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‚welche in dem nächsten Hefte Aufnahme finden sollen, müssen bis zum 15. d. Mts. in unseren Händen sein. 
houng der Anzeigen erfolgt zu dem bei Erscheinen gültigen Tärifpreise, der zurzeit beträgt für 
je (ernepallig = mm Breite) 70,— 4, auf der ersten Seite 10,— .#, auf der letzten Seite 90,.— 4. Bei 
abatt. Die vereinbarten Rabattsätze gelten nur bei nicht unterbrochenen Wiederholungen gleich 
rate iaden e Nummern. Bei Nichteinhaltung der Vereinbarungen und im Falle der Zahlungs- 
keit des tellers fällt der bewilligte Rabatt auf Inserate fort. — Beilagen berechnen wir je nach Größe 
icht und bitten um Name, 7 8 Unser Geschäftslokal befindet sich Täubchenweg 26. Dasselbe 
N ist werktägl. von Uhr geöffnet. (Sonnabends 8—1 Uhr.) 
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Trotz aller Schwierigkeiten bei der r und trotz der wahnsinnigen Preiserhöhungen 

T} haben wir unsern alten Abnehmern zuliebe das Risiko auf uns genömmen, den seit langen 
Jahren eingeführten beliebten Berater des Imkers, den 

| = 

1 | | | 

HITIDEHTILL WAHHH TRUN HI (l 1 AA 


HNI AAL T 
S, neu bearbeitet von Herrn Oberlehrer Richard Sachse 

4 | (Redakteur der Leipziger Bienen-Zeitung) 

2 für das jahr 1923 erscheinen zu lassen. Unseren fortgesetzten Bemühungen ist es gelungen, 


Kalender auch diesmal wieder in guter Friedensqualität herauszubringen. Außer den monatlichen 
eisungen und dem Kalendarium samt Tabellen, enthält der Kalender noch einen bienenwirt- 
chen Belehrungsteil, der vollkommen neu bearbeitet wurde. Der Kalender bringt daher alles, 
is es für einen Imker im Laufe des Jahres zu tun gibt, außerdem reiches Material an sonstigem 
werten und genügend Raum für Notizen. Er ist auf gutem Papier fe ist mit Notiz- 


e und Bleistiftöse versehen und wird wie früher in gutem haltbaren Einband zum Preise von 


238 M. und 25 M. Porto (Vereine billiger) 


| Frankreich, Belgien, kusenon, je 1 Franks; Italien 1 Lire; Tschecho-Slowakei, 
7 Schweden, Norwegen, Dänemark je 1 Krone; Holland ½ Gulden 


Zelieiert. Bestellung erfolgt am billigsten durch Einsend des Betrages von 100 4 auf unser Post- 
Scheckkonto Leipzig 54039 mittels Ikarte, — n ückseite die Kalenderbestellung notiert 
werden muß. 


Verlag der Leipziger Bienen-Zeltung, Leipzig-R., Täubchenweg 28. 


ker, weiche rationell Bienenzucht betreiben wollen 


| verlangen meine illustr. Preisliste über Bienen wohnungen, -Stäbe 
und «Geräte, Honigschleudern, Wachspressen, Waben, 
tterballons usw. — Oegründet 18%. — Vereine genießen Vorteile. 

Zum billigen Einkauf, Besichtigung meiner Fabrik u. Lagerbestände lade freundl. ein. 


N. Henschel, 27 rr ce Reetz, Kreis Arnswalde. 
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1 BSlINE mitStiften Meine früheren Preisbücher sind 
8 noch in Gültigkeit, zwar jetzt 


wabenzangen 


| Wilhelm Henrich vorm. C. Nees 


Frankfurt a. M. Baugraben 14 
Telefon Hansa 6433 


empfiehlt 


His 

H alle zur Bienenzucht erforder]. Geräte 
i Bienenwohnungen 
$ 
* 


Kunstwaben, Absperrgitter, Wachsschmelzer 
Wabenpressen (Rietsche), Schleier, Hauben, 
=» Gummi- und Lederhandschuhe sowie 


Honigschleudermaschinen 


in allen Größen und mit jedem gewünschten 
Antrieb in großer Auswahl. 
Besichtigen [20 
Sie bitte meine ständige Ausstellung und Lager 
Zeil 62, Trambahnhaſtestelle Constablerwache 


Lambert-Zwillinge 


beste und billigste Beuten für alle Betriebsweisen. 


Lusatia-Einbeuten 


vereinfachter Kuntschbetrieb ohne Umhängen. 


Drei- u. Vieretager 
Imkergeräte, Kunstwaben 


Wilhelm Güttler, Neugersdori J. 8a. 


Lehrbücher .£ 2.— und 1.50 ohne Porto, 
Postscheckkonto Leipzig 11064. 
au Im 


Wimme 


Die bequemste Arbeit und die sichersten Er- 
träge gewährleistet Ihnen 


Goeritz Kuntzschlagerbeute und 
Goeriiz verbess.Kunizschzwilling 


mit der rätselhaft sicheren Be- 
triebsweise, 

Lesen Sie Goeritz- Broschüre, 6,50 
postfrei auf Postscheckkonto Breslau 4789, ferner 
Will mer, Der Zukunftsstock 5. 
postirei, und Sie werden selbst als alter Praktiker 
davon Gewinn haben. [226 


A. Willmer 
Görlitz, Trotzendorfstraße ! 
Großimkerei und Bienenwohnungsfabrik. 
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[WIL HI. REGEL, Koitz 


Fabrik u. Versandgeschäft Dienenwjrtschaficher Artikel 


empfiehlt alle zur Bienenzucht nötigen Bedarfsartikel in größter Auswahl zu 


mit 600fachem Preis. 


mit vielen Abbildangen über sämtliche Bienenz 
Preisbuch Artikel ee 15 franko. * 
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Bienenwohnungen Bienenhauben | um Thür Luft 
4 — Drei- und mit Roßhaargewebe SD zu 1 Liter 1 
1 Vieretager, mit ‚Drahtgewebe bester Futterap p: 
Ein- u. Doppel- Imker- verstellbar. 
e mi bandó onkui 
Zubehör, fertig a ch BR, Absperrgit 
eee in bekannter 3 10 ~D 
Kolzabstand- sirohmalien sauberer Ausführ. Fer iger 


‚stäben in jede 
Rauchapp: 
Imkerpfe 


Illo Nageler, Berlin | 


Mohrenstr. 37. 


Fernspr. Amt Zentrum 6350 :: Fernspr. Amt Z 
Vertretung u. Musterlager der als erstklassig E 


Bienenwohnung 


der Firma J. M. Krannich, Mellenbach; ferner 
Kunstwaben auf Rietschepresse gegossene, F 
Garantiewaben, Honigschleudern, Abs 
Rähmchenstäbe, Dathepfeifen, Imkerha 
| sowie sämtl. Artikel zum Gerstung-Bet 
Preislisten umsonst und postfr 
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Lusatia-Universalbe 


Beste Bienenwohnung für alle Imker, 
wenig Zeit haben. Prospekt frei. 
Broschüre mit über 100 Seiten Druck 
Textbildern enthält viel Interes 

für alle fortschrittlichen Imker. 


Preis 25 M. Porto extra (125 g Brucksa 


5 Zahlreiche freiwillige Anerkennungen meine 
12 meiner Betriebsweise und meiner 


Lusatiawerke, Alfred Nenma 
® PR i. Sa. — Postscheckk. Dresden! 
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suche einige Be-Be, J 

od. Schulzstöcke. G. 
Auerbach in Hes 
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ı6x25 700 4, 8> 
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25 

eglinwe 
Reetz (Am 


| Berg. Bienenz., 1 Pracht- | 
— 3 Brosch,, Meisterw., | 
lief. bill. Amtsanw. Schmitz, 
Vohwinkel (Rhid.). — 


| Erienrähmchenstäbe 


enen 
SG 100 Meter 1500 4. 
Andere Maße, auch m. Nute, 
auf Bestellung. Bei Anfra A 
ROSE DER 
P. Schulze 
Briesen i. d. Mark. 


| Bienen- 


| wohnung en Rähmchen 


Blätterstöcke, Rähmchen 
hängend, Hoch- u. Breitw.- 
Blätterstöcke, Drei- u. Vier- 

| Etager, Strohmatten, Imker- | 


x I-, 1,50- un 
geräte. Bei Anfr. l | auch zugeschnittege 


prämiiert, von Im 
gelobt, genau 6—1 
sauberer Schnitt, er 
d 2- mei 


beifügen. 
zum jeweiligen ge 
Bruno Jäppelt, gegen Nachnahme Bek 
Imkertischlerei ayagan Rückp a 
| Großhartmannsdorf OttoSchurich,Hol 


bei Freiberg i. S. tungstabrik, 


38. Jahrg. 1923 


n 


unſerer Artitel ift nur mit Genchmirnng der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 
F iſch au nnen, wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
n g Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 
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Allen unsern verehrten Mitarbeitern, Lesern und Inserenten 
lünschen wir zu allem Tun 


neuen Jahre Glück und Segen! 


Möge uns die kommende Zeit stark genug finden, damit wir 
saus dem gegenwärtigen Kampf der brandenden Wogen auf dem 
jebiete des wirtschaftlichen Lebens als Sieger hinüberretten auf jenes 
ind, da friedlich sicheres Wirken und Schaffen uns wieder zu 

sseren Tagen führt! 


Schriftleitung und Verlag. 
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Um⸗ und Ausſchau. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


923. — Mit einigem Erſtaunen ſtellen wir feſt, daß wir noch am Leben ſind. Bombe 
mbe ließ der Franzmann vor dem deutſchen Haufe niedergehen. Die Bequemlichkeit 
„die Wohnung mangelhaft geworden, die Beköſtigung dürftig und Schlimmeres. Aber 
bi ſind noch da, und wir find gegenüber den gefährlich entmutigenden Eindrücken des 
den des „Tigers“ Nachfolger gegen ein waffenloſes Volk ausficht, jetzt einigermaßen 
ttet. Ja, ein Mut neuer Art hat angefangen zu wachſen. Gelaſſener als vordem 
wir: Wie lange noch? 

Für die Imkerſchaft war das vergangene Jahr „ein Jahr ſchwerſter Enttäuſchungen.“ 
d es die fränkiſche „Biene“ aus; in andern Blättern wird es anders ausgedrückt, 
Inhalt ift überall derſelbe. Der Brüxer „Bienenwirt“, der „ein gewaltiges Defizit“ 
2» Drt fort: „Schon das Jahr 1919 war höchſt ungünſtig; wo ſchon gefüttert werden 
| e. Ihm folgte das Jahr 1920, welches an Mißerfolg den Vorgänger übertraf... Die 
kerung geſtattete keinen weiteren Bruteinſchlag zur Heranziehung von Jungvolk für 
i m ende Jahr. Wilen mußte, in Anbetracht des geringen Vorrates und des Zucker— 
unterbleiben ... Kein Wunder, wenn der größte Teil der Völker als Schwächlinge 
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Fernspr. Amt 
Maltsch 27. 


Bienen wohnungen Blenenhauben | „ Thür, Luftballon 
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* Ein- u. Doppel- Imker- verstellbar. Futterteller. 
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Ra Rähmchen und] SA % aus prima Gummi- Absperrgitter 
PAR, ; Zubehör, fertig | SEA — ooo tuch, 
zum Besetzen. = 1 8 1.Zink, imprägn Lam 
} exannter appe, Holz- u. Draht- 
> Hoizabstand- Strohmallen sauberer Ausführ. Selen in jeder Größe 
2 f SNINE mitstiften Meine früheren Preisbücher sind Rauchapparats 
= = ER ch in Gültigkeit, zwar jetzt Imkerpfeifen. 


no 
Wakenzangen | 


Wilhelm Henrich vorm. C. Nees 


Zeil 62 Frankfurt a. M. Baugraben 14 
Telefon Hansa 6433 


empfiehlt 


alle zur Bienenzucht erforder]. Geräte 


ferner \ 


Bienenwohnungen 


Kunstwaben,Absperrgitter Wachsschmelzer 
Wabenpressen (Rietsche), Schleier, Hauben, 
Gummi- und Lederhandschuhe sowie 


Honig.schlendermaschinen 


in allen Größen und mit jedem gewünschten 
Antrieb in großer Auswahl. 
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Sie bitte meine ständige Ausstellung und Lager 

Zeil 62, Trambahnhaltestelle Constablerwache. 
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Lambert-Zwillinge 


beste und billigste Beuten für alle Betriebsweisen. 


| Lusatia-Einbeuten 
vereinfachter Kuntschbetrieb ohne Umhängen. 


Drei- u. Vieretager 
Imkergeräte, Kunstwaben 


winem Gültler, Neugersdorf 1. $a. 


Lehrbücher & 2.— und 1.50 ohne Porto. l 
Postscheckkonto Leipzig 110644. 4166 
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Die bequemste Arbeit und die sichersten Er- 
träge gewährleistet Ihnen 


Goeritz Kuntzschlagerkeute und È 
Goeritz verbess.Kantzschzwilling 


mit der rätselhaft sicheren Be- 
triebsweise, 

Lesen Sie Goeritz-Broschüre, 4 6,50 
postfrei auf Postscheckkonto Breslau 4789, ferner 
Willmer, Der Zukunftsstock .£ 5,— 
postfrei, und Sie werden selbst als alter Praktiker 
davon Gewinn haben. [226 


A. Willmer 
Görlitz, Trotzendorfstraße 1 
Großimkerei und Bienenwohnungsfabrik. 
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WIL H. REGEL, Koitz 


Fabrik U. Versandgeschäft bienenwirtschaftlicher Artikel 


empfiehlt alle zur Bienenzucht nötigen Bedarfsartikel 


mit 600 fachem Preis. 


— mit vielen Abbild 5 ii sä B 8 
| Preisbuch ceren teen uber sämtliche Bienenzucht 


E | Erienrähmchenstäbe 
1 


| Briesen i.d. Mark. 


bei Maltsch 
in Schlesien 


Postscheck -Konte 
Breslau Nr. 10532 
in größter Auswahl zu billigsten Preisen. 


Kunstwaben. 


gegen 15 franko. [5 


Dito Nageler, Berlin WR, 


Mohrenstr. 37. 
Fernspr. Amt Zentrum 6350 :: Fernspr. Amt Zentrum 6%) 
Vertretung u. Musterlager der als erstklassig bekamten 


Bienenwohnungen 


der Firma J. M. Krannich, Mellenbach; ferner empfehle 
Kunstwaben auf Rietschepresse gegossene, Harttungs 
Garantiewaben, Honigschleudern, Absperrgitter 
Rähmchenstäbe, Dathepfeifen, Imkerhandschuhe 
sowie sämtl. Artikel zum Gerstung-Betrieb, 
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Lusatia-Universalbeute : 
Beste 


Bienenwohnung für alle Imker, weiche 
wenig Zeit haben. Prospekt frei. [39 


Broschüre mit über 100 Seiten Druck und 55 è 


Textbildern enthält viel Interessantes 4 
für alle fortschrittlichen Imker. : 5 
$ 


Preis 25 M. Perto extra (125 g Brucksacho). 
Zahlreiche freiwillige Anerkennungen meiner Bro- 
schüre, meiner Betriebsweise und meiner Beute. 8 
| Lusatiawerke, Alfred Neumann 2 
Olbersdorf i. Sa. — Postscheckk. Dresden 33116. 2 
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wohnungen RKähmchen holz 
Blätterstöcke, Rähmchen prämiiert, von Imkern seh. 


hängend, Hoch- u. Breitw.- 
a elobt, genau 6—10x25 mm 
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38. Jahrg. | 1923 


Ter Nachdruck unſerer Urtifel it nur mit Senchminnng der Schriftleitung geſtattet. Die Ausfuhrungen m 
„Bermiſchten“ tönnen, wenn nicht anzdrüclich rerſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
, Quellenangabe „Leipziger BienensBeitung“ zum Abdruck gelangen. 
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Allen unsern verehrten Mitarbeitern, Lesern und Inserenten I 

' MA wünschen wir zu allem Tun Ä 8 
im neuen Jahre Glück und Segen! |$ 
l Möge uns die kommende Zeit stark genug finden, damit wir ` 


uns aus dem gegenwärtigen Kampf der brandenden Wogen auf dem 
"Gebiete des wirtschaftlichen Lebens als Sieger hinüberretten auf jenes 
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Land, da friedlich sicheres Wirken und Schaffen uns wieder zu ` 
besseren Tagen führt! 

Schriftleitung und Verlag. |« 
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Um⸗ und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


1923. — Mit einigem Erſtaunen ſtellen wir feft, daß wir noch am Leben find. Bombe 
um Bombe ließ der Franzmann vor dem deutſchen Haufe niedergehen. Die Bequemlichkeit 
m dahin, die Wohnung mangelhaft geworden, die Beköſtigung dürftig und Schlimmeres. Aber 
wir ſelbſt find noch da, und wir ſind gegenüber den gefährlich entmutigenden Eindrücken des 
Krieges, den des „Tigers“ Nachfolger gegen ein waffenloſes Volk ausficht, jetzt einigermaßen 
abgehärtet. Ja, ein Mut neuer Art hat angefangen zu wachſen. Gelaſſener als vordem 
kagen wir: Wie lange noch? 

Für die Imkerſchaft war das vergangene Jahr „ein Jahr ſchwerſter Enttäuſchungen.“ 
80 drückt es die fränkiſche „Biene“ aus; in andern Blättern wird es anders ausgedrückt. 
der Inhalt iſt überall derſelbe. Der Brüxer „Bienenwirt“, der „ein gewaltiges Defizit“ 
P mdt, fährt fort: „Schon das Jahr 1919 war höchſt ungünſtig; wo ſchon gefüttert werden 
a wihte Ihm folgte das Jahr 1920, welches an Mißerfolg den Vorgänger übertraf... Die 
4 derbitwitterung geſtattete keinen weiteren Bruteinſchlag zur Heranziehung von Jungvolk für 
2 des kommende Jahr. Reizfutter mußte, in Anbetracht des geringen Vorrates und des Buder- 
nangels unterbleiben ... Kein Wunder, wenn der größte Teil der Völker als Schwächlinge 
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das Jahr 1921 ergithten und: tet: troſtloſen Nachwinter und Vorfrühling nicht den nötigen 
Widerſtand leiten konnten.“ Weſter heißt es: „Ich glaubte, das Jahr 1921 fei das ſchlechteſe 
in meiner 6218 rigen: Jrſterlaafbohn, und ich gab mich der feſten Hoffnung hin auf de: 
kommende Sahe dem ich glaubte, es ſei unmöglich etwas Schlechteres zu erleben... Bier 
mal war ſie aber ſehr trügeriſch, denn der Winter ſtellte ſich widernatürlich früh ein und 
entwickelte eine ſtändige, ungewohnte, langanhaltende Kälte, welche das Waſſer im Fluſſe bi: 
auf den Grund erſtarren ließ. Dadurch mußten die armen Bienen mehr von dem fled: 
Winterfutter zehren und dabei über 6 Monate auf einen Ausflug warten. Der Jänner brachte 
ein paar mildere Tage. ... Da fand ich in einigen Stöcken ſchon ſtark entwickelte ausgeſogene 
Brut in beträchtlicher Menge im Gemülle. Was das bedeutet, weiß jeder Imker. Nach einigen 
Tagen ſetzte der Winter mit doppelter Macht wieder ein und dauerte bis Mitte März... 
Den Bienen war alſo in dieſem Jahre der März das, was ſonſt der Februar iſt. Dazu kam 
die Ruhr, von welcher alle Völker ohne Ausnahme befallen waren, und die nicht endenmo:- 
lenden Stürme, welche die armen alten, von der Ruhr geſchwächten Bienen bei ihrem Sammel 
eifer dahinrafften. Das waren wahre Jammervölker ...“ i 

Das Wetter war im großen und ganzen überall gleich. Auch die Deutſchland um- 
gebenden Länder, anſcheinend mit Ausnahme Frankreichs, hatten ein ſchlechtes Bienenjaln. 

Trotzdem wurde, um die Lücken zu füllen, und weil man endlich auf ein gutes Bienen 
jahr hoffte, ſo viel wie möglich ſchien die Völkerzahl vermehrt. Dieſes Wagnis kann natürlich 
gut ablaufen nur dann, wenn der Winter 1922/23 ein Rivierawinter iſt, und wenn 
es im Frühjahr nicht am Futter mangelt. 

Das Wetter war alſo ſchlecht. Ein großer Teil Schuld an dem Jammer unſerer letzten 
Bienenjahre aber fällt dem Mangel an Fürſorge durch unſere Regierungen zur Lait 
Die ausbleibenden Honigernten ſelber konnte und ſollte die Reichszuckerſtelle allerdings nich! 
ſchaffen. Es hätte aber verhindert werden müſſen, daß die Bienenvölker an Zahl und Zu— 
ſtand in dieſem Maße verkamen. Noch warten wir auf den Nachweis darüber, wie der Zucker 
verwendet worden ift, der vorhanden war, und den man den Bienenvölfern verſagte. Unſere 
Anklage gilt der Stelle, die zwar Bedenken hegte, unſere Bienenvölker zu Kunſthonigfabriken 
werden zu laſſen, die aber von ähnlichen Bedenken gegenüber Zuckerbäckern und Schnaps 
fabrikanten erft dann erfaßt wurde, als es keinen Zweck mehr hatte. Schließlich indeſſen trifft 
die Schuld nicht einmal die Reichszucker⸗ oder Zuckerwirtſchaftsſtelle, denn dieſe konnte nach 
Gebot oder Verbot der Reichsregierung gewähren oder verſagen. Dorthin alſo haben ſich 
in letzter Linie unſere Vorwürfe zu richten. Wahrlich, wenn wir aus der Einſicht die 
in unſerer Sache das zuſtändige Miniſterum aufgebracht hat, einen Schluß auf ſeine oder 
ihre Berufenheit im allgemeinen ziehen ſollen, ſo müſſen wir erſchrecken. Irgendwer hat die 
Vermutung ausgeſprochen: für eine Regierung, die täglich Milliarden verlorengehen ſieht, 
ſeien Werte, wie ſie mit der Bienenzucht zuſammenhängen, belanglos. Es wäre dies ein arger 
Standpunkt. Denn wenn als durchſchnittlicher Wert unſerer Honigernte nur 30 Millionen 
Goldmark angenommen wird, ſo beträgt der Wert, den unſere Bienen durch Blütenbefruchtung 
ſtiften, ein Vielfaches davon, beides zuſammen alſo jährlich gegen 400 Millionen Goldmark, 
und alles dies find Werte, die unſerer fo fragwürdig gewordenen Ernährungs- 
wirtſchaft verlorengehen, ohne daß bei dieſem Verluſt an Aufwand etwas erſpart würde. 
Die Goldmark in derzeitige Papiermark umzurechnen, iſt jedermann unbenommen. 

In der Tat könnte unſere Ernährungswirtſchaft nichts törichteres tun, als den deutſchen 
Imkern die Bienenhaltung vollends zu verleiden. Dieſe nämlich können ſchließlich ohne 
Bienen ſein, nicht aber die Ernährungswirtſchaft. Und iſt die Bienenzucht, nach 
Dr. Gerriets, nicht überdies berufen, zu dem ſo dringend nötigen Sonnenſchein — und ein 
Stück „Scholle“ (Z.) — der erwerbstätigen Bevölkerung zu werden? A 

Wie es um den Sachnutzen beſtellt ift, den der Imker von feiner Bienenhaltung zieht, 
das wurde mehrfach vom Schweizeriſchen Bauernſekretariat durch mühſame Zahlen— 
zuſammenſtellungen errechnet. Das Ergebnis, wenn man die Arbeitszeit in Rechnung ſetzt, 
ift, daß der Imker, der es bei feiner Bienenhaltung auf weiter nichts als den Honig abge— 
ſehen hat, beſſer täte, den Honig bei ſonſtwem zu kaufen, der — noch fo dumm ift, Bienen zu 
halten. Laſſe der Staat feine Imker alfo lieber nicht allzu „helle“ werden und bevattere jie 
eher in Notjahren ein wenig! 

Das ſchweizeriſche Beiſpiel gibt um ſo mehr zu denken, als gerade den ſchweizeriſchen 
Imkern nicht nachzuſagen iſt, was Albrecht ſeinen Pommern vorwirft: „der Schlaf in den 
Bienenzuchtvereinen ift ſchon mehr eine Schlafkrankheit; höchſtens wenn der Bienenzucker in 
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teifbarer Nähe, reibt man ſich die Aeuglein wach“. Unter den Schweizer Imkern wird gearbeitet, 
e verbindet eine Disziplin, als wäre (1) die Bienenzucht eine wichtige Sache, als dächten ſie, 
ner Anlehnung an einen gewiſſen berühmten Satz: leben iſt nicht wichtig, imkern aber 
wichtig. Wie war dies nur möglich, daß Kramer einen ganzen Landesverein unter der 
ihne ſeiner künſtlichen Weiſelzucht zu verſammeln vermochte? Noch rätſelhafter aber iſt, 
$ diefe Wirkung über den Tod hinaus anhält, daß heute noch ebenſo wie zu Dr. Kramers 
dzeiten jeder überhaupt zur Tätigkeit bereite Schweizer Imker mitarbeitet an derſelben Aui- 
ide, welche ift: die weitere Durchzüchtung ihrer Landraſſe. Andere Fragen, wie namentlich 
e der Stockform, werden von ihnen völlig beiſeitegeſchoben. 

Dabei iſt die ſchweizeriſche Stockform eine von denen, die nach der neuen Prüfungs— 
ordnung der Deutſchen Land wirtſchafts-Geſellſchaft nicht wettbewerbsfähig ſind. 
ie iſt nämlich ein reiner „Hinterlader“ mit Warmbau. Daß die Deutſche Landwirtſchafts⸗ 
eſellſchaft alle derartigen Bienenkaſten von ihren Ausſtellungen fernzuhalten beſchloſſen hat, 
n mehrere perſönlich an der Sache nicht Beteiligte, namentlich Harney und Reinarz zu 
emlich deutlichen Liebenswürdigkeiten veranlaßt. Von anderer Seite begnügt man iich, die 
egründung des Beſchlußes zu erbitten. 

Mir gegenüber tat jemand die Aeußerung, der Beſchluß der Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft 
-von der wir, dank des Einfluß Dr. Armbruſters, für unſere Bienenzucht viel Erſprießliches 
hoffen — ähnele der Verwaltungsmethode, die Preußen z. B. im Elſaß verübte. Das 
zrußentum hat ſtets ausgezeichnet verſtanden zu zwingen. Das aber, was Dr. Kramer bei 
men Schweizer Bienenfreunden vermochte, oder was vorher in noch größerem Ausmaß ein 
Bierzon zuwege brachte, hat Preußen, wo es — freie Menſchen ſich gegenüber hatte, niemals 
ertauden: Geſinnung. zu ſchaffen. Es ift die Aufgabe, die jetzt überall in Deutſchland 
s löſen ift. 

Der Beſchluß der Laudwirtſchafts⸗Geſellſchaft zielte auf die dringend nötige Vereinheit⸗ 
ichung unſerer deutſchen Imkerei ab. Man gedachte ſie durch eine offenkundige Mißachtung 
vr, nag man fie beurteilen wie man will, tatſächlich vorhandenen Ueberlieferung und 
Gewöhnung anzubahnen. Mir ſcheint, daß man mit ſolchen Mitteln fogar Ofenhocker in Harniſch 
bringen wird — und ſolch ein Sieg wäre ja auch einer —, die Parteigegenſätze jedoch werden 
wh ſchärfer werden. Will man wirklich die Vereinheitlichung der Stodform, fo muß man 
wohl eher darauf ausgehn, der Stockformfrage die Giftzähne auszutrocknen. Uebrigens 
mes nicht klug, weiter zu langen, als die Hand reicht. 


Das Standbuch des Bienenzüchters. 


Von Privatdozent Dr. L. Armbruſter, VBerlin⸗Dahlem. 


Auf einem richtigen Bienenſtand iſt jedes Volk beweglich. Alſo erhält im richtigen 
kandbuch jedes Volk ſein eigenes, und zwar jedes fein bewegliches Blatt (vgl. Stockzettel). 
ker richtige Bienenvater kennt jeden ſeiner Pfleglinge, darum erhält jedes Volk ſeinen 
lamen, am einfachſten ſeine Nummer. Ein Volk iſt mit ſeiner Königin näher verwandt als 
it feiner Wohnung, darum erhält es nicht die Nummer feiner Beute, ſondern die feiner 
königin. Jedes bewegliche Blatt erhält rechts von oben leicht ſichtbar die Nummer (Namen 
kr betr. Volkes, Nummer der betr. Königin). In der Ordnung, in der man Volk für Volk 

dem Stand zu muſtern pflegt, in derſelben Reihenfolge find die Völkerblätter zuſammen⸗— 
Fa ‚und etwa mittels zweier Klammern zum Standbuch zuſammengeheftet). Wird die 
dung auf dem Stand geändert, fo ändert man mit zwei Griffen dementſprechend auch die 
didnung der Blätter im Standbuch. Das Standbuch iſt alſo eine Art Blätterſtock. Jedes 
hr erhält jedes Volk ein neues Blatt, der Stand alfo mit jedem Jahrgang ein neues 
zandbuch. Das Standbuch begleitet den Bienenvater auf jeder Standſchau, ja bei jeder 
beit an jedem Volk. Hat man die Arbeit an einem Volke beendet, fo ſchlägt man gleich 
M Blatt des betr. Volkes auf — ein Tintenbleiſtift mittels einer Schnur an eine Klammer 
bunden, dient als Buchzeichen — und ſchreibt in kürzeſter Zeit mit ein paar Zahlen den 
nzen Beſtand erſchöpfend und genau in einer einzigen Zeile auf. 

Es iſt natürlich auch denkbar, daß man, etwa den Sommer über, das Blatt des betr. 
olkes an deſſen Beute heftet. Eine ſehr ſchöne aber nicht gerade nötige Sache iſt es, wenn 
on irgend jemanden hat, und fei es auch nur ein ABC-Schütze, dem man mitten bei der 

Arbeit die paar Zahlen zur Niederſchrift zurufen kann. Denn z empfiehlt ſich, womöglich 
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alles in Zahlen anzugeben. Das ift am einfachſten und genaueſten. 1 bedentet ol: 
Werturteil = fehr gut, 2 = gut, 3 = mittel, 4 = gering, 5 = ſchlecht. Das Zeichen „ 
(etwa in der Spalte „Königin“ oder „Eier“) bedeutet „mit eigenen Augen geſehen“ ode 
„vorhanden“. 


Vorweg ſchreibt man immer den Nachſchau⸗Tag auf (Spalte „Datum “). Das, worübe 
man am erſten, gleich beim Oeffnen, fih ein Urteil gebildet hat, das ift die Stärke des Volle: 
(Spalte „St.“). Wir gewahren dieſe ohne weiteres beim Oberlader und Blätterſtock. Aud 
beim Hinterlader genügt in vielen Fällen ein einfacher Blick unter den Waben hindurch nad 
vorn zum Flugloch. Wichtig für das Gedeihen des Volkes, alſo auch für unſere Politik an 
Volk, iſt die Frage, ob es mit Brutneſt aufwärts oder abwärts geht. Das dürfte aus meinen 
Standbuch beſonders leicht und deutlich ſich entnehmen laſſen. Nicht nur durch den Vergleich 
auf⸗ und abwärts in den einzelnen Spalten, ſondern ſchon durch das Leſen der einzelner 
Zeilen von links nach rechts, alſo aus der Angabe einer einzigen Nachſchau. Die einzelner 
Brutſtadien ſoll man geſondert abſchätzen und bewerten. (Wäre man dies nicht gewöhnt, ſe 
wird man mit Vorteil dazu durch die Standblätter erzogen.) Am leichteſten ift die Abſchätzunk 
der bedeckelten Brut (Spalte B). Leicht auch die der großen Larven (Spalte L). 


Nun kennt man ſchon ſo weit das Volk, daß man auch raſch ein Urteil hat über der 
Stand der kleinen jungen Larven (Spalte I) ſowie den der Eier Spalte E). In Zeiter 
geringerer Eiablage genügt es, ftatt einer Zahl einfach das Zeichen „!“ = „vorhanden“ ein 
zufügen. Wenn zur Brutzeit dieſe Spalte Lücken (0) zeigt, dann heißt es aufgepaßt!l: Vielleich 
iſt das Volk weiſellos. Stärke, Lückenloſigkeit und Ordnung des Brutneſtes (Spalte BX 
kann man ohne weiteres angeben, auch die Menge der Vorräte an Honig oder Zucker 
(Spalte V — wichtig vor dem Schleudern und Einwintern, beim Auswintern) — und die 
Menge des Blütenftaubes (Spalte P). Man fol eigentlich jedesmal beſtrebt fein, die 
Königin zu ſehen, jo daß womöglich keine Zeile der Spalte 2 ohne „!“ ift. Aber bei un: 
günſtiger Zeit und bei Zeitmangel kann man auch beruhigt fein, wenn man in der Spalte C 
ein „!“ ſtehen hat. Hat man in der letzten Nachſchau keine Eier geſehen und jetzt wieder nicht 
dann hat man Grund, zäher nach der Königin zu fahnden oder nach Weiſelzellen. Die Drohnen: 
ſpalte „6“ mag uns im allgemeinen nur beſchäftigen, um den Zeitpunkt ihres Auftretens 
und Erſcheinens im Stock feſtzuſtellen. Bei den Zuchtvölkern ſpielt ſie natürlich eine große 
Rolle, wenn es gilt, gute Drohnen zu erzeugen und ſchlechte zu unterdrücken. Die nächſter 
4 Spalten 1. „Waben (W) [oder Mittelwände (MW)] in das Brutneſt“ (BN) bzw. ir 
den Brutraum (ER), 2. Brutwaben (BW), in den Honigraum (HR), 3. „entfernt fin 

olf Nr....“ und 4. „gegeben von Volk Nr. ...“ haben für die Leiſtungsprüfung de: 
Völker große Bedeutung. Im einzelnen möge dies hier nicht näher erläutert werden. Sie 
ermöglichen insbeſondere eine genaue Rechenſchaft über das „Umhängen“ oder den „Waben: 
wechſel“. (Vergl. Preuß: Meine Bienenzuchtbetriebsweiſe und Preußſche Imkerſchule. Büchere 
für Bienenkunde, Bd. 2 und 3, Freiburg, Theodor Fiſher). In die Spalte „hat nötig“ 
kaun man mit kurzen Zeichen vieles auſſchreiben, z. B. Brut „B“ (Verſtärkung mit Brut) 
3 = Zuckerfütterung, Tr. = Tränke, WZ = Weiſelzelle, 2 = neue Königin, P = Pollen 
b = junge Bienen, R = Ruhe, MW - Mittelwände, w = junge neue Waben, DW - Drohnen 
wabe, ! — junge Brut (z. B. als Weiſelprobe). Die Spalte „Arbeitszeit“ fol uns zwingen 
ſtets auch aufzuſchreiben, wieviel Minuten wir an dem Volk (ſchätzungsweiſe) gearbeitet haben. 

Die letzte und größie Spalte „Bemerkungen“ lädt uns ein, alle beſonderen Beobach— 
tungen (Verdächtiges, Lehrreiches, Erntezahlen uſw.) zu Papier zu bringen (das Datum ſteh 
ja ſtets ſchon dabei). Genügt der Raum nicht, fo fügt man bei: w. = wenden! Denn zur 
Not kann man hierfür auch die Rückseite des Blattes benutzen. Der Raum über und unter 
dem Wort — „Bemerkungen“ — kann benutzt werden zu kurzen Angaben über die Vor— 
geſchichte des Volkes oder der Königin, insbeſondere über den Geburtstag und die Zeichnungs— 
farbe. Es empfiehlt ſich, die. Abſtammung uſw. der Königin (des Volkes) in kurzer Weiſe 
mit ihrer Nummer in folgender Schreibweiſe zu vermerken: 

4 1167 d. h. die Stockmutter ift gedeckt mit einer Drohne aus dem Volk 112 


2 
Die Stockmutter 116 ſtammt ab väterlicherſeits von Volk Nr. 82, mütterlicherſeits von Volk 47 
Die Vorgeſchichte des Volkes 116 kann man aljo ableſen auf den Blättern 47, aber aud 
112 und 82 leicht nachſehen. Der Querbruch unter der Zahl 112 bedeutet von der Drohnen— 
mutter war 6 der Vater, 15 die Mutter. Denn es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß man die 


alten Blätter alle gut und wohlgeordnet aufbewahrt. Ordnung in den alten Blättern kan: 
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Pam leicht halten, weil ſie ſich leicht (am beſten nach der Nummer geordnet) zuſammenhalten 
a kojen. Sobald ein Volk umgeweiſelt worden, iſt ein neues Blatt mit der Nummer der neuen 
- Binigin nötig. Da man aber gewiß oft im gleichen Jahr nach den Angaben über das Volk 
mier der alten Majeſtät ſehen. möchte, bringt man das alte Blatt zunächſt noch in den An- 
ang des Standbuches. Der Anhang ift vom Hauptteil durch ein buntes oder ſteifes Blatt 
Fapier getrennt. Auf dem neuen Blatt wird auf die alte Majeſtät in ganz einfacher Weiſe 
jerwieien, dadurch, daß man links neben die umrahmte Blattnummer die Nummer der alten 
Najeſtät ſchreibt. 
5 Wie oft ſoll man Nachſchau halten? Während der Brutzeit 1. in möglichſt gleichen 
Abſtänden (ſoweit es die Witterung irgend zuläßt) und 2. in nicht zu langen Abſtänden! 
Per alle 10 Tage nachſieht, etwa am 1., 10. und 20. jeden Monats, der hat folgenden 
Porteil: a) ein ſtilles Umweiſeln oder Schwarmvorbereitungen kann er kaum überſehen. Mängel 
Pes altköniglichen Brutneſtes wären ihm früher nicht leicht entgangen, insbeſondere würden 
nch bei mäßiger Aufmerkſamkeit Königin⸗Zellen von 16-10 = 6 Tagen Geſamtalter oder 
Tagen Larvenalter (das find ſchon kräftige Weiſelnäpfe) nicht leicht entgehen, denn dies 
wäre der denkbar ungünſtigſte Fall und auch dieſer würde Hand in Hand gehen mit einem 
Pehlen aller Eier. b) Alle bedeckelte Arbeiterbrut, die er ſieht, ift erft feit der letzten Nad- 
khou bedeckelt und zwiſchen vorletzter und letzter Nachſchau als Ei abgelegt worden. Man 
kommt alfo bei 10- (genauer 10½½à)tägiger Nachſchau die geſamte Leiſtung der Königin in 
110-Tage-Rortionen zu Geſicht, Anani als unbededelte, das andere Mal als bededelte Brut. 
‚At der bedeckelte Teil des Brutneſtes etwa gleich groß wie der unbedeckelte (wenn wir nicht 
nit einem etwa 10prozentigen Jungbrutverluſt, Eientfernung uſw. rechnen, müßte der un- 
bedeckelte um 10 Prozent größer ſein — geringe Drohnenerzeugung vorausgeſetzt), dann 
paren die Leiflungen der Königinnen längere Zeit auf gleicher Höhe (Brutneſtquotient 
H = 1), ift der bededelte Teil größer als der unbededelte (Brutneſtquotient 5 unechter 


Lach > 1), dann iſt die Leiſtung der Königin zurückgegangen (Erweitern, Triebfutter!), ift 
der bedeckelte Teil deutlich kleiner als der unbededelte, dann ift die Leiſtung der Königin im 
Zunehmen (Raumgeben vorſehen, auf das Höſeln achten, u. U. Pollenwaben zuhängen) . 
Geſundheit des Brutneſtes vorausgeſetzt. Wenn man bei zehntägiger Nachſchau jedes zweite- 
nal (genauer alle 21 Tage, bei Berückſichtigung etwaiger Brutverluſte darf man auch alle 
20 Tage ſagen) die Geſamtbrutfläche mißt und (etwa in Spalte BN) die Zahl der Quadrat— 
dezimeter aufſchreibt, dann kann man leicht eine Kurve der Geſamtköniginleiſtung (ſoweit ſie 
dem Imker nützt) aufzeichnen. Dabei helfen die erwähnten Brutneſtquotienten mit. Wer den 
dekannten Baurahmen anwendet, der kommt noch ganz ſchön zur rechten Zeit, wenn er ihn 
Ade zweite Nachſchau (20. Tag) ausſchneident Auch wer den Wabenwechſel pflegt (ſehr zu 
t empfehlen) wird alle zehn Tage etwas umzuhängen Haben. 

Wichtig iſt ein Blick auf die Ränder der bedeckelten Brutfläche. Der äußere Rand ſoll 
dicke Larven zu Nachbarn (L dann l dann E, ſonſt Störung: Störungsregel); der innere 
Rand folte Eier zu Nachbarn haben (dort wird man auch die Eier ſuchen — Eierſuchregel, 
B⸗Alter⸗Regel). Obiges Standbuch und obige Nachſchan alle zehn Tage habe ich auf unſerem 
Tahlemer Stand vor über einem Jahr (im weſentlichen) eingeführt. Ich kann beides auf 
rund von guten Erfahrungen empfehlen. Für Züchter im engeren Sinn ift daneben noch 
ein Zuchtbuch zu führen. 

Aus obigen (Spalten)⸗Angaben kann der Bienenvater ſich die Stockblätter ſelbſt zuſammen⸗ 
ſtellen. Wer bewährte Vordrucke wünſcht, kann ſich mit ein paar Briefmarken (oder beſcheidenem 
Betrag auf Poſtſcheck Berlin Nr. 31656) an meine obige Anſchrift wenden. 


Die mediziniſche Bedeutung des Bienengiftes. 
Von Dr. med. Fr. Held, Bremen. 


Alle Arten von Tieren, die giftige Leibesprodukte, ſei es zu ihrem Schutz oder zum 
Angriff beſitzen und damit den Menſchen direkt oder indirekt ſchädigen können, haben von 
jeher mediziniſches Intereſſe beanſprucht, einerſeits um Abwehrmaßnahmen gegen die Tiere 
ſelbſt, andererſeits um Schutzmittel gegen die Gifte zu ſuchen und zu finden. Zu dieſen Tieren 
zehört auch unſere Honigbiene, deren örtliche Stichfolgen ja allgemein bekannt und mehr oder 
minder gefürchtet find. Aber darüber hinaus gibt es doch eine ganze Reihe ſchlimmerer Erkran— 
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kungen (Allgemeinerkrankung) und fogar Todesfälle durch das Bienengift. Dielen Tatſa 
wie auch den Immunitätsverhältniſſen gegen das Bienengift (Erfahrungen aus Imkerkrei 
und beſonders der Bedeutung des Bienengiftes als Heilmittel ſollen folgende Betra Htun 
gelten. 

Die Honigbiene, Apis mellifica, gehört in der Klaſſe der Juſekten zu der O 
der Hautflügler und hier wieder zu den Aculeaten, weil die weiblichen Tiere einen 
ſtachel (aculeus) bejigen, der aus einem urſprünglich zur Eiablage beſtimmten App 
umgewandelt iſt und ſich am hinteren Körperende befindet. Dieſer Giftapparat beſteht 
einer langgeſchlängelten Drüfe, die in eine Giftblaſe mündet, wo das Gift aufgeſpeichert wi 
und aus einer kleinen Drüſe mit einem anderen Sekret. Der Stachel iſt durch Muskeln 
der Giftblaſe verbunden und trägt 8—10 ſpitze Widerhaken. Wegen der urfprünglichen 
deutung als Eilegeapparat haben alfo nur die weiblichen Bienen, die Königin und die W 
beiterbienen, einen Stachel. Die Königin hat einen weit ſtärkeren Stachel zur Eiablage 
während die Arbeiterbienen den Stachel meiſtens nur als Waffe gebrauchen (unter e 
legen die Arbeiterbienen Drohneneier). 

Was iſt nun Bienengift? Die landläufige Anſchauung war lange Zeit: EIER 
ijt Ameiſenſäure“. In allen Bienenzeitungen findet man Theorien über den Zweck diefe 
Ameiſenſäure, fie fol u. a. von den Bienen in den Honig geſpritzt werden zur Haltbarmachun 


des Honigs. Neuerdings ſtellte man aber feſt, daß nur ſehr wenig Ameiſenſäure im Bienen 


gift enthalten ſei, andere Autoren verneinen überhaupt die Anweſenheit von Ameiſenſäure 
Die ſorgfältigen Unterſuchungen J. Langers brachten nun einiges Licht in das Weſen bei 
Bienengiftes. Nach ihm iſt das Bienengift ein bakterienfreies Sekret. Es iſt waſſerklar 
reagiert ſauer und ſchmeckt bitter. Langer gebrauchte zu feinen Unterſuchungen 250 Bienen 
insgeſamt. Das friſch abgetropfte Bienengift ift in Waſſer löslich, und Langer ſtellte dami 
Wirkungsverſuche an der Bindehaut von Kaninchen an. Aber um das Gift genauer zu ſtudieren 
ſammelte er 12000 Stachel mit Giftblaſe in 96 prozentigem Alkohol, filtrierte ab und trocknete 
die Stachel bei 40“ C, um fie danach zu zerreiben und in deſtilliertem Waſſer zu löſen. Er 
fand dann, daß der wirkſame Beſtandteil noch in der Löſung ſei (Bindehautreaktionen). Nack 
weiteren Unterſuchungen und Studien kam er zu folgendem Schluß: „Das Bienengift iſt ein 
organiſche Bafe, die mit Alkalien, insbeſondere mit Ammoniak ausfällt, die die allgemeiner 
Alkaloidreaktionen gibt und unzerſtörbar ift bei Einwirkung von trockener und feuchter Higi 
(100° C)“. Erwähnt fei noch, daß er die anweſende Ameiſenſäure bei der Giftwirkung als 
nebenſächlich anſieht. (Saure Reaktion) 

In neuerer Zeit hat nun F. Flury die Unterſuchungen mit größerem Material (200000 
Bienen) fortgeführt und kommt zu dem Schluß, daß das Bienengift keine Bafe fei, ſondert 
ein recht verwickelt zuſammengeſetzter Komplex mit einem beträchtlichen Anteil fettähnlichen 
Natur (Lipoide). Die „Langerſche Bafe” beſteht aus Tryptophan (einem Eiweißabbauprodukt) 
Cholin, Glyzerin, Phoſphorſäure, Palmitinſäure, einer hohen Fettſäure, einer niederen flüchtigen 
Fettſäure, vermutlich Butterſäure, und einem ſtickſtofffreien Anteil. Dieſen letzteren hält Flur 
für den wirkſamen Beſtandteil des Bienengiftes. 

Nun noch einige Hinweiſe bezüglich des Gehalts an Ameiſenſäure im Bienengift. Wie 
oben ſchoner wähnt, war die frühere allgemeine Anſicht, „Bienengift iſt Ameiſenſäure“. Heute 
auch noch eine in Imkerkreiſen verbreitete Meinung! In einer Abhandlung darüber wei) 
v. Buttel⸗Reepen auf Arbeiten von Th. Merl hin. Merl hat mit einem beſonderen Ver 
fahren (Vakuum — Deftillation bei Ameiſenſäurenachweis) vergeblich nach Ameiſenſäure in aller 
Teilen und Organen des Bienenkörpers geſucht und gibt an, daß andere Forſcher immer 
Ameiſenſäure finden, weil bei den gewöhnlichen chemiſchen Unterſuchungsverfahren jiġ Ameifen: 
ſäure ſekundär durch Zerſetzung bildet und fo dem Chemiker Anweſenheit von Ameiſenſäur 
vortäuſcht, die urſprünglich gar nicht vorhanden war. 


Wirkungen des Bienengiftes im Tierexperiment. 

Das Auftragen von abgetropftem Bienengift oder einer 2prozentigen Giftlöſung auf die 
unverſehrte Haut vermag abſolut keine Wirkung zu entfalten. Die Schleimhäute der Naſe 
und des Auges reagieren aber mit entzündlicher Rötung und zeigen je nach Konzentration 
ſchwere und leichtere Entzündungserſcheinungen, bei Einſpritzungen in die Haut zeigen ſich die 
gewöhnlichen Bienenſtichfolgen. Die Einſpritzung unter die Haut ruft Bläſſe der Hautpartie, 
Schwellung und ſpäter Verhärtung und Verſchorfung hervor. Als örtliche Wirkung des Bienen: 
giftes tritt demnach Gewebstod auf, in deren Umgebung infolge des abnehmenden Wirkungs⸗ 
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des Schwellung und Rötung zur Entwicklung kommen. Bei Einſpritzungen in und unter 
„Haut im Tierexperiment zeigt ſich als Geſamtwirkung, daß die Tiere apathiſch find, keine 
hrung aufnehmen, nur viel trinken. Manchmal findet man geringe Mengen Eiweiß im 
a (Nierenſchädigung), bei Einſpritzungen in die Gefäße endlich oder bei größeren Mengen 
ubaren ſich ſchwerere Folgen. Das Bienengift zeigt hier eine ſtarke Blutkörperchen löſende 
Kung (Hämolyſe), ähnlich der Wirkung mancher Arten von Schlangengiften. Die Feſtſtellung 
darum beſonders wichtig, weil fie uns ein Hinweis zur Erklärung mancher Todesfälle durch 
nenſtiche gibt. Ebenſo zeigen Einſpritzungen in die Schleimhaut ſtarke Schwellungen, die 
die Zufälle bei Stichen in die oberen Luftwege leicht erklären. 

Wenden wir uns nun zu den Folgen des Bienenſtiches. Wird ein vollſtändig geſunder 
nih von einer Biene geftochen, fo bleibt der Stachel, wenn die Biene ſich losreißt, wegen 
er Widerhäkchen in der Haut figen, und die Biene geht bald zugrunde. Jede Viene kann 
um nur einmal ſtechen. Um den Stachel herum bildet ſich eine weiße Quaddel, die un⸗ 
mäßig, aber ſcharf begrenzt und erhaben ungefähr 2 cm im Durchmeſſer hat. An der 
hitele erſcheint einige Minuten nach dem Stiche ſehr oft ein Stecknadelkopf großer Blut- 
itt, nachdem man den Stachel entfernt hat. Um die Quaddel herum tritt Rötung und 
zündliche Schwellung der Haut auf und ruft Schmerzen, Jucken und Brennen hervor. Dieſes 
ankheitsbild verſchwindet meiſt nach einigen Tagen. Doch gelegentlich zeigen fih auch 
merere Folgen. Je nach der Menge des einverleibten Giftes, dem Ort der durch den Stich 
etzten Verwundung, ſowie dem Zufall einer Einſpritzung des Giſtes durch den Stachel in 
e Vene (Stiche am Kopf und Hals), zeigen fih bei manchen Menſchen verſchiedene All⸗ 
neinerkrankungen, ja ſogar Todesfälle. D. Behrens hat viele dieſer Fälle neuerdings ge⸗ 
melt, und ich verweiſe auf feine Zuſammenſtellung von Erkrankungen und Todesfällen durch 
lektenſtiche. Im Vordergrunde all dieſer Erkrankungen ſteht eine ſchnell auftretende Neſſel⸗ 
‚At (Urticaria). Dann kommt es in vielen dieſer Fälle zu allgemeinen Vergiftungserſcheinungen 
feber, Kopfſchmerzen, Pulsveränderungen, Ohnmacht, Schweißausbruch uſw.). So kommt es 
uc zu Wirkungen auf Herz, Gehirn und das Atemzentrum und fo zu gelegentlichen Todes— 
Ken. Hier ſpielen einerſeits die obenerwähnten Umſtände (Giftmenge, Ort uſw.), wie auch 
lter und Krankheiten (Herz- und Gefäßerkrankungen) der Geſtochenen eine Rolle, andererſeits 
ng man manchmal an Ueberempfindlichkeit (angeboren: Idiosynkrasie, erworben: Anaphylaxie) 
mien. Neben dieſen reinen Giftwirkungen kommen auch ſchwerere Erkrankungen durch ört- 
he Prozeſſe nach Bienenſtichen vor, wenn z. B. beim Trinken eine Biene verſchluckt wird und 

in die oberen Luftwege oder den oberen Verdauungskanal geſtochen wird und durch die 
we Schwellung an dieſen Stellen das Leben gefährdet werden kann (Glottisoedem, Čr- 
Aungstod). N (Schluß folgt.) 


Das Bienenrecht in alten Seiten. 
Von Otto Lindekam, Leipzig. (Nachdruck verboten.) 


Das ſogenannte Bienenrecht, der Inbegriff der die Bienen betreffenden Rechtsnormen, 
b zum Jahre 1900 im deutſchen Rechtsleben durch die unterſchiedlichen landesgeſetzlichen Be⸗ 
immungen oftmals nur ſehr notdürftig geregelt, hat bekanntlich durch die Einführung des 
WB. in den 88 961—964 eine nähere ſchärfer umriſſene und für das ganze Reichsgebiet 
zußgebende Regelung erfahren. Damit ift das Bienenrecht zu einem feſten Beſtandteile des 
tigen Rechts geworden. Wenn wir aber in der Geſchichte der Rechtspflege der deutſchen 
ande weiter zurückgreifen, finden wir dieſes Recht ebenfalls mehr oder weniger ſcharf wieder, 
md zwar bis zu jener Periode, in der das deutſche Land noch unter dem Namen Germanien 
ur ſehr mangelhaft bei den Völkern der Erde bekannt war Wir wiſſen darüber allerdings 
ur bitter wenig. Feſt ſteht aber nach den hiſtoriſchen Forſchungen, daß unſere germaniſchen 
lwordern gleich den alten Römern, Griechen und Aegyptern, fih mit befonderem Eifer der 
dienenzucht hingaben und beſtimmte fie betreffende, durch mündliche Ueberlieferung weiter: 
gepflegte Geſetze beſaßen, die ſowohl die Aufſtellung der Bienenbäume, Bienenkörbe uſw. als 
auch die Honigernte in den Wäldern und das Einfangen wilder oder geſchwärmter Bienenvölker 
detrafen. In den Siedelungsgemarkungen, aus denen ſich ſpäter die Dörfer bildeten, hatte 
} B. jeder freie Germane das Recht, die Biene mit in die Reihe der Haustiere einzuſchalten 
und jeder Nachbar war verpflichtet, einen ausgeſchwärmten Bienenſtock dem erſten Beſitzer 
mrüczugeben bzw. ihm beim Einfangen auf feinem eigenen Grund und Boden behilflich zu 
kur Unter dem Einfluß der Römer, die brandſchatzend und von Welteroberungsſucht getrieben 
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ſpäter über eine ganze Anzahl germaniſcher Volksſtämme herfielen, wurde dieſes alte Bienen 
recht bei den Stämmen im Süden und Weſten Germaniens allerdings manchmal geändert uns 
die Biene aus der Lifte der geſchützten Haustiere geſtrichen und zum „wilden Tier“ geftemr::: 
für das das Eigentumsrecht nicht mehr galt, ſobald es den Hof des Beſitzers ausſchwärment 
verließ. Im Laufe der Zeit machte dieſe Auslegung im altrömiſchen Sinne jedoch wieder di 
Wandlung zum germaniſchen Rechtsempfinden durch und die Biene, die als Honiglieferanm 
von unſeren Altvätern hochgeſchätzt wurde, weil fie die einzige erreichbare Süßwürze und da: 
befte Material für den germaniſchen Met herbeiſchaffte, wurde wieder zum beſſer geſchützter 
Haustier, auf deren Entwendung unter Umſtänden fogar die Todesſtrafe ſtand. Das war gerri 
ein Zeichen für die hohe Wertſchätzung der Biene. 

Als dann ſpäter die Geſetze immer mehr der fortgeſchrittenen Kultur unſerer Altvorden 
angepaßt und infolge der Einführung der Schrift lesbar fixiert wurden, änderten ſich woh 
auch die Beſtimmungen über Bienenhaltung, Eigentum an Schwärmen, ſowie vor allem di 
überaus harten Strafen mehr und mehr, im Grunde aber blieb das alte Bienenrecht befiehe: 
und kam fo bei uns über die bunte Wirrnis des Mittelalters auf unſere moderne, alles fei 
ſäuberlich unter Geſetzesparagraphen bringende Gegenwart. 

Von allen bienenrechtlichen Beſtimmungen ſind aber zweifellos die im Mittelalter er 
laſſenen die intereſſanteſten. Insbeſondere war es in den Jahrhunderten des Mittelalters u 
Deutſchland die Frage des Eigentumsrechts an einem Bienenſchwarm, die faſt überall geregel 
war, und die nicht felten ein Gegenſtand von Rechtsſtreitigkeiten wurde. Einheitlich war dici 
Frage im „Heiligen römiſchen Reiche deutſcher Nation“ nicht geregelt, was bei der unglaub 
lichen Zerriſſenheit unſerer Heimat ja nicht Wunder nimmt. Faſt jede politiſche Oberhoheit — 
und deren gab es im Mittelalter in Deutſchland fo viele, wie Sand am Meer —, viele klein 
oder große Grafſchaften, Bistümer ufw., ja fogar die meiſten Städte beſaßen eigene Geſetz⸗ 
und regelten u. a. auch die Frage des Eigentums an geſchwärmten Bienenvölkern und da— 
Recht des wirklichen Beſitzers, ſie auf fremden Grund zu verfolgen und einzufangen, durchaus 
ſelbſtherrlich und verſchieden. Manche Machthaber und Stadtoberhäupter hatten fogar zu 
Schlichtung in ſolchen Streitfällen beſondere Rechtsſtellen, ſogenannte „Bienengerichte“ eingerichtet! 

Die ausführlichſten Geſetze in dieſer Hinſicht wieſen die Beſtimmungen des baiuwari 
ſchen Rechts auf. Nach ihnen, die ſich Leges Baiuwar. betitelten, war der Verſuch des Wieder 
einfangens von Bienenſchwärmen dem Eigentümer auf fremden Grundſtücken erlaubt und nur 
„was der Zufall dabei dem Nachbar gab, wurde ihm gelaſſen,“ wie es im Titel XXI, § 8 
heißt. Aehnliches beſtimmten auch die Saliſchen Geſetze in ihrem Titel 9, die Leges Saxon 
im vierten Abſchnitt, § 2, 3 und die Leges Wisigothor., liber. VIII, tit 6, §8 1—3. „Was de 
Zufall gab“ war aber ſehr dehnbar und bot die Urſache manches vor Bienengerichten anhängit 
gewordenen Prozeſſes. Im Weichbilde Maͤgdeburgs wurde am Gegenteil feſtgehalten, wi 
Haubold in feinem „Sächſiſchen Privatrecht“, S. 407, berichtet. Dort wurde die Biene nod 
im zeitigeren Mittelalter nur als „wilder Wurm“ betrachtet und das Eigentumsrecht an einen 
Schwarm demjenigen zugeſprochen, auf deſſen Boden er ſich niederließ. Die ſüddeutſcher 
Bienengeſetze wiederum nahmen nach dem „Schwabenſpiegel“, Kapitel 374, und nach den 
„Rechtsbuch Ruprechts von Freiſingen“, Artikel 122 und 123, eine dem baiuwariſchen Rechte 
nahekommende Stellung ein. Wieder andere Vorſchriften finden wir in den altnordiſcher 
Geſetzen. Die „Leges terrae Scauiae“ — im alten Werke „Westphalen monument“, Volum. IV 
pag. 2075 abgedruckt — ſprechen dem Finder eines Bienenſchwarms einen Teil davon zu 
Auch das „Jülich Lowbuch“ III, 40 beſagt dies. Die weſtfäliſchen Geſetze geſtatteten eir 
Verfolgen des Bienenſchwarmes dem Eigentümer nur fo weit, als er einen Hammer werfen 
konnte. Waren die Bienen weiter geſchwärmt, gehörten fie dem Eigentümer des Grundſtücks 
Im Neumünſteriſchen hing die Entſcheidung über das Eigentum an den auf fremdes Gebic: 
geſchwärmten Bienen davon ab, ob der Schwarm ſich im Unterholz oder in den hohen Bäumen 
feſtgeſetzt hatte. Saß er im Unterholz, gehörte er dem alten Beſitzer, im anderen Falle — 
nach dem im Jahre 1773 veröffentlichten Werke „Weſtphäliſche Beiträge zum Nutzen und 
Vergnügen“, St. 34, 42 — dem Eigentümer des aufgeſuchten Grund und Bodens. 

In den Bienengeſetzen der vergangenen Jahrhunderte war jedoch nicht nur das Eigen— 
tumsrecht am Bienenſchwarm geregelt, ſondern ſie enthielten auch noch Beſtimmungen über 
das Aufſtellen von Bienenhäuſern und -Körben oder, um ein älteres Wort zu gebrauchen. 
über das Einrichten von Bienenſtellen. An ſich war das Bienenhalten im Mittelalter und 
noch weiter zurück jedem Grundbeſitzer oder Pächter unbenommen. Der Bienenvater mußte 
dabei nur beſtimmte Rückſichten nehmen, z. B. belebte Straßen meiden. Auch hierin waren 
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die verſchiedenen Geſetze verfHieden. Durch das 5 das einſtmals im Lüne⸗ 
durgiſchen galt, wo ſeit alters die Bienenzucht lebhaft gepflegt wurde, früher vielleicht noch 


mehr denn heute, wurden einem Bienenpelleneinrichter etwas merkwürdige Beſchränkungen 


hinſichtlich des Standortes auferlegt. Es durfte danach niemand einen neuen Bienenſtand 
näher als 2440 Schritte vom alten und benachbarten anlegen. Dieſe Beſtimmung führte 
manchmal zu einer recht bunten Vermengung der Bienenſtöcke verſchiedener Beſitzer. Abge⸗ 
druckt iſt dieſes alte Bienengeſetz in Mascow. notit. jur. et judic. Luneburg. und in dem ſehr 
ſelten gewordenen Buch von Hinüber: „Zum braunſchweigiſch-lüneburgiſchen Staats- und 
Privatrecht“ im 1. Teil, 3. Artikel. 

Es iſt ein recht intereſſantes Werk über die zum Teil ſehr wunderliche Rechtspflege 
unſerer mittelalterlichen Voreltern. 

Noch merkwürdiger in der Löſung von Streitfragen und Zweifelsfällen waren die Verord⸗ 
nungen der Amtsvogteien Bedenboſtel und Bergen im Mittelalter. Wollte ein Bienenwirt 
dazumal einen neuen Stand auf ſeinem eigenen Grundſtücken einrichten oder einen Korb auf 
dem zur allgemeinen Bienenwirtſchaft freigebenen Ortswieſen⸗ und Heidegelände aufſtellen, 
mußte der Imker ſich neben die alte Bienenſtelle ſtellen, mit der linken Hand ſein rechtes Ohr 
anfaſſen und mit der rechten Hand rücklings unter dem linken Arm hinweg feinen Honiglöffel 
ſoweit wie möglich werfen. Dieſes umſtändliche Löffelwerfen mußte er dreimal vornehmen, 
und zwar jedesmal von der Stelle aus, die der Honiglöffel erreicht hatte. Dort, wo zuletzt 
der Löffel niedergefallen war, durfte er dann feinen neuen Vienenſtand aufbauen, vorausgeſetzt 
natürlich, daß er ſich den Ortsoberhäuptern gegenüber verpflichtet hatte, alle Geſetze der Imker 
zu halten, keinen Honigbetrug vorzunehmen und keinen Nachbarbienenkorb — umzuwerfen, keine 
Bienenfalle anzulegen uſw. Erft, wenn er dieſes feierlichſt den Ortsmächtigen in die Hand 


. veriprochen hatte, war er mit Recht ein „erweiterter“ Bienenvater, der feiner beie, wie die 
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Biene um 1300 herum hieß, den obrigfeitiichen Schutz angedeihen laffen konnte und ſelbſt 
unter dem Schutze des örtlichen Bienenrechts ſich das Eigentumsrecht an einem Schwarme 
ſicherte, das ihm ſonſt unweigerlich abgeſprochen worden wäre. 

Die Strafen, die auf Verſtößen gegen die Vorſchriften der Bienengeſetze ſtanden, waren 


im Mittelalter ſehr verſchieden. Das eine Geſetz belegte jie mit Geldbußen von mehr oder 


minder großer Höhe, das andere mit zwangsweiſer Durchführung der Anordnungen mit Hilfe 
der „hohen Polizey“, wieder ein anderes in gröberen Fällen ſogar mit Gefängnis und eine 


ganze Reihe weiterer mit dem ſtrafweiſen Verbrennen der ſämtlichen Bienenvölker. 
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So bunt und vielgeſtaltig treten uns die alten bienenrechtlichen Geſetze und Beſtim⸗ 
mungen aus dem Mittelalter und der noch älteren Zeit entgegen, wenn wir nach Intereſſantem 
aus der einſtigen Bienenzucht in alten, längſt vergilbten, wurmzernagten Chroniken und Geſeß / 
büchern nachblättern. 


Eigenſinnigkeiten der Bienen. 


Von Hartmann, Biſchofswerda. 
Daß die Biene einen ſehr ſtark ausgeprägten Eigenſinn beſitzt, beweiſt ſie uns wiederholt 


im Kreislaufe des alljährlichen Bienenzuchtbetriebes. Ich hatte im März d. J. zirka 5 m vor 


meinem Bienenſtande an ſonniger, windgeſchützter Stelle eine ideal zu nennende Bienentränke 
eingerichtet, um fo die Bienenverluſte bei weiten Ausflügen in Sturm und Wetter nach 
Waſſer zur Bruternährung herabzumindern. Jedoch blieb dieſelbe dauernd unbenutzt, trotzdem 
ich Wabenſtücken mit Honigreſten, Zuckerwaſſer uſw. zum Anlocken benutzte. Die von mir 


gewaltſam auf die Tränke gebrachten Bienen ſaugten zwar eine Weile an den Wabenreſten 


herum, flogen dann ab und kamen — nicht wieder zur Tränke zurück. Dafür aber benutzten 


ſie um fo eifriger die vom Gießen mit Waſſer gefüllten, auf dem zugigen Fenſterſims meiner 
und der Nachbarsküche ſtehenden Unterſetzgefäße der Blumenſtöcke; ebenſo holten fie die Wafjer- 


tropfen aus den Blättern derjelben. 

Desgleichen verbauten ſie mir dieſes Jahr hartnäckig den in den Blätterſtöcken befind⸗ 
lichen kleinen Zwiſchenraum zwiſchen Rähmchenſchenkel und Glasfenſter. Es handelte ſich hier 
um 3—4 Zellen ſlarke Wabenſtreifen im Brutraum, welche ich der beſſeren Durchſicht halber 
wohl viermal wieder abſchabte. Nachdem ich ſie aber auch hierdurch nicht von ihrem Eigenſinn 
heilen konnte, gab ich als der Klügere nach und ließ ſie gewähren, da es ſich ja nur um 
den ſowieſo ſelten zu öffnenden Brutraum handelte. In kurzer Zeit hatten ſie nun alles 
wieder mit kleinen Streifen Arbeiterbau verbaut. Eigentümlich ift, daß ſich die Bauluſt 
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gerade hier am ſtärkſten betätigte, während doch im Brutraume noch zwei Waben auszubane: 
waren. Den darüber befindlichen geöffneten Honigraum, welcher auch nur mit größere 
Anfängen verſehen war, bezogen fie jedoch, trotz großer Volksſtärke, während dieſer Zeit nich' 

Ihren Eigenſinn zeigen uns auch die Bienen beſonders beim Schwärmen; hier wir 
nicht ſelten eine Mauerſpalte, Dachöffnung oder ein hohler Baum uſw. der ſchönſten fir un 
fertig zum Beſetzen auf dem Stande befindlichen Beute vorgezogen. Und doch überwintern ji 
der fürſorgenden Hand des Imkers entrückt, in dieſen ſelbſtgewählten Aufenthaltsorten ſelten 
In der Nähe meines Bienenſtandes befindet ſich eine ſehr alte Allee hoher Eichen. Mi 
ihren teilweiſe hohlen Stämmen und Aſtlöchern bilden ſelbige ein beliebtes und bekannte 
Ziel durchgehender Schwärme aus der ganzen Umgebung. Im Sommer 1921 flogen au. 
dieſen Bäumen nicht weniger wie zehn, meiſt faſt ſtarke Völker, dem Fluge nach zu urteilen 
und zwar in der Höhe von 18 bis 20 m der Stämme, von welcher ſie natürlich kein Imke 
heraus⸗ und herunterholen kann. In dieſem Frühjahre flog jedoch kein einziges mehr, wa. 
bei dem Winter 1921/22 kein Wunder ift, da derſelbe auf den heimiſchen Ständen geraden 
fürchterliche Lücken riß. In guten Jahren und darauffolgenden milden Wintern kam es abe 
vor, daß ab und zu ein Volk das Frühjahr erlebte. Einen eigentümlichen Standplatz hatt 
ſich auch ein durchgegangener Schwarm ausgewählt, welchen ich im Sommer 1921 im Dickich 
in den ſtädtiſchen Waldungen beim Heidelbeerenſuchen ſand. Aufmerkſam geworden durck 
den ſtarken Ton beim Ab- und Zufliegen ging ich demſelben nach und fand richtig die 
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betreffende Stelle. Hier hing das äußerſt ſtarke Volk in zirka 5 m Höhe, und zwar hatte es 
gleichſam wie eine Brücke zwiſchen zwei dicht nebeneinander befindlichen, aber ganz ſchwachen 
Fichtenſtämmchen, drei Stück 50 em breite, lange Waben gezogen, welche ganz ſchwarz von 
Bienen beſetzt waren. Des beſſeren Haltes wegen waren dieſe Waben mit den Fichtenäſten 
verflochten. Da der Tag ſehr heiß war, fu wurde der luftige Bau wie ein Schwarm umſummt. 
Die ſchwachen Stämmchen aber machten das Anlegen einer Leiter unmöglich, denn ſonſt wäre 
ſchließlich der ganze Bau dabei auseinandergeriſſen und herabgefallen. Der betreffende 
Revierbeamte, welchem ich meinen Fund meldete, ſagte mir, daß er das Volk ſchon Mitte 
Mai 1921 bemerkt habe, und bei feinen öfteren Beſuchen habe er ſogar den Abgang eines 
Schwarmes konſtatieren können, was mir bei der großen Stärke und dem großem Wabenkau 
auch glaubhaft erſchien. Da er zwecks Einfangens ein Entfernen der beiden Fichten däumchen 
nicht geſtatten konnte, ſo zog ich unverrichteter Sache wieder heimwärts. Erſt Mitte November 
desſelben Jahres ſuchte ich aus Neugier den Platz wieder auf, und da war das ſchöne Volk — 
verſchwunden. Wabenreſte auf dem Waldboden deuteten an, daß den Bau entweder die 
ſchweren Herbſtſtürme herabgeworfen oder doch ein Imker die Bienen eingefangen hatte; die 
Bäumchen aber ſtanden noch unverſehrt. Da nun der Sturm viele Bäume entwurzelt hatte, 
ſo traf ich auf dem Rückwege eine gewaltige, hohle Fichte, welche ebenfalls am Boden lag 
und fo ein Opfer des Sturmes geworden war. Auf dem Aſtloche des Stammes aber gewahrte 
ich bei genauerem Hinſehen einen kleinen Klumpen halberſtarrter Bienen von tiefſchwatzer 
Farbe. Durch Klopfen überzeugte ich mich, daß im Junern des Stammes aber noch ein 
ziemlich ſtarkes Volk ſitzen mußte. Der zuſtändige Revierbeamte geſtattete mir liebenswürdig, 
daß ich durch Ausſägen das Volk entfernen durfte, da der Stamm als Brennholz dienen ſollte, 
da er hohl war. Während der Zeit, wo ich nun zu Haufe das nötige Handwerkszeug herbeiholte, 
hatten aber, nach Ausſage von in der Nähe befindlichen Waldarbeitern, zwei Soldaten den 
Stamm ſchon zerſägt und das Volk mitgenommen; nach der Größe des Hohlraumes zu urteilen, 
muß es ſich um ein ſehr ſtarkes Volk gehandelt haben. 

Im Frühjahr 1922 hatte ich ein Zwillingsvolk auf dem Stande ſtehen, ein ſchwaches 
und ein ſtarkes, erſteres litt an Futtermangel. Ich fütterte es, aber durch die langauhal— 
tende Kälteperiode nahmen fie nur zirka ½ Pfund Futter an, weshalb ich das Gefäß entferne 
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das Volk wieder warm verpackte. Eines ſchönen Tages, als alle Völker flogen, hatte dasſelbe 
n Flug eingeſtellt. Ich zog alle Waben heraus und fand merkwürdiger Weiſe das Volk 
ht mehr vor, ebenſo keine Toten, auch kein Futter; nur eine halbe Wabe verlaſſene Brut, welche 
aus Vorſicht entfernte, im übrigen aber die Waben wieder wie vorher einſtellte und das 
Plod offen ließ. In den warmen Tagen, die Mitte April waren, fah ich aber zufällig, 
aus der verlaſſenen Beute wieder Bienen flogen, ja ſogar höſelten. Eine ſofortige 
chau ergab die überraſchende Tatſache, daß ſich das vermißte Volk mitſamt der Königin 
er in der Beute befand und ſchon wieder etwas Brut angeſetzt hatte; auch etwas friſch 
etragener Honig war vorhanden. Ich kann mir des Rätſels Löſung nur ſo erklären, daß 
fes Hungervolk während der kritiſchen Zeit mitſamt der Königin geſchloſſen zum Nachbarvolke 
derte und von deſſen Futtervorräten mit zehrte, und nachdem die Kälte vorüber und die 
me ujw. ihre Blüten öffneten, wieder mit etwas Vorrat in feinen alten Bau zurückkehrte. 
die Zwiſchenwand kleine Ritzen aufwies, ſo werden beide Völker gleichen Geruch gehabt 
en und ſo wurde eine gegenſeitige Beißerei vermieden. 

Als junger Anfänger wollte ich einmal, wie ich das in der Bienenliteratur geleſen, 
en recht ſtarken Erſtſchwarm erzielen und dabei das Muttervolk zugleich vom weiteren 
wärmen heilen. Nachdem ſich der eingefangene Schwarm ſchön zur Traube gerundet 
‚ ftellte ich die neue Wohnung an die Stelle des Muttervolkes und dasſelbe zirka 5 m 
emt auf. Ich ſtellte mich vor den Stand und harrte der Dinge die da kommen und 
in imkeriſches Können beweiſen ſollten. Durch die eindringenden Flugbienen des Muttervolkes 
de der neue Schwarm aber fo konfus, daß er fih auflöſte und wieder auf den alten Stock, 
zen er mit großer Sicherheit fand, zurückflog! Eins hatte ich jedoch hierdurch erreicht: 
3 Muttervolf ſchwärmte in dieſem Jahre trotz großer Volksſtärke nicht wieder! 

Dieſe kleinen Vorkommniſſe beweiſen immer wieder, daß es im Bienenleben noch manches 
itiel zu löſen gibt. 

Ein weiterer Irrtum der Bienenliteratur iſt es auch, daß eine eierſchwangere Königin 
A fliegen könnte. Beim Auseinandernehmen des Brutneſtes flog zu meinem Schrecken die 
königin mit Leichtigkeit auf, durch das Bienenhaus hindurch und um die Vorderfront der 
Fuglöcher. Trotzdem ich ſofort nachlief, war ſelbige ſchon auf einem fremden Flugloche ein- 
amel. und nur durch ſofortiges Begießen mit kaltem Waſſer konnte ich fie befreien und 
vdr in den Stock zurückbringen. Auch bin ich einmal ganz deutlich von einer älteren 
Rjeſtät, welche ich zwiſchen den Fingern hielt und töten wollte, geſtochen worden. 

Aber auch im Zurückholen oder Rauben von Honig leiſten unſere Bienen oftmals 
rtaunliches und bekunden dabei einen phänomenalen Spürſinn, wie zwei mir paſſierte kleine 
ſſchichten beweiſen. Mein 10 Minuten entfernt wohnender Nachbarimker war in die Heide- 
acht gewandert und hatte die Ausbeute, 35 Pfund Wabenhonig, auf einem Wabenbocke 
Ergend iu einem verſchloſſenen Gartenhauſe aufbewahrt. Als er ihn ſpäter zum Verkauf 
ungen will, find alle Waben zerſchroten und vollſtändig Hunigleer! Da meine Völker während 
fraglichen Zeit ſehr ſtark flogen, fo ſahen wir nach und fanden den geſamten Honig in 
m hinter dem Abſperrgitter hängenden, vorderen leeren Waben, was auch der eigenartige 
emd und die Koſtprobe beſtätigten. Ein Aſtloch im Gartenhaus hatte meinen Bienen als Flug- 
bi gedient; von uns zwecks Kennzeichnung mit Mehl beſtäubte Bienen meines Standes 
beben ſich noch auf den leeren Waben des Gartenhauſes herum. Wir machten gute Miene 
im böſen Spiel und teilten halb und halb. 6 
Einſtmals hatte ich 12 gedeckelte Honigganzrähmchen auf dem Wabenbock, mit einem 
lache verhangen, in einer geſchloſſenen Kammer aufbewahrt. Später fiel mir auf, daß zwei 
s Honigs beraubte Völker in der Richtung der betreffenden Kammer einen außergewöhnlichen 
lug zeigten. Nichts Gutes ahnend gehe ich dahin und fehe mit Schrecken die Kammer 
Ai lauter Bienen angefüllt. Zu einem im Fenſterbrett befindlichen Waſſerabflußloch waren 
fe hereingedrungen und hatten zwei Ganzwaben vollſtändig zurückgeholt! Ein Glück war 
„ daß es die Bienen meines eigenen Standes waren, was ſonſt nicht immer der Fall zu 
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Aus der Praxis — für die Praxis. 
Von Karl Platz, Weißenfels. 


Die Preiſe für die Bienenzuchtgeräte ſind ins 
Ungeheure geſtiegen. Mancher Imker wird da ſelber 
zur Säge und zum Hammer greifen müſſen, um ſich 
Bienenwohnungen und Imkergeräte ſeloſt anzufſer⸗ 
tigen. Dieſe Zumutung werden ſich viele Imker nicht 
zutrauen, und doch ſieht es ſchlimmer aus, als es in 
Wirklichkeit iſt. Fang nur an, es geht ſchon, und du 
weißt ja: Uebung macht den Meiſter. 

Jedes Jahr brauchen wir neue Rähmchen. Die 
Rähmchenhölzer find ſehr teuer. Verſuch es alfo, aus 
Brettabſällen, die du haufenweiſe umherliegen haſt, 
die Rähmchenſtäbe ſelbſt zu trennen mit der Hand⸗ 
ſäge. Es gehört viel Uebung im Sägen dazu, ehe 
es gelingt, nur nicht aufgedrückt beim Sägen und 
Zeit genommen, nach und nach wird der Sägeſchnitt 
gerade. Anfangs ſchneidet man die Rähmchenſtäbe 
etwas dick (7—8 mm) und hobelt dann von den beiden 
Breitſeiten die Unebenheiten weg. Du haſt deine 
Freude an der Arbeit. Steht dir bei einem befreun⸗ 
deten Handwerker — Tiſchler, Stellmacher — eine 
Bandſäge zur Verfügung, hier kannſt du ohne jeg⸗ 
liche Uebung in kurzer Zeit viele Meter Rähmchen⸗ 
holz von tadelloſer Beſchaffenheit herſtellen. 

Die Rähmchenſtäbe ſind dann auf die richtigen 
Längen für die Seiten-, den Ober- und Unterſchenkel 
zu ſchneiden. Damit die einzelnen Teile gleichlang 


werden und die Seitenſchenkel genau rechtwinklig 


abgeſchnitten ſind, braucht man eine genaue Schneide⸗ 
lade. Dieſe kann ſich jeder geſchickte Menſch — und 
das find ja die Imler — gewiß ſelber anfertigen. 
Sie beſteht aus drei 2 cm ſtarken, 50 cm langen Brett- 


Aus allen 


chen, von denen eins ſo breit iſt wie das Rähm 
olz. Die zwei anderen find 3 cm breit. 
rettchen von Rähmchenholzbreite wird das B. 
brett, die zwei anderen werden mittels Leim 
Holzſchrauben fo mit dem Bodenbrett verb 
daß unten und au den Enden die Stücke red 
abſchließen. Dadurch entſteht an der Oberſeite 
gleichweite Rinne mit parallelen Seitenwänden. 
eine Ende der Rinne wird noch durch ein pai, 
Holzſtückchen verſchloſſen. Die Schneidelade iſt f 
es fehlen nur noch Querſchnitte, in welche id 
Säge ſetze, um die Stäbe in die richtigen Länge 
zerſchneiden. Es werden zunächft mittels des 2: 
die Stellen bezeichnet, wohin der Schnitt für die S. 
ſchenkel, für den Obers und Unterſchenkel ko 
Dann werden die Schnitte ſenkrecht zum Boden 
der Rinne in die Seitenwände eingeſchnitten. Ne 
ö ſtehende Figur 
dir das einfache! 
tiſche Gerät, 
Stellen 1. 2. 3. 
die Einſchnitte. 
nutzt wird die Schneidelade fo, man legt die Kahı 
chenſtäbe in die Rinne, daß ſie unten anſtoßen 
dann die Säge in den Ernſchnitt eingeſetzt, we! 
die betreffende Länge bezeichnet. Iſt die Sni 
lade rechtwinklig eingejchnitten, dann arbeitet es 
mit ihr ganz korrekt. 
Weiter wollen wir uns auch eine Rähmchenfo 
eine Strohpreſſe ujw. bauen, und wir haben un 
Freude daran 


Weltteilen. 


Von Dr. Fleiſchmann, Mannheim. 


J. Deunker +. Am 11. September ſtarb der Führer 
der elſaß-lothringiſchen Bienenzüchter Herr J. Dennler. 
Er kam 1844 zu Enzheim zur Welt, wo ſein Vater 
Lehrer war, einen Beruf, den er ſpäter ſelbſt zu 
ſeinem Lebensberuf machte. 1874 war er Mitarbeiter 
des „Elſaß ⸗Lothringiſchen. Bienenzüchters“, deſſen 
Schriſtleiter er vom Jahre 1908 bis zu ſeinem Tode 
war. Mit Dennler verliert der Elſaß-Lothringiſche 
Bienenzuchtverein einen feiner fähigſten Mitglieder. 

Siftiger Honig. Bienen ſammeln Honig auch 
aus giſtigen Blüten. Bekannt iſt die Geſchichte der 
10000 Griechen des Xenophon, welche bei ihrer An- 
kunft am Schwarzen Meer in der Gegend von Trape⸗ 
zunt von einem Honig aßen, der von einer Rhodo⸗ 
dendronart ſtammen ſoll. Die, welche von dem Honig 
aßen, wurden krank, einige von ihnen ſtarben ſogar. 
Der Honig war giftig für die Menſchen, aber nicht 
giftig für die Bienen. Dagegen enthält der Honig 
einer zu den Verbenaceen gehörigen hübſchen Pflanze 
Vites Agnus cartus, glücklicherweiſe flüchtiges Gift, 
welches dem Honig Uebelkeit erregende Eigenſchaften 
verleiht, wenn der Honig friſch iſt und auch für die 
Bienen ſchädlich iſt Mir iſt noch kein Fall in der 
Literatur bekanntgeworden, daß in Deutſchland durch 
Bienenhonia Vergiftungserſcheinungen hervorgerufen 
worden wäre. (Bul. de la Soc. Romande.) 

Bienen ſtände bei den Kabyſen in Algerien. 
Die arabiſchen Bienenſtände ſind aus der Rinde der 
Korkeiche gefertigt mit einem Durchmeſſer von 2> cm 
und einem Meter Länge, welche hori ontal lagern 
und an beiden Enden der Walze eine Platte aus 


Korkeichenrinde als Verſchluß haben, welche 
Bienen nur einen ſchmalen Durchgang frei läßt 
Waben find teils ſenkrecht, teils ſeitlich angeb 
Um den Honig zu gewinnen, brechen die Kabı 
die Hälſte der Waben aus und preſſen danu 
Honig mit den Händen aus. Im nächſten J. 
wird die andere Hälfte der Waben auf gleiche B 
behandelt, jo daß mehr als zweijährige Waber 
den Stöcken gewöhnlich nicht vorhanden find. 
Honig ähnelt im Ausſehen dem Honigtau und 
einen etwas ſtrengen Geſchmack. Die Ernte ſchwe 
je nach dem Jahr, zwiſchen 83—20 kg pro S 
(Bul. de la Soc. Romand 
Abnahme der Bienenſtöcke in Elſaß · Loth 
infolge des Krieges. Nach einer Zählung um 
zember 1421 waren gegenüber der Zahlun 
Jahre 1912 an Bienenſtöcken vorhanden: 1912 
und 1921 57 126, alſo eine Abnahme von 
26000 Stöcken oder von ſaſt ½ aller Bienen 
Im „Elſaß-Lothringiſchen Bienenzüchter“ 
der Ahorn als honigender Alleebaum empfo 
Er blüht im April und Mai und foll mehr $ 
bringen als die Linde. Ich ſchreibe mit Abſicht 
denn hier in Mannheim habe ich die letzten 
kein Bienlein auf den reichblühenden Ahornbä 
bemerkt. Es ſcheint demnach auch der Ahorn 
regelmäßig jedes Jahr zu honigen. Wer 
näheres hierüber? 
Nochmals ein neues Wittel geaen Bi 
fliche. Im „Eiſaß⸗Lothringiſchen Bienenzü 
leſen wir, daß einer als Gegenmittel auf den 


| 


‚was Ohrenſchmalz verreibt. Ein ſehr hygieniſches 
Kittel. | 


Einfluß der  Neberfütterung der Bienen auf 
Ertrag und die Nachzucht. Die Biene muß im 
meberfluß leben. Sobald die Ernte in eine Periode 
der natürlichen Ueberſütterung eintritt, macht ſich 
dies ſofort durch eine ſiarke Produktion von Wachs 
demerkbar. Ueberall im Stock ſieht man glänzend⸗ 
beiße Eier, die Rahmen füllend; der Ueberfluß diejer 
Tage treibt die Bienen an, Königinzellen aufzubauen. 
Dit fieht man degenerierte Bienen von mittelmäßiger 
Püte, deren Fortſchritte im Frühling gleich Null find. 

Sieviel Bienenzüchter beklagen fid), weder Schwärme 
och Honig zu bekommen; wieviel erſchöpſte Stöcke 
liegen Krankheiten aus Mangel an geſundem und 
iwem Blut. Geht man den Urſachen dieſer nach, jo 
kadet man immer das Fehlen von geeigneter Nahrung. 
Wieviel Vienenzüchter bilden ſich Kunſtſchwärme 
drei Rahmen ohne Vorräte, ziehen eine Königin 
nter trauriger Lebens weiſe, welche ſich auf die zu- 

sftige Generation überträgt. 

Für einen Naturſchwarm, aus Ueberfluß Hervor- 
egangen, ift es leicht, m Wohlleben (aisance) zu 
wen. Weiter ermahnt Verſaſſer die Bienenzüchter, 
dre Völker nicht kauſmänniſch zu behandeln und 

nen einen reichlichen Vorrat an Honig zu laſſen, 
nae Quelle von Geſundheit für den Bien; da nichts 
dem Honig an Nährſtoffen in der Ernährung der 
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Bienen gleichkommt. Tatſache iſt wohl, daß ein guter 
Honig als Nahrung für die Bienen durch nichts Übers 
troffen wird und die vielgerühmte Zuckerfütterung 
nur ein durch die Not erzwungenes Erſatzmittel ift, 
welches zur Ernährung der Bienen und ihrer Brut 
allein nicht ausreicht. 

Welchen Wert hat die Anjitellun 
völker mit dem Flugloch nach Norden Dieſe Frage 
wurde im „l’Apiculture rationelle“ geſtellt. Der 
Artikelſchreiber kommt zu dem Reſultat, daß die 
Völker, welche nach Norden ihr Flugloch haben, eben: 
ſo geſund ſind und ebenſoviel eintragen wie die nach 
anderen Himmelsrichtungen aufgeſtellten Stöcke, Im 
N 1921 arbeitete der nach Norden gerichtete 

tock viel lebhafter als die Vergleichsſtöcke, und ge⸗ 
rade dieſe Lebhaſtigkeit bewies, daß das Volk voll- 
kommen geſund war Trotz der kühleren Lagerun 
des Stockes, da die Sonnenſtrahlen die Vorderwan 
des Stockes nicht treffen konnten, war das Voll durch⸗ 
aus nicht zurückgeblieben und voll auf der Höhe. 
Ja durch die lange Abſchließung infolge ſchlechten 
Wetters im ie Maj babe er zu wiederholten 
Malen das Auſtreten von Ruhr bei den Völkern, 
welche nach Süden und Weſten zu aufgeſtellt waren, 
beobachtet, wohl infolge der Sounenbeſtrahlung der 
Bienenkaſten, während es ganz augenſcheinlich war, 
daß die nach Norden zu aufgeſtellten Völker durch⸗ 
aus keinen Schaden nahmen. 
(L'apiculteur Alsacien-Lorrain.) 


der Bienen⸗ 


Betriebsregeln für Anfänger im Januar. 
Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. | 


Das Jahr 1922 hat nun auch von den Imkern 
endgültig Abſchied genommen. Die Mehrzahl der- 
ſelben hat keinen Anlaß ihm Tränen nachzuweinen. 
Bwar ließ es fid) in feiner erjien Hälfte recht günſtig 
an, und wo der Winter nicht die Frühtracht aus Raps, 
Inkarnatklee, Esparſette uſw. verdorben hatte, hat 
mancher recht hübſche Ernten an leicht zu hohem 
reife rn Honig machen können, aber die 
zahl ſolcher Günſtlinge des Geſchicks iſt zu gering 
ſozuſagen das Kraut ſett zu machen. Viel 
änfiger lautet der Jahresbericht über 1922: Das 
Ihlechteſte Bienenjahr feit 30 d. Rene Von Mitte 
Juli ab verdarb der fah tägliche Regen den Bienen 
de Möglichkeit, wenigſtens ihren Tagesbedarf noch 
mholen zu können, ſle mußten von ihren bisherigen 
Erträgen leben; hatte es der Imker mit deu Schleu⸗ 
rn zu eilig 1 0 den erhaltenen Zucker als Win⸗ 
fervorrat aufhe en müſſen, dann fehlte es jhon im 
Iberbft nicht an verhungerten Völkern. Mindeſtens 
igen viele ſchwach und, mangels genügenden Anſatzes 
junger Brut, abgelebt in den Winter. Auch 
it der Anzucht junger Königinnen und deren Be⸗ 
ung haperte es bei dem ungünſtigen Flugwetter 
ſo ſehr, daß man oft notgedrungen manche ältere 
te wieder in den Winter gehen laſſen mußte, die man 

durch Umweiſelung 1 hätte. Schaſſt fie das 
rutgeſchäft wenigſtens noch bis zum künſtigen Mai, 
n kann der Imker ſich glücklich ſchätzen. Er muß ſich 
ilich als eine ſeiner dringendſten Be i 
rmerten, ſobald fih das wird tun laſſen, Jungweiſel 
erziehen, ſie in Weiſelvölkchen belegen zu laſſen 
ie dann gegen die erſatzbedürftigen Altweiſel 
uszutauſchen. 
ie Gefahr liegt immer vor, daß überſtändige 


ſrächſten Jahr überhaupt nicht mehr legen. Das ift 
beinahe noch günſtiger, als wenn fie nur wenige Eier 


legen. Denn ſo arbeiten ſich die Flugbienen unnütz 
ab, ohne genügend Jungbrut zu erzielen. Hat dat 
Volk hingegen eine Königin aber keine Brut, ſo reibt 
es ſich nicht durch nutzloſe Arbeit auf, überfüllt auch 
ſein Brutneſt nicht mit Pollen, was es ſonſt gern 
tut, wenn die ungenügende Legetätigkeit der Königin 
zur ſtillen Umweiſelung führt. Kann man dann im 
Mai dem ſtark gebliebenen Volk für ſeine nicht mehr 
legende Königin eine junge, friſch ins Legen einge⸗ 
jretene geben, dann geht es mit aller Macht in die 
Brut, die Schwarmgeſahr iſt gebannt und das Volk 
1 leicht noch manches andere. Es befindet 
ſich ſo ja ganz in derſelben Lage, wie die Bienen 
der Länder nördlich und öſtlich der Oſtſee, die auch 
erſt im Mai aus der Winterruhe kommen und dann 
wenig Schwärme, dafür aber befriedigende Honig⸗ 
ernten abgeben. 

Bedingung für den Erfolg einer Umweiſelung im 
Vorſommer ih ſtets, daß die Erſatzkönigin nicht etwa 
ſelbſt ſchon am Ende ihres erſten Eierſatzes ſteht, der 
twa die erſten acht bis zehn Wochen, je nach der 
Witterung, ſeit dem eee ee der Völker um⸗ 
faßt, ſondern ſelbſt erſt einen Legeſatz begonnen hat. 
Andernfalls wäre wenig gewonnen, die Annahme der 
Königin unſicher und eine vom Volk ſelbſt vorge- 
nommene Umweiſelung nicht unwahrſcheinlich. Im 
Voltsleben der Bienen ſpielt ja die Achtwochenregel 
in der Legetätigkeit der Königin (rund acht Wochen 
währende Legezeiten wechſeln mit rund zwei Wochen 
währenden Erholungspauſen im Bienenſommer ab) 
eine bejondere Rolle, die bisher leider zumeiſt ganz 
überſehen wird. 

Gab es ſchon in den letzten zehn Wochen des 
verfloſſenen Jahres für den Imker wenig Arbeit 
auf dem Bienenſtand, außer der üblichen Nachſchau, 
ob um die Dienen her alles in Ordnung ift, denn 
Flugtage waren ſeit Mitte Oktober wohl nirgends mehr 


gu verzeichnen, ſeit dem Totenfeſt trat dann der Win- 
ter ſein Regiment an, ſo dürſte der Januar wohl 
auch die Bienenſtände in vollſter Ruhe ſehen; mit⸗ 
unter Völler ſogar in der Ruhe des Todes. 


Wer Grund hat, um ſeine Völker beſorgt zu ſein, 
weil ihr Wintervorrat zu knapp bemeſſen it, oder 
weil die Bienen auf Blatt- oder Denon einwin⸗ 
tern mußten, iſt allerdings in übler Lage. Müßte 
man Bienen füttern, weil ſie am Hungertuch nagen, 
jedoch feit dem Herdſt keinen Ausflug mehr halten 
konnten, ſo iſt die Verabreichung flüſſigen Futters 
untunlich. Die Bienen würden ſich bei der Fütterung 
im Stock ihres Unrats entledigen müſſen und dann 
in den beſchmutzten Waben zugrunde gehen Auch 
wenn man leere Waben mit fluſſigem Futter füllte 
und fie dicht an den Winterſitz des Volkes heranſchöbe, 
wäre der Erfolg noch recht fraglich. Man rät nicht 
ſelten, ſolche im Winter vor dem Abſchnappen ſteh⸗ 
enden Völker in einem warmen dunkel gehaltenen 
Raum flüſſig zu füttern, um ſie zu retten. Ich habe 
teine Erfahrung mit dieſem Verfahren, fand jedoch 
in dem leider über vielen ſchwachen Erzeugniſſen der 
Imkerſchriftſtellerei vergeſſenen hochwertigen Buch 
„Die Korb⸗Bienenzucht“ (1. Auflage 1853) des 
ſchleſiſchen Imkers 5 O. Rothe, auf deffen Perſon 
ich mich aus meiner Kinderzeit, wegen feines Vertehrs 
mit meinen Eltern, noch ermnern kann, die Angabe: 
Ein alſo gefütterter Stock iſt aber eine wahre Plage, 
toftet viel und geht zuletzt doch ein. Ich habe es 
verſucht, füttere aber nie mehr im Winter. 


Will und muß man ein Volk mitten im Winter 
ohne vorgängigen Reinigungsflug füttern, weil man 
das Volk durchaus erhalten will, eiwa zu Zuchtzwecken, 
ſo hat das Heranſchieben von bedeckelten Futterwaben, 
die man jedoch erſt mit der Wabenegge oder der 
Entdeckelungsgabel aufrigt, nur dann Erfolg, wenn 
unmittelbar auf die Fütterung mildes Wetter eintritt, 
ſo daß das Volk ſeine Wintertraube auflöſen kann. 
Andernfalls verhungert es neben oder unter dem 
gereichten Futter doch noch. 

Da das Auflegen von Zuckerkand, wie zu Rothes 
priten üblich, jetzt aus Mangel daran nicht in Frage 

umt, kann man eine gefahrloſe Notfütterung von 
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Völkern nur dadurch vornehmen, daß man Völker 
welche ihon die Oberfcheufel der Rähmchen beicz 
(ein Zeichen daß unterwärts nicht mehr viel F t 
anſteht), in das geräumige Futterloch, oder nach We 
nahme eines über dem Bienenſitz gelegenen Deckbre 
chens ein oder zwei Pfund feſten Qonig bis an : 
Bienen herandrückt und dann den Vorrat luft- u 
wärmedicht verpackt. Bei defen allmählicher A: 
nahme regen ſich die Bienen gar nicht auf und klecki 
nicht. o ich zur Sicherheit ſo verfahren muß 
hat mich der Erfolg befriedigt 

Bei Mangel an feſtem Honig kann man ſich n 
türlich auch den in der Weiſelzucht gebräuch licd 
Zuckerteig aus einem Fünftel gewärmtem Honig 
den man viermal fo viel Puderzucker hineinkneter a 
Notſutter bereiten. Zu beachten iſt bei der 8 
bereitung und Verwendung dieſes Zuckerteiges, de 
der verwendete Zucker ſtaubfein gemahlen fein ſi 
(Puderzucker). Körnigen Zucker vermögen die Bien 
nicht auſzulöſen und laſſen die Zuckerkörner zu Bod 
fallen. Buckerkand verflüſſigt ſich in den Stodoünir 
und wird jo aufnahmefähig. Zudem ift die Nahrfrc 
des Zuckerteiges viel geringer als die reinen Honig 
man bedarf alſo von A gut doppelt jo viel a 
von letzterem Deshalb muß man öfter nachſede 
ob die notgefütterten Völker noh Vorrat habe 
Aber immer wieder luft- und wärmedicht abdecken 
Wer ſeine Völker ſorgſam eingewintert hat, kan 
ſich alſo gewöhnlich damit begnügen, ſie alle Woche 
am Flugloch oder dureh Anlegen des Ohres au de 
Stock abzuhorchen. Vernimmt er im Stock nur ei 
leiſes Murmeln, dann befindet ſich das Volk wol 
und munter. Vernimmt das Ohr ſchärfere Ton 
dann heißt das aus der Bienenſprache ins Teutic 
überſetzt in der Regel: Es zieht dei uns im Stock 
Alſo lieber len. ſieh zu, wo die überflüſſigen Luj 
löcher oder Kälteherde ſind, und beſeitige ſie, wen 
wir dir nicht durch unötige Zehrung und gar duri 
unſern Tod für deine Nachläſſigkeit quittieren fonen 

Sollten ſchon im Januar einzelne Bienen ſchne 

vom Flugloch abfliegen, natürlich ohne wieder hein 
zugelangen, ſo ſind das Waſſerholer. Es gibt a 
ihon junge Brut im Stock, was recht unerwünſcht ti 
Alſo notieren! 


SES. Seieffafen SS 


Bearbeitet von Fr. Dornheim, Leipzig. Im Brieſkaſten tolen die Bezieher unierer Zeitung Auskunft Über fachlich 
Fragen erbalten, und wir bitten diefe Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen find ſtets 39 


und Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto können nicht erledigt werden. 


M. für Spe 
Anſchriften ſtets: S sA A 


der Leipziger Vienenzeitung, Leipzig:R., Täubchenweg 26. 


P. in S. — Didwaben. — Anfrage: 1. Was 
a ich unter Dickwaben; ihre Abmeſſungen? 
2. Ich erinnere mich geleſen zu haben, von einem 
Dreietager mit Freudenſteinmaß, in der oberen Etage 
Didwaben. Wie heißt die Beute? — Antworte 
1. Wenn man während guter Tracht die Waben 
etwas auseinanderrückt, verlängern die Bienen die 
Zellen der noch nicht verdeckelten Waben. Zuviel 
darf man aber nicht kommen, Q gibt's Zwiſchen⸗ 
waben bis 1 em, weiter nicht. Dieſe Dickwaben aus. 
geſchleudert kann man dann im nächſten Jahre wieder 
im Honigraum verwenden Sie machen das Ab⸗ 
ſperrgitter entbehrlich, weil die Königin fie zur Eier- 
ablagerung meidet, fie kann den Zellboden mit dem 
gun kur nicht erreichen. Es gibt auch beſonderes 
Rähmchenholz dazu, 3,5 em breit, ſo daß bei einem 
Abſtande von 1 cm, von Rabenmtitte zu Wabenmitte 
4,5 em ſind Während des Ausbanens allerdings 
iſt das Abſperrgitter doch nötig, denn bekanntlich be 
ſtiftete die Mama oft ſchon während des Bauens 


2. Dickwaben find natürlich in jeder Beute mönli 
und Dreietager kann man in jedem Maße herſtell 
Wenn Sie ſich nicht um die oben angegebenen 
dingungen drücken, ſondern uns hübſch einen Franke 
Ihrer Währung ſchicken, teilen wir Ihnen brieflid 
eine Bezugsquelle mit. | 
A. in N. Honigpreis. — Anfrage 
Warum bringt die „Leipziger“ nicht mehr die Honig 
und Wachspreiſe? Wie hoch ift der je ige Honig 
preis? — Antwort: Redakkionsſchluß if am 1 
Was nützt es da, daß Sie 3 Wochen fpäter den da 
maligen Honig⸗ und Wachspreis erfahren? Jes 
über ſtürzt fih ja alles. Da redet man ſchon wiede 
von einer Verdoppelung des Brotpreiſes. Glaube 
Sie nicht, daß das auch auf den Honigpreis wirke 
muß? Der Markthelfer z. B. verlangt mehr Lohr 
weil er mit dem bisherigen nicht mehr auoͤreicht 
und der Honighändler ns das ſelbſiverſtändlich mi 
einkalkulieren. Aber auch der Imker muß dann me 
verlangen, denn er will fidh doch für dasſelbe Quantum 


a 


Honig dieſelbe Menge Brot kaufen können wie vor» 
Jer. Nun, am 10. Dezember war der Honigpreis 
s Pfund 900 Mark im Einzelverkauf, 600 Mark 
Ihn Großen frei Leipzig, Wachs etwas höher. Pfund- 
ITgläſer mit Schraubdeckel kofteten 120 Mark das Stück. 
W. in K. — Flüſſig machen kriſtalliſierten 
Honigs. — Anfrage: Ich habe bemerkt, daß Honig, 
den man in Blechgefäßen zerläßt, fade ſchmeckt. Wie 
ann man dem abhelſen? — Antwort: Ja, er» 
igter Honig greift das Blech an und der Honig ver⸗ 
liert dadurch an Wohlgeſchmack, aber auch an Farbe. 
n tut am beiten, den Blechtübel in ein Gefäß 
it Waſſer zu ſetzen und es dann langſam zu er⸗ 
ärmen. Sobald der Honig geſchmeidig genug iſt, 
n Blechkübel auszuräumen, füllt man den Honig 
Glas- oder Toygefäße um, fegt diefe wieder ins 
ne und erhitzt nunmehr fo lange, bis der Honig 
iſt. N 
Dr. in Q. — Bauen nach oben. — Anfrage: 


eilerfolge mit reinem Rienenhonig bei Maul- 
nud Slauenfende. Dieſes Mittel iſt mir ſchon ie 
vielen Jahren betannt. Ein großer Tierhalter hat 
meinen Honig ſchon vor langer Zeit bei der Maul- 
and Klauen ſeuche mit gutem sun angewandt. Ich 
gabe nie gehört, daß ihm ein Tier an genannter 
Tankheit einging. Ich ſelbſt wende es an, wenn 
dei meiner oſtfrieſiſchen Milchſchaf⸗Raſſezucht ſolche 
Krankheitserſcheinungen ſich einſtellen. Man darf 
Heilmütel erſt dann empfehlen, wenn man ſie jahre⸗ 
tang ausprobiert hat. Ich ſchreibe dies nicht aus 
ırgendwelchem Eigennutz, ſondern im Intereſſe der 
Allgemeinheit. Nähere Ausführungen folgen in nächſter 
Rummer. 

Heppenheim (Heſſen⸗Darmſtadt). 
: Mag Kleth. 
A Honigfdanen und Honigmärkte. Um die große 

MNaſſe des Volkes von der Bedeutung und dem Werte 
der Bienenzucht zu überzeugen, ijt es unbedingt nötig, 
daß die Bienenzüchtervereine in ihrem Verei sgebiete 
ab und zu an die Oeffentlichkeit treien und für ihre 
ute Sache werben. 


Sie können Ausstellungen, Lichtſpiel⸗Vorführungen, 
Honigſchauen, Vorträge veranſtalten, wodurch das 
Publitum auf unſere Beſtrebungen aufmerkſam ge⸗ 
macht wird. Wenn die genannten Unternehmungen 
ſachgemäß durchgeführt werden, bleibt der Erfolg 
nicht aus. Wie oft hört man die Imker über die 
Schwierigkeiten klagen, die ihnen der Abja ihres 
geernteten Honigs verurſacht. Dort fehlt es meiſt 
an Aufklärung des Volkes über den Wert, die Ent- 
kegung und Gewinnung des herrlichen Naturproduktes. 
Recht vorbildlich war die im Spätſommer d. J. 

P deranſtaltete Honigſchau, die der Bienen züchterverein 
des Erzgebirgsſtädichens Lichtenſtein⸗Callnberg ver» 
uuſtaltet hatte. Erſtklaſſige Erzeugniſſe und eben⸗ 
: ſolche Leiſtungen geſchmackvoll zur Aufſtellung ge- 
dracht, machten den beſten Eindruck auf die zahl⸗ 
reichen Beſucher. Ein trefflicher Beweis, wie reges 
yuterefie die Sache der dortigen Imker in vielen 
eiſen gefunden hatte, iſt die Tatſache, daß für die 
bonig⸗ und Wachsausſteller zahlreiche Preiſe von 
iernehmern und Firmen der Stadt und näheren 
Umgebung eingegangen waren. Den Höhepunkt er⸗ 
reichte die wohlgelungene Veranſtaltung mit dem 
Jortage des Kreisverireters, des Herrn Oberlehrer 
Grießler⸗Glauchau, über „der Wert des Houigs und 
die Gewinnung des Schleuderhonigs“. Bereichert 


Iſt es Tatſache, daß die Bienen auch von unten nach 
oben bauen? — Antwort: Schon einmal gefragt 
und beantwortet. Ja, das ift Tatſache. Und mander 
Anfänger glaubt, etwas Koloſſales entdeckt zu haben, 
wenn er das bemerkt. Im Erzgebirge hat man 
Dreietager im Gebrauch, benutzt ader nur die unteren 
zwei Etagen mobil. Oben läßt man wild bauen und 
erntet dabei ort recht ſchönen Scheibenhonig. Da 
bauen die Bienen ſtets von unten nach oben. Ich 
lefe auch in der „Badiſchen Imkerſchule“: „Die Bienen 
werden zu raſcherem Bau in dem Auſſatze veranlaßt, 
wenn man den Deckel des Strohkorbes ganz ab- 
nimmt. Sie bauen dann meiſt von unten nach oben.“ 
K. in M. — Teure Bücher. — Antwort: 
Da hört doch alles auf, fih Über den Preis von 
1000 Mark für ein gutes Bienenduch zu wundern. 
Wieviel Pfund Honig, Verehrteſter, mußten Sie 
früher verkaufen, um es zu erwerben? Wieviel 
heute? Nun aber ruhig. | . 


Vermiſchtes. 


durch Kenntniſſe über den Werdegang eines unſerer 
wertvolliten Nahrungs-, Heil- und Genußmittel wandten 
die Beſucher ihr e dem errichteten Honigver⸗ 
kaufsſtande zu. Lebhafter Geſchäftsumſatz an dieſer 
Steue war der Lohn für die mühevolle Jahresarbeit 
der dortigen Junker. Nachahmung beſtens n 


Der Honigroggen. Wir haben hier in unſerem 
Verein einen alten Imkerbruder, einen waren Pracht⸗ 
kerl! Stets gefällig und hilfsbereit, ift er immer 
gern geſehen. Rur eins kann er nicht laſſen, das 
Latein. Ich meine nicht das Jägeclatein, das er 
übrigens auch fließend beherrfnt und ſogar ſelbſt 

laubt. Nur von feinem Imkerlatein will ich nad- 
ſtehend eine Probe geben. 

Vor kurzem treffe ich meinen Freund auf der 
Straße. Bald kommen wir auj die Bienen zu 
ſprechen. Beiderſeitiges Klagen über die ſchlechte 
Honigernte. „Haben Sie ſchon mal geſehen, daß 
der Roggen honigt?“ frägt mich der Lateiner. „Nicht. 
aljo hören Sie mal. Vor einigen Jahren. als ich 
noch in L. war, gehe ich eines ſchönen Vormittags 
durch das Korn. Ich wundere mich, daß mein 
Rock zu beiden Seiten feucht wird, ich fühlte mit 
beiden Händen hin: es klebt; ich ſchmecke: ſüß, alſo 
Honig Jetzt bemerkte ich erſt, dag an jedem Körn⸗ 
chen, fie waren noch milch g — aber wohlgemerkt 
Körnchen, nicht etwa an jeder Aehre — ein winziges 
Netta: trövfchen hängt. Aber ſonderber, weit und breit 
keine Biene zu ſehen. Aha, denke ich, die Quelle iſt 
noch nicht entdeckt. Alſo ſchleuniaſt nach Hauſe. Ich 
nehme einen Weiſelkäfig, jtede aus jedem Volk eine 
Biene hinein — ich hatte damals gegen ein Tugend 
Völker — und vorwärts damit zu dem Honigroggen. 
Hier ließ ich die Kundſchafter igen und ich Mine 
Janen, in einer halben Stunde war das Feld 
ſchwarz von Bienen.“ 

Malapane. P 


Anmerkung der Schriftleitung: Der erſte 
Teil der Anekdote enthält doch eine wirkliche Wahr⸗ 
heit. Es kommt zu weilen vor und iſt mehrfach 
beobachtet worden, daß die Kornähren einen Süßſtoff 
ausſche iden, daß die betreffenden Felder von den 
Bienen in folder Menge fiari und mit Erfolg be- 
flogen werden. Ueberraſchend ift nun die Tatſache, 
daß folh honigende Roggenielder ſtets vom Mutter» 
korn ſtark befallen waren. Angeſtellte Unterſuchungen 
haben dann auch ergeben, daß der Mutterkornpilz 
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der Erreger des ſüßen Saftſtromes ijt. Dr. Alefeld Honig- und Wachspreiſe in eipig ame 


jagt re Nachdem der er orap Süßſtoff 15. Dezember 1922. 
. ehre oden gewonnen hat, fließt er to —— — ͤ ——a—ñ ä — 
überreich aus der Spitze des Fruchtknotens, und erſt, l D 
wenn der Saft verſiegt, wächſt der Fruchtknoten — 
und bildet ſich zum Mutterkorn. Schleuderhonig .. — — 1000-1161 
l Scheibenhonig — — 1100-120 
Çin- und Ausſuhr von Honig und Wachs. Reines Wachs — * — 
Einfuhr Alte Waben — = -= 
; h Mittelwände — — zu 
Honig in Stöcken, Körben, aften mit Schmelzreſte er | A SE 
lebenden Bienen. 
Auguſt 1922: keine Einfuhr. Jur Weachtung für alle! 


. ae Auch bei uns Imkern gelte als Richtlinie de 
Honig in Waben, ausgelaſſen, in Stöcken Grundſatz: „Lebe im Ganzen! ul Eigranun 
uſw. (ohne lebende Bienen); künſtlicher Honig. Kleinligyteit und Engherzigkeit gewahrt man oft unte 


Nachbarumtlern und in den Vereinen. Wieviel unnötiger 
Juli Auguſt 


Streit entſteht da z. B. um die lieben Schwärute 
Unnötig, denn es gibt ein leidlich ſicheres Mittet 
das Eigentumsrecht feſtzuſtellen, nämlich durch Teiler 


Herkunftsland: 


z sch. Re des Schwarmes und Beſtreuen des töniginlojen 
Eile Weſtindien. | 101 Teiles mit Mehl. Läßt in ein Imkerkollege mu 
Kuba ee R A feinen Bienen in der Nähe deines Standes nieder, 


jo ſchreie nicht Beter und Mordio ob der vermeint⸗ 
lichen Konkurrenz, ſondern denke: „Raum für alle 
hat die Erde.“ Ich für meine Perſon wünſche mir 
Havaii einen Imkernachbar, mit dem ich jo recht vertrauens 
llebrige Länder i voll Hand in Hand arbeiten könnte. Wie ſchön 
— würden wir uns bei etwaigem Zeitmangel gegen 

Zuſammen Doppel entner 486 | 162 jeitig Pe ic würden wir and wett- 
EDE 5 eiſern um die Erreichung des höchſten Durchſchnitts⸗ 

Wert in 1000 4 |2553 | 934 | ertrages, unigre Gedanken und ee aus- 

, a . tauſchen und uͤnſer Wiſſen bereichern! Die Wirklichkeit 
Bienen- und anderes Inſektenwachs, bietet leider oft ein anderes Bild. Da wirſt du 


Dominikaniſche Republit 
Haiti 


Vereinigte Staaten v. Amerika 


roh; Waben, natürliche, ohne Honig. ſogenannte Imkerkollegen kennen lernen, die deine 
Portugal 52 Gefällgteit einjeitig auszunutzen ſtreben, aber nicht 
Britiſ „Oſtafrika 3 826 40 zu ſprechen ſind, wenn du ſie einmal in Anſpruch 
Britiſch⸗Weſtafrika 1 33 5 nehmen jolltejt. Dieſe Pſeudokollegen müſſen, wenn 
Bortu ieſiſch⸗Oſtafrifa j 10 = fie es gar zu arg treiben, rückſichislos an den Pranger 
Portugieſt Weſtafrik 212 115 geſtellt werden, damit das Unkraut nicht überwuchert 
eee 104 | 170 und unſer guter Ruf nicht leidet. Zieht ein fremder 


Uebrige Lander Schwarm in eine deiner leeren Wohnungen, ſo ſei 


Zuſammen Doppelzentner | 686 | 382 | brauch * 5 ng nicht vor dir ni zu ſchämen 
— — — — dft Gib ab, was nicht dein ift, an den recht⸗ 

Wert in 1000 4 | 5846 | 6458 | mäßigen Beſitzer, und dann freut euch gemeinſam 
darüber, daß ihr der Bienenzucht ein Volk gerettet 

Ausfuhr. habt, was ſonſt vielleicht verwilsert und fo der Bolt- 


1%; = P mit wirtſchaft verlorengegangen wäre. Bijt du dem 
onig in 725 . Bi Nachvar in der Zeidelkunſt überl:gen, jo halle uicht 
2 mit deinem Wiſſen und Können hinterm Berge, İon” 

Auguſt 1922: keine Ausfuhr. dern hilf dem andern durch Belehrung ein Stückchen 

boni in Baben, ausgelaffen, inGtöden noch mehr Freut old an deinen Bienen. Tal aug 
uſw. (ohne lebende Bienen); künſtlicher Honig. ja einem Vereine bei. Da kannſt du deine Erfah- 
rungen noch auf breiterer Grundlage nutzbar machen. 
Vereinsmitglied ſein heißt nicht bloß: Zucker in 
Empfang nehmen und zuhören und uſehen, wie 
andere ſich fur dich abmuhen. Vereinsmitglied ſein 
Saargebiet 4 3 heißt: Mitraten und mittaten! Nicht allein emp- 
Uebrige Länder 6 18 ſangeu, Da Sun Bee wollen! Dazu a nicht 
„55 nöng, daß du bei jeder Gelegenheit das Wort er⸗ 

Zuſammen Doppel zentner 10 21 greift; aber wenn du wirtlich etwas Brauchbares 
Wert in 1000 4 34 123 auf dem Herzen haft, dann ohne Zögern herunter 

damit. Haſt du ein nützliches Gerät aujgegabelt 

Bienen- und anderes Inſektenwachs, a Je pea jo führe Ne ua a 
à 8 f „aber erſt dann, wenn du es wirklich grundlich 
roh; Waben, natürliche, ohne Honig. aue probiert hajt und von jeiner Brauchbare jeljen- 
Schweden Ich überzeugt bijt. Laß ſiets das Gemeinwohl die 
Uebrige Länder riebſeder deines Handelns ſein und geize nicht 


= nach eitler Ehre. Das ſchafft ja gerade ſoviel 
Zuſammen e Unſtimmigteiten in unſerm Vereinsleben, 
Wert in 1000 4 2 | 262 | daß einer dem andern gerne den Rang ab- 
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pra möchte. Biſt du wirklich ein tüchtiger 
l, jo holt man dich ſchon heran, vielleicht häufiger, 
us dir lieb fein möchte. Stehſt du gar als Führer 
w hervorragender Stelle, jo laß das große Ganze 
xt recht Anker und Richtpunkt deines Handelns 
tin. Nichts macht einen häßlicheren Eindruck, nichts 
hadet unſerer gemeinſamen Sache mehr, als wenn 
ie Männer, die zu Vorbildern und Wegweiſern 
fen find, in kleinlichen Streit verfallen, ſpalten⸗ 

ge Zeitungsartitel ſchreiben und ſtundenlange 
feden halten nur zu dem traurigen, erbärmlichen 
eck. den Gegner aus dem Sattel zu heben, um 
hineinzuſeten und von der Menge angeſtaunt 

p werden. Du wirft herausfühlen, lieber Lefer, 
aß hinter meinen Ratſchlägen Erfahrungen ſtecken 
ind ich es wirklich gut mit dir meine. Unſere lieben 
Bienen zeigen uns ja alle Tage, was Gemeinſinn 
& und was er zu ſchaffen vermag. Darum laß 
much du dein Intereſſe an der Bienenzucht über 
inen Geldbeutel und Honigtopf hinausgehen. „Tue 

8 Gute und wirf's ins Meer,“ ins Meer des 
r- und Menſchenlebens! Dienſt du dem Ganzen, 

je dienſt du letzten Endes auch dir jelber am beiten! 
Draßifpanner für Slenenrähmchen! Im Som⸗ 

mer drängen fih die Imkerarbeiten. Um ſich in 
Nefer Zeit nach Möglichkeit zu entlaften, nimmt man 
geeignete Arbeiten während der Wintermuße vor. 
Solch eine Arbeit, die bequem am Winterabend 
ausgeführt werden kann, iſt das Nageln von Rähm⸗ 
chen und ihre Ausrüftung mit Drost Herr Rhan 
dat, um dieſes zu ermöglichen, einen Drahtſpanner 
erfunden und denſelben zum D. R. G. M. angemeldet. 
Ich bin bis dahin jehr gut ohne folh einen Draht- 
panner, der das „Nachſpaunen“ ermöglichen fol, 
ausgekommen. Niemals ift ein Nachſpannen im Som- 
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mer nötig geweſen aus dem einſachen Grunde, weil 
ich im Winter wohl den Draht eingezogen, ihn aber 
nicht geſpannt hatte. Das Spannen 10 in einem Augen 
blick kurz vor Gebrauch geſchehen. Der Drahtſpanner 
kann dieſe Arbeit ſicher nicht beſchleunigen. Ein kurzer 
Zug! Der Draht ift geſpannt. Nun noch zwei⸗ bis 
dreimal um den Stift gewunden, ein Hammerſchlag. 
und die Sache ift erledigt. Ebenſo überflüffig find 
die Drahtöſen, mit denen Herr Rhan die Löcher 
füttern will, um zu verhindern, daß der Draht ins 
Rahmenholz einſchneidet. Werden die Drähte im 
Winter im warmen Zimmer ſchon ſo geſpannt, daß 
fie klingen, fo ſpannen fie ſich, im kalten Raum auf- 
geſchichtet, noch mehr, weit doch bekanntlich die Kälte 
die Körper zuſammenzieht. Die Folge davon ift, 
der Draht ſchneidet tiefer in das Holz ein, oder er 
reckt ſich bis zum Reißen. Dieſe Erfahrung macht 
man im Winter auch bei den Telegraphendrähten: 
daß der Draht, der ſich unter dem Einfluß der 
niedrigen Temperatur — fagen wir 100 — gereckt 
hat, bei ＋ 20% im Sommer locker wird, iſt ſelbſt 
verſtändlich. Dieſes Lockerwerden iſt alſo nur teil 
weiſe auf das Einſchneiden zurückzuführen. golg 
lich find die Oeſen mindeſtens entbehrlich. enn 
man den Draht im Sommer ſpannt, kommt es nicht 
darauf an, ob er die Neigung hat, ins Holz einzu: 
ſchneiden oder nicht; denn nach dem Spannen drückt 
er ſich jetzt nicht mehr tiefer in das Holz, weil er 
in dieſem Falle nicht abgekühlt wird, ſondern im 
Gegenteil in den Stock gehängt wird, wo eine hohe 
Temperatur herrſcht. Von der neueſten Erfindung des 
mkerkollegen Rhan gilt das Wort des Altmeiſters 
anig: „Der menſchliche Geiſt hat ſich bemüht, das 
Einfachſte ſo künſtlich als möglich herzuſtellen.“ 
Woynen bei Schwiddern. Georg Burnuß. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
der Provinz Sachſen, Thür. Staaten 
und Anhalt. 


An uuſere Zweigvereine. 

JIgn der jetzigen ſchweren Zeit wollen wir Imker 
es unſeren Bienen nachmachen, wir wollen arbeiten 
imd Ordnung halten in unſerem Vereine, damit wir 
Jem Wiedererſtehen unſeres ſchwer am Boden liegen⸗ 

den Vaterlandes mithelfen. 
Unſere wohlgelungene Magdeburger Ausſtellung 
‘md Tagungen haben Anregungen in Hülle und 
Fälle gegeben. Suchen wir durch gemeinſame Arbeit 
dieſe zu verwirklichen. Als dringendſte Aufgaben 
erachtet der Vorſtand. 1. Schaffung eines leiſtungs⸗ 
fähigen Wirtſchaſtsverbandes, 2. 1 lanmäßige und 
gründliche Imkerſchulung, 3. Einrichtung von Stand» 
ſchauen, 4. Sorge für wirkſame Verbeſſerung der 
‚Bienenmweide und 5. Durchzucht und Pflege der Heis 

miſchen Bienenraſſe. 

Jahr 1923 möge voll und ganz im Zeichen 
der Arbeit für Mitglieder und Vorſtand Bienen daß 
wir vorwärtskommen zum Segen der Bienenzucht 


md unſeres Vaterlandes. 
+ as * 


Der Vorſtand bittet die Vorſitzenden der Zweig⸗ 
vereine und die Mitglieder herzlich und dringend das 
Anſchreiben vom 7. Dezember 1922 betreffs Zuckerbe⸗ 


i 
Serantwortlich für die Schriflleitung 


zug ſowie alle anderen Bekanntmachungen in den 
Vereinsorganen ſorgfältig zu beachten, um die un- 
nötige und teure Schreibarbeit zu verringern. Der 
Vorſtand wird den Zweiavereinen in der Vertreter. 
verſammlung am 3. Oſterfeiertag in Halle eine Vor⸗ 
lage über die Gründung einer Zentralgenoſſenſchaft 
im Hauptvereinsgebiet durch den Provinzialvorſtand 
machen. Den angeſchloſſenen Vereinen wird empfohlen, 
den Gedanken einer ernſten Beratung in einer Ver⸗ 
einsjigung zu unterziehen, damit die Ausführung 
desſelben um fo ſchneller geſchehen kann. Die jtati- 
ſtiſchen Bogen find jofort an den Schiftführer einzu- 
ſenden. 

Weißenfels, den 11. Dezember 1922. 

Mit treudeutſchem Imkergruß zur Jahreswende 

Der Vorſtand. J. V Platz. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaat Sachſen. 


Alle Bienenzüchtervereine und Einzelimker dee 
Freiſtaates Sachſen, welche dem Hauptverein nicht 
angehören oder vereinsſeitig nicht mit Bienenzucker 
beliefert werden, wollen ſich dieſerhalb bis 5. Januar 
unter Angabe der Völkerzahl u. Beifügung einer 
Aniwortkarte an den Unterzeichneten wenden. 

Borlas, den 14. Dezember 1922. i 

P. Thiel, Geſchäftsführer. 
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alters 


Dengn, Große iluſtr. Bienenſlora 
Deunler, Das „ - . 
— Der Qon 
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Bienenwohnung u. Bienenpflege 
Krankheit. u. n d. ene 
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Tafeln. 
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Geschenk-Werke. 


empfehlen wir (Beſtellung beim Verlag der Leipziger Bienenzeitung, Liedloff Loth & Michaelis, 


Preiſe freibleibend. 


Leipzig⸗R., Täubchenweg 26): 
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In Liebhaber⸗Pappbänden: 


Goethes Fauſt, herausgegeben 
von Otto Darnack . 20004 
Goethes Gedichte, herausgeg. 
von K. Heinemann. . 2000 4 


Homer, Ilias, h. v. P. 2000 A 
Odyſſee, Arandt. 
Das Nibelungenlied, bei ſ. v 
Simrock, h. von Holz. 2000 Æ 


2000 4 von Fr. Panz er. 


Brehms Tierleben. | 
Dritte meubearbeitere Auflage von Dr. Walther Rahle.. i 
Mit 587 Abbildungen im Text und 142 Tafeln in Farbendruck, Aetzung und Holzſchnitt. 
4 Bände (Band I: Wirbeiloſe; Band 11: Fiſche, Lurche, Kriechtiere; Band III: Vögel; Band IV: 


Kleine Ausgabe für Volt und Schule. 


Säugetiere). In Leinen gebunden 38 400 4 einzeln jeder 


(nur vollſtändig) 480004 


Deutsche Romane zeitgenössischer Dichter. 


Der Fels überm Abgrund. 
Künnlerroman von Hans Friedrich. 


Ein Münchner Von den tiefen Nöten des 


Schön gebunden 1360 M 


Die Mauern von Troſtenberg. 
ftadtroman von Hans Bra 


Ein Klein 


Schön gebunden 1120 .4 


Geert Holdts Brautſchau. 


Ein Perſönlichkeitsroman von 
Gierke. 


Verſand gegen Nachnahme. 


. 2000 A 


Schillers Gedichte erausge 
von L. Belermann j 18004 0 


Band 9600 M), in Halbleder gebunden 


ans Schaffner. 
ithelm Edward 
Mit einem Geleitwort von Friedrich 


Lienhard und durch eine Ehrengabe der „Ernſt 
Keil ⸗Suiſtung“ ausgezeichnet. Schön gebunden 960.4 


Ein Liebesroman 


von Traugott Tamm. Schön gebunden 1440 4 
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An unfere Lefer. 


Seit der Mitte November beſchloſſenen und im Dezemberheft der einzelnen Bienenzeitungen 
röffentlichten Mitteilung hinſichtlich der e en ebühr haben fih die wirtſchaftlichen Ver- 
faten e wiederum vollſtändig geändert. Die Druckpreiſe haben eine derartige Erhöhung er- 
hren, daß die jetzigen Preiſe mindeſtens das 4 fache der damals zugrunde gelegten Berech- 
tung erreicht haben, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß bereits der März eine weitere erhebliche 
Erhöhung bringt. Die Dun find um mehr als das 6 faͤche ſeitdem geftiegen, fo daß die 
gsgebühr nicht einmal den Preis des Papiers deckt. Und ebenſo wie mit dieſen beiden 

| vichtigſten aktoren verhält es ſich mit den anderen Herſtellungskoſten. 

Unter dieſen Umftänden iſt es uns abſolut unmöglich, den bisherigen, viel zu niedrigen Abonne- 
"mentspreis aufrechtzuerhalten, wir wollen jedoch von einer Nachforderung für das erſte Viertel. 
hr abſehen, müſſen daraufhin aber den Preis für das zweite Vierteljahr fo angemeſſen ge- 
alten, daß auch für das zweite Vierteljahr eine Nachforderung möglichſt vermieden wird. 


ienenzucht, wie Wachs und Honig, eine ent- 
rechende Erhöhung erfahren haben ährend der Vorkriegszeit entſprach die 004800 Nee 
0 i —1 art 


‚burde ihre Aufgabe erfüllen, folen fie wirklich etwas bieten und im Intereſſe der ganzen 


in der Oeffentlichkeit, entſprechend zu i und wir hoffen daher, daß die Imker der 
e 


Leipziger Bienen⸗Zeitung (Liedloff, Loth & Michaelis) 
Deutſche Bienenzucht in Theorie und Praxis 
Deutſche illuſtrierte Bienen⸗Zeitung. 


+ © 
$ Durch einen glücklichen Zufall wurde es uns trotz der Kürze der Zeit noch möglich, das 
„Finverſtändnis und die Anterſchriften der obigen Firmen zu erlangen. Die 82900 der übrigen 
Dienenzeitungen find leider bis zurzeit der Drucklegung unſerer Nummer 2/3 noch nicht ein- 
Wegangen. Es ift aber zweifellos, daß durch die Not der Zeit gezwungen alle übrigen Bienen- 
zeitungen die gleichen Erhöhungen vornehmen werden. Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung. 
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Um⸗ und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


„Die dunkelste Zeit iſt vorbei, es geht wieder aufwärts, Licht und Wärme kehren zurüd. 
Auch mit unſerer Stimmung geht es aufwärts, wenigſtens mit der meinen; ich bin ſolch ein 
Sonnenmenſch.“ So ſchrieb mir aus dem Norden jemand, dem ich faſt für einen Schwarz 
ſeher gelte. An dem Schlußſatz iſt etwas, ich möchte nicht einmal ſagen: Richtiges, ſondern: 
etwas, das zu denken gibt. 

Von zwei kleinen Brüdern fällt und ſtößt ſich der eine unausgeſetzt; man begreift oft 
nicht, wieſo. Der andere mit feiner göttlichen Laune ſteigt überall mit dem wahnwigigften 
Wagemut umher und weiß immer dem gefährlichen Sturz zu entgehn. Iſt nun dieſer Gegenſaz 
etwas Unabänderliches? Oder kann man, wenn man zufälligerweiſe nicht als „Sonnenmenſch“ 
geboren iſt, einigermaßen dennoch einer werden? 


Indem man ſich aus irgendeinem Anlaß aufrichten mußte und fih aufrecht hielt, wud: 
unverſehens die Fähigkeit, aufrecht zu bleiben: wer hätte diefe Erfahrung noch nicht gemacht? 
Sich aufzurichten und geradezuhalten, genügt demnach, um in gewiſſem Maße das Schickſal 
zu wandeln. Warum folte man fi alfo nicht ſoviel wie irgend möglich aufrichten und gerade: 
halten? Was augenblicklich e iſt binnen kürzerer oder längerer Friſt „zur zweiten 
Natur“ geworden. 


Weiter! Eine Geſi innung ir: unter uns wohl entftehen müſſen, eine Gefinnung, an 
der nicht gerückt noch gezweifelt werden kann, wenn wir ſtandhalten folen, wir Deutſchen und 
wir Imker. Immer ſteht dem Deutſchen ein nächſter Deutſcher näher als irgendein Ausländer. 
Immer ſteht dem Imker ein nächſter Imker näher als z. B. ein Hundezüchter. Gegenüber dem 
Hundes oder Taubenzüchter müßten jedesmal zwei Bienenzüchter zuſammenſtehen; auch wenn der 
eine von unten, der zweite von oben und der dritte von hinten in ſeine Bienenkaſten guckt. So ſollte 
man wenigſtens meinen. Wenn wir alſo die Geſinnung entſtehen laſſen wollen, deren wir bedürfen, 
um den Zeitumſtänden gewachſen zu ſein, ſo ſollte wahrſcheinlich eine Art Burgfriede, nament⸗ 
lich bezüglich der Stockform gegenſätze erklärt werden. Vor allem müſſen gewiſſe lächerliche 
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Prophezeiungen ein Ende haben, wie: dem Blätterftud oder weiß der Himmel was ſonſt, werde 
unbedingt die Zukunft gehören. Wirklichkeitswert kommt derartigen Prophezeiungen nicht zu. 
Sie entſpringen einer einfältig beſchränkten Denkungsart, oder ſind ein Mittel, unfichere 
Ueberzeugungen auf unehrliche Weiſe zum Wanken zu bringen, oder auch, ſie werden einfach 
darum weiter verübt, weil die Sitte ſeit längerer Zeit eingeriſſen und ſelbſt von den Höher⸗ 
geſtellten der Imkerſchaft nicht verſchmäht wird. Jedenfalls ſind dieſe Mittel unwürdig im aller⸗ 
höchſten Maße, und wer ſie je begangen hat, der ſchäme ſich lieber nicht, ihnen jetzt deutlich 
den Rücken zu kehren. 

Wenn mich nun einer unſerer älteſten und angeſehenſten Senioren „Vorkämpfer der Volks⸗ 
bienenzucht“ genannt hat, und ähnliche Stimmen von anderer Seite erſchallen, fo müßte bei 
der gegenwärtigen Zeitlage auch eine derartige Bezeichnung und Aufgabe abgelehnt werden. 
wenn damit etwas verknüpft wäre, was irgendwie mit Unduldſamkeit zu tun hätte. Ja, Uebergriffe, 
woher immer fie kommen mögen, find unverzüglich und unmißverſtändlich abzuſchlagen. Ich 
ſelbſt hoffe mich, ſeitdem Dr. Gerriets das bekannte ſchöne Wort vom Sonnenſchein der werktätigen 
Bevölkerung geſprochen hat, bezüglich meines Verhaltens zur ſogenannten Vorſtadtimkerei ge⸗ 
beſſert zu haben. Weil ich dies annehme, hat mich gefreut, was ein Mitarbeiter des „Neuen 

Schleſiſchen Imkerblattes“ von mir geſchrieben hat. Seine Worte frei benutzend, möchte ich 
ſagen: Die Ueberſchätzung des Wiſſens und ſeiner berufsmäßigen Träger drohte die Imkerſchaft 
vollkommen zu zerſpalten in die ſogenannte Vorſtadtimkerei und eine weit davon abſtehende 
ſterbende Bauernbienenzucht. Dieſer Spalt muß mit voller Abſicht überbrückt werden. Wir 
wollen ſein ein einig Volk von Brüdern. Wir wollen, wie ich es zuerſt im Vorwort zu 
meinem Magdeburger Ausſtellungsſtück erklärte, eine das ganze deutſche Land lückenlos? 
überſpannende Bienenzucht. Auf dieſes Ziel vor allem fol unfer Fahnenwort „Volksbienen. 
zucht“ hinweiſen. Den Begriff im . ſtarr feſtzulegen, kann ich noch immer keinen 
Grund erblicken. 

Es iſt klar, daß dieſe deutſche Bienenzucht überall den im einzelnen Falle vor 
liegenden Verhältniſſen angepaßt ſein ſoll; nur dann kann fie blühen. Ebenſo klar iit. 
daß die einzelnen Anpaſſungen nicht ſoweit zu treiben find, daß darüber der befruchtende 
gegenſeitige Zuſammenhang verlorengeht. 
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Verſchiedene Male ſchon habe ich mich auf Beiſpiele der Amerikaner, der Schweizer und 
neuerdings (Gerſtungs „Deutſche Bienenzucht“) auf eine iriſche Bienenzeitung berufen können 
für die Forderung: die Bienenzucht wichtig zu nehmen. Wir Imker ſollen uns der 
Bienenzucht hingeben nicht mehr als einem Gegenſtand wiſſenſchaftlicher oder vielmehr wiſſen⸗ 
ihaftelnder Neugier, ſondern vielmehr als einem Beſtandteil der Menſchentätigkeit, 
ohne den dieſe gar nicht geſund betrieben werden kann. Wie ſeltſam iſt es doch 
(Kleintierzucht und Gartenbau“, Ilshofen), daß fogar in dem völlig zuſammengebrochenen 
Rußland der Staat für nötig fand, ſeine von 8 oder 9 Millionen auf etwa 1 Million Völker 
herabgeſunkene Bienenzucht wieder auf die Beine zu bringen. Ueberſehen wir nebenbei nicht, 
daß ſein Hauptmittel dabei der im ärgſten Notjahr der deutſchen Bienenzucht vorenthaltene 
Futterzucker iſt. 

Es iſt alſo nicht aus mehr oder minder oberflächlicher Liebhaberei, ſondern vielmehr aus 
blanker Pflichterfüllung an uns Imkern, ſtandzuhalten, uns zuſammenzuſchließen, uns um 
unſere Führer zu ſcharen und — das Haus, das unfer ift, in der Zeit der Not nicht 
verkommen und zerfalleu zu laſſen. 

ö Das Haus, der letzte Rückhalt! Was iſt es? Es find offenbar unſere Vereine und 
Berbände, es ſind deren überall hinreichende Hände, die Imkerzeitungen. Verbände 
wie Zeitungen können nicht mehr beſtehen, wenn fie nicht auf die Opferbereitſchaft derer rechnen 
dürfen, für die fie da find. „Volksbienenzucht und Bienenzeitung gehören innig zuſammen,“ 
ſchreiben „Unfere Immen“. „Denn nichts ift mehr geeignet, die Bienenzucht eines Landes 
zur Großzügigkeit, Geradlinigkeit, Einheitlichkeit, Einfachheit, Zielſicherheit, Bodenſtändigkeit, 
d.h., alfo nur echte Volksbienenzucht herauszubilden, als eine wirklich gute Bienenzeitung. 
Sie muß in die Hände, vor die Augen und in das Herz eines jeden Imkers gelangen, muß 
ſo geleitet werden und geartet ſein, daß ſie geleſen, gern geleſen wird, nicht nur von dem 
Imker, nein, auch von feiner Frau und größeren Kindern. Sie muß den Anfänger mit 
ſicherer Hand leiten und auch dem gereiften, erfahrenen Imker, ja ſelbſt dem führenden Imker 
noch etwas bieten. Sie muß anregen und ermuntern, muß alle Beſtrebungen auf dem Gebiete 
der Imkerei eines Landes zuſammenfaſſen und nach einem klar erkannten Ziele leiten, muß des 
Imkers Blick weiten und Urteil ſchärfen, muß die rechten Pfade weiſen und vor Klippen und 
Untiefen warnen.“ 

Der Imkerſchaft keines Landes dient eine ſo reichgegliederte Fachpreſſe, wie der Deutſchen. 
Unterſchätzen wir nicht dieſe Kraft, und kneifen wir nicht vor der Aufgabe, dieſes Haus 
zu erhalten, jetzt, wo die Not uns feig und bange machen will! Nehmen wir zwar dieſem 
unſern Haus von dem Krimskrams „beſſerer“ Tage ſo viel wie irgend möglich ab, ſchwächen 
wir aber nicht, ja verſtärken wir noch ſeine tragenden Teile! Die Treue der Leſer kann nicht 
verfehlen, den Schriftleitungen warm zu machen und die Verlage zu verpflichten und ſie zu 
immer ſtrengerer Sachlichkeit und Beſtimmtheit anzuſpornen. Denn für eine Imkerzeitung, die 

N nicht wacker rührte, hätten wir allerdings kein Geld mehr. 

Unſer Genoſſenſchafts weſen kann hier nicht gänzlich mit Schweigen übergangen werden. 
Die zu einem früheren Zeitpunkt an dieſer Stelle geäußerten Bedenken hat der wirkliche Ver⸗ 
lauf leider nicht zerſtreut. Es iſt ſogar zu mehreren höchſt unerfreulichen Entwicklungen gekommen. 

Jungklaus im „Deutſchen Imker aus Böhmen“ hält die heutige Menſchheit, die ihm als ein 
Rieſenzerrbild von Genie und Erbärmlichkeit erſcheint, überhaupt nicht für ſolche Experimente 

geeignet. Wo man trotz Niederbruches des erſten Anlaufes ein gutes Gewiſſen hatte, hat man 

ſich nicht geſcheut, den weiteren Ausbau der Genoſſenſchaft nahezu zu erzwingen. Ob nun 

der genoſſenſchaftliche Betrieb bei der che läuft oder bisher nicht läuft, die Zeit kann 
nicht fern ſein, wo er laufen muß. 

Wo ein Mann ſteht, da ſteht er. Uebrigens haben wir von den Folgen eines gewiſſen 
allgemeineren Davonlaufens die Naſe noch zu voll, um von der Fahnenflucht gegenüber irgend⸗ 

: tiner Aufgabe, und wäre es „nur“ unſere Bienenzucht, ein Heil zu erwarten. Erinnern wir 
: uns aljo: Indem man fid aufrichtet und geradehält, wachſen unverſehens Mut, Kraft, Glück. 
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Ein lange verkannter Schatz, die Löſung eines alten Rätſels. 


Von Dr. Ludwig Armbruſter Berlin⸗Dahlem. 


Auf der „Miama“⸗Ausſtellung in Magdeburg (Auguft 1922) war in der Bienenzucht⸗ 
halle die Honigſchnapsſchenke außen geſchmückt mit allerlei bunten Kurven auf großen langen 
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Plakaten. Es wat dies die Rieſenarbeit des t Imkers Fritz Lammerts, Sondershauſen, aus 
den Jahren 1894/96. Ungezählte planmäßige Temperaturmeſſungen, an der Bienentraube 
vier Wochen lang Tag und Nacht durchgeführt, hatte er in graphiſcher Darſtellung aufgezeichnet. 
Seine Arbeit war verſchiedentlich ausgeſtellt und auch wiederholt mit Preiſen bedacht worden. 
Dank dem Entgegenkommen des Sohnes, Dr. Fritz Lammert, Magdeburg, konnte ich dies 
Beobachtungsmaterial näher ſtudieren und in ihm einen Schatz von ungewöhnlicher Größe 
entdecken, denn meines Erachtens läßt ſich damit das viel erörterte, praktiſch ſo wichtige und 
in Amerika z. B. mit großem Forſcheraufwand bearbeitete ſehr ſpröde Rätſel vom Wärmehaushall 
im Bienenvolk löſen, und zwar löſen in einer Art, die erheblich anders lautet, als man bisher 
vermutete. Nach den Lammertſchen Kurven ift der Wärmegang im Bienenvolk eine rhythmiſche 
Lebensfunktion voller Geſetzmäßigkeiten. Das Ueberwintern des Bienenvolkes iſt das Gegenteil 
vom Schlaf, und eine Ruhe höchſtens inſofern, als der ſtete zähe Kampf gegen die Kälte neben 
Offenſiven (aktiven Widerſtand) auch regelmäßige Defenſiven (paſſiven Wid erſtand) zeigt un 
mit möglichſt wenigen Verluſten auszukommen ſucht. 

Das Verhalten des Bienenvolkes ift dabei ohne Zweifel fo „ſachdienlich“, daß unſer 
Phantafie dem Bienenvolke eine jo „raffinierte Strategie“ bis jetzt nicht zuzuſchreiben 
wagte. Von dem „ganzen Feldzugsplan“ hatten glückliche Beobachtungen uns bis jet 
höchſtens einzelne Epiſoden erraten laſſen. Bei den Kurven der Traubenmitte- Temperaturen 
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wechſeln ſteile Anſtiege mit flachem Abſtieg in regelmäßigem Wechſel ab. Vor der Temperatur 
horizontale von + 13 Grad C pflegt die Temperaturkurve förmlich zurückzuprallen, ſobal 
ſie ihr gar zu nahe gekommen ift. Der zeitliche Abſtand von Kurvenſpitze zu Kurvenſpiz 
durchſchnittlich 22 Stunden, der ſteile Aufſtieg (Heizſprung) führt durchſchnittlich di 
Temperatur der Zraubenmitte innerhalb einer Stunde jeweils von 13 Grad auf 25 Gral 
Wenn wir dann noch einige kleinere hier nicht wiederzugebende Einzelheiten der Kurvenbilde 
ſtudieren, dann lautet des Rätſels Löſung folgendermaßen: Bei der „kritiſchen Temperatur 
von etwa 13 Grad C beginnt es den Bienen ungemütlich zu werden. Auf relative Ruh 
folgt Unruhe, die ſich ſo raſch ſteigert, daß eine überraſchend große Wärmemenge „frei“, d.! 
erzeugt wird nach Bienenart durch Steigerung der Sauerſtoffverbrennung mittels Nahrung: 
aufnahme, Atem- und vor allem Muskelbewegung. Zu dieſem Zweck lockert iH die Traub 
die betreffenden Wintergaſſen werden weitläufiger beſetzt und neue Vorratstöpfe im Berei 
des Traubenrandes erbrochen (etwa 50 Stück = 13 cm? Ganzwaben⸗Fläche). Die Provian 
kolonne füllt ihre Honigblaſen, um dann aus denſelben den durch Fächelarbeit und Flüge 
zittern ermüdeten und erfriſchten Energieerſatz zuführen zu können. 

Wenn eine Hitze von 25 Grad erreicht iſt, hört jeweils die Wärmeerzeugung plögli 
auf. Die Bienen ſitzen noch ziemlich locker auf den Waben. Die höhere Temperatur i 
mehr nur zwiſchen den Bienen zu finden. Die leeren Teile der Beute ſind noch kühl. B 
dieſen Wärmegegenſätzen kühlt ſich der Bienenklumpen nicht nur durch Wärmeſtrahlun 
ſondern auch durch Wärmefortführung (Konvektion) ab; die durch Erhitzung bzw. Aus dehnun 
ſpezifiſch leichter gewordene Luft zwiſchen den Bienen beginnt in die Höhe zu entweid: 
und kältere Luft nachzuſaugen. Der Bienenklumpen entlüftet ſich raſch, beſonders im Anfan 
wo er ebenſo warm als locker und beweglich iſt. Dieſe Abkühlung treibt die Bienen wied 
enger zuſammem Die Traube bildet fid etwa nach drei Stunden mit der beſonders nach obi 
feft gebildeten Haut, beſtehend aus radial geſtellten Bienen, die alle fih enger und enger aneina: 
derdrängen und mit den Köpfchen nach innen zeigen. Dieſer Wärmeſchutz ſorgt dafür, de 
dem ſtarken Fallen der Wärmekurven Einhalt geboten wird und fih nur ganz langſam und lang 
ſamer dem kritiſchen Temperaturhorizont von 13 Grad nähert. Die Hautbienen find währen 
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diefer Zeit von 21 Stunden ziemlich niederen Temperaturen ausgeſetzt. Ihre an ſich nur wenige 
Grad höhere Eigentemperatur widerſteht zunächſt der Abkühlung, zumal da die Bienen ſich 
eng aneinanderſchmiegen. Aber bevor die kritiſche Kälte an die Einzelbienen herannaht, iſt ſie ihr 
dereits entflohen, indem fie in die Traubenmitie eintaucht, wo ja die Temperatur noch nicht 
auf 13 Grad gefallen iſt: Die Hautbienen hüten die Temperatur in der Mitte nicht nur für 
andere, ſondern auch für ſich ſelbſt. Sie ſuchen in ſtetem Wechſel die wärmſte Mitte auf und 
laſſen inzwiſchen andere frieren. Das geht aber nur, ſolange es innen wärmer iſt. Iſt aller 
Vorrat an Wärme, anfangs etwas verſchwenderiſch, ſpäter aber ſehr geizig verwaltet, in der 
Traubenmitte aufgebraucht, dann ſetzt ein neuer Wärmepulsſchlag, eine neue Periode, ein neues 
Aufzuden des Bienenvolkes ein. Das Bienenvolk gerät wieder in Aufruhr und lautes Brummen. 
Die Betriebsziffern für Energieumſatz, Gasaustauſch und Waſſerhaushalt ſteigen in die Höhe, 
und aufs neue jagt das Bienenvolk dem Beobachter die Thermometerſäule in die Höhe. 
| Dabei macht dieſer fo auffallende Wechſel für die naturwiſſenſchaftlich nüchterne Erklärung 
offenbar wenig Schwierigkeiten. Wenn die einzelne Hautbiene bis 13 Grad (einer auch ſonſt 
für die Biene wichtigen Zahl) oder wenig darunter abgekühlt ift, dann ſucht fie der vom Ab» 
domen her vordringenden Kälte zu entgehen und an wärmere Stellen zu gelangen. Das 
Suchen wird bald befriedigt, wenn es in der Traubenmitte noch wärmer iſt. Der Austauſch 
der Hautbienen wird zum Schluß ziemlich raſch vor ſich gehen und das Suchen nach einem 
warmen Traubeninnern, falls ein ſolches kaum mehr vorhanden, in eine allgemeine Unruhe 
ausarten. 
0 Wie wir ſehen, iſt vieles anders, als man es ſich bisher vorgeſtellt. Insbeſondere iſt 
das, was Phillips⸗Demuth 1914 als ein Herbſtereignis, einzig fürs ganze Jahr, entdeckt zu 
haben glaubte, ein grundſätzlich und buchſtäblich alltägliches Geſchehen im überwinternden 
brutloſen, ungeſtörten Bienenvolke. Wer ein Bild der Lammertſchen Perioden, einigermaßen 
dentlich, jedoch bisher ganz anders gedeutet, zu ſehen wünſcht, der fei auf Tafel 1 von 
Milner⸗Demuth 1921 Department Bulletin Nr. 988, Waſhington) hingewieſen. 
Alle zahlenmäßigen und phyſiologiſchen Dinge zu der neuen Entdeckung, vor allem auch 
'die praktiſchen Folgen und neuen Aufgaben, die fie uns nahelegt, find wiedergegeben in meinem 
buche: „Der Wärmehaushalt im Bienenvolk.“ Berlin 1923 (Pfennigſtorff), das demnächſt 


erſcheint. 
Die mediziniſche Bedeutung des Bienengiftes. 


Von Dr. med. Fr. Held, Bremen. 
(Schluß) 
Immunität gegen Bienengift. 

N Seit langem iſt in Imkerkreiſen bekannt, daß nach vielen und häufigen Stichen die 
:. Wmpfindlichkeit gegen Bienengift abnimmt. J. Langer hat ſchon vor Jahren bei Imkern 
-me Umfrage gehalten, um genaueres ſtatiſtiſches Material zu bekommen. Er fand folgendes: 

t4 Von 164 Imkern waren 

„ a) 11 von vornherein unempfindlich, 

85 b) 153 zu Beginn der Imkerei empfindlich, 

7 1 c) 126 wurden weniger empfindlich während der Imkerei, 

d) 27 blieben gleichempfindlich während der Imkerei. 
Von den 126 Imkern mit der erworbenen Immunität (c) waren 

14 „giftfeſt“ (auch gegen mehrere Stiche), 

u 21 hatten geringe Erſcheinungen gegen Stiche, 

e; 91 zeigten Herabſetzung der Empfindlichkeit, wo anfangs heftige örtliche Entzündungen, 

Allgemeinerkrankungen und Neſſelſucht bei Stichen beſtanden hatten. 

>] Abſolute Immunität = 7% (angeboren). 

; Relative Immunität = 77% der Geſamtimker 

$ 82% der anfangs empfindlichen Imker 
| Sleihempfindlih . .. 16 % der Geſamtimker 
1. bzw. 18° der anfangs empfindlichen Imker 

o] Aus einer von F. Flury neuerdings angeregten Umfrage konnte ich nun folgendes zus 
kumenftellen. Die erſten 4 Fragen erfundigten ſich nach den Immunitätsverhältniſſen: 

Von 120 Imkern waren: 
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a) 25 von vornherein unempfindlich, 
b) 95 zu Beginn der Imkerei empfindlich, 
c) 79 wurden weniger empfindlich während der Imkerei, 
d) 16 blieben gleichempfindlich während der Imkerei. 
Abſolute Immunität 21% (angeboren). l 
Relative Immunität 66° der Geſamtimker, 

83 der anfangs empfindlichen Imker. 
Gleichempfindlich .. 13% der Geſamtimker, 

17% der anfangs empfindlichen Imker. 

Dieſe beiden Statiſtiken zeigen nun, daß der größte Teil der Imker bei Beginn der 
Imkerei empfindlich gegen das Bienengift iſt, daß aber von dieſen i im Laufe ihrer Imkertätigkeit 
die meiſten mehr oder weniger unempfindlich werden, während ein kleiner Teil gleichempfindlich 
bleibt, dagegen ein gewiſſer Prozentſatz der Geſamtimker von vornherein unempfindlich iſt. 
Die Imker geben ferner noch übereinſtimmend an, daß ſie ihre relative Immunität in jedem 
Frühjahr wieder erwerben müßten, da ihre im Sommer erlangte Unempfindlichkeit im Winter, 
wo ſie wenig oder gar nicht geſtochen werden, mehr oder weniger ſich verlöre. 


Heilwirkung des Bienengiftes. 

Seit alter Zeit iſt den Imkern der günſtige Einfluß häufiger Bienenſtiche auf rheuma⸗ 
tiſche Erkrankungen bekannt, ohne daß es lange Zeit nicht weiter als bis zu dieſer Beobachtung 
kam. Hier und da ſollen von Laienhand Behandlungen von Rheumatismus mit „Bienenſtich⸗ 
kuren“ gemacht fein. Erſt der öſterreichiſche Arzt Dr. Ter erprobte durch ſyſtematiſche Ber- 
abreichung von Bienenſtichen die Heilkraft von Bienenſtichen gegen Rheumatismus und ſammelte 
in 700 Fällen feine Erfahrungen. Sein Sohn Dr. R. Tert trat ſpäter weiter dafür ein, um 
die bis heute ausgebliebene Anerkennung der Schulmedizin zu erringen. Auch A. Keiter, ein 
Schüler von F. Terg, verfolgte neuerdings ähnliche Beſtrebungen. 

Tere nennt die erſten örtlichen Erſcheinungen nach einem Bienenſtich (die kleine Quaddel) 
die „primäre Reaktion“. Die dann folgende pralle Schwellung und die bei empfindlichen 
Perſonen auftretenden Allgemeinerſcheinungen die „ſekundäre Reaktion“. Er hat nun die 
Beobachtung gemacht, daß bei Perſonen mit Rheumatismus oder verſteckten rheumatiſchen 
Erſcheinungen dieſe „ſekundäre Reaktion“ nicht in Erſcheinung tritt. Erſt nach mehreren 
Stichen, oft erft nach einer großen Anzahl tritt bei Rheumatikern diefe ſekundäre Reaktion 
auch auf, und hierbei zeigt idh ſchon eine Beeinfluſſung der rheumatiſchen Erkrankung. Werden 
dieſe Patienten weiter mit Bienenſtichen behandelt, fo tritt bei ihnen wie bei den Imkern die 
erworbene Immunität gegen Bienengift auf, und ſomit eine weitere günſtige Beeinfluſſung und 
Heilung der rheumatiſchen Leiden. Die Durchführung der Behandlung geſchieht nun 
folgendermaßen: Man beginnt mit einer Biene, faßt ſie mit 2 Fingern oder mit einer Pin⸗ 
zette vom Rücken her und läßt ſie ſtechen, um nach einer Stunde 2—3, nach einigen weiteren 
Stunden 4—5 Bienen zu ſetzen. Dann ſteigt man mit den Stichen jeden Tag je nach dem 
Fall, d. b. nach den Schmerzen und den Allgemeinerſcheinungen. Teré kam bis zu 70 Stichen 
in einer Sitzung, an einem Tag bis zu 150—200 Stichen. Insgeſamt wurde jo einer Frau 
mit einem hartnäckigen Rheumatismus 6590 Stiche, in einem anderen Fall 1500 Stiche 
im Laufe der Behandlung beigebracht. Das Beſtreben einer ſolchen Kur iſt nun, aus 
der erſten negativen Phaſe (Fehlen der ſekundären Reaktion) in die zweite poſitive Phaſe 
zu kommen, in der die ſekundäre Reaktion auftritt. In dieſer zweiten poſitiven Phaſe, 
die je nach der Schwere der Erkrankung nach 2 — 50 — 100 — 200, ja manchmal erft 
nach über 1000 Stichen eintritt, zeigen fih ſchon entſchiedene Beſſerungen der rheuma⸗ 
tiſchen Erkrankungen, die Schmerzen laſſen nach und die Bewegungen der Gelenke 
werden beſſer. Doch muß die Behandlung ſolange fortgeſetzt werden, bis der Patient 
in der dritten Phaſe angelangt iſt, die wieder eine negative Phaſe iſt, wie die erſte 
negative Phaſe bei Rheumatikern. Dieſe dritte negative Phaſe ſtellt eine völlige 
Immuniſierung dar. Sie iſt das angeſtrebte Ideal der Behandlung und kommt der Immuni⸗ 
ſierung der Imker gleich. Dieſes Stadium hat, wenn es erreicht wird, eine vollſtändige Heilung 
der rheumatiſchen Erkrankungen zur Folge. Dieſe Tatſachen ſtützen ſich auf ein Erfahrungs⸗ 
material von bis heute über 2000 Fällen (Keiter). 

Trotz aller dieſer Erfolge hat die Bienenſtichbehandlung in Aerztekreiſen bis jetzt noch 
keine Verbreitung gefunden. Gründe dafür ſind die große Schmerzhaftigkeit und die lange 
Dauer der Kuren und das nur im Sommer zugängliche Bienengift. Zwar iſt der Stichſchmerz 


— 24 — 

1 

dei Rheumatikern herabgeſetzt, doch zeigen ſich beim Eintritt in die 2. Phaſe mit eventueller 
Allgemeinerſcheinungen die Stichkuren doch als ſehr unangenehm. Es iſt deshalb ſchon nach einer 
anderen Anwendungsweiſe des Bienengiftes geſucht worden. (Langer: Einſpritzung des Bie⸗ 
nengiftes in ſtark verdünnter Löſung), 

Es iſt nun unbedingt nötig, daß dieſer doch beſtiumt vorhandene Zuſammenhang zwiſchen 
Bieneugift und Rheumatismus wiſſenſchaftlich weiter unterſucht wird und vielleicht nach einer 
bis jetzt noch nicht gefundenen Form und Darſtellung des Bienengiftes geſucht wird, die leichter 
als der Bienenſtich anzuwenden iſt! Denn wenn auch die Salicylſäure und ihre Verwandten 
Aſperin uſw.) bei friſchen rheumatiſchen Erkrankungen hervorragende Dienſte leiſten, fo ſtehen 

m vir doch dem ſchrankenloſen, wenn auch langſamen Fortſchreiten der chroniſch⸗rheumatiſchen 
E Krankheiten in der Behandlung ziemlich machtlos gegenüber. Da würde die leichtere und ſchmerz⸗ 
deo loſere eee von Bienengift einen Segen für viele Leidende bedeuten. 


en 


Vom Rauben der Bienen. 
Von Rektor i. R. Miſchke, Tempelburg i. P. 


| In der Zeit, in welcher die Bienen draußen keine oder nur geringe Nahrung finden, 
k beſonders im Frühjahr und gegen den Herbft hin, find fie leicht zum Rauben geneigt. Starker 
Flug eines Volkes noch abends, wenn die andern Völker denſelben längſt eingeſtellt haben 
: und ebenſo frühmorgens), meldet uns dann ziemlich ſicher Räuberei. Hierauf muß der 
i 3 Zmter ein wachſames Auge haben und Völkern, die fih nicht genügend wehren können, recht: 
zeitig zur Hilfe kommen. Solche Völker find ſonſt in kurzer Zeit überwältigt und ausgeraubt, 
t; und die verbliebenen Bienen ergeben fidh ſchließlich in ihr Schickſal und fiedeln, fogar ihre 
P Brut verlaſſend, mit in die feindliche Behauſung über, indem ſie die letzten Vorräte dahin 
"tragen helfen. 
8 Der beraubte Stock iſt, ſolange er ſich noch wehrt, leicht gefunden. Nicht nur die 
Nauf dem Bodenbrett fih balgenden und ihre Stachel gegeneinander zückenden, fondem auch 
„die auf der Erde unter Krümmungen ſterbenden Bienen ſowie die gekrümmt daliegenden 
Bienenleichen zeigen ihn an“). Aber auch die raubenden, alfo ſtockfremden Bienen machen 
ſich kenntlich; denn fie laffen fih nicht mit angezogenen Beinen wie die Trachtbienen direkt 
vor dem Flugloch nieder, ſondern umkreiſen dasſelbe zuerſt mit hängenden Beinen, bald hierhin, 
bald dorthin, bald rückwärts, bald vorwärts ſich wendend, um zu erſpähen, wie ſie trotz der 
„Torwache“ fidh einſchleichen können. 
nr Es iſt mithin nur noch feſtzuſtellen, ob die Räuber von dem eigenen oder von einem 
andern Stande kommen. Befindet ſich gleichzeitig mit dem beraubten noch ein Volk des 
Standes in ſtarkem Fluge, ſo kommt dieſes in Frage; andernfalls ift der Räuber von einem 
Nachbarſtande. Nötigenfalls legt man zur ſicheren Feſtſtellung auf einem Pappſtreifen etwas 
Mehl vor das Flugloch des beraubten Stockes, fo daß die Räuber hindurch müſſen ). Man 
gibt dann Obacht, wohin die nunmehrigen „Müllerchen“ abziehen. Fliegen ſie dem fraglichen 
Stocke des Standes zu, ſo iſt dies der Räuber; andernfalls kommt derſelbe aus der Nachbar⸗ 
ſchaft. Fangen wir ſolche abfliegenden Räuber ab, fo finden wir die Honigblaſe ſtets mit 
Honig gefüllt. 

Da es leichter iſt, der Räuberei vorzubeugen, als nach deren Ausbruch zu Helfen, 
vereinige man rechtzeitig alle ſchwachen und weiſelloſen Völker, die immer zuerſt angefallen 
werden, weil ſie ſich nicht genügend wehren können. Ferner ſind Fütterungen immer nur 
gegen Abend nach Einſtellung des Fluges vorzunehmen. Auch dürfen niemals Futterreſte 
auf dem Stande verſchüttet werden und Futtergeſchirre, Waben und dergl. dort ſtehenbleiben, 
weil dadurch die Räuberei veranlaßt wird. 

Schutzmittel: Beim Beginn der Räuberei bieten Veranden, die vorn bis auf einen 
niedrigen Schlitz geſchloſſen werden können, ſowie die Willeſchen „Sicherheitsſchieber“ (F. Wille, 
Sebnitz i. S.) noch entſprechenden Schutz. Iſt aber die Räuberei ſchon ſtark vorgeſchritten, 
ſo iſt das Flugloch des beraubten Stockes ſo weit zu ſchließen, daß immer nur eine Biene 
hindurch am und das angefallene Volk fih leicht zu verteidigen imftande ift. Zu dieſem 


fa 
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*) Die Krümmung des Hinterleibes erklärt ſich dadurch, daß fi% die Stichſtelle der abgeſtochenen 
Dienen zumeiſt e dem zweiten und dritten Hinterleibsringe befindet. 
* Das Mehl, welches die Räuber fogar anzuziehen ſcheint, ijt aber bald wieder zu entfernen. 
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Zweck ſteckt man in das Flugloch des beraubten Stockes eine paſſende Holzleiſte mit einer 
auf der unteren Seite eingefügten 1 cm weiten Rinne, durch welche einzudringen den Räubern 
bald verleidet wird. Zu vergeſſen iſt dann aber nicht, dem Volke die nötige Luft zu fichern, 
indem man das Spundloch des Deckels mit einer Drahtgaze verſieht. Ueber Nacht wird das 
Flugloch wieder geöffnet und dem Volke durch das Spundloch ein warmes Stärkungsfutter 
gereicht. Frühmorgens jedoch muß das Flugloch wieder geſchloſſen werden, damit es die 
Räuber bei ihrem Ausfluge verbarrikadiert finden. Iſt das raubende Volk auf dem eigenen 
Stande, ſo verfährt man jedoch viel einfacher, indem man dieſem das Flugloch für einige 
Tage ſchließt und Luft durch das Futterloch gibt. 

Nach Frz. Richters Angabe im „Oeſterreich. Bienenvater“ (1916) kann man auch das 
Flugloch des beraubten Volkes mit einer Bienenflucht „Syſtem Schnell“ ſo verſchließen, daß 
die Räuber wohl in den Stock hinein, aber nicht wieder heraus können, was man einfach 
dadurch erreicht, daß man die Bienenflucht umgekehrt anwendet. Nach 24 Stunden ſollen 
dann die Räuber in größter Harmonie mit den Stockbienen arbeiten, ſo daß die Bienenflucht 
entfernt werden kann. 

Empfohlen wird unter anderen Schutzverfahren bei der Räuberei der Bienen auch noch, 
vor dem Flugloch des beraubten Stockes eine in Karbol, Terpentinöl oder Petroleum getauchte 
Feder in der Weiſe zu befeſtigen, daß die Fahne das Flugloch überdeckt. Wenngleich dann 
auch die Stockbienen nur mit Widerwillen ein- und ausmarſchieren, fo werden ſich doch die 
Räuber recht bald verlieren, und dieſer Fluglochſchutz kann wieder entfernt werden. 


Einer lichteren Sukunft entgegen. 
Von Paul Ranft, Leipzig. 


Aus unfern Bemühungen, den Bienen deu Tiſch zu decken, wo fie ihn leer finden, haben 
wir Bienenzüchter klar erkennen müſſen, daß uns ein Erfolg nur mit Nektarſpendern, deren 
Anbau ſich für die Landwirtſchaft vorteilhaft erweiſt, beſchieden ſein wird. Urplötzlich ſtehen 
wir an einem recht ausſichtsreichen Wege. Die Berichte aus der amerikaniſchen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Preſſe über den Wert des Hubam, die Tatſache, daß die amerikaniſche Landwirt⸗ 
ſchaft ſich ſeinem Anbau neben dem des zweijährigen weißen Honigklees von Jahr zu Jahr 
mehr zuwendet, erlauben keinen Zweifel: Hubam bedeutet einen großen Fortſchritt in der 
Futter⸗, Milch⸗ und Düngerwirtſchaſt. 

Auf jedem Gebiete menſchlicher Betätigung gilt das, was die Gegenwart leiſtet, als 
das Höchſtmaß des Möglichen, wenigſtens bei der Allgemeinheit. Es iſt daher nicht ver⸗ 
wunderlich, daß auch die Landwirtſchaft von heute das, was ſie dem Boden abgewinnt, als 
Höchſtleiſtung betrachtet; zeigt ſie uns doch überall auf den weiten Flächen die Lehre von der 
intenſiven Bewirtſchaftung des Bodens in die Praxis umgeſetzt. 

Indes die Umſtellung in der Futterwirtſchaft, die, von unſerer Land wirtſchaft vorerſt 
noch unbeachtet, jenſeits des Ozeans erfolgt, macht nachdenklich. Ohne Zweifel würde ſich der 
Farmer nicht dem Anbau des Honigklees neben Klee und Luzerne zuwenden, wenn er nicht 
erkannt hätte, daß er damit ſeine Futterverſorgung auf eine breitere und ſicherere Grundlage 
ſtellt. Der Rückſchluß, daß die Einführung des Honigklees bei uns einen Fortſchritt zu einer 
intenſiveren Form der Bodenbewirtſchaftung bedeuten muß, ergibt ſich von ſelbſt. 

Unſerm Futterbau mit allgemeinen Erörterungen neue Bahnen weiſen zu wollen, wäre 
lächerlich. Zahlen beweiſen, daß der Landwirtſchaft heute die Möglichkeit gegeben iſt, dem 
Boden mit Leichtigkeit ein Mehr abzugewinnen, deren Nichtausnutzung für den einzelnen einen 
Verzicht auf Rieſenſummen bedeutet und für das geſamte Volk als ein Leerlauf der Wirtſchaft 
von ungeheuerlichem Ausmaß anzuſprechen iſt. 

Wir finden die Zahlen in folgendem Verſuch der Station Jowa. „Im Frühjahr 1920 
wurden Streifen von Hubam, zweijährigem weißen Honigklee, zweijährigem gelben Honigflee 
und mittlerem Rotklee quer über Parzellen von Hafer, Sommerweizen und Gerſte geſät, die 
auf dem höchſten, trockenſten und ärmſten Felde des Verſuchsgutes gebaut wurden, aber unter 
Bedingungen, die für jeden Klee die gleichen waren. Das Sommergetreide wurde, als es 
reif war, mit einem Selbſtbinder geſchnitten. Kein Klee war ſo hoch, daß er beim Schnitt 
oder Nachtrocknen des Sommergetreides Mühe verurſacht hätte. Im Herbſt wurden, nachdem 
jeder Klee für das Jahr feinen vollen Wuchs hinter ſich hatte, gleiche Probeflächen geſchnitten. 
dürr gemacht und gewogen. f 
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Die Erträge an lufttrockenem Heu für jeden waren folgende: 


Hubamklee .. 1,515 t pro Acker (engl.] 
E Zweijähriger weißer Honigklee .. 0,505 t „ >, i 
n i .. 0,306 t „ „ „ 
E Mittlerer Rotklee C 


Die Wintertemperaturen in Jowa ſind gleich den unſern; der Sommer iſt heißer. Das 


Getreide kommt um Wochen eher zur Reife. Daher iſt ſicher, daß ein gleicher Verſuch bei 


uns zu geringeren Ergebniſſen führen würde. Annähernd gleiche Erträge ließen fih bei uns 


vielleicht nach Wintergetreide, beſonders nach Wintergerſte, erreichen. Wie dem auch ſei, wir 


erkennen aus dem Verſuch klar, daß Hubam auf dem Stoppelfeld eine reiche Herbſtfütterung 
„ ſichert. Als Stoppelklee gebaut kann er demnach wohl auch, wenn die Heubereitung durch 
das Wetter möglich gemacht wird, für die Winterfütterung eine Bedeutung gewinnen. 


Das Frühjahrs⸗ und Sommerfutter gibt dem Landwirt in der Hauptſache das Kleefeld. 


Wie man weiß, ruht feine Futterverſorgung damit auf etwas unzuverläſſiger Grundlage. Gar 
ir entſpricht der zweite Schnitt nicht den Erwartungen, mitunter wintert der Klee fo aus, 


I daß Schmalhans Futtermeiſter wird. In den Jahren des Futtermangels wird Hubam dank 
ö eines ſchnellen Wachstums zum Retter in der Not. Jowa hat es ſich angelegen ſein laſſen, 


der Landwirtſchaft den Wert des Hubam als Notfutter durch Verſuche zu erweiſen. Es hat 


iin dieſem Zwecke im Jahre 1921 Hubam rein ausgeſät. „Der Klee wurde 7 Zoll (17 cm) 


üder dem Boden am 30. Juni geſchnitten. Zu dieſer Zeit waren die Pflanzen 36 Zoll (90 cm) 
hoch und in voller Blüte. Das Heu war von guter Qualität und wird jetzt an das Vieh 
des Verſuchsgutes verfüttert. Der Klee ergab einen Ertrag von 1,92 t lufttrocknen Heus 
pro Acker.“ Ein Verſuch mit einer Miſchung von Hubam mit zweijährigem weißen Honig- 
klee, die unter Hafer als Deckfrucht geſät wurde, und ein anderer Verſuch, bei dem Hubam 


‚mit Heiner Menge Hafer gemiſcht war, ergaben als erſten Schnitt ein gutes Heu; der zweitte 
„ Schnitt wurde im Herbſt untergepflügt. 


** 


Dieſe Verwendung des zweiten Wuchſes führt dazu, auf den Wert des Hubam als 


Gründüngungspflanze hinzuweiſen. Im Durchſchnitt wächſt Hubam jeden Monat 30 cm. Ob 


er als Stoppelklee gebaut wird oder nach einer Heuernte zum zweitenmal emporſchießt, immer 
entwickelt er ein ſo erſtaunliches Wachstum, daß er als Gründüngungspflanze in erſter Linie 


in Betracht kommt. Wie man die dichte Vegetation auf einem Hubamfeld unter Boden bringen 
“ joi, erſcheint nach den vorliegenden Bildern beinahe rätſelhaft. Die Station in Jowa hat 


über den Wert des Hubam als Gründüngungspflanze, alſo über das, was er an organiſcher 


$ Subſtanz und Stidftoff dem Boden gibt, Angaben veröffentlicht, deren Wiedergabe zu weit 


‚führen würde. Da man heute meilenweit durchs Land fährt, ehe man zu einem Felde kommt, 


Idas zum Zwecke der Gründüngung geſät ift, würde man damit ja auf Intereſſe kaum ſtoßen. 


Die Bedeutung des Hubam für die Landwirtſchaft im Rahmen dieſes Aufſatzes voll zu 
pürdigen ift unmöglich. Von dem, was darüber geſchrieben worden ift, liegt mir ſicher nur 


ein ſehr kleiner Teil vor. Wenige Sätze nur können davon hier weitergegeben werden. 
»Meine eigene Antwort auf die Frage: Was ift unſerer Landwirtſchaft Hubam? heute aus⸗ 
zuſprechen, halte ich für —. Wenn aber in 10 Jahren irgendwo im deutſchen Lande ein 
Dorf insgeſamt den Hubambau in die Fruchtfolge aufgenommen haben wird, alldieweil 
p Nachbardorf auch insgeſamt mit herzerquickender Zähigkeit am bewährten Alten hängt, 


ird ſie lauten: Hier zu allen Jahreszeiten Futterüberfluß, reiche Heufütterung im Winter — 


dort oft Futtermangel, viel Strohfütterung im Winter; hier billige Weidenmaſt — dort teure 


Stallmaſt; hier Milchwirtſchaft in ihrer höchſten Leiſtungsfähigkeit — dort halber Segen; hier 


weit mehr Köpfe im Stalle als dort; hier reiche Stalldüngung, verbunden mit Gründüngung — 


— 


8 3 knappe Stalldüngung, keine Grändüngung; hier erträgliche Kunſtdüngerrechnungen — 


ort abnorm hohe Aufwendungen für Kunſtdünger; hier reichere Körnerernte als dort; hier 


: ‚elhlofjene Fruchtfolge — dort Fruchtfolge mit Lücken (Stoppelfelder, Sturzäder); mit einem 


Dort: Hier intenfive Wirtſchaft, dort ein gut Teil ſichtbarer und vielmehr unſichtbarer Leer⸗ 


lauf der Wirtſchaft. (Fortſetzung folgt.) 


4 Das Bienenjahr 1922. 


Von Joh. Buhl, Oppen. 
Der unvergleichlich trockene und heiße Sommer 1921 lieferte den Bienen faſt drei 
„Monate hindurch reichliche Tracht. Erſt trugen dieſelben köſtlichen Blütenhonig, hierauf als 


5 


der Froſt die meiſten Blüten vernichtet Haite und die Hitze und Trockenheit einen neue; 
Blütenflor nicht aufkommen ließ, zur Freude des bereits faſt verzagenden Imkers den duftenden 
braunen Fichten⸗ und zuletzt in den frühen Morgenſtunden einen tiefdunklen, faſt ſchwarzen 
Honig von den betauten Blättern der Steineiche ein. Letztere beiden Honige waren infolge der 
beiſpielloſen Trockenheit und Hitze beſonders zähflüſſig und kaum ſchleuderbar. Brutſchwache 
Völker verſtauten ein gutes Quantum von dieſem letztgenannten Honig, mit reichlich Pollen 
vermiſcht, im eigentlichen Winterlager. Die geringe Zuckerzuteilung, verbunden mit Zeitmangel. 
verhinderte eine reſtloſe Entfernung dieſes ſogenannten Ruhrhonigs, der indeſſen während 
meiner mehr als 20 jährigen Imkertätigkeit noch niemals ernſthafte Ruhrfälle auf meinem 
Bienenſtande verurſacht hatte. Nur 12 Bienenvölker, die ich im Auguſt noch junge Königinnen 
erbrüten ließ, wurden rein ausgeſchleudert und in der Folge mit Zucker, unter Zuſatz von 
Blatthonig, aufgefüttert. Kaum war die Fütterung beendigt, als Anfang November der 
Winter 1921 plötzlich und unvermittelt mit aller Strenge einſetzte. Wohl fanden die Völker 
bei den Hochwaben rechtzeitig den richtigen Zuſammenſchluß, nicht aber bei den niederen 
Breitwaben. Letztere zeigten bald nach der erſten Kältewelle einen abnorm ſtarken Totenfall. 
Mit dem Gedanken „Katharinenwinter ein Plagwinter“ tröſtete ſich der Züchter in der Hofi: 
nung auf einen milden Nachwinter, zumal ſich ſchon Anfang Januar bei einzelnen Völkern 
Ruhrflecke in den Fluglöchern zeigten. Mitte Januar trat gelinde Witterung ein, und am 
4. Februar vormittags flogen die Bienen ſtark bei 8—10 Grad Luftwärme und Weſtwind. 
Allein gegen Mittag trat ein jäher Wechſel ein: erſt fiel Regen, dann Eis und Schnee, und 
um 6 Uhr fegte ein eiſiger Oſtwind bei 8 Grad Kälte durch das Gelände. Die im Freien 
überraſchten Bienen erſtarrten augenblicklich an den Wänden und Dächern des Bienenhauſes, 
ja noch auf dem Flugbrette und dem Bodenbrette der Wohnungen, ehe ſie die ſchützende 


einzelner Nummern bitten wir bei der betreffenden Postanstalt 

Fehlmeldun en anzubringen, weil auf diese Weise die Nachlieferungen be- 
deutend schneller erfolgen kann als durch den Verlag. Wieder- 

holte Unregelmäßigkeiten bitten wir dem Verlag selbst mitzuteilen, der in solchen Fällen 


immer umgehend Abhilfe schaffen wird. 
Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R., Täubchenweg 26. 
Se Er u ey en a na eK Fe 


Wintertraube erreichen konnten. Dieſe unvermittelt heftig einſetzende Kälteperiode brachte Tod 
und Verderben unter die Bienen. Die Ruhr trat bald allgemein und heftig auf bei teit 
weiſe ſchon ſtarkem Bruteinſchlag; die Fluglöcher, Bodenbretter und Fenſter vereiſten, es 
folgten Tage banger Erwartung, bis der 12. Februar gelinde Witterung und der 25. und 
26. ſommerlich warme Witterung und allgemeine Reinigungsausflüge brachten. Doch bald 
bedeckten tauſende kranker, flugunfähiger Bienen die umliegenden Gegenſtände, die Umgebung 
des Standes bald in ein Leichenfeld verwandelnd. Die Völker waren ſtark geſchwächt 
Frühlingsmäßige Witterung brachte das zweite Drittel des Monats März, und die Bienen 
erholten ſich zuſehends, trugen reichlich Pollen und zeigten bereits ſchöne, geſunde Brutflächen. 
Leider ſetzte mit dem 20. März wieder ſcharfe Kälte ein, die mit kurzen Unterbrechungen bis 
Anfang Mai dauerte und die Ruhr bei zahlreichen Völkern in ihrer ſchrecklichſten Auswirkung 
im Gefolge hatte. Zahlreiche Völker verließen ihre verſchmutzten Wohnungen, dem Züchter 
die noch vorhandenen, zum Teil recht erheblichen Vorräte überlaſſend. Manche Imker verloren 
auf diefe Weiſe 50— 90% ihrer Völker. Dazu waren die übrigbleibenden meiſt erheblich 
geſchwächt. Am beſten entwickelten ſich in der Folge meine eingangs erwähnten 12 Völler. 
Die nun einſetzende Hitzeperiode brachte wohl eine beſchleunigte Entwicklung der Völker, jedoch 
ließen die glühend heißen, trockenen Luftſtröme ein ergiebiges Honigen nicht zu, ſo daß die 
überreiche Akazienblüte ein ſehr kärgliches Ergebnis lieferte. Dagegen brachte der Juni 
mäßige Wärme und Trockenheit und den inzwiſchen erſtarkten Völkern reichliche Tracht von 
Feld⸗ und Waldblüten ſowie in mäßiger Menge wieder von der Fichte. Dabei lieferten den 
weitaus größten Ertrag die dreietagigen Ständerbeuten, einen auffallend geringen bei mir 
die Breitwabenvölker. Gegen Ende des Juni ſetzte eine ungewöhnlich reiche Pollentracht ein 
bei nur mäßiger Honigzufuhr, und die Folge war ein gewaltiger Brutanſatz. Wie ein Brett 
ſtanden die gedeckelten Bruttafeln zu ſolch vorgerückter Zeit in den Stöcken, bald quollen die: 
ſelben über von jungen Bienen, und ein nicht endenwollendes Schwärmen ſetzte ein. Die 
teeren Wohnungen füllten fih zuſehends, ja reichten kaum hin, den bis zum Auguſt erſcheinen⸗ 


1 traten. 
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k! den Schwarmſegen zu bergen. Dabei war die Tracht nur ſpärlich, und ein Teil des Bor- 
1 ſommerhonigs mußte neben den kärglichen Zuckerreſten zur Uuterjtügung der Schwärme beim 


- Bauen dienen. 


Auffallend war es, daß die jungen Königinnen trotz der meiſt ungünſtigen 


. Witterungs- und Trachtverhältniſſe faſt ausnahmslos und überraſchend ſchnell in die Eierlage 


ider ließ die geringe und zudem verſpätet zugeteilte Zuckermeuge eine vollſtändig 


m genügende Auffütterung nicht zu, und der Züchter muß, um ſchmerzlichen Verluſten vorzubeugen, 
x im erten Frühjahr das Verſäumte. mit dem inzwiſchen hoffentlich erhaltenen Zucker ſchnell 


inn und reichlich nachholen. 


Aus dem Angeführten iſt erſichtlich, daß nur das Zuſammenwirken von dem berüchtigten 


8 Ruhrhonig und der ungemein ſchroffe Temperaturwechſel und lange Nachwinter die Ruhr 


mit ihren kataſtrophalen Wirkungen auf den Ständen verurſachte. 


Nur reſtloſe Entfernung 


desſelben im Herbſt und Fütterung mit Zucker oder verdünntem Honig ſichern in jedem Falle 
eine gegen Ruhr geſicherte Ueberwinterung. Ueberreiche Pollentracht bei mäßiger Honigmfuhr 
bringt auch bei ſchwarmträgen Völkern übermäßiges Brüten und im Gefolge das Schwarmfieber. 


Preſſedienſt der Vereinigung deutſcher Imkerverbände. 


1. Der wiſſenſchaftliche Hilfsarbeiter an der Vio⸗ 
logiſchen Reichsanſtalt für Land- und Forjuvirtichaft 
Fin Berlin-Dahlem, Dr. med. vet. Alfred Borchert, 
bat fi an der Tierärztlichen Hochſchule in Berlin 
für das Fach Bienenkrankheiten als Privat- 
dozent nie dergelaſſen. — Ein Schritt weiter zum 
Bienenſeuchengeſetz. 

2. In Preußen iſt man am Werk, die ſchon lange 
als notwendig empfundene wiſſenſchaftliche 
geriäungäftelfe für Bienenzucht zu 5 

ie Verbände betreiben die Sache mit Spenden. 
Schleſien gab 180000 M, Brandenburg 120000 M. 

3. Die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft hält in 
der landwirtſchaftlichen Woche in Berlin eine 
öffentliche Imterverſammlung Freitag, den 
23. Februar, nachm. 8 Uhr im Vortragsſaal SW 11, 
Deſſauer Str. 14. ab. Vortrag: „Die amerikaniſche 
Bienenzucht“, Privatdozent Dr. Armbruſter. Außer⸗ 
dem ſpricht im Ausſchuß für Tierſeuchen am 22. Februar 
um 1 Uhr Geh. Oberregierungsrat Prof. Dr. Maaßen 
über „Bekämpfung der Bienenkrautheiten. 


4. 15 Millionen Pfund Zucker ſind in den 
lezten Wochen vom Deutſchen Reiche für die Bienen 
freigegeben, um dem Rückgang der Bienenzucht 
Einhalt zu tun, die allein in Preußen unter der Not 
der ſchlechten Ernte und der Zuckerknappheit 204 588 
Völler oder 16,03 v. Hundert betrug Abgeſehen 
davon, daß in der deutſchen Bienenzucht gegen 
100 Millionen Goldmark feſtgelegt ſind, ſind die 
Bienen zur Befruchtung von Obſt, Raps, Weiß⸗ 
lee, Esparſette und vieler anderer Gemüſe und 
n unerſetzbar nötig. Jyr Nutzen ift in dieſer 

ichtung auf 450000000 Goldmark berechnet. Kann 

nur die Bienenzucht die zur Befruchtung be» 
noͤtigten Insekten zur richtigen Zeit in der richtigen 
Menge an den richtigen Platz bringen. 
Obſtarten fruchten nur bei Fremdbeſtäubung, alle 
bringen dadurch vollkommene, haltbare und feſter 
am Baume hängende Früchte. Ohne Bienenzucht 
keine Obſtzucht. — Dazu kommt: Viele Gegenden 
haben wohlſchmeckende Herbſthonige, die den Bienen 
im Winter nicht bekömmlich ſind. Die Urſachen ſind 
noch nicht reſtlos aufgeklärt. Deshalb muß den Bienen 
zur interung jedem Volk 15 Pfund Zucker⸗ 


Mehrere 


löſung gegeben werden. Dann erhält man geſunde 
Völker und hat die Ausſicht, daß im kommenden 
Jahre die Zuckergabe durch den Honigertrag reich 
erſtattet wird. 


5. Honigſchutzbeſtrebungen ſind im Gange, 
leider haben jie noch keine Geſetzeskraft gefunden. 
Wie feſtgeſtellt wurde, jind viele Zentner Kunſthonig 
von Schwindlern in Gläſer gefüllt und von Haus 
zu Haus in Berlin und anderen Großſtädten jur 
teures Geld als „ Guß an den Mann gebracht 
worden. Ein wirkſames Mittel gegen dieſen Schwindel 
wird es erſt geben, wenn das Wort „Honig“ ge- 
ſetzlich für das Naturerzeugnis der Bienen geihüst 


fein wird, und weun ähnlich wie bei der Margarine 


für Kunſthonig ein unauffallender Zuſatz, z. B. ein 
wenig Stärke, beſtimmt wird, an dem jeder Laie 
jofort den Kunſthonig erkennen kann, denn Stärke 
wird blau, wenn man Jod zuſetzt. 

6. Gefälſchten Honig kann man von echten 
in manchen Fällen nur unterſcheiden, wenn man 
Sutter und Chemiker ijt. Echter Honig wird von 
den Bienen auf lebenden Pflanzen zur Ernährung 
des Bienenvolkes geſammelt, und dabei in einen 
ſolchen Zuſtand gebracht, daß er faſt reſtlos vom 
menſchlichen Körper aufgenommen und zum Aufbau 
beuutzt werden kann. Außerdem aber trägt er aus 
Pflanze und Biene Stoffe bzw. Kräfte (Fermente in 
ſich, die auch andere Nahrungsteile ſo umzuwandeln 
vermögen, daß der Körper jie aufnehmen kann. 
Darunter ijt eine Kraft, die vermag, Stärke umzu⸗ 
wandeln, ſo daß z. B. eine warme dicke Mehlſuppe 
durch Zuſatz von reinem Honig dünnflüſſig und ganz 
verdaulich wird. Bringt man in einen Löffel voll 
mit Honig geſüßte Mehlſuppe envas Jod. ſo bleibt 
ihre 1 unverändert. War der Honig gefälſcht 
oder heiß gewonnen, ſo färbt ſich die Suppe blau — 
ein Zeichen, daß die Stärkekörner des Mehles un- 
verändert geblieben ſind, alſo die dem echten Honig 


eignenden Kräfte fehlen. Honig iſt alſo nicht nur 


ein Nahrungsmittel, ſondern ein Lebenselixier 
Seinen Preis, der früher mit der Butter ging, halten 
die Imker jetzt etwa mit der Margarine. 

7. Ich bitte alle Arbeiter an die Arbei 
zu ſtellen! 


— 
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Aus der praxis — für die Praxis. 
Von Karl Platz, Weißenfels. 


Ein unentbehrliches Gerät auf jedem Bienenſtande 
iſt eine Lehre, an der man die Rähmchen alle 
gleichmäßig groß und rechtwinklig anfertigen kann. 
Eine ſolche Lehre nennt man gewöhnlich Rähmchen⸗ 


maſchine. Die Gerätehandlungen bringen ſie in den 


verſchiedenſten Formen in den Handel: Da ſich alle 
Rähmchengrößen auf Maſchinen von der gleichen 
Form herſtellen laſſen — die Rähmchenmaſchinen 
müſſen nur den Rähmchengrößen entſprechend an⸗ 
gefertigt werden — fo wollen wir eine Maſchine für 
Normalhalbrähmchen hier beſchreiben. 

Als Grundlage einer Rähmchenmaſchine dient 
ein 20 mm dickes Brett von 275 mm Länge und 


185 mm Breite. Dieſes Brett wird hübſch recht⸗ 
winklig zugerichtet und ſauber gehobelt. Auf der 
Oberſeite des Brettes befeſtigt man an den Enden 
mit je 2 Holzſchrauben die Holzleiſten 1. Tiefe 
Leiſten haben die Dicke von der Breite des Rähmchen⸗ 
holzes. Die Ausſchnitte 2 ſind 10 mm tief, ſie ſollen 
dem Oberſchenkel Platz zum Einlegen bieten. An 


der Unterkante des Brettes befeſtigt man eine 
Wange 3, hinter welche der Unterſchenkel des 
Rähmchens gelegt wird. Zum Feſthalten der Seiten- 
ſchenkel dient der drehbare Hebel 4. 


Die Rähmchenmaſchine ſindet nun Verwendung 
auf folgende Weiſe: Yuerit legt man die Seiten- 
ſchenkel ein und klemmt fie mittels des Hebels + 
felt. Dann legt man Ober- und Unterſchenkel au 
und beginnt mit dem Nageln des Rähmchens. Zu- 
nächſt verbindet man durch je zwei 25 mm lange 
age den Oberſchenkel mit den Seitenſchenteln. 
Dabei muß man die Maſchine ſo auf zwei entſprechend 
hohe Klötzchen ſtellen, daß der Unterſchenkel eine 
feite Auflage hat und nicht federt. Dann wird der 
Unterſchenkel mit je einem Nägelchen von 25 mm 
ebenfalls mit den Seitenſchenkeln verbunden. Nach 
einer halben Umdrehung des Hebels läßt ſich das 
fertige Rähmchen aus der Maſchine herausnehmen. 

Nun müſſen wir noch die Abſtandſtiſte ein⸗ 
ſchlagen. Der Abſtandſtift muß 10 mm aus dem 
Rähmchen herausragen. Zur Erreichung gleicher 
Abſtände ſind ebenfalls Lehren in den Handlungen 
zu haben. Mit Vorteil verwendet man eine Drabtzange 
mit 10 mm breitem Schnabel, erfaßt damit den 
Abſtandſtift und ſchlägt ihn ſo tief in den Schenkel 
ein, daß der Kopf fejt auf der Bange aufſitzt. 

Viele Imker ſchlagen alle Abſtandſtifte auf einer 
Seite ein, andere bringen auf jeder Seite des 
Rähmchens zwei an und zwar je einen im Ober⸗ 
und Unterſchenkel. Beide Arten haben ihre Vorteile 
und Nachteile. 


Betriebsregeln für Anfänger im Sebruar. 
Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Der Schlußtag des vorigen und der erſte Tag 
des neuen Jahres haben wohl allermeiſt unſern Bienen⸗ 
völkern nach dem langen Einſitzen ſeit Mitte Oktober 
die Gelegenheit zu einem kleinen Ausflug gebracht. 
Ein Teil der Völker hat ihn ſich wahrgenommen 
Viele taten es nicht. Ein beſonderes Bedürfnis nach 
Reinigung habe ich nicht beobachten können, es hat 
alſo bisher in den Völkern die erwünſchte Brutruhe 
geherrſcht, trotzdem ſich die Völker ziemlich regſam 
zeigten und gleich am Flugloch erſchienen, wenn man 
dort zum Rechten fah. Tie Ausſichten auf eine bes 
friedigende Ueberwinterung find alfo günſtig, ſofern 
die Völker nicht über zu geringe Wintervorräte ver⸗ 
fügen. Was in dieſem Falle zu tun wäre, iſt ſchon 
in der Januaranweiſung beſprochen, bedarf alſo hier 
keiner Wiederholung. 

Im allgemeinen werden ja die Geſchäfte des 
Bienenwirts in dieſem Monat noch ungefähr dieſelben 
ſein wie im vorigen, denn der Winter pflegt ge⸗ 
meiniglich noch anzuhalten, wo nicht gar nun erft 
mit Kälte einzuſetzen. Nicht ſelten bringt aber der 
Februar ſchon wirkliche Tage für Reinigungsausflüge, 
an denen die Bienen auch mit der Reinigung der 
Bodenbretter von Gemülle und Toten beginnen, was 
gewöhnlich ein Zeichen von Weiſelrichtigkeit und 
Geſundheit iſt. Folgen mehrere warme Tage aufein- 
ander, dann ſangen oft auch ſchon die Kätzchen der 
Waldhaſeinuß und der Weißerle an zu ſtäuben, von 
denen die Bienen die erſten ſchwefelgelben bzw. grün⸗ 
lichgelben Höschen eintragen, ſoſern die Bruttätigkeit 
ſchon etwas in Gang gelommen iſt. Dies zeigt ſich auch an 


dem Abfliegen und Heimkommen von Waſſerholern. 


Noch brutloſe, oder weiſelloſe Völker zeigen keinen 


roßen Trieb, Pollen zu ſammeln, falls es draußen 
olchen gibt; die eingebrachten Höschen find gewöhn⸗ 
lich auch nur klein. Freilich ſind das nur Anzeichen, 
auf die man keine Häuſer bauen kann, die oft ganz 
wertvolle Fingerzeige bieten, nach denen man ſolche 
Völker bis zu gelegener Zeit im Auge behält. 
Braucht ſich der Imker keine Vorwürfe zu machen 
wegen begangener Verſäumniſſe bei der Einwinterung 
der Völker, und haben ſelbe bisher ruhig geſeſſen, 
dann kann er ihnen mit Behagen zuſchauen, wenn 
ſie ſich draußen in der Februarſonne tummeln können. 
Er ſoll aber das Zuſchauen nicht verſäumen, denn 
gerade der erſte Flugtag läßt die Nerkzeichen für das 
Befinden der Völter weit deutlicher erkennen als 
ſpätere Flugtage. Dann haben ſich die von einer 
Störung ihres Volkswohls betroffenen Völker oft 
ſchon an dieſe Störung gewöhnt und gebärden ſich 
wie in Ordnung befindliche. Geſunde und weiſelrichtige 
Völker pflegen ihren Reinigungsflug gewöhnlich nicht 
lange auszudehnen, mitunter herrſcht bei ihnen 
ſchon eine Stunde, nachdem das Vorſpiel begann, 
wieder Ruhe, falls es nicht ziemlich warm bleibt, 
ſo daß alsbald Bienen an die Beſtattung ihrer Toten 
gehen. Geſchieht dies, dann findet der Imker leicht 
ſchon am nächſten Morgen das Bodenbrett frei von 
Toten und glaubt, das Volk ohne Bienenverluſt durch⸗ 
wintert zu haben, was jelbfiperitändlich niemals der 
Fall ſein kann, da immer Bienen abſterben. Völker, 
die im Lauf des Winters weiſellos geworden ſind 


und ihren Berluft nun erft, wenn der re alle neu 
belebt hat, inne werden, beruhigen ſich nur ſehr 
langſam vom Fluge. Bei ihnen kann man noch bis zum 
Adend Bienen ſuchend außen am Stock herumlaufen 


ſehen, und ſtatt des zufriedenen Gebrummes der ge 


ſunden Völker dringen aus dem Stock Geräuſche, 
die man in der Imkerſprache treffend als „Heulen“ 
bezeichnet, bald unwirſch, bald klagend. 


Weiſellos werden können Völker aber auch beim 
Keinigungsflug ſelbſt, indem ſich Königinnen, ganz 
wie beim Schwärmen, an dem Ausflug beteiligen. 
Man hat neuerdings mehrfach davon berichtet, daß 
man nach dem Reinigungsflug Königinnen außerhalb 


von Stöcken oder anderswo anſitzend vorfand. 
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Das ift aber keine neuerliche, 
gerade häufige Errungenſchaft der Bienen, ſondern 
war bereits unſern Imkergroßvätern bekannt Da 
die Königin keiner Reinigungsflüge bedarf, iſt der 
Vorgang noch etwas rätſelhaft. Vermutlich treibt 
die beim Reinigungsflug das ganze Volk erfaſſende 
Unruhe manche Königin in die Flucht, die dann ihr 


gum Glück nicht 


Heim nicht wieder auffindet und entweder auf dem 
`i Flugbrett eines fremden Volkes eingeknäuelt wird 
LA Fände man fo eine verirrte Königin, dann würde 


oder anderwärts verklammt und ihren Tod findet. 


man fie einem ſich unruhig gebärdendeu Volk durch 
das Flugloch zulaufen laſſen und darauf achten, ob 
nachher in dieſem Volke Ruhe einkehrt. 
Meift wird geraten, Völker, die ſich beim Reini- 
gungsflug der Weiſelloſigteit verdächtig zeigen, bald 
unterſuchen und, wenn ſich der Verdacht bewahr⸗ 


I lani, mit einem weifelrichtigen Bolte zu vereinigen 


niemals jedoch umgekehrt, wenn das weiſelrichtige 


Voll ſchwach iſt, aber eine gute Königin hat. Dieſes 
Verfahren kann glücken, wenn man alles richtig 
macht und — Glück hat, braucht es aber nicht, und 
dann hätte man meiſt mehr Schaden als Nutzen 
angerichtet. Der Anfänger hüte ſich vor gewagten 
Lerſuchen und behalte lediglich der Weiſelloſigkeit 
verdächtige Völker im Auge, bis er Gewißheit hat 
und ſpäter abhelfen kann. Unbedingt vermeide er 


in Voten Frühjahr jede eingehende Unterſuchung 
der 


Pas 


ölker und gar erit die Anwendung von Rauch, 
da er zunächſt doch nicht helfen kann. Durch die bei 
mehr als nur ganz oberflächlich vorgenommenen 
Unterſuchungen verurſachte Aufregung des Volks 
ſowie den vom Rauch ausgehenden Fremdgeruch wird 
das größte Unheil geſtiftet. Noch beſteht ja das 
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Volk aus lauter alten, der Königin halb entwöhnten. 
Flugbienen, auf welche die Königin nur wenig Emfluß 
ausübt, da deren das Volk beherrſchender Weiſelduft 
mit ihrer Legetätigkeii Hand in Hand geht. Nunnit 
man alſo eingehende Unterſuchungen mit oder ohne 
Rauch vor, ehe die Bruttätigfeit in lebhaftem Gange 
ift, wodurch ſchlimmſtenfalls das Volt weniaſteus 
nitand geſetzt iſt, ſich ſelbſt neu beweiſeln zu können, 
dann wird die Königin gar zu oft von den aufge- 
regten Bienen eingeballt — und der Imker hat die 
folgende Weiſelloſigkeit auf ſeinem Gewiſſen. 

Eine kleine, aber ſehr nützliche Winterarbeit ſollte 
der Imker, wie in jedem andern Wintermonat einmal, 
auch im Februar nicht verſäumen, zumal au Vor 
mittag eines Tages, der den Bienen einen Ausflug 
verſpricht, nämlich die in die Beuten unten eingelegten 
Ruberoid- oder Aſphaltpappen leiſe hervorzuziehen 
und ſich anzumerkeu, was darauf zu lejen iſt. Die 
Hügelreihen von abgenagtem Deckelwachs kennzeichnen 
den bisherigen Sitz des Volks und ſeine Verteilung 
in den Wabengaſſen, heruntergeſchrotene Zucker. oder 
1 bezeichnen den Inſtand des vorhandenen 

utters, abgefallene Wachsblättchen beſagen, daß 
ſchon etwas Eigenleben im Volk ſich regt, herabge⸗ 
worſene Bienenpuppen und Rankmaden zeigen an, 
daß die Brut im Gange ift und ob das Voll weijel- 
richtig ſei. So iſt die e e ein Notiz 
buch für den Imker vom höchſten Wert, aus dem die 
Zukunft des Volks oft klarer herauszuleſen iſt als aus 
dem richtigſtgehenden Wetterkalender. Dies erſtreckt ſich 
nicht etwa nur darauf, daß etwa der Befund einer 
toten Königin unter den Abfällen meiſt Weiſelloſigkeit 
anzeigt (es könnte ja auch eine zugeflogene ſein), 
ſondern der Leichenfall an ſich gibt unſchätzbare 
Aufſchlüſſe über die weitere Behandlung der Völker. 
Iſt er nur ſehr gering, dann iſt zu beachten, ob 
etwa die Bienen ſelbſt on das Beſtattungsgeſchäft 
ihrer toten Kameraden beſorgt haben, ehe der Imker 
ſich dazu bequemte. War der Leichenfall wirklich nur 
unbedeutend, etwa 100 Stück im Monat, dann beſagt 
dies unter ordnungsmäßigen Verhältniſſen, daß man 
faſt nur junge Bienen eingewintert hatte und auf 
eine günſtige Frühjahrsentwicklung der Völker rechnen 
kann. Iſt der Leichenfall dagegen ſehr ſtark, wie 
wir das im Winter 1921/2 En daun beſagt dies: 
die eingewinterten Völker beſtanden überwiegend aus 
alten Bienen, die im Frühjahr ſehr raſch dahinſchwin⸗ 
den werden und zumal dem Frühtrachtimker das 
rechtzeitige. Starkwerden der Völker verderben. 


Vermiiſſchtes. 


Stocknäſſe und Shimmeldildung hängen enge 
zuſammen; denn wo ſich Schimmelpilze bilden, muß 


vorher Näſſe vorhanden ſein. Die Urſache der Stock⸗ 


> 
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näſſe aber liegt in den wäſſerigen Ausdünſtungen 
der Bienentraube. RU erdauung des Honigs 
atmen nämlich die Bienen Waſſerdunſt und Kohlen⸗ 
ure aus. Die Kohlenſäure ſinkt, weil ſchwerer als 
Luft, zum Boden und dieht mit der verbrauchten 
Luft allmählich durchs Flugloch ab. Der leichte 
Waſſerdunt verteilt ſich um die Bienentraube be: 
ſonders ſeitlich und nach oben. Im Winter aber 
ſchlägt ſich derſelbe an den kalten Wänden nicht 
dunſtdurchläſſiger und gegen die äußeren Witterungs- 
einflüſſe nicht gefeiter Beuten oft dermaßen nieder, 
daß ſich auf dem Bodenbrett kleine zum Flualoch 
berausrieſelnde Bächlein bilden. Ja öfter bilden 
ſich im Winter im Stockinnern ſogar Schnee und 
Eis. Die Schimmelbildung, welche die Waben ver⸗ 


dirbt, ift dann die natürliche Folge. Abhilfe: Ent- 
ſprechend große Beuten, poröſe Stockwände bzw. 
weiches poröſes Holz im Stockinnern, dunſtdurchläj. 
figer Deckel, Fluglochveranden mit genügender Bu- 
fuhr friſcher Luft zum Stockinnern, etwaiger nach 
allen Seiten gleichmäßiger äußerer Schutz der 
Beuten uſw. Miſchke. 
Desinfektion und n Den ruhrbeſchmutz⸗ 
ten und ſchimmligen Waben. Leicht ruhrbeſchmutzte 
und ſchimmlig gewordene Waben desinfiziert und 
reinigt man am einfachſten auf folgende Weiſe: Nach⸗ 
dem man die an den Rähmchen haftenden Schmutz⸗ 
und Wachsteilchen abgeſchabt hat, legt man die 
Waben über Nacht in ein Gefäß mit lauwarmem 
Waſſer (250 C), dem man etwas Rohlyſoform zu» 
geſebt hat (2—3 Kubikzentimeter auf 1 Liter Waſſer). 
Am nächſten Tage ſchwenkt man dann die Waben 
im Freien aus, ſpritzt fie mittels einer Schwarm— 


ſprize mit lauem Waſſer beiderſeits tüchtig nach und 
hängt ſie, nachdem man die Rähmchen mit einem 
Tuche abgetrocknet hat, in einem luftigen Raume zum 
Austrocknen auf. Sie verlieren auf dieſe Weiſe zu⸗ 
gleich auch den unangenehmen Geruch. — Stark 
ruhrbeſchmutzte Waben wandern ebenjo wie vom 
Schimmel hen brüchig gewordene in den Schmelz⸗ 
topf, denn die Bienen verſuchen, die beim etwaigen 
Reinigen auf den Waben zurückgebliebenen Kotreſte 
wie auch den Schimmel abzutragen und nehmen 
dabei die Infektionsſtoffe in ſich auf, ſo daß ſtets die 
Gefahr der Anſteckung vorliegt. Tatſache iſt ja auch, 
dag die Königin ruhrbeſchmutzte und ſchimmlige 
Waben bei der Eiablage zu vermeiden ſucht. M. 
2 Millionen Mark für eine Bienenkönigin. 
Das Eigentumsrecht an einer Königin zur Hälſte iſt, 
wie ſich aus der Novembernummer von „Ihe Bece- 
keepers Review“ erſehen läßt, vor kurzem in den 
Vereinigten Staaten um 150 Dollar verkauſt worden. 
Drei neue Weltrekorde in Honigernte jtellie ihr Volk 
auf. Ihre Getreuen haben damit erwieſen, daß ſie 
tiefer zu ſchürfen verſtehen als das kurzrüſſelige ge⸗ 
meine Bienenvolk. Der neue Halbbeſitzer darf damit 
rechnen, daß ihre Nachfolge ſich bis in die fernſten 
Generationen in Honigaufſpeicherung nicht wird 
ſchlagen laſſen. Zwiſchen ihm und dem erfolgreichen 
Züchter iſt durch den Verkauf der volle Wert der 
; Königin mit den drei Honigreforden auf 300 Dollar 
vereinbart, gleich 2000000 Mark, wenn der Dollar 
auf 6666 ſteht. Wohl um fie nicht den Gefahren 
des Winters auszuſetzen, ſchickte ſie der Züchter im 
Herbſt zu dem Käufer nach dem Süden (Alabama); 
von dort geht ſie im nächſten Frühjahr zu dem Züchter 
in Amerika in Nord⸗Dakota zurück. P. HN. 
Benten für atzvöllchen. Gewöhnlich wird 
empfohlen, die 15 leben Hienenſtand 1 
zu Umweiſeluugen notwendigen Erſatzvölkchen, näm- 
lich kleine Nachſchwärme oder Teilnachſchwärme, in 
kleinen V en oder in Honigräumen 
(auf beſonderem Bodenbrett) zu beherbergen. Beides 
erweiſt ſich aber in mehrfacher Hinſicht als wenig 
praktiſch Mindeſtens bei Verwendung von Lager⸗ 
und Würfelbeuten mit Oberbehandlung iſt es viel 
zweckmäßiger, ſolche Erſatzvölkchen zu zweien in 
Bruträumen unterzubringen, welche in der Mitte 
an Stelle eines Rähmchens durch eine einſchiebbare 
ſenkrechte Schiedwand teilbar ſind und in jedem 
Abteil vier Ganzwaben von der Art enthalten, wie 
fie auf dem Stande gejührt werden. Meine würfel⸗ 
förmige „Volksbeute“ wird ebenfalls für dieſen 
Zweck hergeſtellt, und ich habe mit dieſer Erſatz⸗ 
völkerbeute die beiten Erfahrungen gemacht. 
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Jede Hälfte des durch die Schiedwand bienen- 
dicht geteilten Brutraumes hat ſelbſtverſtändlich nich: 
nur ihren beſonderen, auf der Schiedwand aufliegenden 
Teildeckel mit Futterloch, ſondern auch ihr eigenes 
Flugloch. Desgleichen ift die von mir angewandt: 
Fluglochveranda in der Mitte für beide Fluglöcher 
eteilt und darüber noch ein kleines Schied ange- 
racht. Jede Hälfte der Fluglochveranda bzw. jede 
Seite des Trennungsſchiedes wird andersfarbig ge 
ſtrichen, damit jedes Völkchen ſicher feine Haustür 
findet. (Bei Nichtanwendung einer Veranda i 
zwiſchen den beiden Fluglöchern ein größeres Tren- 
nungsſchied zu befeſtigen, das zugleich das ganze F 
Anflugbrett teilt, und deſſen Seiten verſchiedenſarbig 
zu ſtreichen ſind.) Si 
In Erſatzvölkerbeuten dieſer Art ziehen die kleinen $ 
Bienenvölkchen nicht jo leicht wieder aus und jn 1. 
auch nicht ſo der Beraubung ausgeſetzt wie in kleinen 
Käſtchen. Dazu figen fie darin auch im Winter warm. 
jo daß man dieſerhalb bei doppelwandigen Beuten $. 
keine Sorge nötig hat. 


Die Vereinigung eines Erſatzvölkchens mit einen 
weiſelloſen oder ſchwachen Volk geſchieht bei Ver- 
wendung dieſer Erſatzvölkerbeuten einfach durch Ju 
hängung der bienenbeſetzten Waben, bei vorläufiger 

rennung durch ein . bis die Bienen 
leichen Geruch angenommen haben, oder noch ein. 
aher durch Zwiſchenfügung einer beiderſeits mi 
Honiglöſung gefüllten leeren Wabe, welche im Etod 
verbleibt. 

Da ferner die bezeichnete Schiedwand in ihrem 
oberen Teil mit einem 16 em langen und 12 cm 
breiten, beiderſeits durch Drabigage verkleideten Aus⸗ 
ſchnitt und von oben einſchiebbaren Brettchen ver 
ſehen wird, nehmen beide Völkchen auch nach En 
fernung dieſes Brettchens bald hiri Geruch an, und 
es ift jomit leicht, aus ihnen, falls man für ſie 
ein zeln keine iin hat, ein Volk zu bilden 
indem man einfach die Schiedwand mit einem dazr 
vorgeſehenen Wabenrähmchen vertauſcht Die geteilt 
Veranda bleibt, nur das kleine Schied darüber wird 
entfernt. (Wenn ſtatt einer Veranda ein größere: 
Trennungsſchied zwiſchen den beiden Fluglöchern 
angewandt wird, jo ijt dieſes ſelbſtverſtänd lich zu 
entjernen.) 

Ein Verſuch mit einer ſolchen Erſatzvölkerbeute 
wird jeden überzeugen, daß dieſe ſich in jeder Hin 
ſicht praktiſcher erweiſt als kleine Käſtchen oder 
Honigaufſätze. Insbeſondere aber ift in dieſer Be- 
triebsweiſe die einfachſte Form der Umweiſelungen 
bei der „ egeben. 

Rektor i. R. kiſchke, Tempelburg i. P. 


[SSS Briefkaſten. ICT 


Bearbeitet von Fr. Dornheim, 5 
Fragen erhalten, und wir bitten dieſe E 


Im Briefkaſten ſollen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachliche 
richtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen find ſtets 3: N. für Speſen 


und Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto können nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: Schriftleitung 


der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig⸗R., Täub 


K. in Au. — Rähmchenholz. — Anfrage: 
Iſt es ratſam, Holz von Kirſch⸗, Bim- und Apfel- 
bäumen zu Rähmchen zu verarbeiten? Welche Holz⸗ 
arten ſind hierzu ganz ungeeignet? — Antwort: 
Harte Hölzer eignen ſich nicht, weil ſie beim Nageln 
ſpringen, am beſten iſt Linde, dann Erle, Fichte. 

T. in Tr. — Zuſetzen von Königinnen, 
Schwärmerei. — Anfrage: 1. Ich hatte heuer 
rechtes Pech mit dem Zuſetzen von Königinnen. 
Acht wertvolle Raſſeweiſel, teils mühevoll ſelbſt ge⸗ 
züchtet, teils für teures Geld angeſchafft, ſind mir 
abgemuürkſt worden. Ich machte es bisher jo, wie 


2 


in allen Lehrbüchern und Bienenzeitungen empfohlen 
Iſt die befruchtete Königin da, entweiſele ich das 
betreffende Volk und fege den verſchloſſenen Verſand⸗ 
käfig nach Entfernung der Begleitbienen hinein. 
Früheſtens nach 4—5 Tagen gebe ich den Bu- 
gang zum Futterraum und ſomit zur Königin frei. 
Zwei Völker ſtachen mir je 8 Königinnen ab. Ja 
da werden Sie ſagen, die Völker hatten ſicher nod 
eine Königin oder Weiſelzellen. Ich ſchwöre aber 
Stein und Bein, ſie hatten keine, hatte ſie bei der 
Entweiſelung eigenhändig totgequetſcht. Es waren 
eben eigenſinnige, ſtörriſche Bieſter! Einem anderen 


| 


+ Beuten find aber geitapelt, alfo unbeweglich. Ich 


entnehme daher das 
Ibleger damit. 


Volle ſetzte ich im Juli auch eine Königin zu; es 
nat ſchlechtes Wetter ein, ich konnte nicht dazukommen, 
ñe freizugeben, und vergaß fie. Nach 8 Wochen, im 
September, unterſuchte ich das Volk und fand Madame 
munter und lebendig im Käfig. Nun aber raus mit 
Vielleicht hatte ich die abgeſtochenen alle nicht 
lange genug im Käfig ſitzen laſſen? 2. Schwärme 
will ich an Stelle des Muttervolkes einſetzen, meine 


eſamte Brutneſt und mache 


Den Brutraum ſtatte ich neu aus 


und ſchlage den Schwarm hinein Nun iſt aber der 
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Honigraum noch da Muß ich ihn auch ausbauen 
und abdecken, oder kann er unberührt bleiben? Uber 
dieſen Punkt ſchweigen ſich alle Vorſchriften aus. 
Bei dem Verfahren ging es mir heuer auch verkehrt. 
Ein Volk wollte ſchwärmen. Um dies zu verhindern, 
ſetzte ich es in den Zuſtand eines natürlichen Schwarms, 
entnahm das geſamte Brutneſt aber ohne Königin 
ildete einen Ableger damit. Alles war in 
Ordnung, Schwärme verhindert, ein neues ſtarkes 
Volk aul 9 Breitwaben gewonnen. Aber nach 8 Tagen 
ging's los, das Schwärmen nämlich beim Ableger, 
jeden Tag hing jo ein Fäuſtling an den Stadel- 
beeritänden, 6mal jo. Endlich war's alle, der Ab- 
leger weiſellos und leer. Und dabei gebe ich all 
jährlich Geld aus für Weiſel ſchwarmfauler Bucht! 


In den Lehrbüchern lieft man: Brutableger laſſen 


nur eine Konigin ſchlüpſen und reißen die übrigen 
Weiſelzellen ab, aber 1. k. e. a., 2. a. m. d.! 
Antwort: 1. Die Bienen ſind gegen neue Königinnen 
immer mißtrauiſch und mächen ſie leicht für jede 
Störung verantwortlich. Eine ſolche iſt ſchon das 
Oeffnen des Käfigpfropfens durch den Imker. Wenn 
der nun gar am nächten 5 ſchon wieder nach⸗ 
ſchant, ob auch das koſtbare Tier noch vorhanden 


fit, ft die Gefahr des Abſtechens noch größer. Die 
eimfachſte und gefahrloſeſte Sg iſt die, daß man 


den Holzpfropfen durch einen Honigzuckerteigſtöpſel 
(Honig mit Staubzucker zu feſter, marzipanähnlicher 
aſſe geknetet) erſetzt, damit die Bienen ihre neue 


Mutter ſelbſt befreien. Nun aber ja 8 Tage die 


en 


Neugier bezähmen, alles hübſch in Ruhe laſſen! 
Sollte das Ihnen nicht ſicher genug ſein, ſo erſetzen 


] Sie erft. nach zwei Tagen den Holzpfropfen durch 


werden 


den Zuckerteig. „Eigenſinnige, ſtörriſche Bieſter“ 
anz und gar geneigt zur Annahme einer 


i i fremden Königin, wenn man den Stock völlig weiſel⸗ 


los macht, das ift, ihm jede Möglic keit nimmt, aus 
eigener t ſich Königinnen zu ziehen. Man ent- 


| weiſelt und nach 8 Tagen ſchneidet man alle Nad- 


ſchaffungs zellen aus, überſieht aber keine! Nun ſetzt 


man die neue Königin im Käfig mit Teigverſchluß 


w. — 2. Sie werden wohl dem Brutableger zu- 


— + viel Bienen gelaſſen haben. Das nächſte Mal achten 


_ 4 Sie vielleicht aufs 


1 


üten. Eine tütende Königin 
ſchwärmt ſtets. Es iſt leicht, ſie auszuſuchen, da ſie 


a fogar auf herausgezogener Wabe Muſik macht. 


z Bienemvirtfchaftlicher 
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md in Nückficht auf die unfichere Lage muß 
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Hauptverein 
im Freistaat Sachſen. 


Aus der Geſamworſtandsſitzung vom 5. Jannar 
vird den Zweigvereinen hierdurch folgendes mitgeteilt: 
1. Beihilfen zur Verbeſſerung der Bienenweide 
werden in Zukunft in erſter Linie den Vereinen ge⸗ 
währt, welche den Nachweis erbringen, daß ſie ſelbſt 
die Bienenweide gefördert haben Für das laufende 
Jahr ſind Bewerbungen bis 1. März an den Geſchäfts⸗ 
zu richten. 25 

2. Angeſichts der hohen Frachten, der . 
avvn 

abgeſehen werden, die für dieſes Jahr geplante Aus⸗ 
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Sie wird getötet, und wäre ſie noch ſo ſchön, oder 
einige Tage eingeſperrti. Nun heißt's freilich, die 
anderen Zellen ausbrechen. — Wenn Sie dem Vor- 
ſchwarme die Stelle des alten Stockes mit Kuni 
waben im Brutraume geben, brauchen Sie den 
gonigraum nicht zu räumen. Hätten Sie aber doch 
Sorge, daß der Honig die Schwarmbienen anwiderte 
— bekanntlich darf man Schwärme in den erſten 
drei Tagen nicht füttern, ſonſt ziehen ſie womöglich 
wieder aus —, ſo geben Sie dem Schwarme erſt 
nach 3 Tagen den Honigraum wieder. Nun gibt's 
ſicher Honig; derartig aufgeſtellte Schwärme arbeiten 
verblüffend. i 

M. in B. — Zucker mit Karbolineum- 
geruch. — Anfrage: Von einem Kaufmann tt 
mir ungefähr / Zentner Zucker angeboten. Er 
riecht ſtark nach Karbolineum oder Teer. Könnte 
ich ihn als Bienenfutter verwenden? — Antwort: 
Ja nicht! Karbolineum ift Magengift. 

W. in S. — Zuckerbelieferung. — Ani⸗ 
wort: Uns iſt es unmöglich, Sie mit Zucker zu 
beliefern. Im Freiſtaat Sachſen müſſen ſich Imker, 
die keinem Vereine angehören, an die Geſchäftsſtelle 
des Hauptvereins wegen der Zuckerbelieferung wenden. 
In anderen Staaten bzw. Provinzen würde das 
ebenfalls der gegebene Weg ſein. 

Ty. in Pl. — Umlogieren in Zander⸗ 
maß. — Anfrage: Ich habe in alten ſteſtſtehenden, 
zu ſechs zuſammengeſetzten Beuten (Rähnicheninnen⸗ 
maß 22X25 cm) 1110 Völker und möchte dieſe in 
W überführen, weil die alten Beuten den 
Betrieb ſehr erſchweren. Wann würde die Umquar⸗ 
tierung am beſten erfolgen? Im Frühjahr oder 
nach der Honigernte? Würden Sie raten, aus drei 
kleinen zwei große Waben zu machen, oder würden 
Sie den Zwiſchenraum ausbauen laſſen? — Antwort: 
Wenn Sie umſchneiden, würden Sie beſſer aus drei 
kleinen zwei große Waben machen. Zander ſelbſt 
empfiehlt in Ihrem Falle folgendes: „Ende April, 
Anfang Mai, wenn die Völker in beſter Entwicklung 
ſind, hängt man ſie in den Honigraum einer Zander⸗ 
beute Iſt die Nutzhöhe des Honigraumes niedriger 
als die Wabe, ſo muß man ſie durch unten auf⸗ 
genagelte Leiſten erhöhen. Der ſo beſchickte Honig⸗ 
raum wird dann auf den mit ganzen Kunſtwaben 
vollſtändig ausgeſtatteten Beuteraum geſetzt und der 
neue Kaſten an die Stelle des alten gebracht. In⸗ 
folge Platzmangels zieht Ach die Königin ſamt ihrem 
Volk bald nach unten. Sobald ſie im Brutraum 
iſt, legt man das Abſperrgitter ein, läßt die alten 
Waben im Honigraume brutleer werden und ent⸗ 
fernt ſie nach der Honigernte. Geht das Volk nicht 
freiwillig innerhalb 5 bis 6 Wochen in den Brut 
raum, ſo fegt man es einfach herunter.“ 

Einbanddecken der „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ 
für Jahrgang 1922 und frühere ſind gegen Ein⸗ 
ns von 800 Mark von der Expedition zu be- 
ziehen. 


ſtellung . Doch bleibt Meißen der Ort 
der nächſten Ausſtellung. Wenn es die Verhältniſſe 
eſtatten, ſoll am 26. Mai eine Vertreterverſammlung 
in Dresden abgehalten werden. In den Kreisver⸗ 
ſammlungen ſoll hierzu Stellung genommen werden 

8. Der Hauptverein wird fih als rechtsfähiger Verein 
eintragen laſſen. 

4. Einem Brandgeſchädigten wurden ausnahms⸗ 
weiſe 5000 4 bewilligt. 

5. Nach Mitteilung des Finanzamtes iſt der 
Hauptverein und ſeine Zweigvereine als gemeinnütziger 
Verein anerlannı worden. Körperſchafts⸗ und Umſatz⸗ 
ſteuern ſind daher von den Vereinen nicht zu 
entrichten. 


6. Nichtbezieher von Bienenzucker haben auf das 


neue Geſchäftsjahr, welches am 1. April beginnt. 


vorläufig 120 4 Beitrag zu zahlen, andernfalls 
ruhen die Verſicherungen. Die Zuckerbezieher haben 
keinerlei Beitrag zu entrichten und ſind gegen Haft⸗ 
pflicht - und Faulbrutſchäden verſichert. Vernichtete 
Völker werden im laufenden Jahre mit 400 4, im 
kommenden Jahre mit 800 4 entſchädigt. Einzel⸗ 
mitglieder zahlen für 22/23 50 4, für 23/24 500 M 
Jahresbeitrag. 

7. Zur Haſtpflichtverſicherung beſchließt man, vor» 
ſtellig zu werden, daß die Haftſumme fo hoch herauf» 
geſetzt wird, daß der Geſchädigte voll gedeckt iſt. Des⸗ 

leichen ſoll dahin gewirkt werden, daß die geplante 
Herſich dung gegen ſchweren Diebſtahl, Frevel, Feuer⸗ 
und Waſſerſchäden zur Durchführung gelangt. 

8. Da die Ausſtellung ausfällt, ſollen dieſes Jahr 
Standſchauen abgehalten werden. 

9. Die Zahl der Vorträge muß beſchränkt werden. 

Daher ſind Gruppenverſammlungen benachbarter 
Vereine dringend geboten. In den Kreisverſamm⸗ 
lungen möchten für die Kreisvereinsgebiete Arbeits- 
pläne für das neue Geſchäſtsjahr aufgeſtellt werden. 
Die Zuckerfrage darf die Vereinsverſammlungen nicht 
allein beherrſchen, ſondern die Herauszucht bewährter 
einheimiſcher Stämme zur Raſſe bleibt die erſte Auj- 
gabe der Vereine und Verbände 

10. Eine dritte Befruchtungsſtelle wird in Mahlis 
bei Oſchatz errichtet. we 

Borlas, den 12. Januar 1923. 

P. Thiel, Geſchäftsführer. 


Unſer verdienſtvoller Geſchäftsſührer, Herr Lehrer 
Paul Thiel in Borlas, hat zu unſerm Bedauern 
fein Amt zum 1. April 1923 wegen Ueberlaſtung 

etündigt Geeignete Bewerber um dieſen damit 
reigewordenen Poſten, die natürlich Bienenzüchter 
ſein müſſen, wollen ſich bis zum 1. März hier melden. 

Rauſchwitz bei Elſtra, den 10. Januar 1923. 

Oberlehrer Lehmann, 1. Vorſitzender. 


Bieneuwirtſchaftlicher Hauptverein 
der Provinz Sachſen und des Frei⸗ 
ſtaates Anhalt. 


Vertreterverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen 
auptvereius der Provinz Sachſen und des Frei- 
taates Anhalt in Halle am 3. April vorm. 11 Uhr 
in den „Denutſchen Bierſtuben“ am Roß platz. 
Tagesordnung: 

1. Sen 

2. Rechnungslegung und Entlaſtung des Kaſſierers; 
Vorlage des Haushaltplanes für 1923; Wahl 
der Rechnungsprüfer für 1923. 

3. Zuckerbezug. 

4. Genoſſenſchaſtsweſen (Ref. Meldert). 


Verantwortlich für die Schriftleitung 
Verlag der Leipziger Bienenzeitung: Lied lof 
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Standſchauen (Ref. Schmidt). a 

Haftpflicht und Anträge Berbit. 

Antrag Eisleben: Unterſtützung eines durch eine 
ee ev. bedrohten Imkers. 

Anträge des Vorſtandes: . l 

1. Erhöhung der Beiträge. der Zweigvereine, 

2. Neuregelung der Reiſeentſchädigung für die 

Fahrt zur Vertreterverſammlung; 

3. Nur eine Zeitung jol Vereinsorgan jem)! 
9. Anträge der Vereine. 

10. Schulzeſtiftung. 

11. Wahl des Vorſitzenden für die lauf. Wahlperiode. 

12. Wahl des Kaſſenführers. ö 
Anträge für die Vertreterverſammlung ſind um 

gehend an den Schriftführer Schmidt einzureichen. 

Die Vertreter erhalten die Fahrt 4. Klaſſe entſchä digt. 
Weißenfels, den 1. Januar 1923. 

| Der Vorſtand. Platz. 

Bienenzuchtlehrgaͤnge an der Auſtalt 

für Bienenzucht in Erlangen. 

An der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen 
werden im Jahre 1923 folgende Lehrgänge abgehalten: 

1. ein ö tägiger Lehrgang über zeitgemäße Bienen- 

zucht vom 4.—8. Juni. Teilnehmerzahl: 30. 
2. ein 3tägiger Lehrgang über Königinnenzucht 
vom 11.—13. Juni. Teilnehmerzahl: 20. 
Meldefriſt: 1. Mai 1923. 
Laudesanſtalt für Bienenzucht, Erlangen. 
Bücherſchan. 

Ludwig, A., Pfarrer, Unſere Bienen. Ein 
aus fũ FEN Handbuch der Bienenkunde unt 
Bienenzucht. 3. verbeſſ. Aue 1. Teit: Bienen- 
kunde, 376 Seiten, 8 Farbentafeln, 32 Schwarz ⸗ 
tafeln. 497 Abbildungen im Satz; 2. Teil: Bienen . 
zucht, 448 Seiten, 9 Schwarztafeln, 315 Abbildungen 
im Satz. Fritz Pfenningſtdorff, Berlin. 

Das Buch der Gerſtungſchen Schule und gegen. 
wärtig das umfaſſendſte Werk über Bienenkunde und 
Bienenzucht in deutſcher Sprache! Ein Opfergeſer 
zwar, nach dem die Bienen ſchaffen ſollen, wird ein 
nüchterer Naturbeobachter nicht anerkennen, ebenſo wer- 
den andere Anſichten Gerſtungs kaum allerſeits geteil! 
werden, was aber ſonſt geboten wird, iſt bedeutend 
und muß Beifall finden. Eine Menge hervorragender 
Mitarbeiter kommen zu Worte. — Herter z. B. ver- 
ſteht es oft beſſer als die Herren Bald Einrichtung 
und Betriebsweiſe der neueren Bienenwohnungen 
darzuſtellen, — das Beſte bietet ader Ludwig ſelbſt. 
erfahrener Praktiker, der fih auch bei anderen ordent- 
lich umgeſehen hat und ihnen bei aller Betonung 
der Gerſtungſchen Betriebsweiſe gerecht wird und 
immer ſachlich in der Kritik bleibt. Wer das Geld 
dazu hat, kaufe das Buch, und wer keines hat, be- 
ſtimme von der nächſten Honigernte einige Pfunde 
zum Ankaufe des Werkes. D 
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Leipzig⸗Eutrißſch. 


des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, 
des 1 enteiles: F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. 


oth u. Michaelis, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 


Druck: Gebr. Junghanß, Leipzig. 


zuchtrasse, sondern auch dem 


bietet die Handhabe, unter analoger Berücksichti 


stellung. Erscheint Februar d. J 


nachzusenden. 


Praktische Anleltung zur Bienenpflege für 1923 


auf Grund des voraussichtlichen Wetters in Kalenderform. Meine bisher uner- 
reichten Durchschnittserträge, I Zentner, verdanke ich nicht nur meiner Hoch- 
mstande, daß ich das Wetter in richtige Berechnung 
bei der Arbeit an den Bienen stellte. Um meine praktischen Erfahrungen auch der 
gesamten Imkerschaft zugänglicher zu machen, habe ich mich entschlossen, dem 
vielfachen Ersuchen um Veröffentlichung dieser nachzugeben. 
ng der örtlichen Verhältnisse 
bei gleichem Fleiß ähnliche Erfolge wie ich zu erreichen. Siehe Artikel Nr. 12 1922 
Preis 350 4 Einzahlung auf mein Postscheckkonto Breslau 27003 gilt als Be- 
Broschüre über meine Kuntzschlagerbeute 
lege gratis bei. Infolge Druck- und Portoerhöhung bitte bisherige Besteller 200 4 
Porto kostet 50. 4 


W. Goeritz :-: Unruhstadt. 


Ich kaufe 


alte 


Bienenbücher 


auch Imkerzeitschriften und 
-Broschüren. Angebote mil 
enauer Titelangabe und 
ahreszahl erbittet 1110 


Theodor Fisher 


Freiburg i. B. 
KirchstraBe 31. 


Mein Kalender 
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der Reform unferer Uriel M nur mit Genehminnng der Schriſtleſtung gehattet. Die Musfährungen im 
u t ansdrädiih v t, beſondere € mit aus fu 8 
Lermi loten“ önnen, pan = en a reies 5 wA kei an a jenehmigung, 4 er nur aus führüicher 
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| Am: und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. Ä 

In der heſſiſchen „Biene“ wird beklagt, daß die Schwierigkeiten der Kunſtwabenbeſchaffung 
— ihr Preis wird auf über 20000 Mark je Kilogramm geſchätzt, während für den Honig 
der Preis von 1600 oder 1700 Mark je Pfund nur an wenigen Orten überſchritten worden 
m fein ſcheint — nicht durch Vereinsarbeit beſeitigt werden. „Weshalb dieſe bisher nicht 
tingeſetzt hat, iſt unerklärlich. Die Bildung von 33 Kommiſſionen, von deren Tätigkeit wenig 
ju ſpüren ift, allein macht es nicht“. Andererſeits ſchrieb der Schriftleiter eines unſerer Fad- 
litter, der gegen feinen Willen ein Heft ausfallen laffen mußte, an mich: „Torheit! Kopf 
ꝛerloren!“ Und wieder ein anderer ſchrieb: „Ein derartiges Sparen in der Verbandsarbeit 
dient der Sache wahrlich nicht. Es rächt ſich an allen Ecken und Enden, daß ich bei der 
deſtſetzung des Jahresbeitrages zu nachgiebig geweſen bin.“ Dieſer letztere Schriftleiter ift 
dio überzeugt, daß die Leitung etwas verſäumt habe, daß fie nur etwas hartnäckiger hätte 
ein müflen, um zu erhalten was fie brauchte. 

Indeſſen iſt es mit aller Politik eine eigene Sache. Die Wiſſenſchaft weiß: dies und 
diees Maß Arbeit muß geleiſtet werden, die Maſchine braucht, um diefe Arbeit leiſten zu 
Innen, fo und fo viel Brenn- und Schmierſtoff. Daraus ergibt ſich: man hat fo und fo viel 
kohlen, Del njw. aufzuwenden, und die Aufgabe ift gelöſt. Anders ift es in der Politik. 
Zu den Faktoren, die Gegenſtand des Wiſſens ſind, kommen hier die Faktoren hinzu, die man 
— fühlen muß. Es ſcheint z. B., daß die unwirſch⸗unvermittelte Aukündigung: entweder zahlt 
ihr mir 600 Mark für den Jahrgang 1928, oder ich muß den Kram auffteden, einer unſerer 
Fachzeitungen das Leben gekoſtet habe. Jetzt, zwei Monate ſpäter, können von anderer Seite 
600 Mark für ein halbes Jahr verlangt werden, ja eine Zeitung fol entſchloſſen fein, für 
ein Vierteljahr 900 Mark zu fordern, und kein Himmel ſtürzt ein, niemand regt ſich auf, 
nan trügt es und zahlt. Warum nun, warum vorher nicht? Und woher kann man wifleri, 
om der Augenblick gekommen ift? f | e 

Nein, wiſſen kann man es nicht, man muß es fühlen. Eine ſolche Geflühlskomponente 
kit ih ja auch in der Bienenzucht immer wieder. Es kann einer ein gewaltiger Rechen: 
neiſter fein; aber indem er lehren und belehren will, ſtellt er Zumutungen, die jeden „Blick“ 
dermiſſen laſſen, er — fühlt es nicht. „In der Theorie klappt es wohl... in der Praxis 
gehts oft anders, wie fo mancher Bienenzüchter hintennach hat feſtſtellen können“, heißt es 
un der „Biene nnd ihre Zucht“. ' | | | MEN: 

Nun zurück zu den gegen die Vereinsarbeit erhobenen Vorwürfen! Wer in das innere 
Getriebe der neuen Führung Einblick hat, weiß, daß nicht nur gearbeitet wird, daß auch ſchon 
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unerwartet große Fortſcheitte gemacht fmd. Aber wie ſelbſt ein völlig überragender € 
manu aus Menſchenmillionen nicht über Nacht ein feiner Weſenheit bewußtes mächtiges $ 
machen kann, jo kann die feit langer Zeit mit Kleinlichkeit jeder Art — namentlich 
perſönlicher! — geſättigte deutſche Imkerſchaft nicht in einem halben Jahre zu einer gro 
zügig und lebensvoll in die Gefamtvolkswirtſchaft eingreifenden Zunft 
gewandelt werden. 

Will und ſoll dies unfere Imkerſchaft werben — und es ſcheint, daß fie es werden 
und werden muß —, jo muß man fith mehr den langen Atem angewöhnen. Man 
anſhören, fo ſchnell zuzuſtimmen und abzuurteilen, fo ſchnell wichtig zu nehmen, was for 
von irgendwem weis und wichtig gemacht wird und übermorgen doch nur in geringem 
wichtig, wenn nicht fogar unwichtig fein wird; und man witd aufhören müſſen, fo Í 
preiszugeben, was man getade erſt beſchloſſen hat. | 

Baums Honigpreisberichte waren ein guter Anfang. Jedoch hätten die Berichte 
was ich im woraus beantragt hatte — nur jeweils mitteilen dürfen, was für einen beſtimm 
hinter uns liegenden Zeitpunkt als Durchſchnittspreis angeſehen werden konnte, fie duri 
zumal wegen der außergewöhnlichen Umſtände, worin wir uns befinden, nie ſo abgefaßt wer 
daß der in unſeren Monatsheften mitgeteilte Preis als gültig für eine der Veröffentlich 
folgende Zeit verſtanden werden konnte. Jenen gewiſſen Leuten, an die vor allen dieſe 
rede ſich richtet, erleichterte der Gegenſatz, in dem der Inhalt der Mitteilung zu der 
ſächlichen Lage zu ſtehen pflegte, allzuſehr jenen müheloſen Zeitvertreib, den ſie Kritit ü 
nennen. So verſank eine Einrichtung, die ſich u. a. in Amerika als außerordentlich fru 
bringend erweiſt und dort ſchon ch eingebürgerten Sitte geworden ift, für uns fogl 
wieder. Erweiſt ſich die Angabe eines gültigen Durchſchnittspreiſes — wie er von der gro 
Maſſe der deutſchen Imkerſchaft offenbar gewünſcht wurde — als untunlich, ſo wird 
allerwärts gewünſchten Anhalt auch eine Mitteilung des Inhaltes bieten: In Leipzig iſt 
den Honig ſoundſo viel bezahlt worden, in der Mark Brandenburg ſoviel, in Württem 
dies, in der Rheinprovinz das. Wie ſehr die Einrichtung vermißt wird, zeigte mir u. a. eim 
Zuſchrift, die ich kürzlich erhielt: „Hier ... konnte die Nachfrage trotz einer nicht ſchlechten 
Ernte auch nicht annähernd befriedigt werden, ich ſelbſt hätte mehrere Zentner mehr verkaufe) 
könnnen, und das zu Preiſen, die zu den Zuckerpreiſen ganz im Friedens verhältnis frenden 
Wie leicht könnte alfo allein ſchon durch Honigmarktberichte in Jahren mit teilweis ſchlechter 
teilweis guter Ernte ein Ausgleich zu aller Nutzen herbeigeführt werden! 

In der „Dentſchen illuſtrierten Bienenzeitung“ ift das Wort „Kriegsbienenzucht“ gefale: 
Darunter war zu verſtehen, daß es fih nicht mehr um das Unweſentliche handle, -fonder 
um das Weſentliche, daß es um Sein oder Nichtſein der Bienenzucht geht. Plemperei, Spi: 
lerei. Beſſerwiſſerei, Wiſſenſchaftelei, all diefe Kennzeichen des ungeſunden Dilettantkismu 
ſollten abgetan werden. Ernſt ſoll es werden mit unſerer Bienenzucht. Standgehalten fo 
werden um jeden Preis, und nicht nur ſtandgehalten. Genügt es im Kriege — und i 
Kriege befinden wir uns doch wohl mehr denn je — ſtandzuhalten? Zwar ſoll nicht de 
Fell des Bären im voraus verteilt werden. Ader das Ziel kann nicht hoch genug angeſe 
und mit nicht genug verbiſſener Zähigkeit verfochten werden. Dabei mögen wir mit Herd 
Artern, dem Verkünder der Thüringer Walze, eingedenk fein, „daß die Bienen nnier: 
argen Künſtelei keineswegs bedürfen“. 


Vorerſt würde genügen, wenn die reichsdeutſche Imlerſchaft fidh die dentſchöſterreichiſc 
pn Vorbild nehmen wollte. Der Ballaſt ift dort größtenteils, ſanglos und unbetrauert, üb 
ord gegangen. Und die Frrgatte ſegelt. Trotz allem Druck der Zeiten hat man den alte 
lieben Verbänden und Blättern der Provinz die Treue gehalten, ja die letzter 
erſcheinen wieder Monat für Monat in guter Ausſtattung. Andererſeits aber ſteht m. 
in Oeſterreich jetzt in einer ſtarken, alles umfaſſenden Genoſſenſchaft zuſamme 
Einer, der andern nicht im Wege ſein wollte, ging hin und unternahm es auf ſeine eige 
Weiſe am Strang mitzuziehn, er gründete trotz Oeſterreichs ſprichwörtlicher Armut — als 
Reichsdeutſchland nicht bald ärmer wäre! — ein eigenes neues Fachblatt, und dieſes „Bi 
nenmütterchen“ (Wien 9, Clufiusgaſſe 10, Preis 15000 Kronen jährlich) kann ih nicht 11 
„Halten“, ſondern blüht, unter dem Beifall von In⸗ und Ausland, von Monat zu Mon 
olzer heran. Man „klebt“ in Oeſterreich heute auch nicht. Als die Abſchaffung von 100 x 
Beamten Alfonſus feine Regierungsratſtelle nahm. überließ er den fo viele Jahre von ib 
geleiteten „Bienenvater“ anderen Händen und ſchiffte ſich — nach Amerika ein. 
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Es iſt einerlei, wie man es macht. Nur darf man nicht immer erwarten, daß andere 
5 für einen machen. Man muß auch ſelber etwas dazu tun. 

Nachſchrift. Um mit der Mahnung nicht zu ſpät zu kommen, möchte ich die Imker⸗ 
$ aft daran erinnern, daß fie gut tun wird, in dieſem Jahr einigen Tabak anzubauen. 
iich der Imker, der ſelbſt kaum raucht, der feinen Blaſius mit alten Lumpen und Faulholz⸗ 
~ Roden füttert, kann zur Anheizung und bei beſonderen Gelegenheiten (Röniginzucht!) einigen 
bak kaum entbehren. Da bei dem Anbau und der Verarbeitung doch allerlei zu beachten 
ſei als zuverläſſiger Wegweiſer die kleine Schrift des ausgezeichneten Oeſterreichers Weippl 
piohlen „Jeder fein eigener Tabakpflanzer“ (bei Pfenningſtorff, Berlin). 
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Wie begegnet man der Suckerverteuerung! 
Von O. Tuſchhoff, Elberfeld, Hanſaſtraße 16. 
z Läßt man feine Gedanken rückwärts ſchweifen und denkt an die Zeiten vor dem Kriege zurück 


kommt einem erft mit voller Schwere zum Bewußtſein, wieviel ſchlechter es geworden iſt. 
dadei weiß kein Menſch, wenn das Schickſalsrad in feinem raſenden Lauf den on herab 


rertun zwang uns und die damals mitunterzeichneten Verleger, den erst für auskömmlich ge- 
aitenen Preis von 360 Mark auf 500 Mark zu-erhöhen — dieser Preis wurde auch vo 
Nen anderen Bienenzeitungen bereits veröffentlicht. 
Um denjenigen Lesern, die inzwischen 360 Mark eingesandt haben, unnötige Portoaus- 
aben zu ersparen, wollen wir uns damit einverstanden erklären, daß der restliche Abonnements- 
trag von 140 Mark erst mit dem dritten Vierteljahrsbetrag eingeschickt wird. Wer bis jetzt 
sch nicht gezahlt hat, bezahlt 15 500 Mark für das zweite Vierteljahr und 60 Mark für 

s erste Vierteljahr, also 560 

Es empfiehlt sich jedoch, um die teuren Einzahlungsspesen zu spareni gleich noch einen 
heren, auch das dritte und vierte Vierteljahr berücksichtigenden Betrag einzusenden, so daß 
“Plann am Ende des Jahres nur noch einmal Posteinzahlungsgebühren für den am Jahresende 
"Mich ergebenden noch fehlenden Restbetrag zu entrichten sind. Sollten die wirtschaftlichen 

Verhältnisse sich zum Besseren wenden, so daß sich ein Ueberschuß ergibt, wird dieser dem 

betreffenden Leser auf das neue Jahr gutgeschrieben. 


Verlag der Leipziger u. Leipzig-R., Täubchenweg 26. 
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Durch die Zusammenlegung von Heft 2 und 3 waren wir 

LI Leser! gezwungen, den neuen Vierteljahrspreis so zeitig bekannt- 
zugeben, daß wir seinerzeit die Lage noch nicht richtig 

mm überschauen konnten. Die kurz darauf einsetzende Geld- 
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-um Halten kommt. Unbegrenzte Preisſteigerungen auf allen Seiten ſind die Folgen dieſer 
„IJAbwärtsentwicklung. Uns Imker rifft beſonders die ſtarke Vertenerung des Zuckers hart. 
Sie rüttelt an der Grundlage moderner Bienenzucht. Denn welche Bedeutung der Zucker 
"heute für die Imkerei hat, beweiſt trotz gegneriſcher Stimmen das einheitliche Verlangen nach 
„Zucker für die Bienenzucht aus allen Gauen unſeres Vaterlandes. Als Folge der ſtarken 
Verteuerung wird für manchen Bienenſtand zum Schaden der Allgemeinheit die Sterbeſtunde 
gekommen ſein. Nun wird vielfach zum Troſt darauf hingewieſen, daß die Bienenzucht auch 
vor Herſtellung des Rübenzuckers beſtanden habe. Meines Erachtens wird durch dieſe 
Tatſache das Gegenteil nicht bewieſen. Früher waren die Trachtverhältniſſe infolge weniger 

J intenſiver Landwirtſchaft, ausgedehnter Brache⸗ und Weidewirtſchaft, ausgedehnten An- 
daues von Oelgewächſen und Buchweizen viel beſſere als heute, und vor allem wurde und 
tounte die Bienenzucht nur dort betrieben werden, wo entweder Dauertracht war oder wo ſie 
durch regelmäßiges Wandern (Heideimkerei) geſchaffen wurde. Vollſtändige Mißernten, wie ſie 
tei der heute überwiegenden ein ſeitigen Tracht fo leicht vorkommen, gehörten infolgedeſſen 
zu. den größten Seltenheiten. Die modernen Betriebsweiſen unter Verwendung des Zuckers 
se dagegen auch tort Bienenzucht, wo fie ſonſt nicht möglich wäre. Und das it gut 
Denn andernfalls würden in ſolchen Gegenden die Honigmengen der Volkswiriſchaft ver⸗ 

l brengehen. die dort in guten Jahren geerntet werden. Bei uns im Bergiſchen und im 
Sauerland, Gegenden, die mi genau bekannt find, läßt ſich die Bienenzucht, wenn der Imker 
nur in etwas für feine Mühe entlohnt werden ſoll, jedenfalls nur unter Zuhilfenahme des 
Zuckers betreiben. Aber auch in vielen anderen Gegenden wird es ebenſo ſein, wenn der für 
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das ganze Reich errechnete Durchſchnitt von 12—15 Pfund fürs Volk richtig ift. Dem is 
glaube kaum, daß dieſer Ertrag nach Deckung des Winterbedarfs ermittelt wurde. 

Der Unterſchied zwiſchen einſt und jetzt tritt beſonders ſchroff zutage, wenn man die 
Auffütterungskoſten vergleicht. Früher koſtete 1 Pfund vergällter Zucker 15 Pfennige, 15 Pfund 
mithin 2,25 Mark; heute ſtehen dieſem Betrag bei dem vom Reich gelieferten Bienenzudker 
zum Preiſe von 250 Mark 3750 Mark und nach dem jetzt geltenden Preiſe von 750 Mad 
11250 Mark für das Volk gegenüber. Das ſchlimmſte hierbei iſt aber, daß heute bei den 
ſchwankenden Geldwerte ſtets bar bezahlt werden muß. Bei einem Stande von 10—20 Völlern 
find demnach für Einwinterungszucker mindeſtens 37 500 — 75 000 Mark und bei dem höheren 
Preiſe fogar 112 500 — 225 000 Mark erforderlich. Die Preisſteigerung hat aber ihr Ende 
noch nicht erreicht. Wo fol das Geld herkommen? Imker find meiſtens nicht fo kapital. 
kräftig, daß fie diefe Summen ſofort zur Verfügung haben, und wer gibt ihnen Sichecheit 
daß ſie im nächſten Jahre die Ausgaben wieder hereinbringen werden. Dieſer Umſtand allein 
wird ſchon viele zwingen, die Bienenzucht aufzugeben. Hinzu kommt noch, daß trotz aller 
ſchöͤnen Beſchlüſſe der Honig weit hinter der allgemeinen Verteuerung zurückbleibt. Di 
Forderung /., Ffae ½ des Butterpreiſes ift ſicher berechtigt. Heute, am 5. März, wo i 
dies ſchreibe, koſtet die Butter 9000 Mark. Der Honig ſollte alſo einen Preis von 6000 bi 
7200 Mark haben. Wer zahlt ihn aber? Der Mittelſtand, der früher ein guter Abnehm 
war, iſt vollſtändig verarmt, und die Schicht der Neureichen iſt nicht ſo groß, daß ſie allei 
den Honig abnehmen könnten, ſelbſt wenn fie wollten. Der Honig wird überdies noch i 
weiteſten Kreiſen als ein Luxus⸗Nahrungsmittel angeſehen, das wohl angenehm ſchmeckt, au 
das man aber ſehr gut verzichten kann. Zudem hat der Krieg auch allgemein zu der 
kenntnis geführt, daß der Körper Fettſtoffe auf die Dauer ohne ſchwere Schädigungen nicht 
entbehren kann. Von den Süßſtoffen kann man dies dagegen nicht behaupten. Aber auch 
im Nährwert ſtehen die Fettſtoffe höher als die Kohlehydrate (Zucker, Stärke). Das Ver ` 
hältnis i 2 zu 1. Butter, Margarine kann alfo nicht mit Honig auf gleiche Stufe geitelt į 
werden. Ich habe deshalb bei Begründung der Preiserhöhung des Honigs den Preis dei 
Zuckers als ein im Nährwerte (Kaloriengehalt) gleichwertiges Nahrungsmittel herangezogen 
In Friedenszeiten hatte 1 Pfund Honig den Preis von 4—5 Pfund Zucker. Legt man dize 
Preisbevechnung auch heute zugrunde, fo erhält man einen Preis, der zu ertragen ift und 
vor allem auch vom Käufer als berechtigt angeſehen wird. Und darauf kommt es meine: 
Erachtens auch ſehr an! Andererſeits darf natürlich nicht verſchwiegen werden, daß dieje: 
Preis nicht der großen Steigerung der übrigen Betriebskoſten entſpricht, und daß der Imlet 
infolgedeſſen den Honig mit geringerem Gewinn als früher abgeben muß. Dies gilt natür 
lich in erſter Linie für Gegenden mit ſchlechter oder unſicherer Tracht. Wer dagegen unter 
Trachtverhältniſſen imkert, wie ich es in dieſem Sommer im Briefkaſten einer Bienenzeitung 
las, wo 80 Pfund den Durchſchnitt ausmachen und der Frageſteller unzufrieden bei einen 
Durchſchnitt von 25 Pfund war, für den hat die Not der Zeit ein viel milderes Geſichl. 
Ich fürchte aber, daß dieſe Gegenden bei uns ſehr dünn geſät find. Hier im Bergiſchen und 
im Sauerland gelten z. B. 25 Pfund Durchſchnitt als ein ſehr gutes Ergebnis, dem viek 
Jahre mit weit geringeren Erträgen gegenüberſtehen und immer unter der Vorausſetzune 
einer vollen Herbſtauffütterung mit Zucker. N 

Die Ausſichten für die Bienenzucht find alfo ſehr ungünſtig. Klagen über die ſchlechten 
Zeiten hilft aber nicht, und dem Mutigen gehört die Welt! So müſſen und wollen wit 
Imker es denn auch halten und auf Mittel und Wege finnen, wie die Not der Zeit an 
leichteſten zu tragen iſt. Glücklicherweiſe hat vieles in der Welt zwei Seiten, und ſo kann 
dieſe ſchwere Zeit, wenn wir es recht verſtehen, uns auch zum Segen werden. 

Wie den Leſern dieſer Zeitung bekannt iſt, bin ich ſeit Jahren auf Grund langjährigen 
Erfahrungen ſtets für die Verwendung‘ des Zuckers zur Erzielung einer moͤglichſt verluſtfreien 
Ueberwinterung eingetreten. Ueberzeugende Beweiſe dafür, daß der nicht beſtreitbare Vorteil 
dieſer Ueberwinterungsart durch größere Nachteile aufgehoben würde, ſind mir bisher noch 
nicht bekanntgeworden. Es ift hierbei freilich unbedingte Vorausſetzung, daß der Imke! 
unter feinen Völkern ſchärfſte Ausleſe hält. Leider ift dieſer Forderung nicht Rechnung ge 
tragen worden. Infolge der leichten und billigen Erhaltungs möglichkeit ift jedes Volk, ohne 
Rückſicht auf feinen Ertragswert, mit in den Winter genommen und hat im nächſten Jahre 
feine ſchlechten Eigenſchaften weitervererbt. Hierin liegt meines Erachtens der nicht Beitreit- 
bare Schaden der Zuckerverwendung in der Imkerei. Mit dieſer Gewohnheit zu brechen 
zwingt jetzt zum Glück die ſtarke Verteuerung des Zuckers. Schneller und wirkſamer als es 
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je Worte vermocht hätten, wird hier die Not der Zeit Beſſerung ſchaffen. Heute hat nur 
985 ein Voll Daſeinsberechtigung, daß auch im Rahmen des Nützlichen Ertrag brachte. Ich 
derſtehe darunter, daß alle Völker, die unter einer beſtimmten Ertragshöhe des Standes 
bleiben, verſchwinden müſſen. Selbſtverſtändlich heißt dies auf die moderne Bienenzucht über 
tragen, fie müſſen mit Königinnen aus dem beſten Volk umgeweiſelt werden. 
Der erſte Weg, den wir zur Abwendung der uns drohenden Gefahren beſchreiten müſſen, 
beißt deshalb: „Schärfite Ausleſe.“ Weiter wird die immer wieder aufgeſtellte Forderung 
endlich zur Tat werden müſſen, daß nur kräftige Völker gehalten und alle Schwächlinge rück⸗ 
ſchtslos ausgemerzt werden. Fünf gute Wölfer bringen mehr als zehn ſchlechte. Dieſe For- 
derung gilt vor allem für Frühtrachtgegenden, alfo für die meiſten Gebiete in Deutſchland. 
iich bin mir bewußt, daß die genaue Durchführung dieſer Regel vielen Imkern und namentlich 
Ken Anfängern, die gar zu leicht an der Zahl hängen, ſehr hart fein wird. Es hilft aber 
richts! Wer in der heutigen Zeit die Bienenzucht nicht ganz ohne Nutzen betreiben wil. 
darf nur noch vollkräftige Völker auf ſeinem Stande dulden. 
1 Zum zweiten heißt es alſo für die Folge: „Fort mit den Schwächlingen.“ 
Sehr beachtenswert erſcheinen mir auch die Ausführungen Harneys und Lüfteneggers 
über den höheren Ertragswert einjähriger Königinnen gegenüber zwei⸗ und mehrjährigen. 
Sie find jedenfalls einer genauen Nachprüfung wert und ich möchte die Leſer dieſer Zeitung 


i Die Auslandpreise sind für den 1 Jahr- 
-f unsere Is al 7 p er gang nur unter der Voraussetzung der. sofortigen 
T (An UNOUI U RUDIGNUNULIVNVI . Zahlung für das ganze Jahr fest egeben worden. 
Wir bitten daher um baldigste Begleichung der zugesandten Rechnungen, andernfalls müßten 
wir auch hier Nachforderungen erheben. Abonnements, die bis zum 1. Juni nicht beglichen 
“"sind, müssen gestrichen werden. 


S Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R., Täubchenweg 26. 


9 Intereſſe der Sache bitten, auf Grund eigener Erfahrungen zu dieſer Frage Stellung zu 
nehmen. Sollte es wirklich möglich fein, durch das Halten nur einjähriger Königinnen den 
$ g um einige Pfund je Volk zu ſteigern, fo wäre das ein ſchöner Erfolg. Ich ſelbſt 
abe diefe Beobachtungen bisher nicht gemacht. Bei mir haben auch in dieſem Jahre die 
Böker mit zweijährigen Königinnen wieder am beſten abgeſchnitten. 
u Neben der Leiſtungsausleſe, die lediglich den Honigertrag berückſichtigt, wäre dann auch 
‚noch eine Auswahl nach der Eigenart zu treffen, und zwar, was die Art der Honigaufſſpeicherung 
mlangt. Bekanntlich beſteht hierin unter den Völkern auch ein großer Unterſchied. Das 
: fiine bringt feine Vorräte — am ſchärfſten tritt dies in Lagerbeuten in Erſcheinung — fait 
os im Honigraum unter, während das andere auch den Brutraum nicht vergißt. In 
den iſt in den Waben nur Brut, in dieſen ſind über oder neben der Brut Honigkränze. 
Dice Völler werden als Selbſtverſorger bezeichnet. Natürlich können dieſe Eigenſchaften nur 
i Koſten des Geſamtertrages gehen. Züchtet man aber auf Leiſtung und Selbſtver⸗ 
orgung, fo wird trozdem noch für den Imker ein Ertrag bleiben, der ſeine Mühen lohnt. 
ändlich iſt eine Züchtung nach dieſer Seite hin nur dort angezeigt, wo es wenig 
gar keine Ruhrhonige gibt. Bis zum einwandfreien Beweis des Gegenteils glaube ich 
lich nicht, daß die ſogenannte reine deutſche Biene auch auf der Ruhr erregenden Blatt⸗ 
Nadelhonigen in ungünſtigen Wintern, wie es z. B. der Winter 1921/22 war, ficher 
ruhrfrei überwintert. Für Gegenden mit Ruhrhonig kommt deshalb meines Erachtens nur 
. tung auf reine Ertragsleiſtung in Betracht, für andere Gegenden gilt aber als weitere 
derung: Züchtung auf Selbſtverſorgung. 
. Wird der Buderverteuerung in der von mir gewünſchten Weiſe in der Imkerei begegnet, 
. J würde ihr viel von ihrem Schrecken genommen. Deshalb auf zur Tat! 


Das Umhängen. 
Von Oberbahnmeiſter Nölke, Wermelskirchen (Rhld.). 


q Unter Umhängen verſteht man im Kuntzſchbetriebe die Verlegung des Brutneſtes vom 
Derrraum nach dem Sechſerraum der Unteretage. Es Wee dieses nicht etwa ſo, daß die 
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Königin mit dem ganzen Brutneſt heruntergenommen wird, ſondern es wird mit ein por 
Brutwaben, einigen Kunſtwaben und der Königin ein neues Brutneſt gebildet. 5 

So einfach wie die Sache auf den erſten Blick ausſieht, ift das Umhängen nicht. Nich 
daß ich damit ſagen will, daß das Abſuchen der Königin . macht, ſondern ií 
meine nur, wie das neue Brutneſt hergerichtet werden muß. 

Viele Imker werden das neue Brutneſt ſo einrichten, wie es unfer Altmeiſter Kunzſa 
in ſeinen Imkerfragen vorſchreibt, und zwar: eine Pollenwabe, zwei leere Brutwaben und al. 
äußeren Abſchluß noch drei Kunſtwaben. Eine Wabe mit Eiern oder Maden herunterzunehme⸗ 
ift zwecklos, weil Pflegebienen wohl im Oberraume vorhanden find, diefe aber nicht noć 
unten kommen, um die Königin und die Brut zu füttern. Selbſt wenn auch von den Bra: 
waben des Oberraumes dem Sechſerraume junge Bienen zugefegt werden, kehren diefe dos 
zumeiſt wieder in den Oberraum zurück. 

Alle beim Umhängen begangenen Fehler äußern fih dann darin, daß nach einiger Be: 
viele der heruntergehängten Königinnen, trotz Abſperrgitter, wieder im Oberraume zu finder 
ſind. Bei guter Tracht und gutem Wetter wird dieſes nicht ſo häufig in Erſcheinung treten. Be 
kühlem Wetter und Trachtloſigkeit kommt es dagegen häufiger vor, daß immer wieder die 
ſelben Königinnen durch das Absperrgitter in den Oberraum zurückkehren. Es kommt fogo 
vor, daß Königinnen ſchon 8 bis 14 Tage im neuen Brutneſt tätig ſind und ſich dann noch 
durchs Absperrgitter zwängen, um in den Oberraum zu gelangen. Gewöhnlich wird man 
in ſolchen Fällen den Kaſten von vorn bis hinten nach einer Durchſchlüpföffnung abſuchen 
und doch nichts finden. In ſolchen Fällen möchte man verzweifeln. Es fragt ſich nun, was 
veranlaßt die Königin, nach dem Oberraume zu ſtreben, ſogar noch nach 8 bis 14 Tagen 
nach dem Umhängen? Viele Imker ſuchen die Urſache damit ergründet zu haben, inden 
fie fagen, die Königin fei beſtrebt, den wärmeren Oberraum aufzufächen. 

Wenn auch im Frühjahr die Wärme die größte Rolle ſpielt, ſo iſt es im Sommer doch 
anders. Die Urſache muß alſo eine andere ſein, ſuchen wir ſie beim Bien ſelbſt. Wir wiſſen 
doch, daß die jüngſten Bienen die Pflegebienen der Königin find. Sorgen wir dafür, daß 
immer genügend Pflegebienen die Königin umgeben und fie wird da bleiben, wo wir fir 
hingebracht haben. Futtermangel iſt die Haupturſache für das Streben der Königin nach 
dem Oberraume. Selbſtverſtändlich muß der Königin im neuen Brutneſt auch die Möglicher 
gegeben ſein, ihre Eier abzuſetzen, und zwar ohne Unterbrechung. 

Nun fragt es ſich, wie können wir dieſem Uebel abhelſen? Nichts ift leichter als da⸗ 
Beim Herunterhängen müſſen wir 2 bis 3 verdeckelte Waben mit ausſchlüpfender Brut in 
den Sechſerraum nehmen, und zwar möglichſt Zentrumswaben. Bei den Zentrums waben il 
älteſte bis zur jüngſten Brut vorhanden, ſo daß dauernd jüngſte Bienen ſchlüpfen, ſomit 
dauernd die Königin ihre Pflege hat. Die Pflege der Königin ift ſomit geſichert, genau fo. 
als wäre fie im alten Brutneſte des Oberraumes verblieben. Werden hingegen keine fold 
Waben beim Herunterhängen verwendet, dann fehlen der Königin nach kurzer Zeit die Pflege 
bienen. Iſt das Wetter warm, die Tracht gut, dann drängen ſich die Bienen des alten 
Brutneſtes vom Oberraum nach unten, nicht etwa, um die Königin zu füttern, ſondern von 
den Waben des zu warmen Oberraumes zu flüchten. Bei dieſer Gelegenheit kommen aut 
die Pflegebienen von ſelbſt in die Nähe der Königin. 

Iſt das Wetter kühl, die Tracht ſchlecht, dann läßt auch das Triebleben im Bien merklich 
nach, die Bienen bleiben dann mehr untätig im Oberraume zuſammen und kümmern ſich gar 
nicht um die Pflege, wie es einer Eier legenden Königin zukommt. 

Sorge daher ein jeder Imker dafür, daß die Königin ſtets von eine 
größeren Anzahl Pflegebienen umgeben iſt, genügend Eier abſetzen kann, und 
er wird dann nicht mehr fo viele Königinnen da zu ſuchen brauchen, wo fie nicht erwünſch 
ſind. 


Einer lichteren Sukunft entgegen. 
Von Paul Ranft, Leipzig. 
| | (Schluß) 

Das von der Verſuchsſtation Jowa im April 1922 über Wert und Anbau des Huban 
herausgegebene Zirkular Nr. 76 dient als ſicherer Berater, wenn es gilt, die Frage zu be 
antworten: Wovon hängt der Erfolg im Anbau des Hubam ab? 

Hubam braucht unbedingt Kalk im Boden. Wo Klee immer gut gedeiht, darf geſchloſſen 
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„daß genügend Kalk im Boden vorhanden ift. Vor erftem Verſuch ohne Kalkgabe 
1 unt dringend die Erfahrung eines Farmers, der auf gekalktem Weizenfeld die Pflanzen 
f 20. Auguſt 90 cm hoch vor ſich ſah, auf dem ungekalkten Teil desſelben Feldes aber 
kat Mühe wenige Pflanzen, 12—15 cm hoch, fand, wenn er niederkniete! 
Hubam gedeiht am beſten in feſtem Saatbeet. Daher iſt Ausſaat in Land, das erſt 
È Frühjahr gepflügt iſt, zu unterlaſſen. Lockeren Boden müßte man mit ſchwerer Walze 
N arbeiten. Dee Oberſchicht on aber locker fein; das Feld ift alfo jeicht, aber reichlich zu eggen. 
t Unerläßlich ift ferner Bodenimpfung. Die Jowaſtation ſchreibt hierzu: „Wenn nicht 
tiere oder Honigklee in den letzten Jahren auf dem Lande gebaut worden "find, ift es 
uam, den Samen zu impfen. — Boden von geimpften Luzerne⸗ oder Honigkleefeldern kann 
iht werden, den Samen zu impfen oder kann auf das Land in einer Menge von 300 Pfund 
p Ader an einem trüben Tage geſtreut uud eingeeggt werden.“ 
Solange Hubamſamen im Preiſe hoch ſteht, Hubambau alſo eine höhere Rente gibt 
Getreidebau, hat Hubam Anſpruch auf beſtes Land. „Wie alle andern Kulturgewächſe gibt 
l Faf fruchtbarem Boden den beſten Ertrag.“ Uebliche Düngung macht auch Hubam bezahlt. 
N. Mit dieſen vier Grundbedingungen des Hubambaues hat man den Schlüſſel zum Er⸗ 
. in der Hand. Der Anbau zu Futternutzung oder Gründüngung kann für uns erſt in 
nen Jahren in Frage kommen. Für Saatgutgewinnung iſt das gebotene Verfahren folgendes: 
N E: Ausſaat der Körner einzeln mit einer Entfernung von 15—20 cm von Korn zu Korn 
Keihen, die einen Zwiſchenraum von 45 cm oder mehr laſſen. Beſte Ausſaatzeit iſt die 
it der Haferſaat. Vorerſt ſollten die teuer bezahlten Körner wegen Froſtgefahr erſt Mitte 
Neil geſteckt werden. Jowa: „Hubamklee wird am beſten in der Tiefe geſät, die die beiten 
% folge bei andern Kleearten ergibt. In den meiſten Fällen folte er gerade ſo ſeicht als 
T% geſät werden.“ Henry Field: „Er folte etwa "= Zoll (12 em) tief geſteckt werden. 
Es hat ſich als vorteilhaft erwieſen, die Reihen durch Einſtreuen einiger Getreidekörner 
m Auge bald ſichtbar zu machen, damit man in der im Rüben- oder Kartoffelbau üblichen 
Nie gegen das Unkraut bald vorgehen kann. Gegen Ueberwucherung durch Unkrant find 
Pflänzchen ſo oft als erforderlich zu ſchützen. 
Eine Ernte, die alle Körner ie iſt ausgeſchloſſen. Man ſchneidet am beſten, 
m zwei Drittel der Körner ausgereift find. Weil der Samen leicht ausfällt, fol der Schnitt 
felgen, wenn das Feld vom Regen oder Tau feucht iſt. Geſchnitten wird Hubam mit Senſe, 
„Metreidemäher oder Selbſtbinder, nicht aber mit Grasmäher. Die Garben werden in Puppen 
aefähr 10 Tage ſtehen gelaſſen. Des Körnerausfalls wegen ſoll das Einbringen, ſobald 
möglich if, nicht verzögert werden. Um möglichſt viel Körner einzubringen, hat man in 
erika an den Mähmaſchinen eine Art Auffänger aus Blech in Krippenform (Wirtshaus⸗ 
pre!) an den Stellen angebracht, wo der Samen zur Erde fällt, und die Erntewagen mit 
anen ausgedeckt. 
Honiglleefelder werden nicht umgebrochen; der reichliche Körnerausfall führt in der Regel 
it jedem Jahre zu dichterem Stande. 
| Damit habe ich meines Erachtens zur Erreichung des Zieles, Hubam bei uns heimiſch 
nachen, das Meine beigetragen. Ob ich das richtige Wort gefunden, aus dem Viel das 
Puig mit ſicherer Hand herausgegriffen habe, ich weiß es nicht. Das aber ſteht ſicher vor 
daß Hubam Imkerheil bedeutet. 
Die Zukunft wird uns Bienenzüchter in Kürze vor die Aufgabe ſtellen, die Landwirt⸗ 
dem Anbau des eingeführten Honigſpenders zu gewinnen. Ihre Löſung wird ziel 
0 Wollen gelingen, wenn jeder einzelne ſeinen Mann ſtellt. Heil und Sieg unfer, 
r jedem als Leitſpruch gilt: „Männer knüpft die Tat zu eruſter Innung.“ 


ig 
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Die ſchwere Seit und die beimicche Bienenzußt. 


Bon Kreisbienenmeiſter Weigert, Regenitauf. 


Die Härte des langen Krieges und noch mehr 
der Zuſtand des ſchon vier Jahre dauernden „Friedens“ 
nnd gewiß nicht oa große nachteilige Einwirkung 
anf die imiſche Bienenzucht geweſen. Während 


un nach Möglichkeit die ſchweren Sorgen des 
Kriegers zu bannen. Aber danach! Da demäctigle 
ſich e auch der Imkerei. Derer, 
die durch reichen Honigſegen bald Millionäre werden 


der pier Kriegsjahre haben fidh ja in der Heimat die 
zurädgebliebenen, die Hausfrauen, die alten Leute 
ind auch die Kinder, redlichſt bemüht, den Stand zu 


wollten, gab es und gibt es heute noch fo viele. An- 
dere glaubten, durch den Beſitz einiger Bienenvöller 
ſich billigen Haushaltungszucker verſchaffen zu können 


Gott fei Dank! Die Bäume wachſen auch heute noch 
nicht in den Himmel. Ausgerechnet die letzen Jahre 
brachten Mißernten, wie wir ſie noch ſelten in der 
Bienenzucht zu Au hatten. Damit gingen 
der Mut und die Geduld der Scheinimker raſch fidien. 
Freilich ift da und dort eine ſchauderhafte Wirtſchaſt 
auf den Ständen zurückgeblieben und es ſollte uns 
nicht wundern, wenn der offenſichtliche Schlendrian 
uicht gefährliche Bienenkrantheiten gebärt. 

Wir bedauern offen und ehrlich die Mißjahre 
im Intereſſe der vielen Kriegsinvaliden, die mit viel 
Vertrauen, guter Hoffnung und dem ehrlichſten Willen 
in unſere Reihen getreten ſind. Ja, der Imker muß 
Geduld lernen; er muß verſtehen, auch einige ſchmale 
Jada. in den Kauf 1 auf 5. und ſich mit dem 

edanken tröſtien, daß auf Regen immer wieder 
Sonnenſchein ſolgt 

Die Honigpreiſe haben eine erstaunliche Höhe ers 
reicht; das iſt für den Imker an ſich erfreulich, birgt 
aber auch die große Gefahr in ſich, den Bienen das 
letzte Tröpflein Honig zu nehmen und dann mit 
fader Zuckerbrühe den Ausfall zu decken oder mit 
950 ganz anderen Surrogaten die Bienen in die 
Höhe zu bringen. Das iſt eitel Beginnen! Zurzeit 
der Brutbildung kann nur gute Honignahrung die 
Völker in Schwung bringen. Zucker muß ſtets nur 
Erſatzmittel bleiben für die Zeit, in denen die Tracht 
berjagt oder Nektar ſpendet, der ſich als ungeeignetes 
Winterfutter auswei 
Das allgemeine Beſtreben aber, in den heutigen 
Tagen recht viel Honigüberſchuß zu erzielen, ift ohne 
en gerechtfertigt. Es kommt nur auf das „Wie“ 
an. Jeder Imker mackt immer wieder die auffällige 
Erfahrung, daß auch in ganz mageren Jahren ge⸗ 
wiſſe Standvötker immer wieder ſehr vorteilhaft ab» 
ſchneiden, während die Kameraden zur Rechten und 
zur Linken ſich vergeblich abmühen, ja ſogar noch 

efüttert werden müſſen. Worin liegen die Gründe? 
ie zu erforſchen iſt heute mehr denn je berechtigt, 
beſonders im Intereſſe der vielen, vielen Anſänger, 
die mit ſoviel Vertrauen zu uns gekommen find. 
Ueberlegen wir uns: 


1. Find die meiſten unferer Standvölker (dem mit 
dem Eintritt der Volllracht auf der höchſten Stufe 
der Ceiſtungsſähigleit angelangt? 

Wie mannigfach 1 da! Ein Großt. il unſerer 
Völker wird erſt ſtark und leiſtungsfähig durch den 
ünſtigen Einfluß der Tracht. Sie können dann die 
fofibate Zeit nicht mehr oder nur zum Teil aug- 
nützen. Darum überlege dir, Anfangsimker, recht 
oft die Frage: „Wie erziele ich recht frühe, ſtarke 
Völker?“ Dazu iſt nötig, daß du alle Schwäch⸗ 

linge im zeitigen Srüh ahr ausſcheide 

Dies iſt für den Anſänger eine gewaltig, ſchwere 
Sache, beſonders in der Zeit, in welcher ein Vienen» 
volk bis zu 10000 Mark und mehr koſtet. Aber es 
hilft nichts; aus Nichts wird immer wieder nichts; 
am Vienenſtande erſt recht Wie ſchade um die viele 
Mühe, die Zeitvergeudung, die koſtbare Nahrung, 
die wir auf die Schwächlinge verwenden! Immer 
klagt zum Schluſſe eine leere Beute über allzu raſch 
b früher ſo frohbewegtes Leben; oder der 
Schwächlung erſtarkt erſt mit Ende der Tracht und 
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am ebenfalls für das Wirtſchaftsjahr veriorm 
ann ſehe unter allen Umſtänden auf ein, 
gute leiſtungsfähige Königin. Davon han 
die Frühjahrsentwicklung in erſter Linie mit ni 
Was nicht völlig entſpricht, wird im Mai— Juni ohn 
Erbarmen umgeweiſelt. Wollten wir Imker doc 
nur auch ein bißchen Wahlzu. ut treiden! Auf alle 
Gebieten der Tierzucht machen der Einzelne, 8. 
meinden, Genoſſenſchaften, Staat die ehrlichſten Ar 
ſtrengungen, nur vom Beſten das Beſte unter tony 
quenter Ausmerzung alles Minderivertigen nachm 
züchten. Wenn wir Imker hier nicht nachfolgen 
werden wir nie in die Höhe kommen. Auf jeder 
Stande gibt es vorzügliche Honigvölker, die auch in 
N ahren immer verhältnismäßig aut at 

neiden. Sie müſſen den Edelſtoff zur Renben 
etung der are lee Völker abgeben. Det 
eine Gute hat der Krieg für unſere Bde Bienen 
zucht gebracht: Die Auslands flucht tft ſoviel mir 
erledigt. Möge fie nie wiedertehren! Es gab x 
Del in welcher der deutiche Imker das gefamı: 

eil der heimiſchen Bienenzucht in fremden 
uchte. Wenn wir damals nur einen kleinen Teil 

ühen, Sorgen und besonders der Auslagen, br 
wir uns der Fremdlinge zuliebe machten, jüt dr 
Veredelung unſerer bodenſtändigen Biene verwende 
hätten, wie viel beſſer würde es heute um die e 
matbienenzucht beftellt fein! 


2. Verſtehen es afe Zmler riätia, die gelni 
Kraft der flarken öffter dem Gefdäfte des Honig. 
ſammelns dienlbar jn maden? 
Auch hier liegt fo manches im argen. Die Zeiten. 
ſtände möchten uns jo gerne dahin führen, die Viem 
zum Ausbeutungsobjekt zu machen. Die Völter jclr 
chwärme abgeben und dazu noch Honigüberſarj 
bringen. Solche Behandlungsweiſe muß zum Felle 
führen. Entweder Honig, oder Schwärme, nicht beiei 
zugleich! Jede Teilung in der Volltracht beden 
eine Rieſenſchwächung auf Koſten des Honiger nage 
Wer deswegen dem Honig den Vorzug gibt, der 
ſeine Völker erſt gar nicht auf Schwarmgedanken 
kommen laſſen. Arbeit und En' ziehung teller, aut 
laufender Brut find die Zaubermittel, die am erfir 
und ficherſten zum Ziele führen. 

Und dann iſt es endlich noch von hervorragende 
Bedeutung, daß ſtarke leiſtungsſähige Familien u. 
der entſcheidenden Zeit des reichſten Nektarſegen: 
nicht übermäßig brüten. Die Brutbeſchränkunz 
bewährt ſich gewiß, trotz aller e Behasp 
tungen. Sie muß nur in natürlicher, den Biere 
genehmer Weiſe durchgeführt werden Keine dıamer 
tene Regel Dr. Dzierzons, tein qualvolles au 
der Stodmutter ins enge Weiſelhäuschen! dun 
unterbinden wir den Völkern jede Lebensencig« 
Mit dem Stamin der Volliracht beſchränken wir di 
Tätigkeit der Königin auf höchſtens 4—5 Ganzrahme 
durch Einfügen emes Schiedes mit Abſperrgitter ode 
Anbringung des Honigaufſatzes. Der Erfolg mr 
nicht ausbleiben. | 

Wenn wir auf diefe grundlegenden Sachen m 
Betriebe genügend Rückſicht nehmen, werden wn 
gewiß über die ſchweren Zeiten hinwegkommen und 
=. eine Honigerute ſichern, die uns Freude magr 
wird. 


—— 
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Aus der Praris — für die Praxis. 


Auf unſeren Bienenſtänden entwickelt ſich nun 

der ein reges Leben. 

Aus allen Fluglöchern quellen nach einem langen 

igen Winter wieder hoffnungsfreudig Ströme 

ungstrunkener Bienen hervor. 

Tun muß ſich auch der Imker wieder mehr um 

e Bienen kümmern. Wenn dem Bienenzüchter 

noch Völker verhungern, ift er ein fauler Stümper 

i Bimenbalter —, der den Namen Bienenvater 

ti verdient. 

| Bid bei der erften Durchſicht feiner Völker macht 

der ſorgſame Imker in feinem Merkbuch allerlei 
Kgeihnungen über den Befund feiner Stöcke. 

oenders macht er Bemerkungen über Futtervorräte, 
| en 

| 


cheinungen, die auf Weifellofiateit ſchließen laſſen 
Kr Beschaffenheit des Wabenbaues. 


mug das Fehlende durch dickflͤſſiges Zuckerwaſſer 
9 ergänzt werden, denn die Bienen verzehren 
ärz und April weit mehr als in den 4 bis 5 
Patermonaten, da fie jetzt Brut mit zu ernähren 
„en. Das Futter wird handwarm gegen Abend 
se Bimdmengen gereicht, indem es möglichſt dicht 
den V 1 Bienen herangebracht wird. 
J Belondere Beachtung ſchenke ein jeder Imker im 
„ihnahr dem Wabenbau feiner Völker. Da es ſchon 
Ag durch Beobachtung feſtgeſtellt ift, daß Völker 
„ jungem Bau — und zumal wenn fie ſolchen 
er aufführen — viel ſchaffensfreudiger find, als 
I bauende Völler anf alten ſchwarzen Waben, 
e wir in jedem Frühjahr an eine Erneuerung 
8 Babenbaues in unſeren Völkern denken. Läßt 
an Völker auf altem ſchwarzen Bau ſitzen, fo 
"sten fie nicht ſelten die Zellen dis zur Mittelwand 
nnd führen neue Zellen auf, das Gemüll liegt 
am oft fingerdid auf dem Bodenbrett. So weit 
e es der Imker nicht kommen. Er nimmt die 
* I Waben, die er ſchon im Herb'te zu- 
"diiehen fo 3 und übergibt ſie dem Wachs⸗ 
nslaßappatat. Aus dem daraus gewonnenen Wachs 


* 
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Aus allen 


Nechmals Ahern als Honigender Alfeebanm. 
Hierüber wurde mir auf Grund der Notiz in Nr. 

F wer Leipzigerin“ von d. J geſchrieben, daß die Ahorn ⸗ 
bäume ſtarke Honigſpender waren und ſehr reiche 
Trachten lieferten. Nur eins war unangenehm, der 
von den Bienen eingetragene Pollen des Ahorns, 
det gern und ohne Schaden für die Bienen einge⸗ 
tragen und verarbeitet wurde, verbreitete einen ſolch 
üblen Geruch, daß Verdacht auf Brutkrankheit beitand. 
Der Ahorn ſtand in Oſtpreußen auf ſchwerem Weizen⸗ 
und Rübenboden, hier in Mannheim auf aufgeſchüt 
teten Boden (Hausmüll). Mag fein, daß die Bo- 


E o ..47§ꝗꝙↄ⁊2ͥꝛↄ“!— 


in den Stöcken Futter oder ijt es knapp, 


T Bon Karl Platz, Weißenfels. 


werden Kunſtwaben gegoſſen und dieſe zur Bau ; 
erneuerung verwendet. Dieſes Einhängen der Rähm⸗ 
chen mit künſtlichen Mittelwänden erfolgt natürlich 
erſt mit dem Erwachen des Bautriebes. Kewueswegs 
darf man die Erneuerungswaben hinten an das 
3 hängen, da werden ſie ſelten ausgebaut, 
ondern man ſtellt die künſtliche Mittelwand zwiſchen 
hintere Pollen und erſt Brutwabe ein. Bei gut ent- 
wideltem Bauiriche und etwas parcam Reizſutter 
haben die Bienen meiſt nach 2 Tagen die Wabe gut 
ausgezogen, und oft hat ſie die Königin auch ſchon 
beſtiftet. Nach einigen Tagen kann man das Ver 
fahren in gleicher Weiſe e kin und ſo kann 
man mit Leichtigkeit in manchen Jahren 5— ib» 
rähmchen ausbauen laſſen. Von dem Mittenhinein- 
hängen ins Brutneſt von gl ichzeitig mehr Kunft- 
waben halte ich nichts; dagegen laſſe ich bei über⸗ 
einanderhängenden Halbrähmchen gern die Mittel- 
wände in der unteren Abteilung ausbauen. Hier 
werden die Waben viel gleichmäßiger, da der die 
Wabe verändernde Honigtranz wegfällt. 

Gern verfahre ich bei der Banerneuerung der 
Völker mit durchweg ſthlechtem Bau auch fo, daß 
ich das Volk in den en versetze. Zu 
dem Zwecke entnehme ich dem Volke ſämtliche nich! 
mit Brut beſetzte Waben und ergänze ſie durch Waben 
mit künſtlichen Mittelwänden — natürlich werden 
alle Bienen zurück in den Kaſten gekehrt. Nun fallen 
die Bienen mit einem Eifer über die Mittelwände 
her, daß man ſeine Freude daran haben muß, natür⸗ 
lich darf man nicht vergeſſen, daß ein ſolches Volk — 


wie ein Schwarm — tüchtig mit Honig und Yuder- 


waſſer gefüttert werden muß, außerdem muß es 
ö eingepackt werden. 

njer Ziel, neuen Bau in unferen Bienenvölkern. 
werden wir erreichen. Ach, wenn es uns doch erft 
gelänge, das Ungeſunde und Kranke aus unſerem 
lieben Vateclande herauszubringen, mit Bieneneifer 
würden wir an die Erneuerung unſeres Vaterlandes 
herangehen. i 


R j- 
x- 


Der Abonnementsprels für das 1. und 2. Vierteljahr Ist fällig. 


die nicht rechtzeitig eingehen, werden ern der entstehenden Spesen durch 
schnahme erhoben. Nachnahmen kosten heute viel Geld, 

reises von 560 Mark für das erste und zweite Vierteljahr anzuraten. Wer sparen 
gleich eine à Kontozahlung von 1500 oder 2000 Mark, wodurch die 
en hohen Einzahlungskosten für das dritte und vierte Vierteljahr vermieden werden. 


Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R., Täubchenweg 28. 


daher ist umgehende Einsendung des 


eder- 


Weltteilen. 


Von Dr. Fleiſchmann, Mannheim. 


denbeſchaffenheit auch beim Ahorn von Einfluß auf 
die Nekiarabſcheidung iſt. genas werde ich auch 
heuer die Blüte des Ahorns beobachten. Der Ahorn 
wird übrigens auch von Alſonſus in Wien als Honig- 
ſpender zur Anpflan zung empfohlen. 

Toilette einer Königin. Bei einer Frühjahrsre⸗ 
viſion fiel die Königin eines Volkes von dem Brut⸗ 
rähmden auf den Boden in lehmartigen Staub. 
Sie war über und über beſtäubt. Schnell wurde 
die Königin auf die Wabe zurückgegeben. Sofort 
umcingten die Arbeitsbienen die Majeſtät, betaſteten 
fie mit den Fühlern und begannen die Reinigung 


Die Königin Heß ſich die Prozedur ruhig gefallen 
und dabei noch füttern, und als letzteres auch beendet 
war, wurde die unterbrochene Legetätigkeit fortgeſetzt. 
Ob aber ein ähnlicher Unfall zur Sommerszeit, im 
Herbſt bei Trachtmangel einen ebenſo günſtigen Aus⸗ 
aang gehabt hätte?, fragt der Verfaſſer. (Elſaß⸗ 
Lothr. Bienenzüchter.) 


Honig und Dachs als Heilmittel gegen SRordut 
und Fuderkufofe. Als Heilmittel gegen Skorbut 
werden empfohlen Kreſſe, Kartoffeln, Orangen, Bis 
tronen und Honig. Der Honig unbegrenzt haltbar, 
enthält Vitamine und noch anliſeptiſche Subſtanzen, 
welche geeignet find, die Keim freiheit der Verdauungs⸗ 
wege zu unterhalten. Metſchnitoff in Paris empfahl 
gegen Tuberkuloſe den Genuß von Wachs oder den 
von Wabenhonig bzw. von Schleuderhonig, welcher 
in Berührung mit Wachs war. Dies iſt aber nichts 
Neues, denn ſchon vor über 1000 Jahren hat ein 
Araber Honig gegen Tuberkuloſe angewandt. Er 
verwandte zur Injektion Flüſſigkeiten mu Honig und 
Aufgüſſe von roten Rofen. Er ließ die Kranken zu 
gleicher Zeit zuckerhaltige Flüſſigleiten zu fih nehmen, 
und er maß dem Gebrauch von Zucker (Honig) in 
jeder Form eine große Bedeutung bei. An anderer 
Stelle wird behauptet, daß der Umgang mit Bienen 
vor Tuberkuloſe ſchütze (7). iefer arabiſche 
Arzt empfahl auch Milchkuren und ließ in Ermang⸗ 
lung menſchlicher Milch, Eſels. oder Ziegenmilch 
trinken, weil dieſe am zuträglichſten ſei. So wurde 
damals ſchon ohne chemiſche Analyſe gefunden, daß 
Eſelsmilch in feiner Zuſammenſetzung der Muttermilch 
am ähnlichſten iſt, was auch wirklich zutrifft. 


Die auf Neparationskonto an Stankreich gelte- 
ferten Heideb ienen machen den Srennden jen ſeits 
des Rheins wenig Freude. Faſt alle feamiofiichen 
Bienenzeitungen find voll von Klagen über Mißerfolge 
mit den gelieferten Heidevölkern. Viel Schwärme, kein 
Yonig und im Herbſt Mutterſtöcke und Schwärme 
verhungert. Im „Apiculteur“ gibt nun Bagars den 
Rat, die Schwarmluſt zu bekämpfen, die Heidevölker 
auf beweglichen Bau umzulogieren, dabei die 
Drohnenzucht zu unterdrücken und die Heidekönigin 
durch ſolche ſchwarmträger Raſſen zu erſetzen, damit 


Betriebsregeln für Anfänger im April. 
Von Paftor O. Dächſel. Bruſtawe. ' 


Mit dem Dfterfeit, das uns ja dies Jahr am er- 
ſten Apriliage begrüßt, möchten frohe Djter- und 
Auferſtehungshoffnungen in die Imkerherzen einziehen. 
Ein fröhliches, erfolgreiches Bienenjahr wünſchen wir 
uns alle miteinander. Draußen in der Welt fehlt 
freilich gar viel, und auch das Imkerherz ift beſchwert. 
Es geht auch das Sterben durch den Wald der Bie- 
nenzeitungen. Unſere gelbe Schleſiſche iſt ſchwach 
geworden und hat ſich mit ihrer erſten Nummer ein⸗ 
ſargen müſſen, manches andere Blatt wird ihr wohl 
noch folgen. Freilich, wenn unſre Leute bis 15000 4 
für einen Zentner naſſe Teichſtreu, die in die Pa⸗ 
pierfabriken wanderte, bekamen, kann mau ſich den 
Papierpreis leicht ausmalen. 

Gott ſei Dank beginnt ja aber für unſere Bienen 
mit dem April wieder die Zeit, wo ſie draußen an⸗ 
taugen können wieder auf Arbeit zu fliegen und die 
erſten S an Pollen und ein wenig Honig aus 
den Frühjahrsblühern heimzutragen. Wenn es auch 
noch nicht viel iſt, ſo doch eine kleine Aufmunterung 
für die Bruttätigkeit. Denn auf die Rapsblüte wird 
dieſes Jahr im April noch kaum zu rechnen ſein. 
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Ließ 


nicht die Raſſe einer 


gangen Gegend auf lange heil 
los verdorben würde. 


lſo auch hier wieder ein 
Mißerfolg der ſog. Reparationen, es nim nu mich 
nur Wunder, daß aus dieſem Mißerfolg nicht and 
ein böjer Wille Deutſchlands konſtruiert worden ijt 
(Apiculteur Als. Lorrain.) 


Tod einer Fidechſe durch Rienen liche. An einem 
heißen Sommertage entſtand plötzlich ein viel ftär- 
keres Brauſen bei einem Bienenvolk. Und als fit 
die Bienen etwas verzogen hatten, fand ſich auf dem 
Brett der Beute auf dem Rücken liegend und tot 
eine ſchöne große grüne Eidechſe, und um dieſelbe 
rund 30 tote Arbeitsbienen und in dem Bauch der 
Eidechſe alle die Stachel der Bienen, welche ihren 
Angriff mit dem Tode Re und ihr Leben für 
das Wohl ihres Volkes geopfert hatten. 

Honig zum Verkauf hier. So findet man in 
Amerila in Oriſchaſten, durch die viel befahrene Auto- 
ſtraßen gehen, Verkaufsstände für Honig auf offene: 
Straße. Das Titelbild des „Amer Journal“ zeig 
in feiner Januar⸗Nummer ſolch einen Berkaufsſtand, 
appetitlich und nett ſowohl Stand als auch Verkäuferin, 
genae einem Auto eine Doſe gonig ere 

engen Honig ſollen auf dieſe Weiſe im 
Sommer verkauft werden. Das wäre auch etwas 
für uns in der Nähe der großen Kurorte. 

Honigkonfekt. Ein Scheibchen Honig ü 
mit einer Miſchung aus feinſtem Kokosfett mit Honig 
und dies wieder als äußere Hülle einen Schokoladen; 
überzug. Verpadt in Pfunddoſe in eleganter Auf 
machung einen Dollar die Doſe. Wie es ſchmeckt, kann 
ich leider nicht fagen, da ich keinen Onkel in Amerika 
abe, der mir Dollar ſchickt. Das Konfekt nennt ſich 

on- e- nut Candy (Honig- und Ruf- Kandis). (A merie. 

Bee Journal.) 

onig zum 
9 1 Miſchung von gleichen 
Waſſer, welche in dieſem Winter vorzüglich be ⸗ 
währt hat, da die Kühler auch bei über 10 Grad 
Kälte nicht einfroren. Dasſelbe würde man auch mit 
einer Miſchung von Glyzerin und Waſſer err 
oder Stärkeſirup und Waſſer. Denn Honig iſt u 
doch zu koſtbar, um ihn zur Autofüllung zu verwenden. 


Hüllen von Autoküh tern. Angewandt 
eilen Honig und 


Dafür werden aber die Bienen dem Imker ſehr dard 

bar ſein, wenn er ihnen bei der nun einſetzenden 
eigentlichen Volksentwicklung verſtändig unter die 

beid greift, damit keine Stockung darin einzureten 
raucht. 

Als Ergebnis des erſten Vierteljahres darf wohl 
überall mit Befriedigung feſtgeſtellt werden, daß 
unſere Völker recht günſtig überwintert haben — wo 
nicht etwa Völker aus Futtermangel oder ſonſtigen 
Gründen, die der Imker hätte im Herbſt vermeiden 
können, tot gegangen find. Da wir die Völker fort, 
und vor allem faſt nur aus jungen Bienen beſtehend, 
einwintern konnten, find fie auch ſtark und leben 
kräftig, ohne großen Leichenfall und ohne 
krankung an den Flugtagen am Anfang der Monate 
gomuar und März wieder auf dem Platz erſchienen. 

er den Völtern da gleich abends einen halben Li. 
ter warmes Zuckerfutter gereicht hat, iſt damit wohl 
i geweſen. Im März ſtanden dann die 

ölker nn ſchon ganz hübſch in Brut. 

Im April ſoll nun die Brut erſt recht ei i 
wenn man auf Frühtracht rechnen kann, mögen das 


yá nur die paar Obſtbäume der Nachbarſchaft ſein. 
tan foll fle wenigſtens als Unterſtützung des Brut- 
Doch der l ift 


Pächlags nicht verachten. 


Á rchwinterun ' i 
Las erſte Erfordernis zu einer günſtigen Durch ; 
mung it die möglichfte Zuſammenhaltung der 
dame in den Völkern. Sowohl um feine Brut zu 
legen, wie um die Bautätigkeit aufnehmen zu können, 
Harj das Volt feiner üblichen Bau- und Brulwärme 
m gewöhnlich 34,6 Grad Celſius, wie mir meine 
5. nter ergaben. Die Luftwärme ſchwankt aber 
: Se April noch gar zu ſehr, und vor allem die Nächte 
noch meiſt zu kalt. Somit muß der Imker nun 
N redt für Wärmeſchuß, bald von innen, bald von 
ien foren. Er darf im Stock nicht mehr als eine 
belagerte Wabe dulden und muß ſeitwärts und 
wärts der Waben alles ſchön zugdicht und warm- 
Aug zurichten, damit die koſtbare Brutwärme nicht 
Indmen kann. Auch dem Flugloch gilt es Aufmerk- 
z urit zu ſchenken. Oft ſind, beſonders die am 
denbrett befindlichen Fluglöcher fo groß, daß durch 
a die kalte Außenluft zu reichlich in den Stock ein- 
2 Met. Dies verhindert die Völter, ihre Brut auf 
Waben herunterzuziehen, weil fie das Flugloch 
„ delagern, auch etwaige Räuber nicht rechtzeitig 
wehren können Deshalb find die Fluglöcher fo 
Wose möglichft zu verengen, bis ſich die Notwendig⸗ 
„zeigt, da mehr Durchgang zu geben. Regt id, 
i warmem Wetter von Mitte des Monats ab, die 
Nantätigteit, dann gibt man vor die Schlußwabe 
de Mittelmand zum ausbauen, ſpäter dahinter ein 
zurähmchen mit Richtwachs. Wird es, bei reicher 
ſollentracht, mit zu viel Drohnenbau ausgebaut, 
kt von der Königin beſtiftet wird, fo ſchneidet man 
m alle acht Tage aus, als kleine Wachsernte. Zu 
Parm fann ein Volk im April noch taum figen. 
Das zweite Erfordernis der Durchlen ung ift die 
HBereitſchaft reichlichen Jutters. Wer im der ft feine 
Volker fo gut verſorgt halte, daß fie unbedingt bis 
a den Mai auslangen, kann zwar meiſt unbeſorgt 
p Aber es ift damit nicht geiagt, daß die Völker 
t Futter auch immer zur Hand haben. Deshalb 
es oft nötig, die Futterwaben an den Sitz der 
tenen näher heranzuſchieben, fte ng auch erit mut 
det Mabenegge ok ier hee damit ihr Inhalt von 
den Bienen umgetragen wird. Jedenfalls aber 
empfiehlt es fih, den Völkern wöchentlich einmal 
abends einen halben Liter warmes Futter, beſtehend 
aus einem Pfund Zucker auf den Liter Waller, zu 
migen, natärlich unter Beobachtung aller Vorſicht, 
am ſich nicht Räuberei zu verurſachen. 

Dies ſoll den Bienen die dei unfreundlichem 
Wetter ſehr verluflreichen Ausflüge nach Wafer er- 
waren. Mitunter nehmen zwar die Bienen Waſſer, 
das ihnen in einer Tränkvorrichtung im Stock (wie 
preuß das tat) icht wird, an, immer aber auch 
nicht. In dem dünnen Buckerfutter ſpeichern fie je» 
doch das ihnen nötige Waſſer auf, während ſie ſonſt 
reines Waſſer nur für den augenblicklichen Bedarf 
antragen. Denn was an Dienen im trachtloſen 

ühjahr ausfliegt, holt faſt ausſchließlich Waſſer 
erbei, von dem fe zen Erzeugung Futterſaftes 
bedeutende Mengen benötigen. 

Der Futterſaft beſteht ja, wie v. Planta vor 
ungen Jahren ermittelte, aus rund 80 Teilen Waſſer, 
neben 9—11 Teilen Eiweißſtoffen, 1,7—2,7 Teilen 
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Fett und 2—4 Teilen Zucker und mancherlei Mineral 
Lehe je nachdem die Tracht mehr Pollen oder 
mehr Honig bringt In der Futt lehre hat man 
allerdings die Zahlenangaben, die v. Planta für die 
Trockenſubſtanz, alfo das waſſerfreie Füuſtel des 
Futterſaſtes, errechnete, von Haus aus mißver⸗ 
ftanden, ‚und behauptet ſeither unentwegt, was v. 
Planta ermittelt hat, gälte vou Futterſaſt ſelbſt. 
Weil alſo das Waſſer ein ſo wichtiges Lebens 
mittel für die Bienen tft, tut der Imker gut, feiner 
Bereitſtellung dort, wo die Bienen es nicht überall 
bequem finden können, feine Aufmerkſomkeit zuzuwen⸗ 
den. Beſonders der Stadtimker wird oft in die Lage 
kommen, feinen Bienen, nahe am Staude, eine Tränke 


herrichten zu müſſen. Am einfachſten, indem er ein 


Brett ſchräg recht in die Sonne ſtellt, auf das aus 
einem oberhalb befeſtigten Geſäß ſtändig Wafer in 
geringer Wenge herabrinnt, ſo daß es ſich in der 
Sonne erwärmen kann. 

Beginnt ſchon im April die Stachelbeerblüte, dann 
kann auch eine Treibfütterung der Völker zu ver- 
mehrtem Brutaniatz eintreten. Dazu erhalten fie 
jeden zweiten Abend ein kleines Futter, einige Löffel 
voll am beiten verdünnten warmen Honig, gereicht, 
155 fie nicht aufſpeichern, ſondern bald verbruͤten 
ollen. 

Hat man im April ſchwache Völker, die ſich aus 
eigner Kraft nicht zu leiſtungefähiger Stärke würden 
aufraffen können, ſo ift es meiſt rg diefe mit 
beſſeren Völkern zu vereinigen. zu nimmt man 
an einem nicht zu kühlen Abend das ſchwache Volk 
aus ſeinem Bau. tötet dabei ſeine meiſt untaugliche 
Königin und hängt die Waben, aber nicht dicht ne- 
beneinander, auf den Wabenbock, damit ſie in 
Ruhe voll Hong ſaugen. Dann fegt man alle Bie- 
nen von ihren Waben in ein paſſendes Kiftchen und 
überdeckt ſie luftig, damit ſie ſich weiſellos fühlen 
lernen. Nun nimmt man aus dem zu verſtärkenden 
Volk alle entbehrlichen Waben heraus und hängt an 
deren Stelle die abgeicgten Brut⸗ und Honigwaben 
des Zuzüͤglers ein. ann findet das entweiſelte 
Volk vor dem Flugloch des neuen Wirts feinen Plan, 
worauf die Bienen dort ſich einbetteln können. Wem 
dies Verfahren zu umſtändlich ift, der kaun auch 
dem Wirtsvolk alle entbehrlichen Waben nehmen, 
hinter ſeinen Bau einen Bogen Zeitungspapier ein⸗ 
fügen, jedoch fo, daß nirgends Oeffnungen verbleiben, 
durch die eine Biene ſchlüpfen kann, und hängt dann 
die beſetzten Waben Gaſies, ohne oder mit Kö 
nigin, je nachdem es ſich um eine Verſtärkung oder 
gar um eine Umweiſelung handelt, zu Die en 

eſſen ſich dann ſelbſt Durchgänge durch das Papier, 

o daß die Vereinigung in Ruhe geſchieht. Nach acht 

is zehn Tagen darf man dann aber erft nachſehen 
und die Papierreſte entfernen, nicht eher i 

Mitunter findet man im Früpjahr ſchwache Völ⸗ 
ker, deren ſehr legetüt tige Königin (meiſt junge) die 
erwärmten Brutzellen mehrfach beſtiftet. Sie muß 
man beſonders warm halten und auch mit dem nö⸗ 
tigen Futter verſorgen. Denn wenn es genügend 
warm wird, b Helen ſolche Königinnen dann leicht 
doppelt jo viel Zellen als das Volt belagern kann, 
und dieſe Zellen werden auch von dem ſchwachen 

Volk ch jo daß es dann überraſchend ell 
erſtarkt. an ſieht aljo, wie viel Futterſaft die 
Bienen zu erzeugen | ; 2 daß die igin 
ſich ihren Anteil daran erft einfordern muß. r 
Imker braucht alſo in ſolchen Fällen nur für Wärme 
und Futter zu ſorgen. 
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Bearbeitet v + Dornbeim, Leipzi Bri ollen die Bezte í tung Auskunft nber fadon 
Wr stage u bemper, Sic Anfragen Rp Beh. wi, TAE, Cor 
0 n. a ohne unen N er erden. Anfchr n ſteta: | 

der Leipziger Bienenzeitung, Leipo R, Täubchenweg 20 


N. in E. — Abſtammung der Königin. Schwärme, d. h. alle mit befruchteten Königinnen (Vo 


— Anfrage: Im eriten Heft der Leipziger Bienen- 
zeitung fieht ein ale: von Dr. Armbrufter, der 
ſich „Standbuch des Vienenzüchters“ überſchreibt. 
Dort heißt es im letzten Abſchnitt der Seite 4: „C 
empfiehlt ſich, die Abſtammung der ea in fol⸗ 
gender Schreibweiſe zu vermerten“ uſw. Nun möchte 
ich mir die Anfrage erlauben: Wie habe ich es an⸗ 


guftelen, damit ich weiß, von welchem Stocke die 


rohnen ſtammien, die die Königin befruchteten, 
beziehungsweiſe wie erreiche ich, daß meine jungen 
Königinnen durch die Drohnen eines beſtimmten 
Volkes gedeckt werden. — Antwort: Die Ab⸗ 
ſtammung der Drohuen läßt A nur auf Beleg» 
ſtationen mit einiger Sicherheit feftitellen. Dort fliegt 
uur ein Volk mit Drohnen. In weitem Umkreiſe 
darf kein Bienenpolk aufgeſtellt oder verwildert ſein. 


W. in A. — Wohnungsfrage. — Anfrage ; 
Welches ift die einfachſte, befte und rentabelſte 
Bienenwohnung für Berufsbienen zucht? — 
Antwort: Ich habe Ihnen ſchriftlich geantwortet. 
Ich ſetze Ihre Frage nur hierher, damit . 
wiſſen, was für ein geplagter Mann der Onkel iſt. 
Eigentlich hätte ich mir den Spaß machen ſollen, 
Ihre volle Adreſſe anzugeben. Heidi, die Herren 
Erfinder! Die hätten Sie überſchwemmt mit Kurſiv⸗, 
Kurrent- und Maſchinenſchrijt, Zeichnungen und 
Slizzen, Wenns und Aber. 


ſchwärme) oder alle mit undefruchteten Köniaginne 
laſſen ſich ohne weiteres vereinigen. Man wirt 
abends zuſammen. Am anderen Morgen find 8 
überflüſſigen Königinnen abgeſtochen und inau 
eworfen. Ungleichartige 5 ſtechen fid) gene: 
Ritig wütend ab. Ich glaube nun aber, Sie wolle 
kleine ge zunächft der Königinnen wege 
einzeln auſſtellen, um fie ſpäter nach Verwendun 
der zwei überzähligen Königinnen zu vereiniger 
Dann ift Ihr Vorhaden ſehr gut, anftatt der Abdi 
brettchen werden die Gazerahmen eingeſchoben, ma. 
läßt die Bienen ſich eine Nacht friedlich „beriechen” 
und am andern Tage kann man ruhig die Wegnahm 
der Gaze wagen. 

C. in 8. — Bonbons als ee 
Anfrage: Kann man ſüße, angeſchmutzte Bonbons 
die anſcheinend keinen erheblichen Fruchtſckuregehal 
beſitzen, gereinigt in flüffigem Zuſtande als Bienen. 
futter verwenden? — Antwort: Ich denke: Ja 
Sie könnten zur Vorficht die Bonbons mit anderer 
Zucker zuſammen kochen, nicht bloß auflöſen. 


B. in R. — Honigraum, Befruchtung. 
Zeichnen der Königin. — Anfrage: 1. Tragen 
die Bienen im Brutraum fo u feht Honig ein, wenn 

teht, wie im Honig 


A | 
Unter meinen Lieblingen ift ein Volk (Kaften) aug- zu erkennen und wegzufangen? Se | 
eftorben. In dem Kalten find faft alle Brutwaben mehr fo gut dazu. — Antwort: Iſt nur ein Raum 
ſchauderhaft voll mit Pollen. Die Waben find vorhanden und er ift klein. gibt's viel Schwärme. 


ich ſie als Brutwaben einem andern Volke einſetzen, 


erhungert e wenn die neue Brut flügge ift M 
aum zu groß, erhält man zu ri 


ohne verhungert zu fein, verſchwunden, kann man . 
i i ! g zu erzielen 

eines Der Voltes find onne weiteres einzuſchmelzen. Anwendung eines einengenden A 

Vom Aufhe 

jahre au 


nicht viel. Gewöhnlich ift der Pollen verhärtet oder gutes Füttern erhalten. 3. na 
verdorben. Wer 8 ak ollen im Vrhia re Das Zeichnen muß, wenn man Königinzucht betreibt, 
füttern wil, fo ei 
und fo aufhebe 
2. — Lebensdauer von Königinnen 
ohne Begleitbienen. 


Sicher wäre 
wären 
ich habe ab le 


I hoffentlich ein Imkerkollege fo frei und tut es 
D gibt mir Auskunft. — Antwort: Entſchuldigen 

. bitte, daß ich fo frei bin. Ausführlichen Be- 
zu geben, verbietet der Mangel an Platz. Ueber 
s 1 haben andere dicke Bücher geſchrieben, 
ich fol fie in einer Brieflaſtenantwort ausführ⸗ 
u aotm? Daraus merte ich aber, daß Ihnen der 
ie Stoff noch zu wenig bekannt ift, als daß Sie 
mit einem ſchwierigeren Verfahren beginnen 
nen, wenn es gleich richtiger wäre. Ich rate 
m darüber zu folgendem einfachen Verfahren. 
en Sie einem Ihrer Honigaufſätze einen Boden 
teilen ihn durch Schiedbreiter in Jächer für zwei 
Jedes Fach erhält ein Flugloch in Kaltbau⸗ 
Ing, abwechſelnd vorn und hinten. Zur Schwarm⸗ 
R erhält jedes Fach zwei Waben junge Brut und 
g, dazu die genügende Menge Bienen. (Viel 
enen zukehren. weil die Flugbienen meiſt zurück⸗ 
nh Oben darüber legt man ein Glanzleinwand⸗ 
f, darauf den Deckel. Die kleinen Ablegervölkchen 
zen ſich dann ein jedes ſeine Königin. Die Völk⸗ 


Dienen wirtſchaftl. Hauptverein der 
Prov. Sachſen u. des Freiſtaates Anh. 
Anträge zur Vertreterverſammlung am 8 April 
8 eien Bierſtuben“ in Halle: J. Magde: 
tg: Es fol Reklame für deutfchen Ponig gemacht 
unden. 2. Wernigerode: J. Die Behörde zu er- 
hen, nun endlich das Wort Honig zu ſchützen. — 
Bu der Zuckerbelieferung brutto für netto Stellung 
8. Aſchersleben: 1. Abänderung der 


nehmen. N 
Neeserdnung in der Weiſe, daß nachſtehende Dring⸗ 
hleitsanträge als Punkt 1 der Tagesordnung ber- 
"Gindelt werden. 2. 5 der 1 im 
"Wortlaut der 88 8 und 10, 5 10 mit Ausſchluß des 
"Beten Abſchniites. Der 8 & der Satzungen ift in 
Pipender Faſſung zu ſetzen: Die Organe des Haupt- 
Frei ind: 1. der geigäntent rende Vorſtand, 
1 der erweiterte Borftand, 8. die Vertreterverſamm⸗ 
ung. Der erſte Teil des 8 10 der Satzungen iſt 
sbznändern in: Der geſchäftsführende Vorſtaud be- 
keit: 1. aus dem Vorſitzenden, 2. dem Schriftführer, 
à dem Nechnungsführer. Der Due wird von 
ber Bertteterverſammlung gewählt. Ter Zweigverein, 
dem der Borſitzende angeht iſt für die Wahlzeit 
Vorortverein des Hauptvereins. Dieſer Zweigverein 
wählt dann aus ſeiner Mitte den 11 0 und 
Rechnungs führer. Die Wahl erfolgt auf 8 Jahre. 
Die Wahl durch Zuruf ift ausgeſchloſſen, fobald ein 
Am tigtes Mitglied Widerſpru 
erweiterte Vorſtand fegt ſich aus je einem Vertreter 
der Bezirks- und Landesvereine zuſammen. Die 
Bezirts⸗ und Landesvereine wählen ihren Vertreter 
ſelbſt. — Der letzte Abſchnitt des 8 10 behält feine 
disherige Faſſung: Das Vereins jahr beginnt mit dem 
! Januar njw. 3. Die Vertreterverſammlung wolle 
über vo sänderungen beſchließen, 
dieſelben den Satzungen einverleiben und die jetzt 
sorliegenden Wahlen ſchon danach vornehmen. 
1 Mag . Der Vorſtand des Haupivereins 
vird erſucht, Organiſation der Veziri- und 
dandesvereine mit allen Kräften reſtlos durchzuführen. 
Es muß 5 efordert werden, daß jeder 
émjelverein den feinen Bezirk zuftändigen Be⸗ 
zirts- oder Landesverein angehört. 5. Rangen» 
valga: l. Der Hauptverein wolle, falls die Be- 
it des Ruhrgebietes ſo lange dauert, bei der 
dies jahrigen Honigernte in allen gvereinen eine 
e eee veranſtalten, die beſonders den 
tımdern jowie Alten und Kranken des beſetzten Ge⸗ 
detes zugute kommen fol. 2. Bei der Haftpflicht⸗ 


derſicherung ift die Haftſumme fo hoch heraufzuſetzen, 
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erhebt. Der 


O r m 


— 1] 


en müſſen von Zeit zu Zeit mit Honigzuckerteig 
Gehe ponga Brieitafen!) 1 Ber 


wendung? Auswedflung mit alten. iſt im 

vorigen Brieftaſten eingehend beschrieben i 
B. in N. — Schleuder aus verzinktem 

Blech. — Anfrage: Ich will mir eine Honigſchleuder 


bauen. Habe mir verzinktes Blech getauft. Mir 
wurde nun geſagt, die Säure bringt Honig in 
Gärung, und er wird davon schlecht. Iit das zu⸗ 


treffend oder nicht? Was muß ich dazu verwenden? 
Wie wär es mit Holz? — Antwort: Das klingt 
fo, als meinten Sie, im Zinkblech fei Säure. Nein, 
im Honig ijt Säure, die Xin? angreift, wenn es mit 
ihm längere Zeit in Berührung kommt und es ente 
ſteht ein Salz, wollen es einmal ameisen autres Zink 
nennen. Das gibt einen abſcheulich bitteren Ge⸗ 
ſchmack Nun, bei der re kommt ja der Honig 
nur kurze Zeit mit dem Bint zuſammen, und es be 
ſteht da keine Gefahr von Salzbil dung. Aber Honig⸗ 
gefäße aus verzinktem Blech find en tſchieden zu meiden. 


daß der Geſchädigte voll gedeckt iſt. Die Verſicherung 
iſt auch auf Entſchädigung dei ſchwerem Diebſtahl, 
Frevel, Feuer- und Waſſerſchäden auszudehnen. 
Den Mitgliedern zur gefäligen Kenntnisnahme: 
Am 3. April tagt in den „Deutſchen Bierſtuben“ 
nachmittags 8 Uhr, die Deutſche „ 
Herr Dr. Armbruſter hält einen Vortrag: „Wie 
unterfucht man einen Bienenſtamm auf feine Farbe.“ 
Der Vorſtand. Platz 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaat Sachſen. 
Jahredverſammlung 1 dienen chter im Kreis 
e > 


rg 7. mo > ern eat ae i 
eipzig, hrervereins haus, Krame 
(Nähe der ikthalle). 
Tagesordnung: 

1. Bericht über die Bienenzucht im Kreisvereins⸗ 
besirt. Der Kreisvertreter. 

2. Imkerſchulung im Kreisvereinsbezirk. (Ver⸗ 
teilung von Vorträgen, „ Stans 
chauen, Ausſtellungen.) 

3. Verbands veränderungen und Verbandsneu⸗ 


rege | 

4. Unſer Yuderbezug. Herr Geſchäfts führer Thiel. 

6. Einrichtung und Benutzung unſerer Belegſtelle 
in Mahlis. Herr Dornheim, Leipzig. 

6. Welche Folgerungen können wir im Laufe 
des Bieneuſahres aus der Beobachtung der 
Bienen am Flugloch ziehen ? Herr Flügel, Taucha. 

7. Anträge und Mitteilungen. 

Anträge find ſpäteſtens eine Woche vor der Kreis ⸗ 


verſammlung dem Unterzeichneten einzureichen Es 


iſt Ehrenſache jedes Zweigvereins, auf dieſer Tagung 
vertreten zu fein. Die offiziellen Vertreter der Ver 
bände und Zweigvereine erhalten Fahrt IV. Klaſſe 
aus . zurückerſtattet. Um recht 
zahlreichen Beſuch bittet 
Leipzi 1 ihc den Il. Mic 1088 pe 
eipzig⸗Eutt „den 11. 
Binauſtr 2 f 
Alle Zweigvereine, welche infolge ihrer Beliefe⸗ 
zung mit Bienenzucker eine Veranlagung zur Um- 
ſatzſte uer erhalten, haben ein Geſuch um Anerkennung 
als e er Verein und mit dieſem ein ſolches 
um Stundung Toma Betrags bis zum Ent- 
ſcheid bei ihrem au ndigen Finanzamt einzureichen. 
Ra uſch witz, den 14. März 1923. 
Oberlehrer Lehmann, 1. Vorſitzender. 


ich Nelere jeden Posten Import! 


Kunstwab en zz 


Spezialität: Schulz-Koerbsche Wabe, Aluminiumwabe, Colius 


wabe, aufgewalzte Anfangsstreifen. 
Verschiedenartige Bienen wohnungen n. Körbe 
ss sowie sämtliche Artikel zur Bienenzucht. :: 


Neuester illustrierter Bilderbogen nebst Textbuch und Aufklärungsschrift $ 
Buckower Lagerbeute gegen Einsendung von 50 . 


Ankauf, Umtausch und Umarbeitun 
Wachs und alter W 


Otto Schulz (Bienenschulz), Buckow (Kreis Lebus} 


yon Jedem E 


— 


(E 
Reinen Bienen- 


Alte 
Waben sebileuderhenig 
hat noch a ben 


Maas) bzuge 
kauft dd zu guten | und erbittet Preisan- 


Ian 


garantiert reinen 


zu kaufen gesucht. in 170 8 ebote mit Preis 
erungen è 
Willms & Arewas B. F. Lülfing “Lehrer Reißhauer Martin Haase 
Delikatess.-Großhdig. Leipzig-R. in Calzendorf bei | Lawalde bei Löbau 
Leipz fi Heinrichsteaße 0. Carsdorf (Unstrut). hsen). 
Abt, einen werten 


Hante goyen bar 
Bienenhonig 
»und wachs. 


Chr. Graze 


Endeorsbach bei Stuttgart 


Omia, Dresden 5. 8. nnn 22. 
100 A M. , mehr iE Kungsch-Zwillinge 
wie 
e 2 anderbeuten 
nenwachs. FFF 
Gotti. Sg e 16 : 
knkerei ; 
Montt 85 Neu aufgenommen 
Nürnberg 
Holzschuher Str. 6, 1. Rhans 
Dreivolk - Blätterstock 
Garantiert reiner eine neue Stockform, die 
Schleuder- x dachten A usstattung eineBe- 
triebsweise nach neuen Ge- 
honig sichtspunkten ermöglicht. 


(Frühtr.), ca. 2˙ Ztr. 
hat gegen Gebot un 
sofortige Kasse 
Lieferung der 8.115 


Beschreibung auf Verlangen 


2 * —— 4 2 4 2 


abzugeben. fi Hauptliste Nr. 31 
Heinrich Seiertes aber sAmti. bienen wirtschaftliche 
5 Bedarfsartikel mit neuestem Preis- 
Sekre ingen 21 verzeichnis bitte zu verlangen. 
= — Münster. 
n Zentner 
reiner 1 A st Ein- 00.2 St. 


enden 1 


(goldgelb) gegen N.-M., ‚mög; .Vieretag. Ne 1179 

bot abzugeben. mit guten Völkern, zu | Wilhelm Rothmann 

eig. Gefäß allen: kauf. gesucht. Angeb. | "Hainewalde Sa 
Bose 


an Kantor Neuhof, 
Lobstädt, Bz. Leipzig, 


hrer 
Olleda in Thür. 


Berontiwortlid für bie Särififeitung | | 
Derlag der Leipziger Bienenzeitung: Liedlojj, Loth u. Michaelis, 
Drud: Gebr. Junghanzß, Leipzig. 


0695265089968 
Doppelbeuten Roßhaargewehe 


Lieferant. sowie auch 
allen andern Imker- 
ale en zurgefälligen 

isnahme, daß 
ich auch ohne Insertion 
ständiger Käufer bin. 


hell, naturrein 
verkauft gegen Gebot 
Steede,Witzieben 
Kr. Arnstadt, Thr. [167 


Wabenpresse 


40/25 m. Zbh., zu kauf. 
esucht. Daselbst eine 
abenpr. 2/17, Halb- 
rahmen ohne zbh. zu 


verk. oder obi ige 
zu tausch. . 
Rückporto an [144 
Ernst 2 
Markersdorf 60 
Bez. Dresden 


Bienenzüchtung 
1 


flechten, 30-4 p. N 
10 Ztr. Solort lieler 
Muster 15.6 aui 4 


8 fast neu, I noch ; 
gebr., m. ; 
e noch ca. 2 
Mittelw. u. 6— 10 f 
rein. Wachs. Die Ka 
4. v. mir selbst ngi 
u. sehr solid g > 


ie erg bei 
Westw 


Zu vorkanfen: 


4 Dreietg., 20x25cm, 
4 eckige trohkörbe 
mit guten Völkern 
ferner 4 leere glei teiche 
Kasten m. Rähmchen, 
Untersatzringe u. Auf- 
sat / kasten m. Rähmch. 
für eckige Körbe. [121 
rs, Räckporte. 
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des belehrenden Teiles: Rich ard Sachſe, nal Ente 
des Anzeigenteiles: F. 2 üljing, e eudinß. 
ipzig⸗ N., Täubchenweg 26 


— — ge an . Abradlic 1 5 rg 1 5 bei ee migu gra ee auf 1 
ermtſc unen, wenn au a ne beſondere n nur viher 
Quellenangabe „Leipziger Dieneu⸗ ng” zum . 14 
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Um⸗ und Ausſchau. 
Bon Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 
„Sie leben noch!“ ruft der Leiter des ſchwäbiſchen Beobachtungsweſens aus. „Das 
Bienenjahr beginnt neu, und getragen von neuem Mut und neuer Hoffnung beginnen wir 
rieder mit der Arbeit.“ Die oſtpreußiſchen Immen — ebenſo die meinigen — hatten bis 
12. März den diesjährigen Frühling noch uicht verſpürt. Sie ſaßen „noch immer feſt 
ta wohlgeborgener Traube“. Aber bei vielen war die Stille ſchon die Stille des Todes. 
D Die Ueberwinterung war „doch nicht ſo gut“, ſchreibt „Die Biene und ihre Zucht“ „„wie 
Js fie im Februar glaubte beurteilen zu können. Auf 'verſchiedenen Ständen zeigen ſich 
F Rubrericheinungen, zwar nicht in dem Umfange wie im Jahre zuvor, doch immerhin ſtark 
E kung, daß ernſtere Schädigungen zu befürchten find. Ziemlich häufig hört man von ver- 

hungerten Völkern, teils eine Folge der ungenügenden Zuckerlieferung im Vorjahre, teils 

derurſacht durch das ſehr ungünſtige Herbſtwetter zur Zeit der Winterfütterung“. „Wenig junge 
E Bienen, alfo geringe Jugendkraft, ſchlecht bedeckelte, vielerorts ungenügende Vorräte, geringe 
| ger in den Waben kennzeichnen zur Stunde die Lage“, lieft man in der „Schweizeriſchen 
* Dienenzeitung.“ 

Das iſt der Jammer der ſchwachen Völker — und im Vergleich z. B. mit der ameri⸗ 
lmiſchen Bienenzucht wirtſchaftet die deutſche Bienenzucht ſtets, und notwendigerweiſe, mit 
ſchwachen Völkern — daß eine kleine übergeſetzmäßige Schädigung gefährlich wird. Das 
Sinterfutter haben dieſe Völker gekoſtet, nun aber ſind Futter ſamt Volk verloren. Mir ſcheint, 
daß dieſes Jahr mit dem Verluſt eines Drittels, wenn nicht der Hälfte aller Bienenvölker 

gerechnet werden muß. Nicht die Noſema, wie manche meinen, hat uns die Völker genommen, 

_ odem der Mangel an Auguſtbienen. Allzu viele haben die im vorigen Jahr entſtandenen 

‘ Süden ſchnell wieder füllen wollen. Da es aber an der Tracht wie am künſtlichen Futter 
mangelte, find jetzt vielfach Muttervolk ſamt Schwarm oder Ableger dahin. 

Verhältnismäßig wohl durchgekommen fnd, ſoweit ich ſehe, nur diejenigen Völker 
deutſcher Raſſe — hier werden ganz allgemeine Richtlinien für eine „Vollsbienenzucht“ er- 
eunnbar —, die nach maßvoller Honigentnahme ſich ſelbſt überlaſſen waren. Wieſo dieſe 
Böller ohne künſtliche Auguſtfütterung fo gut durchgehalten haben, ift einigermaßen ihr Ge- 
beimnis. Jedenfalls haben fie beſſer ausgehalten als die zugunſten von Ablegern geſchwächten 
Nattervölker ſowie die Kunſtſchwärme, die mit einiger Auguſtreizfütterung bedacht worden 
ñad. Unter meinen „Steinachtälern“ ift ein notdürftig zuſammengenagelter, der zu feiner 
Undichtigkeit — ſo daß bei Kälte das Volk heult — auch noch zu äußerſt ſteht. Dieſer Stock 
R ſchwer zu behandeln, und ich öffne ihn daher nur einige wenige Mal im Jahr. Trotz⸗ 


sx \ | 


dem ift das Volk faft durchweg ebenſo gut wie andere — wenig berührte Völker. Die Raj 
der Volksbienenzucht iſt nicht die der Induſtriebienenzucht. Unſere angeſtam mn 
deutſche Biene aber ift nach meiner Erfahrung unter allen Umſtänden beffer, wen 
fie hauptſächlich nach ihrem eigenen Sinn leben kann, ftatt nach Imkers Gnade. 


Der Kreis der Belange der Imkerſchaft ift der Lage entſprechend z. Z. eng, fie beiif: 
vornehmlich Futter und — Führung. Auf jedem Bienenſtande ſollten die beiden neutt 
ganz vorzüglichen Flugblätter Zanders 1 und 11 aufgehängt fein. Leit und ſagt es jeden 
mann: daß die Biene an Bedeutung alle anderen land wirtſchaftlichen Nutztiere übertrifft, da; 
der unmittelbare Durchſchnittsertrag jährlich rund 35 Millionen Goldmark ausmacht, der 
mittelbare aber, der den Andern, nicht dem Imker zugute kommt, 450 Millionen, daß daher 
der Landwirt zeitlebens Schuldner des Imkers bleibt, und daß alfo mit der Bienen 
zucht Landwirtſchaft und Volksernährung⸗aus⸗eigener⸗Kraft ſtehen und fallen. Und ſagt o 
jedermann: daß das Verbot der Zuckerlieferung, wodurch die Reichsregierung währen! 
der letztvergangenen beiden Jahre die Bienenvölker um das ihnen zuſtehende Notfutter gr 
bracht hat, eine Dummheit und ein Schimpf war. 


Nun die Führung! Ich finde es häßlich und täppiſch, wenn der jetzigen Führung vo: 
gewiſſer Seite ein verblümter Vorwurf daraus gemacht wird, daß fie ſich die anderwärts be. 
liebte Beweihräucherung und Selbſtbeweihräucherung und überhaupt den Tamtar 
vom Leibe hält. Dies ſtille Zuſammenfaſſen und Arbeiten, wie es jetzt in dem freiwilliger 
Zuſammenwirken mehrerer recht verſchieden veranlagter Männer geleiſtet wird, dürfte weitaus 
ſicherer dauernden Nutzen ftiften als das Glänzen einzelner „Größen“ kann. Wer ſich abe: 
gern an dem Lob Anderer erwärmt, der folte nicht die Arbeit dieſer andern durch eitle Indis 
kretionen erſchweren. „Nie ſind wir beſſer vertreten geweſen“, hieß es mit Recht auf der 
27. Märkiſchen Imkertag. | 


Außer Zanders Flugblättern, die in verbeſſerter zweiter Auflage vorliegen (Verlag vi: 
Th. Fisher, Freiburg i. B.), find in letzter Zeit noch einige Bücher erſchienen, die an bieir 
Stelle genannt werden ſollen. 
Ebenfalls bei Th. Fisher hat Alfonſus eine eher mit zu wenig als zuviel Anme 
kungen verſehene Neuausgabe des Werkes „Die Bienenzucht, nach Grundſätzen der Ther. 
und Erfahrung“, von J. M. Freiherrn v. Ehrenfels, veranftaltet. Obwohl dieſes Werk kritiſche 
Imkererfahrung, das auch unſerer Heidimkerei als Lehrbuch gedient haben könnte, nicht n 
allem die jetzt gültigen Anſchauungen wiedergibt, hat es in ſeiner Wucht und Echtheit der 
auch für den nicht wiſſenſchaftlich belangten Imker mehr Wert als die Mehrzahl der gebräuc 
lichen Lehrbücher. 
Weiter find im ſelben Verlag die Schlußhefte des vierten Jahrgangs vom „Arch: 
für Bienenkunde“ erſchienen. Die dem Paratyphus der Honigbiene gewidmete Schrift git 
ein gutes Beiſpiel wiſſenſchaftlicher Arbeitsweiſe. In beſtimmter Weſſe angeſtellte Berfus 
ſollen der Reihe nach Antwort geben auf alle zur Sache gehörenden Fragen und Gegenfragen 
Die unter den „Beſprechungen“ angeführten Erfahrungen eines Schweizer Imkers entſprechen 
ungefähr der von mir ſchon früher mitgeteilten: Verwandſchaftszucht zuſammen mit abwechjelnd:. 
Einkreuzung ähnlicher — nach meiner Erfahrung: am beiten wilderer — Stämme dürfte. 
am beſten geeignet fein, um hervorragenden Zuchtſtämmen ihre Tüchtigkeit 
bewahren. Es ift dies wohl auch der Weg, auf dem fie entitanden und bisher erhalte. 
geblieben find. Das „über Bienentöne, Bienenſprache und Bienengehöͤr“ ſowie „über do 
Wärmegefühl bei den Bienen“ u. a. berichtende Heft, darf als eine der vorzüglichſten Ver 
öffentlichungen des unermüdlichen Herausgebers angeſehen werden. 


Als ein beſonderes Ereignis des „Imkerſchrifttums der Gegenwart“ möchte ich d: 
bei Pfenningſtorff in Berlin herausgekommene kleine Schrift von Rudolf Löns „Der Biene: 
ſchlaſſel“ bezeichnen. Gerſtungſchen Gedankengängen naheſtehend, forſcht er den „inneren Be 
weggründen“ des Bienenlebens nach. Der Alleswiſſerei unſerer oberflächlichen Zeit wird eir. 
leidenſchaftliche denkeriſche Vertiefung entgegengeſetzt. Kein Imker laffe ſich diefe wohlfeil 
Schrift entgehen! 1 

Endlich ift Jungklauſens „Volksbienenzucht“ (Verlag von Th. Gödden, Millinger 
Kreis Mörs; für die Staaten des ehemaligen Oeſterreich⸗Ungarn durch den Verſaſſer Fran 
To b iſch, Pfarrer in Wotſch, P. Warta a. Eger) anzukündigen. Auch wer unſerer „Volksbiener 
zuchtbewegung“ ferner ſteht, wird dieſes Buch als eines der beſten, wenn nicht das bef 
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i dehrbuch der Bienenzucht neuerer Zeit gelten laffen müffen, darum weil es vielleicht 
der zugleich urſprünglichſte und dennoch gediegenſte ift und keineswegs nur fo „perſönlich“ 
je auf den erſten Eindruck ſcheinen mag. 


geber die Bedeutung und Berfunft des Sutterjaftes der Bienen. 
(Zum gegenwärtigen Stand der Futterſaſtfrage.) 
Bon Dr. A. Himmer, Aſſiſtent an der Landesanſtalt für Bienenzucht, Erlangen. 


Bei oberflächlicher Betrachtung könnte man glauben, daß uns über das Leben der Biene, 
de zu den älteſten Hausgefährten des Menſchen zählt, nichts mehr verborgen geblieben fei. 
h kritiſcher Betrachtung und beſcheidener Erwägung aber müſſen wir einſehen, daß die Zahl 
u ungelöften Rätſel über das Weſen der Bienen und ihrer, Verwandten weit das Wenige 
wirklichen Erkenntniſſen übertrifft. Nimmt doch die ganze Gruppe der ſozialen Hautflügler 
t ihren vielſeitigen, ans Wunderbare grenzenden Inſtinkten in jeder Beziehung eine Sonder- 
„lung innerhalb ihrer Klaſſengemeinſchaft ein. Maucher Imker würde beſcheidener feinen 
Heglingen gegenübertreten, wenn er ſich von dem lebendigen Wunder, das da in feinen 
Puten in vieltaufendfacher Auflage ohne viel Lärm und Aufhebens ſich kundgibt, eine Bor- 
lung zu machen verſuchte, wenn er es nur unternehme, ohne Vorurteil auf das Wie und 
arum all der Erſcheinungen, die er ſich züchteriſch zunutze macht, einmal näher einzugehen. 
8 hat auch ſchon zu allen Zeiten Bienenzüchter gegeben, die Lebensforſcher geworden find, 
mn auch nicht immer erfolgreiche. Denn allzuraſch und meiſt ohne alle Vorkenntniſſe, die 
gerläßliche Vorausſetzung fein müſſen, find die Antworten bei der Hand auf tief furchende 
ragen und Legion find die Behauptungen und Theorien über die Lebensvorgänge unſerer 
gienenwelt. | 
Ein ſolches Frage und Antwortſpiel it das Rätſel des Futterſaftes. Es ſoll hier nicht 
all die mehr oder weniger glüflihen Theorien dieſes Kapitels eingegangen, ſondern es 
ein Bild entworfen werden von dem heutigen Stand der tatſächlichen Erfenntuijje und 
en fi anſchließenden, noch der Löſung harrenden Fragen. 
Die Dreiweſenheit der Bienenfamilie bringt naturgemäß eine außerordentliche Berwid” 
ig in das Erndͤhrungsproblem, das ſchon beim erſten Ei, welches die Königin ablegt, Kopf⸗ 
brechen macht. Jedem Ei im Eierſtock der Königin wohnen drei Möglichkeiten inne; vol- 
mdig gleich find urſprünglich die Anlagen aller mütterlichen Keime, und doch kann aus jedem 
Bimeder eine Königin, eine Drohne oder eine Arbeiterin hervorgehen. Die Erforſchung der 
fflichen Grundlagen der Geſchlechtsbeſtimmung haben uns mit einer Erſcheinung bekannt 
macht, die beinahe einzigartig in der Tierwelt vertreten iſt und teilweiſe Licht in die an⸗ 
ichnitene Frage geworfen hat. Wir willen heute, daß die Drohnen aus unbefruchteten Eiern 
worgehen, daß alfo aus den Eiern der Königin männliche Bienen werden, wenn bei ihrer 
Ablage die Spermapumpe des Samenbläschens nicht in Funktion geſetzt wird und die Bes 
mung unterbleibt. Damit iſt fein Schickſal beſtimmt, es wird eine Drohne geboren. Die 
Mimmung der begatteten Eier it aber nicht fo eindeutig; für fie beſteht die Möglichkeit, 
* Prbeitsbiene oder Königin zu werden, und die Entſcheidung darüber braucht jelbit in den 
Nen Tagen, nachdem fie ſchon in das Anfangsſtadium der Entwicklung getreten find, noch 
: hr gefällt zu fein. Was aber entſcheidet ſchließlich darüber? Wir wijfen, daß die Pflege⸗ 
‘Suen mit ihren inſtinktiven Zuchtmethoden das Schickſal der begatteten Eier je nach Bedürfnis 
* wenden vermögen und die Arbeitsgenoſſin oder die Königin aus ihnen hervorzaubern. 
B ift ſchon viel darüber nachgedacht, geſprochen und geſchrieben worden, welcher Art die Budts 
. Mittel fein mögen, welche den Brutbienen zur Verfügung ſtehen, und eine der deliebteſten 
„len in dieſer Angelegenheit ſpielt der Futterſaft. 
Wenn aus ein und derſelben Anlage mehrere Erſcheinungsformen hervorgehen, ſo ſpricht 
m wiſſenſchaftlich von verſchiedenen Modifikationen. Sie find ein Produkt äußerer Faktoren. 
gererbt wird nun die Fähigkeit, auf gewiſſe äußere Faktoren in verſchiedener, aber doch bes 
kamt abgegrenzter Weiſe zu reagieren (Reaktionsnorm). Einen in dieſer Hinficht eigenartig 
geprägten Fall ſtellen die Bienen dar, indem zwei fo verſchieden organiſierte Modifikationen 
eben Königin und Arbeitsbiene find, aus der gleichen Anlage hervorgehen können. So⸗ 
jt die in Frage kommenden wirkſamen Faktoren für die Züchtung dieſer beiden Erſcheinungs⸗ 
Nauen überblickt werden können, muß tatſächlich der Futterſaft als einer der möglichen ent- 
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wicklungsmechaniſchen Faktoren ind Auge gefaßt werden. Sein Einfluß könnte wieken 
verſchiedener Natur fein. Der Erfolg kann abhängig fein von der Menge oder von der 3 
ſammenſetzung des verabreichten Futterſaftes oder aber auch von beiden zugleich. Zu dem wi 
ſicherlich auch der Lebensraum, d. h. der Rauminhalt der Brutzelle (Weiſelzelle oder Axbeile 
rinnenzelle) mitbeſtimmend für die Art des künftigen Bienenweſens ſein. Andere Faktoren, di 
wir nicht kennen, reihen ſich vielleicht noch an. 

Betrachten wir zunächſt einmal die Ernährungsweiſe der jungen Brut. In den ern 
Tagen wird den Maden, gleichwohl ob Königinnen⸗, Drohnen⸗ oder Arbeiterinnenmaden, rein 
von den Brutbienen ſelbſt erzeugter Futterſaft verabreicht. Die Königinlarve erhält daun 
weitaus am meiſten und wird auch ausſchließlich nur mit dieſer Art Nahrung, die von eine 
hervorragendem Nährwert ift, verſehen ohne irgend welche Beimiſchung von Honig oder Pollen 
Die Fütterung der Königinlarve dauert etwa 5 ½½ Tage, innerhalb welcher Zeit die erweiterk 
Weiſelzelle reichlich mit Futterſaft verſorgt und ſchließlich verſchloſſen wird. So kann w 
Königinlarve rieſige Mengen von Reſerveſtoffen in ihrem Körper aufſpeichern und währe 
der Ruhe- und Puppenperiode davon zehren. Eine andere Ernährungsweiſe findet bei de 
Drohnen und Arbeitsbienenlarven ſtatt. Sie erhalten in den erſten 4 Tagen ihrer Larven 
ebenfalls die reine Brutmilch, von da ab wird dem Futterſaft Honig und Pollen in wechlel: 
den Mengen beigemiſcht, bei der Arbeitsbiene während 2—2 ½, bei der Drohne währe 
3—3½ weiteren Tagen. Dabei bekommt die Drohnenlarve etwa das Sechsfache an 8 
gegenüber der Arbeitsbienenlarve. Das Gewicht einer ausgewachſenen Königin beträgt i 
„Durchſchnitt 0,230 g, einer Drohne 0,196 g und einer Arbeiterin 0,1 g. Schon aus dief 
Gewichtsunterſchieden ift zu entnehmen, daß die Aufzucht der drei Bienenweſen verſchiede 
Nahrungsmengen erfordert. Wenn man noch erwägt, daß die Geſchlechtsorgane bei d 
Geſchlechtstieren, nämlich Cier- und Samenſtöcke einen beträchtlichen Gewichtsanteil ausmac 
und beſonders bei der Königin fortgeſetzter Stoffergänzung bedürfen, ſo wird die verſchied 
Futterverteilung während der Larvenzeit ohne weiteres klar. | | 
| Soweit die Mengenverhältniſſe der Brutnahrung. Da aber die drei Bienenwe 
nur nach Größe und Gewicht, ſondern auch in der Organiſation und im Inſtinktleben ſe 
verſchieden find, liegt die Annahme nahe, daß demzufolge Unterſchiede in der Zufammenfegu 
des Futterſaftes vorliegen und daß dieſe Verſchiedenheit der Qualität bei der Aufzucht w 
Königin und der Arbeiterinnenlarven für das Endergebnis verantwortlich zu machen fe 
Dieſe Erwägung hat mehrfach Veranlaſſung zu chemiſchen Unterſuchungen über die einzel 
Beſtandteile des Futterſaftes für Königinlarven einerſeits und Arbeiterinnen und Drohr 
andererſeits gegeben. Bis zuletzt waren die diesbezüglichen Unterſuchungen von Plantas a 
den Jahren 1888/89 maßgebend. v. Planta ſtellte für alle drei Larvenarten eine verſchiede 
Zuſammenſetzung des in der erſten Larvenzeit verabreichten reinen Futterſaftes feſt, infofe 
die drei Hauptbeſtandteile, nämlich Eiweiß, Fett und Zucker dreimal in verſchiedenen Menge 
verhältniſſen vorkommen. Für die ſpätere Larvenzeit ift ja ſchon durch die Beimengung v 
Honig und Pollen in den Futterbrei der Drohnen- und Arbeiterinnenlarven ein Unterſchi 
gegenüber der Ernährung der Königinlarven gegeben. Die Befunde v. Plantas find a 
nachſtehender Tabelle zu entnehmen. Die Trockenſubſtanz beſteht aus: 


Königin I Drohne Arbeiterin 
Bu unter über unter über 
Beſtand⸗ Mittel = 4 š 4 Mittel A 4 3 4 Mittel 
teile oj agen agen oj agen agen o 

— % % j % % 
Eiweiß 45,14 55,91 31,67 48,79 53,38 27,87 40,62 
Fett 13,85 11,90 4,14 8.32 8,38 3,69 6,03 
Zucker 20,39 9,57 38,49 24,03 18,09 44,98 3131 


Nach dieſer Tabelle wäre alſo tatſächlich ein ſehr deutlicher Qualitätsunterſchied in de 
Aufzuchtnahrung für die drei Bienenweſen feſtgeſtellt, was eine Stütze für die oben erwähnt 
Vermutung bedeuten würde. . 

Nun find aber neuerdings diefe Unterſuchungen einer Nachprüfung unterzogen und do 
bei ganz andere Ergebniſſe erzielt worden. Mancher wird nun den Kopf ſchütteln und über 
den Wert oder Unwert ſolcher Unterſuchungen in Bauſch und Bogen urteilen. Man be denk 
aber, daß die Unterſuchungen v. Plantas und die neu mitzuteilenden 34 Jahre auseinander 
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Regen und in dieſer Zeit die chemiſchen Unterſuchungsmethoden erheblich verbeſſert und ver- 
Kan wurden. Zu dem find für einwandfreie chemiſche Analyſen Stoffmengen notwendig, 
Beſchaffung in dieſem Ausmaße außerordentlichen Schwierigkeiten begegnet. 
8 A. Köhler unterſuchte jüngſt den Futterſaft von Drohnen⸗ und Arbeitsbienenlarven und 
and im Gegenſatz zu v. Planta, daß die prozentuale Zuſammenſetzung des Futterſaftes an 
und Zucker in beiden Fällen die gleiche ift. Ueber die Zuſammenſetzung des Futters vdn 
iginnenlarven find von dieſer Seite Ergebniſſe in Ausſicht geſtellt. 
Ein amerikaniſcher Unterſucher, C. W. Aeppler, erſetzt uns die vorläufige Lücke durch die 
Mitteilung feiner Unterſuchungen über die Beſtandteile des Königinfutterbreies. Er hat während 
ec Jahre die Futterſaftmenge von 10000 Königinnenzellen geſammelt, da er eing ſolche 
e für einwandfreie Analyſen für notwendig erachtete. Wenn man weiß, wieviel geringer 
FJutterſaft in Arbeiterinnenzellen zur Verfügung ſteht, fo kann man ſich vorſtellen, wie 
r ein größeres Quantum davon zu beſchaffen ift. Auch Aepplers Angaben über das 
engen verhältnis von Eiweiß, Zucker und Fett im Königinfutterſaft weichen erheblich von den 
: den v. Plantas ab. Zum Vergleich feien die Zahlen der drei erwähnten Unterſucher 
h nachſtehender Tabelle wiedergegeben; 


i Königin Arbeiterin Drohne 
' Un 
; iiai | Eiweiß Zeit Zucker Eiweiß | Fett | Buder | Eiweiß] Fett 
Planta 45,14 | 18,52 20,39 || 53,38 | 8,88 | 18,09 || 55,91 | 11,9 9,57 
| 233 15,7 | 24,28 | 14,9 
ler 30,62 | 15,22, | 14,05 | 


= Die geringen Wertunterſchiede im Buder- und Fettgehalt zwiſchen Arbeiterinnen: und 
Drohnenfutterſaft in den Angaben von Köhler liegen innerhalb der Fehlergrenzen und find daher 
-ualtiich als gleich zu erachten. Gegenüber den Zahlen der Plantaſchen Unterſuchungen fällt 
sbeſondere die Abweichung hinſichtlich des Fettgehaltes auf, während zwiſchen von Planta 
d Aeppler die Differenz hinſichtlich des Eiweißes und Zuckergehaltes eine beträchtliche er⸗ 
eint. In dieſe Widerſprüche bringen auch die Feſtſtellungen über die Zuſammenſetzung der 
Neſerveſtoffe im Larvenkörper, welche durch Strauß gemacht wurden, kein Licht. Nach Strauß 
Feſtehen die Körperreſerven bei der Arbeitsbienenmade aus 18 Proz. Fett und 33,48 Proz. 
 Wigkogen (das ift zu tieriſcher Stärke umgewandelter Zucker) der Trockenſubſtanz, bei der 
Prohnenmade aus 21,3 Proz. Fett und 25,5 Proz. Glykogen, alfo mehr Kohlenhydrate als 
. Da aber im tieriſchen Körper Umwandlungsprozeſſe von einer Stoffart in die andere 
: Wor RH gehen können, fo haben diefe Zahlen geringen Vergleichswert. Nach alldem müſſen 
Sir uns zu dem Schluß bekennen, daß noch jede Klarheit darüber fehlt, ob der Futterſaft 
Pezüglich feiner qualitativen Zuſammenſetzung einen Einfluß auf die Entwicklung der weib⸗ 
f Modifikationen des Bienenſtaates, nämlich der Königin und der Arbeiterin, ausübt, 
Wer ob ſchon allein der Unterſchied in der Menge des von den Brutbienen verabreichten 
Intters zu den verſchiedenen Zuchtergebniſſen führt. Die Beimiſchung von Honig und Pollen 
um Larvenfutter der Arbeitsbiene nach dem vierten Fütterungstage kann nicht ausſchlaggebend 
rin, da die Königinmerkmale ſchon am dritten Tage ſich im anatomiſchen Bau deutlich kund⸗ 
den, wenn eine Königin erzüchtet werden ſoll. Die Bedeutung des größeren Lebensraumes 
Königinzelle ſcheint mir erſt ſpäter in Frage zu kommen und darin zu liegen, daß der 
kintfaltung der ſtärker wachſenden Königinlarve keine Hinderniſſe entgegenſtehen. Neue etn- 
hende Unterſuchungen über die Zuſammenſetzung des Futterſaftes und deffen etwaigen ent- 
Wicklungsmechaniſchen Einfluß wären daher ſowohl im wiſſenſchaftlichen als auch im praktiſchen 
Jutereſſe dringend erwünſcht. 
Eine andere Frage, welche viel Staub aufgewirbelt und in älteren Jahrgängen ver⸗ 
‚Mäiedener Bienenzeitungen lebhaftes Echo gefunden hat, ift die Herkunft des Futterſaftes. Es 
F gewiß nicht unintereſſant, den derzeitigen Stand dieſer Frage nach neueren wiſſenſchaft⸗ 
chen Arbeiten zu beleuchten, um fo mehr, als ſolche in dieſem Falle mit mehr Glück wie 
m der Futterſaftangelegenheit zu einer poſitiven Stellungnahme geführt haben. Bekanntlich 
PR der Futterſaft, den die Brutbienen von ſich abgeben, eine weißliche, breiartige homogene 
Naſſe, die entfernte Aehnlichkeit mit dem Speiſebrei im Dritfenmagen (nicht Honigmagen) 
Hr Dieſer oberflächliche Vergleich hat die ältere Vorſtellung gebildet, daß der Jutterſaft 
nichts anderes ſei, als die von den Bienen aufgenommene Nahrung, die im Magen einem 
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Verdauungsprozeß unterzogen wird und ſodann in dieſem vorverdauten Zuſtande wieder e 
brochen und als Ammenmilch verabreicht werde. Da dieſer Brei durch das Verdauung 
geſchäft bereits in einem Zuſtand überführt worden ift, der für die jungen Larven mühevoll. 
verwertet, alfo von ihren Darmzellen ſofort reſorbiert werden kann, fo wäre damit eine ideale 
Brutmilch gegeben. Dieſe Auffaſſung wurde insbeſondere von Schönfeld, v. Planta un 
anderen vertreten. Erſterer machte Fütterrungsverſuche und konnte feſtſtellen, daß Heine ge 
färbte Körperchen, die in die Nahrung gemiſcht wurden, im Futterſaft wieder aufgetreten find. 
v. Planta verrieb eine große Anzahl Bienenköpfe mit Glyzerin in einem Mörfer und prüft 
den Extrakt auf Zucker. Er konnte jedoch keine Spur darin finden, obwohl der Futterſaf 
immer ſehr zuckerreich ift.. So beſtechend diefe Befunde find, fo find fie doch nicht endgülti: 
beweiſend und mußten neueren Feſtſtellungen gegenüber immer mehr in den Hintergrund 
treten. Fiſcher, Leukar! und fein Schüler Schiemenz vertreten die andere Richtung, m 
nach der Futterſaft ein Sekret der Kopfſpeicheldrüſen (Tharynxdrüſen) darſtellt. Fiſcher weiß 
darauf hin, daß das erſte Paar der Kopfſpeicheldrüſen bei Brutbienen in voller Funktion fte: 
und ſtets ſehr ſaftreich erſcheint, während fie ſpäter bei den gleichen Bienen, wenn dieje den 
Brutgeſchäft nicht mehr obliegen und Trachtbienen geworden find, ſtark zuſammenſchrumpfer. 
Den Drohnen und der Königin, welche mit der Brutfütterung nichts zu tun haben, fehler 
diefe Drüſen ganz. Im Jahre 1912 findet Langer, daß die Eiweißkörper des Futterſafte: 
und des Sekretes der genannten Drüſen übereinſtimmen. Ein entſcheidender anatomiſcher 
Nachweis wurde von Zander und ſeinem Schüler Metzer erbracht, welche den Bau und dit 
Funktionsweiſe des den Honigmagen mit dem Mitteldarm verbindenden Ventilſchlauches und 
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des Ventiltrichters unterſuchten. Nach ihren Feſtſtellungen ift ſchon aus rein mechanifde: 
Gründen die Möglichkeit eines Zurücktretens von Speiſebrei aus dem Mitteldarm in be 
Honigmagen und weiter in den Schlund gänzlich ausgeſchloſſen. Im Gegenteil, der Ventil 
ſchlauch hat die Aufgabe, das zu verhindern; bei jedem Druck auf den Mitteldarm wird de. 
äußerft zarte Schlauch an die Magenwand gedrückt, ſchließt ſich und läßt nichts mehr duré 
Zander weiſt ferner auf die Tatſache hin, daß bei noſemakranken Völkern Königin un 
Drohnen viel ſeltener von der Seuche befallen werden als die Arbeitsbienen, obwohl fie var 
dieſen gefüttert werden. Würde die Nahrung aus dem verſeuchten Mitteldarm ſtammen, |. 
wäre eine Anſteckung unvermeidlich. In der oben bereits erwähnten Arbeit über die Zuſammer 
ſetzung des Futterſaftes, ſtellt Köhler neuerdings folgende Tatſachen feft. Der Futters. 
reagiert ſauer, der Darminhalt dagegen neutral bis ſchwach alkaliſch. Im Futterſaft finde 
fih keine Spur eines preteolytiſchen (Eiweiß ſpaltenden) oder diaſtatiſchen (Stärke ſpaltendes 
Ferments, welche dagegen regelmäßig im Darminhalt nachzuweiſen find. Demzufolge trets 
im Futterſaft auch niemals die Eiweißabbauſtoffe des Mitteldarms, die Peptone, auf. De: 
Mitteldarminhalt beſteht in der Hauptſache aus Pollenkörnern, während der Futterſaft, wie e: 
an junge bis zu 4 Tage alte Bienen gefüttert wird, ſtets pollenfrei iſt. Dieſe Tatſacher 
ſprechen deutlich gegen die Erbrechungstheorie und für die Drüſenſekretstheorie. Endlich ii 
noch eine neuere Arbeit von Heſelhaus über die Hautdrüſen der Apiden zu erwähnen. Hefe! 
haus hat insbeſondere die Tätigkeit der einzelnen Drüſen unterſucht und das reichlich fließend: 
a der Pharyngealdrüſen bei den Brutbienen als übereinſtimmend mit dem Futterfai: 
befunden. | 

Wir dürfen daher diefe Frage heute als endgültig entſchieden betrachten und dahingehend 
feſtlegen, daß der nicht von Honig und Pollen untermiſchte reine Futterſaft in den oberen 
Kopfſpeicheldrüſen hergeſtellt und von da in den Mundraum abgeſondert wird. Man kan 
alfo von einer „Nährmilch“ im eigentlichen Sinne ſprechen, ähnlich wie fie in den Mamillar 
drüſen der Säugetiere erzeugt wird. Selbſtverſtändlich hat die Säugetiermilch eine ander. 
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esfanımenfegung entſprechend den Bedürfniſſen des Säuglings. Dieſer Fall der Drüſenſekret⸗ 
k Abrung ift durchaus nicht alleinſtehend in der Klaſſe der Inſekten. Die Termiten z. B. 
ttem ihre Brut ausſchließlich mit den Speichelſekreten, wie Graſſi feſtſtellen konnte. 
Bekanntlich wird der Fntterſaft nicht nur an die Brut abgegeben, die Bienen füttern 
nech die Königin und die Drohnen, und zwar ſowohl mit dem Futterſaft der Drüſen als 
nit Honig aus dem Honigmagen. Die Pflegebienen ſtellen alſo eine Art Nahrungs⸗ 
teiger dar; fie nehmen große Mengen von Nahrung zu ſich, nicht um ſelbſt davon zu ſchlemmen, 
dern um fie für die Volksgeſamtheit und deren Weiterbeſtand dienſtbar zu machen. Schon 
el bezeichnete daher den Honigmagen der koloniebildenden Hauptflügler als „ſozialen 
: gen“. Die Brutbienen, deren Milch ſowohl für die junge Brut als auch für die er- 
enen Geſchlechtstiere erzeugt wird, find ausgiebige Nahrungsproduzenten. Ihre Bedeu- 
für die Bienenfamilie iſt, um einen Vergleich heranzuziehen, mindeſtens ſo wichtig wie 
z wohlbekanntes und geſchätztes Haustier im Kuhſtall für die menſchliche Geſellſchaft. Sa 
nt in dieſer Muſterfamilie der Bienen eins ins andere, die Organiſation der Einzelglieder 
bechgradig der jeweiligen familiären Aufgabe angepaßt, fie zu Höchſtleiſtungen einſeitig 
Pihigend, während fie in anderer Beziehung auf die entſprechenden Leiſtungen der Mit- 
Megerihaft angewieſen find. Was aber das Bienenindividuum zu einem beſonders hoch⸗ 
enden Organismus ftempelt, ift die Fähigkeit, fih im Bedarsfalle ſofort auf andere Auf- 
Ren umzuſtellen und darin ebenſo Vollendetes zu leiſten. 
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Das wichtigſte von der Wanderung mit Bienen in beſſere 
Tractgefilde. | 
Von Kreisbienenmeiſter Weigert, Regenſtauf. 


i Die Klagen über den ſtarken Rückgang der Bienenweide und der damit notwendig Re 
erſchlechteruden Honigernte find allgemein. Es trifft dies um fo empfindlicher, als heute die 
zigpreiſe eine nie geahnte Höhe erreicht haben, andernteils aber die notwendigen Betriebs⸗ 
titel ebenſo kaum mehr erſchwinglich find. Da wäre jedes Pfund Honig koſtbar. Immerhin 
nicht zu leugnen, daß es in unſerem großen Vaterlande noch eine Menge Trachtgebiete 
Ft, die fo unendlich wenig ausgenützt werden, weil die Arbeiter fehlen, die Millionenſchätze 
heben. Jeder fortſchrittliche Imker befaßt ſich denn heute mehr denn je mit dem Gedanken, 
gelegener Zeit in beſſere Trachtgebiete zu wandern, den Segen des Nektars einzuheimſen. 
k aber ſolches Wandern wirklichen Erfolg haben fol, dann heißt es, die nötigen Bor- 
` Beeitungen ſchon beizeiten zu treffen. Als die wichtigſten Grundſätze wollen wir die nad- 
genden aufſtellen: l 


Nimm ſchon bei Neuanſchaffung oder Selbſtherſtellung deiner Kaften Nückſicht 
auf eine ſpätere Wanderung. | ! 

Es iſt ein wahrer Jammer, wenn wir ſehen müſſen, welch elend igliche Beuten auf den 
anderſtand gebracht werden. Herabgerutſchte Rähmchen, zerquetſchte Waben, Haufen toter 
jenen, ausbrechende Bienen, die Menſchen und Zugtieren zum Verderben werden können. 
dies kann leicht vermieden werden, wenn wir die Beuten ſo beſtellen oder fertigen, daß 

mit wenigen Griffen in richtige Wanderbeuten umgewandelt werden können. 


-E Ueberlege dir wohl, daß nur mit gefunden, kräftigen Völkern die Wanderung 
unternommen werden darf. | | 
Kranke Völker können auch auf dem Wanderſtande nichts leiſten. Sie find eine ſtändige 
Defahr auch für die übrigen Standvölker und die der Nachbarn. Es wäre direkt unverfroren 
Id gemein, wollte man etwa ein faulbrütiges oder an „Nosema apis“ leidendes Bienen⸗ 
gell auf die Wanderung ſchicken, in dem guten Glauben, daß „Luftveränderung“ vielleicht 
Jie erhoffte Heilung bringen möchte. Auch nur ſtarke, energievolle Völker können die Hoffnungen 
des Wanderimkers erfüllen. Der Kleine, der Schwächling hat fo viel mit ſich ſelbſt zu tun. 
er mag fidh vielleicht auf dem Wanderſtande unter der günſtigen Einwirkung der reichen, 
treibenden Tracht etwas erholen, aber unſere erſte Hoffnung, reichen Segen, wird er nie 
erfüllen. Was in die Wandertracht geht, muß erſtklaſſiges, vollwertiges Blut fein; die Beuten 
mifen ſchwarz von Bienen fein. | 2 
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3. Wähle zu Wandervölkern hauptſächlich deine Hüngler“, deine beſten Honigvölker ane 
Die notoriſchen Schwarmteufel bleiben zu Hauſe. Sie würden in der reichen Tracht eri 
recht Anreizung zum Schwärmen bekommen und ihre Kraft in der Teilung verſchwender 
Wir wandern, um Honigüberſchuß zu bekommen, nicht deshalb, um ſpäte, Heine Schwärm⸗ 
mit heim zu bekommen, die nur unter Zuhilfenahme teueren Zuckers auf die Beine und Duté 
den Winter gebracht werden können. 
4. Wandere, wenn möglich, auf weitere Entfernungen. ö 

Es wäre Widerſinn, die Völker auf weniger als 5 km in die Wanderſchaft zu fider 
Solche Diſtanzen durchfliegen fie ohnehin ohne allzuviel Zeitverluſt. Du würdeſt dabei noc 
ein ſchreckliches Verfliegen riskieren. | | 
5. Vergeſſe nie, am Wanderſtande die Völker in der ganz gleichen Anordnung anf 
f zuſtellen, wie fie am Heimſtande placiert waren. 

Alle Arbeitsbienen haben ein ſehr ausgeprägtes Orientierungsvermögen. Sie treffen 
wenn ſie einmal eingeflogen und das ſogenannte Vorſpiel gehalten, pfeilgerade und mit ad 
ſoluter Sicherheit das Flugloch. 

6. Neiß ja den Wabenbau unmittelbar vor der Wanderung nicht mehr auseinander. 

Hierin wird ſo viel gefehlt. Es iſt ja richtig, daß vor der Wanderung die Völler 
nochmals gründlich durchgeſehen werden müſſen. Das fol aber mindeſtens acht Tage ve: 
Antritt der Wanderſchaft geſchehen. Dann haben die Bienen noch genügend Zeit, die Waben 
wieder zu verkitten, daß ſie feſte an den Wabenträgern haften. Auch ſollten die honigſchweren 
Waben vor der Wanderung geſchleudert werden. Sonſt beſteht in der Stockwärme, die ſich 
infolge der Aufregung bei der Wanderſchaft erheblich ſteigert, die eminente Gefahr, daß die 
Waben abbrechen, Bienen und Königin unter ſich begrabend. Sei auch vorſichtig, daß du 
den Bienen nicht allen Honig nimmſt; denn es könnte leicht auf dem Wanderſtande für einige 
Tage trachtloſes Wetter ſich einſtellen, ſo daß deine ſchönſten Völker elenden Hungertode⸗ 
ſterben müßten. Eine Fütterung auf dem abgelegenen Stande ift aber immerhin eine rech. 
unangenehme Arbeit. 


7. Gib den Völkern auf der Wanderſchaft lehr viel Raum, dak fie ſich genügend 
i ausdehnen können und viel Luft haben. 

Hinter die letzten Rahmen werden lange Nägel in die Seitenwände der Benten ein 
getrieben, welche dem Rahmenwerk ſicheren Halt geben müſſen. Die Fenſter werden am zweck 
mäßigſten ganz entfernt und dafür und ſtatt der Türen Drahtgitter bienenficher angenagelt. Do: 
Flugloch erhält einen Drahtgitterverſchluß, der unverrückbar befeſtigt werden muß. Werden die 
Bienen auf einen Wagen transportiert, ſo überlege, daß der Stoß auf dieſem von der Seite. 
von rechts oder links kommt. Die Benten werden alfo jo geſtellt, daß die Wabenkanten 
mit den Wabenachſen parallel verlaufen. Beim Transport auf der Eiſenbahn kommen die 
Erſchütterungen hauptſächlich von vorne und rückwärts und wir geben den Beuten ſolche 
Stellung, daß die Wabenflächen mit den Schienen gleichlaufen. Wenn irgend möglich, folte 
die Wanderung bei Nachtkühle geſchehen. 

8. Vergewiſſere dich im Winter ſchon, wohin die Reiſe gehen foll, 
ob in die Obſtblüte, den Hederich, den Weißklee, die Eſparſette, den Tannenwald, Buchweizen 
oder die Heide. Alle geben vorzügliche Wandergebiete. Schau dich um einen richtigen. 
windſtillen, ſicheren Platz für den Stand um, trete mit der Ortspolizei und mit den Imkem 
des Wandergebietes rechtzeitig in Verbindung und verſpare nicht das Geringſte auf den 
letzten Augenblick. 

9. Beſtimme einen zuverläſſigen Mann im Wandergebiete, 

der dir den Eintritt der Tracht telephoniſch oder telegraphiſch meldet. Denn es könnten die 
Trachtfelder in wunderbarſter Blüte ſtehen, die Blüten aber nicht honigen. Das letztere aber 
iſt die Hauptſache. | 
10. Vergeſſe niemals, auch die notwendigſten Geräte mit in das Wandergebietzu nehmen. 
beſonders die Honigſchleuder, denn die Erfahrung beweiſt immer wieder, daß nach jedesmaligen 
Schleudern die Tätigkeit der Bienen außerordentlich zunimmt. 

Möchten dieſe wenigen, aber herzlich gutgemeinten Worte recht viele Imker zur Wander⸗ 
ſchaft bewegen. Wo ein Wille ift, da ift auch ein Weg! Laffen wir uns niemals durch das 
Mißgeſchick einzelner Imker von unſerem einmal gefaßten Vorſatz abbringen! 


E Gn noch panig dunkles Kapitel der Pienen- 
de jind die Lähmungserkrankungen der erwachſenen 
imer, die alljährlich in den Frühjahrsmonaten auf 
‚Kpenden Bienenſtänden ziemlich große Opfer fordern. 

Fugunfähig fallen die Bienen zum Stock heraus, 
men einige Zeit mit geſpreizten Flügeln am Boden 
enber und gehen ſchließlich zugrunde. In England 
ben derartige Erſcheinungen jeit Beginn des Fahr- 
emerit den Bienenzüchtern großen Schaden zu- 
F fügt, bis es jetzt endlich gelang, die Urſache in 
tum mikroſkopiſch kleinen Milde, Tarſonemus oder 


"se fe neuerdings heißt, Acarapis Woodi zu ere 
„n. Zum erſten Male hatte ich im vorigen 
ı Jahre Gelegenheit, den Erreger der ilbenkrantheit 


t Augen kennenzulernen Herr John 
fadein in Aberdeen (Schottland) ſandte mir eine 

tre Anzahl milbentranter, lebender Bienen, wo- 

m ich anch an dieſer Stelle meinen beiten Dank 
age. Bis jetzt ift dieſer Paraſit meines Wiſſens 
uf deutſchen Bienenſtänden noch nicht feſtgeſtellt 
worden. Nachdem er aber in Frankreich und nament- 
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lich in der Schweiz als ſehr verbreitet nachgewieſen 
wurde, iſt auch für den deutſchen Imker aller Anlaß 
gegeben, ſein Augenmerk auf dieſen Schädling Rn 
richten; denn er bedeutet eine ernſtliche Gefahr für 
die Bienen. Alljährlich treten auch auf manchen 
heimiſchen Bienenſtänden Bieneniterben auf, deren 
weſentliches Kennzeichen Lähmungserſcheinungen, 
namentlich Flugunfähigkeit, vollkommen mit dem 
äußeren Verlauf der Milbentrantheit übereinſtimmt. 
Wie die engliſchen Forſcher Harvey, Rennie und 
White in ihren großen Unterſuchungen ſchildern, ift 
die Flugunfähigkeit das Hauptmerkmal des Milben- 
befalles. Flugunfähig fallen die Bienen vor den 
Stöcken zu Boden, ganz ähnlich wie bei der Mai⸗ 
krankheit oder Sandläuferei, um nach einiger Zeit 
zu verenden. Ich richte an alle Bienenzüchter die 
dringende Bitte, im Verdachtsfalle tote oder lebende 
Bienen an die Anſtalt in Erlangen einzuſchicken, damit 
über das mögliche Vorkommen dieſes Schädlings Klar- 


heit geſchaffen wird. 
Dr. Enoch Zander. 


1 Abbestellungen we 


für das kommende Vierteljahr, die nicht bis zum 10. des vorangehenden Monats bei unserer 
Expedition eingegangen sind, können nicht mehr berücksichtigt werden. 


Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R., Täubchenweg 26. 
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Der Pubamklee. 


Bon Alois Alfonſus, Referent im Minifterium für Landwirtſchaft, Wien I, Liebiggaſſe 5. 


Im Jahre 1921 erhielt ich von Mr. Frank Pellett, 
tem Redakteur des „American Bee Journal“, einige 
Samenportionen des Hubamklee (Melilotus alba 
ems) zug fene die ich an verſchiedene Intereffenten 
erteilte. Späterhin bezog ich aus Amerika ein Pfund 
tiefes Samens, welchen ich der ſtaatlichen Pflanzen 

i ion m Wien zu Verſuchszwecken zur Ver- 
fügung ſtellte. 

Es handelt fi) wohl zunächſt um die Klärung 
rer ge, ob ſich in landwirtſchaftlicher Beziehung 
der Anbau dieſer Pflanze bei uns lohnt; denn es 
Dire wohl ſchade, wollte man viel Geld nach Amerika 
ſenden, wenn der erwartete Erfolg ausbleibt. 

Zum Ergebnis meines Anbauverſuches. Der auf 
rin entiprechenb gut vorbereitetes Saatbeet Mitte 
April geſäte Samen ging ſpät auf. Die kühle Witter- 
rung des vorigen hlings bewirkte ein ſparliches 

der Pflanzen. Die einſetzende Trocken⸗ 
deriode begünſtigte dasſelbe ebenfalls nicht. Um 
Rite Juli waren die Pflanzen etwa 1 Meter hoch 
md begannen blühen. Der Blütenſtand war 
ebenfogut wie deim zweijährigen Rieſenhonigklee 
md bis Ende September, ja bis in den Oktober 
nein blühte der Hubamklee reichlich und wurde von 
den Bienen gut beflogen. Es fteht außer allem 
Zweifel, daß er ene pens vorzügliche Bienen- 
lährpflanze ift Ob aber feine Smyrna als 
landwirtſchaftliche Kulturpflanze für uns von bejon- 
berem Werte ift, das wage ich heute ſchon zu be- 


In. 
Blatt- und Stengelmaſſe des Hubamklees 


in dürftig. Im Vergleich zum zweijährigen Süß- 
Kee zeigt er geradezu den Charakter einer Degene⸗ 
ratipnserſcheinung So recht deutlich konnte ich dies 


am 27. Juni im Erlangener Bienengarten beobachten. 
Dort waren zwei Beete mit Rieſenklee nebeneinan- 
der angelegt. Eines mit dem zweijährigen, eines 
mit dem vielgerühmten Hubamklee. Der zweijährige 
Klee, ebenfalls im Frühjahre gejät, zeichnete ſich 
durch Ueppigkeit im Wachstum aus, er hatte min- 
deſtens die doppelte Menge an Blatt und Stengel⸗ 
menge als der einjährige Klee, der die gleiche Dürſ⸗ 
tigkeit des Wuchſes aufwies, als die Pflanzen meines 

iener Verſuchsbeetes. Wie mir Herr Prof. Dr. 
Zander ſchrieb, ſo iſt der Hubamklee in Erlangen 
im vorigen Jahre überhaupt ah zur Blüte ge- 
langt. Alſo dieſer eine Vorteil dieſer Neuzüchtung 
iſt auch verlorengegangen. Auch ich konnte beob⸗ 
achten, daß nicht alle fangen des Hubamklees zur 
Blüte kamen. Die Beſtändigkeit dieſer Neuzüchtung 
iſt alſo teineswegs feſtſtehend. Darum Vorſicht auf 
allen Linien. Für die VBienenzucht ift der Hubam⸗ 
fiee dann von Bedeutung, wenn er für landwirt⸗ 
ſchaftliche Zwecke Verwendung findet. Iſt dies nicht 
der Fall, jo wird er zur Bepflanzung von Oedland 
verwendet werden. 

Daß er eine gute Trachtpflanze iſt, ſteht feſt. 
Verſuche im großen können wir nur den berufenen 
Stellen überlaſſen, die Futterwert und Verwendungs- 
möglichkeit genau überprüfen. Alabama hat a. 
ein ſehr warmes Klima und milde Winter. Die 
Bedingungen für das Gedeihen des Hubamklees find 
dort ganz andere als bei uns im kalten Norden. 
In Italien gedeiht er febr gut. Die Univerfitäts⸗ 
farm in Madiſon, Wisconſin, einem amerikaniſchen 
Nordſtaate mit kaltem Klima, hat mit dem Hubam⸗ 
fee gleichfalls leine günſtigen Erfolge erzielt. 
Alſo abwarten! 


— 


Anmerkung der Schriftleitung: Wir ſind 
der Anficht, daß es nur von Vorteil fein lann, wenn 
mit dem Anbau von Hubamklee zahlreiche Ver⸗ 
ſuche in den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands 
von Landwirten, Gärtnern, Verſuchsanſtalten und 
Imkern angeſtellt werden. Nur auf dieſem Wege 
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können wir zu einem abſchließenden Urteil über die 
fag uns gewiß wichtige Frage gelangen. Die Haupt- 
ache iſt nun, daß die betreſſenden Herren genaue 
Beobachtungen anſtellen und die gemachten Er · 
Kennen in der bienen. bezw. landwirtſchaftlichen 
Freſſe bekanntgeben. 


Ein einfaches und billiges verfahren, Tabak zu fermentieren. 
Jt „Tabeizin“ zu empfehlen! 


Von Prof. Dr. v. Buttel⸗Reepen, Oldenburg i. Old. 


Mit einem außergewöhnlichen Aufwand von Re⸗ 
klame, oft unter Beteiligung von Vereinsvorſtänden 
und Schriftleitungen, ijt beſonders im letzten Jahre 
ein Mittel auch unter der deutſchen Imkerſchaft an⸗ 
ſcheinend in großem Maße vertrieben worden, das 
angeblich zur beſſeren Fermentierung des ſelbſtgebau⸗ 
ten Tabaks dienen ſollte. Ich meine das „Tabeizin“. 

Ich bezog durch Vermittlung der Schriftleitung 
eines Imkerblattes eine kleine Kruke dieſer Flüſſig⸗ 
keit, die mir im Anfang Ottoder aus Staßfurt gegen 
Nachnahme von 80,26 Mark (jetzt weſentlich teurer) 
zugeſandt wurde. In den Preis waren eingeſchloſſen 
ein Berſtäuber und eine kleine Broſchüre, die Anpflan⸗ 
zung und eannan des Tabats betreffend. 

Bevor meine Probe „Tabeizin“ zur Unterſuchung 
dienen konnte, erfuhr ich, daß eme ſolche bereits ſtatt⸗ 
gefunden hatte, und auf nähere Angabe des Direktors 

er hieſigen Prof. Dr. J. 9 Verſuchs⸗ und Kon⸗ 
trollſtation, Prof. Dr. M. Popp, wandte ich mich 
an Prof. Dr. Mach, Direktor der Badiſchen Land- 
wirtſchaftlichen Verſuchsanſtalt in Auguſtenburg. 
Von dieſem erhielt ich u. a. folgende ſehr interefjante 
Angaben. 

Es handelt ſich bei dem „Tabeizin“ anſcheinend 
und „mit größter Wahrſchemlichkeit um eſſigſtichigen 
Obſtwein,“ der „mit Ammoniak verſetzt“ wurde. Die 
chemiſche Analyſe ergab, auf 100 Kubikzentimeter 
berechnet: 1,44 g Alkohol, 1,74 g Extralt, 0,372 g 
Aſche, 0,14 g flüchtige Säure, 0,47 g Milchſäure, 
0,.58 g Ammoniatſtickſtoff, 0,120 g nicht gebundener 
Ammoniakſtickſtoff, 0,188 g Kali (K, O), 0,025 g 
Natron (Na, O). | 

„Weinſteinſäure und Salpeterſäure enthielt das 


Tabeizin nicht, ebenſowenig konnten Würzftoffe, die 


von zugeſetzten Drogen herrühren könnten, aufgefun⸗ 
den werden.“ 

„Nach Anſicht von Prof. Dr. Mach ift die angeb- 
liche günſtige Wirtung des Tabeizins nicht auf das 
Mittel ſelbſt, ſondern auf das Verfahren zurückzu⸗ 
führen, das für die Behandlung des mit Tabeizin 
re Tabaks vorgeſchrieben wird. Dieſe Be- 
andlungsweiſe ruft an ſich auch ohne das Mittel 
eine wejentliche Verbeſſerung des Tabaks im Vergleich 
zu ſeinem 5 Buſtand hervor. Mach 
hält „daher die Verwendung des Tabeizins für 
durchaus überflüſſig.“ 

Ich werde gleich von einem ſehr viel einfacheren 
Fermentierungsverfahren berichten, das ſich vortreff- 
lich bewährt hat, vorerſt muß ich auf den wahrſchein⸗ 
lichen Einwand eingehen, der auf die günſtigen Gut⸗ 
achten hinweiſen dürfte, die z. B. von der Badiſchen 
Landwirtſchaftskammer und von dem Deutſchen Ta⸗ 
bakbauverband in Karlsruhe gegeben wurden. Ich 
gabe mich an die betreffenden Stellen gewandt und 
um Aufſchluß gebeten. Durch ein Mitglied des 
Sonderausſchuſſes für Tabakbau bei der 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Berlin, das von Beruf 
Chemiter iſt, wurde mir ferner mitgeteilt, daß der 


utſchen 


Sonderausſchuß von keinen Verſuchen berichten könne, 
die zugunſten des Tabeizin ausgefallen wären. 

Der Deutſche Tabakbauverband in Karlsrube 
ſchrieb mir, daß er neue Verſuche in Vorbereitung 
habe, er vermag zurzeit ein „abſchließendes Urteil“ 
noch nicht zu geben, und die Badiſche Landwirt ſſchafts 
kammer hat beim Erfinder des Mittels Einſpr uch er 
hoben gegen die zu weit gehende Reklame, die mit 
ihrem Gutachten 1 iſt. 

Das klingt alles nicht ſehr vertrauenerweckend, 
und es ift jedenfalls rätlich, erft die Reſultate der 
weiteren Verſuche, über die ich berichten werde, ab- 
zuwarten. 

Auch in der Gartenbauzeitung „Norddeutſcher 
Gartenfreund und Kleintierzüchter“ (am 1. Januar 
eingegangen) fand ich Empfehlung des 1 
pei äußert ſich in einer jpäteren Nummer Dr 

ans Walter Schmidt, daß es nach jeiner Er⸗ 
fahrung „durchaus nicht nötig“ fei, zur beſſeren Bå” 
rung des Tabaks Tabeizin oder andere Hilfsmittel 
zu nehmen. „Die einfachſte INN iſt die durch 
eigene Gärung.“ Dr. Schmidt beſchreibt dam 
ein Verfahren, das dem nachfolgenden in gewiſſer 
Weiſe ähnelt, ohne ſo bequem zu ſein. 

Prof. Mach machte mich auf das Verfahren des 
eingangs erwähnten Prof. Popp aufmertam mit 
der Begründung, das ſich eine „Schnellferntentierung 
von Tabak 1 weſentlich billiger und mim 
deſtens ebenſo ſicher“ damit erreichen läßt als mu 
den Vorſchrifſten zur Behandlung des Tabals, wie 
15 der „Erfinder“ des Tabeizin gibt. Das Poppſche 

erfahren findet fih beſchrieben in der „Deutſch 
Landwirtſchaftl. Preſſe“ vom 1. März 1919 unter 
dem Titel: „Erfahrungen mit dem Tabakbau m 
Kleinen.“ Mit Erlaubnis des Verfaſſers gebe ich 
folgenden Auszug. 

Nach der Theorie der Holländer Boekhout und 
Ott de Vries beſteht die Fermentation des Tabati 
in chemiſchen Umſetzungen. Sie fanden, daß ein 
vollkommen A Tabat ſchon nach 10 Wi 
nuen durch bloßes Behandeln der dachreifen Blätter 
mit Dampf bei 80 bis 100 Grad erhalten wird. 
Wenn dieſe chemiſche a. richtig iſt, muß el 
möglich ſein, auch kleine Mengen Tabak einwandfrei 
u ſermentieren. Nach mehrfachen Verſuchen gibt 
Popp e Vorſchriften, die fih ſehr gut be 
währten. Der recht feucht gemachte, fein geſchnittene 
Tabak, der bereits dachreif, alſo durch Welten der 
aufgehängten Blätter gleichmäßig braun geworden 
iſt, wird in dicht ſchließende el (Blechbüchſen. 

teintöpfe mit gut ſchließendem Deckel u. a.) feſt 
eingedrückt und mehrere Stunden in einer . 
Ofenröhre oder im Bratofen erhitzt. Der Tabel 
darf dabei nicht trocken werden. Nachdem ſich dat 
angenehme Tabakaroma entwickelt hat, nimmt man 
den Tabat heraus und trocknet ihn bei gelinder Wärme. 
Wichtig ift, daß der Tabak der jeuchten Wärme aus- 
geſetzt iſt, damit ſich der Waſſerdampf von höherer 
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‚Kemperatur (mindeſtens 80 Grad Celſius) bilden 
w. Deshalb darf auch der Tabak während der 
entation nicht trocken werden. Es gelingt auf 
Weiſe, ſelbſt Tabak, der noch längſt nicht dach⸗ 
0 gut rauchbar zu machen. 

In der Tabak zu kräftig, lege man ihn nach der 
entation in kaltes Waſſer, aber nie länger als 
chſtens eine Viertelſtunde, preßt ihn dann aus 
trocknet ihn. Beſſer wird Tabak von dieſer 

lung nicht, nur leichter. | 

Dr. Schmidt empfiehlt zum Zubinden der Se- 
Pergamentpapier. Prof. Popp legt, wie nod» 
betont fein möge, größtes Gewicht auf ftarte 


I Rach der Auswinterung find zwei Buftände auf 
12 Bienenſtänden, welche vielen Imkern Kopfzer⸗ 


machen. Dieſe ſind Weiſelkrankheit und 
eifel loſigleit. 
: Als weiſelkrank bezeichnet man ein Volk, wenn 
t Königin nicht imſtande ift, Eier zu legen, aus 
nen Arbeitsbienen entſtehen. Aus den Eiern ent⸗ 
ben nur Drohnen, man bezeichnet es als drohnen⸗ 
tig. Die Urſache liegt darin, daß die Königin 
ů alt ift, die Eier tönnen nicht mehr durch Samen- 
Den befruchtet werden, da die Samenblaſe keinen 
: Samen mehr enthält. Wurde eine junge Königin 
borigen Spätſommer nicht befruchtet, fo chlüpfen 
n ihren Eiern auch nur Drohnen aus. Auch ein 
ches Volk ift drohnenbrutig In beiden Fällen 
Pet in jeder Zelle nur ein Ei. Ja, junge unbe- 
liechtete Königinnen beſtiften die Waben fo dicht 
d geſchloſſen, daß man diefe Weiſelkrankheit 
t mit dem Verdeckeln erkennt. Alte drohnen⸗ 
inge Königinnen dagegen ſtiften ganz zerſtreut, 
zer die Eier haben in der Zelle die normale Lage. 
FR keine Königin im Stocke vorhanden, jo übers 
eine oder mehrere Arbeitsbienen das Ge⸗ 


den, iſt unbekannt. Man nimmt an, daß bei 
Aelloſigkeit einzelne Arbeitsbienen von den anderen 
men mit gutem königlichen Futter reichlich ges 
tert werden Schon öfter ift beobachtet worden, 
rierlegenden Bienen — die ſogenannten 
ihnenmütterchen — von anderen Bienen Futter 
Reicht bekommen. 

` Beſtiftung der Zellen durch Urbeitsbienen 
. Molg unregelmäßig. In den Zellen liegen mehrere 


Belriebsregeln für 


Der Mai bleibt der e ee Monat für 

ganze Bienenjahr. Der . muß 
ſeine Vor⸗ und wenn möglich auch die Nach⸗ 
herunter haben, wenn er für die Heide⸗ 
mit dem nötigen | ausgerüſtet fein 
Das wird zwar erſt nach Mitte Juni als 
erzeugt, aber 50 ſeiner Erzeugung müſſen die 

an und Vorräte in den vorhergehenden 
errichtet und geſammelt haben, ſonſt können 
nit auf die nötige Volksſtärke gelangen. Der 
dtrachtimker, deſſen Erntezeit ſchon mit der Lin⸗ 
f zu Ende geht, iſt erſt recht auf den Mai, 
als ſeinen wichtigſten Monat angewieſen. Sind die 
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Aus der Praxis — für die Praxis. 
Von Karl Platz, Weißenfels. | 


: 1 des Eierlegens. Wodurch dieje dazu daß del 


Von Paftor O. Dächſel, Bruſtawe. 3 


Erhitzung von 80—100 Grad Celſius. Wegen der 
ehr wichtigen Düngung der Pflanzen, Pflanzweite, 
ortenwahl uſw. muß ich auf den Originalartilel 
„ Im Sntereie der beutfen Inlet bleu 16 
m Intereſſe der deutſchen Imler hlelt mich 
bei der ſehr großen Reklame für Tabeizin für ver- 
pflichtet, auf das recht Fragwürdige dieſes Mittels 
aufmerkſam zu machen. ö 
e der Schriftleitung. Wenn die 
Schriftleitung früher für das Tabeizin eingetreten iſt, 
ſo geſchah es auf Grund der zahlreichen Gutachten 
anerkannter Fachleute, welche der Erfinder zur Ber- 
fügung ſtellte. 


Eier. Dieſe ſitzen nicht nur auf dem Zellenboden, 
ſondern ouh an den Zellenwänden. Beobachtet 
wurde, daß die Biene jedesmal nur ein Ei in die 
Belle legt, aber fie befliitet ein und dieſelbe Zelle 
mehrere Male bei ihrem engen Brutkreiſe. Natürlich 
entwickeln ſich aus den Eiern der Drohnenmütterchen 
auch nur Drohnen. Auch diefe Volker find drohnen⸗ 
brütig. 

Was ſoll man nun mit 
Völkern im Frühjahre tun? 


Alle Bemühungen, durch Einhängen von Brut- 
waben Königinnen zu erhalten, die normal be⸗ 
fruchtet werden, ſchlagen fehl. Weiſelkrante Vöͤlter 
muß man natürlich erſt entweiſeln — und aus 
weiſelloſen Völkern muß die eierlegende Arbeits- 
biene entfernt werden —, bevor Brutwaben einge⸗ 
hängt werden. 

ehr Aalen Verſuchen kann ich nur raten, 
an weiſelloſen Völkern keine Brut und Arbeit zu 
verſchwenden, ſondern die Völker einfach mit anderen 
geſunden Völkern zu vereinigen. N 


Das geſchieht, indem man den Bau eines ſolchen 
drohnenbrutigen Volkes mit den Bienen in den 
Wabenbock hängt, das Flugloch der leergemachten 
Beute verſchließt und die Bienen, die ſich im Waben⸗ 
bock voll Honig gefreſſen haben, im Freien abkehrt. 
Sie betteln ſich bei anderen Völkern ein. Etwa vor- 

andene „ verteilt man auf ſeine anderen 

ölker. Es ſchadet auch nicht, wenn man die budel- 
brütigen Waben den anderen Völkern beigibt — die 
Bienen bebrüten dieſe Brut nicht, ſondern ent⸗ 
fernen fte. 


ſolchen drohnenbrütigen 


Anfänger im Mai. 


Völker noch im Mai ewe c, dann ift auf Extra 
von ihnen höchſtens dann zu rechnen, wenn der 
wagen eine günſtige Tracht aus Heidekraut oder, 
was ich freilich nur alle paar Jahre einmal fand, 
aus der Stoppelſeradella bringt. Dann können auch 
die Nachzügler unter den Völkern noch befriedigend 
abſchneiden, weil ſie gewöhnlich ihre geringen 
Kräfte nicht im Schwärmen verpulvert haben. , 

Ein eigentlicher Erntemonat ift zwar der Mai 
in den meiſten Gegenden nicht. Er iſt es nur in 
den Fällen, wo in ihm die Blüte ausgedehnter Obſt⸗ 
anlagen oder bequem gelegener Rapsfelder bei 
günſtigem Wetter ſtattfindet. Obſthonig wird frei- 
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ti 3 bald in Brut umgeſetzt, aber bei 
o reicher Tracht kann auch für den Imker 
immerhin noch ein „ verbleiben. 
Da der April uns nach den Oſterfeiertagen wie⸗ 


der rauhes Wetter brachte, ich beobachtete hier ſogar 


früh bis 7 Grad Celſius Kälte, ſind die trotz des B 


vorigen reichen Obſtjahres ſehr reichlich vorhandenen 
Blütenknoſpen der Obftbäume wohl hauptſächlich 
un den Mai als Blütezeit en geblieben. 
nd der ertragreiche Teil der Rapsblüte fällt ge- 
wöhnlich mit der Apfelblüte zuſammen. Hat der 
untere Teil des Blütenſtandes beim Raps angeſetzt, 
dann liefern die noch ziemlich lange blühenden oberen 
Teile gewöhnlich nicht mehr viel Nektar. 
Leider hat die Rapstracht für den Imker man- 
ge ei Tücken, die ihm Kopfſchmerzen machen können. 
oͤhnlich entfalten die Bienen dem Raps gegen- 
über einen rieſigen Sammeleifer. Auch bei weniger 
günſtigem Wetter und auf beträchtliche Entfernungen 
bin befliegen jie den Raps. So fliegen fi Völker 
mit mäßigem Brutſtand oft faſt kahl, und der Im⸗ 
ker weiß dann oft nicht, wie er die Völker wieder 
in die Höhe bringen fol. Da der Nektar des Rap- 
ſes, ebenſo wie der des Buchweizens, offenbar Nerven; 
reizftoſſe enthält, die die Bienen ſtechluſtig machen, er- 
ſchwert ihm anch dieſes die Arbeit in denſelben. Und da 
der Rapshonig ſehr ſchnell und hart kandiert, muß er 
ziemlich bald ausgeſchleudert werden, als Winter⸗ 
futter kommt er jedenfalls ſo, wie er eingetragen 
wurde, nicht in Betracht. Zu dem allen kommt aber 
noch hinzu, daß in der Rapstracht bei den Völkern, 
Kon wenn fie noch fo ſtark waren, eine ſehr ftarte 
teinſchränkung ſtattfindet. Bei mancher anderen 
ſtarken Tracht geſchieht dies freilich auch mitunter. 
ilfe muß dann den Völkern der e 
igegeben werden, deſſen Beſetzung den Bienen auf 
jede Weiſe zu erleichtern iſt. Einmal geſchieht dies 
durch Warmhaltung desſelben, jo gut ſich das nur 
irgend machen läßt. Andererſeits ift den Bienen 
der Aufftieg möglichſt zu erleichtern, damit fie 
ihre Beute gern in dem warmen Oberraum ab- 
legen, ſtatt unten den Brutraum mit Honig vollzu⸗ 
pen wodurch eben notgedrungen die Bruteinſchrän⸗ 
ng erfolgt. Um den Aufſtieg zu erleichtern, legt 
man da kein Sperrgitter auf den Brutraum, ſondern 
eine Anzahl Leiſtchen paſſender Stärke quer über die 
Waben, die den Zwiſchenraum von den Brut- zu den 
Honigrähmchen der für nach ausfüllen und genü- 
genden Bun r bequemen Verkehr zwiſchen 
ſich laſſen. Dann kann es zwar vorkommen, daß 
die Königin auch hinaufſteigt und oben fleißig ſtiftet, 
aber dieſer Schaden iſt geringer und läßt 19 durch 
Austauſch der Waben beſeitigen, als wenn die Königin 
unten zu wenig Platz zum Legen findet. Die Er⸗ 
weiterung des traums durch Zuhängen von 
Waben oder auszubauenden Mittelwänden b friedigt 
ſehr oft u fl. wenn nicht eben das Wetter jeyr warm 
eworden iſt. Denn bei noch geringer Innenwärme 
agert das Volk ſeine Vorräte dort ab, wo es am 
wärmiten ift, baut zwar die Mittelwände meiſt aus, 
trägt fie aber auch voll Honig, ſelbſt wenn die Rö- 
nigin ihre Pflicht erfüllt und die neugebanten Zellen 
beftiftet hat 


Da ja die Eier erſt nach drei Tagen ſchlüpfen und 
u Pfleglingen werden, die vielbeſchäftigten Flugbienen 

aber nicht auch noch mit Brutpflege n Halen 

1 a ſie die nach ihren Begriffen leeren Zellen 
als willkommene Vorratsräume, die erft bei Tracht ⸗ 
7 wieder ausgeräumt und dann nochmals von 
er Königin beftiftet werden, ehe fie nun Brutzellen 

werden. Kann fidh aber die Königin in den dem ings 
loch zunächſt gelegenen Honigraumwaben, die an ſich erſt 
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allmählich mit Honig gefüllt werden, ein Brutneh e 
legen, das ja, wie gejagt, leicht pater nach mm 
verbracht werden kann, jo ift die Aufrechter 
des nötigen Brutſtandes weſentlich erleichtert. 


des Imkers darin, den Brutanſatz ungeſtört vorſch 
ten zu laſſen, damit die Haupttracht die Völker 
der genügenden Volksſtärke antrifft. Da die Lebe 
dauer der Biene vom Ei an bis zu i Ft 
in die Sammelarbeit rund fünf Wochen beträgt, 
ſteht überall dort, wo die Tracht nach Mitte J 
zu Ende geht, die Möglichkeit, daß aus jedem 
der Königin bis Ende Mai gelegten Ei eine erfo 
reiche Sammlerin wird. Später gelegte Fier 
kommen dieſe Anwartſchaft nicht mehr in die Wi 
gelegt. Deshalb find die Völker im Mai ftets a 
reichend mit Futter zu verſorgen, falls etwa nnf 
bare Beit eintritt, und ebenſo tft ſtets dafür zu forg 
daß das Volk, bei noch mangelnder Sammelari 
im Stock Platz für Bauarbeit hat. 
heiß und zeigen die Bienen durch müßig 
vor dem Flugloch der Stöcke an, daß es ihnen! 
nicht mehr behagt, dann iſt auf die jeweilig ger 
netſte Weiſe dafür zu ſorgen, daß die läſtige Im 
wärme verringert wird. Es 2 ja nicht nur, 
Völker für die bevorſtehende Tracht möglich jı 
u bekommen, ſondern auch die Volkseinheit mi 
urch Entfremdung vom Heim dem 3 
in der Schwärmerei zuzutreiben. 
mit unſerer Pflege und dem Aufwand bo 
in Arbeiterinnen, aber nicht Schiwärmerurf 
erziehen. 

Iſt dieſes Ziel bis Ende Mai, ſpäteſtens in de 
erſten Junitagen, erreicht, dann gilt es im 
die von nun ab unwirtſchaftliche Erbrü tung ver 
Bienenfleiſch, für das ab Mitte Juli keine Lohnenk⸗ 
Arbeit mehr zu erwarten ift, bis auf das beiried: 
notwendige Mindeſtmaß einzuſchränken, ſonſt ſchws 
men die Völker ohne jeden Nutzen und zehren ihr 
Ernte wieder ohne Gegenwert auf. Die Einſchrär 
kung der Brut wird zwar von manchen Seiten a.: 
„Naturwidrigkeit“ arg verläſtert, man darf ſich nb- 
an ſolches Gerede nicht kehren. Dadurch, daß me 
der Königin nur die Wabenfläche von etwa jt 
Normaldoppelrähmchen als Brutneſt beläßt, En; 8 
alle übrigen im Brut⸗ und a be dr 
Waben mit Abſperrgitter für fie unzugänglich mack 
erreicht man, daß das Voll zwar nie zu fwa: 
wird, daß aber die unnütze Erzeugung von vorar 
ſichtlichen Müßiggängern und Schwärmern unterbur 
den wird. Der Königin ſelbſt geſchieht dadurch mid 
der geringſte Schaden. Sie kann die verblieben⸗ 
Brutwaben doppelt und dreifach mit Eiern beſtiſter 
aber die 5 werfen dann alle überzählige 
eintägigen Maden, wie man ſich oft überzeugen fanr 
aus den Zellen. Was aus den von ihr gelegte 
Eiern wird, hat natürlich auf die Königin gar keiner 
u a e giten einen erblich „degenerierender: 

uß. 

Dieſe Bruteinſchränkung wird Ende Juni mied- 
aufgehoben und der Königin dann das künftige gan 
Winterneſt freigeſtellt. So kann dann wieder de 
für die Heidetracht und die Ueberwinterung nòn 
yore Bruteinſchlag erfolgen, nachoem man die È- 

rätung unnützer Freſſer, die ſonſt ſchwärmen würder 
verhindert hatte. 

Die Bruteinſchränkung hat ſtets fo zu er 
daß das Volk nicht zu ſehr zurückgeht, aan d 
angegebenen Wabenflächen nicht etwa, wie Rırı 


Hr pj mr zwei bis drei Ganzrähmchen, was zu 
wäre. Auch darf man die Königin nicht auf 

K don Flugloch entfernteſten Waben abſperren, 
i überfit die Bienen die brutleeren Waben 
* künftigen Winterſitzes fo mit Pollen, daß 
In weer die nötigen Herbſtbienen erbrütet 

been, noch auch die Bienen darauf n 
ernten können. Sie verzehren ſonſt im 
Fier den vielen Pollen, überladen fih den Darm 
Nolenreſten und bekommen bei anhaltender Kälte 
dau außerdem veranlaßt der vorzeitige Pollengenuß 
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verfrühten Bruteinſchlag. Zwei Uebel, die miteinan- 
der Hand in Hand gehen. Die Bruteinſchränkung 
iſt alſo ſo zu bemeſſen, daß die Bruttätigkeit ſich in 
den wirtſchaftlich berechtigten Grenzen hält, daß ſie 
aber auch gleichzeitig für einen geunden WBinterfig 
vorſorgt, indem ſie die Verarbeitung des im Ueber⸗ 
maß eingetragenen Pollens noch im Herbſt zu Brut 
veranlaßt. Die Völter folen wohl Pollenkränze um 
ihren Sitz mit in den Winter nehmen, aber nicht 
auf Pollenbrettern ſitzen müſſen. 
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Briefkaſten 


4 8 ig. Im Briefkaſten jolen die Bezieher unserer Zeitung Auskunft über fachli 
Lertzettet von Gr oneer die 8 ef 8 8 b jerer Zeitung Aus unn Ta 5: 


| nd wir 
| ns begufügen. Anfragen ohne Porto 


tu sgieb be 
dee dene ae es 


All A 
erledigt Era Agſch elf ten ts: S eifcleleuag 


der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗R., Täubchenweg 26 


g. in R. — . — 1 
igpflanze würden Sie mir empfehlen zum 
en edland? Der Boden N fteinig 
‚Aılffteinboden) und mit Gras überzogen, dient als 
Jadeylatz, mit einem Wort, es find Gebirgskämme 
u höhe von 2—300 m. . 

Es käme eine von Anfang Juli bis Ende Auguft- 
senember blühende Honigpflanze oder noch beſſer 
Vecigpflanzen in Betracht, die durch Ausſäen von 
Sauen ohne welche Verarbeitung des Bodens ſich 


druchren würden. rner müßten die Pflanzen 
smed beſtehen bleiben, jo daß die Ausſaat des 
Samen nicht jedes Jahr erforderlich würde. — 


Antwort: Steinklee, Eſparſette, Thymian. 

N. in S. — Mittel gegen Bienenſtich. — 
Id noͤchte nur meinen Imkerrollegen ein 8 
ziended Mittel gegen Bienenſtiche mitteilen. 
aate früher einmal in einem Buche vom alten Schäfer 
Tomas geleſen: Zieh den Stachel aus und drücke 
eine X iege darauf tot, fo tit aller Schmerz und 
Ales Juden verſchwunden und wird nicht geſchwollen. 
Ties fein viel erprobtes Mittel, welches wirklich hilft 
uud dabei nichts koſtet. Denn eine Fliege ift immer 
erzmeiben. Mit Imkergruß „Gut Stich!“ — 
Ader R.! In Ihrer Gegend — die kenne i 
umid ganz genau, denn in Weistropp habe ich die 
Alerei erlernt — hatte man früher ein noch ein» 
höheres Nittel. Man zerdrückte nämlich gleich die 
Siene, die ſtach. Da mußte man nicht erſt einen 
aelhaſten Bazillenträger fangen. Bei dem einen halfs, 
eim andern nicht, gerade wie bei der Fliege. Am 
xke it’s, man hat genug Gift ſchon im Leibe, daß 
Ban man ſowas überhaupt nicht mehr braucht. 

N. in K. — Sonnenwachsſchmelzer. — 
Anfrage: Ich habe ſchon manchmal etwas gehört 
von Sonnenwachsſchmelzern. Wie wird denn das 
macht und ift das zu empfehlen? — Antwort: 
Zander, Zucht der Biene.) Der Sonnenwachs⸗ 
zmelzer beiteht aus einem Holzkaſten mit aufklapp⸗ 
em Glas deckel, der bei einer Breite von 52 cm 
end einer Länge von 44 cm, hinten 24 cm, voru 
Nem hoch ijt. Parallel zum Glasdeckel und etwa 
zem unter ihm wird in dem größeren anſteigenden 
Laſtenteil eine Spiegelglasplatte oder eine mit Blech 
snterlegte dide Rohglasplatte von 36 cm Länge an» 
erbracht, auf welche die auszuſchmelzenden Waben 
gelegt werden. Damit fie nicht herunterrutſchen, fegt 
man etwa 3 em vom unteren Rande einen ſenkrechten 
Ausſtreiſen auf die Glasplatie auf. Das unter dem 
Jasſtreiſen durchſickernde Wachs tropft vom Glas- 
ande in eine gut verzinnte, von beiden Seiten her 
nach det Mitte zu abfallende Blechrinne und fließt 
uch ein Loch in ein fingerhoch mit Waſſer gefülltes 
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Blechkäſtchen, das durch die abklappbare Vorderwand 
oder durch ein Seitentürchen unter die Rinne ge- 
ſchoben wird. Um die Wärme im Kaften möglichſt 
zu ſammeln, ſtopft man den freien Raum unter der 
Glas- und Blechplatte durch eine Oeffnung in der 
Kaſtenrückwand mit Holzwolle, Papier u. dgl. aus. — 
Ste als Tiſchlermeiſter werden s nun leicht machen 
können. 

A. in G. — Wie werde ich energiſch? — 
Anfrage: Im Intereſſe der Bienenzucht geſtatte ich 
mir bei Ihnen anzufragen, ob Sie mir vielleicht ein 
Buch nennen oder gleich überſenden könnten, wie man 
die Befangenheit ablegt und gewandt die Vereins⸗ 
verſammlungen ſpez. Bienenzüchlerangelegenheiten in 
jeder Richtung hin erledigen kann. Ich bin dieſes 
Jahr zum Vorſitzenden des hieſigen Bienenzüchter⸗ 
vereins gewählt worden. Schon voriges Jahr wurde 
ich vorgeſchlagen, hatte aber darauf verzichtet. Dieſes 
Jahr traten fie wieder an mich, ich konnte nicht an- 
ders, ich mußte annehmen. Ich bin nun einmal 
kein ſolch beredter Menſch und liebe mir das Ein- 
jame bei meinen Bienen und meiner lieben Bienen- 
zeitung. Ich würde Ihnen ſehr dankbar ſein, wenn 
Sie mir über dieſen Punkt hinweghelfen könnten. — 
Antwort: Ja, es gibt ſo ein Buch mit dem Titel: 
„Wie werde ich energiſch.“ Hilſt aber nicht bei allen, 
geradejo wie die zerquetſchte Fliege. 1. Ein Bienen- 
züchterverein braucht nicht mehr Verſtand zur Lei⸗ 
tung, wie der Staat. Und der iſt weder unter der 
Monarchie noch unter der Republik mit allzuviel 
Anwendung von Geiſt regiert worden. 2. Sie können 
ſich drauf verlaſſen, daß Ihre Mitglieder nicht ſchlauer 
ſind als Sie. Hätte man Sie ſonſt gewählt, wenn 
man Sie nicht für den Klügſten hielte? 3. Nehmen Sie 
ſich beim Reden ſtets den Allerſchlaueſten von unten 
aufs Korn, und reden Sie nie über deſſen Verſtand 
weg, ſondern ſuchen Sie alles deſſen Verſtänduis aufs 
chlichteſte näher zu bringen. Der Beifall aller wird 

hnen ſicher ſein. Hohe Töne, verſtändnisſchwere 
iſſenſchaft liegen dem Durchſchnittsimker nicht. 

. in 2. — Verſicherung. Ziege frißt 
Onkels Poſtkarte. ee e 
1. Für Ihre Anregung betr. Verſicherung der Bienen 
uſw. danke ich Ihnen beſonders und bitte Sie, wegen 
Verſicherung meiner Bienen und Beuten ſowie meines 
Imkerbedarfs mir einen Fingerzeig zu geben, wo 
und wie ich meine Bienen am beſten verſichern kann; 
ich werde dann ſofort die nötigen Schritte tun. 2. In⸗ 
dem ich Ihnen für Ihre Antwort auf meinen Brief 
beſiens danke, muß ich Ihnen leider mitteilen, daß 
ich die Karte von Ihnen zwar erhalten aber nicht 
geleſen habe aus folgendem Grunde: Ich arbeitete 
im Garten. meine Ziege war auch mit im Garten. 


Da ich ſchmutzige Finger hatte, legte ich die Karte 
einſtweilen in einen Kord, um ſie ſpäter mit in die 
Wohnung zu nehmen. In einem unbewachten u 
blick hatte meine Ziege die Karte gefreſſen. n 
muß ich Sie bitten, mir nochmals auf meinen Brief 
(Verſ. betr.) zu j reiben. Dann habe ich ca. 200 qm 
Garten übrig, mochte dieſes Frühlahr Bienen- 
weidepflanzen, die aber zugleich Futtec für Biegen 
find, darauf ſäen. Welche $i angen (Klee oder andere) 
kann ich jden? — Antwort: Alſo fo ſchmackhaft 
ſind meine Antworten, daß ſie ſogar die edlen Viecher 
aus dem Saanentale freſſen! Und die find bekannt⸗ 
lich nicht bloß edel, ſondern auch efel, wollen 3 B. 
vom berühmten Hubam fehr wenig wiſſen. Vielleicht 
Rnd fie im Erzgebirge anders geartet. Drum können 


—— 
Verſicherungs verein der Vereinigung 
Deutſcher Imkerverbaͤnde. 

Um ſeine Mitglieder bei jedem Schadenfalle ſicher⸗ 

panelen, hat bie Vertreterverſammlung des B. d. V. 
„J. am 8. April in Berlin deſchloſſen, jede bes 
rechtiate Schadenforderung zu begleichen, und zwar 
werden Summen bis 300.000 4 vom Vorſtande, 
hohere Summen vom erweiterten Vorſtande oder 
9 die Vertreterverſammlung angewieſen. 
atürlich ſind dementſprechend die Leiſtungen 
der Mitalieder auch erhöht worden. Das Eintritts- 
geld wurde auf 150 4 feſtgeſetzt. Bei Eintritt 
ganzer Vereine kann es um 50% und beim Eintritt 
ganzer Verbände um 75% erniedrigt werden. Bis- 
her ſchon angeſchloſſene Vereine bezahlen für re 
neuen Mitglieder kein Eintrittsgeld, dagegen be 
zahlen ſie jährlich 10% des Jahresbeitrags als Çin- 
trittsgeldes. Der Jahresbeitrag iſt auf 100 4 und 
einſchließlich 10% Eintritt a 110 4 feſtgeſetzt. 
Die Nachſchußpflicht — die aber bisher nie ge⸗ 
fordert wurde — darf 1000 4 nicht überſteigen. 

Durch diefe der Geldentwertung angepaßte Bers 

änderung, glaubt die Vertreterverſammlung allen 
ſeinen Verſicherten einen guten Dienſt geleiſtet zu 
aben, denn eine Verſicherung ohne volle Sicherheit 
at keinen Wert. 

Dabei ſind die Leiſtungen der Mitglieder ſehr 
ering, betragen fie doch kaum den 40 ſten Teil vom 
veife eines Pfundes Honig und längſt noch nicht 

ſoviel wie für eine Zigarre bezahlt wird. 
Die Zahlungen haben für 1923 natürlich ſchon 
in der e Höhe zu erfolgen, Verbände, 
die ſchon bezahlten, haben die Beiträge auf die an⸗ 
gegebene Hohe zu ergänzen. 
Mit freundlichem Imkergruß 
Jerofke, Brieg. Platz Weißenfels. 


Bienenzucht⸗Lehrkurſe 
am eee der Univerfität 
Leͤipzig. 


N Am Laufe des Sommerhalbjahres 1923 ſollen 
im 


niverſitäts⸗Lehrbienengarten folgende Kurſe abs Ein lad 


gehalten werden: N 

1. Bienenwirtſchaftliches Praktitum für 
Studierende und Hörer der Univerſität während des 
ganzen Sommerhalbjahres, nachmittags von 4—6 Uhr, 
vorausfichtlich Mittwochs. Beginn etwa 9 Mai d. 90 

2. Bienenwirtſchaftliches Yraftifum für 
praktiſche Imker während des ganzen Sommerhalb⸗ 
jahres, wahrſcheinlich Sonnabends von 4—6 Uhr. 
Beginn am 12. Mai d. J 
23. Dreitäaiger Rurfus für Anfänger, während 
der Pfin iſtwoche vom 24.— 26 Mai d. J. 

Die Teilnehmerzahl an den Kurſen ſoll nicht über 
20 betragen, weshalb baldige Anmeldung notwendig 
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Sie ſchon mal einen Verſuch mit Hubam mache 
Sicherer iſt aber ſchon, wenn Sie nicht gerade Bo 
karten jäen wollen, Sie ſtreuen Phazelia oder Schweben 
tlee aus. Wegen der Berſicherung wenden Sie ı« 
als Lehrer an den zuständigen Bezirtsvorſteher de 
Brandverſicherungsvereins fächſiſcher Lehrer. Des 
ſächſiſchen Lehrern ijt ja die Verſicherung von Birr: 
und anderem Viehzeug, auch Milch ſpendenden Ro. 
kartenfreſſerinnen ſehr leicht gemacht. Ohne erhöbt- 
l find die Völker, mögen fie ftehen, r 
te wollen, gegen Brand und zugleich gegen ſchwere 
Diebſtahl verſichert. Meine nterſchriſt kriegen ? 
noch gratis unter den Verſicherungsſchein dazu. den 
ich bin dort Schriftführer, und die iit eigentlich an. 
etwas wert ſchon wegen ihrer exkluſiven Schönzr 


iſt. Dieſe hat zu erfolgen im Landwiriſchafnuich⸗ 
nſtitut, Johannisallee 21, pt.; die Einfchreibegebö: 
iſt gleichzeitig zu entrichten. 
Leipzig, den 20. April 1923. 
Profeſſor Dr. O. Krancher 


Mittelbeutiche Imkereigenoſſenſ vaj: 
eingetr. Genoſſenſchaft mit beschränkter Haftyfllch 
zu Göthen (Antzalt). 

In der außerordentlichen Generalverſammlun 
am 25. Februar wurde folgendes beſchloſſen: 

1. Der geſamte Vorſtand: Vorrath in Großwültim 
Püſchel in Cöthen und Krauſe in Klepzig wird is 
ſtätigt; ebenſo der Aufſichtsrat: Kortleben in Dieb 
Kampfenkel in Trinum und Buſſe in Klepzig. 

2 Geſchäftsordnung und Dienſtanweiſung werde 
verleſen und genehmigt. 

8. Privaikredite der Senoren bei uns folen n. 
ohne Deckung und nur nach Entſcheidung des gany- 
Vorſtandes und Auſſich:srates gewährt werden. 

4. Unſer Zinsfuß fol den Reichsbanrdistont imm- 
um 1% überragen. 

5. Nach dem I. April d. J. eintretende nene &. 
noſſen haben ein Eintrittsgeld zu zahlen. Dasjeit- 
ift gleich dem vierfachen Fernbrieſporio. l 

6. Die Anteiljumme ift auf Mark für jeder 
gehnf el worden. Die Haftſumme beträgt dar 

ehnfache. 

7. Die Genoſſenſchaft will ſelbſtändig bleiber 

emeinſam mit anderen Genoſſenſchaften arbete: 
ſich aber nicht einer anderen, erſt etwa zu gründer 
den Imkerei⸗Zentralgenoſſenſchaſt innerhalb der Pr: 
vinz Sachſen unterordnen. 

Töthen (Anhalt), den 1. März 1928. 

Vorrath. Püſchel. Krauſe. 


61. Wanderverſammlung der deutſch 
öſterreich⸗ungariſchen Bienenwirte. 


Die 61. Wanderverſammlung der deutfch-öfterreic; 
ungariſchen Bienenwirte findet dieſes Jahr vom + 
bis mit 1. Juli in dem herrlich gelegenen Brege:. 
am Bodenſee ſtatt. Hierzu ergeht imkerjreundlich e 

inladung. Herren, welche bereit find, einen Vortca, 
zu halten, wollen mir dies gütigft baldigſt mitteiles 
Mit herzlichſten Imkergruß! 
ia. Zandesdfonomiers: 
München 34. Schauerfach. 


Bienenwirtſchaftl. Han rein der 
Prov. Sachſen u. des Freiſtaates Anh. 
Die Haſtſumme des Verſicherungsvereins iR an 
300 000 Mark und mehr, der Weldentw ent 
En erhöht worden, damt jeder Schaden ar 
eckt werden kann. Dementfpr: chend find nardılıh 
auch die Leitungen der Mitglieder gefteigert worden 
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Jlieplid Einteimsgeld 
ge Kaufpreis einer Zigarre!) An den 
pamgsoerein ift aljo künſtig Eintrittsgeld nicht 
zu zahlen Die Zwei a haben aber für 
7. von run neuen 


ng iſt nun jo: Jeder Verein ſchickt 
ahres das Verzeichnis feiner Mit- 
n und ſoviel mal 120 M, als der Verein Mitglieder 

Viertel jährlich werden dann unter 


x nili für die Schriſtleitung 
lag der Leipziger Bienenzeitung: Liedloff, Loth u. 
l Druck: Gebr. Junghank, $ 


7. 


für jedes Mit lied 120 Mart, 
und Unkoſten, zur za ie 


itgliede 150 Mark Ein- 


amen⸗ 


des Au zeigenteiles: 


nennung die na chträglich ei 
gemeldet und für jedes 120 D 
Die Geldſendungen haben folgende an 
„Städtiſche Spartaſſe Weißenfels a. d. S., Poſtſche 
fonto Erfurtõ”. Auf den Abſchnitt: „Für Girokonto 
Vereine, die ſchon bezahlten, wollen ſogleich ie 
obigen Angaben ihre Verſicherung regeln, damit ihre 
Mitglieder vor Schaden bewahrt werden. 
Freundlichen Imkergruß. 


etragenen Mitglieder 


ark eingezahlt. 


Der Vorſtand. J. A.: Platz. 


Lülfing, 9 — a 
chaelis, Leipzig⸗ 
Leipzig. 


Tel. 833 


Verkaufsstelle Wittlich: Pet. 3 Tel. 141 


mannen n pf iehlt. EEM 


des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, ae isch 


M. 


eudnitz. 
Täubchenweg 30. 


| — Zentrale für Bienenzucht J. Welter . m. b. H. 


Bonn a. Rh., Bornheimer Straße 67—69 Saarbrücken, Eisenbahnstraße 5—7 
f ja 1283. Postscheckkonto 17354 Cöin 
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E alle erforderl. Gerätschaften in bekannter Güte und Billigkeit. 


»Der praktische Bienenzüchter“ von A. Schulzen. 4. Auflage. 5000.48 
Di Grundlagen der Bienen zucht“ von Lüftenegger. 
Hauptpreisbuch gegen Voreinsendung von 20 4 Kleine Preisliste gratis. 


2. Auflage. 6000 4 


* Anfrag en ist Rückporto beizufügen. — Bürostunden von 8—5 Uhr. 


fahlzucht- 
Königin 

Meichnet, Preise geg. 
d. ka: Gleich- 
Dig suche ich einen 


eilhaber 


B gößerem rentabil. 


Dahn 


ternehm. 
a der Bienenzucht. 


B i. Asbach 
osbienenzucht 
Broßfurrn 


"s7126 


chen St.Schlieben 
„u Bez. Halle. [237 


en ver- 
weilüberzählig. 
Raporto 
— 


Il 7). 


Im 


Haupt- 
retter 


Sächs. Landes- 
Lotterie. 


61206 Geldgewinne von über 


3. Milar den Mark. 


75 Hilllonen Mark 
IT 


ziehung 1. Klasse 30. Mai 
Preise der Lose: 
e Mark 10000.—, Halbe 
Made 5000. —, Fünftel Mark 2000.—, 
Zehntel Mark 1000.—. 


Bestellung eitolgt am billigsten und besten durch Zahikarte 


auf unser Postscheckkonto Leipzig 68691. 
pielplan beigefügt. 


jeder Bestellung wird eiz amtlicher 


Friedrich Fricke & C 


Gebe wieder 


sämt!l. Naturschwärme 


von meinen deutsch. Standv. in bek. Güte 2. 
Tagespreis ab. Für leb. Ank. u. Gesundheit 
wird garantiert. Bei Anfragen Rückp. Telegr. 
verb. Junge befrucht. deutsche 
Wabizuchtkönig. von Ende juni ab. 


Amandus Apel jr. 


Isserstedt, Post Großschwabhausen i. Thür. 


80 gute 


dchwärme 


sucht zu kaufen 


Dische Schwärme, | 
à Pfund 3000 4, 


Dische -a 
à 6000 4, 
Völker auf Narmalr 


nach 12. juli 1200 4 „Holtrup 
verkauft K. Schiller, Münster i. W. 8 
"| Scheidelwitz b. Brieg __Hammerstr. 231. 
) Bezirk Breslau. 
Deutsche 115 2 | Königinnen 


Deutsche gebe 1 
Nuck porto erbeten. 


Blenenuölker 


gibt ab. Rückp. erbet. Monor 
H. Schalte [252 
a. Heifta bel Eisleben. 


Staatslott.- 
0 u. 
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Zeitzer 
Str. 14. 


Leipzig 
Wegen Todesfall 


verkaufe 24 Völker in 
3- u. re ATE (Stroh 
u. Holz), 2 Völker in 
Freudensteinbeuten 

25 leichte Normal- 
Wanderkasten, leere 
Kasten, die zu zwei 
Bienenschauern geh. 
Pfosten und Dächer, 
allerh. Gerät. Anfrag. 
u. An 3 Ru ek porno: 


Dresden $ 8 [239 


Verpachtung. 


Meinen seit 30 Jahren 
selbst bewirtschaftet. 
Bienenstand ver- 
pachte ich unt. sehr 
phi Bedin Dar. 
erte OH. u. K. Z. 1 
an d. Exped. d. Bl. erb. 
Zur Weiterbef. Marke 
beifügen. [249 


Billig. Blenenkast. 
Normalm.- u.4-Etg., 
Preudensteinb. usw. 
Preis auf Anfr. Rückp. 
or Vorh. Kasse. 
obmeier 

Tischlerei [13% 

Waldthurn 3, Bayern. 


Verkaufe einen 
Lambert- 
Zwilling 


ca.3 Gerstungbeuten 
ohne Honigraum und 
Rähmchen, doppel- 
wandig, zum Freiauf- 
stellen, fast neu 
eine Honigschleu er 
für alle Rähmcnen- 
größen, ca. 150 Stück 
Rährnchen, 16:21. 
Alles gegen Gebot. 
Anfr. m't Rückporto. 
A. Holler 
Ro tzsch [202 
Kr. Bitterfeld. 


Verkaufe 
wegen e 
Standes 


2 meisterstöcke 


mit starken Völkern 
[253 


Axien, Kr. Torgau. 


Verkaufe 


„Unsere Bienen” 


A.Ludw.g,2ud, 
neu, e gegen 


00 Höchstgebnt nicht 1. nt, 


60 Mille. [250 
Werner, Breslar 
Hedwigstr. 13. 


f 


AAAA EL ILL INN 


Buttermaschinen von 116-216000 „ Sl 
ca sss pileh- 
= Lentrituge 


Von neu eingetrof- | = 
fenen Sendungen 
billig abzugeben, 
Vorrat 150 Stück. = 
3 Fester Preis. 
Korsar Standard Marke „Dürkop“ 
ns * 270000 4 40 Liter 2250004 


Soeben pt 


armbrust 


Der Wärmehaushalt im Bienenvolk! 


Mit besonderer Berücksichtigung der Befunde von Friedrich 
Lammert, Sondershausen. Ein Beitrag zur Psychologie einer 
Tiergemeinschait von Dr. Ludwig Armbruster, Dozent für 
Bienenkunde an der Landwirtschaftlichen Hochschule Berlin. 
144 Seiten Großoktav, holzfreies Papier, mit 20 — 
und einer . Preis Grundzahl 4 mal ntwertungsschl 


3 327 60 „ 250000 „ des B.-B.-V. (im März 2500 4 
DEZ: 388000 120 340000 „ In diesem Werke stellt der bekannte Bienenzuchtgelehrte seine 
EI 455000 „ * extra Tatsachen über die Wärmeökonomie der Bienen auf, g 
. Hema“ Sy stem „Alfa“ auf die Forderungen amerikanischer Wissenschaftler sowie 


der sehr eingehenden Aufzeichnungen des deutschen Bienen- 

züchters Fr. Lammert. Er kommt dabei zu wissenscha 4 

höchst interessanten Ergebnissen, die auch für die Praxis 

äußerst wertvoll sind, da sie geeignet sind, die immer größer 

werdenden Kosten der Ueberwinterung auf ein verhältnis- 
mäßig kleines Maß zu reduzieren. 


75 K. - 287000.4 60 Liter. 4000004 
100 „ .. 321000 „ 100 „ 475000 
150 „ ..420000 > |150 „ 375000 
200 473 000 200 700000 „ 
Ai 5 1200 10000 4 


HEPFENIANFFÄGER, le e e 


— — ——— 


k Berlin W 57 Fritz Pfennin 
F ... Preis 400000 | | Sieinmetzstr. 2 Verlagsbuchhandlung, 
e „Dürkopp“ 4 2 5 Postscheckkonto Berlin 39359. 

Werner N » 


„Junker & Ruh“. 7 ga 
Kulante Zahlungsbedingung en. 


Kart Henschel, Reetz (Neum.) N 


AAA 


Süddeutsche Bienengerätetabrik 


Chr. Graze | 


Endersbach bei Stuttgart 
#33 74449 SP FERRRFSSELTTH IIFFHRFEEFEEEFAUEEREFELEEREEFRR: 


Kuntjsch-Zwillinge 


Jeder 


moderne Imker 
bezieht nur E 
König S 5 


Selbstranchet 


beten 


und andere bewährte . 
in unübertroffener Ausführung 


* [6 
Neu aufgenommen „Vulkan“, 
Rhans Dieser einzige selbsttätige Raucher 


wegen seiner stabilen Ausführung leichte 
Handhabung u. billigen Brennstolte, wie 
Saco nis, Tortmult, Moos usw., jedem 
anderenRauchgerät ubedin orgezogen. 
Daher hat der „Vulkan“ Welte 


Dreivoik - Blätterstock 


eine neue Stockform, die 
infolge ihrer wohldurch- 
dachten Ausstattung eine Be- 
triebsweise nach neuen Ge- z 
sichtspunkten ermöglicht. 
Beschreibung auf Verlangen 


, bb eee eee ee 
„eee 228532282355: ... 


Hauptliste Nr. 31 


; über sämtl. bienenwirtschaftliche 3 
Bedarfsartikel mit neuestem Preis- 
verzeichnis bitte zu verlangen. 


Beamer et. _ Reinen 
lleinsth. 
in amler, are. -Bienenhoni Inserieren sie 
wandert, sucht vor | 0 x der 


2 u oa kauft laufend u. bittet 


vollen Charakters mit um An 2 [254 Ipziger 
eigen. Besitztum, wo Alfred er | Bienen- -Zeitung 


Obst- und Gartenbau, | Honi “Großhand ung | 
Bienen- u. Flühnerz. A Magdeburg | Sie haben aa 
O. u. M.S.168bf.d.Exp. | Fürstenstraße 24. | 


B. F. Lülfing :: Leipzig-R., Siset 


r Bienenzucht-Fabrikate Postschekk Ente Leipuie DEN 
empfiehlt in erstklassiger, fachgemäßer Ausführung, als: 
Kunstwabenpressen, Bienenwohnungen, Absperrgitter, Dathepfeiten, 
Wabenzangen, imkerhandschuhe, Bienenhauben, Thür. Futterballon, 
Selbstraucher „Vulkan“, Honigschleudern mit Ketten- und Gummiring- 
Antrieb, Buß Freischwungschleuder usw. 

Verlangen Sie bitte Preise von den Artikeln, die Sie zu beziehen wünschen. Rückporto von 40 4 beifügen: 


. on... x 


.. 


unſerer Artikel ift nur mit Genchminung der Scriftleitung gefintter deſtattet. Die Ausführungen im Ausführungen im 
nnen, wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Kenetmigung, aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger Di BienensBeitung“ zum Abdruck gelaugen. 
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An unsere Leser. 


besondere Art des Fachzeitschriften-Gewerbes, das seine Bezugspreise auf lange 
| festsetzen muss, bringt es mit sich, dass die während der betreffenden Bezugszeit 
engen Erhöhungen der Herstellungskosten sich immer erst hinterher auswirken können. 
A ausserdem durch die neuerliche Geldentwertung eine weitere beträchtliche Steigerung 
mek- und Papierpreise eingetreten ist und weitere zu erwarten sind, sind wir leider 
ger Lage, wie beabsichtigt, den alten Bezugspreis bestehen zu lassen, sondern müssen 
Einzelbezieher für das III. Vierteljahr auf 750 Mark erhöhen. 

auch dieser Preis am Honigpreis gemessen noch sehr bescheiden ist (er entspricht 
m Preise, den die Reichsbank heute für ein 20-Mark-Stück zahlt, einem Betrage von 
Mennigen für das Vierteljahr oder 4 Pfennige für das Heft), und wir erwarten dürfen, 
ren Lesern volles Verständnis für unsere schwierige Lage zu finden, so hoffen wir 
chtlich, dass sie durch baldige Einsendung der Beträge auf unser Postscheckkonto 
ig 54039) derselben Rechnung tragen werden. 

Ä V a1 Beine, welche die Zeitung im Gesamtbezug beziehen, erhalten 10 Prozent Rabatt; 
Preis stellt sich also hier auf 675 Mark für das III. Vierteljahr. 

| \ hd benutzen gleichzeitig die Gelegenheit, darauf hinzuweisen, dass bei den jetzigen 
ierlässigen postalischen Verhältnissen die unterzeichneten Verlagshandlungen die pünkt- 
tellung der Zeitungen nicht gewährleisten können. Es empfiehlt sich, beim Ausbleiben 
H lettes zunächst beim zuständigen Postamt vorstellig zu werden, und erst wenn diese 
ellung ergebnislos bleiben sollte, sich beschwerdeführend an den Verlag zu wenden, 
ik dieser dann das Weitere veranlassen kann. Die einzelnen Hefte werden von uns regel- 
in benötigter Anzahl beim Postamt aufgeliefert, so dass die Schuld an der mangel- 
und unzuverlässigen Zustellung nur an der Post liegt. Die Klage hierüber ist nur 
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Leipziger Bienen-Zeitung (Liedloff, Loth & Michaelis) 
Deutsche Bienenzucht in Theorie und Praxis 
Deutsche illustrierte Bienen-Zeitung. 
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Nm- und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


In welchem Maße das im ganzen günſtige Frühjahr den Niedergang unſerer Bie 
zucht aufgehalten hat, läßt ſich noch nicht überſehen. Anfang Mai find ſchon man 
wohl meiſt ſchwächliche Schwärme gefallen. Teils nach dem von der „Neuen Bienenzeitun 
immer wiederholten, allmählich auch in andern Kreiſen Eingang findenden Rat, daß m 
im Frühjahr mit der Honigentnahme nicht zu lange warten möge, teils wegen des ſtürmiſch 
Verlangens von jung und alt nach dem lange entbehrten Zauber hat da und dort ſchon 
Schleuder ihr Feſtgeſumm angeſtimmt. 

Was bewegt ſonſt die Imkerſchaft? Immer auch viel kurzatmige Begeiſterungen. 
raſch ungeſunder Ernüchterung Plaş zu machen pflegen. it nicht z. B. das Bienengi 
eine rein ärztliche Angelegenheit? In der Zeit der ſogenannten allgemeinen Bildung 
freilich muß jeder Imker einmal über die mediziniſche Bedeutung des Bienengiftes gerade 
brecht haben. 

Ein anderes find die Vitamine. Eine ſchwierige Sache, über die ſelbſt neueſte Lehr 
bücher der Phyſiologie ſich noch faſt völlig ausſchweigen. Im Honig folen ſolche, chemic 
noch nicht erreichbare, nur durch koſtſpielige Fütterungsverſuche wahrſcheinlich zu machende. 
geheimnisvolle Lebensſtoffe vorhanden fein, allerdings nicht in auffallender Menge. Dazu 
nämlich, daß der Honig ift, was er ift, wirken wohl eine ganze Reihe von Umſtänden ni 
Jetzt aber folen plötzlich die Vitamine alles fein, die Vitamine, die noch niemand femi 
Schuſter, bleib bei deinem Leiſten! Was uns angeht, iſt die aus der Erfahrung der Jahr 
tauſende ſich ergebende Tatſache, daß der Honig eines der höchſtwertigen Nahrungsmittel 
ift. Und dieſes Willen in der Allgemeinheit des Volkes zu verbreiten, haben wir mandede: 
Grund. Aber wo geſchieht es? 

Von den mir bekannten Honigflugſchriften müßte ich der von Reiden bach Heraus 
gegebenen, — leider iſt ſeit Ende vorigen Jahres feine „Pfälzer Bienenzeitung“! eine der 
ſehr wenigen in- und ausländiſchen, die mir nicht zugehen, — den Preis zuerkennen, als der 
echteſten und darum wirkungsvollſten. Unter den Honigflugblättern aber verdient den eriten 
Platz wohl das von dem berühmten Amerikaner Dr. C. C. Miller verfaßte, von der A. J. Root- 
Company verbreitete, das ich an anderem Ort in Ueberſetzung mitgeteilt habe. Aus ſeinem 
Inhalt kurz dies: 

Uebermäßiger Genuß des weißen Zuckers macht krank. (So ſehr dieje Angabe virie 
befremden mag, an ihrer Richtigkeit ſcheint man wenigſtens in Amerika nicht mehr zu zweifeln. 
Uebrigens wijfen wir auch von anderen chemiſch reinen Stoffen, z. B. dem deſtillierten War:r, 
daß fie dem lebendigen Organismus nicht zuträglich find.) Es würde ſehr der Geſund⸗ 
heit des lebenden Geſchlechtes nützen, wenn der Honig teilweiſe wieder an ſeine 
frühere Stelle zurückkehren würde als ein Beſtandteil der täglichen Nahrung 
Keine Menſchenkunſt ift imſtande, ein an Geſchmack und Bekömmlichkeit dem Honig vergleichbares 
Nahrungsmittel hervorzubringen. (Es ſei hierzu aus der nachher zu erwähnenden Veröffentlichung 
der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ von den Mäuſen berichtet, die von einem Phyſiologen p: 
Verſuchszwecken mit Milch und danach mit einem chemiſch genau entſprechenden, von Menſcher⸗ 
hand hergeſtellten Gemiſch der Beſtandteile der Milch gefüttert wurden. Bei der Milchfütterung 
gediehen ſie, das menſchliche Kunſtgemiſch koſtete ihnen binnen kürzeſter Zeit das Leben.) Mar 
wird in vielen Fällen ſparſamer wirtſchaften, wenn man die Ausgabe für Butter kürzt unt 
teilweiſe Honig dafür verwendet. Mit einem Pfund Honig kommt man ſo weit wie mit einer 
Pfund Butter; und wenn beides von derſelben Güte fein fol, fo ift Honig von beiden das 
Billigere. Uebrigens ift Butter nur „friſch“ ganz gut, die Güte des Honigs dagegen bat 
wenn er nur ſauber aufbewahrt wird, keine Grenzen. Man muß keinen Honig ſchleunigf 
verbrauchen, weil er ſonſt ranzig würde. Beſonders ſollten Kinder fo viel Honig zu eier 
bekommen, als fie mögen. Das Kind will Süßes, nicht Fettes. Es ift entzückt, wenn e 
Honig zu eſſen bekommt, und Honig iſt geſunde, ja notwendige Nahrung für das Kind, un 
nicht teuer. Warum alſo ſollte man ihm nicht Honig geben? Miller, der mütterlicherſeits deutſche 
Abſtammung war, erinnert ſodann an den deutſchen „Honigtee“ — eine Taſſe heißes Waſſen 
mit ein oder zwei Löffel Honig darin gelöſt und bemerkt, daß allein der regelmäßige Genn 
dieſes Getränkes das Leben verlängern foll 

Ich halte, auf Grund einiger Erfahrung — ich ſelbſt habe der Kinder acht —, de 
Honig für das wichtigſte Kindernahrungsmittel überhaupt. Mein Eindruck ift, da 
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yom Alter eines halben Jahres an eher die Milch durch den Honig erſetzt werden könne als 
ger Honig durch die Milch. Kinder, denen es an vielem allgemein für unentbehrlich Gehal⸗ 
men, namentlich aljo Milch, mangelt, werden dennoch widerſtandsfähig, kräftig, lebens: und 
udeitsftoh, wenn fie nur Honig in einiger Menge bekommen. Auch kenne ich kein einziges 
ding, nach dem Kinder ſo unermüdlich und unabänderlich wieder verlangen, wie nach Honig. 
daß der Honig nicht ſchon lange von der Kinderheilkunde als ein unentbehrlicher Beſtandteil 
w lünſtlichen Säuglingsernährung empfohlen wird, kann ich nur aus der naturfremden Rich⸗ 
ung verſtehen, aus der unſere Heilkunde ſich nur langſam auf geſundere Bahnen zurückfindet. 

(de Verſicherungen einzelner nun jind im Zeitalter der Zahlenwut und des vergleichenden 

niments zwecklos. Wir können es daher nicht genug begrüßen, daß mit der zahlenmäßigen 
Behandlung der Frage endlich der Anfang gemacht iſt. Und zwar iſt dies von ſchweizeriſcher 
Sene geſchehen; wo die Linien der Bienenzüchter ſich immer dichter ſchließen zu wollen ſcheinen. 

In der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ hat fih die Hausärztin der Kinderheims Frauen- 
dder, Dr. med. Paula Emrich, Weeſen, auf wiſſenſchaftliche Weiſe über die angeſtellten ver- 
keichenden Verſuche geäußert. Die Honigkur wurde bisher an rund 200 Kindern erprobt, 
ad dies nie ohne Erfolg. Bei der Aufnahme und danach alle 14 Tage wurde Körper⸗ 
ie Gewicht, Bluteiſenſtoffgehalt (Hb) des Blutes und der Bruſtumfang bei tiefſtem Ein⸗ 
gd Ausatmen feſtgeſtellt. Dazu wurden die inneren Organe unterſucht und das ſeeliſch⸗ 
smije Verhalten der Kinder beachtet. Eine Kur, bei der ein Kind von 60% Hb und 29 kg 
wicht nach Ablauf von ſechs Wochen 82% Hb und 31 kg aufwies, galt als gute Kur. Die 
letztin meint, daß dieſer Erfolg in wunderbar kurzer Zeit erreicht würde. Für uns noch 
sihtiger ift, was die Aerztin über die Honigkur im Vergleich zur Kur mit entſprechender 
Kilhmenge jagt. Sie findet, daß der Vergleich zugunſten der Honigkur ausfale. Z. B. hatte 
om zwei Brüdern bei der Aufnahme der kleinere 53% Hb und wurde zur Honigkur beſtimmt, 
n größere 70% Hb und wurde zur Milchkur beſtimmt. Bei der Entlaſſung wies der kleinere 
2% Hb und 4 kg Gewichtszunahme auf, der größere nur 78% Hb und 1 kg Gewichtszunahme. 
u find dies Zahlen, die, ähnlich den von Zander über den mittelbaren und den unmittelbaren 
zen der Bienenzucht mitgeteilten, jeder Bienenzüchter ſich merken dürfte. 

Die durch eine Honigkur erreichte Beſſerung verebbt nicht wie die durch künſtliche Mittel 
geichte raſch wieder. Sie kann vielmehr als ein „Dauererfolg“ gelten. Sehr mert- 
uͤrdig ift, daß Körpergewicht und Bluteiſenſtoffgehalt nicht miteinander in die Höhe gehen. 
‘os Gewicht folgt erft nach einiger Zeit nach. Es wird alſo nicht durch Reize beſonderer 
wt, etwa Arſengaben, ein Fettanſatz erzwungen, die Honigkur faßt vielmehr bei dem Bau- 
off des Körpers an, dem Blut. Der Honig verbeſſert das Blut, das Blut beſorgt alles 
deitere, es bringt in Ordnung, was nicht in Ordnung war, es kräftigt Atmung und Herz- 
ligkeit, es löſt Verſchleimung und Reizzuſtände, ja es heilt Tuberkuloſe. Nach der Honig- 
u kehrt ein verwandeltes Kind zur Stadt zurück. 

Alſo: 
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aus dem Bienenstock 
stärkt Nerven und schafft Blut 
wie kein künstliches Mittel. 
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Bon Tabakſamen fäte ich mehrere Sorten in Töpfe. Zum Säen bog ich ein Stück 
pier zur Tüte und ſtach in die Spitze ein Löchlein, nicht größer, als daß eines der winzigen 
nner knapp hindurchrutſchte. Der Same ging in der Küchenwärme in erwünſchter Weiſe 
ui, die Töpfe kamen an ein ſonniges Fenſter. Aber obwohl nur friſche Walderde verwandt 
ar, wurde des ſpärlichen Grüns weniger und weniger. An den kaum ſichtbaren Wurzeln 
taß ein ebenfalls kaum ſichtbarer Schädling. Was folen wir alfo tun? Es ſcheint, daß 
in Weg zum ſelbſtgebauten Tabak Tücken aufweiſe. 
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Beobachtungen bei Bienenvölkern. 
Von Rektor i. R. Miſchke, Tempelburg i. P. 


1. An ſchönen warmen Tagen (hauptſächlich zur Mittagszeit) ſieht man die Bien 
oft in größerer Menge, den Kopf dem Flugloch zugewandt, lebhaft vor dem Stocke tanzend auf- m 
niederfliegen und bald größere, bald kleinere Kreiſe beſchreiben. Dieſes fröhliche Tumme 
ift das Vorſpielen. Die Bienen wollen damit ihre Wohnung dem Gedächtnis einpräge 
um ſie jederzeit wiederzuerkennen. Mit einem ſolchen Vorſpiel iſt auch der Reinigung 
ausflug im Frühjahr verbunden. Man beachtet es auch am erſten ſchönen Tage nach länger 
Haft, nach Ueberſiedelung der Bienen in eine andere Gegend oder nach Aufſtellung ein 
Schwarmes. 

2. Vielfach ſieht man auch an ſounenwarmen Tagen die Bienen auf dem Flugi 
ſterzeln (ſteißeln) und fächeln, indem jie, den Kopf gegen das Flugloch gerichtet, den Stier: 
erheben und mit den Flügeln in ſolcher Schnelligkeit ein Rad ſchlagen, daß ein Brau- 
entſteht. Teilweiſe wollen ſie damit dem Stockinnern friſche Luft zuführen; zumeiſt aber d. 
dies Zeichen ihres Wohlbefindens und der Freude. Ein folh freudiges Brauſen vernim— 
man auch, wenn ihnen ein Honigfutter gereicht wird. 

Jedoch auch in allen Gaſſen des Stockes jind fächelnde Bienen. Hier bezweckt d. 
Fächeln, den Ausgleich der durch das Flugloch einſtrömenden friſchen und der abziehend. 
ſchlechten Luft herbeizuführen, dient aber auch zugleich dazu, durch einen kräftigen Luftſtro 
den wäſſerigen Nektar zu verdichten. 

Der beim Sterzelu einer Hinterleibsdrüſe entſtrömende Ameiſengeruch, ſowie der fra 
dige Schwarmton veranlaſſen ferner die zerſtreuten Schwarmbienen zum Sammeln. Sterze 
die Bienen eines eingefangenen Schwarmes, ſo iſt dies ein ſicheres Zeichen, daß die König: 
im Stocke iſt. 

3. Von früh bis ſpät finden wir Bienen am Flugloch, welche jedem fremden En 
dringling, auch ihresgleichen, den Einlaß wehren. Es ſind die Schutzpoſten (Torwächter 
Sobald eine fremde Biene dem Flugloch naht, tritt ihr ein Schutzpoſten entgegen, packt i 
am Fuß oder Flügel und zerrt fie fort, bis jie vom Flugbrett fällt. „Setzt jie fid z1 
Wehr, dann beginnt ein heißer Kampf. Die Stachel werden gezüdt, die Kämpferin nen fur: 
wie ein Kreiſel umeinander, beide fallen auf den Boden und wehe, wenn es der einen a 
lingt, für ihren Stachel auf dem glatten Panzer der Gegnerin einen Halt zu finden. 
dringt ein — nach ein paar Zuckungen iſt die Geſtochene dem Gift erlegen. Die ander 
kehrt heim, da in dem ſpröden Chitinpanzer der Stachel nicht feſtgeklemmt wird wie in d. 
Lederhaut des Menſchen. (Aiſch.) 

4. Oft bemerken wir auf dem Flugbrett Bienen, an welchen andere herumputze 
Sehen wir genauer zu, fo erkennen wir in den beputzten Bienen die Jüngſten des Stock 
die von ihren älteren Schweſtern friſiert werden. Uns ift es ein Beweis, daß im Sto 
alles gut ſteht. 8 

5. Sehen wir ſelbſt an kalten Tagen im Frühlinge einzelne Bienen ſchnell abfliege 
ſo ſind es ſicher zumeiſt Waſſerträgerinnen, die das für die Brut notwendige Waſſer herbe 
zuſchaffen ſuchen, aber infolge der Kälte zahlreich zugrunde gehen. Dagegen find die u 
milden Wintertagen einzeln abfliegenden Bienen meiſt alte, die ihr Ende herannahen fühlt: 
und durch das Flugloch drangen, um im Freien zu ſterben und das Stockinnere nicht dur 
ihre Leichen zu verpeſten. 

6. Liegen bei der Frühjahrsreinigung die toten Bienen ohne beſondere Kennzeiche 
mehr zuſammen auf dem Bodenbrett, fo ſtarben jie zumeiſt an Altersſchwäche. Auf dei 
ganzen Bodenbrett zerſtreute Bienenleichen weiſen darauf hin, daß Störung in der Winter 
ruhe die Todesurſache war. Tote Bienen mit geſpreizten Hinterbeinen wurden von de 
Kälte überraſcht. Bienen mit ſchlankem Hinterleib und vorgeſtrecktem Rüſſel weiſen noc 
im Tode anklagend darauf hin, daß jie verhungern oder verdurſten mußten. Eine tote Ke 
nigin auf dem Bodenbrett aber ſagt au, daß das Volk über Winter weiſellos geworde 
iſt. (Es hat dies vielleicht ſelber noch nicht gemerkt.) 

7. Herabgeſchrotete weißliche Honig- und Zuckerkriſtalle auf dem Bodenbte 
zeigen an, daß die Vorräte kandiert find. Finden ſich viele ſolche weißliche Krümchen, | 
hat das Volk vielleicht ſchon Durſtnot. (Abhilfe: Aufritzen und beſpritzen von Waben mi 
lauwarmem Waſſer, ſowie Tränken mittelſt eines mit warmem Waſſer gefüllten Schwamme 
oder mit Zuckerlöſung durchs Spundloch.) 
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8. Auch Krankheiten der Bienen können wir im Frühjahr leicht erkennen. Die übel⸗ 
chenden braunen Kotflecke an Waben und allen inneren Stockteilen, beſonders aber am 
alod, jowie der aufgetriebene Hinterleib der mühſam dahinkriechenden Bienen melden uns 
ii Ruhr. Schmierige dunkle Krümchen auf dem Beuteboden und Flugbrett verraten durch 
ten Fäulnisgeruch allein ſchon das Vorhandenſein der gefährlichen Faulbrut. Später (im 
nat Mai) verkünden aus dem Flugloch purzelnde fluglahme, im Sande verzweifelt laufende 
7 hüpfende und meiſt in Sammelhäuſchen jterbende Bienen die faſt noch gefährlichere 
oſemaſeuche. 


' 9. Unruhiges Suchen und Umherlaufen der Bienen eines Stockes am Flugloche, 
kuf dem Flugbrett und an der Stirnwand der Beute, beſonders abends, weun andere 
Völker ſchon Ruhe zeigen, iſt ein Zeichen der Weiſelloſigkeit. Klopfen wir dann an die 
Zixerand und vernehmen ſtatt eines bald wieder nachlaſſenden leichten Aufbrauſens der 
Seon im Stock einen langgezogenen heulenden Ton (huuuu), fo wiſſen wir, daß es das 
klagelied um die verlorene Königin iſt. 


10. Krabbeln nach der Frühjahrsreinigung bei einem Stock nur wenig Bienen ganz 
nett am Flugloch herum und trauen fih kaum abzufliegen, erfolgt auf Klopfen an die Stod- 
rund auch nur ein leiſes Siihen als Antwort, liegen ſchon Bienen mit vorgeſtrecktem Rüſſel 
tv. ausgeſogene Bienenmaden vor dem Stocke, fo ift das Volk am Verhungern und ſchnelle 
er tut not. (Honigwabe, angewärmt, aufgeritzt und mit warmem Waſſer beſprengt, ans 
tumet hängen oder kriſtalliſierten Honig bzw. Zuckerhonigteig durchs Flugloch reichen.) 

11. Herausgeworfene Rankmaden und weißliche Arbeiterlarven weiſen darauf hin, 
daß die Wachsmotten in dem Stock ihr Weſen treiben und ihre Maden der jungen Bienen- 
tut verderblich wurden; denn fie durchzogen die Waben, ſchoben die Maden und Puppen 
zer Bienen aus den Zellen oder hielten fie in ihrem Geſpinſt feft, jo daß fie zugrunde gingen 
eder verkrüppelten, bis beide miteinander von den Bienen entfernt wurden. Die Arbeiterlarven 
men aber auch auf eine Brutverkühlung und — find fie ausgeſogen — auf Hunger hinweiſen. 

12. Drohnenlarven im zeitigen Frühjahr melden eine drohnenbrütige Königin. 
In Juni zeigen fie Trachtmangel an und Ende Juli den Schluß der Haupttracht. Beſeitigt 
kann ein Volk die Drohnen („Drohnenſchlacht“) oder liegen um dieſe Zeit die fetten Drohnen— 
aamphen zahlreich vor dem Stock, fo ift dies der Beweis, daß das Volk jeden Schwarmge— 
tmfen aufgegeben hat, bzw. daß die etwaige junge Königin begattet iſt. 

13. Beobachtet man in trachtloſer Zeit im Frühjahr und Herbſt, daß ſich die Bienen 
uf dem Flugbrett eines Stockes in auffälliger Weiſe herumbalgen und einander 
stechen, fliegt auch der Stock immer noch, wenn die anderen abends den Flug längſt eingeſtellt 
nden (und desgl. frühmorgens), fo darf man ſicher Räuberei annehmen. Fangen wir 
tem eine aus dem Stock abfliegende Biene ab und finden die Honigblaſe gefüllt, jo hat 
ven ein beraubtes Volk vor jih. Ein zweifelloſes Erkennungszeichen aber ift das folgende: 
Nan Helt ſich neben das Flugloch des fraglichen Stockes und beobachtet genau die aus- und 
fliegenden Bienen. Halten die ausfliegenden Bienen die Hinterbeine nach vorn, die zu- 
ſiegenden aber nach hinten geſtreckt, jo wird das Volk beraubt. 

Erklärung: Die raubende Biene hat die Honigblaſe gefüllt, infolgedeſſen ift der Hinterleib ſchwer, 
rem jte abfliegt, und fie ſtreckt daher, um das Gleichgewicht herzuſtellen, unwillkürlich die Hinterbeme nach 
zern. Eine Biene mit leeren Hinterleib aber ſtreckt unwillkürlich die Hinterbeine nach hinten. (Vgl. Nr. 18.) 

14. Aus der Stärke des Flugs können wir ferner auch auf die Stärke des Volkes 
dleen. Starker Ab- und Zuflug zeigt uns Kernvölker an. Paarweiſes und ſchnell aufein— 
anderfolgendes Abfliegen kennzeichnet noch Mittelvölker und Einzelabflug den Schwächling. 
zckwacher Flug tagsüber und ſtarkes Vorſpiel mittags weiſen auf ein durch Verluſte von 
Sigbienen geſchwächtes Volk, das aber eine hoffnungsvolle Jungmannſchaft beſitzt. 

15. Fleißiges Ab und Zufliegen der Bienen, zahlreiches Höſeln und große Pollen- 
‘mhen an den Höschen laſſen auf ein tüchtiges, weiſelrichtiges Volk mit reid- 
ſcher Brut ſchließen. Ein Volk, deſſen Bienen nur ſchwach fliegen und höſeln und auch 
wr kleine Pollenkügelchen eintragen, ift der Weiſelloſigkeit verdächtig und muß unterſucht 
erden. Ein Volk, daß gar nicht höſelt, ift jidher weiſellos und als verloren zu betrachten. 

16. Die Farbe des Pollens weiſt zugleich auf die Blüten hin, von welchen er ſtammt: 
cher Pollen rührt vom Haſelſtrauch, grauer von Stachelbeerſträuchern, orangefarbener von 
Lewenzahn und der Dotterblume uſw. 
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17. Süßer Wohlgeruch am Stande an und nach ſchönen Sommertagen läßt uns ar 
eine gute Honigtracht ſchließen. 

Erklärung: Der dem Flugloch entſtrömende Wohlgeruch ſtammt größtenteils von den ätheriſck⸗ 
Oelen, die im friſch eingetragenen Pollen, Nektar und Kittharz oft reichlich enthalten find. Namen! 
der Pollen ift reich an ätheriſchen Oelen. Das ſieht man deutiich an den Salweidenkätzchen, von welche 
die männlichen lieblich duften, während die weiblichen geruchlos find. Tragen nun die Bienen dieit 
Pollen in das 30—37 Grad Celſius warme Brutneſt, ſo nimmt er die Tenparatur desſelben an, un 
die Jae davon ift, daß die ätheriſchen Oele nach und nach aus den Poren der Pollenzellen entweiche 
ſich in der Stockluft verbreiten und auch zum Flugloch austreten und hier den ſtarken Wohlgeruch 
Vereine mit der aus den Brutwaben nach dem Ausſchlüpfen der Brut fortgeſetzt entweichenden Ameticı 
ſäure erzeugen. Dieſe ätheriſche Oele des friſchen Pollens, des Nektars und Bienenkitts haben zugleich jı 
die Geſunderhaltung des Volkes eine ähnliche Bedeutung wie die aus den Brutwaben fortgeſetzt entweichen 
Ameiſenſäure. Sie tragen ebenfalls zur Entgiftung des Stockes ſehr viel bei. (Nach Ph. Reidenbachs „Pfälz. Bzig. 

18. Nach Prof. Dr. v. Friſch (München) läßt fid eine reiche Honigtracht auch am A. 
flug der Bienen vor dem Flugloch erkennen. Die Bienen, welche mit honigſchwere. 
Hinterleib ankommen, haben nach feinen Beobachtungen offenbar Mühe, fih beim Fliegen i: 
Gleichgewicht zu halten, und ſtrecken deshalb die langen Hinterbeine kräftig nach vorn, währen 
die honigleeren Bienen die Hinterbeine im Fluge kräftig nach hinten ſtrecken, weil ihr Vor 
derkörper offenbar verhältnismäßig ſchwerer iſt als der Hinterleib. Wohl werden die Waſſer 
trägerinnen dasſelbe Flugbild bieten, aber wenn in übergroßer Zahl Bienen anfliegen, d: 
ihre Hinterbeine nach vorn geſtreckt tragen, fo können wir fiher fein, daß es meit Honig 
trägerinnen find. Bei ſcharfer Beobachtung aber kann man auch einen Unterſchied merken 
Die honigſchwere Biene ſchlägt, wenn fie fih auf dem Flugbrett niederläßt, mit dem Hin 
terleib „auf“, während dies bei Waſſerträgerinnen nicht der Fall iſt. 

19. Wenn fih vor einem Stocke Drohnen zeigen und die Bienen desſelben nach einge 
ſtelltem Fluge ſtark das Flugloch belagern bzw. vorliegen, fo ift dies ein Zeichen, daß do: 
Volk ſchwarmreif iſt und demnächſt einen Schwarm abgeben wird. Das Vorliegen alleir 
kann auch darin ſeinen Grund haben, daß es dem Volke drinnen zu warm und der Raum 
ihm zu eng wird. 

20. Zahlreich abfliegende Drohnen weiſen auf viel Drohnenwerk im Stocke, . 
daß bei der Spätſommermuſterung eine teilweiſe Auswechſelung von Drohnenwaben mit Ar 
beiterwaben bzw. bei Körben ein teilweiſes Ausſchneiden des Drohnenwerks notwendig wird 


21. Anhaltendes Brauſen eines Volkes während der Winterruhe it ein Not 
ruf, und zwar nicht nur infolge äußerer, ſondern auch innerer Störungen, wie Luftnot, Dur: 
not, Kälte, Zugluft, Ruhr und Weiſelloſigkeit. Auf dieſen Notruf müſſen wir bei unſern 
auch im Winter durchaus notwendigen regelmäßigen Stand beſuchen (insbeſonders nach 
Witterungsumſchlägen!) ſehr genau achtgeben. Es gilt dann in allen Fällen zuerſt immer, 
die Urſache dieſes Brauſens feſtzuſtellen, um in entſprechender Weiſe helfen zu können. Bei 
Ruhr und Weiſelloſigkeit ift dies zu dieſer Zeit nicht angängig, ſondern wir müſſen warten, 
bis ein ſchöner Frühlingstag unſere Hilfe ermöglicht. 

Wir ſehen alſo, wie wichtig die beregten Beobachtungen auch für die Behandlung der 
Bienen find, zumal fie uns in vielen Fällen Reißereien im Stockinnern und damit zugleich 
den Bienen ſchädliche Störungen erſparen. Geſicht, Gehör und Geruch, alles muß der Imker 
ſchärfen, wenn er ſeine Bienen richtig behandeln will; denn: 


„Willſt du ein Meiſter werden im Imkerſtreben, 
Lerne erkennen das Immenleben!“ 


von der Wachsgewinnung und vom Wachsverbrauch. 
Von F. Oberndörfer, Nürnberg. 


Sollen die Völker geſund und leiſtungsfähig erhalten bleiben, dann ift außer der Nad: 
zucht guter Weiſel uſw. auch die Erneuerung des Baues im Laufe von 2—3 Betriebsjahren 
anzuſtreben. Das Ausſchneiden der Waben aus den Körben hat jedoch den Nachteil, daß die 
Bienen zu viele und zu große Drohnenneſter anlegen. Deshalb benützt der Mobilimker fleißig 
die künſtlichen Mittelwände, die von den Bienen zu Waben mit tadelloſen Arbeiterzellen aus 
gebaut werden. 

Leider find die Kunſtwaben — im Preiſe zurzeit von 20000 % und mehr für 1 k. — 
ein ſehr koſtſpieliger Artikel geworden. Auch Arbeitslöhne, Gußformen, Brennſtoffe uſw. er 


dern Aufwände von ſolcher Höhe, daß es ſich lohnt, auf Mittel bedacht zu fein, durch die 

Bau erneuert und die Wachsernte vermehrt werden kann, ohne erhebliche Mengen von 

Bunftwaben verwenden zu müſſen. 
„ Allgemein bekannt iſt die Tatſache, daß Schwärme in der Regel nur Arbeiterzellen bauen. 
ts iſt alſo geradezu eine Verſchwendung im Kunſtwabenverbrauch zu neunen, wenn Schwärme 
guj lauter ganze Mittelwände geſetzt werden. Die Hälfte der Rahmen darf mit ſchmalen 
Iinjangsſtreifen verjehen. werden, und es wird ſich zeigen, daß das Brutneſt in derſelben Zeit 
lendet und mit denſelben Vorräten verſehen wird, als wenn nur ganze Mittelwände vors 
eben worden wären. 4—5 ſchöne Naturwaben find ein Gewinn, auf welchen ſo leicht 
icht verzichtet werden ſollte. 
Man ſpricht viel von der Veredlung der Bienenxaſſe, vom Weiſelzuſetzen, Ableger⸗ 
machen uſw. zu dem Zwecke, ausſchließlich Völker gewinnen zu wollen, die viel Honig ein⸗ 
ingen, ſowie ihre Kräfte und Säfte nicht zur Vielſchwärmerei und zum übermäßigen Brutanſatz 
berbrauchen. Ich verwende die „Fleiſchproduzenten“ zur Wachsgewinnung. Das brutwütige 
oll ſamt der legetollen Mutter wird zum größten Teil von den Waben abgekehrt und als 
warm behandelt. Der Kaſten mit den abgefegten Waben und einem Teil des Volkes 
eibt am alten Standorte, wo ihm alle Waben mit junger Brut zu entnehmen und dafür 
ide aus dem ertragreichſten Volke, womöglich mit gedeckelten Weiſelzellen, beizugeben ſind. 
ierdurch wird das allzubrünſtige Volk veredelt, und der „Schwarm“ wird eine Anzahl der 
önſten Naturwaben liefern, zu welchem Zwecke das beſchriebene Verfahren im nächſtjährigen 
orſommer wiederholt werden kann uff. Stellt ein Volk feine Triebe ganz in den Dienſt 
Vermehrung, jo muß es auch viele Zellen bauen. Selbſt in der Vogelwelt — z. B. bei 
den Tauben — bauen diejenigen Paare die meiſten Neſter, welche im beſtäudigen Liebesduſel 
ch faſt ununterbrochene Begattung ihre Kräfte zu verzehren ſcheinen. 

Die beſte ſeiner Bienenwohnungen braucht der Züchter den Wachsproduzenten nicht ein⸗ 
räumen. Armenhäusler haben gewöhnlich ein zähes Leben. Auch unſer „Königinableger“ 
ird in einer einfachwandigen Beute gut durch den Winter kommen. Zur Auffütterung 

cht ihn keineswegs ſo viel geboten zu werden, als was die Waben wert ſind, die er baut. 
Schließlich wäre noch die ſchwierigſte Frage zu löſen. Das ift die, wie auch aus den 
Etandvölkern neben dem Honig noch Wachs zu gewinnen ift, und auf welche Art und Weife 
vVöglichſt viele Baugelegenheit geſchaffen und der Kunſtwabenverbrauch dennoch vermindert 
werden kann. Ich empfehle hierfür die nachſtehend beſchriebene Einrichtung der Wabenrähmchen. 
-3 Die beiden längeren Schenkel folen nicht bloß aus einem Holzſtab beſtehen, fondem in 
15 Teilen von je 7—8 cm Breite auf die kürzeren Rahmenſchenkel aufgeſtiftet werden. Man 

achte die folgende Darſtellung des Rahmenoberteiles und des Rahmenunterteiles einer Breitwabe. 


N 
1 
i 
J 
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Die Stäbchen I, II und III haben ſämtlich die gleiche Breite. Die Breite eines Stäbe 
ens iſt jo zu bemeſſen, daß alle drei zuſammen eine Geſamtbreite von kuapp 23 mm augs 
achen und bei a— b und c—d jeweils ein Schlitz von gut 1 mm Breite fidh ergibt. Die 
‚drei Stäbchen und zwei Schlitze zuſammen ergeben demnach eine Geſamtbreite von 25 mm, 

Euh der Gebrauch ift derſelbe wie bei jedem andern Rähmchen. 
x Nur im Spätſommer, wenn die Honigwaben letztmals aus dem Stock genommen find, 
brauchen fie nicht entdeckelt zu werden. Es wird bei c einfach ein feiner Stahldraht eingeſchoben 

und dieſer wird an derſelben Stelle des Unterſchenkels, alfo ebenfalls bei c, wieder hinaus- 
gezogen. Durch ſägendes Hin⸗ und Herziehen des an den Enden um Stäbchen zu wickelnden 
iharfen Drahtes wird dann die Wabe auf ihrer ganzen Breite, alfo von cc nach dd, auf 
3% mm Zellentiefe zurüdgefchnitten, welche Arbeit ſelbſtredend auch auf der anderen Waben- 
feite, aljo von aa nach bb, auszuführen ift. Die losgeſägten 8—9 mm dicken Wabenſtücke 
werden einfach auf ein Sieb gelegt, wo ſie von ſelbſt ausfließen. Selbſtredend kann das 
Zurückſchneiden der Zellen auch nach der Schleuderung gemacht werden. Doch ift der aus 
den Wabenſtücken gefloſſene Honig dem Schleuderhonig völlig gleich zu achten. Die im Rahmen 
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verbleibende Wabe von beiderſeits bloß 3,5 mm Zellentiefe ift jedenfalls in der Schleude 
ihres Inhalts zu entleeren, was ohne erhebliche Mühe geſchehen kann. | 

Selbſt in Spättrachtlagen, wo der Honig manchmal von ſehr zäher Beſchaffenheit 1 
genügt der Honiglösapparat „Erika“ vollkommen, um ſämtlichen Honig in den Topf zu bring: 
Die Honiglös maſchine kann alfo erſpart werden. Der Imker erntet aber weit mehr Wach. 
als bei dem Losſchälen bloß der dünnen Zellendeckel gewonnen würde. Der größte Gemir 
ſind jedoch die beiderſeits auf 3 mm Zellentiefe zurückgeſchnittenen Waben, die im folgende 
Frühjahr zur Erweiterung des Brutneſtes verwendet werden und den Bienen dieſelbe Gelegen 
heit zum Bauen darbieten wie die künſtlichen Mittelwände. 

Es empfiehlt ſich keineswegs, nunmehr bloß natürliche Mittelwände zur Erweiterun 
des Brutneſtes zu verwenden. Der Gebrauch der Kunſtwaben ſoll nur vermindert, keinesweg 
eingeſtellt werden. Ein erheblicher Gewinn iſt es ſchon, wenn für zehn Völker zur Verjüngun 
des Baues ſtatt 50—60 Kunſtwaben deren bloß 25—30 verwendet zu werden brauchen, di 
durch vorbeſchriebene Waben von 3 mm Zellentiefe beliebig vermehrt werden können. Ur: 
wenn die Völker infolge der reichlich ihnen zugemeſſenen Baugelegenheit ans Schwärmen eri 
denken, wenn die Haupttracht vorüber ift, fo bedeutet das eine Vermehrung der Honiger m 
durch welche die Mühe, die Längsſchenkel der Rahmen in dreiteilige verwandelt zu haben 
reichlich belohnt wird. N | 


Sur Wahlzucht. 


Von Poſtſekretär Prein, Hörde i. W. 


Ueber die Wahlzucht gehen die Anſichten der 
Imter ſo weit auseinander wie nur möglich. Die 
einen behaupten, durch die Wahlzucht würden die 
Bienen degeneriert, die anderen dagegen, durch die 
Wahlzucht werden die Bienen veredelt und die Bienen⸗ 
zucht wird einträglicher. Ich ſtehe als alter Bienen- 
züchter auf dem Standpunkt der letzteren, obgleich 
ich nicht abſtreiten will, daß mitunter auch durch die 
Wahlzucht keine weſentlichen Vorteile erreicht werden, 
und zwar namentlich dann nicht, wenn der Imker 
ſich nicht genügend mit der Königinnenzucht vertraut 
gemacht hat. Entnimmt z. B. ein Imker einem Stock 
ein oder zwei Waben mit etwas Brut, Eiern und 
einigen hundert Bienen und fegt dieje in ein Weijel- 
zuchtkäſtchen, ſo wird in dieſem auch eine Königin 
erbrutet werden. Eine ſolche Königin iſt aber wäh⸗ 
rend ihrer Entſtehung viel zu mangelhaft gepflegt 
worden und lann aus dieſem Grunde keine vollwertige 
Mutter werden. Viele Imker, die mit den neuer- 
fundenen Kaften imkern, glauben die eigentliche Weiſel— 
zucht entbehren zu können. Haben ſolche etwa Völker, 
deſſen Leiſtungen und Eigenſchaſten nicht befriedigen, 
ſo bedarf es nur eines Hebeldrucks und ſie haben 
für das folgende Jahr wieder eine junge Königin 
im Stock. Ob aber das Volk künftig beſſere Leiſtungen 
und beſſere Eigenſchaften hat, als das Volk von der 
beſeitigten Mutter, iſt ſehr zweifelhaft. Nach meinen 
langjährigen Erfahrungen muß ich „nein“ ſagen 
Ganz anders verhält es ſich aber, wenn ich mein 
beſtes Volk zur richtigen Zeit entweiſele. Wenn ich 
face „zur richtigen Zeit“, fo will ich damit andeuten, 
daß das Volk recht ſtark ſein ſoll. Aber auch das 
iſt noch nicht immer maßgebend, ich entweiſele auch 
nur bei günſtiger Witterung während der Haupttracht. 
Dann bin ich gewiß daß mir das entweiſelte Volt 
eine größere Anzahl Königinnen liefern wird, die 
durch nichts den Schwarmköniginnen nachſtehen und 
durch deren Verwendung mein Stand nicht degene— 
riert, ſondern ganz weſentlich veredelt wird. Durch 
die Wahlzucht verbeſſern wir nicht nur die Königin, 
ſondern das ganze Volk, wozu auch die Drohnen 
gehören. ° 

Zum Schluſſe möchte ich mir noch geftatten, ein 
beſonderes kraſſes Beiſpiel zur Vererbungstheorie 
anzuführen. Vor mehreren Jahren hatte ich ein ſehr 


gutes und ziemlich ſanftes Volk, welches ſchwärmn 
und dann weiſellos wurde. Mehrmals verſuchte it 
es, durch Einhängen von Weiſelzellen dem Volk zr 
helfen, aber die jungen Königinnen flogen aus une 
kehrten nicht wieder Schließlich war es September 
und das Volk noch immer weiſellos. Bei der Em. 
winterung hing ich dem Stock ein Reſervevölkchen 
bei und u ihn gleichzeitig mit Wintervorta. 
Obgleich das Volt geſchwärmt und feit Anfang In: 
keine Brut mehr hatte, war es noch nicht ſehr [wat 
geworden. Aber ſämtliche Bienen waren älter, als 
man es wohl wünſcht. Ich befürchtete deshalb, es 
würde ſchlecht überwintern. Aber die Ueberwinte. 
rung war gut und die Entwickelung im Frübjae: 
ausgezeichnet. Bald mußte ich den Bau erweitern 
und eines Tags war der Kalten — mit 45 Norman 
halbrähmchen — voll von Brut, Bienen und Honig. 
die Waben in den drei Etagen gedeckelt. Ich bat: 
im Laufe der Jahre ſchon manches gute Volk ge 
ſchleudert, aber ein ſolcher Honigreichtuym war mi 
noch nicht begegnet, aber auch noch niemals eine 
ſolche Bosheit. Obgleich ich gegen Stiche ziemlich 
unempfindlich bin, mußte ich bei der Honigentuahme 
trotz Haube und Pfeife mehrmals Deckung ſuchen 
Endlich war es aber doch vollbracht und das Vol 
wieder in Ordnung. In faſt unglaublich kurzer Zen 
waren aber die Waben am Fenſter wieder in ſämt 
lichen Etagen gedeckelt und die Vorſtellung über die 
Honigentnahme erfolgte wieder genau in der vor 
erwähnten Weiſe. Bei der Honigentnahme war mir 
aber die Königin in die Hände gefallen. Ich bildete 
mit derſelben einen Ableger und überließ es dem 
alten Volk, Weiſelzellen anzuſetzen. Als dieſe ren 
waren, brachte g diejelben in drei zuvor entvetielte 
Volker unter. Die jungen Königinnen ſchlüpfien 
aus und wurden auch bald befruchtet. Die Volter 
blieben für dieſes Jahr leidlich gemütlich. Im fol. 
genden Jahre zeichneten ſich alle verwandten Stocke 
wieder durch Honigreichtum aus, aber ebenſo ſebr 
auch durch eine raſende Stechwut. Ich habe die 
Stöcke zwei Jahre gehabt, dann aber wegen ihrer 
Bösartigkeit wieder umgeweiſelt bis auf einen der 
im vergangenen Jahre ſtill umweiſelte und dann 
weiſellos wurde, worauf auch dieſer eine Kömam 
aus einem janjtmütigeren Volke erhielt. Durch die 
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mweiſelung des bösartigen Volkes 1525 ich es, 
n nicht in ſchlagender, jo doch in ſte 
jahren, daß ſich die guten wie auch die ſchlechten 
enſchaften eines Bienenvolkes auf die Nachkommen⸗ 
ft übertragen. 
Ich komme noch einmal auf die Degeneration 
Dienen zurück Daß viele Stände tatſächlich 
degeneriert ind, kann nicht bezweifelt werden. 
tines Erachtens ift dies auf die Buderjütterung 
uckzuſühren. Nehmen wir z. B. an, ein Imker 
drei Stöcke, davon iſt einer ein gutes Honigvolk, 
et zweite iſt normal, der dritte hat aber bisher 
doch nie Honia geliefert, aber deſto mehr Schwärme. 
a das erſte Volk nur ſelten einen Schwarm ab⸗ 
soßen wird, der zweite auch nicht ſehr oft, jo ver» 
kauft der Stand ſeinen Zuwachs hauptſächlich dem 


ender Weiſe 
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Volk Nr. 3. In früherer Zeit, wo man die Zucker⸗ 
fütterung noch nicht kannte, hätte dieſer Zuwachs 
wohl kaum das Frühjahr erlebt. Er wäre verhungert 
und die ganze minderwertige Geſellſchaft wäre zum 
Nutzen der Bienenzicht naturgemäß beſeitigt geweien. 
Heute kommen aber die meiſten Imter ſolchen Stöcken 
zum eigenen Schaden mit dem Zuckertopfe zu Hilfe 
und ermöglichen hierdurch deren Fortbeſtand. Durch 
die Wahlzucht hat es aber jetzt der Imker in der 
Hand, ſolche Stöcke durch Beweiſelung mit Königinnen 
oder Weiſelzellen aus den beiten Honigſtöcken zu ver» 
edeln. Ich glaube, die Bienenzucht würde ſich bald 
einträglicher erweiſen, wenn die Mehrzahl der Imker 
mit dem Kapitel über die Wahlzuchi beſſer vertraut 
wäre. Dieſelben damit vertraut zu machen dazu 
wären wohl in erſter Linie die Vereine berujen. 


Dom wettbewerb ausgeſchloſſen! 


Von Großimker Paul Koch, Althaldensleben (Bezirk Magdeburg). 


Der Hildesheimer Beſchluß des Ausſchuſſes für 
Bienenzucht in der Dentſchen Landwirtſchaſtsgeſell⸗ 
aft. nach dem alle Hinterladerbeuten mit Warm⸗ 
auf den Ausſtellungen der „Deutſchen Landwirt⸗ 
5 in Hamburg von jeder Preis⸗ 
erbung ausgeſchloſſen fein jolen, hat ſchon, und 

ich jage mit Recht, viel Staub aufgewirbelt. Es ijt 
fon manches dafür und dagegen geſprochen und 
geschrieben worden. In Nr. 4 des „Praltiſchen Weg- 
Weijers” ſchreibt Herr Koch (Berlin⸗Lankwitz) für 
we Karmbau-Hinterlader und die Unhaltbarkeit des 
Hildesheimer Beſchluſſes. Er ſchreibt dort ſehr treffend: 
„Solcher Beſchluß reißt natürlich die Welt noch nicht 
un“. In Nr. 5 derſelben Zeitung folgt nun prompt 
der Gegenbeweis von Herrn Braun (Holzhauſen). 
Er ſchreibt: „Zu dieſem (dem Hildesheimer) Beſchluß 
mje ich als praktiſcher Imker aus innerſtem Herzen 
‚Bravo‘, Fortſchritt muß fein!“ Nun für den 
Fornchritt find wir wohl ſchließlich alle, aber daß 
es ein wirklicher Fortſchritt iſt, einen derartigen B- 
bug zu faſſen, von dem ich allerdings noch nicht 
glaube, daß er durchgeführt wird, werden wohl ſehr 
diele Imter bezweifeln. Daß Herr Braun ſich be- 
jondetrs für den Breitwaben⸗Blätterſtock ins Zeug 
legt, verſtehe ich ſehr gut, ijt er doch auch einer von 
den unendlich vielen „Erfindern“ eines Breitwaben— 
Blätterſtockes, was er in dem betreffenden Artikel 
alerdings nicht mitteilt. Nun möchte ich einmal 
meine Erfahrungen in kurzen Worten zu Papier 
bringen. Ich iukere feit 1» Jahren in 4etagigen 
1 lätterſtöcken und +etagigen Warmbau— 
interladern, ſämtlich 24 Ganzwaben faſſend Breit— 
waben⸗Bläiterſtöcke zu 2 Ganzwaben und Oberlader 
(Lagerbeuten mit Warmbau) zu 16 Ganzwaben hatte 
uh 5 Jahre, 2etagige Blätterſtöcke (16 Ganzwaben) 
datte ich 9 Jahre auf dem Stande ſämtliche Bauten 
m Normalmaß. Die Ueberwinterung war durch— 
ichuinlich in Warmbau⸗Hinterladern ſowohl wie in 
Ilätterſtöcken mit Hochwaben gut, in Breitiwaben- 
Blatterſtöcken weit weniger gut. Sämtliche Völker 
waren gegen Kälte gut geſchützt. Die Entwicklung 
der Völker im Frühjahr ſchlug dagegen ſtets zugunſten 
der Warmbau⸗Hinterlader aus. Ganz beſonders zu 
verwerfen jind in Frühtrachtgegenden Stöcke jeder 
“rt mit weniger als 20 Normal⸗Ganzwaben, da ſich 
die Völker in ſolchen Beuten nicht genügend ents 
wickein können und man zu früh Eingriffe vornehmen 
und das Volk ſchwächen muß. Ich will nun den 
ſährlichen Durchſchnittshonigertrag in den verſchie— 
zeuen Bentenſormen während der 5 Jahre, da ich 


alle oben bezeichneten Beuten auf dem Stande hatte, 
mitteilen. Es waren 3 ſchlechte und 2 gute Honig- 
jahre, und der Unterſchied iſt in ſchlechten wie guten 
Jahren prozentual faſt genau der gleiche. Es lieferten: 
4 etg. Warmb.⸗Hinterlad. 29 bd. (24 Ganzw. faſſend) 
4 eig. Hochwab.⸗Blätterſt. 24,5, (21 „ aJ 
2etg. Breitmadene „ 22 (20 „ „ ) 
2eig. Hochwaben⸗ „ 16 „ (16 „ PE 
Oberlader mit Warmbau 17,5, (16 „ en 

Die Behandlung der Völker unter 1—3 wac die 
gleiche, während den Völkern unter 4—5 infolge der 
zu geringen Kaſtengröße mehr Brut entnommen 
werden mußte. Woran liegt nun der Unterſchied im 
Ertrag? An der ungleichmäßigen Entwicklung der 
Völker im Frühjahr, und die ungleichmäßige Ente 
wicklung liegt wiederum an dem mehr oder minder 
ſtarken Schutz des Brutneſtes gegen Kälte. Daß das 
Brutneſt im Hinterlader am beiten gegen Kälte qe» 
ſchützt iſt, bedarf wohl keines Beweiſes Nun zu der 
Arbeit an den Völkern im Laufe des Jahres: Da 
kommt zuerſt die Frühjahrsunterſuchung im März 
auf Futtervorrat. Im Blütterjtod: Entfernung des 
Fenſters und Herausziehen einer ſeiilichen Wabe. 
Im Hinterlader: Ebenfalls Entfernen des Feniters 
und Herausnahme der hinteren Wabe. Die vorletzte 
Wabe, die man jetzt ſieht, ift in der Regel, bei nor» 
malen Völkern und richtiger Einfütterung, mit Futter 
gefüllt, falls nicht wird auch die vorletzte Wabe noch 
herausgenommen. Wo geht dieje Arbeit nun ſchueller 
vonſtatten? Entſchieden im Hinterlader, denn während 
der Zeit, da man mitunter ein verkittetes Fenſter 
aus dem Blätterſtock entfernt, kann man mehrere 
Hinterladerjenfter entfernen, und wer beide Beuten 
bearbeitet hat, wird mir das beſtätigen. Dann folgt 
im April die Brutreviſion. Wieder die glei he Arbeit: 
Im Blätterſtock Beiſenedrücken einiger Waben, dann 
Herausnahme einer Wabe aus dem Zentrum, was 
auch zuweilen nicht einmal nötig ift, deſonders bei 
Hochwaben, dann Zurechtrücken der verſchobenen 
Waben. Im Hinterlader muß man, wenn man auf 
7 Waben uͤberwintert, in der Regel die beiden letzten 


Waben eutferuen, auf der jetzt ſichtbaren 5. Wabe 


befindet ſich im April faſt ſtets Brut, andernfalls 
muß man auch hier noch eine near herausnehmen, 
was ja bei Ganzwaben äußerſt ſchnell geht. Ich 
nehme dieſe beiden erſten Arbeiten ſchon ſeit Jahren, 
abgeſehen von verdächtigen Völkern, überhaupt nicht 
mehr vor. Nun folgt Mitte April bis Anfang Mai 
das Erweitern des Brutraumes und hier hat der 
Hinterlader dem Blätterſtock gegenüber den großen 
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Vorteil, daß man den richtigen Zeitpunkt durch einen. 
Blick durchs Fenſter feſtſtellen kann. Iſt die am 
Fenſter bängende Wabe gut belagert, wird der Brut⸗ 
raum voll mit Waben ausgeitattet. Als Schlußwabe 
folgt das Baurähmchen Beim Blätterſtock, und ganz 
beſonders beim Breitwaben⸗Blätterſtock und bei Flug⸗ 
richtung nach Süden ijt dies weit ſchwieriger, da die 
Bienen hier immer der warmen Vorderwand zu⸗ 
ſtreben und man durchs Fenſter abſolut nichts Ge⸗ 
naues feſtſtellen kann. Hier muß man ſtets das 
Schiebebreitchen am Fenſter öffnen, um unter den 
Bau ſehen und dort die Stärke feſtſtellen zu können. 

etzt folgt das Oeffnen des Honigraumes. Wann 
iſt hier der richtige Zeitpunkt gekommen? Im Blätter⸗ 
ſtock hat mau hier von Buben feinen richtigen An- 
haltspunkt trotz aller Schreibereien beſonders kluger 

mker, die durchs Fenſter alles, ſogar die Brut feſt⸗ 
telen wollen. Und gerade hier kommt es mitunter 
auf einige Tage an. Will man aber das abſolut 
zuverläſſige Baurähmchen anwenden, ſo muß man 
unbedingt das Fenſter entfernen, um feſtſtellen zu 
können, ob gebaut wird. Wie viel leichter hat man 
es 5 im Warmbau - Hinterlader, ein Blick durchs 
Fenſter genegt immer, um zu ſehen, ob im Bau⸗ 
rähmchen gebaut wird. Genau ſo verhält es ſich, 
wenn man das Schwärmen verhindern will. Auch 
hier zeigt uns das Baurähmchen den richtigen Beit- 
punkt, wo wir eingreifen müſſen, an, und hier iſt 
das ſicherſte Mittel trotz aller Abſperr⸗ und Umſchalt⸗ 
vorrichtungen noch immer die Entnahme verdeckelter 
Brut. Das Ausſuchen der Königin geht ebenfalls 
im ruhig behandelten Warmbau⸗Hinterlader weit 
ſchneler als im Blätterſtock. Vas werden diejenigen 
beſtätigen, die beide Stockformen beſitzen. Bei der 
De gibt es wohl keinen Unterſchied. Auch 

ei vollſtändiger Entleerung des Brutraumes, die ja 
nur ſelten vorkommt, wird man mit dem Blätter⸗ 
ſtock nicht ſchneller fertig als mit dem Hinterlader; 
denn wie jchnel hat man die 12 Ganzrahmen aus 
dem Hinterlader heraus und auf den Wabenbock und 
umgekehrt wieder hinein. Beim Blätterſtock braucht 
man zwar keinen Wabenbock, aber man braucht für 
das Hineinbringen der Waben weit mehr Zeit als 
beim Hinterlader, da ſich die Bienen ſofort in den 
entſtehenden leeren Gaſſen ſammeln und man die 
Waben ſehr vorſichtig hineinſchieben muß. Auch bei 


Betriebsregeln für 


Von Paftor O. Dächſel, Bruſtawe. | 


Als ich noch die Dorfſchule beſuchte, hatten wir 
im alten Leſebuch ein Leſeſtück: „Der Bote im Junius“. 
Wie ſinnig brachte das die Zeitlage des Monats in 
ſchlichte Worte. Sonnenſchein, Wärme und er⸗ 
quickender Regen, Blütenduft und Bienenſummen 
die Weber am Webſtuhl, und lebensfrohe Pormang 
fülle der bunte Teppich, den fie weben. Damals 
war freilich der Sommer noch Sommer und der 
Winter Winter, es war die Zeit, wo uns Bismarck 
ein deutſches Reich e und es gab 
noch nicht ſo viel Wettermacher, die wie die vielen 
Köche den Brei verdarben. 

öchten wir dies Jahr mal wieder einen echten, 
rechten Juni haben, mit Blütenduft und Bienen- 
ſummen, dann imkert es ſich noch einmal ſo friſch 
und erfolgreich! Selbſt wenn der neue amerikaniſche 
Humbugklee (Verzeihung, ich wollte fagen: Hubam⸗ 
tlee, habe nur aus Verſehen in der Geſchichte der 
amerikaniſchen Weltbeglückung etwas zu weit zurück. 
gegriffen) auch nur ſo beſcheidenes Entgegenkommen 


70 


der Verpackung füt den Winter ſchneidet der Hinte 
lader beſſer ab als der Blätterſtock. Das wären 
die Hauptarbeiten im Laufe des Jahres. Waru 
ſoll nun der Warmbau⸗Hinterlader vom Preisbewe 
ausſcheiden? — Weil er ſo ſehr verbreitet iſt od 
weil unzählige Imker, die fih die Finger an d 
neuen Syſtemen verbrannt haben, wieder zu de 
verpönten Hinterlader zurückkehren? — Ich w 
noch einmal erklären, welche Beute ſich bei mir a 
beſten bewährt hat: Der vieretagige Barmbau-Hint: 
lader mit 24 Ganzwaben ausgeſtattet. Halbwab 
kommen für rationellen Betrieb nicht in Frage. 2 
Waben müſſen 12 mm ſtarke Oberteile haben, ı 
ein Anbauen an die Decke bezw. Deckbretter zu vi 
meiden. Die Unterſchenkel dürfen nicht überfteb: 
den Abſtand von der Kaſtenwand müſſen vielme 
5 mm hervorragende Glaſerſtifte regeln. Polt 
nägel erfüllen den Zweck auch, find aber weit teure 
Die Abſtandſtifſte der Waben müſſen ſtark genug je 
und genügend große Köpfe haben, um ein Uebe 
einanderſchieben der Waben zu vermeiden. Die Nur 
müſſen hoch genug und mit Blech ausgeſchlagen jer 
um ein geräuſchloſes Herausnehmen der Waben 
geſtatten. Bei dieſer Beute werde ich bleiben bis 
wirklich gelungen ift, etwas Beſſeres zu erfinden. Ad 
von den bisher erfundenen neuern Syſtemen ſa 
mir noch keins zu trotz aller Klappen, Schiede 
Schlitten, Schienen, Kugellager, Scornſteinen, Sen 
füßen und was weiß ich, was noch alles daran i 

Anmerkung der Schriftleitung: Auch w 
haben ſeinerzeit den Kopf geſchüttelt über den X 
ſchluß des Ausſchuſſes für Bienenzucht in der D L. d 
Wir haben bis heute auf eine Begründung zu dieje! 
Beſchluſſe der D. L. G. gewartet, aber vergebens. W. 
find in dieſer Frage derſelben Meinung wie Hei 
Dr. Zaiß, der bezweifelt. daß die D. L. G. imjtanə 
jei, durch ihren Beſchluß die Warmbau-⸗Hinterlade 
aus dem Bienenzuchtbetriebe auszuſchalten. Unſere 
Meinung nach wäre es angebrachter geweſen, wen 
man von der betreffenden Stelle aus gegen fold 
Wohnungen vorgegangen wäre, die tatſächlich ei 
Hindernis für die Voles bienenzucht ind. 33 
hoffen immer noch, daß der Ausſchuß für Bienen 
zucht in der D. L. G. feine Stellungnahme in dici 
Angelegenheit vor der breiten Oeffentlichteu begründe 


Anfänger im Juni. 


finden ſollte, wie ſeinerzeit die Phazelie bei 
Land wirtſchaft. 

Die Hauptaufgaben für den Imker im Juni heiß 
Honigerute, Schwarmzeit und Weiſelzucht. Von 
unter Frühtrachtverhältniſſen gewieſenen Brut 
ſchränkung habe ich bereits in der Maianweiſung 
ſprochen, weil man ja nie ſchon Wochen vor 
wiſſen kann. was etwa ſchon zu berückſichtigen f 
wird. Schließt die Tracht mit der Lindenblüte,d 
hat es keinen Zweck die Bienen im Juni, wo ſie d 
beſonders aufgelegt find, wild drauflos brüten 
laſſen. Man ſchränkt alſo die Bruttatigkeit auf 
betriebsnotwendigen Mindeſtbetrag ein. In Beu 
die man beliebig verkleinern kann, durch Sperrgi 
im Bruiraum; in Beuten mit unveränderlichem Y 
raum, wie die amerikaniſchen Nudeltiſten mit bew 
lichen Waben, kann man ſtatt der überflüſſigen Wa 
ebenſo große Brettſtücke einhängen. 

Ein bienengerechter Juni bringt dem mler 
Frühtrachtgegenden meiſt den Hauptteil feiner Ho 


I — 
ert aus Weißklee, Inkarnatklee, Wieſen, Akazien uſw. 
‚En ik das Schleudern eine Luſt, denn man kann 
then was da ijt, ohne ängſtlich abwägen zu müſſen, 
mie im Juli, ob der Han g nicht etwa als Winter⸗ 
"peter zu delaſſen ijt. Zum Schleudern fol der Honig 
ef. jem. Das iſt er, wenn die Honigzellen ver» 
* dedelt ind. 
“me verdedelt zu feim, um für die Schleuder reif zu 
‚ren Der Honig hat vielmehr feine Schleuderreife 
erlangt, wenn er genügend waſſerarm geworden ijt, 
ed dies erkennt man daran, daß man auch die noch 
nem Waben ganz ſchräg halten kann, ohne daß 
song herausläuft. Nur ſolcher Honig ift noch nicht 
ſchlerdeteif, der beim Schräghalten der Waben her- 
aulit, weil er eben noch zu waſſerhaltig ijt. 
Menfalls darf man auch unbedeckelte Waben, wie 
Ein oft genug muß, getroſt ausſchleudern. Ob der 
eeſdlenderte Honig ſpäter ſauer wird und verdirbt, 
ing fait nur von ſeiner Aufbewahrung ab. Dieſe 
em mter keinen Umſtänden in Kellern oder andern 
raten md dump figen Räumen erfolgen, ſondern 
ie m kühlen, trockenen Räumen, geſchützt vor naſchen⸗ 
den Kenſchen, Ameiſen und Bienen zu erfolgen. 
grihjahrshonige aus Raps uſw. werden ſehr bald 
m Sommerhonige halten ſich meiſt bis in den 
setit flüſſig. 

dit du aber, lieber Imker, Honig aus den 
Sitem ſchleudern können, dann ſchleudre ihn nicht 
sah zum Hauſe hinaus, und verdirb dadurch dir 
m deinen Mitimkern den Marktpreis. Im vorigen 
zenmer waren vierzig Mark für das Pfund ein 
ezemeſſener Preis, zu Oſtern fajt der hundertfache 
drug. Ajo gehe nicht gleich mit deinem Honig- 
auf über den Kreis deiner guten Freunde hin ; 
a, und lege das Geld gleich in weribeſtändigen 
euren an, zu denen ja Markzettel, und wohl 
dit Kohlenanleihen nicht mehr gehören. Haſt du 
u als deinen reichlich zu bemeſſenden eignen Be» 
zen geerntet, dann lerne von deinen Bienen die 
Kruft des Wartens bis zur Zeit der Not. 

Daß man in der Schleuder die entdeckelten Waben 
itt dicht an das Drahtgeflecht des Schleuderkorbes 
augt, und auch nicht gleich wie toll drauflosoreht, 
b ß die Waben gleich in Stücke gehen, brauche ich 
wohl nicht erſt zu wiederholen. 

da der Mai noch viel vom April her nachzuholen 
ke, wird der Juni wohl erft die 5 
iet für die fich ſelbſt überlaſſenen Völker bringen. 
Hundregel für die Behandlung der Schwärme muß 
m: jeder beliebige Schwarm kommt erſt in ein 
uunnges, bienendicht verſchloſſenes Schwarmfang⸗ 
kiten ohne Waben, worin er ſich zur Traube zu. 
ſmmenſchließen und „reif“ werden muß. Das heißt, 
te man ihn abends in feinen mit Waben, Kunji- 
mben oder Vorbau ausgerüſteten Stock einlaufen 
at, muß er erft weiſelrichtig geworden fein, ſonſt 
st er leicht wieder aus Da das Bienenvolk eine 
uu den Weiſelgeruch eingeſtellte Volkseinheit ift, 
lun es eben nur eine Königin in feiner Mitte ver- 
tagen, uicht aber eine Mehrheit von Königinnen. 
finden ſich deren mehrere im Schwarm, fo müſſen 
m alle überzähligen beſeitigt fein, ehe aus der 
Sar von Zengenoſſen ein Volk wird, das dann 
duch Hg, lebt. In den paar Stunden der 
Lunkelhaft im Schwarmkiſtchen erfolgt die Abſtoßung 
zer überzähligen Königinnen des Schwarms, und 
tann ijt ein Ausziehen von Schwärmen aus fauberen 
Sohnungen nicht mehr zu befürchten. 

Auch Vorſchwärme haben in den Schwarmkaſten 
M wandern, ehe fie endgültig eingeſetzt werden. Es 
mmm viel häufiger vor, als man glaubt, daß Bor- 
icwärme außer der alten noch eine junge Königin 
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haben, was man freilich nur einwandfrei ſeſiſtellen 
kann, wenn man die Königinnen aan In allen 
ſolchen Fällen behielten mir die Schwärme die alte 
Mutter und taten die junge ab. Natürlich fallen 
dann die Nachſchwärme bei ſolchen Völkern nicht am 
7., 9., 11. Tage nach dem Vorſchwarm, ſondern ſchon 


Freilich brauchen die Zellen nicht im⸗ früher 


Eine der wichtigſten Juniarbeiten bildet die Für- 
forge für gute Königinnen, auf denen jede Zukunfts- 
hoffnung beruht. Unter den 1922 erzogenen Kö⸗ 
niginnen, ſowohl Schwarm⸗ wie Zuchtköniginnen, 
gab es ziemlich viel leiſtungsſchwache, die auszu⸗ 
tauſchen find. Wer Schwärme bekommt, hat unter 
den überzähligen Jungweiſeln bequeme und billige 
Auswahl. Er braucht ſolche ja nur mit einer bis 
zwei Suppenkellen voll Bienen in warmhaltigen, gut 
mit Futter verſorgten Käſtchen da und dort im Garten 
aufzuſtellen, dann ſind die Prinzeſſinen gewöhnlich 
binnen wenigen Tagen, bei gutem Wetter, belegt 
und müſſen dann binnen acht Tagen den umzu⸗ 
weiſelnden Völkern beigeſetzt werden, ſonſt reißen jie 
meiſt, mit oder ohne Volk, aus und der Imker hat 
das Nachſehen. In kleinen Käſtchen erfolgt die Be- 
legung meiſt raſcher als in ſtarken Völkern, weil 
dort jede Biene raſch mit der jungen Dame bekannt 
wird, ftatt daß fie Tauſenden unbekaunt bleibt, und 
deshalb leicht als Fremdling behandelt wird. 

Wer jedoch nicht auf die immerhin unſichere 
Schwärmerei warten will, muß zur planmäßigen 
Weiſelzucht greifen. Dafür muß er ſich ein geeignetes 
Buch kaufen, eine kurze Anweiſung hier genügt nicht. 
Unübertroffen iſt noch heut das Buch „Die Königin“ 
W. Wanklers, des Vaters der künſtlichen Weiſelzucht, 
deſſen Neudruck höchſt zeitgemäß wäre. Wer ſich mit 
einer kürzeren Anweiſung begnügen will, greife zu 
Zanders „Leitſätzen einer zeitgemäßen Bienenzucht“, 
die jetzt erweitert bei Th. Fiſher in Freiburg i. Br. 
erſchienen ſind und ſich nun auch mit der Weiſelzucht 
befaſſen. Daß in ihnen auch das neueſte Suer- 
märchen von den vermeintlichen Werbetänzen (Rund-, 
Schwänzel⸗, Honig⸗ und Pollentänzen) Aulnahme 
gefunden hat, ift ein „Schönheitsfehler“, der hofient- 
lich bei weniger einſeitiger Betrachtung der Piycho⸗ 
logie der Bienen wieder in Wegfall kommt. 

Wer ſich mit künſtlicher Weiſelzucht beſaſſen will, 
darf zwei Punkte nicht außer acht laſſen, falls er 
auf Erfolg rechnet. Einmal, daß ein friſch ent⸗ 
weiſeltes Volk zuerſt recht ſchlechte Weiſelzellen an- 
jest, die aljo zu entfernen find, hingegen nach einigen 

agen ſolche aus jüngſter Brut vorſchriſtsmäßig er- 
zieht, die darum vollwertige Königinnen erwarten 
laſſen. Ferner, daß ein Weiſelzuchtvolk ſtets reich 
an Brutmilch ſein muß, alſo unbedingt nie am 
Hungertuch nagen darf. Deshalb gehören dazu junge. 
wohlgenährte Bienen, die Honig und Pollen als 
Nahrung zur Verfügung haben, mindeſtens guten 
Zuckerteig. 

Wodurch die Umwandlung einer Arbeitermade 
zur Königin bewirkt wird, iſt noch nicht völlig er⸗ 
mittelt. Felt jteht lediglich, daß dieſe Umwandlung 
damit verbunden iſt, daß die Weiſelmade keinen 
Pollen als Nahrung erhält. Wenn die Bienen eine 
Arbeiter- oder auch Drohnenmade (aus der zwar 
keine Königin werden kann), die ſchon Pollenfutter 
erhalten hatte, in Weiſelpflege nehmen, dann erhält 
ſie ſofort wieder nur noch Futterſaft eingefüttert. 
Vor drei Jahren konnte ich das recht ſchön beob— 
achten, als ein Volk, das den Vorſchwarm abgeſtoßen 
hatte, auf einem Stück Drohnenwabe gleich zwölj 
Drohnenmaden in Weiſelpflege genommen hatte. 
Vier von den friſch bedeckelten Spinnmaden entnahm 
ich ihren ſchönen Weiſelzellen. Deren Magen ließ 


im hinteren Drittel den verzehrten Pollen durch. 
ſchimmern, während die vorderen zwei Drittel mit 
Brutmilch gefüllt waren. Das Wabenjtüd mir den 
übrigen acht Drohnenweiſel zellen überſandte ich 
Profeſſor Zander. 

Eine beſondere Art Futterjait erhalten weder die 
Königinnen noch die Weiſelmaden. Derartige Be⸗ 
hauptungen ſind lediglich Märchen. Dr. Himmers 
Bericht in der Mainummer ſtellt nach den neuen 
Unterſuchungen von Dr. Adrienne Köhler feſt, daß 
ihon der Futterſaſt in Arbeiter- und Drohnenzellen 
gar keine wirklichen Uunterſchiede zeigt, wie die Futter 
ſaftlehre meint. Für den Futterſaft aus Weiſelzellen 
will zwar der Amerikaner Aeppier eine erheblich 
andere Zuſammenſetzung ermittelt haben. Er habe 
zwei Jahre lang den Futterſaft aus 10000 Weijel- 
zellen (11!) geſammelt und dann unterſucht. Da 
ſich der von den Pflegerinnen gereichte Futterſaft 
ſchon ſehr erheblich verändert haben muß, bis auch 
nur die Made reif zur Verdeckelung iſt, kann er nach 
zwei Jahren natürlich nicht mehr den geringſten An⸗ 
ſpruch auf den Namen Futterſaft machen. Mit dem 
gleichen Recht könnte man einen alien Käſe unter- 
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ſuchen, um die Zuſammenſetzung der frijen $ 
milch zu ermitteln. 

Die Bienen ſind nur imſtande, eine einzige! 
Brutmilch zu erzeugen, gleichviel ob ſür Drobn 
Arbeiterinnen oder Königinnen, es kommt für 
Weiſelzucht nur darauf an, daß dieje Brutmilch 
reicher Fülle vorhanden ijt, ein ganzer See v 
Teich davon, die Annahme eines Futterſaftſtro $ 
verweiſen die wirklich wiſſenſchaftlichen Unter 
ungen unerbittlich ins Märchenreich. 

Wer aus abgeſchwärmien Völkern Weiſelze 
ausſchneidet, um fie zur Umweiſelung andrer So: 
zu verwenden, oder in der Meinung, wenn er 

olt nur eine Weiſelzelle beläßt, könne es nicht m 
ſchwärmen, gebe wohl acht, daß er da nicht 
Weiſelzellen, die ſchon geſchlüpft ſind, deren De 
aber von den Bienen wieder angebaut wurde, 
gute hält. Dieſer Irrtum ijt gar nicht felten. 
jeitzuftellen, ob Weiſelzellen noch beſetzt ſind, br 
man ſie nur gegen den Zellenboden hin ein we 
zu öffnen, oder ſie pegen das Licht zu halten, fü 
auch meiſt leicht das Krabbeln der Inſaſſin. 


Vertreterverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins 


der Provinz Sachſen, des 


reiſtaates Anhalt und Thüringer Staaten 


in den „Deutſchen Vierftuben‘ zu Halle am 3. April 1923. 


Der zweite Vorſitzende Platz eröffnete die ſtark 
beſuchte Verſammlung, in der auch viele nicht mit 
einer Vertretung beauſtragte Imker anweſend waren, 
gegen 212 Uhr mit kurzen Worten der Begrüßung. 
Sein Gruß galt dann beſonders dem Präſidenten der 
Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände, Herrn 
Rektor Breiholz, Neumünſter, und Herrn Dr. Arm⸗ 
bruſter, Berlin, die als Gäſte anweſend waren. In 
dieſer ſchweren Zeit gilt es, ſo ſagte er, nicht viele 
Worte zu machen, Taten müſſen gezeigt werden. — Die 
Zweigvereine waren durch 245 Stimmen vertreten. 

1. Der Schriſtführer Schmidt gab einen kurzen 
Jahresbericht. Der Hauptverein ijt auf 160 Zweig⸗ 
vereine angewachſen. Einige Zweigvereine find zu 
groß. Die Vorſitzenden ſind nicht in der Lage, die 
ſo wichtige Kleinarbeit im Verein zu treiben, ſie 
kennen ihre Imker und die Bienenſtände längſt nicht. 
Die Gründung von Kreisvereinen empfiehlt ſich nicht. 
In einigen Gegenden der Provinz (Eichsſeld, Alimart) 
müſſen die Imker ſich noch beſſer organiſieren und 
Zweigvereine gründen. Der Ertrag der Bienenzucht 
wird in den meiſten Vereinen als gering, in einigen 
als mittelmäßig bezeichnet. Das Auftreten der Faul— 
brut wird von vier Vereinen gemeldet, überall ſind 
zum Glück nur einige Völker verſeucht. Die Ber- 
ſorgung der Imker der Provinz mit dem ſo dringend 
nötigen Zucker verlangte eine Rieſenarbeit. 6 Rund⸗ 
ſchreiben ſchickte der Schriftführer im letzten halben 
Jahre an die Vorſitzenden der Zweigvereine in der 
Zuckerſache und ermahnte die Imker, den Zucker zu 
beziehen. Leider beachteten viele Imker den Hinweis 
in dem Rundſchreiben, daß der Zucker viel teurer 
werden würde, nicht, und klagen und müſſen nun 
kaufen. 

2. Der Vorſchlag des Verſammlungsleiters, den 
hisherigen langjährigen eriten Vorſitzenden, Paftor 
Schulze, Flemmingen, zum Ehrenvorſitzenden zu er— 
nennen, wurde einſtimmig angenommen. 

3. Der Haushaltplan, der der Behörde vorgelegt 
werden muß, ſoll beſprochen werden. Die Verſamm— 
lung verzichtet darauf, da bei der fortſchreitenden 
Geldentwertung die Zahlen ſich doch ändern. Ein 
Vertreter ſchlägt vor, den Vorſtandsmitgliederu eine 


Geldentſchädigung für ihre große Mühewaltung 
bewilligen. Der Vorſitzende bittet, dieje Sache ve: 
läufig zurückzuſtellen. 

4. Zuckerbelieferung. Der Vorſitzende gibteinen lere 
blick über die 1 im laufenden Sarie 
Er bittet, bei der Kritik Rückſicht zu nehmen auf die 
ſchwierigen Verhältniſſe im Lande und legt das Air- 
material vor. avf Grund deſſen der Vorſtand de 
Zucker beziehen konnte und den Kauf bewirkte. T: 
Vorſtand war völlig abhängig von der Vorarbeit dtt 
Kommiſſion in Berlin, der der Zucker von der şe- 
trale in beſtimmten Mengen auf Grund von Lei: 
ſcheinen »ugewieſen wurde. 

Ein Vertreter bemängelt es, daß noch immer den 
Imkern der Zucker brutto für netto geliefert wur: ` 
Die 2 Pfund find uns doch verloren. Er wird dr: 
belehrt, daß alle Verſuche des Vorſtandes, dien. 
Uebelſtande durch Eingaben an die Behörde ar; 
helfen, ſcheiterten. Es ift Handelsbrauch. Der Ver 
treter vom Verein Frankenhauſen berichtet von feine! 
vielſeingen Bemühungen, Zucker zu erlangen, in lar 
geren Ausführungen und bittet um Aufklärung. Shin’? 
gibt Erläuterung: Wenn im erſten Rundſchreiden 
3 Pfund pro Volt als Quantum zur Verteilung ge 
nannt, nach dem zweiten Rundſchreiben aber nut 
21½ Pfund als zuläſſig bezeichnet wurden, fo ijt dan 
jo zugegangen: Vorſiand und Zuckerkommiſſion tagte 
in Halle zum Zwecke der Zuckerverteilung. Die Vi 
hörde hatte Zucker zugewieſen und 2% Pfund a: 
Verteilungsquote angegeben. Auf Grund der ge. 
meldeten Völkerzahl in der Provinz konnte Shi‘: 
beweiſen, daß der Zucker nicht für 21. Pfund, wi 
dern für 3 Pfund pro Volk ausreiche. Es wurde č: 
Ouantum von 3 Pfund feſtgeſetzt. Nach einigen Taze! 
ergab es fid, daß von dem Geſamtquantum da- 
ganze Vereinsgebiet — die Auhalter Imker und oe 
angeſchloſſenen Thüringer — beliefert werden mit? 
und jo mußten die 3 Pfund wieder auf 2½ Pii 
reduciert weiden 

Eine gründliche Aufklärung über die ganze et 
des Zuckerbezuges erhielten die Vertreter durch den 
anweſenden Herrn Praſidenten der Vereinigung der 
Deutſchen Imkerverbände. Breiholz. Er zeigte, Wir 


ie oberſten Inſtanzen nur ſchwer zu bewegen waren, 
n Imkern ſchon zu Jahresanfang den Zucker zu 
jern, der ihnen erit ſpäter zuſtand. Stets mußten 
ie Männer an der Spitze ganz ſchnell zugreifen, um 
it die Imker etwas Zucker herauszuſchlagen. Daraus 
art ſich auch die große Eile, mit der der Zucker 
s bezogen werden mußte. Die raſend aufſteigenden 
teiſe zwangen zu ſchnellem Angebot und eiliger 
daahnie. Tie Männer der Zuckerkommiſſion haben 
e Rieſenarbeit für die Imker geleiſtet. Es ift gc» 
„den Zucker zu erlangen, ehe die Teuerung 
mehr kommt. Die Verbände müſſen ihn abs 
men, die Bezugsſcheine verfallen ſonſt. Die Vor⸗ 
ände mußten jo ruckſichtslos fordern, ſchnell abzu⸗ 
nehmen, ſonſt war die Arbeit umſonſt. Der Zucker 
k: dis J. Auguſt ſichergeſtellt, aber die Bezieher 
müßten die jeweils höheren Preiſe zahlen. 
Nach dieſen eingehenden Ausführungen wurbe 
Schluß der Ausſpra ve über den Zuckerbezug bes 
Bntragt und angenommen. Der Herr Präſident der 
B. d D. J-. nahm nun nochmals das Wort. Es 
mache ihm Freude, einmal Gaſt bei den Imkern der 
tovinz Sachſen ſein zu können. Er freue ſich aber 
ch unter den Männern des Vorſtandes des Haupt: 
reing der Provinz Sachſen weilen zu können, die 
„immer mit in erſter Linie ſtänden, wenn es gälte, 
für die Sa te der deutſchen Imkerei einzutreten. 
„Tas jet aber wichtig für die ganze Vereinsarbeit. 
3. Tie Vorſtände find die Träger der Vereinsarbeit. 
ter Geiſt, der im ganzen Chore lebt, der pflanzt 
Ah auf den letzten Reiter jort.” Alle Arbeit in der 
Vieuenzucht geht dahin, reiche Honigerträge zu er- 
Jie ien. Die Teilnehmer an den Vereins verſammlungen 
nüßten ſtets heimkehren mit dem Gedanken, heute 
dabe ich im Verein wieder gelernt, wie ich meinen 
Ettrag aus der Zucht ſteigern, erfolgreicher geſtalten 
kann. Er jei jo nüchtern, daß er, immer natürlich 
der Gegend entſprechend, den Honigertrag als Wert- 
meſſer der Vereinsarbeit anſehe. Ohne Jen gere 
ſchwebt die Arbeit der Imker in der Luft. Fleißige 
‚Arbeit ſei daher die Parole für die Leiter der Ver⸗ 
eine. Nötig fet für fie das Jn⸗die⸗Augen⸗Sehen und 
Kennenlernen der Mitglieder. Die berufenen Leiter 
müſſen ſich immer fayen. wir find Diener an bevor- 
zugter Stelle. Pflichtgefühl fehlt bei vielen in der 
Vereinsarbeit; Vorarbeit verpflichtet. Fordern wir 
Arbeit von unſeren e aber ſtellen wir 
uns ſelbſt in den Dienſt der Arbeit als Vorbild. 
Wir ſtehen im Aufbau, und unſere Bienenzucht dient 
dem Aufbau. Sie vermittelt materielle und geiſtige 
Verte. Sie iit von hoher volkswirtſchaftlicher Be. 
deutung, und dieſe Erkenntnis ſoll uns ein Anſporn 
fein, daß wir einen Dienſt am Vaterlande auch als 
Dienenzüchter zu erfüllen haben, und richtig genom- 
men, kann der Wert der Bienenzucht gar nicht hoch 
genug eingeſchätzt werden. Infolge des wirtſchaft⸗ 
lichen und ſittlichen Wertes der Imkerei verſchönt ſie 
uns das Leben, und um der Freude willen wollen 
wir ſie eifrig treiben. Nach uns wird ein Geſch echt 
etwachſen, das ſich dankbar unſerer Arbeit erinnert 
und fih freut. Die Arbeit im Hauptverein der Pro- 
vinz Sachſen möge weiter vorbildlich ſein für andere 
Gegenden. (Händeklatſchen und Bravo!) 
5. Wie in Erlangen für Bayern, ſo ſoll in Berlin 
eine Lan desanſtalt für Preußen errichtet werden, die 
ſich ganz in den Dienſt der Bienenzucht ſtellt. Nach 
einer kurzen Begründung des Antrages durch Dr. 
Armbruſter werden ſtatt 3 Mark wegen der Geld- 
entwertung nun 10 Mark pro Mitglied des Haupt- 
vereins, aus der Hauptvereinskaſſe zahlbar, bewilligt. 
6. Genoſſenſchaften. Im Auftrage des Vorſtandes 
berichtet Vorſtandsmitglied Melchert über die beab⸗ 
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jichtigte Gründung von Genoſſeuſchaften. Die gewählte 
Kommiſſion hat mit dem Vorſtande beraten. Nach 
Art der hannoverſchen Imker ſollen in der Provinz 
einige größere Genoſſenſ daften gegründet und zu 
einer Zentralgenoſſenſchaſt im Dienſte des Haupt— 
vereins zuſammengeſchloſſen werden. In Magdeburg. 
Halle, Halberſiadt, Erjurt, Köthen find Genoſſen⸗ 
ſchaſten gegründet oder im Entſtehen begriffen. Die 
Genoſſenſchaften follen Zucker., Geräte-, Kunſiwaben⸗ 
kauf, Honig- und Wachsverkauf vermittein. Die Pro- 
vinzial⸗ und Landeszentraten jollen zuletzt in einer 
großen gemeinſamen deutſchen Zentrale zuſammen⸗ 
grop werden. Es ſolgt eine lange Ausſprache 
er geſamte Auſbau der geplanten Genoſſenſchaften 
wird von verſchiedenen Rednern beleuchtet. Günther 
(Aſchersleben) zeigt, wie die Kommiſſion fih ihres Unj- 
trages entledigt hat, und hat auf Grund des Statuts 
der Genoſſenſchaft der Landwirtſchaſtskammer das 
Statut für die Imkergenoſſenſchaft und die Geſchäfts⸗ 
ordnung für die Leiter derſelben entworfen. 
Immer dreht es ſich um die Frage: Wollen wir 
die Genoſſenſchaft nach Art Schleſiens oder Hanno. 
vers — eine einzige Zentrale oder mehrere kleine Ge 
noſſenſchaften, die dann zuſammengeſchloſſen werden? 
Breiholz zeigt, wie in Schleswig-Holſtein ganz ſchnell 
die Zentrale geſchaffen fei. Geſchäftsführer und Vor- 
ſtand hätten gegründet. Die Gründung ſei ſchuellſtens 
zu bewirken, da der freie Zuckerhandel kommt Nort» 
leben (Diebzig) weiſt auf die Arbeit der Mitteldeut⸗ 
ſchen Genoſſenſchaft in Köthen hin. Es wird be- 
ſchloſſen: a) Die Genoſſenſchaſten arbeiten im Dienſte 
des Hauptvereins; b) Die Bezirksvereine oder die 
landſehaftlich und wirtſchaftlich zuſammengehörigen 
Zweigvereine ſchließen ſich zu Genoſſenſchauten zie 
ſammen; c) Es wird eine Kommiſſion gedildet aus 
dem Vorſtande des Hauptvereins und den Leitern 


der gegründeten Genoſſenſchaſten, um den Zuſammen⸗ 


ſchluß zu der Genoſſenſchaſt des Hauptvereins im 
ganzen Gebiete zu bewirken. Am 26. Mai, vormittags 
11 Uhr, fol dieſe Sitzung in Halle, „Notes Roß“, 
ſtattfinden. 

7 Standſchauen: Dieſer Punkt, über den Schrift— 
führer Schmidt reſerieren ſollte, wird wegen vor— 
gerückter Zeit für ſpäter zurückgeſtellt. 

8. Haſtpflicht Platz als Vertreter der Haftpflicht: 
verſicherung der Deutſchen Imkerverbände zeigt, wie 
eine Erhöhung der Verſicherungsprämien wegen der 
ungeheueren Haſtpflichtforderungen notwendig fei. 
Die meiſten Schadenfälle kommen bei den Kleinimkern 
vor, weil da oft mangelhaft angelegte Stände vor— 
banden find. Der Höchſtbetrag für einen Schaden⸗ 
fall ſoll mit 3 Mill. Mark Entſchädigung beantragt 
werden. 

9. Beitragserhöhung: Der Kaſſierer Melchert 
begründet eine notwendige Beitragserhöhung der 
Zweigvereine an den Hauptverein. Der Beitrag für 
die erſten 15 Mitglieder ſoll 4000 Mark betragen. 
Für jedes weitere Mitglied werden 200 Mark ab- 
geliefert. Das Eintrittsgeld des Zweigvereins be⸗ 
trägt 1000 Mark. Trennt ſich ein Verein, ſo hat der 
neu gebildete Verein kein Eintrittsgeld zu zahlen. 
Da verſchiedene Vereine mit ihren Beiträgen ſtets 
im Rückſtande bleiben, ſo wird beſchloſſen: „Säumige 
Vereine werden auf ihre Koſten um die Beitrags- 
zahlung gemahnt“ Erfolgt die Zahlung im Laufe 
des Jahres nicht, dann wird der ſäumige Verein 
ausgeſchloſſen.“ Zu 

10 Regelung der Reiſeentſchädiaung: Die Vertreter 
erhalten die Reiſeentſchädigung 4. Klaſſe oder 8. Klaſſe 
der Bahnen, die keine 4. Klaſſe führen (Kleindahnen). 

11. Vereinsorgane: Bis Ende des Jahres ſollen 
die bisherigen Vereinsorgane geliefert werden. Der 
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Vorſtand wird am Ende des Jahres weiteren Bes 
ſchluß faſſen. 

12. Anträge: a) Antrag Aſchersleben, betr. anders⸗ 
gearteie Wahl der Vorſtandsmitgli⸗der (8 9 der 
Statuten), wird mit großer Mehrheit abgelehnt. Die 
jetzige Art der Verteilung der Vorſtandsmitglieder 
über die Provinz foll beibehalten werden; d) Die 
Anträge Magdeburg, betr. Retlame für Honigverbrauch, 
und Wernigerode, Schutz des reinen Bienenhonigs, 


finden Erledigung durch die betr. Kommiſſionen der 
V. d. D. J-B.: c) Magdeburg beantragt: Jeder 


Zweigverein ſchließt ſich an einen beitipunt.n Bezirks⸗ 
verein an, um die Genoſſenſchaft leichter bilden zu 
können (findet ſeine Erledigung durch den Beſchluß b 
in Nr. 6 des Sitzungsberites); d) Verein Langen: 
ſalza beantrant: „Jedes Mitglied liefert / Pfund 
Pong zur Un erftügung der wackeren Kämpfer im 

hrgebiet.“ Lehrer Braun begründet den Antrag 
und findet allgemeine Zuſtimmung. Der Vorſtand 
wird nach der erſten Honigernte die Gabe erbitten 
und Sammelſtellen einrichten: e) Der Antrag, eine 
Verſicherung gegen Diebſtahl, Frevel uſw. einzurichten, 
wird zurückgezogen; t) Verein Halle beantragt 
1. Einrichtung eines Rechtsſchutzes. Der Rechtsſchutz 
iſt ſchon geſchaffen in einer Kommiſſſon des V. d. 
D. J.⸗V. Herr Rechtsanwalt Dr. Krancher, Leipzig, 
Zeitzer Straße 22, gibt gegen kleine Entſchädigung 
gern Auskunft. 2. Es ift den Intern Gelegenheit 
zu bieten, ſich ſelbſt billige Wohnungen anzufertigen. 
Der Vorſitzende des Vereins Torgau. Herr Lehrer 
Schicketauz, Zinna, kann darüber Auskunft geben. 
3. Um die Abnahme des Honigs zu regeln, ſind 
Richtpreiſe für ganz Deutſchland feſtzuſetzen, und 
außerdem iſt eine genoſſenſchaftliche Ablieferung an 


Großfirmen anzubahnen. Auch dieſem Antrage wird, 


eine Kommiſſion der V. d. D. J.⸗V. gerecht, und ſchon 
im Vorjahre ſind Richtpreiſe veröffentlicht worden, 
doch wurden ſie ſtets durch die enorme Preisſteigerung 
aller Waren überholt. Aus der Verſammlung heraus 
wurden z. B. für die jetzige Oſterzeit die e 
ſten Preiſe genannt: Halle 3800 Mark, Erfurt 2500 
bis 3000 Mark, Jena 4000 Mark, Leipzig 400 Mark, 
Gera 6000 Mark pro Pfund. 

Im Anſchluß daran wurde angeregt, die Verkaufs 
preiſe für Schwärme und alte Völker feſt zuſetzen. 
Es wurde als Schwarmpreis vorgeſchlagen 3000 
bis 00 Mark pro Pfund oder 1 Pfund Bienen = 
Preis von einem Pfund Honig als Mindeſtpreis. 
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Völter ohne Beute follen 40—50000 Mark koſien 
Ein anderer Vorſchlag lautete: Ein gutes Voll = zwei 
Zentner Weizen. Es ſollen in den Bienenzeitungen 
die Honigpreife der Hauptſtädte. wenn möglich, ver 
Monat zu Monat veröffentlicht werden. 

13. Wahl des Vorſitzenden. Der bisherige zwene 
Vorſitzende, Herr Lehrer Platz, Weißenfels, wird em. 
ſtimmig zum erſten Vorſitzenden gewählt. Der Borten 
des zweiten Vorſitzenden bleiot aus Sparſamkeitsrüc⸗ 
ſichten vorläufig undeſetzt. 

14. Wahl des Kaſſenführers. Der bisherige 
Kaſſierer, Herr Lehrer Melchert, Magdeburg, win 
einſtimmig wiedergewählt. 

15. Die Vereine Weißenfels und Eisleben joller 
die Prüfung der Kaffe im nächſten Jahre übernehmen 
Da Verein Weizenfels verzichtet, jo tritt Verein Mit! 
hauſen an ſeine Stelle. 

16. Verein Halle wird im nächſten Jahre mit der 
Feier ſeines 60 jährigen Beſtehens die Ausſtellung 
des Hauptoereins der Proving verbinden. Die Ber- 
treterverſammlung wird damit zuſammenfallen. 

17. Ein Antrag Beyer, den Termin für die Ver- 
treterverſammlung mehr ans Ende der Oſterwoche zu 
legen, wird abgelehnt. Der dritte Oſtertag wird ber. 
behalten. i 

18. Tagegelder des Vorſtandes. Die Vorſtands⸗ 
mitglieder haben ſich bisher mit einem ganz kleinen 
Tagegelde begnügt: 600 Mark, 800 Mark, jetzt 
1000 Mark. Es wird dem Vorſtaud überlaſſen, die 
Tagegelver zeitentſprechend zu erhöhen. 

19. Der Vorſitzende des Vereins Halle, Herr Lehrer 
Joſt (Niemberg) dankt der Verſammlung für die Rayı 
Halles als Feitort für 1924 und bittet, für die Be 
ſchickung der Ausſtellung aus allen Teilen der Pro. 
bing kräftig einzutreten, damit wieder eine mutter- 
gültige Ausstellung geſchaffen werde. 

it Dank für getreues Ausharren bei den aus. 
gedehnten Verhandlungen und einem „Auf Wieder 
ſehen!“ ſchloß der Vorſitzende gegen 4 Uhr die Sitzung. 

Platz, Vorſitzender. Schmidt, Schriftführer. 


* * 
* 


Die Vorſitzenden unſerer Zweigvereine werden 
erſucht, Herrn Schmidt, Rothenburg ſofort zu berichten, 
wieviel Zucker, zu welchem Preiſe und von welcher 
Firma ſie für ihren Verein von der jetzigen Freigabe 
bezogen. Platz, Vorſitzender, 


(GO00000] Brieffaſten. [IIIIIIIIIIIC) 


Bearbeitet von Fr. Dornheim, Leipzig. Im Briefkaſten jollen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachliche 
Fragen erhalten, und wir bitten dieſe Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen find ſtets 3) N. für Spe ſen 


und Porto beizufügen. Anfragen ohne 


Porto können nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: Schriftieltung 


der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig- NR., Täubchenweg 26. 


H. in KL. — Umlogieren von Korbvölkern. 
— Anfrage: Ich habe mir zwei Korbbienenvölker 
beſtellt, die mir in den nächſien Tagen zugehen werden. 
1. Was muß ich beachten und tun bei der Ankunft 
und Aufſtellung der Völker? 2. Kann ich zur Füt⸗ 
terung den gewöhnlichen Haushaltzucker verwenden 
und in welchem Verhältnis zum Waſſer? 3. Kann 
ich die Völker im Laufe des Sommers in Beuten 
umlogieren und wie muß ich das bewerfitelligen, 
oder kann ich nur die Schwärme der Korbvölker in 
Benten (Mobilbeuten) bringen? — Antwort: 1. Nach 
Ankunft ſind die Körbe auf dem Kopſe, alſo die 
Tücher nach oben, in einem ſchattigen Raume einige 
Zeit ruhig aufzuſtellen, damit die Bienen etwa auf 
der Reife abgeorochenes Wabenwerk feſtbauen können. 
Dann kommen die Körbe auf ihren endgültigen Platz 
in richtiger Stellung. Das Flugloch wird geöffnet, 


die Tücher werden erft gegen Abend weggezogen. 
2. Ja, 1 kg Zucker auf 11 Waſſer. 3. Am einfachſten 
iſt das Ueberführen in eine Beute mit Oberbehandlung 
Der Brutraum der Beute wird mit Mittelwänden 
ausgeſtattet, der Korb kommt mit geſchloſſenem Flug⸗ 
loch auf die Stelle des Honigraums, ſo daß die 
Bienen durch den Brutraum marſchieren müſſen. 
Sobald die Königin in den Brutraum hinabgeſtiegen 
iſt und dort beſtiftet, wird ein Abſperrgitter zwiſchen 
Brutraum und Korb gelegt. Der Korb ift für heuer 
Honigraum. Bei einer Beute mit Hinterbehand⸗ 
lung muß das Wabenwerk in die Rähmchen 
eingeſchnitten werden. Das Verfahren iſt da ſehr 
verſchieden. Der eine trommelt das Volk erſt ab und 
ſchneidet, nachdem er die Speiler herauszog. 
die Waben aus dem Korbe und in die 
Rähmchen ein, hängt die Rähmchen in den Kaſten 


ind gibt dann das Volk zu. Der andere bricht eine 
. Wabe aus, kehrt die Bienen in den Kaſten, ſchneidet 
Waben um, hängt ſie in den Kaſten, macht's 
t der zweiten ebenjo, bis er fertig ijt. Jeden- 
; muß man beim Umſchneiden die eingepaßten 
enteile, wenn ſie locker ſitzen, mit Baſt umbin⸗ 
Den Baſt machen die Bienen ſchließlich 
ft heraus, wenn fie die Waben feſtgebaut haben. 
die Zellen wieder in dieſelbe Lage kommen. ift 
ichgültig, auch wenn Brut drinnen ift. Einſchnei⸗ 
von Drohnenraas iſt zu vermeiden. 


Rr. in W. — Aus fangen von Königinnen. 
＋ Anfrage: 1. Ich beſitze zehn Stück beſetzte Vier- 
Nager Normal maß, bin aber nicht in der Lage, mir neue 
denen bei der heutigen Preisgeſtaltung zu kaufen 
det ſelbſt anzufertigen. Ich bitte daher um Aus- 
af, auf welche Weiſe ich aus den Vorſchwärmen 
Königin entferne. Gibt es dazu beſondere Vor⸗ 
tungen ? Die Nachſchwärme habe ich im Vorjahr 
m Mutterſtock wieder zugeichütter, nachdem ich ſämt⸗ 
de Weiſelzellen ausgeſchninen hatte 2. In einem 
Pod habe ich in den Honigraum einen Schwarm ge⸗ 
Mattet und zum Winter aufgefüttert. Kann ich beide 
Im Frühjahr ohne Bedenken durch Oeffnen des 
. Miperrgitters vereinigen, oder ſalls ein Stock weiſel⸗ 
B wird, dieſem dieſes Volk zuhängen? — Antwort: 
em einfaches Nerfahren: Man hängt eine Schuppen⸗ 
k aus und wirft gegen Abend den Schwarm auf 
5 eine Ende der Tür, auf das andere Ende ſetzt 
Ban den leeren Fangkorb geht marſchieren die 
dienen dieſem in Parade zu. Die über die anderen 
wßſpurig hinwegſtolzierende Mama fängt man nun 
pen wen: Sie können fih auch ein Schwarmſieb 
rellen: Ein Kaſten, in den gerade ein Abſperrgitter 
it Korken als Füße hineinpaßt. In den Kaſten 
trit man den Schmarm, legt das Abſperrgitter drüber 
id ſetzt den Kaſtendeckel auf. Die Bienen gehen 
inchs Gitter und ſammeln ſich am Deckel. Königin 
id Drohnen müſſen drunter bleiben. 


FJ. in M. — Erneuerung der Königin. — 
euerpflicht. — Anfrage: Ich kaufte mir im 
gangenen Jahre (Frühjahr), als ich noch in Oſt⸗ 
ßen wohnte, zwei Völker („Alberti“⸗Breitwaben⸗ 
terſtock). Es find nun ſehr ſtarke Völker, ich be- 
chtige ſie in dieſem Jahre umzuweiſeln, da ich 
t weiß wie alt die Königinnen find, es auch nicht 
dren kann. Es ift ja ſchade, es find ſelten gute 
iginnen, die Brutwaben ſind wie ein Brett von 
bis unten beſtiftet. Ich befürchte aber, wenn 
es nicht tue, daß ſie womöglich im nächſten Jahre 
t mehr fo leiſtungsfähig iind. Was würden Sie 
taten, fol ich fie umweiſeln oder noch ein Jahr 
? Baumblüte ift hier die Haupttracht Später 
mt noch Heide. Da ich Dame bin und die Rö- 
in bei den ſtarken Völkern ſo ſchlecht finde, ge⸗ 
. achte ich es jo zu machen: Wenn Weiſelzellen an- 
fretzt find, eine Zelle den Bienen laſſen, die anderen 
msſchneiden und zum Bauen hereingeben, jo daß 
Biene es ſelbſt überlaſſen iſt, wenn die junge 
Penn e ihre alte zu töten. Was raten 
e mir? — 2. Bei wieviel Völkern bin ich ſteuer⸗ 
‚Wichtig? — Anwort: 1. i 
2 g find, können fie nicht zugleich ſchlecht fein. Weil 
die Königinnen Brut wie Bretter haben, müſſen fie 
ppt werden. Weil Sie Dame find, müſſen Sie 
en ausſchneiden. 5 Gründe! Sie 
meinen wohl: Weil Sie Dame ſind möchten Sie das 
Schwärmen vermeiden? Ja, ſo ein Briefkaſtenonkel 
muß ein richtiges Rateluder fein. So ift es wohl 
anch mit dem Hereingeben von ausgeſchnittenen Zellen 
zum Bauen? Sie wollen offenbar Mittelwände zum 
Bauen in den Stock geben, um die Schwarmgedanken 


Wenn die Königinnen 
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ſchuld: 


zu unterdrücken. Nichts würden Sie erreichen, rein 
nichks. Die Bienen haben nun einmal ihre Schwarm⸗ 
gedanken und laſſen ſich nicht mehr abbringen, lezen 
immer wieder neue Zellen an. Wahrſcheinlich würden 
Sie aber gar nicht zum Ausſchneiden kommen, denn 
der Vorſchwarm verläßt gewöhnlich den Stock, ſo⸗ 
bald die erſte Weiſelzelle verdeckelt iſt. Warten Sie 
alfo mal bis nächſtes Jahr. Sie haben dann auch 
noch mehr gelernt. — 2. Sobald man Ertrag und 
Einkommen aus der Vienenzucht hat, iſt man auch 
ſteuerpflichtig zur Umſatz⸗ und Einkommenſteuer. — 
3. Der Verlag iſt ganz entzückt über die mitgeſandten 
8 Mark, hat beſchloſſen, dem Onkel deswegen eine 
rieſige Zulage zu gewähren. | 

H. in G. — Ameiſen — Anfrage. In der 
Nähe meines Bienenſtandes befindet ſich ein kleines 
Buſchholz, in welchem die Ameiſen hauſen. Zu 
meinem großen Schrecken muß ich feſtſtellen, daß ein 
großer Teil in meinen Kaſten hauſt. Es ſind dies 
die großen ſogenannten Roßameiſen. Habe ſchon 
Naphthalin, in jeden Kaſten eine Kugel, gelegt, auch 
habe ich auf die Bodenbretter, überhaupt in der 
ganzen Umkreiſung des a ehr Staubkalk ge- 
ſtreut. Nichts hat genützt. Im Gegenteil, die Räuber 
treien in größeren Maſſen auf. as iſt dagegen zu 
tun, dieſelben aus den Kaſten zu entjernen und aus 
der Nähe des Standes zu vertreiben. — Antwort: 
Im Dollnitztale wohnen zwei Schmiedemeiſter, die 
übrigens den Onkel höher einſchätzen als 3 Mark, 
ſondern auch für ſein leibliches Wohl äußerſt bedacht 
ſind. Der eine hat die Ameiſen auf dem Stand, der 
andere nicht. Dieſer nun hat uns verraten, woher 
das kommt. Er läßt grundſätzlich ſeine „Alte“ nicht 
am Faſtnachtstage waſchen. Ich riet zum Kalkſtaub, 
hilft alſo auch nicht immer. Nunmehr habe ich ein 
anderes, recht billiges Mittel ausprobiert und wirkſam 
gefunden. Sie kennen doch die neckiſchen Gefäße, 
die auf jedem Ludwig Richterſchen Bilde über den 
Gartenzaun zum Austrocknen geſtülpt ſind? Gießen 
Sie deren nächtlichen Flüſſigkeitsinhalt auf die Gänge 
und Neſter! Im Nu rücken die Tiere ab, die Wir⸗ 
kung iſt tatſächlich verblüffend. Petroleum hilft ebenſo, 
iſt aber bekanntlich nicht ſo billig. 

W. in W. — Salzfütterung. — Anfrage: 
Von älteren Imtern wird mir empfohlen, um fleißige 
Bienen zu an dem zur Fütterung dienenden 
Zuckerwaſſer Kochſalz beizumiſchen. Da ich nun in 
mehreren Niederſchriften darauf geſtoßen bin, daß 
Salz ſchädlich für die Bienen wirkt, ſo bezweifle ich 
ſehr, daß es ſich hier um etwas Erprobtes handelt. 
Ich bitte nun um gef. Aufklärung, wer hier im Recht 
ſteht. Durch Einhängen von leeren Waben in das 
Brutneſt halte ich meine Bienen ſchon an der 
Arbeit. — Antwort: Ich halte dafür, nel die 
Nährſalze ſehr nützlich ſind — für die Brieftaſche 
d Ob Kochſalz beffer ift? Bitte, wer 
weiß! 

Q. in N. — Räuberei. — Anfrage: Da 
es von Nachbarn Bienen find, fo wollte ich fragen, 
ob der Nachbar für den entſtandenen Schaden haft- 
bar iſt oder gemacht werden kann. Es ſind 6 Völker 
faſt vernichtet worden. — Antwort: Der Beſitzer 
beraubter Völker ift meiſt ſelbſt an feinem Unglück 
Zu ſchwache oder weiſelloſe Völker, Man⸗ 
ſcherei mit Futter Herumliegen laſſen von Waben ſind 
in trachtarmer Zeit Alabreich, 

Q. in K. — Umgeweiſelt. — Anfrage: 
Habe drei Völker, die arbeiten nicht und haben eine 
Königin, keine Brut weder Buckeldrut, was hat dies 
zu bedeuten. — Antwort: Die Völker haben um⸗ 
10 und die Königinnen ſind noch nicht in der 

ierlage. 


Vienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaate Sachien. 

1. Der Geſamtvorſtand hat in ſeiner Sitzung am 
21. April Herrn Pfarrer Brendler in Frankenthal, 
Amtsh. Bautzen, zum neuen Geſchäftsführer gewählt 
Derſelbe tritt ſein Amt am 1. Juni an. Gleichzeitig 
ift eine Teilung des Arbeitsgedietes des Geſchäſts⸗ 
führers vorgenommen worden. Demgemäß wird in 
Sun der Geſchäftsführer das Organiſations-, 
Rechnungs- und Verſicherungsweſen jowie den Zucker⸗ 
bezug bearbeiten. Dagegen wollen jih die Zweig— 
vereine in allen Angelegenheiten, welche die Zucht, 
Lehrturſe, Bücherei, Lichtbilder und Vorträge be- 
treffen, an den 2. Vorſitzenden, Herrn Dr Töpfer in 
Dresden ⸗A., Tharandter Straße, wenden. 

2. Alle Vereine, welche die Jahresberichte noch 
nicht eingeſandt haben, wollen dieſelben nunmehr 
umgehend an den, neuen Geſchäftsſührer einſenden. 


3. Wie aus der Bekanntmachung des Haftpflicht” 


verſicherungsvereins in voriger Nummer hervorgeht, 
ſind die Mitglieder bei Schadenfällen voll gedeckt. 
Selbſiverſtändlich mußte der Beitrag entiprechend 
erhöht werden. Doch haben nur die Vereine, welche 
auf den letzten Zucker verzichtet haben, 100 & pro 
Mitalied zur Haftpflicht zu zahlen Bei der Höhe 
der heute zu zahlenden Entſchädinungsſummen wollen 
die Vereinsvorſtände die Liften auf das gewiſſen⸗ 
hafteſte führen und Neueintritte. für welche je 2004 
zu zahlen find, bald der Geſchäftsſtelle melden Bei 
Schadenfällen entiſcheidet das Mitgliederverzeichnis 
über die Zugehörigkeit zum Hauptverein. 

4. Auf jedes Kreis bbereinsgebiet entfallen uns 
gefähr zwei Lehrkurſe und auf zwei bis drei Vereine 
ein Vortrag. Es wird empfohlen, dieſelben möglichſt 
im Sommerhaibjahr halten zu Lajjen, und darf wohl 
erwartet werden, daß die Vereine die Zehrkoſten des 
Vortragenden übernehmen. Soweit die Verteilung 
der Vorträge in den Kreisverſammlungen nicht er» 
folgt iſt, wollen ſich die Vereine bald mit ihrem 
Kreisvorſteher in Verbindung ſetzen. 

5. Am 1. Juni werden drei Belegſtellen des 
Hauptvereins eröffnet. a) Mulde i. V. Beſetzt mit 
einem Dröhnrich Schweizer Nachzucht, Stamm Sigrun. 
Sendungen ſind zu richten an Herrn Lehrer Thier⸗ 
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des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig⸗Eutritzſch. 
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des Anz eige 
? 


Urteile über die Rhanbeute. 
In der Entwicklung und im Honigertrage haben die Rhanvölker die N......- völker 


Glänzend in der Praxis! Die z. Z. beste Bienenwohnung ! 
Zachow, städt. Förster, Forsthaus Klus, Küstrin. 


ſchmidt in Muldenberg b. Schöneck i. V. b) Klingen 
berg. Beſetzt mit einem Dröhnrich des Stamme 
Bauer Sendungen find zu richten an Herrn R. Bag 
in Klingenberg, Bez Dresden. c) Mahlis. Dee 
mit einem Dröhnrich vom Stamme 47. Sendung 
find an Herrn Lehrer Nebel in Mahlis bei Did 
zu richten. Für jede Königin find 100 4 für g 
mühungen zu entrichten. 

6. Für Einzelmitglieder muß der Jahres bein 
auf 2500 4 erhöht werden. 

7. Wegen der Verzögerung der letzten Zucke 
lieferung wollen die Vereine die Veröffentlichung d 
V. D. J. an anderer Stelle nachleſen. Die voran 
gezahlten Gelder dürften annähernd 800000. 4 Imi 
getragen haben. Ich bitte, um die pünktliche u 
gewiſſenhaſte Rückſendung der Säcke beſorgt zu kl 
zumal die Leihgebühr und das Sadpfand inzwi 
um 50 erhöht worden find. 


8. Ain 1. April find dem Hauptvereine wen 
22 Zweigvereine beig treten, jo daß er jetzt - 30 Brr 
vereine umfaßt und ihm nur noch ein einziger Ver 
fernſteht. 

9. Nach 10 jähriger Tätigkeit lege ich nunme 
mein Amt nieder, weil meine Nerven es erbeiät 
Wie ich bemüht geweſen bin, der Sache mit mein 
Herzen zu dienen, fo bleibt es auch mein Herze 
wunſch, daß unfer lieber Hauptverein zu allen Zeit 
blühe und gedeihe. . 

Borlas, den 14. Mai 1923. P. Thiel 

Honig- und Wachspreiſe in Ceipzig. 
1 Pfund Wadenhonig zahlte man am 15. Mai 
den hieſigen Detailgeſchäſten 6500 4 für 1 Hi 
Schleuderhonig mit Glas 5500 M. Für I kg Ba 
werden im Einzelhandel 12000 4 und mehr Zeford 


Tabeizin. In der Fachpreſſe tauchen Zwe 
auf über den Wert des Tabeizins. Wir find ſen 
eit für dasſelbe eingetreten, weil uns zahlr 
Originale von anerkannten Sachverſtändigen vor 
legen haben. Wir bitten alle diejenigen Lefer unie 
Zeitung, welche das Tabeizin zur Fermentien 
ihres ſelbſtgebauten Tabaks benutzten, uns über 
Erfolg kurz zu berichten, damit wir diefe Angeleg 
heit weiter verfolgen können. 


Um allmähl. abzu 
verk. ich auf Ge 
1.10 Königin-Zu 
kasten, Schwe 
Syst., weiße gi 
2. Leipziger Bies 


Vom Beutenrappel angesteckt, schaffte ich sie alle an, aber alle, bis auf die Rhan- 


beute, wieder ab. Hch. Sinn, Neuenstadt, Warda 5 ur 
Die Völker in den Rhanbeuten der Württbg. Landw.-Kammer haben bei wenig Zehrun 3. Pomm. Ratge 


ausgezeichnet überwintert. Tadellose Frühjahrsentwicklung! Am 4. 4. neue Brutwaben 
Rentschler, Oberlehrer. 

Die Rhanbeute ist eine Idealbeute für den Weiselvolkbetrieb. Schwarmverhütung 

spielend® Königinzucht einfach und erfolgreich! Ein Drittel weniger Zehrung! Höhere Erträge, 

weil sie die Wärmefrage löst. Fr. Fischer in Nr. 2 „Die Völkische“ und Nr. 4 „Die Bienen- 
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pflege“, Ludwigsburg i. W. Ich bin Feuer und Flamme! Schultheiß Kod, Grab i. W. UNES? 5 S 
Behandlungsweise 50. 4 Postscheckkonto 59081 Berlin. 282 5. N e 
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Caesar Rhan, Steglitz, Humboldtstraße 1. französ. Dad 
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eventuell Hubam-Klee aus eig. größ. | Küchenthalstraße 
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kaufe Jun Schwärme 
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brad unserer Artikel iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet, Die Ansführun en im 
en” i erjast, beſondere aber mit eastlike 
on ee bad er A a 1 . 


Landesökonomierat Büttner in München F. 


Er. lieber Imkerfreund iſt von uns gegangen, eine ſüddeutſche Eiche hat 
der Sturm gefällt. Am 12. Mai d. J. entſchlief nach kurzem, ſchwerem 
Leiden der Landesökonomierat Büttner in München im 69. 0 
Als 1. Vorfigender des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter und als 
2. Präſident der Vereinigung der. Deutſchen Imkerverbände hat er viele Jahre 
lang der Bienenzucht an führender Stelle wertvoll gedient. Die Gründung 
der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände iſt durch ſein Eintreten über⸗ 
haupt erſt möglich geworden. In richtiger Einſchätzung der vorhandenen 
Mittel verfolgte dieſer aufrechte, kerndeutſche Mann in perſönlicher Liebens- 
würdigkeit, aber mit zäheſter Beharrlichkeit unentwegt ſeine klar geſteckten Ziele. 
Am 5. April d. J. feierten wir in München das 40 jährige Beſtehen des 
Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter und den 50 jährigen Imkerehrentag 
des Herrn Landesökonomierat Büttner. Es war mir eine herzliche Freude, 
Zeuge zu ſein nicht nur der dankbaren Anerkennung, ſondern auch der per⸗ 
ſönlichen, freundſchaftlichen Verehrung, die ihm an dieſem Tage von allen 
eiten zum Ausdruck gebracht wurde, und ihm zugleich den Dank und den 
Glückwunſch der deutſchen Imkerſchaft wg re Der allfeitige Wunſch, 
daß ihm ein langer, ſchöner Lebensabend beſchieden ſein möge, damit er ſich 
in Ruhe an den Früchten ſeiner Arbeit erfreue, iſt leider nicht erfüllt worden. 
Schön aber war fein Leben: RNaſtlos und freudig ſchaffend bis an fein Ende, 
dankbar verehrt von der Mitwelt, wird er und auch fein Werk der Nach- 
welt unvergeſſen bleiben. Ehre feinem Andenken! 


Für den Vorſtand u. Vereinigung der Deuſchen Imkerverbände: 
Breiholz. 
Neumünſter, den 1. Juni 1923. 


Um⸗ und Ausſchau. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


„In den meiſten Gegenden unſeres Landes fällt in den Juni die ‚Honigerate, 
— oder fie ſchlägt fehl. Wenn in lauen Nächten das Johanniswürmchen glüht, dann 
wijfen wir Bienenzüchter . ob unſere heurige Ernte gut oder ſchlecht ausgefallen ift, 1 
wir wieder einmal mit oder ohne ſüßen Lohn gearbeitet haben.“ Mit dieſen hübſchen Wolter 
deutete der „Elſaß⸗Lothringiſche Bienenzüchter“ rückſichtsvoll an, was z. B. ein einfacher Mam 
in Thüringen in die Wotte kleidete: „So ſchwache Völker um dieſe Jahreszeit weiß ich 
noch nicht.“ „Regneriſch und bitter fatt vom 8. bis zum 19. Mai“, ſchrieb die „Egem 
burgiſche Bienenzeitung“, „gab dieſes Wetter der Entwicklung der Bienenvölker einen ge 
waltigen Stoß nach rückwärts. Auch die folgenden mE ließen viel zu wünſchen übrig“. 
Jetzt, einen Monat ſpäter, weiter, fragen wir uns im Ernſte: ſoll es etwa dahin kommen, 
daß — ein Jahr zu ſpät!. — die Regierung zur Erhaltung der Bienenzucht in sum 
Mengen Zucker wird vorſchießen müſſen? Etwa gegen die Verpflichtung der Imkerver 
ein Drittel der gelieferten Zuckermenge an Honig zugunſten der gefährdeten Großſtadk 
kinder aufzubringen? Wäre dies nicht jedenfalls eines jener echten „Geſchäfte“, bei deneg 
alle Teile zu gewinnen haben, die Regierung aber nicht nur für ihre Großſtadtkinder — mm 
erinnere fih der Mitteilungen von Dr. med. Emrich! —, ſondern auch für ihr unvermeidliche 
„ſtehendes Heer von Bienen“, ohne welches die Volksernährung weiterhin ſinken, un 
abermals ſinken muß? 

Denn „man hört nicht nur, man muß es erleben, wie langjährige Bienen züchter. 
ſelbſt führende, ihre Beſtände zum mindeſten verringern, wenn nicht ganz verkaufen. 
Wer in den deutſchen Bienenzeitungen blättert, findet überall Anſätze, Ratſchläge und Vor. 
ſchläge, die eine Bergabfahrt verhindern möchten“. Klem ſelber (in „Die Biene und i 
Zucht“) tadelt insbeſondere, daß man noch immer zu wenig beachtet, was das Weſentliche 
Das Weſentliche iſt das Volk, iſt „die Maſſenarbeit ſammeleifriger Arbeiter“. „Dent 
land darf“, ſchreibt der jüngere Gravenhorſt im „Bienenwirtſchaftlichen Zentralblatt“, N 
Führerrolle ... nicht aus den Händen laſſen, wir müſſen der Welt auch weiterhin zeig 
daß ſie ohne Deutſchlands Fleiß, Regſamkeit und fruchtbringende Tätigkeit nicht austommg 
kann. Deshalb, deutſche Imker, helft mit, das mögliche Ziel der Züchtung einer gutes 
Bienenraſſe zu erreichen. Sei es durch Züchtung eines guten Muttertieres oder durch Ar 
kauf eines ſolchen zur Verbeſſerung der Völker des eigenen Standes ... Eine geſunde Biem 
von einer nach allen Richtungen hin erprobten Königin leiſtet in allen Trachtverhältniſſen 
Hervorragendes“. Es zu unſerer Biene zu bringen, hat das A und O unſerer 
nehmungen zu ſein; der Weg dahin iſt nicht ohne Mühe. 

Dieſes wichtigste aller Ziele darf ſelbſt über der nächſten Not nicht vergeſſen ie, 
wenn ſchon verſtändlich ift, daß, wie Klem weiter jagt, „am Zucker hängt, zum Zucker drängt 
doch alles. .. Nach der Zuckermenge und nach der Art des Beſchaffens wurde ein Vor 
ſtand des Bezirks und des Landes bewertet. Wenn Zucker auf der Tagesordnung der Be 
zirksverſammlung ſtand, war fie gut beſucht. Wenn dieſer Kampf entbrannte, und wenn max 
fih am Vorſtand reiben konnte, dann wurde man warm! Sonſt? Höchſtens: Der Vortrag 
war ganz nett! Aber jetzt kommt die Probe. Haben wir fie nicht verdient, die Harte 
Probe? Das Bienenheft, lieber Imker, wenn und wo vom Zuckerbezug etwas darin ſtand. 
haſt du geleſen, alles andere war ſehr oft und für viele in den Wind geſchrieben. Sehr oft 
und bei den beherzigenswerteſten Dingen. Jetzt heißt's aufgewacht, deutſcher Imker! Der 
Rieſe Zuckerring hat dem kleinen Imker feinen Zuckerſack von Jahr zu Jahr höher gehängt, 
und dieſer kommt nun allmählich ſo hoch zu hängen, daß der Kleine unmöglich mehr nach 
ihm greifen kann. Was jetzt? Jetzt willſt du abbauen, lieber Imker? Du möchteſt doch 
lieber wieder aufbauen . . . Willſt du es nicht verſuchen mit der Zucht der Biene i 
Auslefe? . | 

„An die honigende Beute glaubt man gerade nimmer fo fef, wie v D 
man preift immer noch gewiſſe kniffliche Konſtruktionen als ſparſamſt im Zuckerverbraud, 
geringſte Winterzehrung, als ſicherſte Schwarmverhütung, einfachſt für Königinerneuerung. 
Die honigende Beute würde die Bergabfahrt wenig bremſen; denn die Beuten können nicht 
mehr beſchafft und nicht mehr bezahlt werden.“ Und da fie nicht mehr bezahlt werden können. 
erinnert man ſich der Tugenden des Strohkorbes, man ſtellt wieder Stülper auf, die 
Stülper von einſt. Und man wird an ihnen nicht haben, was man von ihnen haben will. 
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ſie lommen für eine neuzeitliche Bienenzucht im allgemeinen nicht in Betracht. Durchaus 
anders ſteht es mit dem bereits bewährten Kanitzkorb und einigen neueren auf ähn- 
lichem Grundſatz aufgebauten Strohſtockformen. Aber ſelbſt gegen dieſe werfen nun 
wieder die Unentwegten des anderen Lagers heftig mit Phraſen und Gründen. Der Strohkorb — 
um die Zuſätze kümmern ſie ſich nicht — geht ihnen wider die Ueberzeugung. Und da 
ñe ſelbſt die knifflichen Raften wahrſcheinlich noch bezahlen können, predigen fie mit unbarm⸗ 
herziger Ideologie den kleinen Leuten, die allenfalls noch Strohkörbe ſelber verfertigen können, 
und die ſo zahlreich in der Imkerſchaft ſind: lieber die Bienenzucht ſterben laſſen als zum 
Strohkorb zurückkehren; Strohkorb nach Bienenkaſten fei Rückſchritt. Man hat eine „Über⸗ 
zeugung“, um einen Anſchein von Recht zu erwerben dazu, daß man Zwietracht hält. 

Eine andere, nicht aktive, ſondern mehr paſſive Form der Zwietracht hat die „Preußiſche 
Bienenzeitung“ aufs Korn genommen. „Kein Mitglied darf einer Verſammlung ohne genügenden 
Brund fernbleiben. Möchten alle Imker ſtets die Mahnung beherzigen: an den Verein 
ſchließ dich an .., hier find die Wurzeln deiner Kraft!“ „Man hat auch Pflichten . ., 
pflichten gegen die Allgemeinheit, Pflichten gegen den Verein, dem man angehört. Es wird 
a jo viel gerade jetzt von einer inneren notwendigen Geſundung des deutſchen Volkes geredet, 
on einem unerläßlichen Zuſammengehörigkeitsgefühl aller Volksklaſſen ... Es wird noch viel 
Baier aus Pregel und Friſching ins Haff laufen müſſen, bis der beſonders in Oſtpreußen 
pdiſche blöde Kaſtengeiſt und Bildungsdünkel — ich weiß nicht, von wieviel Hektar oder von 
vieviel Semeſtern an fie fidh bereits hier und dort bemerkbar machen — für ein wirkliches 
meres Zuſammenarbeiten aller Stände wird überwunden fein”. 


Daß alles, was wir wollen, zu erreichen ift, daß unſere „Volksbienenzuchtbewegung“ 
icht von einem Hirngeſpinnſt genarrt ift, zeigt das Beiſpiel der Schweizer Imker. Was diefe 
mter allen Umſtänden auszeichnet, ift die durch keinerlei fremde Einflüſſe zu ſtörende — viel⸗ 
eiht ift man in der Hut etwas allzuängſtlich — Eigengeſetzlichkeit dieſer ſchweizeriſchen Bienen⸗ 
ucht und das daraus erwachſende einmütige Zuſammenwirken aller. Faſt jedes Heft der 
Schweizeriſchen Bienenzeitung“ ſpiegelt dies wieder, ja die Bienenzeitung als ſolche — in 
züdafrika z. B. iſt die Bienenzeitung noch alles, fie iſt faft das ganze Verbandsleben — iſt 
ier offen bar nicht mehr das eigentlich Wichtige; das vor allem Wichtige ift hier die 
zereinstätigkeit, über die im Fachblatt oft nur mit nackten Zahlen berichtet wird. Man 
fehe ſich in dieſem Sinne etwa das Aprilheft! 

Nach dem letzten Heft des Wiener „Bienenvater“ zu ſchließen, find die öſterreichiſchen 
jmler bemüht, das ſchweizeriſche Beiſpiel nicht etwa ſklaviſch nachzuahmen, ſondern in noch 
mbzügigerer Weiſe zu wiederholen. Das Auffallende der öſterreichiſchen Beſtrebung ift die 
raunlide Weite des Geſichtskreiſes. Es ift etwas vom Geiſt des Auslanddeutſchtums 
a die Oeſterreicher gefahren. — ö 

Ich berichtete im letzten Heft, wie meine Tabakſaat verloren ging. Von fachmänniſcher 
Seite werde ich belehrt, meine Pflanzerde fei nicht fein genug gefiebt geweſen, u. U. komme 
uch ein Durchglühen derſelben bis auf wenigſtens 60° in Frage, was für einige Blumen- 
öpie ja nicht ſchwer durchzuführen wäre. Die jetzt in einigen Blättern bekanntgegebene 
zchnellkeimung mögen ſich die, die es angeht, für nächſtes Jahr vermerken! 

Wegen des Hubamklees, den ich der deutſchen Imkerſchaft mit der gebotenen Vorſicht 
npfahl — das „amerikaniſche“ Tempo widerftrebt unſeren Landwirten, anderer als landwirtſchaft⸗ 
icher Anbau aper ift nicht viel mehr Spielerei —, kommen immerzu allerhand Anfragen. Ich 
ebe ſeine Sache durchaus nicht ungünſtiger an als zuerſt. Ueberdies ſoll ein Hinweis, den ich in 
Kleintierzucht und Gartenbau“ finde, ſogleich im Hinblick auf den Hubamklee aufgegriffen 
seden. Danach ift Kleemehl und fein zerkleinerter getrockneter Klee wegen des hohen 
Fall. und Eiweißgehaltes und feiner appetiterregenden Eigenſchaften ein unvergleichliches 
Juttermittel, u. a. das bejte zur Erzeugung von Wintereiern. Für diefe Verwendung würde 
nh der Hubamklee wahrſcheinlich auch in ſolchen Gegenden eignen, wo man ſonſt an der 
pflanze einiges auszuſetzen findet. Der Kleinanbau von Klee könnte hier vielleicht Redt- 
fertigung und Aufgabe finden. ö 
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Dom ören der Inſekten (Bienen). 
Von Ludwig Armbruſter, Berlin-Dahlem. F 


Dank dem ganz außergewöhnlichen und überaus dankenswerten Entgegenkommen de: 
Experimentalphyſikers Prof. R. Pohl und des Phyfikaliſchen Inſtitutes Göttingen ſowie de: 
Zoologen Prof. A. Kühn und des Zoologiſchen Inſtitutes Göttingen wurde es mir ermöglich 
n Zeit geplante Verſuche zu beginnen über das Hören der Inſekten, insbeſonder 
er Bienen. 

Als ich mich mit Herrn Prof. Pohl beraten wollte über die Verwendung von ſingender 
Gasflammen uſw. zu Dreſſurzwecken, machte er mich alsbald aufmerkſam auf die mittels ſog 
Glühkathodenröhren erzeugten, faſt beliebig variierbaren, im übrigen aber ſehr konſtauten Töne 
Es erwies ſich auch als beſonders vorteilhaft, daß man hier mit dem gleichen Strom zwei 
und mehr Tongquellen gleichzeitig erregen und mit den äußerſt handlichen Tonquellen feb: 
bequem experimentieren konnte. 

Bei meinen Verſuchen über das Formenſehen und Farbenſehen bei Bienen und Weſpen 
hatte ich Erfahrungen gewonnen über Vorteile und einige verfeinerte Anwendungen der ſog 
Käſtchenmethode, eines tierpſychologiſchen Wahlverfahrens, durch das K. von Friſch mit fı 
großem Erfolge die experimentelle Sinnesphyfiologie der Inſekten ſtudiert hat. Durch eine 
Fütterungsdreſſur verſuchte ich nun, eine Verknüpfung der Sinneseindrücke „Futterquelle“ und 
(Dreſſur⸗) „Ton“ herzuſtellen. Die Tatſache, daß ſich folh eine Verknüpfung bildet, ift nad- 
gewieſen, wenn die dreſſierten Bienen beim Erklingen des betreffenden Tones ſich verhalten 
wie beim Vorhandenſein der betreffenden Futterquelle, andererſeits aber beim Fehlen de⸗ 
betreffenden Tones ſich verhalten wie beim Fehlen der betreffenden Futterquelle. Damit ift 
aber ſelbſtverſtändlich auch bewieſen — weil etwas Tatſächliches eben auch immer etwas Mög: 
liches ift —, daß die Verknüpfung auch möglich war, möglich deswegen, weil der Sinnes 
eindruck (Dreſſur⸗) „Ton“ überhaupt perzipiert wird. Umgekehrt ift natürlich nicht alles. 
was an fih möglich ift, auch Tatſache. Es wäre z. B. an ſich möglich, daß der Sinneseindrud 
(Dreſſur⸗) „Ton“ zwar perzipiert wird, eine Verknüpfung mit dem Sinneseindruck „Futter 
quelle“ jedoch nicht eintritt (mit Kühn etwa deswegen, weil die Blumen normalerweiſe wohl 
in Farben prangen und duften, jedoch nicht tönen), dann ließen ſich die Bienen, obwohl ſie 
hören, nicht nach unſerem Verfahren dreſſieren und „ausfragen“: das Mißliche des negativen 
Verſuchsausfalls. 

Bei der Dreſſur diente als Futterquelle duftloſes Zuckerwaſſer, dargeboten im Innern 
von zwei Dreſſurkäſtchen („T⸗Käſtchen“). Die zugleich damit gebotenen Dreſſurtöne („T⸗Töne 
waren i. a. jene, welche im Bienenleben eine wichtige Rolle ſpielen. Sie ertönten in den 
Telephonkammern, die je verſchiebbar hinter den zwei Dreſſurkäſtchen, jedoch in keinerlei feſter 
Verbindung mit dieſen, Aufſtellung fanden. Zwei Gegenkäſtchen („—⸗Käſtchen“), äußerlich genau 
fo wie die andern, enthielten kein Futter, dafür den Gegenton („— Ton“), z. B. g., ds. Bei 
einer größeren Verſuchsreihe war der Gegenton: „ſtumm“. Sogenannte Verwechſlungsverſuche 
wurden noch nicht ausgeführt. Jedoch wurden auch Verſuche angeſtellt, um Aſſoziationen 

wiſchen „Futterquelle“ und „Nichttönen“ herzuſtellen. Der „⸗Ton“ war in dieſem Falle 

mm, der „—⸗Ton“: d,. Dies, um dem Vorwand zu begegnen, diefe Tiere könnten eine 
mehr oder weniger angeborene Vorliebe haben für Töne, etwa wegen ihres Gemeinſchafts⸗ 
lebens im ſummenden Bienenſtock uſw. 

Bei den eigentlichen Verſuchen wurden vier ganz neue duftloſe Käſtchen, unter ſich und 
mit den Dreſſurkäſtchen übereinſtimmend, verwendet. Keines wurde zur „Futterquelle“; jedoch 
wurde in zweien der Sinneseindruck (Dreſſur⸗) „Ton“ geboten, Telephonkammern beſaßen 
alle, des gleichen Ausſehens wegen. 

Die Verſuche zeigen alsbald, namentlich für den, der von Farbenverſuchen herkommt 
und einige Erfahrung im Dreſſieren nach dem Käſtchenverfahren beſitzt, daß hier das Auf: 
treten von Aſſoziationen bei weitem nicht ſo deutlich ſich ankündigt, als etwa bei 
der Dreſſur auf einen beſtimmten Geruch oder beſtimmte Farbe oder beſtimmten Ort. 

Die meiſten Verſuche ſetzten ſich aus 12 Zählperioden bei viermaligem planmäßigen 
Ortswechſel der Käſtchen zuſammen. Im ganzen wurden 5 Reihen von Berfuchen angeftellt, 
Reihe II und Reihe III (I) foten entſcheiden, ob die Bienen Töne beſſer perzipieren, wenu 
fie ihnen im Fußmarſch oder im Fluge fih nähern. Reihe V diente nebenbei auch dazu, um 
Anhaltspunkte darüber zu finden, ob Töne zwar perzipiert, aber nicht aſſoziiert werden. Der 
Ton d, (1164) diente dabei als „Scheuch“-⸗Ton. Es ſcheint danach, daß das Nichttönen genau 
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fo aſſoziiert wird wie das Tönen. Ferner, daß das Tönen ſowohl mit luſtbetonten als mit 
unluſtbetonten Eindrücken aſſoziiert wird, was natürlich von Bedeutung ift für die tierpſycho⸗ 
logiche Leiſtungsfähigkeit der vorliegenden Dreſſurverſuche. Reihe IV ſollte zeigen, wie weit 
nie Bienen die verſchiedenen Töne unterſcheiden, gerade fie ift noch am wenigſten ausgebaut 
var ſtark durch Unwetter geſtört). Im ganzen wurden in 17 Verſuchen und 159 Zähl⸗ 
prioden 2076 Reaktionen verarbeitet. Die Verſuchskäſtchen wurden alfo nicht gleichmäßig 
Rar fondem auf 862 (100) —⸗Beſuche kamen 1214 (140,8 %) ⸗Beſuche. Dies Ueber- 
jegen ift verhältnismäßig gering, erſcheint aber immerhin deutlich und nicht zufällig. Denn 
fe zwei Verſuche, welche negativ ausfielen, fielen nur ſchwach negativ aus und waren zu 
‚juli durch äußere Umſtände geſtört. Bei mehr als einer Verſuchsreihe läßt fih auch bei 

eitender Dreſſur eine durchſchnitilich fortſchreitende Verbeſſerung des Erfolgs herausleſen. 


b | bereits schon in der Juninummer den neuen 
m unseren Lesern Abonnementspreis für das 3. Vierteljahr mit- 


-Bilen zu können, wurde von den unterzeichneten Verlegern die Bezugsgebühr schon im Mai 
‚ Istgesetzt — zu einer Zeit also, in welcher noch kein Mensch ahnen konnte, daß wir einer 
$ trostlosen Zeit entgegengehen würden. 

Unsere gute Absicht, unseren Lesern und besonders die Vereine möglichst zeitig von 
neuen Preisen zu unterrichten, ist schwer gestraft worden; denn nach flüchtigster Berech- 
wird sich jeder selbst sagen müssen, daß heute bei einem Dollarstand von ca. 130000 

2 ise, die im Mai auf Grund des damaligen Standes von 30000 errechnet waren, heute 
pmöglich mehr zureichen können. 

Daraus resultierende gewaltige neue Druckpreis-Erhöhungen, ebensolche für Papier, und 
ht zu vergessen die enormen Porti-Erhöhungen ab 1. Juli, zwingen uns, um uns wenigstens 
"Migermaßen der riesigen Geldentwertung anzupassen und existenzfähig zu bleiben, unsere 

ne für das 3. Vierteljahr auf 1 Mark freibleibend zu erhöhen. 
- en Vereinen gewähren wir natürlich auch auf diesen neuen Preis 10 Prozent Rabatt, 
` $ daB also der Vereinspreis für das 3. Vierteljahr 1350 Mark freibleibend beträgt, gleich 
_ {Glas Bier oder ½0 Pfund Honig oder 2 Zigarren usw. 


: Leipziger Bienen-Zeitung (Liedloff, Loth & Michaelis) 
| Deutsche Bienenzucht in Theorie und Praxis | 
| Deutsche illustrierte Bienen-Zeitung. 
dieſe Methode erſcheint alfo, zumal da noch andere Mittel zur Ausſchaltung der Orts⸗ 
i lebe angewandt werden ſollen, nicht unbrauchbar, um hinter die vielumſtrittenen Geheim⸗ 
ie des Hörens bei höheren Inſekten an der Hand von Verſuchszahlen zu gelangen. Und 
it deswegen aufs dankbarſte zu begrüßen, daß die eingangs erwähnten verdienten Forſcher 
Sache auch weiterhin ihre Unterſtützung zukommen laſſen wollen und daß Herr Dr. Kröning, 
ſtent am Göttinger Zoologiſchen Inſtitut, der ſelbſtändig den Gedanken geäußert hat, man 
unte elektriſche „Summer“ zur Bienendreſſur verwenden, fidh bei den Verſuchen zu beteiligen 
Reit it, um ihre breitere Fortſetzung (die nötig ift) zu ermöglichen. 
Bisher nahm man, zumal in Züchterkreiſen, an, daß der Hörſinn bei den Bienen, be 
- pderd bei der Verſtändigung der Stockinſaſſen, und namentlich der Geſchlechtstiere eine ganz 
magende Rolle ſpielt. Für die Geſchlechtstiere fehlen zwar noch Verſuche (weil fie viel 
erer anzuſtellen find), aber für die Arbeitsbienen ergibt ſich aus Obigem, daß fie, der 
tion nach zu ſchließen, die Töne überraſchend ſchlecht aſſoziieren, alſo — dies alſo dürfte 
obigem mehrere Stützen finden — ein überraſchend ſtumpfes „Gehör“ beſitzen). Die 
ienen ſehen die Farben ähnlich gut wie der Menſch (von Friſch, Kühn und Pohl, ſie 
: when ähnlich gut wie der Menſch (von Friſch), fie hörten aber nach Obigem viel 
| plechter als der Menſch. 


Sum Bonigpreis 1925. 


Im Auftrage von Vorſtand, Zuckerausſchuz und Obmann des Honigansſchuſſes 
der VDI gebe ich folgendes bekannt: 

Der Mindeſtpreis für Honig beträgt im Kleinhandel das Vierfache, im Groß⸗ 

lundel das Dreifache des Zucker⸗Kleinhandelspreiſes frei Abnahmeſtelle. Die kleinſte 

Großhandelsmenge ift ein Zentner. Zur Erläuterung füge ich hinzu: Die altr 


25 


— — 


Honigkundſchaft ift nicht mehr; es gilt, neue Abſatzwege für Honig zu finden. Das 
ſoll Aufgabe der Verbände und Genoſſenſchaften ſein. Erfahrungsgemäß wirkt der 
Preis, mit dem der Handel beim Frühhonig einſetzt, beſtimmend für den Honig 
preis des ganzen Jahres. Dem Imker muß die Möglichkeit geboten werden, feinen 
Bier! ſogleich nach der Ernte zu angemeſſenem Preiſe gegen Barzahlung abzuſetzen 
ier follen Verbände und Genoſſenſchaften einſetzen. Dabei dürfen fe natürlich 
nicht ein Wagnis eingehen. Der Mindeſtpreis fol kein Regelpreis werden. Ge 
gebenenfalls wird dem Imker ein Nachſchußz bezahlt. Die Verbände find gebeten 
worden, ſich auf dieſe neue Arbeit ſogleich einzuſtellen. Breiholz. 


Binterlader im Warmbau. 
Von O. Tuſchhoff, Elberfeld. 

Mit großem Intereſſe habe ich und mit mir wohl mancher Leſer die Ausführungen de 
Herrn Koch über den Beſchluß der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft geleſen. Auch mir fi 
Großimker bekannt, die nur in Hinterladern mit Warmbau imkern. Im vorigen Jahre W 
noch einer dieſer Herren die ſehr empfehlenswerte Siegerlandbeute in Warmbau in 90 Stk 
auf einmal bezogen. Wie wäre fo etwas überhaupt möglich, wenn Hinterlader mit Warmber 
wie der Ausſchuß der Deutſchen Land wirtſchaftsgeſellſchaft jetzt als Erklärung für feinen us 
glückſeligen Beſchluß angibt, wirklich ſo ſchwerfällig in der Behandlung, unüberſichtlich, zen 
raubend und deshalb unwirtſchaftlich find. Gerade das Urteil von Berufsimkern beweiſt mech 
als Worte, daß der Ausſchuß mit feiner Anficht Unrecht hat. Es laſſen ſich zweifellos f 
jede Beutenart beſonders günſtige Mamente in der Behandlung herausſuchen. Aber ay 
keinen Fall find die Unterſchiede insgeſamt fo groß, daß deshalb einer der weitverbreitetſe 
Arten im Intereſſe der Bienenzucht der Krieg erklärt werden mußte, und vor allem ohn 
zwingenden Grund. Ich kann wenigſtens keinen Augenblick glauben, daß fich die Deu 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft irgendwie um eine rein interne Frage der Imker kümmern jollte D 
Landwirtſchaft kann nur an den Bienen, nicht an den Bienenwohnungen Intereſſe haben 
Dem Landwirt kann es ganz gleichgültig fein, und ift es auch ſicher, aus welchen Beuten n 
Bienen ſtammen, die die Blüten jeiner Pflanzen befruchten, für ihn kommt es nur darauf st 
daß überhaupt genügend Bienen vorhanden find. Es iſt der indirekte Nutzen, den die Bien 
bringt, nicht der direkte, da die große Maſſe der Landwirte nur gewinnen kann. Jn dida 
Sinne ift ja auch in fo reger und dankenswerter Weiſe Dr. Armbruſter tätig, und die Ad 
gabe des Ausſchuſſes war es, auf dieſem Wege weiterzuarbeiten. Statt deſſen behandelt e 
aber dieſe Frage, die nur von großen Geſichtspunkten aus mit Erfolg angefaßt werden dat 
von einem ſehr einſeitigen. Der Ausſchuß hat feine Aufgabe vollkommen verkannt. Er he 
ſich zum Sprachrohr nur eines Teiles der Imker Deutſchlands gemacht, während er fid al 
Vertreter aller fühlen und danach handeln mußte. Vielleicht ift für den Beſchluß auch de 
Gedanke mitbeſtimmend geweſen — ich nehme es wenigſtens zugunſten des Ausſchuſſes an — 
daß bei Ausbreitung der Bienenzucht unter den Landwirten auch die Neigung wüchſe, u 
Intereſſe der Bienenzucht eine Trachtverbeſſerung zu fördern. Kein größerer Trugſchluß al 
der! Der Landwirt iſt nach meinen Erfahrungen ſtets in erſter Linie Landwirt und erft dom 
Imker. Er wird deshalb auch nur die Pflanzen anbauen, die ihm als Landwirt Nußze 
bringen. Es iſt ganz ausgeſchloſſen, und man kann es dem Landwirt auch nicht zumute 
daß er Pflanzen nur der Bienen wegen anſät. Im übrigen glaube ich aber, daß die Bienen 
zucht in dieſen Kreiſen, und in manchen andern viel mehr, durch eine ſogenannte Volksbienes 
zucht, d. h. eine Bienenzucht, die mit einfachſten Mitteln Ertrag bringt, wie fie Dr. Zaiß pu 
pagandiert, gefördert wird. Auf eine Trachtverbeſſerung wird dieſes Streben, ſelbſt wenn e 
vollen Erfolg hat, aber nur dann einen günſtigen Einfluß haben, wenn der Anbau der Pflanze 
in erſter Linie im Intereſſe des Landwirtes liegt. Hier muß der Hebel angeſetzt werder 
Will man der Bienenzucht helfen, ſo müſſen in landwirtſchaftlichen Verſuchsſtationen Futter 
miſchungen angebaut und erprobt werden, die den jetzt üblichen überlegen und zugleich Bienen 
nährpflanzen ſind. Erſt wenn das gelingt, haben wir gewonnes Spiel. 

Schwerfällig, unüberſichtlich, zeitraubend! Drei ſchwere Anklagen gegen den Ginterlade 
und doch bin ich ihr Freund, ſoweit ſie nicht zu kleines Maß haben. Ich habe Seiten 
Hinter⸗ und Oberlader auf dem Stand gehabt. Auf die Dauer haben mir die Hinterlade 
(4 Etager in Freudenſteinmaß und die Kuntzſchbeuten, die in der oberen Etage auch den ve 
pönten Warmbau haben) am beiten zugeſagt. Ich habe nach jahrelangen Verſuchen jez 
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meine Blätterſtöcke und Oberlader verkauft, weil jie mir in der Behandlung nicht fo angenehm 
waren wie die genannten Beuten. Auf den Ertrag hat die Verſchiedenheit nach dieſer Seite 
gat keinen Einfluß oder wenigſtens nicht einen ausſchlaggebenden. Es iſt ganz gleich, ob die 
Völker von oben, von hinten oder von der Seite behandelt werden, falls ſonſt alle Voraus⸗ 
ſezungen gleich ſind. Theoretiſch haben Ober⸗ und Seitenlader ſicher vor den Hinterladern 
Vorzüge. Dieſe waren es auch, die mich z. B. Verſuche mit Seitenſchiebern machen ließen. 
Sind die Beuten aber erſt mal von einem ſtarken Volk bewohnt — gerappelt voll wie der 
Volksmund ſagt —, dann geht die ſchöne Theorie an der grünen Praxis ſchnell in die Brüche 
und manche Handhabung, die unbeſetzt ſpielend auszuführen war, läßt ſich dann nur ſchwer 
oder gar nicht durchführen. Ich kann jedenfalls auf Grund meiner eigenen Erfahrungen nie⸗ 
waden deshalb zu Blätterſtöcken oder Oberladern raten, weil fie den Hinterladern gegenüber 
ein hielend leichtes Imkern ermöglichen. In dieſem Zuſammenhang wird die Lefer auch 
fider das Ergebnis einer Umfrage intereffieren, die ich bei namhaften Fabriken für Bienen⸗ 
wohnungen über die Beliebtheit der einzelnen Beutenarten erhielt. Mit Ausnahme einer 
ma geben alle an, daß Hinterlader durchweg viel ſtärker gekauft werden als Geiten- und 
Oberlader. Weiter habe ich bei dieſer Umfrage erfahren, daß der Kuntzſchzwilling einen Sieges⸗ 
hauf angetreten hat wie keine andere Beute. Nach Schätzung ift er zurzeit in mehr als 
0000 Stück = 40 000 Völker verbreitet, und was die Hauptſache ift, er hat an feiner Beliebt- 
keit noch nichts eingebüßt. Eine der Firmen ſchrieb mir, daß fie in Kuntzſchzwilling ſelten 
deger habe, obwohl mit der Herſtellung das ganze Jahr über 5— 6 Spezialſchreiner beſchäftigt 
ind ſtets Serien von 500 Stück auf einmal hergeſtellt würden. Das Ergebnis dieſer Um⸗ 
kage beweiſt alfo auch wieder, daß der Ausſchuß mit feiner Anſicht Unrecht hat und wie 
wrig fein Beſchluß den tatſächlichen Verhältniſſen Rechnung trägt. Jedenfalls handelt es 
ſch nicht um ein objektives ſondern ſehr ſubjektives Werturteil. Mich perſönlich hat das Er- 
gbnis dieſer Umfrage. auch deshalb noch ſehr überraſcht, weil die Anhänger der Seiten- als 
uch der Oberlader wirklich nicht zurückhaltend im Hervorheben der beſonderen Vorzüge dieſer 
Exfteme find. Die viel gerühmten Vorteile müſſen doch wohl in der Praxis nicht fo ſtark 
Aa die Erſcheinung getreten fein, wie es nach den vielen ſchönen Reden der Fall fein müßte, 
denfalls müſſen fie nicht jo groß fein, daß der in der Behandlung ſchwerfällige, unüber⸗ 
ichtliche, zeitraubende und deshalb unwirtſchaftliche Hinterlader das Feld behauptet hat. 
Man könnte ja noch im einzelnen auf das Für und Wider der verſchiedenen Beutenarten 
ingehen. Ich glaube das Vorſtehende genügt aber, um zu zeigen, daß der Beſchluß nicht 
Krehtigt war. Im übrigen ſpielt es m. E. in der Praxis der Bienenzucht in Deutſchland, 
ke hauptſächlich als Liebhaberei im Nebenerwerb und in kleinem Umfange betrieben wird, 
iat kleine Rolle, ob die Behandlung etwas mehr oder weniger Zeit erfordert. Die Bienen- 
icht wird immer infolge der ſtechluſtigen kleinen Geſellſchaft auf jene beſchränkt bleiben, die 
ſondere Neigung dazu führt und bei Ausübung einer Liebhaberei geizt man nicht mit der 
pi Alſo auch aus dieſem Grunde lag zu dem Beſchluß kein Anlaß vor. 


Kurzer Bericht über unſere Suckerzuteilung. 
Von Rektor Breiholz, Neumünfter. 

Nach beſtimmt und wiederholt abgegebener amtlicher Erklärung hat die zwangsmäßige 
teilung von Zucker zur Bienenfütterung jetzt ihr Ende erreicht. Zum Herbſt hört die 
angsbewirtſchaftung des Zuckers allgemein auf, und wir Imker können dann im freien 
ndel uns den Zucker ſelbſt beſorgen in einer Weiſe, die eines freien Mannes würdig iſt. — 
Biwohl die Arbeiten um die Zuteilung von Bienenzucker einen ganz ungeahnten Aufwand 
bon Kraft und Zeit erfordert haben, hat unſere Imkerpreſſe davon bisher kaum etwas er⸗ 
hren. Die eigenartigen Verhältniſſe (ſtändiges Fallen der Mark und ſtändiges überſtürztes 
Steigen der Preiſe) erheiſchten ein außerordentlich ſchnelles Arbeiten. Der Verkehr des Zucker⸗ 
musſchuſſes unſerer „Vereinigung“ mit den Verbänden ließ ſich nur durch unmittelbare An- 
reiben erledigen. Die (monatlich erſcheinenden) Bienenzeitungen kamen dabei überhaupt 
gar nicht in Frage. Nachträglich aber dürfte ein kurzer Bericht über den Gang der Zucker⸗ 

inteilung den meiſten Leſern der deutſchen Bienenzeitungen willkommen fein. 

Das Jahr 1922 war für die deutſche Bienenzucht ein Unglücksjahr: die Zuckerverſor⸗ 
gung war ſo ſchlecht wie noch nie, und die Honigernte war die ſchlechteſte der letzten Jahr⸗ 
zehnte. Der in Magdeburg gewählte Zuckerausſchuß mußte darum frühzeitig in Tätigkeit 
treten. Am 2. September 1922 wurde in perſönlicher Vorſtellung an den entſcheidenden 
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Stellen in Berlin unſere Notlage geſchildert und der Antrag auf ſofortige Freigabe voa 
Zucker zur Bienenfütterung begründet. Gar wenig getröſtet zogen wir heim. Aber 
Begehren war kundgetan, der Anfang gemacht. 

Unterm 5. September beantragte ich in einer ausführlich begründeten Eingabe 
Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft, aus den noch vorhandenen Inlandsz 
beſtänden für jedes Bienenvolk ſofort 6 Pfund (für 1922) und ſogleich nach Beginn der 
Ernte 15 Pfund (für 1923) zur Verfügung zu ſtellen. In einer zweiten Eingabe vom glei 
Tage beantragte ich für die V. D. J. einen Sitz im Beirat der Zuckerwirtſchaftsſtelle. 
lich folgte noch der leichtverſtändliche Antrag, uns den Zucker unmittelbar von den Raffineri 
zu geben ohne Vermittlung des Großhandels. Und die Antworten? Am 22. Septenber 
Ablehnung, weil Zucker nicht mehr zur Verfügung ſtehe. — Aber wir brauchten doch den 
Zucker, und von den tatſächlich vorhandenen Vorräten mußte doch der Bienenzucht etwe 
gegeben werden können. Nun galt es, ſchweres, wirkſames Geſchütz aufzufahren. Die Einen 
heiten folen hier nicht mitgeteilt werden. Ergebnis: Es kam zur Verhandlung, zur wiede 
holten Verhandlung. Man wünjchte den Völkerbeſtand zu kennen. Nach dem letzten Geſchäß 
bericht betrug derſelbe etwa 2,4 Millionen. Unterm 20. Oktober wurde endlich mitgetel 
daß 36000 Doppelzentner Zucker zur Bienenfütterung, zum Preiſe von 60 Mark das Puch 
bereitgeſtellt feien. In der mündlichen Verhandlung war ein Preis von 50 Mark genau 
worden. Ueber Nacht wurde daraus 60 Mark, weil nachgerade, fo hieß es, kein Zucker meh 
unter dem erſten Freigabepreis abgegeben werden könne. Daß wir neben den 10 Mark auß 
noch die Zuweiſung beſtimmter Gebrauchszuckerfabriken „ſchlucken“ mußten, ift noch nicht veg 
geffen. Im Beirat hat man uns keinen Sitz gegeben, doch ſollten, fo verſicherte man beitimmi; 
die „Intereſſen der Bienenzucht durchaus Berückſichtigung finden“ —. Während der Bude 
ausſchuß die Auskehrung der 36000 dz als eine Notmaßnahme für 1922 auffaßte, ha 
der Reichsernährungsminiſter von vornherein erklärt, daß diefe Menge uns auf 1923 ag: 
gerechnet werden fole. Das mußte fi dann ſpäter finden; wir haben unſere Auffaſſ 
ſtets wieder vertreten. 1 

Sogleich nach der Hereinnahme des Häppchens von 2 Pfund aufs Volk ſetzte 
Hochdruck die Arbeit für 1923 ein: 15 Pfund ſollten für jedes Bienenvolk noch im Dezem 
freigegeben werden. Das war unfer Antrag. Da gab es aber einen Widerſtand. Der Rei 
miniſter vertrat den Standpunkt: „Der Zucker wird freigegeben, wenn Sie ihn bra 
und zwar, darauf dürfen Sie ſich verlaſſen, zur rechten Zeit. So iſt es immer gehalten wor 
und ſo halte ich es auch mit den übrigen Verbrauchergruppen. Brauchen Sie denn jetzt 
Zucker für Ihren Betrieb?“ Antwort: „Nein; aber ich bin überzeugt, die Zuckerpreiſe we 
eine ſo fabelhafte Höhe erklimmen, daß die Imker keinen Zucker mehr kaufen können, und 
bedeutet einen Schaden, der unabſehbar ift. Ich will den deutſchen Imkern den Zucker in 
Haus bringen, bevor ſein Preis unerſchwinglich geworden iſt. Der Gedanke hat mich 2 


bei meinem Bemühen um den Novemberzucker geleitet.“ Damit war von beiden Seiten 
Erklärung unverblümt abgegeben. Was alles nun an Reiſen, endloſen Verhandlungen 
umfangreichen ſchriftlichen Eingaben aufgeboten worden iſt, ſoll hier nicht erzählt werden 
Schier feierlich⸗ernſt aber, faſt wie eine hochnotpeinliche Richterfrage, klang es eines Ta 
im Reichsminiſterium mir endlich entgegen: „Werden Ihre Imker denn wirklich den 8 
abnehmen, auch wenn der Sack 40000 Mark koſtet?“ — 40000 Mark! (Anfang Dezembel 
ein unerhörter Preis.) — — „Ja, fie nehmen ihn. Ich werde ihnen ſchreiben, daß er 
viel teurer werden wird.“ — „Gut, die Verantwortung tragen Sie.“ — Es war errei 
Ein paar Tage ſpäter hatte ich es ſchwarz auf weiß: 108000 Doppelzentner Zucker waren 
zur Bienenfütterung freigegeben. Ueber diefe Menge hinaus war nichts zu erlangen. Alfa 
mußten wir uns zufrieden geben. Leider war die Bezugsfriſt auch diesmal wieder ſehr kun 
bemeſſen: der Zucker mußte abgenommen fein, bevor der neue Freigabepreis einſetzte. We 
fih lange befann, hatte ſogleich den Schaden. Das war nun mal der Lauf der Dinge 
Schon früher ſchrieb ich gelegentlich: „In einer Zeit, wo eine Zuckerfreigabe die andere jagt, 
ich möchte ſagen hetzt, und jede einzelne ihren Ruhm darin ſucht, mit ihrem Preiſe turmhoch 
über die Vorgängerin hinweg zu klimmen, da kommen wir mit bedächtigem Sinnen und 
Ueberlegen nicht weiter. Da muß friſch gewagt und zugepadt werden. Sonſt find im Nu 
Zucker und Zuckerpreis unwiderbringlich dahin, und auf den beſchaulich blinzelnden Bienen⸗ 
vater ſtürzt ſich ſofort der nächſte Freigabepreis.“ Von oben bis unten hin mußte mit einer gam 
ungewöhnlichen Haft gebreitet werden. Ueberall wurde der Druck aufs peinlichſte empfunden 
und manche Härten haben ſich leider nicht vermeiden laffen. Aber es ging eben nicht anders 
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Hat denn der Erfolg wirklich dem Einſatz entſprochen? Hier wäre der Punkt, an dem 
ch einige Zahlenreihen einflechten könnte, doch will ich die Arbeit dem Leſer nicht abnehmen. 
Kur ein paar Andeutungen gebe ich. Solange wir Zwangsbewirtſchaftung haben, iſt der 
zucker kaum je rechtzeitig, faſt immer zu ſpät eingetroffen. Dank der Arbeit des Zuckeraus⸗ 
pufjes erhielten wir diesmal im November und Dezember ſchon den Zucker für die Früh- 
abrsfütterung und noch darüber hinaus zugewieſen. (Novemberpreis — 60 Mark, Dezember- 
reis = 200 Mark, März⸗Aprilpreis = 810 Mark.) Der März⸗Aprilzucker ift für den November- 
Jezemberpreis ins Imkerhaus gekommen. (9—10 Pfund aufs Volk.) Für die Tatſache ſuche 
au fih zunächſt einmal den zahlenmäßigen Ausdruck, und dann gehe man hin und laſſe 
& erzählen, was die Nörgler alles zu fagen wiſſen. 


Noch ein Wort über den Zuckerpreis. Es gibt für ganz Deutſchland nur einen Zucker⸗ 
Brandpreis. Das ift der Preis der Magdeburger Raffinerien. In Handelsberichten wird 
Inder immer mit dem Grundpreis aufgeführt: Baſis Melis Magdeburg, ſagt der Kaufmann 
Bafis — Grundlage; der Handel liebt welſche Anleihen). Zum Grundpreis kommt der Orts⸗ 
ufhlag. Der ergibt fih aus den errechneten Bahnkoſten von Magdeburg nach dem Sitz der 
weiligen Raffinerie und ift, für die verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands verſchieden. Am 
iligſten ift Zucker in Magdeburg. Der Ortszuſchlag wächſt mit der Entfernung, kann aber 
egebenenfalls durch Frachterſparnis wieder ſtark ausgeglichen werden. Aus Grundpreis und 
kiszuſchlag ſowie aus den Koſten für Beförderung (Fracht, Abfuhr) und Vermittlungsarbeit 
ud aus den Aufſchlägen für Verband oder Genoſſenſchaft ergibt ſich ſchließlich der Verkaufs⸗ 
teis. Der muß naturgemäß von Verband zu Verband, ja von Verein zu Verein verſchieden 
in. Im Hinblick auf die ungeheuren Erſparniſſe, die uns durch den vorzeitigen Zuckerbezug 
igefloſſen ſind, bedeuten ſolche Spannungen nichts mehr. 

In einer ſehr großen Zahl von Zuſchriften aus allen Gegenden Deutſchlands iſt mir 
amer und immer wieder, und zum Teil begleitet von eigenartigen Vermutungen und mit 
Ramer Betonung, berichtet worden, daß hier und da und dort der Zucker viel billiger zu 

fen fei als die V. D. J. ihn anbiete. Wie erklärt fih diefe Tatſache? Die Zuckerfreigaben 
gten einander ſo ſchnell und überſtürzten ſich mit ihren Preiſen derartig, daß manche Ver⸗ 
nuchergruppen fih nicht fo ſchnell anzupaſſen vermochten, und die ihnen zuſtehende Buder- 
enge überhaupt nicht oder nur teilweiſe abnahmen. Soweit dann der reſtliche Zucker bereits 
„den Händen des Handels war, konnte er nach Eintritt des nächſten und gar des über- 
ichſten Freigabepreiſes mit ſehr gutem Verdienſt verhältnismäßig ſehr billig angeboten werden. 
er Vorgang hat ſich ſtets wiederholt, und wer die Gelegenheit zu treffen wußte, hat oft 
vorteilhaft einkaufen können. Zumeiſt handelte es ſich dabei nicht um große Mengen, 
dem einzelnen konnte doch geholfen werden. 


Die beiden erſten Zuckerfreigaben (36000 + 108000 Doppelzentner) bedeuten nach Rech⸗ 
ing des Herrn Reichsernährungsminiſters jedem Bienenvolk 12 Pfund, nach Rechnung des 
ſtckerausſchuſſes reichlich 9 Pfund. Der Reichsminiſter legt die Volkszahl von 1921, d. i. 
$ Millionen zugrunde. Für unſere Rechnung aber kann nur die Zahl der tatſächlich jetzt 
wbandenen Völker maßgebend fein, wie fie bei der erſten Verteilung durch unſere Verbände 
tgfältig ermittelt worden ift: 2 960 225, d. i. rund 3 Millionen. Selbſtverſtändlich haben 
k uns bemüht, den Herrn Reichsminiſter zu beftimmen, feiner Freigabe von Bienenzucker 
3 unſere Zahl zugrunde zu legen. Bisher ohne Erfolg, weil angeblich nicht mehr 
180000 Doppelzentner Zucker für Bienenfütterung verfügbar gemacht werden können. 

180000 Doppelzentner! — So, uns ſtanden alſo noch 36000 Doppelzentner in Aus⸗ 
$t Mit Nachdruck ift verſucht worden, dieſen Reſt noch zum Preiſe von 400 Mark das 
fund herauszubringen. Aber da gab es ein ſolch unerbittliches Nein, das weitere Verſuche 
ahtlos bleiben mußten. Als es nach ſtarkem Widerſtreben aber doch gelungen war, auch 
wie Menge frühzeitig, nämlich zum 10. März, freizumachen, da waren nur wenig Verbände 
treit, den Zucker abzunehmen. Der Grundpreis von 810 Mark machte doch ſtutzig. Es 
Marmen langwierige und wenig erfreuliche Verhandlungen. Endlich wurde eine Einigung 
gielt, die wohl als die beſte Löſung gelten konnte: die 36000 Doppelzentner bleiben bis 
am Auguſt hin zu unſerer Verfügung, und jedem Verbande iſt es überlaſſen, zu welcher 
kit und in welchen Teilmengen er den Zucker abnehmen will. Bezahlt werden muß natür- 
ich der jeweils geltende Preis. — — 36000 + 108000 + 36000 = 180000 Doppelzentner. 
Racht nach Rechnung des Herrn Reichsminiſters 15 Pfund aufs Volk, nach unſerer nur 
12 Pfund. Da unſere Rechnung auf dem Gegenwartsbeſtand an Bienenvölkern aufgebar' 
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ift, dürfte es wohl auch gelingen, ihr Anerkennung zu verſchaffen. Ob der Verſuch unt 
nommen werden fol, darüber werden demnächſt die Verbände eutſcheiden. 

Manchen Unwillen hat die Beſtimmung geweckt, nach der wir von Vereins wegen auch Nic 
mitglieder zu beliefern hatten. Sachlich erſcheint mir eine ſolche Beſtimmung nicht gerec 
fertigt. Da der Zucker nicht ohne dieſe Pille zu haben war, haben wir ſie mit geſchlu 
Den Herrn Reichsminiſter aber habe ich gebeten, grun dſätzlich nur denen Zucker freizuged 
die feine Freigabe beantragen, habe mich in dieſem Punkte aber nicht durchſetzen können. N 
Verbrauchergruppen, erwiderte man mir, müßten die gleiche Verpflichtung übernehmen. Schnur 
wirkt es, wenn dann Nichtmitglieder ſich beim Reichsminiſterium beſchweren — und wie oft 
das geſchehen! — daß ihnen der Zucker teurer berechnet wird als den Mitgliedern, die d. 
die ganzen Koſten der Vereinsarbeit zu tragen haben. 

Heute hat der Zucker amtlich noch den Grundpreis von 810 Mark. Es 
dieſem Preiſe aber keine Bezugsſcheine mehr herausgegeben, weil übermorgen (9. Mai) 
neuer Freigabepreis kommt. Sobald dieſer neue Preis gilt, iſt der Zucker für 810 Me 
billig, und nun wird es dann heißen: Hätten wir doch gekauft! Aber ſchließlich ſoll m 
auch bezahlen können. Und da iſt der wunde Punkt. Wie mancher unter uns hätte au 
den letzten Zucker ſchon gerne gekauft, doch wartet er in der Hoffnung, durch den Erlös a 
der erſten Honigernte wirtſchaftlich erleichtert und geſtärkt zu werden. 

Und wenn die Zwangsbewirtſchaftung nun endgültig Schluß macht, wird's dann n 
der Zuckerverſorgung für unſere Bienenvölker beffer oder ſchlechter werden? — Das kommt ga 
weſentlich auf uns ſelbſt an. Hoffen wir das Beſte. Sicher aber iſt nur das eine, daß nämli 
Verbände und Vereine von einer Arbeit befreit werden, die unſerer Sache keinen Segen brin: 


„Emo“, der neue Dampfwachsſchmelzer. 
(Mit Abbildungen.) 

Die Firma Emaillierwerke Oos, Wilh. Schneider in Oos (Baden), ſtellt feit kurze 
einen neuen Wachsauslaßapparat mit Preſſe her. Derſelbe ift ganz aus emailliertem Staf 
blech hergeſtellt, dient nicht allein zum Auslaſſen und Preſſen des Wachſes, was ja für jede 
Imker die Hauptſache iſt; auch der Hausfrau iſt der Apparat ein will— 
kommenes Küchengerät, mit welchem allerlei Fruchtſäfte, Marmeladen uſw. 
bereitet werden können, ſelbſt zum Auspreſſen von Fett leiſtet der Apparat 
vorzügliche Dienſte. 

Des beſcheidenen Raumes wegen, der hier zur Berfligung geitellt 
werden konnte, ſoll nur eine ganz kurze Beſchreibung folgen. Eine ge— 
naue Anleitung wird jedem Apparat beigegeben. 

Der Apparat beſteht, wie aus nebenſtehendem Bild erſichtlich iſt, 
aus einer Kaſſerole a mit einem Einlagering (Topfträger), einem Wachs— 
topf b, einem Auflagering c, einem Siebtopf mit Spannbügel, Preſſe— 
ſpindel und Handrad d, und einer Dampfkappe e. 

Die untere Kaſſerole wird bis zur Höhe des Einlageringes mit 
Waſſer gefüllt, welches zur Dampferzeugung dient, auf den Ring kommt 
der Wachstopf zu ſtehen, darauf, über den Auflagering, der Siebtopf 
mit Preſſevorrichtung. Das Auslaßwachs wird in den Siebtopf einge— 
füllt und über das Ganze die Dampfkappe geſtülpt. Der Apparat iſt 
nun geſchloſſen, wird auf das Feuer geſetzt und durch den im Innern 
des Apparates ſich entwickelnden Dampf das Wachs geſchmolzen. Das 
geſchmolzene Wachs fließt durch den Siebtopf in den Wachstopf und 
bleibt darin ſtets fluſſig, bis Auslaſſen und Preſſen fertig iſt. Zuletzt 
wird es daun durch ein aufgelegtes Sieb in ein beſonderes Gefäß aus: 
geleert und nun läßt man es erkalten. 

Das Wachs wird alſo mit dem Apparat nur einmal ausgelaſſen. 
Ein Beſchmutzen des Herdes, des Fußbodens uſw. iſt vollſtändig aus— 
geſchloſſen. Das Auslaſſen geht alfo auf die denkbar reinlichſte Weiſe 
vor ſich, und das Wachs wird ſo intenſiv ausgepreßt, daß auch nicht die 
geringſte Spur von Wachs mehr in den Rückſtänden zu finden iſt. 

Jede anderweitige Verwendung des Apparates ift in der jedem Apparat beigegebene 
Anleitung beſchrieben, welche jeder Imker koſtenlos direkt vom Fabrikauteu erhalten kaun. 
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Aus der Praris — für die Praris. 
Von Karl Platz, Weißenfels. 


Es gibt noch immer viele Bienenzüchter, die nie⸗ 
mals an eine Erneuerung des Wabenbaues ihrer 
volker denken. Ja fie behaupten fogar, die Bienen 
pollen nicht bauen. Von Rankmaden durchlöcherte 
und zerfreſſene ſchwarze, ſchwere Waben find auf 
vu Ständen folder Imker eine wirklich häßliche Er- 
cheinung. Die Folge von dieſer Rückſtändigkeit der 
Imker iſt, daß ihre manage immer mehr zurückgehen 
mo die Völker endlich abſterben. Ä 

Rit Neid blicken ſolche Imker auf die Erfolge 
don Anfängern, fie wundern fih über deren Honig- 
enen. Dieſe Erfolge bei Anfängern find ganz 
wirlich. Sie geben ihren Völkern reichlich Gelegen- 
mi, neuen Buu aufzuführen, die Völker können den 
dertried richtig auswirken und find deshalb geſund. 
wenſo jeben wir, daß Völker in Körben und Walzen 
mi unbeweglichen Bau, den fie alle Jahre nun- 
ens zu zwei Drittel erneuern müſſen, eine äußerſt 
kunde Volksentwicklung zeigen und gute Erträge 
dungen. 

Lie Erfolge der Anfänger, die nur mit neuem 
dau arbeiten und von ihren Bienen viel bauen laſſen 
tiſen und die gute Entwicklung der Völker in richtig 
chandelten Wobnungen mit unbeweglichem Bau 
id uns Beweiſe genug. daß wir unſern Bienen 

egenheit geben müſſen, alljährlich reichlich neuen 

aufzuführen. 

Jeder Imker mache es zur Regel, daß er den 

des Brutneſtes in feinen Vönkern alle drei Jahre 
mert, indem er alle Jahre ein Drittel der 
den neu bauen läßt. Die dadurch freigewordenen 

den werden dann je nach Beſchaffenheit noch zwei 
drei Jahre im Honigraum verwendet. Die Be⸗ 

7 ſuptung, daß Honig aus alten Waben geſchleudert, 
underwertig im Geſchmack fei, ift nicht begründet 
Mit der Bauerneuerung wird begonnen, ſobald 

Bautrieb einſetzt. Sehr oft iſt das ſchon im April 

k T, meiſt aber erit im Mai. Die Erneuerung 
aues geht mit der Erweiterung des Brutneſtes 

and in Hand. Verwendet werden Rähmchen mit 
zen Nütelwänden. Jedesmal hängt man eine 
eund zwar nicht mitten hinein ins Brutneſt, ſondern 

er die letzte Brutwabe, alfo zwiſchen Pollen- und 
wabe. Sit das erſte Rähmchen ausgebaut und 
möglich beſtiftet, fo fährt man in derſelben Weiſe 

m der Erweiterung fort. Die alten Waben werden 
üdgenommen und mit Honig gefüllt oder mit ver- 
edeter Brut beſetzt in den Honiaraum gebracht. 
d Hat es ein Imker jahrelang verſäumt, den Bau 


Wabenbeſtandes gleich energiſch an. Er ver» 
de etwa den dritten Zeil feiner Völker in den 
Ichwarmzuſtand. Das geſchieht io: Etwa Mitte Mai 
mimmt man dem Volke ſämtlichen Bau. Die Wabe 
init der Königin gibt man in den Stock zurück, ſtattet 
ganzen Brutraum mit Rähmchen mit vollen 
ſtlichen Mittelwänden aus und kehrt alle Bienen 
I den Kasten zurück. Die nun freigewordenen Brut- 
miben hängt man an der richtigen Stelle andern 
öllern zu. 
Solche in den Schwarmzuſtand verſetzte Bienen 
i mit einem wahren Feuereifer über die künſt⸗ 
en Mittelwände her und bauen fie aus. Voraus- 
g natürlich ift gute Tracht, und wenn diefe 
EU, reichliche Fütterung. 
i i demſelben Stolz, mit dem unſere Hausfrauen 
Ahnen Freundinnen ihre dlendend weiße Wäſche zeigen, 
mum der Imker feine Beſtände an gut ausgebauten 


* Völker zu erneuern, ſo faſſe er die Erneuerung 
es 


weißen oder hellen Waben ſeinen Imkerfreunden 
zeigen. 

Die Königin iſt die Seele des ganzen Bienenvolkes; 
denn von ihr hängt das Gedeihen und die Entwick⸗ 
lung desſelben ab. Die Königinnen können vier bis 
fünf Jahre alt werden, doch es hat ſich herausgeſtellt, 
daß ihre Leiſtungsfähigkeit vom dritten Jahre an 
ſehr zurückgeht. Auf der Höhe ſtehen die Koͤniginnen 
im zweiten und dritten Jahre. Im höheren Alter 
werden ſie leicht drohnenbrütig oder gehen während 
des Winters ein. Der Bienenzüchter muß deshalb 
der Erneuerung ſeiner Königinnen die größte Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenken. Eine wichtige Forderung im 
Bienenzuchtbetriebe heißt deshalb mit Recht: Treibt 
Königinnenzucht! 

Damit ſoll nun aber nicht geſagt ſein, daß jeder 
Anfänger mit fünf bis ſechs Völkern Königinnenzüchter 
werden ſoll, nein, das iſt ur der Großimkec 
und bejondere Veranlagung. Und doch muß auch 
der Kleinimker in jedem dritten Sommer die Erneue⸗ 
rung ſeiner Zon nan vornehmen, ſonſt kann er 
nicht mit gutem Erfolge imkern. 

Zwei Wege führen ſicher und einfach zum Ziele. 
Hat ein Imler auf ſeinem Stande neben ſeinen Beuten 
auch eine Walze oder einen Strohkorb, ſo beſetzt er die 
mit einem Schwarm aus einem Volke, das ſich durch 
ſeine Honigerträge, durch Sanftmut und Schwarm⸗ 
trägheit auszeichnet. Während des Sommers und 
Herbſtes nimmt man keinen Honig aus dieſem Stocke, 
im zeitigen Frühjahr aber erntet man den Honig 
und beſchneidet das Volk recht gründlich. Dann reicht 
man ihm reichlich Futter, beſtehend in aufgelöſtem 
alten Honig und Zuckerwaſſer. Dadurch tritt das 
Volk ſo ſtark in den Bau, daß es in recht kurzer 
Zeit die Walze oder den Korb ausbaut. Recht bald 
bekommt es dann auch Schwarmgedanken. Dem 
kräftigen Vorſchwarm wird die Königin ausgeleſen. 
Sie wird, da ſie jung iſt, weiter verwendet Die 
Schwarmbienen werden dem Mutterſtocke zurüd- 
gegeben. Der crite Nachſchwarm wird zur Ver- 
größerung des Standes verwendet. Bei günſtiger 
Witterung kommen auch noch andere Nachſchwärme, 
welche meiſt mehrere Königinnen haben. Dieſe ſucht man 
aus und bringt je eine mit einem Teile der Schwarm⸗ 
bienen in kleine Befruchtungskäſten mit vier bis fünf 
Halbrähmchen. Dieſe Völthen bauen gut, wenn 
jie reichlich mit Futter unterſtützt werden. Aus der 
Eierlage erkennt man die Güte der Königinnen. 
Dieſe guten Königinnen verwendet man zur Beweiſe⸗ 
lung der Muttervölker. 

Vieſe Art der Koniginnenerneuerung iſt die natür- 
lichſte, da die Königinnen in Schwarmzellen auf jungem 
natürlichem Bau erbrütet werden. 

Fehlt dem Imker eine ſolche Wohnung mit un⸗ 
beweglichem Bau, ſo wählt er unter ſeinen Völkern 
dasjenige aus, welches ſich durch gute Eigenſchaften 
auszeichnet. Dieſem Volke entnehmen wir je nach 
der Witterung im April oder Mai die Königinwabe 
und bilden daraus einen ne zur gelegentlichen 
Verwendung. Die Bienen des Mutterſtockes ertennen 
ſehr bald ihren weiſelloſen Zuſtand und errichten 
nun, beſonders bei Fütterung mit altem Honig, reich⸗ 
lich Weiſelzellen über den Brutwaben. Damit dieſe 
Weiſelzellen ſich bequem herausnehmen laſſen, 
ſchneiden wir aus einer Brutwabe, die Eier und 
Larven auf allen Entwicklungsſtufen zeigt, am unteren 
Rande einen Streifen Wabe heraus, und zwar ſo, 
daß der Schnitt durch die Grenze zwiſchen Eiern 
und Maden führt. An dieſer Schnittfläche führe 


die Bienen zahlreiche Weiſelzellen auf. Da dieje 
meiſt einzeln ſtehen, laſſen ſie ſich leicht herausſchneiden. 

Zeigt es ſich nach fünf bis ſechs Tagen, daß ge 
nügend Weiſelzellen angeſetzt ſind, dann entfernt man 
die Königinnen der Stöcke, die eine junge Mutter haben 
jollen, und am zehnten Tage fegt man dieje Weijel- 
zellen den entweijelten Völkern mit Eiern im Brut- 
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neſt ein. Vorher aber überzeugt man ſich erji ns: 
einmal, daß diefe Völker noch keine Weiſelzellen an 
geſetzt haben. Beſpritzt man mittels eines Zerſtäuber 
das Volk, den Bau und die Weiſelzelle mit Homg 
waſſer. dann wird die Zelle ſicher angenommer 

Nach etwa 14 Tagen ſtellen wir aus der Éier 
lage der jungen Königin ihre Güte feit. 


Aus allen Weltteilen. 


Von Dr. Fleiſchmann, Mannheim. 


Königin und Schwarmluft. Um das Schwärmen 
zu verhindern wurde bei einem meln ſtarken Heide⸗ 
volk in einem Mobilbau, der Weiſelzellen mit Maden 
angeſetzt hatte, das Volk in einen neuen Kaſten auf 
leere Rahmen abgefegt und die vorjährige Königin 
durch eine junge befruchtete erſetzt, welche nach zwei 
Tagen freigelaſſen wurde. Andern Tags 99 das 
Volk aus trog alledem. Die ſchwarmluſtigen Bienen 
hatten alſo das Schwärmen nicht aufgegeben und 
ogor die junge Königin gezwungen mit auszuziehen. 

em Schwärmen könne man leichter vorbeugen als 
das einmal entſtandene Schwarmfieber unterdrücken. 
(Der Fall, daß ein Schwarm wieder auszieht, wie 
dieſer Fegling, findet man häufiger, und nicht im⸗ 
mer kann man herausbringen, aus welchem Grund 
der Auszug wieder erfolgte, völlig leerer Rahmen— 
bau, fremder Geruch und vieles andere.) Elſ.⸗Loth. 
Bienenzüchter. 


Honigſeife. 250 g gute weiße, fein a es 
Marſeiller Seife (gute andere Kernſeife, z. B. Sun- 
lichtſeife tuts auch, D. Rundſch.), ebenſoviel Honig, 
60 g Benzoe Harzpulver, 30 g Boraxpulver werden 
gut gemiſcht und in einem Mörſer im Waſſerbade 
geſchmolzen, danach durch Gaze gepreßt und in Formen 
egoſſen. Dieſe Seife paßt beſonders für ſehr zarte 
Een (La ruche populaire.) 


Eine Auſicht über Sonigprämtierung. Herr J. B- 
Weck in Colmar ſchreibt im Elſ.⸗Lothr Bienenzüchter, 
daß Prämiierungen am Platze feien bei Arbeits- 
produkten der Kunſt, der Wiſſenſchaft, des Hand 
werks, der Induſtrie, der Viehzucht, der Landwirt 
ſchaft und bei Sammlungen zu Lehrzwecken. Bei 
Bienenzuchtausſtellungen können demnach in Preis- 
bewerb treten Bienenwohnungen, Bienenzuchtgeräte, 
Erfindungen, Verbeſſerungen, lebende Bienenvöller, 
Wachs, Beitſchriften uſw, aber nur nicht Honig, denn 
er iſt kein Menſchenwerk, kein Produkt des menſch— 
lichen Geiſtes, der Honig fei ein Produkt der Tracht⸗ 
pflanze, welche den Nektar liefert, alſo ein fertiges 
Naturprodukt, das die Bienen liefern und deſſen Her- 
pening dem Einfluß des Menſchen entzogen ift 

as trifft alles im großen und ganzen wohl zu. 
Aber ſoll von zwei ganz gleichen Honigen, welche 
in Geruch, Geſchmack und Ausſehen völlig mitein- 


ander übereinſtimmen, von denen der eine ſauber ge⸗ 


erntet, ſauber und gefällig verpackt iſt, während der 
andere durch Wachs, Bienenteil uſw. verunreinigt 
und gleichgültig verpackt iſt, der erſte nicht einen 
Preis bekommen? Eine Ware muß nicht nur ein- 
wandfrei in Qualität uſw. ſein, ſondern auch dem 
Auge gefällig aufgemacht ſein, um willige Käufer zu 
finden und auch um prämiert zu werden. 


Eine neue Rienen krankheit? Im „Bulletin 
d’Apic. Romande“ wird darüber geſchrieben. 5e bis 
6 tägige Larven in zwei Stöcken zeigten ein gelbliches 
Ausſehen. Die Larven wurden entfernt, die Zellen 


mit Ameiſenſäure desinfiziert. Acht Tage ſpäter ware 
alle“ ſechs Völker angeſteckt. Die angeſteckten Larven 
alle von 6—6 Tagen, hatten braune Farbe, lage 
in den Zellen in der Längsrichtung, und waren aus 
getrocknet ähnlich wie bei der Larvenſeuche, jedes 
mit einigen Unterſchieden. Die befallenen Stoch 
wurden nochmals gründlich mit Ameiſenſäure des 
infiziert. Nach acht Tagen bedeutende Beſſerung um 
nach weiteren 14 Tagen völlige Heilung. 


Die Unterſuchung eines Wabenſtückes im balterio 
logiſchen Inſtitut Liebenfeld bei Bern ergab folgen 
des Reſultat: In dem Wabenſtück wurde kein An 

eichen einer anſteckenden Brutkrankheit gefunden 

niwe der handelt es fih um einen Fehler der Konig 
oder um eine Brut, welche von den Bienen aus irgend 
einem Grunde verlaſſen wurde. 


Sechs Völker in einer Reihe nebeneinander waren 
von der Krankheit befallen, während 10 Völker, 8 m 
tiefer aufgeſtellt, verſchont blieben. 


Auf einem Stande in der Gegend von Bevet 
waren von 48 Völkern 20 Völker von der Kran 
heit beſallen. Larvenſeuche und erkaltete Brut tommi 
nicht in Frage, was für Krankheit ift es aber dann! 
Dieſe Mitteilung ſteht im Ane Th im Aprilheft 
wird behauptet, daß es von den Bienen verlaſſene 
Brut ſei Was iſt nun richtig? 

Die Trachtlarte in Holland. Nach ſchweren 
Mühen und energiſchem Nachhelfen ift es in Holland 
doch gelungen von zahlreichen Imkern Beiträge für 
die Trachtkarte zu erhalten. ir gratulieren zu 
dieſem Erfolge. Der Wert der Trachtkarte wird id 
IL den Freunden der Wanderbienenzucht 

undtun, wenn ſie dieſelbe bei ihren Wanderungen 
zu Rate ziehen. Auch für uns in Deutſchland wäre 
je Ih vonnöten, zumal wir kein Land find, das 
eberfluß an guter Bienenweide hat wie Amerila. 
Man lefe und ſtaune. In den „Gleanings“ ſchreib! 
Dr. E. F. Philipps wörtlich: Die Neltarquellen \n 
den Vereinigten Staaten find größer zurzeit als jè 
mals zuvor, jo daß anſcheinend für die Zukunft teme 
Gefahr beſteht, daß eine Minderung in dem Roh. 
material (Blütenflor) für die Produktion von Hong 
eintreten könnte 


~H 
Die Jaunarnummer des Gleanings bat 0 800 
gewand angezogen. 50 Jahre find verfloſſen, daf 
zum erſtenmal die allgemein bekannte und belieble 
Bienenzeitung „Gleanings in Bee Culture“ erſchienen 
it. Das Titelbild zeigt das Bild des nun 83jährigen 
erausgebers der Zeitung, des Großimkers A. J Root. 
ſchaut auf ein Leben reich an Arbeit aber auc 
reich an Erfolgen zurück, ſind doch die Gleanings wohl 
eine der beſtredigierteſten eee der Ver 
einigten Staaten und eine Fundgrube für den fired 
jamen Imker. Wir gratulieren dem Verleger dieſes 
Blattes herzlich und wünſchen ihm einen wohlver 
dienten ruhigen Lebensabend. 
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Betriebsregeln für Anfänger im Juli. 
Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. | 


Die Sommerjonuenwende liegt hinter uns und 
mjeren Bienen. Der Abſtieg der Tageslänge macht 
id bis Ende Juli allmählich bemerlbar, auch für 
miere Bienen, die morgens ſpäter aus fliegen können 
md abends zeitiger den Flug einſtellen müſſen, aljo 
geriger leiſten können, ſelbſt wenn nicht auch die 
dracht im Juli oft ganz, da und dort faſt ganz zu 

ginge. Die kaum vier Monate der eigentlichen 
ſalezeit neigen ſich zum Ende. as 

Merdings trifft dies nur für die eigentlichen 

rachtgegenden zu, denn mitunter fegt auch in 

„bei feuchtwarmem Wetter, eine Tracht von 
— verſchiedener Laub. und Nadelgehölze ein, 
mu don den Bienen weidlich ausgenützt wird. Vor 
imm aber in den Heidetrachtgebieten mit Buchweizen 
id Heidekraut geht nun erſt die Spättracht an. 
Teshalb bildet der Juli eine Wegſcheide in der 
weri. Wer am Schluß feiner Tracht ſteht, hat 
mere Dinge in den Vordergrund zu ſtellen, als 
t der ſich für die Spättracht rüſtet. , 

Für den Spättrachtimker, oder den, der in die 

> zu wandern beabſichtigt, heißt es, die 
ſo zu pflegen, daß ſie bis Ende Juli voll 
pra Brut ſtehen, nicht etwa voller Flugbienen, 

d eine neue Schwarmzeit einleiten, über der die 
ättracht nur unnütz verpulvert würde, ſondern 
Kachſchub für die ſich in der Spättracht ſchnell 
enden bisherigen Flugbienen; der nötige 
ae a ia 99 5 ge⸗ 
lich ohne beſondere Nachhilfe des Imkers er⸗ 

Dann kehren die Völker, falls ihnen nicht 
Better einen Strich durch die nung machte, 
junger Bienen heim, die den Winter überleben 
i þer nächſten Frühjahr das Brutgeſchäft mit Glanz 


gen. 

Man geht unbedingt am ſicherſten, wenn man, 
viel ob man am Trachtſchluß ſteht oder noch 
t vor ſich hat, im erſten Julidrittel Honig⸗ 
hält, und zwar ſolange die Bienen noch auf 
fliegen können. Dann hat man bei der Ent- 
e der Honigwaben nicht ſo viel Beläſtigung 
müßige Flugbienen, und auch nicht ſo viel 
lje durch Näſcher. Außerdem trägt da auch 
Volk den letzten Teil feiner Sommerernte in 
A künftigen Winterſitz, als eiſernen Beſtand für 
: 9 künftige a Denn die richtige Zurüſtung 
DWinterſitzes ift gleich mit der Honigernte im Juli 


. päter oft Schwierigkeiten bereitet. | 


immt aljo den Völkern alle ſchleuder⸗ 

en Honigwaben aus dem Honig⸗ und Brutraum, 
denen man ſich eine bis zwei zu etwa zwei 
l bededelte Ganzwaben, oder drei Halbwaben, 
fin Gegenden, in denen es im Frühjahr an Pollen- 
t fehlt, möglichſt auch mit Honig all 

n enthalten, vorerſt bienen⸗ und mottenſicher 
t, während man alle anderen ſchleudert und, 
noch eigner als beſtes Schutzmittel gegen 
en über Winter aufbewahrt. Als Winterſitz 
ikt man dem Volk möglichſt nur ſieben proke 
adt Heine Ganzwaben. Hat es bei der Ernte 
zu viel Brut, ſo trennt man ſolche Waben mit 
elter Brut einſtweilen von dem künftigen Winter- 
ab, indem man ein leeres och das nur 
En kleinen Bauanfang enthält, einſchiebt. So läuft 
Brut auf den abgetrennten Waben noch aus, und 

` Kle das Volk das leere Rähmchen noch etwas aus- 
“Wen, fo geſchieht das in der nun pollenarmen 
u mit Bienenzellen, und man kann für das nächſte 
eine ſchöͤne Borratswabe ſpäter entnehmen. Da 


die Völker noch viel zu ſtark find, um auf fieben 
bis acht Waben Platz zu finden, man ihnen ja auch 
den Honigraum durch Deckbrettchen oder Winterdecke 
unzugänglich gemacht hat, fo muß man ſeitlich, unter 
oder hinter dem Winterſitz, genügend freien Raum 
für fie belaſſen, für alle Fälle mit leeren Baurähm⸗ 
chen ausgerüſtet, wo ſie ſich aufketten können. 


So wird der letzte einzutragende Honig in den 
Winterſitz getragen, und zugleich arbeiten ſich die alten 
Flugbienen, die man fonft als unnütze Freſſer in 
den Winter nehmen würde, noch rechtzeitig zu Tode, 
was man an der ſortſchreitenden Verkleinerung der 
aufgeketteten Traube merkt. Kommt dann der Auguſt 
mit feiner Reizfütterung, jo kann man leicht die nun 
überflüſſig gewordenen Brutraumwaben entnehmen, 
ehe man ſich der vollen Einwinterung zuwendet. 

Hat man eine Spättracht in Ausſicht, dann be» 
läßt man natürlich dem Volk mehr Brutraumwaben 
und gibt ihm ihon von Mitte Juli an wiederholt 
eine kleine Reizfütterung, damit man es mit dem 
nötigen Brutſtand in die Deor bringen tann, wo 
es den Honigraum wieder frei bekommt. 


Da man bei der Julihonigernte an ſich alle Waben 
zu Geſichte bekommt, unterwirft man das Volk gleich 
der nötigen eingehenden Prüfung, ſtatt es noch ein⸗ 
mal auseinanderzureißen. Schlechte Waben kommen 
vor allem dazu, für die Ausmerzung beiſeite ge⸗ 
rückt zu werden bis ſie brutleer ſind, an ihre Stelle 
kommen tadellos ausgebaute, am beſten ſchon bebri- 
tete. Ferner widmet man ſein Augenmerk der Königin. 
Iſt fie verlauſt, io kommt jie mit etwa 15—20 Bienen 
in den Greifer Krone, wo ihr einige Züge Bigarren- 
rauch zur Befreiung von den kleinen Blutſaugern 
verhelfen, dann läßt man ſie unbeſorgt wieder in 
ihr Volk einlauſen. Iſt die Königin zu alt oder ſonſt 
nicht mehr viel wert, was man am beſten daran 
merkt, daß der Brutſtand unordentlich ausſieht, jo 
nimmt man ſie weg und gibt dem Volk im Zuſatz⸗ 
käfig eine gute neue Königin, die man befreien kann, 
fo bald ſich das Volk mit ihr befreundet hat, was 
man leicht daran ken, daß der Käfig gut mit Bienen 
belagert iſt, die ſich ſanftmütig zeigen, nicht etwa 
ſich auf den Käfig preſſen und wie Schlangen ziſchen, 
ſonſt muß man die Gefangene noch länger in Haft 
behalten, bis der Zorn verraucht iſt. 

Nicht das Alter, ſondern die offenſichtlichen Lei⸗ 
tungen einer Königin entſcheiden darüber, ob man 
ihr noch die Leiſtungs fähigkeit ſür ein weiteres Jahr 
zutrauen kann, zumal wenn man ſeine Königinnen 
Be 2 und daher den größten Irrtümern aug- 
geſetzt iſt. 

Wer aber keine Königinnen vorrätig hat, auch bei 
ed Freunden in der Nähe keine erhalten kann, hat 

ufang Juli keine Zeit mehr zu verlieren, um ſich 
ſelbſt noch ſeinen Bedarf zu erziehen. Es geht jetzt 
noch ſehr gut, und für die Belegung der Jungen 
find bis Auguſt ſowohl Drohnen genug vorhanden, 
wie man ja auch jetzt Ueberfluß an jungen Brutbienen 
zu haben plegi, die doch keine Tracht mehr finden, 
alſo an der eifetgudt eine ſehr nützliche Arbeit 
vorgeſetzt bekommen können. Vielleicht fallen, der 
Mai iſt ja vieljach die erwarteten Schwärme ſchuldig 
geblieben, noch ſchwache Nachſchwärme, aus denen 
keine winterſtändigen Völker mehr werden können. 
Sie ſind alſo recht nützliche Weiſellieferanten. 

Für die Weiſelzucht wies ich in der a 
Monatsanweiſung auf W. Wanklers Buch „Die 
Königin“ hin. Der Leſer wird ſich mit mir freuen, 


bereits unter den Bücheranzeigen der Juninummer 
geleſen zu haben, daß die vierte Auflage des a 
erade rechtzeitig bei Th Fisher in Freiburg i. Br. 
Seeg beg und „ die ſeinem Wert ent- 
ſprechende raſche allſeitige Aufnahme dei der deut⸗ 
ſchen Imkerſchaft findet, um die es ſo lange hat werben 
müſſen, da jelbft in führenden Imkerſchriſten der 
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Bearbeitet von Fr. Dornheim, L 


Fragen erhalten, und wir bitten di 
und Porto beisufüg 


„ W. in Th. — Kerzen. — Anfrage: Ich 
möchte der Kirche 
Bienenwachs und eine eniſprechende eiſerne gr me 
Was brauche ich noch und in welchem Verhältnis 
muß ich die einzelnen Stoffe miſchen? Kann ich die 
Kerzen färben? — Antwort: Gebeizte Dochte von 
gen Baumwollgarn brauchen Sie noch. Die 
ochte müſſen der Dicke der Kerze entſprechend ſtart 
128 Sind ſie zu dünn, bleibt der Kerzenrand ſtehen, 
ind ſie zu dick, gibt's große Lauferei, und die Kirche 
chwimmt mit fort. Ein Zuſatz von Stearin ſoll gut 
ein. Zum Färben der n nimm fettlösliche 
nilinfarben. Lieber Freund Platz, hilf mir, gib in 
Deiner „Praxis“ die nötige Anleitung zum Kerzen⸗ 
machen und g Dochtfabrizieren! Als Honigkuchen⸗ 
bäcker haſt Dir ſchon erſte Preiſe erzielt, warum 
foni Du uns nicht auch hier das richtige Licht auf- 
teden? 

R. in Dr. — Kerzenformen und Dochte. 
— Anfra pe: Ich würde mir gern aus meiner eigenen 
Wachs ausbeute Kerzen und Chriſtbaumkerzen gießen. 
Iſt Ihnen ein Lieferant von Kerzenformen und Dochten 
bekannt? Ich wäre Ihnen für Angabe von Anſchriften 
ſehr verbunden. — Antwort: Gleich wieder ein 
Kerzenfabrikant! Wer kann hier helfen? Meine 
Kenntnis reicht nicht ſo weit. 


E. in Schw. — Ameiſen. — Anfrage: 
Wollten Sie mir bitte mitteilen, wie man Ameiſen 
aus den Bienenſtöcken vertreibt. Habe nämlich ſchon 
vieles verſucht, aber bisher alles vergeblich. Ich glaube, 
ich hatte es ſchon früher mal in 3 rer Zeilung ge⸗ 
Irjen, finde aber die Nummer nicht mehr. — Antwort: 
Ich ſoll wieder ſo en bißchen Spaß machen? Ich 
will annehmen, Sie ſchrieben Ihre Anfrage vor Emp⸗ 
fang der letzten Nummer. elbſtverſtändlich kann 
man Urin und Petroleum, zu denen man auch fünf⸗ 
prozentige rohe Karbolſäure zugeſellen kann, nur 
außerhalb der Stöcke verwenden. indem man die 
Ameiſenſtraßen und Neſter damit begießt. Im Stocke 
felber kann man höchſtens Tomatenkraut hinter das 
Fenſter bzw. über das Wachstuch legen, vor dem 
die „Omſin“ aber doch wenig Rejpelt haben. Iſt 
das Neſt in der Doppelwand, hilft nur Aufreißen 
und Morden. 

K. in L. — Meliſſengeiſt. — Anfrage: 
Wie ſtelle ich mir Meliſſengeiſt her? Ich bin Imker⸗ 
anfänger und habe in verſchiedenen Lehrbüchern den 


Vereinigung 
der Deutſchen Imker verbände 
Vreſſeausſchuß). 
An unſere Verbände! 


Der Obmann des Preſſeausſchuſſes, Herr Pfarrer 
Aiſch in Ketſchend orf (Spree), fendet mir folgendes 
Anſchreiben: | 


Name Wankler 75 fehlt. Es m Er 


Briefkaſten. Ut 


sig. Im Briefkaſten ſollen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über f 
en. Anfragen bisé Se 8 cht erledigt Wertes, J 1 det: Gch 
der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig⸗N., Täubchenweg 2. " 


Altarkerzen ſchenken, habe reines mit 


ein Genuß im Wankler zu lejen, deffen Belfer 
heit, bei unvergänglichen Leiſtungen und uni 
botener Sachkenninis, ſo angenehm abſticht 
mancherlei Großſprecherei und Selbſtgefälligkeit, 
der manches Erzeugnis der Imkerſchriftſtellerei 
Gegenteil bei feinem Erzeuger übertüncht. 


ud en. en Anfragen find ſtets :% : 


für & 
Ratſchlag gefunden: Die Beuten vor Beſetzung i 
nit „Meliſſengeiſt“ zu beſprengen, aber wie 
dieſen „Geiſt“ beſchwört — will fagen: bae 
ob man ihn kaufen kann, ift nicht angege 

ich neue Beuten habe, würde ich, um den Geruch 
neuen Brettern und Farbe zu befeitigen. das 
fahren gern anwenden. Ich habe die Beutent 
immer offen gelaſſen, aber der Geruch verlien 
nicht. Könnte man an Stelle von Meliſſe auch Que 
(Feldkümmel) oder mian anwenden? — 2 
wort: Den Meliſſengeiſt verkauft jeder Drogift 9 
kann die Beuten auch mit Meliſſenktrant eintei 
aus den der Geiſt gezogen wird. Wird gen 
Bauerngärten gehalten, riecht nach Zitrone. Eine 
mit Zitronenſchale tut dasſelbe Feldkümmel 
Thymian verwendet man als Mäucherkraut bein 
einigen von Völkern oder Zuſetzen von Königin 


S. in 8. — Umſatz ſteuern. — Anfre 
Was für Umſatzſteuern habe ich für 1 Biene 
u zahlen. Habe 30 Völker. — Antwort: X 

ie mal! Ein Volk, das weiß we Kind, t 
mindeſtens 1 Zentner Honig. as Pfund i 
10000 Mark, ein Zentner allo 1 Million. Te 
2% Umſatzſteuer, die man zahlen foll, fobal 
den Honig verkauft, verſchenkt oder ſelber ißt, x 
20000 Mart, bei 30 Völkern 600000 Mark Mahl 


O. in H. — Um logieren. — Anfrage: 
habe ein Volk Bienen in einem Korb und m 
dieſes in eine Berlepſch⸗Beute bringen und weiß 
wie ich das machen kann. Die Behandlung in Rd 
kann ich nicht, und Abtrommeln in die Beute, geht 
wohl nicht. Was 1 12 ich mit den Brutwaben 
im Korb vorhanden find? — Antwort: Das 
trommeln in den Kaften ging ſchon, aber das të 
Sie erſt mal ſpäter. Verfahren Sie ſo: Korb 
Stande weg, Kaften hin, Korb auf den Kupf, Sp 
herausziehen; eine bequeme Wabe an den Seiten 
ſchneiden, mit Hakenmeſſer oder Feuerhaken log 
herausziehen, Bienen in den Kaften abfegen, $ 
auf einen Tiſch legen, Rähmchen drüberlegen, 2 
einſchneiden (gleichgültig ob die Brut anders ii 
Rähmchen und Wabe mit Baſt umbinden, einhär 
Nun die nächſte Scheibe rg bis zum Ed 
Am Ende ſtößt man den Korb auf zu und 
die letzten Bienen von der Pappe in den Kaſten. 
etwas Geſchick kann man auch die abfallenden | 
moſaikartig zu einer Wabe vereinigen. 


„Die neue Honigernte muß jetzt ſo preis 
untergebracht werden, daß die Bienenzucht nicht 
a lohnend zu fein. Darauf kommt jetzt alles 

in neuer zahlungsfähiger Kunden kreis muß gewor 
werden. Dem Honig muß die gebührende Würdig 
— nicht in erſter Linie Nahrungs- und Aufſtrichm 
ſondern einzigartiges Geſundheitsmittel — verſc 
werden. Dies ift nur möglich durch Aufklärung! 


! 


Pie Erinnerung in der Tagespreſſe. Erfahrungs 
ab heifen die Zeitungen uns gern: jeder inner- 
gaunde Menſch ift Bienen- und Imkerfreund. 
drungsgemäß ift es aber ſehr wertvoll, fajt not- 
„ perſoͤnl iche Beziehungen zu den Schriftleitungen 
enzelnen Tageszeitungen zu pflegen, um trotz 
Papiermangels Aufnahme unſerer Werbeauf⸗ 
zu erzielen. Deshalb werden die Verbände 
ad gebeten, durch ihre Vereine für jede einzelne 
lung ihres Gebiets einen Vertreter zu beſtimmen, 
ir jorgt, das feine Zeitung Stoff erhält und 
mat. Großſtädte und Badeorte find befon- 
is zu pflegen, in letzteren werbekräftig 
Ienachte Honigverklaufsſtellen während 
Semmermonate einzurichten. Die An⸗ 
zu der Vertreter bitte ich bogenweiſe verviel- 
0 mal) je höchſtens 10 5 Zentimeter groß 
Hanſtgröße), an mich zu fenden zu unmittelbarer 
Biter Belieferung mit Werbeſtoff. 
Museıdem aber ijt die unmittelbare Mitarbeit 
Ezeſamten Imkerſchaft zur Beſchaffung von 
men, Gedichten, Bildern, Mitteilungen jeder Art 
Fun ganzen Gebiet der Imkerei nötig. Hieran 
es bisher ganz und gar gefehlt, und hierum 
z rochmals herzlichſt gebeten. Unmö glich kann 
HMen neben ſeinem großen Berufsamt und der 
eien imkeriſchen Vereinsarbeiten allein alle Auf- 
ſchreiben, unmöglich das erforderliche alles um⸗ 
ede Bijen und Können haben. 

Die Zeitimgs vertreter werden gebeten, die Tanes- 
auf Falſches und Auffallendes zu überwachen 
davon dem Ausſchuß Mitteilung zu machen. 

dne N itarbeit der amtimterſchaft 

die Arbeit des Preſſeausſchuſſes Bruch, bis ein 
Werbebureau errichtet werden kann. 
Aiſch, Ketſchendorf (Spree). 

Die Arbeit des Preſſeausſchuſſes iſt von außer⸗ 

göentliher Bedeutung. Von ihr hängt es ganz 

deſentlich ab, ob es gelingt, den Honig in feinem 

* ſeiner Wertſchätzung und ſeiner Preisbil⸗ 

g zu heben. Auf den Preſſeausſchuß wartet 
ne umfangreiche Tätigkeit. Es gilt, unter ein- 

Flic ku ir Leitung ein wohlgefügtes ga 

geh n Preſſemännern auf der ganzen Linie 

Manmäßig in eine großaßgige Ürbeit einzuftellen. 
per farrer Aiſch in Ketichendorf (Spree) ift 

t, die 8 dieſer Arbeit zu übernehmen. 

34 bitte die Verbände, ihn mit allem Nachdruck 

unterftügen und die vorſtehend ausgeſprochenen 

Ban ſofort in die Tat umzuſetzen. Wir dürfen 

eit verlieren. 
1. Juni 1928. 


Breihol z. Reumüniter. 
$. + 


e 


Nitarbeiter und Helfer im Ausſchuß 
für Nechtspflege. 

Der Obmann unſeres Ausſchuſſes für Rechtspflege, 
m Dr. jur. 3 Krancher in Leipzig, 
iger Str. 22, ſchreibt mir: 

„Der von mir geleitete Ausſchuß kann nur ar⸗ 
urn, wenn er in den Landesverbänden Mitarbeiter 
d Helfer hat Ich benötige, um für die Allgemein- 
it der deutſchen Imker etwas wirklich Wertvolles 
ı gaffen, umfangreichen Materials, das fidh teils 
den Archiven der Landesverbände befindet, teils 
wend neu entſteht durch Anhängigwerden von 
enenwirtſchaftlichen Fragen bei Gericht oder bei 
ewaltungsbehörden. Ich greife deshalb den Ge- 
antn des Herrn 2 Dr. Gerſtung gern auf, 
ze zu bitten, alle Landesverbände anzuweiſen, mir 
gehend je einen Vertrauensmann namhaft zu 
agen, der vorhandenes Material ſofort und neues 
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Material laufend für mich ſammelt und als Ber- 
mittler zwiſchen meinem Ausſchuß und den einzelnen 
Verbänden funktioniert.“ Herr Dr. Krancher bittet 
dann, daß ihm in ſehr kurzer Zeit Männer namhaft 
emacht werden möchten, die bereit und geeignet 
ind, in jonen Sinne mit ihm zu arbeiten. 

Ich itte nun die Verbandsvorſtände, mir bis 
zum 1. Juni die Namen der gewünſchten Vertrauens- 
männer — aus jedem Verband einen — mitzuteilen, 
und hoffe dabei, daß diesmal jeder Verband die 


geſetzte Friſt innehält. 
Berufung in den Gauptausſchu 
Die Wahl des Rektors Breiho W 


l3, 

zum Leiter der V. d. J. ergab fein Nusſcheiden aus 

dem Hauptausſchuß. An feine Stelle ift vorbehaltlich 

der Zuſtimmung der Verbände Herr Dr. Zaiß in 

NER durch Vorſtand und Haupt. 

ausſchuß als Mitglied des Hauptausſchuſſes berufen 

worden. 
„ 5 
Nach dem Beſchluß von Vorſtand und Haupt- 
ausſchuß heißt die Preisaufgabe der Lehzen⸗ 
ſtiftung für das laufende Jahr „Das Weſen der 

Volksbienenzucht“. 

1. Zu dem Preiſe der Lehzenſtiftung ſoll die V. d. J. 
aus ihren Mitteln einen entſprechenden Zuſchuß 
leiſten, der dem Valutaſtande angemeſſen iſt. 

2. Die Arbeiten ſind ohne Namen des Verfaſſers, nur 

mit einem Kennwort versehen, bis zum 1. Sep- 

tember an den Unterzeichneten einzulenden. Die 

Anſchrift des Verfaſſers ift in verſchloſſenem Brief- 

umſchlag beizufügen, der das Kennwort der zu⸗ 

8 Arbeit als Aufſchrift hat. 
ie mit dem Preiſe ausgezeichnete Arbeit — 

gegebenenfalls kann der Preis geteilt werden — 

wird Eigentum der V. d. J. und ſoll in den 
bienenwirtſchaftlichen Zeitungen (gegen Vergütung) 
veröffentlicht werden. 

Das Preisgericht befteht sc dre Porst aus dem 
Vorftande der V. d. J. und dem Vorſitzenden des 
hannoverſchen Bienenwirtſchaſtlich. Zentralvereins. 
Neumünſter, 9. Mai 1923. 

Rektor Breiholz. 
* 


8. 


$ 
+ 
Ausiaub für Rechtspflege! 

Obmann: Herr Rechtsanwalt Dr. jur. Johannes 
Krancher, Leipzig, Zeitzer Straße 22. 

1. Erteilung von Rechtsauskünften. 

Jedes Mitglied der Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände oder eines ihr angeſchloſſenen Haupt- 
vereins hat Anſpruch auf Erteilung von Rechtsaus⸗ 
kunft in bienenrechtlichen Fragen. Beſteht bei dem 
Landesverband, dem das Mitglied 1 eine 
eigene Rechtsauskunftsſtelle, ſo iſt in erſter Linie 
dieſe zu benutzen. 

Jede Anfrage muß eine vollſtändige und ungefärbte 
Darſtellung des Tatbeſtandes enthalten. 

Auskunft wird nur erteilt, wenn gleichzeitig der 
fünffache Betrag des jeweils geltenden Briefportos 
nach auswärts (z. Zt. 500 Mark) eingeſandt wird. 
Pay Betrag wird für bare Auslagen des Aus- 
ſchuſſes verwandt. Der Ueberſchuß wird geſammelt 
und kommt notleidenden Imkern zugute, die im Falle 
eines Prozeſſes außerſtande ſind, die Koſten allein 
zu tagar Die Auskunftserteilung erfolgt alfo ſeitens 
der Mitglieder des Ausſchuſſes völlig koſtenlos. 

Jede Anfrage muß von dem Vereinsvorſitzenden 
des anfragenden Imkers mitunterſchrieben ſein. 

Der Rat ſuchende Imker iſt verpflichtet, über den 
Ausgang der Sache dem Ausſchuß für Rechtspflege 
Bericht zu erftatten. 


Bon jeder erteilten Auskunft erhält der Landes- 
Verband durch den Ausſchuß eine Abjchrift ne 
Landesverbände haben in Fragen ihres Verbandes 
Anſpruch auf koſtenloſe Auskunft. 85 
2. Zur Vervollſtändigung der vorhandenen Ent⸗ 
e ſoll jeder Imker und jeder 
erband dem Ausſchuß alle in ſeinem Beſitz befind⸗ 
lichen Entſcheidungen von Gerichten in Zivil⸗ und 
Strafſachen und von Verwaltungsbehörden unver- 
ag einſenden, ſoweit dieſe ſich mit Imkerintereſſen 
efaſſen. 
Ale laufenden Prozeſſen ift dem Ausſchuß jofort 
Mitteilung zu machen. l 
Die Herren Schriftleiter der Bienenzeitungen 
werden gebeten, dem Ausſchuß jede Nummer ihrer 
Zeitſchrift (auch aus älteren Jahrgängen) zuzuſenden, 
die bienenrechtliche Fragen enthält. s 
Die Hauptvereine wollen dem Ausſchuß unver» 
züglich einſenden: 
a) ein Exemplar ihrer Satzungen, 
b) ein Verzeichnis der ihnen angegliederten Einzel⸗ 
vereine, | r 
c) die Anzeige, ob fie eine eigene Rechtsauskunfts⸗ 
ſtelle unterhalten, 
d) alle Entſcheidungen bienenrechtlicher Art, die 
ſich in ihrer Verwahrung befinden, 
e) eine Anzeige, welche Prozeſſe dieſer Art in 
ihrem Bezirke z. Zt. anhängig ſind. 
Bekanntgegeben. 


Neumünſter 1923. Breiholz. 


61. Wanderverſammlung 


deutſcher und öſterreichiſcher Bienenwirte 
und deren Gäſte. 

Vom 28. bis 31. Juli d. J. tagt in Bregenz, am 
Geſtade des lieblichen, geſchichts⸗ und ſagenreichen 
wäbiſchen Meeres, die 61. e 
er deutſchen und öſterreichiſchen Bienenwirte un 
deren Güfte. Der Vorarlberger Imkerbund rüſtet 
im Verein mit den Imkern Tirols und der anderen 
Bundesländer Oeſterreichs, dieſe Zuſammenkunft 
ebenſo gehaltvoll wie freundlich zu geſtalten. Die 
Age werden Vorträge hervorragender Männer 
der Wiſſenſchaft und Erfahrung hören; eine Aus: 
ser wird die neueſten Einrichtungen und Erfolge 
er Bienenzucht anſchaulich vorführen und in gejelligen 
Stunden foll gemütlicher Frohmut die Imker mit- 
einander vereinen, inniger als es das Band der 
Sprache allein vermag. Jeder Beſucher wird daher 
nicht nur wiſſenſchaftlichen und wir Ban nes Ges 
winn mit heimnehmen, ſondern auch ſeeliſchen Gewinn, 
der in den Herzen Wurzel faßt und in freundlicher 
Erinnerung bis ans Lebensende anhält. Darum 
mkergefährten aller deutſchen Lande und aller Nach⸗ 
arländer, kommt heuer nach Bregenz zur 61. Wan⸗ 


derverſammlung, der Vorarlberger Imkerbund ladet fü 


herzlich dazu ein! 
Vorarlberger Imkerbund. 


Tagesordnung. 


Sonnabend, den 28. Juli, vorm. 8 Uhr: Zuſammen⸗ 
tritt des Preisgerichtes; nachm. 1 Uhr: Eröffnung 
der Bienenzuchtausſtellung im Turnſaal der neuen 
Volksſchule; abends 8 Uhr: Begrüßungsabend im 
Kronenſaal und landesübliche Vorführungen. 

Sonntag, den 29. Juli, vorm. Punkt ½ 10 Uhr: Er- 
öffnung der 61. Wanderverſammlung und Vorträge; 
mittags 12 Uhr: Wahl des Vorſitzenden der öſter⸗ 
reichiſchen Wanderverſammlung; 1 bis 3 Uhr: 
Mittagspauſe; nachm. 3 bis 6 Uhr Vorträge; abends 
6 bis 8 Uhr: Wanderung durch Bregenz mit Führung; 

\ 
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abends 8 Uhr: Promenadenkonzert des gemer 
nützigen Vereins in den Seeanlagen. 
Montag, den 30. Juli, vorm. 8 bis 11 Uhr: Vortrag 
nachmittags 1 Uhr: Bodenſeerundfahrt. 
Dienstag, den 31. Juli, vorm. 8 bis ½ 10 Uhr: Bı 
ſammlung der öſterreichiſchen Imkerverbände, 
dann Ausflüge zum Raſſenbelegftande in Amt 
lügen, auf den Pfänder, in den Bregenzer Wald u 
Beſucher der Wanderverſammlung werden e 
eladen, Wohnungen find bis 10. Juli d. J.! 
Seien Lehrer Arthur Maier in Bregenz an zumeld 
Ausſleſfer werden eingeladen, fih bei Her 
Wanderlehrer Karl Zerlauth in Feldkirch anzumeldı 
Die auf den Namen lautende Feflkarte rol 
100,0 Kronen und berechtigt zur Emreiſe ohne Pi 
zum Beſuche der Ausſtellung, des 1 
und der Verſammlungen ſowie zum Bezuge der rei 
haltigen Feſtſchrift. Die Beſtellung der Feſtkarte m 
aber unter genauer Angabe des Namens bis 10. Jı 
an Herrn 1 0 Arthur Maier in Bregenz erfolge 
ür die Bodenſeerundfahrt und das jonntäglk 
Mittageſſen werden unter gleichzeitiger Belanntga 
der Koſten zu Beginn der Verſammlung Teilnehm 
liſten aufgelegt. 
* 


61. Wanderverſammlung. 


Ueber Einſchreiten des Oeſterreichiſchen Reich 
vereines für Bienenzucht hat das Bundes kanzlerar 
(auswärtige Angelegenheiten) in Wien mit Erla 
vom 8. Juni 1923, Zahl 22313 /7 ex 1923, die öſte 
reichiſchen Geſandtſchaften in Berlin, Mas und 
und das öſterreichiſche Konſulat in Mailand jom 
die dieſen untergeordneten Konſularämter erſucht un 
angewieſen, den entſprechend legitimierten Teilnehmen 
an der Wanderverſammlung in Bregenz alle mit de 
beſtehenden Vorſchriften zu vereinbarenden Erlei 
rungen bei der Sichtvermerkserteilung zu gewähren 
owie ihnen eine 50% ige Ermäßigung auf die normale 

iſaſätze zu gewähren. Dr. Günther Rodler, Wien. 


Bienenwirtſchaftl. Hauptverein der 
Prov. Sachſen u. des Freiſtaates Anh 


In den Tagen des 21. 22. und 23. Juli veranitaltı 
der Hauptverein einen Imkerkurſus im Vereine Pre 
a d. Elbe unter Leitung des Hauptlehrers Schmid 
Rothenburg a. d. S. Die Teilnahme am Kurjus il 
koſtenlos. Meldungen an den Vorſitzenden des Ver 
eins Pretzſch, Lehrer Näther in br Nich Die Mit 
pr der Nachbarvereine ſind zur Teilnahme herz 
ich eingeladen. Der Vorſtand Plaz 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaate Sajen. 

Mit herzlichem Danke für das mir entgegen 
gebrachte Vertrauen habe ich das Amt des Geſchafts 
hrers übernommen. Gern ſtelle ich Zeit und Kraf 
in den Dienſt der Allgemeinheit und unſerer edlen 
Imkerei Möchte es mir vergönnt ſein, allen An. 
forderungen jederzeit gerecht zu werden. Damit dieſes 
aufrichtige Wollen tig ein gutes Vollbringen zeitigen 
kann, bitte ich zu Beginn meiner neuen Täti pa 

rbeit. 


verſtändnisvolle, treue und gewiſſenhafte 
Wohlauf zu frohem Schaffen! 

Die Einſendung der Jahresberichte wolle umgehend 
erfolgen. In der laufenden Zuckerſache iſt noch mein 
Vorgänger, ER Lehrer Thiel in Borlas, zuſtändig. 
Die neue Geldanſchrift ift: Bienenwirtſchaftlicher 
Hauptverein i. Sa., Poſtſcheckamt Dresden Nr. 
und Girokaſſe Biſchofswerda, Konto Nr. 1168. 

Frankenthal, den 14. Juui 1923. 
Kurt Brendler, Pfarrer. 


der Bienen wirtſchafti. Bezirksverband 
im Erzgebirge 
ilt am 3. Oſterfeiertag in Chemnitz feine Jahres- 


iupwerſammlung ab, die von 68 Vertretern beſucht 


u. Der Kreisvorſteher, Herr Lehrer Grieſeler, 
ont gab einen Rückblick auf das Jahr 1922, 
ungünftig für die Bienenzucht war und geringen 
ıgertrag brachte. Der Verband konnte jein 40- 
15 eſtehen feſtlich begehen. Der Verein 
dudenburg feierte ſein 25 jähriges Jubiläum und 


köihtenftein fand eine Honigſchau ſtatt, 4 Lehrkurſe 


en gehalten. Die Zahl der Verbandsvereine 
auf 63 geitiegen, die faſt 3000 Mitglieder mit 

18000 Voltern umfaſſen. Eine genaue Angabe 

leider nicht möglich, da noch eine Anzahl Jahres 
ihte fehlen. Mit der Bitte um Einſendung dieſer 
Richte, da dieſelben die Unterlage für die Verſiche⸗ 
agen bilden, und den beſten Wünſchen für 1923 
e der Bericht. Hierauf wurde beſchloſſen, einen 
g auf Erhöhung der Entſchädigungsſumme bei 
en zu ſtellen. Die Jahresbeiträge wurden auf 
pro Mitglied erhöht. Vorträge ſollen die Ver⸗ 
Shemnig, Crimmitſchau, Glauchau, Kirchberg, 
bdorf, Limbach, Loößniz Meerane, Mittelbach, 
LNierwürſchnitz, Oelsnitz, Penig, Schneeberg, Schwar⸗ 
bderg, Stutzengrün, Werdau, Wittgensdorf, Zſchopau 
Swickau erhalten, Standſchauen vorausſichtlich 
bsdorf, Penig und Wittgensdorf veranſtaltet 
en. — Nach Erſtattung des Kaſſenberichtes er- 
Herr Geſchäftsſührer Thiel, der leider fein Amt 
erlegen wird, das Wort, um über die Zucker⸗ 
rgung zu referieren Die Ausführungen, die die 
rdentlich ſchwierige Arbeit erkennen ließen, 
Veranlaſſung, Herrn Thiel durch Erheben von 
Plätzen für ſeine verdienſtvolle, aufopfernde Tätig⸗ 


Steinbrut, die Larven⸗ und Nymphenſeuche und 
Noſemakrankheit, ihre Bekämpfung und die Vor⸗ 
1 um der Verbreitung dieſer Seuchen 

ubeugen. Die Ausführungen wurden wirkungs⸗ 
durch eine große Anzahl vorzüglicher vom Vor⸗ 
enden ſelbſt gefertigter Lichtbilder unterſtützt. 
Beifall lohnte die vorzüglichen Darbietungen 
edners. Mit einer Ausſprache, über die Preiſe 
Honig, Völker und Königinnen fand die Ver⸗ 
mimg nach 5 ſtündiger Dauer ihren Abſchluß. 


"eiter Pfingftkurſus für Anfänger 
der Bienenzucht | 
keandwirtſchaftl. Iuftitut der Univerſität 


folge der günstigen Aufnahme des erſten Pfingſt⸗ 
für Bienenpflege im Vorjahre wurde beg hoden, 
in dieſem Jahre einen gleichen Kurſus in den 
en vom 24. dis 26. Mai abzuhalten. 
Am Eröffnungstage, vormittags 9 Uhr, fanden ſich 
Teilnehmer im Bienenheim an der Johannisallee 
Damen und Herren, jung und alt, von nah und 
‚ die die Liebe zur Imkerei dahin geführt hatte. 
rr Prof. Dr. Krancher eröffnete den Kurjus in An- 
Ienheit ſeiner Mitarbeiter mit herzlicher Begrüßung 
In Erſchienenen und händigte jedem Teilnehmer den 
usplan ein, nach welchem der Vormittag der 
: Meretiihen und der Nachmittag der praktiſchen Aus- 
ung gewidmet fein ſollte; und jo wurde es auch 
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durchgeführt. Der Eröffnungsvortrag des Herrn Prof. 
Dr. Krancher bot in eingehender muſterhaſter Berje — 
unterſtützt von ſauber gezeichneten Anſchaunnostaſeln 
und jelbjtbereiteten Lehrmitteln — das, was über 
Bau und Anatomie der Biene zum Verſtändnis des 
Bienenweſens von größter Bedeutung iſt. Ihm ſchloß 
ſich ein Vortrag des Herrn Oberlehrer Sachſe über 
Grundbedingungen einer einträglichen Bienenzucht an, 
dem Herr Rechtsanwalt Dr. Joh. Krancher das 
Wichtigſte aus dem Gebiete des Bienenrechtes folgen 
ließ. Drei fruchtbare, an geiſtigen Genüſſen reiche 
Stunden waren ſo raſch dahingegangen. Bei der 
Trennung beſchäftigte die ſeten das Gehörte anch 
noch während der kurzen freien Mittagsſtunden. 

Pünktlich 3 Uhr waren wir wieder im Univerſitäts⸗ 
Lehrbienengarten, einem idylliſch gelegenen Platze 
mitten in der Großſtadt, verſammelt. Jetzt begrüßte 
uns Herr Dießner und führte uns in die Imkerpraxis 
ein. Die verſchiedenen Beutearten und die notwen⸗ 
digen Geräte wurden uns im Betriebe gezeigt. Eine 
Leipziger Normalbeute wurde geöffnet und die inuere 
Einrichtung des Stockes vorgeführt, die Waben her⸗ 
ausgenommen, die Königin geſucht und ein Ableger 

emacht. Selbſtverſtändlich gab's dabei ſo manche 
rage der wiſſensdurſtigen Neulinge, die aber mit 

ewiſſenhaftigkeit ſachgemäß beantwortet wurde. 

Der zweite Tag brachte uns das Wiſſenswerteſte 
über Anlegung von Bienenſtänden. Hierbei verſtand 
es der Vortragende Herr Oberlehrer Dornheim in 
humorvoller, leicht verſtändlicher Weiſe, die Vor und 
Nachteile der verſchiedenen Beuten im Freien und in 
geſchloſſenen Bienenhäuſern an Grund ferner tang- 
jährigen Erfahrung ins rechte Licht zu rücken. Me- 
dann belehrte uns weiter in feſſelnder Wete Herr 
Oberlehrer Sadje über die verſchiedenen Vieren- 
krankheiten, wobei er der Faulbrut, der gefährlichſten 
(weil anſteckend) Krankheit unſerer lieben Immen, 
den größten Raum ſeiner Ausführungen zumaß. Da⸗ 
nach kam Herr Dornheim nochmals zu Wort, indem 
er uns mit den Bienenraſſen bekannt machte. Unter 
allen gab er der deutſchen Biene den Vorzug, da 
ſelbige bei rechter Wahlzucht in unſerer Heimat die 
beſten Erfolge verſpricht. Der Nachmittag war wieder 
praktiſchen Arbeiten gewidmet, wobei Winke über 
Rähmchenbau, Einſetzen von Kunſtwaben und dergl. 
mehr gegeben wurden. Gleichzeitig jügte Herr Dießner 
Erläuterungen über Schwarmbehandlung, Schwarm⸗ 
verhinderung, Suchen und Abſperren der Königin, 
Königinnenzucht und Vereinigen von Völkern hinzit. 

Am letzten Vormittag hörten wir wieder Herrn 
Prof. Dr. Krancher über Nutzen und Ertrag der 
Bienenzucht und Herrn Dießner über Bienennähr 
pflanzen, Trachtgegenden und über das Wandern 
mit Bienen. Dieſen Vorträgen ſchlaß ſich ein Ve⸗ 
ſuch des ſo überaus intereſſanten Bienenmuſeums 
und ein Gang durch das Landwirtſchafliche Inſtitut 
und den botaniſchen Garten der Unirerindt an, wo 
uns der jo viel geprieſene Götterbaum gezeig wurde, 
deſſen Anpflanzung zur Bereicherung der Tracht den 
Imkern in allen Bienenzeitungen ſo angelegentlich 
empfohlen wird. 

Der Nachmittag war dem Schleudern und der 
Honigbehandlung dem Wachsauslaſſen, Kunſtwaben⸗ 
gießen und »prejlen, der Fütterung der Bienen Ver- 
einigung von Völtern, Ein⸗, Ueber- und Auswinte⸗ 
rung und dem Ankauf von Bieuenvölkern gewidmet. 

Ein gemütliches Beiſammenſein beſchloß den 
Kurſus, wobei mehrfach den Dozenten der wärmſte 
Dank zum Ausdruck gebracht wurde. Möge allen 
der zweite Pfingſtkurſus reichen Segen 8 

Arndt 


An unsere Postbesteller! 


Da die Post von den Postbeziehern nur 800 Mark für das 3. Vierteljahr eingezogen ha 

stehen uns noch die an der Bezugsgebühr für das 3. Vierteljahr fehlenden 800 Mark freibleibem 

zu, die wir, um Nachnahmen zu verhindern, auf unser Postscheckkonto Leipzig 54039 umgehen: 
einzuzahlen bitten. 


Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig-R., Täubchenweg 26. 


Imker des Leipziger Kreiſes! 
Auf nach dem Colm! 

Sonntag, den 8. Juli d. J., findet die anläßlich 
der diesjährigen Kreisverſammlung angeregte freie 

uſammenkunft der Bienenzüchter des Kreiſes 

Leipzig auf dem Collmberge bei Oſchatz⸗Dahlen 
ſtatt. Beginn der Vorträge nachmittags 2 Uhr. 

1. Der Rechtsſchutz des Imkers. (Herr Rechtsanwalt 
Dr. Krancher, Leipzig.) 

2. Das bisherige ungünſtige Bienenjahr und die 
daraus ſich ergebende weitere Behandlung 
unjerer Bienenvölker. (Herr Straßenbauinſpektor 
Möbius, Leipzig.) ö 

3. Die gegenwärtigen Honig», Wachs⸗ und Bienen⸗ 
preiſe. n Oberlehrer Dornheim, Leipzig). 

4. Unjere Stellungnahme zum Entwurfe des Bienen- 
jeuchengejeges. (Der Kreisvertreter.) 

Im Anſchluſſe Beſichtigung mehrerer Bienenſtände 
im Dorſe Collm. 

Am Vormittag Beſichtigung der neuerrich ⸗ 
teteu Belegſtation Mahlis im Wermsdorfer 
Forſte. 

1. Treffpkt. hierzu: Vorm. / 10 Uhr, Bahnhof Dahlen 

2 8 „ Vorm 10 Uhr, Schule Mahtis. 

Zu dieſen Veranſtaltungen des Kreiſes ladet alle 
Imker, bejouders aber die am Fuße des Colm ges 
legenen Zweigvereine herzlichſt ein. Ausgezeichnete 
Verpflegung durch den Bergwirt. 


Leipzig ⸗Eu., 18.6. 1928. J. A.: 
Bünauſtr. 2,1. Richard Sachſe, 
Kreisvettretec. 


In der Biologiſchen Neichsanſtalt 
für Forſt⸗ und Landwirtſchaft 


werden in dieſem Jahre in dem Laboratorium fi 
Erforſchung und Bekämpfung der Bienenkrankbeie 
zwei Lehrgänge über die Bienenkrankheiten abg 
halten werden. Für den Beſuch der Kurſe wird z 
zn eines Teiles der Unkoſten eine Gebühr w 
2000 Mark erhoben. Die Lehrgänge werden u 
praktiſchen Uebungen im Laboratorium und Pema 
ſtrationen auf dem Verſuchsbienenſtand der Visu 
iſchen Reichsanſtalt verbunden fein. Der 2. Kurs 
finder vom 30. Juli bis 4. Auguſt ſtatt. Mikroſta 
nur gegen Leihgebühr. 

Anmeldungen find möglichſt frühzeitig an das Bi: 
der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land- und Kari 
wirtſchaft in Berlin-Dahlem, Königm⸗Luiſeſtr. 171 
zu richten. Der Direkter. 


Honigpreiſe in Jeipzig. Für 1 Pfund Wade 


lte man am 15. Juni in hieſigen Eert 


honig z 
I Pfund Schleuderdon 


geſchäften 14000 4, für 
mit Glas 10800 4 


Wachs 


Normalimaß- 


Dreietager 


fast neu, verkauft 


e verkauft gegen Gebot. 
Antwort nur gegen as Weaidirieden 


Rückporto. 1355 


J. Diehl, Imkerei 
Edesheim (Pfalz). 


l eulenroda i. Thür. 
135% 


Wandert mit Aisch! 


Dann bleiben Euch üble Erfahrungen und 
‚Verluste erspart und Ihr kehrt mit vollen 
Honigwaben heim. Die Anleitung gibt Euch 
hierzu das „Wanderbüchlein — Eine Hand- 
reichung für kleine Imker“ von Pfarrer 
Johannes Aisch. julipreis bei Varaus- 


Welche 


Vorhemden 


Nachdem die Preise für Leinenwäsche eine Höhe erreicht bad 
he die so notwendige Ergänzung bzw. Erneuerun 

Kreise unmöglich macht, ist es eine Forderung des 
Erzeugnis unserer Industrie hinzuweisen, welches den so 
Ausgleich hinsichtlich Preis und Qualität bringt. 
um die seit Jahrzehnten von Millionen verwendete 


BES Meys Stoffwäsche. 


für weits 
ages, au 


Es handelt 1 


zahlung 5000 & einschließlich Zusendung. 
Zu beziehen durch Theodor Fisher, 
Verlag, Freiburg 1. B. Postscheck- 
konto Karlsruhe 23338. $ 


Diese ist mit feinem Wäschestoff überzogen und unerreicht in ® 
und Aussehen. Sie kostet heute noch nicht ein Zwölftel der Lein 
wäsche. Ihre Vorzüge sind ganz bedeutende. Abgesehen davon. 
Wasch- und Plättkosten überhaupt in Wegfall kommen, ist M. 
Stoffwäsche immer neu in Form und Aussehen, dabei anschmiegt 
wie Leinenwäsche und auch sehr bequem für die Reise. Um a 
den weitgehendsten Wünschen unter Anlehnung an die Beuty 
Verhältnisse gerecht zu werden, hat die Firma Mey & Edlich, Le 
zig-Plagwitz, noch eine weitere Qualität auf den Markt gebr. 
Diese ee ars es jedermann, sich stets mit sauberer Wäsche 
versehen. handelt sich hier um die Qualität B (ohne Stoffen 
mit Leinenprägung. Der Preis dieser Wäsche b etwa 
Drittel der Meys Stoff wasche und bleibt insofern weit unter den heutis 
Wasch- und Plättlöhnen. Es liegt im Interesse jeden einzelnen, 5 
an Hand des kostenlos zur Verfügung stehenden Arung u 
Prospektmaterials von den Vorzügen und pekuniären Vortei ` 


BES Meys Wäsche BE 


zu überzeugen. Zusendung erfolgt kostenfrei durch die Fi: 
Mey & Edlich, Leipzig-Plagwitz. 


Kaufe laufend 
garantiert reinen 


Bienenhoni 
Bruno Wohlfarth Nachf. 


Leipzig, Qucrstr. I. am Johannispl. 
Fernsprecher 24219. [353 
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* S druck unſerer Artikel ift nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 
* Achten“ können, wenn nicht ausdrücklich veriagt, ohne bejondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger Vienen⸗Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 
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An unsere Leser. 


Die weiteren erheblichen Preissteigerungen für Herstellung und Vertrieb (bitte mit den 
gen Preisen der „Tagespresse“ zu vergleichen!) zwingen uns, bei vierteljähriger Bezugs- 
it monatliche Preisstellung einzuführen. Das Juliheft kostet 750 Mark, Augustheft 1500 Mark, 
eis des Septemberheftes wird in diesem bekanntgegeben. Es empfiehlt sich sehr, um Porto 
Zu sparen, dem Verlage eine größere Abschlagszahlung (mindestens 5000 Mark), Abrech- 
ung Ende des Jahres, einzusenden, von welcher die Bezugsgelder gutgeschrieben werden. 
Wir pitten herzlich um Beachtung dieser Zeilen, damit die pünktliche Bedienung aufrecht- 
halten wird. Vereine genießen nach wie vor auf alle Preise 10 Prozent Rabatt. 


y Leipziger Bienen-Zeitung (Liedloff, Loth & Michaelis) 
Deutsche Bienenzucht in Theorie und Praxis 

Deutsche illustrierte Bienen-Zeitung. 

%%% %% %%% %%% 


| Um⸗ und Ausſchau. 
AA Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Acht Tage nach Sonnenwende änderte ſich das Wetter. Sogar mit aufgeſpannten Regen— 
Amen waren vorher Leute zum Heuwenden gegangen. Nach vielen Mühen kamen rote 
Lasten die Landſtraße heimgehumpelt. Jetzt mähte man den einen Tag, den anderen tanzte 
und duftete eine „blaue“ Koſtbarkeit in die Scheuer. Winzerſtimmung war in die Menſchen 
ebrungen. „Der Bauer muß warten können“, verſicherte mir ein zwar nicht rückſtändiger, 
ker von dem Fieber der Ungläubigen nicht anzuſteckender Landwirt. Das andere Wetter 
unte zwar nicht mehr alles gut machen. Das Brotgetreide blühte, vergebens, noch einmal. 
ch am inneren Geäſt mancher Obſtbäume ſchimmerten einzelne verkümmerte Nachzitalerblüten. 
andern Sorten konnte man das Laub zuſammenfegen wie im Spätjähr. Außer dem 

| hatte, eine Folge des milden Winters, Raupenfraß arg am Laub der Obſtbäume 
Fuilel. Das „Afrika“, das die Geiſtreichen Menſch, Tier und Pflanze in den kalten Regen- 
gewünſcht hatten, war endlich da. Der köſtliche Salat ſchoß über Nacht hochauf und 

ſich dem Kochtopf bequemen. Früchte flachwurzelnder Gewächſe, wie Erd- und Stachel— 
begannen einzuſchnurren. Unter Pflaumenbäumen und Goldparmänen lag es voll 

mmer Früchte. Maßlos und ohne Ende, gleich der Herrſch- und Ruhmſucht unſeres weft- 
fen Nachbarn, brennt die Juliſonne hernieder. Nur was Fiſchblut hat, entzündet ſich 
Kt. Aber das Fiſchblut hat begriffen, daß es ein faules Feſt wat, als man die herkömm— 


— 
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liche Nüchternheit verlaſſend ſich nach fremden Muſtern mit den lächerlichſten Phraſen blähr 
Der Aetna lebt wieder. Irgendwann vielleicht wird die Themſe brennen? 

Wie harmlos nimmt ſich neben ſolchen Möglichkeiten das arme Schickſal unſerer Bienen 
zucht aus! „Während es Schwarmköniginnen in Fülle gab“, ſchreibt mir ein Imker d 
Hunsrück — die Klagen der Fachzeitungen feien für ein anderes Mal aufgehoben — „m 
es bei künſtlicher Zucht nicht zu erreichen, daß mehr als 2—3 Zellen angenommen wurde 
Doch das würde für den Hausgebrauch ja genügen. Die Haupttrachtzeit des Jahres 19 
hat uns und unſere Völker auf harte Probe geſtellt, und zumal die letzteren auf He 
und Nieren geprüft. , Den meiſten alten Müttern ift es in der Regenzeit an den Kragen $ 
gangen. Faſt ſämtliche Vorſchwärme kamen als Singervorſchwärme. Und nun iſt viel jung 
Volk am Stand, das erſt noch zeigen ſoll, was es kann“. { 

Der letzte Satz erleuchtet blitzartig das Gelände. Jemand, der ſchon feine Bienen 
hat, würde ihn nicht fchreisen. Was aber it deutſche Bienenzucht für ein elend Di 
ſolang man nicht feine Bienenraſſe hat! Meine „Bauer“ — Völker — ſoweit fie 
Opfer vorjähriger futterloſer Experimente geworden waren — ließen mir wie immer die WW 
Züchter⸗ Genugtuung. Hungernd und winterlahm war all dieſe Wochen hindurch die z 
langlebige Maſſe in den Wabengaſſen gehangen. Nicht ſogleich, nachdem Sonne kam, wo 
fie erwachen. Als es aber ernſt war mit der Beſſerung des Wetters, da waren ſie plöt 
mit mächtigen Heeren marſchbereit, und, o Wunder, auch die Drohnen, welche andere Vo 
meiſt abgeſtoßen hatten, die aber meine vorſichtigen „Bauern“ bis lang ins Spätjähr zu 
halten pflegen, kamen hervorgedröhnt und ſchickten ſich breitſpurig zu ihrem Teil der Auf 
an. Mit den. Vorräten aber erging es, ohne daß irgendwelche Eingriffe vorgenommen wa 
wie es Tuſchhoff in der „Rheiniſchen Bienenzeitung“ e ner beſtimmten Stockform zugute 
Er nennt es „Zuſammenhang zwiſchen Bruteinſchränkung und Honigverbrauch“. Auch hier 
es dies, nur daß der Imker dabei keine Hand rührte. Man müßte es hier alſo „Zuſamm 
hang zwiſchen Bienenraſſe und Honigverbrauch“ nennen. Denn ich gab meinen Bö 
ohne jede Einſchränkung „Gelegenheit, . . in trachtloſer Zeit ... zu brüten“, aber fie taten es ni 
Sie handeln, zuweilen vielleicht etwas knickerig, nach dem goldenen Bibelwort: Behalte w 
du haſt, daß niemand deine Krone nehme. Während in meinen Stöcken nicht einmal du 
Abſperrgitter der Honig vom Brutneſt abgetrennt iſt, erlebte ich ſelbſt in dieſem jämmerlich 
aller Vorſommer, was Tuſchhoff von feinen in Kuntzſch⸗Zwillingen ſitzenden Völkern 
zählt: „die Vorräte waren, obwohl keine Tracht geweſen war, noch faſt unberührt“. a 

t 


Afo: Hie Kuntzſch Imkerei (— Vorſtadtimkerei)! — hie Raſſenzucht“) = Bol 
imkerei)? Wollen tun beide dasſelbe. Aber um hinzugelangen, brüllen die Einen „hijd 
die Anderen „hott!“? Wenn es mir nachgeht, wird es fo nicht oder jedenfalls nic 
weiter gehalten. | i { 

Zwar Steht, nicht ohne Vorwurf, im „Praktiſchen Wegweiſer“ zu leſen: „Es ſtrebt ebet 
eine Richtung zur Herrſchaft, die derartige Hilfen (wie das Tränken im Stock) als natus 
widrig, als gekünſtelt verwirft“. Aber im ſelben Blatt ſchreiben nicht nur die Herren da 
deutſchen Königinzüchtervereinigung Wilhelm, Gravenhorſt u. a. Sätze, denen ich nur zuſtimme 
kann, und Zeuner, der ja zweiter Vorſitzender der genannten, dem deutſchen Verbaudsleb 
kaum glücklich angepaßten Vereinigung iſt, hat der Raſſenzucht oder eigentlich den Thüring 
Raſſenzüchtern die m. E. befte, das heißt wenigſt wegev.rbauende „Wegleitung“ geſchrieb 

Aber auch bezüglich der Stockformfrage läßt der „Praktiſche Wegweiſer“ Hoffnung 
auf Verſtändigung. Voigtländer, deſſen Auseinanderſetzung mit mir, da fie nicht einen um: 
fruchtbaren Verlauf nimmt, ich begrüße, greift den Satz von mir auf: „Nicht wo der Kaſten 
ift, fein kann und fein mag, will ich den (verbeſſerten) Strohkorb hinbringen; hindringen will 
ich ihn, wo der Laſten nicht mehr iſt oder ſein kann, oder wo er überhaupt noch nie war“. 
Und er fährt fort: „Das ſoll ein Wort ſein! In dieſen Grenzen ſtimme ich freudig dem 
Streben der Volksbienenzuchtleute zu“. Er lehnt den unduldiamen Spruch“: Körbe mehren, 
Raften zehren, ab, und meint, der Weg aufwärts gehe nicht durch den Strohkorb, ſondern 
über die Raſſenzucht oder wenipſtens die Wahlzucht. „Ich freue mich, in der „Deutſchen 
Biene“ auf dieſem Wege Ihnen zu begegnen, Ihnen freudig folgen zu können.“ 

Seitdem ich nach dem Tode Müſebecks, vor bald drei Jahren, die Um⸗ und Ausſchau 
der „Leipziger Bienenzeitung“ übernommen, meine ich Ziel uud Methode nicht gewechſelt 
zu haben. Ziel war jene deutſche Bienenzucht, die nach Müller im Haag (in der „Bienen 


Was ich Raſſenzucht nenne, ift eigentlich Stammeszucht, gerade wie bei Sklenar. 
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lege“) neben der amerikaniſchen Bienenzucht überhaupt die einzige andere „Schule“ bar 
ell, die jedoch erſt mangelhaft herausgearbeitet iſt. Beſſer herauszuarbeiten ſuchte 
b fie, zu helfen ſuchte ich nicht vom Katheder der Vernunſtſchlüſſe und Konſtruktionen herab, 
ndern indem ich auf den Boden der Tatſachen tretend „zuſammenzudenken“ be- 
iht war. Ich ging darum in jedes Lager und ſtellte mich grundſätzlich. jeder Gruppe zur 
«fügung. Loſung war, in der erſten Zeit vielen befremdlich, jetzt ſelbſt in den fernen 
Nonatsblättern“ der Niederöſterreicher und Steyrer widerhallend: Sammlung der Kräfte; 
en techten Mann an den rechten Platz, fort mit allem Erſatzkönnen; fort mit dem 
arteiweſen; fort mit dem Dünkel! Eine mächtige Unterſtützung erhielt dieſe „Richtung“ 
uch die Not der Zeit. Denn was ſollten vollends jetzt alle Eigenmächtigkeiten, Eiferſüchteleien 
ud Händel der Allgemeinheit! 

In dieſem Zuſammenhang ſei aus den mancherlei Büchern und Schriften, die mir in 
per Zeit zugingen, eine herausgegriffen: „Die Faulbrut der Bienen und andere Vrut: 
talheiten“ von Fritz Leuenberger, Bern, dritte Auflage, herausgegeben vom Verein Deutſch⸗ 
Speizeriſcher Bienenfreunde, 1923. Dieſe Schrift bietet etwas, was zwar der amerilaniſchen 
jenenzucht gewohnt, der. deutſchen noch wenig geläufig ift: die gleichſinnige Zuſammen⸗ 
itlung von Wiſſenſchaft und Wirtſchaft. Einer unſeres Landesvereinsvorſitzenden foll 
ber einen unſerer Wiſſenſchafter geſagt haben: er kann kein Buch ſchreiben, ohne den Prat- 
em einen Treff zu verſetzen. Andere Wiſſenſchafter ſcheinen es mit der Parteilichkeit und 
erjönlichleit reichlich weit zu treiben. Wie es die Gegenſeite hält, iſt dann ſelbſtver⸗ 
wich. Von alledem ift in der Schweiz nichts. Hier verwendet weder ein Praktiker in 
chr oder minder willkürlicher oder ſogar ahnungsloſer Weiſe die Ernte der Wiſſenſchaft, 
h verkennt der Mann der Wiſſenſchaft völlig die Bedeutung, die der ausübende 
Bler, mag er fein wie er wolle, unweigerlich für die Bienenzucht hat. Der Prat- 
la unterwirft ſich willig der Fachkenntnis des Gelehrten. Der Gelehrte ſchreibt dem Praktiker 
1 Vorwort und macht ſich damit für die wiſſenſchaftliche Richtigkeit des Laienbuches ver- 
wortlich. Dem Mann der Wiſſenſchaft liegt aber fern, den Mann der Wirtſchaft auszu⸗ 
halten oder zu begönnern. Er hat erkannt, daß ohne allgemeine Verbreitung der Kennt- 
ie der Krankheitsanzeichen die Bekämpfung gar nicht durchzuführen ift. Und dieſe 
umtnis zu verbreiten, hält er nicht ſich, ſondern den Mann der Wirtichaft für geeignet. 
attum. Die Schrift zei nt uns, wie in der Schweiz, gleich wie in Amerika, die Wiſſenſchaft 
iht Anſpruch auf die „Führung“ erhebt, daß ihr Ehrgeiz fidh darin befriedigt, die Führer 
erziehen. Der eine Teil will nicht etwas können, was der andere beſſer kann. Zuſammen 
ien beide Teile das Werk, das beiden Teilen in lebendiger Weiſe gerecht wird. 

Die Schrift bringt, wie es bei dieſer gefunden Ekuſtellung zu erwarten war, auch die 
afllärung eines Zwieſpaltes, den ich ſeinerzeit feſtnagelte, ohne mich in die Auseinauder⸗ 
zung einzumiſchen, des Zwieſpaltes zwiſchen gewiſſen Zeunerſchen Beobachtungen und den 
ehren der Wiſſenſchaft. „Wenn keine Faulbrutbazillen auf einem Bienenſtande 
sıhanden find, braucht der Bienenzüchter weniger ängſtlich zu fein; er darf 
ih vieles erlauben, es ſchadet nichts; wo aber die Seuche in der Nähe herrſcht, 
1 gilt es vorſichtig fein; denn jede Erkältung, jeder Schwächezuſtand der Brut 
ann den Todeskeim hineinbringen.“ Es wird auch die Möglichkeit zugegeben, daß ein- 
ine Keime die Krankheit gar nicht erzeugen, daß erft eine größere Anzahl gleichſam das Klima 
k das Zuſtandekommen bilden müſſe. 

Bei ſo viel geſundem Menſchenverſtand, Wiſſenſchaft und Wirtſchaft Hand in 
und, wird einem geradezu wohl. Möchten ſich wenigſtens unſere größeren Verbände Ab⸗ 
tie der Schrift verſchaffen können. Und möchte die Schrift mehr noch als durch ihren 
nhalt durch das Beiſpiel wirken, das fe gibt! 


Der Flugkreis der Bienen. 
Von Ingenieur M. Bührs, Steitin. 

Die Mehrzahl der deutſchen Imker betreibt die Bienenzucht augenblicklich unzweifelhaft 

a dem Zwecke, um aus ihr nugbare Werte zu ziehen, ganz unabhängig von der Frage, ob 
e gewonenen Werte im eigenen Haushalt verbraucht oder ob dieſelben dem breiteren 
Birtihaitsleden zugeführt werden. Der Kreis der Imker hat fih bei uns während des Krieges 
md nach feiner unglücklichen Beendigung zuſehends vergrößert. Die Mitgliederliſten aller 
Bereine beweiſen diefe Behauptung. Das größte Wachstum der Imkerſchaft ift ſicher jn den 
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Städten zu ſuchen, weil die ländliche Bevölkerung im allgemeinen während des sÅ 
nachher nicht in der Lage war, wegen Arbeitsüberlaſtung infolge Arbeitermangel 

zucht einzuführen oder die vorhandenen Betriebe zu vergrößern. Wir ſtellen alſo 
Tatſachen feſt, daß die Imkerei dort in letzter Zeit die meiſte Verbreitung gefund 
die Hauptbedingung zur Erzielung guter Erfolge, nämlich die Tracht und möglichſt e 
tracht, am ſchlechteſten vertreten iſt. Volkszahl und Trachtgüte ſtehen alſo im 

Verhältnis zueinander. 

Wenn wir die jeweilige Blütenzahl, welche in einer Großſtadt vorhanden 
blicklich unberückſichtigt laſſen, ſondern nur die Güte der einzelnen Blüte betrady 
ſo kommen wir zu folgendem Ergebnis: i 
Die in unſerem Sonnenlichte vorhandenen ultravioletten Strahlen, welche fü 
deihen aller Lebeweſen, ich rechne hierzu auch die Pflanzen, von äußerſter Wicht; 
können durch eine verhältnismäßig geringe Rauchentwicklung eines Schornſteins S 
einflußt werden, daß hierdurch ihre Wirkung ſchon um 50% herabgeſetzt wird. 
dieſem Grunde ift es für uns zweifellos, daß Blüten, welche durch derartige Einflüß 
geblieben find, auch den fie befliegenden Bienen nicht die Menge an Nektar biet 
als ſolche, die gewiſſermaßen in der freien Natur aufwachſen. 

Zum anderen kommt hinzu, daß der Rauch für unſere Betrachtungen noch 
unangenehme Eigenſchaft für die Blüten hat, indem er dort, wo er ſich niederlegt, d 
kelche verſchmiert oder verſtopft. Es iſt alſo eine weitere Verkrüppelung des geringen 
die Folge. Den beſten Beweis hierfür hat man in der unmittelbaren Umgebung jed 
beſonders ſolcher mit viel Rauch⸗ und Staubentwicklung, wo kaum Blumen irge 
Art zu finden ſind. 

Es ſind allerdings in letzter Zeit Beſtrebungen im Gange geweſen, geſundheit 
dadurch zu wirken, womöglich den elektriſchen Strom zur Krafterzeugung zu ben 
dort wo dieſes nicht angängig iſt, bei Keſſelanlagen möglichſt die Rauchverbrennung ei 
Andererſeits iſt auch wohl durch den Friedensvertrag vorläufig der weiteren Aus bre 
Induſtrie ein Ziel geſetzt. 

Man ſieht aus dieſen Andeutungen den ungünſtigen Einfluß der Induſtriegeg 
auf unſere Bienenzucht und es iſt daher geboten, ſchon aus dieſem Grunde den Bil 
dort aufzuſchlagen, wo hohe Schornſteine nicht mehr zu ſehen find. Leider iſt d 
natürlich nicht jedem möglich, weil es wieder abhängig ift von dem Hauptarbeits feld 
treffenden Imkers. Betreibt aber jemand die Imkerei als Hauptberuf, ſo wird er 
beſten von vornherein nach einer Idealtrachtgegend umſehen, um hier die Ausbeute n 
lohnend dadurch zu geſtalten, daß die Bienen auf allen Stellen ihres Flugkreiſes 
ganze Flugzeit nach und nach auch den Nektar in möglichſt großen Mengen zum Eintragen 

Sind wir nun in der glücklichen Lage, eine Stelle für einen Idealbienenſtand fı 
können, ſo müſſen wir uns erſt die Frage beantworten: „Wie weit fliegt die Biene ar 
Suche nach Honig?“ Im allgemeinen wird dieſe Frage dahin beantwortet, daß di 
entfernung der Trachtbiene von dem jeweiligen Stand 3 km beträgt, die Entfernung 


Ausnahmefällen 7 km erreichen kann, wo äußerſt günftige Tracht und ſtark duften de P 
z. B. Raps, vorhanden ſind. 


Nehmen wir nun die 3 km als Flugentfernung nach allen Richtungen an, ſo er 
daraus, daß der Flugkreis einen Inhalt von 


28 270000 


hat. Daß auf einer derartigen Fläche ſchon allerlei für unſere Bienen wachſen kan 
unter Umſtänden unter den vorher erwähnten ungünſtigen Verhältniſſen, iſt ja erklärli 
ſollte man bei freier Wahl immer nach dem Beſten ſuchen, um die Erträge in di 
zu bringen. i 

Die Hauptbedingung für die Errichtung eines größeren Bienenſtandes iſt demnach 
vorher die Umgegend im Bereiche des Flugkreiſes in bezug auf die zur Verfügung 
Tracht genau kennen zu lernen. Dabei kommt es meines Erachtens hauptſächlich dar 
zu erforſchen, ob für eine Dauertracht genügend geſorgt iſt, derart, daß Obſtblüte aller 
Wieſen⸗, Feld⸗ und Waldblumen ausreichend zur Verfügung ſtehen. 


Das Feld liefert, abgeſehen von Raps, der nur in beſtimmten Gegenden zur Ve 
ſteht, por allen Dingen wohl überall Hederich, Kornblumen und Klee, dann die verſch 


J=171-R’=n.3°= 28,27 qkm oder 


- „BE. 


1 N 


W ungspflanzen, die je nach Bodenart und Witterung ebenfalls Nektar und Pollen 
dim Walde it — abgeſehen von den Bäumen, die evtl. Honig ſpenden könnten — 
zupeere, Himbeere und Brombeere zu finden und im Tannenwalde vielleicht außer 
ihn zntracht zugleich noch die Heide. Wenn zu dieſen Nektarquellen noch die Akazien 
iu zerſchiedenen Lindenſorten kommen, dann kann man wohl fagen, daß für eine Dauer: 
gt ift. 

der man eine derartige üppige, man kann wohl ſagen ideale Bienenweide entdeckt, ſo 
ch nicht fo ſehr notwendig, ängſtlich auf die Anzahl der bereits aufgeſtellten und die 
kommenden Völker in dem betreffenden Flugkreiſe zu achten. Wo eine derartige 
e z Verfügung ſteht, findet auch ſchon ein großes Bienenheer feine Arbeit. 

J zur Ausnutzung der verfügbaren Tracht auch die Witterung eine große Rolle ſpielt, 
kur efverſtändlich. Man bcaucht aber nicht jeden Morgen ängſtlich nach dem Wetter zu 
wenn wir tatſächlich eine Dauertracht zur Verfügung haben. Mir ſagte im Jahre 1919 
creien wohnender Imker, den ich auf die bald einſetzende Akazien⸗ und Lindenblüte 
t tm machte und die für uns Stadtimker unſere ganze Hoffnung ift: I. damit 

nicht; denn die verregnet meiſtens. Ich habe meine Honigtöpfe lieber vorher voll.“ 
not hlechter Sommer kommt wohl felten oder nie, daß bei vorhandener Dauertracht abſolut 
ie vorhanden ift. Die ertragreiche Vorbedingung für flugfähige Tage ift doch immer 
tocgzpandenſein der Tracht, und diefe Bedingung ift in der Stadt nicht erfüllt, während 
17 Flur zu jeder Zeit etwas bietet. 
I beſonders beachtenswert bei der Auswahl eines entſprechenden Standortes halte ich 
kſichtigung größerer Waſſerflächen. Dieſelben haben einen doppelten Nachteil für die 
ne Erſtlich wachſen auf oder in ihr keine honigenden Pflanzen. Sie ift alfo als Tracht⸗ 
A den jeweiligen Flugkreis verloren. Der Schaden ift naturgemäß um fo größer, je 
17 ie Fläche ſelbſt ijt. a 
utger zweite Nachteil, den eine Waſſerfläche für die Imkerei in ſich birgt, ift aber unter 
Umſtänden der größte von beiden. — | 
rae Luftſchicht über dem Waſſer fteht unter ſtetem Einfluß der Waſſertemperatur, und 
Waſſertemperatur meiſtens niedriger ift als die Lufttemperatur, jo wird die fih über 
n Fferfläch e befindliche Luftſchicht ſtets anders temperiert fein als die Luftſchicht über der 
* dieſer Unterſchied wird um fo größer fein, je kälter das Waſſer iſt; er tritt alfo für 
Nen hauptjähli im Frühjahr in Erſcheinung und wird dann augenſcheinlich, wenn die 
zum Erreichen einer Trachtquelle das Waſſer überfliegen müſſen. Die Bienen werden 
c$lühleren Luft leicht klamm und ſuchen Erholung auf dem Waſſer, was ihnen zum Ver⸗ 
h wird. Diejenigen Trachtbienen aber, die auf der Ausreiſe das Hindernis gut über- 
haben, beladen fih auf der Weide mit Nektar oder Pollen und treten fo, ſchwer 
den Heimweg an. Manche werden jetzt aber vom Geſchick ereilt, dem fie vorher ent- 
find. Auch hier ein Beiſpiel: 
Fin mir bekannter Großimker in meiner Heimat Mecklenburg hat etwa 1/2 km vor 
„Stande einen See von ca. 1½ km Breite liegen. Hinter dieſem See blüht in jedem 
dr ein herrliches Rapsfeld, welches die Bienen der ganzen Gegend anzieht. Der hier 
rte Imker hat ſchöne Honigerträge aus dem Raps; der Rückgang in der Volksſtärke 
r regelmäßig auffallend ſtark. Davon aber, wo die Trachtbienen den Tod gefunden 
zeugen die Fiſcher, die den See befahren und die die Waſſerfläche als mit Bienen 
Ne überſät darſtellen. Dieſer Volksverluſt iſt um fo ſchlimmer, weil die Völker um diefe 
och nicht ſehr ſtark ſind. 
Je ſchmaler die Waſſerfläche iſt, die überflogen werden muß, um ſo günſtiger iſt es 
gemäß für die Bienen, die dort aufgeſtellt ſind und zu deren Flugkreis das Gewäſſer gehört. 
, (Fortſetzung folgt.) 


| 
Aus der praxis — für die praxis. 
ö Von Karl Platz, Weißenfels. 


inen in der Haupttracht verhungerten in dieſem Reinigen eingehängt, denn als Totengräber find die 
viele Bienenvölker Mancher Imker wird da überlebenden Völker zu ſchade Solche Waben ein- 
waben genug haben, die noch mit toter Brut ſach in den Wachstopf und ausgeſchmol en 
find, denn gerade die ſtärkſten, brutreichſten In erſter Linie ſtellt man aus dem gewonnenen 
gingen zugrunde. Nur mit ſolchen Waben Wachſe künſtliche Mittelwände hex. Recht anregend 
lange gefackelt, nicht etwa anderen Völkern zum und lohnend iſt es aber auch, aus dem Wachſe Kerzen 


! 
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anzufertigen. Es geſchieht dies auf einfachſte Weile. 
i beſteht aus Baume- 
wolle. Wohnt man in der Nähe von Kerzenfabriken, 
leicht zugerichieten Docht deſchaffen; 
aume 
wolljäden ſich ſehr wohl verwenden laſſen. Von 
Baumwolle Nr. 5 fertigt man ſich einen fünf- bis 
ſechsfach zuſammengedrehten Strick an, ſoviel mal 
ſo mr geben 
will. Die Stärte des Todtes muß zur Tide des 
Lichtes im nanen Verhälmiſſe ſtehen, ift der Docht 
ft die Flamme, weil nicht fooiel 


Erforderlich ift ein Docht. Die 
ſo kann man ſi 
el 


doch habe ich gefunden, daß auch gewöhnliche 


als man mit einem Male Kerzen 


zu dünn, jo erj 
Wachs verbrannt wird, als zur Auflöſung kommt. 


Iſt der Docht zu ſtark, bildet das brennende 
Licht keinen Teller und das flüſſige Wachs läuft 
Nee Für gewöhnliche Lichtſtärke genügt obige 


ochtſtärke. 
Als Gußform verwende ich gerade Lampen- 


zylinder mit Einſchnürung, der untere weitere Teil 
kann ſchon zerbrochen ſein. Dieſen Zylinder recht 


warm gemacht und mit warmem Lösmittel (Kartoffel⸗ 
waſſer) ausg ſpült. Nach dem Ausſpülen mit warmem 
Lösmiel bringt man den Docht in den Zylinder. 


Mau bewahrt ihn vor dem Naßwerden, ſonſt kninert 


die Flamme beim Brennen ſtändig. An einem Ende 
des Dochtes befeſtigt man ein Hölzchen, lang genug, 
dug es über den weiteren Teil des Zylinders ge- 


Bonig⸗ und Wachspreis. 


Dieſe Frage iſt die ſchwerwiegendſte für den Klein⸗ 
wie auch Groß. Imter. Sie muß deu Geſtehungs⸗ 
koſten gerecht werden, darf aber den Preis nicht auf 
eine ſolche Höhe treiben, daß die Konſummoͤglichkeit 
aus eſchaltet wird. 

Nach ıen bisher in den Imferzeitſchriften Platz 
gefundenen Veröffentlichungen, die den Zweck hatten, 
einen einheitlichen Preis für das ſüße Produkt zu 
erzielen, ift mehr oder weniger Verw ſrrung ents 
ſtand en, fo daß neben Unterangeboten maßloſe Forde⸗ 
rungen ſta den, die jede Möglichkeit eines geordneten 
Honigabſatzes unterbunden haben. 

Auch die neuerliche Bekanntmachung des V. D. J. 
betr. Honigpreis 1923 läßt den Eindruck vermiſſen, 
daß die Preisfrage unter Befragung des legitimen 
Honiggroßhandels getlärt werden fol. 

Bwiſchen Kl in⸗ und Großhandel muß eine Preis- 
ſpanne liegen, die den e in die Lage verſetzt, 
ſich mit angemeſſenem Gewinn zu betätigen. Auch 
die Errichtung von Verbands verkaufsſtellen und Ge» 
noſſenſchaften kann dem nicht abhelfen, daß eine an- 
aemeſſene Spanne zwiſchen Cin» und Verkaufspreis 
liegen muß, wenn nicht auf Koſten der Genoſſen⸗ 
ſchaſtler oder Verbandszugehörigen gewirſſchaſtet 
werden foll. Welche Grundzahl oder Indexziffer als 
Großhandelspr is bekanntgegeben wird, mag Derus 
ye © ite üverlaffen bleiben, auch die Klärung, ob 
je dem imt riihen Bedürfnis gerecht wird, aber cin- 
he tlich müßte fie Geltung haben für Deutſchland, 
nidt daß ein Gau dreifachen Kleinhandelszuckerpreis, 
ein anderer ½, em dritiee ½, ein vierter ½ des 
Butierpr iſes als angem ſſen erachtet. Ein Imker 
glaubt ¼ des Kleinhandelsbutterpreiſes fordern zu 
münen, wänrend fein Nachbar / der Berliner oder 
Hamburger e richtig erachtet. ö 

Bu emer Zeit, da der Großhandelspreis 2900 M 
betrug, lie erten zwei Imker den Honig zu 2200 M 
franto Haus an Detailiſten. Iſt es einerſ. its frag- 
lich, da der Honig an Re nheit zu wünſchen übrig 
ließ, ob mit folder Machiuation konſumierendes 
weublikum gewonnen wurde, fo iſt es andererjeits 

\ 


legt werden kann. Den Docht zieht 
Zylinder und verſchließt den untere 
oberen Teil) mit einem breitged y 
weichen Ton. Den Docht hat man fo gk 
er genau in der Mitte des Zylinders ſich F 
Dann gießt man das ſiedend flüſſige Wach 
ein, damit ſich die Form gut füut Nach de 
kalten geht das Licht leicht aus dem Zylinder 
Sofort nimmt man das Gießen der anderen 
mit denſelben Vorbereitungen vor. | 
Recht einfach fertigt man ſich Lichte ans 
lichen Mittelmänden. Auf den Rano einer 
legt man einen Docht von entſprechender Lång 
Stärke. Dann rolt man die vollſtändig 8 
durch Wärme recht geſchmeidig gemachte Mine 
recht feft um den Todt herum. Tieſe Kerze 
durch die Zellenprägung recht geſchmackvoll aul 
dieſe Weiſe laſſen ſich Kerzen von jeder Står 
ſtellen, da man mit Leichtigkeit zwei und 
Mittelwände zu einer Kerze zuſammen rollen 
Aus künſtlichen Mittelwänden hergeſtellte Chrift 
kerzen erregen allgemeine Bewunderung. 
die Kerzen anders als wachsgelb ausſehen, m 
Wachs in heißem flüſſigen Zuſtande mit fette 
Anilinfarben tüchtig verrührt werden. . 
Auch beim Kerzengießen heißt es: Probier 
über Studieren. 


1 


unbedingt verwerflich, wenn einzelne Inker 
hr in den Rüden fallen. Es ıft doch 
elbſtoerſtändlich, daß der Großhandel keinen 
zu angemeſſenen Preiſen finden kann, wenn 
unter Amang es erſteren und Unterbiem 
letzteren einen ck auf den Honigmarkt au 
der durch nichts den Penig ijt und alten ftret 
Imikern die Luft am Bienenhalten verleitet. & 
in der deutſchen Imke ſchaft (wie überall) e 
me nſchaftsſinn, uno das kommt bei der Abſa 
ſo recht zum Ausdruck. Andere landwirtſch 
Produkte werden auch nur einmal im Jahr 
aber dieje Produzenten willen ſehr wohl mu 
Erzeugniſſen umzugehen, um nicht auf den 
zu drücken. Wer als Einzelperſon Weizen ode 
etwas beim Erzeuger zu kaufen beabſichtigt, 
dort gewiß den jeweils gülligen Börſenpreis 
müſſen. Zu einer Honigbörſe hat es dei un 
nicht gereicht und zuſtändige Stellen weig 
den Honigpreis in Marktberichten aufzunehme 
Eine Aufklärung der Imker über die Nom 
keit eines Unterſchiedes zwiſchen Groß⸗ und 
handelspreis erſcheint dringend notwendig. 
der Großabnehmerpreis frei Imkerſtation ar 
dreifachen Zuckerkleinhandelspreis (für Juni 4% 
für ein Pfund Honig feſtgeſetzt wird, jo muß 
Kleinabgabepreis für Honig auf wenig ens 8 
ausſchließlich Glas geſtellt werden. Alſo im 
hältnis 3:5 beim Erzeuger! Der Kleinhändl 
der Stadt kann zu dieſem Preis kaum abgeben 
er muß Gläfer und Verluſt durch Berbrechenf 
noch in Betracht ziehen. Je nach Geſchäftsart, 
jag und anderen Faktoren wird dort der Prein 
mer höher fein und kann wohl der Imker bei & 
pſundabgabe ſich danach richten, darf aber nun! 
u dem ſalſchen Trugſchluß kommen, daß an feiner 
onig immens viel verdient wird. Bei direkter Lie 
rung an den Kleinhandel folte die Imkerſchaft ge 
halten jein, unter Uebernahme der Fracht zum Zwiſchen 
preis = 6400 Æ zu liefern. Die fortgeſetzten Fra 
ſich gebracht, daß durch 


erhoͤhungen haben es mit 
O 


—— 


tt auf 1 Pfund Honig 240 Æ Fracht entfallen. 
Glas loftet heute 600 Æ gegen 3 4 im Frieden, 
jo haben fih alle Speſen dermaßen erhöht, daß 
irlich heute bei den Tauſenden ein ſinnfälliger 
rrſchied in die Augen ſpringt, aber gegenüber den 
tdensverhältniſſen der aleine geblieben ift. 

Reines Erachtens dürfte die Honigpreis frage die 
e Regelung durch Zugrundelegung des Buder» 


adandelspreiſes erfahren, und ich halte das Drei» 


ie dieſes Preiſes für angemeſſen; wenn auch im 
eteſſe der Bienenzucht einer Höherbewertung das 
m geſprochen werden muß, jo ift mit Rück⸗ 
t anf die Abſatzmöglichleit eine Erhöhung gegen⸗ 
nig nicht am Platze. 

Lachs iſt ein Handelsartikel und als ſolcher einer 
viſſen Marktlage unterlegen, die ſich wieder na 
zlaudangeboten und Deviſenwerten richtet. Nach 
1 Honig berechnet, müßte Wachs das 1% fache 
Honigs loften, und es wäre gleichzeitig mit der 
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Honigpreisregu lierung | eich eine eiche für Wachs 
getroffen. . n. | 
Dresden- A. 


F. K. Eſtel, 
Imker und Honiggroßhändler. 


Anmerkung der Schriftleitung: Wir haben 
hiermit zu der für uns Imker außerordentlich wid- 
tigen Fraß auch einen Honiagroßhändler zu Worte 
kommen lafin. Die in den Ausführungen an⸗ 
geführten Zahlen find ja durch die Verhältniſſe weit 
überholt. aber die ꝛvechſelbeziehungen zwiſchen Ér- 
zeuger, Groß⸗ und Kleinhändler find wohl berechtigt. 


Eine Verſammlung der Imker des Kreiſes 8 beit 
2 am 8. Juli folgende Reſolution gefaßt, die eden» 
alls der Beachtung wert iſt: „Die Vereinigung 
deuiſcher Imker wird beauftragt, nach Art anderer 
Erwerbskreiſe monatliche Schlüſſelzahlen für 
Honig, Wachs und lebende Bienen herauszugeben.“ 


Betriebsregeln für Anfänger im Auguft. 
Von Paſtor O. Dächſel. Bruſtawe. ; 


Tie Zerrüttung aller Verhäliniffe, unter der wir 
en, ſcheint fidh auch auf das Wetter übertragen zu 
den, trotzdem weder die franzöſiſchen Machthaber noch 
zur völfiichen Abwehr berufenen, aber bisher ver- 
enden Stellen mit dem Weiter zu tun haben. Was 
zweite Maihälite begann, haben Juni und Juli 
nergeführt nämlich das ſorichwörilich Aprilwetter 
1 Källe, Regen und nur ſtundenweiſem Sonnen- 
ein zu verewigen Mit der Hartobſternte ſieht es 
ndig aus, das Laub der Apfelbäume ift krant, die 
miam verbliebenen Früchte Nein und fleckig; der 
em ſchickte ſich erſt im Juli an zu b:ühen, fein 
er Jahrgang wird wohl Grönlander Nordſeite 


trot allem haben unſere Bienen, wenigſtens die 
ten Völker, d ch alles bienenmogliche geleiſtet. 
ion mußte ſich wundern, daß manches Volk bis 
odanni, trotz der ſpärlichen Flugiage oder Flug⸗ 
unden, feinen Lonigraum füllte — großenteils frei⸗ 
d nur als Mundvorrat für die zahlreichen Freſſer 
ler Alters ſtu fen in der Folgezeit. | 
Ob der Juli einen Umſchwung wird herbeigeführt 

:den, kann ich natürlich jetzt, in den erſten Tagen 
selben, wo ich dies ſchreibe, nicht wiſſen Ich 
nn bloß hoffen, daß die gewaltigen Eie maſſen, die 
r Labradorſtrom nac dem diesmal dort überaus 
rengen Winter nach Süden in den Golfſtrom ver» 
adete, endlich abgeſchmolzen fein möchten. Teun 
v von ihnen aufiteigende kalte, naſſe Luft hat ja 
arte naſſe „Som mierſfriſche“ hervorgerufen, die erit 
v Ende gehen kann, wenn die Eiszufuhr zum Golf⸗ 
rom endet. Es bietet fidh daher auch für den Imker 
aue geringe Schwierigkeit, zu überſehen, was er im 
vachſommer tun oder laſſen ſoll. 
In anderen Jahren herricht im Auguft für deu 
Frädtrachtimker ſtille Zeit auf dem Stande. Bu 
bolen gibt es für die Bienen draußen fait nichis 
weht, als etwa eininen Pollen. Wo Seradella an⸗ 
etdaut und gediehen ift, Liefert fie freilich im Auguſt, 
del warmem Wetter, alle vaar Jahre mal eine an⸗ 
nezmbare Ernte ihres wäßrigen Honigs, der nicht 
ledermanns Geſchmack ijt, deſto ſchätzbarer aber für 
ce Bienen als Wintervorrat. 

Wo man das nicht bereits im Juli tat, ſofern 
man in die Heidetracht zu wandern beabſichtigte, 
mdt gewöhnlich im Auguft die Rei fütterung der 
teren Böller ſtatt, um fie mit dem nötigen Beſtand 


an jungen Bienen in den Winter und das nächſte 
Frühjahr zu bringen. Bei Schwärmen und jung 
beweiſelten Völkern erübrigt ſich diefe Herbſtreizfüne⸗ 
rung meiſtens, weil die jungen Königinnen auch ohne 
tejonderen Anreiz lange genug in den Herbſt hinein 
legen, es denen alſo nicht ſo leicht an verbſtbrut 
fehlt. Nur wo Völker mit guten Königinnen im 
Auguſt nur mittelſtark ſind und überwiegend aus 
älteren Bienen beſtehen, die aljo im Frühlſahr ſehr 
bald abſterben würden, iſt unter unieren dürftigen 
Honig- und Buckerverhältuiſſen eine Herbſtreizfütte⸗ 
rung vonnöten. Die Völler erhalten alſo zwei 
Wochen lang jeden Abend etwa einen halben Liter 
warmes Zuckerfutter. Eine Schmackhaftmachung mit 
etwas Honig, ſo man ſolchen übrig hat, erhöht die 
Wirkung. i 

Ehe man ſich freilich an die Reizfütterung und 
die weiteren Vorbereitungen der Einwinterung bzw. 
der Heidewanderung heranmacht, ift es nötig, wenn 
man es nicht ſchon im Juli getan hat, daß man ſich 
über die Weiſelrichtigkeit und die jonftigen Zuſtände 
in den Völkern vergewiſſert. Futter an weiſelloſe 
oder mit leiſtungsunfähigen Königinnen verſehene 
Völker zu verſchwenden, hat niemals, und am aller⸗ 
wenigſien in Mißjahren, irgendwelche Berechtigung, 
und auf gut Glück hin Völter mit in den Winter 
zu nehmen, für die nian fih und anderen das Futter 
abgedarbt hat, verdiente Strafe. 

Allerdings ift es keine beſonders verlockende Arbeit, 
die zumeiſt doch noch recht ſtarken Völker mitunter 
völlig urchſuchen zu müſſen, um zu ſehen. ob die 
Königin noch tauglich iſt, nicht verlauſt und ihr Brut⸗ 
ſatz geſchloſſen ſteht, auch finden ſich zu gern die 
Flugbienen der anderen Völker bei ſolcher Arbeit 
als Näſcher und Störer ein. Es hilft aber nichts. 
Wenn man täglich nur ein paar Völter, die nicht zu 
eng beieinander ſtehen, unterſucht, und die ganze 
Arbeit recht ruhig und ſchonend vornimmt, geht es 
fich d und man ſieht wenigſtens reinen Gewiſſens vor 
ich da. 

Findet man noch weiſelloſe Völker vor, was dieſes 
Jahr bei der ungünſtigen Witierung für die Hochzeits 
flüge der jungen Weisel wohl oft der Fall ſein wird, 
to ijt die erſte Frage die, ob es lohnt, das betreffende 
Volk einer Neube reifeiung zu unterziehen. Denn 
in dieſem Fall müßte eine ausgiebige Reizfütterung 
erfolgen, teils damit die neue Königin mit ihren 


eignen Kindern en herr Winſer geht: was zur Winter- 
. des“ Volkes Wen Tit,” terls damit über- 
haupt junges Volk und nicht Sterbekandidaten ein- 
gewintert werden, die mit der künftigen Schneeſchmelze 
auch zuſammenſchmelzen würden. 

Natürlich darf man einem umzuweiſelnden Volk 
nicht etwa eine unbelegie Königin geben. Deren 
Annahme wäre kaum zu erwarten und ihre recht— 
zeitige Belegung ebenſo unſicher, wie die eigene Er» 
iehung einer Königin durch das entwei elte Volk. 

an müßte ja auch drei bis vier Wochen ſpäter 
nochmals genaue Nachſchau halten, ob alles in Ord— 
nung ift. Gibt man dagegen dem entweiſelten Volk 
bald nachdem man es wieder zuſammengeſetzt hat, 
im Käfig eine ſchon legende Königin. gleichviel ob 
man den an oder auf die Waben befeſtigt, ſo braucht 
man nur tags darauf nachzuſehen, ob die Bienen dicht 
und friedlich den Käfig belagern. In dieſem Fall 
kann man die neue Königin unbeſorgt ruhig unter 
das Volk zwiſchen die Waben laufen laſſen, es wird. 
ihr bei a em Verfahren kaum ein Leid geſchehen. 
Abends muß aber dann eine 14tägige Treibfütterung 
beginnen, ſonſt hat die ganze Sache wenig Zweck. 
Auf die mancherlei Mätzchen, durch die man die An- 
nahme der neuen Königin zu ſichern glaubt, wie erſt 
die alte Königin in den Käfig ſperren und ſie dann 
mit der jungen austauſchen, damit dieſe den Geruch 
der alten annehme, braucht man nichts zu geben, an 
denen hängt die Annahme oder ihr Gegenteil niemals, 
ſie ſind auch a nur auf dem Papier erfunden. 
Maßgebend if, daß das Volt ſich an den Geruch 
der neuen Königin gewöhnt hat und dieſe nicht wie 
toll unter ihnen herumläuft, ſondern möglichſt bald 
ihr Legegeſchäſt aufnimmt. 

Statt vieler zweifelhaften müſſen wir bedacht ſein, 
diesmal nur lauter ſichere Völker in den Winter zu 
nehmen, um die hohen Futterkoſten nicht zu vers 
ſchwenden. Unſichere Kantoniſten werden alſo beſſer 
bald ohne Koſten kaſſiert, als daß man im Frühjahr 
Völter und Futter verloren ſieht. Solche auszumer— 
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zenden Völker werden abends vor dem Stand m 
ihern Waben abgefegt in eine Kiſte, die noch yo 
handenen Brutwaben werden andern Völkern 


— 


Auslaufen zugehängt, auch die abgefegten 
Bienen kann man bei anderen Völkern zum Flag 
einlaufen laſſen Die nun heimatloſen alten A 
bienen mögen ſich ſonſt wo einbetteln. So find? 
zu kaſſierenden Völker wenigſtens noch angemeß 
verwertet. 1 

Mehr als in anderen Jahren werden ſich dies 
viele Imker, nach der jo dürftigen Sommertra‘ 
mit dem Gedanken an die Verbringung ihrer Bil 
in die Heidetracht vertraut machen, vorausgeſetzt, 
ſich ihnen ſolche in mäßiger Entfernung bietet. Du 
auf große Entfernungen hin zu wandern, würde 
ohne Zweifel als zu koſtſpielig herausſtellen. Su 
wird das Heidekraut dieſes Jahr gewiß ebenfalls 
feiner Blüte ſpäter als andere Jahre einſetzen. De 
ſchraubt ebenfalls die Ausſichten auf eine güni 
Trachtzeit herab, die Tage werden kürzer und! 
Nächte kühler. a 

Wer die Wanderung trotzdem unterness mi 
mache fid vorher ales Nötige klar, ſonſt gibt ı 
mehr Enttäuſchungen als Freude. Dieſe Voran 
erwägungen finden fih muſterhaft zujanımengeitdl 
in Aiſchs prächtigem „Wanderbüchlein“, das unläng 
im Verlag von Th. Fisher in Freiburg i. Br. 
ſchienen ift. Es koſtet nur 80 Pfennig mal Schlüßſe 
zahl. Wer es lieſt, ſpürt ſelber Luft zum Wanden 
oder kommt ſich jo vor, als wäre er mit ſeinen Biene 
in blühender Heide. — 


Nachſchrift: Seit ich Vorſtehendes j , $0 
die erſte Julihälfte mit ihrem Hundstagswetter bu 
ſtarken Völkern ſehr lohnende Arbeit verſchafft, d 
manches von dem oben Geſagten verbeſſert. Gan 
wie es der Jahresbericht der einſtigen Bun 
Zeidlergeſellſchaft über 1838 berichtet, erft ſchlech 
Ausſichten, und dann noch ein nennenswerter Extra; 
Hoffentlich darf das überall auch von 1923 gelten 
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Bearbeitet von Fr. Dornheim, Leipzig. Im Briefkaſten jolen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fahlih 
Fragen erbalten, und wir bitten dieje Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen find ſtets 3, M. de 
und Porto beizufügen. Anfragen ohne Porto können nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: Schriftleitun 


der Leipziger VBienenzeitung, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 


P. in u. — Nackte Heidevölker. — An- 
frage: Ich möchte gern willen, ob man abgetrom- 
melte Heidebienenvölter auch auf ganze Mittelwände 
jegen kann und letztere von den Völkern noch ans— 
gebaut werden lönnen. Wir haben je: ſehr g te 
Spättracht (Tannertradt), und im Notjalle hä'te 
ich dann noch genügend Zucker zur Fütterung. Oder 
könnte ich die Völker auf die Hälfte ausgebaute 
Waben und die andere Hälfte ganze Mittelwände 
jepen, um den Völkern ſoſortige Brutanlage zu er- 
möglichen. Did Völker folen noch ſoweit lommen, 
daß dieſe richtig eingewintert werden können. Die 
Heidevölker ſollen dann im Frühjahr umgeweiſelt 
bw. ſchwach gewordene Völter damit aufgefüllt 
werden. — Antwort: Die nackten Heidevölker bauen 
jih auch bei Zuderfütierung im erſten Drittel des 
Oktober einen Winterſitz tadel os aus. Sie ſtellen 
die Futteraufnahme bei zienrlich tiefer Temperatur 
nicht ein, wenn mit andern Völkern gar nichts mehr 
zu machen iſt. Das Bauen geſchieht ebenſo ſchnell 
wie das Freſſen Man kann ihnen eine ordentliche 
Portion Futter täglich zumuten. 


B. in M. — Amerikaner-Königin. — An- 
frage: Mein Nachbar ſprach voriges Jahr davon, 


Italiener und Banater! 


.. 
daß er ſich früher einmal eine ſogenannte ame 
rikaniſche Rotkleekönigin hatte ſchicken laſſen. Er jagt, 
fie wäre gelb wie eine Weſpe. Da ich die Bienen 
mehr zum Sport habe, möchte ich auch gern einen 
Stamm von dieſer Sorte haben. Würden Sie mır 
Auskunft geben können, wo eine ſolche Königin an! 
zutreiden wäre? — Antwort: „Nicht Amerikaner, 
Deutſch jei die Biene und 
deuiſch der Bienenvater!“ (Bienenhausinſchriſt von 
Papa Hoppe in Hauswalde). Der Dollarſtand ver 
bietet Einjuhr der Amerikaner, und was da war, 1 
während des Krieges verbaſtardiert. Die Goldame 
rikanerin ift aus der Italienerbiene geächtet, jhlien- 
lich nicht allzu ſchwer, wenn man ſtets nur die helften 
Königinnen zur Weiterzucht verwendet. Wer das 
ſportmäßig betreibt, kann's in einem warmen Som 
mer ſchon ziemlich weit bringen. y 

S. in E. — Wachs. — Anfrage: Wie be 
komme ich ſchönes . ausſtellungsfähiges 
Wachs? Bei dem Klären und Abkühlen bekommen 
meine Wachsböden leicht Riſſe. — Antwort: Sol 
Wachs nicht riſſig werden, muß es nur langſam at” 
kühlen. Darum ſtellen Sie den Wachstopf in die 
Kochkiſte oder verpacken ihn ins Heu. Das ſchönde 


Bochs erhält man durch Auslaſſen von Jungſernbau 
baurähuchen!), fajt ebenſo ſchön wird ausgeſchmol⸗ 
pes Dedelwachs. Der Wachsſchmelzer darf nicht 
fig jem. 

R. in 8. — Buckelbrut. — Anfrage: Alle 
Bader über Bienenzucht, die mir bisher in die Hände 
kommen find, predigen einſtimmig: „Sind die Eier 
der unregelmäßig bald an dem Boden, bald an 
an gellenwänden oder in mehreren Stück in einer 

e, jo ijt eine Arbeitsbiene (Drohnenmütterchen!) 

Anentäterin. Es ijt dann keine eigentliche Königin 

fanden .. . uſw.“ Soweit die Bücher! Jetzt meine 
geobachtung dazu in dieſen Tagen: Ich hatte. zwei 
Böller, die ſonderlich zurück waren. Beim Nad- 
em bemerke ich in dem erſten 2, 8, 0, 0, O, 4, 

3 uſw. einzelne Eier oft quer übereinander liegend. 

Ko ein Drohnenmütterchen an der Arbeit, vielleicht 
mh mehrere”, war mein Wehklagen. Dazu lauter 
Bedelbrut. Der zweite Stock: Heute vormittag ge» 
deltſamer Eingrißß (Korbvolk!). Dasſelbe Schau⸗ 

iel: oft mehrere Eier in einer Zelle, manchmal 
dings auch nur eins. Es trieb alſo auch hier 

Drohnenmütterchen ſein heimliches Weſen. Das 

e ich der unter Imkern geläufigen Meinung nach 

ſt annehmen. Und dennoch dabe ich in jedem 
beiden Fälle eine richtige Königin lebend vor⸗ 
unden. Ich nehme natürlich ſelber an, daß ſie 
icht befruchtet find, weil Buckelbrut! Das ift mein s 
Bochtens ſelbſtverſtändlich. Wie ift aber die mehr- 
Beſtiftrung einer Zelle zu erklären, da doch 

e Königin da ift. Vielleicht könnte man an ; 

imen, diefe tatſächlich vorhandene Königin werde 
at aus „Pietät“ (1) geduldet, in Wirklichkeit kommt 
r leins der gelegten Eier von idr. Dieſer Ein⸗ 
d füllt durch folgende Tatſache: Als ich im erſten 
e die Königin wegnahm und junge Brut aus 
em weiſelrichtigen Volke einhängte, fano ich nach 
igen Tagen zwei Nachſchaffungszellen, die heute 
its verdeckelt ſind. Wäre die Königin tatſächlich 
t die Eierlegerin des Volkes geweſen, ſondern 

unbekannte Drohnenmütterchen, dann kann ich 
nicht verſtehen, weshalb ſich das Volk nach Weg⸗ 
e det Luxuskönigin „weiſellos“ gefühlt hat und 
halb ſofort Weiſelzellen aufbaute. Es liegt alfo 
meiner Beobachtung kein Grund dazu vor, daß 
Bienen lehrbücher fih darin einig find, daß meine 
n Königinnen, die ich übrigens in Spiritus auf 
ahrt habe, Drohnenmütterchen ſein ſollen, weil 
zufällig Zellen mehrfach beſtiſtet haben. — 
twort: Sie werden wohl den deſſeren Werken 
echt tun. Da werden Sie leſen können: 1. 5 
t fruchtbare Königinnen in kleinen Völkern oft 
ehrere Eier in eine Zelle legen. Die Bienen eni» 

en dann ſchon das Zuviel; 2. daß, wenn ſchlechtes 

er den Hochzeitsausflug junger Königinnen ver⸗ 

ert, Arbeiterinnen anfangen Eier abzulegen, be- 

die Königin begattet iſt. Dann ſieht man oft 
Deckelte Budelbrut neben regelmäßigem Arbeiter» 

Eine. (Zander, Zucht, S. 179.) Zander läßt 
Quum feine Zuchtköniginnen fo lange im Begattungs⸗ 
Hachen, bis gedeckelte Arbeiterbrut auftritt. Ein 
ptes Kennzeichen, ob man es mit Drohnenmütterchen 
eder Kön gin zu tun hat, ift die Beobachtung, daß 
mes mehr in die kurzen Randzellen, diefe in die 
Wabenmitte die Eier abſetzt. 

6 in Th. — Kitiharz. — Anfrage: Wozu 
tmn man Kittharz verwenden Unter Wachs darf 
wohl nichts kommen? — Antwort: Kittharz foll 


103 — 


ein gutes Hühneraugenmittel ſein. Es eignet ſich 
auch zum Bereiten von Baumwachs. Schaden wird 
Kittharz dem Wachſe kaum. 


H. in W. — Hurra, neue Beute! — An» 
frage: 1. Ich habe mir vergangenen Winter einen 


. Raften gezimmert. (In der Mitte 10 er Raum, links 


und rechts davon je ein 6er Raum, jeder von den 
10er Raum durch Abſperrgitter getrennt, jeder Raum 
ein Flugloch.) In den mittleren Raum habe ich 
jetzt einen Vorſchwarm eingebracht. Wenn nun im 
Frühjahr der Brutraum nebſt einem Ger Teil be⸗ 
lagert ift, dann will ich die Königin mit 5 Kunſt⸗ 
waben in das andere Ger Teil bringen, um jo das 
Schwärmen zu beſchränken. Sollten nun in dem 
6er Teil mit der Königin doch Weiſelzellen angeſetzt 
werden, ſo will ich dann dieſes Abteil abſchließen, 
das Flugloch öffnen und dem mittleren Teil (10 er Teil), 
dem Volk e ne Weiſelzelle geben. Das Schwärmen 
wird dann ſicher behoben fein: Kann ich den Beirieb 
I geſtalten? 2. Es heißt immer, ſchwache Völker 
oll man auf den Platz von ſtarken ſtellen. Der Fall 
geſetzt, die junge Königin im mittleren Raum wäre 
ſchlechter als die alte, ich möchte dann den mittleren 
Raum ausräumen, die junge Königin entfernen und 
die alte nebſt ihren 6 Waben in die Mitte ſtellen. 
Das Volk wäre dann auch gleich vereinigt. — Ant⸗ 
wort: Das Schwärmen würde dann ſicher behoben 
ſein, weun Sie die Königin in den 10er Raum 
nehmen. Der 6er Raum verlöre die Flugbienen 
und würde dann nach Schlüpfen der erſten Jung⸗ 
königin die anderen Zellen ausbeißen. Sit die jünger: 
Königin befruchtet, kann dann eine Vereinigung ſtatt⸗ 
finden nach Urteil über die Güte beider Königinnen 
Man darf aber dabei nicht vergeſſen, daß die volle 
Legetätigkeit erſt im zweiten Lebensjahre eintritt. 


Schw. in 2. — Natternkopf. — Anfrage: 
Iſt Natternkopf eine gute Honigpflanze, und hat es 
Zweck, dieſelbe zu vermehren? Wo kann man den 
Samen bekommen. Ich würde ein größeres Stück 
damit anlegen, könnte ich davon und auf welche Art 
und Weiſe wieder Samen gewinnen. — Antwort: 
Ja, auf ſandigem oder ſteinigem Boden. Samen 
wird man kaum beziehen können. Selber ſammeln! 
Vielleicht kann ein Leſer raten. Am Elbufer ſteht 
die Pflanze maſſenhaft. : 


W. in O. — Lichtbildervortrag: Land- 
wirtſchaft und Bienenzucht. — Anfrage: Als 
Abonnent Ihrer Zeitung bitte ich in nächſter Nummer 
um Angabe von Quellen zu Propaganda- Vortrag: 
Landwirtſchaft und Bienenzucht. Erſtrebt wird beſſere 
Bienenweide. Im Lichtbild oder Film ſollen Pflanzen⸗ 
arten mit hochwertigem Nutzen für Bauer und Züch⸗ 
ter bisher vorherrſchenden entgegengeſtellt werden. 
Ich denke z B. an Sandwicke, Raps, verſchiedene 
Kleearten ao Da gemeinſame Arbeit zwiſchen Züch⸗ 
tern und landwirtſchaſtlichen Kaſinos erfolgt, müſſen 
augenfällige, aahtenmäige Beiſpiele vorgeführt wer- 
den (nicht nur neue Sachen, wie Hubam oder 
Rieſenhonigklee!). Lektüre oder Lichtbild bzw. Film- 
angabe erbeten. — Antwort: — Prof. Zander hat 
von Seitz (Wetzlar) ö Lichtbilderſerien herausgeben 
laſſen. Für Ihre Zwecke wäre die Serie III „Leben 
der Biene“ zu brauchen. Den Vortragstext müſſen 
Sie ſich aus Zanders Schrift: „Leben der Biene“ 
ſelbſt zuſammenſchmieden. Der Leipziger Bienen⸗ 

üchterverein verleiht ſeine Lichtbilder (Vorſitzender: 
Oberlehrer Sachſe, Leipzig⸗Eutritzſch, Bünauſtr. 2). 


Sontapreis in Leipzig. In hieſigen Geſchäften 
forderte man am 20. Juli für 1 Pfund Schieuder⸗ 
honig 45— 4800 . 


Man ıeldafte Eiablage junger Königinnen. 
Man kann on b obachten. daß junge, noch nicht ein 
Jahr alte Königinnen mangelhafte oder lückenh iſt⸗ 
Brut erzeugen. 


Die Urſachen können verſchieden fein. Wir wiſſen. 
daß die Drohnen erſt etwa 8—10 Tage nach dem 
Ausſchſüpfen die volle Geſchlechtsreife erlangen, trog- 
dem halten fie aber ſchon früher Ausfl ige. Findet 
nun eine Begattung einer Königin mit einer fochen 
Drohne ftatt. jo wird die Samenblaſe der Königin 
nur unvollſtändig befruchtet, und die L gefähigkeit 
der Köni in erſchöpft idh infolgedeflen zu früh. 

Manchmal findet man im Frühjahr bei ſtarken 
Völtern mit junger Köni in und reichlichen Futter⸗ 
vorräten wenig Brut. Wie erktärt ſich d es? 


Die Benzumaden werden durch Sekrete der 
Spei eidrüſen der Arbeitsbienen ernährt. Dieſe 
Fäh gkeit, dieſen Speichel zu erzeugen, beſitzen aber 
nur junge und ſolche alte Bienen, wel he ihren 
Vorrat noch nicht erſchöpft haben Sind nun im 
vorhergehenden Herbſt nur wenig Bienen eingewintert 
worden, welche noch keine Ammendienſte verrichtet 
haben, jo können auch nicht allzuviel Bienen raden 
ernährt werden. Die Königin legt aber inftinktiv 
nicht niehr Eier ab, als das Volk ernähren kann. 
Die Folge iſt der erwähnte ſchwache Brutanſatz. 

Ferner laſſen die in naßkalten Jahren erzogenen 
jungen König nnen oft bezüglich des Brutanſatzes 
zu wünſchen übrig. N 

Die Urſache iſt vermutlich darin zu ſuchen, daß die 
Geſchlechtstiere nicht vollbrünſtig wer: en und infolge⸗ 
deſſen keine vollſtändige Befruchtung ſtattfinden kann. 

Findet man im Frühjahr ſolche junge Königinnen, 
welche nur mangelhaften Brutanſatz erzeugen, ſo be⸗ 
läßt man ſie vorläufig bis etwa Mitte Mai. Iſt 
dann der Brutanſatz immer noch kein befriedigender, 
ſo erſetzt man die Königin durch eine gute leiſtungs⸗ 
ꝛähige. 

Hiernach empfiehlt es ſich, junge Königinnen nach 
degonnener Eierlage nicht ſofort dem Volle zuzuſetzen, 
ſondern ihre Leiſtungsfähigkeit erſt etwa 4 - 6 Wochen 
lang in kleinen Käſtchen mit dem auf dem betreffenden 
Bienenſtande vorhandenen Rähmchenmaße zu prüfen. 
Auf dieſe Weiſe wird es höchſt ſelten vorkommen, 
daß junge Königinnen im nächſten Frühjahr verſagen. 

Leipzig. G. Möbius. 


Das B’enenfeudengefeb. Schon feit Jahrzehnten 
hat die deutsche Imke ſchaſt nach einem Bienenſeuchen⸗ 
geſetz verlangt, das ihre Bienenſtände gegen die Ner» 
breuung der fo verderblichen Bienenſeuchen ſchützen 
ſoll Nach mühevollem Forſchen der Wiſſenſchaft auf 
dem Gebiete der Bienenkrankheiten und nach An- 
ſiellung umfangreicher Verſuche in der Bekämpfung 
der Bienenkrankueiten ift endlich der Meferentenent- 
wurf eines Bienen 'euchengeſetzes veröffentlicht worden. 


Wir weiden denſelben in der nächſten Nummer ver⸗ 


öffentlichen und unſere Stellungnahme dazu kundtun. 
Zweigvereine, Bezirks- und Landesverbände müſſen 
umgehend dasſelbe tun und die Ergebniſſe ihrer Ber- 
handlungen an die Vereinigung der deutſchen Imker⸗ 
verdände weiterleiten, damit von dort aus an zu⸗ 
ſtändiger Stelle die Wünſche der Deutſchen Bienen⸗ 
züchter zum Bienenſeuchengeſetz vorgetragen werden 
önnen. 
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Vermiſſchtes. 


Shwaryappel fiatt Linde. So ſehr die Q 
als Honigſpenderin ehemals auch geſchätzt m 
fo hat man doch längſt ihre Unzuverläſſigkeit erk 
und darum ſoll man ſich ſehr hüten, ſie immer wi 
als Allvebüume zu empfehlen. Hat man keine be 
Wahl wie z. B. Obſtbäume, ſo darf man 
Schwarzpappel (nicht die Pyramidenpappel) 
troſt an Stelle der Linde ſetzen, zumal ſie mit 
leichteſten Boden fürlieb nimmt, febr raſch u 
und vortreffliches Nutzholz liefert, insbeſond 
Mulden, Trögen, Holzpantinen und Holzſchn 
Was die Schwarzpappel beſonders für die Die 
zucht wert macht, iſt, daß ſie ſchon früh blüht, 
eine vortreffliche Frühtracht liefert und ſehr e 
von den Bienen von morgens früh bis adends 
beflogen wird, ein Beweis, daß ſie reichlich 9 
und Pollen liefert. Jedenfalls iſt die Schwarzpa 
eine Baumart, durch welche eine Verbeſſerung 
Bienenweide in nicht unerheblichem Maße h 
geführt werden kann 


Vollsbienenzucht. Ein hübſches, gerade 
halbes Hundert Seiten füllendes Büchlein. „Ein 
Auweiſung zu einer einfachen VBienenzucht zun 
für den Landmann; überhaupt aber für jeden, 
die Erfahrungen und die Anſichten anderer zu 
nutzen geneigt ijt” (Reutlingen 183°), hat die 
gende Vorrede: „Der Verfaſſer dieſes Schriſte 
iſt überzeugt, daß die Bienenzucht aus zwei Gri 
nicht allgemein ſo vorteilhaft ſich zeigt, als ſie we 
kann, weil 1. die einen zuviel an ihren Wi 
künſteln, 2. andere zu nachläſſig ſind in ihrer 
handlung, weil die einen zuviel, andere zuwenig 
und er will vor dieſen beiden Irrwegen wa 
Man foll die Bienen foviel als möglich der 9 
überlaſſen; aber eine Nachhilfe ift (man kann fe 
wie bei allen Haustieren) notwendig, und dazı 
dieſes Schriftchen eine Anleitung geben, die 
braucht, der nicht bei einem erfahrenen Bienen 
ſich Rat erholen kann und nicht durch Schaden 
werden will.“ | Dr. Zai 


Hubamk lee. Dieſer einjährige Rieſenho 
wird im zeitigen Frühjahr geſät, kommt nach 
4 Monaten zum Blühen, wird nach und nach 
1½ Meter hoch, und blüht bis in den Oktober 
die Spätjahrsfröſte hinein. Es empfiehlt ſich 
koſtbare Pflanze vorerſt nur zur Saatgutgewir 
zu benutzen. Dazu ſieht am beſten Pflanze 
Pflanze in der Reihe 15 oder 20 em entjfe 
Reihen aber 80 oder 100 cm. Man geht von 
u Zeit durch die Reihen und jtreift den 

amen ab. Dr. Za 
Honig ein Lebenselisier. Amerikaniſche For 
haben nachgewieſen, daß im Honig Vitamine, fre 
nur gering an Menge, enthalten find. Das find & 
oder Kräfte, ohne die andere Lebeweſen nich 
ſtehen können. Man hat Verſuchstiere mit ein 
chemiſchen Zuſammenſetzung nach durchaus 
reichenden Nahrung gefüttert, die nachweislich 
Vitamine enthalten (3. B. geſchälter Reis). Die! 
fingen an zu verkümmern, erholten fih aber m 
nach Yufag von Honig. Außerdem hat Pro 
Stackert, ein Bakteriologe in Colorado, neuerd 
in ſorgſamen Verſuchen feſtgeſtellt, daß im un 
fälſchten eee e Batterien, auch die ú 
Erreger menſchlicher Darmkrankheiten, abſterben.! 
wirkſamſten iit der Honig in dieſer Richtung, u 
er verdünnt ift auf 60%g, er behält feine Kraft 
in 10% igen Löſungen, iſt alſo als Zuſatz zur Raf 
einzuſchätzendes und aufbauendes Lebenseltrier. 


fin Sänellummelfelungsverfaßren. Man ſuche 


yie aite Königin heraus. Die bejehenen Waben hänge 


nau aber nicht wieder fogteich in die Beute zurück, 
andern bringe fie auf den Wabenbod. Bei Hinter⸗ 
pm iit das ja an ſich nicht an ers möglich. Die 
baden dürjen aber nicht aneinandergereiht werden 
zi im Stock, ſondern je e muß vollſtändig frei hängen. 
ut man die alte Königin weggenommen und die 
guptjächlichſten Brutwaben herausgeſtellt, fo ſuche 
zan die junge Königin aus dem Begattungskäſtchen 
mus. Sit fie noch nicht gese chnet, jo hole man 
Kes jeßt nach. Mittlerweile fühlen die Bienen auf 
ven ibgeſonderten Waben ihre Weiſelloſigkeit und 
km aufgeregt umher. Viele fliegen ab. Durch 
ie fremde Umgebung werden fie auch verlegen. Nun 
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ſind die Bienen geneigt, eine junge Muiter anzu⸗ 
nehmen. Etwa 10 Minuten, nachdem man die neue 
Königin ihren Völkchen entnommen und ſie ihren 
Stockgeruch verloren hat, laſſe man fie auf eine der 
herausgeſtellten Brutwaben zulauſen. Freudig wird 
ſie begrüßt und ſchnell wird Freundſchaft geſchloſſen. 
Gemächl ch hänge man nun die Waben wieder in 
den Stock und die Umweiſelung iſt geſchehen. Dieſes 
Zuſatzverfahren hat den großen Vorteil, daß nicht die 
geringite Brutpaufe entſteht; denn ſchon nach etlichen 
tunden beſtiſtet die neue Mutter die erſten Zellen. 
Auch viele Arbeiten, wie das Füttern des zu be⸗ 
weiſelnden Volkes, das Ausſchneiden von Weiſel⸗ 
zellen uſw. ſind ann Ein Mißlingen ift aus- 
geihlojien. Georg Neuner, Dombühl (Mittelfr.). 


Bienenwirtfchaftlicher Hauptverein 
f im Frei taat Sachſen. 


Herr Lehrer Paul Thiel, Borlas, hat dem Haupt⸗ 
ne feit 1. Januar 1914 bis 31. Mai 1923 als 
Hacſtsſährer mit großer Hingebung und Treue 
imt, ii aufreibender Ardeit ſeine Kräfte, fein 
Wiſſen und Können in der Praxis der Bieuen⸗ 
tund den Organiſationsaufgaben uuſeres Landes⸗ 
bandes geov ert. Die Le tung des Hauptvereins 
sahtet es daher als ihre Ehrenpflicht, ihn dafür 
emnit öffentlich den wärmſten Dant auszuſprechen. 
Sie iſt überzeugt, daß err Thiel nicht müde der 
nen zucht, wohl aber müde der jur.btbaren Arbeits- 
„die ihm ſein Aut in den letzten Jahren auf- 
dere, und müde der tattloſen und oft ſehr ges. 
Hfigen Angriffe von Iukern, die in meiſt völliger 
nlenninis der Sachlage ſich als Kritiker aufſpielten, 
zin Amt niederlegte. 
Nöte er auch fernerhin der Bienenzucht und 
Bienenwirt'chaitlichen Haupwereine Sachſens 
treuer Freund und Berater bleiben, noch immer 
iu Uniere! Wir erklären ihn deshalb hiermit zum 
Suse unſeres Landesverbandes, des Vienen- 
aftlichen Hauptvereins im Freiſtaat Sachſen. 
Nauſchwitz, Der Vorſtand. 
m 4. Juli 19 3. Oberlehrer Lehmann, 1. Vorſ. 


der Imker⸗ und Obſtbauverein für 
Die; enthal und Umgebung 

kun in dieſem Jahre auf ein 25 jähriges Beſtehen 

üdbliden. Aus winzigen Amängen Hat er tid 

AM Lauſe der Jahre zu einem ſtarken Vereine ent- 


wickelt. Fleißige und rege Vereinsarbeit hat die Zahl 
der Mitglieder auf über 100 anwachſen laſſen. Un⸗ 
ermüdlich und jugendfriſch ſteht der Begründer des 
Vereins, Herr Lehrer Schuppelius, an der Spitze des⸗ 
ſelben und verſteht ſelbſt in dieſer Zeit alle Schwierig⸗ 
teite ı zu überwinden. 

Der Verein beabſichtigt, anläßlich dieſes Jubel- 
feſtes, vom 15. bis 18. September d. J. eine Imker⸗ 
und Gartenbau⸗Ausſtellung zu veranſtalten. Inſolge 
Raummangels und in Rückſicht auf die zahlreichen 
hieſi zen Ausſteller muß die Gartenbau-⸗Ausſtelluna 
im engen, örtlichen Rahmen beſchränkt bleiben. Den 
Imkern aber ſtehen für ihre Ausſtellung wunderbar 
geeignete Räume und Gärten zur Verfügung, ſo daß 
beabſichtigt iſt, die Ausſtellung für Honig und 
Bienenzucht in großzügiger Weiſe zu geſtalten. 
Es wird ſchon jetzt darauf hingewieſen, damit jeder 
Imker uſw. Vorbereitungen zur Beſchickung der Aus- 
ſtellung treffen und ſomit zur Hebung und Förde- 
rung der Bienenzucht beitragen kann. 

Anmeldungen und Anfragen ſind unter Beifügun 
des Rückportos an Herrn Lehrer Stoll, Bieſentha 
(Mark), Fiſcherſtraße 11, zu richten. 


Inſtitut für Bienenkunde. 


An der Landwirtſchaftlichen Hochſchule Berlin 
wurde ein Jnititut tür Bienenkunde eingerichtet. 
Direktor des Inſtituts iſt ſeit dem 1. April d. J. 
der bekannte Bi nenſachverſtändige Dr. Ludwig 
Armbruſter, der mit Wirkung vom gleichen Tage 
um a. o. Profeſſor an der Landwirtſchaftlichen 
Hochſchule Berl n ernannt wurde. — Damit ift nun- 
mehr auch in Preußen erſtmalig ein Lehrſtuhl für 
Bienenkunde an einer Hochſchule geſchaffen worden. 
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SE \ des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leip 
Perlag der Leipziger Bienenzeitung: Lied loff, Loth u. Michaelis, Leipzigs 


Anang 
R., Täubchenweg 36. 


Druck: Gebr. Jung haunß, Leipzig. 


Nenenwobaungen - GeFäle + Kunstwaben 


[ILS TIJITTTTE TTS TLTSSTTRESTITFTLETTTETTRTTTTETEJETSTITTETTLLLTITITTLITTESTTTSDSSLTEERTLSTETTTITELETTETTITITTESSTERETTITTITEIRTERTITTETTITTT 


' Spezialität: Meisterstöcke, 
Meisterstock=-Lehrbuch 1000 4 mit Porto. 
Reich illustrierte Preisliste 500 4 mit Porto. 


IL 


ADOLF SCHULZ» EBERSWALDE. 


[83 


Ford TU == Semi 11 


Futtergefäße für Ober-, Hinter-, Unter- und Außenfütterung, Futter- 
gehaltespräfer für genaueste Bereitung des Winter- und Triebfutters. 
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Bienenwohnungen!! 


Anfertigung und großes Lager aller Systeme und Maße. [111 
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S. Husser, Hochstetten ae 
— Fabrik für Imkereibedarf 
empfiehlt 


Bienenwohnungen 


=== verschiedener Systeme — 
in erstklassiger unübertroffener Ausführung. 


Gegründet 1867 Moderne Imkereigeräte aller Art. 
Honigschleudermasch., KUNSIWADEN FHeisewachs gegossen, RANMEHENNOIZ, -SIADE usw. | 


| Bei Bedarf wolle man Preise einholen. pa | 
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R Nerd. unſerer Artikel ift nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 
unen, wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Gene d gelang aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger Vienen⸗ Zeitung zum Abdru t gel langen; 
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Um⸗ und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


an durch die Gründe des Schwarzwaldes; dahin in der dünnen, friſchen Luft der 
Hochebene, genannt „Rauhe Alp; fortſchwebend zwiſchen den lichten, dunkellaubig 
Ren Matten des Allgäus: fo fuhren die wenigen Reichsdeutſchen nach Bregenz, denen 
mowie doch möglich war, an der 61. Wanderverſammlung der Bienenwirte teil— 
m, trotz der über Nacht kataſtrophal gewordenen Entwertung unſeres Geldes. 
Ich ſelbſt blickte am letzten Abend vor Bregenz von einem erhöht gelegenen Bauernſitz 
fruchtbare grüne Landſchaft, wo ſogar die Kartoffeln gute Ernte verſprachen. Durch 
inter kam am frühen Morgen Licht in mein nach nichts als durchſonntem Holz riechendes 
w: von Süden das bleiche Licht des blanken Mondes, darunter dampfte ein ſchlanker 
tı Oſten der brandige Schein des neuen Tages. Dann trug mich die Bahn ſüdwärts; 
alunge ſchnitten tiefer ein; das Dunkel im Grün nahm zu; die Ungeduld wuchs, die 
ld nach dem See meines Alemannenlandes, an dem ich vor Jahren viel erlebt. Der 
Aduft eines werdenden Sonnentages verhüllte, verſchwieg noch die da und dort zu er- 
de Fläche des „Schwäbiſchen Meeres“: iſt es nicht das letzte „Meer“, an dem — der 
gerband kümmert uns nicht mehr — Deutſche gebieten? Und plötzlich fahren wir auf 
niederen Steinwall inmitten einer milchblauen ſpiegelglatten Ebene: der Zug ſetzt nach 
À Lindau über. 
Die reichsdeutſche Grenzpolizei war um diefe Stunde vielleicht noch ein wenig in den 
Denn Späterkommende — die reichsdeutſche Leitung der Wanderverſammlung ſoll 
| tichen Behörden nicht genügend aufs laufende verſetzt haben — erlebten Schwierig- 
die alsdann durch unſere reichsdeutſchen Herren von der öſterreichiſchen Stadt Bregenz 
dt je leicht zu entwirren waren. 
1 den öſterreichiſchen Herren aber war ausgezeichnet geſorgt worden. Ohne irgend— 
Anz ispapier, mit nichts als der Teilnehmerkarte verſehen, die im voraus zugejandt 
betrat ich den Dampfer, und hier begegnete ich den erſten reichsdeutſchen Teilnehmern: 
ig⸗Holſteinern. 
eswig⸗Holſtein und Oſtpreußen, die fernſten Länder, hatten nahezu die meiſten und 
De 10 Vertreter entſandt. Die nächſt angrenzenden Landesvereine waren nicht oder 
zu finden. Erſt Heſſen, namentlich Oberheſſen, war wieder ſtärker vertreten. 
m waren merkwürdigerweiſe einzelne durchaus nicht den „hölleren Ständen“ angehörige 
Uiſchlands, namentlich Sachſens, zur Wanderverſammlung geeilt. Das „liebe! 
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etwas entbehren, aber dabei geweſen ſein“ war nicht jedermanns Sache. Wie auf 
nordiſchen Bienenzüchterzuſammenkunft in Goeteborg gab es in Bregenz für ſolche, t 
gewichtigſter Teil nicht der Geldbeutel war, Maſſenquartier in Schulſälen; und dort nächt 
nicht durchwegs die Schlechteſten. Auch dies koſtete nach deutſchem Geld noch ein Mehr 
deſſen, was in Reichsdeutſchland ein gutes Zimmer in einem Gaſthof koſtete. Der gegen 
der öſterreichiſchen bereits 16—20 mal ſchlechteren Wertigkeit unſeres Geldes waren die Y 
erft teilweiſe gefolgt. Ein Glas Bier koſtete uns in Oeſterreich ſchon etwa 50000 
Deutſchland erft 6 10000 . 

Die Deutſchſchweizer waren, wenn ich recht weiß, 40 Mann ſtark geſchloſſen 
marſchiert, mit ihrem greifen Präſidenten Göldi als Oberhaupt. Und dann traf man 
die jetzigen und die Mehrzahl der einftigen öſterreichiſchen Länder meiſt in zahlreicher 
tretung an. Auch ſprach ein Finnländer und erzählte uns, daß Finnland, wie feine Q 
fo auch feine Bienenzucht Deulſchland — d. h. wohl hauptſächlich Gerſtung — ved 

Doch willen wir nicht, wo eigentlich dieſes Mal getagt worden ift, ſolange wis 
auf den Pfänder geſtiegen find. Es iſt dies der über Bregenz herragende Berg, de 
feine, in dieſer Verbindung kaum irgendwo wiederkehrende Ausſicht weltberühmt ik. 
alten Griechen hätten dieſen Berg vielleicht „Mittelpunkt“ ihrer Welt genannt. Iſt er 
eine Art Mittelpunkt der deutſchen Welt? | 

Mit dem Pfänder ftürzen die Alpen zum Schwäbiſchen Meer ab. Dieſes erfwi 
nach Weſten immerhin ſo weit, daß die zwiſchen Land und Gebirge eingeſchloſſene Se 
ſchon nicht mehr recht als Fläche, ſondern ſchon ein wenig als Wölbung erſcheint. Sch 
Reichsdeutſchland und Oeſterreich laffen ſich auf dieſem Berg erahnen. Der See ſelb 
etwas von ſeliger ſüdlicher Sonnigkeit, und doch find ihm auch drohende Wogen nicht 
Im Süden erſchaut man das von dort herankommende breite, jedoch von mehreren un 
ſcheinlichen Geſteinsmaſſen in einiger Entfernung anſcheinend faſt blockierte Rheintal. Nach 
hat man den Blick in die von Wohnſtätten gleichſam glitzernden Almen des „Bregenzer We 

Für den Begrüßungsabend — die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände t 
unſer Vorſitzender Rektor Breiholz — gebühren Reis und Preis ohne Zweifel nicht 
Imker, ſondern dem Landeshauptmann von Vorarlberg. Das war nicht eine Feſtrede. 
war in ihrer freundlichen Sachlichkeit und reifen Klugheit eine tief erquickende Ermunte 
dieſes Mal an die Imkerſchaft gerichtet, aus dem Munde des zuſtändigen Staatsmannez 
Oeſterreich meint man das Elend überwunden zu haben. Hier ſteht nicht mehr der! 
genoſſe gegen den Volksgenoſſen, hier hat man die Reihen geſchloſſen, oder ſchließt ſie vol 
ſoweit es bisher nicht geſchehen war; und vor den Reihen ſteht wieder wehrhafte Ju 
nicht weil man dächte nocheinmal Krieg zu führen — denken die wehrhaften Schweiz 
Krieg? Werden nicht überhaupt die Kriege der Zukunft mit anderen Waffen ausg 
werden? —, ſondern weil Wehrhaftſein das einzige Mittel iſt, der Verbummelung und 
wahrloſung zu entgehen. en 

Die Ausstellung enthielt keine lebenden Völker. Einzelne der auf den meiſten 
ſtellungen unerträglichen Aufbauten der Imkereierzeugniſſe hatten hier etwas faſt 
reizendes. Wenn aber im ganzen die Ausſtellung etwas bedeutete, ſo verdankte ſie di 
einem großen Teil der Firma Graze in Endersbach. Daß diefe ale höchſten Au 
nungen erhielt, entſprach daher dem allgemeinen Urteil. Die Zuteilung anderer Auszeichn 
ſcheint ebenfalls wenig Qual bereitet zu haben. Ein kleiner Fabrikant erhielt für drei 
geſtellte Kleinigkeiten drei Schaumünzen. Mir ſcheint, ſolche Fachausſtellungen feien die 
Gelegenheiten, wo die Herren, die zum „Richten“ erkoren ſind, zeigen können, de 
ſich im Laufe der Jahre gemerkt haben, was vorgegangen iſt; und wenn ſie ſich etwa 
halten, als wüßten fie nicht, was ernſthafte, opferreiche Preſſearbeit, zumal unter den | 
wärtigen Verhältuiſſen, für die Zuſammenhaltung und Förderung der Imkerſchuft bei 
ſo mögen ſie geſtatten, daß wir annehmen: ſie wiſſen es nicht. Und dann muß 
fragen: Was fol ſolche gedankenloſe Preisrichterei? Sie lag, wie hierzu bemerkt fei, haupiſ 
in den Händen Reichsdeutſcher. , 

Es ift wahr, für die ſogenannte Gemütlichkeit habe ich noch ſtets wenig Sinn g 
Nichts hat mich in Bregenz fo ſehr befriedigt wie der ſcharfe Wind, der heute in oder 
der Imkerſchaft Oeſterreichs weht. sp 
| Man erinnerte ſich auf dieſer Imkertagung immer wieder, daß heute aut jenseits 
Grenzen überall deurſche Imker wohnen. Da unſere Sache mit Politik nichts zu tun k 
uß uns daran gelegen fein, uns durch die Politik nicht ſtören zu laſſen. Iſt es nicht it 
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upt natürlich, daß, nachdem uns alle äußeren Werte verlorengegangen find, wir uns anf 
ie inneren Werte beſinnen, deren uns niemand und auch wir ſelbſt uns nicht entledigen 
junten, wenn wir dies wollten? Iſt es nicht das Menſchlichſte von der Welt, daß wir, wo 
u allen Glanzes entkleidet find, der unzerſtörten und unzerſtörbaren Triebkraft unſeres Volks⸗ 
ms ind Auge ſchauen? 

Kaum war zum neuen öſterreichiſchen Vorſitzenden Dr. Viktor Haerdtl gewählt, ſo ſtellte 

ker den Antrag auf einheitliche Leitung der Wanderverſammlung. Uebrigens iſt 
das beſondere Verdienſt des derzeitigen reichsdeutſchen Vorſitzenden, Landesökonomierat 
ofmann, daß die Abſtimmung über einen in Magdeburg bereits geſtellten Antrag nicht ver 
ut wurde. Sie hatte einſtimmig zum Ergebnis die Umbenennung der Wanderverſammlung 
u deutichen, öſterreichiſchen und ungariſchen Bienenwirte; fie wird fortan heißen: Wander⸗ 
wjonmlung aller Imker deutſcher Zunge. 
; Borauf will dieſer Beſchluß hinaus? Die Herrſchaftsbegriffe, die zeitenweiſe unſere 
lehrwürdige Wanderverſammlung mit der Perſonalunion zu dem zweifellos ſtark politiſch 
fürbten Imkerbund bedrohten, diefe Herrſchafts⸗ und Machtbegriffe haben den Abſchied 
hallen. Wir wollen damit nichts mehr zu tun haben. - 

Einer „einheitlichen Leitung“ dürften dennoch erhebliche Bedenken entgegenſtehen. Ob⸗ 

. Wanderverſammlung mit den Staatsverbänden und der zugehörigen Volkswirtſchaft 
‚mal nur vorübergehend zu tun hat, dürfte fie es leichter haben, wenn, etwa nach Beitritt 
u Schweizer, die Oberleitung dreigliederig wäre: reichsdeutſch⸗ſchweizeriſch öſterreichiſch. Kleinere 
kuppen mögen nach ihrer Wahl bei einem benachbarten Ausſchuß zu Worte kommen. 
Eine andere Frage iſt, ob nicht die heikle Umordnung der Wanderverſammlung — ich 
ichte fie die Entpolitiſierung der Wanderverſammlung nennen — in eine einzige Hand zu 
5 ſei. Einerſeits beſtehen über Vorarlberg zwiſchen der Schweiz und Oeſterreich ſchon heute 
ſhaftere Beziehungen. Hierauf kann weiter gebaut werden. Andererſeits ift anzunehmen, 
É der Mann, dem das ſchwierige Werk der öſterreichiſchen Imkergenoſſenſchaft hauptſächlich 
danken fein dürfte, auch der Wanderverſammlung ſchaffen werde, was ihr gehört. Und 
mand vergibt ſich etwas, indem er Raum gibt dem, der kraft einer beſonderen Veranlagung 
. onders berufen erſcheint. | 

In abſehbarer Zeit wird auch eine weitere Aufgabe zu löſen fein. Es wird für die 

landerverſammlung durch ſtrenge Scheidung der naturgegebenen Zuſtändigkeiten zwiſchen 
enwirtren und Bienenwiſſenſchaftern wieder jener Zuſtand herbeizuführen fein, den die 
eichnung der alten „Nördlinger Bienenzeitung“ zeigte: beide nicht im ehrgeizigen Streit 
$ den Vorrang, ſondern einander die Hand reichend, in einem Verhältnis, wie es die 
jweigerifche und die amerikaniſche Bienenzucht kennen. 

Dt. Armbruſter, Berlin, ſprach an erſter Stelle. Der Gegenſtand „Vererbungsverſuche 
1 Bienen“ war derſelbe, der im neu erſchienenen vierten Hefte des „Archivs für Bienenkunde“ 
zundelt wird; worauf hiermit verwieſen fei. Das Ergebnis der Unterſuchung ift, daß ſtrenge 

benzucht, welche einzelne Bienenwirte“) auf Grund der Erfahrung mit Völkern ein: 
milder Raſſe ſowie auf Grund der Geſchichtsquellen“) feit längerer Zeit beanſtanden, auch 
t dem Richterſtuhl der Vererbungswiſſenſchaft nicht beſtehen kann. 

Prof. Seibert, St. Ottilien (Oberbayern), berichtete über ſeine Erfahrungen mit Inzeſt⸗ 
„i. engſter Verwandtſchafts⸗)zucht. Er hält fie — gleich mir — für das Regelmäßige bei 
feren Bienen. Da fie voller Gefahr ift — die Raſſe wird für Krankheit anfällig, auch die 
iſinugsfähigkeit geht zurück —, ſucht die Natur ihr durch die Verhängung der Geſchlechts⸗ 
te fem vom Bienenftod, mit dem Durchbrennen der Nachſchwärme, mit der — auch bei 
kern einheimiſcher Raſſe ſtark entwickelten? — Freizügigkeit der Drohnen eines Bienenſtandes 
D durch die Vildung fogenannter Drohnenkugeln an beſtimmten Orten entgegenzuwirken. 

Von der ſolgenden Rede über das „Zuchtziel“, womit ich ſelber zu Wort kam, wünſchte 
1 daß man fih einige Sätze einpräge: Es gilt nicht cypriſche Raſſenzucht; es gilt auch nicht 
0 such des Stammes Soundſo; es gilt die Zucht deiner Biene, die Zucht der für dich 
ien Biene. 

Dr. Morgentalers Vortrag über Bienenkrankheiten“ atmete jenen für die Schweizer 
enenzucht bezeichnenden Geiſt des Zuſammenwirkens der Wiſſenſchaft mit der Wirtſchaft. 
ke Rückwirkung auf die Wiſſenſchaft ift das Vermeiden rigoroſer, ſchematiſcher, überſlüſſiger 


Vgl u. a. „Leipziger Bienenzeitung“, Juni 1920, S. 88 
) Vgl. u. a. „Leipziger Bienenzeitung“, April 1921, S. 59. © 
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Verbote. Die Rückwirkung auf die Wirtſchaft ift das Gefühl, unter der Obhut der Wife 
ſchaft geborgen zu ſein. 

Paſtor Schulze, Altflemmingen, brachte unter der Ueberſchrift „Licht⸗ und Schatte 
ſeiten der modernen Bienenzucht“ geſchichtlich wertvolle Mitteilungen über den ua 
des Kuntzſch⸗Zwillings. Die ſtarke Seite der folgenden Kritik dürfte jedoch nicht in der 
beſtanden haben. 

Dr. Arnhart, Wien, einer der gediegenſten Wiſſenſchafter, die je in den Reihen der Ju 
ſtanden, machte namentlich über die Zuſammenſetzung des — zuweilen blütenhellen 
Fichtenhonigs wichtige Mitteilungen. Danach iſt der Fichtenhonig ein Erzeugnis v 
Läuſen, der Tannenhonig — und der Eichenhonig? — wahrſcheinlich nicht. Das für! 
Bienenwirtſchaft Wichtige ſolcher Feſtſtellungen ſehe ich darin, daß uns nach und nach t 
teilweiſe ſtatthabende Zwiſchenarbeit von Läuſen gleichgültig wird. Es gibt guten Hen 
mit dem Läuſe zu ſchaffen hatten, und minder guten, der nie eine Laus zu ſehen bekam. 

Landesökonomierat Hofmann, München, ſprach über „Das Anbrüteverfahren, : 
ſicheres Behelfsmittel der Königinzucht.“ 

Einige weitere Vorträge wurden dem Montag zugeteilt. Es waren dies nam 
die folgenden: 

Wankler, Sulzburg — der alte Wankler, macht es wie man es machen muß um es zi 
Größe zu bringen: er ſteigt ſeiner eigenen Größe nochmals aufs Haupt — „Weg mit di 
Pfropfenzucht, nur noch natürliche Weiſelzellen“; 

Sträuli, Scherzingen, „Schwarmverhinderung und Königinzucht“,; 

Schweineſter, Telfs, „Drohnenzucht“; 

Darauf folgte eine Bodenſeerundfahrt. Davon liegen vor mir einige entzückende Aufnahme 

Der Dienstag gehörte den Oeſterreichern allein. Sie nützten ihn dazu, um all ih 
Verbände zu einem einheitlichen Oeſterreichiſchen Imkerbund zuſammenzuſchließen. 

Mein leichtes Boot war inzwiſchen wieder im ſtillen Odenwald vor Anker gegangen - 

Zu Bregenz tagte auch Vorſtand und Hauptausſchuß der Vereinigung der Deulſche 
Imkerverbände. Außer Wichtigerem wurde beſchloſſen, den von mir perſönlich betrieben 
Auslanddienſt zur Sache der V. D. J. zu machen. Ich denke: Wer ihn zu feinem Nuke 
zu benutzen wünſcht, wird ihm gerne auch die Schillinge bewilligen, die er braucht, um lebe 
zu können. Sein Zweck und Inhalt iſt ſachlicher Natur. Einem zeitweiſen internationale 
Zuſammenarbeiten, wie es Prof. Kunnen und die von ihm gegründeten internationalen Zu 
ſammenkünfte ſowie neuerdings der engliſche von dem Aegypter Dr. Abushady gegründel 
Apis⸗Club im Sinne haben, iſt er nicht abgeneigt. 

Unſeren lieben Deutſchen aber, meine ich, tut man einen Dienſt, wenn man einer 
gewiſſen uferloſen „Idealismus“, wie er zu Bregenz gelegentlich ſpukte, nüchtern entgegentrit 
Einen Imkerbund aller Imker deutſcher Zunge halte ich vorerſt für etwas völlig Unerfüll 
bares. Daher erſcheint mir die Zeit vergeudet, die darauf verwendet würde über ihn nachzudenken 

Was ſonſt „der Kalender“, wie es einige Schweizer nannten — und verſchiedem 
ländliche Vorarlberger Imker ſprachen mich auf offener Straße an, um mir für meinen Vor 
trag zu „danken“ — was ſonſt die Um⸗ und Ausſchau von Belang zu verzeichnen hat, gebe 
ich am beſten mit den Worten eines Briefes, der mir aus einer beſſeren Trachtgegend zuging: 

„Hab alle Hände voll zu tun. Rechne im ganzen auf zehn Zentner Honig (von 50 
Bienenvölkern. Es Hat fih alfo doch gelohnt, daß ich im März reizfütterte und während de 
ganzen naßkalten Zeit mit dem Füttern fortfuhr. Kein Stock ift verloren. Und“ als die paat 
Trachttage kamen: ſchlagfertige Völker. Hab nach und nach acht Zentner Zucker in die Völker 
reingeſchmiſſen; jo oft ich aber nachſah, fand ich jedesmal alles dd und ledig. Nun lohnt es doch!“ 

Und da bin ich fo naſeweis, gleich der V. D. J., zu fragen: Iſt das „Votksbienenzucht“: 
Was ift Volksbienenzucht“? 

Ich ernte — obwohl Dächſels „Erft ſchlechte Ausſichten, dann noch ein nennenswerter 
Ertrag“, nicht im allgemeinen in Frage gezogen werden ſoll — keine zehn Zentner Honig. 
Ich habe auch keine acht Zentner Zucker verfüttert. Ich hätte ſie gar nicht gehabt. Und 
meine Bienenraſſe hätte ſie nicht in Brut umgeſetzt; zumal da der Pollen ausgegangen war. 

Die weitere Frage nun wäre, da ich nicht ungerecht fein will: „Lohnt Volksbienenzucht?“ 
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hör jeden gern ifienhajten Imker iſt es eine Map. 
fe der Klugheit, wenn er jich gegen Haftpflicht 
gert, denn Bienen können leicht Schaden an 
m, Tieren und Menſchen verurſachen, welchen 
Vienenzüchter als Tierhalter nach dem Bürger- 
en Sejegbuche tragen muß. 

die Imkerſchaft Teutſchlands hat ſeit dem Jahre 
einen Verſicherungsverein (Verſicherungsverein 
gerinigung Deutſcher Imkerverbände) gegründet. 
& Anfängen hat er ſich raſch entwickelt, 
I zurzeit etwa 65000 Mitglieder umfaßt. 
dat denn ein verſichertes Mitglied zu tun? 
erſter Linie Schadenfälle vermeiden, und das 
dielen Fällen möglich. Natürlich darf ein 
K nach dem Schleudern die ausgeſchleuderten 
ichen Waben oder das Entdecklungswachs 
auj das Sn des Bienenhauſes oder vor das 
Neuhaus zum Auslecken legen, weil dadurch nicht 
die Bienen des eigenes Standes, ſondern auch 
on Nachbarſtänden N werden und über 
en und Tiere herfallen. Wie viele Bienen- 
ien entſtehen dadurch, daß Imker für ihre Bienen» 
fer nicht zur rechten Zeit eine ausgiebige Bienen- 
mi 1 * dies iſt beſonders bei Wanderungen 
Fall. Die durſtenden Bienen gewöhnen ſich nun 
e Tränktrog für Gänſe und Vieh — natürlich 
Lachbars! —, und hier werden dann die Tiere 
igt und von dem Imker wird mit Recht Schaden⸗ 
deanſprucht. ie rückſichtslos ſind ferner 
ler oft ihrem Nachbar gegenüber! Die Bienen 
den möglichit dicht an des Nachbars Grenze mit der 
kichtung dorthin oder an den Gänſe⸗ und Hühner- 
Nag geſtellt, und dann wundern ſich die Imker, 
Ur 3 vorkommen. Wenn ich Bienen 
will, muß ich Rückſicht auf meine Mitmenſchen 
Bun beionders muß man ſich mit feinen Nach- 
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De Reparationshienen fliehen Frankreich. 
Mt diejer Spitzmarke berichtet der „Temps“, da 
Pebienen einfach ihre Stöcke verlaſſen und da- 
Agen. Vor ca. 25 Jahren folen es Krainer 
nen gena jo gemacht haben. er die Schwarm⸗ 
: Heidebienen kennt, für den ift es nicht ver- 
derlich, daß ſie ag KE auch mal ausziehen. 
ſollte es ihnen ei ihren neuen Herren ſo 
echt gefallen ?, daß fie lieber ins Ungewiſſe aus- 
den, als dort zu bleiben. 
‚Sälchte Honigtracht überall. In der Schweiz 
die Honigernte gleich Null, BR klagt auch der 
mter in Frankreich. Selbſt aus Amerika kommen 
m über ſchlechte Honigernte. Wir haben alfo 
kidensgefährten, und ſcheinen überall mehr oder 
Seiger in dieſem eigenartigen Sommer ſchlechte 
rachterhältniſſe geweſen zu fein. 


a Milung von FJaulbrnt. Im W A 
Awenzüchter lejen wir: Ein faulbrütiges Volk, bei 
die Krankheit ſchon weit vorgeſchritten war 
(beim Oeffnen des Stockes ſtrömte einem ſchon der 
Smulutgerug, ähnlich wie faule Eier, entgegen), 
in einen neuen Kaſten mit Kunſtwaben um⸗ 
geſezt Das Volk bekam am goeta Tage und dann 
ale 3--4 Tage ½ Liter Zuckerſirup mit 1 Gramm 
Salizyſäure auf 1 Liter Waſſer als Futter. Unter die 

kamen in Schuhkremeſchachteln Wolläppchen, 


Bienenzucht in Japan, dem wir das 


Aus der Praxis — für die Praxis. 
Von Karl Platz, Weißenſels. 


barn gut verſtehen. Nicht ſo knauſerig ſein, wenn 
man Honig geſchleudert hat, auch dem Nachbar eine 
kleine Gabe gereicht! Es bietet ſich dazu ſo manche 
Gelegenheit. Durch ſolche kleine Aufmerkſamkeiten 
erhält man die Freundſchaften und der Nachbar geht 
nicht gleich bei jeder Beläſtigung und klagt. 


Iſt nun wirklich ein 8 95 7 75 vorgekommen⸗ 
dann nur nicht geprahlt und große Verſprechungen 
gemacht mit unſerem Verſichertſein. Nein! richtig 
ift, Lerhaltungsregeln gegeben, wie z. V. ein Bienen- 
ſtich zu behandeln it ujw., mit Entſchädigungs⸗ 
anſprüchen nur an ſich herankommen laſſen und ver⸗ 
ſuchen, die Entſchädigung ſo niedrig wie möglich zu 
halten. In jedem Schadenfalle aber ja unverzüglich 
ſeinem Vereinsvorſitzenden Mitteilung machen, damit 
dieſer durch zwei Vertrauensmänner den ganzen 
Schadenfall begutachten läßt. Das muß natürlich 
unverzüglich geſchehen, nicht erſt nach 14 Tagen, 
wenn die wwige scheren Gänſe längſt verſpeiſt — nein 
verweſt, wollte ich ſagen — ſind und nichts, nicht 
einmal die Knochen, mehr zu finden ſind. 

Der Vorſitzende meldet den Schaden unter Ein“ 
reichung eines ausführlichen Schadenprotokolls un- 
verzüglich dem Vertrauensmann des Verbandes. Und 
iſt der Schadenfall klarliegend, wird von dem Ver⸗ 
icherungsverein die Angelegenheit umgehend geregelt. 
Gehört aber mit einmal eine totgeſtochene Gans der 
Tochter des Imkers, und dieſe verlangt Entſchädigung, 
ja dann muß der Vorſtand auzerſt vorſichtig ab- 
wägen, damit die verſicherten Mitglieder nicht ger 
ſchädigt werden. i 

Vom Verſicherungsverein muß geſagt werden, 
daß er in den wenigen Jahren ſeines Leſtehens ſehr 
zum Secen der Imker eingewirkt und manchen Imker 
vor großen Sorgen bewahrt hat. N 


Aus allen weltteilen. 


* Von Dr. Fleiſchmann, Mannheim. 


welche mit Ameiſenſäure getränkt waren. Bereits nach 


ß kurzer Zeit flogen die Bienen recht fleißig, die Brut 


nahm zu, und gegen den 1 15 war das Volk eines 
der beſten. Im folgenden Jahre ſchwärmte das Volk 
und lieferte noch 80 Pfund Honig. Auch in dieſem 
Jahre zeigte ſich keine Faulbrut. Das Volk war 
alſo geheilt. 

ittel gegen die Milbenſeuche der Bienen. 
J. W. Moir = dinburgh) a daß er durch Bei- 
gabe kleiner Mengen von Kolloſolſulphur zum Futter 
der Bienen, welches anſcheinend in das Blut über⸗ 
ging, die Milben innerhalb drei Wochen vergiftete. 
Dr. Rennie, Schottland, ſtellt die Milbenfreiheit der 
Bienen feſt. 

Vermietung von Bienen zur Blütenbefruchtung. 
Die praktiſchen Amerikaner haben ſchon längſt er- 
kannt, wie notwendig die Bienen zur Befruchtung der 
Obſtblüte ſind. Die Obſtgartenbeſitzer ſchließen nach 
„Western Honey Bee“ mit Bienenzüchtern einen Ver⸗ 
trag zwecks Ueberlaſſung von Bienenſtöcken zurzeit 
der Baumblüte und zahlen 1,5 bis 2,5 Dollar dem 
Bienenzüchter noch a guna; Auf diefe Weiſe 
iſt beiden Teilen geholfen le anders ift es oft bei 
uns, trotz der vielen geleiſteten Auftlärungsarbeit. 

Bienenzucht in Japan. Dem „American Bee 


Journal“ berichtet der Japaner Yajuo Bl über 
ichtigſte ent- 


dehmen wollen. Die Bienenzucht in Japan iſt recht 
nit. Aus dem Jahre 614 berichtet eine alte Urkunde, 
aaß ein Prinz von Kutara ein Bienenvolk gekauft 
habe. Dieſe einheimiſchen Bienen ſtammten von 
Apis Indica. Im Jahre 739 brachte ein Chineſe, 
ein kaiſerlicher Bote, Honig in das Land. Dies ift 
die erſte Erwähnung von Honig in der japaniſchen 
Geſchichte. Die Bienen werden meiſt in Kaſtenbeuten 
ehalten, auch leere Fäſſer werden gern benutzt. Im 
ale 1876 führte das Landwirtſch aftsminiſterium 
taliener Bienen aus Amerika ein und 1879 S. Ta⸗ 
keda europäiſche Bienen und europäiſche Betriebsweiſe. 
Die Bienenzucht blühte auf, und das größte Geſchäft 
machten die Bienenzüchter durch den Verkauf von 
Bienen. Der Honig iſt meiſt geſchleudert, die Nach⸗ 
pone danach iſt jedoch nicht ſehr groß. Es gibt 
ienenzuchtvereine mit verjch.edenen Namen, jedoch 
exiſtieren ſie nur dem Namen nach und haben keine 
Mitglieder. Sie wiſſen wohl, daß es gut wäre, 
wenn ſie ſich organiſierten, aber die Zeit hierfür iſt 
noch nicht reif. In Japan befindet ſich eine Ver⸗ 
Ul für Bienenzucht. Der Leiter dieſer Station 
ält keine praltiſchen Bienenkurſe ab, ſchreibt jedoch 
viel in den Bienenzeitungen. Es gibt deren ſechs, 
welche ſämtlich von gewiegten Kaufleuten geleitet 
werden, und die Mitarbeiter find ſämtlich praktiſche 
Bienenzüchter. Die japaniſche Bienenzucht hat ſich 
durch die Tatkraft dieſer an ee Einige 
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dieſer Praktiker find wohlbekannt mit dem Engliſch 
und haben die beſten ameritaniſchen und eng 
Veröffentlichungen eingeführt. Gearbeitet wird me 
nach der amerſkaniſchen Methode. Die Beuten fi 
meiſt Langſtrothbeuten mit 8 oder 10 Rahmen, n 
einige benutzen Dadantbeuten. Sie haben auch ei 
eigene japaniſche Beute, das Maß beträgt unge 
1j, der Länge des n die Tieſt 
die gleiche wie bei den Langſtrothrahmen. 

n Bienenraſſen iſt alles vertreten, ähnlich; 
bei uns. Neben der einheimiſchen ſehr verbreite 
Raſſe Apis Indica gibt es Krainer, Kaukaſier, Cop: 
Italiener. Die einheimiſche japauiſche Biene tre 
ſich nicht mit der europäiſchen Biene Apis mellit 
und alle Kreuzungen ſtammen nur von der europ 
ſchen Biene. Die hervorragendſte Honigpflanze 
Japan iſt der Astragalus sinicus, welcher 
ſechs Wochen von April bis Mai blüht. Deſſen 
iſt von heller Farbe und gutem Geſchmack, und 
Durchſchnittsimker kann auf 100 Pfund Ne 
das Volk von dieſer Honigquelle rechnen. Die 

onigquelle im Februar und März kommt von $ 
ineſiſchen Raps. Weitere honigende Pflanzen 
die Orange, Rhus succedanea, Lespedeca bicol 
An Bienenkrankheiten ift weder die Milbent: 
noch die amerikaniſche oder europäiſche Faul 
bekannt. Als Bienenfeind kommt haupftſächlich 
Horniſſe in Betracht. 


Betriebsregeln für Anfänger im September. 
Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Das Bienenjahr 1923 liegt hinter uns, wenn der 
September ſeine Herrſchaft antritt. Tag- und Nacht⸗ 
leiche ſtehen wieder vor der Tür, die Zahl der Arbeits- 
fimben t die Bienen ift beſtenfalls am Tage gegen 
en Juni auf die Hälıte herabgeſunken. auf Ueberſchüſſe 
von ihrer Sammeltätigkeit zu rechnen, erlauben 
pore ganz ausnahmsweiſe günjtige Tracht⸗ und 
uterungsverhältniſſe. Finden fie draußen noch 
etwas zu ſammeln, ſo iſt es höchſtens noch ein an⸗ 
genehmer Zuſchuß zu ihrem Wintervorrat. 

Auch der Heideimker, oder wer mit ſeinen Bienen 
e e in Heideiracht gewandert ift, bekommt 
ſeine Völker im September wieder auf den heimat— 
lichen Stand, als äußeres Wahr eichen, daß die 
Bienen zwar ſonſt wenig mit den Juden zu tun 
haben, aber mit ihnen Neujahr feiern. 

Wenn der Imker das nicht jhon im Auguft ge 
tan hat, dann iſt es im September allerletzte Zeit 
für ihn, mit ſeinen Bienen In ventur zu machen. 
Er hat vielleicht manchem abgeſchwärmten Volk zu 
einer neuen Königin verhelfen müſſen, weil ſeine 
verbliebene Schwarmkönigin ſich auf der Hochzeits⸗ 
reiſe verkrümelte oder ſonſt in die Wicken ging. 
Ueber die ſo unangenehme Weiſelloſigkeit, vor allem 
der abgeſchwärmten Muttervölker, wird dies Jahr 
von überauher geklagt, folgte doch auf die in das 
erſte . Schwarmzeit eine Zeit von 
drei Wochen recht wenig flugbaren Wetters, das 
unter den jungen Königinnen Verheerungen ans 
richtete. Ich ſelbſt hatte von ſechs ſchwärmenden 
und drei ſtill umweiſelnden Völkern, nachdem den 
Schwärmern die Weiſelzellen ausgeſchnitten waren, 
im Auguſt vier neu zu beweiſeln, weil deren junge 
Königinnen verlorengegangen waren, und konnte 
ee AA Bitten um Erſatzköniginnen nicht ent- 
ſprechen, trotz vieler vorhanden geweſener Jungweiſel. 

Völler noch im September neu zu beweiſeln, hat 
wenig Zweck, ſelbſt wenn ſie noch ziemlich ſtark ſind, 
denn ſie gehen ohne die nötige innere Ordnung in 


genug aber bleibt noch 


den Winter und pflegen daher ſchlecht zu äh 
wintern. Haben die Völker einige Wochen weil 
los ſtehen müſſen, dann herrſcht in ihrem Brut 
das ja auch ihren Winterſitz abgibt, polniſche! 
ordnung. Die für die Anlage eines neuen 8. 
neſtes ſowie für den Winterſitz maßgebenden Wal 
pa infolge der langen Brutpauſe, jo ſtark mit Pol 
berfüllt, daß auch das befte Volk mit der rajta] 
Edelkönigin dort gar keine geſchloſſene Bruten 
in der ſo kurzen Zeitſpanne, die ihm verbleibt, 
ſetzen kann. Die Folgen dieſes Uebermaßes 
Pollen im Winterſitz find, worauf ich immer wie 
hinweiſen muß, Ueberfüllung des Bienendarms 
Pollen, Ruhrerſcheinungen und Frühbrüterei. 4 
wird ein Teil des ſonſt ſtörenden Pollens n 
der Herbſtfütterung von den Bienen verbrauch, 
gr übrig und jtört 
gewünſchte n ill man aljo fo ſpät ; 
die . ieren, ſo ſorge man ig o 
dafür, daß das Volk zwei bis drei pollenreine 
mitten in feinen Sitz zum Bruteinſchlag betom 
So leid es einem tut, weiſelloſe Völker nicht m 
einwintern zu können, wird man fih doch zu il 
Kaſſierung, in Hoffnung einer beſſeren Zukunft, 
ſchließen müſſen. Man ſchließt alſo an einem n 
flugbaren Tage nach der Veſper die Fluglöcher 
Verurteilten, entnimmt die Waben, und nacht 
ſich die daraufſitzenden Bienen vollgeſaugt bal 
kehrt man ſie etwas abſeits vom Stande ab. 
müſſen ſich anderswo einbetteln. Die Auſbewa 
von Pollenwaben bietet große Schwierigkeiten. 
in kalten, ſehr trockenen Räumen bleibt der Pol 
in den Waben vom Pollenſchimmel verſchont. Kr 
man die Pollen enthaltenden Wabenſtücke in 
ſchließende Blechbüchſen ab, jo hält er ſich jahrele 
als Frühjahrsfutter brauchbar, das man in fleir 
Mengen unter den Bienenfig ſchiebt. Iſt man n 
ſicher, daß man die entnommenen Waben dis 
neuem Gebrauch gut aufbewahren kann, dann it 


befer, fie als Tauſchmittel für Mittelwände einzu- 
ſchmelzen. , 

Die Hauptarbeit im September gilt der Auf- 
füterung der Völker für den Winter, deren Vor- 
arbeiten — Verengung des künftigen Winterſitzes auf 
die unbedingt nötige Wabenzahl, Feſtſtellung der 
Vorräte und Volksſtärke — ſchon im Auguſt hätten 
gemacht ſein follen. 

Der Nahrungsbedarf eines guten mittelſtarken 
Goles in der brutloſen Zeit von Oktober bis Mitte 
Rira überſteigt den mäßigen Betrag von 8 Pfund 
mu felten, wie 75 auch meinerſeits durch Wägungen 
a Lüneburger Stülpern feſtſtellen konnte. Damit 
di Lölker im Winter nicht verhungern, kommt es 
zi lediglich darauf an, fie dazu zu zwingen, diefe 

t, der Sicherheit halber für lange Winter, wie 
1916—17 oder 1921—22, lieber 10 Pfund Winter» 
ut ſo zu verſtauen, daß fe unbedingt jederzeit dieſes 
utter erreichen können, ohne ihre Wintertraube vers 

dern zu müſſen. Muß das Volt z. B. oben am 
Teckbrett breit auseinanderfließen, jo kann es nur 
das Futter zu ſich nehmen, bis zu dem es herab- 
tei dt, auch die größten Futtermengen, die tiefer an⸗ 
Achen, retten es nicht vor dem Verhungern, wie ich 
1916—17 ſelbſt als unvergeßliche Lehre erlebte. 

Wenn wir auch als Nichtſchwarmimker den 
Lüneburger Stülper für uns nicht brauchen können, 
io bleibt er doch in vielen Stücken, nicht etwa weil 
tt aus Stroh gefertigt wird, unſer maßgebendſtes 
Lehrmittel. Schade, daß feine deutlichen Lehren bei 
dielen Erfindern und auch bei Wiſſenſchaftlern (vgl. 
Armbruſter, Wärmehaushalt uſw. Nr. 46) mißver⸗ 
tanden werden. Für die Ueberwinterung lehrt er 
aus zweifellos die für die Bienen günftigite An- 
ordnung ihres geringſten Nahrungsbedacſs nebſt dem 
tür fie zwecknäßigſten Luftwechſel. v. Berlepſchs 
Wort: Erſt lernt Theorie, ſonſt bleibt ihr zeitlebens 
ztaltiſche Stümper! verträgt auch die Umkehrung: 
beer! aus der Erfahrung, ſonſt lebt ihr auf dem 
apier! 

Da die Inneneinrichtung der Stöcke recht · ver- 
ſcieden ijt, gilt es für jeden, ſich erft zu überlegen: 


0000000} 


et von Fr. Dornbeim, L 
agen erhalten, und wir bitten di 
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Wie ſtelle ich es an, daß meine Völker über Winter 
ihren Bedarf in ſtets erreichbarer Nähe, am beiten 
über ſich, an ſtehen haben, damit ich ſelbſt mit dem 
geringiten Bedarf an Zucker oder Honig wirtſchaften 
kann? Das iſt nur ausführbar, wenn jede im Winter 
beſetzte Wabe etwa zur Hälfte aus leeren und zur 
andern Hälfte aus wohlgefüllten Zellen beſteht, ſo 
daß die Bienen keine neuen Gaſſen auſſuchen müſſen, 
denn das iſt in ſtrengen Wintern in der Regel ihr 
Verderben. 

Was an dem nötigen Wintervorrat von mindeſtens 
acht bis zehn in ſtets erreichbarer Nähe aufge⸗ 
ſpeicherten Pfund Honig im Winterſitz ſehlt, iſt den 
Bienen an Zucker (das zur Auflöſung nötige Waſſer 
höchſtens zu einem Drittel ſeines Gewichts gerechnet) 
oder Honig zu reichen. Da ein Kilo Zucker in einem 
Liter Waſſer, das am beſten heiß darübergegoſſen 
wird, gelöſt 1½ Liter Futter ergibt, habe ich fiets 
meine Völker, je nach ihrem Honigbeſtand, mit einer 
Zuckerfülterung von vier bis ſieben Liter Zuckerlöſun 
gut durchgewintert. Wer⸗freilich ſeine Völker gleich 
bis in den Mai verſorgen will, muß ihnen eine 
Ganzwabe mehr, als ſie für ihr Winterneſt brauchen, 
belaſſen und noch zwei Liter Futter mehr geben, 
dann kann er ſich im Frühjahr die etwaige Not⸗ 
fütterung erſparen. Daß die Bienen während ihrer 
Auffütterung noch ein gut Teil Pollenvorräte für 
ih und die noch angeſetzte Brut verbrauchen, ift zu- 
meiſt Vorteil; nur dort, wo das Frühjahr gar keine 
Pollentracht bietet, wird man auf die Erhaltung 
einiger Pollenvorräte bedacht ſein müſſen. 

Durch Beachtung größter Vorſicht bei der Herbſi⸗ 
fütterung muß mau verhüten, Anlaß zur Räuberei 
zu geben, die ſo ſchwer zu bändigen iſt. Füttert 
man alle Völker des Standes gleich zeitig, bei Be⸗ 
ginn der Fütterung erſt abends, ſpäterhin lann man 
es auch ſchon am Tage tun, dann unterbleibt ge» 
wöhnlich eine gegenſeitige Beraubung bei den Völkern 
desſelben Standes. Sie tritt höchſtens ein, wenn 
man im Freien füttert, was Anfänger gelegentlich 
aus Unkenntnis tun, oder wenn man Futter ver⸗ 
ſchüttet, das fremden Beſuch anlockt. 


Briefkaſten. |DOOonnD) 


sig. Im Briefkaſten jolen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fach liche 
e Einrichtung ausgiebig zu benu j 


md Porto beizufũ Anfr hne Porto tö icht eri igt Be: an Mais a A 
orto gen. agen ohne Porto iönnen n erledigt werden. Anſchriften : e 
der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig- R., Täubchenweg 20 


D. in B. — Bienenpreiſe. — Anfrage: 
Bieviel muß ein nackter Bienenſchwarm vom Juni 
bien? Wieviel müßte derſelbe Schwarm mit Hodh» 
wabenbeute und neun ausgebauten Hochwabenrähm⸗ 
den im Juni koſten? — Antwort: Ein Juniſchwarm 
wſtet das 1½— 2fache des Honigpreiſes. Und nun 
jagen Sie mal bloß, wie Sie ſich das denken, daß 
ich den Preis der Hochwabenbeute beſtimmen ſoll 
Sas iſt das für ein Kaſten, ſchief oder gerade? 
doppelwandig oder nicht? alt oder neu? Gerſtung 
dder Hinterlander? Kinder, überlegt euch doch eure 
Anfragen ein bißchen! 

wei Rätfel. — Herr Schmidt jun, Eythra, 
Wadte uns Bienen, die auf der Bauchſeite zu Klümp⸗ 
ben verdicte Wachsplättchen zeigten, taum abzulöſen. 
Garteninſpektor-Ackermann, Leipzig, brachte aus 
inem beiten Volle Waben, worauf leere Bellen mit 
5 verſehen waren. Herr Prof. Zander, 

gefragt, antwortet mir: „Die mir zur Löſun 
vorgelegten Rätſel aus dem Vienenſtaate kann ich 
leider nur unvollkommen löſen. Was zunächſt die 
derdickten Wachsplättchen anbetrifft, fo kommt das 


öfter vor und iſt wohl kaum als eine Krankheit zu 
deuten. Da das Wachs, wie ich durch eine Unter⸗ 
ſuchung feſtſtellte, in keiner Weiſe vom gewöhnlichen 
Bienenwachs abweicht, iſt vielleicht anzunehmen, daß 
durch irgendwelche u normalitäten an den Baud- 
ſchuppen das Herausziehen der Wachsplättchen un⸗ 
möglich wird, ſo daß dei weiterer Wachsausſcheidung 
dickere Brocken entſtehen. Das Verſchließen der 111 5 
mit Kittharzdeckeln hade ich noch niemals geſehen. 
Auffällt mir nur, daß unter dieſer Kittmaſſe ſich große 
Mengen von Geſpinſt befinden, das zu verdecken die 
Bienen offenbar beſtrebt waren. Woher das Geſpinſt 
rührt, bleibt mir ein Rätſel. Sollte vielleicht ein 
Schmarotzer in den Zellen vorher gehauſt haben?“ 

R. in Dr. Wachskerzen. — Herr Wilh. 
Rieger, Waldheim, ſchreibt: „Ihnen kann geholfen 
werden. Eine tadellos glatte und ſaubere (am beſten 
Meſſing) Röhre, 16 mm innerer Durchmeſſer und 
lang nach Belieben, ein ſtramm in die Röhre paffen- 
der Kork, ein 15 mm langer Nagel, eine große Sted- 
nadel macht die Kerzengießform. Genau in der 
Mitte des Korkes wird mit dem Nagel das ein” 
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Ende eines gerijjenen, 1 cm breiten Streifens reinen 
alten Hemdenbarchents (ich benutze dieſen blauge⸗ 
ſtreiſten Hemdenbarchent), der reichlich länger als die 
Röhre iſt, befeſtigt, durch die Röhre fallen gelaſſen, 
der Kork feſt eingeſchoben, der Streifen gedreht, das 
ein runder Docht entſteht, die Nadel ſchief über der 
offenen Röhre durch den Docht geſtochen, dieſer ge- 
nau in die Mitte der Röhrenöffnung gebracht, durch 
weiteres Drehen des Dochtes oder leichtes Zurück⸗ 
ziehen des Korkes ſtraff geſpannt, die Röhre voll eben 
(nicht zu heiß) zerlaufenen Wachſes gefüllt und er⸗ 
kalten laſſen. War das Rohr richtig ſauber oder 
mit Lösmittel ausgegoſſen, ſchiebt ſich die fertige 
Kerze ohne weiteres aus der Form, wenn nicht, 
erwärmt man unter Drehen die Form über einer 
Flamme und ſchiebt die Kerze mittels eines 15 mm 
ſtarken Rundſtabes heraus. Kerzen die dicker ſind, 
brauchen breiteren Docht. 


D. in Gr. — Schwefeln der Waben. — 
Anfrage: Nicht allzu lange wird es mehr dauern, 
und die Imker werden den Honigraum räumen, das 
Brutneſt einſchränken und die dadurch überflüſſigen 
Waben in den Wabenſchrank oder andere Aufbewah— 
. unterbringen. Zum Schutze gegen 
die Wachsmotte, heißt es dann in allen Lehrbüchern, 
in den Monatsanweiſungen und ſonſtigen Abhand- 
lungen darüber, ſolle man die Waben abſchwefeln. 
Abec nie wird geſagt, wie das zu tun iſt, wie der 
verbrennende Schwefel wirkt, ob nach oben oder nach 
unten. Steigt die beim Verbrennen des Schwefels 
entſtehende ſchweflige Säure (Schwefeldioxyd) nach 
oben, oder iſt ſie ſchwerer als die Luft und ſenkt ſich 
infolgedeſſen nach unten. In dem erſten Falle müßte 
man alſo den Schwefel unten in den Wabenſchrank 
zum Verbrennen bringen, während man, falls der 
zweite Fall eintreten ſollte, die Sache ſo einrichten 
müßte, daß der Schwefel über den zu entſchwefelnden 
Waben zum Verbrennen käme. ntwort: 
Schon richtig. Sch eflige Säure iſt ſchwerer als Luft, 


Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände. 
Bedeutſame Imkertagung in Kiel. 


Am 28., 29. und 30. September d. J. findet in 
Kiel, und zwar in der „Waldwieſe“, die Ausſtellung 
des Landesverbandes für Bienenzucht in Schleswig- 
gen ſtatt. Zugleich halten dort der genannte 

erband, der Preußiſche Imkerverband und die Ver⸗ 
einigung der Deutſchen Imkerverbände ihre Vertreter⸗ 
verſammlungen ab, und endlich tagt daſelbſt auch der 
Verband der Schriftleiter 

Der Landesverband für Schleswig⸗Holſtein und 
der Verein Kiel und Umg. geben fih die Ehre, alle 
Imker deutſcher Zunge und alle ſonſtigen Imker⸗ 
freunde zu dieſen Veranſtaltungen hiermit freund lichſt 
einzuladen. Die Ausſtelluna, jo hoffen wir, fol Zeug⸗ 
nis ablegen von tüchtigem Imkerkönnen. Gegenſtand 
der Verhandlungen bilden die wichtigſten Fragen 
über Sein und Nichtſein der deutſchen Bienenzucht 
und des Imkervereinslebens, die brennendſten Imker⸗ 
fragen der Gegenwart überhaupt. Der Kieler Verein 
wird ſein Beſtes tun, dem Ganzen einen ſchönen 
Rahmen zu geben. Und wen lockt endlich nicht Kiel, 
der ehemalige Reichskriegshafen, und die herrliche 
Ditiee? Darum noch einmal: Alle deutſchen Imker 
im Reich und im Ausland, alle Imkerfreunde, kommt 
und ſeid unſere Gäſte in Kiel! 

Verſammlungsordnung: 
Freitag, 28. Sept, Waldwieſe, vormittags 10 Uhr: 
Eröffnung der Ausſtellung, Verkündigung des Preis⸗ 
richterurteils, Führung durch die Ausſtellung. — 


— 
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aber 1. nehmen Gafe einen größeren Raum ein alt! 
fejte Körper, jo daß ſchon die Mengen ſich überein. 
anderbauen müſſen; 2. kommt die Diffusion iſchung) 
in Betracht. Gaje, in unſerm Falle Luſt und Schweſel⸗ 
dunſt, miſchen ſich wie Milch und Kaffee. Alſo machen 
Sie mal ruhig jo weiter wie bisher: Anbrennen der; 
Schwefellappen unter den Waben in einer Kiſte oder 
leeren Beute. Die beſſeren neueren Werke (Zander, 
Ludwig) ſagen allerdings, wie man's machen muß! 
B. in B. — Tote Bienen am hinteren 
Fenſter. — Anfrage: Ich habe Anfang Juni i 
meinen 14 Räſmchen tiefen Normaldreietagern di 
Königin auf die ſieben vorderen Ganzwaben 
geſperri, und zwar mit ganzem Holzrundſtabgi 
von Graze. Die ſieben Brutwaben ſind außerdem) 
oben (nach dem Honigraum) mit Abſperrgitter ver⸗ 
ſehen. Das Flugloch des Honigraums iſt offen. Die 
Bienen auf den hinteren Waben des Brutraums 
können, da ich das Deckbreiſchen entfernt habe, 
in den Honigraum und von da aus durchs Fluglo 
ungehindert ins Freie gelangen (auch etwaige Drohnen). 


beſonderem Flugloche im Kr astri fühlen 1 Cie 
i 


Mittags 12 Uhr: Vertreterverſammlung der B 
ſammlung des Landesverbandes für Schleswig⸗ 
Holſtein. — Nachmittags 3 Uhr: Erſte Vertret 
verſammlung der V. D. J (Tagesordnung 
den Verbänden mitgeteilt worden). — Abends 
6 Uhr: Vertreterverſammlung des Preußiſchen 
Imkerbundes. — 8 Uhr: Feſtabend. | 
Sonnabend, 29. Sept., Waldwieſe, 7½ Uhr mor- 
ens: Verſammlung der Schriſtleiter. — 9 Uhr: 
Hotte ee eee der Vereinigung der 
eutſchen Imkerverbände. Vorträge über die Frage: 
Wie ſichern wir die Zukunft der deutſchen 
Bienenzucht? {r 


a) Durch die Arbeit der Verbände (Rektor Brei- | 
olz, Neumünſter); ' s — i 
b) Durch die Arbeit der Imkerverſicherungen (Gym- 
naſiallehrer Jerofte, Brieg); | 
c) Durch genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß 
(Dekonomierat Heckelmann, Nürnberg und Lehrer 
è Wendt, 8 ä - u | 
onntag, 30. Sept., morgens 9 Uhr: Gemeinfame 
Hafenfahrt. mu 
Anmeldungen ſind an Herrn Rendant Pries, 
Kronshagen bei Kiel, zu richten. Wer Wohnung 
wünſcht, wende n (bis zum 14. Sept.) gleichfalls 
an Herrn Pries. Die Teilnehmerkarte wird in der 
Ausſiellungsamtei (dem Bahnhof gegenüber) bezahlt. 
— Für das (billige) gemeinſame Eſſen und für die 
Hafenrundfahrt ſind die Karten in der Amtei zu löſen. 
N Zur Honigpreisfrage. i 
Nach fernmündlicher Rückſprache mit einigen 
Imkerfreunden — ohne Einberufung einer Sitzung — 


„ 


pfehle ich, den Honigpreis auf Roggenwährung 
zubauen und 1 Pfund Honig = 10 %fun 
gaen (oder Weizen) zu ſetzen. Damit haben wir 
e Preiseinheit gewonnen, die bereits allgemein 
rrannt ift und ſich zugleich dem Geldſtande jeder» 
ohne weiteres anpaßt. 
Neumünſter, 10. Auguft 1923. Breiholz.. 
Aus der Arbeit der D. L G. 
Gelegentlich der Herbſttagung der Deutſchen Land- 
Achafis- Geſellſchaft in Erfurt hält am 21. Sept., 
zm. 3 Uhr der Profeſſor P. A. Seibert, S. O. B. 
St. Ottilien in Oberbayern einen Vortrag über 
läßt ſich dem Eiafluffe ungünſtiger Witterung 
der Befruchtung der Bienenlöniginnen begegnen“. 
t: Stadth ausſaal, kleiner Saal. Breiholz. 


Vin die Zweigvereine 
è Bienenwirtſchaftl. Hauptvereins 
im Freiſtaat Sachſen. 
Wie die Herten Kreisvorſtände berichten, wird 
tet allgemein eine Vertreterverſammlung gewünſcht. 
e hal laut Beſchluß in Dresden ſtatt' ufinden und 
& wahrſcheinlich auf den Oktober verlegt werden 
Näheres über Zeit und Arbeitsplan der 
saung geht den Vereinen noch zu Allerdings 
is bis dahin die Zuckerſackangelegenheit geregelt 
„ damit der vorige Geſchäftsführer die Rechnung 
chließen und vorlegen kann. 
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Bei der furchtbaren Beldentwertung kann die 
Hauptvereinslajje den Vertretern keinerlei Auslöſung 
zahlen — weder Fahr⸗ noch Tagegeld. Die ein elnen 
on müſſen diefe vielmehr auf eigene Koſten ent- 
enden. 


Kleine von Dresden weit entfernt liegende Vereine, 
denen die le zu teuer wird, follen ſich durch ihren 
Kreisvorſteher, den ſie ſchriftlich dann zu be⸗ 
auftragen haben, vertreten laffen. Vertreten 
möchten ſie ſein, um nicht einſeitige Beſchlüſſe in der 
Vertreterverſammlung zu gewinnen. 

Da wahrſcheinlich der Hauptverein den Zucker 
aufs nächſte Wirtſchaſtsjahr — vielleicht auch eine 
nachgeſuchte Nachlieferung von heuer — wieder im 

anzen anfordern wird, ijt es nötig, daß dem jetzigen 

eſchäſtsführer Vereine oder Zuckerbezugsgemein⸗ 
ſchaften bis 15. September ihre genaue Völker. 
zahl melden. Mit Imkergruß 

Rauſchwitz, Die Leitung des Hauptvereing. 
den 9. Aug. 1923. Oberl. Lehmann, 1. Vorſ. 


Der Verſicherungsverein der B. D. J. 
ladet zu einer Vertreterverſammlung am Sonnabend, 
dem 29. September, nachmittags 3 Uhr nach der 
„Waldwieſe“ in Kiel ein. Beratung über Jahres- 
beiträge und Satzungsänderungen. Anträge ſind bis 
10. September an piny (Weißenfels) einzu enden. 

er Vorſtand. J. A. Thiel. 


Erſparnis von Einzahlungsgebühren. 


er von unſeren ee die immer teurer werdenden Ankoſten bei den fich leider 
st im Jahr mehrmals nötig machenden Abonnementd-Einzahlungen erſparen will, den ver 
eiſen wir auf die Beſtellung unſerer Zeitung direkt bei der Poft — dann kommt der Brief 
äger allmonatlich und kaſſiert den Betrag ein, und ſämtliche Einzahlungsſpeſen fallen weg. 

Wer nun direkt mit untenſtehendem Zettel beim Briefträger oder feiner Veſtellpoſtanſtolt 
ſtellt (Zettel ausfüllen, dem Briefträger geben oder unfrankiert in Umfchlag tun und in Brief- 
ſten werfen), muß uns dies aber unbedingt mitteilen, ſonſt ſchicken wir von hier aus auch 
ich fein altes Exemplar weiter, und er muß dann zweimal bezahlen. Außerdem erhalt der ſich 
teldende von uns eine Abrechnung über die bisher an uns gezahlten Beträge, ebenſo eine 
zrückzahlung des eventuell zuviel eingeſandten Geldes. Daher Meldung unbedingt nötig! 
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Zeitungsbeſtellung. 
Der n beſtellt hiermit die 


„Leipziger Bienenzeitung“ 


für Oktober 1923. ; 
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Bien Haftli tverein 
re ge Br 
reiſtaat Anhalt. 


Allen Imkern zur Mitteilung, daß die V. D. J. 
eifrigſt bemüht iſt, und von dem Hauptverein durch 
Eingabe an das ec ele unter- 
ftügt wird, noch eine Menge Zucker (je Bolt 3 Pfund) 
freizubekommen. Die erfolgte Freigabe wird natür⸗ 
lich den Vorſtänden zen durch Rundſchreiben be 
kanntgegeben. Der Vorſtand erſucht aber dringend, 
dann mit der Beſiellung nicht lange zu zögern, fon- 
dern durch Hauptl. Schmidt, Rothenburg, ſofort zu 
beſtellen. Der Vorſtand. latz. 

Am 21. September nachm. 3 Uhr hält die D. L. G. 
in Erfurt eine Verſammlung zur Förderung der 
Bienenzucht ab. Prof. Pater Alois Seibers (S. O. P.) 
St. Ottilien (Oberbayern), hält einen Vortrag über 
Wie läßt ſich dem Einfluß ungünſtiger Witterung 
bei der Begattung der Königinnen begegnen?“ Unſere 
Mitglieder ſind herzlichſt dazu eingeladen. 

Freundl Gruß. Platz. 


Vorleſungen über Bienenzucht 
an der Univerfitàät Leipzig. 


Im Winterhalbjahre 1923/24 jolen an der 
Univerſität Leipzig, und zwar im Landwirtſchaftlichen 
Inſtitut, Johannisallee 21, 1 Treppe, kleiner Hörſaal, 
durch Prof. Dr. O. Krancher folgende Vorleſungen 
über Bienenzucht abgehalten werden: 


1. Vorleſungen über „Die Bienenzucht und 
ihre Bedeutung für Landwirtſchaft und 
Sartenbau“: Mittwochs nachmittags 5—6 Uhr. 
Beginn: Mittwoch, den 7. November. ; 

2. Praktiſche Nebungen (Demonftrationen) 
in der Bienenzucht: Montags nachmittags 5—6 
Uhr. Beginn: Montag, den 5. November. 

An beiden Vorleſungen können auch Nichtſtudie⸗ 
rende und Damen teilnehmen. Die Eintragsliſten 
werden vor obengenannten Tagen im Parteere des 
Landwirtſchaftlichen Inſtituts beim Hausgmeiſter 
Wolf zum Einzeichnen ausliegen. 
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Sonigyreis in Leipzig. Für ein Pfund Schleude 

307 mit Glas fordert und zahlt man hierorts a 
. Auguft 900000 4. Wachspreiſe ſehr unbeftim 
er behaltet euer Wachs für den Betrieb: es 
ol - 


. Honig. entdält Vitamine. Nach angee 8 

mühungen erhielt ich jetzt von unſerem größten un 

bekannten Phyſiologen, Herrn Geh. Rat Prof. DE 

Rubner, Direktor des Andes gie Inſtituts 2 

Univerfität Berlin, endgültiges Rejultat über Hon 

und darin hauptſächlich enthaltenes Vitamin r 
t: 


fo j á 
er Naturhonig enthält reichlich das Vitamin | 
dasſelbe Vitamin, das auch in der Hefe enthalt 
ift — er unterſcheidet ſich dadurch weſentlich vef 
dem Kunſthonig, der keine Vitamine führt. 
Vitamin B. ift für das Wachstum bedeutungsng 
und gehort zu den weſentlichſten Stoffen der Ernä 
rung. Geh. Rat Prof. Dr. Rubner. 


Schon lange haben viele Aerzte über den Bel. 
und die Heilkraft des Honigs geſchrieben, ohne de 
man feſtſtellen konnte, daß er tatſächlich Vitamin 
enthält. Auch die ſeinerzeit vom „Verband der alf 
. beteiligten ren Deutſchlands Har 

urg“ unternommenen Feſtſtellungen, die mit be 
trächtlichen Geldſummen verbunden waren, haben zi 
keinem endgültigen Reſultat geführt. 

Da jetzt die Feſiſtellung des Herrn Geh. Rat Prof 
Dr. Rubner über Vitaminenthalt als Tatfa de 
vor uns ſteht, jo dürfte dadurch das Intereſſe für 

onig gehoben werden (welche Aufgabe ich mir jet! 
ängerer Zeit nu Biel geſetzt habe) und ſomit fåt- 
das ganze Imkerweſen von größter Bedeutung 
Max Nool, Berlin. Siemensſtadt 91. 


Die Jeichnung auf die wertbeſtändige 
Anleihe des Deutſchen Reiches nimmt 
15. Auguft ihren Anfang. 
Im Anzeigenteil dieſer Nummer werden die 
dingungen für die Zeichnung bekanntgegeben. 
nach lauten die Stücke ſowohl auf Dollar als a 
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: = 
1 BE 


11 


ee, und zwar werden Stücke von 1 Dollar 
1,1000 Dollar auögejertigt. 

großen Stücke von 1000 Dollar bis zu 
lar einſchließlich tragen 6 Prozent Zinſen, die 
zahlbar find. Die Stücke von 5 Dollar ab- 
werden ohne Zinsſchein ausgefertigt. Sie 
m im Jahre 1935 zu 170 Prozent, alfo mit 
chlage von 70 Prozent zurückgezahlt, die 
Stücke hingegen nur zum Nennwerte, d. h. 
0 ent. Ein Anleiheſtück über 10 Dollar 
€ im Jahre 1935 mit dem Gegenwert von 
Mar, berechnet nach dem Neuyorker Wechſel⸗ 
=ablbar jein; ein Stück über 1 Dollar mit dem 
pert von 1,70 Dollar. 
den Zinſenbedarf für eine Anleihe bis zu 
Honen Mark Gold zu decken, ſieht ein von 
jerung den geſetzgebenden Körperſchaften 
e en die Ermächtigung für die 
gierung vor, Zuſchläge zur Vermögensſteuer 
. Zur beſonderen Sicherung der Kapital- 
ermächtigt der Geſetzentwurf die Reichs- 
3, die einzelnen Vermögensſteuerpflichtigen 
Verhältnis ihres ſteuerbaren Vermögens 
Ubringung des Kapitalbedarfs heranzuziehen. 
find Zinſen und Kapitalrückzahlung der 

er die Geſamtheit der deutſchen Privat- 
en ſichergeſtellt Die Anleihe iſt zudem mit 
eren ſteuerlichen Vorzügen ausgeſtattet: Selbſt⸗ 
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Kinderwagen 


Bekleidung 


Munition 


Bienenbücher und 
rzeitschrift 


A o a 
Stellu 
usl. Slowa. 


i 4. 29 Jahre alt, 
lere Figur, evang. 


Scht auf diesem 

eine — bür- | 
erzogene junge | 
im Alter Bis! 
zwecks spät. | 
kennen zu lern. 
ohne Anhang 
evtl. Einheirat 
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gezeichnete Anleihe iſt von der Erbſchaftsſteuer frei; 
auf Umſätze in der Anleihe iſt keine Börſenumſatz⸗ 
ſteuer zu entrichten. 


Die Einzahlung auf die neue Anleihe kann in 
hochwertigen Deviſen, in Dollarſchatzanweiſungen oder 
in Mark (auf Grund des Neuyorker Wechſelkurſes) 
vorgenommen werden. Erfolgt ſie in Deviſen oder 
Dollarſchatzanweiſungen, jo beträgt der Zeichnungs⸗ 
kurs bis auf weiteres 95 Prozent, erfolgt ſie in Mark, 
10 Prozent. Eine Erhöhung des Zeichnungspreiſes 
bleibt vorbehalten. 

Zeichnungsſtelle iſt die Reichsbank, ferner fungiert 
eine große Anzahl von Banken, Bankfirmen und 
ſonſtigen Geldinſtituten als Annahmeſtellen für die 
Zeichnung. Es kann aber der Zeichner auch jede 
andere nicht als Annahmeſtelle beſtellte Bank oder 
Bankfirma mit der Zeichnung beauftragen. 


Alle Beträge ſind entweder in bar an 
uns zu ſenden oder auf unſer Poſtſcheck⸗ 
konto Leipzig 54039 einzuzahlen. Beſte 
und billigſte n Zahlungen 
durch die Girokaſſen können wir nicht mehr 
anerkennen, da uns die Originalabſchnitte 
mit etwaigen Mitteilungen nicht ausge⸗ 
händigt werden, wodurch immer wieder 
Mißverſtändniſſe entſtehen. 


des belehrenden Teiles: Nich ard Sachſe, Leipzig⸗Eutritzſch. 
nteiles 
oth u. 


Druck: Gebr. Jung hanß, Leipzig. 
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Dampfwachsschmelzer 


mit Presse 
Bester Apparat der Gegenwart! 


Besonders für Kleinimker. 
Größte Wachsausbeute! 
Reinlichster Betrieb! 


jeder Imker verlange sofort Be- 
a schreibung von 


Emaillier-Werke 008 


Wilh. Schneider 
Oose Baden. 


Kaufe laufend 
Scheiben- u. Schleuderhoni '] 


Preisangebote erbitte mit Angabe der Menge und Bedingungen. 
Bei Rückfragen erbitte Freiumschlag. 


M. Hamann :: Dresden-A., Moritz-Kloß-Str. 9. 
| 


Wachs, altes Wabenwerk, Preßrückständ 


Ense jeden Posten bei höchster Bewertung, auch p gegen Mittelwände. 
Für Aufkäufer und Sammler hohe Vergütung. Erbitte agen 


Adalbert Schröder, Berlin 0 17, fan Nummelsbufg ung rs 


Vertragsabnahme und Lieferant des Bienen wirtschaftlichen Prov.- Verbandes Brandenburg. 
Fe rnsprecher Amt Königstadt 9971. Bahnsendungen (Frachtgut): Berlin, Frankfurter Allee. 


Fabrikation von Handguß-Mittelwänden höchster Leistungsfähigkeit — Geräte zur Biene 
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Kaufe jedes Quantum 


Honig u. Wachs. 


Erbitte Angebote. Anfragen betreffs Preis werden 
nur beantwortet, wenn Rückporto beigefügt ist. 


: J. Möller :-: Altona Elbe) 
Mörkenstraße 62 
Bienenzüchterei und Honig -Großhandlung- 
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Gegen Kasse zu kaufen gesuch 
garantiert reines 


BIENENWACNS a BIENENNON 


Bonner Wachsbleiche u. Wachswarenfa 

Wilh. Vollmar, Bonn a. Rh. 
2 Telegr: Kerzenvollmar. Telephon = 
EORTETTEDETTER e 


Kaufe 
dehleudel- Scheiben.] 


honig und Wachs! 


Erbitte Angebote mit Menge u. vor- 

wiegender Blütentracht. Ueber- 

nehme Transportrisiko und kann 
Gefäße stellen. 


Alwin Franz 
Naturhonig-Großhandlung 
gegr. 1886 Leipzig gegr. 1386 


Ecke a er und Funken- 
burg-Straße. [17 


Drahtanschrift: 
Honigfranz, Leipzig. 


Fernsprecher 24501. 
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Bienenschieudernonio 


kaute jedes Quantum. ]223 
~ Honig- 
Richard Jahn, nanding 
Leipzig, Schützenstraße 21 
Nähe Haupibahnhof. Telephon 25208. 


Wir kauf. lautend Alte Amn 
garantiert reinen b 

| ‚Bienenhonig. (Raas) Kaufe taute: 
Angebote mit Preis- Kauft stets zu guten garant. natur 

Wen — ——ͤ angaben erbitten [95 | 


e Mason B. En — Bienenhon 


| Oldenburg er Str. 24. |Heinrichstraße4 
ee Angebote mit 
vorwieg 


a | und Preisford. » 


Kaufe jedes Quantum 


Schleuderhonig 


und bitte um Angebote. Transport- 


gefäße werden? gestellt. [279 Marlin Haas 
S. Winklmeier Lawalde! 
k ) -Sa 
Butter- und Honig-Spezialhaus K ge 5 * i bei u i 
München, Sendlingerstraße 30. rauter-Mayer ana 


könn, wi 


Altona-Ottensen [2 


Imkerei und Honig Gtoßhandiung.« 
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* — Artikel iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 
nnen, wenn mic ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Gene ix ung, aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ zum Abdru gen. 
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Um⸗ und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 
Der Schnitter Tod geht um, das Spiel iſt aus. Es war ein ſchwarzes Jahr für 
niggewinn ebenſo wie für unſer Verbandsleben. 
niwinter“ nannte ein Schweizer Imker die diesjährige Schwarmzeit. Eine elſäſſiſche 
ftröſtete: „Haltet aus auf euren Poſten trotz der Enttäuſchungen und leeren Honig- 
der Honigtau wird euch vielleicht noch ſchadlos halten!“ Wirklich brachte der Juli 
L. ige Tracht. Dadurch wurde manches gut. Gut wurde jedoch nicht, daß im Mai und Juni 
vi Teil des für den Winter beſtimmten Zuckers als Notfutter verfüttert war. „Mach 
enenbank kürzer, ehe fie der Hunger über Winter überhaupt leer macht,“ mahnte die 
Hung Oſtpreußens. Wozu überhaupt noch Zucker, meinen einzelne großzügige Lehr- 
Honig iſt der Bienen Speiſe“. Gewiß! Wo aber war für die verſchiedenen Miß⸗ 
Honig zurückgelegt? Und wie iſt es mit den zahlreichen Gegenden, deren Sommer⸗ 
Veenen krank machen? Immer und überall ſind papierne und ſchwätzerne Ver⸗ 
en zeinerungen der Bienenzucht des geſunden Menſchenverſtandes im Wege, deren wir 
eu d. h. einer Bienenzucht der Anpaſſung an den einzelnen Fall. 
Wie immer, verſuche ich aus vielen Stimmen einen klingenden Sang herauszuhören, 
den Einzelerſcheinungen ein gemeinſames Weſen zu erkennen: die „andere „Schule 
Bienenzucht“, wie es einmal in der „Bienenpflege“ genannt wurde. Die „eine“, jedoch 
R sine Bienenzucht, unſeren Verhältniſſen jedenfalls wenig angemeſſen, "ift dabei die 
Sola ige das Weſen, das ift unſere Bienenzucht, nicht Wirklichkeit geworden ift, müſſen 
| Menbar danach ſtreben, es wirklich zu machen. Dabei ift die Not der Zeit im Wege. 
des it das Aergſte nicht. Das ärgſte Hindernis ift unfer fogar in dieſen Zeiten un- 
| > arteienwejen. Gegen mich ſelbſt und meine Wirkſamkeit verſucht man es von 
ite nach bewährten Muſtern mit dem Totſchweigen. Und im „Immen“⸗Kreiſe 
| i mich, weil ich nicht bereit war, die Gerſtungſtöcke und was man ſonſt an Raften- 
i fot = Pas man hat! — zu verleiden, heruntergemacht und mich fogar der Schwäch⸗ 
Wer kann und fol heute abtun, was er hat? Und ift es auch nur den 
damit ernſt, ſolchen Selbſtmord zu begehen? Wozu alſo verdammen? Wer zur 
der deutſchen Gegenwart etwas meinen zu müſſen meint, der dürfte offenbar zwei 
ýe niemals aus dem Auge verlieren: daß wir Waffen und Wehr ausgeliefert haben; 
. der Selbſtentmannung war oder als eine edle Tat anzuſehen ſei, iſt 
gleichgültig. Das andere iſt: daß wir Deutſchen nicht ein ſeiner Einheitlichkeit 
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bewußtes Volk find, ſondern ein Knäuel von Parteiſtrömungen. Was deutſche Größe ift, 
blitzende Sachlichkeit, liegt darüber wie ſonnenbeſchienene Bergeshö 


ſchaften genießen. : 

Auch unfer Verbandsleben hat in dieſem Jahre des 
keine Fortſchritte gemacht. Nicht daß die Oberleitung geſchlafen oder 
hätte man namentlich den Hildesheimer Beſchluß, wonach die in Deutſchland herkömmli- 


„Was it Solidarität?“ fragt die „Schweizeriſche Bienenzeitung“, und dem, der 
Frage aufwirft, erſcheint fraglich, ob Solidarität darin b ſteh inmütig“ noch eine Stur 
insmitglieder unbekümmert um Recht o 


Ein Menſchenalter und länger gab es einen „Weſtfäliſch⸗Rheiniſchen Verein für Biene 
und Seidenzucht“; worauf ich an anderem Orte näher zu ſprechen komme. Der Bund de 
anlaßte mich, die beiden Zuchten miteinander zu vergleichen. Und nun frage ich: Stehen w 
zu unſerer Bienenzucht, die eben im Vergleich 3 B. mit der Seidenzucht als eine ewig 
durchaus unkünſtliche Sache erſcheint, i i i 
nicht die Mehrheit unſerer Imkerſchaft zu dieſer Sache eher noch, wie man 

i gerechtfertigten Zeitvertreib ſteht? Man denke nur wieder an unfer Parteiweſen, und ma 
wird beſchämt den Blick ſenken müſſen. 


s iſt wahr, in der gegenwärtigen Zeit Pflichteinigkeit zu erreichen, ift ſchwere 
als gewöhnlich. Auch wenn wir von der beſonderen Schmach des Ruhrgebietes abſehen 
ſtarren uns die grellſten Gegenſätze an. Wand an Wand mit ſolchen, denen nichts mangel 
friert und hungert die Familie des Volksgenoſſen. Verzweifelnde Alte vergiften ſich. Ent 
kräftete Frauen brechen auf öffentlicher Straße zuſammen. Tauſende von Kindern ſch machten 
und vertieren. Und während fid die Mehrzahl der Ehrlichen fagen mu i 


es und bewirft uns mit Staub und Geſtank. Predige einer dieſer 
Jeder will nur „genießen“ und erhalten, keiner geben od f 


Auch der Miniſter „empfängt“ wie ſonſt, er ißt und trinkt mit auserleſenen Gäſten, er ſchwatzt. 
redet und läßt es ſich ſchmecken. Nein? Dies nicht? Wozu dann die koſtſpielige, iri: 
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ide Geſicht der Zeit verhöhnende Aufmachung? Warum tut man nicht ſchlicht feine 
licht? Warum hält man es, folange ein letzter Reſt Selbſtbeſtimmung bleibt, nicht mit 
diem edlen Abwarten und Schweigen? Wozu fih noch lächerlich machen? Könnte man nicht 
ie letzten fünf Minuten Heuchelglanz ungenoſſen laffen? Man muß, um herrſchen zu können, 
igt nur die Wirklichkeiten unbeirrt im Auge haben, man muß auch irgendwohin wollen, 
ion muß Geſinnung, ein Soll in ſich haben; es genügt nicht, einige Mimik zu verſtehen. 
kerrſchen ift Sorgen. Zwiſchen einem ſtaatsmänniſch geleiteten Gemeinweſen und einem nicht 
datsmänniſch geleiteten Gemeinweſen ift ein deutlicher Unterſchied. Das erſtere wird auf 
mge Schicht geſteuert. Das letztere ift ein Spielball von Strömungen. Freilich, die „Ent⸗ 
Relung” pflegt ſich in heftigen Wirkungen und Gegenwirkungen zu vollziehen. Die ſtaats⸗ 
Unniſche Leitung nutzt diefe Wirkungen und Gegenwirkungen als Antriebe aus, wo keine 
balzmänniſche Leitung ift, überläßt man fih ihnen. „Bringen wir mehr Sinnigkeit in un- 
m Feſte — wollen die erlöſten Oeſterreicher ihre reichsdeutſchen Brüder vergeſſen? —, 
mhe Gediegenheit in unſere Anſchauungen“. — ſchwören wir alfo ab jeglicher Partei- 
ihteit? — „mehr Ewigkeit in unfer kurzes Leben!“ heißt es im „Bienenvater“. 

Wann es beſſer werden mag? Dann, wenn wir mit der „Reform“ nicht mehr bei 
xn andern, ſondern bei uns ſelber anfangen werden. Was die materiellen Dinge angeht, 
o haben die Verbände Breiholzens Rundſchreiben. Was in Kiel erreicht wurde, ift mir zur 
Stunde unbekannt. à 


An unsere Post-Besteller. 


Da das vorliegende Heft als Oktober/November-Heft erscheint, wird am 1. November 
keine Nummer versandt. Von der Post wird aber doch ein Betrag eingefordert werden, der 
as Nachzahlung für das Oktober/November (siehe Preisaufdruck) und für das ganze 
3 Vierteljahr von der Post zu wenig eingeforderte Bezugsgeld zu betrachten ist. Das 
Dezember-Heft erscheint pünktlich am 1. Dezember. 


Verlag der „Leipziger Bienenzeitung“. 
ee 


„Die Geſchäfte des Zentralvereins können bei leerer Kaſſe nicht geführt, die be⸗ 
lehenden Einrichtungen nicht erhalten werden. Die Geſchäftsführung it nicht mehr 
in der Lage, Eingänge zu beantworten, da weder für Papier noch für Porto Geld vorhanden 
it," leſen wir im „Bienenwirtſchaftl. Centralblatt“, und der Verlag droht damit, „ohne 
Dank und Gruß an feine Auftraggeber“, mit dem ſchon ſehr ſchmal ausgefallenen September — 
Ditoberheft den Jahrgang zu ſchließen, wenn nicht die angeforderten Beträge rechtzeitig ein⸗ 
zehen. Wie winzig ſind — den Anſchluß an die Verhältniſſe haben nur wenige Verbände 
techtzeitig gefunden — die Summen, die in den meiſten Verbänden von den Mitgliedern 
verlangt werden, wenn man bedenkt, daß, was wenige Pfennige wert iſt, ſich heute „Million“ 
nennt, daß ein Streichholz ſchon mehrere „tauſend“ Mark koſtet? Faſt alle Verbände ver⸗ 
geſſen, daß erhebliche Forderungen lieber bewilligt werden, als ängſtliche Flickereien, daß 
große „Aktionen“ leichter gelingen als kleine. Was ſollte aus unſerer ewigen Sache werden, 
wenn unſere bis in die letzte Ortſchaft reichenden Fachblätter, deren Beſtand dem ganzen 
Ausland als vorbildlich gilt, ſtürben? Schämt euch der bisherigen Kleinſpurigkeit! 
Tut auf der Stelle in den Geldbeutel einen Griff, der eurer Einſicht entſpricht, 
und ſchickt eurer Fachzeitung ſolche Beträge, daß fie ins neue Jahr hinüber⸗— 
kommen kann! — — | 

Im Schwabenlande weiß man, daß „ein Blick ins Buch und zwei ins Leben“ 
einen tüchtigen Imker geben. Der Spruch ift fo gut, daß er nicht beffer fein könnte. Halten 
wir alſo unter den neuen Büchern Umſchau! 

Zweifellos zeitgemäß iſt das Wiedererſcheinen von Weippls „Bienenzucht im Stroh⸗ 
korbe“ (Grundzahl 0,75, bei Pfenningstorff, Berlin). Daß das Buch mehr von außenher 
an den Strohkorbbetrieb herantritt, kann uns nicht überraſchen, wenn wir bedenken, daß allzu⸗ 
lange der Strohkorb ein verpöntes Daſein führte. Vorerſt hat Weippls Buch wohl als das 
Buch der wiedererſtehenden Strohkorbbienenzucht zu gelten. Im ſelben Verlag (Grundzahl 4) 
iſt Prof. Armbruſters wiſſenſchaftliche Verarbeitung der rührend mühſamen Beobachtungen 
des verſtorbenen thüringiſchen Imkers Lammert über den „Wärmehaushalt im Bienen- 
volk“ erſchienen. Das weſentliche Ergebnis hat Prof. Armbrufler bereits in den Zeit⸗ 
(driften mitgeteilt. Mit das Lehrreichſte in dem Buche iſt die Darlegung, wie es faſt an 
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Minuten hängt, zu treffenden Feſtſtellungen zu gelangen oder aber vorbeizubeobachten. d 
das „Lammern“, d. h. das pulsartige Abfinken der Temperatur und darauffolgende „Hein, 
die einzige ordnungsmäßige Ueberwinterung unſerer Klimate fei und ſtets in derſelben Wei 
verlaufe, wird zwar wahrſcheinlich, doch mangeln vorerſt nachprüfende Beobachtungen. Leid: 
wird, wie gewöhnlich bei Armbruſter, etwas unſerer Ueberlieferung Zuwiderlaufendes em 
fohlen, dieſes Mal die Kellerüberwinterung. Und wie gewöhnlich wird blind an den Va 
zügen deffen vorübergegangen, was wir haben. Daß auch unfer gewohnter Bien 
tand, namentlich wenn die Hochwabe in Warmbauſtellung verwandt wird, ein 
Art froſtfreien Raumes darſtellt, und alfo günſtige Bedingungen für den Wärmehaust, 
des überwinternden Volkes bietet, wird nicht erwogen. Zanders Ueberwinterung wird m 
günſtig beurteilt. Dies kann uns um fo weniger nützen, als nicht verſtändlich wird, wiese 
Armbruſters Stock die Ueberwinterung eigentlich beffer fein ſoll. Auch Dzierzon und Kar 
erhalten im weſentlichen bloß Zenſuren. Außer gewiſſen auf Gerſtung gemünzten Sätzen wir⸗ 
inmitten von fo viel Scharfſinn peinlich einige ſchriftleiteriſche Unerfülltheiten. (S. 21) 

Das „Archiv für Bienenkunde“ (bei Theodor Fiſher, Freiburg i. B.) hat die ry. 
Lieferung von „Deutſchlands Bienenweide in Zahl und Bild“ (Grundzahl 1,50) heran, 
bracht. Enthalten iſt u. a. eine hübſche Ueberſichtskarte über Norddeutſchlands Wandergedir 
Ein anderes Heft (Grundzahl 2) handelt von der Faulbrutbekämpfung in der Schweiz de 
Erreger der Inſel⸗Wight⸗Krankheit, vom Körnerertrag des Buchweizens unter dem Einfluß! 
Bienenzucht; endlich bringt es eine für unfere Kreiſe etwas ausführlich geratene Unterjudı: 
Dr. Arnharts über das Krallenglied der Honigbiene. Ein weiteres Heft (Grundzahl 25 
bringt eine Reihe von wiſſenſchaftlichen Arbeiten Dr. Trappmanns nebſt außergewöhn. 
ſchönen Abbildungen von mikroſkopiſchen Präparaten. Wem die nötigen Vorausſetzungen; 
läufig find, der lieft ſolche rein der Wiſſenſchaft gewidmete Schriften mit einer Befriedigr 
ähnlich der, die eine gute Erzählung bereitet. Indeſſen wußte ſchon Goethe: „Wer ſich d 
nun an nicht auf eine Kunſt oder ein Handwerk legt“ — hierfür dürfte die Bienenzucht; 
hören —, „der wird übel dran fein. Das Wiſſen fördert nicht mehr bei dem ſchne llen l. 
triebe der Welt; bis man von allem Kenntnis genommen hat, verliert man ſich ſelbſt.“ t 
Schönfeldſche Futterſafttheorie ſcheint durch Trappmann endgültig abgetan zu fein 7 
Doppelgeſicht der Noſema, die einerſeits gutartig ift, andererſeits — auf Ständen, wo! 
ſauberkeit und Nachläſſigkeit herrſchen — große Verheerungen anrichtet, wird von Trappn⸗ 
glücklich herausgearbeitet. Ein anderes Heft (Grundzahl 1) tut die Fragwürdigkeit der Fart 
und Raſſenzucht vom Standpunkt wiſſenſchaftlicher Unterſcheidung aus dar. Dieſes Heft wir 
an dieſer Stelle bereits kürzlich erwähnt. Von „Anleitung für Züchter“, wie auf dem Tu 
blatt zu leſen ift, kann natürlich keine Rede fein. Es handelt ſich um Anleitungen zur wi 
ſchaftlichen Unterſuchung. Vom Standpunkt der Bienenwirtſchaft aus muß vor ſolchen 
wirtſchaftlichen Anleitungen ſogar gewarnt werden. 

„Anleitungen für Züchter“ im wahren Sinne und in reicher Fülle bietet SHer 
neues Lehrbuch „Mein Bienenmütterchen, feine Zucht und Pflege“ (Grundzahl v 
leicht 3; durch den Verfaſſer in Miſtelbach, Niederöſterreich, oder die L. M. S. Gefellis 
Wien IX, Elufiusgaffe 10). Uns härtere Deutſche des Weſtens, der Mitte und des Nord. 
mag da und dort die Vortragsweiſe ein wenig ſtören. Alle aber muß an dem Buche 
quiden, daß es frei ift von jeder Art Abſchreiberei. Jeder Lefer fühlt, daß er ein erlebt 
Buch vor fih hat. Darin, daß Sklenar nur vorträgt, was er erlebt hat, mag die Füh 
befähigung begründet fein — es gibt Führerbefugnis ſehr verſchiedener Art —, die man ı 
nachſagt. „Mein Bienenmütterchen“ ift ein vollſtändiges und ſehr lebendides Lehrbuch 
Bienenzucht. Dem gefunden Menſchenverſtand, von dem es erfüllt ift, kann ſich der Anfan, 
ebenſogut anvertrauen wie der Vorgeſchrittenere. Eine Stelle macht mir beſonderes Vergnüg 
Es erging mir nämlich geradeſo wie Sklenar. Er hatte ſich einmal „mit Gewalt“ ſelber; 
Kaltbau bekehren wollen, es gelang ihm aber nicht. j 


Sur Geldnot der: vereine. 
Von Willy Höhnel, Dresden. 

Wie bei Staat, Gemeinde, Handels⸗ oder Induſtrieunternehmen, Familie die fortgeſe 
Geldentwertung eine geregelte Finanzwirtſchaft unmöglich macht, fo auch im engeren o 
weiteren Kreiſe des Vereins. Kein Haushaltplan läßt ſich einhalten; Voranſchläge wer 
gleich mit der Ueberzeugung geſchaffen, daß man fie nie einhalten wird. Geld ift in 
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ereinskaſſen nicht da, wenigſtens nicht in Beträgen, die heute noch Bedeutung beſitzen. 
“abei ſteigen die Ausgaben der Vereine dauernd. Lokalmieten und die Zeitung beanſpruchen 
Cöwenanteile. Fortgeſetzt werden Nachforderungen an die Mitglieder geſtellt. Erſt kam 
mit vierteljährlichen Feſtſetzungen aus, jetzt muß dies jeden Monat neu geregelt und 
ür ne werden: ein unerquicklicher Zuſtand bereits für die Mitglieder, entſetzlich aber 
den Kaſſierer. 
Wie ift dem abzuhelfen? Ob die geplanten finanztechniſchen Maßnahmen des Reichs — 
ſoldmark, wertbeſtändige Konten uff. — die erſehnte Hilfe bringen werden, it nicht voraus- 
gehen. Selbſt wenn es der Fall wäre, fo würden doch immerhin noch Monate verſtreichen, 
ihre Hilfe allgemein durchgreifend wirken wird. Alſo helfen wir uns bis zur Wieder⸗ 
stabiler Geldverhältniſſe ſelbſt auf andere Weiſe. Da ruft man in den Vereinen: „Haltet 
Sitzungen mehr, da braucht ihr keine Miete und kein Licht!“ Ein anderer: „Weg mit 
tt Zeitung, die das ganze Vereinsgeld aufzehrt und jeden Monat mit neuen Zahlen auf- 
met!“ Wollte man ſolchem Anfinnen nachgehen, fo hieße das die wichtigſten Vereins⸗ 
Portionen leichtfertig abtöten. Es geht auch anders, und zwar gar nicht ſchwierig. 
f Sie oft ift den Imkern das bekannte Pfund Honig vorzitiert worden, wenn wieder 
Imdeine Erhöhung der Vereinsbeiträge oder Zeitungsgelder ſich nötig machte. Da wurde 
"gimert, um wieviel auch der Preis des Honigs geſtiegen fei, und wie wenig demgegenüber 
Me Erhöhung bedeute. Nun, bleiben wir bei dem Pfund Honig, nur mit dem Unterſchiede, 
aß der einzelne Imker nicht das Pfund Honig verkauft und den Erlös daraus der Organi⸗ 


Zur Beachtung für die Vereine. 
Die Vereine, welche die Nachnahme verweigerten, ohne uns irgendeine Erklärung zu 
gben, haben wir vorläufig vom Bezug streichen müssen. Wir bitten um umgehende Neu- 
estellung unter Begleichung der Restbeträge. 


Verlag der „Leipziger Bienenzeituhg“. 


tion zur Verfügung ſtellt, ſondern das Pfund Honig ſelbſt dem Verein als Bezahlung Über- 
ibt. Auf diefe Weiſe rettet fid der Verein aus der Entwertung des Papiergeldes, er ſchafft 
ý wertbeſtändige Guthaben; braucht er einmal Geld, beiſpielsweiſe am Monatsanfang für 
te Zeitung, fo verkauft er eine lächerlich kleine Zahl von Honigpfändern, die Schuld ift ab- 
tdt, der Zeitung ift geholfen, und der Verein kann in Ruhe der Zukunft entgegenſehen, 
unbekümmert, wenn der Dollar weiterklettert, denn dann ſteigt ja der Honig des Vereins auch 
nt — und dem Kaſſierer ift eine Rieſenarbeit abgenommen. 

Soll dieſes Verfahren, 1 Pfund Honig in natura als Vereinsbeitrag von jedem Mit⸗ 

zu fordern, erfolgreich ſein, dann dürfen keine Durchbrechungen, keine Ausnahmen zu⸗ 

ſſen werden. Der Verein, der einem Mitgliede erlaubt, den Geldwert anſtatt das Pfund 
mig abzuführen, fegt den ganzen Erfolg der Neuerung aufs Spiel. Mehr als 50 Gold⸗ 
fennige, mit Glas 55 Goldpfennige, können wir ein Pfund Honig einander nicht berechnen. 
Rerfen dann manche Mitglieder, daß fie mit Geldbezahlung beffer kommen, weil fie nämlich 
fren Honig noch teurer verkaufen können, fo ſchwimmt der Verein wieder für kurze Zeit in 
doviergelbfluten, und die nächſte Teuerungswelle ſpült die Werte hinweg. Wer angeblich 
einen Honig geerntet hat, kauft fi) eben das Pfund Honig. Wer nicht bis zum Termin 
dliefert, wird ausgeſchloſſen. Die techniſche Seite der Honigſammlung iſt ja aus der Kriegs⸗ 
eit noch geläufig, alſo find damit auch keine unüberwindlichen Hinderniſſe verknüpft. 

Dieſe Naturalablieferung braucht nicht auf den einzelnen Zweigverein beſchränkt zu bleiben. 
Bezirlöverband und Kreisverein könnten hierdurch ihre ewig leeren Kaſſen mit Leichtigkeit 
tiſtungsfähig machen. Und die Landesverbände forderten nach der Mitgliederzahl von den 
inzelnen Zweigvereinen den Betrag in Honigpfunden, beiſpielsweiſe analog der Stimmbe⸗ 
echtigung bei Vertreterverſammlungen: 50 Mitglieder 1 Pfund Honig. 

Die Landesverbände wieder hätten der V. D. J. in Honig ihren Tribut zu zahlen. 
damit iſt durchaus nicht geſagt, daß zu dieſen Zwecken der Honig durch das Land oder 
das Reich ſpazieren gefahren wird. Für den Freiſtaat Sachſen ließe es ſich z. B. fo 
leſtalten: Die Zweigvereine ſammeln nach ihren Erfahrungen aus der Kriegszeit den Honig. 
An den Bezirksverband und an den Kreisverein liefert jeder Verein je ein Pfund ab, was 
jei der Kleinheit der Menge leicht mit der Poft bewerkſtelligt werden kann. Der Hauptverein 
ordert für je 50 volle Mitglieder 1 Pfund Honig, von jedem Verein wenigſtens 1 Pfund. 
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Dieſer Hauptvereinshonig wird vom Vezirk oder Kreis geſammelt, eine Lifte über Menge ur 
Lagerort erhält der Geſchäftsführer, der nun je nach feinen augenblicklichen Gelbbedärfnti: 
den Honig oder das Geld für den Honig (50 Goldpfennige) abruft. 

Dies iſt nur eine Anregung, durchaus nichts Endgültiges. Der Ausbau im einzeln: 
bliebe Sache der Vereine und für das Land oder das Reich Angelegenheit der Vertreter: 
ſammlungen oder — um nicht zu ſpät zu kommen — der Führer. ö 


Beſitzt unſere Biene Gehörſinn! 
Dächſel, Bruſtawe. 


Die Frage, ob die Biene einen ausgebildeten Gehörſinn für Laute, die im Bienenlede 
von Belang fein können, befigt, ift des öfteren aufgeworfen und verſchieden beantwortet worde. 
Es ift ja bekannt, daß vielfach Imker feft davon überzeugt find, Schwärme dadurch zum An 
legen veranlaſſen zu können, daß fie auf Senſen oder andere Metallgegenſtände flag 
Ein bereits bei den Imkern des Altertums gebräuchliches Verfahren, das man für wirkſa 
hielt. Wir wiſſen ja auch, daß der helle Stechton gereizter oder der Klageton gedrück. 
Bienen auf andere Bienen einwirkt. v. Friſch hat Unterſuchungen darüber angeſtellt, ob etr 
der zwiſchen a und cis ſchwankende Flugton ſammelnder Bienen eine anlockende Wirkung a: 
andere Sammlerinnen ausübe, und iſt zu einem verneinenden Ergebnis gekommen. Es beſte! 
alfo jedenfalls eine erhebliche Meinungsverſchiedeuheit bei Bienenforſchern und Imkern. > 
man den Bienen einen beſonderen Gehörſinn zuſchreiben dürfe. 

Im weſentlichen herrſcht die Ueberzeugung vor, daß die Bienen keinen dem unſrige 
vergleichbaren Gehörfinn beſitzen. Man hält ſich um fo mehr zu dieſem Schluß berechtig 
da es bisher nicht gelungen iſt, ungeachtet aller bisherigen mit größter Sorgfalt ausgeführte 
mikroſkopiſchen und ſonſtigen Unterſuchungen bei den Bienen körperliche Einrichtungen un 
Sinneszellen zu ermitteln, deren Wirkſamkeit auf eine Gehörtätigkeit der Biene hinwieſe; 
Da aber die Biene allerlei Laute hervorzubringen bermag, die auf andere Bienen merkbar 
Wirkungen hervorbringen, fo beſonders das Tüten der Königinnen, ſo iſt es ja ſelbſtverſtändlic 
daß ihr ein Empfindungsvermögen für ſolche Töne beiwohnen muß, gleichviel, ob man diej. 
Vermögen als Hören oder anders zu bezeichnen hat. 

Die neuere Forſchung entſcheidet ſich gewöhnlich dahin, daß fie der Biene einen ©: 
hörfinn im ſtrengen Sinne abſpricht, dafür aber annimmt, daß die Biene mancherlei Töz 
durch den Gefühlsſinn wahrnehme, indem ihr den ganzen Körper umkleidender Chitinpanz 
wie ein Reſonanzboden die leiſen Erſchütterungen durch Schallwellen den betreffenden Gefühl, 
nerven zubringe. Auch taube Menſchen vermögen ja manchmal zu hören, wenn die Scha. 
wellen, die ihr Trommelfell nicht aufnimmt, auf dem Umweg über ihre Zähne oder Schädt 
knochen ihren Gehörnerven zugeleitet werden. 

Zumeiſt bietet es keine Schwierigkeiten, wenn man das offenbar nur in einem rech 
engen Bereich wirkſame Hören der Bienen als eine unweſentliche Unterabteilung ihrer eber 
falls nicht gerade umfaſſenden Gefühlstätigkeit auffaßt, weil man keine kennzeichnende Scheidun 
zwiſchen beiden vornehmen kann. Jedoch können wir auch bei den Bienen gelegentlich Ton 
wirkungen gewahren, bei denen es nicht ausreicht, die erzielte Wirkung als Folge allgemeine 
Gefühlsempfindung anzuſprechen, auf Grund einfacher Zuführung der Schallwellen mittels de 
Schall verbreitenden Unterlage, auf der die tönenden und die hörenden Bienen fih befinde: 

Ich möchte daher ein kleines Erlebnis, das für ein eigentliches Hörvermögen der Biene 
ſpricht, nicht unerwähnt laſſen. 

Infolge des troſtloſen Juniwetters gaben von den fünf Völkern, die bei mir ſchwärm ten 
deren vier innerhalb zwei günſtigen Stunden je einen mäßigen Nachſchwarm ab. -Raun 
hatte ich den erſten größtenteils in ein Schwarmkäſtchen gebracht, fo wirbelte ſchon der zweit 
an der Anlegeſtelle des erſten heran, bald darauf auch der dritte und vierte. Vom zweiter 
und dritten hatte ich je eine Königin am Flugloch abfangen können, und befeſtigte die Greifer 
in denen fie gefangen waren, in einem andern Schwarmkäſtchen, das ſich für den recht beträgt. 
lich gewordenen Schwarm zu klein zeigte. , 

Da die Schwärme von guten Völkern ſtammten, und mir an der Erhaltung der weiteren 
in ihnen vorhandenen Königinnen gelegen war, überführte ich die Bienenmaſſe zur Durch 
ſuchung löffelweiſe in einen geräumigen dritten Kaſten, in den ich die beiden Gefangenen als 
Lockmittel gegeben hatte, 1 N | 
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Die vorzeitige Störung mißfiel natürlich den Bienen, und jo flog die ganze Geſellſchaft 
nieder auf, ſetzte fih aber einige Meter weiterhin ganz bequem wieder an ein niedriges 
naͤumchen. Ich nahm nun den Kaften mit feinen zwei Lockvögeln und brachte ihn fo in 
we Nähe der neuen Schwarmtraube, daß diefe ein wenig in den Kaften hineinreichte. Einige 
ehörtlöffel bon Bienen gab ich in den Raften zu den zwei gefangenen Weiſeln, deren Käfige 
ud dicht belagert wurden. 

Der neben dem Kaſten hängende Schwarm ſchloß ſich immer feſter zuſammen, machte 
le gar keine Miene, freiwillig in den Raften einzuziehen. 

Da begann eine der beiden eingeſperrten Königinnen kräftig zu tüten, ſofort ſetzte ſich 
be Schwarm in Bewegung und marſchierte in flottem Zuge in den Kaſten hinein zu der 
Turn. Während des Einzugs konnte ich ſehr bequem noch drei ſchöne Weiſel, die auf der 
Fierenmaſſe ebenfalls ihren Einzug halten wollten, abgreifen und in Käfige ſperren. 

Da der ganze Wechſel im Verhalten des Schwarns tatſächlich auf Kommando erfolgte, 
ihm die tütende Gefangene gab, denn er beſaß ja ſelbſt noch drei frei in ihm bewegliche 
Priel, bei denen er ſonſt wohl geblieben wäre, wird man nicht umhin können, einzuräumen, 


11—— — — — —— xꝑ—ͤ—ͤnä— — 
An die Einzel- Abonnenten, 


weiche die Bezugsgebühr bis einschließlich Heft 9 noch nicht bezahlt haben, werden jetzt 
BEER versandt (über 5 Millionen Mark Spesen), die wir sofort einzulösen bitten 
Bei Verweigerung der Nachnahme wird der Bezieher sofort gestrichen. Wer sparen will. 
zıhle daher umgehend! Für das 1., 2. und 3. Vierteljahr sind jetzt zum Ausgleich der Geld- 


sutwertung je 1 Million M. einzuschicken. Verlag der „Leipziger Bienenzeitung“. 


daß die ſich in Marſch ſetzenden Bienen tatſächlich das Tüten wirlich gehört hatten. Eine 
Uebertragung der Töne durch bloßes Gefühl war jedenfalls ausgeſchloſſen, denn die Tüterin 
dend ſich in einem Drahtkäfig, der wiederum nur an dem Drahtgeflecht des Fangkaſtens 
fing, der auch ſeinerſeits wieder nur mit einer Ecke in den Schwarm hineinragte. Für eine 
Uebertragung der Schallwellen mittels der Unterlage die denkbar ungünſtigſten Verhältniſſe. 
Daß Bienen auf nicht von ihnen ausgehende Töne nicht anſprechen, ift noch kein Be- 
wis, daß fie des Gehörs überhaupt ermangeln. Es verhält ſich damit bei ihnen gewiß ganz 
eo wie mit ihren Geruchsempfindungen, die für jo manchen ſtarken Fremdgeruch ganz 
empfänglich find, ſich aber für die ſcharf ausgebildeten Eigengerüche von Bienenweſen genau ` 
tbenſo ſicher eingeſtellt zeigen, wie ein guter Spürhund Menſchen unter Tauſenden Heraus- 
Findet, wenn er auch nur eine Spur ihres Eigengeruchs gewittert hat. ; 


Vertreterverfammlung der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände 
in Kiel am 28. u. 29. September. 3 


den Mitgliedern der V. D. J. wurde an den tag des 28. September zuſammen. Vertreten waren 
Tagen ſeiner Vertreterverſammlung am 28. und 
E. September von dem Landesverband für Bienen- burg, Mecklenburg⸗Schwerin, Pommern, Schleſien, 
Inu 8 . in Kiel eine recht gaſt⸗ Freiſtaat Sachſen, Provinz Sachſen und Hannover. 
x aue bereitet. 
Dem Ernſt der Zeit entſprechend wurden keine ſitzende beſonders den eifzigen, zielbewußten Förderer 
nteollen Feſte gefeiert, aber um fo gründlicher und unſerer Bienenzucht, Herrn 
enter wurde gearbeitet. Der feſtgebende Landes⸗ aus dem preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium, und 
lrband hatte zur Feier des 50jährigen Beſtehens den gründlichen Forſcher auf dem Gebiete der Bienen⸗ 
de Kieler Vereins und zur Ehrung feiner Gäſte aus zucht, Herrn Profeſſor Dr. Armbrufter von der Landes 
va; Deutſchland eine ſehr reich beſchickte, geſchmack⸗ anſtalt für Bienenzucht in Berlin. | 
wi aufgebaute und in allen ihren Teilen wohl⸗ Die hohen Verdienſte des im Frühling dieſes 
Eigene Ausſtellung veranſtaltet. Dieſe Ausſtellung Jahres verſchiedenen Landesökonomierats Büttner 
das ein ſchönes Bild von dem harmoniſchen Zuſam⸗ 
ntnerdeiten des gut geleiteten und hochentwickelten un Worten gefeiert und fein Andenken durch 
oiahwig-doliteiniicen Verbandes für Bienenzucht. pia 
u An ennungen von feiten der Reichs-, Provinz Da Büttner der 2 Vorſitzende der V. D. J. war, 
elt m Behörden fehlte es bei der Er- wurde der verdienſtvolle Förderer der bayrifchen 
g nicht. 

Ja einem jo feſtgefügten Bau fühlten fi die Ber- 
vater Dentſchlands wohl, und freudig wurde in den 2. Vorſitzenden der V. D. J. ausgerufen. Er nahm an. 
Namen der Waldwieſe gearbeitet. Zum erſten Male Der Vorſitzende wies auf ſein Anſchreiben vom 
fanden fih die Vertreter der V. D. J. am Nachmit⸗ 9. September an die Verbände hin, in welchem er 


als Ziel unjerer ſämtlichen Einrichtungen und Ber- 
bandsarbeit die Schaffung eines großen einheitlichen, 
lebendig Eger Ganzen auf dem Gebiete der 
Verbandsarbeit, des Verſicherungs⸗ und Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen ins Auge faßt. f 

Da die Geſichtspunkte, wie dieſes Ziel zu erreichen 
iſt, in dem genannten Anſchreiben jefigetegt find, 
wird ſogleich — ohne Bericht — in die Beſprechung 
der Verbandsarbeit eingetreten. Die Hauptaufgabe 
der Verbände ift und bleibt die Imkerſchuiung. Um 
dieſe aber wirkſam zur Durchführung bringen zu 
können, müſſen den Verbänden Mittel zur Verfügung 
ſtehen. Die Verbände müſſen aus der Geldnot — 
aus dem Armenhaus — heraus, damit jedes Mit⸗ 
glied auf Koſten des Verbandes das Verbands- 
blatt frei ins Haus erhalten kann und gegen Haft» 
pflicht verſichert ijt. Auf keinen Fall darf durch 
den Geldmangel die Verbandsarbeit leiden. Um die 
Verbände und deren Arbeit vor dem Verfall zu 
un müfjen die Jahresbeiträge in wertbeſtändiger 

orm von Honig und Wachs erhoben werden. 

Empfo len wird den Verbänden, von jedem Mit⸗ 

lied zwei Pfund Honig als Jahresbeitrag zu er⸗ 

Beben. (Der Schleswig⸗Holſteiniſche Verband ſetzte 
in ſeiner Vertreterverſammlung feſt: Jedes Mitglied 
liefert als Grundbeitrag 2 Pfd. Honig, wer 11—20 
Völker hat 1 Pfd., für 21—30 Völker 2 Pfd., für 
31—40 Völter 5 Pfd., für 41—50 Völker 4 Pfd. 
und über 50 Völker 5 Pfd. mehr.) Als Beitrag 
der Verbände an die V. D. J. wird von jedem Mit⸗ 
glied ½ Pfd. Honig feſtgeſetzt. 

Gefordert wird, daß jeder Verband ſein eigenes 
Verbandsblatt beſitzt, welches ſeinen Mitgliedern auf 
Koſten des Verbandes zugeſtellt wird und dieſe über 
alle Vorgänge im Verband unterrichtet. Leider wurde 
in der . Verſammlung die Zeitungsfrage 
nicht erörtert. Auch die Frage einer Bundeszeitung 
tam nicht zur Verhandlung. 

Da der Berichterſtatter für das Verſicherungs⸗ 
weſen nicht anweſend war, gab Herr Platz (Weißen⸗ 
ſels) einen kurzen Ueberblick über die Entwicklung 
und Leiſtungen des Verſicherungsvereins der B. D. J. 
Er gab bekannt, daß der Berſicherungsverein durch 
die ungeheure Geldentwertung nicht mehr in der 
Lage iſt, die Schadenfälle zu decken. Aus der Be⸗ 
ſprechung ergab ſich, daß ſämtliche Verbandsverſiche⸗ 
zungen gegen Haftpflicht ſich in gleicher Lage befinden. 

ie anweſenden Vertreter halten es als unbe⸗ 
dingt notwendig, daß die Haftpflichtverſicherungen 
erhalten werden, um den Imkern Schutz zu gewähren. 
Nach langen Beſprechungen wird ein Ausſchuß (Griſe, 
Schlobohm, Platz) gewählt, dem die Aufgabe ges 
wieſen wird, bis 1. April 1924 die Angelegenheit ſo 
zu fördern, daß jeder Landesverband ſeine Mitglieder 
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ſelbſt verſichert, ſämtliche Verbände ſchließen 
Glieder der V. D. J. eine Mitverſicherung untere 
ander ab. 

Angeregt wurde die Schaffung eines Wahr- 
Werbezeichens, das auch als Verſchlußmarte q 
wendet werden kann. Ein künſtleriſcher Enter 
wurde vorgelegt, aber vorläufig, von der Erwerbus 
desſelben abgeſehen. 


Da gleichzeitig mit den Vertretern der B. D! 
auch der Preußenbund tagte, wurde in den in d 
Tagesordnung angegebenen Zeiten vom Preußenbm 
keine Verſammlungen agran: Im Jahre 1% 
wird die V. D. J. in Marienburg tagen. 

Für eine beſondere Tagung des . 
vereins blieb auch nur wenig Zeit übrig. A 
trotzdem waren die anoei lo enen Verbande g 
vertreten. Die Leitung lag in den Händen des Hen 
Thiel (Borlas), der an Stelle des Familien verhält 
wegen zurückgetretenen bisherigen Vorſitzenden Her 
Jerofte (Brieg) den Verein jetzt vertrinn. Ans de. 
erſtatteten Bericht ging hervor, daß der Verein n- 
mehr in der Lage ijt, Zahlungen zu leiſten. z 
aber die geſchädigten Imker entſchädigt werden müſſe 
wurde beſchloſſen, von den Mitgliedern einen Nac 
ſchuß von je 50000 4, der bis 1. Nov. eingezat 
ein muß, zu erheben. Zum Vorſitzenden wur 

hiel (Borlas) und zum Stellvertreter Platz (Weißer 
fels) gewählt. 

So neigten ſich die Verhandlungen ihrem Ende ;ı 
Sie müſſen als durchaus ſegensreich für die Verband: 
entwicklung bezeichnet werden, wenn auch mand 
grundlegenden Punkte, wie die rage bes Verband; 
organs, beſtimmte Richtlinien über Genoſſenſchafte⸗ 
nnd die Umſatzſteuerfragen, nicht verhandelt wurde⸗ 

Seltene Genüſſe wurden aber den vielen iji 
noch geboten in einem recht gelungenen Feſtabend 
ſchade, daß der gewandte „Schwarzkünſtler“ au: 
nicht imſtande war, die leeren Honigtöpfe eine 
großen Teiles der Imker Deutſchlands zu fülle 

Wie der ne fo fand vor allen Dinge 
das großartige Feſteſſen (30 Millionen) und die ır 
vergleichlich ſchöne Hafenrundfahrt den vollen Beis 
der zahlreichen Teilnehmer. 

Der Leitung dieſer Tagungen und den Bera! 
en des ſtolzen Feſtes gebührt der Dan! d 

eutſchen Imkerſchaft. | 

Anmerkung der Schriftleitung: Wir find der Me 
nung, es wäre der Sache mehr gedient worde: 
wenn man — den Teuerungsverhältniſſen Red: 
tragend — für das Jahr 1924 einen Ort it 
Herzen Deutſchlands gewählt hätte. So ab: 
werden auch im nächſten Jahre wieder viele Ve 
bände nicht vertreten fein — zum Nachteile des Ganze 


Aus der praxis — für die Praxis. 


Von Platz, Weißenfels. 


Die Spätſommerarbeiten des Imkers ſind für 
das Gedeihen der Bienenvölker von größter Wich⸗ 
tigkeit. Die Auffütterung der Völker für den Winter 
iſt bis Mitte September beendet. Der Honigraum 
iſt leer und jede Ritze zwiſchen den Deckbrettchen ift 
mindeſtens ſo dicht, daß keine Biene hindurch kann. 
Die Bienen ſorgen nun durch Verkitten der Ritzen 
mit Kittwachs, daß kein Läftiger Zug, in der Winter- 
behauſung des Volkes entſteht. Das Fenſter der 
Beute wird ſogleich eingeſetzt, ſobald die Durchſicht 
der Völker au ihren Futtervorrat erfolgt ift. Auch 
das Fenſter verkitten die Bienen nun forgjältig. 
Beweglich erhalte der Imker unter dem Fenſter nur 
den Keil, damit vor der völligen Einwinterung nach 


Entfernen des Keils noch einmal das Vodenbrt 
gründlich gereinigt werden kann. 

Nach der learen Reinigung des Bodenbretts le 
man auf dasſelbe eine gut paſſende Papptafel. T: 
durch erleichtert ſich der Imker die Reinigung de 
Bodenbretts und die Durchſicht der Völker jehr. 

Waren die Fluglöcher nicht ſchon während de 
Fütterns verengt, ſo muß das jetzt auf jeden Fa 
Herr denn bei ſchönem Wetter find noch imm. 

äſcher am Werke und noch manches ſchwache o 
wird da eine Beute der Räuber. Doch ein gewifje: 
after Imker wird feinen teuren Zucker nicht co 
chwächlinge verſchwendet haben. Er verengt d 
Fluglöcher, um das Eindringen der Mäuſe zu de 
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hüten. Ueberhaupt muß der Imler durch Aufſtellen 
ten Fallen im Bienenhauſe das Ueberhandnehmen 
ker Kauſe daſelbſt verhüten, denn fie vernichten 
mát nur die aufgehängten Waben, ſondern ſtören 


tuch ro durch Benagen der Strohwände der 
Renten die Böller. i 


Die während des Sommers gebrauchten Geräte 
ſind gründlich gereinigt, eingefettet und wohlverwahrt 
an trockenem Orte gegen Witterungseinflüſſe geſchützt. 

Gerade für den Imker gilt: 

Soll es wohl im Haufe ſteh'n, 
Mußt du alles oft nachſeh'n! 


Aus allen Weltteilen. 


Von Dr. Fleiſchmann, Mannheim. 


fin ungebelener, unheimlicher Gafi. Auf dem 
Sakerfande Fréland bei Colmar befanden ſich 
dei kiih gekaufte w ölker; das eine war in gutem 
Fraud das andere ſehr ſchwach. Als der Auffag 
kes lezteren heruntergenommen wurde, ſprang eine 
Schlange aus dem Kaften. Es wurde Jagd auf fie 
und dieſelbe erlegt; es war eine kräftige 
mselnaiter von 93 cm Länge und 5 cm Dicke. 
Te Schlange war jo dick, daß fie nicht mehr zum 
gugloch hinauskonnte und jo gefangen war. In 
den Waben war kein Honig vorhanden. Vermutlich 
war die Schlange als junges Tier in den Stock ge⸗ 
langt und hatte ſich an dem Honig und der Bienen- 
bm gütlich getan und war dick und fett geworden. 
(Elſaß⸗Lothr. Vienenzüchter.) 
Der Indassaum (Cercis siliquastrum) als 
g d. Der Judasbaum ift ein Schmetterlings⸗ 
düher ähnlich der Akazie und wird als Bierbaum 
ach in Parkanlagen angepflanzt. Es fol nun 
aiheen, daß durch denſelben jährlich Tauſende von 
zugrunde gehen. Durch den jüßen Duft der 
&önen roten Blüten werden die Bienen angelockt, 
m nach dem Genuß des Nektars zu Boden gu fallen 
um langſam zu verenden. Daß dies der Fall, wurde 
weied Frühjahr im Hagenauer Poſthof, in dem ein 
Hrachtexemplar diefed Baumes fteht, beobachtet. 
Sind anderwärts ähnliche Beobachtungen ſchon 
gemacht worden? 


detriebsregeln für Anfänger im Oktober — 
Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Dem aus der Drucknot der Gegenwart geborenen 
Benig des 7 entſprechend, R 
uch kurz. Der Vorwinter erlegt dem, der feine 
Killer rechtzeitig aufgefüttert hatte, wenig Arbeit an 
lerſelden auf. Stellen die Völker mit zunehmender 
den Flug für vorausſichtlich längere Zeit ein, 
dann wird die eigentliche Winterpackung in den 
Lenten ſelbſt durch Matten, Lumpen oder ähnliches 
acht. vo ift als Winterpackung zu vermeiden, 
d es in der Regel feucht und dumpfig wird. Nad- 
son man mit dem Kraßeiſen das Bodenbrett nod» 
nals von Gemüll gereinigt hat, ſchiebt man eine 
Halt, oder andere Pappe auf das Bodenbrett, 
um im Winter leicht Leichen und Gemüll hervor⸗ 
zu können. Zu beachten ift dabei nur, daß 
die Pappe nicht deulen und ein am Bodenbrett 
keöndliches Flugloch verſperren kann. Hat der Stock 
wr em foldes, dann läßt man dieſes ziemlich weit 
den, nur wenn im Winter Windſtöße in das Flug⸗ 
u hineinfegen können, klappt man ſpäter die Flug⸗ 
lenden auf, oder ſorgt ſonſt dafür, daß Sonne und 
die Bienentraube nicht beläſtigen. 
die überwinternde Bienentraube ift, neben 
der fleten Erreichbarkeit ihrer Futtervorräte, die Ab- 
ihrer verbrauchten, mit Feuchtigkeit und Kohlen⸗ 


Nine geſchwängerten Atemluft und deren Erſaßz 
nuch Frischluft von außen her Lebensbedingung. 
& it aber eine durchaus irrige Annahme, daß 


eus der von den Bienen ausgeatmeten Luft die an 


aſſe ich mich mög» 


ſich und Niederſchlagsbildung zumeiſt im Stock vor 


Herde Enttänſchung. Im „Bulletin de la soe. 
Rom. d’Apicult.” wird erzählt: Im Juli wurde zu 
einem ſehr ſchwachen weiſelloſen Stock ein zuge 
flogener Schwarm gegeben, und meinte der Züchter, 
nun ſei beiden geholfen. Aber die alten weiſelloſen 
Bienen dachten anders Sie faßten Poſten am Flug- 
brett und ſtachen unbarmherzig alle Sammlerinnen 
des zugeſetzten Schwarmes ab, ſobald ſie auf dem 
Flugbrett ſich zeigten, und es gab nicht eher Ruhe, 
als bis ſämtliche Flugbienen abgeſtochen waren. 
Es ift eben eine belannte Tatſache, daß einem ſchon 
länger weiſelloſen Volt nicht mehr zu helfen iſt. 
Die Bienen ſind verdorben, da hilft nur ein Schwefel⸗ 
faden, denn jede Mühe iſt umſonſt, die man an ein 
ſolches Volk verſchwendet. 

Honig und Annfifonig. In, Revue Générale 
d' Apiculture“ ift zu lejen: e koſtet 250 
bis 350 Fr., Sommer⸗ und Herb 


thonig 350—450 Fr., 
und nun kommt das Beſte: Ausländifcher Honig 
280 Fr. 


Auch kann man ſich mit Kunſthonig ver- 
ſorgen zu 350 Fr. Dazu ſchreibt der Berichterſtatter: 
Dies beweiſt, daß das Geſetz nicht angewendet wird 
und daß die Bienenzüchter es nicht verſtehen, ihre 
e zu verteidigen. Bei uns bietet das 

ahrungsmittelgeſetz eine Handhabe, ebenſo das Geſetz 
gegen irreführende Bezeichnung, und kann man mit 
denſelben die Fälſcher ſchon packen. 


November. 


ſich etwas ſchwerere Kohlenſäure als Kohlenſäureſee 
am Bodenbrett ſammle und dort zum Flugloch hin- 
ausſtröme. Gemiſchte Gaſe und Dämpfe trennen 
ſich nie freiwillig voneinander, ſondern bewegen ſich 
ets als Ganzes unter dem Einfluß der Wärme. 
usſtrömendes Leuchtgas ſammelt ſich nicht für ſich 
an der Zimmerdecke, ſondern durchſtänkert die ganze 
Zimmerluft. Nach den von Prof. Armbruſter wieder 
ausgegrabenen Lammertſchen e findet 
der Luftwechſel in der Wintertraube der Bienen durch⸗ 
ſchnittlich alle 22 Stunden ſtatt, während das Volk 
brauſt, ſich erwärmt und Nahrung zu ſich nimmt. 
Dann wird die erwärmte, feuchte, verbrauchte Luft 
möglichſt zum Flugloch hinausgedrängt, das an kalten 
Tagen dabei mit Reif beſchlägt, und in der nun 
folgenden Ruhezeit der Abkühlung ſtrömt kalte Friſch⸗ 
luft als Erſatz in den Stock hinein. Am ſchönſten 
vollzieht ſich dieſer Wechſel beim i Stülper 
mit ſeinem hochgelegenen Flugloch und abgedichteten 
Bodenbrett, der deshalb auch die bewährteſte Ueber⸗ 
winterungsbeute iſt, ohne der Einkellerung oder der 
Einbringung in Stebniks — die übrigens nicht in 
den Oſtſeeländern, ſondern in Galizien und da herum, 
wo man Lagerſtöcke bevorzugte, gebräuchlich waren — 
zu bedürfen. Die Amerikaner verbringen daher ihre 
großrahmigen, für den Winter zu geräumigen Kaſten 
mit tief gelegenem Flugloch, bei denen 5 
1 
b 


gehen, ebenfalls in Ueberwinterungsräume, da br: 


eg ſonſt die Ueberwinterung genau jo mangelhaft 
ift wie bei uns in Amerilanerkaſten auf dem rete 
Ser Zander hat durch feine niedrigen Waben das 
oll im Winter fait auf das Bodenbrett hinab⸗ 
gedrängt, um ſeine Lage günſtiger zu geſtalten. 

In den meiſten Ka e zugleich als Ant⸗ 
wort an Herrn G. in E.) laſſen ſich die günſtigen 
Ueberwinterungsverhältniſſe im Lüneburger Stülper 
unſchwer ſchaffen. 
mit Futterloch überdeckt, fo fegt man nach Beginn 
der Winterruhe den Futterteller wieder ein, aber auf 
ein paar dünne Hölzchen, da fih ſonſt leicht das 
Tellerchen mit Schweißwaſſer füllt und keine Luft 
durchläßt, beſchwert auch den Teller oben, als Schu 

egen Verſchieben und Eindringen von Mäuſen, un 
ſiulpt einen weiten Blumentopf als Lichtſchutz über. 
Hat der Stock einen feſten Honigraum über ſich, ſo 


Bearbeitet von Fr. D b 
Fragen an and wir bitech d x 
und Porto beizufügen. Anfragen ohne 

Verſchiedene Anfragen über Sonigpreis 
verleiten mich zu folgendem angreifbaren Vorſchlage: 
Preiſe fürs Pfund! In Papiermark er 
maßgebend der amtliche Berliner Kurs des Vortages 
der Zahlung! Bei staram an den Großhändler, 
der Gefäße ſchickt und Riſiken und Frachtkoſten über» 
nimmt 0,60 Goldmark ( —!/, Dollar), für den übrigen 
Zwiſchenhandel 0,84 Goldmark (/ Dollar), Er- 
zeugerpreis an den Konſumenten 1,05 Goldmark 
(J Dollar) ohne Glas. ' 

Sp. in Ou. — Umſatzſteuer. — Anfrage: 
Im Juliheft der „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ ift doch 
wohl im Briefkaſten ein Irrtum vorgekommen. Einem 
Imker wird auf eine Anfrage betreffs Umſatzſteuer 
pro Volk geantwortet, daß jedes Bienenvolk 1 Zentner 
Honig einträgt. Möchte doch die Schriftleitung dieſen 
Bara iesgarten verraten; denn bei uns in der Ober- 

ufig verhält ſich die Sache nicht ſo, wir ſind oft 
froh, wenn wir von unſeren Bienen pro Volk durch⸗ 
ſchnittlich 20 Pfund ernten. Wenn ſolche Märchen in 
der Oeffentlichkeit bekanntwerden, ſo rennt man uns 
die Häuſer nach Honig ein und Steuerzettel fliegen 
ins Haus, daß einem die Luſt zur Imkerei vollkommen 
vergeht. Bitte daher um genaue Aufklärung im Brief⸗ 
kaſten, ob ſich die Sache wirklich fo verhält. — Ant- 
wort: Zum Lachen! Sie kennen den Paradiesgarten 
nicht? lauraffien! Liegt 10 Meilen hinter Weih» 
nachten. In der Lauſitz gibt's wirklich manchmal 
helle Sachſen! Die Antwort wollte doch zweierlei 
ſagen: 1. Es kommt nicht auf die Zahl der Völker 
an, 3 auf Ertrag und vor allem Umſatz. (Was 
u Haufe auf Lager bleibt ift kein Umfag.) 2. Ihr 

Mt nicht jo dumm fein und. . . ! In Bayern hat 
man's kapiert; die „Blaue“ ſchreibt zu meiner dem 
Manne mit dem „zarten Steuergewiſſen“ gegebenen 
en Ein grimmiger, aber nicht unberechtigter 
umor. 

T. in N. — Beobachtungskaſten, Oben- 
überwinterung. — Anfrage: 1. Sind auch ander- 
wärts Bienenkäſten im Gebrauch, und welche Firma 
liefert Bienenkaſten, welche eine genaue Kontrolle der 
Bienenvölker bis auf das Kleinſte ermöglichen, und zwar 
nicht nur bei Tag, ſondern auch in der Nacht bei Be⸗ 
nutzung von Licht, im Keller, im Winter im Wohnzim⸗ 
mer, auf dem Transport im Eiſenbahnwagen, kurzum 
bei jeder Tag⸗ und Nachtzeit und an jedem Ort, ohne 
dabei Rahmen aus deu Bienenkaſten herausnehmen 
‘u müflen und ohne daß dabei Bienen aus dem 
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ſt der Brutraum mit einer Decke M 


Im Briefkaſten jollen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über 
e Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen find ſtets Jo N. 
orto können uicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: S 
der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗N., Täubchenweg 26. 


entfernt man, wie ja ſchon oft geraten wurde, 4 
Deckbrettchen über dem Bienenſitz und legt eine nit 
u dicht geflochtene Strohmatte oder eine handba 
zage geſundes Stroh darüber, das die entweicht 
Feuchtigkeit unſchädlich macht und Luft durchziel 
läßt. Man kann auch, falls der Honigraum em Fluß 
loch hat, aus Bretichen einen Kanal zum Biene 
lager herſtellen und den übrigen Honigraum = 


Lüftung außer Tätigkeit ſetzen, bis man wieder unt 
zu und oben Luft machen kann. 


fachlich 
Spei 


Bienenkaſten entweichen können? Warum werd 
ſolche Bienenkaſten nicht in der Bienenzucht verwend 
Schon vor nahezu 10 Jahren hatte ich ſolche Kate 
im Gebrauch, welche nun unübertrefflich verbeſſer: 
worden find. Jeder Hochmaßkaſten läßt ſich mu 
Leichtigkeit zu einer ſolchen e um: 
bauen und jo einrichten, daß fogar men ben 
Bienenvölkern an jede beliebige Stelle im Kaſten zu: 
gehängt werden können, ohne daß dabei Bienen aut 
dem Kaſten entweichen können. 2. Warum wird de 
Beuten mit Gerſtung⸗Syſtem der Honigraum im 
Winter abgenommen, anſtatt ihn zu belaſſen und 
mit dem Wintervorrat zu füllen, oder der Honig⸗ 
raum unter den Brutraum geſetzt, damit die Bienen 
möglichſt weit vom Flugloch weg in der Wärme ır 
ſitzen kommen? Warum werden bei andern Beuten 
die Zwiſchendeckbrettchen im Winter nicht heraus. 
genommen und der gefüllte Honigraum den Dienen 
Faaangig gemacht? Wird wie bisher weiter auf zwe 

agen überwintert, dann werden die Bienen bald 
dem Ausſterben nahe fein. — Antwort: Ju lebn: 
ab, alles wiſſen zu wollen, und mit der hübſchen 
Beantwortung iſt es auch ſo eine Sache, wie Sit 
aus der vorgehenden Zuſchrift erſehen haben. 1. 8e 
obachtungskäſten baut die Firma Nitzſche, Sebnitz in 
Sachſen. Selbſtverſtänd lich find Beobachumgs kaſter 
in Gebrauch bei bienenwirtſchaftlichen Inſtituten. Hie 
und da benutzt fie auch ein Imker, dem es der Fot. 
ſchung wegen u auf Honigertrag ankommt, wie 
B. der verftorbene Mulot in Arnſtadt i. Thür 
Prof Zander und Armbruſter wären Ihnen jeden 
falls dankbar, wenn Sie Verſuche nach deren Vor- 
ſchriften anftellten. 2. Anhänger der Obenüberwinte⸗ 
rung machen das ſchon ſo, wie Sie es haben möchten 
Gerſtung verbietet es Ihnen jedenfalls nicht in der 
Weiſe zu verfahren. Und Liedloff überwinterte ſchon 
oben lange vor Kuntzſch, als dieſer noch jenes Dienen 
mit der Radehacke totſchlagen wollte, wenn ſie in 
ſeinen Garten kämen. 

S. in M. — Honigſpender als Grin - 
düngung, Volksbienenſtock. Anfrage: 
1. Welche Honig ſpendenden Pflanzen eignen ſich am 
beſten zur Gründüngung in Verbindung mit Getreide- 
bau, ohne einen Ernteausfall zu haben? 2. Welche 
Stockform ift für den Landmann, der die Bienen- 
zucht nur nebenbei betreibt, aber doch auch Honig 
ernten will, die geeignetſte? — Antwort: 1. Boden- 
anreicherer und zugleich Honigſpender für guten 


Boden ift Schwedenklee, für mageren Serradella. 


2. Als Kaſtenſtock erfordert die wenigſte Arbeit die W 


Janderbeute, in Ihrem Orte in Betrieb zu ſehen bei 
ben taktſtockgewalligen Arno Fix. Gar leine Arbeit 
pide Ihnen die teilbare Ariener Walze machen. 
lichte Bezugsquelle für Sie Leipzig, Heinrichfir. 40. 
5. in L. — Alle Sorten ponigpitangen 
— Anfrage: yo will hinter meiner Scheune drei 
Binentörbe aufſtellen, und gleich eine ausgiebige, 
nende Bienenanlage ſchaffen, alle Sorten Honig» 
n. Ich bitte um Rat, was ich pflanzen kann. 

í Antwort: Nanu, gleich alle! Säen Sie vor 
rai a, der genügt, auch im Gemiſch 

ee. 


„ CA. in G. — Schuhereme. — Anfrage? 
ga wäre Ihnen dankbar, wenn Sie in einem Ihrer 
ſten pae etwas über die Herſtellung einer guten 

auß Wachs⸗Cr-me bringen könnten. Es find, fo 
W ich, noch viele andere Imker, die ſich die Schuh⸗ 


"Bienenwirtfchaftlicher Hauptverein 
für die Provinz Süchſen und den 
ü Freiſtaat Anhalt. 

Rundſchreiben vom 12. Sept. wird von den 

. die Zahlung eines Nachſchuſſes von 200000 4 

p den Verwaltungskoſten des Hauptvereins ge 
Der in dem gleichen Rundſchreiben gefor- 

wie Betrag von 25 000 4 von jedem gegen Haft⸗ 

nicht verſicherten Mitgliede muß leider auf 55000. 4 

tinſchließ lich Untoften) erhöht werden, da inzwiſchen 

euere Schadenfälle eingetreten find. Ich bitte febr, 

115 je Mitglied für die Verſicherung 55000 Æ 
uſalren und je 8. V. 200000 4. 


deſchämend für einige B.-B. unſeres Hauptvereins 


Res, daß fie ihren Austritt aus dem H.⸗V. erklären 
lezen Nachzahlung eines Betrages, für den fie nicht 
m Hoſenknopf erwerben können. 
Schickt euch in die Zeit und haltet feft zuſammen! 
Der Vorſtand. Karl Platz. 


— 

Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaat Sachſen. 

„Die Vertreterverſammlung findet am 9. Dez. 
J. vormittags 11 Uhr, in Dresden Kos Das 

Fammlungs lotal wird erft in der Dezembernummer 
Innutgegeben. 

Tagesordnung: 


L3 ellung der Anweſenheitsliſte. . 
1 Feu des 1. Vorſitzenden. 


J. Bericht des Geſchäftsführers. 
1 Bericht des Rechnungsprüfers. 
1 Wahlen. Es ſcheiden aus 
a) der J. Vorſitzende Oberlehrer Lehmann, 


Rauſchwitz; 
b) der Vorſitzende des Leipziger Kreiſes Dber- 
0 lehrer Sachſe, Leipzig; 
6 


8; 
der jtellvertretende Vorſitzende des Dresdner 
Kreiſes Oberlehrer Behniſch, Dresden. 
è. getfepung der Umlage für 1924 (1. Pfd. Honig). 
7. ge: 
a) Erwerbung der Rechtsfähigkeit für den 
Keen, 
b) Schaffung einer Entſchädigungskaſſe gegen 


n euer: und Waſſerſchäden; 
e) ndung einer Begräbnishilfe (Dresden). 


Uerentwortlich für die Sarifkfettung | 


des Unze 
daes i 


der Leipziger Bienenzeitung: Lied loff, 
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creme ſelbſt herſtellen möchten, zumal wir doch eigenes 
achs haben und in dem gekauften wenig oder gar 
nichts davon vorhanden ift. — Antwort: In Lahn, 
n Verlag der Leipz. Bzig., finden Sie 
das Gewünſchte. 2 4 X Schlüffetzahl. 


Kerr Pfarrer W. in gr., Bosnien, teilt 
uns einige Preiſe mit, die allgemeines Intereſſe 
haben: 1 kg onig 25 Dinar, 1 kg Wachs 50 Dinar, 
1 kg Zucker inar (I), 1 kg Butter 50 Dinar. 
1 Dinar beim Dollarſtande (1. Okt.) von 241 Mil⸗ 
lionen == 2793000. 4. Demnach 1 Pfund Honig 35, 
1 Pfund Zucker 42, 1 Pfund Butter 70, 1 Kilogramm 
Wachs 140 Millionen. 


Namenlos aus dem Kreiſe Bonn. — 
Honig ſoll nicht kandieren. — Anfrage: Wie 
kann man den Honig in ſeinem flüſſigen ſommer⸗ 
lichen Zuſtande erhalten, damit er nicht kandiert? — 
Antwort: Ueberhitzter Honig kandiert nicht, leidet 
aber im Geſchmack. 


d) Das Vermögen des Hauptvereins iſt wert⸗ 
beſtändig anzulegen (Thiel, Borlas). 

e) In Jahren, in denen keine Landesaus⸗ 
ellung ſtattfindet, tagt der erweiterte Aus⸗ 
chuß mit den Rechten einer Vertreter- 
verſammlung (Geſamtvorſtand). 


8. Beſchluß über die nächſte Vertreterverſammlung. 

9. Der gemeinſame Zuckerbezug für das Jahr 1924. 

10. Die Genoſſenſchaftsfrage. 

11. e ichtlinien für die Preisſtandſchauen. 

12. Aushändigung der Preiſe für die 1923 und 
1923 ſtatigefundenen Standſchauen. 

18. Verſchiedenes. 


Dresden, den 4. Oktober 1928. | 
Der Geſamtporſtand. 
Oberlehrer Lehmann, 1. Vorſ. 


An die Zweigvereine des Sienenw. Haupt- 
vereins im Freistaat Sachſen. 

1. Tie furchtbare Geldentwertung hat die Haupt- 
vereinskaſſe vollſtändig geleert. Es macht ſich daher 
sine ſofortige Umlage nötig, und zwar 500000 4 pro 
Mitglied — 2 g Honig. Beträge bitte an Poſtſcheck⸗ 
konto Nr. 692 Bienenw. Hauptverein im Freiſtaat 
Sachſen, Frankenthal b. Biſchofswerda zu fenden. 

2. Die Geſuche um Nachlieferung von Zucker zur 

Winterfütterung wurden noch nicht von der Regie⸗ 
rung beantwortet. — Die Zuckerbelieferung für 1924 
wird z. Z. noch vom deutſchen Imkerbunde bear⸗ 
beitet. Sobald er von der Reichsregierung diesbez. 
Zuſage erhält, wird der Haupwerein die nötigen 
Maßnahmen zur Erlangung des Zuckers treffen 
Wer auf andere Weiſe Zucker erlangen kann, fol 
ihn ja kaufen. 
Rauſchwitz, den 14. Sept. 1923. 
Mit A Imkergruß 
Oberl. Lehmann, 1. Vorſ 
Nachtrag vom 27. September 1928: 


Eine Nachlieferung von Winterfutterzucker lehnt 
der Reichs miniſter ab und zwar für ganz Deutſchland. 


mich eis in zig. Hierorts ſchwankte am 
5. lobor ber Preft 1 1 A 


und Schleuderhonig 
mit Glas in den Detailgeſchäften zwiſchen 100 und 
125 Millionen Mark. 


des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig⸗Eutritzſch. 
1 71 F. ei „Reudnitz. 
3 Jeipzig 


oth u. Michaelis, „R., Täubchenweg 23. 


Druck: Gebr. Jung hanß, Leipzig. 


Rietsche- Gußformen \Hgi=: 


Haarscharfe vernick. Kupferprägung. Jahrzehntelang halti r u 


In allen vorkommenden Wabengrößen lieferbar, 
in Zinkrahmen sowohl als auch fast ganz aus Kupfer, 


Das Beste, was es gibt! 3E 
Verlangen Sie Angebot unter Angabe Ihrer Wabengröße. 


F Frelsbuen geg. Berechn. Bel Anfr. bitte Rückp. belzulüg. 


n Innenröhren, Kunstwabenwalzm air 
Anlötlampen „Blitz“, Entdecklungsgabein „Badenia“, 
schleudermaschinen mit Präzisionszahnradobergetriebe, Transp post 
gefäße, Königinabsperrgitter aus Zinkblech, sowie viele prakti 
erprobte Geräte zur Bienenzucht. f 


Bernh. Rietsche, Biberach 1 (Bade: 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen und Bienengeräte, gegr. 1883. 


Postscheckkonto Karlsruhe 1065 


Bienenwohnungen - Geräte  Kungtwal 


eee, 


Spezialität: Meisterstücke, , 
Meisterstock- Lehrbuch 1000 % mit Porto. 
Reich illustrierte Preisliste 500 4 mit Porto. 


ADOLF SCHULZ — 


eee M | 1 


Otto Nageler, Berlin W 8, Mohrenstraße 


Fernspr.: Centr. 6350. Bienenwirtschaft u. Noce bnd Fernspr.: Centr. 6350. $ 
H Vertretung und Musterlager der als erstklassi vr. 
Bienenwohnungen, bekannter Firma J. M. Krannich, Mellenbach. — AH 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Einbeuten, Lagerbeuten in Kuntzschmaß. 


Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmölzer. Absperrgitter, Rähmchen- 
Ferner empfehle: stäbe, Dathepfeifen, Siegfriedhandschuhe, Rietsche Kunstwabengußf 
Beschläge für Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht. N 


Kaufe jeden Posten Honig, Wachs und alte Waben; auch Tausch gegen W 
III IT TTTTTUTTTSTTITTTTITTTNITTTTI TOCOU NOCOU OCENU UT TI ITUTITTTTTTITTTTTDTTTITETTETTTTTTTTTTTT IT DT ee 


A. Weiss Nacht. Georg Junggehauer, Erestau 3 


| Spezial-Fabrik für Kunstwaben und bienenwirtschaftliche Artikel 
mit Dampf- und elektrischem Betrieb und elektrischem Sägewerk, empfiehlt 135 


Bienenwohnungen aller Systeme sowie alle Geräte zur Bienenzucht. 


Illustr. Preisbuch geg. 15000 M. postfr. — Postscheckk. Breslau 12040. 
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Schafmeisters Original-Imkerpfeiten :-: Alle Sorten Te 
Honigschleudern und alle Geräte zur ama 


H. Schafmeister, Remmighausen 35 (Lippe) i 


Bee en e| esan | Berea | UNE 


1 . bee Arite nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen ia 
wenn E idi ausdrücklich dea 5 : ohne beſondere Gen ~ 752 aber nur —4 either 
y Quellenangabe „Leipziger BienensHeitung” zum Abdru 


Die Bienenzucht. 


Von Profeſſor Dr. Enoch Zander, Erlangen. 


| Im folgenden faſſe ich Gedanken und Ketzereien über Weſen und Wert der Bienenzucht, 
gelegentlich da und dort in Vorträgen ausgeſprochen habe, zu einem Ganzen zuſam men, 
dem vorwärtsſtrebenden Imker, der in dieſen ſchwierigen Zeitläufen nicht an den Klippen 
Berufes ſcheitern will, an die Hand zu gehen und Unberufene von der Imkerei fernzuhalten. 
. Eines der Hauptübel, an denen die Bienenzüchter kranken, ift ihr viel zu geringes 
Dibewußtjein. Und doch hätten gerade ſie allen Grund, auf ihre Betätigung ſtolz zu 
I doch die Bienenzucht der einzige landwirtſchaftliche Nebenbetrieb, der 
er dem unmittelbaren Gewinn, auch einen großen mittelbaren Nutzen bringt. 
eigentliche volkswirtſchaftliche Bedeutung liegt in der notwendigen Mitarbeit 
Bienen als Ueberträger des Poleng bei der Frucht⸗ und Samenbildung der meijten 
r Nutzgewächſe (Raps, Rübſen, Klee, Buchweizen uſw.), Obſtbäume und Beerenſträucher. 
aas der im Fruchtknoten geborgenen Samenanlage eine keimfähige Frucht, ein entwick⸗ 
Arbe Samen hervorgehen, dann muß ein Pollenkörnchen vom Ende der Staubfäden 
des Griffels gelangen und durch ſeinen Keimſchlauch mit der Samenanlage in 

ng treten. Da die Pollenkörnchen völlig unbeweglich an den Staubfäden hängen, 

n fie auf die Griffelnarbe übertragen werden. Das bejorgen bei unſeren meiſten Nutz⸗ 
die Bienen, wenn ſie auf der Suche nach Nahrung die Blüten abweiden und an 
n he arigen Körper den Blütenſtaub von Blüte zu Blüte, von Baum zu Baum verſchleppen. 
í winnen für diefe Aufgabe noch dadurch beſonderen Wert, daß fie im Gegenſatz zu 
m Blüten beſuchenden Inſekten auf jedem Ausfluge nur Blüten der gleichen Pflanzenart 
Etwa 500 Millionen Goldmark werden alljährlich auf diefe Weiſe unſerem Volks⸗ 
zugeführt, wovon die Landwirte und Obſtzüchter den Löwenanteil einſtecken, ohne 
ch deſſen jemals recht bewußt ſind. Die Biene übertrifft dadurch an Be⸗ 
tung alle anderen landwirtſchaftlichen Nutztiere, und im Verhältnis zur Ge- 
Matur it die Bienenzucht unſtreitig der wichtigſte Zweig der Landwirtſchaft 
Dr. Schiffner, Wien). Ohne die Bienen (und die Hummeln) hätte unſere Pflanzen— 
ie nach wenigen Jahrzehnten ein ganz anderes Ausfehen; die farbenprächtigen 
wären ausgeſtorben, unſere Wieſen würden die eintönige Farbe des Kunſtraſens 
Js ſchlechtes Futter liefern. Die Obſtbäume würden kleine und weniger ſchmackhafte 
Me magen, der Fruchtanſatz würde erheblich nachlaſſen. Ohne Bienen würden wir nach 
| > Jahrhunderts die meiſten der jetzt angebauten Gemüſe und die koſtbarſten 
Feldfrüchte nur noch dem Namen nach kennen (Prof. Dr. Dodel⸗ Port Zürich) } 
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Nötiger denn je brauchen wir darum, wie Chriſtian Konrad Sprengel (1) ſchon 
1811 betonte, ein großes Heer von Bienen, denn je mehr und fleißigere Bienen 
wir haben, um fo größer werden unſere Frucht⸗ und Samenernten. Jede wen. 
blickende Regierung, Kreis⸗, Diſtrikt⸗ und Gemeindeverwaltung hat die unabweisbare Pflicht, 
dafür zu ſorgen, daß ſich im Lande eine blühende Bienenzucht ausbreite. Ganz beſonders muß man 
darauf hinwirken, daß die Landwirte wieder mehr Bienenzucht betreiben, denn das i mu 
ihr eigener Vorteil. Pflicht des Imkers ift es, diefe feſtſtehenden Tatſachen bei den Behörden. 
Bauernkammern, in landwirtſchaftlichen und Obſtbauvereinen nicht in Vergeſſenheit geraten 
zu laffen, ſondern in Wort und Schrift immer wieder auf die große volkswirtſchaftliche Be⸗ 
deutung der Bienenzucht hinzuweiſen. Zuverläſſige Unterlagen habe ich ihm in meinen Leu 
ſätzen und Flug blättern an die Hand gegeben (2). 

B. Leider kümmert dieſer mittelbare Nutzen der Bienen den Imker ſelbſt weniger; di: 
überwiegende Mehrzahl der Bienenenzüchter hat gar keine Ahnung davon, oder weiß dami 
nichts zu feinem Vorteile anzufangen. Sie wollen nur Honig ernten und, wenn möglich fo vie 
Wachs, als fie im eigenen Betriebe gebrauchen. Aber auch den unmittelbaren Ertrag 
zu ſteigern, ift unter den obwaltenden Verhältniſſen eine Lebensfrage für die Imkere: 
Die mit Rieſenſchritten unaufhaltſam fortſchreitende Teurung hat die Preiſe der Jmtere: 
erzeugniſſe und der Produktionsmittel in ein ſchreiendes Mißverhältnis gebracht. Alle Beheli., 
Raften, Gerätſchaften, Mittelwände, Zucker uſw. find fo teuer geworden, daß ſehr viele Im 
ſie kaum noch oder gar nicht mehr zu beſchaffen vermögen. 

Eine Beſſerung erhoffen manche von der Rückkehr zu altväterlichen Gewohnheiten, int- 
beſondere zur Korbbienenzucht. Das Feldgeſchrei: hie Volks-, hie Gelehrtenbienenzucht kling 
mir noch ſehr deutlich in den Ohren. Aber ich glaube nicht, daß der Sache damit febr 
gedient worden ift. Nicht hinter uns, vor uns liegt unfer Ziel. Und das kann nur fein, |: 
raſch wie möglich von der bisherigen, mehr oder weniger auf Raubbau begründeten, exten. 
fiven zur intenſiven Wirtſchaft überzugehen. Wir müſſen etwas hineinſtecken, foni 
kommt nichts heraus. Das glauben zwar die meiſten Imker bisher ſchon ausgiebig da: 
durch beſorgt zu haben, daß ſie den Bienen möglichſt viel Honig wegnehmen und dafür Zucker 
einfüttern. Aber das kann man nicht gut eine intenſive Wirtſchaft nennen. Der intenfdd 
wirtſchaftende Landwirt macht ſich die Erfahrungen der Pflanzenphyfiologie zunutze] und 
arbeitet mit Kraftfutter und hochwertigem Kunſtdünger, aber nicht mit minderwertigen Mitteln 
re aber, daß der Zucker nur ein Notbehelf, kein Kraftfutter ift, darf wohl kein Zweiſe 
beſtehen. 

Was der Bienenzucht heute am meiſten not tut, iſt die geiſtige Durchdringung der 
praktiſchen Bienenpflege. Der Geiſt ift es, der auch in der Bienenzucht lebendig mach 
und Werte ſchafft. Die Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchung auf die Bienenpflege om 
zuwenden, Wiſſen und Können in ein harmoniſches Verhältnis zu bringen, if und 
bleibt die Hauptſache. 

I. Das erſcheint mir ſchon um des willen fo wichtig, weil die Biene unter unſeren Haus⸗ 
tieren eine Sonderſtellung einnimmt. Sie iſt unter all den Wirbeltieren: Pferden 
Rindern, Schafen, Ziegen, Schweinen, Hunden, Katzen, Kaninchen, Gänſen, Enten, Hühn 
Tauben uſw., das einzige Inſekt, d. h. ein Weſen, das in Bau⸗ und Sinnesart iig 
von uns ſelbſt und unſeren übrigen tieriſchen Hausgenoſſen völlig unterſcheide 
Nur die wenigſten Menſchen machen ſich klar, was das heißt, nichts mehr und nichts weniger, 
als daß zu keiner anderen Tierzucht ſoviel Vorbildung, Liebe und Verftändnid 
gehört, wie zur Bienenzucht, denn es ift vielmals leichter eine große Herde von Rinders 
oder Schafen ſach⸗ und ertragsgemäß zu pflegen, wie ein einziges Bienenvoll. Was man 
landauf, landab davon zu Geſicht bekommt, ift in meinen Augen keine Tierpflege, fondem 
eine Tierquälerei. Schon die Art und Weiſe, wie viele Bienenzüchter mit ihren Biene 
umgehen, gleicht mehr einem Kampf auf Leben und Tod, einem regelrechten Gasangriff, al 
der Pflege eines Haustieres. Eingehüllt von oben bis unten, unheimliche Maſſen beißenden 
Qualmes erzeugend, naht der Imker feinen Bienen und hält dadurch bei allen Laien des 
Aberglauben wach, als ſei die Biene ein beſonders bösartiges Weſen, das man eigentlich 
nicht in der Nähe des Menſchen dulden ſollte. Es ſtimmt ja, daß die Biene ſticht und d 
ihr Stich ſchmerzhaft iſt und manchmal recht unangenehme und unſchöne Folgen hat, und d 
ift gut, ſonſt wäre fie ſchon längſt ausgerottet, aber es unterliegt auch keinem Zweifel, daß i 
Stechluſt ſehr ſtark durch unſachgemäße Behandlung beeinflußt wird. Der von mir geprö 
Satz (2 Blatt, 2): „Es gibt allerlei Bienenhalter, aber ſelten einen tüchtigen Imker“ 
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beſizt leider nur allzu große Berechtigung. Nur die wenigſten Meuſchen jind dazu tauglich. Gerſtung 
hat ganz recht, wenn er ſagt: Zum Bienenvater wird man geboren. Wir haben zwar 
loch lange nicht genug Bienen, aber viel zuviele Bienenhalter. Es iſt auch entſchieden 
sier, wenn ſich die Bienen eines Ortes in wenigen kundigen Händen befinden, als wenn 
zahlreiche liebloſe Pfuſcher fie langſam zu Tode quälen. Hier haben die Vereine eine wichtige 
Aufgabe, weniger, indem fie neue Mitglieder werben, als vielmehr dadurch, daß fie die vor- 
handenen durch Vorträge, Lehrgänge, Standbeſuche uſw. ſchulen. Die gegenwärtig häufigen 
Versuche, überflüſſiges Geld in Bienenvölkern anzulegen, auch wenn man gar keinen Dunſt 
ton ihrer Pflege hat, müſſen nachdrücklichſt bekämpft werden. Wer anfangen will, muß fih 
wor unbedingt die nötigen Kenntniſſe und Handfertigkeiten aneignen und fih über feine 
Befähigung zur ſachgemäßen Pflege eines Bienenvolkes ausweiſen können. Namentlich den 
prigen Landwirten muß ſchon an den Winterſchulen und ländlichen Fortbildungsſchulen Ge- 
legenheit geboten werden, wenigſtens die Grundzüge der Bienenzucht in Pflichtſtunden zu 
erlernen. Soll dabei aber etwas herauskommen, dann müſſen die Landwirtſchaftslehrer während 
trer Studienzeit die Möglichkeit haben Vorleſungen über Bienenzucht und Bienenkunde zu 
ren. Einen Erſatz bieten meine Bücher über Bau, Leben und Zucht der Biene (4—6). 

I. Zum anderen vergeſſe man nie, daß das Bienenvolk keine von Menſchen zu— 
aumengetriebene Herde gleichartiger Einzelweſen, ſondern eine aus ſich ſelbſt 
zetausgewachſene Familie, körperlich zwar ſelbſtändiger, aber in ihren Gewohnheiten und 
dedürfniſſen nach Alter und Geſchlecht aufeinander mehr oder weniger angewieſener Glieder 

it, beſtehend aus der einen fruchtbaren Königin als Mutter und ihren 30—60000 un- 
fruchtbaren Töchtern, den Arbeitsbienen, zu denen ſich im Sommer in den Drohnen eine 
vechſelnde Zahl von Söhnen geſellt. Die Arbeitsbienen verrichten alle Arbeiten, die zur Er⸗ 
haltung der Gemeinſchaft notwendig find, wobei fih die jüngeren Altersſtufen vornehmlich 
m Stock mit Bauen und Brutpflege betätigen, während die älteren Bienen hauptſächlich das 
Zammelgeſchäft außerhalb der Beute beſorgen. Königin und Drohnen beteiligen ſich in keiner 
Beije an dieſen Arbeiten, können fih auf die Dauer nicht einmal ſelbſt ernähren, dagegen 
obliegt ihnen die Erzeugung neuer Nachkommen, indem die Königin nach nur einmaliger 
degattung durch eine Drohne außerhalb des Stockes je nach Bedarf befruchtete Eier für 
Aniginnen und Arbeiterinnen, unbefruchtete für Drohnen abſetzt. Was an guten und ſchlechten 
„ Agenſchaften ein Bienenvolk bekundet, erhält es durch Vermittlung feiner Königin und der 
; drofne, die fie begattete. Die Arbeiterinnen find an der Vererbung der Eigenſchaften ganz 
andeleiligt. Alter, erbliche Veranlagung und körperliche Beſchaffenheit der Königin geben 
ten Volke ein beſonderes Gepräge, das ſich in Entwicklung und Leiſtung mehr oder weniger 
derſhieden auswirkt. Jedes Bienenvolk ift eine Gemeinſchaft für ſich, die ihre be- 
‚‚ndere Pflege verlangt. Man kann deshalb die Völker eines Standes nicht über einen 
Aenm ſcheren. 
In diefe Gemeinſchaft nach Belieben und Laune teilend oder vereinigend 
ihne Rückſicht auf die natürliche Zuſammenſetzung des Bienenvolkes einzu— 
-| greifen, geht nicht an. Sowenig man ein Bienenvolk ohne Königin bilden kann, fowenig 
| man, wenigſtens eine begattete Königin längere Zeit ohne Pflegebienen laſſen, von den 
ohne Arbeitsbienen völlig verlorenen Drohnen ganz zu ſchweigen. Wer neue Völker durch 
4 unſtſchwärme oder Brutableger heranziehen möchte, muß vor allem darauf bedacht fein, daß 
leben einer guten Königin auch alle Altersſtufen von Arbeitsbienen vertreten find. Das zeit⸗ 
veilige Fehlen der einen oder der anderen Sorte muß durch entſprechende Pflege ausgeglichen 
verden. Im kahlgeflogenen Brutableger beiſpielsweiſe werden die Sammelbienen durch flüſſige 
| uallerung erſetzt. Zum Kunſtſchwarm nimmt man nicht nur alte Honigraumbienen, ſondern 
uch junge aus dem Brutraume und dergleichen mehr. 
II. Ganz beſonders muß ferner die Imkerſchulung darauf hinweiſen, daß die Bienen 
bre eigenen Geſetze haben und fie auch beachten im Gegenſatz zum Menſchen, der namentlich 
nur zu gerne bereit iſt, die ſelbſtgeſchaffene Ordnung auf den Kopf zu ſtellen. Sie treten 
‚m am auffäffigften in der Art und Weiſe, wie die Bienen ihre Behauſung einrichten, in 
beer Neſtordnung entgegen. Jede von den Bienen ordnungsmäßig eingerichtete Beute um- 
laßt während des Sommers in der Mitte eine der Stärke des Volkes und der Legetüchtigkeit 
einer Königin angepaßte Zahl von Brutwaben, die nach außen durch brutfreie Deckwaben vor 
der unmittelbaren Berührung mit der Beutenwand geſchützt werden. In den Brutwaben folgt 
die Anordnung von Brut und Futter der allgemeinen Regel, daß die Brut in den am beften 
Vurchlüfteten, dem Flugloche nächſten Bezirken der Waben, der Honig im entfernteſten Teile 
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der Beute und der Pollen dazwiſchen abgelagert wird. Ohne Rückficht auf die Wabenſtellun 
liegen daher die Inhaltsbeſtandteile in hohen, ſchmalen Ständerbeuten über⸗, in niedrigen 
tiefen Lagerbeuten hintereinander. In den Wintermonaten wird die Brut durch die Winter 
traube der Bienen erſetzt, im übrigen aber an den Wechſelbeziehungen zwiſchen Bienen und 
Futter nichts geändert. Wo im Herbſte die letzte Brut ausläuft, ziehen ſich die Bienen zur 
Wintertraube zuſammen und rücken in den belegten Gaſſen dem Futter nach, in Lagerbeuten 
alſo nach hinten, in Ständerbeuten nach oben. Niemals klettern ſie in der kalten Zeit über 
die Waben in benachbarte Neſtteile. 

Dieſe Geſetze müſſen auch dem Imker heilig fein. Die natürliche Wabes 
ordnung ſinn⸗ und gedankenlos zu zerſtören oder bei der Einrichtung der Beuten nicht zu 
beachten, kann die übelſten Folgen haben. Bei der Erweiterung des Brutneſtes fol man 
namentlich in den kühleren Frühjahrsmonaten, darauf ſehen, daß die äußerſten Brutwaber 
nicht an die Außenwand kommen. Auch darf man neue Waben nicht mitten ins Brutneß 
ſondern ſtets nur zwiſchen Brut- und Deckwabe einfügen. Will man es zu günſtiger Zeit ein. 
mal tun, dann ebien fie zwiſchen zwei altgededelte Waben mit auslaufender Brut, weil i: 
hier am raſcheſten von der Königin wieder beſtiftet werden. Geſchieht es nicht, jo wirken f: 
oft wie ein Schiedbrett, durch das das Volk in eine weiſelrichtige und weiſelloſe Hälfte gr 
ſchieden wird. Letztere fegt dann gern Weiſelzellen an. Wer einen Brutableger bildet, mu; 
den Brutwaben auch die nötigen Deckwaben hinzufügen. 

Ganz beſondere Beachtung verdient die Neſtordnung während der Winter 
monate, in denen die Bienen zur Wintertraube zuſammengedrängt mehr oder weniger hilflos 
der Willkür und Unachtſamkeit des Imkers preisgegeben find. Nur zu oft wird bei der Ein 
richtung der Beuten und der Einwinterung im Herbſte vergeſſen, daß die Bienen während de 
kalten Zeit nicht über die Waben herüberklettern, um zum Futter zu gelangen, fondem nur iz 
den belagerten Gaſſen demſelben in dem Maße nachrücken, als die äußeren Bienen der Winter 
traube die erreichbaren Honigzellen leeren. Dieſer Weg, der das Bienenvolk in hohen, ſchmaler 
Ständerbeuten nur nach oben, in niedrigen, tiefen Lagerbeuten nach hinten fihn 
muß jederzeit offen fein, fonft verhungern die Bienen trotz reicher Wintervorräte. Das iri: 
gar nicht fo felten bei Ständerbeuten mit Halbrähmchen in 2 Stockwerken im Brutraume eis 
wenn die Bienen, verleitet durch die im oberen Stockwerk größere Wärme, hier am längſter 
brüten und ſich daher auch zur Wintertraube zuſammenziehen. Für die naturgemäße Ablagens; 
des Wintervorrates über dem Bienenſitz bleibt dabei wenig Platz, jo daß das meiſte Fung 
in den unteren Wabenbereiche aufgeſpeichert wird. Während der kalten Wintermonate rühre⸗ 
die Bienen diefe Vorräte jedoch nicht an, da fie geſetzmäßig in Ständerbeuten nur nach obe 
zehren. Geht ihnen auf dieſer Wanderung das Futter aus, fo find fie trotz des unter ihne 
liegenden Vorrates dem Hungertode preisgegeben, falls der Imker nicht im Herbſte beide Wabe 
reihen vertauſchte. Dieſe Arbeit kann man ſich erſparen, wenn man fih merkt, daß in einn 
Ständerbeute die Waben ohne Schaden für die Bienen im Kalt- oder Warmbau ſtehen kön 
wenn ſie nur einheitlich vom Boden bis zur Decke durchgehen. Aehnlichen Se 
find die Bienen in Lagerbeuten ausgeſetzt, wenn die Waben quer im Stock hängen. 
dicht hinter dem Flugloch zur Wintertraube vereinigten Bienen können bei Nahrungsm 
nicht zu den geſetzmäßig in den hinterſten Waben abgelagerten Vorräten gelangen und 
hungern vor einer vollen Vorratskammer. Dem ſuchen zwar manche Imker dadurch zu 
gegnen, daß ſie ſämtliche Waben durchbohren, um den Weg frei zu machen, auch wohl ma 
mal einen halben Aufſatz geben, damit das Volk etwas mehr Futter über ſich hat. Viel 
nünftiger aber wäre es, Lagerbeuten überhaupt nur mit Kaltban auszuſtatten; dam 
das Bienenvolk im Winter ſtets freie Bahn zu ſeinen Vorräten. (Fortſetzung folgt) 


Der Kanitz⸗Einkranzler 
als würdiger Erſatz für die teuren Kaſtenbeuten. 


Von Rektor i. R. Miſchke, Tempelburg i. P. 


Selbſt abgeſehen von den komplizierten neuzeitlichen Kunſtbeuten, haben die Preise 
für einfache Kaſtenbeuten nach dem Wellkriege bei uns allmählich eine unerſchwingliche Höhe 
reicht. Mancher Bienenzüchter ift daher wieder zu dem altehrwürdigen Stülpkorb zurückgeke 
obgleich die alte Wirtſchaft mit ihm heute nicht mehr rentabel iſt und auch ein Honigau 
auf ihm nur ein unpraktiſches Bruchſtück darſtellt, das nicht recht darauf paſſen will und 
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ſelge des beſchränkten Zugangs durch das Heine Spundloch von den Bienen oft nur ſchwer 
anaensmmen wird (wenigſtens bei Anwendung eines Abſperrgitters, ohne welches aber in dem 
Hofes meit Bruthecken entſtehen). Als Erſatz für die teuren Kaſtenbeuten und beſter Helfer 
in der Not der Zeit jedoch wohl zu würdigen ift der Kanitz⸗Einkranzler, geſchaffen von 
Lehrer Kappenhagen, Tromitten bei Bartenſtein in Oſtpreußen, der Heimat des Kanitzkorbes. 
Dieſer Einkranzler beſteht im Brutraum nicht mehr aus zwei niedrigen Kränzen, ſondern 
uus einem Stück, weshalb er eben als Einkranzler bezeichnet wird. Derſelbe ift etwas nied⸗ 
niger als die beiden den Brutraum bildenden Kanitzkränze zuſammen. Er hat eine Höhe 
den 32 cm und desgleichen eine innere Weite von 32 cm Durchmeſſer, kommt alfo der 
igeligen Grundform des Bienenvolkes in der Wintertraube und dem Brutneſt in natur- 
mier Weiſe entgegen und hat bei feiner Walzenform auch klarliegende praktiſche Vorzüge 
I Etülpkörben. Jedenfalls bedarf es daher nur des Hinweiſes, wie derſelbe zu verwenden 
5% m feine Verbreitung zu fördern; denn wer im Gegenſatz zu mir baſteln kann, wird nicht 
I die innere Einrichtung, ſondern auch den Honigaufſatz leicht ſelber herſtellen. 
Koppenhagen hat dieſen Kanitz⸗Einkranzler auch mobiliſiert. Da aber die Mobilifierung 
„des unden Korbes ihre großen Mängel hat, dürfte auch Koppenhagen mit der ſeinigen wenig 
s Aumbe finden. Meiner Anſicht nach wird auch dieſer Einkranzler — ſchon in Rückſicht auf die 
| lehtere und billigere Einrichtung — beffer ſtabil gebraucht; denn wird er geſpeilt und mit 
dem entſprechenden Roſt (am beſten aus Rähmchenſtäben) verſehen, ſo bauen die Bienen darin 
die Waben faſt ebenſo regelrecht herunter wie in den Rähmchen der Kaſtenbeuten. Zwar läßt 
n der Wabenbau im Korbe nicht erneuern wie in Kaſtenbeuten, fo daß das Volk nach einigen 
Jahren umgeſiedelt werden muß, auch find ſonſtige oft erwünſchte bzw. nötige Vorrichtungen 
n Forbbrutraum nicht zu bewerkſtelligen; damit aber werden fih wenigſtens bisherige Korb⸗ 
+ nter gern abfinden. Die Hauptſache bleibt die Verwendung eines Honigaufſatzkaſtens, deffen 
Kuben auch geſchleudert werden können. | 
Gleich als ich von dem Koppenhagenſchen Kanitz⸗Einkranzler Kenntnis erhielt, kam ich 
uf den Gedanken, dieſen neben meinen würfelförmigen Volksbeuten zu verwenden. Da mir 
‚ser die bisher angebotenen Aufſatzkaſten für Kanitzkörbe nicht als praktiſch erſchienen, galt es, 
dien paſſenderen Honigaufſatzkaſten zu ſchaffen. Als ich meines Erachtens die rechte Form 
kimden, ließ ich ſofort durch einen geſchickten Tiſchler mehrere erworbene Einkranzler mit 
t heſen Aufſätzen verſehen, und es kamen hübſche und zweckmäßige Beuten heraus, deren der 
i kerbweite entſprechenden Honigaufſatz ich nun in feiner Entſtehung beſchreiben will. 
ZBunächſt handelt es ſich um ein zweckmäßiges Abdeckbrett für den Korb, das zu⸗ 
bleich Bodenbrett des Aufſatzkaſtens ift. Die meiſt übliche runde Form konnte ich nicht brauchen, 
weil dabei ein zu kleiner Kaſtenaufſatz herauskommt. Die viereckige Form aber iſt nicht ſchön. 
7% entwarf daher für den Tiſchler nebenſtehende Zeichnung, in 
nacher ich beide Formen in der Weiſe vereinigte, daß das Viereck | 
— entſprechend der Kaſtenform — mit feinen vier Eden etwas gar 
im der runden Form hervortritt. Die nach dieſer Zeichnung * 
kſeunſellende Abdeckung, die in Rückſicht auf die normalen Ab- 
jap zwiſchen den Wabenleiſten des Roſtes im Korb und denen 
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in Honigaufſatz nur 2 cm ſtark fein darf, wird aus vier ent- 
hruchend breiten Brettern, ähnlich einem Schiefertafelrahmen zu- 
tnnengefügt, und zwar fo, daß die beiden ſeitlichen in das 
verdere und hintere verzapft werden und zwiſchen ihnen ein 
Aer Raum von 26 cm Länge und 24 cm Breite verbleibt, 
u pelchem für den Winter ein durch Sägeſchnitte hergeſtelltes 
i &lipbrett, für den Sommer ein Holzabſperrgitter, Syſtem Graze, zu legen ift, auf kleinen, an 
n rechts- und linksſeitigen Unterkante angenagelten Holzbieſenſtücken von 6—8 mm ruhend“). 
de äußere Rand des Abdeckbretts erhält feine, der obigen Zeichnung entſprechende Form erft 
muß gertigſtellung der einzelnen Teile des Aufſatzkaſtens, weil ſonſt leicht Fehler gemacht werden. 
Der Honigaufſatzkaſten, welcher durchaus warmhaltig, alfo doppelwandig herzuſtellen 
$ wird folgendermaßen aus 1 cm ſtarken Tannenbrettern gefertigt: Zunächſt wird der 
mere Raen mit 30% cm innerer Länge und 28's cm innerer Breite bei 16 cm Höhe 
Memmengefügt (verzinkt), nachdem die inneren Oberkanten der rechts⸗ und linksſeitigen Wand 
— 
) Andere A itter füllen den vorhandenen Naum nicht naturgemäß aus, weil fie zu dünn 
kd, abgeiehen en ae. ; i N | en 
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mit 5 mm breiten und 11 mm nach unten reichenden Nuten verſehen find. Der Raften wird 
nun mit gleichmäßiger Entfernung um die innere Oeffnung des Abdeckbrettes (bzw. Anfſaz 
bodenbrettes) geſtellt und dann um ihn ein 2 cm hoher und 3 cm breiter Leiſtenkranz al: 
Schwellſtück des Aufſatzes auf dem Brett befeſtigt (Holzſchrauben!). Darnach wird in 2 cm 
Höhe von der untern Kaſtenkante eine etwa 2 cm. breite und um den oberen Kaſtenrand ein 
etwa 4 cm breite Leiſte genagelt, letztere 2 cm über die Oberkante des Kaſtens reichend 
Der Zwiſchenraum zwiſchen beiden Leiſten wird nun mit Schilfrohr oder geradem Flegelſtrob, 
in richtiger Länge zugeſchnitten, wagerecht gefüllt und mittels kleiner Zwecken mit Blumen 
draht überſpannt. Darüber kommt dann der äußere Raften (Mantelkaſten), und zwar io 
daß er unten und oben mit den Füllungsleiſten abſchließt. Der Honigaufſatz paßt nun geno 
in bzw. auf die für ihn vorgeſehene Schwelle auf dem Abdeckbrett. 

Erwähnt muß noch werden, daß der beſchriebene Honigaufſatzkaſten für fünf Dickwaber 
rähmchen zu 35 mm und zwei gewöhnliche Rähmchen zu 25 mm (für Stirn- und Rückwand! 
berechnet wurde, daß aber auch ſechs Dickwabenrähmchen zu 40 mm verwendet werden könner. 
Die Rähmchen ſelbſt, 15 cm hoch und 27 cm lang bei 29 ½ cm langer Tragleiſte, find ar 
gemeſſen gewählt und ſtehen aus praktiſchen Gründen im Gegenſatz zu dem Bau im Pru 
raum (Korb) in Querſtellung. Zur Abſtandsregelung für die Rähmchen wählte ich die fet- 
praktiſchen 5b mm⸗Buckelſtreifen. 

Weiter handelt es fih um einen entſpechenden Deckel für den Aufſatzkaſten. Dazu wirt 
zunächſt ein in den oberen Rand des Aufſatzes paſſender Rahmen von ö em Höhe aus 1=cm⸗-⸗ Tanner 
brettern gefertigt, und deſſen untere Innenkante rundum mit einer Holzbieſe von 6—8 mr 
benagelt. In der Mitte des Rahmens wird dann ein auf dieſer Bieſe ruhendes, 2 ½ c. 
ſtarkes und genügend breites Querbrett mit ausgeſägtem Futterloch für den Thüringer Glu 
balon durch Nägel mit Rahmen befeftigt und ſeitlich mit dünnen Brettchen eingefaßt. Ti: 
beiden leergebliebenen Räume vorn und hinten werden mit dünnen Schlitzbrettchen, mitte: 
Sägeſchnitten hergerichtet, verſehen und dann mit zugeſchnittenem Schilfrohr bzw. Ridt. 
gefüllt, das obere durch dünne Bieſen befeſtigt bzw. ebenfalls mit Schlitzbrettchen abgedeckt 
Um den oberen Rand des Deckelrahmens wird endlich noch ein Leiſtenkranz von 2 c 
Stärke gelegt, der auf dem oberen Rand des Kaſtens aufliegt. Der Deckel, welcher für der 
Winter zugleich in bzw. auf die Fußſchwelle des Aufſatzes paßt, iſt nun ebenfalls fer: 

Bei Freiſtand ift auch noch ein Dach erforderlich. Als ſolches empfiehlt ſich ein flach 
Schachtel⸗Satteldach am meiſten. Es muß fo hoch fein, daß der Futterballon darunter Plat 
hat, und fein Rahmen fo weit, daß er um den Rand des Aufſatzkaſtens ſowie auch die Swel: 
des letzteren greift. Damit er auf erſterem nicht zu tief ſitzt, find innen am Rahmen, 2 er 
von der Unterkante, Stützleiſtchen anzubringen. Vorn muß das Dach über das Flugloch Hinau 
reichen, damit kein Waſſer in dasſelbe tropft, hinten und an den Seiten genügt ein geringe 
Ueberſtand (etwa 3 cm). 

Der ganze Aufſatzkaſten ift damit vollendet bis auf den äußeren Rand des Zwiſcher 
bretts bzw. Abdeckbretts, der nun nach Zuſammenpaſſung der einzelnen Teile feine de 
Zeichnung entſprechende Form mittels Säge und Raſpel erhält. 

Die Befeſtigung des Zwiſchenbretts auf dem Korb geſchieht ſehr einfach durch vi 
lange (runde) Brettnägel, welche in den Schwellecken (alfo im Innern!) durch Bohrlöcher u 
Brett in den Strohwulſt getrieben werden. Daß ſelbiges fih nötigenfalls nicht fdr.: 
wieder abheben läßt, leuchtet wohl ein, desgleichen aber auch, daß man an dem Brett niema! 
den beſetzten Stock aufheben darf. 

Das Bodenbrett für die ganze Beute endlich ift 4—4 ½ cm ſtark, und zwar or 
beiten als Doppelbrett herzuſtellen. Da dasſelbe beſtimm ungsgemäß auch das Flugloch en 
halten muß und daher am beiten zugleich als Anflugbrett dient, nehme ich es 10 cm läng:: 
als breit und ſchneide das Flugloch 12— 15 cm breit, von der vorderen Kante bis in de 
Korb etwas ſchräg anſteigend, in der Weiſe aus, daß eine niedrige Anflugniſche entſteht, d: 
unter dem Korbwulſt noch reichlich 1 cm tief ift und dort mit einem eingelaſſenen Harthol: 
brettchen abgedeckt wird. Dieſes ſchräg anſteigende Flugloch begünſtigt die Reinhaltung de. 
Bodenbretts durch die Bienen und bricht zugleich auch den Wind und die einfallenden Sonnen, 
ſtrahlen. während ſeine geringe Höhe Schädlinge fernhält. Im Winter kann es noch mit einer 
Willeſchen „Sicherheitsſchieber“ verſehen werden, der ſehr zweckmäßig ift. (Firma F. Bil: 
Sebnitz i. Sachſen.) l 


) In den hinteren Raum kann auch noch ein Abteil für ein ſchmales, querdurchgehendes gerad 
gemacht werden, durch das die Bienen beobachtet werden können, was aber ſonſt zuzudecken if. 
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Den Anſtrich betreffend will ich ſchließlich noch erwähnen, daß es wünſchenswert ift, 
die Holzteile der einzelnen Benten (Bodenbrett und Honigauſſatz) je mit anderer Farbe zu 
freiden, damit die Bienen auch bei engem Stand leicht ihr Häuschen erkennen und fih nicht 
derfliegen. Mindeſtens aber die Stirnſeiten ſollten je eine andere Farbe haben. 

Hoffentlich finden meine Ausführungen Beachtung und richten ſich wenigſtens Baſteler 
unter den Imkerkollegen über Winter die beſchriebene Beute für den Sommer 1924 vor. 


Abſperrgitter und Dickwabe. 


Von Dr. Richard von Gernet, Poriweſch (Litauen). 


Der Nutzen des Abſperrgitters wird wohl von den 
erten Bienenzüchtern anerkannt. Auch ich habe es 
ſahrelang angewandt und zwar ſowohl das aus ſauber 
zeglättetem Zinkblech verfertigte als auch das von 
melen für befier gehaltene Grazeſche aus Holzrund⸗ 
a Als letzte Neuheit wird ein Königinnengitter 
aus Drahtſtä bchen angeboten und vielfach angeprieſen. 


Ile diefe Gitter find jedoch nach meiner Anſicht ent⸗ 


dehrlich, wenn die niedrige Dickwabe die ihr ge» 
bührende Verwendung findet. 


Ich habe in den beiden letzten Jahren, wo ich 
auch „ 1 ee 
batte, die Erfahrung gemacht, daß trotz rechtzeitiger 
en des Aufſatzkaſtens und Einlage eines 
großen Abſperrgitters die Bienen es vorzogen, g 

wärmen, ſtatt den Honigraum zu beſetzen. Bei 

ung von Maßnahmen zur Abſtellung dieſes 
Uebelſtandes erinnerte ich mich der Dickwabe, und 
ju guter Stunde fiel mir von ungefähr das Büch lein 
‚Solsbienenzucht“ von Knack in die Hände. J 
benugte nun den vergangenen Winter dazu, na 
emer er Rähmchen für Viertel und Halb- 
dicwaben berzuftellen und dieſelben mit Wachswerk 
älterer, ſchon bebrüteter Waben auszuſtatten. Als 
am 30. Mai dieſes Jahres die Bienen in einem Vier⸗ 
etager (badiſches Maß) die letzte Wabe und das 
after gut belagerten, deckte ich ein Grazeſches Ab- 
ercgütter, welches die Hälfte der ganzen Kaſtentiefe 
tinnahm, über den Brutraum, in der Abſicht, die 
Beſtiftung der nicht voll ausgebauten ſieben Viertel⸗ 
waben zu verhindern, und gab ſo einen niedrigen 
donigraum frei. Mehrmals täglich beobachtete ich 
durch das Fenſter, was in demſelben vor ſich ging. 
& war immer dasſelbe: nur vereinzelte Bienen 
ließen ſich dort erblicken, während im Brutraum das 
penſter dicht beſetzt war. Am 17. Juni entfernte ich 
entſchloſſen das Abſperrgitter, ſtellte die ſieben 
iertelwaben, von denen nur die mittelſten ein Weniges 
an Honig enthielten und von Bautätigkeit faſt nichts 
zeigten, auf Sechsmillimeterleiſtchen, deckte den Honig- 
sam ab, und ſchloß das Fenſter. Sofort war der- 
voller Bienen, und das Fenſter lies keinen tieferen 
inblick mehr zu, weil die dicht bei dicht ſtehenden 
Bauchflächen der Bienen ihn verwehrten. Da am 
5 5 Tage der Zuſtand derſelbe war, ſtellte ich 
noch ebenſo viele Rähmchen von Halbwaben auf die 


Viertelwaben. Auch dieſer ſo erweiterte Honigraum 
wurde ſofort voll beſetzt, und blieb es auch, wie die 
tägliche Kontrolle am Fenſter zeig te. Späterhin habe 
ich den zweietagigen Honigraum noch vollſtändig 
mit Dickwaben gefüllt, oder vielmehr mit ſolchen, die 
es werden ſollten. Sie ſind es auch geworden, die 
Bienen haben ſie bei der guten, leider aber nur ſehr 
kurzen Volltracht vollſtändig und tadellos ausgebaut. 
Ich habe am 11. Juli zum erſtenmal ſchleudern können 
und im ganzen einen Zentner und ſieben Pfund Honig 
von dieſem Stock geerntet. 

Dieſe Beobachtung läßt wohl mit Sicherheit den 
Schluß zu, daß das Abſperrgitter als ſolches, ich 
möchte nicht jagen, ein Marterinſtrument, aber gewiß 
den Bienen ein höchſt unliebſames Gebilde ift. Sie 
faulenzen lieber, als daß ſie durch dasſelbe in den 
Honigraum gehen, wo die Arbeit ihrer harrt. Zu⸗ 

leich zeigt die Ernte aus dieſem Vieretager, wie 
alſch das Gerede derer iſt, die da eee häufiges 
Oeffnen der Tür bedeute Störung der Bienen. Ich 
habe das freilich nie geglaubt, und kann nur jedem 
raten, recht oſt ſeine Bienen durch das Fenſter zu 
beobachten. Er wird dadurch manchen Wink zu recht⸗ 
zeitiger Behandlung des Volkes erhalten. Deshalb 
lehne ich auch jede Beute ab, die des Fenſters er- 
mangelt, die fenſterloſen Oberlader nicht ausge- 
ſchloſſen, mögen ſie auch noch ſo modern und geprieſen 
ſein. Auch alle Auſſatzkaſten müſſen unbedingt Fenſter 
haben. Dieſe Forderung wird noch durch ein Gefühls⸗ 
moment unterſtützt: Ein rechter Bienenvater läßt ſich 
nicht daran genügen, feine Bienen nur am Flugloch 
zu beobachten, er will ſich täglich vom Fortſchritt 
und Wohlergehen jedes einzelnen Volkes überzeugen, 
ein Tun und Treiben fo gut als moglich aus der 

ähe anſchauen. Dazu verhilft ihm eben das Fenſter. 


Anmerkung der Schriftleitung: Gewiß 
Perch man von einer „Störung“ des Volkes durch 
effnen der Beutentür. Wenn aber die Beuten in 
Ordnung ſind, die Türen tadellos ſchließen, iſt der 
nachteilige Einfluß, den das Oeffnen der Tür auf das 
Volk haben ſoll, unſerer Meinung nach belanglos. 
Geſchieht das Oeffnen vorſichtig, ohne Ruck und Reißen, 
dann verhalten ſich die Bienen — wie die Beobachtung 
lehrt — ſowohl an Fenſtern wie im N des 
Stockes vollſtändig normal. Von Aufregung iſt 
nichts zu ſpüren. 


Umwälzende Neuerung 


auf dem Gebiete des Schwarmverhinderers. 
Von R. Pfeiffer, Barmen. 


Das Wort „Schwarmverhinderer“ hat für den 
mter eine große Bedeutung, weil, wie jedem be» 
iſt, der zu erzielende Honigertrag größtenteils 

ben dem läſtigen Schwärmen abhängt. d nun 
Be von vielen Jmlern mancherlei praktiſche 
e gemacht worden, durch Anwendung irgend 


einer Neuerung das Schwärmen zu verhindern. Es 
muß zugegeben werden, daß einzelne Anregungen 
nutzbringend geweſen ſind, jedoch war mir bisher 
kein Schwarmverhinderer bekannt, dei dem das 
Schwärmen ganz und gar von dem Imker be⸗ 


herrſcht wird. 


Als alter Imker und KBorftandsmitglied des 
Barmer Imkervereins fühle ich mich im Intereſſe 
der Bienenzucht für verpflichtet, die Oeffentlichkeit auf 
einen Schwarmverhinderer aufmerkſam zu machen, 
der von dem Imker Herrn Fritz July, Marſcheid 
b. Lünringhauſen, unter dem Namen „Drehum“ 
herausgebracht und zum are Reichspatent an⸗ 
gemeldet worden iſt. Bei dieſem Schwarmverhin⸗ 
derer liegt das Schwärmen nach Belieben in der 
Hand des Imkers. Will man z. B. ein Schwärmen 
vermeiden, ſo dreht man einfach den Kaſten um. 
Das weſentlichſte hierbei ift, daß ein innerer Ein- 
griff abſolut nicht erforderlig ift und wird deshalb 
die Arbeitstätigkeit der Bienen in keiner Weile be- 
einträchtigt. Ich möchte ſogar behaupten, daß das 
Bienenvolk bei Verwendung des Schwarmverhin⸗ 
derers „Drehum“ erheblich mehr leiſtet, als wie 
in den bisher bekannten Käſten, weil das Volk in 
keiner Weiſe beunruhigt wird. Welchen Mehrertrag 
leder Imker dadurch erzielt, wenn das Schwärmen 
in ſeinem Belieben liegt, ift leicht auszurechnen. 
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Es kommt nun noch hinzu, daß die Bedienung j 
Unkundigen übertragen werden kann. Der Imler 
kann alſo ohne irgendwelche Befürchtung länger: 
Beit von Haufe fort bleiben, wenn er irgendeinen 
ngehörigen oder dergl. mit der Bedienung der 
14 i hat. a ; 
ann mit gutem Gewiſſen en aß 
man den Honigertrag bei Be des Schwarm: 
verhinderers „Drehum“ bedeutend erhöht, wal 
durch die praktiſche Anwendung des Kaſtens in 
Laufe des letzten Sommers erwieſen ift. Nicht un- 
erwähnt möchte ich lafen, daß ſämtliche Tachleute, 
denen der „ „Drehum gezeigt 
worden iſt, genau ſo wie ich, von dem oben 
überzeugt ſind. , 
er Schwarmverhinderer „Drehum“ wird vor 
der Firma Büchel & July, Linde b. Lättring 
auſen (Rhld.), als ad Fabrikanten ange 
ertigt und in den Handel gebracht, wie auch aus 
dem Inſerat in dieſer Zeitſchriſt erſichtlich iſt. 


vereinigung der Deutſchen Imterverbände. 


An unfere Verbände. 


Die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände 
hat ſich auf ihrer Tagung in Kiel ein Haus gebaut, 
darin ſie wohnen und arbeiten kann. Begründet 
iſt dieſes Haus auf wertbeſtändigen Mitglieder⸗ 
beiträgen und dem allſeitig bekundeten ſtarken Willen 
zur Tat. Eine ganze Reihe von Zuſchriften beſtimmt 
zu jagen. | 
Die B. D. J. erhält ihre Beiträge von den Ver⸗ 
bänden hinfort wertbeſtändig. elbſtverſtändlich 
werden jämtliche Verbände daheim auch für fiğ die 
Beiträge in wertbeſtändiger Form erheben. Sie 
müſſen das, wenn ſie am Leben bleiben wollen. 


5 Beitrag zahlt alſo der einzelne 
nier an feinen Ortsverein, der Ortsverein an feinen 
erband, dem er eingegliedert ift, und der Verband 

Han die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
n unmittelbarſter korm wird der Ortsverein dieſen 
eitrag erhalten, naͤmlich als Natur⸗ und als Kunſt⸗ 
erzeugnis: Honig, Wachs, Roggen, Weizen und an- 
deres Getreide, Kartoffeln, Eier, Strohkörbe, Mittel- 
wände und dergl. mehr — alles iſt willkommen. 
Die Verhältniſſe liegen in den verſchiedenen Ver⸗ 
bänden ſo verſchieden, daß von hier aus gar nicht 


alles genannt werden kann, was als wertbeſtändiges 


Zahlungsmittel gilt. 
Den Vorſtänden der Ortsvereine ſowie auch den 
anderen Mitgliedern wird es an Findigkeit ſchon 


nicht fehlen. Maßſtab für die Wertbeſtimmung der 


verſchiedenen Zahlungsmittel iſt der Honig. 1 Pfund 
Hare 2 10 Bit. Roggen (Weizen, Gerſte) == */, Pfd. 

utter = 4 Pfd. Zucker (und wenn's angeht) = 1 Gold- 
mark. Die V. D. J. rechnet das Pfund Honig 
210 Pfund Roggen“). Solange uns wertbeſtän⸗ 
diges Geld in hinreichender Menge fehlt, haben die 
Ortsvereinsvorſtände mit dieſer Form der Beitrags⸗ 
zahlung ihre beſondere Laſt. Indeſſen würde die 
mehrmalige Erhebung von Nachſchußzahlungen ſich 
noch viel ſchwieriger geſtalten. Es wird ſich emp⸗ 
fehlen, ſchon bei der Einladung zur Verſammlung 


den Mitgliedern Fingerzeige für die Zahlungsweiſe 


zu geben. 


) Hannover hat nicht das Pfund Bude, fondern 


die Goldmark als Werteinheit gewählt. 


2 zur Beitragszahlung ein erläuterndes Wort 


Aufgabe der Ortsvereinsleitung it es dann, dr 
erhaltenen Sachleistungen in wertbeſtändiges „Geld“ 
umzuſetzen. Das geſchieht durch den Berkauf der 
Sachen für wertbeſtändige Papiere: Dollarſchatz⸗ 
anweisungen, Goldanleihe, . 
wertanleihe, die zum 15. d. M. verheißene Fejt- 
oder Rentenmark und anderes. Dieſen Toen 
wird allerdings ftar? nachg fragt, doch wird der Bor 
ſtand des Vereins ſchon Mittel und Wege finden, 
ſie zu erlangen. Sollte es ſich als durchaus nötig 
erweiſen, die Erzeugniſſe zunächſt in iermart 
umzuſetzen, um dafür dann wertbeſtändiges Geld 
anzukaufen, dann muß eben aus der Not eine Tugend 
gemacht werden. Aber dann ift große Eile geboten. 
denn ſchon in der nächſten Stunde kann die Papier 
mark wie wild emporflattern. Wen trifft dann der 
Schaden? Alſo Vorſicht! 

Ausdrücklich bemerke ich: Die Ablieferung don 
Erzeugniſſen ift nur ein Notbebelf, und das Bfr 
Honig dient nur als Maßeinheit. Die Ortsvereine 
werden gegebenenfalls wertbeſtändige Papiere in 
jeder Form entgegennehmen. Ob es erforderlich if. 
die eingegangenen Erzeugniſſe ſofort in Geld um 
zuſezen, oder ob es gelegentlich nach Bedarf ge 
geſchehen fol, entſcheiden die Verhältniſſe. Vielleicht 
iſt zu der Zeit, wenn die Beiträge erhoben werden 
ſchon die neue Feſtmark heraus, dann regelt fid 
alles leicht und glatt. Und N eint 
Schwierigkeit: Honig ift vielfach für Geld nicht ab- 
zuſchen ſondern nur im Tauſchwege an den Mam 
zu bringen. Wo das zutrifft, vertauſche die Verein 
leitung ihn gegen ſolche Erzeugniſſe, die in jede 
Seit gebraucht werden, und ſetze dann wieder in 

eld um. Auch hier heißt es finbig fein. Eis if 
wahr, nicht nur im eigenen Haushalt, fondern in 
Vereinsleben hat man jest ungewöhnliche Mühe 
das Gleichgewicht zu halten. 

Den Verbänden ift empfohlen worden, ſich von 
ihren Vereinen für jedes Mitglied als Beitrag min 
deſtens 2 Pfund Honig geben zu laſſen. Dem Ber 
bandskaſſenwart muß dieſer Beitrag felb 
verſtändlich als wertbeſtändiges Papier un 
mittelbar zugeſandt oder überbracht werden 

Vom Verbande erhält dann die VB. D. J. für 
jedes Mitglied ½ d Honig in wertb 
Form unmittelbar überſandt. In welchem Papier 
der Beitrag gezahlt wird, ift gleich. Ausgeſchloſſer 


bleibt nur die Papiermark und auch das 
weribeſtändige Ortsgeld. einzelner Stadt» 
und Landgemeinden. — Daß die ausländiſchen 
Jitangsmitiel, Deviſen genannt, wie Dollar, Pfund, 
onting, Gulden, Kronen uſw. an = Stelle (Orts⸗ 
xean, Land eßverband und V. D. J.) ſehr wil- 
benen find, verſteht fih wohl ohne weiteres von 
en. Dem Verbande und der V. D. J. darf der 
uur in wertbeſtändigem Papier, nicht anders, 
ibermittelt werden. 
den allermeiſten unſerer Mitglieder wird es in 
taer Zeit eine Erleichterung fein, wenn fie ihren 
Lerins beitrag in Bd ra jen bezahlen können. 
man g tet, ein Teil der bisherigen 
werde abſpringen. Ich kann mir nicht 
de, daß deren Zahl beträchtlich fein wird. Denn 
| den Jahresbeitrag geleiſtet wird, gibt 
deu beſennener Mann leichten Herzens preis. Es 


* 


werden. Nur 
5175 hoͤchſte Aufgabe ift es, den ſchön ge 


und 
ſtarlen deutſchen Imkervereinsbau zu erhalten. 
ha Kampfe um das Beſtehen und dir Festigung 


Am, ift zwar ſchmerzlich, darf uns aber nicht ab- 
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und Sicherheit und mit gleichem Nachdruck vollziehen 
wie ehedem. Und wir haben dieſe Arbeit doch ſo 
bitter nötig, denn ſie iſt das einzige, was uns zu⸗ 
5 Nur durch den Zuſammenſchluß aber 
aben Bienenzucht und Imkerſchaft ſich nach innen 
und nach außen Anerkennung erringen und die viel⸗ 
eſtaltigen unerſetzlichen Einrichtungen zur Imker⸗ 
ſchulung und Imker⸗Verſicherung und für den Imker⸗ 
handel ins Leben rufen können. Hört die Vereins» 
arbeit auf oder muß ſie aufs äußerſte eingeſchränkt 
werden, dann verfällt auch der Vereinsbau mit allen 
ſeinen Einrichtungen und damit zugleich die Bienen ; 
budt überhaupt. Für diefe unerbittliche Tatſache 
muß unſern Mitgliedern immer und immer wieder 
der Blick geſchärft werden. 

Wer ſich heute nicht auf eine Macht ſtützen kann, 
kommt unter die Räder, und unſere einzige Macht 
ſind Verband und Vereinigung, iſt antee grobes 
Vereinsgeſüge. Gar mancher von uns weiß heute 
aus eigenſter bitterer Erfahrung davon zu ſagen, 
daß Sparkaſſen und Banken hohe Zinſen rechnen. 
Unſere Vereins- und Verbandsbeiträge aber bringen 
uns Zinſen, denen gegenüber die höchſten Wucher⸗ 
ewinne der kühnſten Börſenſpieler nichts mehr be⸗ 
eulen. „Entweder wir zahlen unſere Beiträge 
reichlich und ſchnell, oder wir legen uns zu unſeren 
Vätern ſchlafen.“ 


Mit deutſchem Imkergruß 
Breiholz. 


Aus der praxis — für die praxis. 


Von Karl Platz, Weißenfels. * 


Re dem Auffüttern und der Herbſtdurchſicht der 
dieerböller ſorgt der Bienenvater lar, daß die 
deln euchen r Pic dicht ſchließen und das Fenſter 
em Der Bau im Honigraum ift auf die be» 
pen Waben und eine leere Deckwabe eingeengt. 
Ohe jegliche nachteilige Folgen kann man während 
ia Winters die fier in den Stöcken belaſſen. 

nir ift die Ueberwinterung mit den Fenſiern 

er als ohne Fenſter und, was die Haupt- 

ft, es gehen nicht fo viel Bienen verloren. 
 eingeihobene Decke mag noch jo gut paſſen 
ina finden die Bienen ein kleines Loch, dur 

1 die Decke kommen, um hier zu⸗ 

e zu gehen. j 
Kit dem Einpacken der Völler braucht man nicht 

hlig zu fein. Nur nicht früher die Böler 
fägepadt, ehe nicht wirklicher anhaltender Froſt ein- 

green ift. Auf die Deckbrettchen legt man zunächſt 

m deng, welche nach Länge und Breite paſſend 
. Wieden ift, darauf kommt die Verpackung. Sehr 

eignen fid zum Verpacken locker gepreßte Stroh- 

den, fie find billig, da fie ſich jeder Imker leicht 


— 
= 


were Bienen haben mit ihrem Wirtichaftsjahr 
tut Schluß 3 nun ae auch wie Fuer 
un bad er u tun. Was uns der Sommer 
ien, hat er mit den zwei heißen Juli⸗ 
. erſetzt und der Oktober 
den Völkern eine letzte Labe 

kaut fo daß die bei der Auffätterung angeſetzte 


ſelbſt anfertigen kann. Die vielfach angewendeten 
Filzdecken halten ſehr gut warm, aber die Bienen 
Loch ſie auseinander, wenn ſie nur durch ein kleines 
Loch dazu kommen können. Eine recht gute Ber- 
packung ſind Decken von 2 cm Dicke aus Zellſtoff, fie 
laſſen ſich auf jede Größe leicht ſchneiden, ſchließen 
ſehr gut und werden von den Bienen ſo wenig wie 
Strohdecen benagt. | 

Durch die Verpackung bedeckt man a den Honig- 
raum und fegt auch hinten an das Fenſter eine recht 
gut ſchließende Decke. Gar zu warm die Völker ein⸗ 
zupacken, iſt verwerflich. Wenn auch die Bienen keine 
Eisbären find, können fie doch ziemlich hohe Kälte- 
9 755 vertragen, wie der Winter 1916—17 beweiſt. 

ochenlang herrſchte hohe Kälte — bis 22% — und 
die Völker kamen gut durch den Winter und hatten 
wenig gezehrt, obgleich fie erſt am 30. April ihren 
erſten Ausflug halten konnten. 

Viel wichtiger iſt es, die Völker 11 0 des 
Winters vor jeglicher Störung zu bewahren, das 
Eindringen von an zu verhüten und Spechte 
und Meiſen von den Bienen fernzuhalten. 


Betriebsregeln für Anfänger im Dezember. 
Bon Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Brut als Rekruten für das nächſte Arbeitsjahr hat 
ſchlüpfen und ſich heimiſch machen können. 

er ſeine Bienen mit dem nötigen Wintervorrat 
verſorgt hat, und dazu a haben ihm feine 
Völker ſicher die nötigen Mittel in die Hand ge⸗ 
drückt, der hat nur noch nötig, ihre Winterruhe väter⸗ 
lich zu überwachen, damit fie einſt mit ihm fröhlich 
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Lenz feiern können. 
linge ſelber ein „Sü 
Im Dezember darf und ſollte der Imker nun 
auch einmal an ſich ſelbſt tatkräftig denken, um dem 
neuen Jahr mit feinen Wechſelfällen gerüftet ent- 
gegengehen zu können. Daß deren nicht wenige find, 
und die jetzt ſo oft geprebigte Imkerſchulung blut» 
notwendig tft, um unfere Imlerei als wertbeftändiges 
Glied unſerer Volkswirtſchaft herauszuarbeiten, hat 
uns gerade das wunderliche Jahr 1923 deutlich ge⸗ 
lehrt. Freilich auch das andere, daß in den Imker⸗ 
vereinen, die doch vor allem Imkerſchulung zu be⸗ 
treiben haben, vieles gar zu ſehr im argen liegt. 
Wer ein rechter Imker ſein will, muß da nicht zum 
Einſchlafen, ſondern zum Ausſchlafen beniljlid) ein 


Dazu wünſchen ihm feine Lieb- 
p Hell“ 10 


und ſich nicht etwa ſagen: Zum Jahresſchluß iſt ja 


die ſatzungsmäßige Zeit zum Ausſcheiden, aus dem 
Verein, ſondern umgekehrt: nun erſt recht; rinn in den 
Verein und wertbeſtändige Vereinseinnahmen ſchaffen! 

Das gleiche gilt von der Lebendigerhaltung 
unſerer Imkerpreſſe. Sie hat es bei der großen 
Nachläſſigteit der meiſten Vereins mitglieder überaus 
ſchwer, ſich auch nur über Waſſer zu halten. Weder 
Verleger noch Herausgeber verdienen an ihr, und 
ihre Artikelſchteiber find zufrieden, wenn fie wenigſtens 
ihre Auslagen für Papier und Poſtporto wieder⸗ 
bekommen. Die Zeiten, wo ein Aufſatz etwa gar 
ein Kiſtchen Zigarren abwarf, ſind wohl für lange 
dahin. Aber wo bliebe alles geiſtige Leben und die 
Fortbildung darin, wenn jeder erſt fragen wollte: 
was wird mir dafür? 


Bearbeitet von Fr. Do Leipzi 
gecom epaien und ge diese 
riefumſchlag beizufügen. 9 

E. in RL — Zuckerſirup. — Anfrage: Hier- 
mit bitte ich um Auskunft, ob man zur Frühjahrs- 
fütterung zwecks ſtarken Brutanſatzes ſelbſtgekochten 
Zuckerrübenſirup auch bei geſunden Völkern ver- 
wenden darf. In Ihrer Septembernummer d. J. 
leſe ich unter dem Titel „Aus allen Weltteilen“ einen 
Artikel über „eine Heilung der Faulbrut“. Ich bin 
mir aber nicht im klaren, was das für Zuckerſirup 
iſt und ob man den Sirup Völkern in jeder belie⸗ 
bigen Menge reichen darf. Da hier in unſerer Ge⸗ 
end viel Zuckerrüben angebaut werden, wäre es 
für mich von größter Wichtigkeit, zu erfahren, ob 2 
nach Art des von „Faulbrut geheilten Volkes“ au 
meine Bienen im 8 dag ttern könnte, die, wie 
obenerwähnt, geſund find. — Antwort: Es ma 
ſchon Ihr Sirup ſein. An eine Heilung der Faul⸗ 
brut durch Sirup glaube ich aber nicht. Ein ver⸗ 
ſeuchtes Haus wird auch nicht dadurch ein geſunder 
Wohnplatz, wenn ſeine Bewohner Medikamente 
ſchlucken. Sirupfütterung im Frühjahr, alſo nicht 
im Herbſte, wird nicht ſchaden. 

Sch. in M. — Elektriſcher Schwarm⸗ 
melder, Schleudern von Heidehonig. — An» 
frage: 1. Ich habe die Abſicht, meinen Bienenſtand 
mit elektriſchen Schwarmmeldern zu verſehen. Ift 
ein elektriſcher Schwarmmelder praktiſch und zuver⸗ 
läſſig? 2. Wie ſchleudere ich zähen Heidehonig? 
Habe mit dem Honiglösapparat „Erika“ ſchlechte Er⸗ 
fahrungen gemacht, da dieſer die Waben ſehr be- 
ſchädigt und eine weitere Verwendung unmöglich 
macht. — Antwort: 1. Ja. Der elektriſche Schwarm⸗ 
apparat von P. Hertwig in Mühlhausen (Thür.) z. B. 
bat am Flugloch eine Art weitmaſchiges Abſperr⸗ 

tter, das einzelne Bienen nicht zu bewegen ver- 
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Zur Belebung der Vereinsarbeit ſo gut wie zm 
eigenen Fortbildun hört aber auch die Belanı 
ſchajt mit dem widi en Imkerſchrifttum. Desha 
fei der Imker darauf bedacht, feinen geernteten He 
nicht, nur zum Weihnachtsgebäck heraus zurücken 
ſondern aus Dankbarkeit, für deſſen Erzeuger aus 
ſich ſelbſt ein gutes Buch über ſeine Bienen auf da 
Weihnachtstiſch zu tege Kein anderes Bolt d 
deren ſo viele, aus Vergangenheit und Ge 
wie unſer deutſches Volk. Es möchte parteüiſch iga 
nen, wenn ich hier einzelne Bücher nennen und ander 
weglaſſen wollte, die vielleicht, trotz ihren Werte 
nicht mehr zu haben find Eins freilich muß ich d 
weil es eben eine der ſchönſten Perlen nicht bie 
der deutſchen, ſondern der ganzen imkeriſchen Wes 
literatur ift, nennen. Es it Vater Wanklers hen 
liches Buch „Die Königin“, das hoffentlich nun en 
lich zu Weihnachten in vierter Auflage erſcheint. De 
Vater der planmäßigen Weiſelzucht muß jeder Imke 
der etwas auf fih hält, unbedingt kennen, nicht mu 
als einen über feine einſtige Zeit und Gegenwar 
weit hinausragenden Könner, ſondern auch als eine 
Schriftſteller, dem man es gar nicht anmerkt, as 
wie ſchlichten Verhältniſſen er hervorgegangen if 

Möge das unerfreuliche Jahr 1923 auch in de 
Imkerſchaft die Erkenntnis a wie unend lid 
leicht es ift, das von den, Vätern Ererbte m Grm 
und Boden zu verwüſten, und wie ſchwer, aus und au 
den Trümmern wieder etwas Beſſerees aufzubauen 

N „Süß Heil“ für 1924 und frohe Weil 
nachten! 


Zeitung Auskunft über faglia 
Ar Ben. Allen an iſt ſtets ein ln 
nicht erledigt werben. a chriften ſtets: Schriftieisun: 


iger Bienenzeitung, Leipzig ⸗R., Täub 


mögen. Sobald aber der Schwarm hervorquil.! 
wird es nach außen geſchoben und es wird darn: 
über dem Flugloch der Kontakt hergeſtellt. 2. T: 
befte Honiglösmaſchine ift die von H Thie, Wolfer 
büttel, aber heute ſehr teuer (45 Goldmark). 

K. in R. — Pollenwaben, Honigernt 
und Honigpreiſe in Lothringen. — Europ 
Was macht man mit Bollenwaben, damit fie me 
ſchimmlig werden? Wir hatten hier in Lothring t= 
vom 10. Juli bis 20. Auguft eine überraſchend 
Tracht. Es regnete den he aber wir werden ih: 
nicht los, obgleich er der beſte Honig von Frauktria 
iſt, p 0 lol Ich gabe g auch die Trachten 
gut, vielleicht koloſſal. abe gegen Benne: 
verkäuflich, es fehlt aber die Nachfrage. Er boje 
5 Fr. pro Pfund (Dutzend Eier 7 Fr., ein Biun: 
Zucker 2, Fleiſch 2—4 Fr., alles teuer, aber es geh 
noch). — Antwort: Das bejte ift immer, me: 
opel die Pollenwaben in Honig ein und hebt ih 
o zur Frühjahrstriebfütterung auf. Sollte das Ge 
menge angegoren fein, ſchadet das nichts, im Gegen 
teil. — Bei uns nur 15 und da gute Honigernm 
darum nicht voll zu befriedigende Nachfrage. Ir 
Böhmen und Frankreich überreiche Ernte, daß di 
Imker ig im Segen erftiden. Bann lommt ein 
der wahre Völterfrieden, der die Dungergrengen 5 
fegt? Heben Sie Ihren Honig in trockenen m 
auf, er verdirbt nicht. Der Fiſcher ſagt: Jeder 2: 
ein Angeltag, aber nicht ein Fangeltag. So kan 
duch für Sie wieder ein Jahr kommen, in dem 
nichts zu ſchleudern gibt. — Ueber Ihre Bezak 
des Bezuges für 1923 wird hiermit quittiert. 

Anfrage wegen Anfertigung von CA 
creme, Aus Lahn, Honigverwertung: Es 


i Tel Wachs, 4 Teile Talg, 2 Teile Schweinefett, 
Tell Terpentin und 1 Zeil Baumdl auf gelindem 
ae geſchmolzen und mit Kienruß gemiſcht. Vor 
kime ein wenig zu erwärmen. 


caw, in B. — Graues Wachs. — Anfrage: 
„J deunze feit Jahren den Bußſchen Dampf» 
welztopf, der ſehr gründlich arbeitet. Das 
8255 jedoch ſtets eine graue Färbung. Der 
lepi und der Einſatz zur Aufnahme der Waben 
and derzinkt. Die Auffangepfanne ift aus De 
dab enfo das Abflußrohr, das Rühr⸗ und Preß⸗ 
Au ind aus blankem Eiſen. Ich nehme an, daß 
os Lachs feine graue Färbung durch die Berührung 
um den bloßen Eiſen annimmt. (Ich habe den Topf 
on don Buß während der Kriegszeit bezogen.) 
Em die genannten Eiſenteile bei andern Bußſchen 
Samelztüöpfen verzinkt oder emailliert? Läßt ſich 
i der blanken Eiſenteile die graue Färbung nicht 
eo) irgendeine Weiſe verhindern? — Antwort: 
da graue Farbe kommt nicht von der Berührung 
iſen uſw. Durch das Rührwerk werden 
1e Zelen zerriſſen, dabei löſen ſich die Nymphen⸗ 
ru in Meme Teilchen ab und vermiſchen ſich innig 
mut dem geschmolzenen Wachs, und wenn die Maffe 
um n raſch erkaltet, bleiben fie im Wachſe und 
bern die trübe Farbe. Tuen Sie das aus 
m tate gewonnene Wachs in einen Topf, der 
rs m einer Höhe von 5 em mit warmem 15 55 
zelt iſt, und fielen den Topf auf den Herd und laſſen 
rg broden ſchmelzen; zum Kochen darf die 
añe jedoch nicht kommen, fie foll ſich nur langſam 
alien Wenn alles Wachs flüſſig ift, dann legt 


ur - 
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man in einer ruhigen Ecke auf den Tiſch oder Boden 
eine Lage Zeitungspapier in mehreren Schichten, 
ftellt den Topf darauf, legt einen paſſenden Deckel 
darüber und ſchlägt das Ganze mit Decken recht 
warm ein, dann läßt man es zirka 24 Stunden 
anz ruhig ſtehen. Bei dem nun ganz langſamen 
bkühlen ſinten alle Unreinigkeiten nach unten und 
ſetzen ſich am Boden in grauer Schicht ab. Alſo 
Vorſicht! Auf dem Herde nicht kochen laſſen und dann 
recht warm verpacken, damit es recht ony duͤnnflüſſig 
bleibt, ſo erhält man tadellos reines Wachs. 


A. in J. — Unreifer Honig. — Anfrage: 
atte ich Honig geſchleudert, er 
war noch nicht richtig verſtrichen und wurde inner⸗ 
halb 6 Wochen wäſſerig und ſauer. Ich hatte ihn in 
ſauberen Gefäßen und auch trocken aufbewahrt. Ein 
Imker ſprach einmal von en goni, was aber 
von anderer Seite beftritten wurde. Nun bitte ich, 
Ihre Meinung zu äußern und mir einen guten Rat 
über Schleuderung und Aufbewahrung zu erteilen. 
— Antwort: Der Honig wird tatſächlich unreif 
geweſen ſein. Unreif nennt man dem g der 199 
zu waſſerhaltig iſt und darum von den Bienen no 
nicht verdeckelt wird. Man ſoll nur Waben ſchleu⸗ 
dern, die wenigſtens zu einem Drittel verdeckelt ſind. 
Honig muß trocken und geſchützt vor Sonnenſchein 
aufbewahrt werden. 

W. in . — Honig im Zinkgefäß. — 
Anfrage: Kann in einem Zinkgefäß Honig über 
den Winter aufbewahrt werden? — Antwork: Rat⸗ 
ſam iſt es nicht, weil in Zinkgefäßen der Honig 
leicht einen bitteren Geſchmack bekommt. 


Vermiiſchtes. 


Serigyretis in Ceipzi Am 20. November 
ngle man hier im Kleinhandel für 1 Pfd. Schleuder⸗ 
dong mit Glas 200 Goldpfennige, für Wabenhonig 
xi 870.300 Goldpfennige. Wir en Imker, 
haltet euer Wachs fur den eigenen Betrieb! Es ijt Gold 


aber, als 
hela, ijt 
Kiefenhonigkiee am Ueysberg. Wer ebenſolche Feſtſtel⸗ 
nagen mit dem Hubam machte, melde es der Schriftlei⸗ 
damit Klatheit über diefe Frage geſchaffen wird. 

endorf (Württemb.). Michael Bus hart. 
Ban) von felBigegogenem Fadak. Zu 
werten Artikel if 98. 55 b. J. in der „Leipziger 
menjeitung” von Prof. v. Buttel⸗Reepen mochte 
e en zur Veröffentlichung folgende Fermen⸗ 
— een bekannt no a vig 15 
uren aufgereiht im luftigen pen 
pu paai alſo ſchön a find, werben fie let 
ng b , bamit fie gut griffig find, aber 
ugt zu naß werden. Nachdem verpackt man bie 
Site in eine Kiſte und läßt fie gut eingedrückt 
14 Toge dis 3 Wochen ſtehen. Auch kann man die 
Eter angefeuchtet m einen dichten Sack ſtopfen 


und 14 Tage bis 3 Wochen unter Heu legen. Der 
Tabak macht in dieſer Zeit eine Gährung durch, doch 
ift darauf a: achten, daß die Temperatur nicht über 
50 Grad Geljius fteigt. Wenn dies der Fall ijt, 

ackt man den Tabak um, ſo daß die außenliegenden 

eile nach innen kommen. Iſt der Tabak fermen⸗ 
tiert, lommt er in eine 2prozentige Salzſäurelöſung 
(auf 1 Liter Waſſer 20 g reine Salzſäure), worin 
er ½ Stunde bleibt. Nachdem die auseinander- 
gebreiteten Blätter trocken ſind, kommen ſie nochmals 
% Stunde in eine 1prozentige e (auf 
1 Liter kaltes Waſſer 10 g Pottaſche). ag dem 
Trocknen wird der Tabak in noch feuchtem Zuſtand 
age: und geſchnitten, und er ift gebrauchsfertig. 

ie e nimmt dem Tabak den fraut- 
oder laubartigen Geſchmack, die Pottaſchelöſung er- 
öht die Glimmfähigkeit. Die Anwendung des teuren 

abeizins iſt dabei hinfällig und kann ſich jedermann 
feinen Tabak auf einfache Weiſe ſelbſt gebrauchs⸗ 


erti tell 
Scheren. Franz Peterzelka. 


Drohnen in Königinzellen. Nach der „Lehre“ 
von Dickel und ſeinen Anhängern können männlich 
veranlagte Bieneneier und Larven von den Bienen 
„mit Leichtigkeit“ in weibliche Weſen umgewandelt 
werden! Dem ſteht folgender Befund direkt entgegen: 
Schreiber dieſes wurde am 12. Auguſt d. J. auf 
einen Bienenſtand gerufen, um ein Volk zu beſich⸗ 
tigen, in dem nicht alles mehr ſo recht in Ordnung 
u ſein ſchien: Das Volk war drohnenbrütig und 

atte auf verſchiedenen Waben Buckelbrut. Auf einer, 
es war wohl die 3. oder 4. Ganzwabe von hinten, 
fanden ſich auch Weiſelzellen bereits verdeckelt. Ihre 
größere Länge, etwa 1 em länger und dabei erheb- 
lich dünner als die normalen Königinzellen, ließ 
auf regelwidrigen Inhalt ſchließen. Darum wurd: 


eine nach der anderen ausgeſchnitten und geöffnet. 
Die erſte ergab eine vollſtändig ausgebildete, zum 
Schlüpfen fertige lebende — Drohne. In der 
zweiten Zelle efand fich eine lebende Drohnen⸗ 
nymphe, in der Ausbildung weit vorgeſchritten, I 
ausgefärbt, aber noch ohne Flügel. Die 8. Ze 
enthielt eine jauchig gewordene Made. Das noch 
ziemlich ſtarke Volk hatte alſo in der höchſten Not, 
leichſam die Gefahr des Zugrundegehens erkennend, 
Köni inzellen geſchaffen und wollte ſich eine Königin 
erziehen. Die vorhandenen Eier oder Larven er⸗ 
gaben aber trotz ſorgfältigſter Pflege Drohnen. Es 
war den Bienen alſo ſelbſt in der döchſten Not nicht 
möglich geweſen, die Drohneneier oder Drohnen⸗ 
larven umzumodeln, alſo aus männlichen Weſen 
weibliche Weſen au ſchaffen. Alle Vorbedingungen 
dazu waren ſehr günſtig: ein ſtarkes Volk, gute Tracht, 
e Sn, Sonnenſchein, Wärme, alles hätte die 
ache fördern können; bloß eins fehlte: Die Natur 
läßt ſich ſo ohne weiteres nicht meiſtern! Was männ⸗ 
lich iſt, bleibt männlich; aus einem Drohnenei, einer 
Krobnenlarve wurde keine Arbeiterin und keine Kü- 
nigin trotz ſorgſamſtier Wartung und Pflege! — — — 
Prof. Krancher. 
Aus Jusemburg. Ein reichgeſegnetes Bienen 
jahr ward heuer dem größten Teil Luxemburgs 
Se beſchieden. Der Monat April brachte dem 
mker an der Moſel die ergiebigſte Frühtracht (Raps 
und Obſtblüte). In den warmen Tagen vom 2. 
bis 5. Mai wurden fon zahlreiche Bienenſchwärme 
emeldet. Die ſchlechte Witterung, die nun einſetzte, 
rachte die Haupttracht teilweiſe m Scheitern. Statt 
deſſen brachte uns die günſtige Witterung bon Weiß. 
Tage) des Monats Juli große Flächen von Weiß⸗ 
klee graos, fo daß es Völker gab, welche von Juli 
bis Anfang September den Honigraum zweimal 
volltrugen. Außerdem mern porade Schwärme, 
ja ſelbſt aus den unfehlbaren Kuntzſchzwillingen gab 
es Schwärme. Honigräume von 8— 9000 kai 
ee konnten zweimal geſchleudert entleert 
werden. Alle jüngeren Imker haben noch bis dahin 
tein ſo geſegnetes Bienenjahr erlebt. Es gab keinen 
Unterſchied zwiſchen kleinen und großen Waben, 
zwiſchen Hoch⸗ und Breitſtellung. J. Fiſcher. 
ubbam-Klee. (Von Prof. Dr. O. Krancher, 
Landwirtſchafiliches Inſtitut der Univerſität Leipzig.) 
Alles, was vom Auslande lommt, iſt mir verdächtig; 
2 denke immer an die den vielen ausländifchen 
aren aufgedruckten Worte: „Made in Germany!“ 
deutſch: In Deutſchland hergeſtelltl) Auch gegen 
ubbam hatte ich von Geburt dieſes Wortes an 
dieſen Verdacht, denn Hubbam erinnert an das eng⸗ 
liſche Wort hubbub, d. h. Geſchrei, Lärm, Getdje, 
und hubby, ya uneben, holperig; da ift bis zu 
hubbam kein jo großer Schritt! — Im Lehr⸗Bienen⸗ 
garten des Landwirtſchaſtlichen Inſtituts, Abteilung 
Bienennährpflanzen, hatten wir auch ein Beet mit 
Rieſenhonigklee Melilotus albus altissimus) befät, 
und wunderbar, von vielen Beſuchern und Kurſiſten 
wurde dieſer Honigklee ſofort als „Hubbam“ be» 
zeichnet. Ich hatte alle Mühe, den Irrtum aufzu⸗ 
Mären, denn der von mir gelieferte Samen entſtammte 
Pflanzen, die wir in meines Vaters Garten bereits 
ſeit 50 und mehr Jahren maſſenhaft gezüchtet hatten, 
maſſenhaft darum, weil dieſer Honigklee in der Tat 
eine ausgezeichnete honigende Pflanze iſt, die von 
h bis abends beflogen wird. Da komme ich beim 
ih eines Vereins in der Nähe Leipzigs (in 
Naunhof) auf zwei verſchiedene Bienenſtände, deren 
Beſißer au das Hubbam⸗Geſchrei hin fich für teneres 
Geld Hubbam-Samen hatten ſchicken laſſen, direkt 
vom Hubbam⸗ Erfinder. Sie hatten ihn direkt vors 
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Bienenhaus ausgeiät, und bier ſtand er denn in fei 

aller 

viertels⸗ bis halb fo 1 90 wie mein Hubbam 
i t eine Höhe von l'r 


über Am 
en —- 


Eine recht eigenartige ache von eife 
fofigkeit. Ich konnte Ende Sum 1923 auf meine 
Bienenſtande eine ſolche verzeichnen; dieſelbe beim 
einen ſtarken Ableger, deſſen aus einer Weiſelzel 
ezogenen Königin fa jeit 14 Tagen zu men: 

eude in vollſter Eierlage befand. Als ich de 
aſten zufällig einmal aer waren zwei neng. 
baute, handtellergroße abenjtäde mit bedeckelle 
Brut herabgefallen und lagen übereinander auf der 
Bodenbrette. Auffällig war mir nun, daß an de 
noch im Rähmchen hängenden Wabenreſten an de 
Bruchſtelle ſich drei verdeckelte Weiſelzellen befanden 
was bei einem Ableger mit dies jähriger junge 
Königin nach fo kurzem Zeitraume wohl laum vor 
kommt. Beim Wegnehmen der herabgefallenen zwe 
Wabenſtücke fah ich auf dem Bodenbrette drei Sti 
vier Millimeter ſtarke Bleiprojektile, wie ſolche * 
Luftgewehren als Geſchoſſe verwendet werden, un! 


war mit verbogenem Aufſchlage. Noch mehr er 
(ara ich jedoch, als ich auf dem zu unterſt gelegenen 
abenreſte die tote Königin (gelb gezeichnet) net‘ 


einigen toten Bienen vorfand. Hier hatten alſo an. 
1 unreife Schützen direkt durch das in de 
itte der Stirnwand befindliche 5 
eſchoſſen, wie die Aufſchläge an der Kaſtenrückſen 
ewieſen. Die jektile waren als ſogenannt 
„Querſchläger“ gegangen und hatten dadurch de⸗ 
zarten, aber ſchweren, nur an der oberen Rähmden 
leiſte angehafteten Bau herabgeriſſen und umglüc 
licherweiſe die Zomig darunter begraben, welch 
j nicht befreien konnte und fo ihren Tod fand 
eider war der frivole Schütze nicht zu ermittelr. 
eine tüchtige Portion ungebrannter Aide wäre ihs 
ſonſt ſicher geweſen. l 
Eine RNaturſellenheit. Bekanntlich bauen M 
Bienen die ſechseckigen Zellen in natürlicher Stellung 
mit einer Ede nach oben, nicht etwa mit einer Zellen. 
feite. Dab die Bienen aber auch von dieſer Vorn 
abweichen, dt wohl dann und wann beobachte 
worden fein. Während der Trachtzeit des leştrr 
ahres hängte ich in einen Honigraum ein leeres 
ähmchen zwiſchen gefüllte Waben, um dasſelbe aus 
bauen zu laſſen, und zwar ohne Kunftwabe ode 
Streifen. Das Rähmchen wurde mit Drohnenban 
ausgebaut. Merkwürdigerweiſe bauten die Bienen 
auf etwa / der Breite die Zellen in unnatärlide: 
Stellung, alſo mit den Zellenſeiten nach oben, un: 
1f, in natürlicher Stellung mit je einer Ecke nach 
oben. Es wäre intereſſant, zu ren, ob foldes 
an anderweitig beobachtet wurde. Die interr fame 
abe habe ich der Boologtien Abteilung für Bienen 
zucht in Münſter i. W. überwieſen. 
Jacobs, Geometer, Bocholt iB. 
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Die in Nr. 6 (S. 60) aus Aöten 
E u. Fermbanbeuiee durften wohl 


cchiedene Syſteme im Betrieb. gir einen größeren 
und, der zum Wandern und Stapeln eingerichtet 
ol, bin ich wieder auf Warmbau⸗Hinterlader 
ddgetommen. In den ſchmalen Kaften für Normal- 
zwaben macht aber die Arbeit bei tiefern Ein ⸗ 
Jen leinen Spaß. Allen niedrigen Breitwaben 
iu aber über dem Winterſitz Raum für genügend 
Frite, die bei Warmbau nun einmal ins Haupt 
Volles gehören. Wollte man aljo die Warm ⸗ 
kenten unter Berüdfichtigung 5 Mängel 
eer, fo schlage ih ein quadratiſches Maß oder 
gushernd diefe Form vor. Der Kalender der Leipz. 
"Senn ⸗ Zeitung brachte als Rähmchenmaß der 
ſcwäbiſchen Lagerbeute 30080, deffen Flächeninhalt 
da dem der Zanderwabe entſpricht. Eine ſolche 
Ppbe iit noch 1 genug zur Aufnahme des Futters 
dem Winterſiße. Sie hat den Vorteil der 
imabe: größere Kaſtenweite und ſtärkere Honig- 
peang im Oberraum. Vielleicht find Leſer dieſer 
Kung jo freundlich und teilen mit, ob Waben 
Flicher Form und Größe bereits gebraucht werden. 
en betet das Mloißfiefelot In lebten h 
Mann gi das e n letzter Zeit 
À mehr als pijer auf den Zuſammenhang 2 Land- 
Artihafı mit der Bienenzucht hingewieſen worden. 
Felleicht find die Landwirte infolgedeſſen geneigter, 
eim Anbau von Futterpflanzen ſolche Mischungen 
1 berädfichtigen, die auch den Bienen Nutzen bringen. 
ig möchte deshalb auf Kleegemenge hinweiſen, die 
ifer Anforderung entſprechen. Sie find von einem 
uundwirtſchafts lehrer in Oeſterreich auf Grund feiner 
Klogrungen zum Anbau warm empfohlen, und zwar 
em Standpunkt des Landwirtes aus. Und darauf 
dumt es gerade an. Er ſchlägt vor: 


Rotklee mit Eſparſette (50) 
n ER T BEE numea o 
„ (12) „ Wundllee (12) 


Die Zahlen geben die für einen Hektar erforder⸗ 
lichen Samenmengen an. In erſter Linie möchte ich 
alle Leſer, die ſelbſt Landwirte ſind, bitten, in dieſem 
zapre die eine oder die andere Miſchung auszujäen. 

ndere Leſer ſind vielleicht in der Lage, befreundete 
Landwirte zu Anbauverſuchen zu veranlaſſen oder 
können Lehrer an landwirtſchaftlichen Schulen oder 
Landwirtſchaftskammern für die Sache gewinnen. 
Die Hauptſache ift aber, daß über Anbauverſuche in 
Bienenzeitungen und vor allem in i 
Zeitungen berichtet wird. Sollten einige Lejer ſchon 
auf Grund früherer Veröffentlichungen dor mir dieſes 
Kleegemenge mit gutem Erfolg verſucht haben, ſo 
bitte ich, ſchon jetzt über die Erfahrungen zu berichten 
Im Anſchluß hieran möchte ich auch noch darauf 
hinweiſen, daß die Bienentracht faſt immer dadurch 
verbeſſert werden kann, daß ſich die Imker beim Be⸗ 
Raten von Straßen, öffentlichen Anlagen und 

lägen, Kirchhöſen, Böſchungen uſw. rechtzeitig an 
die zuſtändigen Stellen wenden. Es bedarf meiſtens 
nur eines Hinweiſes und honigende Bäume werden 
angepflanzt. Bergahorn, Sommer⸗ und Winterlinde, 
Silberlinde, Akazie, Götterbaum und als Strauch 
die Schneebeere follten in erſter Reihe empfohlen 
werden. Sophora 1 hörte ich loben. Sie 
blühen Leipzig ſtark vertreten fein und im Auguft 

en. 


Zum Schluß mochte ich die Schriftleiter der Bie- 
nenzeitungen noch bitten, in jedem Jahre wieder zur 
rechten Beit au die Trachtverbeſſerung auf dem an 
gegebenen Wege zu errinnern. Denn nirgends gilt 
das Wort wohl mehr als hier: Steter Tropfen 
höhlt den Stein. i 


Wreffedicnft 
vs Niniſteriums für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten. 

(Für die letzte Nummer verſpätet eingegangen.) 

Das neugegründete preußiſche ale für Bienen- 
ande, Berli Dahlem — Leiter: Profeſſor Dr. Arme 
ner —, muß, bevor es eigentlich wirkſam fein 
aun, erft einen Umzug durchmachen. Die Winter- 
ırleiungen finden, wie bisher ſtets im Winter, in 
et Landwirtſchaftlichen Hochſchule, Berlin N 4, 
japalidenitrage 42, Hörſaal 6, ftatt, und zwar je 
seid Dienstag abend pünktlich von 6— 7% Uhr. 
beginn: 6. November. Profeſſor Armbruſter wird 
sei über Bienenanatomie und Bienenkrankheiten 
een. Für Fortge ſchrittenere find ganzlägige U. bune 
zen im Inſtitut vorgeſehen. 


Bienen w i auptverei 
— 
eiſtaat Anhalt. 


An unſere Zweig vereine. 
Am 17. Oktober haben wir unſeren Vereinen 
Inder, je Volk 1¾ Pfund angeboten. Leider haben 
mehrere Vereine den Zucker nicht abgehoben. Es ſteht 


alfo noch Zucker zur Verfügung, welcher zum Tages- 
preiſe, abzüglich 10%, abgenommen werden kann. 
freulicherweiſe haben die weitgrößte Zahl der 
Vereine — trotz der geringen Honigernte — die 
Honigumlage geſammelt. Der Honig wird nach Be⸗ 
darf abgerufen. Die wenigen noch fehlenden Ver⸗ 
eine werden hoffentlich bald nachtommen. Der Vor⸗ 
ſtand iſt dadurch in die Lage verſetzt, die laufenden 
Geſchäfte des Hauptvereins zu erledigen. 

Verſchiedene Bweigvereine find noch mit ihren 
ahlungen zur Haftpflichtverſicherung im Rüditande, 
ie werden dringend zur ſofortigen Zahlung erſucht. 
Wer nicht be ahlt, wird von der Verſicherung aug- 
geſchloſſen, er muß dann die Folgen ſelbſt tragen. 

Weißenfels, den 1. November 1928. 

Platz, Vorſitzender. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaat Sachſen. 
Die für Sonntag, den 9. Dezember, vormittags 
11 Uhr in Dresden angeſetzte Vertreterverſammlung 
findet in der Aula des GSymnaſiume zu 
Dresdens R., Holzhofgaſſe, ſtatt. Vertreterkoſten 
8 zu Laſten jedes Zweigvereins. Tagesordnung 
ehe letzte Nummer Seite 1271 


; ; ; des belehrenden Teiles: Rich ard Sachſe, Lelpzig · Eu itzſch. 

Verantwortlich für ig SAriftleitung des Anzeigenteiles: F. Lülfing, . teigi i 

Herlag der Leipziger Bienenzeitung: Liedloff, toth u. Michaelis, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 
Druck: Gebr. Jung hanß, Leipzig. 


Rietsche-Gußformen in Friedens 
Haarscharfe vernik. Kupferprägung. Jahrzehntelang haltbarl 


In allen vorkommenden Wabengrößen lieferbar, 
in Zinkrahmen sowohl als auch fast ganz aus Kupfer, 


22 — Das Beste, was es gibt: -$a 
N . Verlangen Sie Angebot unter Angabe Ihrer Wabengröße. 


8 Preisbuch geg. Berechm. Bei Anfr. bitte Rüchp. beizufüg. ` 


ampfwachspressen m. Innenröhren, Kunstwabenwalzuaschinem, 4 

Anis lampen „Blitz“, Entdecklungsgabein „Badenia“, Honig- | 

schleudermaschinen mit Präzisionszahnradobergetriebe, Transp 
gefäße, Königinabsperrgitter aus Zinkblech, sowie viele praktisch 
erprobte Geräte zur Bienenzucht. (25 


Bernh. . Rietsche, Biberach 1 (Baden) 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen und Bienengeräte, gegr. 1883. 


BIenenWONNUNGEN - Gerale + kunstwabai 


Spezialität: Meisterstöcke, 
eisterstock-Lehrbuch 1000 4 mit Porto, 
Reich illustrierte Preisliste 500 4 mit Porto. 


ADOLF SCHULZ += EBERBRSWALD 


Kunstwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs "Wu 


Sämtliche Artikel zur Bienenzucht. Honig, Wachs und Raas kaufe ständig, 
tausche auch gegen Waren. ' 


Otto Schulz (Bienenschulz), Buckow (Kreis Lobus) 


er» 
Aude Aue RE x 


Otto Nageler, Berlin W 8, Mohrenstraße 37 : 


= Fernspr.: Centr. 6350. Bienenwirtschaft u. Honiggroßhandlung. Fernspr.: Centr, 6350. 
Blenenwohnungen, veanten Fima J. M. Krannich, Meilenbach: 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Einbeuten, 5 in Kuntzschmaß. 


Kunstwaben, Honigschleuders, Wachsschmelzer, Absperrgitter, 
Ferner empfehle: Selbe, Pathepfelfef, Slegfrledhandechnhe, Rietsche Kunstrabengußformen 
Beschläge für Kasten sowie iche Geräte zur Bienenzucht. 5 


Kaufe jeden Posten Honig, Wachs und alte Waben; auch Tausch ge Waren. 


SMANTANA ACACA NITAONA VAARATON AN INNEN D 


Original- Freischwung- 
schleudern Suse | "snspresst m. fret 


Die moderne Honigschleuder! Für | Verblüffend schnelles intensives 
alle Wabengrößen, auch Breit- Auspressen! Machen sich in kurzer 
waben! Mit Winkelrad- oder ge- I Zeit bezahlt! Passen auf jeden 
räuschi. Schraubenrad - Getriebe! | Herd! Ohne Preßbeutel arbeit. 
Zu und dreischalig lieferbar, | Man verlange soron gratis und 
4 od. 6 Waben gleichzeit. schleu- § franko Prospekte Zeugnisse 

dernd! Viele tausend i. Gebrauch, | vom. Erfinder und aient 1425 
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Organ für alle Imker deutſcher Sunge. 


Verlag der Leipziger Bienenzeitung, 
Liedloſſ, Loth und Michaelis, 
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Masern verehrten treuen Mitarbeitern, alten wie neuen Lesern und Inserenten 
wünschen wir zu allem Tun von ganzem Herzen 


— 


ck und Segen im neuen Jahre 


schwerer Zeitraum liegt hinter uns! Ein neues Jahr beginnt mit größter Un- 
irheit seinen Lauf. Die deutsche Wirtschaft liegt am Boden! Feinde und Hemm- 
Fingsum| Trotz alledem! Auch in den trübsten Tagen laß den Mut nicht sinken! 
ir auch Du an Deinem Teile mit, durch Arbeit und Entsagung die wirtschaftliche Kraft 
$ armen Volkes von neuem zu beleben! Es muß dem Deutschen doch die Sonne 
scheinen! Ein deutsches Volk kann wohl sinken, aber niemals untergehen! 


Schriftleitung und Verlag. 
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Um⸗ und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


24. — Die Deutſchen werden hagerer, ſtummer, zäher. Es mehrt ſich die Zahl 
Willkür, Wortgepränge und ſelbſtzufriedenes Genießen dreckig finden. Amt, Titel, 
ſchüzen nicht mehr jo fider vor dem prüfenden Blick: wer oder wie biſt du, 
E agen darfſt, uns zu fagen, was wir follen. 
Milliarden geſetzlicher Reichsmark machten zuletzt den Wert eines Pfennigs von 
Eine „Milliarde“ wurde gleich dem zehnten Teil jenes geſchmackloſen Münzſtückes, 
Hrößerung — ich erſchrak darüber jedesmal, wenn ich zu Fuß oder zu Rad aus 
nde heimkam — das Kopfteil der deutſchen Grenzpfähle bildete. Jetzt laufen 
m wieder mit harmloſen braunen Dreiern, grünen Fünfern und roten Zehnern 
alles wie ſonſt. Der endloſen Nullenanhängſel ſind wir ledig geworden. Den 
Lohnempfängern, deren Bezüge ſich in „wertbeſtändigen“ Zahlungsmitteln dar⸗ 
T in dieſem Augenblick fo vorkommen, als wäre all das Millionen-, Milliarden- 
Barden. und Trillionenelend nichts geweſen als, ein (böfer Traum. Und doch 
flerben die vielen Andern, für die es keinen Weg zum neuen „Goldpfennig ! 


BR 
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gab, darum, weil die neue „Rentenmark“ nur ein anderes Gewand iſt für die unerſchwi 
liche Billion geſetzlicher Reichsmark. Fat all dieſes Leiden vollzieht fih ſchweigend. 
felten werden die Sattwerdenden erſchreckt durch Aufſtand und Plünderung. Zur Erleichter! 
der Gewiſſen kann überdies feſtgeſtellt werden, daß bei ſolchen Anläſſen auch Zigarrenlä 
leergemacht werden. Unſer Honig zwar hat, wie alle Ware, die Wertwandlung mitgems 
Und während die Beamten künftighin mit der Hälfte der Bezüge der Vorkriegszeit zuftie 
fein folen, werden in den Städten 160 neue Mark für den Zentner Honig bezahlt; t 
zu denken gibt. 

Hätte es Honig im vergangenen Jahre genug gegeben, fo hätten vielleicht un! 
Verbände und unfer Zeitungsweſen mit den Verhältniſſen Schritt gehalten. So a 
gerieten fie in die ärgſten Schwierigkeiten. Einzelne Führer, denen über die wünſchenen 
Pflichteinigkeit das Evangelium gehen mag „du ſollſt keine anderen Götter neben mir hare 
meinten: jetzt ſei für unſere „freien“ Fachblätter die Stunde gekommen, das Schic 
der ehedem in aller Welt berühmten Nördlinger „Bienenzeitung“ zu teilen. Die mehr 
die Verbindung der verſchiedenen landsmannſchaftlichen Regungen angewieſenen „frei. 
Blätter ſollten verſchwinden, bleiben ſollten nur, dank der Zahlungsfähigkeit der dahi: 
ſtehenden Verbände, deren Blätter, wo es ein verdienter Schriftleiter allerdings le 
hat, unliebſame Andersgläubige unter der Kandare zu halten. Sicherlich kann deutſches B: 
nur gedeihen, wo jegliche Stammeseigenart einige mutwillige Bewegungsfreiheit geni: 
Dieſe Bewegungsfreiheit geſteht jedoch der eine landsmannſchaftliche Partikularis mus n' 
immer gern dem andern, feinem Gegenſpieler zu; man denke nur, wie namentlich der deut 
Süden jahrzehntelang unter dem preußiſchen Partikularismus ſeufzte. Jedenfalls braut 
wir neben und über dem landsmannſchaftlichen Denken das gemeinſchaftliche Denken. Und dar! 
wäre das Verſchwinden unſerer „freien“ Fachblätter ein Unheil. ' 

Ueberdies haben ſich die „freien“ d. h. weniger auf beſtimmte Verbände als vielm. 
auf ihre Verlage geſtützten Blätter, deren Daſeinskampf naturgemäß peinlicher ift als der è? 
Verbandsblätter, mindeſtens ebenſo würdig in das Zeitalter des „Goldpfennigs“ herübergeret: 
wie die Verbandsblätter, deren einige fogar zu Käſeblättchen zuſammengeſchrumpft iv 
Und während viele Verbände erft ihren ſchwerfälligen Genehmigungsapparat in Zätig. 
ſetzten, verkündete ein ſchneidiger „freier“ Verleger feiner Leſerſchaft bereits, das Drudpori 
für 1924 ſei eingekauft. 

Daß man auch den ausharrenden Mitarbeitern einiges ſchuldig fei, blieb höchſie 
dem einen oder andern „freien“ Blatt ſicher. Die Landesvereinsblätter ſetzen fidh über ` 
ſelbſtverſtändliche Pflicht, dem Mitarbeiter, dem fie etwa gar „Originalbeiträge“ — irti: 
licher Begriff eines abgewirtſchafteten Zeitalters! — aufgegeben hatten, wenigſtens Lin 
Porto u. dgl. zu bezahlen, und dem Verfaſſer, deſſen Druckvorlagen in der Schriftleitermar 
verſchwanden oder in der Druckerei untergingen, einige Belege ſeiner Geiſtesarbeit zu beſorge 
über dieſe ſelbſtverſtändliche Pflicht geht man zumeiſt wenig ſchämig hinweg. Da wäre au 
an die jenſeits der Reichsgrenzen tätigen Blätter einiges zu vermerken; doch ſoll es unde 
merkt bleiben. 

Während die reichsdeutſchen Blätter ſchmal geworden find, wächſt der Umfang der öͤſte 
reichiſchen an. Das eine Blatt will gründlicher und darum ausführlicher werden, de 
andern hat es vielleicht mehr der für ein Fachblatt nicht ungefährliche Grundſatz angeo: 
wer vieles brirgt, wird jedem etwas bringen. Schriftleiter von der großzügigen und dod 
klugen, man möchte ſagen ſtaatsmänniſchen Art des einſtigen Leiters der Nördlinger Biene 
zeitung ſind ſelten. 

Um noch mit einem Wort auf die Vereinsleitung der einzelnen Verbände; 
kommen, ſo weiß ich nicht recht, ob ſich ihrer viele beſonders angeſtrengt haben, die unte 
tanen Scharen in der Zeit der Not munter zu erhalten und zu neuen Taten anzuſpornet 

Von der geſamten Imkerſchaft verdient gehört zu werden, was der Verlag der „Bien 
Heſſens ſchreibt: Eine einigermaßen geregelte und den Zeiwerhältniſſen angepaßte Zahlungs 
weiſe muß uns gewährleiſtet fein. Es darf nicht außer acht gelaſſen werden, daß wir i 
die Durchhaltung der Zeitſchrift außerordentlich ſchwere Opfer gebracht haben... Wir der 
loren Millionen, heute ſind es Billionen. Wir haben dieſe Opfer auf uns genommen in de 
Hoffnung, daß nach Herabſetzung unſerer Reſtforderungen ... die Zahlungsregelung wenigſten 
für die Folge geſichert wäre. Die Hoffnung kann ſich nicht erfüllen, wenn zehn 
bis elftauſend Mitglieder monatlich eine koſtſpielige Zeitſchrift erhalten, wäh 
rend nur ein Teil davon feiner Beitragspflicht genügt... Im ganzen wird es zur 
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Bertil fein, nur noch Mitglieder zu haben, die die notwendigen Beiträge in Geld oder 
zung auch wirklich leiſten 

Treue um Treue! Seid nicht gewiſſenlos, ihr Imker; und feid ihr nicht bequem, ihr 
Pchtiſtleiter und Verleger! Wir brauchen die Zeitſchriften nicht dazu, daß die gewohnte oder 
duch eine verringerte Seitenzahl nach wie vor angefüllt werde, ſondern wir brauchen die Zeit— 
Wien dazu, daß unſere Bienenzucht eine deutſchere, d. h. den tatſächlichen Ber- 
allniſſen beſſer angepaßte werde. Die Auswahl der Beiträge ift zielbewußter zu 
keiten. Lückenbüßer und das Radebrechen angeleſener Weisheit halte man fih vom Leibe! 
Ir eines Körnchens Belehrung willen drucke man nicht einige Seiten Makulatur mit ab! 
e Schriftleiter walte feines Amtes! Als vor einiger Zeit ein hervorragender amerikaniſcher 
Fechcriftſteller ſtarb — bekanntlich läßt ſich von den Amerikanern in Bienenzuchtangelegen— 
ee einiges lernen — erfuhren wir, ich denke, mit Genugtuung, daß der Verſtorbene eine 
Rzuhme inſofern bildete, als feine Beiträge nicht der ſonſt allgemein üblichen Ueber- 
Arbeitung der Schriftleitung unterlagen. Freilich darf die Ueberarbeitung nicht eine 
Perlächliche fein, fie jol vielmehr fo fein, daß die Einſender ſelber ihre Freude daran haben 
Rien. Der Schriftleiter muß ſich aljo, vordem er an die Abänderung geht, völlig in die 
Deulweiſe des Verfaſſers eingefühlt haben. Andernfalls hat er kein inneres Anrecht zu der 
seit nötigen Rüclſichtsloſigkeit; auch wird nur fo feine Abänderung der Sache nützen. Dieſe 
zinfühlung nun, wie fie verlangt werden muk, ift nichts Leichtes. Man weiß, welche 
ohe Meinung ich von der Erfahrung habe. Erfahrung iſt etwas, was mit Schulenbeſuch 
ats zu tun hat. Erfahrung in dem hier gewollten Sinn entſteht auch nicht da, wo 
mer mit dem Bleiſtift in der Hand Beobachtungen verfolgt. Erfahrung fegt ein inner- 
a Miterleben und Verarbeiten voraus. Wirkliche Erfahrung kann in einem ge— 


rlloſen Menſchen überhaupt nicht entſtehen. Uebrigens ijt Mitgefühl auch eine der 
bedingungen der Führerſchaft. 
Der rettende Taglohn, nein, ein jeglicher Enge und Einſeitigkeit abholdes Schickſal 
Al den Doktor Kalendermann in feinem 47. Lebensjahr zum Fabrikarbeiter werden laſſen. 
‚En halbes Menſchenalter früher hitte er den Weg zur Scholle gefunden, und damit zur 
Zucht der Biene, die ihm, gerade wie dem Schwarzwälder Uhrmacher Wankler, mancherlei 
gugeiagt“ hat. Nun haben ihn die letzten Monate der Menſchenſchicht nahe gebracht, die durch 
ihre Zahl das Schwergewicht unſeres Volkes bildet. Und nun weiß er aus Erfahrung, 
ebeg die Gebildeten, wie fie fidh ſelbſt törichtermaßen heißen, vom Fabrikarbeiter eine un- 
enneffende Vorſtellung gebrauchen. Sollte diefe unzutreffende Vorſtellung nicht fogar die 
. eigentliche, letzte Urſache der Revolution von 1918 fein? Wie konnte man Politik machen, 
„die eine Zukunft aufbauen wollen, wenn man von dem Weſen dieſer rieſigen Menſchenmaſſe 
jenen lebloſen, vorgefaßten Begriff hatte, wenn man ohne Fühlung zu ihr war? Dieſen 
„Leuten hängte man etwa in die Erholungsräume Bilder, die von der Trunkſucht abſchrecken 
unten. Die Arbeiter kehrten die Bilder zur Wand: geh du erſt in dich, lern erſt mit uns 
ühen, gewinn eine Erfahrung von unſerm Leben, fie wird dir fagen, daß diefe Art Be 
lehrung ein Uebergriff ift, belehr uns überhaupt nicht, ſondern hilf uns ſchaffen, was 
dix brauchen. ; 
Ales geſchah in der hinter uns liegenden Zeit von außen her. Man erfaß ein Eramen 
wd belam ein Amt. Man ſtellte „die Klaſſiker“ aufs Bord und war „gebildet“. Man 
holte einen Klimperlaſten ins Haus und wurde „muſikaliſch“. Man zog einen ſogenannt 
talor mate“ Anzug an und wurde ein Gentleman. Aeußere „Kultur“ war das Ziel der Zeit, 
die hinter uns liegt, jedoch noch nicht völlig. Ein Volk von der Art des deutſchen, findet 
auf dieſem Wege keine Zufriedenheit. Denn feinem Weſen kann kein Volk entrinnen. 
Auf die Imkerei zurückkommend, frage ich nun: ift überhaupt denkbar, daß das mit 
Viertelswiſſen und Achtelskönnen geladene Gequaſſel und Gefackel der letzten Jahrzehnte, daß 
teie Belehrung ohne Erleben und Belebung eine deutſche Bienenzucht beſcheren konnte? 
Sollen wir aber die deutſche Bienenzucht? 


Die Bienenzucht. 
; Bon Profeſſor Dr. Enoch Zander, Erlangen. 
(Schluß.) 
N. Eine weitere böſe Klippe in der Imkerei ift die außerordentlich enge Ab- 
hängigteit aller Lebensvorgänge im Bienenſtock von den äußeren Lebensver⸗ 
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hältniſſen. Bei feinem Haustiere tritt das jo ſehr in die Erſcheinung, wie bei der Ho 
biene. Wetter und Tracht ſpielen eine entſcheidende Rolle. In kühlen, regneriſchen Ze 
ſteht es ſchlinmm um die Bienen. Gegenden, in denen es an honigenden Gewächſen man 
eignen ſich wenig für die Bienenzucht, wenn man nicht die Mühen des Wanderns auf 
nimmt, wozu allerdings heute eine gut gefüllte Brieftaſche gehört. Aber auch dann 
das Wetter einen dicken Strich durch die Rechnung machen. Auch ift die Honigerzeug 
der Pflanzen von vielen Umſtänden abhängig, die wir noch gar nicht recht durchſch 
Bodenbeſchaffenheit, Temperatur, Windrichtung, Luftfeuchtigkeit uſw. üben darauf einen gr 
Einfluß aus. 

Dieſen Schwierigkeiten ſteht der Imker ziemlich machtlos gegenüber. Am Wetter ! 
er gar nichts ändern. Wenn es von früh bis ſpät regnet, bleibt ihm nur übrig, die Fu 
flaſche nicht leer werden zu laſſen. Von der Verbeſſerung der Bienenweide erhofft man 
trachtarmen Gegenden manches. Ich verſpreche mir von dieſen Beſtrebungen nicht viel. 
nur größere Anlagen Wert und die Imker ſelbſt dazu nur felten die Möglichkeit haben. N 
anderen Berufsſtänden und Behörden ift das Verſtändnis für die Bedürfniſſe der Imker un 
die Bedeutung der Imkerei aber nur felten vorhanden. Auch müſſen ſolchen Anpflanzung: 
mit Rückſicht auf die enge Abhängigkeit der Honigbildung von der Boden beſchaffenheit ar 
klärende Vorverſuche voraufgehen, um die für die einzelne Gegend geeigneten Pflanzen; 
ermitteln. Von der Anpflanzung und Ausſaat ausländiſcher Gewächſe laſſe man die Hånd 
Im großen und ganzen muß man die Bienenweide als etwas durch Bodenverhältniſſe un 
landwirtſchaftliche Gewohnheiten Gegebenes betrachten und richte ſich darnach ein. Will mı 
etwas Weiteres tun, ſuche man den Landwirt wieder für die Bienenzucht zu gewinnen. 
wird dann auch für die Ernährung der Bienen ſorgen, namentlich wenn er dabei die foi 
genden Ratſchläge meines D. L. G. Flugblattes (7) befolgt: 


1) Unter Berückſichtigung der Bodenverhältniſſe außer Rotklee auch ſolche Futtergewäch 
anzubauen, die neben hohem Futterwert auch für die Bienen Nutzen haben, wie Efparfen: 
Luzerne, Serradella, Baſtardklee, Gelbklee, Senf, Raps uſw., 

2) in den Getreidefeldern zwar die honigreichen Unkräuter zu vertilgen, aber das Wieſc⸗ 
futter durch Einſaat von Baſtard⸗, Weiß⸗ und Gelbklee ſowie regelmäßige Düngung mit Thome: 
mehl und Kainit zu verbeſſern, blüten⸗ und honigreicher zu machen, 

3) durch ſorgſame Baumpflege (Schnitt, Düngung, Spritzen) einen regelmäßigen reich 
Blütenanſatz der Obſtbäume zu ſichern. | 

Ueber diefe handgreiflichen Abhängigkeiten hinaus üben ſelbſt unter leidlich günftis: 
Verhältniſſen die Wechſelbeziehungen zwiſchen Bienenleben und Lebenslage auf den imke 
lichen Erfolg einen großen Einfluß aus. Jedes Bienenvolk iſt gewiſſermaßen ein Baromete 
das außerordentlich fein auf alle Aenderungen der Lebenslage antwortet. In dem Wok 
in dem die Sonne längere oder kürzere Zeit am Himmel ſteht, die natürlichen Nahrung 
quellen reicher oder ſpärlicher fließen, ſteigt und fällt auch die Lebenstätigkeit der Biene: 
völker. Das merkt man beſonders deutlich an der Legetätigkeit der Königin, deren volle Au. 
wirkung die ſtändige Zufuhr von Pollen und Honig zur Vorausſetzung hat. Jeder Man: 
an dieſen Stoffen bedingt einen Rückgang des Brutgeſchäftes. Lückenhafte Brutplatten trei: 
an die Stelle geſchloſſener Brutpflaſter. Darum hat die Natur dieſe Vorgänge in die blüten 
und nahrungsreichen Frühjahrsmonate hineingeſtellt, wenn Arbeitskräfte für die Futter ur 
Volk zehrende Haupttracht⸗ und Schwarmzeit geſchaffen werden folen. Futter und Krai 
verbrauch find am höchſten in der auf Königinnenerneuerung und Drohnenerzeugung abzielen\: 
Schwarmzeit des Mai und Juni. Darum fällt dieſer wichtige Abſchnitt im alljährlichen G. 
triebe des Bienenvolkes in die Haupttrachtzeit hinein, weil dann die günſtigſten äußeren Ve 
hältniſſe herrſchen. Von der Sommerſonnenwende ab gehen Brutgeſchäft und Lebenstätigt: 
der Bienen in Anpaſſung an die äußeren Lebensverhältniſſe Schritt für Schritt zurück, un 
ſchließlich in die brutfreie Winterruhe über. Mein verehrter imkerlicher Berater, Herr Oder 
Beck, Ansbach, hat durchaus recht: „Das Bienenjahr endet im Juli und beginn 
mit dem 1. Auguſt.“ Im Auguſt und Anfang September werden die Grundlagen f: 
den fernen neuen Frühling gelegt. Die um dieſe Zeit und Anfang September ausſchlüpfende 
Bienen bilden im weſentlichen die Arbeitskräfte in den erſten Monaten des neuen Jahre 
bis weit in den Frühling hinein. Je mehr ihrer find, deſto beffer ift es für das Volk. N: 
diefe Zeit werden auch die Vorräte an Pollen und Honig, namentlich wo ergiebige Spättrac 
zu Hilfe kommt, ergänzt. 
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Dieſe mannigfachen, hier nur flüchtig geftreiften Wechſelbeziehungen 
wiſchen Lebensvorgängen und Lebenslage in ihren durch die klimatiſchen Ver— 
diedenheiten der Jahre, durch Höhen- und Breitenlage bedingten Abänder— 
Agen für das jeweilige Zuchtgebiet aufzuklären, ift die erſte Aufgabe des den- 
enden Züchters; denn ohne Mithilfe der Natur kann man in der Bienenzucht nichts er- 
nchen. Alle pfleglichen Maßnahmen im Laufe des Jahres müſſen dem natür- 
ichen Ablauf des Bienenlebens an- und eingepaßt werden. 

Dabei hüte man ſich vor jedem Schematiſieren. Sowenig die Tracht⸗ und 
sitterungöverhältnifje der einzelnen Jahre übereinſtimmen, ſowenig kann man fih einen Ar- 
atslolender für alle Zeiten zurechtmachen. Durch Nachdenken und raſches Handeln 
n gegebenen Augenblick die Bienenpflege dem ewig wechſelnden Jahresverlaufe 
glſprechend zu geſtalten, ift und bleibt ein wichtiges Geheimnis imkerlicher 
iuni, das man nicht lehren kann. Aus dieſem Grunde find die Monatsanweiſungen 
den Bienenzeitungen mehr oder weniger wertlos“). Wer kann vorausſagen, wie das Wetter 
dem oder jenem Monat fein wird. Hier muß der einzelne ſelbſt denkend und handelnd 
ingreifen und den richtigen Weg ſuchen. 

Auch darf man nicht vergeſſen, daß oft ſelbſt auf beſchränktem Raum die Lebensverhält⸗ 
ie für die Bienen ſehr verſchieden fein können. 50 m Höhenunterſchied und 5 km Ent- 
aung führen oft in ganz veränderte Lebenslagen, wobei Bodenbeſchaffenheit und landwirt⸗ 
baftliche Verhältniſſe noch ein gewichtiges Wort mitreden. Man darf deshalb auch nicht 
der Weiſe ſchematiſieren, daß man die für eine beſtimmte Gegend als zweckmäßig befun⸗ 
ene Betriebsweiſe unbeſehen auf ein anderes Gebiet überträgt. Wer in einem ausgeprägten 
zättrachtgebiet imkert, wird feine Bienen anders pflegen als ein Frühtrachtimker. Während 
„B. der erſtere den Entwicklungsgang feiner Völker in keiner Weiſe zu beſchleunigen braucht, 
std der letztere feine Königinnen ſchon vor der ſonſt als ratſam angegebenen Zeit tüchtig 
gen, um zur Obſt⸗ und Rapsblüte ſchlagfertige Völker bereit zu haben. Wenn die Betriebs⸗ 
xijen fo mancher unſerer alten großen Meiſter ſich nicht allgemein und dauernd durchzuſetzen 
ermochten, fo liegt der Grund ſicher in dem Umſtande, daß fie eben nur unter den örtlichen 
zerhältniſſen, unter denen der Meiſter fie ausarbeitete, fih bewährten. Es iſt deshalb auch 
m ſehr zweifelhaftes Verdienſt, ihre Bücher den heutigen Imkern durch Neuauflagen näher: 
tingen zu wollen. Es erſcheint mir ganz unmöglich, ein für alle Verhältniſſe gültiges Lepr- 
uch der Bienenzucht zu ſchreiben. Was von der Bienenzucht ſich in allgemeine Lehrſätze 
oien läßt, habe ich zum größten Teil in meinen Leitſätzen (2) niedergelegt. Sie im Einzel⸗ 
ale vernünftig anzuwenden, muß durch ſtändige Beobachtung aller mitwirkenden Verhältniſſe 
er Imker ſelbſt lernen; lehren läßt ſich das nicht. | 

V. So ſehr aber auch Wetter und Tracht den imkerlichen Erfolg beeinfluſſen, kann man 
och ihren ſchlimmſten Auswirkungen durch verſtändnisvolle und zielbewußte Bienenpflege 
»gegnen. Auch das ſchlechteſte Wetter nimmt ein Ende oder wird wenigſtens durch einige 
hine Tage unterbrochen, an denen die beſtäubungsbedürftige Pflanzenwelt zahlloſe Honig- 
ade Blüten für ihre Gäſte bereit hält. Wer dann ſchlagfertige Völker zur Hand hat, 
ommt immer noch auf feine Rechnung. Deshalb muß das Ziel alles imkerlichen 
denkens und Strebens fein, vom Frühjahre an ſtets ſtarke und fleißige Völker 
wf dem Stande zu haben. Das ift ja auch der Wunſch aller Imker, aber gar oft geht 
t mét in Erfüllung, weil man falſche Wege einſchlägt. Namentlich zwei Sünden können 
zicht ſcharf genug gerügt werden. 

a) Eine häufige Quelle imkerlicher Mißerfolge ergibt ſich aus der irrigen Meinung, 
sah die Honigernte im Verhältnis zur Volkszahl ſtiege. Namentlich die Anfänger vermehren 
zu Rart, laſſen den Schwarmtrieb ſich voll austoben, ſtellen jedes kleine Schwärmchen auf 
und ſchwächen die ſtärkeren Völker durch Ableger. Sie vergeſſen dabei völlig, daß nicht die 
Jahl der Völker, ſondern ihr innerer Wert den Erfolg bedingt. Fünf gut gepflegte, ſtarke und 
leizige Völker ſchaffen auf jeden Fall mehr, als zwanzig Schwächlinge, die ſich aus minder- 
vettigen Volksgliedern aufbauen. Von dieſem Geſichtspunkte aus ift es nur zu begrüßen, 
daß die Verteuerung der Kaſten der ſinnloſen Vermehrungswut der Imker ein Ziel geſetzt hat. 


— 


. der Schriftleitung: Wenn der Monatsanweiſer die Witterung der jeweilig 
etm Wochen, den Stand des Blütenflors der Gegenwart und die bisherige Entwicklung der Bienen- 
deller ſcharf beobachtet hat, fo kann er wohl für die nächſten Wochen jorhe Anweiſungen für die Be- 
Yandlung der Bienen geben, die beſonders für den Anfänger in der Bienenzucht von großem Nußen 


itm können. 


b) Andere ſuchen arbeitsfähige Völker durch das mit der beweglichen Wabe aufgelz: 
mene Verfahren des Verſtärkens zu ſchaffen, indem fie den Schwächlingen ihres Stande 
Bienen und Brut aus ſtärkeren Völkern beigeben. In neuzeitlichen Doppel⸗ und Mehrbeute⸗ 
wird das fogar im großen betrieben, indem man nicht nur einzelne Volksbeſtandteile, fonb:r: 
ganze Völker vereinigt. Damit werden, wenn ausnahmsweiſe einmal alles klappt, höchſter! 
Augenblickserfolge erzielt. Was hilft die Vermehrung des Arbeitsbienenbeſtandes eines ſchwac 
Volkes, wenn feine Königin nichts taugt. Sobald die zugegebenen Bienen weggeſtorben fin 
herrſcht wieder der alte Zuſtand. Deshalb mache man fih endlich frei von dieſen unwir 
ſchaftlichen Gewohnheiten und gehe auf den Kern der Sache. 

Der Wert eines Volkes wird durch feine Königin beſtimmt. Legetüchti: 
Stockmütter aus fleißigen Völkern ſind die Vorbedingung zur teilweiſen Uebe: 
windung der den Erfolg hemmenden äußeren Einflüſſe. Zu dem Zweck wäger 
und meſſend die Leiſtungen der Völker und den Brutſtand der Königinnen zu prüfen, ift d. 
erſte Aufgabe des Imkers. Jede Königin, die andauernd ihre Waben lückenhaft beft 
kann kein ſtarkes Volk ſchaffen und muß unbarmherzig ausgeſchieden und durch eine ar 
erſetzt werden, die gepflafterte Brutplatten ſchafft. Jedes Volk, das nicht einen, den * 
terungs⸗ und Trachtverhältniſſen entſprechenden Durchſchnittsertrag liefert, muß mit eint 
Königin aus dem leiſtungsfähigſten Volke umgeweiſelt werden. 

Der wirtſchaftliche Wert eines Volkes ſteckt zwar in feinen Arbeitsbienen. Sie alle 
ſammeln den Honig, erzeugen das Wachs und beſtäuben die Blüten. Je fleißiger ſie in 
um fo größer wird unfere Ernte. Aber fie können als geſchlechtlich unvollkommene Weſen n.! 
ihresgleichen erzeugen und infolgedeſſen auch ihre Eigenſchaften nicht auf gleichgeſchlechtlin 
Nachkommen vererben. Das geſchieht durch die Vermittlung der Königin und der Droh 
welche ſie begattete; denn nur in den Eiern und Samenfäden ſchlummern die Anlagen de 
mannigfachen Eigenſchaften, welche die Lebeweſen auszeichnen. Aus dieſem Grunde könne 
wir die guten Eigenſchaften eines Volkes nur erhalten beziehungsweiſe fteigenn 
wenn wir planmäßige Königinnenzucht betreiben. 

Haben wir durch gewiſſ enhafte Prüfung uns ein Urteil über den Wert unferer ViN: 
gebildet, jo gehen wir in der natürlichen Schwarmzeit, im Mai und Juni, wenn die Bier. 
es ſelbſt tun würden und die Natur durch die Haupttracht mithilft daran, uns neue Ker 
ginnen zur Ausmerzung aller minderwertigen zu beſchaffen. 

Mittel und Wege haben wir genug. Am leichteſten kommen wir zu neuen $ö: 
ginnen, wenn wir die ſtets im Ueberfluß angeſetzten Weiſelzellen eines fich zum Schwärn: 
anſchickenden guten Volkes nicht umkommen laſſen, ſondern für unſere Zwecke verwerten, indr 
wir fie nach der Deckelung, wenn der Vorſchwarm abgezogen ift, in kleine vergitterte Schr. 
käfige ſtecken, im Volk erbrüten laffen, auf dem Bruſtſchild mit Spirituslackfarbe zeichn: 
und in kleinen Brutablegern oder Kunſtſchwärmen unterbringen. Wo dieſer Ausweg fel 
bietet die Nachſchaffungszucht aus etwa eintägigen Arbeitermaden unbegrenzte Möglichler: 
zur Heranzucht vollwertiger Königinnen, wenn wir bei reichlicher Fütterung mit Honig eine 
9 Tage weiſellos gehaltenen Volke (Pflegevolk) alle Weiſelzellen ausbrechen und ihm E. 
aus unſerm beſten Stock zur Weiſelpflege anvertrauen. Auf Einzelheiten brauche ich b: 
nicht weiter einzugehen, da ich auf Blatt 25 und 26 meiner Leitſätze (2) genaue Zuchtbeiſd. 
gegeben habe. Doch beſteht kaum noch ein Zweifel darüber, daß das ſog. Umlarvverfabre 
bei dem die jungen Arbeitermaden vom Imker in mit Weiſelfutter verſehene künſtliche d 
natürliche Weiſelbecher übertragen werden, ſtets die wertvollſten Ergebniſſe liefert. Die Hau: 
ſache bleibt, daß die erwählten Maden nicht weſentlich älter als einen Tag find; dann erk: 
man zum mindeſten ebenſo wertvolle Königinnen wie. bei der Schwarmzellen verwertung. 7 
Behandlung der gedeckelten Weiſelzellen und geſchlüpften Königinnen geht genau jo vor“ 
wie bei der Verwertung der Schwarmzellen. 

Mit der Königinnenzucht allein iſt es aber nicht getan. Da eine Königin ſowohl für! 
Volk als auch für den Imker ert Wert hat, wenn fie aus befruchteten Eiern Arbeitsbie: 
erzeugt, fo müſſen wir dafür ſorgen, daß fie möglichſt bald nach dem Schlüpfen ſich mit er 
Drohne paart; denn wenn das nicht während ihrer etwa 4 wöchigen Brunſtzeit geſchi. 
verliert die Königin die Fähigkeit zur Begattung. Dabei ift von vornherein klar, daß ar 
die Herkunft der Drohne die Eigenſchaften der ſpäter von der Königin erzeugten Arbe: 
bienen mit beſtimmen wird. Mag auch die Königin von noch fo guter Abſtammung je 
der Wert ihrer arbeitenden Nachkommen gerät in Gefahr, wenn fie von einer minderwertig 
"rohne begattet wird. Damit beginnen die Hauptſchwierigkeiten in den züchteriſchen Beil: 
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digen des Imkers. Die Begattung der Königin, während der die Drohne ſtirbt, erfolgt 
I einmal und entſcheidet über das Schickſal vieler Generationen. Sie vollzieht fih ferner 
halb des Stockes in größerer oder geringerer Entfernung vom Stande. Der Imker 
darauf ſo gut wie gar keinen Einfluß gewinnen, wenigſtens ſolange der Vorgang ſich 
Stande abſpielt, wo Drohnen aller möglichen Art nicht bloß der eigenen Völker, ſondern 
fremder Stände oft aus weiter Entfernung den Königinnen nachſtellen. Deshalb ift es 
unmöglich, die jungen Königinnen am Stande mit beſtimmten Drohnen zuſammenzu⸗ 
gen. Selbſt wenn man durch rückſichtsloſe Ausleſe den Durchſchnittswert feiner Völker 
den und für ſtarke Drohnenerzeugung in guten Völkern geſorgt hat, geht man nie ſicher, 
minderwertige Drohnen benachbarter Stände fih einfinden können. Die Nachläſſigkeit 
Sleichgültigkeit der „liebwerten Imkerbrüder“ macht das zielbewußte Arbeiten des ein- 
juſchanden. Dagegen hilft nur die Einrichtung von ſog. Belegſtellen, abgelegenen, 
alen Bienenſtänden fo weit wie möglich, mindeſtens 3—5 km entfernten Plätzen, auf 
man ein gutes Volk mit reichlich Drohnen für den Sommer aufſtellt und wohin die 
u, am Stande gezogenen Königinnen bis zur vollzogenen Begattung in drohnenfreien 
Völlchen gebracht werden. Ueber Einrichtung und Betrieb einer Belegſtelle gibt Blatt 
neiner Leitſätze (2) die nötigen Richtlinien. 

It auch die Belegſtelle bei der feit undenklichen Zeiten erfolgten Verbaſtardierung un- 
tr Bienen kein Allheilmittel, worüber man unter Nr. 8 Näheres nachleſen wolle, fo bleibt fie 
k der für uns einzige Behelf, unſere Bienen ohne allzuviele Fehlſchläge raſch zu verbeſſern. 
dd wenn in möͤglichſt vielen Bezirken ſolche Einrichtungen unter kundiger Leitung beſtehen, 
1d die Imker um die Belegſtellen ſich zu Züchtervereinigungen zuſammengeſchloſſen haben, 
Meht Ausficht, daß wir ſchnell und ſicher vorwärtskommen. Gerade in unſerer notſchwan⸗ 
qm Beit ift es außerordentlich wichtig, die Bienenzucht mit allen Mitteln zu heben. 

Dnbei foll uns immer das Beſtreben leiten, nur nach Leiſtungen auszu- 
fen und zu züchten. Die Zucht auf beſtimmte Farben ſcheidet ganz aus; denn es ge 
wen Farbe und Leiſtung bei den Bienen ſowenig zuſammen wie bei anderen Tieren. Auch 
ibt es, wie ich erft jüngft im Erlanger Jahrbuch für Bienenkunde erörtert habe (8), keine 
uch Färbung ſcharf unterſcheidbare Bienenraſſen. Ob es fie überhaupt jemals gegeben hat, 
zt ſich nicht mehr entſcheiden. Theoretiſch müſſen wir es annehmen. Heute ift es jedenfalls 
ht mehr der Fall. Die eigenartigen Fortpflanzungsverhältniſſe (Schwärmen, Paarung) 
den Hand in Hand mit der Flugweite aller Volksglieder im Laufe der Beit eine Hod- 
tige Vermiſchung urſprünglich vielleicht örtlich getrennter Ausfärbungsſtufen zur Folge 
chabt, die der Bienenhandel in den letzten hundert Jahren auf's Aeußerſte ſteigerte. Die 
abung kommt nur infofern in Betracht, als im allgemeinen die Bienen ſüdlich der Alpen 
mte find uud mehr abändern, während in unſeren Breiten ein mehr eintönig dunkles, 
eniger veränderliches Kleid vorherrſcht. Es iſt deshalb nicht wirtſchaftlich, ſich auf die Zucht 
elſarbiger Bienen mit mehr ſüdländiſcher Verbreitung zu verlegen, da fie ſich fraglos un- 
ten ungünſtigeren klimatiſchen Verhältniſſen nicht ſo anzupaſſen vermögen, als unſere un⸗ 
zeinbaren heimiſchen Stämme. Die Zuchtbeſtrebungen auf nationale Grundlagen 
ı tellen, die jeweils beſten Völker in den einzelnen Bezirken zu ermitteln und 
p Königinnen: und Drohnenzucht zu verwerten, verſpricht mir den meiſten 
rfolg. | 

Leider find wir aber von dieſem Ziele noch ſehr weit entfernt. Planmäßig vermag 
dieſer Richtung nur zu arbeiten, wer mit der Bienenpflege völlig vertraut iſt und auch 
e nötigen theoretiſchen Kenntniſſe des Fortpflanzungslebens und der eigenartigen Vererbungs⸗ 
tgänge bei den Bienen beſitzt. Exit wenn man den Inhalt des erſten Bandes des Erlanger 
ihrbuches für Bienenkunde (8) voll in ſich aufgenommen und fih die techniſchen Fertigkeiten 
geeignet hat, wird man mit Erfolg züchten können. 

VI. Die beſten Königinnen helfen uns aber nichts, wenn wir es nicht ver- 
ben, ihre Völker vor den mannigfachen Schädigungen zu bewahren, die fie 
3 ganze Jahr über bedrohen. | 

a) Es ift ſelbſtverſtändlich, daß wir fie in Zeiten der Not nicht Hunger leiden laffen. 
et vorſorgliche Imker bedenkt das ſchon während der Erntezeit, indem er die Honigvorräte 
è Brutraumes ganz unberührt läßt, den Honigraum erft entleert, wenn der Brutraum aus- 
chend verſorgt ift, auch wenn möglich, für Notfälle ein paar gedeckelte Honigwaben aufhebt. 
o es nicht anders geht, bleibt der Zucker als Rettungsmittel übrig. Doch fei man in 
nem Berbrauche, wenigſtens im Sommer, fo ſparſam wie möglich, da er allein nun einmal 
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ein minderwertiges Futter darſtellt, deffen Darreichung nur im brutfreien Winter ohne 
denken empfohlen werden kann. 

b) Viel wichtiger erſcheint es mir, während der Hauptbrutzeit die Volks entwickl 
im richtigen Verhältnis zum Nahrungsangebot in der Natur zu halten. Gz 
eine falſche Rechnung, die namentlich die Anfänger gern machen, daß durch unbegrenzte In 
tätigkeit der Ertrag geſteigert werden könnte. Bietet aber die Natur nicht genügend Sa 
dar, um über den Eigenbedarf des Volkes hinaus Vorräte aufſpeichern zu laſſen, fo bie 
für den Imker nichts übrig. Deshalb muß man die Entwicklung der Völker ſo leiten, 4 
fie ſelbſt ausreichend ernährt werden und auch der Imker einen Gewinn hat. Ein mty 
Diges Mittel dazu ift das Abſperrgitter, das unbedingt in jede Beute zwiſchen Brut: r 
Honigraum gehört. Sowenig der Imker bei der Honigentnahme etwas im Brutraun 
ſuchen hat, ſowenig darf fih die Königin im Honigraum betätigen. Die Frage, ob es r 
teilhaft ift, die Königin für die Trachtzeit auch im Brutraum auf eine geringe Waden; 
abzuſperren, wie es vielfach geſchieht, erſcheint mir noch nicht ſpruchreif. In Spättrachtgegen 
darf man es auf keinen Fall tun, wenn man zur Erntezeit nicht ſchwache Völker haben > 

Ferner müſſen Kaften und Wabenmaße der Volksentwicklung fo angep 
fein, wie es die jeweiligen Trachtverhältniſſe erfordern. Große Beuten und Wat 
maße haben nur unter beſonders günſtigen Trachtverhältniſſen Berechtigung. Im allgeme: 
aber beſteht heute kein Zweifel mehr darüber, daß man bei den beſcheidenen Trachtvech! 
niſſen der meiſten Gegenden unſeres Vaterlandes mit Beuten auskommt, die im Honig: s 
Brutraum je 9 Waben von etwa 800 qcm lichtem Maß bergen. Wie man diefe Was 
fläche nach Höhe und Breite verteilt, hängt davon ab, ob man Ständer» oder Lagerda: 
bevorzugt. In erſteren ſollte die Wabenbreite mindeſtens 25 cm betragen, da ſonſt die Win: 
traube zu ſehr mit den Außenwänden in Berührung kommt. In Lagerbeuten dagegen !: 
die lichte Wabenhöhe nicht über 20 cm hinaus gehen, wenn Honig: und Brutraum c:r 
groß bleiben ſollen, was zur Vereinfachung des Betriebes unerläßlich iſt. 

c) Ernſte Gefahren für die Schlagfertigkeit der Völker und den Honigertrag bring: ! 
Schwarmzeit mit ſich. Vor dem Schwarmauszuge geht der Sammeleifer auffallend zur 
Faul und untätig hängen die Bienen am Flugloche und warten auf den Augenblick, do : 
Königin zum Abzuge bereit ift. Haben Bor- und etwaige Nachſchwärme die Beute ver 
und glücklich in einem neuen Kaſten ein Heim gefunden, ſo beſitzen wir ſtatt eines tar 
ſammelfähigen Volkes mindeſtens zwei kleinere, die mit der Einrichtung ihrer Behanſun; 
der Heranzucht neuer Brut und der Selbſtverſorgung für den Winter jo viel zu tun hat: 
daß an einen nennenswerten Ertrag nicht zu denken iſt. Manche Gefahren bedrohen die 
abgeſchwärmten Muttervolke und etwaigen Nachſchwärmen vorhandenen jungen Königin! 
auf ihren Hochzeitsausflügen. Wie viele davon nicht zurückkehren, lehren die zahlloſen we 
loſen Völker, die ſich nach der Schwarmzeit alljährlich auf den meiſten Ständen finden. % 
der Imker nicht auf, fo find Drohnenbrütigkeit und Volksverluſte an der Tagesorn: 
Aber ſelbſt wenn alles klappt, kann doch der Schaden groß und dauernd fein. Wie ich ber 
ausführte, bringt die Paarung mit einer minderwertigen Drohne ernſte Gefahren fir: 
Erhaltung der Leiſtungsfähigkeit unſerer Bienenvölker mit ſich. 

Dieſen Schädigungen zu begegnen, ift Pflicht und Aufgabe des wirtſchaſtlich denien 
Imkers. Da er ſich ſelbſt feinen Bedarf. an jungen Königinnen erzieht, braucht er ` 
Schwärmen ſich nicht fo weit auswirken zu laſſen, daß wirtſchaftliche Schäden dabei entfeb⸗ 
Es ganz aus der Welt zu ſchaffen, vermögen wir zwar nicht, da es eine den Bienen v 
der Natur in wohlweiſer Vorſorge zur Selbſterhaltung mitgegebene vererbbare Lebenseig 
tümlichkeit ift. Doch können wir es fo leiten, daß der Schaden ganz gering wird. Zu de 
Ende den Schwarmabgang durch gewaltſames Ausbrechen der Weiſelzellen verhindern 
wollen, wäre ganz unzweckmäßig, denn dadurch wird der Schwarm meiſtens nur aufgeihotr 
nicht aufgehoben. Er kommt dann ſpäter doch, und zu einer Zeit, in der feine Erhalt: 
und Entwicklung viel Mühe und Futter koſtet. 

Was wir machen können, iſt zweierlei: 

1. Wir laffen den Vorſchwarm ruhig heraus, ſchlagen ihn dann aber in die Ben 
des Muttervolkes am alten Platz ein, nachdem wir das Muttervolk in einen friſc 
Kaſten an anderer Stelle untergebracht haben. Dadurch leiten wir alle Flugbienen auf? 
Schwarmvolk, das fo raſch erſtarkt und als wirtſchaftliche Kraft für uns weiterarbeitet. 
kahl geflogenen Muttervolk bleiben nur die jungen Bienen und die Weiſelzellen, die met 
nach dem Schlüpfen der älteſten Königin von den Bienen ausgebiſſen werden, fo daß N 
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khmärme felten zu befürchten ſind. Geſchieht es einmal nicht, fo ſchneidet man die Weiſel⸗ 
jeden aus. Bei guten Völkern kann man ſie in der ſchon angegebenen Weiſe zur Heran⸗ 
ſucht neuer Königinnen verwerten. Die Beigabe einer mit warmen Waſſer gefüllten Wabe 
‚3 dem feiner Flugbienen beraubten Muttervolle ſehr zuträglich. (Näheres f. auf Blatt 17 
geiner Leitſätze [2].) | 

2. Will man ſich die mit dem Schwarmauszuge verbundenen Mühen und Aufregungen 
daten, jo mache man, fobald die Weiſelzellen ziemlich herangewachſen find, einen. Ableger. 
„b nan dabei, wie ich es auf Blatt 18 meiner Leitſätze (2) beſchrieben habe, das ganze 
zoll ablegt und die alte Königin in ihrem Stocke bei dem Fluglinge beläßt, oder ob es vor⸗ 
algofter ift, nur einen Teil des Volkes ſamt der alten Königin abzulegen und im Mutter- 
volle alle Weiſelzellen bis auf eine auszubrechen, fo daß das Muttervolk fidh eine neue Königin 
acht, muß durch weitere Verſuche geprüft werden. Der erſtrebte Erfolg bleibt aber der 
eiche, wie beim erſten Verfahren. Das Muttervolk behält alle Sammelbienen und der Ab- 
sger Hößt keinen Schwarm mehr ab, wenn wir ihm alle Weiſelzellen ausbrechen, Er erhält 
utürlich auch in dieſem Falle eine Waſſerwabe. 

Im übrigen wirke man dem Auftauchen der Schwarmneigung durch recht— 
eitiges Aufſetzen des Honigraumes, ſowie durch regelmäßige Erneuerung des 
gabenbaues entgegen. Man dulde keine Schwarmteufel am Stande, ſondern 
veijele fie durch Königinnen aus felten ſchwärmenden Völkern um. Auch hüte 
nan ſich vor dem Ankauf ſchwarmluſtiger Völker. 

d) Nicht zuletzt gilt es, die Bienenvölker vor Krankheiten zu ſchützen, die heute 
nehr denn je das ganze Jahr über unſere Stände bedrohen. In den Sommermonaten ſind 
è die Brutkrankheiten, wie Faulbrut, Brutpeſt, Kalkbrut uſw., im Winter richten Ruhr und 
zor allem die Noſemaſeuche alljährlich große Verheerungen an. Ein neuer Würgengel ſteht 
n der engliſchen Milbenkrankheit vor der Tür. Die befte Königin kann ihr Volk nicht auf 
zie Höhe bringen und es darauf erhalten, wenn derartige Seuchen den Volksbeſtand beſtändig 
nuwegmähen. Dem vorzubeugen, muß jederzeit unſere Sorge fein, denn die Bekämpfung 
m Ernſtfalle iſt zwar keine große Kunſt, vernichtet aber, da meiſtens nur Schwefel, Feuer 
ind Sodalauge als Heilmittel in Frage kommen, große Werte. Das erreichen wir durch 
beachtung folgender Ratſchläge, ſoweit das überhaupt in menſchlicher Macht liegt: 

1. Durch eine ſorgfältige, auf reſtloſe Befriedigung der natürlichen Bedürfniſſe ab⸗ 
jielende Bienenpflege kann die Widerſtandskraft der Völker gegen Anſteckung ganz weſentlich 
sehoben werden. Ein gut ernährtes Volk in einer tadellofen naturgemäßen Beute auf fau- 
berem Bau wird dem erſten Angriff von Krankheitserregern leichter widerſtehen als ein ver- 
gachläſſigtes, das in einer ſchadhaften Beute Haufen muß. Namentlich für die lange ſtille 
kinterszeit, in der die Bienen ziemlich machtlos allen Fährniſſen preisgegeben find, müſſen 
vit ſie durch eine ſorgfältige Einwinterung vorbereiten. Damit kann man, ſobald die Tracht 
wrüber ift, gar nicht früh genug be: in ien. Verringerung der Wabenzahl nach Maßgabe der 
Zollsſtärke und Ergänzung des Futtervorrates durch lauwarme Zuckerlöſung find die weſent⸗ 
ahea Maßnahmen. Im übrigen halte man alle Störungen fern, damit die Bienen 
licht aus ihrer beſchaulichen Ruhe aufgeſchreckt zu ſtärkerem Nahrungsverbrauch und zum Ber- 
affen der wärmenden Wintertraube veranlaßt werden. Einzelheiten, auf die ich mich hier 
ndt einlaſſen kann, bieten meine Flugblätter 21 und 23 (2). 

2. Man halte auch nur legetüchtige Königinnen in den Stöcken. Sie ſind unſere 
vichtigſten Helferinnen im Kampfe gegen die Krankheiten. Ein Volk mit leiſtungsfähiger 
Rutter vermag kleineren Volksverluſt leicht zu überwinden. Zu einer Gefahr wird eine 
Seuche erſt, wenn die Königin den Abgang an Kranken nicht mehr auszugleichen vermag. 
Banz beſonders ift das bei der Darm- oder Noſemaſeuche zu beachten (f. Blatt 36 und 37 
neiner Leitſätze [2). 

Dieſen mehr biologiſchen Maßnahmen haben ſich hygieniſche hinzu zu geſellen, die ich 
auf Blatt 30 meiner Leitſätze zuſammengeſtellt habe. Die wichtigſten Punkte ſind folgende: 
3. Man unterrichte ſich über Weſen, Verlauf und Verbreitungsart der Bienen⸗ 
ltankheiten. Sonſt gewinnt man kein Verſtändnis für die hygieniſchen Beſtrebungen in der 
dienenzucht. Die Blätter 30—40 und meiner beiden bereits in 2. und 3. Auflage vor- 
legenden Schriften über die Bienenkrankheiten bieten zuverläſſige Belehrung. 

4. Im Verkehr mit anderen Imkern übe man die größte Vorſicht und nehme 
niemals einen fremden Gegenſtand, es fei was es wolle, in Gebrauch, ohne ihn vorher gründlich 
gereinigt zu haben. Man kaufe kein Volk, ohne fih vorher über (feinem Geſundheitszuſtand 
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vergewiſſert zu haben. Man laffe niemand an feine Völker heran, von deffen Erfahrung und 
Sorgfalt man nicht überzeugt iſt. 

„ 5. Auf dem eigenen Stande befleißige man ſich bei allen Hantierungen 
der peinlichſten Reinlichkeit. Man fäubere vor und nach dem Oeffnen eines Stockes ſten 
Hände und Gerätſchaften. Man reinige die Futterflaſchen, Futterteller uſw. wenigſtens in 
Frühjahre und im Herbſte gründlich. Man benutze ſtatt eines Abkehrbeſens einzelne Federn, 
die nach Gebrauch verbrannt werden. Man richte den Bienen in leicht erreichbarer Näht 
eine Tränke mit fließendem Waſſer nach dem auf Blatt 16 meiner Leitſätze gegebenen Muſter 
ein und halte fie ſauber. Schüſſeln mit ſtehendem Waſſer find die ſchlimmſten Seuchenherde. 

6. Da der Wabenbau bei allen Krankheiten erwieſenermaßen der Hauptträger des 
Anſteckungsſtoffes iſt, erneuere man ihn regelmäßig im Umlauf von 2—3 Jahren 
durch alljährliches Umhängen einiger gedeckelter Brutwaben in den Honigraum über das Ab: 
ſperrgitter und Erſatz durch friſche Mittelwände. Die allein günſtige Zeit dazu iſt der Mai. 

7. Aus dem gleichen Grunde halte man die Völker möglichſt geſondert vonein- 
ander und gebe ihnen vor allem bei der Erweiterung des Brutneſtes nur ſolche Waben. 
die ſie ſelbſt im Vorjahre gebaut haben oder Mittelwände. Das leidige Verhängen der Waben 
von einem Stock in den anderen, das ſeit Einführung des beweglichen Baues allgemein üblich 
geworden iſt, hat außerordentlich viel zur Verbreitung der Bienenkrankheiten beigetragen. 

8. Man dränge nicht zu viele Völker unter einem Dache zuſammen, ſtreiche die 
Fluglochſeiten möglichſt unterſchiedlich an und ſchiebe zwiſchen die einzelnen Kaſten Zwiſchen⸗ 
ſchiede, damit der Verkehr zwiſchen den einzelnen Stöcken und das Verfliegen heimkehrender 
Bienen möglichſt eingedämmt werden. 

9. Man unterlaſſe alles unnötige Hantieren an den Stöcken in trachtloſen Zeiten, um 
zeitgemäßes Füttern, Verſpritzen von Zuckerwaſſer, Auslegen geſchleuderter Honigwaben uf. 
damit keine Räuberei aufkommt; denn durch Raubbienen werden namentlich anftedende 
Krankheiten erwachſener Bienen häufiger als man glaubt verſchleppt. 

Das iſt in großen Zügen gewiſſermaßen mein imkerliches Glaubensbekenntnis, das ab⸗ 
zulegen ich am Beginne eines neuen Lebensabſchnittes für ganz nützlich hielt. Wenn auch 
gar manches davon den Imkern hart eingehen wird, bleibt ſeine Berechtigung dadurch doch 
völlig unberührt. Nur wo Wiſſen und Können ſich mit Wollen und Vollbringen 
paaren, iſt ein Fortſchritt zu erwarten. 


Salweidentracht 1923. 
Von O. Tuſchhoff, Elberfeld, Hanſaſtr. 16. 

Seit Jahren bin ich in Wort und Schrift für die Anpflanzung der Salweide ein⸗ 
getreten, weil ſie, wie keine andere Pflanze, eine unvergleichliche Ausbeute an Pollen und 
Honig bietet. Wenn dieſer Honig uns auch im allgemeinen nicht unmittelbar zugute kommt, 
ſo bringt er doch unmittelbar dadurch großen Vorteil, daß er die Brutentwicklung mächtig 
anregt. Ich hatte in dieſem Jahre wie ſchon in manchen andern wieder Gelegenheit, die 
überaus günſtige Wirkung der Salweidentracht auf die Völker zu beobachten, und dies um 
jo mehr, als ich zwei Stände habe, die, obwohl nur ½ Stunde auseinander gelegen, doch 
hinſichtlich der Salweidentracht ſehr verſchieden find. In der Nähe des einen befindet jid 
ein großer, nach Süden offener verlaſſener Steinbruch mit ſehr vielen alten Salweiden beiderlei 
Geſchlechts. Der andere Stand hat auch Salweidentracht, aber in viel geringerem Umfange 
und vor allem nicht in ſo günſtiger Lage (Nordabhänge). Bei erſterem war die Tracht in 
dieſem Jahre an Honig ſo ſtark, daß die Waben dicke Honigkränze hatten und ſich der Honig 
zwiſchen der Brut befand. Der Bruteinſchlag war infolgedeſſen ganz hervorragend, und heute, 
am 8. April, wo ich dies ſchreibe, ſtrotzen die Völker von Brut. Beim Oeffnen der Beuten 
ſtrömt einem die Brutwärme, ein ſicheres Zeichen günſtigſter Entwicklung, ſtark entgegen. Auf 
dem andern Stande dagegen ſind lange nicht die gleichen Mengen Honig eingetragen und die 
Brut ſteht nicht halb ſo ſtark. Schuld daran trägt einmal die geringere Trachtmöglichkeit und 
der Stand der Weiden am Nordabhang. In dieſem Jahre machte ſich dieſe ungünſtige Lage 
noch beſonders bemerkbar, weil die Luftwärme infolge der ſtändigen kalten Oſtwinde nie ſehr 
hoch war. In dem nach Süden offenen Steinbruch hat ſich dagegen die Sonnenwärme ge⸗ 
ſammelt und günſtige Trachtverhältniſſe geſchaffen. Es empfiehlt ſich des halb, Gol: 
weiden, wenn ſie ſich auch als Honigſpender bewähren ſollen, an geſchützten Stellen und 
in ſonnigen Lagen anzupflanzen. 
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Im Anſchluß hieran möchte ich auch noch auf meine Erfahrungen mit der Frühjahrs⸗ 
itterung hinweiſen. 

In Bienenzeitungen lieſt man im Frühjahr viel über Reizfütterung und meiſtens wird 
bei der Honigfütterung das Wort geredet, und zwar oft durch Aufreißen von Honigwaben. 
Benn eine Fütterung im Frühjahr rechten Nutzen bringen foll, dann darf nur 
lüſſig gefüttert werden und auch nur dann, wenn genügend Pollen vorhanden 
. Prof. Zander hat durch eingehende Fütterungsverſuche — trocken und flüſſig — mit 
mig, Zucker, Zucker und Honig an einer großen Zahl von Völkern feſtgeſtellt, daß die 
iteung auf den Bruteinſchlag erft dann merklichen Einfluß hatte, als den Bienen genügend 
folen zur Verfügung ſtand. Zu den gleichen Ergebniſſen bin ich bei Fütterungsverſuchen 
m Ich habe dann noch weiter feſtgeſtellt, daß bei der flüſſigen Reizfütterung der 

ig, wie immer wieder behauptet wird, keinen größeren Reiz ausübte als der Zucker. Eine 
laznahme möchte ich nur bei ſtark aromatiſchen Honigen (Buchweizen⸗, Heide⸗) machen, da die 
ſmaſtoffe erwieſenermaßen auch ſtark anregend wirken. Dem Heideimker iff dies wohl be- 
iant, er verſtärkte die Wirkung feiner hocharomatiſchen Honige fogar noch durch Zuſatz von 
dalvolat. Wird das Futter dann noch recht dünnflüſſig gegeben, fo wirkt es auch gleich⸗ 
atıg als Tränke und erſpart den Bienen die viel Verluſt bringenden Ausflüge nach Waſſer. 
ils Menge genügt, wenn ſonſt noch genügend Futter vorhanden ift, ein um den andern Tag 
in Viertel Liter, recht warm gegeben. Wie leicht übrigens bei ſolchen Verſuchen Fehlſchlüſſe 
emacht werden, möchte ich im nachſtehenden zeigen: | 

In der Juni⸗Nummer einer Bienenzeitung ſtand in der Monatsanweiſung: „Da hieß 
J alſo füttern und nochmals füttern. Ich habe es reichlich beſorgt; denn ich weiß längſt aus 
Erfahrung, daß die Völker nur, wenn fie im Ueberfluß leben, rechtzeitig genügend Brut an- 
sten. Merkwürdig find dabei die Erfolge. Ein Teil der Völker erhielt nur Zuckerlöſung. 
zie Randen trotz reichlicher Gabe immer vor dem Nichts. Ein anderer Teil erhielt nur 

nig, den ich in ſchmelziger Form unter den Rähmchen gab. Sie wurden mit der Zeit 

igreich, ein Beweis, daß Honig dem Zucker an Güte überlegen iſt; aber ſie ſind den mit 

der gefütterten gegenüber etwas zurück“. Ich ſchrieb dem Verfaſſer damals gleich, daß ſein 
Schluß auf die Ueberlegenheit des Honigs m. E. ein Fehlſchluß ſei, und daß die Zuckervölker 
eeshalb nichts aufgeſpeichert hätten, weil fie infolge der flüſſigen Fütterung ſtärker zum Brut- 
mig angeregt feien und infolgedeſſen größeren Bedarf an Futter gehabt hätten. Die Juli- 
Rummer beſtätigte meine Auffaſſung aufs beſte. Dort hieß es: „Meine Völker hatten bis 
um 6. Juni nicht nur alle den Honigraum gefüllt, viele fogar zweimal, und zwar alle die⸗ 
jenigen, die im Frühjahr ſpekulativ mit Zuckerwaſſer gereizt waren. Diejenigen, die nur 
teinen Honig, wenn auch in genügenden Mengen, erhalten hatten, der ihnen nicht flüſſig ge⸗ 
reiht wurde, füllten den Honigraum nur einmal. Auch diejenigen, die reichlich aufgekratzte 
honigwaben erhielten, ſchoſſen den Vogel nicht ab. Ich werde im Frühjahr 1922 nur 
Hiffig füttern und zwar Zucker mit Honig“. Auch aus dieſen Erfahrungen geht klar hervor, 
daß nur die flüſſige Fütterung rechten Wert hat. Aufgekratzte Honigwaben oder geſchleuderter 
onig in feſter Form ſollten nur als Notfutter gegeben werden. Bei einem rechten Imker 
Wite aber meines Erachtens eine Notfütterung nur zu den feltenften Ausnahmen gehören. 
Ich habe in den letzten 20 Jahren im Frühjahr auch bei ſchlechter Salweidentracht zur Not⸗ 
fütterung nicht greifen brauchen, trotzdem ich in den letzten Jahren nie mehr als 12 Pfund 
Zucker gefüttert habe. Ich führe dies auf die ſpäte Fütterung und auf die Obenüberwinterung 
zurück. Doch hierüber vielleicht ein andermal. 

Zum Schluß möchte ich alſo nochmals ſtärkſte Vermehrung der Salweide empfehlen. 
Sie bietet die allerbeſte und bequemſte Frühjahrsreizfütterung und als Erſatz flüſſiges warmes 
Futter, wobei es ganz gleichgültig ift, ob Honig oder Zuckerlöſung gegeben wird. Wers nicht 
glaubt, verſuche es! Ueberzeugung macht wahr! 


Ein Beitrag zur Förderung der Bienenzudt. 
Von Otto Burkhardt, Leipzig⸗Schönefeld. ö 


Anläßlich der Herbſttagung der Deutſchen Land⸗ un der deutſchen Bienenzucht eingeladen. 
wictſchaftsgeſellſchaft, weiche zugleich 58. Wanders Leider war dieſelbe nicht in dem Maße beſucht, wie 
derſammlung war und in Erfurt vom 16.—22. Sep- man in Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung 
umber 1923 ſtattfand, hatte der Vorſitzende des Sonder» hätte erwarten können. Die 8 
ausſchuſſes für Bienenzucht, Herr Pfarrer Aiſch, „Wie läßt ſich dem Knuf ungünſtiger Witterung 
ketſchendorf, zu einer öffentlichen Verſammlung zur dei der efruchtung der Bienenkönigin erfolgreich be- 
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ein minderwertiges Futter darſtellt, deffen Darreichung nur im brutfreien Winter ohne F 
denken empfohlen werden kann. 

b) Viel wichtiger erſcheint es mir, während der Hauptbrutzeit die Bollsentwidlun 
im richtigen Verhältnis zum Nahrungsangebot in der Natur zu halten. Es 
eine falſche Rechnung, die namentlich die Anfänger gern machen, daß durch unbegrenzte Bu. 
tätigkeit der Ertrag geſteigert werden könnte. Bietet aber die Natur nicht genügend Hon 
dar, um über den Eigenbedarf des Volkes hinaus Vorräte aufſpeichern zu laſſen, jo bie 
für den Imker nichts übrig. Deshalb muß man die Entwicklung der Völker ſo leiten, de 
fie ſelbſt ausreichend ernährt werden und auch der Imker einen Gewinn hat. Ein note: 
diges Mittel dazu ift das Abſperrgitter, das unbedingt in jede Beute zwiſchen Brut- u: 
Honigraum gehört. Sowenig der Imker bei der Honigentnahme etwas im Brutraum 
ſuchen hat, ſowenig darf fih die Königin im Honigraum betätigen. Die Frage, ob es vr 
teilhaft ift, die Königin für die Trachtzeit auch im Brutraum auf eine geringe Wabenze 
abzuſperren, wie es vielfach geſchieht, erſcheint mir noch nicht ſpruchreif. In Spättrachtgegend 
darf man es auf keinen Fall tun, wenn man zur Erntezeit nicht ſchwache Völker haben w 

Ferner müſſen Kaſten und Wabenmaße der Volksentwicklung ſo angebe 
fein, wie es die jeweiligen Trachtverhältniſſe erfordern. Große Beuten und Wobr: 
maße haben nur unter beſonders günſtigen Trachtverhältniſſen Berechtigung. Im allgemem 
aber beſteht heute kein Zweifel mehr darüber, daß man bei den beſcheidenen Tradjiverhi! 
niſſen der meiſten Gegenden unſeres Vaterlandes mit Beuten auskommt, die im Honig- u: 
Brutraum je 9 Waben von etwa 800 qcm lichtem Maß bergen. Wie man diefe Waben 
fläche nach Höhe und Breite verteilt, hängt davon ab, ob man Ständer⸗ oder Lagerbeut: 
bevorzugt. In erſteren folte die Wabenbreite mindeſtens 25 cm betragen, da ſonſt die Wint: 
traube zu ſehr mit den Außenwänden in Berührung kommt. In Lagerbeuten dagegen de 
die lichte Wabenhöhe nicht über 20 cm hinaus gehen, wenn Honig: und Brutraum gle. 
groß bleiben ſollen, was zur Vereinfachung des Betriebes unerläßlich iſt. 

c) Ernſte Gefahren für die Schlagfertigkeit der Völker und den Honigertrag bringt e 
Schwarmzeit mit ſich. Vor dem Schwarmauszuge geht der Sammeleifer auffallend zur 
Faul und untätig hängen die Bienen am Flugloche und warten auf den Augenblick, da :5. 
Königin zum Abzuge bereit ift. Haben Bor- und etwaige Nachſchwärme die Beute verlo“ 
und glücklich in einem neuen Raften ein Heim gefunden, ſo beſitzen wir ſtatt eines ftart:. 
ſammelfähigen Volkes mindeſtens zwei kleinere, die mit der Einrichtung ihrer Behaufung: 
der Heranzucht neuer Brut und der Selbſtverſorgung für den Winter fo viel zu tun hab 
daß an einen nennenswerten Ertrag nicht zu denken iſt. Manche Gefahren bedrohen die ı 
abgeſchwärmten Muttervolke und etwaigen Nachſchwärmen vorhandenen jungen Königinr⸗ 
auf ihren Hochzeitsausflügen. Wie viele davon nicht zurückkehren, lehren die zahlloſen wei‘. 
loſen Völker, die ſich nach der Schwarmzeit alljährlich auf den meiſten Ständen finden. Pe 
der Imker nicht auf, fo find Drohnenbrütigkeit und Volksverluſte an der Tagesordnu: 
Aber ſelbſt wenn alles klappt, kann doch der Schaden groß und dauernd fein. Wie ich ber: 
ausführte, bringt die Paarung mit einer minderwertigen Drohne ernſte Gefahren für r 
Erhaltung der Leiſtungsfähigkeit unſerer Bienenvölker mit ſich. 

Dieſen Schädigungen zu begegnen, ift Pflicht und Aufgabe des wirtſchaſtlich denkende 
Imkers. Da er ſich ſelbſt feinen Bedarf, an jungen Königinnen erzieht, braucht er de 
Schwärmen ſich nicht fo weit auswirken zu laſſen, daß wirtſchaftliche Schäden dabei entſtebe 
Es ganz aus der Welt zu ſchaffen, vermögen wir zwar nicht, da es eine den Bienen n 
der Natur in wohlweiſer Vorſorge zur Selbſterhaltung mitgegebene vererbbare Lebenseige 
tümlichkeit iſt. Doch können wir es ſo leiten, daß der Schaden ganz gering wird. Zu de 
Ende den Schwarmabgang durch gewaltſames Ausbrechen der Weiſelzellen verhindern 
wollen, wäre ganz unzweckmäßig, denn dadurch wird der Schwarm meiſtens nur aufgeſchobe: 
nicht aufgehoben. Er kommt dann ſpäter doch, und zu einer Zeit, in der feine Erhaltur 
und Entwicklung viel Mühe und Futter koſtet. 

Was wir machen können, iſt zweierlei: 

1. Wir laſſen den Vorſchwarm ruhig heraus, ſchlagen ihn dann aber in die Beu: 
des Muttervolkes am alten Platz ein, nachdem wir das Muttervolk in einen friſch. 
Raften an anderer Stelle untergebracht haben. Dadurch leiten wir alle Flugbienen auf d: 
Schwarmvoll, das fo raſch erſtarkt und als wirtſchaftliche Kraft für uns weiterarbeitet. J: 
kahl geflogenen Muttervolk bleiben nur die jungen Bienen und die Weiſelzellen, die meiſter 
nach dem Schlüpfen der älteſten Königin von den Bienen ausgebiſſen werden, fo daß Nac 


ihmärme felten zu befürchten ſind. Geſchieht es einmal nicht, fo ſchneidet man die Weiſel⸗ 
len aus. Bei guten Völkern kann man ſie in der ſchon angegebenen Weiſe zur Heran⸗ 
ht neuer Königinnen verwerten. Die Beigabe einer mit warmen Waſſer gefüllten Wabe 
ü dem feiner Flugbienen beraubten Muttervolke ſehr zuträglich. (Näheres f. auf Blatt 17 
meiner gri [2].) 

2. Will man fih die mit dem Schwarmauszuge verbundenen Mühen und Aufregungen 
riroren, fo mache man, ſobald die Weiſelzellen ziemlich herangewachſen find, einen, Ableger. 
Co nan dabei, wie ich es auf Blatt 18 meiner Leitſätze (2) beſchrieben habe, das ganze 
Zoll ablegt und die alte Königin in ihrem Stocke bei dem Fluglinge beläßt, oder ob es vor- 
feilhafter ift, nur einen Teil des Volkes ſamt der alten Königin abzulegen und im Mutter- 
delle alle Weiſelzellen bis auf eine auszubrechen, fo daß das Muttervolk ſich eine neue Königin 
zieht, muß durch weitere Verſuche geprüft werden. Der erſtrebte Erfolg bleibt aber der 
geihe, wie beim erſten Verfahren. Das Muttervolk behält alle Sammelbienen und der Ab- 
wer tößt keinen Schwarm mehr ab, wenn wir ihm alle Weiſelzellen ausbrechen, Er erhält 
ulätlich auch in dieſem Falle eine Waſſerwabe. 

Im übrigen wirke man dem Auftauchen der Schwarmneigung durch recht⸗ 
jeitiges Aufſetzen des Honigraumes, ſowie durch regelmäßige Erneuerung des 
Babenbaues entgegen. Man dulde keine Schwarmteufel am Stande, ſondern 
veiſele ſie durch Königinnen aus ſelten ſchwärmenden Völkern um. Auch hüte 
nan ſich vor dem Ankauf ſchwarmluſtiger Völker. 

d) Nicht zuletzt gilt es, die Bienenvölker vor Krankheiten zu ſchützen, die heute 
nehr denn je das ganze Jahr über unſere Stände bedrohen. In den Sommermonaten find 
es die Brutkrankheiten, wie Faulbrut, Brutpeſt, Kalkbrut uſw., im Winter richten Ruhr und 
dor allem die Noſemaſeuche alljährlich große Verheerungen an. Ein neuer Würgengel ſteht 
in der engliſchen Milbenkrankheit vor der Tür. Die beſte Königin kann ihr Volk nicht auf 
die Höhe bringen und es darauf erhalten, wenn derartige Seuchen den Volksbeſtand beſtändig 
zinwegnähen. Dem vorzubeugen, muß jederzeit unſere Sorge fein, denn die Bekämpfung 
im Ernſtfalle iſt zwar keine große Kunſt, vernichtet aber, da meiſtens nur Schwefel, Feuer 
ind Sodalauge als Heilmittel in Frage kommen, große Werte. Das erreichen wir durch 
Beachtung folgender Ratſchläge, ſoweit das überhaupt in menſchlicher Macht liegt: 

1. Durch eine ſorgfältige, auf reſtloſe Befriedigung der natürlichen Bedürfniſſe ab⸗ 
jielende Bienenpflege kann die Widerſtandskraft der Völker gegen Anſteckung ganz weſentlich 
sehoben werden. Ein gut ernährtes Volk in einer tadelloſen naturgemäßen Beute auf fau- 
rem Bau wird dem erſten Angriff von Krankheitserregern leichter widerſtehen als ein ver- 
zachläſſigtes, das in einer ſchadhaften Beute haufen muß. Namentlich für die lange ſtille 
Winterszeit, in der die Bienen ziemlich machtlos allen Fährniſſen preisgegeben ſind, müſſen 
vit fie durch eine ſorgfältige Einwinterung vorbereiten. Damit kann man, ſobald die Tracht 
vorüber ift, gar nicht früh genug be: in ien. Verringerung der Wabenzahl nach Maßgabe der 
Vollsſtärke und Ergänzung des Futtervorrates durch lauwarme Zuckerlöſung find die weſent⸗ 
licſten Maßnahmen. Im übrigen halte man alle Störungen fern, damit die Bienen 
licht aus ihrer beſchaulichen Ruhe aufgeſchreckt zu ſtärkerem Nahrungsverbrauch und zum Ver⸗ 
hoffen der wärmenden Wintertraube veranlaßt werden. Einzelheiten, auf die ich mich hier 
richt einlaſſen kann, bieten meine Flugblätter 21 und 23 (2). 

2. Man halte auch nur legetüchtige Königinnen in den Stöcken. Sie ſind unſere 
vichtigſten Helferinnen im Kampfe gegen die Krankheiten. Ein Volk mit leiſtungsfähiger 
Nutter vermag kleineren Volksverluſt leicht zu überwinden. Zu einer Gefahr wird eine 
Seuche erſt, wenn die Königin den Abgang an Kranken nicht mehr auszugleichen vermag. 
ganz beſonders ift das bei der Darm- oder Noſemaſeuche zu beachten (f. Blatt 36 und 37 
neiner Leitſätze 2). 

Dieſen mehr biologiſchen Maßnahmen haben ſich hygieniſche hinzu zu geſellen, die ich 
uf Blatt 30 meiner Leitſätze zuſammengeſtellt habe. Die wichtigſten Punkte find folgende: 

3. Man unterrichte ſich über Weſen, Verlauf und Verbreitungsart der Bienen⸗ 
ſtankheiten. Sonſt gewinnt man kein Verſtändnis für die hygieniſchen Beſtrebungen in der 
Bienenzucht. Die Blätter 30—40 und meiner beiden bereits in 2. und 3. Auflage vor⸗ 
legenden Schriften über die Bienenkrankheiten bieten zuverläſſige Belehrung. 

4. Im Verkehr mit anderen Imkern übe man die größte Vorſicht und nehme 
ziemals einen fremden Gegenſtand, es fei was es wolle, in Gebrauch, ohne ihn vorher gründlich 
gereinigt zu haben. Man kaufe kein Volk, ohne ſich vorher über ſeinen Geſundheitszuſtand 
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vergewiſſert zu haben. Man laſſe niemand an ſeine Völker heran, von deſſen Erfahrung u 
Sorgfalt man nicht überzeugt iſt. 

„ 5. Auf dem eigenen Stande befleißige man ſich bei allen Hantierunge 
der peinlichſten Reinlichkeit. Man ſäubere vor und nach dem Oeffnen eines Stockes 
Hände und Gerätſchaften. Man reinige die Futterflaſchen, Futterteller uſw. wenigſtens i 
Frühjahre und im Herbſte gründlich. Man benutze ſtatt eines Abkehrbeſens einzelne Fed 
die nach Gebrauch verbrannt werden. Man richte den Bienen in leicht erreichbarer Ri 
eine Tränke mit fließendem Waſſer nach dem auf Blatt 16 meiner Leitſätze gegebenen Mu 
ein und halte ſie ſauber. Schüſſeln mit ſtehendem Waſſer ſind die ſchlimmſten Seuchenher 

6. Da der Wabenbau bei allen Krankheiten erwieſenermaßen der Hauptträger 
Anſteckungsſtoffes iſt, erneuere man ihn regelmäßig im Umlauf von 2—3 Jahre 
durch alljährliches Umhängen einiger gedeckelter Brutwaben in den Honigraum über das A 
ſperrgitter und Erſatz durch friſche Mittelwände. Die allein günftige Zeit dazu ift der M 

7. Aus dem gleichen Grunde halte man die Völker möglichſt geſondert vonei 
ander und gebe ihnen vor allem bei der Erweiterung des Brutneſtes nur ſolche Wab 
die fie ſelbſt im Vorjahre gebaut haben oder Mittelwände. Das leidige Verhängen der Wab 
von einem Stock in den anderen, das ſeit Einführung des beweglichen Baues allgemein üblich 
geworden iſt, hat außerordentlich viel zur Verbreitung der Bienenkrankheiten beigetragen“ 

8. Man dränge nicht zu viele Völker unter einem Dache zuſammen, ſtreiche die 
Fluglochſeiten möglichſt unterſchiedlich an und ſchiebe zwiſchen die einzelnen Raften Zwiſchen, 
ſchiede, damit der Verkehr zwiſchen den einzelnen Stöcken und das Verfliegen heimkehrender 
Bienen möglichſt eingedämmt werden. 

9. Man unterlaſſe alles unnötige Hantieren an den Stöcken in trachtloſen Zeiten, un 
zeitgemäßes Füttern, Verſpritzen von Zuckerwaſſer, Auslegen geſchleuderter Honigwaben ufr., 
damit keine Räuberei aufkommt; denn durch Raubbienen werden namentlich anſteckende 
Krankheiten erwachſener Bienen häufiger als man glaubt verſchleppt. 

Das iſt in großen Zügen gewiſſermaßen mein imkerliches Glaubensbekenntnis, das ab- 
zulegen ich am Beginne eines neuen Lebensabſchnittes für ganz nützlich hielt. Wenn auch 
gar manches davon den Imkern hart eingehen wird, bleibt ſeine Berechtigung dadurch doch 
völlig unberührt. Nur wo Wiſſen und Können ſich mit Wollen und Vollbringen 
paaren, iſt ein Fortſchritt zu erwarten. 


Salweidentracht 1923. 
Von O. Tuſchhoff, Elberfeld, Hanſaſtr. 16. 

Seit Jahren bin ich in Wort und Schrift für die Anpflanzung der Salweide ein⸗ 
getreten, weil ſie, wie keine andere Pflanze, eine unvergleichliche Ausbeute an Pollen und 
Honig bietet. Wenn dieſer Honig uns auch im allgemeinen nicht unmittelbar zugute kommt 
jo bringt er doch unmittelbar dadurch großen Vorteil, daß er die Brutentwicklung mächtig 
anregt. Ich hatte in dieſem Jahre wie ſchon in manchen andern wieder Gelegenheit, die 
überaus günſtige Wirkung der Salweidentracht auf die Völker zu beobachten, und dies um 
jo mehr, als ich zwei Stände habe, die, obwohl nur / Stunde auseinander gelegen, dot 
hinſichtlich der Salweidentracht ſehr verſchieden ſind. In der Nähe des einen befindet ſich 
ein großer, nach Süden offener verlaſſener Steinbruch mit ſehr vielen alten Salweiden beiderlei 
Geſchlechts. Der andere Stand hat auch Salweidentracht, aber in viel geringerem Umfange 
und vor allem nicht in fo günſtiger Lage (Nordabhänge). Bei erſterem war die Tracht u 
dieſem Jahre an Honig fo ſtark, daß die Waben dicke Honigkränze hatten und ſich der Honig 
zwiſchen der Brut befand. Der Bruteinſchlag war infolgedeſſen ganz hervorragend, und heute, 
am 8. April, wo ich dies ſchreibe, ſtrotzen die Völker von Brut. Beim Oeffnen der Beuten 
ſtrömt einem die Brutwärme, ein ſicheres Zeichen günſtigſter Entwicklung, ſtark entgegen. An 
dem andern Stande dagegen ſind lange nicht die gleichen Mengen Honig eingetragen und die 
Brut ſteht nicht halb ſo ſtark. Schuld daran trägt einmal die geringere Trachtmöglichkeit und 
der Stand der Weiden am Nordabhang. In dieſem Jahre machte ſich dieſe ungünſtige Lage 
noch beſonders bemerkbar, weil die Luftwärme infolge der ſtändigen kalten Oſtwinde nie fehe 
hoch war. In dem nach Süden offenen Steinbruch hat ſich dagegen die Sonnenwärme ge⸗ 
ſammelt und günſtige Trachtverhältniſſe geſchaffen. Es empfiehlt ſich deshalb, Sol 
weiden, wenn ſie ſich auch als Honigſpender bewähren ſollen, an geſchützten Stellen und 
in ſonnigen Lagen anzupflanzen. 
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Im Anſchluß hieran möchte ich auch noch auf meine Erfahrungen mit der Frühjahrs⸗ 
fütterung hinweiſen. 

In Bienenzeitungen lieſt man im Frühjahr viel über Reizfütterung und meiſtens wird 
bei der Honigfütterung das Wort geredet, und zwar oft durch Aufreißen von Honigwaben. 
Benn eine Fütterung im Frühjahr rechten Nutzen bringen ſoll, dann darf nur 
tüffig gefüttert werden und auch nur dann, wenn genügend Pollen vorhanden 
t Prof. Zander hat durch eingehende Fütterungsverſuche — trocken und flüſſig — mit 
anig Zucker, Zucker und Honig an einer großen Zahl von Völkern feſtgeſtellt, daß die 
sierung auf den Bruteinſchlag erft dann merklichen Einfluß hatte, als den Bienen genügend 
Bolen zur Verfügung ſtand. Zu den gleichen Ergebniſſen bin ich bei Fütterungsverſuchen 
immen. Ich habe dann noch weiter feſtgeſtellt, daß bei der flüſſigen Reizfütterung der 
banig, wie immer wieder behauptet wird, keinen größeren Reiz ausübte als der Zucker. Eine 
Annahme möchte ich nur bei ſtark aromatiſchen Honigen (Buchweizen⸗, Heide⸗) machen, da die 
Immafoffe erwieſenermaßen auch ſtark anregend wirken. Dem Heideimker ift dies wohl be- 
annt, er verſtärkte die Wirkung feiner hocharomatiſchen Honige fogar noch durch Zuſatz von 
saldolat. Wird das Futter dann noch recht dünnflüſſig gegeben, fo wirkt es auch gleich⸗ 
eilig als Tränke und erſpart den Bienen die viel Verluſt bringenden Ausflüge nach Waſſer. 
Als Menge genügt, wenn ſonſt noch genügend Futter vorhanden ift, ein um den andern Tag 
in Viertel Liter, recht warm gegeben. Wie leicht übrigens bei ſolchen Verſuchen Fehlſchlüſſe 
jemacht werden, möchte ich im nachſtehenden zeigen: 

In der Juni⸗Nummer einer Bienenzeitung ſtand in der Monatsanweiſung: „Da hieß 
3 alſo füttern und nochmals füttern. Ich habe es reichlich beſorgt; denn ich weiß längſt aus 
fahrung, daß die Völker nur, wenn fie im Ueberfluß leben, rechtzeitig genügend Brut an- 
ezen. Merkwürdig find dabei die Erfolge. Ein Teil der Völker erhielt nur Zuckerlöſung. 
Sie Randen trotz reichlicher Gabe immer vor dem Nichts. Ein anderer Teil erhielt nur 
donig, den ich in ſchmelziger Form unter den Rähmchen gab. Sie wurden mit der Zeit 
zonigreich, ein Beweis, daß Honig dem Zucker an Güte überlegen ift; aber fie find den mit 
Zucker gefütterten gegenüber etwas zurück“. Ich ſchrieb dem Verfaſſer damals gleich, daß ſein 
Schluß auf die Ueberlegenheit des Honigs m. E. ein Fehlſchluß ſei, und daß die Zuckervölker 
deshalb nichts aufgeſpeichert hätten, weil fie infolge der flüſſigen Fütterung ſtärker zum Brut: 
mag angeregt feien und infolgedeſſen größeren Bedarf an Futter gehabt hätten. Die Juli- 
Rummer beſtätigte meine Auffaſſung aufs befte. Dort hieß es: „Meine Völker hatten bis 
um 6. Juni nicht nur alle den Honigraum gefüllt, viele ſogar zweimal, und zwar alle die⸗ 
migen, die im Frühjahr ſpekulativ mit Zuckerwaſſer gereizt waren. Diejenigen, die nur 
einen Honig, wenn auch in genügenden Mengen, erhalten hatten, der ihnen nicht flüſſig ge⸗ 
richt wurde, füllten den Honigraum nur einmal. Auch diejenigen, die reichlich aufgekratzte 
jonigwaben erhielten, ſchoſſen den Vogel nicht ab. Ich werde im Frühjahr 1922 nur 
üüſſig füttern und zwar Zucker mit Honig“. Auch aus dieſen Erfahrungen geht klar hervor, 
aß nur die flüſſige Fütterung rechten Wert hat. Aufgekratzte Honigwaben oder geſchleuderter 
onig in feſter Form ſollten nur als Notfutter gegeben werden. Bei einem rechten Imker 
olte aber meines Erachtens eine Notfütterung nur zu den ſeltenſten Ausnahmen gehören. 
ch habe in den letzten 20 Jahren im Frühjahr auch bei ſchlechter Salweidentracht zur Not- 
itterung nicht greifen brauchen, trotzdem ich in den letzten Jahren nie mehr als 12 Pfund 
zucker gefüttert habe. Ich führe dies auf die ſpäte Fütterung und auf die Obenüberwinterung 
urück. Doch hierüber vielleicht ein andermal. 

Zum Schluß möchte ich alſo nochmals ſtärkſte Vermehrung der Salweide empfehlen. 
die bietet die allerbeſte und bequemſte Frühjahrsreizfütterung und als Erſatz flüſſiges warmes 
jutter, wobei es ganz gleichgültig iſt, ob Honig oder Zuckerlöſung gegeben wird. Wer's nicht 
laubt, verſuche es! Ueberzeugung macht wahr! 


Ein Beitrag zur Förderung der Bienenzucht. 
Von Otto Burkhardt, Leipzig⸗Schönefeld. | 


Anläßlich der 1 der Deutſchen Land⸗ . der deutſchen e eingeladen. 
dirtſchafisgeſellſchaft, weiche zugleich 58. Wanders Leider war dieſelbe nicht in dem Maße beſucht, wie 
erſammlung war und in Erfurt vom 16.—22. Sep- man in Anbetracht der Wichtigk⸗it der Tagesordnung 
ember 1823 ſtartfand, hatte der Vorſitzende des Sonder» hätte erwarten können. Die eee 
usſchuſſes für Bienenzucht, Herr Pfarrer Aiſch, „Wie läßt fi dem dh ungünſtiger Witterung 
ketſchendotf, zu einer öffentlichen Verſammlung zur bei der Befruchtung der Bienenkönigin erfolgreich be- 
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egnen?” Berichterſtatter: Herr Prof. P. A. Seibert, 
S S. B. St. Ottilien (Bayern). | 

Der Vorſitzende, welcher für die deutſche Bienen- 
zucht ſegensreich wirkend ſeit langer Zeit tätig iſt, 
führte nach Begrüßung der Erſchienenen aus, daß 
ſich jeder rechte Deutſche als Glied des Gan en unter 
die Pflicht zu ſtellen hätte, um für das arme, in 
größter Not darbende Volk ſowohl als auch für 
unſer ſchwerbedrücktes Vaterland ſo viel als möglich 
aus der Scholle herauszubringen. Auch auf dem 
Gebiete der Bienen zucht könne vielmehr geleiſtet 
werden als bisher. Dies ſei nicht durch Vermehren 
der Völker gedacht, was auch wegen der teuren Beuten, 
Geräte uſw. zurzeit nicht ſo leicht durchführbar ſei, 
ſondern mit den vorhandenen Völkern könnte be⸗ 
deutend mehr Honig, Obſt. Samen und anderes er- 
zielt werden, wenn die Königinnenzucht und Züchtung 
in den Mittelpunkt geſtellt würden. 

Prof. Pater Seibert, welcher der Imkerſchaft 
durch ſeinen Bregenzer Vortrag noch in beſter Er⸗ 
innerung iſt, bringt mit ſeinem Referat wieder etwas 
Neues aus der Fülle ſeiner ernſten Forſchungen und 
Erfahrungen, und füllt damit eine, beſonders von 
den Königinnenzüchtern bisher ſchwer empfundene 
Lücke in der Bienenzucht aus, wofür ihm die ge⸗ 
ſamte Imkerſchaft zu größtem Danke und höchſter 
Anerkennung verpflichtet in. In der Vienenzucht 
ſind viele Vorgänge noch nia gellärt, insbeſondere 
ind bei der Befruchtung der Bienenköniginnen viele 

bwehrkräfte tätig, was in dem vergangenen an 
infolge der ſchlechten Witterung in auffälliger Weiſe 
zum Ausdruck gekommen iſt. Der Juni iſt der 
wichtigſte Monat für den Züchter; denn in dieſer 
Zeit fallen die meiſten Schwärme, und die meiſten 
Jungmütter fliegen zur Begattung aus. Er iſt aber 
auch der niederſchlagreichſte Monat im Jahre. Große 
Weiſelloſigkeit der Völker und Schwärme, auch der 
Beſruchtungsvölkchen auf den Belegſtellen war im 
heurigen naſſen und kalten Sommer zu verzeichnen. 
Die Völker gingen in ſolchen Fällen zurück anſtatt 
vorwärts. Auch die Heideimker, welche auf Schwarm 
bienenzucht und ſchnelle, ſichere Befruchtung ihrer 
Königinnen angewieſen ſind, klagten ſehr. Die ſe 
Verluſte en fih jedoch auf ein erträg- 
liches Maß ſteuern; große Werte, Unſummen an 
Honig, Wachs, Zeitaufwand, Arbeit und Zeitverluſt 
laſſen ſich erhalten bei Beachtung der Seibertſchen 
Ratſchläge. Es ſind dabei keine beſonderen Eingriffe 
nötig. die Betriebsweiſe auf die Natur ein⸗ 
ſtellen, iſt die Loſung, wie bei aller erfolgreichen 
Bienenzucht; denn in der Natur ſind ſehr viele Ab⸗ 
wehrkräfte vorhanden. , 

Durch Reizfütterung und Baugelegenheit muß 
das Triebleben in Spannung gehalten werden. 

Auf den Belegſtellen z. B. fliegen auch bei nicht 
beſonders günſtiger Witterung die kleinen Völkchen 
und Königinnen; aber die Drohnen des Dröhnerichs 
fliegen nicht. Dies iſt begründet in dem Widerſtreit 
der Stimmungen der Völkchen und des Dröhnerichs; 
das Triebleben beider muß in Gleichklang gebracht 
werden. Der Dröhnerich wird in ſolchen Fällen 
durch Entweiſelung und Reizfütterung in Stimmung 
gebracht und erhalten. Auch die Völker des Standes, 
welche die Drohnen zur Begattung der Jungweiſel 
abgeben ſollen, müſſen durch Fütterung richtig ge⸗ 
ſtimmt werden. 

Man füttert mit altem flüſſigen, viel Eiweiß 
(Pollen) enthaltenden Honig, am beſten warm von 
unten. Am geeignetſten ift der Stampfhonig der 
Heideimker. Dicht verſchloſſen läßt fih foldes Jutter 
lange Zeit brauchbar erhalten. Bei Mangel an paſ⸗ 
ſendem Honig kann auch die Milchfütterung Anwen⸗ 
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dung finden, wie fie Ehrenfels als einer der Exfte 
empfohlen hat. Hierbei miſcht man 1 ke Zucker i: 
/ Liter heißem Waſſer und rührt dieſes deiß i 
1 Liter friſche Milch hinein; eventuell kann auch nec 
als beſonderes Treibmittel etwas Satvolat, wie e 
die Heideimker anwenden, beigefügt werden. Hon 
ift bei dieſer Miſchung mit Milch auf jeden Fall z: 


vermeiden. 


Es wird nur mit mittleren Portionen in gan 
beſtimmten Abſtänden gereigt; denn nach dem Re 
geſetz heißt es: Schwache Reize regen die Lebens 
tätigkeit an, mittlere heben fie und ſtärkſte Rei: 

eben fie auf. Ein treffendes Beiſpiel für letztere 
ann man bei plötzlich eintretender ſtarker Èras: 
beobachten. 


Man kann ſich auch bei Anwendung dieſer Nei; 
fütterung in bezug auf Auswahl der Drohnen, w: 
zur Vaterſchaft kommen folen, von den Belegſte le- 
unabhängig machen, indem man gedeckelte Drohnen. 
brut hinter das Absperrgitter hängt, nach 10 b 
14 Tagen bei nicht beſonders gutem Flu wetter, ode 
in den frühen Morgenſtunden, auch abends, wenn 
die Drohnen nicht ſo leicht abfliegen, dieſe von den 
Waben abjängt und in drohnenfreie Ableger oder 
Völkchen mit Jungweiſeln bringt. Dieſe Völkcher 
bringt man tagsüber verſchloſſen im finſteren Keller 
oder an einem dunklen Orte im Bienenhauſe unter 
Dabei darf aber nicht vergeſſen werden, durch Droh: 
gitterverſchluß reichlich Luft zu geben. Nachmittags 
nach 5 Uhr, wenn die Drohnen auf dem Stande 
nicht mehr fliegen, ſtellt man die Befruchtungsvölkchen 
an einem ſonnigen Platze abſeits vom Hauptſtande 
auf und gibt gleichzeitig warmes Reizfutter. Es 
dauert nicht lange, ſo kommt reges Leben in die 
kleine Geſellſchaft, ſie ſpielt munter vor, die Drohnen 
und auch die Königinnen erſcheinen auch bald auf 
dem Flugbrette, um ſich zum Liebeswerben hoch in 
die Lüfte zu ſchwingen. Dieſe Aufſtellung wird on 
den folgenden Tagen fo oft fortgeſetzt, bis eine Be 
gattung ſtattgeſunden hat, was meiſtens ſehr bald 
geſchehen ſein wird. 

Die Disharmonie in der Stimmung ift aber nid: 
der einzige Grund bei Begattungsverluſten. Durch 
zu dichte Aufitellung wird ein Verfliegen der Rån 
ginnen begünſtigt; denn im Naturzuſtande wohnen 
die Bienenvölker auch nicht ſo dicht beieinander, wir 
fie auf den meiſten Bienenſtänden aufgeſtellt find. 
Dieſer Uebelſtand tritt bei plötzlich hervorbrechenden 
Sonnenblicken in naßkalten Sommern beſonders in 
Erſcheinung, wenn die Fluglöcher nicht durch ver 
ſchiedenfarbige Zeichen und Schiede gekennzeichnen 
und getrennt ſind. Man wählt die Farben nach den 
Fritſchſchen Syſtem. Denn nach neuerer Forſchimg 
ift feſtgeſtellt worden, daß die Bienen nicht nur For ⸗ 
men, ſondern auch gewille Farben fejen und unter 
ſcheiden können. Im Geſelligkeitstrieb wird die König 
ſonſt durch das Vorſpiel der Nachbarvölker irrege 
führt und muß oft auf dem Flugbrette eines den 
Volkes durch Einknäueln ihr Leben laſſen. Auf den 
Belegſtellen werden die Käſtchen gut warm verpadt, 
beſonders von oben, in unregelmäßiger Anordnung 


und Abſtänden von mindeſtens ½ Meter mit der 


auptflugrichtung nach Süden aufgeftellt. Von dieſer 
S her haben fie die meiſte Sonn. 
dieje weckt bekanntlich die Triebe. Die Biene wil 


enkind auch in der Sonne tum 
meln. Die Behauptung, daß die Königin erft bei 
mindeſtens + 18° R ihre Begattungsausflüge Hält, 
wird durch Prof. Seibert widerlegt; denn er hat schon 
bei + 13 R Ausflüge beobachtet. Daß dies aber 
auch wiederum nur kräftigen und widerſtandsſädigen. 
in nur beſten, volkreichen, bei guter Ernährung er 


ſich als rechtes Sonn 
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brüteten Jungtieren möglich ift, ift wohl einleuchtend. 
Du werdende Königin kann in nur 32 Stunden die 


deutung bei der Königinnenzucht iſt auch die Heran⸗ 
cht geſunder raſſiger Drohnen, fie dürfen nur in neu. 


Lohrungsſtoffe aufnehmen, welche Geſchlecht und aufgeführtem Naturbau erbrütet werden. Alte Naben, 


Leben beftimmen. Die in ſchlechten Jahren unter 
Außerachtlaſſung aller ein einwandfreies Gedeihen 
fordernden Momente erbrüteten Königinnen ſind den 
anſprüchen der kalten Witterung nicht gewachſen. Die 
Zuchtvölker müſſen im 1 im Nektar förmlich 
Awimmen, wo dieſer fehlt, muß nachgeholfen werden. 
Schlechte Ernährung ergibt kleine Königinnen. 
Drohnenbrütigkeit und frühe Umweiſelung find in 
ver Regel die Folge. 

Kufficoßeno, in jeder Hinſicht vollwertig muß 
tue Jungkönigin fein, unter den allerbeſten Bedin- 

gen muß ſie erbrütet und gepflegt werden. Sie 
A der Mittelpunkt, die Seele des Volkes werden, 
die iyon Preuß in feinem vortrefflichen Werke ſagt. 
die leinſte Verſäumnis in den erſten Tagen und 
R ihres Werdens und Lebens bei der Er⸗ 
zährung rächt ſich bitter. Was am jungen Organismus 
18 wird, läßt ſich ſpäter — ſelbſt bei Br 
ege — nicht wieder gut machen. Von größter Be- 


aus denen ſchon viele Male Drohnen ſchlüpften, ver- 
gleicht Seibert mit „Zwangsjacken“. Nur wenn auch 
vollwertige Drohnen zum Begattungsakte kommen, 
ift auf eine ebenſolche Nachkommenſchaft an Arbeits- 
bienen und Königinnen zu rechnen. 

Wir erſehen aus Obigem, daß wir es ein gut 
Teil in der Hand haben, zu leiſtungsfähigeren Köni⸗ 
ginnen und ebenſolchen Völkern zu kommen. 

Weun wir nun mehr und beſſere Königinnen 
züchten, ſo können wir auch mehr Honig uſw. er⸗ 
ielen und damit einen großen Teil beitragen zur 
zinderung der Not unſeres armen Volkes, zur Ge⸗ 
ſundung unſeres in ſchwerem Kampfe um ſeine 
Exiſtenz ringenden Vaterlandes und nicht zuletzt zum 
Segen unſerer edlen Imkerei. 

Ein jeder ſoll und kann mithelfen am Empor⸗ 
kommen und Wiederaufbau! Einzelne allein können 
es ſchwer ſchaffen! Durch Schulung und Wahlzucht 
kommen wir beſtimmt zum Ziele! Darum auf zur Tat! 


Aus allen Weltteilen. 
Von Dr. Fleiſchmann, Mannheim. 


In TAbeille“ (Kanada) preiſt C. P. Dadant den 
Jert der großen Beuten und beruft ſich dabei auf 
zangſtroth, welcher ſchrieb: „Viele Beuten enthalten 
um ein Viertel der Bienen, Waben und Honig, 
eihe man in meinen großen Beuten finden kann 
vährend der Haupttrachtzeit, und ihre Beſitzer wun- 
ern ſich, daß fie fo wenig Nutzen aus ihren Bienen 
gen. Ein guter Schwarm Bienen, zu guter Zeit 
u eine leme Beute geſetzt, ift vergleichbar mit einem 
nächtigen Geſpann, welches ein kleines Wägelchen 
Atzieht.“ Der gute Mann läßt aber dabei manches 
nger acht. Bis jetzt habe ich immer gemeint, daß 
an Meiſter in feinem Fach es erreichen kann, auch 
n einer kleineren Beute eine gute gereen zu ers 
ielen, wenn die Bienen eine gute Tracht haben und 
as Wetter den Trachtverhältniſſen eutſprechend auch 
ut ift. Das ift wohl die Hauptſache. Tenn was 
oUten wir hier in Deutſchland mit den großen Beuten 
dachen, die wären bei uns, von einigen wenigen 
zegenden abgeſehen, 195 leer wie unſere kleineren 
Sexten, denn wo nichts ift, können auch die Bienen 
ichts holen. (Rovue Generale d' A piculture.) 


Bienenlraulheiten. Die Milbenkrankheit (Aca- 
inose) ängftigt nicht nur die Bienenzüdter, fie bringt 
uch die Verwaltung in Bewegung. Ebenſo wie in 
imerila verbietet auch in Algier die Regierung die 
infuhr lebender Bienen, um die Infektion der 
rrikaniſchen Bienenvölker durch die Akarinoſe zu ver⸗ 
ıeaıden. (Revue Generale d'Apiculture) In der 
A ah jezt auch die Akarinoſe als anftedende 
Itenenkrankheit in das ſogenannte Faulbrutgeſetz 
Im Juni 1917 aufgenommen worden. Man kann 
nehmen, daß die Schweiz mit ihrer ausgezeichneten 
rganifation ihrer Bieneninſpektoren ſowohl der 
aulbrut als auch der Milbenkrankheit Herr werden 
9,20. Und was geſchieht bei uns? 

Die Jahara⸗Riene, nach vieler Mühe von Ph. 
Baldenſperger entdeckt, wurde nach Südfrankreich 


verpflanzt. Die Biene wurde in der Nähe von Qui⸗ 
Sejra bei einem arahifhen Bienenzüchter gefunden. 
Sie iſt ein kräftiges ſchönes Inſekt, ganz goldgelb, 
nur auf dem Rücken trägt ſie ein ſchwarzes Kreuz. 
Der Biene wird nachgerühmt, daß ſie ſehr wider⸗ 
B lag ſei gegen Kälte im Winter und große 
Hitze im Sommer. Seit zwei Jahren ſei ſie gut 
überwintert an dem Südrand der Seealpen in der 
Gegend von Cannes. Weiter wird noch als beſonders 
bemerkenswert erwähnt, daß die Biene auf der Suche 
nach Nektar 7—8 Kilometer weit fliege, alfo zirka 
2—3 mal ſoweit als die europäiſche Biene. Tieier 
weite Flug iſt an und für ſich nichts Beſonderes. 
Sowohl von unſerer deutſchen Biene, als auch aus 
Amerika, aus Texas, wird berichtet daß Bienen 
zwecks Suche nach Nektar weite Flüge unternehmen 
und dabei weite Strecken Wüͤſte überfliegen, in Amerika 
war es der Rand des Llano⸗Eſtacado, in Afrika die 
Sahara. Dieſe weiten Flüge haben den großen Nach⸗ 
teil, daß erſters die Bienen ſehr ſchnell verbraucht 
werden und zweitens nur wenig eintragen können, 
da ſie durch ihre weiten Flüge viel Zeit verbrauchen. 
(Schweizer Bulletin d’Apicult.) 


Wie berechnet man die Mentabilität eines 
Volles! Die Mehrzahl der Imker teilt einfach mit 
der Anzahl der Stöcke in die Menge geernteten Honigs. 
Im Bulletin de la soc. Rom. d' Apicult. rechnet 
aber H. M. Berger anders. A. und B. beſitzen jeder 
acht Völker. Die Völter von A. bringen O kg Honig, 
aljo das Volk 10 kg, a 2,40 4 = 192 4. B hat 
zwei Kunſtſchwärme aus dem vorhergehenden Jahre, 
welche nichts einbringen. Drei andere bringen vier 
Schwärme a 21.4 — 84 4. Die drei letzten bringen, 
da in ſehr gutem Zuſtande, jeder 5 kg Honig = 
108 4, alfo 84.4 + 108 4 = 192 4. Mit anderen 
Worten: Es iſt nicht A die Rentabilität eines 
Volkes lediglich nach der Menge des eingebrachten 
Honigs zu berechnen. 
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Bearbeitet von Fr. Dorn eim, Leipzig. Im Briefkaſten folen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachlic 


Fragen erhalten, und bit en wir, dieſe Einrichtung ausgiebi 
orto können 
der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗R., Täubchenweg 26. 


Briefumſchlag beizuſügen. 


H. in O. — . oben, Honigraum 
unten. — Anfrage: Ich bin Anfänger der Bienen⸗ 
zucht und imkere in Zweietager⸗Freudenſtein-⸗Warm⸗ 
bauſtöcken. Iſt es da ratſam, im Mai oder Juni, 
bei Beginn der Hochtracht, das geſamte Brutneſt der 
unteren Etage in die obere zu bringen, das Abſperr⸗ 
gitter aufzudecken und die untere Etage ganz oder 
teilweiſe je nach Stärke des Volkes mit leeren Waben 
auszuſtatten. Da die Flugbienen wieder alle der 
unteren Etage zufliegen und hier den Honig raſch 
und bequem ohne ein Abſperrgitter paſſieren zu müſſen, 
ablagern können, bin ich der Meinung, hierdurch einen 
Mehrertrag erzielen zu können. Sodann bin ich der 
Anſicht, auch das vorzeitige Schwärmen hierdurch 
verhindern zu können. — Antwort: Da würden 
Sie in mittelmäßigen und ſchlechten Jahren leine 
guten Geſchafte machen Die Bienen wollen den 
Honig — Schutz vor Räuberei — entfernt vom Flug⸗ 
loche aufſpeichern, über und hinter der Brut. Dieſe 
dagegen, wegen des Luftbedürfniſſes, ſetzen ſie lieber 
in der Nähe des Flugloches ab. Es iſt auch ein 
Irrtum, dadurch gröbere Honigernten erzielen zu 
können, daß man den Bienen den Weg durch den 
Brutraum erſpart, etwa daß man dem Honigraum 
ein beſonderes Flugloch gibt Er büßt davon an 
Wärme ein, und die Bienen verlieren die anſpor⸗ 
nende Verbindung mit Brut und Königin. Wenn 
Sie die Brut ohne Königin über das Gitter bringen, 
letztere mit zwei Brutwaben unten laſſen, und im 
übrigen den unteren Raum mit Kunſtwaben aus⸗ 
ſtatten, ſo iſt das eine aus naana Verhinderung 
vorzeitigen Schwärmens. en ſchlüpft die Brut 
aus, und die Zellen werden mit Honig gefüllt. Sie 
haben dann auch die im Herbſte zu kaſſierenden alten 
Waben hübſch beiſammen. N 
©. in E. — Nachweis der Züchtertüchtig⸗ 
keit. Pachtpreis eines Bienenvolkes. — Ans 
frage: 1. Ich habe die Abſicht, mir die Bienenzucht, 
die ich ſeit 1918 in Kaſten mit Hinterbehandlung be⸗ 
treibe, zum Berufe zu machen und möchte zum 15 
jahr einen größeren Stand pachten. Wiederholt lefe 
ich nun in Pachtangeboten „Nur an nachweisbar 
tüchtige Bienenzüchter ge verpachten“. Ich erlaube 
mir hier die höfliche Anfrage, a EA Weiſe ich 
Ausweispapiere erhalten kann. Mein Lehrmeiſter, 
Herr M. in Z., der für Ausſtellung dieſer in Trage 
käme, iſt ja leider verſtorben; und in der Stellung, 
die ich 1921 bei einem Berufsimker (Stülpkörbe) im 
Hannoverſchen inne hatte, bin ich um meine Zeug⸗ 
niſſe geprellt worden. Durch den Lehrgang für Bienen⸗ 
ucht, den ich im Zoologiſchen Inſtitut in Jena be⸗ 
ſuchte, habe ich allerdings wertvolle Kenn: niſſe ers 
worben, aber wieder keine Zeugniſſe. Ich habe alſo 
keinerlei Gelegenheit, ſolche zu erlangen. Mein Stand 
in E. iſt im Augenblick elf Völker ſtark. Wenn jetzt 
auch die ungünſtigſte Zeit zur praktiſchen Tätigkeit 
auf den Ständen ift, fo bin ich doch jederzeit bereit, 
meinen Stand zur Beſichtigung zur Verfügung zu 
Henen Die entſtehenden Koſten vergüte ich gern. 
Wieviel Pfund Honig kann man für ein Volk als 
Pachtpreis rechnen, und was kann man für Ab- 
nutzung bezw. Inſtandhaltung der Beuten anferen? 
— Antmort: 1. Der Beſuch von Kurſen garanıiert 
ſelbſtverſtändlich noch nicht die Tüchtigkeit eines Imters. 
Darum wird auch ſtets nur die Teilnahme beftätigt. 


Anfragen ohne Y 


zu benutzen. Allen Anfragen iſt ſtets ein era 
cht erledigt werden. Anſchriften ſtets: Scheiftleitur 


Die Tüchtigkeit kann nur einem längere Zeit a 
Praktikanten Tätigen bezeugt werden. Eine Pr 
fungskommiſſion über bienenwirtſchaftliche Kenntm 
gibt es nicht. Haben Sie nicht anerkannte Biene 
üchter zur Hand, die Ihren Stand im Sommer b 
die und Ihre Fähigkeiten günſtig zu beurteil 
vermögen? Im nahen Leipzig gibt es ja eine gra 
Anzahl anerkannter Fachleute, fie werden aber m 
die jetzige Jahreszeit kaum ein Urteil wagen, höchſten 
könnten fie Sie gründlich ausforſchen und aus frage 
daß Ihnen Hören und Sehen verginge. — Die zwe 
Frage iſt ganz dazu angetan, mich um mein 1 
Renommee zu bringen. In alten Jahrgängen 
„einziger Bienenzeitung“ finde ich ein einziges Ne 
eine Erörterung dieſer Frage (Ja. 1901, Seite 166, 
Wörtlich heißt es dort: „Er ſei einige Zeit auf der 
Gute als Gutsgärtner tätig geweſen und habe iq 
die Gärtnerei für eigene Rechnung gepachtet. Une 
anderem erzählte er auch, daß er den Bienenſtan 
mitgepachtet habe Auf meine Frage, wie hoch & 
der Pachtzins berechnet worden fei, bemerkte er: Ja 
habe 8 gute Völker eingewintert, ich muß den Stan! 
auch in ſolcher Verfaſſung wieder abgeben, und ich 
habe jährlich pro Stock 5 Liter, im ganzen 40 Lite 
onig abzugeben.“ 5 Liter, d. f. mehr als 10 Pfund 

ie Geſchichte ſpielte in Oſtpreußen, dort alſo mı 
das geiegnete Land mit Zentnerdurchſchnitt | 
Denn zu mehr als 10 Prozent des Bruttohonigertrages 
würde ich mich kaum verſtehen können, auch zu feinem 
feſtſtehenden Pachte. Dann ift aber auch Inſtand⸗ 
haltung der Beuten Ihre Sache, ebenſo wie die Pflicht 
die Völker auf der Höhe zu halten. Als Verpächter 
würde ich Ihnen dei Mobilbetrieb außerdem den 
Verkauf von Wachs verbieten, ſondern verlangen, daß 
dies immer wieder dem Stande als Kunſtwaben zu 
geführt würde, ebenſowenig dürften Sie Schwärme 
vor Trachtſchluß verkaufen. Das Warum iſt ein⸗ 
leuchtend. 

K. in W. — Bohnerwachs. — Antwort: 
Kaufen Sie Lahn, Honigverwertung, 3 Goldmark. 
Unſer Verlag will auch feine Bücher verkaufen. Tort 
finden Sie neben anderen Rezepten über Honig⸗ und 
Wachsverwertung auch eins zur Herſtellung vor 
Bohnerwachs (Linoleumwachs). 

L. in W. — Anſäuern des Honig“. — 
Anfrage: Wie alle Jahre ſchleuderte ich meinen 

onig Anfang Auauſt, verdeckelte und unverdedlelte 

aben. Ich hob ihn auch wie ſonſt in tönernen 
Töpfen in trockenem Raum auf, und nun muß ich 
bemerken, daß oben eine ſäuerlich ſchmeckende dünne 
Schicht über ſonſt put kandiertem Honig iſt. Woher 
mag das kommen? — Antwort: Der Honig m 
doch noch nicht ganz „reif“ geweſen. Man fol mrt 
ſolche Waben N die wenigſtens zum Drittel 
verdeckelt find. Dieſes Jahr war außerdem die Natut 
faſt 4 Wochen zurück, fo daß tatſächl ch Anfang Angur 
der Honig noch ſehr er Stute war. Stammt et 
nicht vom Hederich oder Senf oder anderen Kreuy 
blütlern, muß man ſtets Säuerung befürchten, wenn 
man unverdeckelte Waben ſchleudert. Das giie 
abſchöpfen und bis gem feſtkandierten Honig orden 
lich ausſchälen! enn Sie es dann mit etwa 
boppelitohlenfaurem Natron vertochen, läßt ſich's in 
Haushalte noch verwenden. Sie können auch Honig 
eſſig daraus bereiten. 
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8. in Sp. — Buchverlag. Honig in Stein- 
vipfen. — Anfrage: Es würde mir lieb fein, 
mmn Sie mir die Adreſſe des Verlages von dem 
duch „Die Königin in der Bienenzucht“ aufgeben 
finnten. Ferner hätte ich gern eine Aufklärung, ob 
nan Bienenhonig für den Winter in Steintöpfen 
aufbewahren kann. — Antwort: 1. Brünnich, „Meine 


Königinzucht“, Ulmer, Stuttgart; Klein, „Moderne 
Königinzucht“, Berlin, Pfenningstorff; Wankler, „Die 
Königin“, Sulzburg; Zander, „Zucht und Pflege der 
Bienenkönigin“, Berlin, P. Parey. 2. Gewiß! Sie 
dürfen aber nicht bauchig ſein, weil ſonſt der Honig 
das Gefäß beim Kriſtalliſieren ſprengt. 


Vermiſchtes. 


. 


4, trotz Verwendung bon 
;, Kunſtwaben neben das 
7 Rähmchen gebaut. 
Z’ Werden die Woh- 

nungen aufgeſtapelt, darf die 
unterſte Reihe nicht zu nahe am 
Boden ſtehen, da ſich ſonſt nicht 
„ leicht arbeiten läßt und der Cin- 
blick in Beute und Volk er⸗ 
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A went wird, die oberſte nur 
7 ZA o hoch, daß man alle Arbeiten 
7 Z bequem verrichten tann. Die 
0 7 = kn nn. san, 
NZ YV J mäßig klein. uter Tracht 
N oder ſtürmiſchem Wetter fällt 
IN es den Bienen ſchwer, die Brett- 


chen zu erreichen. Viele Ar- 

beiter verfehlen das Brettchen 
and fallen zu Boden. Dem Uebelſtande ift ab- 
scholfen, wenn man ein ca 80 cm breites Breit 
mier den Fluglöchern fo anbringt, daß alle Flua⸗ 
bretter darauf ruhen. Die ſchwer beladenen Bienen 
ſulen ermattet auf das Brett, ruhen ſich aus und 
lauſen dann dem Flugloche zu. Die Rückſeite 
des Bienenhauf 8 darf bei der Behandlung von 
uten“ nie an ein Gebäude gelehnt fein, wie es 
melad üblich ift, ſondern Muk völlig frei poa 
Das volle Tageslicht fällt daun bei der Arbeit in die 
Beute und erleichtert viele Verrichtungen, z. B. Aus- 
jungen der Konig, Unterſuchung auf Eier⸗ und 
Bcutttand. De Rückſeite des Hauſes ſchließe eine 
Tür, damit über, unter und zwiſchen den Beuten 
lein Luftzug (Durch zug) entſteht. Das Tach des 
dienenhauſes rage nach vorn 80 em vor. Es hält 
den Echlanregen von den Fluglöchern ab, gibt im 
pochſommer den nötigen Schatten und reitet bei 
plözlich eintretenden engüſſen vielen Bienen das 
leten. Nach hinten muß es ebenfalls 80 cm über- 
heten und dem Imker ermöglichen, auch bei Regen- 
Reiter notwendige Arbeiten auszuführen. 


und Belegſtellen, Zuchtbuchführung u 


Die Oeſterreichiſche Königimüchter -Jereinigung. 
Aus einer zwingenden Notlage, der Not der Zeit 
und der ganz beſonderen Not der Bienenzucht her⸗ 
vorgegangen, verfolgt die „Oeſterreichiſche Königin⸗ 
züchter⸗ Vereinigung“ das Ziel, der heimiſchen Bienen⸗ 
zucht durch die Hochzüchtung von Bienenſtämmen 
jene Grundlagen zu ſchaffen, ohne welche vielerorts 
an eine erfolgreiche en bald nicht mehr zu 
denken fein wird. ach jahrelanger Arbeit, ver⸗ 
bunden mit Mißlingen und Gelingen und Opfern 
aller Art n es ihr gelungen, ihre Organiſation und 
Ardeitsweiſe durch ihre Satzungen und die Geſchäfts⸗ 
ordnung in vorbildlicher Weiſe feſtzulegen, ſowie auch 
die nötigen Vorbedingungen, wie Belegſtellen und 
dergleichen. zu ſchaffen. Bereits heuer im Herbſt wird 
ſie in der Lage ſein, einen zahlenmäßigen Nachweis 
e Mehrleiſtung ihrer Hochzuchtvölker heraus⸗ 
zugeben. 

Nachfolgender kurzer Auszug diene zur Erlänte⸗ 
rung der Ziele und Arbeitsweiſe. Er iſt aus den 
Satzungen und der Geſchäfisordnung zuſammen⸗ 
gaut Der Sißz der Vereinigung ift Wien. Die 

nſchriſt lautet: Wien XII / 83 Postfach. Der Verein 
bezweckt die Förderung der Bienenzucht durch Hoch⸗ 
zucht erſtklaſſiger Bienenſtämme der heimiſchen Raſſen. 
Bur Erreichung dieſes Zieles dienen die Fühlung⸗ 
nahme der Züchter untereinander, die Auswahl und 
Erprobung von Zuchtſtämmen, deren Verbreitung 
und Vermehrung. Zur Durchführung ſollen Erprob- 
fo., nicht zuletzt 
praktiſche und theoretiſche Sa ulung der Imker ver⸗ 
helfen. Zwecks gemeinfawer Arbeit im engeren Kreiſe 
erfolgt der Zuſammenſchluß der Mitglieder zu Zucht⸗ 
gruppen. Die Züchtung der Königinnen zu Zucht⸗ 
zwecken der „Oeſterreichiſchen Königinzüchter⸗Ver⸗ 
einigung“ iſt erfahrenen Züchtern vorbehalten, die 
als ſolche eingetragen werden. Die Erprobung er⸗ 
folgt auf Ständen mit mindeſtens zehn Vergleichs- 
völkern nach ſtrengen Grundiägen. Eine genaue 
ee dient zur Feſthaltung beſtimmter 
zöiker, aller Veränderungen und Zuchtvorgänge und 
zur Auſſtellung eines lückenloſen Abſtammungs⸗ und 
Leitungsnachweiſes. Den Mitgliedern ift ein cer- 
mäßiater Preis bei Bezug von Hochzuchtköniginnen 
gewährleiſtet. Bei der orduungsmäßigen Ueber- 
nahme und Führung einer Se erhalten fie 
eme ſolche umſonſt. Weiter ſteht ihnen die Mits 
benutzung aller Einrichtungen dei Vereinigung offen. 
Auf dieje Weiſe hofft die ⸗„Oeſterreichiſche Königin⸗ 
züchter⸗Vereinigung“ als Vereinigung vieler tätiger 
Züchter und teilnehmender Mitglieder die Hochzüch⸗ 
tung der guten heimiſchen Bienenſtämme durchführen 
und alles Schlechte ausmerzen zu können, vor allem 
natürlich auf den Ständen ihrer Mitglieder aus Nah 
und Fern, doch iſt zu hoffen, daß von hier aus die 
Veredlung unſerer heimiſchen Biene vordringen möge 
und die Schäden ausgeglichen werden, welche unzweck⸗ 
mäßige Hand lungsweiſen geſchaffen haben. 
Zeidler-Gernhoff. 


im Freiſtaat Sachſen. 


Die Vertreterverſammlung fand am 9. Dezember 9 


1923, vorm. ½ 12 Uhr, in der Aula des Staatsgym⸗ 
naſiums zu Dresden -N. ſtatt bei Anweſenheit von 
107 Teilnehmern mit rund 410 Stimmen. Nach 
herzlichen Worten der Begrüßung von ſeiten des 
1. Vorſitzenden, Herrn Oberlehrer Lehmann⸗Rauſch⸗ 
witz, der Herren Vertreter des Landeskulturrates, 
a Dr. Grundmann und Herrn Dr. Wohlgemuth. 
Dresden ſowie des Vorſitzenden des Zweigvereins 
Dresden, Herrn Oberlehrer Höhnel, wird in die Tages⸗ 
ordnung eingetreten. Der 1. Vorſitzende berichtet 
über die hauptſächlichſten Maßnahmen auf dem Ge 
biete der vaterländiſchen Bienenzucht, der Geichäfts- 
führer über feine Tätigkeit feit der letzten Vertreter · 
verſammlung bis zu ſeiner Ende Mai 1923 erfolgten 
Amtsniederlegung. Eine Schlußabrechnung lag nicht 
vor. Bei der Schwier. gkeit der Materie ift die Ver⸗ 
ſammlung für einen Erlaß der Zuckerabrechnung, 
während fie die Rechnung der Hauptvereinskaſſe noch 
erwartet. Eine ausgiebi.e Debatte entſpinnt fih über 
den ferneren gemeinſamen apuderbegug Tie augen» 
blicklichen wirtſchaftliche n Verhäliniſſe ſprechen da⸗ 
egen. eee hierüber ein Ausſchuß Be⸗ 
ſchluß faſſen, das Ergebnis ſpäter veröffentlicht werden. 

Die vorgenommenen Wahlen ergaben die Wieder⸗ 
wahl a) des 1 Vorſitzenden, Ea Oberlehrer Leh⸗ 
N b) des Vorſitzenden des Leipziger 
Kreiſes, Herrn Oberlehrer Sachſe⸗Leipzig; c) des ſtell⸗ 
vertretenden Vorſitzenden des Dresdner Kreiſes, Herrn 
Oberlehrer Behniſch⸗Dresden. 

Als Jahresbeitrag für 1924 wird zunächſt eine 
Goldmark pro Mitglied feſtgeſetzt, zahlbar bis ſpäteſtens 
Ende März 1924. 

Der Antrag auf Erwerbung der Rechtsfähigkeit 
für den Hauptverein wird nach einer Satzungsände⸗ 
rung, welche die Gemeinnützigkeit des Hauptvereins 
zum Ausdruck bringt, angenommen. Wegen der 
Schaffung einer Entſchädigungskaſſe folen Verhand⸗ 
lungen gepflogen werden. Der Antrag auf Gründung 
einer Begräbnishilje wird abgelehnt. 
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wird einem ſechsgliedrigen Ausſchuß übertragen. 

Als Ort der nächſten Vertreterverſammlung 
Chemnitz beſtimmt. Die Genoſſenſchafts fra ae 
durch Ausſprache in der Fachpreſſe geklärt, die R: 
linien für Preisſtandſchauen ſpäter veröffem 
werden. 

Schließlich wurden die Preiſe für die 1922 
1923 ſtattgeſundenen Standſchauen verteilt. S2 
der Vertreterverſammlung / 7 Uur. 


Pfarrer Brendler, Geſchäftsführe 
Frankenthal, den 10. Dezember 1923. 
bg $ $ 
An die Zweigvereine des Vienentwirif 
Hauptvereins im Freiſtaat Sajen. 
1. Die mit der in Heft 10/11 v. J 1928 erbet 
Umlage noch rückſtändig gebliebenen Vereine werde 
um ee geilen aufgewertete Ueberweiſſun 
erſucht. l 
2 Der e spa für 1924, pro Mitzi: 
1 Goldmark, ijt bis fpäteftens Ende März went: 
ſtändig zu überweiſen. . 
3. Nicht oder ungenügend freigemachte Poſtje 
dungen gehen an den Abſender zurück. Anfragen: 
Rückporto beizufügen, da ich nicht willens und in t: 
Lage bin, fernerhin Billionen aus eigener Taſche; 
begleichen. | 
4. Es N noch immer Zuckerſäcke aus. Die 
find umgebend nach Löbau zurückzuſenden. 
5. Geldanſchriften des Hauptvereins ſind: 
a) Poftihedamı Tresden Nr. 692 
b) Girokaſſe Biſchofswerda Nr. 1168. 


Mit herzlichem Imkergruß 
Pfarrer Brendle 
Frankenthal i. Sa., im Dezember 1923. 


Der neue Vierteljahrspreis. 


jomer in dem Bestreben die Leser und insbesondere die Vereine nicht nur mit einer billig: 
Bienen-Zeitung zu versorgen, sondern auch deren Bezug möglichst bequem zu gestalte 
haben sich die unterzeichneten Verleger entschlossen trotz der noch immer ungeklärten Ve 
hältnisse für das erste Vierteljahr einen festen Bezugspreis von 60 Pfennigen festzusetze 


Vereine genießen auch hierauf 10% Rabatt. 


Da Papier- und Druckpreise ca. 100 Prozent über den Friedenspreisen liegen, waren au: 
wir gezwungen, unsere Preise den Herstellungskosten einigermaßen anzupassen. Trotzde 
muß der Preis von nur 60 Pfennigen noch als durchaus mäßig angesehen werden. 

Leipziger Bienen-Zeitung (Liedloff, Loth & Michaelis) 
Deutsche Bienenzucht in Theorie und Praxis 
Deutsche illustrierte Bienen-Zeitung. 


* 


WI bitten um recht baldige Einsendung der Beträge, damit wir uns baldigst mit Papi 
für das laufende Jahr eindecken können, um dadurch möglichst auch für die nächst 
Vierteljahre, vorausgesetzt, daß keine neuen Erschütterungen des Wirtschaftslebens eintrete 


den gleichen, billigen Preis beizubehalten. 


Um Porto zu sparen, empfiehlt es sich, bei E: 


sendung des Zeitungsgeldes gleich eine Kalenderbestellung unter Einsendung von 1 Mk. bi 


zufügen. 


Mit deutschem Imkergruß! 


Verlag der „Leipziger Bienenzeitung“. 


Verantwortlich für die Schriftleitung 


des belehrenden Teiles: Rich ard Sadje, Leipzig- Eutritzſch. 
Ai | des Anzeigenteiles: F. f 
Verlag ver Leipziger Bienenzeitung: Liedloff, Loth u. Michaelis, Leipzig⸗ 
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ud 1 Artikel ift nur mit Genehmigung * Sartieknng geftattet. Die Ausführungen im 
wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Gene . ung, aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗ ne zum Abdruck gel ngen. 


Forſchungen über die Derdauungsfermente der Biene. 
Bon Dr. J. Evenius, Aſſiſtent am Zoologiſchen Inſtitut der Univerſität Münſter. 


In der Mainummer des vergangenen Jahrgangs dieſer Zeitſchrift hat Dr. Himmer, 
eg, den gegenwärtigen Stand der Futterſaftfrage nach den neueſten wiſſenſchaftlichen 
uchungen erörtert. Daran anſchließend möchte ich heute auf einige weitere Fragen 
die uns die Lebensvorgänge unſerer Bienen aufgeben und an deren Löſung die 
Ichaftliche Bienenforſchung in jüngſter Zeit eifrig gearbeitet hat. 
39 mub dazu etwas weiter ausholen und an einige Tatſachen erinnern, die den meiſten 
zum mindeſten aus Büchern bekannt ſind. Die Fragen, um die es ſich handelt, ſind 
die die nach dem Herkommen des Futterſaftes eng verknüpft mit unſerer Kenntnis von 
und Arbeitsweiſe des Darmkanals der Biene. Derſelbe hat 3 Hauptteile: Vorder⸗ 
und Enddarm. In den Vorderdarm, beſtehend aus Schlund, Speiſeröhre und Honig⸗ 
münden mehrere Gruppen von Speicheldrüſen, deren eine — oder mehrere, das weiß 
och nicht ganz gewiß — den Futterſaft liefern. Die Honigblaſe, deren Aufgabe es 
Mid iſt, den Nektar aufzubewahren und wieder abzugeben, beim Umtragen des Honigs 
Wirken und auch der Futterabgabe an andere Stockinſaſſen ſowie an die Larven zu dienen, 
ih mit den von Zander und Metzer als Ventiltrichter und Ventilſchlauch bezeichneten 
den in den Mitteldarm fort. Dieſer iſt nicht ganz mit Unrecht der Magen der Biene 
worden, denn hier werden die für den eigenen Bedarf der Biene aufgenommenen 
Honig und Pollen, verarbeitet und dem Körper zugeführt. Dies geſchieht mit 
der Fermente; es ſind das Stoffe eiweißartiger Natur, die vom Körper ausgeſchieden 
und durch ihre Gegenwart die Nahrung chemiſch ſo verändern, „abbauen“, daß die 
Wand fie aufſaugen kann. Durch Vermittlung des Körperſaftes, wie beim Menſchen 
das Blut, werden die Nährſtoffe an die Stellen des Bienenkörpers geführt, wo fie ge- 
werden; z. B. bei den jungen Brutbienen zu den „Brutmilch“ liefernden Drüſen. 
indie Nahrung jo im Mitteldarm ausgenutzt worden ift, werden die Reſte durch den 
en. der alfo ſchon zum Enddarm rechnet, in die Kotblaſe und von dort aus 
r hinaus befördert. 


ae Fermente, von denen eben die Rede war, eriftieren in ziemlich großer Zahl im 
Morper. Außer im Mitteldarm werden fie auch noch an anderen Stellen des Darm- 
Ageſondert; es wird davon weiter unten noch zu reden fein. Eine Reihe dieſer Fer- 
ſchon vor längerer Zeit im Bienenkörper gefunden worden; ich ſelbſt habe die vor⸗ 


„ Gm 
18 
* 


— 


u. J8 as 


handenen Angaben darüber noch einmal in längeren Unterſuchungen durchgenrbeitet*). 
Abſchluß dieſer Arbeit gelangte eine eingehende Veröffentlichung von zwei ruſſiſchen Gele 
Pavlovſky und Zarin, in meine Hände, die ſich ebenfalls mit den Fermenten im Bienende 
gründlich beſchäftigt haben. i 

Mancher Lefer, der bis hierher geduldig gefolgt ift, mag wohl denken: was geht 
alles mich an? Nun, fo ganz ohne Belang für die Praxis find diefe Dinge doch nich. 
ſehr es vielleicht auch zunächſt ſcheint. Aber davon ganz abgeſehn, wird ein rechter Ju 
für alles Intereſſe haben, was mit der Naturgeſchichte feiner Pflegebefohlenen zuſammenhän 
Das Wort von Buttel⸗Reepen in der Einleitung zu ſeinem ſchönen Buch „Leben und 
der Bienen“, daß noch manche Einzelfragen über die Lebensvorgänge unſerer Bienen 
Beantwortung harren, gilt auch heute noch unverändert. 

Was nun die Fermente angeht, fo können fie zunächſt einmal mit helfen, die alte Em 
frage nach der Herkunft des Futterſaſtes zu entſcheiden. Himmer hat ja bereits die hien 
gehörenden Feſtſtellungen von Köhler erwähnt, daß im Futterſaft Fermente fehlen, die! 
Mitteldarm regelmäßig vorhanden find, nämlich die eiweißſpaltende Proteaſe und die td 
ſpaltende Diaſtaſe. Der Futterſaft kann daher nicht aus dem Witteldarm erbrochen fein 

Ebenſowenig ift das der Fall bei den im Bienenhonig vorkommenden Fermenten. & 
den Unterſuchungen von Langer wiſſen wir, daß eine Anzahl der Honigfermente aus u 
Körper der Bienen ſtammen. Dieſe Tatſache ermöglicht bekanntlich den Nachweis von Hon 
fälſchungen mit Hilfe der „biologiſchen Eiweißdifferenzierung“. Man kann mit diejer ; 
Langer ausgearbeiteten Methode feſtſtellen, ob irgendein Eiweißkörper aus der Biene for 
oder nicht; die Fermente find aber Eiweißkärper, und Langer fand, daß einige von id 
(Diaſtaſe und Invertin) zweifellos aus der Biene in den Honig hineingelangt find, aljo n. 
etwa nur von dem Nektar herſtammen, aus dem die Biene den Honig bereitet. 

Eine andere Methode, um genau feſtzuſtellen, welche Fermente die Biene lir: 
wandte (1917) Zarin an. Er fütterte ein Volk, dem ſonſt keinerlei Nahrung zur Berii; 
ſtand, mit 25 Pfund reiner Zuckerlöſung. Nachdem diefe in die Waben eingetragen : 
wurde fie 2 Tage ſpäter wieder herausgeſchleudert und dann in gleicher Weiſe noch ein zun 
und drittes Mal verfüttert. Der erhaltene „Honig“ wurde jedesmal genau unterſucht und da 
wurden die Fermente Invertin (Rohrzucker ſpaltend) und Diaftafe gefunden. Die Zuckerl“ 
enthielt ſelbſtverſtändlich keine Fermente: dieſelben konnten alfo nur aus dem Körper 
Bienen ſtammen. Aus dem „Magen“, dem Mitteldarm, derſelben konnten fie aber z 
kommen. Denn dieſer enthält u. a. auch ſtets noch, wie Pavlovſky und Zarin feſtſtelllen, 
Ferment Katalaſe, von dem ſpäter noch zu reden fein wird; in dem Zucker, honig“ war c 
keine Spur Katalaſe zu entdecken. Ein Erbrechen von Mitteldarminhalt kann demnach n 
ſtattgefunden haben, denn ein auswahlweiſes Erbrechen von Invertin und Diaſtaſe ift n 
lich eine Unmöglichkeit. 

Ebenſo verhält es fih aller Wahrſcheinlichkeit nach mit dem fettſpaltenden Fern 
Ligaſe; dasſelbe ift (nach Pavlovſüy und Zarin) im Mitteldarm der Biene vorhanden. 
friſchem Honig fehlt es jedoch, wie ich als Reſultat eigener, noch im Gange befindlicher Ir 
ſuchungen bereits glaube behaupten zu können. 

Woher kommen denn aber die von Zarin in feinem Zucker, honig“ feſtgeſtellten! 
mente Diaſtaſe und Invertin? Sie können nach allem vorher Geſagten nur aus dem Vor 
darm ſtammen. Schlund und Speiſeröhre, die nur durchleitender Apparat ſind, kommen 
in Betracht. Die nächſtliegende Annahme wäre, daß die Honigblafenwand die Ferm 
lieferte. Entgegen einer früheren, durch keinerlei Beweiſe geſtützten Behauptung von f: 
macher (1912) läßt ſchon der feinere, an mikroſkopiſchen Schnittbildern feſtzuſtellende 
der Honigblaſenwand jede Verdauungstätigkeit derſelben ausgeſchloſſen erſcheinen. Park 
und Zarin haben im Verlauf ihrer Unterſuchungen die völlige Abweſenheit von Ferme 
in den Extrakten entleerter und zerriebener Honigblaſen mit Sicherheit erwieſen. Es bie 
demnach als Herkunftsort der Zucker, honig“⸗Fermente nur die Speicheldrüſen des Vorderdar 

Bei der Nachprüfung der ſchon von einer Anzahl früherer Autoren, zuerſt von Er 
mayer und Planta, erhaltenen Reſultate konnte ich in Speicheldrüſenextrakten die Anweſen 
von Invertin und Diaſtaſe erneut beſtätigen. Sämtliche Speicheldrüſenfermente waren 
auch im Inhalt der Honigblaſen vorhanden. Was auch Pavlovſky und Zarin als m. 
ſcheinlich hinſtellten, ſehe ich damit als bewieſen an: nämlich daß die Honigfermente von 


) Ich hoffe, darüber demnächſt an anderer Stelle ausführlich berichten zu können. 
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:piheldrüfen abgeſchieden, mit dem Nektar zufammen in die Honigblaſe verſchluckt und aus 
bi wieder erbrochen werden. Aus dem Mitteldarm dagegen können Fermente ebenſowenig 
ae Futterſaft wieder rückwärts in den Vorderdarm gelangen, eine Tatſache, die bereits feit 
en Unterſuchungen von Zander und Metzer (1910) feſtſtand und ſeitdem ſtets erneut be⸗ 
ingt worden ift; auch Pavlovſiy und Zarin, ich ſelber und ganz kürzlich Trappmann (im 
Archiv für Bienenkunde“) konnten nur immer wieder die Unmöglichkeit des Erbrechens aus 
m Mitteldarm betonen. Die alte Anſicht von Schönfeld und feinen Anhängern wird damit 
tlid endgültig begraben fein. 


Nit welcher Vorſicht und Kritik bei ſolchen Unterſuchungen vorgegangen werden muß, 
ı nebenbei einmal an einem Beiſpiel gezeigt. Weiter oben wurde gejagt, daß das Ferment 
asje im Mitteldarm det Biene vorhanden ift, dagegen bei dem Verſuch von Zarin in 
m Zucker, honig“ fehlte. Nun ift aber im Naturhonig Katalaſe vorhanden. Dieſe Tatſache 
1 fid könnte zu dem natürlich gerade falſchen Schluß verführen, daß die Katalaſe doch aus 
m Nitteldarm der Biene in den Honig gelangte. Das Experiment von Zarin lehrt da- 
gen, daß die Katalaſe im Naturhonig pflanzlicher Herkunft iſt, alſo aus dem Nektar ſtammt. 
enn der Nektar ſeinerſeits, ebenſo wie der Pollen, enthält auch Fermente, und darunter ſolche, 
: auf die gleichen Stoffe: Stärke, Zucker uſw. zerlegend wirken, und die wir deshalb mit 
n gleichen Namen: Invertin, Diaſtaſe uſw. bezeichnen wie die aus der Biene ſtammenden 
mente. Wir fagen daher: Honig enthält Invertin, Diaſtaſe, Katalaſe uſw., während es 
ißen müßte: Honig enthält Invertin pflanzlicher und tieriſcher Herkunft, ebenſo Diaſtaſe 
anzlicher und tieriſcher Herkunft, dagegen pflanzliche Katalaſe uſw. Zu welchen Irrtümern 
le Nichtbeachtung ſolcher Knifflichkeiten, wie ſie vielleicht mancher Leſer nennen wird, führen 
an, zeigt wieder die ſchon vorher erwähnte Arbeit von Küſtenmacher, in welcher er aus dem 
Auhandenſein von pflanzlichem Invertin im Pollen den Schluß zog, daß nicht nur alles 
vertin im Honig pflanzlicher Natur fei, ſondern daß auch das Invertin im Bienendarm 
nicht „arteigenes Sekret der Biene“ fei, fondem „von den Pflanzen im Spermatoplasma 
t Poleng gebildet” werde. Tatſächlich aber beſitzt die Biene gerade ein außerordentlich 
tt wirkendes Invertin, wie längſt vor Küſtenmachers Arbeit bekannt war und jetzt durch 
mins Verſuch nochmals überzeugend bewieſen worden ift. 


Schon mehrfach wurde ein Ferment erwähnt, über welches die Unterſuchungen von 
wlovſky und Zarin ſehr intereſſante Ergebniſſe gezeitigt haben: die Katalaſe. Dieſelbe hat 
e Fähigkeit, höhere Oxydationsſtufen eines Stoffes unter Abſpaltung von Sauerſtoff in 
dere umzuwandeln. Die beiden ruſſiſchen Gelehrten ſtellten, wie ſchon vorher gejagt, feft, 
1 Ratalafe im Mitteldarm der Biene ſtets abgeſchieden wird. Außerdem liefert aber auch 
: Band des Rektums, der Kotblaſe, beträchtliche Mengen Katalaſe, jedoch nur im Frühling 
zum erſten Reinigungsausflug. Sowie dieſer ſtattgefunden hat, iſt die Katalaſe binnen 
ei Tagen faſt vollſtändig aus der Kotblaſenwandung verſchwunden. 

Dieſe auffallende Tatſache ſteht ſicher im Zuſammenhang mit der bekannten Ernährungs⸗ 
iſe der Biene im Winter, wo keine des Kotes ſtattfindet, ſondern derſelbe in 
: gewaltig anſchwellenden Kotblaſe aufgeſpeichert wird. Dieſe Anhäufung der Exkremente 
dingt die veränderten Stoffwechſelprozeſſe, welche eine vermehrte Katalaſeabſchei dung er⸗ 
derlich machen. 


Pavlovſty und Zarin haben auch herauszufinden geſucht, wo die Abſcheidung der Katas 
e in der Kotblaſe vor ſich geht. Sie kommen zu der Annahme, daß die Rektaldrüſen die⸗ 
de produzieren, jene ſechs länglichen Gebilde in der Kotblaſenwand, die bei einer großen 
mahl von Inſekten vorhanden find, und über deren Funktionen man wenig Genaues weiß. Bei 
t Biene follen fie nach früherer Anſicht Riechſtoffe liefern, die den charalteriſtiſchen Stock⸗ 
md eines Volkes hervorrufen. Die Meinung von Pavlovſky und Zarin über die weitere 
ufzabe der Rektaldrüſen, nämlich die Katalaſcabſcheidung, wird bei der Biene durch eine 
tihe anatomiſcher Tatſachen geſtützt, wenn auch wohl noch vergleichende Unterſuchungen mit 
deren Inſekten erforderlich fein werden, um hier ein endgültiges Reſultat zu erzielen. 


Wie dem aber nun ſein möge, die Tatſache einer „ſaiſonweiſen“ Abſcheidung von Kata⸗ 
e in der Kotblaſe gibt zu einer auch für die Praxis wichtigen Frage Anlaß. Die beiden 
Iſchen Forſcher ſagen darüber folgendes (ich überſetze hier den im Original engliſchen Text): 
2s würde intereſſant und vom praktiſchen Geſichtspunkt aus wichtig fein, die Beziehungen 
tyuftellen, welche durch die Katalaſe der ſüdlichen Bienenraſſen dargeboten werden, die im 
ergleich zu unſern nördlichen Bienen nur eine ſehr kurze Zeit überwintern. 
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„Von vornherein kann angenommen werden, daß in dem Rektum der ſüdlichen Biene 
weniger Kot angehäuft wird als bei den nördlichen Bienen, und daß die orydativen Proci 
bei den erſteren in anderer Weiſe vor ſich gehen als bei den letzteren. Es ift möglich, de 
entſprechende Unterſuchungen eine Erklärung liefern würden für die Schwierigkeit, füb!;s 
Bienen im Norden zu akklimatiſieren. Im Norden angekommen, finden die letzteren une 
eignete Bedingungen eines langen Winters vor und müſſen deswegen ungewöhnlich ſtarke iu: 
maſſen in ihrer Kotblaſe anſammeln. Es it natürlich, daß diefe Bienen, an ſolche Umhin 
nicht gewöhnt, verſchiedenen Krankheiten ausgeſetzt find, unter welchen die Ruhr die glei 
Rolle ſpielt.“ 

Es wäre von Intereſſe, mit dieſen Vermutungen von Pavlovſky und Zarin die in tı 
Praxis mit ſüdlichen Bienenraſſen bei uns gemachten Erfahrungen zu vergleichen“). Bu 
ſchon während meiner vorhergehenden Ausführungen wiederholt Berührungspunkte rein wi: 
ſchaftlicher Forſchung mit der Praxis ſichtbar geworden find, fo möchte ich im Anſchluß r 
Pavlovſky und Zarin noch einmal etwas deutlicher darauf hinweiſen, in welcher Art etwa) 
Unterſuchungen über die Verdauungsvorgänge unſerer Bienen auch praktiſche Bedeutung, 
winnen könnten. Aufgabe der weiteren wiſſenſchaftlichen Arbeiten würde fein, durch Füttern: 
verſuche mit verſchiedenen Nährmitteln den genauen Verlauf des Stoffwechſels der Dir 
während eines ganzen Jahres feſtzuſtellen, und dadurch unter Umſtänden den Praktiker v: 
falſchen, für die Geſunderhaltung der Völker nachteiligen Maßnahmen, beſonders bei der Winte 
fütterung, zu bewahren. Daß etwas Derartiges möglich ift, hat Zarin gezeigt, der mit r: 
chemiſchen Methoden die abfolute Nutzloſigkeit des von manchen Imkern ausgeführten ù 
ſäuerns des Winterfutters erwies. Zarin fand, daß ein geringer Säurezuſatz (O0, 1% Zitrore 
ſäure) ohne weſentlichen Einfluß auf die Invertierung des Rohrzuckers blieb, während ic: 
eine Säurekonzentration von 0,3% Zitronenſäure einen ſchädlichen Einfluß nicht nur auf: 
Invertierung hat, ſondern auch auf alle andern Vorgänge ſowohl in der Honigblaſe der Bie: 
als auch bei der Honigreifung in den Waben. 

Wenn ich zum Schluß der Hoffnung Ausdruck geben möchte, daß auf dem von Pavl? 
und Zarin angedeuteten Wege auch für die Praxis brauchbare Reſultate erreicht werden möz⸗ 
io fol doch immer wieder betont werden: die rein wiſſenſchaftliche Forſchung arbei: 
mit ihren eigenen Methoden und zunächſt um ihrer ſelbſt willen; ihr Ziel 
nicht eine Bevormundung des Praktikers, ſondern Erweiterung und Vertiefte 
unſerer Naturerkenntnis. Daß aber ihre Reſultate auch für die Praxis e, 
deutung gewinnen, dazu kann der Praktiker ſelbſt helfen, indem er feinerfe: 
der Forſchung neue Fragen, neue Aufgaben ftellt, deren Löſung zugleich de: 
ſchritt der Wiſſenſchaft und praktiſche Anwendungs möglichkeit verſpricht. N. 
fo kann die notwendige Zuſammenarbeit von Theorie und Praxis zu Refulta:: 
führen, die beide Teile befriedigen und der Allgemeinheit Nutzen bringe 


Wer vererot bei den Bienen? 


Von Friedrich Dahmer, Gießen, Marburger Straße 88. 


In der letzten Zeit ift in manchen Bienenzeitungen die Frage der Vererbung bei 
Bienen öfter erörtert worden. Da der Vererbung bei Natur- und Kunſtſchwarm fowie t 
Schwarm: und Nachſchaffungsköniginnen große Bedeutung beigemeſſen wird, erſcheint es a 
gebracht, auf die bei der Vererbung bekannten Tatſachen und Annahmen näher einzuach 

Ueber die Vererbung ſagt die Wiſſenſchaft in der neueſten Veröffentlichung „Die F 
von Dr. Fr. Kahn, Beilage zum Kosmos: „Das Chromatin it die Erbmaſſe des 
organismus“. Die Vererbung geht ſonach bei der Zellteilung vor ſich. Unter anden 
heißt es da auf Seite 40 der obengenannten Schrift: „Der Sinn dieſes Schaufpielt (d 
Zellteilung) liegt offen zutage. Im „Kernpunkt“ aller Szenen ſteht die Längsſpaltung d 
Schleifen, die fih aus der Farbmaſſe des Kerns, dem Chromatin, gebildet haben. Die 8 
maſſe Chromatin ift die wichtigſte Subſtanz der Zelle. Sie it durch die Sammlung 
edlen Stoffe des Plasmas in der geſchützten Zellmitte entſtanden; fie ift die Trägerin! 
höchſten Zelleigenſchaften und Zellfähigkeiten, der Atmung und Verdauung, der Umwand 


*) Eventuelle Mitteilungen darüber bitte ich an diefe Zeitſchrift zu richten, oder an die Abte 
für Bienenzucht der Anſtalt für Pflanzenſchutz an der Landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation, Münfter ! 
Südſtraße 76, deren Leiter, Herrn Privatdozenten Dr. Koch, ich die Anregung zu meinen Arbeiten perai 
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der aufgenommenen Nahrungsſtoffe in Plasma, des Wachstums und der Fortpflanzung. Das 
Chromatin ift die Erbmaſſe des Zellorganismus. Dieſes Chromatin genau zu hal⸗ 
bieren und fo die Eigenſchaften und Fähigkeiten der Mutterzelle auf die beiden Tochterzellen 
lleichmäßig zu vererben, ift der Zweck des ganzen Teilungsmechanismus. Der verwickelte 
“lauf der Zellteilung ift nichts anderes als ein Akt der Gerechtigkeit. Der Titel des Schau⸗ 
piel, das fih zugetragen, heißt „Die gerechte Erbſchaft“. Mit jener Umſtändlichkeit, die allen 
rechten Teilungen einer gerechten und vielgeftaltigen Erbſchaft anhaften muß, werden die 
Ihomatinkörner geſakmelt, aneinandergereiht, fo daß ein langes Band aus ihnen entſteht, 
vnd dieſes Band zu einem Knäuel geſchlungen, gleichſam gemiſcht, und dann in einzelne 
leich lange Bandſtücke geſchnitten; diefe ſondern fih voneinander, indem fie ſich umbiegen 
und Schleifen bilden, die ſich in einem geordneten Kreis ausbreiten. Und nun, es könnte ſich 
u doch ein Fehler eingeſchlichen haben, werden die einzelnen Bänder nochmals zerſchnitten, 
der diesmal nicht wie das erſte quer in zweieinhalb fo lange Stücke, ſondern der Läuge 
sah in zweieinhalb fo breite Streifen, fo daß nun jede Tochterzelle nicht die Hälfte der 
Zhleifen, ſondern von jeder Schleife die Hälfte erhält, — kann eine Erbſchaft gerechter unter 
mei Kinder verteilt werden als das Chromatin der Mutter auf die beiden Töchter bei der 
Teilung der Zelle? 

Hiernach geht die Vererbung, wie es natürlicherweiſe bei Vorgängen von ſo unerhörter 
Feinheit ja auch nur fein kann, im Mutterleib bei der Zellteilung vor ſich. Spätere Ein⸗ 
wirkung auf die Vererbung durch die Arbeitsbienen oder das Brutfutter (fälſchlich Bienenblut 
genannt), wie das von manchen Seiten behauptet wird, ift gänzlich unmöglich. Wenn ſich die 


aus dem Bienenzuchtbetriebe unserer ver- 
Gute photographische Aufnahmen ehrten Leser sollen in Zukunft wiede: in 


5 unserer Zeitung dargeboten werden. Wir bitten, uns solche Aufnahmen gegen Entschädi- 
a gang wieder einsenden zu wollen. Die Schriftleitung, 


Abeitsbienen als Ammen mit den Larven beſchäftigen, ift die Vererbung ſowie das Geſchlecht 
idom lange und unabänderlich feſtgelegt. Wenn von anderer Seite behauptet wird: „Die 
dienenkönigin hat ihre im ſolitären Stadium beſeſſene Befähigung zum Bauen, zum Sammeln 
und zur Brutfütterung eingebüßt, folglich kann ſie für die Erhaltung der zur Rede ſtehenden 
erblichen Eigenſchaften nicht in Frage kommen. Ihr und der Drohne tritt mithin als dritter 
eichberechtigter Vererbungsfaktor das Arbeitstier zur Seite. Vollkommene Vererbung ift bei 
der Biene nur möglich von Volk zu Volk. Das Neubeweiſeln verbeſſerungsbedürftiger Völker 
durch eine bloße Königin genügt alſo nicht,“ ſo iſt dieſe Annahme irrig. Der Bienenkönigin 
it nichts verloren gegangen; was fie vor Jahrhunderttauſenden beſaß, beſitzt fie heute noch. 
Lie Natur läßt nur ſolche Organe unentwidelt, die wegen der Arbeitsteilung im Bienenvolk 
nicht gebraucht werden. Arbeitsbiene und Königin gehen aus demſelben Ei hervor, es ſind 

n beiden die gleichen Anlagen vorhanden. Je nachdem das beſamte Ei ſich in der kleinen 

 Irbeitergelle, bei magerem und wenigem Brutfutter, oder in der größeren Königinnenzelle, 
bei reichlicherem und nahrhafterem Futter entwickelt, geht eine Arbeitsbiene oder Königin 
hervor. Bei der erſteren bleiben die Geſchlechtsorgane unentwidelt, während fih die Arbeits- 

rerkzeuge ausbilden, bei der Königin. bleiben die Arbeitswerkzeuge zurück, während ſich die 
Brihlehtsorgane zu hoher Vollkommenheit, entwickeln. Herr Profeſſor Dr. Zander ſagt daher 
haus richtig und zutreffend: „Obgleich die Königin nichts ſchafft, ſchlummern in ihr doch 
die Arbeiterinnenmerkmale, um erſt in den von ihr abgelegten Arbeiterinneneiern zu neuem 
Leben zu erwachen.“ 

Beſonders augenfällig und überzeugend find die Wirkungen der Arbeitsteilung, der Ver⸗ 
hung und Geſchlechtsbeſtimmung bei den zur großen Familie der Honigbiene gehörigen 
 Nmmeln zu ſehen. Von allen Hummelgeſchlechtern find im vorigen Herbſte nur die im 
| ongen Sommer erbrüteten und befruchteten Königinnen am Leben geblieben; Arbeiter und 

drohnen mußten ſämtlich abſterben. Die Königinnen überwinterten allein; jede Königin, 
die den Winter überſtand, gründete aus ſich jelbft ein vollſtändiges Volk, das in dieſem 
| detbſie demſelben Schickſal verfällt; nur die jetzt noch zu erzeugenden Königinnen überwintern 
dieen Herbſt. Auch hieraus geht unwiderleglich hervor, daß nur die Königin Vererbung 
und Geſchlecht beſtimmt. Für jeden denkenden Menſchen iſt es doch klar, daß nur die Tiere 


vererben können, die die Zeugung bewirken, bei den Bienen alfo die Königin und durch ihr 
vorausgegangene Befruchtung die Drohne. In der Königin ift alles vereinigt, was zur Er 
haltung und Fortpflanzung der Art notwendig ift. Weshalb folen da auch noch die Arbeit 
bienen, die nach unabänderlichen Naturgeſetzen zur Arbeit beſtimmt find, vererben; weshalb 
die Arbeitsbienen das Geſchlecht beſtimmen, wenn die Königin in hervorragendem Maße dazu 
geeignet ift. Dem denkenden und beobachtenden Imker jagt doch ſchon die einfache Weber. 
legung, daß die Natur nicht ſolchen Wirrwarr in das vieltauſendköpfige Bienenvolk hineinträgt. 
Wie muſterhaft ſchön iſt im Bienenvolk alles geordnet! a 

Was durch Königin und Drohne dem Natur- oder Kunſtſchwarm, der Schwarmkönigin. 
oder bei beſonderer Königinnenzucht dieſen Königinnen vererbt iſt, kann ihnen durch ſpätere 
Einwirkungen der Arbeitsbienen weder genommen noch irgendwie abgeändert werden. Quni 
ſchwarm und Nachſchaffungskönigin, ſofern fie mit Verſtändnis und von guten Völkern her 
geſtellt find, ſtehen dem Naturſchwarm und der Schwarmkönigin nicht im geringſten nach 


Eine Frühlingsmuſterung auf dem Bienenſtand. 
Von L. Meſch, Saalfeld a. d. Saale. 


Wo es üblich ift, die Völker, ohne fie zu ſtören, auch im Winter der Lebenskontrolle 
zu unterwerfen, da iſt man um die Exiſtenz der Völker weniger beſorgt. Hört man mittels 
des durchs Flugloch eingeſchobenen Gummiſchlauches doch ganz genau, wo und wie der Ei; 
des Bienenvolkes ift. Auch das leiſe Murmeln ſagt uns, daß fih das Volk bis jetzt nur Er 
freuliches für den kommenden Frühling zu erzählen weiß. . 

Bis dahin ift aber immer noch eine ſchöne Spanne Zeit und manches kann ſich bis 
dahin auf dem Stande zum größten Leidweſen des beſorgten Imkers ereignen, ſo daß mit der 
Einkehr des Frühlings ſchon eine tieferſchürfende Muſterung, wenn auch nur noch auf äußeren 
Umſtänden fußend, zu folgen hat. Sie ſei einmal der Betrachtung unterzogen: 

Lichtmeſſe, die Zeit der eigentlichen Außenſchau, iſt bereits vorüber, und ſoweit es Wind 
und Wetter geſtatteten, hat ſich, wie bereits erwähnt, der Imker aus dem Außenverkehr am 
Stocke ſchon ein annäherndes Bild vom Sein und Nichtſein in den Stöcken machen können. 
Ein ſonniger Tag gilt da geradezu als Auferſtehungstag für ein Volk mit günſtigem Winter⸗ 
üg. Die noch unerfahrene Hausfrau ift dann beim Abnehmen der Trockenwäſche aus dem 
Freihang freilich um eine Erfahrung reicher geworden! Was den Imker erfreut, hat die 
Imkersfrau betrübt! — — — 

Jene roſtfarbenen Spritzflecke haben die ganze Wäſchearbeit zuſchanden gemacht! — 
Langſam und verſchlafen kamen die Immen eine um die andere heraus — manche ſo recht 
phlegmatiſch, andere recht ſtechluſtig geſinnt. 

Der erſte Ausflug bringt eben eine Volksgeſundung in des Wortes vollſter Bedeutung, 
während ein ungenügender Frühlingsausflug Siechtum oder gar den Tod bedeutet. 

Der zweite Frühlingsausflug ift ſchon bedeutend lebhafter, denn Nahrungsaufnahme und 
Innentätigkeit ſtehen bereits in ſteigender Entwickelung. — Es iſt die Zeit der allgemeinen 
Innenſchau gekommen. Sie vollzieht fih möglichſt ſchnell, dabei aber geräuſchlos, ohne we 
ſentliche Störung und Wärmevergeudung. Etwa vorgefundene Mängel find dabei nach Mög: 
lichkeit zu beſeitigen. Dahin gehört vor allem das Auswechſeln feuchter oder gar angeſchim⸗ 
melter Stroh⸗Schutzdecken, Mooskiſſen, Holzwollfüllſel und dgl. Die Vorräte an Futter ſind 
auf ihre Menge und Güte zu prüfen und foten da immer noch 9— 10 Pfund ausmachen. 

Auffallend weiße Bedeckelung deutet auf Heidehonig hin. Zu feiner Auflöſung bedar 
das Volk der Tränke. Sie ift bei ſchönem Wetter in Geſtalt von mit lauwarmem Waſſer 
beſchickten flachen Tellern und Schüſſeln zu reichen, die mit Strohhalmen, Moos und Reiſern 
belegt ſind. Die bequemſte Einrichtung, ſowohl hinſichtlich der Beſchickung als auch hinſichtlich 
der Benutzung, ift natürlich der automatiſche Geflügeltrinknapf, dem man etwas gereinigles 
Kranzmoos auf die Ausflußſtelle legt. Die Tränke folte ſtets in der Nähe des Standes und 
in der Flugrichtung des Volkes ſtehen. l 

Auch das Bodenbrett, das der vorſichtige und beſorgte Imker Winters über mit einer 
Aſphaltpappe belegt hat, unterzieht man nun der genaueren Muſterung. 

Zucker⸗Kriſtalle deuten auf Durſtnot, alſo Waſſermangel, hin, während viele Wachsdeckel 
und Brutreſte auf Hungersnot ſchließen laſſen. Das Vorhandenſein von Geſpinſten und langer 
wurmartiger Maden läßt die Anweſenheit der Wachsmotte erkennen, während Stinktropfen 


1 


an den Wänden, Rähmchenteilen und den Gebäudeflächen auf Ruhr hinweiſen und endlich 
„Nodergeruch den Mangel an Sauerſtoff im Stocke bedeutet. 

Dieſes die allgemeine Vormuſterung im Frühling. 

Wenn nun aber Lenzesluft und Blütenduft bereits in Erſcheinung getreten ſind, dann 

, bamt die Hauptmuſterung zu ihrem Recht. 
Vorausgeſchickt fet, daß auch bei ihr noch das Brutneſt gleichſam als ein „Rührmich— 
‚ sstan“ gewahrt bleibt. Dem Kenner genügt ja ein Blick! 
Größere Beachtung verdienen jetzt neben den Vorräten an Honig und Zucker die Be— 
i iinde an Pollen (Blütenſtaub). Er ift der Träger des Eiweißſtoffes, des Nähr⸗ und Aufbau- 
„ters, für den jetzt anſehnlich in der Ausdehnung befindlichen Brutkörper. War günſtige 

Nitterung, jo muß neben dem alten Pollenvorrat von einwandfreier, ſchimmelloſer Beſchaffenheit 
reits der neue ſtehen, denn ſolchen ſpendet im Februar bereits die Haſelnußſtaude, im März 
Seikerle, Saalweide, Veilchen, Buchsbaum, Schneeglöckchen, Schneeblümchen und im April: 
gallattich, Weiden, Küchenſchelle, Heidelbeere, Löwenzahn und andere mehr. 

Der geneigte Leſer folge uns auf unſerem Muſterungsgang nun noch weiter: Nicht immer 
tzanen wir nach Wegnahme der erſten leeren Waben einem ſogenannten „glatten Volke“ 
n vollkommen ruhigem Sitz, der uns ein „Störe mir meine Zirkel nicht!“ entgegenruft. 
Ir bemerken manchmal einen ganz emſigen Außenverkehr, doch fliegt das Volk nach einer 
gichtung hin und iſt ſichtlich erregt auch ohne jegliche Störung. Dabei gibt es Bienenleichen 
innen und außen, und beim Aufmachen der Beute ſetzt eine wilde Flucht ein und kein Abwehr— 
wrug gegen die eindringende Hand erfolgt mehr. Die Flüchtlinge weiſen ſtarke Haarverluſte 
und ſehen infolgedeſſen ganz ſchwarz aus. — Die Räuberei hat ihren Einzug gehalten! — 

Im Aufangsſtadium können ſolche Völker durch Verengerung der Fluglöcher, in vor- 
geihrittenerem Zuſtand durch Einſtellen in den Keller auf einige Tage noch gerettet werden. 

Stellt ſich jedoch Weiſelloſigkeit bei dem ſo heimgeſuchten Volke ein, ſo iſt eine Kur 
licher Urt um diefe Beit, weil wenig ausſichtsreich, ganz unrentabel, denn das Volk ift dann 
aach im Volks beſtand zurückgegangen, dazu iſt der Preis für eine Königin im Hinblick auf 
die damit im günſtigſten Fall erreichbaren Erfolge viel zu hoch. Man beſchränke ſich deshalb 
darauf, die Vorräte und Volksreſte nach Möglichkeit zu retten und zu verwerten. Die letzteren 
when am beſten mit den Nachbarvölkern vereinigt. 

Berlauſte Königinnen und Drohnen ſollten ja auf einem Bienenſtand nicht mehr 

doclommen. Werden ſolche aber trotzdem noch entdeckt, jo ift die Wohnung mehrmals zu 
dachräuchern, damit die läſtigen Schmarotzer zu Boden fallen und dann beſeitigt werden 
innen. Sind die Schmarotzer nicht verſchwunden, fo empfiehlt ſich die Umquartierung und 
Zederholung des Verfahrens. 
Wird die Innenruhr entdeckt, d. h. ſind bereits Waben, Wände und Rähmchen mit 
Jet beklext, fo tut man gut, das Volk bei heriſchender Witterungsungunſt ins warme Zimmer 
u bringen, um das Volk erft gründlich entleeren zu laffen. Zur Sicherung des Volkes und 
in Stubeninſaſſen muß die Wohnung bienendicht in 1—2 m Umfang mit Gaze umſchloſſen 
an. Das Flugloch hat feine Richtung nach der dunklen Seite des Zimmers zu bekommen, 
um ein Drängeln zum Lichte und nach dem alten Standort zu verhüten. Mit einbrechender 
Naht werden die Bienen den gewohnten Innenſitz wieder eingenommen haben, und die Zurück— 
bungung auf den alten Stand kann unter Wahrung aller Vorſicht wieder erfolgen. Ueber 
lacht gibt man ein warmes Honigfutter, und am andern Tage kann man, wenn nötig, nach 
uter Vorbereitung die Umquartierung in eine ſaubere Beute in die Wege leiten. 

Iſt aber in den Zellen eine ſtinkende, fadenziehende Maſſe zu finden, ſo beſteht Verdacht 
auf Faulbrut. Hat man fih durch Eintauchen eines Hölzchens in die Stinkmaſſe von dem 
dadenziehen hinreichend überzeugt, fo ziehe man einen Sachverſtändigen hinzu, ehe die Seuche 
uf dem Stand weiterſchreiten kann. 

Die Hauptkontrolle im Herzen des Brutneſtes iſt, wenn ſich ein Eingriff, wie in den 
dorſtehenden Fällen, nicht beſonders nötig macht, bis auf den erſten ſchönen Maientag zu ver- 
Heben, und wir ziehen unſere Schlüſſe eben noch immer aus dem Außenleben des Volles. 

Die Vorräte bedürfen auch fernerhin der genauen Prüfung und Bemeſſung. Ein offenes 
Suge, eine offene Taſche und ein gutes Herz werden dann den Imker über die bei der Früh- 
ligsſchau entdeckten Klippen am beſten hinweg zu helfen vermögen. 
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Steinklee — Bubamklee. 
Von Frank v. Kleiſt, Solln. 


In der Dezembernummer der „Leipziger Bienenzeitung“ befaſſen ſich zwei verſchiede 
Artikel mit der von Profeſſor H. D. Hughes von der Landwirtſchaftl. Schule in Jowa g 
ſundenen, bereits im Jahre der Ausſaat blühenden Abart des altbekannten Meliloten, Stein 
oder Honigklees. Die Entdeckung des Herrn M. Buſhart, Epfendorf, daß der Hubamll 
genau ebenſo blüht und ausſieht wie die Stammpflanze, der Steinklee, beweiſt nur, daß dieſ 
Herr fih recht wenig über die von ihm erworbene amerikaniſche Abart informiert hat, fong 
hätte er wiſſen müſſen, daß es ſich bei dem Hubam nur um eine im erſten Jahre no 
blühende Form des allerdings altbekannten Steinklees handelt, der ſich im Aeußeren nur ſeh 
wenig von der Stammart unterſcheidet. N 

Profeſſor Dr. O. Krancher macht den Fehler, daß er eine Sache ſehr ſcharf kritiſiert 
die er aus eigener Beobachtung offenbar nicht genügend kannte. d 


Beide Kritiken helfen uns aber wenig. Für uns deutſche Bienenzüchter kommt es hierd 
vor allem darauf an, unvoreingenommen und ſachlich eine Sache zu prüfen, d ie, wenn fi 
nur einen Teil der daran geknüpften Hoffnungen erfüllt, vielleicht doch von großem Nuten 
für uns ſein kann. 

Die erſt im zweiten Jahre blühende und zur vollen Entwicklung kommende Stammart 
des weiß blühenden Steinklees ift allerdings altbekannt. Der gute alte Gleditſch führt fie be: 
reits in ſeinem 1769 erſchienenen „Verzeichnis von Gewächſen, aus welchen die Bienen ihren 
Stoff zum Honig und Wachſe einſammeln“, an. Er nennt ſie: Deutſcher gelber und weißer 
Steinklee, Melilotus officinalis, Melilotus officinarum germaniae lutea et alba. Auch Dr. David 
Dietrich beſchreibt ihn in ſeiner 1841 erſchienenen „Oekonomiſchen Flora Deutſchlands“ unter 
der Bezeichnung: Melilotus vulgaris, wilder weißer Steinklee. Er betont ſeine Bedeutung für 
die Bienenzucht und gibt eine vorzügliche Abbildung eines blühenden Triebes dieſer Pflanze. 

Bei Garke finde ich in feiner „Flora von Deutſchland“ (1908) nur eine einzige weiß 
blühende Art: Melilotus albus, Deutſcher weißer Steinklee. In Vollmanns „Flora von Bayern“ 
(1914) wird erwähnt: Melilotus albus, Deutſcher weißer Honigklee, zwei⸗ oder einjähria. 
Melilotus altissimus wird ausdrücklich als gelbblühend bezeichnet. 

Im Verzeichnis der angeſehenen Samenhandlung Haage & Schmidt in Erfurt heißt er: 
Melilotus alba altissima, sibirica, weißer Bokharaklee oder ſibiriſcher Rieſenklee. Dieſen habe 
ich ſelbſt ſeit mehr als einem Menſchenalter angebaut für meine Bienen. Er wird zwei bis 
zweieinhalb Meter hoch. Seine lang anhaltenden, im zweiten Jahre fih öffnenden Blüten: 
riſpen werden eifrigſt beflogen. Den Samen ſuchen meine Hühner leidenſchaftlich, aber ihn 
als Futterpflanze für Vieh empfehlen — — das möchte ich nicht. Erſtens die völlig ver: 
holzten Stengel und dann der unangenehm ſtarke Cumaringeſchmack der Blätter laffen die Be: 
fürchtung nicht ſchwinden, die Milch des damit gefütterten Viehs wird fider dieſen Wald meiſter⸗ 
geſchmack annehmen. Auch die im Frühjahr hier im Gebirge auf den Futterwieſen ſehr ver⸗ 
breiteten Laucharten (Allium) verleihen der Milch und Butter einen unangenehm ſtarken Zwiebel⸗ 
geſchmack. Die Bauern ſagen dann, die Milch „ramſelt“. Meiſt verweigert übrigens das Vieh 
die Annahme des Steinklees als Grünfutter überhaupt. 

Nun zum Hubam! Gefunden wurde er von Prof. Hughes, als dieſer im Jahre 1917 
eine möglichſt ſchnell ſich entwickelnde Leguminoſe zur Stickſtoffanreicherung des Ackerbodens 
durch Gründüngung ſuchte. In Alabama, einem im Südweſten der Vereinigten Staaten ge⸗ 
legenen Gebiete mit einem Klima, in dem die Baumwolle gedeiht, auf einem Boden, wie er 
für alle Kleearten nicht leicht geeigneter fein kann, wird der altbekannte Steinklee (der zwei- 
jährige) vielfach angebaut (white sweet clover). Hier beobachtete Prof. Hughes, daß auf den 
friſch angeſäten Feldern eine große Zahl von Pflanzen bereits im erſten Jahre ſich voll ent⸗ 
wickelte und blühte. Von dieſen Pflanzen wurde der Samen geſammelt und die Nachzucht! 
zeigte, daß die Eigenſchaft der einjährigen Vollentwicklung eine bleibende (konſtante) war. 
Damit hatte Prof. Hughes die. geſuchte Gründüngungspflanze gefunden. Erſt den ameri: 
kaniſchen Bienenzüchtern“) blieb es vorbehalten, die auch drüben ſchon längſt geſuchte „Pflanze 
mit gleich guten Eigenſchaften für Landwirt und Bienenzüchter“ daraus zu machen 
und unter echt amerikaniſchem Reklame⸗Tamtam zu verbreiten. Inzwiſchen iſt es aber drüben 
merkwürdig ſtill geworden in der Bienenpreſſe. „Gleanings“, die noch 1921 in jeder Nummer 


*) Beſonders der Fa. J. A. Root, Medina (Ohio). 
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große Artikel über den Hubam brachte und ihm ſogar eine Sondernummer widmete, ſchweigt 
heute völlig, ſogar nicht ein einziges Angebot von Samen iſt dies Jahr zu finden. Und die 
‚ elate Firma J. A. Root, Medina, konnte mir bei Beſtellung im Juli nur ein verhältnis- 
nähig kleines Quantum Samen abgeben. Dieſer traf am 15. Juli ein, und am 16. Juli 
ür ich trotz der vorgeſchrittenen Jahreszeit 50 Körnchen auf ungedüngten lehmigen, aber kall⸗ 
amen Boden aus. Es keimten zirka 100 „%, doch gingen durch die große Trockenheit und 
dize etwa ein Drittel der Keimlinge verloren. 34 Pflanzen entwickelten ſich gut, und am 
21. Oktober öffneten fih die erſten Blüten. Die einzelnen Pflanzen hatten eine Höhe von 
18-65 em erreicht und trugen je 20—28 Blütenriſpen. Die kleinen Einzelblüten jind 
ki dieſen Pflanzen gut um die Hälfte größer wie beim zweijährigen Steinklee. Die Ent⸗ 
ricklungsdauer von drei Monaten und acht Tagen von der Ausſaat bis zur Blüte muß ich 
us außerordentlich ſchnell bezeichnen. Beflogen wurde er nicht mehr, da das Wetter feit Ot- 
uber keine Flüge mehr geſtattete. Zurzeit (am 12. Dezember) blüht und grünt der Hubam 
Auch unentwegt, trotz wiederholter, oft mehrere Tage (bis — 5°C) anhaltender Fröſte. 
Soweit meine eigenen Beobachtungen. Schlüſſe geſtatten ſie keine, weder für noch gegen 
dubam. Nur die Schnellwüchſigkeit ſteht für mich feft bis jetzt. Im nächſten Jahre werde 
ih weitere Verſuche machen, doch möchte ich gleich bemerken: Samen von Hubam kann ich 
nicht abgeben, dafür reicht die mir zur Verfügung ſtehende Menge nicht. Auch drüben war 
lein weiterer zu bekommen. Was ich abgeben konnte, habe ich an Vereine und befreundete 
dienenzüchter verteilt, den mir verbliebenen Reſt brauche ich unbedingt ſelbſt. Wer aber 
Samen von Hubam beſitzt, dem möchte ich empfehlen, ihn, wie alle Kleearten, nur auf ge⸗ 
rügend kalkhaltigen Boden auszuſäen und den fih ergebenden Samen forgfältig zu ernten. 
dewährt ex fidh wirklich, auch bei uns, dann brauchen wir vor allem boden- und klimagewohnten 
Samen, alſo ſolchen, der bei uns gewachſen und geerntet iſt. Wo es möglich zu machen iſt, 
ſolten im kommenden Jahre beſonders Beobachtungen über die Verwendungsmöglichkeit als 
Stänfutter und Heu gemacht werden, um zu prüfen, ob er wirklich weniger bitter und cu- 
natinhaltig ift, wie die Stammpflanze. Daß er honigt, bezweifle ich nicht; denn alle Meli- 
lotenkleearten, ob fie weiß, gelb oder blau blühen, find gute Nektarſpender. 


Aus der praxis — für die Praxis. 


Von Karl Platz, Weißenfels. 


s 


„Lach langer ungeſtörter Winterruhe hofft jeder Dieſes Volk wurde mit Beute vom Stande an 
Ve auf ein geſundes Erwachen feiner Bienen- die ſonnigſte, windſtillſte Ede des Gartens gebracht, 


Leider aber tritt mit dem erften- Ausfluge an ſeinen Standort kam ein Königinnen⸗Zuchtkaſten 


u manchen Gegenden bei vielen Bienenvölkern die 
in verheerender Weiſe auf. ; 

In der Fenchelgegend an der Saale haben die 
Inler über dieſe Krankheit wenig zu klagen. Wohl 
Hg im Frühjahre auch ein oder das andere Volk 
enge Kolſprißer, aber nach einigen Tagen ift diefe 
end vollſtändig verſchwunden. Doch folte 
ich im Frühjahr 1923 auf meinem Stande an einem 
Solte die Ruhr auch einmal ordentlich kennenlernen. 
Fazrend des Tauwetters vor dem Ausfluge nahm 
Á m meinem Bienenſtande ſchon immer einen wider- 
ich füßlichen Geruch wahr. Ich dachte an ein Aas 
m Hauſe. Als am dritten Flugtage einige Völker den 
e Mug noch nicht aufgenommen hatten, 
wurden fie dazu gereizt, und da ſtieß a auf ein 
voll, welches an der Ruhr in ganz ſchrecklichem Maße 
it. Das Voll war ſtark, hatte gute Brut, aber die 
anderen Rähmchen nebſt Waben, die Stirnwand 
ad die vorderen Seitenteile waren mit einer dicken, 
ſmierigen Ruhrmaſſe bedeckt, und viele Bienen hatten 
Wi te Körperteile. Anfangs wollte ich das Volk 
nebſt deſchmutztem Bau vernichten, entſchloß mich aber 


banu, einen Heilverſuch zu machen. 


zur Aufnahme etwa abfliegender Bienen. Sämtliche 
reine Waben kamen dann mit den anſitzenden reinen 
Bienen in einen geſchloſſenen Wabenbock. Die Bienen 
der beſchmutzten Waben wurden in ein Sieb, das 
mit Draht überdeckt war, abgekehrt und nun mit 
warmem Waſſer iorgfältig abgebrauſt. Die beſchmutz⸗ 
ten Rähmchen und der Bau wurden abgekratzt und 
mittels warmen Waſſers gründlich ab⸗ und aus⸗ 
gebürſtet. Ebenſo wurde die Beute ganz ſorgfältig 
ausgeſcheuert und ausgetrocknet. Dann wurden Bau 
und Bienen in den Stock zurückgebracht, von oben 
und hinten mit warmen Decken zugedeckt und das 
Volk auf ſeinen Stand gebracht. Am anderen und in 
folgenden Tagen ſpielte es leidlich vor und erholte 
ſich ſichtlich, ſo daß es den Jahresdurchſchnitt an 
Honig erbrachte, aber den anhaftenden Geruch hat 
es noch immer nicht gänzlich verloren. — 

Unerklärlich ift mir die Urſache dieſer Krankheits- 
erſcheinung dieſes Volkes, da es doch, wie alle an⸗ 
deren Völker des Standes, feinen Honig im Brut- 
raume behalten hatte und mit dem nötigen Zucker 
aufgefüttert war. 


Betriebsregeln für Anfänger im Februar. 


Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Lange genug haben unſre Bienen ihre Winter⸗ 
ruhe halten können; ſeit dem 20. November hat 
ihnen wohl nirgends mehr ein warmer Sonnenblick 
gum in dag gewinkt. Weihnachten und beſonders 

eujahr haben ſich bemüht, Stände und Stöcke in 
dichte Schneemaſſen einzuhüllen, um den wärme⸗ 
bedürftigen Sommervöglein die Erwärmung ihres 
Winterſtübchens nicht zu ſchwer und verluſtreich zu 
geſtalten. So dürfte die eigentliche Winterzeit wohl 
ohne große Verluſte überwunden worden ſein. 

etzt freilich der Februar die Witterung, wie 
ſie der Januar gebar, weiter fort, und an Beiſpielen 
dafür fehlt es ja auch aus dem letzten Jahrzehnt 
nicht, dann kann, wer ſeine Völler im Herbſt gut 
verſorgte, auch weiter hinter dem warmen Stuben⸗ 
ofen die Daumen umeinander drehen. Wer dieſes 
Bewußtſein allerdings nicht hat, ſei es aus eigner 
Schuld oder aus einer beſtandenen Zwangslage, 
darf es nun am Beginn der wichtigen Frühjahrs- 
entwicklung der Völker nicht unterlaſſen, von Zeit 
zu Zeit die unten in die Beuten eingeſchobenen Pappe- 
tafeln ohne Störung der Völker zu entnehmen. Sie 
geben ihm ja einen untrüglichen Einblick in die Ge⸗ 
ſchicke des Volks während der verfloſſenen Zeit. 
Schiebt man erſt eine zweite Taſel unter die zu ent⸗ 
nehmende und zieht dann die bisherige heraus, dann 
dauert die ganze Unterſuchung des Stockes kaum 
eine Minute und man kann draußen bei Tageslicht 
in Ruhe den Befund auf der entnommenen Papp- 
tafel durchmuſtern, die man ſodann ſäubert und beim 
nächſten Volk wieder einſchiebt. 

Die längs der beſetzten Wabengaſſen unten auf⸗ 
gehäuften Gemüllreihen laſſen den Sitz der Bienen 
erkennen. Sind dieſe zumeiſt aus den abgeſchrotenen 
Zellendeckeln beſtehenden braunen Dämme nur ſchmal 
und flach, dann deuten ſie auf geringe Zehrung, 
alſo hoffentlich noch ausreichende Vorräte. Sind ſie 
breit und hoch, dann war die Zehrung ſtark und 
Gefahr des Verhungerns iſt in Rückſicht zu ziehen. 
Da vor dem erſten Reinigungsflug eine flüſſige 
Fütterung der gefährdeten Völker nicht in Betracht 
kommen kann, auch ein etwaiges Zuhängen entdel⸗ 
kelter Futterwaben leichter geſagt als ausgeführt iſt, 


erfolgt die winterliche Notfütterung darbender Völler 
am ſicherſten dadurch, daß man ihnen feft gewor 
denen Honig oder a den man durch Bu 
ſammenkneten von einem Teil warmen, fFlüffigen 
Nene und 4—5 Teilen Staubzucker herſtellt, m 
engen von etwa zwei Pfund, für einige Wochen 
in das Futterloch des Stockes drückt, oder, nach Ant 
nahme eines Tedbretichens auf die Rähmchen bringt, 
jedoch ſo, daß das Futter ſich ee über dem Bienen⸗ 
fig befindet und bis an die Bienen ſelbſt herabreicht, 
damit ſie es auch ſicher annehmen. Warmes und 
luftdichtes Einhüllen der Futtergabe von oben der 
ift wohl ſelbſtverſtändlich. Mit ſolcher Notfüttermg 
von oben her kann man ganz futterarme Völler un⸗ 
geläbrbet durchbringen, die andernfalls dem jidern 
ode verfallen. 

Zeigen ſich unter dem Bodengemüll kleine pert- 
mutterglänzende Wachsſchüppchen, fo ift das en 
häufig aufzufindendes Zeichen, daß mitten im Brut, 
neſt ſchon Brutwärme herrſcht, bei der allemal auch 
ſchon eiwas Wachsabſonderung auftritt, daß alſo das 
Volk in Ordnung ift. Das gleiche gilt, wenn fid 
unter dem Gemüll etwa ein paar weiße Arbeiterinnen 
nymphen vorfinden. Sollten es Drohnennymphen 
ſein, ſo iſt das Volk für ſpätere een nach 
dem Reinigungsflug vorzumerken; für den Augen 
blick würde eine Unterſuchung meiſt mehr Schaden 
als Nutzen ſtiſten. 

Finden ſich auf der Papptafel viel tote Bienen. 
ſo iſt das meiſt ein Zeichen, daß man das Voll mit 
viel alten und wenig jungen Bienen eingewinten 
hatte, es wird alſo im Frühjahr beſonders warm 
und ſorgfältig zu behandeln fein, damit es ſich nicht 
vollends kahl fliegt und dann nicht mehr rechtzeitig 
auf ertragreiche Stärke gebracht werden kann. 

Findet ſich unter den Toten auf dem Boden- 
belag etwa gar die Königin, dann iſt das mehr als 
peinlich. Da der Anfänger oder Kleinimker zumein 
keine Vorratsköniginnen beſitzt, ein Bezug ſolcher 
von auswärts jetzt noch nicht m Frage kommt, auc 
das Zuſetzen von Königinnen gelernt fein will, if 
es kaum anders möglich, als abwarten bis auf ſpä⸗ 
tere wärmere Zeit, wo man Völker vereinigen kann. 


Bienenzucht in Jowa. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Der amerikaniſche Staat Jowa machte, wie aus dem 
offiziellen Bericht hervorgeht. für die Honigernte des 
Jahres 1922 den Staaten Texas, Illinois und New 
Bork den zweiten Platz ſtreitig. Den erſten Platz 
nimmt wohl Kalifornien ein, das viel beneidete Obſt⸗ 
und Honigland, das gelegentlich jedoch — ſo 1923 — 
ebenfalls Fehlernten erlebt. Der Durchſchnittsertrag 
des Jahres 1922 im Staate Jowa war 80 Pfund 
ie Volk. 1921 waren es 50 Pfund, und in den 
Jahren 1918—1920 durchſchnittlich 61 Pfund. Die 
1922er Ernte war alſo außergewöhnlich reich. Die 
Schleuderhoniggewinnung hatte, wie überall, weitere 
Fortſchritte gemacht. Immerhin ſind noch 41 Hundert⸗ 
teile der Ernte Scheibenhonig. Drei Viertel des in 
Jowa geernteten Honigs werden im eigenen Lande 
verbraucht. 

Unter „amerikaniſcher Bienenzucht“ wird 
meiſtens Berufs bienenzucht beſtimmter Art verſtanden. 
Daß daneben in Nordamerika auch eine der unſern 
nicht gänzlich unähnliche Bienenzucht betrieben wird, 


gone ich ſchon öfter Gelegenheit, anzudeuten. Die 
ya Jowas geht uns inſoſern befonders 
nahe an. . 

Der Staat hat ungefähr 6500 Imker. Dieſe ver- 
teilen ſich peog gleichmäßig auf die verſchiedenen 
Bezirke. Von Imkern, die Paddock im Jahre 
1921 dem Namen nach bekannt waren, hätten ſich 
nur 10 oder 12 „Berufsimker“ nennen können, und 
auf diefe entfielen von der Geſamtzahl der Bienen ; 
völker nur 3—5 Prozent. Alle übrigen Völker wurden 
im Nebenbetrieb gehalten. „Das Halten von 
Bienen wird mehr und mehr Beſtandteil 
einer jeden wohlgeordneten Land wirſchaft.“ 
Volle 85 Prozent von Jowas Bienen fiehen auf 
Bauernfarmen . 

Von dem ſtaatlichen Sachverſtändigen für Bienen: 
zucht, deſſen Worten und Angaben wir hier folgen, 
werden ſowohl Lehrgänge als insbeſondere Xor 
träge auf Muſterbienenſtänden gehalten. Im Jahre 
1922 wurden zu dieſem Zweck in 91 Bezirken 430 


verſammlungen veranſtaltet Daran nahmen über 
10 5 teil. 

Als Ziel und Zweck all dieſer Veranſtaltungen 
zit basjelbe, was Breiholz — manche erſchraken 
n ihrem Feſtestaumel über jo viel Nüdyernheit — zu 
dmgenz als Ziel erklärte: die Steigerung des 
donigerträgniſſes. Beſondere Freude bereiten 
Falle, wo völlige Mißwirtſchaft auf die Unterweiſung 
ya in nutzbringende Bienenhaltung umgewandelt 


Wem hiernach noch zweifelhaft ſein ſollte, in 
velchem Siune in Jowa — und wohl überhaupt in 
aneta — von Staats wegen die Förderung der 
Jienen zucht („Extension service“) gehandhabt 
vid, der höre, wie Paddock feinen Anfänger Leit- 
zen beginnt: 

-50 ziemlich in jeder Gemeinde kommen jo viel 
nA pflanzen vor, daß einige wenige Bienenvölker 
galten werden können. Man kann undedenklich 
nen, daß 5 oder mehr Bienenvölker in jedem ſtädti⸗ 
gen Hintergarten oder auf jedem Grundſtück leben 
onnen, wo irgendwelches Obſt gezogen wird. Dieſe 
Vorftadt⸗ oder Nebenberufsimkerei ift all» 
emein verbreitet, darum, weil ſie ſich als nup» 
„ugend erwieſen hat.“ Man bedenke, indem man 
zes left, daß es ſich nicht um eine rückſtändige 
zegend handelt, ſondern daß dieſe Gegend dem 
yenigerträgnis des Jahres 1922 nach mit an der 
writen Stelle innerhalb der Vereinigten Staaten ſteht! 


e Briefkaſten. 
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Paddock ſchließt ſeinen Leitfaden mit einigen 
Warnungen vor vielverübten Mißgriffen. Hören 


wir einiges an! 


„Viele Imker, die ſich für ſchulmäßig ausgebildet 
halten, verſteigen ſich ſogleich zu Neuerungen (h, 
welche den grundſätzlichen Vorausſetzungen aller 
Bien enzucht widerſprechen. Oft meint der Anfänger 
befriedigt, die Bienen ſchwömmen in Vorräten und 
Tracht, während die Bienenvölker am Verhungern 
ſind. Sehr gern wird die Völkerzahl ſchnell ver⸗ 
mehrt. Man kann aber nicht zugleich viel Honig 
ernten und den Stand vergrößern. Winterverluſte 
entmutigen, fie fouten daher ſoviel wie möglich eine 
gidrant werden; aber auch die befte Betriebsweiſe 
ann fie nicht völlig verhüten. Wenn ein Imler in 
einem ausnehmend günſtigen Jahr mit 2 oder 3 
Stöcken Erfolg gehabt hat, ſo meint er, ſogleich zur 
gewerbsmäßigen Vienenzucht berufen zu ſein. Er 
weiß nicht, daß mit zunehmendem Umfang des Be⸗ 
triebs die Schwierigkeiten ſich ſteigern, und daß ſich 
dann ein trachtloſes Jahr geradezu verhängnisvoll 
auswirkt. Goldene Imkerregel: Sei zu deinen 
Bienen ſo, wie du wünſcheſt, daß ſie gegen 
dich ſeien.“ 

Möchten doch die für unſere deutſche offizielle 
Bienen zucht re Fan Eu Stellen endlich einen 
pao dieſer amerikaniſchen Bienenzucht des gefunden 

enſchenverſtandes verſpüren! 


onnnann) 


arbeitet von Fr. Dornheim, Leipzig. Im Briefkaſten folen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachliche 


Tagen erhalten, und bitten wir, diefe Einrichtung ausgiebi 
orto können 


Irieumſchlag beizuſügen. Anfragen ohne 


$ zu benutzen. Allen Ar tft ſtets ein frankierter 
nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: Schriftleitung 


der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 


B. in W. — Freiwillige Vereinigung. — 
infrage: Ich habe im Anfang September verg. 
zobtes meine 10 Völker gefüttert, und zwar von 
ten mit dem Thüringer Ballon. Alle Völker haben 
das geige Futter ſchnell und reſtlos eingetragen. 
i November hatten wir noch einige ſchöne Tage 
‚ab flogen noch aus allen Stöcken die Bienen. 
gt gegen Weihnachten habe ich die Völker verpackt. 
Ar ſaßen ſchön ruhig, nur ein leiſes Raſcheln war 
böten. Nur in einem Stock war es ganz ftill. 
deim Durchſehen nach dem Flugloch zu bemerkte ich 
eme Bienen und räumte daher alle Waben heraus. 
le berall war reichlich Winterfutter, aber keine ein- 
ige Biene, weder lebende noch tote. Auch keine 
ote Königin habe ich entdecken können. Das Volk 
auß alfo im ganzen ausgezogen fein, und zwar 
it Ende November oder gar erſt im Dezember. 
er letzte Stock, welchen ich verpackte, ſtrotzte von 
enen bis ans Fenſter. Dieſer liegt ſchräg unter 
em leeren, nicht daneben. Ich vermute, daß dahin 
25 Volk gezogen ift. Der Ausreißer war mit viel 
Fuuer verſehen, gegen Kälte gut geſchützt und auch 
m Spätherdſt noch weiſelrecht. Ich kann mir nun 
‚ar nicht denken, aus welchem Grunde der Auszug 
ꝛattfand, En in jo ſpäter Jahreszeit. — Antwort: 
Das Volk iſt doch weiſellos geworden und hat ſich 
nu dem vereinigt, das ungefähr gleichen Geruch 
daue. Beobachten Sie, was am erſten Flugtage 
zeſchieht. Man wird ſich da wohl die Surüdgelatieuen 
Schätze holen wollen. 


R, in B. — Wachslichte. Wert des Honigs. 
Anfrage: 1. Wie ſtellt man Wachslichte her 
bzw. Wo erhält man das erforderliche Hilfs material, 
wie Form, Docht uſw.; 2., Welchen Wert hat der 
Honig als Haus-, Genuß, Heilmittel uſw. Ange- 


bote von Literatur erwünſcht. — Antwort: Den 
Docht macht man ſich, indem man drei Baumwoll⸗ 
fäden zopfartig flicht. Die Stärke der Fäden richtet 
ſich nach der Stärke des Lichtes. Den Docht jetzt 
in heißes Wachs, von nun aber in erkalter des Wachs 
abwechſelnd rein und raus, bis die gewünſchte Stärke 
da iſt. Zuletzt rollt man das Licht auf einer Marmor⸗ 
platte hübſch rund. Man kann ſich auch vom Klemp⸗ 
ner in ein Blech für verſchiedene Stärken verſchieden 
große kreisrunde Löcher ſtanzen laſſen, durch die 
man dann die Kerzen durchdrückt, um ſie ſchön rund 
zu haben. 2. In unſerem Verlage iſt Honigver⸗ 
wertung von Lahn, 2 4, erſchienen. Weiter jei 
empfohlen das Studium des 7. Kapitels von Zanders 
Leben der Bienen (Ulmer, Stuttgart). Der Honig, 
Heft 1 der Entwürfe zu Feſtſetzungen über Lebens- 
mittel. Herausgegeben vom Kaiſerlichen Geſund⸗ 
heitsamte (Springer, Berlin). Scheel, Neues Honig⸗ 
buch (Ulmer, Stuttgart). Sämtliche Schriften können 
Sie durch unſere Geſchäftsſtelle beziehen. 


u. in Schr. — Umlogieren. — Anfrage: 
ch habe lauter Kaſten mit Rahmenmaß 18X22- 
ie Völker möchte ich in neue Kaſten überbringen, 

Rahmenmaß 24434. Wann und wie kann ich das 
machen? — Antwort: Nach der Angabe Ihrer 
Maße ſcheinen Sie Normalmaß in Meiſterſtock (richtig 
2135) überlogieren zu wollen. An einem ſehr 
ſchönen April- oder Maitage jegen Sie den Meiſter 
an die Stelle des Normalſtockes, fegen die erſten 
zwei Normalrähmchen in die neue Beute, ſchneiden 
ihnen mit einer ſcharfen Roſenſchere die vier Ohren 
ab, reißen die Unterſchenkel herunter — wie das 
alles grauſam klingt! — und nun müſſen eigentlich 
die zwei Normalen in den Meiſter paſſen. Natürlich 
werden die Zellen dabei eine andere Lage hallen 
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ſchadet aber nichts. Paßt's noch nicht, werden noch 
ein paar Millimeter abgeknippen. Baſt oder dünnen 
Dra ng man auch, wenn nötig, zur Hand. Die 
neue Wabe wird eingehängt. Mit den folgenden 
wird es geradeſo gemacht. Mit jeder neuen geht es 
beſſer, denn Imkers Herzklopfen hört auf. 

‚A in P. — Dickwaben. Anfrage: Ich bin 
Kriegs beſchädigter mit einer (linken) Hand und beſitze 
Ständerbeuten, 3- und 4 etag. Hinterlader. In den 
Beuten führe ich nur ae 25 mm breit. 

ch mochte nun auch Dickwaben (35 mm) für den 
onigraum einführen, und Abſperrgitter und Zwiſchen⸗ 
rettchen entfernen. Wie kann ich die Waben aus- 
bauen laſſen, ohne daß ſie vom Weiſel beſtiftet werden. 
Haben die Dickwaben vor den normalen einen be⸗ 


ſonderen Wert, oder ſoll man gar nicht damit an⸗ 


fangen? — Antwort: Immer wieder tritt die Mär 
vom Abſperrgitter als Tierquälerei auf. Ich möchte 
willen. wo die Bienen beim Gitter aus runden Lies 
tallſtäben gequält werden. So glatt wie ſie da durch⸗ 
rutſchen, 11 Imkers Finger oft zu ſchnell. Bei aus⸗ 
geſtanztem Blechgitter will ich's dahingeſtellt ſein 
ſein laſſen. Jedenfalls iſt die Benutzung der Dick⸗ 
waben gefährlich für die unbedingt nötige Erneuerung 
des Wabenmaterials. Wer nach dem Grundſatze ver⸗ 
fährt: Heuer die Wabe im Brutraum, nächſtes Jahr 
im Honigraum, dann in den Wachstopf, wird wenig 
über Bienenkrankheiten zu klagen haben. Bei Ver⸗ 
wendung von Dickwaben läßt man ſich doch ver⸗ 
leiten, die Waben länger als 2 oder 3 Jahre zu be⸗ 
nutzen. Und das iſt gefährlich! 
Sch. in M.L, — Eierübertragung. — An» 
mo e: In meinem Vereine wurde mehrfach eine 
usſprache über Eierübertragung geführt. Mehrere 
Mitglieder bezweifelten die Eierübertragung aus fol⸗ 
genden Beobachtungen und Ueberlegungen: Es kommt 
bisweilen vor, daß ſich im Honigraum über dem 
Abſperrgitter vereinzelte Brutzellen zeigen, aber alle⸗ 
mal Drohnenbrut. Dieſe letzte Beobachtung veran⸗ 
laßt zu dem Schluß, daß ſich in dieſen allerdings 
ſeltenen Fällen die obere Volkshälfte weiſellos ge⸗ 
fühlt hat, und eine Arbeitsbiene hat, einem inneren 
Drange folgend, ſich als Dronenmütterchen betätigt, 
allerdings nur auf kurze Zeit, bis ſich der „Irrtum“ 
aufgeklärt hat. Deshalb nur einzelne, unregelmäßig 
beſtiftete Zellen. Solange alſo niemand die Beo⸗ 
bachtung macht, daß auch Arbeiterbrut bei gut 
abgeſperrter Königin im Honigraum erſcheint, iſt die 
Eierübertragung höchſt unwahrſcheinlich. Das war 
das Ergebnis der Ausſprache, und ich möchte den 
Briefkaſtenonkel höflichſt um ſeine Meinung und Be⸗ 
obachtung bitten. — Antwort: Ihre Freunde haben 
Recht bez. der Drohnenmütterchen. Die treiben aber 
ihr Unweſen auch manchmal ohne „Irrtum“. Das 
kann beſonders den Königinzüchter äffen, wenn die 


Befruchtung des Jungweiſels ſich verzögert und die 
Bande das Erſch en von Brut nicht erwarten kann. 
Aber auch das Erſcheinen von Arbeiterbrut bei gm 
abgeſperrter Königin im Honigraum iſt kein ſicheres 
Zeichen von Eierübertragung. Bei der Bienenzuch 
aufgewachſen, wurde meine Hilfe auf dem großen 
Stande eines Imkers im Orte meiner erſten Im 
ſtellung gern angenommen. Es war das geſegner 
Honigſahr 1889. Es wurde auf Scheibenhonig ge 
arbeitet in Zweietagern bei ſenkrechter guter Ab 
ſperrung. Die Honigernte ergab in dem einen Boite 
60 Pfund feinſten Scheibenbonig, und die Scheite 
vorn direkt hinter dem Abſperrgitter zeigte in der 
Mitte ein Stück bedeckelter Arbeiterbrut von nicht 
viel über Silbermarkgröße. Es war bei uns beiden 
ausgemacht: Eierübertragung! Und jahrzehntelem 
habe ich darauf geſchworen. pans aber ſage ich 
mir: Der Beweis liegt nicht klar auf der Hand. 
Die Dame kann ſich doch durchs Gitter gezwäng 
haben und als ſie nur Honig klötze vorfand, ni 
mutig wieder zurüdgellemmt haben. Vielleicht ge- 
länge Ihnen der Beweis von Eierübertragung, wenn 
Sie ein Volk entweiſelten, ihm nach 8 Tagen dit 
Weiſelzellen ausbrächen und nun dem völlig ent- 
weiſellen Volke bei guter Fütterung unten platt ein 
Stück Eierbrut einlegten. Erſchienen dann oben 
regelrechte Weiſelzellen, denen auch regelrechte Köni- 
ginnen entſchlüpften, wäre die * 
wieſen. Es kann Ihnen aber auch wie Berlepſch 
geben, der diejen Verſuch einmal nude Ihm hatten 
ie Bienen Weiſelwiegen über das Eierbrutſtück wie 
dicke Raupen wagrecht erbaut und kein Ei nach oben 
getragen. Warum ſollen Sie das Ding nicht auch 
einmal verſuchen? Gelingt's Ihnen, find Sie ein te 
rühmter Mann, und wir begießen das Ereignis mit 
neuem 24 er unten in der Neugaſſe neben dem Bienen. 
korbe. Der Winzer Schutzherr Kilian beſchert uns 
heuer etwas Feines, es ſind große Sonnenflecken 
entdeckt worden! 


B. in B. — Helle Schicht auf kandierten 

onig. — Anfrage: Beim kandierten Honig bilde! 
ich oben eine hellere, faft meblige Schicht, beim aul- 
gelöſten eine weiße, ſchaumige aſſe. Was iſt das, 
und was iſt damit zu machen? — Antwort: Die 
Schicht ift keineswegs beſonders eiweißhaltig, fondera 
enthält nur viel Luftbläschen und iſt tmanlerhalhär 
als der übrige Honig. Der höhere Waſſergehalt de 
dingt wahrſcheinlich auch die andere Kornung der 
Kriſtalle. Meiner Beobachtung nach entſteht die 
Schicht beſonders gern, wenn an der Grenze der 
„Reife“ geſchleudert wurde. Abſchöpfen und im Haus 
halte verwenden! Die Kinder eſſen dieſen Honig 
wegen feines karamelartigen Geſchmackes bejonder® 
ern. Selten nehmen auch die Käufer daran An 
ſtoß, mehr die Preisrichter auf Ausſtellungen. 


Vertreterverſammlung 


des Bienenwirtſchaftlichen Fauptvereins der Provinz Sachſen in Halle, Notes Rol, 
am 29. Dezember 1923. 


Der Vorſitzende, Herr Platz, Weißenſels, eröff⸗ 
neie die Vertreterverſammlung kurz nach 11 Uhr 
vormittags mit einem kurzen Begrüßungsworte. 
Trotz des nahen Weihnachtsfeſtes liege eine gedrückte 
Stimmung auf uns und dem deutſchen Volke, 
das unter dem Drucke des grauſamen Verſailler 
Friedens ſeufze. Es gelte aber, trotz der ſchweren 
Beit nicht mutlos die Hände in den Schoß zu legen. 
Unſere Bienen ſollen uns Vorbild ſein. Sie ruhen 
zwar jetzt bei der grimmigen Winterkälte ſcheinbar 
in ihrer Wachsburg, und doch fängt bald nach 


Weihnachten ein geheimnisvolles Leben an, ſich mn 
dem Bienenkörper zu regen, und es wird, mner 
tärker mit dem nahenden Frühling, bis endlich das 

olf im Scheine der warmen Frühlingsſonne luſtig 
hinausfliege zu emſiger Arbeit Die offnung ſolle 
unſere l ſtärken. Das Wort Fichtes fon jede? 
Deutſchen ahtiprug fein: Du ſollſt an Deutſchland⸗ 
Zukunft glauben uſw. In dieſem Sinne: Herzlich 
willkommen. Der Präſident der V. D. J, Bkeiholi. 
Neumünſter, hatte die Abſicht, an der Vertreter 
verſammluna teilzunehmen: er wurde jedoch im legten 


— 


liche Beſprechung betreffs der Zuckerlieferung für 
924 in Berlin ält. 
Als Vertreter der Landwirtſchaftslammer war 
ver Vorſteher Weingart erſchienen und wurde vom 
betenden lich begrüßt. 
es ſind 32 Vereine, im ganzen 127 Stimmen, 
vertreten Die abfolute Majorität beträgt alfo 64 
Stmmen. Der Vorſitzende gibt das 1923 erjolgte 
Nleben einiger Vorftandsmitglieder bekannt. 
berſturben Hagemeiſter in Erfurt, Krühmichen in Bed- 
rig, Hohmann in Aſchersleben, Kübelſtein in Saus 
lach Die F ehrt das Andenken der 
kuſchlafenen durch Erheben von den Sitzen. 
Zum Geſchäfts bericht gibt der Vorſitzende eine 
leberſicht über die Arbeit im Verein. Abweichend 
m den Beſtimmungen des Hauptvereins⸗Statuts 
t dieje Vertreterverſammlung ſchon jetzt, am Ende 
wi Jahres, einberufen, anſtatt wie vorgeſchrieben, am 
1 1 Die Geldentwertung, die Unmög- 
üdtet, die Geſchäfte des Hauptvereins ohne Deckung 
ch wertbeſtändige Einnahmen weiterzuführen, 
mug den Vorſtand zu dieſer Maßnahme. 
es war von den Zweigvereinen , Pfund Honig 
als Nachſchuß pro Mitglied gefordert worden. Dieſe 
Steuer hal bei einigen Vereinen Mißſtimmung er⸗ 
nu Der Vorſtand fah aber kein anderes Mittel, 
ws der ſchweren Geldnot herauszukommen. Der 
Borfigende gibt einige Anſchreiben von Vorſitzenden 
n dieſet Sache . dann verlieſt er eine 
Eingabe des Vorſitzenden des Vereins Franken⸗ 
en, Herrn Förſter, Rottleben, der allerlei Aus- 
ungen an der Vereinsorganiſation und an der 
Leſchäſtsführung des Vorſtandes macht. (Der Verein 
gehöre eigentlich gar nicht zu unſerem Gebiet, ſondern 
ram 1 Thüringen und hätte eigentlich, 
die alle übrigen Thüringer Vereine, ſich dort an= 
ſälezen folen. wen en wird ein neuer Brief 
des Herrn Förſter beim Vorſtande abgegeben. Der 
dre wird ſofort vom Schriftführer verleſen. Darin 
bedanert der Verfaſſer, nicht perſönlich anweſend fein 
P innen, da er erkrankt fei. In dem Briefe greift 
et wieder den Vorſtand an, fordert eine Aenderung 
der Vereinsleitung in der Weiſe, daß ein geſchäfts⸗ 
führender Ausſchuß gewählt werde, deffen drei Mit- 
gleder ihren ohnſt an demſelben Orte haben und 
std fogar perſönlich. Die Beſprechung wird auf 
piter verlegt und der Vorſitzende fährt in ſeinem 
keiumtbericht fort Eine Anzahl Vereine des Be- 
urtsvereins Anhalt haben den ſchon feit Jahren 
angeregten Plan, einen ſelbſtändigen Hauptverein 
uu bilden, ausgeführt. Der Vorſtand bedauert die 
Ternnung, da wir Preußen und Anhaltiner ſtets 
cundnachbarlich zuſammen gearbeitet haben, doch 
müſſen die Herren ja ſelbſt wiſſen, wie ſie am beſten 
her Imkerei dienen. Die Vereine Bernburg, Leo» 
voldshal und Staßfurt find beim Hauptverein der 
drovinz Sachſen verblieben, und auch der Vorſitzende 
des Vereins Raguhn iit in der Verſammlung der 
Vertreter anweſend. Es find 9—10 Vereine mit 
mnd 10000 Bienenvölkern, die ji vom Hauptverein 
zweigen. Auch die Vereine, die in dem Gebiete 
de Freiſtaates Thüringen liegen, haben fih an den 

inmger Hauptverein angeſchloſſen, was im In⸗ 
wete einer glatten Geſchäſtsführung zweckmäßig tft. 

Beionders bei der Buderbelieferung dieſer Vereine 
Agaben ſich immer Schwierigkeiten, da die Reichs⸗ 
neeritele das Zuckerquantum den Hauptvereinen 
ber betreffenden Freiſtaaten überwies. Nur bei der 
Zudebelieferung im Jahre 1928 trat eine Aenderung 
id und zwang den Vorſtand des Prov. Säch⸗ 
ſchen Hauptvereins, das auf das Volk feſtgeſetzte 
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Er verhindert zu et da ihn eine amt- 
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Quantum etwas zu verringern, um den Anhaltiner 
Imkern Zucker für 


rund 12000 Völker zukommen 
zu laſſen. 


Der Preis der Imkerzeitungen ſtieg derartig, daß 
der Vorſtand ab 1. Oktober 1923 die „Illuſtrierte 
Bienenzeitung“ und für 1. Januar 1924 den Bezug 
der „Leipziger Bienenzeitung“ für die Vorſitzenden 
der Zweigvereine auf Koſten des Hauptvereins kün⸗ 
digen mußte. 

Der Schriftführer Schmidt erſtattete hierauf den 
Jahresbericht. Der Hauptverein war im Laufe 
des Jahres auf 168 Vereine angewachſen. Jetzt 
haben nd ® Vereine Anhalts zu einem eigenen Haupt- 
verein für Anhalt abgezweigt, und die Vereine 
Weikelsdorf, Falkenberg, Stolzenhain, Lauſitz,, Oſter⸗ 
hauſen, Kutzleben, Dachwig, Schwenda, Brücken ſind 
ausgeſchieden oder haben ſich mit den Nachbarvereinen 

e e Verſchiedene dieſer Vereine 
h rten ſchon längere Zeit nur ein Scheindajein, und 
die Vorſitzenden hielten die Organiſation nur noch 
aufrecht, um bequem den 485 beziehen zu können. 
Neu gegründet hat fih der Verein Wimmelrode i. Harz. 
Das 7 Jahr war für die Bienenzucht in den 
meiſten Gebieten der Provinz recht ungünſtig inſolge 
der kalten, regneriſchen Witterung. Viele Völker 
ſtanden im Juni vor dem Hungertode und mußten, 
während draußen die Tracht wartete, gefüttert werden. 
Die Imker ſcheuten vor der Fütterung zurück, wegen 
der teuren und geringen Zuckervorräte, die als Winter⸗ 
futter dienen ſollten. Die 8 e der Königinnen⸗ 
dacht waren ganz gering. Viele Weiſelzuchtvölker 
lieben trotz aller Mühe unbefruchtet. Das Jahr 
1924 wird uns viele minderwertige oder gar weiſel⸗ 
loſe Völker bringen. Die Zuckerverſorgung war recht 
mangelhaft und die zuſtändigen Behörden trifft ein 
arter Vorwurf auch wegen der Art, wie ſie ganz 
litzſchnell von den Imkern Entſcheidung über Zucker⸗ 
bezug und ſchnellſte Abnahme forderten. Mancher 
arme oder zaghafte Imker iſt leer ausgegangen 
Tauſende von Völkern ſind ſchon verhungert, Tau⸗ 
ſende werden über Winter am Hunger zugrunde 
gehen und das Nationalvermögen erleidet Schaden 
ebenſo wie die Landwirtſchaft, der Obſt⸗ und Gartenbau. 
Die Männer, die an der Spitze unſerer Organiſationen 
ſiehen, trifft keine Schuld. 

Die Faulbrut, deren Auftreten in den Nachbar⸗ 
ſtaaten gemeldet wird, iſt im Vereinsgebiete von 
einem Vereine gemeldet und dort zweckentſprechend 
bekämpft worden. 

Das Vereinsleben ift unter dem Drucke der po- 
litiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe arg zurück⸗ 
gegangen. Die Schuld liegt aber beſonders an den 
geringen Ernten 1923 und ſchon 1922 und den ge⸗ 
ringen Erträgen aus der Zucht. Viele Imker be- 
fen die Verſammlungen nicht mehr, weil die Yehr- 
koſten im Vereinslokale und die Reiſekoſten Billionen 
erfordern. 


Die Honig⸗ und Wachspreiſe waren im laufenden 
Jahre beſſer als aie und näherten ſich zum Teil 
den Butterpreiſen. Mancher Imler ſicherte ſich ſeinen 
Vorteil durch Tauſch mit Honig. 

Der Gedanke, Imkergenoſſenſchaften zu gründen, 
fand nur zum Teil Anklang. Viele kleine Imker 
verhalten ſich ablehnend, weil die Not der Zeit und 
die geringe Ernte fie entmutigt. Aufklärung wird 
an vielen Stellen eine Sinnesänderung bewirken. 

Der Vorſtand veranſtaltete wegen der Schwierig⸗ 
keiten der eonen, und der teueren Reiſekoſten 
nur in Pretzſch a. d. Elbe einen Imkerkurſus, den 
der Schriftführer leitete und der ſehr gut beſucht 
war. Die Natur ſpendete übrigens in den Kurſus 
tagen den Imkern der Gegend eine reiche Honigtracht 
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Manche Vorfigenden klagen über die Läſſigkeit 
ihrer Vereinsgenoſſen. Man verſteht dieſe Klagen, 
wenn ein eifriger Vorſitzender vorwärts will und 
die Mitglieder laſſen ihn im Stich. Das iſt aber 
ein Zuſtand, der ſich heute überall im Vereinsleben 
zeigt, aber die Not der Zeit entſchuldigt ihn. Viele 
tatlräjtige Männer arbeiten nicht mehr mit, weil fie 
ihre Arbeit mit Undank belohnt ſehen. Das Sprich⸗ 
wort: „Undank iſt der Welt Lohn“ galt aber ſchon 
immer und ſoll uns nicht irremachen, gern und 
willig unſere Kräfte in den Dienſt der Allgemeinheit 
zu ſtellen. Vorwärts — Auſwärts! 

Kaſſenbericht: Der Kaſſenführer Melchert be⸗ 
richtet über die ee Der Haupiverein, 
der im erſten Vierteljahre über glänzende Mittel 
verfügte, iſt infolge der Geldentwertung arm ge⸗ 
worden. Der Vorſtand, der gehofft hatte, den Haupt⸗ 
verein auf eigene Füße ſtellen zu können, mußte am 
Ende des Jahres um einen Zuſchuß betteln, wenn 
der Hauptverein nicht untergehen ſollte. 


Jede Einnahme war ja mA Wochen entwertet 
und nur noch Pfennige wert. Der Vorſtand erbat 
pro Mitglied am Ende des Jahres ¼ Pfund Honig 
als Zuſchuß. Die Hauptgenoſſenſchaft erſaßt den 
Honig und verwertet ihn für den Hauptverein. Die 
kleinen Beſtände werden, um die Portokoſten zu 
ſparen, nicht angefordert, ſondern die einzelnen Mit⸗ 
glieder mit 50 Pf. belaſtet. Der wertbeſtändige 
Honig und die Geldeingänge bilden die Grundlage 
der Kaſſe für das neue Jahr. Wir hatten, wie ſchon 
in der letzten Vertreterverſammlung von Schmidt 
bekanntgegeben wurde, eine Einnahme von den drei 
Großhändlern aus dem Buderbe;uge in Höhe von 
7629724 Mark. Dieſe große Summe, mit der wir 
große Pläne für den Hauptverein verfolgen wollten, 
iſt uns unter den Händen zerronnen, als die Milli⸗ 
arden⸗ und Billioneninflation kam. Die Einnahmen 
bis zum Oktober haben einen Goldwert von 30 Pf. 
Um die Kaſſe ſchnell abſchließen zu können für die 
vorzeitige Vertreterverſammlung, haben die Herren 
Wilhelmi und Fiſcher, gepen N im Auftrage des 
Vorſtandes die Kaſſe geprüft. ie Verſammlung 
iſt damit einverſtanden. Nach dem Berichte der 
Kaſſenprüſer wird dem Kaſſenführer Melchert Ent- 
laſtung erteilt. Die Verſammlung verzichtet darauf, 
die Rechnung auch durch einen Verein prüfen zu laſſen. 

Haftpflicht. Antrag Aſchersleben. Da der 
Haftpflichtbeitrag zu hoch fei, fol eine Staffelung 
der Beiträge nach der Anzahl der Völker erfolgen. 
Herr Mertner, Aſchersleben, begründet den Antrag 
und meint, die Höhe dieſes Beitrages veranlaſſe viele 
Mitglieder zum Austritt. Die Herren Saal, Platz 
und Melchert ſprachen dagegen. Herr Platz als 
Mitglied des Vorſtandes der Haftpflichtverſicherung 
eigt an Beiſpielen, wie die Haſtpflichtverſi cherung 

er V. D. J. jo billig arbeite und gut funktipniere. 
Sie hat in kulanteſter Weiſe die Anſprüche befriedigt. 
2 Müllenhaupt beantragt Aufnahme von andern 

chäden in die Verſicherung. Dieſer Antrag iſt ſchon 
von andern Provinzen eingebracht und nach reif- 
licher Prüfung abgelehnt 

Der Antrag Aſchersleben wird gegen 1 Stimme 
abegelehnt. 

Genoſſenſchaften. Melchert, Magdeburg, be⸗ 
richtet. Bei der Vertreterverſammlung am 3. April 
b J. wurde der Vorſtand beauftragt, das Genoſſen⸗ 
ſchaſtsweſen in der Provinz auszubauen. Melchert 
wurde mit den Vorarbeiten beauftragt. 

Die P oving Hannover mit ihrer neugeſchaffenen 
Organiſatton wurde unfer Norbild. seiða 

Zweigvereine ſchließen Ry zu Bezirks genoſſen⸗ 


m 


haften zuſammen, und dieje ftehen unter der Gaup- 
genoſſenſchaft. 

Verſchiedene Zweigvereine ſind den ebenen 
Anregungen gefolgt und haben Bezirksgenoſſenſchaſten 

ebildet. Mu dem Sitze in Magdeburg hat ſich m 
nlehnung an den Hauptverein die Imkerei ⸗ Haupt 
genoſſenſchaft der Provinz Sachſen gebildet, der fid 
die Bezirksgenoſſenſchaſten angliedern ollen, wie dat 
in der Provinz Hannover auch der Fall iſt. Den 
roviſ. Vorſtand der Haupigenoſſenſchaft bildet das 
orſtandsmitglied des Haupivereins, Herr Welcher. 
Magdeburg, mit den Herren Fiſcher und Lück, 
Magdeburg. 

Der Aufſichtsrat beſteht aus dem Vorſitzenden 
des Hauptvereins Platz, Irrgang, Neuhaldensleben 
und Meyer, Magdeburg. 

Durch die Bildung der Genoſſenſchaft ſolle der 
Arbeitserfolg der Imkerei gehoben werden. Es ii 
dahin zu ſtreben, daß alle Imker ſich unter den 
Dache der Genoſſenſchaſt des Hauptvereins ſammeln. 
Der Geſchäftsführer der gebildeten Hauptgenoſſen⸗ 
ſchaft, Herr Stollberg, Magdeburg, erhält das Wort 
und gibt Aufklärung über die Arbeit der neuen Ge 
noſſenſchaft. Die am 29. September erfolgte Grün 
dung ift zunächſt nur ein Proviſorium. Die Ge- 
ſchaftsanteile wurden noch nicht eingezogen, weil die 
Arbei mit der Papiermark nur Unheil ſchaffte. Durch 
die Feſtmark wird ruhige Arbeit verbürgt. Die Ge 
no"enjihaft erſtrebt billige Ware für die Imker und 
hohe Preiſe für die Imkereiprodukte. Die Genoſſen⸗ 
ſchaft hat trotz enormer Schwierigkeiten den Bezug 
der letzten 1½ Pfund Zucker, die von der Behörde 
angeboten wurden, zu dilligem Preiſe beſorgt (trotz 
dem noch kein Kapital zum Ankauf vorhanden war) 
Sie hat auch den onigverfauf in die Hand ge 
nommen. Der Honigpreis wird daducch gehoben. 

an den eriten Monaten feit der Gründung konnte 
der Erfolg nur gering ſein, da wenig Honig am 
Markte war. Die Genoſſenſchaft zahlt jetzt 105 Mart 
pro Zentner. Sie hat mit dem Großhandel Fühlung. 
Der Großhandel zahlt dem Imker zu niedrige Preiſe. 
Manche Jınter geben auch zu billig ab. i 

Herr Lindner berichtet über die Genoſſenſchaft 
Erfurt, die bis 140 Mark pro Zentner bezahlte und 
860 Genoſſen hat. 

Die Genoſſenſchaft machte die Imker "aus den 
Händen der Händler frei. Jeder Imker kann fich 
an die Erfurter Genoſſenſchaft anſchließen. 

Herr Stollberg zeigt weiter, wie die Hauptgenoſſen · 
ſchaſt ein Einheitsglas und ein geſchütztes Einheits 
etifett für das Honigglas beſitzt und dadurch dem 
Publikum unbedingt echten Honig anbietet. So ſchüzt 
fie dasſelbe vor den Fälſchern. Außer dem Klein⸗ 
verkauf in Gläſern bietet die Genoſſenſchaft auch den 
e größere Poſlien Honig an. Sie muß den 

arkt der Provinz beheriſchen Sie wird auch den 
Ankauf von billigen Imkereigeräten, den Kauf und 
Verkauf von Wachs und Kunſtwaben, vor allen 
Dingen aber die Zuckerverſorgung der angeſchloſſenen 
Imker in die Hand nehmen. Die Hauptſache iğ 
unächft, daß die Genoſſenſchaft finanzkräſtig wird. 
Sie wird im neuen Jahre den Genoſſen auf ihre 
Ernte Vorſchüſſe leiſten, auch den Austauſch von 
Honig gegen Waren bewirken. , , 

Der Zuckermartt fei jetzt noch nicht fejt Die 
Imker werden bald Nachricht über Preiſe erhalten. 

Herr Melchert bittet Erfurt und die noch abſeits 
ſtehenden Genoſſenſchaften, ſich bald anzuſchließen, 
dam t keine Konkurrenz geſchaffen werde. Herr 
Lüddecke beſchwert ſich, daß die Rundſchreiben zu 
ſpät und mit zu kurzer Beſriſtung den Muderbezug 
meldeten. Vom Borftand erhalt er die Aufklärung, 


‚ch die Bekanntgabe in ſchnellſter Weiſe erfolgt fei. 
de Buder lagerte zum Teil in Hamburg, zum 
ist m Schleſien. Nur durch ganz energiſches Zu⸗ 


tien ift der ßte Teil für die Beſteller gerettet 
den. Die Imker waren auch jetzt wieder recht 
und in der Beſtellung und Geldzahlung. Wenn 


zelne Imker hier oder da im Sommer von ihrem 
mimann den Zucker billiger bezogen als vom 
yurtverein, fo ſollten fie recht froh darüber fein. Der 
mann hatte dann eben einen größeren Vorrat 
en Zucker aus der letzten Bezugsperiode zur 
1 5 Das Jahr 1923 mit feiner Geldent⸗ 
rug 1 oft jede kaufmänniſche Berechnung zu⸗ 
Ar gemacht. Hannover hat z. B. keinen Buder 
adden letzten Angebot erhalten. Der letzte Zucker 
w eigenilich recht preiswert. Wer ſchnell ſein 
WD ſchickte, wie es in dem Anſchreiben gefordert 
arte, hat gut gekauft. Herr Breiholz, der Präſident 
1 B. D. J., hat ſich durch die Zähigkeit und die 
tcicklichkeit, mit der er die Zuckerverſorgung be» 
ſck hat, den Dank der deutſchen Imker in ausge⸗ 
yF Maße erworben. Die Imker mögen ihm 
ig auf dem Wege, den er zeigt, folgen. 
Herr Stolberg zeigt, wie durch die „ 
Publikum an eine gute S und an 
Sere Preiſe gewöhnt werde. Sie zahlt gute Preiſe, 
ur keine Ueberpreiſe. Sie arbeitet im Dienſte der 
mojen, macht daher keine Verluſtgeſchäfte. Sie 
hetet vor allem auch dem unreellen Honighandel 


Hhegen. 
"a diefen ausgedehnten Erörterungen wird 
dl über dieſen Punkt beantragt und angenommen. 

Anträge des Hauptvereins. (Bei . 
Agen Beit, die zur Verfügung ſtand, konnten die An- 
ige nicht in dem Vereinsorgan veröffentlicht werden) 

Viele Vereine ſind noch mit den Beiträgen für 
23 im Rückſtande, die Nachforderung von 20000 
Kart pro Verein ift nicht gezahlt und das halbe 
und Honig als e e Zahlung iſt nicht 
beliefert. Die Vereine, die mit der Honiglieferung 
n Rüditande find, haben pro Mitglied noch 50 Pf. 
2 1923 nachzuzahlen. Der Antrag wird angenommen. 

Die Anträge der Vereine Aſchersleben und Eine⸗ 
U. daß die Beiträge ſtatt in Honig in Geld geleiſtet 
erden, find damit erledigt und angenommen. 

Beiräge für 1924 betreffend: Herr Mertner, 
ſhersleben, verlangt billiges Arbeiten im Vereins⸗ 
den, darum will er den 2. Antrag Aſchersleben: 
were Zuſammenſetzung des Vorſtandes, begründen. 
a Antrag wird aber zurückgeſtellt. 

Ter Vorſtand möchte ein Vereinsorgan, das allen 
fitgliedern des Hauptvereins zugeht und zugleich 
‘gan der Genoſſenſchaft wird und alle Veröffent⸗ 
ungen des Vorſtandes ſchnell bringt. Er ſchlägt 
Soald als Beitrag pro Mitglied 50 Pf. vor, die von 
et J. D. J. gpr dert werden, 50 Pf. Haftpflicht 1,30 ME. 
teitang, 70 Pf. für den Hauptverein. Es erhebt ſich 
diderſpruch gegen die Beitungs ründung. Die Rei» 
ungsſache wird daher jofort 1 Der Vor⸗ 
dende teilt mit, daß die „Leipziger Bienenzeitung“ ein 
tiligeg Angebot macht, auch die Landwirtſchaſtskammer 
in Bovine Sachſen bietet ein Blatt für Kleintier züchter 
n, in dem die Nachrichten für die Bienenzüchter mit ver» 
sfentlicht werden können und welches jede Woche er- 
Meint Herr Meldert, der Redakteur des Magdeburger 
‚ulerboten, empfiehlt fein Blatt als zweckmäßig, da 
es zweimal, wenn nötig dreimal im Monat erſcheint 
ind nur 1,30 Mk. koſtet. Ein Organ ift unbedingt 
noimendig, um die Verbindung zwiſchen Vorſtand, 
Ne und den einzelnen Imkern herzuſtellen. 
Die Rundſchreiben, wie fie in der letzten Zeit not- 
wendig waren, toften Geld und kommen doch nur 
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an die Vorſtände der Zweigvereine. Sdumige Vor- 
0 können viel Schaden anrichten, wenn ſie die 

itteilung unterlaſſen. Die Zweigvereine können 
ihre Verſammlungstage in dem Blatte bekanntgeben 
und dadurch viel Geld für Porto erſparen. Zu den 
pe skoſten könnte die Genojjenfchaft ¼ ber 
feuern. Herr Lindner ſpricht dagegen und empfiehlt 


die Leipziger Bienenzeitung. Sie hat vorzügliche 
Mitarbeiter und bietet den Leſern vielmehr als ein 
Nachrichtenblättchen von 4 Seiten. Herr Semlow 


unterſtreicht dieſe Ausführungen, wenngleich er eine 
a für Kleintierzucht und Imkerei nicht von der 

and weiſt. Er ſchlägt die Schrift von der Land⸗ 
wirtſchaſtskammer als Organ vor, im Sinne der 
Imker des Weißenſelſer Vereins und ſtellt es jedem 
anheim, die Leipziger Bienenzeitung zu leſen. Herr 
Stellmacher empfiehlt den Imkerboten als ſehr billig, 
da er den Imkern evtl. 8 Seiten Text bieten kann 

err Weingart, Schriftleiter der Wochenſchrift der 
Landwirtſchaftskammer, berichtet, daß das Blatt für 
die ganze Provinz Sachſen geplant fei als Erweite⸗ 
rung einer gebigen Beilage „Die Landhausfrau“. 
Der nötige Apparat für den Ausbau der Zeitung ſei 
vorhanden. Es werde 1 Mark koſten und ſolle kein 


Fachorgan ſein. Die gute Leipziger Bienenzeitung 
oder ein anderes Fachblatt möge ruhig daneben ge- 
leſen werden Herr Melchert beleuchtet nochmals 
ie Vorzüge des „Imkerboten“ und ſtellt eine Kosten. 
rechnung auf. Herr Lindner betont, daß die Koſten⸗ 
frage entſcheidend ſei. Viele Imker leſen die Zeitungen 
ar nicht, für ſie ſind die 11 n zwecklos, 
fe ſcheiden aus dem Verein aus bei hohen Koſten. Herr 
Harney betont, daß der Antrag: jeder ſolle ſein Blatt 
1 im V. D. J. fallen gelaſſen worden fei. Herr Stol- 
erg ſpricht für den Imkerboten als Vereinsorgan. E 
ie 


Saal meint, wir hätten Imkerzeitungen genug. 
Einladungen zu den Sitzungen erfolgen auf a 
Weiſe durch die Poft. Herr Sachſe, Redakteur der Leip- 
ziger Bienenzeitung, erkennt die Notlage des Haupt- 
vereins als Grund zur Kündigung des Bezugs für 1924 
an. Der Verlag erbietet ſich, die zwei Nummern für 
Januar und Februar gratis zu liefern, daneben ſtellt 
er dem Vorſtande vier Seiten jeder Nummer zur 
freien eigenen Benutzung an, deren Text vom Vor⸗ 
eg De redigiert werden kann. Herr Baller- 
edt und Herr Fiſcher treten für den Imkerboten ein, 
ebenſo Herr Müllenhaupt und Herr Melchert. Es 
galt, der Imkergenoſſenſchaft den Weg zu ebnen 
durch die Bekanntgaben. Der Borligende ſchlägt Ab- 
ſtimmung vor über die Frage: Wollen wir ein 
Zwangsnachrichtenblatt, das an alle Mitglieder des 
e geſchickt wird? Zur Geſchäſtsordnung 
emerkt Saal: Wir können nicht abſtimmen, da viele 
Vereine nicht vertreten ſind. Der Antrag wird mit 
18 gegen 14 Stimmen abgelehnt. Vertreter Raap 
bemerkt, daß der Antrag als Dringlichkeitsantrag 
eingebracht werden mußte und daß die Abſtimmung 
nach der Anzahl der Stimmen, die dem betr. Verein 
en zu erfolgen habe. Der Einwand wird als 
erechtigt anerkannt. Der Vorſitzende ſchlägt vor: 
Der Hauptverein liefert jedem Vereinsvorſitzenden 
auf Koſten des Hauptvereins 1. Die Leipziger Bienen- 
zeitung, 2. den Imkerboten, 3. die 1 der Land; 
wirtſchaſtskammer. Die auf dieſe Weiſe entſtehenden 
Koſten ſind viel geringer, als wenn alle Mitglieder 
das beftimmie Zwangsorgan bekommen. Der Apy- 
trag wird mit Stimmenmehrheit angenommen. Die 
Beiträge für 1924 werden nun ſo feſtgeſetzt: ter- 
bund 50 Pf., Haftpflicht 50 Pf., Hauptverein 1 M*. 
Hat alfo jedes Mitglied 2 Mark zu zahlen. Ber 


! 


un 15 Mitgliedern zahlen mindeſtens 30 Mart 
eitrag. 
Der Vertreter des Vereins Aſchers leben begründet 
nun den Antrag betr. anderweitiger Zuſammenſetzung 
des Vorſtandes im Hauptverein, der ſchon im Vor⸗ 
jahre abgelehnt worden iſt. 3 
Das Statut jol in den Paragraphen 8, 10, 18 
eine Aenderung erfahren. 
Der Vorſtand ſoll gebildet werden von einem 


geſchäftsführenden Ausſchuß, der aus dem Vorſitzen⸗ 


den, dem Schriftführer und dem Rechnungs führer 
beſteht. Dieſe drei Herren wohnen an gleichem Orte. 
Die Wahl erfolgt auf drei Jahre. Es ſollen dadurch 
Koſten erſpart werden. er Vorſitzende zeigt an 
den . en unſerer Provinz, wie gut 
der bisherige Zuſtand, daß die Vorſtandsmitglieder 
zerſtreut in der Provinz wohnen, dem Zweck des 
Hauptvereins diene. Tie Magdeburger Börde fei 
anders als das Eichsfeld, und der Oſten und Weſten 
haben andere Wünſche, als die Imker im Herzen der 
Provinz. Der Schriftführer erklart dazu weiter, daß 
die Vorſtandsſitzungen gerade dadurch beſonders er- 
folgreich für die Imkerei der Provinz wurden, daß 
die vier Mitglieder des Vorſtandes in vier ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden der Provinz anſäſſig ſeien. Da⸗ 
durch erſt würde die Arbeit des Vorſtandes wirklich 
wertvoll für die 315 s, weil er ſo ſtets auf dem 
laufenden iſt, was die Juirer der betreffenden Gegen⸗ 
den wünſchen und welche Hilfe der Gegend nottut. 
Gerade auf dieſe gulammenfegung fei der Haupt- 
wert zu legen. Die von den Vertretern des ents 
gegengeſetzten Standpunktes verfochtene Anſicht, Er⸗ 
Iparung von Reiſekoſten, fei nicht ſtichhaltig. Der 
erein iſt gegründet, um der Imkerei zu dienen, 

die Ausgaben an Reiſekoſten werden reichlich auf⸗ 
ewogen durch den angeführten Nutzen. Zentrali⸗ 

failon ſei hier nicht am Platze. Der Antrag Aſchers⸗ 
leben wird abgelehnt. Die bisherigen Grundſätze 
5 ve Wahl des Vorſtandes bleiben ftatutengemäß 

eſtehen. 
Der Vorſitzende bemerkt, daß mit dem Antrage 
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Aſchersleben auch der gleiche in dem heutigen Bri 
eſtellte Antrag des Herrn Förſter, Rottleben, erledi 
ſei Der jonftige Inhalt des Schreibens fer nicht 
verſtehen. Die ſämtlichen Anſchreiben der Behörd 
und des Präſidenten der V. D. J., Breiholz, üb 
den Zuckerbezug, auch die Kalkulation der drei ro 
händ ler werden gern von ihm fofort zur Kennt 
nahme angeboten, auch die weitere Einſichtmah 
in die Rechnungen und Belege kann ſofort erfolg 
Der Vorſtand richtete an die Vertreter die Frag 
ob er das Vertrauen der Vereine habe. Alle V 
treter geben durch Erheben der Hände das Vertrauen 
un um Zweck der Wahl des Vortfitzend 
bergibt Platz den Vorſitz an Schmidt. Es wi 
Wiederwahl durch Zuruf gewünſcht. Da fi lei 
Widerſpruch gegen dieje Art der Wahl erhebt, 9 
der bisherige Vorſitzende 118 Platz, als wied 
e Er nimmt die Wahl an und will als er! 
rbeiter dem Vereine dienen. 

Das je e vierte Vorſtands mitglied wich 
durch die Wahl des Vorſitzenden des Erfurter Ver 
eins, Herrn Lindner, ergänzt. Herr Melchert, der 
bisherige Kaſſenführer des Hauptvereins, bittet, ihn 
dieſes Amt abzunehmen. erhält den jetzt freien 
en des 2. Vorſitzenden, und Herr Lindner wird 

aſſenführer. 

Ausſtellung. Auf der diesj. Vertreterverſamm⸗ 
lung war beſchloſſen worden, im Sommer in Halle die 
Ausſtellung des Hauptvereins abzuhalten. Herr Zoll. 
der Vorſitzende des Vereins Halle, ſagt, daß der 
Verein die Vorarbeiten begonnen habe, daß aber 
mit Rückſicht auf die Zeitlage ein Aufſchub für 1920 
wünſchenswert erſcheinen könnte. Die ammlung 
ift dagegen. Der Vorſtand wird beauftragt, die An- 
gelegenheit zu prüfen und wenn nur irgend moglich, 
die Ausſtellung zu veranſtalten. , 

Der Vorſitzende wünſcht allen Erſchienenen Heil 
und Segen im kommenden Jahre 1994 wmd fleki 
it Dank für treue Mitarbeit die Verſammlung 


V., g., u. 
Platz, Vorſitzender. : Schmidt, Schriftführer 


| Permi ſchtes. 


onigpreis in Leipzig. In den Detailgeſchäſten 
erhält man 1 Pfund Schleuderhoni ohne Glas für 
2 4, mit Glas für 2,10 Æ. Für Wabenhonig wird 
pro Pfund 8,40 M gefordert. 
Bur Erinnerung. Auf den 14. Februar 1924 
fällt der 100. Geburtstag des bekannten und gewiß 
noch vielen Imkern in treuer Erinnerung gebliebenen 
einſtmaligen langjährigen Geſchäftsführers des ſäch⸗ 
ſiſchen bienenwi datiden Hauptvereins Kantor 
Ludw. Krancher, der am 16. Mai 1914 im 91. Lebeng- 
jahre in Srohburg eitorben ift. Seiner großen Ber- 
dienſte um den | af 
ländiſche Bienenzucht willen fol hier an den „alten 
Kantor Krancher“, wie er allgemein genannt wurde, 
gern erinnert ſein. Uebrigens war er es, der die 
mit Flechtrohr genähten Strohwände für Bienen- 
beuten erſtmalig in den Bienenzuchtbetrieb einführte. 
Nienenkaſten „Schwarmvertinderer Prehn“. 
(Von Rudolf teilen, Barmen.) Auf meinen Artikel 
im Dezemberheft der Leipziger Bienenzeitung find jo 
viele Anfragen eingelaufen, daß ich Veranlaſſung nehme, 
den Intereſſenten folgende Aufklärung zu geben: 
Der Bienenkaſten „Drehum“ ift nicht etwa ein 
Apparat, den man vor oder in einer Beute anbringt, 
ſondern es handelt ſich um einen Dann ge 
braudpsfertigen Raften, der bei Normalmaß 7 Ganz- 


iſchen Hauptverein und die vater» 


rahmen im Brut⸗ und 14 Halbrähmchen im kpr 
raum enthält. Es ſei ausdrücklich hervorgehoben, 
daß nicht etwa der Schwarmtrieb unterd wird, 
ſondern es handelt ſich darum, das Schwärmen auf 
natürliche Weiſe zu verhindern, und zwar on läſtige 
innere Eingriffe, welche das geiesmäßige en des 
Bienenvoltes ſtören. Bei „Drehum“ wird erreicht, 


daß die angebaute Weiſelzelle mit werdender Königin 


in ihrem eigenen Futterſaft erſäuft, ſomit das 
Schwärmen unmöglich gemacht wird. a 

Der Imker hat alfo bei Verwendung des Bienen 
kaſtens „Drehum“ das letztere in ſeiner Hand. 

Will z. B. ein Imker jegliches Schwärmen während 
des Jahres vermeiden, ſo liegt das bei Verwendung 
des Bienenkaſtens „Drehum“ in ſeiner Hand, indem 
er z. B. jeden ſiebenten Tag den Kaſten, wie der 
Name beſagt, umdreht. 

Will dagegen der Imker von einem bewährten 
Volke Nachzucht haben, ſo läßt er den Kaſten ſtehen 
und dreht denſelben nicht um, ſolange, bis er genügend 
Nachzucht bekommen hat. 


Vom GHötterbaum. Für die Verbreitung dieſes 
ſchönen Baumes find manche Imker ſehr rührig und 
loben ihn als Honigſpender über alles. Es ſind 
aber damit ſchon ganz entgegengeſetzte Erfahrungen 
betreffs des Honigens gemacht worden. So hat bereits 


— . — 


4 Günther (Gispersleben) von Alfonzis (Wien) 
r kite Samen bezogen, auch Bäume daraus ge- 
en. Was ift aber daraus geworden? Kein Be- 
rı etzählt uns von den ſpäteren Erfolgen. Der 
wrbaum ſcheint wie die Linde ein eigenſinniger 
aizlieferant zu fein. Knappe, Gernsheim (Heil). 


eleltriſcher Fchwarmmeſder. Ich habe feit 
Jahren meinen Bienenſtand mit dem elektriſchen 
warmmelder vom Mechaniker Geiger in Biſſingen 
Enz in „ eingerichtet, und derſelbe 
„et tadellos und abſolut zuverläſſig. Ich habe 
a an ſogenanntes „Tableau“ dazwiſchengeſchaltet 
io vielen Nummern als ich Völker habe. Mein 
ud it 7 Minuten von meiner Wohnung entfernt. 
en ich nun in der Schwarmzeit nach dem Mittag⸗ 
in den Garten komme, ſo genügt ein Blick auf 
Tableau, um zu wiſſen, ob und welches Volk 
zwärmt hat. Bei uns find fehr viele Stände mit 
Geigerſchen Schwarmmelder eingerichtet, und 
mull arbeitet derſelbe zur vollſten Bufriedenheit. 
it gut, wenn der Imker baſteln kann und die 
tung ſelbſt anbringtß denn es ift ſchwer, einen 
#riter, welcher nicht zugleich Bienenzüchter ift, 
den Stand zu bringen. Dem Geigerſchen Schwarm⸗ 
det wird ein genaues Schaltungsſchema mitge⸗ 
en. Der Geigerſche Schwarmmelder verdient 
weite De un 
Maſchinifſt Maier, Tübingen, Nervenklinik. 


Atlimeter. (Bon Geometer Jacobs, Bocholt i W.) 

1 deſtimmung des Honiggewichtes einer Wabe 
de ich unter obiger Bezeichnung einen Maßſtab 
amiert, an welchem nach Anlegen an die Wabe 
deren Honiginhalt nach Gewicht direkt 
abgeleſen werden kann. Die Beſtimmung 
des Honigvorrates für den. Winter kann 
mit dem Melimeter leicht ausgeführt 
werden. Bei Herſtellung des Melimeters 
muß die jeweilige Rähmchengröße berück⸗ 
1 Als Beiſpiel möchte ich 
das Gerftungmaß anführen: Das Innen⸗ 
maß ijt 25X40 m 10 qdm. Ein qdm 
beiderſeitig gefüllter Waben hat ein Honig⸗ 
ewicht von 350 g. Die Gerſtungwabe ent⸗ 
halt alſo 3,5 kg. Die Skala auf dem 
Maßſtab wird in der Länge des Innen⸗ 
maßes == 40 cm angelegt. Der Abſtand 
von 0 kg u 1 kg ift 40 n: 3,5 — rund 
11.4 em. Von kg zu kg wird ein Stala- 
ſtrich in der Entfernung von 11,4 cm ges 
zeichnet. Zwiſchenſtriche zu / und ½ kg 
laſſen ſich durch Teilung anbringen. Eine 
Ableſung von 250 g wird genügen, um den 
Vorrat genügend genau feſtzuſtellen. In 
der angegebenen Weiſe läßt ſich für jede 
Nähmchengröße eine Skala anfertigen. 
Selbſtverſtändlich iſt die Skala auch für 
Halbrähmchen desſelben Syſtems zu ver⸗ 
wenden, weil nur die Rähmchenbreite maß⸗ 
gebend iſt. , 


fann die Biene hören? (Von Wilh. Barticher, 
ohu bet Bremen.) Zu dem Artikel Seite 122 in 
. 10/11, des Jahrgangs 1923, möchte ich folgendes 
ten, Um ein Fortfliegen oder auch zu hohes 
lezen der Schwärme zu verhindern, mache ich die 
mam etwas flugunfähiger, indem ich ihr die Flügel 
as lürze. Da ich fie nun mit den Fingern nicht gern 
aje, um ihr nicht einen fremden Geruch zu geben, 
de ich die Flügel, während ſie frei auf der Wabe 
umläuft. Dabei paſſiert es mir nun aber auch 
l, daß ich von den Flügeln etwas viel abſchneide 
d' die Königin dadurch ganz flugunfähig wird. 


Schwärmt nun ein Volk mit einer ſolchen Königin, 
ſo läuft ſie mit zum Flugloch hinaus, fällt aber 
natürlich ſofort vor dem Stande nieder. Der Schwarm 
ſetzt ſich nun wohl an, zieht aber nach kurzer Zeit 
wieder auf. Während nun die Königin vor dem 
Stande herumläuft, läßt ſie einen Ton hören, welchen 
ich als den dritten Ton der Königin bezeichne, und 
ich betrachte mich als deſſen Entdecker, da er wohl 
bislang noch von keinem beſchrieben wurde, während 
2 ſchon vor längeren Jahren mehrere Male im 
„Bienenwirtſchaftlichen Centralblatt“ Provinz 
Hannover darüber ſchrieb Dieſe Beobachtung habe 
ich wohl ſchon 6 bis Emal gemacht. Dieſer dritte 
Ton iſt nun aber vom Qualen und Tüten durchaus 
verſchieden und iſt als ein klagender oder jam⸗ 
mernder zu bezeichnen, und ich nehme an, die 
Königin jammert nach dem Schwarm, da fie ihn ja 
verloren hat, oder ſie will ihn zu ſich locken. Wenn 
ich letztere Wahrſcheinlichkeit annehme, jo muß ich 
auch annehmen, daß die Bienen Gehörſinn haben, 
denn die Königin würde ja ſonſt nicht locken. Wenn 
man dieſen Ton erſt nur einmal gehört und feſt⸗ 
geſtellt hat, ſo fällt er einem ſofort wieder auf, denn 
er iſt ſo deutlich, daß ich dem Tone nachſpürend 
ſtets die Königin fand. Vielleicht berichtet Herr 
Dächſel mal darüber, ob er ein wirkliches Tüten ge 
hört hat, was ja auch zutreffen kann, da die 
niginnen ja den Schwarm in der Nähe wußten, ihn 
alſo nicht vermißten. 


Areitwaben⸗Hinterlader. (Von Wilh. Bartſcher, 
Grohn bei Bremen.) Zu dem Artikel Seite 140 in Nr. 12 
des Jahrgangs 1923. Ich imkerte bislang und teilweiſe 
110 in vieretagigen Alberti⸗Blätterſtöcken mit Normal- 
maß-⸗Halbrähmchen; die obere Etage ift Honigraum und 
durch e von den übrigen Etagen getrennt, 
die zweite und dritte Etage iſt Brutraum und wird 
im Sommer durch Hinzunahme der unteren vierten 
Etage noch erweitert. Im Winter iſt die vierte Etage 
leer. Da ſich die Völker auf den kleinen Rahmen 
nie ſo recht entwickeln, ſo bringt man ſie erſt ſpät 
in den Honigraum, und auch die vierte Etage beſetzen 
nur die ſtarken Völker. Meines Dafürhaltens ſind 
die Bienen auch zu weit voneinander, wenn ſie oben 
im Honigraum und unten in der vierten Etage ar⸗ 
beiten ſollen. Wie man einen ſolchen Kaſten in einen 
Hinterlader mit Warmbau umändert will ich nun 
beſchreiben. Alle Abſtandsſtreifen und Tragſtangen 
werden entfernt. Man legt den Kaſten dann auf 
die Seite, und zwar flach nach vorn das bisherige 
Kopfende, während der Boden nach innen zu kommt. 
Es wird nun die Breite des Kaſtens die Höhe, und 
die bisherige Tiefe (von der Vorderwand bis zur 
äußeren Tür) wird die Weite reſp. Breite der Rähm- 
chen. Da der Kaſten nun reichlich lang iſt, muß 
man ihn nun zirka 16—20 em fürzer machen, da 
man den Boden ja doch entfernen muß, weil man 
ihn von hieraus bearbeiten will. paſſen nun 
in einen ſolchen Raften Rähmchen von ca. 80X30 cm. 
Es fehlt nun aber ein eigentlicher Honigraum, welchen 
man aber ja noch extra aufſetzen kann. Ich habe 
mir, aber auch anders geholfen, da ich nicht für 
einen loſen aufgeſetzten Honigraum bin, vollends 
nicht, wenn man wandert. Ich nahm die Brut- 
waben nur ca. 20 om hoch und darüber ein ca. 9 bis 
10 cm hohes Honigrähmchen (Dickwabe) und vers 
wende kein Abſperrgitter mehr. Im Winter nehme 
ich die Honigrähmchen ganz weg und hänge die Brut- 
waben höher, wodurch ich unten einen ſchönen hohen 
Raum für Ueberwinterung erhalte. Entwickelt fid 
im Frühjahr das Volk, ſo kommen die Brutwaben 
wieder in die richtige Nute und die Dickwaben 
werden wieder eingehangen. Abſperrgitter, Abſtands⸗ 


ftreifen uſw. braucht man nicht mehr (Rähmchen 
hängen in Nuten), und ich finde den Kaſten einfach 
und vorzüglich. 

Zwei ſteißige Bienenſchwärme. Der Fleiß von 
Bienenſchwärmen Ai manchmal fabelhaft, wie nach⸗ 
ſtehende Beiſpiele aus meinem Bienenzuchtbetriebe 
beweiſen: 

Im Mai fiel auf meinem Stande ein Vor⸗ 
ſchwarm mit vorjähriger Königin, welcher 4 Pfund 
wog. Da ich keine leere Wohnung mehr zur Ver⸗ 
fügung hatte, ſo ſchnitt ich in eine ſehr große, aus 
dicken Brettern beſtehende Nudelkiſte ein Flugloch 
und ließ den Schwarm, nachdem er ſich beruhigt 
hatte, in dieſelbe einlaufen. Hier flog er nun bald 
ſehr ſtark, da die Tracht gut war, und führte nach 
Herzensluſt wilden Bau auf. Ich ließ ihn gewähren, 
und teils aus Bequemlichkeit, teils aus Zeitmangel 
ſah ich erſt am 11 September (2) wieder nach dem⸗ 
ſelben. Nach Aufbrechen des Kiſtendeckels ſah ich, 
daß das Volk nicht nur äußerſt ſtark war und den 
ganzen Hohlraum ausgebaut hatte, ſondern es hatte 
ſogar außer zwei Tafeln Brut nicht weniger wie 
58 Pfund feinſten verdeckelten e einge⸗ 
tragen und zwar ohne jede Fütterung zwecks Bauens. 
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Ich logierte den Schwarm um, aber merkwürdigen 
weiſe verſagte das Volt im nächſten Jahre in bezuf 
auf Honigertrag trotz Volksſtärke und Tracht vol 
ſtändig, ſo daß ich es füttern mußte. — ' 
Ganz unerwartet gab es am 15. Juli 1922 einen 
Vorſchwarm im Gewicht von 3½ Pfund, welche 
in 9 kleinen paran in den dichtbelaubten Zweige 
eines TE pfelbaumes hing. Nach neunmalig 
Hinaufklettern hatte ich den Schwarm in ein 
mittleren belaiſchen Stülplorb aus dickwandig 
Stroh beiſammen, worin ich ihn auch beließ. 
derſelbe ohne jeden Vorbau war, ſo wollte ich 
die Königin ſpäter En Umweiſeln eines Standvol 
verwenden. 3 egenjag zu den anderen Volt 
flog er aber bei nachlaſſender Tracht äußerſt rü 
aus und ein, und zwar durch zwei kleine Fluglöchet 
Als ich nun die Königin verwenden wollte, mußt 
ich mit Freude konſtatieren, daß nicht nur der ganze, 
Korb ſchön ausgebaut, ſondern auch ziemliche Lor 
räte an Honig vorhanden waren, und zwar ohn 
jede Fütterung, da ich keinen Zucker zur Verfügu 
hatte. Ich ließ den fleißigen Schwarm nun aul 
weiter ungeftört und habe ihn als Standvoll mit u- 
den Winter genommen. H. i. D 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaat Sachſen. 

Zum Zuckerbezug fürs nene Wirtſchaflsjahr. 

1. Den Zucker für 1924 kann jeder dem Haupt⸗ 
vereine angeſchloſſene Zweigverein bei der Bufer 
fabrik Löbau ſelbſt beſtellen und beziehen. ge⸗ 
nießt dabei dieſelben Vergünſtigungen wie bisher 
beim Bezuge durch den Hauptverein. 

2. Aufs Volk werden 15 Pfund gerechnet. Säcke 
n „en die Fabrik. Sie werden nicht zurück⸗ 
gefordert. | 

3. Die Fabrik ift bereit, befte Raffinade einſchließ⸗ 
lich Sack und jetzigem Steuerſatze für 40 Goldmark 
den Zentner abzugeben. Rh Falle einer Erhöhung 
des Steuerſatzes erhöht fich der Preis um dieſen 
Mehrbetrag der Steuern. Der Zucker iſt bis Ende 
Ben abzunehmen; ſpätere Abnahme würde einen 

onatszuſchlag bedingen. Man rechnet mit Zucker⸗ 
knappheit. 

4. Die Fracht hat jeder Beſteller ſelbſt zu tragen. 

Wir glauben, damit den Zuckerkarren wieder aufs 
rechte Gleis geſchoben zu haben zu aller Freude. 
Mit Imkergruß 

Oberlehrer Lehmann, Vorſ. 
Pfarrer Brendler, 


Geſchäſtsführer. 


Bi i li tverein 
far die Proving Cafen und den 
reiſtaat Anhalt. 


Die Vertreterverſammlung wurde am 29. Dezbr. 
1928 im „Roten Roß“ in Halle abgehalten. Nach den 
notwendigen Geſchäfts⸗, Jahres⸗ und Kaſſenberichten 
wurde beſchloſſen, künſtig, wie bisher, den Zweig⸗ 
vereinen auf Koſten des Hauptvereins die „Leipziger 
Bienenzeitung“ zu liefern und dazu noch den „Magde⸗ 
burger Imkerboten“. Außerdem ſollte auch wöchent⸗ 
lich noch den Zweigvereinen ein von der Landwirt- 


Rauſchwitz 
und Frankenthal, 
am 10. Januar 1924. 


ſchaft zu gründendes Blatt für Geflügel», Kaninchen- 

iegen⸗ und Bienenzucht geliefert werden. Leider 
iſt aber die Gründung dieſes Blattes in letzter Stunde 
fraglich geworden. N 

Im Jahre 1924 werden ſämtliche Mitglieder durch 
den Hauptverein gegen Haftpflicht verſichert. 

In der Vorſtandswahl wurde der Unterzeichnet 
zum Vorſitzenden, Melchert zum 2. Vorſitzenden, 
Schmidt zum Schriftführer und Lehrer Lindner, 
Erfurt, Skalitzer Straße, zum Kaſſierer gewählt 

An Beiträgen für 1924 find je Mitglied zu zahlen: 
Beitrag an die B. D. J. 50 Pfg., für die Haft 
pflicht 50 Pig. und für den Hauptverein 1 A 

Vereine bis 15 Mitglieder haben 80 & zu zahlen. 

Vereine, die mit ihrer Honigabgabe noch im Rid- 
ſtande ſind, haben an Stelle des Honigs je Mitglied 
50 Pfg. nachzuzahlen. Sämtliche Beiträge ſind an 
Lindner, Erfurt, baldigſt wertbeſtändig zu überweiſen 
Gleichzeitig werden die Vereine darauf hingewieſen. 
bei paſſenden Kaufgelegeuheiten ſich ſchon jetzt mit 
Zucker einzudecken, da ſich augenblicklich Gelegende. 
bietet, von zuckerrübenbauenden Landwirten Yuder 


zu kaufen. 
Mit feng Imkergruß 
latz. 
Weißenfels, im Januar 1924. 


Landesanſtalt für Bienenzucht 


zu Erlangen. 
Die alt zwingen uns, auf die Be 
achtung folgender Punkte im Verkehr mit der An- 


ſtalt . 

1. Alle Anfragen, Sendungen uſw. find nicht an 
eine Perſon, ſondern nur an die Landesanſtalt für 
Bienenzucht in Erlangen zu richten. 

2 Anfragen uſw. aus nichtbayriſchen Staaten, 
insbeſondere aus dem Auslande, können nur erledigt 
werden, wenn ihnen ein den Rückporto, Brieſpapier 
und Briefumſchlag ausreichender Betrag beigefügt ift, 

Landesanſtalt für Bienenzucht zu Erlangen. 


Verantwortlich für die Schriſtkettuas 
Verlag der Leipziger Bienenzeitung: Lied loff, 


des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, 
des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. 
oth u. Michaelis, Leipzig⸗ 


Leipzig ⸗ Eutritzſch. 
Täubchenweg 28. 


Druk: Gebr. Jung hanß, Leipzig. 


S 


Nachdruck un erer Artitel iſt nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die en im 
lichte unen, wenn nicht ausdrücklich verſagt, in beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ zum Abdru t gelangen. 


Die Perkunft des Sutterjaftes. 
Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 


in des Bienenkörpers hat wohl ſo viel Aufmerkſamkeit erweckt, als der ſogenannte 
Verſchlußkopf oder Ventiltrichter (f. Zander Handbuch der Bienenkunde III. 
i Seite 106, 1922). Man verſteht darunter bekanntlich jenes merkwürdige, recht» 
ae Gebilde, das derart zwiſchen der Honigblaſe und dem verdauenden Mittel- 
J aet ift, daß fein vorderes kopfartiges, mit vier beweglichen Klappen verſehenes 
Relchkopf) in Querlage in die Honigblaſe von rechts her hineinragt, während fein zartes 
Hartige Endſtück (Ventilſchlauch) etwa dreiviertel Millimeter weit in den Anfangsteil 
eldarmes hineinragt. Die Wirkungsweiſe dieſes Apparates hatte fih Pfarrer Schön- 
be payon jo ausgedacht, daß der vordere Kopfteil ſich dank der Nachgiebigkeit des 
Uchlauches frei in der Honigblaſe bewege und die im Honig aufgeſchwemmten Pollen⸗ 
N fiche, während der Ventilſchlauch halbverdauten Speiſebrei aus dem Mitteldarm in 
jblaje herüberhebere, der dann als „Futterſaft“ den Maden zugeleitet würde. Die 
nfet che Theorie ift ſeitdem von fo ziemlich allen Forſchern, die fih mit ihr befaßten, 
entſchiedenſte abgelehnt worden. Die Wiſſenſchaft erblickt in dem Zwiſchendarm ein 
m, deſſen ſtark muskulöſer Kopfteil die Nahrung aus der Honigblaſe in den Mitteldarm 
Ne Ventilſchlauch dagegen den Rücktritt von Speiſebrei in die Honigblafe verhindert. 
uken dieſe völlig überlebten Anſichten noch immer in der Imkerliteratur, wie ein 
e letzten Auflagen des Ludwigſchen Buches „Unſere Bienen“ zeigt. Deshalb iſt es 
io „daß Walter Trappmann am Schluſſe einer Unterſuchung über die Anatomie und 
gie des Zwiſchendarmes der Honigbiene 5 für Bienenkunde, Bd. V, Heft 6, 1923) 
neut mit dieſer Frage auseinanderſetzt. Er ſchreibt: „Die Schönfeldſche Theorie ſtrotzt 
'ogiſchen Unmöglichkeiten, von einer ſolchen Unkenntnis allgemein biologiſcher Probleme 
icen anatomiſchen Verhältniſſe und ift derart phantaſtiſch, daß man fih wundert, 
f Anhänger gefunden hat.“ Sie muß aus folgenden Gründen abgelehnt werden: 
zi "Der Beute ift ein einheitliches, feſtgefügtes Organ, an welchem keine durch Mus- 
anmulpung bewirkte größere Formveränderung möglich ift. Ein Vorſtülpen des 0,9 mm 
in die Honigblaſe iſt wegen der Längsmuskulatur unmöglich. 
. Ventilſchlauch fehlt die zum Auz- und Einſtülpen notwendige Muskulatur. 
I: Die meiit mehr oder weniger ſchräg zur Darmachſe liegende € Stellung und die häutige 
| des Ventilſchlauches und des Chitintrichters laffen wedepein aktives oder paſſives 
| gu Hebertätigkeit des Ventilſchlauches zu. Ventilſchlauch und Trichter ler 
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ſich naturgemäß beim Zurückdrängen des Speiſebreies ſeitlich der Darmwand an, ohne daß 
eine „pathologiſche Knickung“ eintritt. 

4. Die beiden Epithelſchichten des doppelwandigen Ventilſchlauches find, wie auch ſchon 
Schiemenz (1883), Metzer (1910), Snodgraß (1910) und Zander (1911) ſahen, durch Binde 
gewebe, Tracheen und Muskelfäſerchen miteinander feſt verankert, ſo daß ein Ausſtülpen oder 
de lic = Hebertätigkeit notwendiges weiteres Einſtülpen nur durch Zerreißen dieſer Gewebe 
möglich iſt. i 

5. Der drei viertel Millimeter lange Ventilſchlauch ift zu kurz, um aus verſchiedenen 
Tiefen des 10—12 mm langen Mitteldarmes bald Futterſaft, frei von Propolis und Pollen, 
=. Dan (das auch noch nach der Theorie dort gebildet werden ſoll) durch Hebertätigkeit 
zu holen. 

6. Form und Richtung der kanalwärts ſich vorbuchtenden Epithelzellen des Ventilſchlauches 
ſprechen gegen Ausſtülpung und Hebertätigkeit des Organs. 

7. Futterſaft und Speiſebrei zeigen größte Unterſchiede im mikroſkopiſchen Ausſehen: der 
milchig⸗weiße Futterſaft ift feinkörnig, faſt homogen; der gelbe bis braune Mitteldarminhalt 
enthält große Mengen Pollen und Pollenſchalen, zerfallene Sekretzellen, Reſte der peritrophiſchen 
Membran und meiſt auch Hefen und Bakterien. 

8. Der Futterſaft zeigt ſaure, der Speiſebrei alkaliſche oder neutrale Reaktion. 

. 9. Futterſaft und Speiſebrei haben ganz verſchiedene chemiſche Zuſammenſetzungen. Der 
Futterſaft beſteht, wie ſchon Dönhoff 1854 zeigte, zu neun Zehntel aus tieriſchem Eiweiß und 
iſt, wie Köhler 1922 ſicher nachwies, im Gegenſatz zum eiweißarmen Speiſebrei, völlig frei 
von Proteaſe, Diaſtaſe und Invertaſe. | 

10. Die biologiſche Eiweißreaktion, die Langer 1912/13 bei Pollen, Honig, Futterſaft 
und verſchiedenen Teilen des Bienenkörpers anwandte, zeigt, „daß der reine Futterſaft einzig 
und allein das Produkt einer Drüſe iſt, die im Kopfe liegt, und bei der jungen Biene in die 
beſondere Funktion einer Nährdrüſe, ähnlich wie die Mülchdrüſe beim Säugetier, tritt.“ 

11. Daß ſich Fremdkörper (Ruß, Holzkohlenmehl, Farbſtoffe), die mit Honig oder Pollen 
gemiſcht an Bienen verfüttert werden, nach einiger Zeit im eingetragenen Honig, Futterſaft 
oder in den Därmen der Maden ſich befinden (Planta 1888), beweiſt nur, daß die Bienen 
neben guten auch verunreinigten Pollen und Honig in Waben ſpeichern und verfüttern. 

12. Daß ſich niemals Spuren des Speiſebreies und der peritrophiſchen Membran in 
der Honigblaſe finden und den dort lagernden Honig verunreinigen, iſt ein Beweis gegen 
Schönfeld und iſt für die Verbreitung der Darmkrankheiten der Bienen von größter Wichtigkeit 
Auch bei den mit Noſema völlig verſeuchten Völkern, bei denen die Mitteldärme von Noſema⸗ 
ſporen vollgepfropft ſind, findet man Futterſaft und Brut in der Regel völlig frei, da bei den 
Brutbienen nichts vom verſeuchten Mitteldarminhalt in die Honigblaſe und in den an die 
Brut verfütterten Honig und Futterſaft gelangt. Die ſeltenen Fälle, bei denen auch die Brut 
an Noſema erkrankt, find nur auf Unſauberkeit im Stock und auf Noſemaſporen führenden 
Futterhonig zurückzuführen. Auch Königin und Drohnen bleiben infolge ihrer eigenartigen 
Ernährungsweiſe durch den Futterſaft in kranken Völkern lange Zeit von Noſema frei und 
fallen erſt der Seuche anheim, wenn das Volk völlig verſeucht iſt und durch ſtarkes Koten 
ſich ſelbſt, das ganze Wabenwerk und den Futterhonig beſchmutzt hat. Dieſe für die Aus⸗ 
breitung der Bienenſeuchen wichtigen Tatſachen wären nicht möglich, wenn der Futterſaft nach 
der Theorie Schönfelds und ſeiner Anhänger im Mitteldarm bereitet würde, und wenn der 
Zwiſchendarm nicht ſo vorzüglich als ein den Mitteldarm von der Honigblaſe abſchließendes 
Ventil arbeitete. 

Soweit Walter Trappmann! Die von ihm angeführten Tatſachen ſind nicht neu, ſondern 
ſchon von mir und anderen wiederholt feſtgelegt worden. Trappmanns Verdienſt iſt es, Nr 
einmal geſammelt und in kürzeren Sätzen zuſammengefaßt zu haben. Man ſollte meinen, 
daß ſich niemand ihrer Beweiskraft entziehen könnte, aber es wird wohl noch viel Waller 
die deutſchen Flüſſe hinabfließen, bis die Irrlehre von der Herkunft des Futterſaftes aus dem 
Mitteldarm endgültig begraben iſt. 


Ueber die Urſachen der Ruhr und ihre Verhütung. 


Von Werner v. Rhein, Celle. 


Dies ſo häufig erörterte Thema ſteht leider wieder auf der Tagesordnung; denn die 
haltende Kälte hat den Ausbruch der ekelhaften Krankheit auf vielen Ständen zur Folge 
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gehabt. Gar mancher Imker wünſcht ſehnſüchtig einen warmen Tag herbei. In vielen Fällen 
Meht eine Maſſenerkrankung an Ruhr zu befürchten, wenn nicht ſehr bald ein guter Flugtag 
rindlihe Reinigung ermöglicht. Hier am Ort Haben fidh die Bienen feit dem 14. November 
nát im Freien tummeln können. (Niederſchrift vom 6. II. 24.) 
Ueber die Urſachen der Ruhr haben fih bereits zahlloſe Imker den Kopf zerbrochen. 
Lie meiften ſchieben ungeeigneter Winternahrung die Schuld zu — und es kann nicht 
icht beſtritten werden, daß es Honigſorten gibt — vor allem wird der Heide⸗ und der Blatt- 
imig genannt! — welche fih zur Winterzehrung für die Bienen nicht eignen. Man empfiehlt 
kebalb, diefe Honige im Herbſt aus dem Winterſitz zu entfernen und Zuckerwaſſer als 
rog zu füttern. Zweifellos hat man durch die Zuckerfütterung die Winterverluſte durch die 
br eingeſchränkt. Die Erkenntnis, daß die Zuckernahrung im eigentlichen Winter den Bienen 
m bekoͤmmlichſten tft, hat fih faſt überall durchgeſetzl. Selbſt die Heideimker, welche ſonſt 
net Neuerung abhold find, geben in jüngſter Zeit, durch Schaden klug geworden, ihren 
fe im Herbſt einen tüchtigen Schoppen Zuckerwaſſer. Zander hält allerdings die 
tdt, daß der Zucker an fih den Ausbruch der Ruhr verhindere, für einen Aberglauben. 
kt weit dem mit dem Zucker gereichten Waſſer die vorbeugende Wirkung zu und behauptet, 
uz die Durſtnot häufig die Ruhr hervorrufe. Nach Cieſielſti zieht aber der Honig bei 
bteniger Temperatur in 24 Stunden faft fein eigenes Gewicht Wafer an. Die im Umkreis 
nr Bienenfiges entdeckelten Honigzellen werden alfo, wenn nicht eine ungewöhnlich ſtarke Ber- 
‚dung bei warmer Außenluft (über 10° C) die hygroſkopiſche Eigenſchaft des Honigs über- 
zeitig herabſetzt, deu Bienen ſtets genügend Waſſer bieten. Aus dieſem Grunde halte ich 
Kiir, daß wohl der Zucker an fih der vorbeugende Beſtandteil des vom Imker gereichten 
zutterz ift. Je doch daß die Ruhr durch die Zuckerfütterung ſicher vermieden wird, wie vor 
dien Freudenſtein behauptet, trifft keineswegs zu. Es fallen trotzdem, ſelbſt in Gegenden, in 
tern weder Heide- noch Blatthonig geerntet wird, zahlloſe Bienenvölker der Krankheit zum 
Oie! — Welches ift nun die Urſache? 
Die Bienen ſelbſt zeigen durch ihr Verhalten am deutlichſten, welches der ärgſte Feind 
f, der fie im Winter bedroht: fie brauſen um ſo ſtärker, je feuchter die Außenluft ift, am 
tifen bei Nebel. Bei trockener Kälte verhalten fie fih durchaus ruhig. Kuntzſch hat 
hierauf bereits hingewieſen, wie er überhaupt trotz mancher unhaltbaren Erklärung in der 
Kubrfrage im weſentlichen den Nagel auf den Kopf trifft. Ich teile vollkommen feine Mei- 
ung, daß in den allermeiſten Fällen die Stocknäſſe den Ausbruch der Ruhr herbeiführt! 
inch hat feine Behauptung mit einigen treffenden Beiſpielen begründet. In einem Falle 
augen ihm 34 Ableger zugrunde, als er fie nach naſſer Herbſtwitterung in einem ge 
ſhloſenen Raume überwinterte. Mit feinen Erfahrungen ſtimmen diejenigen der Slaven und 
Anttikaner völlig überein: Bei Unterbringung der Völker in feuchten Mieten waren die 
' Binterverlufte ſtets bedeutend. Deshalb legten jene auf gründliches Trocknen der Mieten, 
dem nötig durch vorheriges Einheizen, den allergrößten Wert. — Eigene Erfahrung haben 
nich in meiner Anſicht beſtärkt: Von meinen in großen, einwandigen Blätterſtöcken unterge⸗ 
huchten Völkern bekamen nur diejenigen — 3 an der Zahl — die Ruhr, welche ſich an den 
‚ Chfeiten des Standes befanden und nur durch eine Bretterwand gegen die eiſigen Oſtwinde 
lechäzt waren. Infolge des ungenügenden Schutzes ſchlug ſich an den Innenwänden der 
deuten reichlich Feuchtigkeit nieder. Beim Eintritt wärmerer Witterung Anfang Februar ents 
erten fh die Völker auf Stirnwand und Fenſter und vor dem Flugloch, während alle 
rigen wärmer ſitzenden Völker völlig geſund blieben. Nur bei 12 Völkern, welche, zu zweien 
i einer Beute eingewintert, feuchter ſaßen, waren einige Kotfleden am Flugloch zu bemerken, 
ahne daß im entfernteften von Ruhr die Rede fein konnte. — 
Wenn die Verfechter der kalten und warmen Ueberwinterung fih auf den Mittelweg 
tagten, fo würden fie ſich ſelbſt und ihren Bienen einen großen Dienſt erweiſen. Doppel- 
nudige Beuten find nur bei Einzelaufſtellung notwendig. Bei Standaufſtellung rückt man 
einwandigen Beuten eng aneinander und ſchütze die an den Seiten ſtehenden durch die 
atgeftopften Bretterdoppelwände des Standes. Bei Obenüberwinterung müſſen die Raften 
nindem von oben — etwa mit Strohmatten — bedeckt werden. Ein Wärmeſchutz von 
alen wird kaum möglich fein, wenn das Flugloch, wie es aus triftigen Gründen meiſt der 
al it, unten liegt. Die hier eintretende Kälte wird die Stockluft am Bodenbrett ſelbſt 
am fat dis auf die Außentemperatur abkühlen, wenn man das Standbrett ausſtopft. — 
Cine ſärkere Umhüllung — wie fie u. a. Zander empfiehlt — iſt nicht ratſam, da die Bienen 
ſeigender Außenwärme leicht in Unruhe geraten und vorzeitig mit dem Brüten beginnen. 
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Außerdem kann, wie bereits erwähnt, Durſtnot eintreten, weil der Honig bei einer Stotwir 
von über 15 ſeine hygroſtopiſche Eigenſchaft verliert. 

Abgeſehen von einem ausreichenden Wärmeſchutz ift es von großer Wichligle 
daß den Bienen ein geräumiger Ueberwinterungsraum zur Verfügung geftelt vir 
Er darf natürlich nicht ſo groß ſein, daß ſie außerſtande find, den Kampf mit der Bir: 
kälte zu beſtehen; er muß aber fo geräumig fein, daß eine Sättigung der Stockluft mit iy 
Aus dünſtungen auf die Dauer unmöglich ift. Die Obenüberwinterung hat deshalb einen 
großen Vorzug, weil dieſe Sättigung, dank dem großen Unterraume, nicht fo leicht eint 
kann. Die Luft gelangt auf diefe Weiſe vorgewärmt zum Bienenſitz. Befindet fi das Fla 
loch dagegen in ſeiner unmittelbaren Nähe, ſo verurſacht die eindringende Kälte, ſowie 
die durch die Bienen erwärmten Stockteile erreicht, feuchte Niederſchläge. 

Nimmt die Stocknäſſe überhand, fo find die Bienen nicht mehr imſtande, das r 
dem Futter aufgenommene Waſſer an die Luft abzugeben. In ihrer Unruhe ſcheinen fe: 
deutend ſtärker zu zehren und befördern auf dieſe Weiſe das Verhängnis. Die Eyes; 
im Darm werden immer flüſſiger und voluminöſer und zwingen die Tiere, wenn nich e 
warmer Tag eine Reinigung geſtattet, zur Entleerung im Stock. Viele ſuchen mit geit-: 
lenen Hinterleibern das Freie auf und kommen um. Andere gehen im Stock an algeme, 
Schwäche zugrunde. 

Die Obenüberwinterung iſt nach meinem Dafürhalten in erſter Linie zu enpfede 
Wer unten überwinteru will oder muß, decke den Brutraum porös ab, indem er im Hat 
wenn die Bienen nicht mehr verkitten können, eine Lage Zeitungspapier und eine ſtarke Etr 
decke auf das Abſperrgitter legt. Die Decke muß gelegentlich gewendet werden, dann 
trocknen kann. Weniger ratſam ift es, zwiſchen Tür und Fenſter ein Kiſſen zu ſtellen, s 
ein ſolches in der eingeklemmten Lage nicht trocknen kann und dann mehr Wärmeleiter t 
Wärmeſchutz ift. Nach Perioden kalter oder naſſer Witterung öffne man an heiteren, wor 
Tagen hin und wieder die Stocktüren, damit die Beuten gut austrocknen können. Die des 
verbundene Störung der Bienen iſt ſicher unbedenklich. Es wird in dieſer Hinfiht : 
übertrieben: Der Stand des Schreibers wurde am 2. Januar 1922 vom Sturm umgenm 
Bei einer Temperatur von 0% mußte er wieder aufgerichtet und das Beuteninnere geny 
werden, bei welcher Gelegenheit der Beſitzer ſich davon überzeugen konnte, daß die Bir 
auch im Winter nichts von ihrer Stechluſt eingebüßt haben. Die Völker kamen, obgleich Ipi: 
hin mehrmals Störungen notwendig wurden, tadellos in den Frühling und brachten dir 
ſchnittlich 49 Pfd. Honig. Sicher liegt es im Intereſſe geringen Futterverbrauches, daß 1 
die Bienen im Winter nicht unnötig behelligt. Daß aber allein durch Beunruhigung 
Ruhr entſtehen kann, halte ich für ziemlich ausgeſchloſſen. Wo man das beobachtet I. 
will, find die erwähnten Vorbedingungen für eine gute Ueberwinterung ſicher nicht voran 
geweſen. Die Bienen waren bereits krank; die Störung veranlaßte dann die Entleerung 
Stock, ohne die eigentliche Urſache der Erkrankung zu fein, wie denn bei dem an Durt' 
leidenden Menſchen häufig eine kleine Aufregung genügt, um den Drang unwiderſiede 
zu machen. 

Häufig führt man die Ruhr ſchließlich auf Pollengenuß im Winter zurück. 

Wenn es Tatſache ift, daß die Bienen zur brutloſen Winterszeit Pollen verzehren. 
kann fraglos die Ruhrentſtehung auch hierauf zurückgeführt werden; denn nach Peterſen > 
mögen die Bienen nur diejenigen Pollenkörner aufzuſchließen und auszunutzen, welche fie t: 
Einſammeln und Aufſpeichern durch den Kiefer zerkleinert haben. Alle übrigen gehen i 
verändert zum After. Dies muß im Winter eine ftarfe Kotanhäufung im Enddarm zur ĝo 
haben — und, zumal in langen Wintern, die Gefahr eines Ruhrausbcuches heraufbeſchwer 
Ich bin jedoch der Meinung, ohne allerdings einen Beweis dafür liefern zu können, daß! 
Bienen, abgeſehen von dem Ausnahmefall, daß ſehr große Pollenvorräte im Winterſiß :: 
geſpeichert find, zu ſtarkem Pollengenuß nur verleitet werden, wenn übermäßig warme T 
packung ſie zur Frühbrut reizt. 

In den allermeiſten Fällen wird die Stocknäſſe die Krankheit verurſachen. 

Wenn Preuß in ſeinem reizvollen Buche der Meinung Ausdruck gibt, daß die N= 
den Bienen nicht ſchade, ſo ſcheint er durch eigene Angaben widerlegt: In feiner „Ueber 
der Blütenhonigerträge” findet man in der Spalte 1901 die Bemerkung: „Starte Ju: 
ſchäden“. 

Die Kälte tritt nur als mittelbare Urſache inſofern hinzu, als ſie leicht feuchte Ried: 
ſchläge in den Stöcken hervorruft. Selbſt ſehr ſtrenge Kälte iſt bei genügender Troe: 
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haltung der Beuten den Völkern durchaus zuträglich, vorausgeſetzt, daß fie ſtark find und 
hinreichende Futtervorräte befitzen. 

Dogleich Zander der Anſicht ift, daß der Eifer, welcher auf die Diskuſſion 
her Ruhrentſtehung verwandt wird, einer beſſeren Sache wert fei, jo möchte ich 
notzdem die noch immer nicht gelöſte Ruhrfrage hiermit zur allgemeinen Erör⸗ 
. urung Rellen; denn die großen Volksverluſte, welche dieſe Krankheit überall 
ſervorruft, laſſen eine baldige klare Beantwortung als äußerſt erwünſcht ers 
ſgeinen. 


von der Raſſenzucht. 
Von L. Spitz, Stadel bei Schönau ⸗Wieſenthal. 


RNafſſenzucht, das ift heute die Mahnung vieler einſichtiger Bienenzüchter. Unſere alte 
leg. Biene kommt wieder zu Ehren. Warum ſie ſo verſchwinden konnte, hat verſchiedene 
Ermde. Einmal hatte fie ein unſcheinbares Kleid, die ſchönen Italiener, Zyprer und wie 
k alle heißen, die fremden Raſſen, gefielen dem Deutſchen beffer, er ſucht ja fo gerne das 
Gute in der Ferne. Dann ſollten beſonders die Italiener fleißiger fein als unſere heimiſche 
čine. Die Krainer wurden beſonders von Anfängern wegen ihrer Sanftmut und Ver⸗ 
nchrungsluſt eingeführt. Es fol nicht geleugnet werden, daß fie viel zur Vergrößerung der 
„Lollszahl beigetragen haben. Aber einmal mußte der Rückſchlag kommen! Es wäre ja alles 
ht ſchön geweſen, wenn die guten Honigjahre nicht fo felten fih eingeſtellt hätten, aber 
sende die ſchlechten Honigjahre zeigten die Ueberlegenheit unſerer alten heimiſchen Biene. 
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7 aus dem Bienenzuchtbetriebe unserer ver- 
f Gute photographische Aufnahmen ehrten Leser sollen in Zukunft wieder in 


unserer Zeitung dargeboten werden. Wir bitten, uns solche Aufnahmen gegen Entschädi- 
3 gung einsenden zu wollen. Die Schriftleitung. 
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Auch ich habe als begeiſterter Anfänger vor bald 40 Jahren Krainer Völker bezogen. 
dechwärmt haben fie in der erſten Zeit, daß es für mich eine Freude war. Bald aber 
unde mir die Schwärmerei zum Ueberdruß. Italiener Königinnen habe ich direkt aus Italien 
bezogen, dann auch ſogenannte Rotkleeköniginnen, mit denen ich die ſchlechteſten Erfahrungen 
nachte. Schließlich habe ich erkannt, daß unſere alte deutſche Biene eben doch die beſſere ift. 

Ich habe ſie noch gut gekannt, unſere deutſche Raſſe. Manches deutſche Volk habe ich 
us dem Strohkorb in eine Kaſtenwohnung umlogiert. Damals gab es in meiner Gegend 
em vereinzelt fremde Raſſen. Schwarz im eigentlichen Sinne war unſere Biene nicht. Die 
Xiniginnen waren am Unterleib und an den Beinen kupferfarbig, alfo nicht fo hell wie die 
Juliener Biene gefärbt. Der obere Teil des Hinterleibes war weniger auffallend in der 
detbe, aſchgrau war die Behaarung der Biene an den Hinterleibsringen. Jedoch waren 
Meje Ringe nur ſchwach, lange nicht fo breit wie bei den Krainern. Mäßig ſtark waren die 
deufihen meiſt in unſern Strohkörben, und fie ſchwärmten felten, aber Honig hatten fie eben 

‚ft jedes Jahr! Als man fie in die Mobilbeuten überfiedelte, da ſchwärmten fie faſt gar 
nicht mehr, darum mußten die Krainer her. Seit Jahren nun bin ich den Fußtapfen der 
Schweizer Imker gefolgt. Ich habe mit Erfolg auf abgelegenen Bauerndörfern nach der 

alten deutſchen Biene geſucht und habe manch prächtiges Volk gefunden. Mit der Zeit habe 
ih wir die kerndeutſche Raſſe fo ziemlich wieder herangezüchtet. Aber es erfordert Ausdauer, 
md wer in der näheren Umgegend von allen möglichen Raſſen umgeben ift, wird kaum zum 
iel gelangen. Belegſtellen, ja, die find recht, aber ein Imker mit vielen Völkern kann auf 

ie Dauer nicht alle jungen Königinnen dort befruchten laffen. i 

Bei meiner Züchterarbeit hat es fih gezeigt, daß nicht alle Königinnen ihre guten 
ügenſchaften gleichmäßig vererben. Die Drohnen mögen freilich einen großen Einfluß aus⸗ 

„aber von einzelnen guten Völkern fallen die Nachzuchten doch viel beſſer aus als von 
mem, Es ift falſch, allein auf die Farbe zu ſehen, es gibt auch dunkel gefärbte Völker, die 
nicht viel taugen. Die Ausleſe, welche in früherer Zeit ohne Zuckerfütterung die Natur ſelbſt 
taf, indem minderwertige Völker in ſchlechten Jahren einfach verhungerten, müſſen wir nun 
eden ſelbſt treffen. Durch beftändige Ausleſe der beſten Völker zur Nachzucht ſichert fih der 
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> Smiler den Erfolg geradeſo gut wie der zielbewußte Viehzüchter. Wer Belegſtationen ben; 
kann, ſoll es tun, beſonders in der erſten Zeit. Dem weniger geübten Imker empfehle 
das Umweiſeln der minderwertigen Stöcke in der Weiſe, daß er, wenn er Weiſelzellen « 
guten Völkern zur Verfügung hat, den geringwertigen Völkern die Königin wegfängt und; 
Tage ſpäter jedem derſelben eine verdeckelte Weiſelzelle aus dem guten Volle einſetzt ! 
die vom entweiſelten Volke inzwiſchen angeſetzten Weiſelzellen braucht er ſich nicht zu fünnz 
da die Königin der eingeſetzten Zelle zuerſt ſchlüpft. Die Auswahl der Drohne bei dert 
gattung haben wir auf dem Stande nicht in unſerer Hand, wenn wir aber auch, bein. 
am Anfang, viele Baſtarde erhalten, fo erzeugen diefe in der Zukunft doch raſſereine Brot: 
fo daß die Ausſichten für Reinbefruchtungen immer beſſere werden. Zur Nachzucht, d. hı 
Erziehung des Zuchtmaterials, eignen fih brutluſtige Völker beffer als reine Raſſevbller 
fie mehr Weiſelzellen anſetzen. Am fiebenten Tage nach ihrer Entweiſelung müſſen e. 
ſämtliche Weiſelzellen ausgebrochen und dann der Zuchtſtoff in Form eintägiger Mader ı 
dem Edelvolk eingehängt werden, fei es in Form von Zuchtlatten oder einer Wabe mit jun 
Brut, aus der unten ein Streifen herausgeſchnitten ift, damit die entſtehenden Weisen 
gut Raum haben und nicht an der Spitze angebaut werden. Am zehnten Tage nach 
Einſetzen der Wabe mit junger Brut müſſen die Weiſelzellen verwendet werden, da fi y 
Ausſchlüpfen nahe find. 

Wer auf dem eigenen Stande befruchten läßt, der muß das Anſetzen von Drohnen 
bei feinen reinraſſigen Völkern befördern, bei den minderwertigen dagegen unterdrücken. $ 
erft einmal wieder leiſtungsfähige reinraſſige Deutſche auf dem Stande hat, wird feine x: 
an oa haben. Rechtzeitig werden fie auf der Höhe fein, wenn auch nicht fo ſtark wir 
Krailier. Sie füllen nicht ſofort jede Ecke der Rähmchen mit Drohnenbau aus, bei gu 

Tracht füllen ſie willig auch die Drohnenzellen mit Honig. Aber ſie haben ihre Mus 
Wenn ein ſchwarmreifes Volk Weiſelzellen angeſetzt hat und dieſelben ſchon bedeckelt i 
jo wartet man oft tagelang vergeblich auf den Schwarm. Faſt bis die erſte junge Kin; 
reif ift, wird oft das Schwärmen verzögert, und tritt gar noch einige Tage Regenwetter ı 
dann werden die Weiſelzellen alsbald zerſtört. Bei hochgezüchteten Völkern genügen r 
Tage Regenwetter, um die Drohnen an die Luft zu befördern, auch wenn noch reiche bei 
vorräte vorhanden find. Da heißt es reichlich füttern, wenn man noch am Züchten iğ, i 
find die wertvollen Drohnen verloren und nur ſolche der Brüter übriggeblieben. 

„Die Schwärme von 30, 40 Völkern ſind zu verkaufen,“ lauten die Anzeigen in 
„Leipziger“. Mit einem Lächeln lefe ich fie. Das war auch bei mir einmal, heute ift es and. 
zwei bis vier Schwärme fallen von der gleichen Anzahl Standvölker, wenn es gut geht! 
fol freilich nicht in Abrede geſtellt werden, daß der Schwarmverkauf in der letzlen Beit z 
etwas eingebracht hat. 


Eine phantaſte über die Winterzehrung. 


Von Wilhelm Matthes, Dorndorf a. d. S. 


Ich meine nicht die Zehrung zur Hervorbringung der notwendigen Lebenswärme. 
Natur ſchuf den Bien, weil fie ihn brauchte. Sie löfte feine Einheit in Tauſende von Teil: 
auf, die fie aber in abſoluter Abhängigkeit voneinander zuſammenſchloß. Keine Einzelb! 
kann ohne den Bien leben, keine ſchafft für fih, fie leben füreinander und nur durdeinaz 

Warum gab aber die Natur den Bienen gerade dieſe Form und Größe? 

Auch ein ganz beſtimmtes Nahrungsbedürfnis? Wenn ſonſt Lebeweſen aufeinan 
angewieſen find, jo vernichtet wohl eins das andere, weil es ihm zur Nahrung dient | 
hier Millionen von Pflanzen, die auch der Biene Nahrung geben, ohne beſchädigt oder v 
nichtet zu werden. Zu mir ſagte einmal ein guter Freund: Zwiſchen der Blüte und 
Biene beſteht dasſelbe Verhältnis wie zwiſchen dem Ochſen und dem Heu. Ein anderer, 
war ein Obſtgartenbeſitzer, meinte, die Biene macht die Blüte kaputt. Allemal, wenn 
Bienen in den Blüten geweſen ſind, fallen ſie ab. Der erſte hatte nicht bedacht, daß 
Ochſe die Pflanzen vernichtet, der letztere, daß nach der Befliegung die Befruchtung cm! 
alſo die äußeren Blütenteile als zwecklos raſch abfallen müſſen. 

Für uns ift die Biene ein notwendiges Glied in der Kette der Lebeweſen. Wohl 9 
die Blüte der Biene die Nahrung, die für ſie beſtimmt iſt, ſie hat in ihr aber auch den 
folgreichſten Gehilfen in der Fremdbeſtäubung. Die Natur verſah die Biene mit dem mi 
irrbaren Sinn, nicht von Blume zu Blume zu fliegen, ſondern bei einem Ausfluge nur Blu. 
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„gleicher Art zu beſuchen. Sie bejeelte die Bienenmillionen mit raſendem Fleiße. Wer ein 
Bienchen auf einer Blüte drückt, den ſticht fie, ſcheinbar ohne Ueberlegung ſofort. Die be- 
kimbende Biene fol nicht geſtört werden. Die Biene ift für Menſchenhände ein „Rührmich⸗ 
nichtan“. 

Die Folge der ungeheuren Millionenarbeit der Bienenmillionen waren Rieſenvorräte, 
he im Sommer gar nicht verzehrt werden konnten. Würde der Bien futterlos feinen Winter- 
»ihlaf halten, jo wäre im nächſten Frühling feine Arbeit überflüſſig. Mit Hilfe der Vorräte 
ban er jhon im blütenarmen Vorfrühling feine Abgängigen erſetzen und mit neuer Energie 
| ten leergezehrten Bau füllen. Daraus folgere ich, daß die Natur dem Bien einen ganz be- 
bedeten Wert beilegt. Wie gering ift doch die Leiſtung der paar Hummeln oder Weſpen⸗ 
delbchen zu der Zeit, wenn die Obſtbäume und die Wieſenblumen blühen. 
| So hat mich die Phantafie auf den Weg geführt, der mir zeigte, warum die Biene 
n Winter zehren muß. 


Der Schrecken des Bienenſtiches. 

i Von Weigert, Regenſtauf. 

| „Weil fie jo Süßes ſchafft, 
Muß fie fo bitter ſtechen. 

' | Auf der Erde ift keine Luft, 

. Die nie ein Leid wird rächen.“ 

Der Schrecken des Bienenſtiches ift bekannt bei Laien und Anfangsimkern. Am meiſten 
lichten den Stachel der Biene jene Menſchen, die ihn noch nie gefühlt. Viele ſtrebſame und 
lichige Männer und Frauen, die jo recht alle Tugenden eines echten und rechten Imkers in 
ich vereinigen, gehen in der wahnſinnigen Furcht vor dem Stachel des Inſektes der heimiſchen 
Hienenzucht verloren. Schade darum! 

Der Schöpfer aber hat dem emſigſten aller Tiere den Stachel als Abwehrapparat ge 
seben, gegen ihre Quäler. Draußen in der goldigen Natur, unbehelligt in ihrem ſüßen 
Sammelgeſchäfte, fällt es keiner Biene ein, fih an den Menſchen heranzumachen, wenn fie 
nicht gezwungen wird, ſich zu wehren, zu verteidigen. Der Stich koſtet ja der Biene das 
unſelige, kleine Leben; das fühlt das Tierchen inſtinktiv und macht nur im äußerſten Not- 
ale von dieſem Verteidigungsmittel Gebrauch. 

Die Stechwut liegt der Biene auch nicht im Blute; fie ift nicht das Hervor- 
lechende Merkmal einer beſtimmten Raſſe, wie fo vielfach behauptet wird. Ich habe die ob 
ler Stechwut viel geläſterten Heide- und Italiener⸗Bienen auf Ständen geſehen — wahre 
Lammesnatuxen! Ich konnte auch die jo „ſanftmütigen“ Krainer und bodenſtändigen deutſchen 
dienen beobachten, wirkliche Stechteufel! Das hat in feinem Wahn der Imkery getan. Die 
Zechwut ift nicht angeboren, ſondern ſyſtematiſch anerzogen. j 

Die Biene handelt nicht mit Berechnung, nicht mit Abſicht und Ueberlegung; fie ant- 
votet nur auf gewiſſe Reize von außen und innen mit einer beſtimmten Tätigkeit. Wer 
von Bienen geſtochen wird, ift in den allermeiſten Fällen an dem ſogenannken Unglück ſchuld. 
germeiden wir jede unangenehme Reizung der Bienen, und der Bienenſtachel hat aufgehört, 
in Schreckgeſpenſt zu fein. Zu den äußeren Reizungen, welche die Bienen hochgradig er- 
tegen und ſie zum Stechen zwingen, gehören: 

1. Schweißige Ausdünſtung des Imkers. Beläſtigung der Bienen durch den 
genſchlichen Hauch, beſonders nach Alkoholgenuß. Deshalb arbeiten wir nie in ſtark er- 
Jistem Zuſtande an den Bienen und halten ſtets den Atem zurück, wenn wir auf einer 
hetausgenommenen Wabe die Bienen betrachten oder die Stockmutter ſuchen wollen. Auf 
den Stand gehören Waſchſchüſſel mit friſchem Waſſer und Seife. Die Hände feifen wir mehr 
einmal tüchtig ein, wenn wir größere Eingriffe in das Bienenleben unternehmen. 

2. Ungeeignetes Wetter, beſonders Gewitterſchwüle und warmer Regen 
and die Zeit vor acht Uhr früh und nach ſechs Uhr abends, wenn die meiſten älteren 
dienen nicht draußen auf der Tracht ſich befinden. Sie gelten als die ärgſten Stecher. 
Denn wir merken, daß an einem Tage die Bienen ſich beſonders renitent zeigen, fo ſchließen 
dir die Beuten doch lieber fofort wieder; der Klügere gibt nach. Schließlich würde es uns 
nach gelingen, der Bienen Herr zu werden; aber nach welchen Opfern! 

3. Andauernde Beunruhigung. Hierher gehört auch beſonders die ſtetige Beläſti⸗ 
zung der Bienen im Winter durch das Geknuſper der Mäuſe und das Klopfen der Kohlmeiſen 
auf dem Zlugbrette. Das macht die Bienen äußerſt nervös, und wenn nach ſolchen Wintern 
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das Volk im Lenze erwacht, iſt es kaum mehr zu erkennen. Beunruhigt werden die Biene 
auch durch klappernde Läden, knarrende Türen, durch die Geſellſchaft von Hunden, Hühne 
und Tauben im Bienenhauſe, durch das Aufſchlagen von Aeſten naher Bäume, durch hau 
mernde Spechte, jagende Katzen. All dies müßte ein Bienenvolk zur Verzweiflung bring 

Jeder aufmerkſame Imker weiß, daß die Bienen nach ſtarken, reichen Arbeitstagen ei 
müdet und wenig ſtechluſtig find. Deswegen nimmt er tief in das Familienleben eingreifen 
Maßnahmen gerne an ſolchen Spätnachmittagen vor. Niemals öffnet er an einem Tage ei 
Volk zwei⸗ oder gar mehreremal, das müßte ſich entſchieden rächen. 

Man vermeide bei der Behandlung der Bienen auch jeden ſtarken Rud beim Losloſ 
der Rähmchen, jeden Schlag oder Stoß. Keine herausgenommene mit Bienen beſetzte Wa 
wird in der Eile an einen Pfoſten des Bienenhauſes gelehnt. Sie könnte leicht ins Rutſche 
geraten und dann viele Bienen zerquetſchen. Der von den Leichen ausquellende Duft ui 
dann ein Heer von Kameraden zur Rache herbei und dann ſitzt Stich auf Stich. | 

Die alten Bienen befinden fidh ftet an den peripheriſchen Stellen des Bienenfipe: 
Deswegen richten wir den Rauchſtrahl aus der Dahtepfeife zunächſt auf fie und viel weniget 
auf die Brut und die jungen Bienen, denen er nur ſehr ſchädlich werden muß. In der 
Rauchanwendung ſeien wir übrigens dußerſt ſparſam; wenig Rauch beſänftigt, Uebermaß füh 
zur Raſerei. Wenn wir beobachten, daß ein Volk auf Rauch nicht mehr reagiert, ſo geb 

wir eine feine Brauſe mittels kalten Waſſers und ſofort wird ſtarke Beruhigung eintreten. 
| Beim Oeffnen der Beute kommen die ärgſten Stecher von der letzten Wabe und uf 
den Seitengaſſen. Sie begrüßen wir zuerſt mit leichtem Rauch, uud find wir ihrer Herr ge 
worden, ſo kann die Arbeit ohne jede weitere Störung vorgenommen werden; die jungen 
Bienen ſtechen überhaupt nur äußerſt felten und ziehen fih beim Oeffnen der Beute ſchleunigſt 
in das Innere des Brutneſtes oder Bienenknäuels zurück. 

Werden mehrere Völker nacheinander behandelt, ſo iſt es von beſonderer Wichtigkeit. 
fich vor dem Oeffnen einer jeden weiteren Beute ſorgſam die Hände zu waſchen. Gerade der 
den Bienen der einzelnen Stöcke anhaftende ſpezifiſche Neſtgeruch bringt am erſten die Arbeiter 
in größte Aufregung. 

In den Zeiten mangelnder Tracht ſind alle Bienen immer recht ſtechluſtig. 
Ihre Aufmerkſamkeit wird nicht von dem ſüßen Sammelgeſchäfte in Anſpruch genommen. 
Wo nur irgend angängig, wird zu ſolchen Zeiten das Volk in völliger Ruhe belaſſen. An 
ſolchen Tagen liegt auch beim Oeffnen der Beuten die Gefahr der Räuberei ſehr nahe, und 
daß raubende Bienen ganz gemeine Stecher ſind, braucht wohl keiner beſonderen Erwähnung. 
Auch während des Fütterns zeigen die Arbeiter eine beſondere Reizbarkeit. Deswegen geben 
wir die notwendige Nahrung nur ganz ſpät am Abend, wenn jedweder Flug aufgehört hal 

Oberſter Grundſatz muß ſein, nie eine Beute zu öffnen, wenn nicht ein zwin⸗ 
gender Grund gegeben ift. Wiſſensdurſt und Forſchereifer dürfen nicht an einem belie 
bigen Volke geſtillt werden. Wir richten uns hierzu die ſogenannten Beobachtungsksöſtchen 
her — wir könnten ſie lieber Malträtierkäſtchen nennen — allſeits von Glas umgebene 
Käſtchen, die jederzeit beliebigen Einblick in das intereſſante Bienenleben geſtatten. 

Wenn wir all dies in der Behandlung der Bienen beachten, hat der Bienenſtachel auf 
gehört, für uns ein Schreckgeſpenſt zu ſein. 


Die Steigerung des Fleißes der Bienen. 


Von Lebrecht Wolff. 


Die Zahl derjenigen Lefer, die mein Thema für ein gar ſeltſames, ja widerfinniges 
erachten werden, wird nicht gering ſein, und ſie werden mir verwunderungsvoll die Frage ent⸗ 
gegenhalten, ob denn die Bienen nicht von jeher das Urbild allen Fleißes geweſen wären, 
nicht von jedermann als ſolches anerkannt und von alten und neuzeitlichen Dichtern als die 
fleißigſten aller Tiere auf Erden geprieſen und noch verherrlicht wurden. Wohl, lieber Leſer, 
du haſt ganz recht mit deinen Fragen, aber doch auch wieder nur bis zu einer gewiſſen 
Grenze, denn es handelt ſich hier nicht um die Fleißſteigerung der Bienen im allgemeinen, 
d. h. es ſoll nicht auf alle Völker des Standes durchweg in dieſem Sinne ein⸗ 
gewirkt werden, ſondern es gilt hier nur, die unterſchiedliche Beeigenſchaftung derſelben 
zum Fleiß feſtzuſtellen und bei den als weniger fleißig erkannten Fleiß ſteigernde Mittel 
zur Anwendung zu bringen. 
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Wenn wir von den Bienen im allgemeinen auch ſagen können, daß ſie äußerſt fleißige 
we find, fo unterliegt es doch auch wieder keinem Zweifel, daß ganze Völker gegen andere 
a Heiße zurückſtehen und darin zu wünſchen übriglaſſen. 

Solche minder fleißigen Völker können wir durch geeignete Mittel aufrütteln, rühriger, 
ziger machen, denn warum folen wir es nicht tun, warum folen niht auch fie ebenſogut 
ie ihre fleißigeren Kameraden zu unſerem Nutzen mit demſelben Eifer ſchaffen und arbeiten 
e jene? Mebenbei bemerke ich hier, wenn auch von meinem Thema abweichend, daß, wenn 
an die Auswahl zu Zuchtſtöcken auf feinem Stande trifft, man wohl tut, nur ſolche dazu 
beſtimmen, und von ihnen nachzuzüchten, die von Natur fleißig find und von ſelbſt einen 
worragenden Fleiß entwickeln, nicht ſolche, die man erſt dazu reizen muß.) 

Ebenſo, wie es Tatſache ift, daß einzelne Völker an ſich mehr zum Fleiße neigen als 
dere, IR es auch feſtſtehend, daß fie auch in der raſchen Auffindung der neu fid 
jifnenden Trachtquellen reger beeigenſchaftet find als jene. Es gibt Völker, die 
ner zuerſt die Plätze auffinden, wo es etwas zu holen gibt, während andere oft erſt nach 
igen Tagen dazu den Weg finden. Am Imker aber ift es, recht aufmerkſam zu beobachten — 
zwar an den Fluglöchern —, ob ſich ſolche mit weniger ausgebildetem Geruchsſinn unter 
am Völ kern befinden. 

Bei manchen Völkern liegt die Eigenſchaft zum Fleiß, wie ſchon bemerkt, in ihrer Natur 
d hauptſächlich darum eignen fie ſich zur Auswahl zu Zuchtſtöcken, find alfo vorzugsweiſe 
altzuchtobjekte, nicht jene, denen die Naturanlage zur minderen Betätigung des Sammel- 
ebes eingepflanzt ift, denn dieſer Veranlagung ſteht der Imker machtlos gegenüber, er vermag 
ihren Fleiß durch geeignete Mittel zeitweiſe anzuregen und zu heben, nicht aber dieſen 
ing zum Schlendrian gänzlich auszutilgen. 

Es gibt aber auch bei den an und für ſich fleißigen Völkern Gründe, die einen zeit⸗ 
ikn Unfleiß hervorrufen, und da kann der Imker mit Erfolg helfend eingreifen. Daß ein 
enenvolk bei plötzlich eintretender Weiſelloſigkeit unfleißig wird, ift ja ſelbſtverſtänd⸗ 
„und fol auch nur angeführt werden, um den Imker zu veranlaſſen, hierauf acht zu haben 
d zu forſchen, ob Weifellofigfeit vorliegt, damit er dem Uebel durch ſofortiges Zuſetzen 
et Königin abhelfen kann. ö 
Die Urſache des Unfleißes kann ferner an einer minderwertigen Königin liegen, 
en Leiſtungsfähigkeit infolge zu hohen Alters bedeutend herabgemindert worden iſt. Das 
xe Exkennungszeichen von der Untüchtigkeit einer Königin ift lückenhafter Brutſtand. 
ht die Brut nicht geſchloſſen, d. h. Zelle an Zelle ohne Unterbrechung beſetzt, fo fühlt das 
lt diefen Umſtand als Hemmung in feiner Exiſtenz und Fortentwicklung, und es bemächtigt 
desſelben eine Mutloſſikeit und Verzagtheit, die eine Herabminderung feines Fleißes zur 
{ge hat. 

Macht ſich bei einem Volke das Zeichen des lückenhaftes Brutſtandes bemerkbar, ſo iſt 
natürlich ſofort umzuweiſeln, und die Folge wird ſein, daß ſich ſein Fleiß von Stund' 
hebt. 

Hat man nun aber keine Erſatzkönigin in Bereitſchaft, und kann man ſich auch keine ſolche 
n anderswoher verſchaffen, fo bleibt nichts anderes übrig, als die alte Königin zu töten und 
dem Volke zu überlaſſen, fih ſelbſt eine neue zu erziehen. Erleidet man dann auch den 
baden, daß das Volk im laufenden Jahre keine Erträge mehr abwirft, weil die Erbrütung 
er neuen Königin zuviel Zeit erfordert und die Tracht darüber zu Ende geht, fo wird 
ch der Stock dadurch gerettet, und man gewinnt in ihm einen guten Zuchtſtock für das 
Afte Bienenjahr. 

Der zeitweiſe Unfleiß eines Volkes kann auch darin ſeinen Grund haben, daß es ein 
ermäßiges Brutgeſchäft betreibt, wodurch zu viele Bienen von den Trachtausfliegen 
gehalten werden und die Tätigkeit in der Außenarbeit eingedämmt wird. 

Beſitzt der Imker auch nur eine mäßige Beobachtungsgabe, fo wird er beurteilen können, 
zuviel Brut in einem Stocke und Abhilfe nötig ift. Dieſe beſteht darin, daß er einige 
u- oder auch Honigwaben, je nachdem es die Umſtände für rätlich erſcheinen laffen, ent- 
mt und dafür ausgebaute Waben oder Mittelwände einhängt. Die Bienen werden dadurch 
im Säubern der erſteren und zum Ausbauen der letzteren veranlaßt, fie werden von der 
kuttätigkeit entlaftet und der Sammeleifer aufs neue geweckt. 

Bei manchen Völkern macht ſich auch die Erſcheinung bemerkbar, daß ſie, wie oben 
don angedeutet, die plötzlich fih eröffnende Tracht noch nicht aufgefunden haben. Hier 
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Hilft dem Uebelſtande ein flüſſiges Futter ab, durch welches die Bienen zu Ausflägen g 
werden und die Auffindung der Trachtquellen beſchleunigt wird. 

Zuweilen iſt die Urſache des Unfleißes in der Beengtheit des Wohnungs inn 
zu ſuchen, wo es alſo den Bienen an Gelegenheit zur Unterbringung des Honigs man 
Selbſtverſtändlich wird man hier Raum ſchaffen, leere Waben oder Kunſttafeln einhän 
vor allem aber Gelegenheit zum Bauen geben, ſei es auch nur zum Ausbauen der 
waben. Bauende Völker find immer äußerſt fleißig. 

Nach dem hier Geſagten kann man die Urſache des Unfleißes einzelner Völker leicht 
ſtellen und je nach dem Befunde Abhilfe ſchaffen. 

Iſt man aber darüber doch im Zweifel, und wird in dieſem oder jenem Stot 
Notwendigkeit der Fleißſteigerung erforderlich, jo gibt es dafür ein ſicher wirkendes N 
welches darin beſteht, daß man ihm fremdes Volk zuführt, alſo eine Miſchung der Arbe 
kräfte bewirkt. Teilweiſe kann man auch ſchon dadurch helfen, daß man aus fleißig 
erweiſenden Stöcken Waben mit reifer Brut in jene unfleißigen hängt. 

Bekanntlich it auch das Wandern mit den Bienen ein probates Mittel zur 8. 
ſteigerung. Das Zuſammenrütteln der Bienen auf der Reiſe wie auch die neuen 
verhältniſſe am Wanderort ſchaffen neues Leben in die Völker, und ihr Fleiß wird dad 
ſichtlich gehoben. 

Dies erkennend, kam ja auch ſchon ein Imker auf den Gedanken, den er auch in 
Tat umſetzte, feine Völker in zeitlichen Zwiſchenräumen auf die Karre zu laden und fe] 
Garten für kurze Zeit ſpazieren zu fahren. (7 Red.) 

Aus dem Geſagten iſt erſichtlich, daß der Imker auch im Punkte der Fleißſteige 
alle Urſache hat, feine Bienen aufmerkſam zu beobachten, um feſtſtellen zu können, ob 
Eingreifen ſeinerſeits zur Hebung des Fleißes notwendig iſt, denn wer es durch geeig 
Mittel erreicht, daß keines ſeiner Völker ſich dem Unfleiße hingibt, ſondern alle durch 
den höchſten Grad des Sammeleifers entwickeln, der wird dann natürlich auch ſeine 
ſteigern und auch in mageren Jahren nicht ganz leer ausgehen. Der wird nicht in das 
oft gehörte Klagelied einzuſtimmen brauchen: „Ja, hätten alle meine Völker fo viel gel 
wie dieſes und jenes, jo würde ich auch in dieſem Mißjahre noch zufrieden fein fön 


Kann die Biene hören! i 
Von O. Dächſel, Bruſtawe. N 


Herr W. Bartſcher bringt in feiner Mitteilung auf Seite 33 eine äußerſt wertvolle 
fahrung zur Sprache, die wohl den meiſten ganz neu ſein wird, mir auch, da ich mich 
erinnern kann, davon geleſen zu haben, auch ſelbſt, obwohl ich im Lauf der Zeit meh 
abgefallene Schwarmköniginnen beobachtete, nicht darauf geachtet habe, weil ich auf an 
Dinge achtete. In dem von mir berichteten Fall handelte es ſich, wie ich ſchrieb, um; 
Röniginnen dreier zuſammengefallener Nachſchwärme. Mein Teilnehmer an der Arbeit, 
B., hörte genau wie ich das echte Tüten von den im Greifer Krone eingeſperrten Königi 
Klagelaute, wie fie Herr B. beſchreibt, waren es nicht. Ueber den Grund des Tütens 
Gefangenen weicht meine Anſicht freilich von der allgemein üblichen, das Tüten fei eln Gi 
ſuchtslaut, erheblich ab, ſofern ich darin nichts anderes ſehen kann, als fat überall et 
Hungerlaut. Damit erklären ſich mir fo gut wie alle ungewöhnlichen Fälle von Tüten, 
ich erlebte, ungezwungen, auch der berichtete. Zwar hatten die Gefangenen in den Grei 
noch Mitgefangene, aber die ganze Lage ift für alle eine Zwangslage und zumal unb 
Königinnen haben wenig Einfluß auf das Volk. Bei ihrem ſtarken Wärme und Nahrung 
bedürfnis und ihrer eigenen Hilfloſigkeit in dieſen Stücken müſſen fie ihre Bedürfniſſe oft un 
energiſch zur öffentlichen Kenntnis bringen; das geſchieht eben durch Tüten. Den von fur 
B. bezeichneten dritten Ton hört man mitunter von älteren Königinnen, die von Bienen ar: 
fallen und gezerrt werden. 

Ueber die Entſtehung der von Bienen, am lauteſten von Königinnen, hervorgebtachn 
Töne herrſcht noch keine volle Klarheit. Prof. Armbruſter ſpricht neuerdings das Tüten ı: 
Quaken für durch Reiben der Flügelſäume aneinander entſtehende Töne an. Die eingehend) 
Darſtellung der Bienentöne gab 1890 Tony Kelen in feinem Buch: Bilder und Skizzen ov 
dem Leben der Bienen. Auf Grund eigener Verſuche ſtellte er da feft, daß feſtgehalter 
Drohnen mit den Flügeln ſchwirren und dabei einen laut ſummenden Ton hören liege 
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zerkürzte er ihnen die Flügels jo blieb der Ton, klang aber eine Oktave höher. Schnitt er 
ie Fluͤgel ganz weg, jo klang der Ton fogar mehrere Oktaven höher. Die Flügel erzeugen 
ſo nicht den Ton, ſondern beſtimmen nur ſeine Tonhöhe. Anders wurde die Sache, wenn 
t Drohnen mit unverletzten Flügeln die Atemlöcher des Bruſtſtückes verklebte. Dann war 
og alles Flügelſchwirrens kein Ton mehr zu hören. Auf Grund mikroſkopiſcher Beobach⸗ 
mgen gibt Kellen an, daß die dritten Bruſtſtigmenkapſeln (die ähnlich wie die blechernen 
nietſchventile an den als Spielzeug für kleine Kinder beliebten Gummipuppen und » tieren 
sont find) an der inneren Oeffnung ſchräg nach innen gerichtete Chitinblättchen zeigen, die 
fe wohl als Stimmbänder wirken können. g 

Unter den vielerlei Dingen, die im Bienenweſen noch der Klärung harren, gehören die 
iame und Gehörverhältniſſe nicht zu den unwichtigſten. Wir finden unter den drei Bienen- 
„n gradweiſe, weniger artverſchieden geſtaltete Stimmäußerungen, die ſicher nicht ungehört 
kiben, wenn wir auch über die Art des Hörens noch wenig wiſſen. Das Summen der 
nohnen, die Laute der Königinnen, die Bienenlaute der Arbeiterinnen, über die auch Rellen 
ie Angaben Stahalas abdruckt, ſind im Bienenleben ſicher kein Ueberfluß, ſondern wichtige 
ten, denen die Forſchung mehr als bisher Beachtung ſchenken muß. Daß daran noch 
andes fehlt, hat ja Herr B. ſelbſt mit feinen früheren Veröffentlichungen erfahren. Man 
uf ſich dadurch nicht entmutigen laſſen. i 

Was Bienenkunde und Bienenpflege wie ihr tägliches Brot brauchen, find einwandfreie 
chgemäße Beobachtungen und imkerliche Erfahrungen, aus denen man das Bienenleben richtig 
ien lernt. Das größte Hindernis für Bienenpflege und Bienenkunde find, wie Dr. Zaiß fo 
efend in der Januarnummer ſchrieb, ſeitenlanges „Gequaſſel und Gefuchtel“, Theorien und 
atſchläge, die offenſichtlich nicht der Erfahrung am wirklichen Bienenvolk abgewonnen find, 
adem am Zimmerbienenſtand, genannt Schreibtiſch, zu Papiere kamen. 


Aus der Praxis — für die Praxis. 
Von Karl Platz, Weißenfels. 


Der Auguſt ift für den Bienenzüchter die Zeit, der gefütterten Völker am anderen Tage ſtärter ge 

å für die erſte Tracht des nächſten Sabres Arbeiter flogen wären als ungefütterte Völker. Es ijt wohl 
erziehen. Er erreicht dies durch Reizfütterung. anzunehmen daß die Bienen durch dieſes dünne 
b wird durch diefe Reizfütterung ein guter Samm Futter ihr Balerbedücnis befriedigt und nicht nötig 
mger Bienen erzogen, welche den Winter gut über⸗ haben, am anderen Tage ihren Waſſerbedarf an 
then. Schon bei den erſten Ausflügen ſehen wir der Tränke zu holen. Das Tränken mit dünner 
e jungen überwinterten Bienen in Haufen an den Zuckerlöſung kann mehr empfohlen werden als Trän- 
sinfiellen liegen, um Waſſer in den Stock zu tragen. ten mit reinem Waſſer. 

ach befliegen fie die erſten Frühlingsblüher ehr Da das Frühjahr von unſeren Völkern große 


mig. Opfer fordert, muß auch für ange Nachwuchs 

Unſere Bienenvölker ſcheinen alſo im Frühjahr an jungen Bienen geſorgt werden. Die Völker ſind 
m ungeheures Bedürfnis nach Waſſer und Pollen aljo zu reizen, reichlich Brut 0 Es genügt 
s haben. An den Tränken gehen viele Bienen vers ta 


nicht, daß man zur Zeit der elbeerblüte von 

‚ten, fie belommen auf dem kalten Boden ſitzend, Zeit zu Zeit eine Buderwabe in den Stöcken ent- 
deckelt — offen geſtanden, ich habe noch nie be» 
obachtet, daß dadurch die Bienen beſonders gierig 
über das jo gebotene offene Futter hergefallen wären, 
elbſt wenn ich ſolche entdeckelte Waben in warmes 

aſſer tauchte —, dagegen zeigt ein Volk ſofort eine 
lebhafte Erregung, wenn ihm wöchentlich eins oder 
zweimal ein handwarmes Fuiter aus 1 Teil Waſſer 
und 1 Teil Zucker unter Buſatz von etwas altem 
Honig in Mengen von 1 Pfund gereicht wird. 

Wird bei dieſem Füttern recht das Wetter be⸗ 
obachtet, ſo wird man durch dieſes Füttern die Bienen 
nicht aus dem Stocke hinausfüttern, aber es wird 
erreicht, daß man zu der Schneeglöckchen⸗, Raps“, 
Baumblüten⸗ und Cſparſettetracht mit ſtarken Völkern 
rechnen kann. 

Und das iſt die Hauptſache. 


as Zittern in den Beinen und bemühen ſich dann 
ergeblich wieder aufzufliegen; fie finden ihren Tod. 
urch dieje Beobachtungen und angeregt 1 Preuß 
nd Aeußerungen in den nie verſiegenden Brunnen 
- unjerer Bienenzeitungen — füttere ich feit vielen 
fahren bei günſtigem Wetter bald nach den erſten 
lusflügen meine Bienen mit dünnflüſſigem Buder» 
ſonigwaſſer, d. h. es wird eine Zucker töſung her» 
eſtellt aus drei Teilen kochendem Waſſer und zwei 
teilen Zucker, der man einige Löffel alten Honig 
njügt. Dieſes Futter wird in Mengen von 1 Pfd. 
det weniger gegen Abend den Völkern gereicht, in» 
em man es möglichſt rate an den Sitz der Bienen 
ktanbringt. Das Futter wird begierig von den 
denen genommen, und noch nie habe ich bemerkt, 
aß nach Reihung eines ſolchen Futters die Bienen 
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Erfolgreiche Nehandlung der amerikanifden 
Fanlörkt. Gegen die Faulbrut, welche anſcheinend 
in Amerika weitverbreitet iſt, wird jetzt im Groß⸗ 
betrieb vorgegangen. Die faulbrütigen Waben werden 
zuerſt geſchleudert, um den Honig zu gewinnen, dann 
werden 1 gewaſchen, um die toten Larven möͤglichſt 
zu entfernen, hierauf nochmals geſchleudert, um das 
anhaftende Waſſer zu beſeitigen. Zuletzt kommen die 
Waben in einen Tank, der eine alkoholiſche Formalin- 
loͤſung enthält, zwecks Steriliſation. Alkohol wurde 
genommen, weil dieſer ſelbſt noch ſteriliſierend wirkt, 
alfo die. Wirkung des Formalin noch erhöht. Bei 
4000 ſolcher Art behandelter Waben war nicht eine 
einzige, auf der ſich Faulbrut gezeigt hätte, nachdem 
die Waben von den Bienen über vier Monate als 
Brutwaben wieder benutzt worden waren. 

Die Behandlung des Volkes und der Beute iſt 
die bekannte. Verſetzen in den Schwarmzuſtand uſw. 

Um die Noſemakrankheit von Amerika fernzuhalten, 
ft die Einfuhr lebender Bienen nach den Vereinigten 

taaten febr erſchwert. Zur Einfuhr ift eine Er⸗ 
laubnis des Departement of Agriculture notwendig. 
Dann, wenn die Bienen eintreffen, werden fie zwecks 
Prüfung auf Noſema an das Departement geſandt, 
bevor ſie der Beſteller erhält. 
(Gleanings in Bee Culture.) 


Compte-Rendu des travaux du VI Congrès 
international d' Apiculture, Marseille, sept. 1922. 
Imprimerie André Lesot, Nemours. Der Haupt- 
bericht über die Arbeiten und Verhandlungen des 
6. internationalen VBienenzuchtkongreſſes, der vom 
18.—21. September 1922 in Marſeille ſtattfand, iſt 
erſchienen. Er bildet einen ſtattlichen Band von 
186 Seiten. Näher auf die Verhandlungen und Be⸗ 
au einzugehen, verbietet leider der mir zur Ver⸗ 
ügung ſtehende knappe Raum. Der VII. internationale 
arep ndet übrigens in dieſem Jahre in Quebek 

att. 
er Alfmeiſler der öſlerreichiſchen. Bienenzucht 
fois Alfo Er ans Wien hat Europa der mißlichen 
erhältniffe halber verlaſſen und arbeitet in Minne» 
jota unter Prof. Jager in gleicher Eigenſchaſt wie 
in Wien als Führer und Lehrer der Bienenzucht 


9 n der Revue générale D’apiculture dedt ein 


Fu auf. Seine Methode iſt ſehr einfach, er macht 
nſtſchwärme, kreuzt mit Italienern und fegt hoch⸗ 
10 5 Königinnen bei. Bis dahin erntete er nur 
150 Kilo Honig. Leider ſagt er nicht, von wieviel 
Völkern. Im folgenden Jahr 800 Kilo von 50 Völkern, 
dazu kamen noch 20 Schwärme. Im Jahre 1923 
erntete er von dieſen Völkern 1900 Kilo Honig und 
30 Schwärme, abgeſehen von den reichen Winters 


vorräten in den Stöcken. Da mögen viele günſtige 


Momente mitgeſprochen haben. Abgeſehen von einer 
ausgezeichneten Bienenweide, war die beigeſetzte 
Königin hochwertig. Eine Ernte von 54 Pfund Honig 
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Aus allen Weltteilen.- 


Von Dr. Fleiſchmann, Mannheim. 


ambrine das Geheimnis einer intenſiven Bienen ⸗ 


s ſind Frühbrüter, at 
b 


eigentli nur für Gegenden mit 


Tod durch einen Bienenfid. Kürzlich if mÅ 
Frankreich ein Bienenzüchter an fand ade geh 
torben. Nach Arbeiten am Vienenſtand überfiel der 
elben ein bleierner Schlaf, der die ganze Nacht an 
Rat ſo daß er anderen N nur durch ſtarles 

ütteln aufwachte, um bald darauf zu ſterben. 

Da ift jedenfalls Bienengift dirett in die Biz 
bahn gekommen. Die Wirkung ift dann, wie ich 
ſelbſt ſchon erlebte, oft ganz eigenartig, und nn 
kranke Perſonen können ſolche Zufälligkeiten joa, 
gefährlich werden. (L'apicult. Alsacien-Lortaine.) . 

In „De praltiſche Imker“ wird jetzt die Fracht 
harte veröffentlicht. Mir ſcheint fie, mit wenigen. 
Ausnahmen, noch etwas mager und bedarf noch recht 
der Ergänzung. Als Frühtracht kommt neben den, 
Kätzchenträgern und den Frühlingsblumen das kem- 
obſt in Betracht, als Sommertracht neben 


7 
Alazie, 
febr viel die Linde und Klee, Herbſttracht haun⸗ 
ano Heide. Eine ſolche Trachtkarte hat ja ur 

ert, wenn ſie möglichſt vollſtändig iſt, und dies 
kann man nur erreichen, wenn alles mithilft. 


Aeber ofgreide Honigauren im Kinderfein 

5. „ in der FORE Bienenzeitung 

r. Paul Emrich: An die 200 Kinder erhielten 
während 6 Wochen täglich 2 mal einen Teelöffel bis 
einen Eßlöffel voll Honig in warmer Milch. Das 
Gewicht der Kinder nahm von 1-4 Kilo zu, ebenſo 
Peg auch der Hämoglobingehalt des Blutes beträchtlich. 

ieſe günftige Wirkung des Honigs wird feinem Se 
halt an Vitaminen, den fog. Nahrungszuſatzftoffen. 
zugeſchrieben, welche in verſchwindend kleinen Mengen 
im Honig enthalten find, bis jetzt auch noch nicht trog 
aller Mühe darin dargeſtellt werden konnten, aber 
trotzdem vorhanden find und außerordentlich günſtig 
auf den Organismus einwirken. Da die Vitamine 
durch Kochen zerſtört werden, darf eben Honig nicht 
erhitzt, auch nicht in kochender Milch aufgeloͤſt werden, 
wenn er ſeine volle heilende und ſtärkende Wirkung 
ausüben ſoll; darum Honig nicht unnötig erhitzen 
Erhitzter Honig iſt dann auch nicht viel beſſer alt 
ein gewöhnlicher Kunſthonig. 

2 egen zwiſchen Fanden und Bienen. Ein 
Imker ließ eine Wegſtunde von feinem Stande ent- 
fernt 12 Brieſtauben und 12 gezeichnete Bienen, 
nämlich 4 Drohnen und 8 Arbeitsbienen auffliegen. 
Das Reſultat war überraſchend. Als erſter kam eine 
Drohne an, 4 Sekunden vor der erſten Brieſtaude. 
Mit der zweiten Brieftaube gleichzeitig kamen die 
drei Drohnen und mit den übrigen Tauben auch die 
Arbeitsbienen. (De praktiſche Imker.) 


Betriebsregeln für Anfänger im März. 


Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Als unſere Völter am 1. Februar den ſchönen 
Sonnenſchein zu ihrer erſten Flugübung im neuen 
Fahr benutzten, hat zwar manche von ihnen den 

üdweg nicht mehr geſunden. Denn der hohe Schnee, 
der überall noch lag, läßt viele von den Bienen, die 


geblendet oder um ſich auf ihm zu reinigen, auf ihm 
niedergehen, nicht meir wieder aufkommen, er wird 
ihr unverh offtes Grab. Man rät zwar aft, vor be 
vorſtehenden Ausflügen in der Nähe der Stöcke den 
Boden von Schnee zu befreien oder ihn mit Stroh, 


und dergleichen zu überdecken, das hat aber 
weck, denn die meiſten Bienen kommen bei 
Ausflügen erſt weit vom Stock zur Erde nieder, 
wohin die Macht des Imkers ſicher nicht reicht. 
edenfalls haben wir aber wohl überall feſtſtellen 
„daß die Bienen ſich mit der Abgabe nur 
dener Kotſpritzer e en ihre Zehrung war 
bisher mäßig und der Verluſt an Schneeopfern 
1 du hoch. Vielleicht hat der Februar noch 
e Keinigungstage geſehen, und der März, der 
Sage nach ſchon einige Sommertage bringen 
I fraſt die Sage nicht mit Lügen. 
enſalls hat aber ſchon im Februar die Brut- 
use eingeſetzt und deshalb legt der März 
ße Kälterückfälle ausgenommen — den Grund 
das Schaffen der Völker im auffteigenden 
Jetzt kommt für den Imker wieder die Beit, 
Daumenumeinanderdrehen nicht am Platze 
ndern Mitarbeit am Gedeihen der Völker. Die 
in Schutz vor Schädlichkeiten und Unterſtützung 
Völler in ihrem Gedeihen. 
Der ale Feind der Völker Ki im Frühjahr 
nie Völker eindringende Kälte. ährend bisher 
t Schutz gegen Zugluft nötig war, eine zu frühe 
nahme der Brut jogar unerwünſcht erſchien, heißt 
nun, die ſich vom Brutneſt aus im Volk aus⸗ 
Hende Wärme möglichſt zuſammenhalten, indem 
m den Wabenraum des Volks auf nur eine Wabe 
als es gut belagert, beſchränkt, und mit dem 
derbeihängen der etwa entnommenen Waben 
itet, bis es RG nötig zeigt. Man entnimmt auch 
e auf dem Boden des Stods gelegten Pappen, 
: fe ſonſt bald übel zugerichtet würden, und ſorgt 
fir, das Volk durch luftdichte Ausſtopfung aller 
en Räume in und um den Stock möglichſt warm 
ballen, damit die koſtbare Innenwärme nicht un- 
h erzeugt wird. Wie nötig das ift, kann man bei 
ze nun nicht mehr jo ech bis behutſamen 
nterſuchung des Volks, die ſich bis an das Brut- 
m deranwagt — wohlgemerkt aber noch immer ohne 
wendung von Rauch! um die Königin nicht in die 
tolr des Eingeballtwerdens zu bringen —, bei 
zwachen Völkern mit legetüchtigen Königinnen be» 
dachten. Bei denen bejegt die Königin nur die 
sugend erwärmten Zellen mit Eiern, und da deren 
Al noch zu klein iſt, indem ſie ſie mehrſach be⸗ 
ft. Das hat nichts zu jagen, denn die Pflege- 
euen entfernen alle überzähligen Maden aus den 
ellen, ſobald ſie geſchlüpft ſind. Iſt es dann überall 
Stock brutwarm, aljo 34,6 Grad C, fo findet man 
ich noch unbelagerte Waben ordnungsmäßig mit 
tut beſetzt und geſüttert, woraus man erſehen kann, 
eich reiche Maſſen Brutfutter die Bienen zu er⸗ 
ngen vermögen, und daß auch die befte Königin 
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gewiß kaum vermag auch nur die Brutmilcherzeugung 
von zehn Bienen an einem Tage aufzunehmen und 
in Eier umzuſetzen. 

Zur Volksentwicklung im Frühjahr gehört aber 
neben der Wärme auch noch das Vorhandenſein ge⸗ 
nügender Futtervorräte, Honig, 8 175 und Waſſer. 
4 lt es an denen, jo muß der Imker fie natürlich 

erbeiſchaffen, denn draußen iſt für die Bienen bei 
uns noch nichts zu holen, als etwa ein bißchen zum 
Naſchen, wenn nicht der März ſehr günſtig ausfällt 
und nach Frühlingsanfang reichliche Salweidenblüte 
bringt. Dann kann es uns ſogar unangenehm werden, 
daß die Völker zu viel Pollen eintragen, der die 
Brutflächen ſtörend durchſetzt und greid zur Folge 
hat, daß die Völker ihre Bau- und Bruttätigkeit mit 
Drohnenbau und Drohnenbrut einſetzen laſſen. 


Damit vom Vorjahr noch vorhandener oder über- 
reichlich eingetragener Pollen bald in Brut umgeſetzt 
wird, zugleich aber auch das Volt ſich ſelbſt und 
ſeine Brut erhalten kann, wird es dies Jahr wohl 
überall nötig ſein, die ſchmalen Vorräte aus 1923 
beizeiten zu ergänzen, ehe erſt ausgeſaugte Brut vor 
den Stöcken auf die Hungersnot aufmerkſam macht. 
Bei dieſer Notfütterung kommt es nun ganz auf das 
Wetter an. Bringt der März wieder Froſt und 
Schnee, dann empfiehlt ſich, wie bereits in der 
vorigen Anweiſung geſagt, feſten Honig oder Zucker⸗ 
teig von oben an die Völker heranzubringen. Iſt 
hingegen Flugwetter, dann füttert man beſſer flüſſig, 
alle Wochen einen halben Liter Zuckerlöſung (ein 
Pfund Zucker auf einen halben Liter Waſſer), für 
9 5 vorratsarme Völker ſogar bis zu einem ganzen 
liter. Lieber eine größere Portion als eine häufigere 
Wiederholung, denn es ſoll ja noch keine Treibfüt⸗ 
terung ſein, die ſtändige Aufregung in die Völker 
bringt, und darum auch nur Zucker, nicht aber Honig⸗ 
löſung. Gibt man die erſte Gabe an einem Flug⸗ 
tage gegen Abend, ſo gewöhnen ſich die Völker leicht 
an ſolche Unterſtützung, ohne gleich wild herum⸗ 
uſchwärmen, und da ſie ſo mit Waſſer verſorgt ſind, 
ſpart man ihnen die gefährlichen Ausflüge nach Waſſer. 
Bis April kann man zufrieden ſein, wenn man den 
natürlichen Abgang an Volk durch Brnteinſchlag 
wieder wettmacht. Für den ſtarken Volks zuwachs 
ift erſt ſpäter rechte Zeit. 

Zumal bei jeder Frühjahrsfütterung hat man ſich 
ſorgfältig zu hüten vor Verurſachung von Näſcherei, 
die leichter zu verhüten als zu heilen iſt. ae man 
weiſelloſe oder weiſelſchwache Völker, fo ift nun Ver⸗ 
einigung der Schwächlinge und Neubeweiſelung in 
Erwägung zu ziehen. Ueber die Ausführung leſe man 
in geeigneten Schriften nach. Hier iſt der Raum für 
ſolche Anweiſungen zu knapp. 


Ein Bubamflugblatt (1924). 


Von Paul Ranft, 


Es muß alles ſeine gehörige Konfuſion haben! 
ubam ift einjähriger Honigtlee. Keiner, der ſich 
rufen fühlte, darüber Aufklärung zu geben, daß er 
Amerika als Honigſpender und Viehſutter geſchätzt 
ud, hat das zu ſagen vergeſſen. Damit iſt klipp 
id Har ausgedrückt, daß er in dem Jahre der Aug- 
at voll auswächſt, blüht, Samen bildet und abitirbt. 
Der Name des „Erfinders“ (Prof. Hughes) und 
3 Urſprungsland (Alabama) haben die Silben zu 
m Wort Hu- bam gegeben. Als wiſſenſchaftliche 
zeichnung ift heute Melilotus hubam (Michaelſon) 
genommen. Aber gut Ding will deutſchen Namen 
aden: Hexenklee, Hexenllee! 


— — 


Leipzig, Oſtſtraße 89. 


Der im letzten Frühjahr ausgeſäte Rieſenhonig⸗ 
klee (zweijähriger Honigklee, Bokharaklee) hat bis 
zum Herbſt nur ein mäßiges Wachstum entwickelt; 
an feinem Wurzelhals figen jetzt 2 4 ſchlafende 
Triebe (Hauptunterſcheidungsmerkenal!), aus denen 
im nächſten Sommer die Blütenſtengel au'geitiegen 
ſein werden. Der mit ihm gleichzeitig ausgeſtreute 
8 ſtand vom 1., bezw. 1». Auguſt an drei 

onate lang in voller Blüte. Die aus den aus— 
gefallenen Körnern hervorgehenden Pflanzen werden 
kurze Zeit nach dem Rieſenhonigklee den Bienen be⸗ 
teils die zweite Tracht bieten. 

Ich meine, das iſt Unterſchied genug, ein Unter- 


1 55 der Ah mit Hilfe des bekannten Punktierens 

eſtlegen läßt: Immer muß Hegenllee neben Rieſen⸗ 

Fah Pr als Trachtſpendern mindeſtens die doppelte 
ahl Punkte zuerkannt werden. 

Daher wird mit keinerlei Ausſicht auf Erfolg be⸗ 
ſtritten werden, daß Hexenklee gegen Rieſenhonigklee 
etwas Neues, einen gewaltigen Fortſchriit bedeutet. 
Es fei angenommen, uns allen wäre Honigtlee feit 
8 85 nur in einjähriger Form bekannt geweſen. Nun 
träten ſie alle, die heute im Hexenklee nichts mehr 
als Rieſenhonigklee ſehen wollen, mit einem um 11 
Monate ſpäter blühenden „Hubam“ auf und prieſen 
ihn uns als Fortſchritt an. Würde man ſie nicht 
mit ſchallendem Gelächter heimſchicken? 

Als Trachtpflanze hat Hexenklee die Erwartungen 
weit übertroffen. Kein Wunder! Unter günftigen 
Bedingungen öffnet eine einzige Pflanze mehr als 
tauſend Honigkelche. In jedem Korn, das an ihr 
reift, liegt die Löſung der Frage: Wie verlängere 
ich meinen Bienen die Tracht über Johanni hinaus 
bis zum Totenſonntage? 

Hörſt, Michel, was der Sturmwind um deine 
Raften pfeiſt? Von Juli bis Ottober Leerlauf. Ohne 

uderjad hätteſt du ſchon längſt keine Beute mehr 
eſetzt. Deine Bienenwirtſchaſt wurde, unter uns 
geſprochen, zum — Hembeg 

Es gilt, mit eigenen Händen in des Schickſals 
Speichen zu greiſen. Seit 50 Jahren wird mit 
Rieſenhonigklee unter uns nur geſpielt. Auf zur 
Tat mit Hexenklee! 

So ſagt Sklenar: „Stehen mal erſt an jedem 
Orte nur einige Hubamfelder, dann hat die Imker⸗ 
ſchaſt den größten Schritt nach vorwärts feit Jahr 
zehnten unternommen,“ Er hätte ſchreiben können: 
„Seit Jahrhunderten“. 

Die Frage, ob Hexenklee als Viehfutter brauch⸗ 
bar ſei, wird bei uns von denen verneint, deren 
Väter einſt den Tabak, die Kartoffel und den Klee für 
ausländiſchen Humbug anſahen. Verſuch macht klug. 

Man ſchneidet Klee und Honigklee, wenn die 
Köpfchen bezw. Trauben erſcheinen. So will's die 
Regel. Die Praxis wird unſere Bienen im Hexen⸗ 
Nee mehr Honig finden laſſen, als fie im Klee finden 


Referentenentwurf eines Bienenſeuchengeſetzes. 


Dem Reichstage liegt folgender Entwurf eines 
Bienenſeuchengeſetzes zur Beſchlußfaſſung vor: 

8 1. Dieſes Geſetz regelt das Verfahren zur Bes 
kämpfung übertragbarer Krankheiten der Bienenvölker. 

Als verdächtig gelten im Sinne dieſes Geſetzes: 
Bienenvölker, bet denen ſich Erſcheinungen zeigen, 
die den Ausbruch einer übertragbaren Krankheit be⸗ 
pan laſſen (ſeuchenverdächtige Bienenvölker); 

ienenvölker, bei denen ſich ſolche Erſcheinungen zwar 
nicht zeigen, von denen aber vermutet wird, daß ſie 
den e ee aufgenommen haben (anſteckungs⸗ 
verdächtige Bienenvölker). 5 

8 2. Die Anordnung und die Durchführung der 
Betämpfungsmaßregeln liegt den oberſten Landes- 
behörden oder den von ihnen bezeichneten Stellen ob. 

Zur Unterſtützung der mit der Ausführung des 
Geſetzes betrauten Stellen ſollen Sachverſtändige be⸗ 
ftellt werden, deren Aufgaben und Befugniſſe die 
oberſten Landesbehörden regeln. 

Die näheren Beſtimmungen über das Verfahren, 
über die Form bei Erlaß der Anordnungen, über 
die Zuſtändigkeit der Behörden und über die Be⸗ 
ſireitung der durch das Verfahren entſtehenden Koſten 
treffen die oberſten Landesbehörden. 

8 3. Den zur wiſſenſchaftlichen Erforſchun 
Bienenkrankheiten beſtimmten Anſtalten des Ne 
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könnten. Ueberdies werden die Samenfelder e 
nügen, uns unſeres Lebens froh zu machen. Ir 
jedem Dorfe einige Acker Samenkleebau ſtreicher 
icher den Poſten Zucker im Ausgadenkonto aus. 

Aber Bruder Landwirt ift, ganz wie an dere 
gegen alles Fremde etwas mißtrauiſch. Die Worte 
die ihn gewinnen follen, erſpart uns Herenlie. o 
immer er Klee ſät, da muß eine Handvoll Hexen 
körner über die Ecke ausgeſtreut werden, und z war 
dicht, daß er merkt, es geht nicht mit rechten Din gen 
ban Im Herbſt wird ihm der Samen und die An 
auanweiſung im Aprilheft 1923 nicht mehr emni- 
gedrungen zu werden brauchen. i 

Läßt ihn der zweite Kleeſchnitt im Stiche, wird 
ihm ein Wagen Herentlee belehren, was er haben 
kann, wenn er will. | 

Man mache ihm jedoch nicht vor, daß man ubm 
den erſten Kleeſchnitt erjegen könne. , 

In der Impfung haben wir das Mittel, den 
Futterertrag um weit mehr als 50 % zu erhöhen. 
„Der geimpfte Samen iſt weit dichter und üppiger 
aufgegangen als der unbehandelte deſſen Wachstum 
als dürftig zu verzeichnen ift.” Daher kein Verjuch 
im 1 Rande! 

Man impft mit Reinkultur oder durch Boden- 
übertragung. Sonnenſchein tötet die Bakterien in 
kürzeſier Zeit. Es kann nicht bei unbedecktem Himmel 
geimpit werden. Auch iſt das geimpite Korn oder 
der übertragene Boden mittels Harke oder Egge 
ſofort zu decken. 

Anmerkung der Schriftleitung: Ueber den 
Hubam ſelbſt und gemachte Anbauverſuche mit dem- 
elben ſind uns ſehr viele Gutachten aus allen Teilen 

eutſchlands zugegangen. Es ift uns unmoglich. 
dieſelben alle einzeln zu veröſſentlichen. Wir werden 
aber das Für und Wider der Autoren in einem be- 
ſonderen Artikel zuſammenſaſſen und unſerm Lejer- 
kreiſe unterbreiten. Soviel ſteht ſchon jetzt feſt: Ein 
endgültiges Urteil über den Wert des Hudam für 
Bienenzucht und Landwirtſchaft kann erit nach mehr ⸗ 
jährigen und vielſeitigen Verſuchen gefällt werden. I. 
=. der Meinung, das Urteil wird ein günftiges 
werden. | 


und der Länder bleiben die Maßregeln zur Gr 
mittelung und Unterdrückung der Bienenſeuchen auf 
den eigenen Bienenſtänden überlaſſen. 

Die Anzeigepflicht nach 8 4 und 5 bleibt jedoch 
beſtehen, wenn der Ausbruch der Seuche oder der 
Seuchenverdacht nicht du die wiſſenſchaſtliche 
Arbeit verurſacht iit. 

8 4. Bricht auf einem Bienenftande eine Seuche 
aus, af die ſich die Anzeigepflicht erſtreckt (8 5), oder 
eigen ſich Erſcheinungen, die den Ausbruch einer 
ſolchen Seuche befü.cten laffen, 10 hat der Beſitzer 
des Bienenſtandes unverzüglich, d. h. innerhalb von 
24 Stunden nach Kenntnis, der vin der oberſten 
Landesbehörde zu bezeichnenden Stelle Anzeige unter 
Einlieferung verſeuchter oder verdächtiger Bienen, 
Bienenbrut und Waben zu machen, auch dafür zu 
ſorgen, daß Bienenvölker, Bienenbrut, Waben, Teile 
von Waben, Wabenabfälle (Müll), Wachs, Honig, 
Bienenwohnungen oder Geräte nicht von dem Stand 
oder aus der Bienenwirtſchaft entfernt und fremde 
Bienenvölker nicht auf den Stand aufgenommen 
werden. 

Laſſen beſondere Umſtände befürchten, daß fremde 
Bienen in die Bienen wohnungen eindringen (räubern), 
ſo hat er die Fluglöcher an den e der 
kranlen und der ſeuchenverdächtigen Wienennöller 
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bienen⸗ und Tichtdicht abzuſperren, dabei aber darauf 

achten, daß die Luſt noch Zutritt hat. Außerdem 
w er alles zu beſeitigen und zu vermeiden, was 
3a Bienen Anlaß zum Räubern gibt. 
! Emn der Zuſtand (das Brauſen) der abgeſperrten 
Gier es nötig macht, jo find fie von ihm an einem 
fim Orte in der Bienenwirtſchaft bis zum Gin- 
wim des Sachverſtändigen unterzubringen 

Die gleichen Pflichten hat, wer in Verlretung des 
Yeizers den Bienenſtand verſorgt, wer mit Bienen 
‚aendert, wer fremde Bienen in feinem Gewahrſam 
im oder zu Lehrzwecken benutzt. 

195 euchen, auf die ſich die Anzeigepflicht er⸗ 


I. die mit dem Namen „Faulbrut“ bezeichneten 
ſeuchenhaften Brutkrankheiten, 
D 15 Nomphenſeuch 
ie Ny uphenſeuche; 
1 die Mykoſen, ý 
8 die grauweiße Steinbrut (Kalfbrut), 
b) die grüngelbe Steinbrut, (Aſpergillus⸗ 


mploje); 
1 die Noſemaſucht, inſofern fie mit ſtarkem Roten 
im Bıenenjtode oder vor dem Flugloche ſowie 
a einem Maſſenſterben der Bienen verbun⸗ 


en iſt. 1 

De Reichsminiſter für Ernährung und Land» 
eidalt lann die Vorſchriften des 8 4 auf andere 
Ernten ausdehnen und jür einzelne 
uilig aufheben. 

9.6. Erhalt die nach 8 4 zuftändige Stelle von 
un Ausbruch einer Seuche oder von dem Verdacht 
tes Seuchen ausbruches Kenntnis, jo hat fie unter 
Torlage der nach 8 4 Abſatz 1 angegebenen Map- 
um zu ſorgen. 

Ja dringenden Fällen kann der Sachverſtändige 
Kon vor behördlichem Einſchreiten die zunächſt er 
ſrdetlichen Maßnahmen zur Bekämpfung der Seuche 
kbit anordnen Tie getroffenen Anordnungen find 
tm Befiger der Bienenvölker oder feinem Vertreter 
eiweber zu Protokoll oder durch ſchriftliche Ver⸗ 
fing zu eröffnen, au iſt davon der nach 8 4 Ab⸗ 

l zuſtändigen Stelle unverzüglich Anzeige zu 


$7. Sofern es nach dem Ergebnis der Prüfung 

der engelieferten Unterſuchungsgegenſtände oder aus 

sen Gründen angezeigt erſcheint, hat der Sach⸗ 

vhindige unverzüglich Ermittelungen über die Art, 

tand und den Urſprung der Kraukgeit vorzu⸗ 

ahnen. Er ift deshalb befugt, den Bienenſtand und 

e im Dienenzuchtbetrieb benntzten Orte, Bienen⸗ 

| 8 und Geräte ſowie die Vorräte an Honig 

zaben zu unterſuchen und daraus Unterſuchungs⸗ 

nabrial zu entnehmen. 

Soweit es nötig erſcheint, ift die Unterſuchung 

auch auf andere Bienenſtände und auch auf wild 
de dienenvölker auszudehnen. 

8. Die in § 4 Abſatz 1 und 4 bezeichneten 
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Einrichtung ausgiebi 


euchen wider⸗ 


Briefkaſten. 


Perſonen ſind verpflichtet, den Sachverſtändigen auf 
ſein Erſuchen bei den Ermittelungen zu unterſtützen 
und über alle zur Aufklärung dienlichen Umſtände 
Auskunft De erteilen. 

9. Der Sachverſtändige hat der nach 8 4 zu⸗ 
ſtändigen Stele ein Gutachten darüber abzugeben, 
ob der Ausbruch der Seuche feſtgeſtellt oder der Bes 
dacht des Ausbruches begründet iſt, und den Erlaß 
der nach § 14 erjorderlichen Anordnungen zu be 
antragen. 

8 10. Iſt nach dem Gutachten des Sachverſtändigen 
der Ausbruch einer Seuche feſtgeſtellt oder der Ver⸗ 
dacht des Ausbruchs begründet, ſo hat die nach 8 4 
zuſtändige Stelle die für den Fall der Seuchengefahr 
in dieſem Geſetz und den zu ſeiner Ausführung er⸗ 
laſſenen Anordnungen vorgeſehenen, den Umſtänden 
nach erforderlichen Schutzmaßregeln zu treffen. Die 
i ſind dem Bienenbeſitzer ſchriſtlich mit⸗ 
zuteilen. 

Dem Bienenbeſitzer ift es unbenommen, das Gut- 
achten eines andern von der oberſten Landesbehörde 
anerkannten e einzuholen. 

8 11. Verbot, Bienenvölker aus verſeuchten Orten 
auf Ausſtellungen zu ſchicken oder an verſeuchten 
Orten Ausſtellungen mit lebenden Bienenvölkern zu 
veranſtalten 

8 12. Oeffentliche Bekanntmachung des Ausbruchs 
und des Erlöſchens der Seuche. b 

8 15. Die Einſuhr von Bienenvölkern auf Waben⸗ 
bau, von leeren und von brutbejegten Waben, von 
honighaltigen Waben mit Zellen, die vorher von 
Brut beſetzt waren, von eingeſtampften, honighaltigen 
Waben, von gebrauchten Bienenwohnungen und Ge⸗ 
räten aus dem Auslande iſt verboten. | 

Gegenüber Ländern, in denen die Bekämpfung 
der Bienenſeuchen geſetzlich geregelt iſt, kann der 
Reichs miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft 
Ausnahmen zulaſſen und hierüber die zur Verhütung 
der Einſchleppung der Seuchen erforderlichen Sicher⸗ 
heits maßregeln anordnen. 

Dieſelbe Befugnis ſteht den oberſten Landes- 
behörden oder den von ihnen bezeichneten Stellen 
pr den Grenzverkehr zu, ſofern es fih um die Wan⸗ 

erung mit Bienenvöllern zur Ausnützung einer be- 
ſtimmten Tracht handelt. 

8 16. Zum Schutze gegen die Gefahr der Ein- 
ch leppung von übertragbaren Krankheiten der Bienen- 
volker aus dem Auslande kann der Reichsminiſter 
B Ernährung und Landwirtſchaſt die Einfuhr von 

ienenvölkern ohne Waben (nackte Völker, Schwärme, 
Feglinge), von Bienenköniginnen mit Begleitbienen 
und von Bienenwachs untersagen oder von der Beob- 
achtung beſonderer Maßregeln abhängig machen. 

8 17. Tie Vorſchriften der Verordnung über die 
Regelung der Einfuhr vom 16. Januar 1917 (Reichs⸗ 
YIO S. 41) in der Saflung des Geſetzes vom 
„Mai 1922, 22. März 1920 (Reichsgeſetzbl. S. 384). 
(Reichsgeſetzbl. I, S. 479) bleiben unberührt. 
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zu benutzen. Allen Anfragen ift ſtets ein frankierte r 


Bearbeitet von Fr. Dornheim, Leipzig. Im Briefkaſten folen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft üder fachliche 
been erdalten, und bitten wir, diefe 
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orto können nicht erledigt werden. Anschriften ſtets: Schriftleitung 
enzeitung, Leipgig-R, Täubchenweg 26. 


Begen ſchwerer Erkrankung unſeres geſchätzten Mitarbeiters und lieben Freundes, des Herrn Ober 
kant inheim, Leipzig, mutte leider für vorliegende Nummer der Briefkaſten wegbleiben. Wir wünſchen 
em Tornheim“ von pongen Herzen recht baldige Geneſung, damit er ebenjo bald wieder in alt 


er Weiſe im Brieſtaſten 


der „Leipziger“ feines Amtes walten tana. 


Die Schriftleitung. 


a 


preußiſchen Imkern die Mitteilung aus, daß ihre 
Einladung, die Wanderverſammlung aller 
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Auf nach Marienburg! 


liche Ausſicht genießt, deren Schönheit Eichendor 
Seele in je W 5 8 


i und die Vertreterta „fernen Gäſten über ausreichende Zeit v 


1 des 


Bauwerk, wel 
dem Mittelalter haben,“ und das will gewiß 
was heißen. Darum rüſtet Euch jetzt ſchon, 
Ihr Imker von nah und fern, um im kom⸗ 
menden Sommer dieſe Stätte der Kunſt und 
Geſchichte kennen zu lernen, es wird Euch 
nimmer gereuen! | 

Marienburg ſelbſt, als jetziger Weſipfeiler Oft- 
preußens, an der Hauptbahn Königsberg (Pr.) — 
Berlin gelegen, iſt ein überaus freundliches, ſauberes 
Städtchen von etwa 20000 Einwohnern, das mit 
ſeinen hiſtoriſchen „Lauben“ um den Markt einen 
anheimelnden Eindruck macht. 

Nach Oſten zu breitet ſich die überaus fruchtbare 
Marienburg —Elbinger Niederung aus mit fetteſten 
Wieſen und herrlichen Getreidefeldern. 

Es laſſen fih von Marienburg gar lohnende 
Ausflüge leicht unternehmen, nach Kadinen, welches 
eine Perle landſchaftlicher Schönheit iſt und wegen 
ſeiner Majolikafabrik wohl ſchon über die Grenzen 
unſeres Vaterlandes hinaus bekannt ſein wird; ferner 
nach dem Oſtſeebad Kahlberg oder gar nach dem 
„Nordiſchen Venedig“, dem uns ſchmählich geraubten 

uraltdeutſchen Danzig und nach dem einzig ſchönen 


a, 
dern Oſtpreußenbeuten und Mobilwohnungen gasi 
beſonders unſern V zeigen 
wollen. Sie ſollen in den Marienburger u 
ein klares Bild davon bekommen, was uns ii. 


preußen der Kanitzkorb bedeutet und follen zu dieien 


wecke einen großen Kanitzbeſtand in allen 
ormen und Aufmachungen kennen lernen 
— als etwas Neues.“) 

Die Arbeit, die viele und oft überaus ſchwierige. 
die mit 8 675 Ausſtellungen und Tagungen vr 
bunden ilt, fällt, wie immer, fo auch hier natürlıd 
dem Ortsverein zu. Aber an der Spitze des Mı- 
rienburger Bienenzuchtvereins bel ein Mam, von 
dem wir Oſtpreußen die Gewißheit haben, daß e 
die kommenden Imkertage zur Ehre unſeres Ver- 
bandes und zur Freude aller Beſucher wird zu ge 
ſtalten wiſſen: Hon Pauls, Marienburg⸗Kalt 
hof, der als Obmann der Ausſtellung auc 
alle hierauf bezüglichen Anfragen beantworten wirt. 

Und ſomit macht Euch bereit, Ihr Imker aw 
dem Reiche und aus allen befreundeten und ner 
tralen Nachbarländern und Ihr Fabrikanten al: 
Gäſte und auch als Ausſteller für die Sommer 
reiſe nach Oſtpreußen! Nach Oſtpreußen, dem Lande 
„da hinter Polen,“ da „wo noch die Wölfe heulen! 

Brrr! Schüttelt Ihr Euch nicht bei ſolchen Ge, 
danken? Mögen ſich manche Leutchen dabei ſchütteln 
Wir Ditpreußen laden Euch Reichsdeutſchen darum 
noch beſonders ein und rufen Euch zu: Gerade deb 
halb müßt Ihr kommen, gerade deshalb, Ihr 
das ſeid Ihr uns alle ſchuldig. 

J. A. des Oſtpr. Prov.⸗Verb. Carl Reh,. 


Vermiſchtes. 


Honigpreis in Leipzig. Am 15. Februar zahlte 
man in Leipzig für 1 Pfd. Schleuderhonig 1,80 bis 
2 4 mit Glas, ohne Glas 10 Pfennig weniger. 
Für Wabenhonig wurde 3,40 4 pro Pfd. gefordert. 

ann die Biene hören? Der Artikel „Kann 
die Biene hören“ von Herrn Wilh. Bartſcher, Grohn 
bei Bremen, in welchem dieſer Kollege von einem 
„dritten Ton der Königin“ berichtet, veranlaßt mich, 


eine Beobachtung bekanntzugeben, welche ich voriges 
Jahr anfangs Juni machte. l 

Ich erwartete ſtündlich das Schwärmen von drei 
Stöcken und hielt mich daher viel bei meinen Bienen 
auf. Trotzdem hing eines Morgens, als ich in den 
Garten kam, ein Schwarm an der Gartenbank. 


Um nun feſtzuſtellen, aus welchem Stocke der 
Schwarm ſtamme, horchte ich jeden Abend nach dem 


) Diejenigen Lejer, die fih über die Betriebsweiſe im Kanitzkorb orientieren wollen, empfehlen wir 
unſer Werk: Kanitz, Honig⸗ und Schwarmbienenzucht. Preis Goldmark 4,50. 


Verlag der „Leipziger Bienenzeitung“ 


— 51 — 


un der Koͤniginnen, und eines Abends hörte ich 
in einem Stocke fleißig tüten und quaken. Ich 
mir dieſes Konzert eine ganze Weile an und 

Studien über Art und Höhe der Töne, als 

ßlich zurückſuhr und einen gewiſſen Schreck 

denn ich hörte plötzlich ein kurzes aber ganz 
m „knorr- knorr“. 
Ich glaubte zunächſt, daß mir irgend ein Tier, 
2 aus oder gar Watie oder ein Maulwurf, in 
t Stock gelrochen wäre. Dies war aber bei 
wen „ur 8 mm hohen Fluglöchern gar nicht mög⸗ 
E jand auch im Junern des Stockes nichts 
wante mir dieſen eigenartigen Ton nicht ere 
ja ich kaun es bis heute ncht. 
J babe dieſes „knorr⸗ knorr“ ſpäter noch einmal 
ſelben Stocke und einmal in einem anderen 
g deutlich und laut gehört und kann nur an- 
men, daß es von einer Königin oder von den 
en herrührt. 

á wäre mir, da ich noch in keinem Bienenbuche 
uber etwas geleſen habe, ſehr intereſſant, zu er- 
tm, ob andere Imkertollegen auch ihon ähnliche 
w auf ihren Ständen wahrgenommen haben und 
wu dieje zurückzuführen find. 

Ic hatte das Gefühl, als ob eine Königin oder 
t Drohne mit dem „knorr⸗knorr“ fagen wollte: 
ih mich in Frieden und ſtöre mich nicht!“ 

Nan braucht, um d eje Töne zu hören, durchaus 
k das Ohr an den Stock zu legen, man hört es 
lu und laut, wenn man neben dem Stocke ſteht. 
Arruzburg (O.⸗Schl.). Carl Pauly. 

Ingenieur. 

m Rienenſtaund aus Brandenburg (Weſt⸗ 
u. Unſere Wienenftände zeigen ſich zurzeit 
Fals ein Ort tiefſten Friedens. Des Wimuers 
am ijt noch nicht gebrochen, obwohl lindere Lüſte 
langen zu wehen. Es ſcheint, als ob ſich wärmeres 
Wer vorbereitet, um unieren Bienen den erſten 
züährigen Flugtag zu bringen. Soviel feſtzuſtellen 
k. iſt die Ueberwinterung bis hierher zur Zu⸗ 
en der inter verlaufen, der Abgang an 
m Bienen ſcheint nicht übermäßig zu jem; auch 
tè ſich die Zehrung in normalen Grenzen halten, 
t doch der Verlauf des Winters bis jetzt den 
men ziemlich günſtig; denn anhallende kühlere 
mperaturen find ſtets den Bienen au zuträglichſten, 
45 die Winterzeit. — Das vergangene Bienen⸗ 

war in bezug auf Honig bei mir das zweübeſte 
tmeimer 19 jährigen Praxis. Wenn ich noch Ende 
hui notfüttern mußte und ich jegliche Hoffnung auf 
gutes Bienenjahr verloren hatte, fo wurde ich 
ich zwei Wochen allerbeſtes Bienenmwetter im Juli 
us Beſſeren belehrt. Ich habe zum erſten Male 
Melen müſſen, daß zu einer guten Honigernte nur 
nige gute Tage nötig ſind. Wenn in meiner Um⸗ 
kung dagegen Klagen laut werden, ſo liegt die 
dud am Imker; ich war ſehr zufrieden. 

Törper, Rambow. 

Säwarmräffel: Im Sommer 1923 hatte eines 
cuer Völker einen Vorſchwarm abgegeben. Ich 
ehm ihn an und holte den etwas breit angeſetzten 
twarm herab, indem ich mit dem Schwarutkaſten 
n wenig am Ajte entlang jtreiite und von der ans» 
n Seite mit dem Wijde zuſammenfegie. 


Ich brachte den Schwarm in eine neue, gut her⸗ 
tige Beute. Als ich am nächten Tage vom 
zune kam, hing derſelbe Schwarm wieder am Ajte. 
id unterſuchte den neuen Stock nach Spinnen, fand 
t nichts und ſchlug den Schwarm nochmals ein. 
än näditen Tage hing er wieder draußen. 

„Schwarmbande iſt's“, ſagte einer. Nun gab ich 
den Schwarm in der Beute eine Wabe mit Brut 


au. Er blieb nun, aber ich mußte feſtſtellen, daß 
achſchaffungszellen angeblaſen wurden. Das geht 
nicht, dachte ich, und nahm die Wabe wieder weg. 
Am nächſten Tage bing der Schwarm wieder draußen. 
Da überlegte ich: vielleicht ijt mit der Königin etwas 
nicht in Ordnung. Flügel muß ſie aber haden, ſonſt 
5 ſie nicht mit ausziehen können. Ihr kaun 
öchſtens ein Hinterbein ſehlen, ſo daß ſie ſich bei 
der Eiablage nicht mehr halten kann Ich ſiebte den 
Schwarm. Da fah ich: der Königin fehlie das rechte 
S um Teil. Ich hatte ſie alſo mit dem 
chwarmkaſten am Aſte verletzt. 
So quittiert die Natur und überläßt dem Imker 


das Nachdenken! 
Stenn b. Zwickau. R. Ludwig. 


U 

Verein igen von Völkern und Schwärmen. Dar: 
über find ſchon Bände geſchrieben worden. und die 
darin als wirkſam empfohlenen Verfahren ſind meiſt 
alle mit ſolchen Umſtändlichkeiten und Vorſichts maß⸗ 
regeln verknüpft, daß ſich namentlich der Anfänger 
nur ſchwer an eine ſolche Arbeit beranwagt und 
lieber die Völker als Schwächlinge oder gar weiſel⸗ 
los auf feinem Stande beſtehen läßt. La bekanntlich 
fünf ſtarke Völker mehr wert ſind und leiſten als 
16 Schwächlinge, und außerdem die Zuckerteuerung 
und Zuckerknappheit bei der Einwinterung aus⸗ 
ſchlaggebend ſein dürfte, ſo werden die meiſten 
Imker um eine Vereinigung im Herbſte aber nicht 
herumkommen, auch zehren Schwächlinge verhältnis⸗ 
mäßig mehr als wie ſtarke Völker. Tie hierbei 
empfohlenen Mittel, wie Beſprengen mit Apiol, Mes 
liſſe, Honig⸗ oder 1 Fütterung, Geruch⸗ 
gitter, Hängen auf den Wabendock und allmäh⸗ 
liches Zuſaumenſchieben der Waben, Abſperren der 
Königin uſw., mögen ja alle ganz gut ſein, aber — 
einfach in der Anwendung ſind ſie nicht. Aber gerade 
die Einfachheit der Betrieosweiſe fehlt unſerer Bienen⸗ 
Nu und darum ſtehen derſeiben auch die vielen 
zandwirte meiſt ablehnend gegenüber, aus „Leit 
mangel“, wie ſie A) en. Würde dieſelbe nun von 
dieſen in großem aße betrieden, fo würde die Land» 
wirtichaſt ſchon für genügenden Anban von Tracht⸗ 
pflanzen ſelbſt beſorgt ſein, und auch die Stadtimker 
würden davon Nutzen ziehen. Denn es iſt wohl jedem 
klar, daß ein aus dieſem bäuerlichen Anſporn heraus 
neuangebautes Rapsfeld ungleich mehr wert iſt als 
wie zehn Vereins vorträge über Trachtverbeſſerung. 
Und wo man bei der Bienenzucht ohne Künſtelei 
auskommt, ſoll man dieſe unbedingt vermeiden. Ich 
führe die Vereinigung ſeit Jahren auf folgende ge⸗ 
wiß einiache Weiſen durch, und noch niemals jind mir 
bei dieſer Bienen oder gar die Königin des Stand- 
volkes abgeſtochen worden; wer nicht überzeugt fein 
ſollte, der mag es nur einmal ſelbſt probieren Die 
hintere Beutetür des Standvolkes werd geöffuet, 
die Tageszeit ſpielt keine Rolle, und ſofort einige 
kräftige Zampfivolfen auf de hinteren Waben ges 
geben, jo daß die Bienen in Au'regung geraten und 
das bekannte Heulen hören laffen. Nun wird das 
weiſelloſe, drohnenbrütige oder auch befruchtet weirel- 
richtige zu vere nigende Volk geöffnet, ebenfalls von 
hinten einige kräftige Dampſwo cken darüber und jede 
Wabe herausgenommen, dieſelben auf eine ein⸗ 
geſchobene Pappe des Standvolkes mit kurzem Ruck 
geworfen und der Reſt mit dem naſſen Federflügel 
abgekehrt. Unter Gebraus laufen nun die Bienen 
in den Stock und ſofort an den Waben hoch; janjte 
Dampſwolten des auf dem Erdboden ſiehenden 
Räuchertopfes umnebeln beide Kolonien. Um die 
Königinnen kümmere ich mich dabei nicht im ge⸗ 
ringſten, denn nach einigen Stunden liegen die von 
den Bienen für untauglich befundenen regelmäs:. 


auf dem Bodenbrette oder vor dem Flugloche. Die 
abgefegten Brut», Honig- und Pollenwaben werden 
anderen Völkern zugehängt, oder, wenn fie da nicht 
hineinpaſſen oder diefe ſchon überfüllt find, kommen 
ſie in den Honigraum, wo fie ohne weiteres wieder 
belagert oder von den Bienen ausgeräumt und nach 
unten ins Brutneſt getragen werden. Der leere 
Siock wird vom Stande entfernt, und die Bienen 
des Standvolkes nehmen nach einer Stunde ihren 
Flug in gewohnter Weiſe wieder auf. Die ganze 
Geſchichte dauert zehn Minuten, eine Fütterung er⸗ 
folgt dabei nicht, ſie iſt auch überflüſſig. Auf dieſe 
gewiß einfache Weiſe habe ich manchmal bis zu drei 
weiſelrichtige Schwächlinge mit dem Standvolke 
innerhalb einer halben Stunde vereinigt, ohne die 
geringſte Beiterei zu konſtatieren 

Jedoch hat auch dieſe Art Vereinigung ihre 


wei 
Ausnahmen, wie es denn bekanntlich Aberhaupt l. 


eine 
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Regel ohne Ausnahme gibt. Sie klappt nämlı 
nicht, wenn man erſtens die Bienen trotz Beräuch 
rung duih das Flugloch des Standvolkes zulauf 
läßt, und zweitens wenn man den Schwächling ot 
weiteres mit alten Waben ſtillſchweinend in è: 
bienenleeren Honigraum des Standvolkes über de 
oſſene Abſperrgitter hängt. Im erſten Falle werde 
die von vorn eindringenden Bienen nämlich a 
Räuber angeſehen und es entſieht eine heille 
Beißerei, oft tagelang, im zweiten Falle wird je 
fiù durch das Abſperrgitter sun Flugloch nach uint: 
begebende Biene vom Standvolte ieſilos abgemurk 
bis der zugehangene Schwächling oben erledigt ı 
Dies ift mir nämlich in den zwei angeführten Fälle 
paſſiert, als ich die Vereinigung noch einfacher p: 
ſtalten wollte; aber Lehrgeld muß eben jeder Büchte 
bezahlen! Alwin Hartmann, Biſchofs werde. 


Bienenwirtſchaftlicher Haupt »erein 
für die Provinz „ den Freiſtaat 
nha 


An die erren Vorſitzenden der Zweig: 

vereine: 

Um Porto und Druckkoſten zu ſparen, habe ich 
diesmal keine ſtatiſtiſchen Bogen zur Aus üllung 
übermittelt, da ja auch das Mitgliederverhälinis 
vieler Zweigvereine ungeklärt war. Ich ditte nun 
die Vereins nachrichten mir auf beſonderem Bogen 
nach folgendem Schema unbedingt bis Ende März 
zugehen zu laſſen. 

1. Name des Zweigvereins: Zahl der Mitglieder: 
2. Name, Stand, Wohnort des Vorſitzenden: 
Wieviel Bienenvölker wurden ausgew. 
a) ſtabil: b) mobil: 
Wurde mit den Bienen gewandert? 
Welche Tracht? 

5. Ril die Faulbrut im Vereinsgebiet aufgetreten? 

6. Wie wurde fie bekämpft? 

Wie war der Jahresertrag? 

Angabe des durchſchnittlichen 
funden) pro Volk: 

Wachsertrag im Vereinsgebietꝰ 

. Wieviel kg Kunſtwaben wurden verbraucht? 

. Sit im Vereinsgebiet eine Neuerung für nutz⸗ 

bringenden Betrieb eingeführt? 

Wünſcht der Verein einen Imkerkurſus in feiner 

Gegend? 

Soll ein Wanderlehrer kommen? 

14. Wünſche, die der Hauptverein erfüllen fol evtl. 
Anregungen (auf der Rückſeite des Bogens zu 
beantworten). 

Unterſchrift des Vorſitzenden: 

Ort und Tatum: i 

Imkerheil und guten Erfolg für 1924! 
Schmidt, Schriſtführer. 
Rothenburg a. d. S., Febr. 1924. 


© 


4. Erfolg? 


Honigertrags (in 


An den Rechner des Bienenwirtſchaftl. Haupt- 
vereins, Lehrer Ctar Lindner in Erſurt, Skalitzer 
Straße 24, find durch Poſtſchecktonto Erfurt 23649 
umgehend je Mitglied: 50 Pf. Beitrag für die Ver⸗ 
einigung Deutſcher Imkerverbände, 50 PI. Haftpflicht- 
beitrag, 10 Pf. für zwei Zeitungen und 90 Pf für 
den Hauptverein, zuſammen je Mitglied 2 4, zu 
zahlen. Tie Beiträge können in zwei Raten, 14 
ſogleich und 1 4 zum 1. Juli bezahlt werden. Ber- 
vne bis 15 Mitglieder zahlen 30 4 

m T L 2 


Vereine, welche mit der Honigabgabe von 192. 
a im Rückſtande find, haben je Mitglied mit de 
1. Rate noch 50 Pr. einzuzahlen 

Mit der Bitte, recht umgenend die Beiträge bı 
zuführen, damit die Yaupivereimsarbeit wieder in 
vollen Umfange aufgenommen werden kann, zeichne 


mit freundlichem Imtergruß Platz. 
Weißenfels, im Februar 1924. 


Für unſere Zweigvereine zur gefälligen 
Beachiung: 


In den verſchiedenen Gegenden unſerer Provinz 
ſollen im Laufe des Sommers Lehrgänge in der 
Bienenzucht abgehalten werden. Bezirks oder Zweig ⸗ 
vereine, die einen ſolchen Lehrgang wünſchen, wollen 
fi umgehend mit dem Unterzeichneten in Verbin. 
dung ſetzen. 

Zweigvereine, die einen Vortrag wünſchen, wolles 
ſich ebenfalls bald melden. 

Wo finden ſich in unſerem Vereinsgebiete „Bien 
freie Strecke!“ von 1 Meile im Durchmeſſer (Fo 
195 in Wäldern — Täler, einzeln liegende G 

öfte), die ſich zur Einrichtung von Belegſtation 
eianen würden, und welcher liebe Inikerkollege wü 
eine ſolche übernehmen. 
Weißenfels, im Februar 1924. Vrap- 


Imker des Kreiſes Leipzig! 


Unſere diesjährige Kreisverſammlung ſo 
wunſchgemäß wieder in Leipzig ſtatifinden und zw 
Sonnabend, den 26. April, mittags 12 Apr i 
Lehrervereinshauſe, Kramerſtr. 4. Tagesordn 
hierzu wird in der Aprilnummer bekanntgegebe 
Um Angabe von Wünſchen wird freundlichſt gebeten 
Es ijt Ehrenpflicht jedes Zweigvereins im Art 
Leipzig, auf dieſer Jahresverſammlung vertreten zujei 

Die Herren Vorſitzenden der Zweigvereine TR 
enaunten Kr ife bitte ich, die noch außenſiehenden 
Jahresberichte Über 1923 umgehend an den Unter 
zeichneten einzuſenden. 

Leipzig-Eutritzſch, den 1. März 1924. 

Bünauſtr. 2, L R. Sagie 
— 


Lahn: 


ges der Honig-VerWerlung 


Anweisung zur Herstellung 


feiner Backwerke, 
ebkuchen usw. 
Preis 3,— 4 


einsendung des Betrags Versand franko 
| durch die 


iger Bienen-Zeitung, Leipzig-R. 
Täubchenweg 26. 


Am 28. Januar ſtarb nach längerem Leiden 
der Lehrer a. D. 


Adolf Haſchert in Aſchersleben. 


Er war em Mitbegründer des Imkervereins 
Aſchersleben und hat als deſſen Vorſitzender 
lange Jahre ſegensreich für die . 
gewirkt und ſtets die Entwickelung des 9- . 
gefördert, ſodaß er zu deſſen Ehrenmitglied er» 
nannt wurde. 

Mit Dankbarkeit wird darum ſeiner immer 
in Ehren gedacht werden. 


Der Vorſtand des Bienenw Hauptvereins für 
die Provinz Sachſen und den Freiſtaat Anhalt. 


Kreis verſammlung Dresden, am 17. Set ruar 1924. 


weſend 45 Vertreter und 19 Gäſte. 

FKereisvorſteher, Herr Lehrer Höhnel, be⸗ 
ie Veriammlung und hofft auf einen weiteren 
ichen Ausbau des Kreisoereins. 
an 1 der Tagesordnung: Bericht aus dem 
Herr Höhnel bedauert die größtenteils un» 
mde Ansjüllung der Vereins jahresberichte und 
guj die Bedeutung derſelben hin, die d m 
ein und Hauptverein doch einen tieferen Ein⸗ 
t die Lereinsentwicklung gewähren follen. 
wieder möchte die Landwirtſchaft zur Pflege 
enenweide angehalten werden, weil gerade 
der Mitglieder im Kreiſe ſtellt. Der Aus- 
t Bienenweide muß eine Aufgabe der Bweig⸗ 
Jwerden durch Verbindung mit den zu- 
m Behörden. Der Punk Krankheiten bedarf 
fer Aufmerkſamkeit Seuchenberater mit amtlichem 
ttet und ausgebildete Imker find unbedingtes 
is. — Zülubteriſche Beſtrebun en müſſen ſich 
Vereinen immer mehr durchietzen durch Belegs 
Amo durch das Beſtreben, leiſtungsfähige Raſſen 


ert Schwänd wird für feine 25 jährige 
ni Tätigten als Vorſitzender in feinem 
durch Erheben von den Plätzen geehrt. — Zur 

idtenden Vertiefung der imter ichen Täti, keit 
Motu noig, daß jeder Imker des Vereins feine 
3 hält. Nur jo kann eln foriſchreiiendes Inter⸗ 

r Imterarbeiten geweckt werden Die Herren 
Roorſteher möchten in dieſer Richtung auf ihre 
einwirken. Wenn ein Jeitunasorgan ges 

in werden könnte, das den Leſern mit dem Bezug 
tung eine Lerſicherung gegen Diebſtahl, Feuer 
gewährt, würde ein großer Fortſchrut geichaffen 
Bant der Bemühungen des Kreisvorſtandes find 
sdlungen mu der „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ 

mit annehmbaren Bedingungen angebahnt. Ein 

woriſcher Bezug wäre Erfordernis Die Ver 
ung würde natürlich eine Erhöhung der Bezugs ⸗ 
t, am beiten jährl che Gebühr, in fich ſchließen, 
inſichtlich des großen Fortſchritts gern getragen 
m würde. Aus der anfchlierenden Ausſprache 
| man entnehmen, daß manche Teilnehmer der 
umlung eine derartige Neueinrichtung begrüßen. 
Thiel entwickelt, was bis jetzt in bezug auf 
pflicht getan worden ift, er warnt aber, die 
Iflicht jetzt beraus zunehmen, zumal die Ver⸗ 
ungen in Marienburg zum Abſchluß kommen 
B. — Es würde aber gut fein, den gebotenen 
ritt jest zu erfaſſen, denn dort foll uns ja Bers 
tegen Feuer und Diebſtahl geboten werden. 


Die Haftpflicht kann ja nebenher beſtehen bleiben. 
— Um die Verſicherungen gegen Feuer u. a. voll- 
wertiger zu geſtalten, wäre ein Zwangsbezug der 
Beitung unerläßlich. — Es machen ſich Bedenken laut, 
ob die neue Belaſtung von den Imkern getragen 
werden köunte, zumal es fih um Zwangsovezug 
handelt, da ſich ein großer Prozentſatz in durchaus 
mitzlicher finanzieller Lage befindet. — Ein anderer 
Vorſchlag geht dahin, eine Verſicherung im Rahmen 
des Hauptvereins zu ſchaffen und jedem Freiheit in 
bezug auf die Zeitung zu laſſen. — Die Verſammlung 
beichließt einſtimmig: 1. Der Hauptverein möchte be- 
orgt ſein, daß in Sachſen eine Verſicherung gegen 
ener, Waſſer, Diebſtahl, Frevel und elementare 

chäden recht bald geſ vaffen wird und bis zur Ver- 
treierverſammlung in Chemnitz klare Richtli ien und 
Ergebniſſe vorliegen. 2. Die Majorität der Ver- 
ſammlung iſt dagegen, die Verncherung mit einer 
Berung zu verbinden. 

Punkt 2: Zeitungsbezug. Ein ſtarkes Drittel der 
Verſammlun ee eee Der größte 
Teil der Wera ijt gegen einen Zwang, da 
man eine weitere "biplitierung vom Verein befürchtet. 
Ein Fortſchritt wäre es, wenn Neulinge beim Eintritt 
zum Bezug geiwungen würden, um fo von unten 
aufzubauen. Es iſt auch zu empfehlen, die Belieferung 
mit der Zeitung fo durtzuführen, daß die Gebühr für 
die Zeitung in die Vereins neuer eingeſ gloſſen wird, um 
R den Zwangsbezug nicht fo fühlbar zu machen. — 

ie Voiſitzenden der Zweigvereine tind gehalten, de 
DM tglieder zum Leſen einer Zeitung anzuhalten Die 
Neulinge ſind gezwungen, eine Zeitung zu halten. 

Punkt 3 der Tagesordnung: Wandern. 1. Es 
ſoll angeregt werden, das Wandern im Kreisgebiet 
zu ermöglithen. Um dies zu erreichen, müſſen Plätze 

emeldet werden, auf denen ein Austauſch zwiſchen 

ebirge und Tal möglich ijt. Aus der Ausſprache 
ergibt fih, daß das Wandern von manchen Imkern 
gern geübt würde, wenn man ihnen sur zur Vere 
fügung ſtellen möchte. Leider find dem Vorſitzenden 
nicht die nötigen Grundlagen zur Verfügung geſtellt 
worden, jo daß keine Klärung eriolgen konnte. Um 
die Klärung zu bringen, ſoll auf Antrag des Herrn 
Obert. Steuer eine Anfrage an die Vereinsvorſitzenden 
ergehen. 2 Als Wandergebiet wird das Buchweizen⸗ 
gebiet bei Gröditz erwähnt, die Waldgebieie um 
Kunersdorf werden genannt. Die Forſwerwaltung 
wird nichts in den Weg legen. Eine vollkommene 
Klärung ſoll der Fragebogen bilßen, nach deſſen Ein⸗ 
gang Herr Hönnel den Ic geben kann. 
die Wanderabſichten hegen. Durch ſchriftliche \ 


ſicherung über Faulbrutfreiheit der Völker, die zur 
Wanderung kommen ſollen, ſoll ein Verſchleppen der 
Seuchen unterbunden werden. 


3. Wünſche der Imker betreffs der Eiſen bahn: 
Alle die Eiſenbahn betreffenden Wünſche ſind zu 
richten an die Eiſen bahndirektion des Gebietes. 

a) Analog den Paragraphen 48,3 und 60,1 im 
Tiertarif möchten auf ſolchen Stationen, wo die Züge 
ſonſt durchſahren, Wagen mit Bienen aufgenommen 
und abgeſtellt werden. 

b) Es möchten Bienen nach und von ſolchen Sta⸗ 
tionen, die nur dem Gepäck⸗ und Perſonenverkehr 
dienen, zu ähnlichen Sätzen wie in lle als Expreß⸗ 
gut abgefertigt werden konnen; ſowie möchte — nach 
vorheriger Verſtändigung mit der Eiſenbahn — in 
ſolchen Fällen für größere Sendungen in den Zügen, 
die in Betracht kommen, von der Ausgangsſtation 
ein beſonderer Wagen eingeſtellt werden. 


c) Es möchte analog den Paragraphen 20, 21, 86 
der allgemeinen Tarifvorſchriſten auch für Bienen- 
ſendungen ein Mindeſtgewicht von 2000 kg gerechnet 
werden, und zwar nach lle, im übrigen nach den Be⸗ 
e für Wagenladungen. Es wäre ſehr wün⸗ 
chenswert, daß ſolche Wagen mit Bienen auch iu 
Perſonenzügen befördert werden. (Sachlich be 
gründen.) 

d) Es möchte ferner verfügt werden, daß die Ab⸗ 
ne des Frachtbriefes innerhalb der Dienſt⸗ 
tunden erfolgt, trotzdem die Auflieferung der Bienen 
erft nach den Dienititunden geſchehen kann. (Sach⸗ 
lich begründen.) 

Es möchte gleich den im Verzeichnis der 
Klaſſe II auf S. 40, Teil B, aufgeführten Dingen 
(Kunſibonig, Margarine, Bier) auch der Bienenhonig 
nach Klaſſe II befördert werden. 


f) Es möchte die Beſtimmung in § 81 der allge 
meinen Tariſvorſchriſten, betreffend gebrauchte Pack⸗ 
mittel (S. 119 der Gütereinteilung), daß gebrauchte 
Bienenkörbe zur Klaſſe II zum halben wırft chen Ges 
wicht berechnet werden, künſtig auf gebrauchte Bie⸗ 
nenwohnungen im allgemeinen ausgedehnt werden. 


Punkt 4 der Tagesordnung: Ausbildung. Herr 
Ramm wird zur Teilnahme an einem Kurſus in Er- 
langen vorgeſchlagen. Herr Matthes gibt ein Referat 
über Wert und Bedeutung guter Stämme: Nieder⸗ 
Oeſierreich hat Sachſen und Deutiſchland in bezug 
auf Zuchtbeſtrebungen überflügelt. Herr Matthes 
ſchlägt vor: gute, erprobte Stämme werden zur 
Körung ne dazu find Erprobiiellen zu Schaffen 
mit Crpr D. und Lergleichsvöllern, um fo zu guten 
Stämmen zu gelangen Die Verfammlung ift dafür, 
eine ſolche Züchtervereinigung ins Leben zu rufen. 
Herr Matthes, Mulda, (Sachſen), wird mit der Leitung 
und Begründung einer fulchen Züchtervereinigung bes 
traut. Intereſſenten folen ſich bei diej m Herrn melden. 

Punkt 5 der Tagesordnung: Umarbeitung des 
Grundgeſeres Der Vorſitzende weiſt darauf hin. 
daß der Apparat des Hauptvereins einer Umgeſtal⸗ 
tung bedarf Um zu einer gedeihlichen Arbeit zu 
kommen, iſt Anſchluß an den Landeskulturrat nötig. 
Der Vorſitzende ſchlägt zunächſt vor, eine Sammel- 
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ſtelle für Vorträge zu errichten, zunächſi für 
Kreisverein. Noch beſſer wäre es, der Landes 
turrat ſtellte einen Raum, in dem BibL, & 
bilder bereit liegen. Noch idealer wäre es, 
der Anſchluß an den Landes kulturrat noch enger 
ftaltet werden könnte; denn weun wir einen è 
verſtändigen an dieſer Stelle gewinnen lönner, 
ugleich unſer Geſchäfts führer wäre, würde 

inrichtung nur zum Segen der Imkerei di 
Der weiteſtgehende Vorſchlag ift der: Ter Lan 
kulturrat gibt den Raum, ernennt im Einverne. 
mit dem Wiriſchaſtsminiſterium und dem Haupix 
einen Sachverſtändigen. Dieſer Sachverſtänd 
zugleich Geſchäftsführer des Hauptverems. 
Höhnel wird beauftragt, nach einſtimmigem * 
des Kreis vereins dies dem Hauptverein als W 
des Kreisvereins vorzulegen und gugteid i 
den andern Kreisvorſtehern. Zur Vertete: 
lung muß der Hauptverein auch zu dieſem $ 
vorweiſen, was in dieſer Richtung geſchaffen u 
ift. — Der Vorſitzende weiſt auf die Beren: 
Genoſſenſchaft hin, die Honig⸗ und Wachzoe 
vermitteln könnte. Die Verſammlung iſt zum 
Teil für eine ſolche Genoſſenſchaft, die nach der 
orientierung des Hauptvereins geſchaffen w 
könnte. 

Punkt 6 der Tagesordnung: Fühlungnahme 
der Preſſe ift unbedingt erforderlich. Herr He 
in Rieſa fol Artikel ſammeln, die fid mit dm 
wirtſchaft befaſſen. Von dort aus fol die $ 
durch ſolche kurze Artikel beſchickt werden, un 
Allgemeinheit immer mehr Intereſſe für unt eig 
gewinnen. Die Schaffung eines derartigen 
teurs findet allgemeine Zuſtmmung. Aus t 
Grunde möchten die Tageszeitungen im Le 
gebiet gemeldet werden. Herr Hentſchel übern 
dieſes Amt und wird fpäter über den Erfolg der 


Punkt 7 der Tagesordnung: Zucker. Der 
ſitzende hat ſich mit verſchiedenen Firmen m 
bindung geſetzt. Fabrik „Gedag“, Deſſau, 
72 M. für den Doppelzentner. Auf Anregung 
Kreisvorſtehers ſetzte auch Löbau den Zucken 
auf 0,32 M. das Pfund herunter. Schlegel & Tır 
Dresden. Albertplatz, verlangen ebenfalls nur 0, 
Es wird auch gewarnt, allzu voreilig zu fem, “- 
eine Senkung iſt eventuell möglich. Ein Rat tr 
dieſer Sache ſchlecht zu geben, es bleibt den r 
einen überlaſſen, wie hie den Bezug geſtalten wein 


Punkt 8 der Tagesordnung: Beitrag für w 
Kreisverein. Der Vorſchlag, 1 M. pro 30 Mitgliers 
wird angenommen. 

Punkt 9 der Tages ordnung: Anträge. 1. Ar 
über Honigfirmen, um den Verkauf ſchlechter a 
zu unterbinden. Herr Höhnel fol den Haupmere 
auf dieſen Punkt aufmerkſam machen. (Es hr: 
ſich um Frohberg, Roßwein; Israel, Eberstat 

2. Die Leitung des Haupwereins fol ei. 
werden, daß auf der nächſten Randınirtidait:t 
Woche in Dresden auch die Bienenzucht zu do 
Rechte kommt. Schluß 5% Uhr nachmittags. 

Richard Scholz, H. Steuer, P. Naur 
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Um⸗ und Ausſchau. 
5 Von Dt. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 
die Herrſchaft eines ungewöhnlich harten Winters dauert mit faſt ununterbrochenem Froſt 
Schnee nun annähernd ein halbes Jahr. „Wintert es nicht, ſo ſommert es nicht“, 
uns die badiſche Vereinszeitſchrift. Die Bienen ſcheinen im allgemeinen gut aus- 
zu haben. Die eingewinterten Schwächlinge werden das Frühjahr zwar wohl nicht 
ebenſowenig die Frühbrüter, wenn mit den bei uns üblichen Futtermengen ein— 
fer wurde. Auf die Stockvorräte werden die Imker das ganze Frühjahr hindurch ein 
Auge haben müſſen; auch wird man die Völker noch wärmer als ſonſt halten. 
md vor dem Reinigungsausflug hat man die Bodenbretter geſäubert. Auf manchen 
a droht die Ruhr. Hie und da ift ein Anflugbrett verkleckſt, zuweilen kommt eine 
a s dem a0 hervorgeſtürzt und ſchießt in den Schnee nieder. Wo durchaus ein- 
werden muß, ſchiebt man mit warmer Zuckerlöſung gefüllte Waben an den Bienen— 
a der Winter nicht weicht, läßt ſich nicht viel machen. 
1 olitifieren“ wir alfo wieder ein kleines! Wer „politiſierte“ im armen, neuen Deutſchland 
uch unſere Bienenzeitungen können es nicht laſſen. Ueberhaupt iſt es jetzt wohl 
„die vordem etwas ſehr vernachläſſigte Kunſt zu lernen: ſich geltend zu machen ohne 
etaje. Da Manneskraft verboten ift, mögen wir uns anderer Mittel erinnern! Be: 
1 ir, daß hochſinnige Frauen, durch nichts als ihr Weſen geſchützt, inmitten feindlicher 
ung unbehelligt bleiben können! „Wie tief wirft du deine Wurzel noch treiben 
in deutſcher Lebensbaum, bis du die Waſſer findeſt, die dich wunſchlos 
Ee ſchreibt der vielleicht großartigſte und tiefſte deutſche Dichter der Gegenwart, Kolben— 
i feinem „Paracelſus“ (bei Georg Müller in München); wag folte uns noch die „Real— 
im früheren Sinne? 
ſchmutzige Kerl, der täglich ein- oder zweimal aus feinem Handelsblatt Erleuchtung 
B fh heute einen „Realpolitiker“. Von dieſen käuflichen Menſchen ohne Stolz und 
jat Deutichland nichts zu erwarten. Wie? Von „Politik“, von Geſinnung und Geſinnungs— 
| geredet werden? Im Gegenteil! Ein allzu geduldiges und im Alltag ſchläfriges 
man überhaupt nicht zur Ruhe kommen laſſen. Mangelt die Geſinnung, ſo 
ii alles! 
J ra and wollte in dieſem Winter ein Rotkehlchen an ſeinem Frühſtück teilhaben laffen. 
en, das find die neugierigen, niedlichen Vögel, die einem zuweilen den Spaten um- 
b nachdem fie einen Leckerbiſſen des Erdgrundes erwiſcht, zwei Spannen davon einen 
as aopen. Der erſte Brocken war dem Rotkehlchen, ſugeworleſe Aber ſchon 
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verſchwand er im Schnabel eines Sperlings. Und fo ging es Biffen für Biſſen mit dr 
ganzen Frühſtück. „Zweifellos hält das alles beſchmutzende Spatzenvolk, das überall in de 
Welt durchkommt, fih für das klügſte in der ganzen Vogelheit. Und ift überzeugt, daß b 
liebe Gott ihm feine Anpaſſungskünſte nur deshalb verliehen hat, weil er — jo gern d 
herrlichen Spatzengeſang hört.“ Ueber all unſere innigen Singvögel zucken die Spatzen v:: 
ächtlich die Achſeln: „Keine Politiker“. | 

Sie wußten in ihrem München nicht einmal, wie die Luft in Franken und Thüring⸗ 
ging — ſelbſtgerecht befangene Unduldſamkeiten ſtehen denen freilich weniger gut an, de: 
Ruhm ift, daß fie keine „Realpolitiker“ find. Ohne eigentliche Armee, ohne Waffen, ot- 
Flugzeuge, Munition, Verpflegung, Bekleidung und Nachſchub ſehen fie der Möglichkeit i: 
Auge, nach drei Fronten kämpfen zu müſſen. Außer ihrer Kriegserfahrung hatten fie nicht t: 
mehr als ihre Opferbereitſchaft und Begeiſterung. Und damit wollten fie, Angehörige 5. 
ſchiedener deutſcher Stämme, gegen das Karnickel Berlin zu Felde ziehn, dieſes Berl: 
das gegenwärtig überall aufzufinden ift, in München ebenſo wie an der Spree, und ebenſer 
auch in Rom, in Paris, in Brüſſel uſw.; nachdem es vordem an der Themſe in die Séz. 
gegangen war. | 

Keine Politiker! Was tuts! Um unſere Politiker — welcher Partei man zugehört. 
hier gleichgültig — braucht uns kein Volk der Erde zu beneiden. Aber daß dieſes Deutſchla. 
noch Männer hat, erwachſene Männer, die keiner dem andern in den Teller blicken oder d 
Gehaltsklaſſe nachrechnen, Männer, die einander voll und ganz vertrauen und glauben, Mân: 
bereit, fih mit allem was fie find und haben einzuſetzen, auch wo keine 51% Wahrſcheinlichn. 
Erfolg heißen, daß dieſes gedemütigte Deutſchland noch Männer hat von der Art, z 
es fie allezeit hatte, Männer, für die Armut, Wagnis, Opfer und leuchtendes Auge m:t 
bedeuten als im Automobil fahren, gut eſſen und trinken, importierte Zigarren rauchen w 
unter möglichſt wenig Anſtrengung es allen „rechtmachen“ — dazu darf man uns um d 
Menſchheit willen noch beglückwünſchen. 

Warum geht es in der Imkerſchaft fo gar langſam voran? Weil auch in unien. 
Reihen die oben angedeutete „Realpolitik“ allzuviel Anhänger hat? Es allen rechtmachen m: 
nirgends anſtoßen wollen, die oberflächliche Naſchhaftigkeit befriedigen und im übrigen de. 
im Lauf der Jahre als ungefährlich bewährten Sums wiederkäuen laſſen: fo tft nicht vorar: 
kommen. Sollen wir vorankommen, jo muß die Führung den Geführten einen beftimmt:. 
Weg weiſen, ſie muß fordern und Leiſtungen verlangen, und ſie muß bereit ſein, für We. 
Forderung und Ziel die Verantwortung zu tragen. 

Manche Verbände legen ſtolz die Hände in den Schoß, in dem Bewußtſein, daß; 
es — ſchließlich durch die Zuckerbeſchaffung — zu 10 oder 20000 Mitgliedern gebracht habe 
Laſſen wir uns lieber auch hier ein Wort Kuntzſch's geſagt ſein, das Tuſchhoff in d⸗ 
„Rheiniſchen Bienenzeitung“ angemerkt hat: „Arbeitsfreudigkeit hat mehr Bedentur 
als ein Rieſenvolk.“ Oder wie es Brünnich in der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ nu 
drückte: „Weniger wäre mehr.“ 

Mit Prof. Seibert (in der „Bayeriſchen Bienenzeitung“) bin ich der Meinung, de 
vor allem das Volk dem Honig gewonnen werden muß. Die ſtets auf die Belebm 
der Wirtſchaft bedachte luxemburgiſche „Bienenzeitung“ gibt aus einem amerikaniſch: 
Fachblatt die Sätze weiter: „Wie läßt fih erklären, daß bei fo ſchwacher Ernte der Pre 
des Honigs dennoch niedrig bleibt? Die Antwort ift einfach. Das kommt daher, daß D 
Leute keinen Honig eſſen.“ Wie viele willen es ſchon, daß Honig nächſt und neben der Mit 
wichtigſtes Kindernährmittel ift? Wo bleiben unſere fröhlichen Lockmittel? Dürften w. 
uns ihrer nicht mit dem allerbeſten Gewiſſen bedienen? Wie ſteht's mit den Honi gflu. 
blättern? Wann wird man finn- und ſachgemäße, künſtleriſch einwandfreie Schildch: 
kaufen können zum Bekleben der Honiggläſer und Weißblech⸗ oder Aluminiumtrommeln? ®:: 
nicht auch hier „unentwegt“ der alte Sums und Kitſch wiederholt? In der Lederfabrik, r- 
der ich im Winter tätig war, ſtaunte ich oft, was alles getan wird, um das Leder fdr 
zu machen. Denn je ſchöner, deſto begehrter. Wie erbärmlich aber geben wir das Himmel 
geſchenk Honig an die Menſchheit weiter? Und wo ſind die ſchlanken oder breiten geſchliffent 
Gläſer für die köſtlichſten Sorten? Durch Erwirkung von Verboten werden wir den Hawanna 
und Chilehonig kaum unſchädlich machen, viel eher auch dies durch Wertigkeit, Leiſtung, Vollendun. 

Alfo, die Garde vor! Wo wäre unfere Garde? Warum nur iſt es wieder jo ſtille geworden 
Was Je weit „die Maſſe“ jo bedrückt und mutlos? Wo ſteckt, wo ſcheint' die wärmend. 
Sonne 
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„Uns' Immen“ führen ein Wort Gerſtungs an: „Der rechte Bienenvater wird 
tboren; ich keunne aber auch berühmte Gelehrte der Bienenkunde, denen djefer ‚Seburtsadel‘ 
daeht, deshalb haben bei aller Wiſſenſchaft ihre Werke keine Seele!“ Und dazu bemerkt 
Nein Bienenmütterchen“: „Nur das eine muß ich ſagen, daß mich oft genug ein leiſes 
miſteln überlaufen hat, wenn ich auf tauſendſtel Milligramm oder Millimeter berechnet ge- 
nden habe, was Immlein hat, was Immlein braucht, und unter all den Tauſendſteln nicht 
n Fünkchen Liebe, ein Atom weicher Seele, ein Molekül zarten Empfindens angeführt. 
mucht das Immlein, braucht das der Imker ſo gaf nicht? ... Das ift fein rechter Imker, 
u zum Sklaven der kalten Berechnung herabſinkt; wo das Herz fehlt, beginnt die Einöde 
der Natur ... der rechte Imker ift und wird nie eine Rechenmaſchine.“ 

Beachtenwertes zur Kritik der Stockform hat K. Koch geäußert. Für die Anwendung 
oc mehr zu denken geben eines andern Mitteilungen, mehr aus der Gegend der Mainlinie. 
each genug für heute. 


Theoretiſches und Praktiſches zur Röniginnenzucht. 
(Bemerkungen zu dem Artikel: „Wer vererbt bei den Bienen?“ 
von F. Dahmer in Heſt 2 der Leipziger Bienen⸗Zeitung, 1924.) 
m Dr. A. Koch, Privatdozent der Zoologie, Vorſteher der Zoologiſchen Abteilung für Dienenzucht 
der Anſtalt für Pflanzenſchutz, Münſter i. W. 

Die Ausführungen von Friedrich Dahmer über den Vererbungsmechanismus bei den 
ienen verdienen nach manchen Seiten hin Ergänzungen. Der Verfaſſer geht aus von der 
orſtellung, daß der Kern der Eizelle, inſonderheit die im mikroſkopiſchen⸗Präparat leicht 
bare Chromatinſubſtanz des Zellkerns, „die Erbmaſſe des Zellorganismus“ fei und kommt 
dem Schluſſe, daß „die Vererbung im Mutterleib bei der Zellteilung vor ſich“ gehe 
d daß eine „ſpätere Einwirkung auf die Vererbung durch die Arbeitsbienen oder das Bruts 
ter . ... gänzlich unmöglich” fei. Der letzte Teil dieſes Satzes kann in dieſer allgemeinen 
wung ſehr leicht zu irrigen Vorſtellungen vom Weſen der Vererbung führen. 

Unter Vererbung im weiteſten Sinne des Wortes verſteht man die Uebertragung von 
nakteriſtiſchen Beſonderheiten der Eltern auf den kindlichen Organismus. Dabei ift zu 
denken, daß die fertigen Eigenſchaften natürlich nicht übertragen werden können, ſondern 
n die Anlagen dazu, die ſich in dem heranwachſenden Organismus erſt allmählich zu den 
jgenſchaften des jungen Individuums entfalten und entwickeln. Die Keimzellen — fo- 
Al die weibliche Geſchlechtszelle, das Ei, als auch die männliche Keimzelle, der Samenfaden — 
en in irgendeiner uns auch heute noch nicht klar vorſtellbaren Form die Anlagen für 
e zukünftigen Eigenſchaften des neuen Organismus enthalten. Vieles ſpricht tatſächlich 
für, den Sitz dieſer Anlagen in dem Kern der Geſchlechtszellen zu ſuchen, wenn auch eine 
abe von Experimenten, bei denen künſtlich kernlos, gemachte Eier bzw. Samenfäden ver- 
mdt wurden, darauf hinzuweiſen ſcheinen, daß auch eine Beteiligung des Zell-Leibes, des 
totoplasmas der Keimzellen, an Vererbungserſcheinungen in Frage kommen kann. 

Der bekannte Freiburger Zoologe und Deſzendenztheoretiker Weismann nahm an, daß 
e-Erbmaſſe, das ſogen. Keimplasma des Kernes der Geſchlechtszelle, für jede Eigen⸗ 
jaft des ſich aus der Keimzelle entwickelnden neuen Individuums einen beſonderen 
ererbungsträger ſtofflicher Art, etwa in Form von eines feinſten, im Kern gelegenen 
attikelchens, enthalte, und daß die Entwicklung weiter nichts bedeute, als eine Entfaltung 
t durch diefe kleinſten Vererbungsträger beſtimmten Merkmale. Die moderne Vererbungs⸗ 
idung hat aber einwandfrei gezeigt, daß das nicht der Fall fein kann. Zwar iſt in der 
eimzelle bereits ein für allemal z. B. darüber entſchieden, welche Tier⸗ oder Pflanzenart 
$ ihr bei der Entwicklung hervorgehen wird — ein Bienenei kann ſtets nur eine Biene, 
n Weſpenei einzig und allein eine Weſpe liefern —, aber damit die Entwicklung überhaupt 
x ſich geht und die in Form von Anlagen in den Keimzellen ſchlummernden Beſonder⸗ 
eiten im Bau und Leiſtungsvermögen ſich zu den entſprechenden Eigenſchaften des neuen 
idividuums entfalten, bedarf es der Einwirkung einer großen Zahl von Faktoren, die zum 
eil in der ganzen Konſtitution der Zelle ſelbſt liegen, zum Teil aber — und dag ift für 
ere Betrachtungen von beſonderer Bedeutung — in der Umwelt zu ſuchen, alfo äußere 
‚toren find. Die Entwicklung eines Individuums ift nicht mit dem Ablauf eines Uhr: 
eies zu vergleichen, ift kein in dieſem Sinne ſich mechaniſch abſpielender Prozeß. Js dieſer 
wücht erweckt der Satz in dem Dahmerſchen Artikel: „Spätere Einwirkungen auf die Ver 
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erbung durch die Arbeitsbienen oder das Brutfutter...... iſt gänzlich unmöglich“ eine vol 
tändig irrige Vorſtellung! 

Es erſcheint dem Imker ja als ſelbſtverſtändlich, daß die Bienenmaden zu ihrer Em 
wicklung z. B. Wärme, Futter, Sauerſtoff nötig haben. Es läßt ſich aber auch zeigen, daß 
die Schwerkraft der Erde, die Zentrifugalkraft, Luftdruck und mechaniſche Einflüſſe, Lidt- 
Röntgen⸗, Radium⸗, Becquerelſtrahlen, Elektrizität, chemiſche Subſtanzen in hohem Maße dit 
Entwicklung der Tiere vom Eiſtadium bis zum vollendeten Individuum zu beſtimmen und 
zu verändern vermögen. Die in der Erbmaſſe der Keimzellen enthaltenen Anlagen können 
nur unter ganz gewiſſen Bedingungen zu dem werden, zu dem ſie urſprünglich von der 
Mutter beſtimmt worden find, und die Mannigfaltigkeit der äußeren Einflüſſe ift fo kompl: 
ziert und derart wechſelnd, daß es geradezu als ein Wunder erſcheinen muß, wenn die Ent 
wicklung zu einem normalen Ergebnis führt, wenn — mit anderen Worten — die Au 
lagen ſich in der richtigen Weiſe zu den fertigen Eigenſchaften entwickeln. Nur ein 
Beijpiel- aus der Fülle des von der experimentellen Entwicklungsforſchung im Laufe der letzten 
Jahre erarbeiteten Materials! Bei einem Fiſch, Fundulus heteroclitus, entſteht an Stelle 
der normalerweiſe ſich ausbildenden beiden Augen nur ein einziges, in der Mittellinie 
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[mmer in dem Bestreben, der deutschen Imkerschaft außer einer billigen und erstklassigen 
Lehr- und Fachzeitschrift mit einem für günstigste An- und Verkäufe nicht zu unter- 
schätzenden ausgedehnten Inseratenteil auch noch sonstige Vorteile zu bieten, haben wir 
uns entschlossen, vom 1. April ab alle in einem eingezäunten, also verschlossenem Grund- 
stück stehenden Bienenstände aller unserer Leser 
bis zu 2500 Goldmark kostenlos gegen Feuer- und Einbruchsdiebstahl zu versichern. 

Bei Schadenfällen ist uns innerhalb drei Tagen unter Einsendung eines ausführlichen. 
von der kompetenten Ortsbehörde beglaubigten Berichtes Mitteilung zu machen. Schäden 
unter 10 Goldmark werden nicht vergütet.‘ i 

Mit dieser neuen Einrichtung erfüllen wir einen schon lang gehegten Wunsch aller Imker, 
der sich für den Einzelnen, infolge der im Einzelfalle sehr hohen Prämienzahlung nur schwer 
verwirklichen ließ. Das einzige, was wir als Gegenleistung beanspruchen, ist eine durchaus 
pünktliche Einzahlung der Abonnementsgelder, was auch im eigensten Interesse der Leser 
liegt, da nur diejenigen Imker Versicherungsschutz genießen, welche ihre Abonnements- 
gebühren beglichen haben. 
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des Kopfes gelegenes, alfo unpaares Sehorgan, wenn dem Seewaſſer, in dem der Fiſch ſeint 
Entwicklung durchmacht, beſtimmte Mengen eines Salzes (Magneſiumchlorid) zugeſetzt werden. 
es kommt zur Bildung eines ſogen. Cyclopenauges, wie das auch gelegentlich bei anderen 
Tieren der Fall ſein kann. N 

Alle dieje Beobachtungen haben dazu geführt, daß wir heute ſcharf zwiſchen zwei 
Gruppen von Faktoren unterſcheiden, die bei der Vererbung und Entwicklung eine Rolle 
ſpielen: nämlich den determinierenden - beſtimmenden und den realiſierenden 
= verwirklichenden Einflüſſen. Die beſtimmenden Faktoren find in der Erbmaſſe 
zu ſuchen. Sie allein enthalten das elterliche Erbgut. Die verwirklichenden Faktoren 
verwirklichen (wenn ſie in der richtigen Weiſe während der Entwicklung auf den Organismus 
einwirken!) die Entfaltung der Anlagen zu den fpäteren Eigenſchaften! 

Gerade die Biene liefert ja glänzendes Demonſtrationsmaterial zu dieſen Anfchauungen, 
auf das auch Dahmer ſelbſt in ſeinem Artikel hinweiſt, wenn er ſchreibt: „Je nachdem das 
beſamte Ei ſich in der kleinen Arbeiterzelle, bei magerem und wenigem Brutfutter, oder in 
der größeren Königinnenzelle, bei reichlicherem und nahrhafterem Futter entwickelt, geht eine 
Arbeitsbiene oder Königin hervor.“ Alſo der realiſierende Faktor (in der Hauptſache wohl 
die chemiſche Zuſammenſetzung der der Larve von den Brutbienen gereichten Nahrungsſtoffe) 
ift entſcheidend für die Art und Weiſe der Entfaltung und Ausbildung der in der Eizelle 
ſchlummernden Anlagen zu den Eigenſchaften des fertigen Tieres. Determiniert, in der 
Erbmaſſe als elterliches Erbgut enthalten ſind die Anlagen für ſämtliche typiſchen 
Eigenſchaften der Königin wie der Arbeiterin! Denn ſonſt könnte nicht aus jedem 
befruchteten Ei eine Königin oder eine Arbeiterin entſtehen! Jedem Imker ſind diefe Tat 
ſachen geläufig. Nur daß es ſich um das Zuſammenſpiel von determinierenden und reali⸗ 


trenden Faktoren handelt, wird den meiſten in dieſem Zuſammenhang noch nicht klar ge- 
wden fein. Und doch ift es von allergrößter Bedeutung für die praltiſche Königinnenzucht! 
sine leiſtungsfähige Königin kann nur entſtehen, wenn zwei Bedingungen erfüllt find: wenn 
ie ihre ſpäteren Eigenſchaften determinierenden und realiſierenden Faktoren in beſter 
arm vorhanden find, mit anderen Worten: wenn ich aus hochwertigen Völkern bzw. von 
ner ſorgfältig ausgeſuchten Königin das Eimaterial auswähle und dieſes in einem in 
Rer Zuchtſtim mung befindlichen Volke feine Entwicklung zurücklegen laſſe. Dadurch 
joje ich vorzügliche determinierende Faktoren (in dem von der ausgeſuchten Königin dem 
nitgegebenen Erbgute) und die beſtmöglichen realiſierenden Faktoren in der Ausnutzung 
1 und Zuchtinſtinktes des hochwertigen Pflegevolkes. Habe ich die Möglich⸗ 
A das Ei in dem eigenen Volke unter entſprechend günſtigen Bedingungen feine 
fung zur Königin durchmachen zu laffen, jo ift das natürlich ebenſogut, aber nach 
Beſagten nicht unbedingt notwendig. Die realiſierenden Faktoren (d. h. in die 
fierſprache überſetzt: der Zuſtand des Pflegevolkes, ſpeziell fein Brutpflege⸗ und Königin⸗ 
idtinſtinkt) dürfen alfo keineswegs vernachläſſigt werden. Denn was durch die Eltern den. 
mginnen vererbt ift, kann ihnen durch ſpätere Einwirkungen der Arbeitsbienen zwar nicht 
ut genommen, es kann aber durch ein minderwertiges Pflegevolk in ſehr hohem Maße 
geändert, unterdrückt, oder beffer: nicht realiſiert werden. Inſoſern iſt der erſte Satz des 
sten Abſchuittes des Dahmerſchen Artikels durchaus irreführend! 
Die Frage nach der Bedeutung von Schwarm⸗ und Nachſchaffungsköniginnen läßt ſich, 
m bererbungswiſſenſchaftlichen Standpunkt aus betrachtet, aus den vorſtehenden Ausfüh⸗ 
ngen natürlich ganz im Sinne des Dahmerſchen Artikels beantworten und das Ergebnis 
d ſich ja auch mit den praktiſchen Erfahrungen der Schweizer Raſſezüchter und den wiſſen⸗ 
aitlichen Forſchungen, ſpeziell von Zander, auf dieſem Gebiete. Es liegt keinerlei Grund 
i zu der Annahme, daß das Ei, aus dem die Schwarmkönigin entſteht, in feiner Erbmaſſe, 
bezug auf die determinierenden Faktoren, ſich von den anderen, im Körper der Bienen- 
niginnen entſtehenden Eier, unterſcheidet. Der reine Zufall beſtimmt, ob gerade dieſes oder 
us befruchtete Ei in eine Arbeiterzelle oder in ein friſch angeblaſenes Weiſelnäpfchen ab- 
iegt wind. Unter der Einwirkung der richtigen realiſierenden Faktoren entwickelt fih im 
ien Fäll eine Arbeiterin, im zweiten Fall eine Königin daraus. Und genau ſo gut entſteht 
ch aus dem urſprünglich in eine Arbeiterinnenzelle abgelegten befruchteten Ei eine in jeder 
ziehung vollwertige Königin, wenn früh genug die die Königin⸗Entwicklung reali- 
zenden Faktoren zur Wirkung gelangen. Die Vorausſetzuug ift nur, daß dies rechtzeitig 
giht Die Larven dürfen nicht mehr als 12 Stunden alt fein, wenn die Weiſelpflege 
unnt. Sonſt iſt bereits durch andersartige äußere Einflüſſe (Arbeiterinnenfutter!) der Ent- 
Zungsbeginn in Richtung auf die Arbeiterinnen hin realiſierk worden, und es müſſen aus 
hen zu ſpät in Weiſelpflege genommenen Larven, auch wenu fie nachher unter Einfluß der 
Entwicklung zur Königin realiſierenden Faktoren (Königinnenfutter!) kommen, unbedingt 
inderwertige Königinnen entſtehen. Ueberläßt man ein entweiſeltes Volk ganz ſeinem Schick⸗ 
‚jo geſchieht es öfter, als man denkt, daß fih die Bienen zu ſpät zur Zucht neuer 
niginnen entſchließen, und es erklären fih daraus zwanglos die vielen Mißerfolge bei der 
chſchaffungszucht und das ungünſtige Urteil über dieſes Verfahren aus dem Munde ſonſt 
ir kundiger Imker. Bei allen auf dem Prinzip der Nachſchaffungszucht aufgebauten Königin⸗ 
ht:Berfahren, bei denen keine abfolute Gewähr dafür geboten ift, daß die Bienen 
chtzeitig auf die Larven die deren Entwicklung zur Königin realiſierenden Faktoren ein⸗ 
ten laſſen, find Mißerfolge zu gewärtigen. Man folte ſich im größeren Betrieb deshalb 
der Methode der „Nachſchaffungszucht ohne Anbrüteverfahren“ mit Hilfe des Umlarvens 
tihließen, wie fie bei uns in Deutſchland in ausgezeichneter Weiſe und mit durchweg 
ingendem Erfolg vor allem von Prof. Zander geübt und empfohlen wird (vergl. Leitſätze 
t Förderung einer zeitgemäßen Bienenzucht von Prof. Dr. Enoch Zander, Blatt 26). 
Die determinierenden und realiſierenden Faktoren der Entwicklung möglichſt günſtig zu 
alten, d. h. nach den Grundſätzen der Wahl bzw. Raſſezucht das beſtmögliche Eimaterial 
ezuwählen und dann (wenn es nötig ift, durch Einengen, warmes Verpacken und 
onig⸗Reizfüttern) das Pflegevolk in die richtige Zuchtſtimmung zu verſetzen, iſt das 
eheimnis erfolgreicher Königinnenzucht, wie es ſich aus dem heutigen Stande der 
ererbuugsforſchung ableiten läßt und wie es durch die Erfahrungen der Praxis beſtätigt wird. 
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Bienenfland des Herrn Paul Gottſchall in Schleuzig (Pommern). 


Das Bienenhaus enthält 26 Zanderbeuten, welche fih hier in Pommern fehr gut bewährt haben. Jı 
beiden Seiten find je zwei Breitwabenſtöcke von Alberti, Amöneburg, mit dem neuen Schied, aufgeſtel. 
Mit den letzteren war ich ſehr zufrieden. 


Wie erziehe ich ſtarke, leiſtungsfähige Bienenvölker bis zum 
Einſetzen der Doll: oder Paupttracht! 


Von Weigert, Regenſtauf. > 


Das ift das Meiſterſtück der Bienenzucht! Davon hängt aber auch der ganze Eriol 
der Honigernte und des Schwarmſegens ab. Bedenken wir, daß die Zeit der Volltracht of 
nur wenige Wochen währt, daß ſie oft von Kälte und andauerndem Regen unterbrochen wird 
jo ift klar, daß während dieſer koſtbaren, ausſchlaggebenden Zeit die größtmöglichſte Anzah 
fleißiger Arbeiter auf das Feld gemeinſamer Tätigkeit geſchickt werden muß. Was helfen um 
Rieſenvölker, wenn der Segen des Nektars verſiegt ift? Sie find dann meiſt unnützer Ballast 
der raſch das wieder aufzehrt, was die fleißigen Völker in guten Tagen erübrigt haben. De 
Laie träumt fo gerne davon, daß den ganzen langen Sommer über das Sammelgeſchäf 
der Bienen auf Erübrigungen eingeſtellt ift. Ja, wenn dem fo wäre! Aber vor und nad 
der Volltracht honigen die Nektarien der Blüten nur fo wenig, daß es dem fleißigſten Voll 
kaum gelingt, fo viel nach Haufe zu ſchleppen, als die werdende Generation, die ja nad 
Zehntauſenden zählt, verſchlingt. Wer mit Beginn der Volltracht mit ſchwächlichen Völker 
arbeiten muß, hat die Schlacht für dieſen Sommer verloren. 

Leider ift es fo ſchwer, ſtarke Völker zur rechten Zeit heranzuziehen. Dazi 
gehört ſo viel Geduld, Arbeit, Ueberlegung und Selbſtverleugnung, alles muf 
zuſammenhelfen, das erſtrebte Ziel zu erreichen. Zunächſt müſſen wir auf folgende 
ausſchlaggebende Richtpunkte Rückſicht nehmen: 


1. Imker, arbeitet nur mit ſtarken Völkeru von der Auswinterung an! 

Es ift ein Krebsſchaden der heimiſchen Bienenzucht, daß fo gar viel mit Schwächlingen 
gewirtſchaftet wird. Aus nichts wird nichts, am Bienenſtande erſt recht. Wieviel unnütze 
Zeit, Geduld und Geldauslage verwendet beſonders der imkerliche Anfänger auf diefe Schwät: 
linge! Alles umſonſt! Schwache Völker kommen in der Brut nicht weiter. Die Königin 
beſtiftet inſtinktiv nur fo viele Zellen, als die vorhandenen Arbeiter nach ihrer Zahl aus 
giebig belagern, erwärmen und ernähren können. Das ſind naturgemäß nicht viele. Dazu 
ift der Abgang an alten Winterbienen im Frürjahre koloſſal. Die Völker werden ſchwächer 
ſtatt ſtärker und mit dem Einſetzen der Volltracht klagt manche Beute über allzu raſch ent 
flohenes, früher ſo frohbewegtes Leben. Deshalb muß oberſter Grundſatz ſein: Wo ein 
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jenenvolk bei der Auswinterung im März nicht mindeſtens 4—5 Ganzrahmen 
je nach der Größe der Waben — voll beſetzt hält, da muß dies Volk unter 
llen Umſtänden mit einem anderen, bereits erſtarktem Volke vereinigt werden, 
ieſes noch ſtärker und leiſtungsfähiger zu machen. Das iſt für den Anfänger eine 
endlich harte Sache. Er möchte fo gerne den Beſtand feines Standes wahren. Er will 
nes feiner teuren Glieder mifen. Er will fih durchſchlagen mit den Schwachen, bis er 
dih einmal durch Schaden klug wird. Aber viele find durch das Klugwerden zu ſolchem 
en gekommen, daß ihnen die Imkerei völlig verleidet wurde. 


3. Imker, laßt eure Völker in der ausſchlaggebenden Zeit nicht darben! 
Honig iſt nicht nur Heizmaterial für die große Bienenfamilie in der kühleren Zeit, 
auch das beſte Mittel der Brutförderung. Mit fader Zuckerbrühe locken wir kein 
aus der Reſerve. Hungerleider werden niemals vorwärtskommen. Bienenvölker, die 
w: fo viel Nahrung zugemeſſen bekommen, daß fie von einem Tage zum anderen reichen, 
$wtden nur fo viel Brut anſetzen, als fie im Verhältnis der vorhandenen Nahrung auch gut 
rrähren können. Darum dürfen wir in der Beimeſſung der Nahrung das ganze Frühjahr 
ider niemals knauſerig fein. Der richtige Bienenwirt aber beläßt im Herbſte, bei der Ein- 
rinterung, feinen Völkern fo viel eiſernen Beſtand, daß fie damit bis in die Volltracht hinein 
d when. Solche Familien werden dann leiſtungsfähig. Wo dies überſehen wurde, da muß 
nt Futterflaſche gegriffen werden. Freilich wäre es viel einfacher und der Ruhe der Bienen 
oil zuträglicher, wenn für jedes Volk eine oder zwei bedeckelte Reſervehonigwaben zur Ber- 
qung ſtänden; die brauchten nur an den Bienenſitz herangehängt werden und das Volk 
baue wieder genügend Nahrung auf Wochen hinaus. Andernfalls muß zur flüſſigen Fütterung 
gäcmtten werden. Wir geben jedem darbenden Volke ein oder zwei Tage hintereinander je 
nindeſtens einen Liter lauwarme Zuckerlöſung im Verhältnis eins zu eins, d. h. wir nehmen 
af ein Liter Waſſer reichlich ein Kilo Zucker. Bedenken wir, daß ein Bienenvolk defto mehr 
duhrung benötigt, je weiter die Brut fortſchreitet, im Februar etwa zwei, im März drei, im 
rl vier bis fünf Pfund Honig oder etwas mehr Zuckerlöſung. Wer hier den Geiz läßt 
valten, hat abgehauſt fürs ganze Jahr. 


3. Imker, haltet das ganze Frühjahr über die Völker enge und warm! 
Manche Bienenwirte glauben, mit dem erſten Lenzesſonnenſtrahle ihre Völker über alle 
Eefährlichkeiten des Winters hinwegzuhaben. Ja, wenn dem fo wäre! Gerade jetzt, in der 
wuſchreitenden Brutbildung, ift Wärme nötiger als mitten im Winter. Es wäre eine Tor- 
hat jondergfeichen, bei der Auswinterung im Februar und März alle aͤußeren Schutzhüllen 
ſortzunehmen. Exit recht warm bauen wir die Völker jetzt ein. Kommen wir doch dem 
Särmebebürfnis der Bienen entgegen auch dadarch, daß wir an einem ſchönen Lenzestage 
ale leeren, überſchüſſigen Waben aus dem Brutneſte fortnehmen. Dabei aber wollen wir 
uns nicht verſehen daß nicht gerade die fetteſten Honig- oder einzigen Pollenwaben mit aus: 
gehängt werden; Ks könnte verhängnisvoll werden. Wir nehmen an einem warmen, wind⸗ 
tilen Frühlingstage, morgens oder abends, wenn auch alle Flugbienen zu Haufe find, alle 
nicht von Bienen beſetzten Rahmen aus der Beute. Eine nicht mehr völlig belagerte Wabe 
an Fenſter kann als Schlußwabe belaſſen bleiben, damit die Bienen bei Wetterſtürzen nicht 
unmittelbar am kalten Glaſe ſitzen. Der Raum hinter dem Fenſter bleibt ſo mit wärmendem 
Nateriale gefüllt bis die Erſtſchwärme herab find, oder die Volltracht eingetreten ifte Dies 
Naterial aber darf nicht angepreßt werden, ſonſt wärmt es nicht; es müſſen ſich im Innern 
desſelben ungezählte kleine Luftbläschen bilden können, ſchlechte Wärmeleiter, die am wirt- 
amten die Kontraſte zwiſchen Außenluft und dem Innern des Stockes abzuſchwächen imſtande find. 


4. Imker, vermeidet in dieſer Zeit jede Volksſchwächung! 
Haltet die Freilandbienentränke in Ordnung, damit die Bienen bei ihrem ſtarken Be⸗ 
dürfniſſe nach Waſſer zur Bereitung des Futterbreies nicht weite, gefährliche Reifen nach 
onderen Waſſerquellen machen müſſen, einer Arbeit, die Tauſenden fleißiger Bienen das Leben 
bket. Tränket im Stocke, wenn das Wetter keine Ausflüge geſtattet, und gebt den Bienen 
in Etode alles ſelbſt, was fie für ſich und die werdende Generation fo nötig haben: Honig 
Oder Zuckerlöſung und Pollen. Aber die allergrößte Volksſchwächung ift auf Rechnung der 
derfüͤhreriſchen Sonnenſtrahlen zu buchen. Den Kindern der Sonne, denen im Sommer das 
mächtige Himmelsgeſtirn Lebenselement ift, kann in den wendiſchen Tagen des Lenzes nichts 
gefährlich werden als unmittelbar das Flugloch treffende Sonnenſtrahlen. Tauſende nützlicher 
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Exiſtenzen werden dadurch hinausgelockt in die oft ſchon fo ſchöne, aber äußerſt gefährlich 
wendiſche Natur. Ein einziger, um diefe Zeit unvermittelt einſetzeuder Temperaturſturz ve 
nichtet ungleich mehr Bienen als das geſamte Heer der Bienenkrankheiten. Imker. Vorſich 
Schützt die Flugöffnungen durch Läden, Blenden oder Veranden, Vorhäuschen und Belası 
dieſe Dinger ſo lange, bis Luftabkühlungen den Bienen nicht weiter mehr gefährlich werde 
können. ; 


5. Imker, ſchenket allen Völkern in der Zeit der Entwicklung die fo notwendige Ruhe 

Dieſe ift um fo nützlicher in ihren guten Folgen, je ungeſtörter und andauernder i 
genoſſen werden kann. Das Brutlager muß uns im Lenze ein „Nole me tangere“ ſein. We 
viel darin herumſchnüffelt, an ſeinen Völkern immer nur doktriert und kuriert, erzieht ei 
nervöſes, ſtechluſtiges Geſchlecht, das jede Freude an der Bienenzucht nimmt, das koſtbar 
Leben der Stockmutter gefährdet und die Entwicklung ungemein hemmt. Nur in den zwingendſte 
Fällen wird eine Beute — und auch dann ſtets mit größter Vorſicht — geöffnet, und al 
unaufſchiebbaren Arbeiten werden mit größter Beſchleunigung getan, ohne dabei irgendwie ı: 
nervöſes Haſten zu geraten. 

Wer auf dieſe fünf Punkte gebührend Rückſicht nimmt, wird helle Freude an feine 
Bienen erleben und ſchon mit Beginn der Volltracht ſtarke, energ ievolle Völker fein eigen 
nennen können, die dann zu den beſten Hoffnungen berechtigen. 


Weiſelloſigkeit. 
Von Landwirtſchaftsrat R. Schreiber, München. 

Im heurigen Frühjahr werden wir in den, Bienenſtänden in vermehrter Weiſe die 
Weiſelloſigkeit z. Teil auch die Drohnen⸗ und Buckelbrütigkeit feſtſtellen, denn gerade im ver⸗ 
gangenen Jahre, wo das Schwärmen unſerer Bienenvölker einſetzte, herrſchte entſetzliche⸗ 
Wetter. Viele Königinnen gingen bei ihrem Begattungsflug zugrunde, viele konnten nicht 
begattet werden, und manch alte verbrauchte Mutter blieb dem Stock erhalten, weil da: 
Volk nicht ſchwärmen konnte. 

Im Flachland ſelbſt ſetzte kurze Zeit darauf eine derart guie Tracht ein, daß ſich die 
Bienen um die inneren Verhältniſſe im Stock nicht mehr kümmerten; denn es honigte. 

Auch der erfahrene Imker, welcher ſich durch die Königinzucht Reſerveköniginnen zu 
verſchaffen ſuchte, hatte ungeahnte Schwierigkeiten zu überwinden. Mancher warf die Flinte 
ins Korn infolge der Enttäuſchungen. 

Viele Leſer werden ſagen, das iſt ja uns nichts Neues, was da geſchrieben wird, abe 
trotzdem ift es für viele ſehr wichtig; denn unſere Bienen⸗Zeitung, welche erfreulicherweiſ 
in der Leſerzahl wieder zunimmt, wird auch von vielen Anfängern geleſen, und dieſen ſeie 
mit dem Artikel einige Winke gegeben. 

Der Zuſtand der Weiſelloſigkeit ift je nach der Jahreszeit beſonderssmißlich und oft 
mals nur mit großen Schwierigkeiten zu beheben. Beſonders dem Anfänger fällt es ſchwer 
wenn er im Frühjahr ein brutloſes Volk findet, feſtzuſtellen, ob es weiſelrichtig ode 
weiſellos iſt. 

Nun wird das verdächtige Volk unterſucht; man findet keine Königin; es folgt eine 
zweite, eine dritte Durchſicht umſonſt. Junge Königinnen ſind ſehr flink, ſie flüchten vo 
den Rauchſchwaden, und nicht ſelten kommt es vor, daß dabei beſonders bei unſern Hinter⸗ 
ladern, Seitenſchiebern, Blätterſtöcken die Königin zerdrückt wird. 

Der brutloſe Zuſtand kann auch eine andere Urſache haben. N 

Der ſorgſame Imker betrachtet feine Bienenvölker bei dem erſten Ausflug, dem ſog. 
Reinjgungsausflug, an dem Flugloch. Das Beobachtenlernen am Flugloch ſollte von den 
Imkern viel mehr geübt werden, als dies bisher beobachtet werden konnte. 

Ein Bienenvolk ſoll im zeitigen Frühjahr nur dann geöffnet werden, wenn es anders 
gar nicht mehr geht; denn je ungeſtörter das Brutneſt im Frühjahr bleibt, deſto beffer geht 
die Volksentwicklung vor ſich. | 

Das Verhalten der Bienen am Flugloch gibt uns genaue Aufſchlüſſe, wie es drinnen 
ausfieht, auch die Bodeneinlage erzählt uns viel, wenn wir es nur verſtehen möchten. 

Beſchäftigt ſich ein Volk bei dem Reinigungsausflug nicht mit der Säuberung der Wohnung, 
übt dasſelbe die toten Bienen liegen, entleert es die Kotblaſe am Anflugbrett, fo kann ſicher 
auf Weiſelloſigkeit geſchloſſen werden. Kommt nun dieſes Volk am Abend des Reinigungs⸗ 
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tes nicht zur Ruhe und laufen, nachdem andere Völker den Flug eingeſtellt haben, immer 
ch Bienen am Flugloch und Anflugbrett hin und her, ſo iſt der Verdacht auf Weiſel⸗ 
leit beſtätigt. 

h Am Abend ſummt das Volk nicht, fender es heult. 

Hat man Weiſelloſigkeit bei einem Volke feſtgeſtellt, ſo überzeuge man ſich durch eine 
V Zuckerlöſung oder Honigwaſſerlöſung von der Untrüglichkeit 
z Fefiſtellung 

Ein weiſelrichtiges Bienenvolk wird auf dieſe Fütterung bei genügender Warmhaltung 

nieren und die Königin zur Eiablage ſchicken. Verwerflich im Frühjahr iſt die Weiſelprobe 

guhängen einer Brutwabe, oder gar, wie es leider vielfach gemacht wird, daß man 
h bem weiſelloſen Volke ſelbſt eine Königin heranziehen läßt. 

Nun kommt das Schwierige, woher eine Königin nehmen! Selbſt hat der Imker keine 

elöniginnen. Er läßt ſich eine ſolche ſchicken, gleich woher, ohne zu bedenken, daß in 
15 Falle nur das Beſte gut genug iſt. 

Zei der Verwendung von Königinnen merke man fih, daß ſolche nur ſtarken Völkern 

fegt werden folen mittels eines paſſenden Zuſatzkäfigs, der mit einem Zuckerteigklumpen 

loſſen dem weiſelloſen Volke zwiſchen die Waben gehängt wird. 
‘Hit jedoch der weiſelloſe Stock ſchon recht volksarm geworden, fo ift eine junge Königin 
s ihn viel zu gut. Hier werden die Bienen nach Schließen des Flugloches einfach aus 
n Stock herausgekehrt, damit fie ſich bei den Nachbarſtöcken einbetteln. 

Beim Vereinigen weiſelloſer mit weiſelrichtigen Völkern merke man ſich, daß der Neſt⸗ 
wh der einzelnen Völker eine wichtige Rolle ſpielt. 

Im zeitigſten Frühjahr erfolgt die Vereinigung von Kaſtenvölkern entweder durch das 
wängen hinter das Gitter, das nach einigen Tagen entfernt wird, ader mittels Verwendung 
Honigraumes. 

Körbe vereinigt man am beſten dadurch, daß man den weiſelloſen auf den Kopf ſtellt 
d nun bringt man den weiſelrichtigen Korb darüber. 

Während der Nacht vollzieht ſich die Vereinigung ohne beſondere Aufregung. 

Im Laufe des Sommers beſprengt man beide Völker mit Meliſſengeiſt, Apiol oder 
mol, worauf die Waben zuſammengehängt werden. Neben den weiſelloſen Völkern wird 

heuer in vermehrter Weiſe drohnenbrütige Bienenvölker geben. Unbefruchtete, kranke und 
t Königinnen legen unbefruchtete Eier; auch bei jungen mangelhaft begatteten Königinnen 
un dies eintreten. Bei drohnenbrütigen Bienenvölkern, welche noch viel Volk haben, fängt 
m die Königin aus, erſetzt die buckelbrütigen Waben durch friſche und gibt eine neue 
migin im Käfig mit Zuckerteigverſchluß zu. 

Durch Warmhaltung und Fütterung wird man bald ein ſchönes Brutneſt erreichen. 

Bei vorgeſchrittener Jahreszeit iſt es gut, Brutwaben mit auslaufender Brut mit bei⸗ 
zeben, damit der Königin die notwendigen Pflegebienen zur Verfügung ſtehen, die ja in 
em während des Winters drohnenbrütig gewordenen Bienenvolk fehlen. 

Ausſichtslos kann man die Heilung von jenen Völkern bezeichnen, bei denen Afterweiſel 
tgetreten find. 

Iſt nämlich die Königin ſchon feit längerer Zeit tot, fo ift es keine Seltenheit, daß 
termeifel — Eier legende Arbeitsbienen — die Stelle der Königin einnehmen. Liegen die Eier 
jellos an der unteren Zellenwand, treibt“ ein ſolcher fein Unweſen. 

Da ſich dieſe von den übrigen Arbeitsbienen nicht unterſcheidet, bleibt nicht anderes 
ig, das Volk vom Stand entfernt abzukehren und anderen Völkern zufliegen zu laffen. 

Die abgekehrten Waben werden hierauf anderen Stöcken zugehängt. 


Ueber die Berkunft des Sutterfaftes. 


Von Pfarrer Oehring, Tüngeda. 


In der letzten „Leipziger“ werden wir wieder einmal durch Herrn Profeſſor 
nder, Erlangen, an die obige, zurzeit wohl genügend geklärte, aber in der Imkerwelt 
ch noch nicht einſtimmig entſchiedene Frage erinnert. Wenn ich dazu auch noch das 
ort ergreife, gleichſam als Nachwort dazu — das letzte wird es allerdings wohl nicht 
n —, fo tue ich es nicht als berufener Sachverſtändiger; ich habe für diefe Frage nur 
mangen und bin dank dieſer Anregung in der „Leipziger“ für dieſen wunderbaren Bor: 
ug im Bienenleib nur noch mehr intereſſiert worden. Aber ich glaube, mauche, ja viele 
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der freundlichen Leſer dieſes Artikels habe ihn doch nicht ſo mit dem rechten Verſtändn 
und Intereſſe geleſen, weil er nicht gehörig ad oculos demonſtriert wurde durch eine bil 
liche Skizze, die hier folgen fol. Andererſeits möchte ich zugleich für die Anſicht des Her 
Profeſſor Zander noch einen Zeugen aus früherer Zeit aufrufen, der, obwohl er der älter: 
Anſicht von der Erzeugung des Futterſaftes im Chylusmagen der Biene huldigt, doch au 
ihon unbewußt der neueren beipflichtet. Nun alfo zunächſt die erläuternde Skizze vo 
Bienenleib im Durchſchnitt: Nach der älteren Anſicht ift die Wiege des Futterſaftes der jı 
genannte Chylusmagen (Mitteldarm) (g), von dem aus der Brei feinen Weg vorwärts dur 
den Honigmagen (e) bzw. direkt in die Speiſeröhre (d) und den Schlund (c) nimmt odı 
von der Biene in die Zellen der Maden ausgeſpien wird; die andere Anſicht hingege 
dieſer im Mitteldarm bereitete Zutterbret wandert vermöge des winzigen Organs, des Venti 
ſchlauches, (f), der wie ein Verſchlußkopf funktioniert, auf dem eben beſchriebenen Weg nid 
vorwärts, ſondern wird im Gegenteil durch dieſe ſinnige Natureinrichtung zwiſchen Honigmage 
und Mitteldarm zurückgehalten, wie dies beifpielweife an Noſema erkrankte Bienen beweiſer 
in deren Mitteldarm fih wohl Unmengen Sporen dieſer Seuche vorfinden, in der Rana 
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aber nicht im Honigmagen (Zander). Dieſer Brei kommt alfo nicht den Maden und De 
Königin zugute, ſondern feiner Trägerin unmittelbar, während jener eine Ausſcheidung den 
Drüſen (a, a. b) im Kopfe der Biene oder, wie die Wiſſenſchaft jagt, ein Drüſenſekrel Ik 
Wie mein Freund Auguft Ludwig, Jena, in feinem großangelegten Werk „Unſere Bienen 
(2. Aufl. 1920, Seite 249) jagt, ift „die Lehre von der Fütterung der Larveu mit erbrochenen 
Futterſaft ſehr alt und findet fih ſchon in Swammerdam, bibliae raturae, (1737 bis 18 
S. 400). 1871 trat Fiſcher in der „Eichſtädter Bienenzeitung“ (S. 130), in längerem Auſſaß 
dafür ein, daß die Speicheldrüſen des Mundes den Futterſaft erzeugen. Zu dieſer Anſicht halten 
ſich ihon früher Dönhoff und Leuckardt bekannt, beſonders da letzterer 1858 die Kopfdrüſen ale 
die Urheber in Betracht zog. Schiemenz gab nun 1883 in feiner Diſſertation: „Ueber das Her 
kommen des Futterſaftes und die Speicheldrüſen der Biene nebſt einem Anhang über das 
Riechorgan“ ſehr ſchöne Darſtellungen der Drüſen und des Verſchlußkopfes und ſuchte as 
Schüler Leuckardts dieje Lehre dadurch zu ſtützen, daß er die Unmöglichkeit der Ausgabe don 
Futterbrei aus dem Mitteldarm nachzuweiſen ſuchte. „Ich will hier nicht“, jagt Ludwig dam 
zum Schluß dieſes Abſchnittes, „die vielen poſitiven Beweiſe und direkten Beobachtungen, 
die ich dieſer Lehre entgegenſetzen konnte, erwähnen und gebe hier das Schlußzeugnis der 
Biene, daß ſie den von mir künſtlich aus Pollen erzeugten Futterſaft als Königinfutterſaſt 
bei der Königinnenzucht annimmt.“ Wie wir aus Zanders Worten in der „Leipziger“ über 
dieſen Gegenſtand erfahren, hat Pfarrer Schönfeld (1847 in Tentzel bei Liegnitz) dieſe Theorie 
ſchon begründet, die aber heute ſo ziemlich von allen Forſchern widerlegt iſt, jedoch nicht 
einſtimmig. Ein herrliches Buch zur Orientierung über all dieſe Fragen iſt auch von Buttel 
Reepens Werk: „Leben und Weſen der Bienen“, das jedem angehenden Imker nicht genug 
zur Anſchaffung empfohlen werden kann. Auf Seite 115 (1915) fragt derſelbe; „ der 
— * 
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erbrei ein Drüſenſekret? Man hat vielfach angenommen, daß der Futterbrei nicht ein 
et der Speicheldrüſe fei, wie es Schiemenz (1883) nachzuweiſen ſuchte, ſondern im Speiſe⸗ 
en der Arbeiterin erzeugt würde (von Planta 1888 b, Schönfeld 1897). Man war alſo 
'»Anſicht, daß der Futterſaft aus dem Mitteldarm vermittelſt des beſonders geſtalteten 
kgenmundes, der fih durch die Honigblaſe bis in die Speiſeröhre verſchöbe, entleert werden 
me, ohne dabei mit dem Inhalt der Honigblaſe in Berührung zu kommen. Die Unter: 
zungen von Metzer (1910) und Zander (1911) haben aber feſtgeſtellt, daß es nach dem 
des Magenmundes unmöglich erſcheint, den Inhalt des Speiſemagens wieder zu er⸗ 
ichen. Der Magenmund (Metzer nennt ihn ſehr glücklich Ventiltrichter und Ventilſchlauch, 
anſcheinend im Gegenteil die Aufgabe, das Zurücktreten des Speiſebreies in die Honig⸗ 
* zu verhindern. Bei dem geringſten Drucke legt ſich nämlich der zarte, faſt recht⸗ 
ig abgeknickte Schlauch, der in den Speiſewagen hineinhängt, an die Wandung des 
ens an und bildet ſchon dadurch einen Verſchluß. Der Futterbrei wird alfo in einem 
deren Teil der ſogenannten Speicheldrüſen erzeugt.“ In ähnlichem Sinne äußert ſich auch 
et in ſeinem ebenfalls äußerſt inſtruktiven Handbuch der Bienenkunde, Band 3, vom 
u der Biene (1911, Seite 97). Beſonders wertvoll ift dies Buch auch mit feinen beige- - 
benen lichtvollen Abbildungen. Nach all dieſen Bengen ift der Beweis für den Futterſaft 
+ Bienenmaden als Drüſenſekret mit größter Wahrſcheinlichkeit feſtgeſtellt, einſtimmig wäre 
wohl, wenn nun auch die anderen Imkergrößen, Gerſtung und Ludwig, ſich dazu bekennen 
den. | 
Doch ich wollte noch auf einen anderen Zeugen aus früherer Zeit hinweiſen; es ift 
u geringerer als der Baron Auguſt Freiherr von Berlepſch, der, in der Mitte des vorigen 
Irbunderts in Seebach bei Mühlhauſen in Thüringen lebend, als eine leuchtende Größe der 
‚anligen Imkerwelt bekannt war. Ueber ihn ſchreibt Beßler in feiner „Geſchichte der Bienen- 
Át” (1866, Seite 140): „Die hervorragendſte Perſönlichkeit in dieſer Hinſicht war Auguft 
uherr von Berlepſch, der, wenn auch weniger erfinderiſch als Dzierzon, dieſem doch bezüglich 

Scharfſinnes gleichgeſtellt werden darf und den großen Meiſter durch fein Organiſations⸗ 
d Verwaltungstalent womöglich noch übertraf. Er war der Mann, der die gegebenen An- 
ge äußerſt geſchickt weiterzuſpinnen und einer ſegenbringenden Vollendung entgegenzuführen 
stand.“ Berlepſchs Buch „Die Biene und die Bienenzucht“ ift auch heute noch kein ver- 
ces Werk. In ihm kommt er auch auf den Futterſaft zu ſprechen, und zwar jagt er in 
t Ausgabe von 1860, Seite 88: „Da nun die Bienen dieſelben Stoffe, Honig und Pollen, 
t eignen Leibesernährung genießen, fo ift es von vornherein wahrſcheinlich, daß der Futter- 
u für die Brut derſelbe Saft ift, der ſich aus Verdauung der genoſſenen Nahrung im Chylus⸗ 
gen der Bienen bildet und von da in die Blutgefäße zur Ernährung ihrer eigenen 
imer übergeht (ſog. Speiſebrei oder Speiſeſaft) und daß die Bienen, wenn ſie Brut zu 
nern haben, mehr Honig und Pollen, als zur eignen Ernährung nötig ift, in den Magen 
jnehmen, um einen Ueberſchuß an Speiſeſaft zu gewinnen, daß mithin der Futterſaft weiter 
tis iſt, als nach außen, d. h. den Maden in die Zelle gebrachter Speiſeſaft. Nur ſo iſt 
auch in Wirklichkeit.“ 

Ferner Seite 90: „Die Frage, wieviel Prozente Honig und wieviel Prozente Pollen 
der Regel zum Futterſaft gebraucht werden, läßt ſich nach Zahlen nicht beſtimmen, d. h. es 
kt fh nicht genau beſtimmen, ob, wenn die Bienen Honig und Pollen in hinlänglicher 
aſſe beſaßen, z. B. ein Pfund Futterſaft zu / aus Honig und zu hoo aus Pollen 
ſilliett wurde. Die Behauptung aber, daß der Honig die meiſten, ja die bei weitem meiſten 
wente liefere, glaube ich ſelbſt gegen Kleine, der in neueſter Zeit den Pollen die Hauptrolle 
tlen läßt, mit Beſtimmtheit ausſprechen zu dürfen, da a) Honig abſolut notwendig ift, 
cht aber auch Pollen, b) Pollen den Bienen faſt nie in den Gewichtsmaſſen wie Honig zu Gebote 
ht, c) der Pollen weit weniger Nahrungsſtoffe enthält und deshalb zum bei weitem größten 
eil unverdaut durch den After wieder ausgeworfen wird und d) jede Biene, wie ſchon gejagt, 
t die Brut belagert, viel Honig bei fih hat. Drückt man nämlich den Leib einer ſolchen 
ene, jo wird man ſtets einen großen Tropfen Honig aus ihrem Munde hervortreten ſehen. 
3 it merkwürdig, daß eine fo gedrückte Biene niemals einen Teil des Futterſaftes hervor- 
= läßt, wahrſcheinlich, wie Dzierzon fagt, weil fie diefen nur allmählich von ſich zu 
en vermag. 

Endlich auf Seite 91: „Der Futterſaft ſchmeckt bekanntlich ſäuerlich und reagiert, auf 
akmuspapier gebracht, ſauer. Dieſe Säure rührt aus Sekretion der Speicheldrüſen her, deren 
t Arbeiterinnen zwei Paare mächtiger Größe im Kopfe haben. Daß dem ſo ſei, erhellt 


daraus, daß aus dem Chylusmagen genommener Futterſaft, ſelbſt nach mehreren Tagen ni 
ſauer reagiert. Die Säur wird alſo erſt beim Ausbrechen des Futterſaftes beigemiſcht 
dient dazu, den Futterſaft flüſſiger zu machen und länger flüſſiger zu erhalten.“ 

Soweit dieſer ältere Zeuge über den Futterſaft. Aber möchte man nicht beim Lej 
dieſer Zeilen ansrufen, ſo nahe dabei und doch nicht erraten. Gibt er nicht unbewußt zu, was 
nicht zugibt, daß der Futterſaft ein Drüſenſekret iſt? So in den Ausführungen auf Seite d 
wenn die Bienen einen Ueberſchuß an Futterſaft für ihre Pfleglinge benötigen, ſind da nicht 
Drüſen die wahrſcheinlicheren Behälter als der Mitteldarm; fo auf Seite 90, wenn eine gedrü 
Biene nur Honigtropfen und auch nicht Futterbrei durch ihren Schlund hervortreten läßt, 
da nicht der Beweis erbracht, daß der Ventilverſchluß möglicherweiſe hierbei mitſpricht, d 
Ausgang des Saftes nach vorne wehrt, und endlich Seite 91, wenn der faure Futterſaft v 
der Säure der Speicheldrüſen herrührt, liegt da nicht ſein unmittelbarer Urſprung näher 
den Drüſen als fein mittelbarer aus dem Mitteldarm? 

Uebrigens an die von Berlepſch auf Seite 90 beobachtete Eigentümlichkeit bei dem Tr: 
auf einen Bienenleib find wir ſchon oben in den Ausführungen von Buttel-Reepen- erin: 
»worden und auf die auf Seite 91 hinſichtlich der Säure weiſt auch der Artikel von Zand 


in der letzten „Leipziger“ hin. 


Wer aber nun im Anſchluß daran noch dies Nachwort geleſen und durch all die hi 
aufgeführten Zeugen mit dieſem Vorgang im Bienenleib bekannter und vertrauter geword 
iſt, der wird ganz beſonders auf die wunderbare Einrichtung des ſo kleinen wunderbar 
Organs zwiſchen Honigmagen und Mitteldarm und auf deffen jo große Bedeutung aufmerk 


geworden ſein. 
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Aus der Praxis — für die Praxis. 


Von Karl Platz, Weißenfels. 


Jede ordnungsgemäß betriebene Bienenzucht er⸗ 
fordert einen Vorrat ausgebauter Waben, welcher 
der Sg entſpricht. Fur jedes Standvolk müſſen 
mindeſtens fünf Stück gut ausgebaute Waben zur 
Verfügung ſtehen, außer den Waben, die den Brut⸗ 
raum bis hinten füllen. 

Iſt der Imker im Beſitze ſchön ausgebauter 
Waben, ſo iſt das nicht nur eine Zierde ſeines 
Standes, ſondern er iſt auch jederzeit in der Lage, 
das Brutneſt zu erweitern und den Honigraum aus 


Nun gibt es auf den Bienenſtänden aber einen 
gefährlichen Feind, das ift die große Wachsmotte 
(Galleria cerella). Dieſe legt ihre Eier in das Ge⸗ 
müll des Bienenſtockes oder in ſrei umherliegende 
Waben. Die daraus ausſchlüpfenden Maden (Rank⸗ 
maden genannt) wachſen ſehr ſchnell und vernichten 
in kurzer Zeit große Wabenvorräte. 

Der Imker muß ſeine Wabenvorräte vor der 
Wachsmotte ſchützen. Auf verſchiedene Weiſe ſucht 
er dies zu erreichen. Viele Imker wickeln jede Wabe 
in Zeitungspapier und verpacken ſie ſo in Kiſten. 
Und gewiß werden dadurch die Waben mottenfrei 
erhalten, denn die Druckerſchwärze hat einen wider⸗ 
lichen Geruch. Andere Imker haben große Kiſten 
mit eingebauten Geſtellen, in welche ſie die Waben⸗ 
vorräte bringen. Für viel praktiſcher halte ich die 
Unterbringung der Waben in Schränken. Dieſe ſind 
mit Aufhängevorrichtungen für die Waben eingerich' et. 
Können die Roſte, auf denen die Waben hängen, 
einzeln herausgezogen werden, ſo laſſen ſie an Be⸗ 
quemlichkeit und Ueberſichtlichkeit nichts zu wünſchen 
übrig. 

Natürlich müſſen die Waben für die einzelnen 
Roſte gutgeordnet werden. Drohnenbauwaben ges 
hören nicht in den Schrank, ſondern in den Wachs⸗ 
jopf. Waben, welche nicht vollſtändig ausgebaut 


find, hängen für fi, Jungſernwaben füllen einen 
anderen Teil des Schrankes. Dunkle Waben, die 
ſchon bebrütet find, nehmen einen weiteren Plaß em 
Natürlich werden die Waben vor dem Einhängen 
von allem anhängenden Kittwachs befreit und jauder 
putzt, damit der Imker bei der Verwendung von 
Waben nur zuzugreifen braucht. 

Wird natürlich der Wabenvorrat im Schran! 
nicht ordeutlich behandelt, fo freſſen ihn die Rant 
maden in ungeſtörter Ruhe in kurzer Zeit vollſtändig 
kaput, ſo daß nichts weiter übrigbleibt als große 
Maſſen Kot der Maden und Geſpinſt, in welchem. 
ſchichtenweiſe eingebettet und an den Wänden des 
Schrankes klebend, die eingepuppten Nymphen der 
Motten zu ſinden ſind. 


Selbſt der beſtſchließende Schrank ſchützt uniere 
Wabenvortäte nicht, da wir die Waben meiſt mit 
anhaftenden Eiern in den Schrank bringen; wir 
müſſen die Wabenvorräte durch regelmäßiges Aus 
ſchwefeln der Aufbewahrungsraͤume ſchützen. Ta 
durch vernichten wir die Rankmaden. Das Schweſeln 
iſt vom Frühjahr an regelmäßig alle 14 Tage zu 
wiederholen. Es wird auf folgende Weiſe aus⸗ 
ge ührt: In einen Blumentopf. Unterſetzer legt man 
ein ö cm langes Stück Bandſchweſel. Dieſen zünden 
man an, ſtülpt einen Blumentopf darüber und fett 
dieſe Vorrichtung oben in den Wabenſchrank. Die 
ſich entwickelnde ſchweſelige Säure füllt in kurzer 
Zeit den ganzen Schrank und vernicdtet alle Lebe 
weſen. Da aber noch un Motteneier durd 
die Schwefeldämpfe nicht abgetötet werden, muß das 
Schwefeln öfter wiederholt werden. 

Hat der Imker ein aufmertſames Auge auf feine 
Wabenvorräte, jo kommt er in wenigen Jahren auf 
die erforderliche Zahl der Waben, die femer Volks- 
zahl entſpricht. 


Betriebsregeln für 


Anfänger im April. 


Von Paftor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Der Oſtermonat iſt angebrochen. Da iſt auch 
un dem Bienenſtand von Auferſtehung die Rede. 
Ytu allgemeinen wird wohl der pünktlich mit dem 
t. Mär; eingeſetzte Witerungsumſchlag, der der 
K tenlangen Schlittenbahn ein Ende machte, auch 


a Bienenvöltern den längit erſehnten Ausflug vers 


tet haben, aber leider mußten fie den über ſchnee⸗ 
‚echtes Land unternehmen, und da hat der weiße 
in unter ihnen noch reichere Ernte gehalten als 
zur den Sportfegen in den Alpen Meiſen, Eichel⸗ 
nher u. dgl. baben da an den erſtarrten Bienchen 
A leckeres Mahl gehalten, aber doch zeigte fih auch, 
zi die weit überwiegende Mehrzahl der Bienen ſich 
vl wieder heim fand 
Kan gilt es für den Imker, den unverſchuldeten 
Lollsderluſt im April wieder wettzumachen, damit 
2 die auch verſpätet eintretende Frühjahrstracht aus- 
reizen kanu Vielleicht bringt der April ebenſo be» 
indige Wetterlagen wie der Winter, was uns nur 
Kwünſcht fein kann. Ein güuſtiger April bringt 
uch ſchwach gewordene Völker mächtig heran, wenn 
zer Imker dafür ſorgt, daß es ihnen weder an dem 
swigen Futter noch an der ebenſo unentbehrlichen 
Därme im Stock fehlt. Iſt der Wabenbau genügend 
warm, dann beſetzt eine tüchtige Königin auch fajt 
undelagerte Waben mit Eiern, und die Bienen pflegen 
dieſe. Im April iſt alſo die Forderung, die Völker, 
‚mel ſchwache, recht warm zu halten, dreimal zu 
rerüreichen. 
es muß der Stolz des Bienenvaters ſein, auch 

wache Völter noch bis zur Ertragfähigteit heran- 
ubelammen, vorausgeſetzt, daß fie als Grundſtock 
2 eine leiltunasfähige Königin beſitzen. Andern⸗ 
tads rit freilich alle Mühe und alles Futter vergeudet. 

augt die Königin eines Schwächlings im Frühjahr 
aichte, dann weg mit ihm, er wird ſonſt gar leicht 
in Brutitätte von Räuberei und Ungeziefer. 

Da alle Völter in den ſonnigen erſten Märztagen 

ich reinigen konnten, hat fe.ther die Verabreichung 
aamen flüſſigen Futters (Vorſicht gegen Räuberei!) 


em Bedenken mehr. Endlich rücken ja in faſt auen 


—— 


enzeitungen erfahrene Praktiker mit ihren Ec⸗ 
fahrungen heraus, wie nützlich die früher verpönte 
e Fütterung im Frühjahr meiſt ijt, wenn fie 
mu Verſtand geübt wird. Ob man Zucker⸗ oder 


„ Denigwaſſer füttert, ift dabei gna gleichgültig, 
` 


vem nur das Volk den zum Vrutanfag unentbehr⸗ 
ichen Pollen entweder noch vorrätig in ſeinen Waben 


hat, oder friſchen Pollen aus Weiden uſw eintragen 
kann, andernfalls ſpricht es auf ſolche Reizfütterung 
nicht mit erhöhter Bruttätigkeit an. Das mit dieſem 
wöchentlich in Mengen von / bis ½ Liter zu 
reichenden Futter in das Volk gebrachte Waſſer 
dient zugleich zur Auflöſung etwa vorhandenen 
körnigen Honigs, indem dieſer aus der waſſer⸗ 
halıigen Stockluft Feuchtigkeit anzieht. Andernfalls 
tragen die Bienen, wie man oft ſehen kann, die für 
ſie unlöslichen Honig⸗ und Zuckerkörnchen zum Stock 
hinaus. Schade um ſolch nutzloſen Futteraufwand! 


Traut der Imker ſchwachen Völkern nicht zu, 
daß ſie noch leiftungsfähig werden können, und 
zieht er es deshalb vor, ſie miteinander zu vereinigen, 
ſo möge er die trefflichen erſchöpfenden Unter⸗ 
weiſungen von Herrn Hartmann (Seite 51 der März- 
nummer) ſich recht eingehend vornehmen, es iſt ihnen 
kaum etwas zuzufügen. Da in der Märznummer 
ſogar wieder Königinnen angeboten wurden, könnte 
man ein meiſt durch eigene Schuld des Imkers 
(übergroße Wißbegier und unvorſichtige Auwendung 
von Rauch bei der Unterſuchung) weiſellos gewordenes 
ſtarkes Volk neu beweiſeln. Schwache Völter mit 
lauter alten Bienen verlohnen ſolche Mühe und 
Koſten nicht. 

Da aber auch wieder Zuchtvölker angeboten 
werden, kann man fih den etn aigen Wunſch nach 
Vergrößerung des Standes, wenn es der Finanz⸗ 
miniſter erlaubt, erfüllen. Im April gekaufte gut 
behandelte Völker mit jungen Königinnen werfen 
leicht bei einigermaßen günſtiger Tracht, mehr als 
ihren Kaufpreis als Ertrag ab. Wer ſich jedoch 
Korbvölker als Schwarmlieferanten kauft, berück⸗ 
ſichtige zweierlei: Einmal kann man nicht erwarten, 
daß der Berufsimker gerade feine beiten Völker ver- 
kauft, zweitens, daß das Korbvolk nicht ſeiner Raſſe, 
ſondern ſeiner e wegen ſchwärmt. Wer 
es nicht richtig behandelt, wartet vergeblich auf 
Schwärme. 

Das Korbvolk muß möglichſt wenig Drohnen 
und Drohnenbau haben; es muß bis zum Schwärmen 
jeden zweiten Tag ein kleines Reizfutter untergeſetzt 
erhalten, das bald verbrütet werden ſoll. Im Brut⸗ 
anſatz darf keinerlei Stockung eintreten, und der 
Koro muß vor allem unten warm und zugfrei ge⸗ 
halten werden, ſo ergibt er, ſobald die natürliche 
Legepauſe der Königin ſich geltend macht, Schwärme. 


Del Briefkaſten. |DoODOoon) 


Bearbeitet von Fr. Dornheim, Leipzig. Im Briefkaſten folen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachliche 

gegen erhalten, und bitten wir, dieſe Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen ift ſtets ein frankierter 

ſunſchlag beizufügen. Anfragen ohne Porto können nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: Schriftleitung 
der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig. RN, Täubchenweg 26. 


Hei lebet noch! Wenn auch noch krank, geht es 
noch zur Geneſung. gaina Tant für freundlich 
in erkennen gegebene Anteilnahme! Dre Aermel auj- 
geſtreiſt, wieder an die Arbeit des Rätſeltateus! 


K. in ? — Höſeln im Winter. — Götter- 
baum. — Anfrage: 1. Ein junger Imter kam zu 
nit und ſagte, ſeine Bienen hätten am 15. Januar 
ÖÜlftentaub eingetragen. Es war draußen kalt, und 
d lag S nee. Ich habe das noch nicht erlebt, bin 
H Jahre alt. 2. Wo kann ich einen Götterbaum 
alten? — Antwort: I. Ich habe das auch noch 
nicht erlebt, werde es auch kaum erleben. Daß an 
mem ſchönen warmen Wintertage während des 


Reiigungsausflugs die Bienen höſeln. kommt vor. 
Geht man der Sache auf den Grund iſt es gewöhn⸗ 
lich ungenießbares Sägemehl oder Aehnliches. Nie 
aber wird ein Höſeln bei Schnee und Kälte vor» 
kommen. Oder hat der junge Imker doch eine ſolch 
wetterharte Biene? Dann ader ſchleunigſt Nachzucht 
machen, und zwar gleich im Winter! Das wird ein 
Ding! — 2. Jede größere Baumſchule führt dieſen 
gar nicht ſo ſeltenen Baum unter dem Namen 
Allanthus. 

F. in W. — Flugling. — Anfrage: Ich will 
dieſes Jahr Fluglinge aus meinen Bogenſtülpern 
machen und nicht die über winterte Alte mitgeben 


fondern einen reifen Pott von einem Wahlzuchtvolk. 
Nimmt dieſer Ableger mit vorwiegend Flugbienen 
ſich der reifen gele an, und bleibt er auch im Korbe, 
wenn die junge Königin auf Heirat fliegt? — Antwort: 
Zwar kümmern ſich die Flugbienen im allgemeinen 
wenig um die Weiſelzellen, und die Brutbienen des 
Potts würden genügen. Vorſicht iſt aber doch am 
Platze, und es empfiehlt ſich, die junge Königin im 
Schutzkäfige auskriechen zu laſſen. Das Muttervolt 
darf auch nicht dicht daneben, nicht einmal bloß zwei 
oder drei Körbe weit davon aufgeſtellt werden. Sonſt 
könnten Sie es erleben, daß die Flugbienen ſteiſelnd 
hinüberzögen. (Für die meiſten Imker Mitter- und 
Süd deutſchlands dürfte der Ausdruck „Pott“ unver⸗ 
ſtändlich ſein. Pötte nennt der norddeutſche Korb⸗ 
imker kleine Körbe von wenig mehr als einen Liter 
Inhalt, in denen er ſeine Erſatzweiſel durch kleine 
Brutableger zieht.) 

Prof. der BSienenzucht J. B. Paddock des 
Staates Jowa (ſprich: „Ei! o weh!“ „Ei!“ weil's 
dort Rieſenernten von Honig gibt, „o weh!“ weil 
ſie auch Schädlinge, und nicht zu knapp, haben) 
iſt dabei, to make a world wide study, eine die 
ganze Welt umſpannende Unterſuchung über die große 

achsmotte zu machen, und fragt nun wie bei vielen 
anderen auch bei Miſter Dunnheim an, ob ſie über⸗ 
haupt hier exiſtiere, ob ſie ſehr verbreitet ſei, wann 
man zuerſt von ihr berichtete, wie die Imker ſie be⸗ 
urteilten, ob fie mehr in Käſten oder Körben auftrete, 
ob die gelbe oder ſchwarze Biene mehr von ihr be⸗ 
fallen ſei (in Amerika ſchwärmt man für die gelben 
Raſſen und behauptet, daß ſie ſich die Wachsmotte 
beſſer vom Leibe hielten), ob ſie ſich als Schädling 
für aufgehobenes Raas, für aufgehobene Honigwaben 
erweiſe, wie ſie den Winter überlebe, welche Ver⸗ 
tilgungsmittel im Gebrauch ſeien, welchen Erfolg 
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diefe hätten, ob auch die kleine Bienenmotte vr 
handen jei, ob die Bienenzüchter beide verwechſelie 
was ich jonft noch zu berichten wiſſe. Mache i 
meine Sache gut, gäbe es fogar Dollarë, auch fat: 
ich meine beekeeper friends, Freunde unter de 
Bienenzüchtern, dafür intereſſieren, ſich an der Rieſe 
umfrage zu beteiligen, was ich hiermit unter bi 
ſonderem Hinweis auf die Dollars getan haben w. 
Auch Material möchte er gern zugeſandt haben. - 
Was fol man dazu fagen? Es wird auch nicht“ 
uns anders fein als in anderen Ländern. Obgle: 
beide Wachsmottenarten ihr Weſen treiben, kenne 
viele Bienenhalter keinen Unterſchied, gibt es ja di. 
„langjährige“, die noch keine Königin geſehen habe: 
Und auf liederlich gehaltenen Ständen, wo die Boden 
bretter nie gereinigt werden — ich habe da eme 
im vorigen Jahre bei einer Standſchau erlebt — ur 
Schwächlinge in viel Wabenwerk geduldet werder 
nimmt ſie erſchreckend überhand, gleich, ob die fuf, 
gelb oder ſchwarz ift. Im übrigen kann man fi 
über Vertilgung. Ueberwinterung uſw. am bene 
informieren in Zanders „Krankheiten und Cowi 
der erwachſenen Bienen“ (in unſerer Geſchäftsſtel 
für 2,50 4 zu haben). Der befte Schutz gegen di 
Motte für aufzuhebende leere Waben ijt immer noc 
das Aufhängen in einem dag gen Schauer oder Boden 
Was ich ſonſt noch von der Wachsmotte weiß? Te: 
ihre Larven ein ausgezeichneter Fiſchköder find! Mitt: 
Dunnheim hatte ſich einmal dazu eine kleine Zus 
angelegt. Weiß der Kuckuck, wie die Maden ihren 
Gefängniſſe entronnen waren! Sie waren in enr 
ſchönen Seidenſchirm geraten und hatten den totz 
zerfreſſen. Da wurde aber Miſtreß, die ſonſt m 
großer Ruhe Wachsſchmelzen, Kunſtwabenpreſſen un: 
dergleichen ſchöne Sachen duldet, ungemütlich, unt 
das Ding hatte ſein unrühmliches Ende. 


Das Bienenjahr 1923. 
Von Joh. Puhl in Oppen (Kreis Wadern, Bez. Trier). 


Ein ganz ſeltſames Bienenjahr liegt hinter uns, 
ſo voller Eigenheiten und derart ungewöhnlich in 
ſeinen Witterungsverhältniſſen, daß ſelbſt fo an- 
paſſungsſähige Weſen wie die Bienen irregeleitet 
wurden und zeitweiſe ganz gegen ihre ſonſtigen Ge⸗ 
wohnheiten handelten. Auf dem prachtvollen hellen 
Blütenhonig, den das Vorjahr ihnen beſcherte, über⸗ 
winterten die Völker bei dem gelinden Winter bei 
geringen Volksverluſten tadellos und zeigten ſchon 
im Januar — Februar Brut inmitten ihres Zentrums. 
Das letzte Drittel des März brachte ſchon ſommer⸗ 
lich warme Witterung, welche den Bienen reiche 
Pollenzufuhr, namentlich von der Salweide, er⸗ 
laubte und einen ungewöhnlich frühen und reichen 
Brutanſatz im Gefolge hatte. Bereits Ende März 
begann die Stachelbeerblüte, und vom 7. April mit 
einer neu eintretenden Wärmeperiode boten in raſcher 
Folge Schlehen-, Pflaumen- und Kirſchblüten den 
Bienen willkommene Ausbeute. Der Frühling war 
um drei Wochen früher als gewöhnlich ins Land 
gezogen, und der erfahrene Naturbeobachter rechnete 
aus Erfahrung auf einen baldigen und nachhalligen 
Rückſchlag in der Witterung. Wider Erwarten 
brachten die nun folgenden Wochen im April wohl 
eine kleine Abkuhlung, jedoch keine fühlbare Kälte, 
ſo daß die Bienen ihre Pollenvorräte ergänzen und 
den Brutſtand aufrechterhalten konnten. Mit dem 
J. Mai ſetzte Hochſommerwitterung ein, wobei das 
Thermometer jteigend Tagestemperaturen bis 300 
und bei klarem Himmel bis 120 am Morgen zeigte. 
Obſtblüte und Raps honigten reichlich. Die ſchleunigſt 


aufgeſetzten Honigräume wurden ſchnell und mt 

iebig in Beſitz genommen, es gab vereinzel 
Schwärme. Faſt alle Völker beſaßen zu dieſer un. 
gewöhnlich frühen Zeit ſchon Schwarmreife. Un. 
gewöhnlich wie die Witterung war die Hoffnung des 
Züchters. Beſonders Eifrige griſſen zur Schleuder 
und konnten ganz hübſche Erträge ein heimſen. Ander 
ſchenkten der Beſtändigkeit einer ſolchen Art ven 
Witterung kein Zutrauen und Penran die Bore” 
in Erwartung eines Rückſchlages. Dieſer kam denn 
auch leider bald ſchlimmer und nachhaltiger als ihr 
ſelbſt der größte Schwarzſeher gefürchtet. Mit einen. 
ſtarken Gewitter am Nachmittag des 9. Mai jtellte 
ſich die Abkühlung plötzlich und unvermittelt ein und 
ein ſieben Wochen dauernder Winter mitten im 
Sommer, in der Periode der Haup ttrachtzeit, nahm 
ſeinen Anfang. Die geſammelten Vorräte erlaubten 
den Bienen ein weiteres Brüten, zeitweiſe Ausflüge 
erſetzten den verbrauchten Pollen, jo daß die Etüd: 
bald von gezwungen feiernden Bienen ſtrotzten. Troß 
der kühlen Witterung ſetzte ein Schwärmen ein, ſo 
allgemein und nachhaltig, wie es wohl kaum der 
älteſte Züchter je erlebt hat. Obwohl die Temperatur 
des Morgens bei bedecktem Himmel meiſt 4 bis 6° 
betrug, felten am Tage über 15° anſtieg, und die 
Sonne ſich nur für Augenblicke zeigte. erfolgte 
Schwarm auf Schwarm. Einzelne wärmere Tage 
beſcherten mir je zirka 15 bis 20 Schwärme. An 
Tracht war nicht zu denken. Die Akazienblüte war 
in der Hülle erfroren, Faulbaum, Alazie, Eſparſette. 
Himbeere und die zahlreichen Blütengewächſe dei 


trachtzeit konnten nicht ausgenutzt werden, weil 
und Kälte jede Honigabſonderung verhinderten. 
Inieſenſtarken Völker zehrten ausschließlich von 
grräten. Mitte Juni waren die meiſten Stöcke 
und alt und jung auf die Honig- und Buder» 
des Züchters ange wieſen, die eigentlich für 
tommenden Winter dienen ſollten. Matt und 
taumelten die letzten Nachſchwärme aus den 
öchern. Die vollſtändig honigleeren Mutter- 
tonnten ihnen keine Vorräte mitgeben, und die 
denden Kräſte erlaubten kaum das Sammeln 
gwarmtraube. Widerſtandslos ergaben ſich die 
bienen in jedes ihnen zugedachte Schickſal. 
leicht ging ihre Vereinigung unter ſich 
und mit den Mutterſtöcken vonstatten. Eine 
me Niedergeſchlagenheit hatte die Völker er- 
nur wiederholte, kräftige Fütterung brachte 
Eönörme zum Bauen. Zu ungezählten Malen 
der Züchter an den To Flugtagen Ein- 
a durch das Fenſter feiner Mobilſtöcke, um nur 
einzige mit Honig gefüllte Zelle zu entdecken, 

vergebens, die letzte Hoffnung depend mit 
i Serblühen der Haupttrachtpflanzen. Leider zu 
für den Frühtrachtimker brachte der 2. Juli 
fge Hochſommerwärme, die in der Folge zu einer 


— 69 


ungewöhnlichen Hitzeperiode ausartete, die Menſchen 
und Tiere in ihrer Arbeitskraft lähmte und das 
Mark der Pflanzen ausdörrte. Das erſte Julidrittel 
brachte bei klarem Nachthimmel Morgentemperaturen 
von 17 bis 19°, die ſich bei glühendem Sonnenbrand 
bis 309 und vereinzelt darüber hinaus im Schatten 
tagsüber ſteigerten. Die Folge war eine geringe 
Honigabſonderung der Blüten, namentlich auf den 
leicht austrocknenden Sandböden, dagegen lieferten 
Fichten und Eichen einen tiefdunklen Blatthonig, der 
entgegen ſeiner jonltigen Zähigkeit bei der ſchreck⸗ 
lichen Hitze beim Schleudern leicht und ſchnell aus 
den Waben floß. Die Schwärme vermochten ihren 
Bau fortzuſetzen und die Standſtöcke füllten allmählich 
die Honigräume. Das letzte Drittel des Juli brachte 
wieder Abkühlung und normale Witterung. Die 
Gluthitze war, mit Ausnahme vereinzelter Tage, 
ſommerlich angenehmer Wärme gewichen, und 
Schwärme und Muttervölker entwickelten ſich bei 
einiger Nachtracht zufriedenſtellend. Die ausgedehnten 
Brutflächen im Auguſt September lieferten die nötigen 
Jungbienen, und wo der Züchter rechtzeitig den 
dunklen Sommerhonig den Stöcken entnahm und für 
bekömmlichen Erſatz ſorgte, kann er mit den beſten 
Hoffnungen dem neuen Bienenjahr entgegenſehen. 


Die Dickwabe im Bonigraum. 
Von W. Törper, Rambow b. Lenzen (Elbe). 


der Dickwabe im Honigraum ijt unzweifelhaft 
Iteiondere Bedeutung beizumeſſen; nicht allein, 
ife das Abſperrgitter im Honigraum entbehrlich 
meden geeignet ijt, ſondern auch, weil fie ein 
mehmes Schleudern gewährleiſtet und nebenbei 
en ihrer Unbebrütetheit Honig von allerbeſter 
tät liefert. , , 

68 gibt nun leider ſehr viele Imker — die Mehr- 
wird es fein —, welche der Didwabe unſym⸗ 
usch gegenüberftehen, weil fie in ihrer Qalb. 
achengröße, denn als ſolche kommt fie wohl faſt 
imließlich vor, nicht mit den Ganzrähmchen bzw. 
Drutwaben zuſammwen verwendet werden kann 
um andern nicht immer die Gewähr gibt, von 
Königin unbeſtiſtet zu bleiben, wo ſie doch das 
rerrgitter wegen der Tiefe der Zellen, die die 
min nicht beſtiften fol, in Fortfall bringen fol. 
au ich nun als“ Freund der Dickwabe für dieſelbe 
„Lanze breche, jo geſchieht es aus der ehrlichen 
erenzung und meiner langjährigen Erfahrung 
derſelben. Die Dickwabe in Halbrähmchengröße 
qt beim Schleudern; denn es entiteht Olten 
ich dabei, während Ganzwaben, bejonders in un» 
sütetem Zuſtande, ſelbſt in der Hand des en 
lers nicht jelten in Brüche gehen, unbrauchbar 
den und in den Wachsſchmelztopf wandern müſſen. 
ner erfordert das Schleudern der Dickwaben viel 
iger Beit, weil fie mehr Honig fallen und ſomit 
niger entdeckelt zu werden brauchen. 

Sie ift ferner gut, weil fie das Abſperrgitter teil- 
ſe oder auch ganz entbehrlich macht. Teilweiſe 
dem Falle, wenn in den modernen Beuten mit 
marmderbinderung dasjenige untere Abteil, in 
ſich die Kön gin nicht befindet, nach oben hin 
bgedeckt bleiben kann, während das Königinabteil 
m der Schwarmverhinderung ſeitlich und nach 
u durch Gitter abgeſperrt werden muß. Ich 
te hier an den „Siegerſtock“ und meine „Wetera“⸗ 
we, die im Honigraum Dickwaben haben. Das 
serrgitter ift ganz entbehrlich in den älteren 
vn mit Dickwaben im Honigraum, z. B. bei der 
serihen Zwiſchenbeute“, die trotz ihres Alters 
ur noch eine gute Beute ift und auf meinem 


Stande noch in einigen Exemplaren vorhanden iſt. 
Die Dickwabe iſt noch gut, weil ſie faſt ausſchließlich 
aus weißem unbebrüteten Bau beſteht, alſo aus 
allerreinſtem Bienenwachs, dem nichts Unappetitliches 
anhaftet, wie es bei den ſo und ſo oft ſchon be⸗ 
brüteten Brutwaben der Fall iſt, wie Förſter Weide⸗ 
mann nicht mit Unrecht einſt geſagt hat, als er von 
Waben mit „Bienenwindeln“ ſprach, in denen ſo 
viele Imker ihren Honig ernten. Nach meiner 
Meinung muß aus unbebrüteten Waben nur der 
allerbeſte Honig zu ernten ſein. Einen Streit will 
ich mit dieſer meinen Anſicht nicht vom Zaune 
brechen, denn ich weiß wie man Förſter Weidemann 
einſt entgegnete. Wohl aber glaube ich das Recht 
zu haben, auch öffentlich meine Meinung zu ver- 
treten. Wenn ich meine Kunden mit meinem Honig 
aus unbebrüteten Waben belieſere, ſo ernte ich ſtets 
wegen der Feinheit desſelben ungeteiltes Lob. Kaufte 
ich mal Honig zu, un alle Kunden zu befriedigen, 
und zwar ſolchen aus bebrüteten Waben, ſo kam es 
ſchon vor, daß man Honig haben will, wie ich ihn 
ſonſt liefere. Man ſagte mir nicht, daß der Honig 
Fer je, aber er ſchmecke anders als ſonſt. Und 
ich ſelbſt muß ſagen, daß der Geſchmack verſchieden 
iſt. Noch gut ſind niedrige Dickwaben, weil ein 
S8be weit mit ſolchen Waben wegen feiner geringen 

öhe weit ſchneller von den Bienen beſetzt wird bzw. 
eine Erwärmung desſelben eher ſtattfindet, als ein 
Honigraum mit Ganzwaben. 

Der Dickwabenbetrieb iſt gut, weil er in zwei 
Schichten Verwendung findet; alſo ſobald die erſte 
Schicht voll Honig getragen iſt, kommt dieſelbe nach 
oben, während an Stelle der vollen Schicht eine 
leere Schicht zwiſchengeſchoben wird. Dieſes Zwiſchen⸗ 
ſchieben ſpornt die Bienen zu beſonderem Fleiß an, 
denn ſie trachten mit Gewalt danach, die Lücke 
zwiſchen Brut⸗ und vollen Honigwaben wieder auf- 
zufüllen; die Honigernte muß demnach eine größere 
werden. 

Wenn die Dickwabe nicht gut iſt, ſo iſt ſie es 
deswegen nicht, weil ſie, wie ich ſchon ſagte, ſich 
nicht zuſammen mit den Brutwaben in ein und der⸗ 
ſelben Etage verwenden läßt, weil ſie nicht auf jeden 


Fall die Königin vom Beſtiften ihrer Zellen abhält 
und ſomit das Abſperrgitter vollkommen entbehrlich 
macht, was ja auch nicht abſolut ſicher iſt; denn 
nicht felten rutſcht auch eine Königin durchs Abſperr⸗ 
gitter und bereitet dem Imker Sorge. Wenn ich nun 
die Vor- und Nachteile der Tickwabe abwiege, jo 
überragt der Vorteil den Nachteil weſentlich, und 
daher ſollte man ſich dem Dickwabenbetrieb mehr zu⸗ 
wenden, als es bisher der Fall iſt. Das Abſperr⸗ 
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pr ift volltommen entbehrlich beim Dickwabes 
etrieb, nur in den ſeltenſten Fällen habe ich anue 
Brut in Tidwaben gehabt, und war es der Fall. 
lag es meiſtens an den nicht voll ausgezogen: 
Zellen, welche der Königin die Eiablage geitatterr 
Daß Dickwaden keine Drohnenzellen enthalten dürfer 
dürfte bekannt ſein, denn dieſe kann die Königin wege 
ihrer Größe ungehindert beſtiſten. Die Tickwabe 
gut und wird es bleiben, daran ift nicht zu deurei: 


Vermiſchtes. 


Ausſtellung. Am 12. und 18. Juli 1924 begeht 
der Bienenzüchterverein Chemnitz u. Umg. die Feier 
ſeines 50 jährigen Beſtehens. Mit dieſer Feier wird 
eine bienenwirtſchaſtliche Ausſtellung verbunden. 
Gleichzeitig ſtaltfindende Vorträge namhafter Wiſſen ; 
ſchaftler und Praktiker werden dem Imker reiche An⸗ 
regung zur weiteren Fortbildung geben. Der bienen⸗ 
wirtſchaftliche auptverein im Freiſtaat Sachſen 
gedenkt vorausſichtlich zum gleichen Zeitpunkte in 
Chemnitz zu tagen. 

25 Jahre Riologiſche 
und Landwirtſchaft (20. Februar Pie 
Bei Berlin. Ausgehend von der erſten ſyſtematiſchen 
Reblausbekämpiung der achtziger Jahre organiſierte 
ih in Streifen forſchender prakliſcher Landwirte 
ms G.) ein Pflanzenſchutzdienſt. Darauf geht die 
Entſtehung der Anſtalt zurück. Wiſſen und Können! 
Einſpinnung in ſtille ſchürfende rein w'ſſenſchaftliche 
Forichung, dann aber Ausprägung des edlen Goldes 
zu Münzen für den praktiſchen Gebrauch im Kampf 
um Geſunderhaltung der Kulturpflanzen im Dienſte 
der Volksernährung und Volkswirtſchaft iſt in Dahlem 
und feinen Hweigitellen jo vollkommen gelungen, daß 
die vielen Stimmen des In- und Auslandes, von 
Reichs⸗ und Staaisbehörden, von Wiſſenſchaft und 
UNE Praxis mit dem Feſtbericht des Direktors 
G. R.⸗R. Dr. Appelt zuſammen ſich zu einem Ruhmes⸗ 
trang für die ſelbſtloſen Forſcher der Unſtalt ins 
einanderflechten. — Ein Vortrag (O.⸗R.⸗R. Dr. Börnes) 
zeigte am Beiſpiel der Pflanzenlausbekämpfung die 
Schwierigkeiten, Redeutung, Notwendigkeit, Methode 
und Erfolge der Anitaltsarbeit. 

Wir Junker kennen dieje tiefgründige, unbedingt zu. 
verläſſige Art, wie in Tahlem gearbeitet wird. Brei- 
holz, als Sprecher der V. D. J. V., konnte dafür den 
Dank der Geſamtimkerſchaft ausſprechen. Uns ift 
Dahlem gleichbedeutend mit Maaßen. 
brut⸗ und Noſemaſorſchung, die Beobachtung aller 
anderen Bienenkrankheiten zuſammen mit ſeinem 
innerlichſten Verantwöͤrtlichkeitsgefühl für die Ge- 
ſunderhaltung der deutſchen Bienen auch durch die 
Zackernot des Krieges hindurch, hat die Anſtalt zum 
geireuen Eckart für uns Imker gemacht. Ihr gebührt 
auch unſer Dank und Gruß zum Jubelfeſt. 

Prof. Dr. Maaßen ift in den Ruheſtand ges 
treten. Ihm ifi Ir. Borchert, Privatdozent an der 
tierärztlichen Hochſchule Berlin, im Amt gefolgt. Eine 
beſondere Abteilung für Bienenkrankheiten ift ihm 
unterſtellt Leider hat der Abbau ihm aile Hilfs⸗ 
kräfte genommen, auch die als Schülerin Bohms be⸗ 
kannte tüchtige deutſche Reichsimkerin Frau Mönke. 
Den Forſchungsarbeiten muſſen ſchwerſte Hemmniſſe 
erſtehen! Friedrich der Große hat, als er nach feinen 
Kriegen überall Abſtriche machte, den wiſſenſchaſilichen 
Anſtalten nichts genommen. Dafür war er auch 
„der Große“. 


Die D. L. G. hat unter Mitwirkung der Dentichen 
Königinnen züchter Vere nigung und auf Grund einer 
Arbeit des Prof. Dr. Armbruſter über die bienen- 


eichsanſta lt Be Forſl. 


n Dahlem H 


Seine Faul⸗ 


üchteriſchen Wertzahlen (A. f. B. 1924) ein Punt 
? ftem für Bewertung lebender Königinnen un 

ienenvölker auf ihren Wanderausſtellungen av: 
gearbeitet. Als Preisrichter find für Hambur 
(27. Mai bis 1. Juni 1924) vorgeſchlagen Kno. 
und Zeuner, dazu ein Preisrichter, den der Berdor. 
Schleswig ⸗Holſtein nennen fol. An meldefriſi fù 
lebende Bienen: 15. April 1924. Nachmeldung 
hierfür ausgeſchloſſen wegen Drucklegung der Ver 
zeichniſſe. 

Am Himmelfahrtstag hält die D.. G. ıı 
amburg eine öffentliche Verſammlung zur För 
derung der deutſchen Bienenzucht ab. Sprecher 
Privatdozent Dr. A. Koch, Münſter, Führer de. 
Weſtfäliſchen Hauptvereins für Bienenzucht, „Bienen 
wirtſchaftliche Zeitfragen“. (Verdauungsvorgänse 
Heben idee mit Honig. Zucker, Milch. Ciwe z 

edeutung der Noſemainſektion — aljo die Grund 
lagen für Erziehung und Erhaltung tüchtiger Hou 
ſchaffer werden wir da beſprechen können.) 

In Wien wird 1925 eine großzügige Ausſtellung 
von internationaler Bedeutung geſchaffen werden. 


„Der dritte Tom der Königin.“ In Nr.! 
unſerer „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ beſchreibt Her 
O. Pauly, Kreuzburg (O.⸗Schl.), einen Ton, de: 
vermutlich von der Königin oder einer Drohne her 
rühren fol und wie „knorr⸗ knorr“ klingt. Hierzu 
möchte ich auf die Anregung des Herrn Pauly bin 
auch Einiges mitteilen. l 

ch habe einen ſehr ähnlichen Ton, wenn aus 
ſelten, wahrgenommen. Auf Nachfrage bei Kollegen 
konnte mir niemand antworten. Als meine Dienten 
im September 1922 von der „Heidetour“ zurüd 
waren und ich ſie dann durchſah, ertönte N 005 
als ich die Tür einer Beute fortnahm, ein Ruf wit 
rorr-rorr — — rorr-rorr“. Ich war verdutzt, daß 
ich diefe Töne fo nahe am Glasfenſter vernahm. Ic 
ſetzte ſie auf das Konto einer Drohne. Bei näherer 
Untersuchung aber fand ich, daß in ſämtlichen Völkern 
nicht eine Drohne mehr vorhanden war. Mithin 
blieb nur noch die eine Möglichkeit, daß die Laute 
von der Königin ſtammen mußten. 

Am 27. Juni 1923 entdeckte ich bei einer Durch 
ſicht der Völker, daß die Bienen ſämtliche Drohnen 
getötet, ſowie die angeſetzten Weiſelwiegen herunter 
geriſſen hatten. Es war tatſächlich keine lebende 
Drohne mehr vorhanden. Das war die Folge der 
Regenzeit und des Futtermangels; man mußte ja 
zufüttern. 

Als ich den einen Alberti-Kaſten (Hinterlader mu 
Breitwaben) öffnete, erklangen plötzlich die Töne: 
„rorr-rorr — — rorr- rorr“, dicht an dem Glasfenſter. 
Schnell nahm ich dieſelben weg und fah auf den 
ſechſten Rahmen ein Häuflein Bienen flüchten unter 
abermaligem Ausſtoßen der Töne: „rotr. rorr“. 
zur Stirnwand hin. Da die Vienen ſich nicht alle 
zwiſchen den Rahmen und die Stirnwand drängen 
konnten, bildeten fie hier an der Stirnwand ein 
Knäulchen. Als ich den ſechſten Rahmen unterſuchte 


. 


ich auf der rechten Seite, von wo die Bienen 
waren, daß alles friſch beftiitet war. 


Ach genauer Unterſuchung der Beute fand ich 
a Walen auf den Waben. Dieſelbe war alſo 
unter dem Häuſchen an der Stirnwand. 
bin nun der Anſicht, die Königin ſtößt dieſen 
ihruf aus. Drohnen find ausgeichloſſen. Was 
g „tnorr- knorr“ oder „rorr-rorr“ anbelangt, fo 
js ſich wohl hier um eine Täuſchung des Ohres 
la, oder die Entfernung macht den Unterſchied 
knorr und rorr. | 
falls ijt es von der Königin der Angſtruj, 
Pauly meint: „Laß mich in Frieden und 
nich nicht.“ — Auch ich bitte um Nachforſchung 
kejer Richtung hin, wie Herr Pauly anregt. 
Elbe). H Schuchmann. 


die parſette. Sehr viel ift über ausländiſche 
ee wie Hubamklee, Götterbaum uſw., 
eben worden. 

ch über inländiſche weniger wichtige Honig- 
nen wurde viel diskutiert. Aber eine der beiten 
ir manche Gegenden die Haupttracht bildende, 
Giparfette, wurde wenig beachtet. Sie iſt nicht 
Honig-, ſondern auch erſtklaſſige Futterpflanze, 
& ohne Pinſel dem Vieh Aepfel auf die Haut 
1 Daß die Eſparſette in vielen für fie ſehr gut 
enden Gegenden eine jo untergeordnete Stellung 
dum und infolgedeſſen einen jo ſtarken Rückgang 


wiherungsverein der Vereinigung 
dentſcher Imker verbände. 


Au nuſere angejloffenen Verbände. 

Bant Anſchrift der Vereinigung deutſcher Imker⸗ 
Hnde vom 3. März 1924 find ſämtliche an» 
llofenen Imker, ſofern fie ihren Verpflichtungen 
getommen find, für 1924 bei der „Züricher“ 
m Haftpflicht verſichert. 

Mehrere Schadenfälle von 1923 konnten infolge 
Weldentwertung nicht geregelt werden, da die 
gt Einnahme — die dazu meiſt erſt im November 
Tezember einging — nach dem ‚heutigen Stande 
4,00 Goldmark betrug. 

Um die haftpflichtig gemachten Imker nicht zu 
digen, und um den ſonſtigen Verpflichtungen des 
uns nachzukommen, ijt es Ehrenfade, die 
ung nn 

Zog dem Stande der Mitglieder von 1922 hat 
Verband nach beſonderer Mitteilung zu zahlen. 
Bir bitten herlid, den Betrag bis 1. Mai d. J. 
nie Stadtbank Weißenfels — Poſtſcheckkonto Erfurt 5 
| er Abſchnitt bemerken: Konto Platz) gefälligſt 
zuzahlen ; 
Nach 8 17 der Satzungen ift jedes Mitglied zur 
Yung eines Nachſchuſſes bis zur Höhe von 3 4 
ziüchtet. Nach obiger Forderung beträgt der Nad- 
$ pro Mitglied kaum 5 Pfennige. 

Eine Neuregelung der Haftpflichtverſicherung der 
teinigung . Imker wird im Laufe dieſes 
dies erfolgen, beſonders wird zur Tagung in 
en ber die Haftpflicht verhandelt werden. 

it freundlichem Imkergruß 
J. A.: Karl Platz. 


Jienenw aftlicher Hauptverein 
u die 8 1 5 


nhalt. 
ti gefälligen Beachtung für unſere Zweig vereins⸗ 
vorſißenden. 


Sämtliche Imker unſeres Hauptvereins find gegen 
t verſichert, und zwar bis 10000 Æ bei 
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aufweiſt, hat wohl feinen Hauptgrund darin, daß fie 
nicht mehr ſo lange wie früher ausdauert. Aus 
meinen Kinderjahren weiß ich, daß die Eſparſette 
8—10 Jahre ſehr gute . brachte, dagegen 
heute 4—6 Jahre, und dann N Schluß. oran 
mag das liegen? Ich gebe zu, daß durch den viel⸗ 
feitigen und ausgiebigen Gebrauch des Kunſtdüngers 
bei den Vorfrüchten der Boden ſtark in Anſpruch 
genommen wird, aber ein wichtigerer Grund liegt 
meines Erachtens in der Degeneration. Der Same 
wird nicht gewechſelt und daher die ſchlechten Erträge 
und die Unluſt der Landwirte, dieſelbe weiter anzu⸗ 
bauen. Bei allen anderen landwirtſchaftlichen Er⸗ 
zeugniſſen wird in bezug “| Samenwechſel viel ge 
leiſtet. Aber die Eſparſette ſcheint in dieſem Punkte 
ſtiefmütterlich behandelt zu werden. Hier müßten die 
mter doch helfend eingreifen. Soweit fie Landwirte 
ind, iſt es ihnen leicht an der Hebung dieſes An⸗ 
baues mitzuwirken und ſoweit ſie es nicht ſind, können 
ſie durch guten Rat mehr vermögen, als wenn ſie 
hier und da eine kleine Portion fremdländiſchen 
Samen ausſtreuen. Die Eſparſette gedeiht gut auf 
Schiefer⸗, Kalk-, Grauwacke⸗, Porphyr⸗, Bajalt- und 
Sanduntergrund. Der Samen von dieſen Boden⸗ 
arten aber muß gewechſelt werden. Sehr zu be⸗ 
grüßen wäre es, wenn die Bienenzeitungen in ihrem 
Anzeigenteil einen kleinen Tauſchverkehr mit etwas 
ermäßigtem Preiſe einrichten würden. 
Birkungen (Bez. Erfurt). L. Apel. 


Sachſchäden und bis 100000 4 bei Perſonenſchäden. 
Aber diefe Verſicherung erlangt nur Gültigkeit, wenn 
ſofort, ſpäteſtens bis, 10. April, von jedem Vereine 
ein Verzeichnis ſeiner ſämtlichen Mitglieder (Name, 
Stand, Wohnort) an den Unterzeichneten eingereicht 
wird. Auch Vereine, die bisher ſchon Ab⸗ und Zus 
gänge meldeten, ſind genötigt, noch ein vollſtändiges 
Verzeichnis ſofort abzugeben. Werden die georderten 
Verzeichntſſe nicht abgegeben, lehnt der Vorſtand bei 
vorkommenden Schadenfällen jede Verantwortung ab 
Alſo bitte ſofort Verzeichniſſe ſenden. 
Weißenfels, im März 1924. Platz. 


Bekanntmachung 


des Staatsminiſteriums für Landwirtſchaft 

vom 22. Februar 1924, Nr. 6263 b4, über 

Bienenzuchtlehrgänge in der Anſtalt für 
Bienenzucht in Erlangen. 

In der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen 
werden im Jahre 1924 folgende Lehrgänge ab- 
gehalten: 

1. Ein dreitägiger Lehrgang über Königinnenzucht 

vom 2. bis 4. Juni; Teilnehmerzahl 15; 

2. ein fünftägiger Lehrgang über zeitgemäße Bienen⸗ 
zucht vom 10. bis 14. Juni, Teilnehmerzahl 25; 

3. ein Lehrgang über Bienenkrankheiten, beſtehend 

aus Vorträgen und bakteriologiſchen Uebungen 
vom 30. Juni bis 5. Juli; Teilnehmerzahl 12. 

Zum J. und 3. Lehrgang werden nur e 
Imker mit dem Nachweis entſprechender Vorbildung 
zugelaſſen. Auch für den 2. Lehrgang iſt imkerliche 

orbildung erwünſcht. Zur Deckung der Unkoſten 
des bakteriologiſchen Lehrganges ſind bei Kursbeginn 
20 4 zu entrichten. Für Unterkunſt haben die Teil- 
nehmer ſelbſt zu ſorgen. Für etwaige Unfälle über⸗ 
nimmt die Anſtalt keine Haftung. Zuſchüſſe aus 
Staatsmitteln zu den Reiſe⸗ und Aufenthalts koſten 
können in dieſem Jahre vorausſichtlich nicht gegeben 
werden. Geſuche um Zulaſſung ſind, zur Vermeidung 
der Nichtberückſichtigung, bis ſpäteſtens 1. Mai 1924 
an die Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen zu richten 


Den Geſuchen ift ein kurzer Lebenslauf und ein Aus- 
weis über die imkerliche Vorbildung beizugeben. Be⸗ 
werber, die zur Teilnahme an einem Lehrgang eines 
Urlaubs bedürfen, go en fi hierwegen umgehend 
an ihre vorgeſetzte ienſtſtelle zu wenden. ö 
Bienenzucht⸗Lehrkurſe 
am Landwirtſchaftlichen Inſtitut der. 
Univerſität Leipzig. 

Im Hommerhalbjahre 1924 folen im Univerſitäts⸗ 
Lehrbienengarten folgende Kurſe abgeh alten werden: 

1. Ein bienenwirtſchaftliches Praktikum für 


Studierende und Hörer der Univerſität während des 


anzen Sommerhalbjahres 1924 (Mai Juli): Jeden 
Donnerstag, nachmittags von 4—6 Uhr. Beginn: 
Donnerstag, den 1. Mai. 

2. Ein bienenwirtſchaftliches Praktikum für 
prattiſche Imker während des ganzen Sommerhalb⸗ 
jahres 1924: Jeden Sonnabend, nachmittags von 
4—6 Uhr. Beginn: Sonnabend, den 3. Mai. 

3. Ein dr 
mittags) für Anfänger in der Bienenzucht während 
der Pfingſtwoche vom 10.— 12. Juni 1924. 

Baldige Anmeldung notwendig, da die Zahl der 
Teilnehmer nur eine beſchränkte ſein ſoll. An⸗ 
meldungen beim Hausmeiſter des Landwirtſchaftlichen 
Inſtitute; Johannisallee 21, pt., wo gleichzeitig die 
Einſchreibegebühr zu entrichten iſt, oder beim Unter⸗ 
zeichneten (Leipzig, Kreuzſtr. 15 1). 

Leipzig, April 1924. 

Der d Doriana. 
Profeſſor Dr. O. Krancher. 


iger Lehrgang (vor⸗ und nach⸗ 
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Verband Leipzig⸗Land, 
beſtehend aus den Vereinen Groß⸗Vrebſ 
deuben, Naunhof, Pegan, Rötha, Tauche, 

Thetla, Zweenfurt und Zwenkau. 
Die nach $ 8 der e e abzuhalten: 
Ausſchußſitzung findet für 1924 Sonnabend, de: 
26. April, vormittags /½ 11 Uhr, in Leipzig, Kramer 
ftraße 4 (Lehrervereinshaus) ftatt, wozu die Herme: 
Vorſitzenden herzlichſt eingeladen ſeien. 

agesordnung: 
1. Feſtſetzung des Mitglieds be. trages; 
2. Hauptverſammlung 1924; 
8. Verſchiedenes. rofeſſor Dr. O. Krancher 


mker des Kreiſes dur Bg 
Unſere Kreisverſammlung findet Sonnabent 
den 26. April, mittags 12 Uhr in Leipzig. 
Lehrervereinshaus, Kramerſnaße 4 Rockez ) ſur 

Tagesordnung: 1. Bericht über die Bienenzuch 
im Kreis vereinsbezirk; 2. Imkerſchulung im Kitis 
vereinsbezirk. (Verteilung von Vorträgen, Lehrkune: 
Standſchauen, Ausſtellungen). 2a. Unſere Beleg 
ſtation; 3 Zum gemeinſamen Zuckerbezuge; 4. De: 
Entwurf des Hauptvereins, Standſchauen betreffend. 
5. Unſere Stellungnahme zu den Beſchlüſſen det 
Dresdner Kreisverſammlung, Organisation des Han: 
vereins betreffend; 6. Vortrag: „Wie enie ich mi: 
meine Königinnen?“ ; 7. Anträge und Mitteilungen 

Anträge erbittet ſich der Unterzeichnete dis zur 
20. April. Recht zahlreichem Beſuche aus allen Zweig 
vereinen ſieht entgegen | 

Die Kreisvertretung: Richard Sachſe. 

Leipzig⸗Eutritzſch, den 22. März 1924. Bünauftrage ?! 


Solange der Vorrat reicht, liefern wir Ihnen unsere vorzügliche Mischung 


Horner-Krüll SE 


fein, leicht und genußreich 


zu dem fabelhaft billigen Preise von j 


Mark 1,50 das Pfund 


g 9 Pfund = 1 Postpaket Mark 14,30 einschließlich Porto und Verpackung. 
Unser Horner-Krüll wird in unserer Filialfabrik Horn bei Bremen aus sorgfälti 
en hergestellt und in ?/,-Pfund-Packungen ohne irgendeine 
irma bietet Ihnen Gewähr für ein tadelloses Fabrikat. 


überseeischen Tabaksri 
Der Nanıe unserer 


ausgesuchten, rein 5 
usstattung geliefert. 
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- STUDER & WICKE + BREMEN. 


SBE eee I: 


„ei.... J- II- I. -I. LI LLIIIL 


„Der Bien, er muB, System Junginger beflehlt ihm, und er tut's“. 


Speziaigeräte 
Jungingerkasten, 


unten, links u. rechts; 


für äußerst bequeme 
und nutzbringende 


Breitwabenständer, zweistöckig, mit unübertr. Seitenwand-Innenfütterung 
Kalt- u. Warmbau nach Belieben; mit Fiu 


Bienenzueht. 


oben u. 
ische, die zu- 


gleich Flugsperre, Flugumschalter u. Schwarmfänger ist. Liegendes Normalmaß 885 allem Zubehör 4 D. 
für neue Kästen jegl. Art, ermöglicht große und kleine Patten 
Seitenwand-Innenfütterung vor u. hinter A Rastentur zu jeder fahreszeit hart an der Bien 


en- 
traube; ein Kolumbusei zur Lösung der Tränkfrage im Stock. Jeder Kasten hat 2 Tröge u. 4 Futterstellen. 


Fingumschalter 


flucht aus Honig- un 


Brutraum. Jede Arbeit am Riesenvo 


für alte Kasten mit wagrechtem Schied zwischen Brut- u. N u. nachgebohrtem 
ZOnBEINUEIOCH: zugleich Flugnische, Flugsperre u. Schwarm 


änger: bewirkt Bienen- 
wird zum Kinderspiel. & 4,— franko. 


8 h fän für Kasten und Körbe jegl. Art, zugleich Flugnische, Flugsperre und Umschalter- 
c warm ger Arbeitet mechanisch ohne Zutun des Imkers, ohne Klappen u. Fallgitter bombensicher, 
auch ohne Trachtflugstörung, falls oben überwintert wurde od. Doppelflugloch vorhanden. .& 4,— 0. 


Bienen-Nährsalz Zuckerfutter vollwertiger 


und langlebig, erhält gesund. 250 g. 4 4, 


aus den Henselwerken, seit 15 Jahren bewährt und immer aufs neue beg 
ae et wärmt, treibt Brut, macht die Biene w 
ranko, 


macht 
500 


g Æ 8,— franko. 


Ferner Sohwarmfang - Automaten, gegossene Kunstwaben, Hubamklecsamen und sonstiges. Prospekt gratis 


Hermann Riehle, Spezialgeräte für Bienenzucht, Stuttgart, Schreiberstr. 2. 


Postscheckkonto : Stuttgart 26736. 


Telephon: S. A. 119. 


E eoe | Sens [oa oa 


12 uajerer Urtitel iſt nur mit Genehmigung der Emriftleitung gefattet. Die Ausführungen im 
ate nnen wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere e aber nur mit ausführlicher 
. Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗Heitung“ zum Abdruck gelangen. 
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Nm- und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligtreuzſteinach. 

der Platz unter den Anflugbrettern iſt gefegt und überſtreut, die Spuren der Reinigungs⸗ 
Be an der Vorderſeite des Bienenſtandes find fortgeſchabt. Während der lange harte 
x den Knoſpentrieb der Pflanzen um mehrere Wochen zurückgehalten hat, hat er die 
voller ſtark wie felten ins Frühjahr treten laffen. Die Zehrung war im allgemeinen 
Ang. Unter meinen Völkern war fie auffallend ſtark nur an einem, anſcheinend ungeſtört 
and ſtets ruhig ſitzenden Volk, das im Hauskeller überwintert wurde. Müßte man den Bienen 
veiondere Keller bauen? Sollte ihnen der Kartoffelgeruch etwas anhaben? Obwohl meine 
ar jeit den erſten Oktobertagen, da mein Stand gegen Nordweſten liegt, bis zum 10. oder 
II. Rötz nicht ausgeflogen waren, konnte ich von Ruhr kaum vereinzelte Spuren finden. 
Die in minder gleichmäßigen Wintern — ob deshalb? — auf meinem Stande aufgetretene 
Ruir wurde von anderer Seite als uneingeſtandene — nun verſchwundene? — Noſema⸗ 
ieftion, von mir als von alter Zeit her der Gegend eigentümlich gedeutet. Man 
frrſteht, wieſo ich nun meine: im kommenden Bienenſeuchengeſetz ſollten ſtrittige Ange- 
legenheiten um der, Einmütigkeit willen, als auch wegen der Durchführbarkeit, ängſtlich und 
-befimmt vermieden werden. Ueberhaupt wären mehr Kürze und weniger Paragraphen 
Achenswert. | 
enſeits des Bienenſtandes — denn Kalender und Imkerpolitik find eine gewiſſe 
Nonderheit dieſer Spalte — hat es nicht viel Neues gegeben. Da wir das Aeußere als 
Ausdruck des Innern deuten, können wir nicht ſchweigend an der neuen deutſchen Brief— 
morle vorübergehen. Sie zeigt im einheitlichen, dunklen Feld einen ſchlichten Adler. In 
Hem Augenblick, wo ein Nordamerikaner feine unvergänglich ſchöne Waſhington⸗Marke auf 
enen Briefumschlag klebt, wird, ohne daß ihm dies zu Bewußtſein kommen muß, fein Stolz 
un eine Kleinigkeit höher gehoben; nichts wirkt mehr auf den Menſchen als der Alltag. Möchte 
af ähnliche Weiſe der ſchlichte Adler unſerer neuen Briefmarken — es find wohl die erſten 
wurdigen, die die Reichspoſt überhaupt herausgebracht hat — dazu helfen, daß wir uns ſtiller 
und ftolger als es bisher geſchah, erheben zu dem, was wir find. Die Amerikaner, die 

pt mancherlei tun, um die Not unſerer Stadtkinder zu lindern, haben zu dem Weltrichter⸗ 
amt, auf das „Freund“ und „Feind“ fie yor einem halben Dutzend Jahren haben hintreiben 

vollen, den Mut auch jetzt noch kaum den Unſere weſtlichen Nachbarn, die nach wie 

dor auf einem Gebiet, wo fie unter Bruch des Rechtes ſtehen, deutſche Beamte für die Pflicht- 

teue einſperren, fahren in ihrem Selbſtmord weiter. Ich wollte ſchreiben „kurzſichtigen 

Selbſtmord“; Selbſtmord ift jedoch faſt immer kurzſichtig. N 


— ‘m — 


Von derſelben ſelbſtmörderiſchen Kurzſichtigkeit klebt auch etwas an unſerer Imkerpol; 
Es wird zu wenig an den Wert der ſchöpferiſchen Kraft, zu viel an den Wert bloßer Ye 
waltung geglaubt, zu viel an die Hilfe von „oben“, zu wenig an die Selbſthilfe. Mir wir 
es richtig ſcheinen, Repräſentation und Hoffnungsſeligkeit etwas zu beſchneiden und dafür ne 
die Imkerſchaft ſelber anzufeuern. Ich meine es den Bayern nachfühlen zu können, was i 
gegenüber unſerer Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände mäkeln und knapſen läßt. y 
verſtehe Reinarz, der in feiner wieder erſcheinenden „Deutſchen Biene“ den Beſchluß der Lan 
wirtſchaftsgeſellſchaft in Erinnerung bringt: Kaſten mit Hinterbehandlung und Warmbau x 
der Preiskrönung auszuſchließen. „Wenn einzelne Herren ein Intereſſe daran Haben, y 
unter die Vormundſchaft der Landwirtſchaftsgeſellſchaft zu ſtellen, fa mögen fie das tun“, ah 
alle andern mögen bedenken, daß im Rahmen der großen Landwirtſchaftsgeſellſchaft die Bicz 
zucht mehr ein fünftes Rad am Wagen fei. „Deshalb zerſplittert eure Kräfte mg 
ihr Imker, und ſpart lieber alles für unſere Hauptausſtellung in Marienburg!“ J 
wundere endlich die Tatkraft des öſterreichiſchen Imkerbundes, der zu den 50 bereits Tin 
tuenden Wanderlehrern auf einen Schlag 50 weitere einzuſtellen bereit ift Hundert Wave 
lehrer für das bißchen Defterreih: tauſend Wanderlehrer für Geſamtdeutſchun 

Unſerer friedlichen Aufgabe einen zuverläſſigen Sturmtrupp ſchaffen! Die Führung 

ſcheidet! Eine feurige Imkerſchaft würde hier geradeſogut wie in Amerika, was ik: 
wünſchen bleibt, gewinnen. An ſolchen Vorſtellungen gemeſſen erinnert jedoch die Jun 
politik der reichsdeutſchen Bienenwirte faſt ein wenig an das, was der engliſche Gent 
Maurice unſerer Kriegsfront von 1918 nachgeſagt hat. Er meinte, fie fei von hinten dun 
die Zivilbevölkerung erdolcht worden. Geſehen, mit Augen geſehen, hat auch dieſe Erdoltn 
niemand! „Zivil“, das find diejenigen, denen es dabei nicht an den Kragen geht, diejenig 
für die ohnehin und fon geſorgt ift, denen es nicht viel verſchlägt, ob der Bienenün 
Honig liefert oder nicht. 
a Neue Beuten werden auch wieder — von Bienenwirten? — erfunden. Wie la 
weilig find ſchon meiſt die Namen! Eine nennt ſich Kolumbus⸗Beute. Gemeint war u 
Kolumbus⸗Ei⸗Beute. Damit man des Nachdenkens, ob von oben oder von unten, von fak 
oder von vorn beſſer fei, ledig werde, ift die genannte C. E. B. — fo wird fie im ni$ 
Vierteljahr wohl abgekürzt heißen, wenn fie da noch leben folte — ein wahres Mädchen z 
alles, ſämtliche Außenwände daran nämlich find beweglich. Dieſes Mädchen für alle un 
koſtet ſoviel wie eine gute Köchin, eine gute Kammerjungfer und eine gute Putzwasch, 
zuſammen. | | 

Die Bienenwohnung! Ich bringe („Am Wendepunkt unferer Bienenzucht“) das 8. 
Herbſts in Artern, der „keine Bildung genoſſen,“ nicht aus dem Sinn: „Die Krank. 
ſitzt an der Wurzel, und das ift die Art und Weiſe der Haltung der Bienen“. 
komme nicht hinweg über den Schlußſpruch (f. Gerſtungs „Deutſche Bienenzucht“) des fir 
zöſiſchen Meiſters Layens, wieder hervorgeholt durch den ſüdfranzöſiſchen Arzt Dr. de An 
ſamhauſen in der „Revue générale d'apiculture“: „Unſere Bienenzucht wird eine Roll 
bienenzucht fein oder fie wird aufhören zu fein.” Wir deutſchen Bienenwirte, n 
meinen, das Heil müſſe von der Volksbienenzucht ſelber und ihrem Mut zu fid ſelber tonm, 
nicht aber von einer noch theoretiſcheren Bienenzucht, ſtehen durchaus nicht allein in der t 
Wer hat der amerikaniſchen Bienenzucht das Geſicht gegeben, das fie heute, in ihrer SÄ 
zeigt? Ein Bienenwirt, der grundſätzlich nichts und abermals nichts auf Theorien aufbau 
ſondern alles und jedes auf Erfahrung, auf die gegebenen Vorausſetzungen und auf den g 
funden Menſchenverſtand: Dr. C. C. Miller. Ueberall wo anders vorgegangen wird und mi 
wo man z. B. das amerikaniſche Vorbild nachmachen wollte, die Vorausſetzungen inte“ 
andere waren oder find, wo fih Leute zur Führung anbieten, die von der Bienenzucht onh. 
etwas als Bienenzucht, z. B. Ehren der Wiſſenſchaft, haben wollen, ift es nichts und wor 
nichts, und wird es nichts ſein. 

Es ift ein anerkannter Satz, daß nur noch für die allerraffinierteſten Fachleute, 
Landwirtſchaft ein Handwerk mit goldenem Boden fei. Nehmen wir an, dieje Umwandl. 
fei dort ein unvermeidlicher Prozeß geweſen. Dieſe modernſte Landwirtſchaft nun könnte — mwr 
wir überhaupt nach ſachlichen Beweggründen ſuchen ſollten — das Vorbild und den Tb: 
abgeben, nach dem die Imkerſchaft zu ſchulen wärs? Ein folder Plan iſt nichtig vom kr: 
aus. Denn Bienenzucht treiben kann überhaupt nur eine beſtimmte Art Menſch, und de' 
Art Menſch ift für die Weide ihrer Bienen, im Gegenſatz zum Landwirt, faſt gänzlich: 
der Natur abhängig, und kann dagegen nur Unbedeutendes tun. Bienenzucht ohne Lit. 
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au it nicht denkbar, und darum geht jemand, der uns die Sache verleidet und den 
gen Ret urſprünglichen Selbſtvertrauens zerſtört, der Bienenzucht ſelber ans Leben. 
Thiere Bienenzucht wird eine Volksbieuenzucht fein, oder fie wird aufhören zu fein“. 

Ich habe damals, als das „Archiv für Bienenkunde“ in den letzten Zügen zu liegen 
en, vor der Imkerſchaft alles getan, um feinen Wert ins Licht zu ſetzen und fein Dajein 
rechtfertigen. „Ihr ſollt leſen, Imker, viel leſen!“ ſchrieb ich. Ich rühmte dem Blatt nach, 
e ich noch irgendwie verantworten zu können meinte. „Das Archiv gibt Hinweiſe zur 
jeitterlung, überläßt das Urteil ſelbſt ... aber meiſtens dem Lefer“. Ich hoffte dabei, und 

ches auch aus: wenn ſeinem Herausgeber alle Ehre für ſein Verdienſt erwieſen wird, 
ine er vielleicht auf dem Wege bleiben, den er in der- erſten Zeit feiner Eigenliebe ab- 
ing Wie anders ift nun alles geworden! 
t Gegen Ende des Monats März ift das Schlußheft des Jahrgangs 1923 (bei Fiſher 
1 cteiburg) erſchienen. Auch es enthält, neben einer dem Imker ſehr ferne liegenden Ab- 
lung, Beiträge, namentlich betreffend Bienenzüchteriſche Wertzahlen, die ſolchen 

insvorſtänden und künftigen Wanderlehrern, welche unvolkstümliche Vorbringungen mit 

geſunden Menſchenverſtand zu ſieben vermögen, nützen können. Denn damit, daß die Ge⸗ 
ktheit der Imkerſchaft vor einen wiſſenſchaftlichen Zettelkaſten geſpannt würde, wäre uns 
zurgemäß nicht gedient. Was aber in einer Anmerkung über mich behauptet wird, ift zwar 
6 gewiſſenloſe Denunziation und unberechtigte Vorhaltung, in dem aber, worauf es 
tommt, ift es — die Sprache hat kein anderes Wort für den wirklichen Sachverhalt — 
tleumdung“). So einfach ift für einen Profeſſor der Landwirtſchaftlichen Hochſchule in 
alin der Gedankenkampf mit einem, der — ihm unbequem — dem einfachen Imker 
wt zu fih ſelber zu machen ſucht. 

Anmerkung der Schriftleitung: Wir haben hiermit unſerm langjährigen Mit⸗ 
kiter, Herrn Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach, Raum gegeben zu Ausführungen in eigener An- 
hynheit. Wir find der Meinung, daß dem allergrößten Teile der deutſchen Imkerſchaft 
$ den meiſten Leſern unſerer Zeitſchrift der hier zugrunde liegende Sachverhalt völlig un- 

t iſt. Deshalb erwarten wir, daß von den beteiligten Kreiſen unverzüglich Klarheit 

affen wird — nicht zuletzt zum Wohle des Ganzen, zum Nutzen der deutſchen Bienen⸗ 
&, in deren Dienſten doch wohl beide Parteien ſtehen, und die beide fördern wollen. 


Das Schwärmen. 
Ein Vortrag von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 


Jedes Ding hat ſeine zwei Seiten, auch die Bienenzucht. Der eine behauptet, die 
re Imkerei freue ihn nicht, wenn die Bienen nicht ſchwärmen, der andere klagt mit 
helm Buſch (Schnurr die Burr oder die Bienen): „Wenn nur die Schwärmerei nicht 
ze“ Wer hat da recht? Ich meine alle beide, wenn fie fih auch noch niemals recht 
r darüber geworden find, weshalb fie fo verſchieden urteilen. Wir wollen uns deshalb 
mal näher mit Weſen, Bedeutung und Behandlung des Schwärmens befaſſen, denn bald 
ù die Zeit wieder da fein, wo wir zu dieſer Erſcheinung Stellung nehmen müſſen. 

L Göben wir zunächſt einmal dem Schwarmfreunde das Wort! Man braucht ja 
de Vorliebe für das Schwärmen nicht gerade ſo weit zu treiben, wie der Teufel, der ſich 

Abwechslung gerne einmal in einen Bienenſchwarm ſetzen ſoll, aber fraglos iſt das 
hwärmen eines der anziehendſten Schauſpiele auf jedem Bienenſtande, wenn die Bienen 
es ſchönen Tags zum Flugloch herausgquellen, ſich „in bachantiſcher Luft” in der Luft 
umeln, um fih ſchließlich an irgendeinem Aſte zur „Schwarmtraube“ zu ſammeln. 
x Freude an der Natur und ihren Geſchöpfen hat, kann fih dem Zauber dieſes Vorganges 
zt entziehen. Man begreift es, daß unſerer Freund dieſem Augenblick mit Sehnſucht und 
nunung entgegenſieht und voller Befriedigung ob feiner imkerlichen Kunſt den Schwarm 
: neues Volk feinem Beſtande einverleibt. Über diefe grobſinnlichen Tatſachen hinaus wird 
ih und uns aber kaum Rechenſchaft über feine Vorliebe für das Schwärmen geben können. 
id doch kann man demſelben noch eine andere und wichtigere Seite abgewinnen, wenn man 


*) Die 1 5 wird vor dem Richter darzulegen ſein. Die Verleumdung iſt geſchehen durch 
Käubergeſchichte, die wohl mein ferneres Wirken unmöglich machen ſollte, „Archiv für Bienenkunde“ 
‚8, S. 18: „. .. daß der Betreffende unter jedem feiner Pſeudonyme alle andern 6—7 lobt und daß 


e pfeudonyme den wahren eigenen Namen Dr. Z. in die Himmel heben ..., daß ſolch einer unter 
erm fh anmaßt .”- 
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Von derſelben ſelbſtmörderiſchen Kurzſichtigkeit klebt auch etwas an unſerer Jul 
Es wird zu wenig an den Wert der ſchöpferiſchen Kraft, zu viel an den Wert bloßer 
waltung geglaubt, zu viel an die Hilfe von „oben“, zu wenig an die Selbſthilfe. Mir 
es richtig ſcheinen, Repräſentation und Hoffnungsſeligkeit etwas zu beſchneiden und dafür 
die Imkerſchaft ſelber anzufeuern. Ich meine es den Bayern nachfühlen zu können, 
gegenüber unferer Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände mäkeln und knapſen läßt 
verſtehe Reinarz, der in feiner wieder erſcheinenden „Deutſchen Biene“ den Beſchluß der 9 
wirtſchaftsgeſellſchaft in Erinnerung bringt: Kaften mit Hinterbehandlüng und Warmin A - 
der Preiskrönung auszuſchließen. „Wenn einzelne Herren ein Intereſſe daran habe, 
unter die Vormundſchaft der Landwirtſchaftsgeſellſchaft zu ſtellen, ja mögen fie das tun“, 
alle andern mögen bedenken, daß im Rahmen der großen Landwirtſchaftsgeſellſchaft die $; 
zucht mehr ein fünftes Rad am Wagen ſei. „Deshalb zerſplittert eure Kräfte 
ihr Imker, und ſpart lieber alles für unſere Hauptausſtellung in Marienburg!“ J 
wundere endlich die Tatkraft des öſterreichiſchen Imkerhundes, der zu den 50 bereits? 
tuenden Wanderlehrern auf einen Schlag 50 weitere einzuſtellen bereit iſt. Hundert & 
lehrer für das bißchen Oeſterreich: tauſend Wanderlehrer für Geſamtdeutj: 

Unſerer friedlichen Aufgabe einen zuverläſſigen Sturmtrupp ſchaffen! Die Führ 
ſcheidet! Eine feurige Imkerſchaft würde hier geradeſogut wie in Amerika, m: 
wünſchen bleibt, gewinnen. An ſolchen Vorſtellungen gemeſſen erinnert jedoch 
politik der reichsdeutſchen Bienenwirte faſt ein wenig an das, was der enalii* 
Maurice unſerer Kriegsfront von 1918 nachgeſagt hat. Er meinte, ſie ſei von 
die Zivilbevölkerung erdolcht worden. Geſehen, mit Augen geſehen, hat auch dir: 
niemand! „Zivil“, das find diejenigen, denen es dabei nicht an den Kragen a. 
für die ohnehin und ſchon geſorgt ift, denen es nicht viel verſchlägt, ob d. 
Honig liefert oder nicht. 

Neue Heuten werden auch wieder — von Bienenwirten? — erin: 
weilig find ſchon meiſt die Namen! Eine nennt ſich Kolumbus⸗Beute. 
Kolumbus⸗Ei⸗Beute. Damit man des Nachdenkens, ob von oben oder vo: 
oder von vorn beſſer fei, ledig werde, ift die genannte C. E. B. — fo > 
Vierteljahr wohl abgekürzt heißen, wenn fie da noch leben ſollte — ci 
alles, ſämtliche Außenwände daran nämlich find beweglich. Diefes “ 
koſtet ſoviel wie eine gute Köchin, eine gute Kammerjungfer und 
zuſammen. 

Die Bienenwohnung! Ich bringe („Am Wendepunkt unferc 
Herbſts in Artern, der „keine Bildung genoſſen,“ nicht aus der 
ſitzt an der Wurzel, und das ift die Art und Weiſe der » 
komme nicht hinweg über den Schlußſpruch (f. Gerſtungs „De: 
zöſiſchen Meiſters Layens, wieder hervorgeholt durch den ſüd: 
ſamhauſen in der „Revue générale d'apiculture“: „Unſere B 
bienenzucht ſein oder ſie wird aufhören zu ſein.“ 
meinen, das Heil müſſe von der Volksbienenzucht ſelber und 
nicht aber von einer noch theoretiſcheren Bienenzucht, ſtehen 
Wer hat der amerikaniſchen Bienenzucht das Geſicht gege 
zeigt? Ein Bienenwirt, der grundſätzlich nichts und abe 
ſondern alles und jedes auf Erfahrung, auf die gegeben 
ſunden Menſchenverſtand: Dr. C. C. Miller. Ueberall r. 
wo man z. B. das amerikaniſche Vorbild nachmachen RR 3 
andere waren oder find, wo fih Leute zur Führung ar r 
etwas als Bienenzucht, z. B. Ehren der Wiſſenſchaft, 
nichts, und wird es nichts ſein. 

Es ift ein anerkannter Satz, daß nur noch für 


. 


u. 
ue 


run 


Landwirtſchaft ein Handwerk mit goldenem Boden Di 
fei dort ein unvermeidlicher Prozeß geweſen. Dieſe ın. u 
wir überhaupt nach ſachlichen Beweggründen fud — 
abgeben, nach dem die Imkerſchaft zu fh" * d 
aus. Denn Bienenzucht treiben kann . 2 
Art Menſch ift für die Mer F=- = 2 
der Natur abhängig, und | 

. —— a 

— * 


— 


* > - — * 


| | emm BE 

3 ft nicht denfber, N messen rt — — ihre wahre Pe- 
i Heit urſprünglicher Seien — Be — i: Bienen heute 
; . 4 
R er zu begegnen. 
bor der Imkerſchaft alles — an iter um diefe Be⸗ 


10 8 — — — — licht ſelbſt daran 


a — u ihren Fortbeſtand 
il g. überläßt das Uneil e — * — daß pin ieh 
a vielleidt — Ge Sie emae 


Wie anders iü mm ale gm | n 
egen Ende des Mon Mig E 2E ie er . 


burg) erſchienen. Tuc — Fas 
ig, Beiträge, name Derisi A N 


Se ai 


\ 


Eo ag F pae ċ Er ⅛˙d TE 


borftänden und r Saian = | 
unden Menihenverkund gez 
t der Imkerſchaft ine - | 
zäß nicht gedient. = | an. 
er ziſſenloſe Denmpzm se ber — Be; 3 
t iſt es — die Gui mes < e 
10%). So einfach m W S 
f “ Gedankenk entf 1 en — | 
ſich ſelber zu mager ui 
umerkung der 2 -< 


re 


| 


r 


2 


= Bogenftülperlagd 
©. Fuchs in Wolfenbüttel. 


ſchon zu Eingang betonte, auch eine andere, 

aauch den Schwarmgegner einmal das Wort. 
armen eine aufregende, zeitraubende Geſchichte 
„damit der Schwarm nicht durchgeht. Meiſtens 
mia eine andere Arbeit anfaßt, den erſten Löffel 
Nicker beim Mittagsſchlaf macht. Hat man ihn 
ig bja Fgaumes oder Strauches, gefaßt und 
na es ein Singer oder Nachſchwarm 


Tre x Belgiplo6 & Barmen zur Erneuerung der Königin 
e zue ie geiſelung zeigen uns ja die Bienen 
gre x geſchbſeg X 9, Stock haben, jederzeit auch ohne 
em ſie die alte kaltlächelnd umge⸗ 
öfter geſchieht, als mancher Imker 


pls * eph x 


tio „he orno 


ſchbieg x geichhisg "le Unwirtſchaftlichkeit des Schwärmens 


N enenvolk durch Anblaſen und Beitt! U 


Von derſelben ſelbſtmörderiſchen Kurzſichtigkeit klebt auch etwas an unferer Imlerpoli 
Es wird zu wenig an den Wert der ſchöpferiſchen Kraft, zu viel an den Wert bloßer Ve 
waltung geglaubt, zu viel an die Hilfe von „oben“, zu wenig an die Selbſthilfe. Mir mug 
es richtig ſcheinen, Repräſentation und Hoffnungsſeligkeit etwas zu beſchneiden und dafür me 
die Imkerſchaft ſelber anzufeuern. Ich meine es den Bayern nachfühlen zu können, wa; 
gegenüber unferer Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände mäkeln und knapſen läßt. 4 
verſtehe Reinarz, der in feiner wieder erſcheinenden „Deutſchen Biene“ den Beſchluß der L 
wirtſchaftsgeſellſchaft in Erinnerung bringt: Kaften mit Hinterbehandlung und Warmbau ı 
der Preiskrönung auszuſchließen. „Wenn einzelne Herren ein Intereſſe daran haben, 
unter die Vormundſchaft der Landwirtſchaftsgeſellſchaft zu ſtellen, fa mögen fie das tun“, a 
alle andern mögen bedenken, daß im Rahmen der großen Landwirtſchaftsgeſellſchaft die Bien 
zucht mehr ein fünftes Rad am Wagen. fei. „Deshalb zerſplittert eure Kräfte wi 
ihr Imker, und ſpart lieber alles für unſere Hauptausſtellung in Marienburg!“ {a 
wundere endlich die Tatkraft des öſterreichiſchen Imkerbundes, der zu den 50 bereits Ti 
tuenden Wanderlehrern auf einen Schlag 50 weitere einzuſtellen bereit iſt. Hundert Wat 
lehrer für das bißchen Oeſterreich: tauſend Wanderlehrer für Geſamtdeutſchluß 

Unſerer friedlichen Aufgabe einen zuverläſſigen Sturmtrupp ſchaffen! Die Führung 
ſcheidet! Eine feurige Imkerſchaft würde hier geradeſogut wie in Amerika, was ihr 
wünſchen bleibt, gewinnen. An ſolchen Vorſtellungen gemeſſen erinnert jedoch die In 
politik der reichsdeutſchen Bienenwirte faſt ein wenig an das, was der engliſche Gene 
Maurice unferer Kriegsfront von 1918 nachgeſagt hat. Er meinte, fie fei von hinten d 
die Zivilbevölkerung erdolcht worden. Geſehen, mit Augen geſehen, hat auch dieſe Erdolch 
niemand! „Zivil“, das ſind diejenigen, denen es dabei nicht an den Kragen geht, diejeni 
für die ohnehin und ſchon geſorgt ift, denen es nicht viel verſchlägt, ob der Wienenft 
Honig liefert oder nicht. 
Neue Beuten werden auch wieder — von Bienenwirten? — erfunden. Wie lg 
weilig find ſchon meiſt die Namen! Eine nennt fih Kolumbus⸗Beute. Gemeint war y 
Kolumbus⸗Ei⸗Beute. Damit man des Nachdenkens, ob von oben oder von unten, von k 
oder von vorn beſſer fei, ledig werde, ift die genannte C. E. B. — fo wird fie im na 
Vierteljahr wohl abgekürzt heißen, wenn ſie da noch leben ſollte — ein wahres Mädchen 
alles, ſämtliche Außenwände daran nämlich find beweglich. Dieſes Mädchen für alles q 
koſtet ſoviel wie eine gute Köchin, eine gute Kammerjungfer und eine gute Putzwaſchſ 
zuſammen. | 
Die Bienenwohnung! Ich bringe („Am Wendepunkt unſerer Bienenzucht“) das 3 
Herbſts in Artern, der „keine Bildung genoſſen,“ nicht aus dem Siun: „Die Kranti 
ſitzt an der Wurzel, und das ift die Art und Weiſe der Haltung der Bienen”. 
komme nicht hinweg über den Schlußſpruch (f. Gerſtungs „Deutſche Bienenzucht“) des fr 
zöſiſchen Meiſters Layens, wieder hervorgeholt durch den ſüdfranzöſiſchen Arzt Dr. de R 
ſamhauſen in der „Revue generale d' apiculture“: „Unſere Bienenzucht wird eine Vo 
bienenzucht fein oder fie wird aufhören zu fein.“ Wir deutſchen Bienenwitte, 
meinen, das Heil müſſe von der Volksbienenzucht ſelber und ihrem Mut zu ſich ſelber fomu 
nicht aber von einer noch theoretiſcheren Bienenzucht, ſtehen durchaus nicht allein in der % 
Wer hat der amerikaniſchen Bienenzucht das Geſicht gegeben, das fie heute, in ihrer Bl 
zeigt? Ein Bienenwirt, der grundſätzlich nichts und abermals nichts auf Theorien aufba 
ſondern alles und jedes auf Erfahrung, auf die gegebenen Vorausſetzungen und auf den 
funden Menſchenverſtand: Dr. C. C. Miller. Ueberall wo anders vorgegangen wird und wu 
wo man z. B. das amerikaniſche Vorbild nachmachen wollte, die Vorausſetzungen inda 
andere waren oder find, wo fih Leute zur Führung anbieten, die von der Bienenzucht and 
etwas als Bienenzucht, z. B. Ehren der Wiſſenſchaft, haben wollen, iſt es nichts und war 
nichts, und wird es nichts ſein. l | 

Es ift ein anerkannter Satz, daß nur noch für die allerraffinierteften Facjlente 
Landwirtſchaft ein Handwerk mit goldenem Boden fei. Nehmen wir an, diefe Ummandiu 
fei dort ein unvermeidlicher Prozeß geweſen. Dieſe modernſte Landwirtſchaft nun könnte — re 
wir überhaupt nach ſachlichen Beweggründen ſuchen ſollten — das Vorbild und den Fi 
abgeben, nach dem die Imkerſchaft zu ſchulen wärs? Ein ſolcher Plan iſt nichtig von Ln 
aus. Denn Bienenzucht treiben kann überhaupt nur eine beſtimmte Art Menſch, und di 
Art Menſch ift für die Weide ihrer Bienen, im Gegenſatz zum Landwirt, faſt gänzlich en 
der Natur abhängig, und kann dagegen nur Unbedeutendes tun. Bienenzucht ohne Lir 
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h;u iR nicht denkbar, und darum geht jemand, der uns die Sache verleidet und den 
taten Ret urſprünglichen Selbſtvertrauens zerſtört, der Bienenzucht ſelber ans Leben. 
Ihrjere Bienenzucht wird eine Volksbienenzucht ſein, oder ſie wird aufhören zu ſein“. 

Ich habe damals, als das „Archiv für Bienenkunde“ in den letzten Zügen zu liegen 
in, vor der Imkerſchaft alles getan, um ſeinen Wert ins Licht zu ſetzen und fein Daſein 
techtfertigen. „Ihr folt leſen, Imker, viel leſen!“ ſchrieb ich. Ich rühmte dem Blatt nach, 

ich noch irgendwie verantworten zu können meinte. „Das Archiv gibt Hinweiſe zur 
teilung, überläßt das Urteil ſelbſt ... aber meiſtens dem Lefer“. Ich hoffte dabei, und 
ches auch aus: wenn feinem Herausgeber alle Ehre für fein Verdienſt erwieſen wird, 
de er vielleicht auf dem Wege bleiben, den er in der erſten Zeit feiner Eigenliebe ab- 
ar Wie anders ift nun alles geworden! 
Gegen Ende des Monats März ift das Schlußheft des Jahrgangs 1923 (bei Fiſher 
freiburg) erſchienen. Auch es enthält, neben einer dem Imker ſehr ferne liegenden Mb- 
lung, Beiträge, namentlich betreffend Bienenzüchteriſche Wertzahlen, die ſolchen 
insvorſtänden und künftigen Wanderlehrern, welche unvolkstümliche Vorbringungen mit 
gefunden Menſchenverſtand zu ſieben vermögen, nützen können. Denn damit, daß die Ge- 
heit der Imkerſchaft vor einen wiſſenſchaftlichen Zettelkaſten geſpannt würde, wäre uns 
gemäß nicht gedient. Was aber in einer Anmerkung über mich behauptet wird, iſt zwar 
gewiſſenloſe Denunziation und unberechtigte Vorhaltung, in dem aber, worauf es 
mmt, iſt es — die Sprache hat kein anderes Wort für den wirklichen Sachverhalt — 
eumdung“). So einfach ift für einen Profeſſor der Landwirtſchaftlichen Hochſchule in 
in der Gedankenkampf mit einem, der — ihm unbequem — dem einfachen Imker 
zu ſich ſelber zu machen ſucht. 

Anmerkung der Schriftleitung: Wir haben hiermit unſerm langjährigen Mit⸗ 
iter, Herrn Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach, Raum gegeben zu Ausführungen in eigener An- 
genheit. Wir find der Meinung, daß dem allergrößten Teile der deutſchen Imkerſchaft 
den meiſten Leſern unſerer Zeitſchrift der hier zugrunde liegende Sachverhalt völlig un⸗ 
tif. Deshalb erwarten wir, daß von den beteiligten Kreiſen unverzüglich Klarheit 
Paffen wird — nicht zuletzt zum Wohle des Ganzen, zum Nutzen der deutſchen Bienen- 
„in deren Dienſten doch wohl beide Parteien ſtehen, und die beide fördern wollen. 


Das Schwärmen. 
N Ein Vortrag von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 


Jedes Ding hat ſeine zwei Seiten, auch die Bienenzucht. Der eine behauptet, die 
me Imkerei freue ihn nicht, wenn die Bienen nicht ſchwärmen, der andere klagt mit 
ilhelm Buſch (Schnurr die Burr oder die Bienen): „Wenn nur die Schwärmerei nicht 
Er Wer hat da recht? Ich meine alle beide, wenn fie ſich auch noch niemals recht 
k darüber geworden find, weshalb fie jo verſchieden urteilen. Wir wollen uns deshalb 
mal näher mit Weſen, Bedeutung und Behandlung des Schwärmens befaſſen, denn bald 
& die Zeit wieder da fein, wo wir zu dieſer Erſcheinung Stellung nehmen müſſen. 

L Gen wir zunächſt einmal dem Schwarmfreunde das Wort! Man braucht ja 
ne Vorliebe für das Schwärmen nicht gerade ſo weit zu treiben, wie der Teufel, der ſich 
k Abwechslung gerne einmal in einen Bienenſchwarm ſetzen ſoll, aber fraglos ift das 
zwärmen eines der anziehendſten Schauſpiele auf jedem Bienenſtande, wenn die Bienen 
ies ſchönen Tags zum Flugloch herausquellen, ſich „in bachantiſcher Luſt“ in der Luft 
mmeln, um ſich ſchließlich an irgendeinem Aſte zur „Schwarmtraube“ zu ſammeln. 
er Freude an der Natur und ihren Geſchöpfen hat, kann ſich dem Zauber dieſes Vorganges 
at entziehen. Man begreift es, daß unſerer Freund dieſem Augenblick mit Sehnſucht und 
tonnung entgegenfieht und voller Befriedigung ob feiner imkerlichen Kunſt den Schwarm 
+ neues Volk feinem Beſtande einverleibt. Uber diefe grobſinnlichen Tatſachen hinaus wird 
ih und uns aber kaum Rechenſchaft über feine Vorliebe für das Schwärmen geben können. 
ad doch kann man demſelben noch eine andere und wichtigere Seite abgewinnen, wenn man 


) Die Denunziation wird vor dem Richter darzulegen jem. Die Verleumdung 0 geſchehen durch 
KRäubergeſchichte, die wohl mein ferneres Wirken unmöglich machen ſollte, „Archiv für Bienenkunde“ 
718, S. 18: „. .. daß der Betreffende unter jedem feiner Pſeudonyme alle andern 6—7 lobt und daß 
«t Pſeudonyme den wahren eigenen Namen Dr. Z. in die Himmel heben ..., daß ſolch einer unter 
erm ſich anmaßt 
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über die Völkervermehrung hinaus in das tiefere Weſen dieſes eigenartigen Vorganges ei 
zud ringen verſucht. 

»Macht man dieſen Verſuch, jo merkt man gar bald, daß das Schwärmen eigentlich ni 
dazu dient, aus einem Volke zwei oder mehr zu machen, ſondern eine den Bienen von 
Natur in wohlweiſer Vorſorge mitgegebene Eigentümlichkeit iſt, ihre Gattung und Art u 
den ſtändigen Maſſentod der einzelnen Volksglieder hinaus zu erhalten. Ohne die erbli 
Veranlagung zum Schwärmen wäre die Honigbiene wahrſcheinlich ſchon längt ausgeitorb 
denn das Schwärmen bedeutet eines der wichtigſten Mittel, das einzelne Volk über die a 
begrenzte Lebensdauer des einzelnen Stockinſaſſen hinaus zu erhalten. 

Bekanntlich iſt das Bienenvolk keine von Menſchen zuſammengetriebene Herde glei 
artiger Einzelweſen, ſondern eine aus fih ſelbſt herausgewachſene familienähnliche Gemei 
ſchaft, beſtehend aus der einen fruchtbaren Königin als Mutter, ihren 30 —40000 f 
gewöhnlich unfruchtbaren Töchtern, den Arbeiterinnen als ſtändigen Familienangehörigen, und 
den nur zur ſchönen Sommerszeit in wechſelnder Zahl auftretenden Drohnen als ihren Söhnen. 
Arbeiterinnen und Drohnen find ſehr vergänglicher Natur. Ihre Lebensdauer beſchräuß ñt 
im Sommer auf einige Wochen. Nur die Königin lebt mehrere Jahre und bildet der 
„ruhenden Pol in der Erſcheinungen Flucht.“ Alle Stockinſaſſen verdanken der Königin b: 
Daſein; fie legt für alle die Eier. Das ift eine ungeheure Anforderung. Wenn man betert: 
daß bei der auf etwa 6 Wochen beſchränkten Lebensdauer der Arbeitsbienen ein Volk fid ı 
dieſer Friſt nahezu vollſtändig erneuert, muß eine Bienenkönigin in der gleichen Zeit mindeſten⸗ 
ebenſoviel Eier legen, wenn das Volk feine Stärke behalten fol. Sie legt aber noch me: 
mehr; denn wir ſehen ja alljährlich, daß die Völker vom Frühjahre an nicht bloß auf be: 
ausgewinterten Stärke beharren, ſondern ſich mächtig weiterentwickeln. Um das zu erreicher 
legt die Königin in der Hauptbrutzeit von Mitte April bis Mitte Juni täglich im Durt 
ſchnitt 1200 Eier; gute Königinnen können es unter günſtigen äußeren Verhältniſſen zeitweiti: 
bis auf 2000, 3000, ja 5000 Eier bringen. Was das bedeutet, kann man daraus ermeſſen, dar 
1500 Eier mit 0,23 g unfähr ebenſo ſchwer find, wie die ganze Bienenkönigin. Wenn eine 
Königin an einem Tage 3000 Eier legt, ſetzt fie alfo das Doppelte ihres Körpergewidhte⸗ 
in Form von Eiern ab. Vor Mitte April und nach der Sommerſonnenwende beſchränkt f. 
ihre Legetätigkeit zwar weſentlich und im Winter ſtellt fie fie überhaupt ein, trotzdem er 
reicht die Jahresleiſtung 150 — 200000 Eier. Man hat ausgerechnet, daß das nach Mai: 
im Verhältnis ungefähr ſo viel iſt, als wenn eine Henne täglich 20 Eier legte. 

Ich erzähle Ihnen das nur, um Ihnen eine anſchauliche Vorſtellung von den An 
forderungen zu verſchaffen, die an eine Bienenkönigin geſtellt werden, und um Ihnen begreiflich 
zu machen, daß eine ſolche angeſpannte Tätigkeit ihre Leiſtungsfähigkeit raſch erſchöpfen muß 
Länger wie zwei Jahre kann fie ihre volle Legetätigkeit nicht entfalten. Nachher geht es meiften: 
raſch bergab. Daher ſind die Völker beizeiten darauf bedacht, an Stelle der verbrauchten 
alten eine junge leiſtungsfähigere zu ſetzen. Das geſchieht in der Regel während der Schwarm 
zeit und bildet den tieferen Sinn der fih dann abſpielenden reizvollen Vorgänge. Sobald 
ihre Zeit erfüllt iſt, beſtiftet die alte Königin im Mai oder Juni die von den Arbeitsbiener 
unterdeſſen bereitgeſtellten Weiſelbecherchen in kurzen Unterbrechungen mit befruchteten Eiern. 
aus denen nach 3 Tagen die Weiſelmade hervorgeht. Sie mäſtet fih an dem in Überfluß 
dargebotenen Futterbrei binnen 5 bis 6 Tagen mächtig heran und verwandelt ſich, nachden 
die Bienen ihre Zelle gedeckelt haben, in die Puppe. Damit hat die Schickſalsſtunde der alten 
Königin geſchlagen. Wenn das Wetter es irgend geſtattet, zieht fie mit dem Vorſchwarm. 
d. h. etwa der Hälfte der flugfähigen Volksgenoſſen, aus dem bisher unbeſchränkt beherrſchter 
Heime einem ungewiſſen Schickſal entgegen. So oft ich bedenke, daß der Vorſchwarm lediglich 
den Zweck verfolgt, die alte Königin aus dem Stock und einer jungen Platz zu ſchaffen, kommt 
mir der oft gebrauchte Vergleich des Schwärmens mit einem Hochzeitszuge höchſt abgeſchmackt 
und verfehlt vor. Ich werde immer an ein Leichenbegängnis erinnert, zumal die alte Königin 
in ihrem neuen Heim meiſtens nicht mehr lange lebt. Wenn etwa 7 Tage nach dem Adzug 
des Vorſchwarmes im Muttervolke die erſte junge Königin ſchlüpft, iſt der eigentliche Zweck 
des Schwärmens, an die Stelle der alter eine neue Königin zu ſetzen, vollauf erfüllt. Daß 
trotzdem gar oft die Schwärmerei kein Ende findet und ſich in Nachſchwärmen mit jungen 
Königinnen auswirkt, ändert an meinen Feſtſtellungen nichts; denn in den Nachſchwärmen 
kommt lediglich der Wettkampf der aus Vorſorge in Überzahl gepflegten jungen Königinnen 
um die Vorherrſchaft im Muttervolk zum Ausdruck. An dem Kerne der Sache wird dadurch 
nichts geändert. 
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chält bie Freude unjeres Bienenfreundes am Schwärmen erſt ihre wahre Be- 
| Man kann ihre Berechtigung gar nicht beſtreiten. Obgleich die Bienen heute 
ch ſelten wild leben, iſt doch auch auf den meiſten Bienenſtänden das Schwärmen der 
ungen beſchrittene Weg, dem Überaltern und Ausſterben der Völker zu begegnen. 
ihr r auke rdentlichen Bedeutung kümmert fih die Mehrzahl der Imker um diefe Be- 
jeiner Pfleglinge ja ſo gut wie gar nicht. Wenn die Bienen nicht ſelbſt daran 
i 1, ihre Königin zu erneuern, wäre es landauf, landab ſchlimm um ihren Fortbeitand 
Darum dürfen wir uns auch heute noch mit unſerem Imker freuen, daß die Bienen 
lich immer noch ſchwärmen. 
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Teilaufnahme einer Bogenftülperlagd 
der Großimkerei des Herrn M. E. Fuchs in Wolfenbüttel. 


Das Schwärmen hat aber, wie ich ſchon zu Eingang betonte, auch eine andere, 
er erfreuliche Seite. Laſſen wir darum auch den Schwarmgegner einmal das Wort. 
ihm hören wir zunächſt, daß das Schwärmen eine aufregende, zeitraubende Geſchichte 
z re tagelang muß man auf dem Poſten ſein, damit der Schwarm nicht durchgeht. Meiſtens 
gerade in dem Augenblick aus, da man eine andere Arbeit anfaßt, den erſten Löffel 
Munde führt oder den erſten Nicker beim Mittagsſchlaf macht. Hat man ihn 
8 Ale oft unter arger Beſchädigung eines Obſtbaumes oder Strauches, gefaßt und 
geb acht, dann zieht er wieder aus, namentlich wenn es ein Singer oder Nachſchwarm 
dagegen kann man nicht ſtreiten. 
Des weiteren wird man uns belehren, daß das Schwärmen zur Erneuerung der Königin 
Mpt nicht notwendig fei, denn durch die fog. ſtille Umweiſelung zeigen uns ja die Bienen 
A Das fe ſich, ſolange fie noch junge Arbeitermaden im Stock haben, jederzeit auch ohne 
mauszug eine neue Königin erziehen können, nachdem fie die alte kaltlächelnd umge 
id zum Stock hinausgeworfen haben. Daß das öfter geſchieht, als mancher Imker 
b manchem lieb iſt, unterliegt gar keiner Frage. 
en aber kann der Schwarmgegner die Unwirtſchaftlichkeit des Schwärmens 
igung ins Feld führen. Sobald ein Bienenvolk durch Anblaſen und Beſtiften 
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von Weiſelnäpfchen feine Schwarmneigung bekundet, wird es bei der beiten Tracht träge. Ju 
dicken Klumpen harren zahlloſe Bienen am Flugloche des Augenblickes, da die alte Königin 
zum Abzug bereit iſt. Sind Vor⸗ und Nachſchwarm dann glücklich dem Stock entflohen, ſo 
haben wir ſtatt eines ſtarken, ſammeleifrigen Volkes zwei oder mehr kleinere, die bei der Cir- 
richtung der Behauſung, der Heranzucht neuer Brut und der Verſorgunch für den Winter 
ſo viel zu ſchaffen finden, daß für den Imker nichts übrig bleibt. Mancherlei Gefahren drohen 
den Königinnen der neuentſtandenen Völker. Die alte Vorſchwarmkönigin wird vielleicht im 
Spätſommer durch ſtille Umweiſelung beſeitigt, die junge nicht mehr begattet und im Winter 
drohnenbrütig. Von den jungen Königinnen geht ein großer Teil auf den unvermeidlichen 
Hochzeitsausflügen verloren. Ihre Völker werden weiſellos und, wenn der Imker nicht auf 
paßt, gleichfalls drohnenbrütig. Die zahlloſen weiſelloſen Völker- am Schluſſe der Schwarm: 
zeit legen beredtes Zeugnis von dieſer Schattenſeite des Schwärmens ab. Die Königinnen 
die auf ihren Ausflügen nicht verlorengehen, brauchen erfahrungsgemäß auffallend lange bı 
zur Begattung und Eierlage: Viele wertvolle Wochen verſtreichen ohne jeden Gewinn; ſchließlich 
find die Bienen fo alt und wild, daß man fie zum Teufel wünſcht. Aber wenn aud ale: 
klappt, kann der Schaden groß fein. Mag die junge Königin auch aus einem noch fo leiſtang⸗ 
fähigen Volke ſtammen, der Wert ihrer arbeitſamen Töchter wird mehr oder weniger ſtar“ 
beeinträchtigt, wenn die Königin ſich auf ihrer Hochzeitsreiſe mit einer minderwertigen Drohn: 
paart. Und dazu ift leider bei der Mißwirtſchaft auf vielen Bienenſtänden und dem weiten 
Flugkreiſe der Drohnen alljährlich überreiche Gelegenheit geboten. Das find der Gründe 
genug, die Freude am Schwärmen bedenklich herabzuſtimmen. 

III. Wenn wir nun auf Grund dieſer Ermittelungen vor die Entſcheidung geſtellt werden, 
auf welche Seite wir uns ſchlagen wollen, ſo mögen Sie meinetwegen alle zu dem Schwarm 
freunde überlaufen. Ich habe nichts dagegen, wenn Sie nur die Schwärme richtig behandeln 
Doch davon will ich heute nicht weiter reden, nachdem ich Ihnen das jo ſchön auf dem Flug 
blatt Nr. 17 meiner Leitſätze und in meinem Handbuche (Bd. V) zuſammengeſtellt habe. Damn 
können Sie gar nicht fehl gehen. Ich aber ſchlage mich zu den Schwarmgegnern und will 
Ihnen auch fagen warum. Wer wirtſchaftlich denkt, einen Nutzen von der Bienenzucht haber 
will, in ihr nicht bloß eine Spielerei oder einen Sport erblickt, wie es leider nur zu oft ac: 
ſchieht, der darf an den Nachteilen des Schwärmens nicht achtlos vorübergehen; denn ſein 
einziges Ziel, viel Honig zu ernten, wird durch die Schwärmerei, wie wir gehört Haben 
ernſtlich in Frage geſtellt. Obgleich die Natur diefe Vorgänge mit Bedacht in die Haw: 


trachtzeit hineingeſtellt hat, wachſen Schwärme und volle Honigkübel bekanntlich nicht am felben 


Baume. Wer dazu ſeine Völker nicht nahe an ſeiner Wohnung hat, kann die Schwärmerei 
ſchon gar nicht gebrauchen. Darum muß er mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln der 
Schwarmneigung auf feinem Stande entgegenwirken. Doch darf er nicht vergeſſen, daß ee 
ihm nie gelingen wird, das Schwärmen ganz aus der Welt zu ſchaffen; denn es ift nun ein. 
mal eine vererbbare Eigenſchaft der Bienen, deren Anlage mit wechſelnder Durchſchlagskraft 
von Geſchlecht zu Geſchlecht weitergegeben wird und immer wieder in Erſcheinung tritt, ohne 
daß wir beſtimmt ſagen können, welche äußeren oder inneren Urſachen es auslöſen. Aber 
auf ein erträgliches Maß können wir es unbedingt herabdrücken. Es iſt nicht nötig, daß alle 
Völker ſchwärmen, daß womöglich die Zahl der Schwärme die der Stammvölker überjteigt. 

Um das zu erreichen, darf man fih aber beileibe nicht zu Gewaltmaßnahmen ver 
leiten laſſen, wie es beiſpielsweiſe das Ausbrechen der Weiſelzellen ift. So groß die Ver 
ſuchung auch fein mag, darf man doch nicht verſchweigen, daß der beabſichtigte Zweck nur 
ſelten erreicht wird. Wohl bleibt dann das Volk für den Augenblick beiſammen, aber früher 
oder ſpäter ſchwärmt es meiſtens doch und oft zu einer Zeit, in der ſeine Pflege viel Mühe 
und Futter koſtet. Darum laſſe man die Hände von ſolchen Kindereien. Ebenſo ſind auch 
Einrichtungen zu bewerten, die geſtatten, während der Schwarmzeit die Stöcke in regelmäßigen 
Abſtänden auf den Kopf zu ſtellen, um die Weiſelzellen zum Abſterben zu bringen, wie eż 
der „Kippſtock“ und „Drehum“ erftreben. 

Ebeuſo verſchwende man ſeine ſpärlichen Groſchen nicht an Spielereien, die die Schwarm⸗ 
behandlung erleichtern ſollen. Da gibt es z. B. elektriſche Schwarmmelder, die vor dem 
Flugloch angebracht durch Glockenzeichen auf jede Entfernung den Auszug eines Schwarmes 
anzeigen. Sie arbeiten auch ganz richtig, vorausgeſetzt, daß man fie inſtand hält. Das ist 
aber leider meiſtens nicht der Fall. Noch verwerflicher find die Schwarmfangapparate. 
vogelbauerartige Käfige aus Abſperrgitter, die bei drohender Schwarmgefahr vor dem Flug 
loch angebracht werden, um die Königin zurückzuhalten, fo daß die ausgeſchwärmten Bienen 
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ich wieder am Flugloch ſammeln. Die zeitweilige Trennung von Volk und Königin ſtört 
eder das Zuſa mmengehörigkeitsgefühl des Schwarmes fo ſehr, daß man auch an dieſem Ber: 
uhren wenig Freude erleben wird, da lobe ich mir eher noch den Fangbeutel des Heide: 
re, der im Augenblick des Schwarmauszuges vor das Flugloch geſteckt wird und den 
„gen Schwarm aufnimmt. l 

Dem Uebel als ſolchen kommt man mit derartigen Notbehelfen nie an die Wurzel. 
Sill man einen dauerhafteren Erfolg ſehen, fo muß man zunächſt einmal vorbeugend 
rien, um die Neigung zum Schwärmen womöglich überhaupt nicht aufkommen zu laſſen. 
das kann durch folgende 4 Maßnahmen erreicht werden. o 

1. Das Wichtigſte, was wir in dieſer Richtung tun können, ift, durch rechtzeitige 
Sonerweiterung und regelmäßige Bauerneuerung den Arbeitsbienen Platz und Ar- 
den und der Königin Raum für ihre Eier ſchaffen In dieſer Beziehung fehlt es weit in 
zn Bienenpflege. Es ift bei den Bienen nicht anders wie auch ſonſt im Leben. Wenn 
zu nichts zu tun hat, kommt man auf dumme Gedanken. Mit ungeheurer Schnelligkeit 
wickeln ſich geſunde Völker von Mitte April ab. Früher oder ſpäter fegt auch die Früh- 
ncht ein. Bald drängt fih das Volk in den Gaſſen des Brutraumes, alle Waben jind mit 
čut und Futter gefüllt, fo daß die Königin keinen rechten Platz mehr für ihre Eier hat und 
nelleicht den Eindruck der Erſchöpfung erweckt. Was liegt für die Bienen dann näher, als 
id durch Schwarmvorbereitung ſelbſt zu helfen. Dem fol man vorbeugen, indem man den 
Vonigraum nicht zu ſpät, allerdings auch nicht zu früh aufſetzt. Der richtige Zeitpunkt ift 
ſekommen, wenn in Lagerbeuten mit Längswaben die äußerſten Gaſſen rechts und links, in 
enerladern der Raum zwiſchen Fenſter und letzter Wabe dicht mit Bienen fidh füllt. Der 
Lonigtaum wird nicht mit ausgebauten Waben allein ausgeſtattet, ſondern zu einem Drittel 
der zur Hälfte mit Mittelwänden. Beide Wabenſorten hängt man untereinander. Sobald 
de Rittelwände etwas angebaut find, fügt man fie nach und nach an das Brutneſt an und 
drug an ihre Stelle ebenſo viele ältere Brutwaben mit gedeckelter Brut in den Honigraum 
ae das Abſperrgitter. Die Königin darf man aber nicht mit hinaufhängen. Einzelheiten bitte 
$ in meinem Handbuche (Bd. V, 2. Aufl., Kap. 11) nachzuleſen. 
2. Wenn es richtig iſt, daß die Bienen ſchwärmen, um ſich eine neue Königin zu 
‘taen, jo dürfen wir des weiteren eine Beſchränkung der Schwarmneigung erwarten, wenn 
vn immer für junge Königinnen ſorgen. Das ſetzt allerdings voraus, daß wir regel⸗ 
nüßige Königinnenzucht betreiben und mit dem Erſatz umzugehen wiſſen. Davon wird ſpäter 
cumal zu reden fein. l 
3. Man dulde keine Schwarmteufel auf feinem Stande. Die Veranlagung zum 
öwärmen äußert fich in ſehr verſchiedenem Grade. Das eine Volk zerſplittert feine ganze 
Arat im Vorſchwarm und zahlreichen Nachſchwärmen, ein anderes gibt ſich mit einem 
Lotſchwarme zufrieden, ein drittes ſchwärmt gar nicht, ſondern weiſelt ſtill um. Hier durch 
wucſichtsloſe Ausleſe zu unſeren Gunſten zu wirken, ift Pflicht eines wirtſchaftlich denkenden 
Julers, indem er die Schwarmteufel mit Königinnen aus ſchwarmträgen Stöcken umweiſelt. 

4. Die Schwarmteufel hat man ſich meiſtens durch Ankauf von ſchwarmluſtigen Heide⸗ 


| md Krainer⸗Bienen ſelbſt herangeholt. Im allgemeinen neigt unfere heimiſche Biene nicht fo 
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tit zum Schwärmen. Darum Hüte man fih künftig vor den Heidebienen. 
Durch getreue Befolgung dieſer Ratſchläge läßt ſich vorbeugend manches zur Ber: 
uinderung der Schwarmluſt auf den Bienenſtänden erreichen. Und wenn alle Imker nach 
dejen Grundſätzen handelten, würde bald ein gewiſſer Gleichgewichts⸗ und Ruheſtand ein- 
deten. Trotz aller Vorſorge werden aber ſtets wieder einige Völker ſchwärmen, denn die 
us urdenklichen Zeiten überkommenen Erbanlagen find durch die ewige Verbaſtardierung 
derartig über den Bienenbeſtand der ganzen Welt verteilt, daß ſie immer wieder da und 
Nt zum Durchbruch kommen müſſen. Das hat dann aber nicht viel zu bedeuten, ja kann 
uus manchmal fogar ſehr willkommen fein, wenn wir es verſtehen, den Vorgang fo zu leiten, 
daß ein wirtſchaftlicher Schaden dabei für uns nicht entſteht. Das läßt ſich, wie man in 
neinem Handbuch (Bd. V, Seite 100) nachleſen mag, in zweifacher Weiſe erreichen. 
I. Das Volk darf ſchwärmen. Sobald aber der Vorſchwarm am Baum hängt oder 
in Fangkorb fitzt, greifen wir nach wirtſchaftlichen Geſichtspunkten in folgender Weiſe ein. 
ul hängen das ganze Muttervolk in einen friſchen Raften und ſtellen es an einen anderen 
Man kann es zwar auch ſamt ſeiner Beute verſtellen, aber wir erreichen unſeren Zweck 
erer, wenn wir die alte Beute, der noch der urſprüngliche Neſtgeruch anhaftet, au ihrem 
de laſſen; dann ſtatten wir fie, wie auch ſonſt vollſtändig mit Mittelwänden aus und 
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ſchlagen den Schwarm, ſobald er ſich im Fangkorbe geſammelt und beruhigt hat, in 
alte Beute am feitherigen Platz ein. Dadurch werden dem Vorſchwarm alle Flugbie 
zugeleitet, ſo daß er raſch erſtarkt, ſeine Mittelwände binnen kürzeſter Zeit ausbaut, früher 
ſonſt wieder ſeinen Aufſatz erhalten kann und als wirtſchaftliche Kraft zu unſeren Gun 
faſt ohne Pauſe weiterarbeitet. Das verſtellte Muttervolk fliegt fidh natürlich kahl. Ez 
hält nur die jungen Bienen und die Weiſelzellen. Seine zunächſt naturwidrige Zufamı 
ſetzung aus noch nie ausgeflogenen Bienen muß ſofort dadurch ausgeglichen werden, daß 
ihm eine mit lauwarmem Waller reichlich gefüllte honighaltige Wabe ſeitlich oder hinten 
hängt, damit es die Brut⸗ und Weiſelzellen auch ohne Sammelbienen weiter pflegen 
Sobald die älteſte Weiſelzelle ihre Inſaſſe freigegeben hat, werden in der Regel die übr 
Weiſelzellen von den Bienen ſelbſt vernichtet, fo daß Nachſchwärme nicht auftreten. Gesch 
es ausnahmsweiſe einmal nicht, was man bald merkt, fo bricht man die Weiſelzellen 4 
Hat ein gutes Volk geſchwärmt, fo ſperrt man die Weiſelzellen, ſobald fie gedeckelt Rnb, 
Vorteil in Schutzkäfige, läßt fie im Volke ſchlüpfen und bringt fie zur Begattung in fig 
Ablegern oder Kunſtſchwärmen unter. Das ift der bequemſte Weg, zu guten Königin 
kommen, mit denen man alle minderwertigen Völker des Standes umweiſeln kann. Gau 
findet man in meinem Handbuche (Band v) und in meinen Leitſätzen. 

Dieſem Verfahren haftet aber inſofern eine gewiſſe Naturwidrigkeit an, als die 
Königin in ihr altes Heim zurückkehrt. Im natürlichen Ablauf des Geſchehens, wenn 
Bienen in der freien Natur ſchwärmen, würde das nie der Fall ſein. Ob darauf das Wie 
ausziehen des Schwarmes, das ab und zu beobachtet wird, zurückzuführen iſt, bleibt; 
fraglich, immerhin verdient dieſer Umſtand Beachtung. Ich ſehe jedoch keinen recht gangb: 
Weg, dem bei der geſchilderten Schwarmbehandlung ſicher abzuhelfen. Man könnte ç 
daran denken, den Schwarm mit einer jungen Königin umzuweiſeln, aber das ift erfahrug 
gemäß eine unſichere Sache und macht viel Umſtände. Leichter kann man dem abbck 
wenn man es gar nicht zum Schwarmauszuge kommen läßt, ſondern, ſobald die Weiſele 
ziemlich herangereift ſind 

2. den Schwarm vorwegnimmt. Dadurch gewinnt man zunächſt ſchon 
unſchätzbaren Vorteil, daß man nicht ganz zum Sklaven feiner Bienen Herat 
und durch Warten auf den Schwarm ſeine Zeit vertut, vielmehr den Eingriff zu einer St 
machen kann, die einem ſelbſt gelegen iſt. Bisher ging man dabei, wie ich es in me 
Handbuche (Bd. V. 2. Aufl., S. 106) und auf Blatt 18 meiner Leitſätze (2. Aufl.) darge 
habe, in der Weiſe vor, daß man in dem oben angegebenen Augenblick das ganze Vo 
eine friſche Beute hängte, nachdem man feine Königin ausgefangen und in einen Käfig: 
ſperrt hatte. Sodann wird der alte Kaſten mit einer brutfreien Futterwabe in der Mitte 
Leitwabe und den nötigen Mittelwänden vollgehängt und die Königin wieder in ihre 
Behauſung zurückgegeben, in das nun auch alle Flugbienen zurückkehren. Im übrigen if 
fih alles fo ab, als wenn der Schwarm wirklich ausgezogen wäre. Aber auch dieſem & 
griff haftet der Nachteil an, daß die alte Königin entgegen den natürlichen Verhältniſſen 
ihrem alten Platz bleibt. Deshalb habe ich im vorigen Sommer dieſes Verfahren in 
Weiſe zu verbeſſern verſucht, daß ich nicht das ganze Volk abfegte, ſondern nur etw 
Hälfte der Brutwaben ſamt den nötigen Deckwaben und waſſergefüllten Futterwaben in 
andere Beute überführte und als wichtigſtes die alte Königin mit ablegte. 
andere Hälfte der Brutwaben blieb im Mutterſtock und wurde durch ausgebaute Waben 
Mittelwände ergänzt. In dem Ableger mit der alten Königin ſchnitt ich ſämtliche Weiſelze 
aus, im Mutterſtock ließ ich die älteſte gedeckelte ſtehen. Man kann natürlich mehrere We 
zellen in Käfige ſperren, im Mutterſtock ſchlüpfen laſſen und dann die ſchönſte, nachden 
gezeichnet iſt, freigeben. Der Hauptzweck dieſer ganzen Schwarmbehandlung, alle Flugbie 
im alten Raften zu vereinigen und ungeftört weiter ſammeln zu laſſen, wird durch w4 
Abänderung des urſprünglichen Verfahrens nicht beeinträchtigt, das ganze Verfahren ak 
durch Abſonderung der alten Königin naturgemäßer geſtaltet. In den wenigen Fällen. 
denen ich diefe Art des Schwarmvorwegnehmens anwandte, befriedigte mich der Erfolg nolak 
Die Muttervölker ſchonten in der Brutpauſe vom Ablegen bis zur Eierlage der jungen ing 
ihre Vorräte außerordentlich, erſtarkten ſehr rajh und brachten mir die höchſten Erträge ra 
allen Völkern. Soweit ich unterrichtet bin, ift auch dieſes Verfahren ſchon von anderen ge“ 
worden. Um aber ein endgültiges Urteil zu gewinnen, find weitere Verſuche nötig. J. 
möchte deshalb die Imker auffordern, wenn die heurige Schwarmzeit kommt, an dieſen win 
ſchaftlich wichtigen Fragen mitzuarbeiten, die angegebenen Verfahren anzuwenden und r 
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nmitielbar oder in den Bienenzeitungen zu berichten. Es koſtet ja weiter kein Geld. Ob 
es nun ſo oder ſo macht, ſpielt keine Rolle. Aber auf jeden Fall könnten wir einen 
Schritt weiter auf dem Wege zu einer wirtſchaftlichen Bienenpflege kommen, als ſie 
vielfach betrieben wird. 


Zur Beſtimmung des Kaſſewertes der Bienenvölker. 
Von J. Knapp, Gernsheim (Heſſen). 


Vom Standpunkt des Nutzbienenzüchters aus betrachtet man als den Raſſewert eines 
den lokalen Wirtſchaftswert und nimmt bei der Auswahl der Zuchtvölker darnach die 
I vor. Gewiſſenhafte Züchter nehmen zur Ergänzung noch das Punktierverfahren zu 
‚wobei ſowohl der Volkskörper als auch die Einzelbiene einer genauen Muſterung unter- 
werden, dabei ſtets das Ideal mit dem Gegenſtand der Muſterung vergleichend, bis 
n einzelnen Körperteilen, ja bis zur Beinhaltung und Gangart, wie bei der Muſterung 
Pferdes. Dieſe ins Groteske ausgebildete Gewiſſenhaftigkeit kommt jedoch dem Zucht⸗ 
nicht näher als die einfache Ausleſe nach dem Honigertrag. Die Natur erſchafft nie 
faldilder und ſtrebt auch nicht darnach, ſondern verwertet ihre Kräfte zur Hervorbringung 
I Geſchöpfen beſonderer Eigenart. Das Idealbild anſtreben heißt gegen den Willen der 
arbeiten und iſt daher erfolglos. Das eigentliche Weſen der nutzbienenzüchteriſchen 
tüchtigkeit iſt mehr die dem Volke innewohnende typiſche Eigenart, die ſich frei von 
lichen Zufälligkeiten im Ertrag auswirkt. Was wiſſen wir aber heute bei unſeren ober⸗ 
ichen Unterſuchungen z. B. von dem Einfluß der Volksſtärke auf die Befruchtungs⸗ 
windigkeit der Königin oder der Wirkung gewiſſer Wärmegrade auf die frühzeitige Er- 
g des Beſtiftungsmaximums, von dem Einfluß der Beute und Methode zu ſchweigen, 
zufällige, nicht in vererbbaren Eigenſchaften der Bienen wurzelnde, doch den Ertrag 
ſentlich beeinfluſſenden Einwirkungen, die uns bei unſeren züchteriſchen Beſtrebungen zu 
em Erſtaunen oft böſe Streiche ſpielen und den Erfolg in Frage ſtellen. Die Forderung, 

ſeine eigne Raſſe“, iſt nur die Folgerung einer Einſicht in dieſer Richtung. Wollen 
vererbbare Eigenſchaften, wie Fleiß und Langlebigkeit der Bienen, zur züchteriſchen Ver⸗ 
ng genau kennenlernen, dann müſſen alle zufälligen Einwirkungen vom Ertrag in Abzug 
cht werden, was nur möglich iſt, wenn wir zu planmäßigen Brutmeſſungen der in 
kommenden Völker wenigſtens alle drei Wochen übergehen und auf Grund der auf: 
ichneten Brutkurve und des Trachtbildes nach dem Wageſtock, deffen Brutkurve ebenfalls 
t iſt, die wahrſcheinliche Leiſtungsfähigkeit des betreffenden Volkes errechnen. Erſt das 
r der tatſächlichen Leiſtung, die fih im Honigertrag auswirkt, über die errechnete Leiſtungs⸗ 
fat ergibt den wahren Raſſewert für den Nutzbienenzüchter, weil es durch vererbbare 
fenſchaften zuſtande gekommen if. Darnah ift alfo nicht das Volk zur Nachzucht aug- 
len, das den meiſten Honig liefert, ſondern dasjenige, das die höchſte Plusleiſtung 
weiſen hat. Dies iſt eine von den erſten grundverſchiedenen, auf wiſſenſchaftlicher Er⸗ 
is beruhenden züchteriſchen Einſtellungen und muß ſich in ihren Erfolgen darnach äußern. 
Auch die Prämiierung der Bienenvölker auf Ausſtellungen muß ſich, will ſie produktiv 
obigem Verfahren anpaſſen. Andernfalls werden die nach der Tracht im vollen Glanze 
enden Brüter und Freſſer ausgezeichnet, nicht aber die leiſtungsfähigen Edelvölker, woher 
much kam, daß die preisrichterliche Arbeit bei den Imkern fo niedrig eingeſchätzt wurde, 
em prämiierte Völker im Werte nicht höher bewertet wurden als unprämiierte, ein Zu: 
xd, den wir bei keiner anderen Tiergattung antreffen. Erſt das produktive Prämiierungs⸗ 
Kahren ändert die Sache; der Imker bekommt ein höheres Intereſſe an der „Bienen“: 
“itcllung, die feither nur ein Anhängſel der Honig⸗ und Geräteausſtellung geweſen ift, weil 
weiß, daß die Prämiierung nun ein ernſt zu nehmendes Verfahren ift, das die guten 
zer ans Licht zieht. 

Eine treffliche Anleitung zu obigem Verfahren iſt die Schrift von Prof. Dr. Georg 
Ebert über „Maſſenentwickelung der Bienenvölker“, Archiv I. Heft 1922. 


82 f 


Der Anfänger in der Bienenzucht. 
Von Hans Siegele. 


Er guckt um vier Uhr ſchon am Morgen, 
‚Und ſpät am Abend guckt er noch; 

Guckt mit Vergnügen, guckt mit Sorgen, 
Guckt in die Gaſſen. guckt ins Loch. 


Er guckt den Bienchen in den Magen, 
Guckt ihm ins Herz und Nieren gar, 
Er guckt, es iſt faſt nicht zu ſagen, 

Er guckt als wie ein echter Narr. 


Er nimmt behutſam, laut die Zauge, 
Er zieht und guckt und guckt und zieht, 
Dem Völkchen wird es angſt und bange, 
Und mit Entſetzen es entflieht. 


Er zählt die leeren Zellenſchüſſeln 
Um 3 Uhr ſehr gewiſſenhaft, i 
Und wieder kommt er mit den Schlüſſelr 
Um vier und guckt, was ſie geſchafft. 


Er guckt, wenn ſcharf die Stürme gehen, 
Er guckt nach Ueberfluß und Not; 
Er guckt, wenn lau die Lüfte wehen; 
Er guckt ſein armes Völkchen tot! 


Aus allen Weltteilen. 


Von Dr. Fleiſchmann, Mannheim. 


Enthält das Bienengift Ameiſenſäure oder nicht? 
Nach den übereiaſtimmenden Unterſuchungen aus 

älterer und neuerer Zeit, z. B. von Merl, Langer, 
Lederle, Flury, ſoll das Bienengiſt aus einer nicht 
einheitlichen Subſtanz, welche alkaliſch reagiert und 
alkaloidähnlichen Charakter zeigt, beſtehen. Die 
eigentliche giftige Subſtanz ift ein ſtickſtoffreier 
Körper. Ameiſenſäure wurde von keinem der Forſcher 
nachgewieſen. Woher kommen nun aber die Spuren 
von Ameiſenſäure im Honig. Es wurde angenom⸗ 
men, daß jie durch Zerſetzung eines Zuckers im 
Honig entſteht. Dies iſt aber nicht möglich, da aus 
Traubenzucker in alkaliſcher Löſung wohl Ameijen- 
ſäure ſich bilden kann, aber nicht in ſaurer Löſung, 
wie im Honig. Die Ameiſenſäure des Honigs muß 
daher einen anderen Urſprung haben, und zwar aus 
der Biene ſelbſt. ö 

In der Januarnummer des Bullet d’Apicult. 
Rom. ſchreibt nun E. Elſer vom Inſtitut Liebefeld 
bei Bern, daß es ihm gelungen iſt, ſowohl im alka⸗ 
liſchen Darmſaft der Bienen als auch im Bienen- 
gift ſelbſt Ameiſenſäure nachzuweiſen, und zwar auf 
mikrochemiſchem Wege. Im Darmſaft der Bienen 
war die Ameiſenſäure in einer Menge von 0,30 —0,46 % 
enthalten. Im Bienengift ſelbſt wurde die Ameiſen⸗ 
ſäure nicht der Menge nach beſtimmt. 

Nehmen die Königinnen am Reinigungs- 
ausfing teil? Hierüber ſchreibt ein Imker in „De 
praktiſche Imker“: Im April, an einem warmen 
Tage, war ſtarker Reinigungsausflug der Bienen. 
Plötzlich bemerkte der Imker, daß fih in ca. 3 m 
Abſtand von dem ſtärkſten Volt eine Menge Bienen 
wie zu einem Schwarm veriammelten und zurück⸗ 
jlogen zum Vorbau des Stockes, wobei fie eine 
Traube bildeten. Beim Auseinanderſtreichen des 
Bienenklumpens zeigte ſich auf einmal die Königin. 
Sie wurde ſofort gefangen und auf eine Brutwabe 
geſetzt. Dieſer Fall zeigt eben, daß auch die Königinnen 
am Reinigungsflug teilnehmen und bei der allge- 
meinen Aufregung leicht verlorengehen oder ſich 
verfliegen. Darauf beruhte auch des öfteren das 
Weiſelloswerden von Völkern iur Frühjahr. 


Neder Wärmefaftigkeit der Bienenwohuungn 
wurden in Amerika von E. Philipps bei 13 ber ir 
Lande verbreiteten Syſtemen von Bienenkäſten Unie: 
ſuchungen angeſtellt. Das Endreſultat der mit langer 
Zahlenreihen belegten Verſuche ift kurz folgende: 
N einem Kaften mit einfachen Wandungen vo: 

2 cm Dicke ohne jegliche e ſtieg die Innen 
wärme nur um 22° über die Außentemperatur 
Wurde derſelbe Kaſten mit Schutzdecken von 3,8 em 
Dicke auf den Seiten und oben verſehen, ftieg di 
Junenwärme, auf 37° über die Außentemperatur 
& üste man nun auch den Boden durch eine gieiz 
ſtarke Dede, ſtieg die Innenwärme um 12 weitere 
Grade. Wurde nun der Kaſten durch Doppelwände. 
deren Zwiſchenraum durch Sägeſpäne ausgefül! 
war, ebenſo auch der Boden durch einen Doppel. 
boden geſchützt war, ftieg die Innenwärme auf ö! 
Bemerkt ſei, daß die Heizungsverſuche nicht un 
Bienen, ſondern mittels elektriſcher Glühbirnen aus 
geführt wurden. i 

Es zeigt ſich aljo, daß anemona mu 
einfachen Wänden für Gegenden mit ſtrengen Wintern 
nicht geeignet ſind, ferner, daß doppelwandige Bienen. 
käſten mit Sägeſpänen⸗ oder beſſer Holzwollepadun: 
bei denen auch das Brett oben und der Boden 
doppelwandig waren, den beiten Wärmeſchuß bot: 


Bie intenfiv in Amerika in den Nienenmnéi 
vereinigungen gearbeitet wird, mag ein kurzer Au: 
zug des Berichtes der Waſhingtoner Vienenzüchter 
zeigen. 

Ein 5 jähriger Arbeitsplan wurde aufgeſte“ 
1923 wurden die Bienenkrankheiten um 20% herunter 
gedrückt. 1362 reinblütige Italiener Königinnen 
wurden eingeführt. Drei Geſellſchaſten wurden 
organiſiert, ebenſo mehrere Knaben- und Mädchen; 
Bienenklubs und noch vieles mehr. Wo in Deulſch⸗ 
land wird auch die Jugend in Bienenzuchwereinen 
zuſammengeſchloſſen und für die Biene nzucht mter: 
eſſiert? Sit auch Amerika ein für Bienenzucht äußer': 
günſtiges Land, ſo wäre es doch nicht ſo wen ohn 
die intenſive Arbeit. 
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Aus der Praxis — für die Praxis. 
Von Karl Platz, Weißenfels. | 


us gibt viele Imker, die wurſteln jahrelang mit 
n Bienenzudt dahin, ohne irgendwelche Erfolge 
miih. Mit Unrecht geben fie der Beuteſorm, 
der fie imkern, oder der Bienenraſſe die Schuld. 
Beute und Raſſe kommt es nicht ausſchließlich 
ſondern auf den Imker, der ſie behandelt. 
ggen kann ein ungünſtiger zugiger Bienenſtand 
onigerträge ſehr beeinträchtigen. 
irklichkeit haben die Mißerfolge vieler 
Be in ganz anderen Urſachen ihren Grund. 
vir 1 85 wodurch die Erfolge in der Bienen⸗ 
bedingt werden! Es find dies eine vernünftige 
Naa ſtarke Völker mit jungen Königinnen und 
Alen Dingen zu allen Zeiten reichlich Futter. 
Kir müſſen aljo beachten, daß wir immer nur 
den Völkern vermehren, welche uns die beſten 
ige liefern. Völker, welche bei mittlerer Stärke 
Erträge bringen, find mit Königinnen aus 
1 Stöcken umzuweiſeln. 
Bejondere Aufmerkſamkeit ſchenke man feinen 
innen. Niemals gehe man von dem Grund⸗ 
aus, wenn dem Volke die, Königin gut genug 
dann muß ſie auch mir gut genug ſein. Das 
alſch! Wir wiſſen, wie ſchwer ſich die Bienen 
iper Königin trennen. Ganz alte Mütterchen, 
hy auf der Wabe kaum noch halten können, 
ſie mit einer geradezu rührenden Anhänglich⸗ 
Solche alte Königinnen leiſten natürlich nichts. 
nẽüſſen getötet werden. Aber auch junge 
Sannen, die bei günſtigem Futterſtande nicht 


Betriebsregeln für 


eine tadelloſe Eilage zeigen, ſind minderwertig und 
zu entfernen. Selbſt gute Königinnen dulde man 
nicht länger als 3 Jahre auf dem Bienenſtande, 
wenn man feine Völker vor Weiſelloſigkeit und jıd) 
vor Mißerfolgen ſchützen will. 

Sind dieſe Bedingungen erfüllt, daun iſt die 
Hauptſache, ſorge zu allen Zeiten für reichlich Futter 
in den Bienenvölkern. Karl Günther hatte recht, 
wenn er immer und immer wieder den Imkern 
zurief, wollt ihr Erfolge haben, ſo müſſen eure Völter 
im Futter ſchwimmen. 

as Futter darf aber nicht nur Zucker ſein, ſon⸗ 

dern es muß auch Honig ſein. Daraus folgt, daß 
wir unſeren Völkern im Herbſte nicht allen Honig 
entnehmen dürfen, ſondern ſie müſſen davon auch 
während des Winters einen eiſernen Beſtand im 
Stocke haben, wenn ſie ſich im Frühjahr normal 
entwickeln ſollen. Daneben füttere man die Völker 
reichlich im Herbſte mit Zucker auf. Im Frühjahre 
gebe man nicht nur den Völkern, die Hunger leiden, 
reichlich Futter, ſondern füttere auch wöchentlich die 
anderen Völter, daß fie bei der Brutpflege nicht ge- 
nötigt ſind, ſich mit dem Futter einzurichten, denn 
ofort kommt die Entwicklung ins Stocken und ein 
ſtarken der Völker kann nicht erfolgen. | 

Beachteſt du das Geſagte und gibft du dabei 
deinen Völkern noch Gelegenheit zum Bauen, damit 
auch dieſer Trieb befriedigt wird, dann kann der 
Erfolg nicht fehlen. 


Anfänger im Mai. 


Von Paftor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Da uns diesmal ein ziemlich ſpät einſetzendes 
jahr zuteil geworden ift, und aller Vorausſicht 
, wie wir das ja auch nach dem ſo ähnlichen 
me zu 1917 hatten, ein warmer, trockener 
tuner beſchieden fein dürfte, wird der Imker die 
1 Naiwochen gut ausnützen müſſen, um für die 
mehr zuſammendrängende Tracht gerüſtet zu 
Schließt ſich an die Obſt⸗ und wo ſich ſolche 
te, die Rapsblüte, die Blüte der Wieſenblumen 
ı an, dann hat das den Vorteil, daß nicht jo leicht 
bei den Völkern Schwarnigefahr einſiellt, weil 
andernfalls leicht ſchwärmenden Flugbienen ſich 
Sammelgeſchäft jo bald aufreiben, daß der Nad» 
43 in die Lücken eintreten muß. 
Im Mai bewegen ſich die imkerlichen Arbeiten 
die Hauptfrage: wie mache bzw. erhalte ich mir 
we Völker ſtark? und zugleich um die Neben- 
ze: wie vermeide bzw. bejördere ich das 
dwärmen von Völkern, wenn mir an Schwärmen 
gen iſt. Wenn auch gerade manchem Anfänger, 
t noch zu vermehren wünſcht, an Schwärmen ge- 
en fit, fo iſt doch unſtreitig bei den meiſten der 
uptwunſch der, möglichſt keine Schwärme, aber 
wm mehr Honig zu bekommen. 
Liel Honig kann es nur geben, wenn genug 
zumlerinnen dazu vorhanden find. So müſſen 
volker im Brutanſatz gefördert werden, der noch 
me Stockung zeigen darf wenigſtens nicht — dei 
zgeſprochener Frühtracht — vor dem letzten Drittel 
+ Monats. Wo mit der Linde alle Tracht zu Ende 
4, empfiehlt ſich eine Bruteinſchränkung vom 
l Mai dis 20. Juni. Dann freilich ijt fie zu be» 
den, damit der Brutanſatz wieder an Ausdehnung 
innen kann, noch ehe die Tracht beendet ift und 


die Bienen an ſich die Brut einſtellen. Es handelt 
ſich ja bei dieſer vorübergehenden Bruteinſchränkung 
darum, nur die Erzeugung der im Juli ſchlüpfenden 
Brut einzuſchränten, weil ſich der Futteraufwand für 
fte nicht bezahlt macht, während wieder im Auguſt 
reichlich Bienen ſchlüpfen müſſen, entweder um 
etwaige Herbſttracht einzuheimſen, oder als Volks- 
ſtamm für das nächſte Frühjahr zu dienen. 

Bietet der Mai draußen zwar mäßige, aber doch 
ftändıge Tracht, dann erübrigt ſich zwar die Nach⸗ 
hilfe mit dem Futtergefäß, die ſonſt höchſt ratſam iſt, 
um die erzeugten Trachtbienen nicht in Müßiggang 
verfallen zu laſſen, der bei den Bienen das Laſter 
des Schwärmens zur Folge hat. Fehlt die Tracht 
draußen ſo gut wie ganz, oder ſchechtes Wetter macht 
ſie zunichte, dann bleibt freilich nichts übrig, als 
Tracht im Stock zu bereiten vermittels Fütterung. 
Wie gut ſich das unverzagte Starkhalten der Völker 
bezahlt machen kann, hat uns 1923 gezeigt, wo die 
ſtarken Völker in vierzehn heißen Julitagen dann 
ſoviel eintrugen, daß ich meinem beſten Volk ſogar 
über 30 Pfund entnehmen konnte. Andere, die ge» 
ſchwärmt hatten, hatten freilich nur etwa ihren Winter. 
bedarf geſchafft. 

Der Mai kann freilich auch, bei Rapstracht, den 
Völkern des Guten zu viel bringen. Dann fliegen 
ſich die Trachtbienen ſehr ſchnell ab, ſie tragen das 
Brutneſt voll Honig, womit ſie ſelbſt die von der 
Königin beſtifteten Zellen, ohne Rückſicht auf die 
darin befindlichen Eier, vollpacken. Das ergibt dann 
eine recht unangenehme Bruteinſchränkung, infolge 
deren die Völker dann zur Sommertracht zu ſchwach 
daſtehen. Gelingt es der Königin da, ſich in den 
Honigraum einzuſchleichen, jo legt ſie vielleicht dor: 


p 
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ein Brumeſt an, das man ihr nicht verwehren, aber 
ſpäter in den Brutraum umhängen jol. Da Raps- 
honig an ſich ſchnell feft wird, muß die Schleuder 
fleißig geſchwungen werden, um auch jo für leere 
Zellen zur Beſtiſtung zu jorgen. 

Ende Mai dürfte manches Volk vor dem 
Schwärmen ſtehen. Das verläßlichſte Vorzeichen ift 
nur der Anſatz von Weiſelzellen, der ſich gewöhnlich 
dann zeigt, wenn ſich die Königin nach ihrer erſten 
acht⸗ bis zehnwöchigen Legezeit i tig zeigt. 
Da pflegen auch die Völker ihre Baus, Bruts und 
Sammeltätigkeit einzuſchränken, und manches Volk 
verträgt ſolche Herabſtimmung feiner bisherigen 
Volkseinheit nicht und ſchwärmt, wodurch es ſich 
wieder eine neue Lebensgemeinſchaft gründen kann. 

Vom Ausſchneiden der Weiſelzellen, um das 
Schwärmen zu verhindern, muß ich abraten. Die 
Arbeit iſt mühſam, mit viel Stichen verbunden, man 
uberfieht zu leicht verſteckte kleine Weiſelzellen und 
hat oft mehr Schaden als Nutzen. Hat man das 
Volk ſo weit kommen laſſen, daß ſich die Schwarm⸗ 
not im Pflegen von Weiſelzellen Luft macht, dann 
läßt man es ſchwärmen, gibt den Vorſchwarm, nach⸗ 
dem er ſich im Schwarmkiſtchen beruhigt hat, gegen 
Abend löffelweiſe dem Volk zurück, wobei man der 
Königin meiſt habhaft wird, wenn das nicht ſchon 
deim Einfangen des Schwarmes der Fall war. Sie 


kommt, wenn ſie noch gut iſt, mit etwa einem Pfund 


Bienen in einen paſſenden kleinen Kaſten, wo ſie als 
oft erwünſchter Aushelfer verfügbar bleibt. Kommt 
dann nach 7—8 Tagen der ſtarke Nachſchwarm, ſo 
ſchlägt man den am vorteilhafteſten in den Mutter⸗ 
tod ein, nachdem man alle Waben desſelben mit 
ihren Weiſelzellen in einen andern Stock umgehängt 


DIDI 


ejo muß derſelbe ausgeſchnitten werden. Alzu 


Briefkaſten. 


hat. So unterbleiben meiſt weitere Nachſch 
und man gewann ein neugebautes Brumeſt und 
junge Königin. Für ein paar Tage muß man 
lich den Honigraum von dem unten eingeſchlag 
Schwarm abſperren, dann kann man ky wi 
freigeben und erhält ihn jo oft noch voßlgetra 
jo daß man noch ernten kann, als hätte das 
nicht geſchwärmt 


Will man Weiſelzellen ausſchneiden, um 
weitere Nachſchwärme zu verhüten, fo jei man 
recht aufmerkſam auf die zu belaſſenden Weiſelze 
daß es nicht etwa ſchon ausgelaufene find, 
Deckel aber wieder zugeklappt iſt, was recht 
vorkommt. 

Beſſer iſt es jedenfalls, der Entſtehung 
Schwarmnot bei den Völkern vorzubeugen, in 
man ihnen ſtets Arbeitsgelegenheit verſchafft 
dafür ſorgt, daß es im Stock nicht zu heiß w 
Die gefährlichſten Oefen in den Stöcken jmd 
bedeckelten Brutwaben, vor allem Drobnenbru, 
noch mehr Wärme entwickelt als Arbeiterbrut. 3 
man dieſe bedeckelten Brutwaben nicht in den Ho: 
raum umhängen, ſo kann man vielleicht an den 
des bisherigen Brutneſtes abwechſelnd Anfänge 
Kunſtwaben bringen, oder wenigſtens zwiſchen 
zwei reife Brutwaben Kunſtwaben oder Anti 
einſchieben. Wird dabei zu viel Drohnenbau erri 


beichäftigen ſich ja die Bienen nicht mit Drohne 
bau, ſondern gehen auch wieder zum Arbeiterbau übe: 

Schwärme zu füttern, ſelbſt wenn draußen Tran 
herrſcht, ift kein ſchlechtes Geſchäft. Das Funen 
macht ſich meiſt gut bezahlt. 


. 


Bearbeitet von Fr. Dornheim, Leipzig. Im Briefraſten ſollen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachne 


ragen erhalten, und bitten wir, dieſe Einrichtung ausgiebi 


zu benutzen. Allen Anfragen ift ſtets ein frankierte 


rie fumſchlag beizufügen. Anfragen ohne Porto können nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: Schriftleiten: 
der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig: R., Täubchenweg 26. 


L. in P. — Wie man Bäume mit Salz- 
ſäure tötet. — Hubam. — Anfrage: Ich bitte, 
mich aufzuklären, wie man läſtige Bäume, die keinen 
Nutzen, nur Schaden und Verdruß für den Bienen- 
züchter haben, am einſachſten zum Abſterben dringen 
kann. Ich habe ſchon Verſchiedenes verſucht, aber 
ſo eine Eſche iſt nicht zum Umbringen, und alle 
Schwärme ſetzen ſich in halsbrecheriſcher Höhe an. 
Ich habe den Baum angebohrt, ins Loch Salzſäure 
gegoſſen, Ringe von 10 cm Breite geſchält, das iſt 
alles verwachſen. Vielleicht wiſſen Sie etwas 
Beſſeres? Auch über den vielgeprieſenen Hubam 
hätte ich eine Bemerkung. Als die „Leipziger“ die 
Lobhymne brachte, beſtellte ich direkt aus Amerika 
zwei Pfund, koſtete einen Haufen Geld, und das 
Reſultat war ſehr zweifelhaft. Wenigſtens im erſten 
Jahre war nur hier und da eine Blüte, weiß und 
gelb. Bei uns hier blüht er überall wild und 
heißt nur Steinklee, kommt in ziemlichen Mengen 
vor und iſt ein läſtiges Unkraut, wo er ſich auf den 
Feldern breitmacht. Von Viehfutter keine Rede, 
ber uns ſchaut ihn kein Vieh an. — Antwort: Nur 
achte! Der Briefkaſtenonkel hat nicht mit gelob⸗ 
humnet! Er glaubt fogar einmal behauptet zu 
haben, Ziegen fräßen lieber Poſtkarten als Hubam. 
Um die Eſche machen Sie einmal ringsherum eine 
ſchmale Grube bis auf die Wurzeln und gießen nun 
Salzſäure hinein! 


F. in O. — Zuckerpreis. — Anfrage: Iſt 
tine weitere Senkung des Zuckerpreiſes in Ausſicht? 


Hier koſtet das Pfiund 36 Pfennige. — Antwori 
Kaufen! Kaufen! Kaufen! 

Fr. in G. — en — Anfrage: Eine 
unſerer Mitglieder hat im März 1919 fein Grune. 
ſtück verkauft, und die Auflaſſung und Eintragung 
der Hypothek jol durch Verſchulden des Käuſer“ 
erſt jetzt erſolgen. Wie ſind dieſe neuen einzutrager 
den Hypotheken zu bewerten? — Antwort: Ich der! 
die Anfrage nur deswegen mit her, um zu zeige: 
als was für ein geſcheiter Kerl der Onkel gelten muß 
und in ſolchen Sachen iſt er ſo dumm! 


H. in N. — Bonbonkocherei als Bienen 
mörderin. — Anfrage: In der Nähe unfere 
Bienenſtände hat fid eine Firma eine Bonbonkochere 
eingerichtet; jo werden die Bienen angelockt und taz 
lich ganze Völker vernichtet, wie es im Herbſt de: 
Fall war. Ich wurde bei der Firma vorſtellig unt 
bat um Abhilfe, zugleich bat ich um Vergitterung dei 
Fenſter. Das wurde mir auch zugeſagt. Aber Ad 
hilfe wurde nicht geſchaffen. Nun machte ich poliz: 
liche Anzeige. Die Polizei ordnete an, die genie: 
zu vergittern; im Winter wurden die Gitter entern: 
und jetzt erklärte mir der Herr, er habe es nic 
notwendig, die Fenſter wegen unſeren Bienen zu 
vergittern. Ich bitte um Aufklärung, ob eine Privat 
klage mit Erfolg geführt werden Bunte — Ant,. 
wort: Gerichtliche Entſcheidungen zugunſten de! 
Bienenzucht liegen vor. Am beſten iſt es Sie lajen ne 
von der Bienenrechtsauskunſtsſtelle des D. J. B., echts 
anwalt Dr. Krancher, Leipzig, Zeiger Str. 22, beraten 
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8. in R. — Königin nenzuchk. — An- 
rage: Bie kann man mit Erfolg in den Honig» 
amen Königinnen züchten? — Antwort: Wenn 
san ftarlen Völkern in dem Honigraume zwiſchen 
wii Brutwaben die Zuchtlatte einhängt, die die von 
a dienen umgeformten, auf töniglichem Futterbrei 


belarvten künſtlichen Zellen enthält, pflegen fie gern 
die Zellen weiter, wenn man einige Tage vor An- 
fang der Zucht bis zum Verdeckeln der Zellen die 
Bienen durch Honigfutter in gute Stimmung verſetzt 
Um den Futterbrei zu erhaiten, genügt es, für ein 
paar Tage einen Einwabenbrutableger zu machen. 


W. Wanklers „Die Königin“. 


Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


don weiten Kreiſen der deutſchen Imkerſchaft 
mae erwartet ijt kürzlich Wilhelm Wanklers Buch 
du Königin“ als Band VII der von Prof. Arm» 
car herausgegebenen Bücherei für Bienenkunde 
2 erlag von Theodor algen in Freiburg i. Br. 
nen. Die wirtſchaftlichen Nöte des vorigen 
dates haben auch da verzögernd gewirkt. ie 
a Imkerſchaft kann ſich aufrichtig beglück⸗ 
euſchen, daß ihr dieſes Buch nun wieder zugäng⸗ 
zm, das in der gejamten Imkerliteratur der Welt 
as ebenbürtiges beſitzt. Denn Bücher über 
dirginnenzucht beſitzen wir wohl in reicher An- 

i, ſowohl in deutſcher wie in engliſcher Sprache, 
n: noch dazu ſämtlich, mit oder ohne Wiſſen, auf 
Santier fußen, aber keinen zweiten Wankier. Es 
n als ein großes Verdienſt des Verlags, daß er 
zus Bud, deffen dritte Auflage von 1906 kaum mehr 
a haben war, wieder herausgebracht hat. 

Auch für die Beſitzer früherer Auflagen des 
Seller" ift die neue Auflage höchſt wertvoll, fo- 
m fe ſich von den früheren Auflagen in manchem 
st unterſcheidet. Es betrifft das einmal die 
taxmis der Perſon und Lebensumſtände Wanklers 
wit, die er zwar in den früheren Auflagen mit 
een mußte, ſoweit es fih darum handelte, fein 
ige Eigentum lan der künſtlichen Weiſelzucht 
Kretiber der ſchon frühzeitig einſetzenden Wer- 
tauklung der Sachlage zu verteidigen, andererſeits 
wigih der Zuſammenfaſſung feiner Erfahrungen, 
zoet dieje dem praktiſchen Weiſelzüchter als Weg⸗ 
vrſet dienen ſollsce. 

Soweit es die Perſon Wanklers betrifft, hat 
Staj. Armbruſter dem Buch zum Geleit Mitteilungen 
ztausgeſchickt, die Wanklers Perion und Werk ins 
rechte Licht rücken, auch einige wichtige Aufſätze 
Zunflerd aus dem Anfang der achtziger Jahre des 
sorgen Jahrhunderts wieder ans Licht bringen, die 
an dazu dienen zu beweiſen, mit weſſen Kalbe die 
zar über alle Gebühr verherrlichte ſogenannte 
merilaniihe Weiſelzucht gepflügt hat. Daran 
'äliekt ſich eine von Armbruſter veranlaßte Lebens 
deſchreibung Wanklers ſelbſt, die uns den ganzen 
Nam dein in feinem raſtloſen Fleiß, dem viel- 
titigen Mißgeſchick ſeines Lebens und feinem ſelbſt⸗ 
en Streben nach Förderung der Imkerei, das ihm 
"ih gerade von den Wortführern der Imkerſchaft 
A die Jahrhundertwende mit Undan! vergolten 
mde. Ein recht beſchämendes Zeugnis für die da- 
raligen perſönlichen Treibereien 

Vanklers Lebensgeſchichte ift in andrer Weiſe ein 
geschichtlich wertvolles Seitenſtück zu Max Kuntzſchs 
Schibefhreibung feiner Weltreise. Perlen der 
Falerliteratur aus der Feder von geborenen Schrift⸗ 
lern, die trog einfacher Schulbildung viele andere 
it hinter fih laſſen. 

„Genn Wankler nun, nach vierzigjähriger erfolg- 
tgier Arbeit, endlich die gebührende, Anerkennung 
let, fo ift das nur eine Ehrenſchuld der Imker⸗ 
. ft, die ihm gegenüber ſehr viel auf dem Gewiſſen 
aal. Als Deutſcher mußte es Wankler erleben, daß 


Sladens Schriften und gab ſeine 


ſeine Arbeit erſt in Deutſchland bekannt wurde, als 
. Amerikaner, ſo der früher oft genannte Frant 

enton, ihm ſeine Erfindungen abgelauſcht und ab⸗ 
gerannt hatten, als amerikaniſche Honneymakers, wie 

oot, Doolittle uſw., oder Sladen in England in 
Büchern, die oft in recht ſchülerhaft unverſtändlicher 
Schreibweiſe abgefaßt ſind, das geiſtige Gut Wanklers 
als ihr eigenes Erzeugnis ausgaben. Amerika⸗ 
niſche Weiſelzucht wurde die Parole, wo es 
heißen mußte: Deutſche Geiſtesarbeit. 

Sieht man die zahlreichen Schriften über Weiſel⸗ 
at durch, fo ſucht man faſt ausnahmslos den 

amen Wankler vergeblich. Unſer umfangreichſtes 
Bienenbuch, A. Ludwigs „Unſre Bienen“ (1. Aufl.), 
enthält einen Abſchnitt von Klein über die Weiſel⸗ 
zucht, der natürlich dieſelben Hand⸗ und Kunſtgriffe 
beſchreibt, die längſt vorher von Wankler veröffent⸗ 
licht waren, aber der Name des Urhebers iſt Klein 
offenbar unbekannt geblieben. Als endlich Wanklers 
Name ſich Geltung zu ſchaffen begann, erwähnte 
auch Dr. Gerſtung in ſeiner Zeitung, auf ihn hin⸗ 
ewieſen zu haben. Jedoch in der zweiten Auflage 
ſeines Lehrbuchs finden ſich nur Angaben v. Stachel⸗ 
hauſens über amerikaniſche Weiſelzucht, die in der 
6. Auflage auch wieder fehlen. Sträuli überſetzte 
„Europäiſche 
Bienenzucht auf amerikaniſcher Grundlage“ heraus, 
aber auch da fehlt überall jeder Hinweis auf den 
wahren Urheber der amerikaniſchen Weiſelzucht. 
Und ſo kann man die Reihe weiter verfolgen. Der 
Prophet gilt nichts in ſeinem Vaterlande! ſagte 
Jeſus mit Recht. Und der deutſche Dichter ſchrieb: 
Warum in die Ferne ſchweifen? Sieh, das Gute 
liegt ſo nah'! 

Gegenüber der letzten dritten Auflage des 
Wanklerſchen Buches zeigt die neue vierte inſofern 
einen weſentlichen Unterſchied, indem Wankler die 
Beſchreibung ſeiner früheren Verwendung von aus 
Wachs getauchten Weiſelzellen und deren Anheftung 
an Holz- oder Korkpfropfen zur Einbringung der- 
ſelben in Zuchtrahmen und Pflegevölkchen ausge⸗ 
ſchieden hat. „Nur noch natürliche Weiſelzellen, weg 
mit der Pfropfenzucht!“ lautet ſeine Loſung für die 
dann folgende Beſchreibung der Züchterarbeit, für 
die er entweder von den Bienen ſchon gebrauchte, 
oder auf der Grundlage von umgelarvten Drohnen- 
zellen aufgeführte Weiſelzellen, die er am Rande 
von Drohnenwaben anlegen läßt, verwendet. Want: 
ler iſt ja derjenige, welcher zuerſt erkannt hat, wie 
leicht die Bienen belarvte Drohnenzellen alsbald zu 
Weiſelzellen ausarbeiten oder Weiſelnäpſchen in 
weitere Pflege nehmen, während fie getauchte Wachs; 
näpfchen unweigerlich erſt ſelbſt zu Weiſelnäpfchen 
umarbeiten, ehe fie Maden, die der Züchter hinein- 
verpflanzte, überhaupt in Pflege nehmen. 

Es iſt mir durchaus unverſtändlich, daß die 
beiden Beſprechungen des neuen Wankler, die eine 
von Herter in Gerſtungs Bienenzeitung, die andere 
von Sklenar in ſeinem „Bienenmütterchen“, nur bei 
dem einen Punkt: Weg mit der Pfropfenzucht! ein, 
baten und Herter fogar von einem „Umfall“ Want. 


lers redet. Das ganze übrige Buch ſcheint für beide 
nicht vorhanden zu ſein. 

Es iſt doch wohl klar, daß Wankler nicht etwa 
ſeine bisherige Lebensaxbeit unter den Tiſch werfen 
will, wenn er den recht mühſamen und weniger 
ſicheren Weg der künſtlichen, an Holzpfropſen be⸗ 
feſtigten Weiſelnäpfchen, die ſich nie ſo bequem in 
den Verkehr der pflegenden Bienen bringen laſſen 
wie an Wabenrändern ſelbſt befindliche, nunmehr als 
embehrlich bezeichnet, nachdem er ſich überzeugt hat, 
daß es ſich eben ohne Holz noch bequemer und zu⸗ 
verläſſiger arbeiten läßt. Wankler hat ſich eben viel 
tiefer in die wahren Zuſtände des Bienenlebens ein⸗ 
gefühlt als ſo mancher, der das Wort „naturgemäß“ 
fleißig im Munde führt, aber recht unklare Begriffe 
von dem, was in der Natur der Bienen liegt, hat. 

Daß Wankler die Arbeit mit getauchten Näpf⸗ 
chen, Holzpfropfen und Zuchtlatten einigermaßen 
verleidet hat, nachdem man ſie ihm weggenommen 
und andere mit ſeinen Federn geſchmückt hat, indem 
man eine „amerikaniſche“ Weiſelzucht daraus machte, 
ijt wohl fem gutes Recht. Gerade die moderne 
Amerikanerverhimmelei in Deutſchland ſtößt ab. 
Denn was iſt denn der Kernpunkt der amerikaniſchen 
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Imkerei? Wie ſchon Kuntzſch, nicht aus amer! 
niſchen Bienenzeitungen, ſondern aus eigner Arce 
auf den Ständen eines Root und anderer, fefiitel: 
einzig und allein die Bienen als Löffel zu benußen 
um die Honigſtröme ihrer Rieſentrachten in die Tonnen 
au bringen. Stöcke und Weiſelzucht, alles ſteht unr: 
er Loſung: Zeit ift Geld. Von der für deurid« 
Imker jo anziehenden Gemüts⸗ und wiſſenſchaftli er 
eite der Imkerei iſt recht wenig über dem großer 
Teich zu finden. Wanter will deshalb das au 
„deutſche“ Weiſelzucht in den Vordergrund fter: 
was gerade über den materiellen Horizont te 
amerikaniſchen Honneymakers, mag er heißen wie t: 
will, hinausliegt. Das ift eben das kluge und zu 
glei liebevolle Nachgehen nach den gern befolgter 
ewohnheiten der Bienen. 


Oder folte eben Wanklers Name manchem ar 
ſtößig jein, der, ohne ihn zu kennen, an Wanker: 
Tafel ſpeiſte. , 


Jedenfalls kann für keinen deutſchen Imker, aut 
wenn er ſich nicht Züchter nennt, die Loſung den 
Wanklerſchen Buch gegenüber anders lauten als: 
Nimm und lies! | 


— 


Wie geitaltet fih die Königinnenzucht in der Rhanbeute! 


Von Friedrich Fiſcher, Gottwolshauſen (Schwäbiſch⸗Hall). 


Die Rhanbeute, Dreivolkblätterſtock, hat bekanntlich 
drei Abteile mit zwei beweglichen Schieden. Neuer⸗ 
dings kann aber jede Beute durch Einſchieben von 
vier Schieden in fünf Abteile geteilt werden, iſt dann 
alſo eine komplette Königinzuchtbeute. Die beiden 
Bienenfluchtlöcher dienen dabei mit als Fluglöcher. 
Etwa zehn Tage vor Einleitung einer Zucht ſchränkt 
man ein Hauptvolk, am beſten beide, auf je ſechs 
Waben ein, ſo daß ziemlich viel auslaufende Brut 
in die Mitte, in den gemeinſamen Honigraum kommt. 
Nun, alſo nach zehn Tagen, ſchiebt man eine Wabe 
mit offener junger Brut aus dem beſten der beiden 
Hauptvölker in den . Die Abſperrgitter 
werden nun auf zwei Tage gegen die ſeitlichen Brut⸗ 
räume geſchloſſen, ebenſo das Flugloch, ſo daß die 
Bienen in einem weiſelloſen Abteil gefangen ſitzen. 
In dieſer Zeit werden im Honigraum auf der Zucht⸗ 
wabe Weiſelzellen angebrütet Der Lüftungsſchieber 
wird geöffnet und bei ſtarker Hitze wird auch die 
Holzblende abgenommen. 

Nach Ablauf der zwei Tage wird ſeitlich und 
vorn wieder geöffnet und die jungen Majeſtäten 
werden von der Vollkraft zweier Völker weiter⸗ 
gezogen. Daß dieſe unter den günſtigſten Bedingungen 
erzogenen jungen Mütter vollwertige Königinnen 
werden, iſt unbeſtreitbar. Ein Ausbeißen der Zellen 
nach den zwei Tagen iſt ausgeſchloſſen. Genau nach 
zehn Tagen, von dem Tage an gerechnet, an dem 
die Zucht eingeleitet wurde, alſo die Zuchtwabe in 
den Hınigraum kam, werden die Zellen verteilt. 
Wird nur der Honigraum benutzt, dann werden hier 
noch zwei Schiede eingeſchoben, ſo daß drei Räume 
zu je drei und vier Waben gebildet werden. Die 
verdeckelten Brutwaben werden auf ſie verteilt, und 
jeder Raum erhält eine Weiſelzelle. Das Flugloch 
in der Miite wird wieder auf zwei Tage geſchloſſen 
und verhängt, damit fih die Nebenabteile auf ihre 
Fluglöcher einfliegen. Alle drei Abteilungen erhalten 


dann auch Honigwaben und entwickeln ſich info: 
der gleichmäßigen Muttervolkwärme vorzüglich, ez 
großer Vorzug dieſer Methode und Beute. 


Sollen auch die beiden Hauptvölker mit um 
geweiſelt werden, dann werden die beiden Königmren 
feſtgeſetzt, ſo daß alle Brut verdeckelt wird und dann 
einen Tag vor dem Zuſetzen der Weiſelzellen m 
fernt. Nach dem Zuſetzen der Zellen wird auch dier 
auf zwei Tage geſchloſſen, eine ſicher wirkende Zwangs 

aßnahme. 

m Frühjahr hat man dann außer den dre 
Königinnen für die Beute, die Nhan bis Mitte Apni 
zuſammenarbeiten läßt, um ſtarke Völker zur gıüh- 
und Haupttracht zu haben, noch zwei Königinnen 
frei, und die find in dieſer Zeit doch ſehr wertvol. 
Zur Erleichterung der Arbeit ſoll man die Königinnen 
zeichnen. Dieſes Königinnenzuchtverfahren ift von wn 
gejunden worden; es kann vor oder nach der Haupt 
tracht angewendet werden. Nach der Betriebswent 
von Rhan wird Mitte April in der Mitte durd 
Herausnahme einer Königin das gemeinſame Honig 
lager eingerichtet, und Mitte Mai zur Berhüws 
des Schwärmens ein ganzes Volk. Hierbei werder 
dann von dem anderen Volle fünf Brutwaben hinüber 

ehängt, fo daß ſchon damit die Königinnenzucht ein 

ſetzt. Man muß fagen, daß er fein Verfahren fet: 
raffiniert ausgetlügelt hat In unſerer Tannentrad! 
ſchlug dann auch ſeine Beute, weil fie die Wärme 
und Arbeiterinnenfrage löſt, unter ungünſtigen Wetter 
verhalmiſſen alle anderen Beuten und zeigte fiğ dam! 
als eine Idealbeute für den Zweivolldetrieb, und 
geeignet, auch unter ungünstigen Witterungsderhäl 
niſſen kurze Trachten erfolgreich auszunutzen. Xeuer 
dings hat Rhan nach feiner Beute einen Treivoll 
blätterkorb gebaut, in dem ſich dieſelbe Betriebewent 
und Königinnenzucht ausführen laſſen. Ich werde 
auch dieſen Korb auf meinem Stande einführen. 


Reng 


| 
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| Bergiſcher Rippitod. 


Von Amtsanwaltſchaftsrat Schmitz in Vohwinkel 


Mancher 128 5 wird das allbekannte Verfahren 
winen, mit offenen Weiſelzellen beſetzte Waben auf 
w3 Kopf zu ſiellen, wodurch diefe Zellen abſterben. 
z habe während des ganzen Krieges den Bienen⸗ 
ud eines im Felde ſtehenden Imkers mit beſorgt 
md allwöchentlich etwa 100 Waden gewendet. Die 
Ururch bewirkte Schwarmverhinderung war im all- 
reinen ſicher, doch war die Arbeit mörderiſch Ich 
um infolgedeſſen auf den Gedanken, man könne die 
arbeit ſehr vereinfachen, wenn man alle Brutwaben 
xa einer Schublade befeſtige, dieſe herausziehe und 
insefehrt wieder einſchiebe. Das war der Urgedanke 
3 meinem Kippſtock. Die Waben haben an den 
taen unteren Enden 5 m vorſiehende Stutzen aus 
„nz oder Eiſen, die auch gleichzeitig den Geiten- 
and regulieren. Ueber diefe Stutzen ſchiebt man 
sch zwei durch die Seitenwand gebohrte Löcher 
sad mm dicke Eiſendrähte in die andere Seitens 
naad hinein. Den Stock hatte ich zuerſt als Stock 
it Aufſatzkäſten hergeſtellt, habe ihn aber jetzt als 
druerlader mit Schublade ausgebaut. Dieſer Stock 
„ar den Vorzug, daß man ihn ſtapeln kann, den 
Lenigkaften beim Umwenden nicht abzunehmen braucht, 
auch in der Herſtellung einfacher iſt. 

H veranlaßte manche Imker zum Ausprobieren, 
iferiichte auch in der Juni⸗Nummek 1928 der 
„Meiniſchen“ die Einrichtung des Stockes und feine 
eu Der Stock erwarb ſich raſch Freunde. 
Ia, ein bergiſcher Imker aus der Nachbarſchaft er» 
dub den Stock vor etwa einem halben Nur zum 
zatenmal. Dieſe Zweitgeburt tritt fogar Niit Patent 
and Ruſterſchutz auf und macht dadurch feinem viel 


Vermiiſſchtes. 


Eine leine arung. In den Syſtemen 
tatih, Schulz, Wiederhold überwintert man be» 
nmlich in der oberen Etage. Man hängt das 
duwit Ende Juli nach oben in den Honigraum, 
ber zuvor durch Deckbretichen vom Brutraum ge 
mieden ijt, wodurch man nun im Brutraum einen 
rodlen Luftraum erhält. Durch einen Schlitz im Deck⸗ 
then an der Stirn- oder Seitenwand marſchieren 
tH die Bienen durch den Hohlraum ins Freie. 
slang gab mir der ur leere Raum unter dem 
Nerwinterungsfig der Bienen zu denken. Dieſe 
meme Befürchtung iſt aber hinfällig geworden durch 
nn Erfahrung. 

Im Sommer 1920 ſchlug ich einen ſchönen Nads 


warm in eine teilbare Dahnkebeute, weil mir ſonſt 


ene leere Beute nicht mehr zur Verfügung ſtand. In 
wei Kaſten übereinander mit je 9 Gerſtunghalb⸗ 
nuhmchen ſaß der Schwarm und wurde gefüttert. Vor 
der Herbſtauffütterung Mitte Auguſt wurde revidiert 
and was fand ich: der obere Kaſten war ſchön aus⸗ 
baut, der untere nicht angerührt. Die Bauart des 
ließ nicht zu, daß ich zwiſchen oberen und 
interen Raften Deckbrettchen hätte legen können. Den 
meren Raften ganz wegzulaſſen, ſchien mir auch 
nt ratſam, und jo ließ euch den Kalten mit feinen 
“ren Rähmchen unter dem Volke ſtehen, fütterte 
Fun auh a frip oder ftirb! Es nahm das 
auch gut auf. 
i Ende Dezember, als alle Gerſtungvölker Ausfl 
telten, blieb Dahnkevolk ruhig und rührte ſich nicht. 
ni å wiederholtes Klopfen ließ Stimmen der Reaktion 
a hörbar werden. Anfang März, als alle Völker 
ieder flogen, rührte ſich Dahnke noch immer nicht. 


älteren Bruder Kippſtock das Recht der Erſtgeburt 
ſtreitig. Auch verſpricht er, die Bienenzucht umy 
wälzen und den Honigertrag beſonders zu ſteigern. 
Mein Kippſtock hat ihon bei manchem Imker ein 
FAN beitanden, was fein Zweitbruder, der 
rehummock, wohl nicht von. ih behaupten kann. 
Ein abſchließendes Urteil kann man über das Syſtem 
aber noch nicht abgeben. Ich habe für das kommende 
Jahr eine weit größere Anzahl von Mitarbeitern ge» 
wonnen, die als bedeutende Imker auch wirklich eine 
Sache beurteilen können. Im Spätſommer gedenke 
ich, wenn es ſich ermöglichen läßt, eine Zuſammen⸗ 
kunft der Freunde des Kippſtocks in Düſſeldorf zu 
veranlaſſen, wo man ſich rückhaltlos über die ge⸗ 
machten Erfahrungen ausſprechen kann. Sollte man 
noch nicht zu einem einheitlichen Reſultat kommen, 
wird 1925 weiter ausprobiert. Jedenfalls wird der 
Kippſtock nicht zur Fabrikation kommen, wenn die 
vermeintlichen Vorzüge ſich nicht beſtätigen. Wie 


manche Imker haben in den letzten 10 Jahren viel 


Geld ausgegeben für Stöcke, die ein Theoretiker ſchön 
erdacht hatte, die ſich aber in der Praxis nicht be⸗ 
währten. | 


Was laut mit Schreireklam' empfohlen, 
Manchem Imker hat viel Geld geſtohlen! 


Anmerkung der Schriftleitung. Wir können 
uns dem „Kipp“ und „Umdrehverfahren“ durchaus 
nicht anſchließen, unterbreiten aber auch dieſe Methode 
unſerer Leſerſchaft, damit ſie erſehe, auf welch eigen⸗ 
artige Gedanken Imker und Erfinder kommen können. 
Für uns gilt die Loſung: Einfach und naturgemäß! 


b 

Sept konnte ich meine Wißbegier nicht länger meiſtern, 
hob den Deckel ab, Verpackung weg, lauſchte und 
19 15 durchs Futterloch ein jeiſes Summen — hurra 
ie leben! Darauf ließ ich neine Puſtebacken kräftig 
in Funktion treten und in einer halben Stunde war 
das ſchönſte Vorſpiel im Gange. Bemerken muß ich, 
daß der Kaſten hinter Ladenverſchluß ſtand, Sturm 
und Wetter alſo keinen Zutritt fanden. 

Für mich war das eine Lehre. Ich ſagte mir, 
ein Volk wird ſters et überwintern, wenn es 
einen verſteckten Winterſiß hat, wenn das Flugloch 
nicht direkt, ſondern indirekt mündet. Ob dabei das 
Volk einen hohen oder niederen Hohlraum unter ſich 
hat, iſt meines Erachtens Nebenſache; die Hauptſache 
iſt und bleibt verſteckter Winterſitz, wo Wind und 
Wetter keinen Zutritt finden, und das Volk vollſtändig 
im Dunkeln überwintert. Ich habe mich auch nicht 
getäuſcht. In der Luſatia, die Herr Güttler in Neugers-⸗ 
dorf i. Sa. muſtergültig liefert, haben meine Völker 
ſchon den dritten Winter gut und beſſer überwintert 
als in Beuten, bei denen das Flugloch direkt ins 
Freie führt. 

Amt Helbra. Alfred Kuhnt. 

Bericht über die diesjährige Auswinterung im 
Riſchofswerda-Bantzener Kreiſe. Der ungewöhn⸗ 
lich lange und ſirenge Winter 1923/24 hat leider, wie 
ſich erſt jetzt überſehen läßt, ungeheuren Schaden auf 


den meiſten Bienenſtänden verurſacht. Teilweiſe ſind 


ganze Stände ausgeſtorber, oder zur Hälſte oder ein 
Drittel ihres Beſtandes im Herbſt 1923 herab⸗ 
geſunken. Der Reſt ſtellt in vielen Fällen noch 
Schwächlinge dar, welche bis zur Haupttracht ſich 


wohl kaum zu genügender Volksſtärke entwickeln 
werden. Die ſonnigen Märztage bei noch hoher 
Schneelage koſteten nämlich ſehr viele Flugbienen, 
welche trotz Schneewegſchaufelns, Aſcheſtreuens uſw. 
vor dem Stande und hauptſächlich deſſen weiterer 
Umgebung erſtarrt und tot liegen blieben. Dazu 
denkt der Winter noch nicht an ein Weichen und be⸗ 
ſchert ſogar neuen Schnee (16. März), ſo daß die 
Völker mit der etwa in Angriff genommenen Brut- 


pflege, Waſſerholen uſw. die gröbten Schwierigkeiten 


haben werden. Futtermangel war nicht immer die 
Urſache des Abſterbens, denn viele tote Völker hatten 
vorn oder hinter ihrem Winterſitze noch ganz be⸗ 
deutende Mengen Futter, die tiefe Temperatur ließ 
aber ein Aufjuchen derſelben nicht zu, und jo geſchah 
es, daß viele Völker bei noch gefüllten Waben ver⸗ 
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hungerten. Ungeeigneter Honig war ebenfalls n:i 
die Todesurſache, denn nach dem hier ungünſuge 
Vorjahre waren die Honigkränze im Brutraume nı 
ſehr ſchmal oder fehlten auch ganz, fo daß wohl o. 
meiſten Völker ausſchließlich auf Zuckerfutter jahu 
um jo mehr, da die Ausflüge fidh bis weit über d 
zweite Hälfte des November ausdehnten. Währen 
wie ſchon geſagt, die Ernte hier nicht günſtig wa 
inſeriert ein Imker der Umgebung in allen größete 
und kleineren Zeitungen ſtändig feinen Honigüte 
ſchuß in Poſtkollis von 1½ bis 9 Pfund und d. 
dazu noch viele Verkaufsſtellen für denſelben en 
a 0 Erf air 185 den 5 trübe 
vorjährigen Erfahrungen der Honigabfag en gros e 
Rätſel. | A. 9. B. 


Vereinigung 
der Deutſchen Imkerverbände. 


Betr. Beitrag. Auf Vorſchlag des Vorſtandes 


iſt unter Zuſtimmung der Verbände der Beitrag für 
die „Vereinigung“ auf 25 Pf. für das Mitglied 
herabgeſetzt worden. Dieſer kleine Betrag (Ya Pf. 
je Woche) ſoll nun gerne recht bald eingehen. 

Betr. Haftpflichtverſicherung. Der Verz 
ſicherungsausſchuß hat mit der „Zürich“, Zweigſtelle 
Berlin, einen Vertrag abgeſchloſſen, der unſern Mit⸗ 
gliedern gegen Haftpflichtſchaden in weitgehendſtem 
Maße Deckung gibt. Der Jahresbeitrag iſt für das 
Mitglied 25 EM Die BOT aaae erſtreckt 
lich auf alle Schäden durch Bienen, und zwar bei 
Sachſchäden bis zur Höhe von 10000 & und bei 
. bis zur Höhe von 100000 Æ Die 
Verſicherung beruht auf wertbeſtändiger Grund⸗ 
lage, bleibt alſo von etwaigen Schwankungen des 
Geldmarktes unberührt. Sie iſt zunächſt nur für 
das Jahr 1925, und zwar von beiden Seiten un⸗ 
tündbar, e worden. Jeder Verband und 
Verein hat das Recht, ſich dieſer einheitlichen und 
vorteilhaften Regelung der Haftpflicht anzuſchließen. 
Die Verſicherung gilt als 1 ſobald der 
Beitrag bezahlt iſt. Schäden ſind durch Vermitte⸗ 
lung der Vereinsvorſtände anzumelden. 

Der Vertrag iſt vorläufig nur auf ein Jahr ab⸗ 
geſchloſſen worden, damit auf beiden Seiten Er⸗ 
fahrungen geſammelt werden können. In Marien» 
burg werden wir die Angelegenheit beſprechen. 


Betr. Imkertagung in Marienburg. In 
der Zeit vom 25.—29. Juli d. J. verſammeln ſich 
in Marienburg viele deutſche Imker — Imker deutſcher 
Zunge. Der Verband Oſtpreußen ruft nach dieſer 
alten Stätte die Vertreter ſeiner Bienenzucht, und 
ſie werden dort in großen Scharen ſich verſammeln 
und auf einer Ausſtellung zeigen, was ſie können. 
Auch der Preußiſche Fe gend verſammelt 
dort ſeine Vertreter. ie Vereinigung der 
Deutſchen Imkerverbände wird ihre Vertreler⸗ 
verſammlung abhalten, und die Wanderverſamm⸗ 
lung, die von Marienburg als Wanderverſammlung 
aller Imker deuiſcher Bunge heimkehren dürfte, wird 
ein beachtliches Sondergebiet bearbeiten. Bekannt⸗ 
gabe über Zeit und Raum für die einzelnen Wer- 
ſammlungen erfolgt rechtzeitig. Marienburg wird 
hoffentlich die Vertreter aller Verbände verſammeln. 


Betr. ſteuerfreien Zucker. Der Reichsfinanz⸗ 
miniſter hat es abgelehut, 15 Pfund, Zucker zur 
Bienenfütterung ſteuerfrei abzugeben, und ok 
grundſätzlich abgelehnt. Ich bemerke, daß das letzte 
Wort in dieſer Augelegeuheit noch nicht geſprochen tft. 

Neumünſter, den 12 April 1924. 

Breiholz. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaat Sachſen. 

Am 14. April d. J. hat der Geſamworſtand \ 

Dresden eine 9's e een abgehauen 

Von den Beratungen und Beſchlüſſen wird hen 


den Zweigvereinen folgendes zur Kenninis gebrat: 


1. Einer Ermäßigung des Jahresbeitrages a 
den Hauptverein kann nicht ſtattgegeben werder 
Die Vereinigung Deutſcher Imkerverbände forte 
von uns pro Mitglied 25 Pf.; desgleichen mir 
wir pro Mitglied 25 Pf. für die Hafwflichwerſiche 
rung zahlen. Hierüber werden erhebliche Mun 
benötigt für die organiſatoriſchen, züchteriſchen un 
wirtſchaftlichen Maßnahmen des Hauptvereins ı: 
Intereſſe der Allgemeinheit. 

2. Haftpflichtverſicherung. Für das Jahr 19: 
hat der Hauptverein 675 G.⸗M. nachzuzadle: 
für infolge der Geldentwertung noch nicht geregi 
Schadenfälle. Zur Deckung dient mit die von de 
. bereits erbetene Umlage für 19 

amit noch rückſtändige Vereine wollen die en 
ſendung beſchleunigen. 

Für das Jahr 1924 hat die V. D. J. em 
günſtigen Vertrag mit der Geſellſchaſt „Zürich“ d 
geſchloſſen, dem ſich der Hauptverein anſchließt. 2: 
Verſicherung deckt Sachſchäden bis zu einer Höb 
von 10000 , Perſonenſchaden bis zu 100000 
Jeder Zweigverein hat umgehend ein Mitglieder 
verzeichnis (Name, Stand, Wohnort und Völkerzab! 
beim unterzeichneten Geſchäfts führer einzureichen un 
die Mitgliederjahresbeiträge (à 1 Æ), ſoweit no: 
nicht geschehen, einzuſenden. Erfolgt das nicht, 
lehnt der Vorſtand bei vorkommenden Schadenfälle 
jede Verantwortung ab. Die Haftpflichtverſicherun 
tritt in Kraft für die Vereine, welche ihren Jahr: 
beitrag bereits gezahlt haben, mit dem 25. April 19-4 
für die ſpäter zahlenden Vereine bez. hinzutretend 
Mitglieder acht Tage nach Eingang der Jahres 
beiträge beim Geſchäftsführer. Schadenfälle habe 
die Vereinsvorſtände ohne jede Verzögerung de 
„Zürich“, Allgemeine Unfall- und Haftpflicht⸗Verſiche 
rungs⸗Aktiengeſellſchaſt, Filiale in Berlin, Tauben 
ſwaße 4—6, und er dem Geſchäftsführer zu melden 

3. Betreffs Verſicherung gegen Diebstahl uni 
Feuerſchäden macht es der Geſamtvorſtand det 
Kreis⸗, Bezirks. und Zweigvereinsvorſtehern zu 
Pflicht, bis zur nächſten! Vertreterverſammlung! 
Chemnitz das Angebot des Verlags der Leipz: 
Bienenzeitung mit den Zweigvereinen zu erorien 


md dazu Stellung zu nehmen. S 
4. Faulbrulſchäden find ungeſäumt dem Geida 
führer zu melden. Ueber die Entſchädigung Tat 
der Vorſtand von Fall zu Fall unter Berückſich 
tigung der Kaſſenverhältniſſe Entſchließung. 
5. Die neuen Satzungen find im Entwurſe Teig 


— 


1t und werden den Vereinen zur Stellungnahme 
nöglichſt zugeſandt werden. 

Die Belegſtellen in Klingenberg, Mahlis 
de) und die neuzugründende im Bautzener Be⸗ 
erden Mitte Juni eröffnet. Für die Befruch⸗ 
iner Königin wird eine Gebühr von 1,50. G.-M 
Stationdleiter erhoben. Porto und Verſand⸗ 
find außerdem zu tragen. Die Vereins vorſteher 
ihre Mitglieder auf die wichtige Bedeutung 
slegjtellen hinzuweiſen. 

Die Vertreterverſammlung wird in Chemnitz 
Fu, mit dem Jubelverein am 12. Juli 

finden. - 
e Entſchädigung für Vorträge in Höhe von 

R. trägt, wie bisher, der Hauptverein. Für 
amen und Zehrung des Vortragenden hat der 
ade Zweigverein zu jorgen. | 
| 158 Neuordnung der Hauptvereins bibliothek 

entliehenen Bücher umgehend an Herrn 
pjer, Dresden- A., Tharandter Straße, ein- 

9. Wer dieſer Aufforderung nicht bis zum 
n nachkommt, wird haftbar gemacht. 

Bei Zahlungen wolle man ſich in erfter Linie 
überweiſung bedienen (Girokaſſe Biſchofs⸗ 
nto Nr. 1168). Für Geldſendungen in ge⸗ 

gem Briefe kann keine Gewähr übernommen 


Mit herzlichem Imkergruß 
Oberlehrer Lehmann 1. Vorſitzender. 
Pfarrer Brendler, Geſchäftsführer. 
witz und Frankenthal, am 15. April 1924. 


aftli er Hauptverein 
5 Ale 5 Freiſtaat 
Anhalt. 


| 
nue Bitte und erufte Mahnung an unfere 
Zyuveigvereinsvorſitzenden. 


n ſie dei vorkommenden rn 
chert find. Es ift deshalb Pflicht jedes 
insvorſitzenden, dafür zu ſorgen, daß die 
gsbeiträge (je 50 Pf.) ſofort an Herrn 
$rfurt bezahlt werden. Sogleich mit der 
ift an den Unterzeichneten ein Verzeichnis 
cherten (Name, Stand, Wohnort) einzu⸗ 
uch die Zweigvereine, die nach den früheren 
kien Ab- und Zugänge meldeten, müſſen 
k beſonderes Verzeichnis für die Verſicherung 


2 

bernet werden alle Vorſitzenden der Zweig⸗ 

gebeten, etwa im Verein auftretende Er⸗ 
gen der Bienen an zu ſofort zu melden, 
tine zweckmäßige Bekämpfung derſelben er» 
kann. Nur dadurch können wir erreichen, daß 
Bereinögebiet faulbrutfrei bleibt. 
üßenfels, Mit freundlichem Gruß 
April 1924. Platz. 

s OO k. 
2 

‚einer Feſtſitzung des Bienenzuchtvereins Kön⸗ 
m 6. April wurde unſer langjähriger Schrift 
Hauptlehrer Schmidt in Rothenburg, der an 
ige 80 Jahre Vorſitzender des genannten Ver⸗ 

, von der Landwirtſchaftskammer mit der 
afe! ausgezeichnet. Im Namen feiner Mit- 
bringt der unterzeichnete Vorſtand des Haupt 
Herrn Schmidt die herzlichſten Glückwũnſche d 
üßenfels, im April 1924. J. A.: Pl), 
H 


i 
+ 
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ere Mitglieder kommen in die N 
en 


62. Wanderverſammlung. 


Die heurige Tagung findet vom 25. bis 29. Juli 
in Marienburg ſtatt. Ich erſuche alle Herren, welche 
bereit ſind, einen Vortrag zu übernehmen, mir 
baldigſt Mitteilung zu machen. Als Hauptverhand⸗ 


lungsgegenſtände find insbeſondere Weſen und 


Bekämpfung der Bienenkrankheiten und 
die Leiſtungsprüfung vorgeſehen. 
Mit freundl. Imkergruß 
Hofmann, Landesökonomierat. 


München 34, Schalterfach. 


D. L. G.⸗Wanderausſtellung Hamburg. 


Am Freitag und Sonnabend, 30. und 31. Mai, 
findet ein Ausflug für Landwirte in die Lüneburger 
Heide ſtatt. Die e e des Hofbeſitzers Rohib 
meyer in Kohlenbiſſen bei Munſterlager wird be⸗ 
ſucht. Sie iſt eine typiſche Heidewirtſchaft, hat 
320 Heidſchnucken und 65 Standvölker Bienen. 

a der Beſuch mitten in die Schwarmzeit 
fällt, dürfte er ſeinen Eindruck zugunſten 
der Imkerei nicht verfehlen. — Für Imker 
wird ebenfalls ein Ausflug in die Heide vorhereitet. 
Mehrere Großimker folen beſucht werden. Genau⸗ 
Angaben werden rechtzeitig in den „Mitteifer 
der D. L. G. zu finden fein. Es win 
werden, den Ausflug an die Himmelfahrt 
lung der Bienenzüchter anzulehnen. Auf) 
Hamburg! n 


Bücherſchau. g 
Wilhelm Wankler, Die Königin 


für Jünger der neuzeitlichen V die 
vermehrte und umgearbeitete ge⸗ 
Tauſend.) Mit 49 Abbild bge⸗ 
zwei Titelbildern. 1924. nen 
Fiſcher, Freiburg i. Br. E een; 
Einen großen Teil der . . 
gang dieſes Begründers rei 
ein, zugleich ein Nach ces 
auf die Priorität ſeiner tig 
kanern und Schweizer he 
ſichtigteit und Ränke. n tun, 
Die üblen Erfahrum,e 8 lle heute 19 
es ſcheint, gegen jede Khen Weiſerdenalürliche J: 
die Schlechteſten nicht zt: Nur nen Und do b 
Wert feines Zungeyqfropfenzuch wie Mobil 
vermögen. Leid er geradeſo elben und 
195 Cna dee denen Ses“ Wort. 
; e 
W eleen, 155 k Wantler und a 47 
verhalten fie ſick und der Halblran nr nungen, 
zu Stabilbau. Tat, tönnen ale en, eingepa 
beſonders den che Rale zu das verrät jede 
ſo Hand in pober il Banker z 
immer weilchen — t. 3., durch⸗ 
eine einhe 7 ; 
1 oderne gönigiunene Berlin 1928, 
Seite jr und verbeſſei g Seite a” 
fenningſtorff. 3. Auflage eidet 
3. g Jen 1009 ſchon bie S Werk Kolnender 
. diege = Š nern 
pri 5 bins Stammbuch: N er 


n in icht von d 
die Königinnenzucht mo Dh- 


l -e „uentenmart”, fie unter: 
«nicht erfüllen können, und entlaſten 
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diefen Unterſchriften die Peiniger, die nicht einmal die Verantwortung für ihre Tita 
tragen wollen. 


Und alle dieſe Schlafenden — es iſt wie im Märchen — find das Volk, das 
heldenmütigſten Krieg der Weltgeſchichte ausgefochten hat. Ich bin Alemanne, Schwabe, fr. 
deutſcher, Binnendeutſcher. Aber jede Großtat der Waſſerkante macht auch mich ſtolz, und 
bedaure die armen Menſchen — es wären hier mehrere Bienenzeitungen zu nennen —.: 
in gegenwärtiger Stunde übers Gewiſſen bringen, den einen Stamm gegen den andern c; 
zuſpielen. Und ich Hoffe, daß der Nord- und der Oſtdeutſche die rieſenhaften Gottesher 
vom Ober⸗ und Niederrhein und von der Donau auch als ſeine Gotteshäuſer empfindet 

Wer „ſchuld“ an dem Kriege war — den man als anders⸗etwas, denn ein Nat 
ereignis vernünftigermaßen ſelbſt dann kaum deuten kann, wenn man darin unterlegen i- 
iſt gleichgültig. Und wie auch der Ausgang geweſen ſein mag, er hat ein Glutgeſchun 
um alles und durch alles gelegt, was mit dem im Herzen Europas ſitzenden Brudeg $ 
Griechen und Römer durch die Bande des Blutes zuſammenhängt. Der Held det 
Krieges ift nicht Ludendorff geweſen — deſſen Ueberſchätzung der Technik allein jde 
von letzter deutſcher Größe abführt. Der Held des großen Krieges war das deu tſche Le 
in feiner Geſamtheit. Und dieſes Volk finnt, jo Hoffe ich, nach dem großen Krieg nich : 
neue kleine Kriege, nichts weniger als dies. Sondern es ſinnt auf Großtaten des Geh 
der Seele, des Lebens, die feine Widerſacher verſtummen laffen. Denn zuletzt behiui 
Weisheit recht: Gegen große Vorzüge eines andern gibt es kein anderes Mittel als die Lie 

Die Zeit, wo der einzelne Menſch alles durfte“ und konnte, was Kraft und Gos 
ihm geſtatteten, ift zu Ende. Und Wiſſen ift nicht mehr Macht, oft ift Wiſſen ſchon e 
ärgſte Armut. Macht ſchafft jetzt die Gemeinſchaft, am allermeiſten die unſichtdare. 
meinſchaft. Solche Gemeinſchaften zu ſchaffen, das iſt die Aufgabe. Nicht den flachen, hof 
bleichſüchtigen Pazifismus gilt es, ſondern es gilt: den Menſchen. Gegen den Menſche 
großen Sinne ſind keine Kanonen gewachſen und werden keine wachſen; denn hinter 
Kanonen ſtehen: Menſchen. Es gilt: den Menſchen zu verwirklichen, ſo wie im Biene 
der Bien verwirklicht iſt. Wer regiert ihn? Ich nehme ihm im zeitigen Frühjahr 
Königin weg, und die zehutaujend aus dem vorigen Spätjahr ſtammenden Bienen des $ 
errichten nicht zehntauſend Weiſelzellen, ſondern eine einzige. Denn nichts ſtrebt hier 
einander. Sie alle ſind durch eine einzige Seele verbunden. Wohlan! 


„Sollen wir mutlos die Flinte ins Korn werfen“, ſchrieb einmal der alte Bock 
für Volksbienenzucht, Freudenſtein, „die Hände in den Schoß legen und ſagen: es iß | 
alles verloren? Das ganze Leben ift ein Kampf, und wann diefer Kampf ganz beſen 
hart und ſchwer wird, wie in unſerer Zeit, dann gehen alle diejenigen unrühmlich z 
welche die Waffen fortwerfen, die ihnen von der Natur auf den Lebensweg 3 
Solche Waffen und Gaben hat jeder bekommen . . ..“ Daneben fege ich ein $ 
Pater Seiberts (aus den „Ill. Monatsblättern“): „Unſere wiſſensſtolzen, neuzeitlichen Gel 
menſchen mit ihrer verſtiegenen Eigenſucht haben das Bewußtſein der Zuſammengehön 
mit dem lebenden Organismus der Vergangenheit und den ehrfürchtigen Sinn für 
lebendige Güter verloren. Darum ift uns auch das inſtinktſichene Wahl⸗ und Ausſcheide 
vermögen, das anzieht, was organiſch verwandt⸗fördernd, und abſtößt, was weſensfremd⸗hem 
ift, jo ſehr entſchwunden.“ Ich halte es alfo für ein beſonderes Glück, gerade in di 
unabſehbaren Zeit, wo die Gefahr aus ſo viel Schlünden droht, zu leben. Denn habe 
im ſtädtiſchen Schulbetrieb der Jugend eher faulenzen als mich betätigen gelernt, jo. habe! 
doch rechtzeitig den Anſchluß an den werktätigen Bevölkerungsteil geſucht und gefunden W 
ich ſehe in der Bienenzucht ein Stück Natur und Naturzuſammenhang, das ſich ein jeder a 
vor oder hinter einem Dachfenſter der Vorſtadt erſtellen kann. 

Erſt im Zuſammenhang mit dem werktätigen Be rölkerungsteil begir 
der Menſch zu wachſen, aus den Wurzeln zu wachſen, und weil ich aus Erxfahn 
weiß, wie verſchieden das lebendig wachſende Leben ift von dem Leben der Rechnung m 
Konſtruktion, darum findet man mich, trotz aller „Bildung“ — darf ich fagen: an der Sa 
Tobiſchs? —, in den Reihen derer vou der Volksbienenzucht. Völlig richtig hat (im „n 
Wegweiſer“) Hinrichs aus meinem Aufſätzchen „Bienenzucht in Jowa” geſchloſſen: „Nan hei 
Amerika, das anerkannte Land des Dollars, dem doch gewiß niemand Liebhaberei und bei 
an nachſagt, baut da auf, wo wir abgebaut haben, nämlich in der Volksbienen nacht“ 

ikaniſche Bienenzucht ift die dem amerikaniſchen Menſchen unter den amerftenicht 
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hältniffen ae erwachſene Bienenzucht. Nicht anders ift das Ziel der europäiſchen 
kbienenzucht. í 
Folksbienenzucht ſchreibt Stampfer — immer neue Decknamen, was für ein Elend! 
ſollte nicht auch Stampfer irgendwie verwandt fein mit dem fängernden Fänger, dem 
enden Punker (dem pfälziſchen Tellapfel⸗Schützen?), mit Nleliſtab), mit Scag mir). 
nmernendlih), mit den Wulffen, Spechten, Praktiſchen, Apiariuſſen, Zeidlern uff.? — in 
Preuß. Bienenzeitung“!: „J du mein, wie viele ſtoßen fih daran! Wie viele ſuchen 
Wort zu zerlegen und zu erklären, und was nicht alles unter dieſer einfachen, ehrbaren 
me geſucht wird, ift kaum zu glauben“. Und weiter: „Solche ſchwerwiegenden und öffent- 
ragen (wie es find die Verfehmung einer Beutenart und die Aufſtellung eines map- 
den Punktverfahrens für das Richten der Ausſtellungsabteilung: Biene) dürfen nicht 
„als etwas Fertiges plötzlich präſentiert werden. Das verbittert und verſtimmt und 
fbn Eindruck, als wollten die im Sonderausſchuß für Bienenzucht der Deutſchen Land- 
gaſtsgeſellſchaft ſitzenden Imker nur ihre Anſchauungen und Beſchlüſſe .., um jeden 
durchdrücken. Und gerade diejenigen Herren ſollten ſich das doppelt überlegen, die in 
"rganifation der deutſchen Imkerverbände eine führende Rolle ſpielen, und ſeinerzeit 
mitgearbeitet haben, dieſe unſere Organiſation zu ſchaffen. Gräbt man damit 
dem Anfehen und der Würde (unferer eigenen Organiſation) ſelber das Grab? Will 
unſern Hauptausſchuß und deſſen Vorſitzenden und alle unſere Unterausſchüſſe einfach 
len und ſich über ſie hinwegſetzen? Gibt es da tief im Untergrund liegende Urſachen, 
um jemand kennt und ſie ſich vielleicht vorerſt nur ahnen laſſen? Ich warne. Das 
mmer gut, und man beſinne ſich rechtzeitig! (Solches muß) offen beſprochen und aus: 
en werden, nicht aber wollen wir unſere Organiſation vorher unterhöhlen laſſen.“ 
ainnerte ſich beim Lefen dieſer Warnung nicht der Vorgänge, die in der vorangehenden 
mg unſerer Um- und Ausſchau geſtreift wurden, und der „Minierarbeit”, von der im 
anger Imkerboten“ die Rede war? 
batten ſoeben die Oſtpreußen als Kritiker das Wort, ſo verlohnt es ſich auch, ſich nach 
Taten umzuſchauen. Sie bereiten nicht nur die Marienburger Tagung vor, ſie 
jetzt auch einen kühnen Schritt weiter“. Mit ihrer Genoſſenſchaft verbinden ſie einen 
ter-, Verſuchs- und Lehrbienenſtand“. „Jeder Imker foll hier Belehrung finden 
ch belernen können. Dem rechten Meiſter find wir beinah auf der Spur. Nun müſſen 
win- und Unterrichtsräume ſchaffen. Imkerbrüder, fördert unfer — euer — Werk!“ 
p die Muſfik, die ich lieber vernehme als ein Kotau⸗Geſäuſele vor denen, die mehr Geld 
nehr Einfluß haben als wir unbedeutenden Imker. Auch die Rheinländer ſind nicht 
„Ein Gebäude mit großem Lehriaal, Unterſuchungszimmer, Bureau, Ueberwinterungs⸗ 
mehreren Vorratsräumen und einer Wohnung für den Leiter haben ſie. Die weitere 
tung erfordert noch 10000 M. Es wird daher eine Umlage von 1 M. je Mitglied 
n. Endlich it Schleswig⸗Holſtein im Begriff, feine Imkerſchule auszugeſtalten. Hier 
dem unbeteiligten Auge die Freude verdunkelt durch die Abſicht, daß die Schule „zu 
Imkerbildungsanſtalt im Vollſinn des Wortes, und zwar ſowohl auf dem Gebiete der 
smäßigen Bienenzucht als auf dem der Bienenforſchung ausgebaut werden“ fol, ſowie 
uch die — im inneren Zuſammenhang damit ſtehende Kunde, daß — der Landwirt- 
miniſter „zum Gehalt des Leiters einen laufenden Staatszuſchuß in Höhe von jähr⸗ 
O vom Hundert des Gehaltes der 10. Beſoldungsgruppe zur Verfügung zu ſtellen“ 
iſt. So ſehr wir den Schleswig⸗Holſteinern einen ſo großen Erfolg gönnen, können wir 
die Frage verſcheuchen: Iſt der Landwirtſchaftsminiſter zu derſelben Leiſtung auch den 
in Provinzen gegenüber bereit; wenn nicht, wie werden dieſe vor Unzufriedenheit be- 
werden? Und in dem „ſowohl — als auch“, liegt nicht eben darin dieſe Unter⸗ 
ung der Bienenwirtſchaft, gegen die es anzukämpfen gilt? Genügt eine Lehrkraft 
ur dazu, die Bienenzucht wirklich zu lehren? 
Erfreulich iſt, daß unter den jüngeren Kräften unſerer gelehrten Fachanſtalten nicht all⸗ 
n jene Ueberlegenheit gegenüber dem minder gelehrten Könner gezeigt wird, die ebenſo 
wie ſchädlich iſt. Die Mitteilungen des Münſterer Privatdozenten Koch im Aprilheft 
Leipziger Bienen⸗Zeitung“ dürften jeden denkenden Bienenwirt befriedigt haben, da ſie 
Reng teilweiſe den Glauben mancher Züchter rechtfertigen: nicht die männliche und 
liche Keimzelle allein, aus Königin und Drohn, beſtimmen den Wert der nach— 
genen Bienen, ſondern auch ein wenig das pflegende Volk. 
Jemand hat gemeint, die Honigplakate hätte ich übel kritiſiert, ob ich nicht d'⸗ 
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dieſen Unterſchriften die Peiniger, die nicht einmal die Verantwortung für ihre Di 
tragen wollen. 


Und alle dieſe Schlafenden — es iſt wie im Märchen — ſind das Volk, das 
heldenmütigſten Krieg der Weltgeſchichte ausgefochten hat. Ich bin Alemanne, Schwabe, H 
deutſcher, Binnendeutſcher. Aber jede Großtat der Waſſerkante macht auch mich ſtolz, un 
bedaure die armen Menſchen — es wären hier mehrere Bienenzeitungen zu nennen —, 
in gegenwärtiger Stunde übers Gewiſſen bringen, den einen Stamm gegen den andern 
zuſpielen. Und ich Hoffe, daß der Nord- und der Oſtdeutſche die rieſenhaften Gotteshä 
vom Ober⸗ und Niederrhein und von der Donau auch als ſeine Gotteshäuſer empfindet. 


Wer „ſchuld“ an dem Kriege war — den man als anders⸗etwas, denn ein Na 
ereignis vernünftigermaßen ſelbſt dann kaum deuten kann, wenn man darin unterlegen iſt 
ift gleichgültig. Und wie auch der Ausgang geweſen fein mag, er hat ein Glutgeſchmei 
um alles und durch alles gelegt, was mit dem im Herzen Europas ſitzenden Brudervolk 
Griechen und Römer durch die Bande des Blutes zuſammenhängt. Der Held des groß 
Krieges ift nicht Ludendorff geweſen — deſſen Ueberſchätzung der Technik allein ſchon w 
von letzter deutſcher Größe abführt. Der Held des großen Krieges war das deutſche 8 
in ſeiner Geſamtheit. Und dieſes Volk ſinnt, ſo hoffe ich, nach dem großen Krieg nicht 
neue kleine Kriege, nichts weniger als dies. Sondern es finnt auf Großtaten des Geil 
der Seele, des Lebens, die ſeine Widerſacher verſtummen laſſen. Denn zuletzt behält 
Weisheit recht: Gegen große Vorzüge eines andern gibt es kein anderes Mittel als die Lie 


Die Zeit, wo der einzelne Menſch alles durfte und konnte, was Kraft und Gewalt 
ihm geſtatteten, ift zu Ende. Und Wiſſen ift nicht mehr Macht, oft ift Wiſſen ſchon aller 
ärgſte Armut. Macht ſchafft jetzt die Gemeinschaft, am allermeiſten die unſichtbare Ge 
meinſchaft. Solche Gemeinſchaften zu ſchaffen, das iſt die Aufgabe. Nicht den flachen, hohlen. 
bleichſüchtigen Pazifismus gilt es, ſondern es gilt: den Menſchen. Gegen den Menſchen im 
großen Sinne ſind keine Kanonen gewachſen und werden keine wachſen; denn hinter den 
Kanonen ſtehen: Menſchen. Es gilt: den Menſchen zu verwirklichen, fo wie im Bienenvol! 
der Bien verwirklicht iſt. Wer regiert ihn? Ich nehme ihm im zeitigen Frühjahr ſeint 
Königin weg, und die zehntauſend aus dem vorigen Spätjahr ſtammenden Bienen des Volles 
errichten nicht zehntauſend Weiſelzellen, ſondern eine einzige. Denn nichts ſtrebt hier aus 
einander. Sie alle ſind durch eine einzige Seele verbunden. Wohlan! 


„Sollen wir mutlos die Flinte ins Korn werfen“, ſchrieb einmal der alte Vorkämpfer 
für Volksbienenzucht, Freudenſtein, „die Hände in den Schoß legen und ſagen: es iſt doch 
alles verloren? Das ganze Leben iſt ein Kampf, und wann dieſer Kampf ganz beſonders 
hart und ſchwer wird, wie in unſerer Zeit, dann gehen alle diejenigen unrühmlich zugrunde, 
welche die Waffen fortwerfen, die ihnen von der Natur auf den Lebensweg gegeben find. 
Solche Waffen und Gaben hat jeder bekommen . . ..“ Daneben fege ich ein Wort 
Pater Seibert3 (aus den „Ill. Monatsblättern“): „Unſere wiſſensſtolzen, neuzeitlichen Gebim: 
menſchen mit ihrer verſtiegenen Eigenſucht haben das Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit 
mit dem lebenden Organismus der Vergangenheit und den ehrfürchtigen Sinn für deren 
lebendige Güter verloren. Darum iſt uns auch das inſtinktſichete Wahl- und Ausſcheidungs 
vermögen, das anzieht, was orgauiſch verwandt⸗fördernd, und abſtößt, was weſensfremd⸗hemmend 
iſt, ſo ſehr entſchwunden.“ Ich halte es alſo für ein beſonderes Glück, gerade in dieſer 
unabſehbaren Zeit, wo die Gefahr aus ſo viel Schlünden droht, zu leben. Denn habe ich 
im ſtädtiſchen Schulbetrieb der Jugend eher faulenzen als mich betätigen gelernt, ſo habe ich 
doch rechtzeitig den Anſchluß an den werktätigen Bevölkerungsteil geſucht und gefunden. Und 
ich ſehe in der Bienenzucht ein Stück Natur und Naturzuſammenhang, das ſich ein jeder noch 
vor oder hinter einem Dachfenſter der Vorſtadt erſtellen kann. 


Erft im Zuſammenhang mit dem werktätigen Bevölkerungsteil beginnt 
der Menſch zu wachſen, aus den Wurzeln zu wachſen, und weil ich aus Erfahrung 
weiß, wie verſchieden das lebendig wachſende Leben iſt von dem Leben der Rechnung und 
Konſtruktion, darum findet man mich, trotz aller „Bildung“ — darf ich ſagen: an der Seite 
Tobiſchs? —, in den Reihen derer von der Vilksbienenzucht Völlig richtig hat (im Pratt. 
Wegweiſer“) Hinrichs aus meinem Aufſätzchen „Bienenzucht in Jowa” geſchloſſen: „Man ſieht, 
Amerika, das anerkannte Land des Dollars, dem doch gewiß niemand Liebhaberei und der 

aleichen nachſagt, baut da auf, wo wir abgebaut haben, nämlich in der Volksbienenzucht.“ 
ie amerikaniſche Bienenzucht iſt die dem amerikaniſchen Menſchen unter den amerikaniſchen 


— B a 


e — 93 — 


ghältnifien natürlich erwachſene Bienenzucht. Nicht anders ift das Ziel der enropäiſchen 
khbienenzucht. f 

: „Bollsbienenzudt” ſchreibt Stampfer — immer neue Decknamen, was für ein Elend! 
d ſollte nicht auch Stampfer irgendwie verwandt fein mit dem fängernden Fänger, dem 
fernden Punker (dem pfälziſchen Tellapfel⸗Schützen?), mit Nleliſtab), mit Sag mir). 
wnernendlich), mit den Wulffen, Spechten, Praktiſchen, Apiariuſſen, Zeidlern uff.? — in 
„Preuß. Bienenzeitung“: „J du mein, wie viele ſtoßen fih daran! Wie viele ſuchen 
Wort zu zerlegen und zu erklären, und was nicht alles unter dieſer einfachen, ehrbaren 
e geſucht wird, ift kaum zu glauben“. Und weiter: „Solche ſchwerwiegenden und öffent- 
gungen (wie es find die Verfehmung einer Beutenart und die Aufſtellung eines maß— 
Punktverfahrens für das Richten der Ausſtellungsabteilung: Biene) dürfen nicht 
als etwas Fertiges plötzlich präſentiert werden. Das verbittert und verſtimmt und 
den Eindruck, als wollten die im Sonderausſchuß für Bienenzucht der Deutſchen Land- 
ſtsgeſellſchaft ſitzenden Imker nur ihre Auſchauungen und Beſchlüſſe .., um jeden 
durchdrücken. Und gerade diejenigen Herren ſollten ſich das doppelt überlegen, die in 
Erganiſation der deutſchen Imkerverbände eine führende Rolle ſpielen, und ſeinerzeit 
b mitgearbeitet haben, dieſe unſere Organiſation zu ſchaffen. Gräbt man damit 
dem Anſehen und der Würde (unferer eigenen Organiſation) ſelber das Grab? Will 
unſern Hauptausſchuß und deſſen Vorſitzenden und alle unſere Unterausſchüſſe einfach 
klen und ſich über fie hinwegſetzen? Gibt es da tief im Untergrund liegende Urſachen, 
bum jemand kennt und ſie ſich vielleicht vorerſt nur ahnen laffen? Ich warne. Das 
immer gut, und man beſinne ſich rechtzeitig! (Solches muß) offen beſprochen und aus: 
gen werden, nicht aber wollen wir unſere Organiſation vorher unterhöhlen laſſen.“ 

‘erinnerte fih beim Lefen dieſer Warnung nicht der Vorgänge, die in der vorangehenden 
mmg unſerer Um: und Ausſchau geſtreift wurden, und der „Minierarbeit“, von der im 
finger Imkerboten“ die Rede war? 

Hatten ſoeben die Oſtpreußen als Kritiker das Wort, ſo verlohnt es ſich auch, ſich nach 
1 Taten umzuſchauen. Sie bereiten nicht nur die Marienburger Tagung vor, fie 
p jest auch einen kühnen Schritt weiter“. Mit ihrer Genoſſenſchaft verbinden fie einen 
ier⸗, Verſuchs⸗ und Lehrbienenſtand“. „Jeder Imker fol hier Belehrung finden 
id belernen können. Dem rechten Meifter find wir beinah auf der Spur. Nun müſſen 
Bohne nnd Unterrichtsräume ſchaffen. Imkerbrüder, fördert unfer — euer — Werk!“ 
tit die Muſik, die ich lieber vernehme als ein Kotau⸗Geſäuſele vor denen, die mehr Geld 
s mehr Einfluß haben als wir unbedeutenden Imker. Auch die Rheinländer find nicht 
ag. Ein Gebäude mit großem Lehrſaal, Unterſuchungszimmer, Bureau, Ueberwinterungs⸗ 
1, mehreren Vorratsräumen und einer Wohnung für den Leiter haben ſie. Die weitere 
ſattung erfordert noch 10000 M. Es wird daher eine Umlage von 1 M. je Mitglied 
den. Endlich iſt Schleswig⸗Holſtein im Begriff, ſeine Imkerſchule auszugeſtalten. Hier 
dem unbeteiligten Auge die Freude verdunkelt durch die Abſicht, daß die Schule „zu 
Imkerbildungsanſtalt im Vollſinn des Wortes, und zwar ſowohl auf dem Gebiete der 
jensmäßigen Bienenzucht als auf dem der Bienenforſchung ausgebaut werden“ fol, ſowie 
durch die — im inneren Zuſammenhang damit ſtehende Kunde, daß — der Landwirt⸗ 
tsminiſter „zum Gehalt des Leiters einen laufenden Staatszuſchuß in Höhe von jähr⸗ 
50 vom Hundert des Gehaltes der 10. Beſoldungsgruppe zur Verfügung zu ſtellen“ 
til So ſehr wir den Schleswig⸗Holſteinern einen fo großen Erfolg gönnen, können wir 
| die Frage verſcheuchen: Iſt der Landwirtſchaftsminiſter zu derſelben Leiſtung auch den 
ten Provinzen gegenüber bereit; wenn nicht, wie werden diefe vor Unzufriedenheit be- 
rt werden? Und in dem „ſowohl — als auch“, liegt nicht eben darin diefe Unter- 
zung der Bienenwirtſchaft, gegen die es anzukämpfen gilt? Genügt eine Lehrkraft 
nur dazu, die Bienenzucht wirklich zu lehren? 

Erfreulich iſt, daß unter den jüngeren Kräften unſerer gelehrten Fachanſtalten nicht all⸗ 
ein jene Ueberlegenheit gegenüber dem minder gelehrten Könner gezeigt wird, die ebenſo 
A wie ſchädlich ift. Die Mitteilungen des Münſterer Privatdozenten Koch im Aprilheft 
„Leipziger Bienen⸗Zeitung“ dürften jeden denkenden Bienenwirt befriedigt haben, da fie 
igſtens teilweiſe den Glauben mancher Züchter rechtfertigen: nicht die männliche und 
bliche Keimzelle allein, aus Königin und Drohn, beſtimmen den Wert der nach— 
ogenen Bienen, ſondern auch ein wenig das pflegende Volk. 

Jemand hat gemeint, die Honigplakate hätte ich übel kritiſiert, ob ich nicht die 
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Beſſerung anbahnen helfen könnte. Nachdem die nötigen Vorverſuche angeſtellt find — der: 
ich verlangte ein Einheitsſchild für Blech und Glas, für hellen und dunklen Honig, für Sta d 
und Land —, werde ich demnächſt einen Künſtlerentwurf vorlegen, der bei aller Schlichthe i 
erfüllen dürfte, was zu verlangen iſt. Scherze, wie ſie das Geräteverzeichnis einer unſere 
größten Handlungen fiğ leiſtete, indem fie Honigdesſen abbildete, deren „Vorderſeite“ de: 
unvermeidlichen Honigbär zwiſchen Rieſen⸗Maßliebchen zeigt, und deffen „Nückſeite“ das Wor 
„Zucker“ trägt, dürften zwar unſern Gegnern erwünſcht, für uns jedoch gefährliche Hinter 
türchen fein. 

Als Honigpreis kann gegenwärtig 2 M. das Pfund gelten. Bei der Richtung des 
Preiſes nach der Brotfrucht, gegenwärtig der wohlfeilſten Ware am Markte, würden wir 
allzu übel fahren. Den Aerzten wird von einem größeren Geſchäft Hamburgs Quatemala 
Honig zu 1½ M. je Pfund angeboten. Wahrſcheinlich können wir im allgemeinen mit der: 
„Mitteilungen“ für Oberöſterreich ſagen: „Die Ueberſchwemmung mit ausländiſchem Honig 
zweifelhafter Güte nimmt in letzter Zeit flutartig zu.“ 

„Ich bin nicht einen Augenblick darüber im Zweifel, daß wir nicht geleiſtet haben, 
was man von uns erwarten konnte, daß wir vieles ſchuldig geblieben find“, hat der Bor: 
ſitzende der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände auf der Landesvereinstagung 
der Bayern geſagt. „Und die Entſchuldigung: Es hat gefehlt am Allernötigſten, an Zeit. 
an Kraft, an Geld. Aber ... was wäre im Hungerjahr 1923 aus unſern Bienenvölkern 
geworden, wenn es uns im Juni und Juli an Zucker gefehlt hätte? — Gewiß ein ſchöner 
Erfolg ... Die Vereinigung endlich baut ſich auf aus den Landesverbänden. Nur fo und 
nicht anders darf man ſie ſehen, von unten nach oben, nicht aber von oben nach unten 
unſer großer deutſcher Reichs⸗Imkerbau allein tut's nicht. Sein Gefüge iſt nur dann lebens 
kräftig, wenn in feinem Innern, in feinen führenden Männern der rechte Geiſt lebendig ii 
der Geiſt der Verantwortlichkeit und des ſtarken Pflichtbewußtſeins. Eine große, ſtarke 
Pflichteinigkeit iſt es, die uns gemeinſam auf die Schanze ruft.“ 


Der Nutzen der Königinnenzucht. 
Ein Vortrag von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 


Über Selbſtverſtändlichkeiten reden zu müſſen, gehört zu den häufigen Aufgaben meiner 
ſonntäglichen Vortragstätigkeit. Zu dieſen Selbſtverſtändlichkeiten in der Imkerei gehört meines 
Erachtens die Königinnenzucht; denn ſelbſt der ſimpelſte Bienenhalter merkt gar bald, daß es 
ohne Königin nicht geht. Trotzdem kümmern ſich die meiſten Imker herzlich N um dieje: 
wichtigften Teil der Bienenpflege. Man kann deshalb nicht oft und eindringlich genug davon reden. 

Drei Gründe find es vor allem, die Königinnenzucht als notwendig und nützlich erſcheinen 
zu laſſen. | 

I. Zum erſten muß man ſchon aus dem ſehr einfachen Grunde Königinnen: 
zucht betreiben, weil man ſehr oft eine Königin gebraucht. Jedes Volk hat ja nur 
eine Königin, die im Laufe ihres Lebens mannigfachen Gefahren ſeitens der Bienen und des 
Imkers ausgeſetzt iſt. Wie oft wird ſie aus Verſehen oder Unachtſamkeit tot gedrückt. Wie oft 
knäueln ſie die Bienen vor unſeren Augen ein. Im Sommer werden die abgeſchwärmten 
Muttervölker und die Schwärme oft weiſellos. Im Winter gehen alte und minderwertige Königinnen 
häufig ein. Die weiſelloſen Völker werden drohnenbrütig und find verloren. Bei den Werten, 
die heute in den Völkern ſtecken, ift das nicht angängig. Hat man eine Königin zur Hand, 
läßt ſich der Schaden raſch beheben. Viele Imker glauben zwar, es ſei nicht nötig, vorzuſorgen, 
ſeitdem in Erlangen eine Landesanſtalt für Bienenzucht beſtehe, die nichts weiter zu tun hätte. 
als die Bienenzüchter im Notfalle mit Königinnen zu verſorgen. In Abänderung eines 
bibliſchen Spruches möchte ich Ihnen aber zurufen: „Suchet das Heil nicht zu Erlangen!“ 
Denn die Anſtalt iſt nicht dazu da, die Nachläſſigkeit auf den Bienenſtänden zu fördern. 

Il. Zum zweiten müſſen wir Königinnen züchten, weil wir nur mit ihrer 
Hilfe die Leiſtungen der Völker heben können. Zwar ſchaffen allein die Arbeitsbienen 
die erſehnten Werte (Honig, Wachs, Obſt und Samen) und je fleißiger ſie ſind, umſo größer 
wird unſer Gewinn; aber ſie können ſich nicht fortpflanzen, wenigſtens nicht ihresgleichen er⸗ 
zeugen und daher auch ihre guten Eigenſchaften nicht vererben. Unter den Imkern macht ſich 
zwar heute der Irrglaube breit, daß die Arbeitsbienen ihre Eigenſchaften durch den Futter. 
brei an ihre Geſchwiſter ableiten könnten. Aber das ſieht mir gerade fo aus, als wenn man 
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einem Eſel die Weisheit mit dem Löffel eintrichtern wollte. Wo nichts iſt, hat bekanntlich auch 
der Kaifer das Recht verloren. Wo die Anlage zu Sammeleifer uſw. fehlt, kann jie auch durch 
uuchträgliche Beeinfluſſung nicht geweckt werden, ſowenig man ein Talent im Einzekleben er- 
zirbt: es muß die Anlage dazu vorhanden fein. Die Anlage der mannigfachen Eigenſchaften, 
e ein Lebeweſen beſitzt, werden nur durch die Eier und Samenfäden von Geſchlecht zu 
zeſchlecht weitergegeben. Im ordnungsmäßig zuſammengeſetzten Bienenvolke legt aber nur die 
Anigin Eier. Sie muß daher auch als die Trägerin der Vererbung angeſehen werden. Sie 
.seitet und ſammelt zwar nicht, aber in ihren Eiern ſchlummern doch auch die Sammeltriebe 
ad erwachen in jeder neuen Arbeiterin zu neuem Leben. Das wird uns bertindih, wenn 
vit bedenken, daß Arbeiterin und Königin aus gleichgearteten Eiern hervorgehen und End- 
lieder einer aus den gleichen Anlagen hervorgegangenen Variationsreihe vorſtellen. Darum 
ug man planmäßig Königinnenzucht betreiben, indem man wägend und meſſend die in 
zonigertrag, Brutſtand ufw. beſten Völker ermittekt und von ihnen Königinnen nachzieht. Wie 
nan das anfängt, kann man in einem kurzen Vortrage abſeits vom Bienenſtande nicht lehren. 
das finden Sie auch alles ausführlich in meinem Handbuche (Bd. V) und kurz in meinen 
eeitſätzen. Nur auf das Eine möchte ich hier hinweiſen, daß es zwar ſehr bequem ift, auch in 
der Veredelungszucht die Arbeit der Anſtalt in Erlangen zu überlaſſen und nur die Früchte 
zu genießen. Aber man fol auch dabei nicht alles von Erlangen erwarten; denn 1. kann die 
Anſtalt den Anforderungen, ſelbſt wenn ſie wollte, gar nicht gerecht werden und 2. iſt nicht 


zer afklärung über die kosteniose Fouer- u. Einbruchsdiebstahl-Versicherung 


teite uns die Gesellschaft auf Anfrage mit, daß alle Bienenstände, um den Versicherungs- 
schutz zu genießen, grundsätzlich in eingefriedigten, möglichst verschlossenen, wenn auch 
nicht mit Schloß versehenen Grundstücken stehen müssen. 

Nur dort, wo eine ausreichende Sicherung der Bienenwohnungen für den Besitzer mit 
großen Kosten verbunden sein sollte (beim Wandern z. B.), wird die Haftung vom Vorhanden- 
sein einer solchen Sicherung nicht abhängig gemacht. Kleine Mängel an den etwa schon 
vorhandenen Sicherungen, die ohne große Kosten erfolgen können, müssen allerdings beseitigt 
verden, um die Ersatzpflicht nicht zu verwirken. Aus letzterem Grunde muß auch unbedingt 
für eine sehr pünktliche Einzahlung des Bezugsgeldes Sorge getragen werden. 


Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung. 
E RNENTEN N ISTEELE NIS PEETEERINE EINE LESELTN DENE RNRISEERESTENE TEL NIEDER 


zagt, daß eine in Erlangen erzüchtete Königin ſich auch unter anderen Verhältniſſen bewähren 
muß. Es gibt überall im Lande leiſtungsfähige Bienenſtämme, die ſich au die mannigfach 
wechſelnden Lebensverhältniſſe angepaßt haben. Sie zu erhalten und durch Königinnenzucht zu 
derbreiten, wäre eine wichtige Aufgabe der größeren und kleineren Verbände. 

Mit der Königinnenzucht allein iſt es aber nicht getan. Da die Arbeiterinnen nur aus 
befruchteten Eiern hervorgehen; hat eine Königin erft Wert, wenn fie von einer Drohne be- 
gattet wurde. Wert oder Unwert des Gatten beeinfluſſen natürlich auch die Leiſtungen der 
Arbeiterinnen. Deshalb müſſen wir, ſoweit das bei dem Ablauf der Paarung im Freien möglich 
iR, dafür ſorgen, daß fih nur Drohnen aus leiſtungsfähigen Völkern mit hochwertigen Königinnen 
daaren. Das läßt fih nur auf Belegſtellen erreichen, mit deren planmäßiger Einrichtung der 
mittelfränkiſche Kreisbienenzüchterverband in Bayern bahnbrechend voranging. Leider ift das 
Lerſtändnis für diefe Notwendigkeiten unter den Imkern noch ſehr gering und wird es bei 
ihrer geringen Strebſamkeit auch wohl noch lange bleiben. 

III. Zum dritten müſſen wir Königinnenzucht betreiben, weil die Königin 
unſere wichtigſte Helferin im Kampfe gegen Bienenkrankheiten iſt. Namentlich gilt 
das von den ſchlimmſten Geiſeln der Bienen, der Noſema- und Milbeſeuche (f. mein Handbuch II, 
2. Aufl., Verl. Eugen Ulmer, Stuttgart). Davon werden vornehmlich die älteren Flugbienen 
befallen, die mehr oder weniger raſch wegſterben. Brut und Jungbienen ſind zunächſt geſund 
und bleiben es, wenn ſie nicht angeſteckt werden. Je mehr junge Bienen in den Stöcken ent⸗ 
Heben, umſo geringer ift die Gefahr, daß die Völker infolge des Flugbienenverluſtes ganz zu- 
gunde gehen. Sie in möglichſt großen Mengen heranzuziehen, bleibt neben den notwendigen 
hygienischen Maßnahmen das wichtigſte Mittel zur Bekämpfung dieſer Seuchen. Das werden 
wir aber nur erreichen, wenn wir legetüchtige Königinnen in den Stöcken haben, die imſtande 
nnd, bei vorkommenden Krankheitsfällen dem Leichenabgang das Gleichgewicht zu halten und 
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ſobald wir mit hygieniſchen Maßnahmen eingreifen, ihre Völker raſch wieder auf die Höhe p 

bringen vermögen. Sorgen wir ſchon in geſunden Zeiten ſtets für legetüchtige Königinnen, $ 

werden die Völker eine erſtmalige Anſteckung leicht überwinden und die Bienenkrankheiten werde 

viel von ihrem Schrecken verlieren. 

Das ſind die Hauptgründe, die für jeden denkenden Imker die Königinnenzucht zu eine 

Selbſtverſtändlichkeit machen müßten, aber leider wird auch fie noch lange ein frommer Wunid 
bleiben. Nur wenige Berufene werden ſie nach wie vor üben. 


Bienenzucht und Wiſſenſchaft. 
Von Werner v. Rhein, Celle. 


Es iſt nicht das erſte Mal, daß dies Thema in dieſer Zeitung berührt wird. In der 
Um- und Ausſchau hat Dr. Zaiß wiederholt Stellung dazu genommen, und zwar neigte er al; 
Vertreter der ſogenannten Volksbienenzucht dazu, gegen die Wiſſenſchaftler zu polemiferen 
welche ſich nach feiner Anſicht unberufen die Führung in der Bienenzucht anmaßte n. Ext in 
der Aprilnummer dieſes Blattes zitiert er eine bewegliche Klage Sklenars aus dem „Bienen. 
mütterchen“, daß dieſen oft ein Fröſteln überlaufen habe, wenn er auf tauſendſtel Gramm und 
Millimeter berechnet gefunden habe, was Immelein brauche. Der rechte Imker ſei und werde 
niemals eine Rechenmaſchine!“ — Wenn man Baig’ häufige gegen die Wiſſenſchaft gerichtet: 
Aeußerungen betrachtet, fo erhält man den Eindruck, daß tatſächlich der Einfluß, den die Willen: 
ſchaft auf die Imkerei ausübt, von geradezu unheilvoller Wirkung fei, daß die Bienenzuch: 
Gefahr laufe, dem „unverſtändigen Materialismus der Wiſſenſchaft“, den ſeelenloſen Zahlen 
zum Opfer zu fallen. Sit dies Menetekel begründet? l 

Daß die Wiſſenſchaft allein noch keinen tüchtigen Imker macht, das ift eine Binfenwahrkeit, 
welche ſelbſt der einſeitigſte Gelehrte nicht in Zweifel zieht. Dieſe leidenſchaftliche Zuneigung, 
dies Vernarrtſein in das kleine Inſekt iſt eine Eigenſchaft, welche ſich durch das Studium 
zahlloſer wiſſenſchaftlicher Bücher nicht erwerben läßt. Um Gerſtungs Ausſpruch zu wieder 
holen, ſage ich: „Zum Bienenvater wird man geboren!“ Dieſe anhaltende, gleichbleibendt 
Liebe, welche den rechten Imker ſprechen läßt: „Wenn die Biene nicht wäre, ſo möchte ich 
nicht leben!“, muß in der Anlage vorhanden ſein. Wer ſie nicht hat, der wird nie ein tüchtiger 
Imker werden! Aber mit dieſer allerdings wichtigſten Vorbedingung iſt es noch nicht getan. 
Mit Recht weiſt Zander darauf hin, daß ein gerüttelt Maß theoretiſcher Keuntniſſe und proti- 
ſchen Könnens zur erfolgreichen Betreibung der Bienenzucht unbedingt erforderlich iſt. Der 
Heideimker braucht, weil ſeine Betriebsweiſe in der Hauptſache auf äußerlichen Handgriffen 
beruht, ſehr wenig Theorie. Ich habe ſelbſt bei alten, erfahrenen Imkern manchmal einen 
Mangel an Kenntniſſen der dem Kaſtenimker geläufigſten Tatſachen der Bienenkunde gefunden. 
der mich in Erſtaunen ſetzte, mir aber ſchließlich durchaus verſtändlich wurde, wenn ich mir 
die Forderungen ihrer Betriebsweiſe vergegenwärtigte. Dieſe ideale Volksbienenzucht ift aber 
leider infolge des rapiden Schwindens der Heide dem Untergange geweiht. Der moden 
Kaſtenbetrieb, welcher ſich allmählich überall Geltung verſchafft, verlangt aber in den meiſten 
Gegenden, welche nur eine mittelmäßige Tracht haben, intimere Eingriffe in das Bienenleden 
und damit ein ganz erhebliches Maß von Kenntniſſen. Es iſt dem einzelnen ganz unmöglich, 
alle Erfahrungen, alle mühſeligen Beobachtungen von Völkern und Vorräten nochmals zu 
machen. Man würde, wollte man dies verſuchen, ſehr lange Zeit brauchen, um dahin zu 
kommen, einen Bienenſtand mit Erfolg bewirtſchaften zu können. Den allermeiſten Imkern 
fehlt überhaupt die dazu notwendige Beobachtungsgabe. Sehr oft verfallen ſie auf die ſonder⸗ 
barſten Spekulationen und verfechten Theorien, welche frei im Reiche der Phantaſie ſchweben. 
Auf dieſe Weiſe aufgetauchte und verbreitete Irrtümer richtigzuſtellen, iſt eines 
der großen Verdienſte, welche ſich die Wiſſenſchaft erworben hat. Es Handelt ſich 
dabei in den meiſten Fällen durchaus nicht um Neuentdeckungen, welche ſie ſich gutſchreiben 
könnte, ſondern darum, daß ſie in der umfangreichen Imkerliteratur die Spreu vom Weizen 
ſchied, die hervorragendſten Werke ans Licht förderte. Das beſte Beiſpiel für dieſe dankens⸗ 
werte Mühe ift die Bücherei und, ſoweit es ſich um kürzere Arbeiten von Wert handelt 
das Archiv für Bienenkunde. Die Inkerſchaft kann dem verdienſtvollen Herausgeber, 
Herrn Prof. Dr. Armbruſter, dafür garnicht dankbar genug ſein. In dieſen Sammlungen il 
ein jo reicher Schatz imkeriſchen Willens niedergelegt, daß kein Bienenzüchter, dem es um jen 
Fortkommen zu tun ift, an ihnen vorübergehen kann. Auch der neueſte Band der Bücherei, 
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lebensvolle Buch des Begründers der modernen Weiſelzucht, iſt von hoher Bedeutung. 
wird jedem Züchter, der es zur Hard nimmt, reiche Belehrung aus der Fülle praktiſcher 
hrung gewähren. Die Bücherei und das Archiv ſind die beſten Beiſpiele dafür, daß der 
ge Vorwurf, die Wiſſenſchaft ſchätze die Praktiker gering, nicht in dem Maße zntreffend 
Möchten die Imker nur dafür ſorgen, mehr Weizen als Spreu zu bringen, dann werden 
e Vorwürfe bald ganz verſtummen! | 
Aber nicht nur darin liegt das Verdienſt der Wiſſenſchaft, daß fie auf hervorragende 
e der Imkerliteratur aufmerkſam machte, ſie hat auch direkte Verdienſte. Es iſt gewiß 
g, daß die meiſten wiſſenſchaftlichen Bienenbücher nicht jo viel „Seele“ haben, wie die 
Erzeugniſſe der Imkerliteratur, und dies iſt ein Grund, weswegen jene in der Imker⸗ 
nicht die wünſchenswerte Verbreitung gefunden haben. Eines der twpiſchſten Beiſpiele 
i ift v. Buttel⸗Reepens „Leben und Weſen der Biene“. Ein ſolches Buch ſpricht weniger 
degen als zum Verſtand. Dies Urteil gereicht dem bedeutenden Gelehrten durchaus 
zum Vorwurf, denn es iſt keine weſentliche Aufgabe der exakten Wiſſenſchaft, dem Leſer 
poetiſche Phantaſien und Stimmungsbilder den Stoff ſchmackhafter zu machen. Niemand 
leugnen, daß das Werk eine Fülle wertvollſter Beobachtungen und Betrachtungen ent⸗ 
und als das Hervorragendſte der Bienenkunde bezeichnet werden muß. Eine weitere 
rung dafür, daß die Maſſe der Imker ſolch ein Buch nicht lieſt, iſt die, daß zu ſeinem 
ium eine höhere Schulbildung notwendig iſt. Wenn derartige Werke deshalb infolge 
ger Verbreitung wenig unmittelbaren Nutzen ſtiften, ſo ſollten doch gebildete Imker, 
p über das Leben der Biene ſchreiben, derartige Literatur benutzen und fic durch eine 
timlihe Darſtellung der Imkerſchaft zugänglich machen. Es kann natürlich nicht der 
dieſer kurzen Abhandlung ſein, auf alle Produkte der wiſſeuſchaftlichen Imkerliteratur 
etjam zu machen. Ich will nur kurz Zanders Bücher hervorheben. Dieſe, wenigſtens 
Bände über das Leben und die Zucht der Biene, haben durchaus nicht ein totes, rein 
ſchaftliches Gepräge, ſondern atmen eine warme Liebe für unſere Sonnenvöglein. Nie— 
kann von ihnen behaupten, daß ihnen die Seele fehle. Bei den andern Bänden über 
Bau und Krankheiten der Biene bringt es die Natur der Sache mit ſich, daß fie nüchterner 
alten find. Aber ich denke, daß niemand dem Verfaſſer einen Vorwurf deswegen machen 
b. man muß ihm im Gegenteil Dank willen, daß er den Imkern über das wichtige Ra- 
U der Bienenkrankheiten fo reiche Aufklärung gibt. 

Es iſt meiner Anſicht nach ein großer Irrtum, wenn die Männer der Volksbienenzucht 

‚die Seele der Bienenzucht laufe Gefahr von der Zahl getötet zu werden, die nüchterne, 

Puesmähige Beobachtung, die Methoden des Weſens und Wägens könnten die Poeſie 
1 dienenzucht beeinträchtigen. Ich bin, im Gegenteil der Meinung, daß die Wiſſenſchaft, 
dem fie neue Wunder des Bienenſtockes enthüllt — man denke nur an v. Friſch's Mitteilungen 
er die Sprache der Bienen! — dem Gemüt reiche Nahrung zuführt und ſtaunende Be- 
derung weckt. Und was die Vergewaltigung der Bienen durch die Zahlenfanatiker betrifft, 
baben die Imker keinerlei Urſache, fih zu beunruhigen. Anders als durch zahlenmäßige 
ſſtellungen kann die Extragsfähigkeit der verſchiedenen Betriebsweiſen nicht feſtgeſtellt werden. 
genigen, welche die Schöpfung eines lebensfähigen Berufsſtandes der Kaſtenimker als das 
uptziel aller Beſtrebungen anſehen, haben allen Grund, die Anwendung der erwähnten 
thoden mit Freuden zu begrüßen. Die Seele der Bienenzucht bleibt völlig unberührt davon; 
in die Wiſſenſchaft iſt wohl im Stande, zu zergliedern und in Zahlen auszudrücken, aber 
kann das Reich des Schauens und Erlebens nicht erobern. Die Epoche des Materialismus, 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts auf dem Höhepunkt ſtand, die ſich vermaß, Gott, 
ele, Ewigkeit und Unſterblichkeit, Begriffe aus einer anderen Welt, zu zergliedern und zu 
terwerten, geht ſcharf zur Neige, und der abendliche Hauch des Spenglerſchen Relativismus 
ht über dem alten Europa. Seiner Gewalt wird der Materialismus, welcher in der Natur: 
ſſenſchaft letzte Orgien feiert, ſich beugen müſſen. 

Aber nicht nur die Befürchtung, die Herrſchaft der Zahl könne der Bienenzucht ſeeliſchen 
baden zufügen, hat die Oppoſition gegen die Wiſſenſchaft veranlaßt, ſondern die Überzeugung, 
Überſchätzung des Wiſſens und feiner berufsmäßigen Vertreter drohe die Imkerei völlig 
zerſpalten in eine Vorſtadtimkerei und eine weit davon abſtehende, ſterbende Bauernbienen— 
un Die Verfechter dieſer Anſicht fordern in der Imkerei einen Verzicht auf die Ererbung 
sangreicher theoretiſcher Kenntniſſe, obgleich ohne ſolche, natürlich in Gemeinſchaft mit 
undlicher praktiſcher Schulung, Höchſterträge nicht zu erzielen find, um „eine einheitliche, das 
ne Land überſpannende Bienenzucht“ zu ſchaffen, welche infolge geringer Ertragsfähigkeit 
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kümmerlich ihr Leben friſtet. Ich glaube, das iſt eine völlig unbillige Forderung! Mau win 
wenn fie fid durchſetzen ließe, das ſowieſo geringe Anſehen der Imkerei auf ein nech tieer 
Niveau herabdrücken und dem alten Spottwort: „Wer fein Geld fliegen ſehn will, der ihr 
Ad) Bienen und Tauben an“, verſtärkte Geltung verſchaffen. Wer in der Kaſtenimkerei ein 
dem Zeitaufwand und den Anlagekoſten entſprechenden Ertrag erzielen will, muß theoten 
und, natürlich vor allem, praktiſch gründlich ausgebildet fein. Selbſt in der Heideimler 
eine zweijährige Lehrzeit üblich! Die erſehnte Einheit in der Bienenzucht hat in dem eine 
bildeten Maße nie beſtanden, jo wenig, wie fie ſonſt in Tierzucht und Landwirtſchaft bei 
Überall findet man die gleichen Gegenſätze: den Bauern, welcher infolge feines Tonjerstr, 
Sinnes und der Unfähigkeit, die neueſten Ergebniſſe der Forſchung zu werten und fid zu R: 
zu machen, der fortſchreitenden Technik und Wiſſenſchaft ablehnend gegenüberſteht, und d 
theoretijch geſchulten Landwirt, welcher mit den neueſten Maſchinen und nach den bewährte 
Methoden dem Boden Höchſterträge abzugewinnen ſucht. Allerdings ift hier der Gym. 
nicht im Entfernteſten fo ſcharf wie in der Imkerei, weil der Bauer eine gründliche wt 
Ausbildung erfahren hat, während der Bauernimker, welcher von feinen Bienen nicht p kie 
braucht, hofft, daß es der Herr den Seinen im Schlafe giht. Wenn die Bauernintm - 
Sterben begriffen ift, fo ift das nicht die Schuld der Vorſtadtimker, ſondern es liegt dir. 
daß eine mit primitivften Mitteln betriebene Bienenzucht infolge der Verſchlechterung der An 
verhältniſſe nicht mehr lebensfähig iſt. Das Propagieren einer Volksbienenzucht iſt ein! 
berechtigtes Unternehmen, ſolange deren Hauptvertreter nicht nachweiſen können, wie man ah 
gründliche praktiſche und theoretſſche Ausbildung bei ganz geringem Arbeitsaufwand in! 
Imkerei noch einen lohnenden Ertrag in den meiſten Gegenden — nicht etwa nur im 3y 
ſchlaraffenlaud, in dem die Zaunpfähle honigen! — erzielen kann. Ich fehe einen folden & 
heute nicht; er muß erſt gefunden werden! 

Die Männer der Wiſſenſchaft würden ſich leichter Anerkennung verſchaffen, wenn ix 
Übertreibung eines Prinzips nicht Forderungen ſtellen wollten, deren Berückfichtigung * 
Imker mehr Nach als Vorteile bringen würde. Ich habe da vor allem Zanders Hymn 
vorſchriften im Auge, welche mir geradezu brutal erſcheinen. Der Leiter der bayriſchen Lum 
anſtalt erwarb fih ohne Zweifel Verdienſte, imdem er im Hinblick auf die große Unfautr 
auf vielen Ständen auf die Gefahr der Seuchenverbreitung hinwies, welche durch ſolche Bim 
haltung heraufbeſchworen wird, aber feine Forderungen, die Völker ſtreng iſoliert zu behar: 
und einzeln aufzuſtellen, ſchießen weit über das Ziel hinaus und ſtehen, ſoweit ma». 
Übermaß im Auge hat, in keinem Verhältnis zur vorhandenen Gefahr. Der Raum veta 
mir, eingehend darüber zuſprechen. Ich glaube nicht, daß ein einziger Praktiker alle diefe nigcır. 
Vorſchriſten befolgen wird. 

Dies iſt nicht das einzige Beiſpiel, welches auf eine übertriebene Bewertung theoreic 
Erwägungen hindeutet. Ich will nur noch ein zweites Beiſpiel aus Armbruſters neuſtem €. 
anführen. Der Verfaſſer ſchlägt im Kap. 57 vor, man möge die Bienen nach Tracht. 
und Triebfütterung im Spätſommer 4—6 Wochen im Keller einſperren, um Futter zu ir. 
Er mußte ſich fagen, daß die Berückſichtigung ſolcher Vorſchläge, ſelbſt wenn fih eine Fur 
erſparnis feſtſtellen ließe, aus pſychologiſchen Gründen völlig ausgeſchloſſen ift. Welcher Bi 
vater würde fih wohl dazu entſchließen, feine Völker auf Wochen einzuſperren, während dre. 
heiterer Sonnenſchein lacht! 

Die Imkerſchaft iſt ja gottlob keineswegs durch die Gefahr bedroht, fih einem Titter: 
Wiſſenſchaft unterwerfen zu müſſen. Eine Diktatur ſtrebt diefe überhaupt nicht an. Es ii! 
Imker durchaus überlaſſen, die theoretiſchen Vorſchläge auf ihre praktiſche Verwertbarlen 
prüfen und abzulehnen, was fih nicht bewährt. Das harmonische Zuſammenarbeiten von The. 
und Praxis ift wohl der ideale Zuſtand, welcher für die Imkerei am fruchtbarſten if; dar 
mag auf dem einen Gebiete das Gewicht der Praxis, auf dem anderen dasjenige der Wise. 
ſchaft überwiegen. Eines der allerwichtigſten Ziele der Bienenzucht, die Züchtung einer leun: 
fähigen Bienenraſſe, iſt ohne hervorragende Mitwirkung der Gelehrten kaum zu erreichen, 
ohne eingehende Kenntnis der Ergebniſſe der modernen Vererbungswiſſenſchaft ein Erfolg m 
zu erwarten ift. Ich glaube, es gibt in der Deutſchen Züchtervereinigung nur wenige, wa. 
heute bereits mit dem notwendigen theoretiſchen Rüſtzeug verſehen find. Hier muß die Wife 
ſchaft noch mit vollen Händen geben. Einen vielverſprechenden Anfang hat Prof. Dr. Armbru. 
mit feiner Bienenzüchtungskunde gemacht. Bis es von dem vorliegenden theoretiſchen bis 
dem erſehnten praktiſchen Teile kommt, wird allerdings, wie ich fürchte, noch viel Waſſer: 
Nin hinunterfließen. Die Vererbungsverhältniſſe bei der Biene ſind in manchen Einzelben. 
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dias noch nicht völlig geklärt. Aber Fleiß und Ausdauer wird ſchließlich auch hier zum 
z führen und auf dem Gebiete der Bienenzüchtung ähnliche Ergebniſſe zeitigen, wie wir 
of anderen Gebieten der Tierzucht bewundern. 


7 ei ee ee 


| Oberlehrer Franz Dornheim $. 


Ein ſchwerer Schlag hat uns getroffen! Oberlehrer Franz Dornheim, der langjährige 
~ Weiter unſeres Briefkaſtens, ift in den Mittagsſtunden des 4. Mai nach langem ſchweren 
8 $ verſtorben. Mit ihm ift wiederum einer der Velten von uns gegangen — viel zu 
ir die Seinen und für uns! Hat er doch nur ein Alter von 56*/, Jahren erreicht. 
it es aber, was uns dieſen Verluſt fo ſchmerzlich empfinden läßt? Franz Dornheim 
kin Menſch von tiefgründigem, gediegenem Willen, von geradezu vorbildlicher Herzens⸗ 


und ſelbſtloſer 
Pereitſchaft. Er 
ein Charakter! Auf 


heim: Wort konnte 


i fid verlaſſen. 


"Won Kindheit an 
J den Vater an den 


gang mit Bienen ge- 


Met, hatten es ihm 
eben Immen bald 


ngetan, daß es für 


Frsvebensbedürfnis 


ſich auf bienen⸗ 


hhaftlichem Ge⸗ 


zu betätigen. 
Vierteljahrhundert 
kim Bienenzüchter⸗ 
für Leipzig und 
gend und im 
verbande Leipzig 

in vorderſter 
zeſtanden. Dorn⸗ 


hat fih hier um 


Wienenzucht große 


gienſte erworben. 


s Wanderlehrer 
hl als auch als 


gern gehört; denn was 
er in ſchlichter Weife 
ſprach, war klar und 
erprobt. Das gute Alte 
fand in ihm einen Ver⸗ 
teidiger; ebenſo verfocht 
er vom Neuen das wirk⸗ 
lich Fortſchrittliche. Der 
Vielbeleſene hatte ſich 
im Laufe der Jahre 
einen reichen Schatz von 
Wiſſen erarbeitet, und 
umfangreiche praktiſche 
Erfahrung ſtand ihm 
zur Verfügung, ſo daß 
die von ihm geleiteten 
praltiſchen Kurſe ſich 
immer der Gunſt der 
Imker erfreuten. Berief 
man ihn doch zum Unis 
verſitätsbienenmeiſter 
am Landwirtſchaftlichen 
Inſtitut, als dort eine 
Abteilung für Bienen⸗ 
zucht gegründet wurde. 

Im Briefkaſten der 
„Leipziger Bienen-Zei⸗ 


rent und Diskuſ⸗ tung“ hat er zu vielen 
dredner wurde er Tauſenden von Imkern 
broden, und wurden feine oft humorgewürzten Auskünfte anerkannt und jehr geſchätzt, wie 
vielen Zuſchriften aus unſerm Leſerkreiſe bezeugen. Zu jeder Stunde war er ein Freund 
Geſelligkeit. Unter frohen Imkerbrüdern fühlte er lidh immer wohl. Bis in die letzten 
ige ſeines Lebens hinein ließ das Intereſſe für die Bienenzucht nicht nach. Trotz ſchweren 
idens bearbeitete er ſeinen Briefkaſten und beurteilte er Neuerſcheinungen auf dem Gebiete 
e Imkerei, wie die Mainummer der „Leipzigerin“ beweiſt. Standhaft hat er ſein ſchweres 
d langes Leiden getragen. Niemals ift ein Ton der Klage über feine Lippen gekommen. 
ds hatte er alles noch für Pläne, und wie ſtrahlten feine Augen, wenn ihn Imkerfreunde 
fuchten und er auf feinem Krankenlager Gedanken über die Zukunft mit ihnen austauſchen 
unte! 

Nun iſt er nicht mehr unter uns! Die Bienlein des Südfriedhofes umſummen ſein 
tab!“ Uns aber wird er unvergeßlich bleiben, denn uns war er — ein Freund! 


Dank für alles, was du uns ae auch an dieſer Stelle! 
Verlag und Schriftleitung. 
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Unſer Ponigſchild. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Jemand hat zu mir gejagt: „Wenn du die gebräuchlichen Honigſchildchen als 
verdammſt, könnteſt du da nicht dafür ſorgen, daß eines entworfen wird, wje du's gerne hä 
Ich begab mich alſo zu einem mir bekannten Künſtler und ſagte etwa dies: 
„Das Wort Honigſchild fol doppelſinnig fein, und dies foll ſich in dem Entwu 
drücken. Das Schild fol bedeutungsvoll den Namen unſerer Geſamtvereinigung enthg 
Das Honigſchild fol derart fein, daß man es im Norden wie im Süden bxauchen kann, 
leiden mag. Wo immer man in einem 8 
fenſter oder ſonſtwo dieſem Honigſchih 
geguet, jol man denken: hier alſo ifti 
dingt echter Honig zu haben, Honig 
einem Imker hinter dem im gut 
im böſen die Geſamtheit der Ji 
ſchaft ſteht. Jeder Imker, der dieſes? 
verwendet, fol es tun in dem Bemuf 
eine Viertelmillion Zunftgenojjen wach 
E iber, daß das Schild ein Schild i 
reein, würdig, ein Schutz und ein Ta 
Unſer Honigſchild fol in großer wi 
Heiner Ausmeſſung brauchbar fein. € 
auf Glas und, was ſchwieriger iſt, auf! 
ſchön fein. Wo es auf Glas geklebt wir 
ez ſich ſowohl von hellem als von daj 
Honig fürs Auge angenehm abheben. 
Schild ſoll einfach ſein, ſo daß es auc 
Jahren nicht veraltet iſt.“ a 
4 Die von dem Künſtler vorgelegten & 
wurden von mir und mir Naheſteh— 
nach den aufgeſtellten Geſichtspunkten durchgeprüft. Wir entſchieden uns für den abgebi 
Entwurf. Dieſes Schild wirkt — das Achteck erinnert anſtelle des „künſtleriſch nich 
wendbaren“ Sechsecks ein wenig an die Wabenzelle — fait nur durch Schrift und 
Die drei Farben find weiß (Papierfarbe), ſchwarz (Buchſtabenfarbe), rot (Flächen 
Die letztere Farbe mußte für den Zeitungsdruck ſonſtwie angedeutet werden. Man lege 
vordem man „jih ein Urteil bilden“ will, alles was getüpfelt ift, mittels Farbe oder 
rot an. Nach Angabe des Künſtlexs kann jedes Rot zwiſchen Ziegelrot bis Carmoifintt) 
wendet werden. ä 
Um der Verkitſchung vorzubeugen, wird das Eigentumsrecht am Entwurf vorbel 
Die Drudanitalten oder Verbände haben fih — vorausgeſetzt, daß der Entwurf die Bill 
von Vorſtand und Hauptausſchuß der V. D. J. findet — da der Künſtlex nicht genanıf 
will, wegen Vereinbarungen an mich zu wenden. 
Das weiße Feld unter dem Wort „Honig“, das den Züchter zwingen ſoll, ſeinen 
einzuſetzen, kann ſtatt deſſen auch den Vermerk tragen: „Abgefüllt durch z. B. den Bezirksbit 
zuchtverein Steinachtal.“ Jedenfalls fol dort der Name des rechtlich Berantwortlidenii 
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Die Berufsbienenwirtſchaft oder das Bienengut. 


Von Konrad Schumann, Frankfurt a. d. Oder. 


| 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Leiſtungsfähigkeit und Rentabilität eines Beli 
in erſter Linie abhängig iſt von feinem Umfange und feiner Organiſation. Dieſe Toja 
beweiſt ſich am deutlichſten in landwirtſchaftlichen Betrieben. Trotz aller Siedelungsveriute 
der Großgrundbeſitz der ausſchlaggebende Erzeuger aller landwirtſchaftlichen Produkte. Eil 
ja auch klar, daß durch Zuſammenſchluß mehrerer kleiner Grundbeſitzer die Unkoſten M 
Maſchinen, Ackergeräte, Gebäude u. a. m. erheblich reduziert werden können. Der dadurch 
wonnene Vorteil kann nun wieder zur Verbeſſerung der vorhandenen Geräte und zur Produkt 

endes Bodens verwendet werden. 
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Ahnlich liegt die Sache bei induſtriellen Betrieben und in noch erhöhtem Maße in 
kreibetrieben, die ja auch nur Nebenbetriebe der Landwirtſchaft find. Jeder Fabrikant 
In preiswerter und gediegener, je mehr er fid auf die Herſtellung eines beſtimmten Artikels 

f Dasſelbe trifft für die Erzeugung landwirtſchaftlicher Produkte zu. Ganz den jeweiligen 
nverhältniſſen eutſprechend werden beſtimmte Bodenfrüchte gezüchtet oder mehr und weniger 
Aucht betrieben. Reine Ackerbaubetriebe kennt man in unſerer Gegend garnicht, weil der 
ben zur Produktionsſteigerung den Stalldung benötigt. 

Zur gründlichen Durchzucht von Obſt⸗ und Gemüſearten ſind aus der Landwirtſchaft die 
pereien hervorgegangen. Man hat heute Gärtnereien, die fidh faſt ausſchließlich mit dem 
g einer Gemüſeart befaſſen, z. B. Gurken oder Tomaten unter Glas. Wenn man die Un- 
giir die Anlage, Unterhaltung und Mühe bedenkt, muß man ſtaunen, wie es möglich ift, 
pihe Betriebe auf die Koſten kommen, und doch find fie rentabel. Viele Arbeiter haben 
ihre Beſchäftigung und ihr Auskommen, der Handel wird bereichert und der Induſtrie 
urch die Herſtellung der Anlage Arbeit zugeführt. Ebenſo wie die Viehzucht den Acker⸗ 
ergänzt, bringt die Bienenzucht dem Gartenbaubetrieb große Vorteile durch die Fremd- 

übung der Blüten. 
Es iſt darüber ſchon unendlich viel geſchrieben und der Nutzen der Bienenzucht für den 
Ppalt der Natur genug betont werden, jo daß es ſich erübrigt, darauf näher einzugehen. 
eht, daß trotz aller Bemühungen vieler Imker verſchwindend wenig zur Hebung der Bienen- 
getan if Die Imkerei wird bei uns immer noch als Nebenerwerb betrieben, mit nur 
geringen Ausnahmen in beſonders honigreichen Gegenden. Solange die Bienenzucht in 
disherigen Weiſe weitergeführt wird, wird fie von nur geringer Bedeutung für die Boltz- 
ſchaſt bleiben. Sie wird niemals leiſtungsfähig werden, und nur wenig Imker werden im 
de ſein, die neueſten Errungenſchaften der Technik in ihrem Betriebe einzuführen. Es iſt 
für jeden Betrieb erſtrebenswert, die Grenze der Leiſtungsfähigkeit zu erreichen. Ebenſo, 
mit Hilfe der Technik und Organiſation die Arbeitsleiſtungen des Menſchen enorm ges 
worden ſind, muß es auch möglich ſein, das von Natur aus organiſierte Bienenvolk 
qchileiſtungen zu bringen. Anfänge find auch hierin genug gemacht worden und das Bienen- 
hat ſich jeder Beute angepaßt. Keine Beute hat ſich durchgreifend eingebürgert, eben, 
fe nicht allen Verhältniſſen Rechnung tragen konnte und weil man infolge der Uns 
Pilität der Betriebe keine Neueinführungen vornehmen konnte. Wenig Beſſerung hat der 
Amenſchluß der Imker zu Vereinen und Genoſſenſchaften gebracht. Wo viel Köpfe find, find 
iel Sinne und fo manche gute Idee ſcheitert an der Uneinigkeit in der Geldfrage. 
Zur Erzeugung von Höchſtleiſtungen, guter Ware und geſunder leiſtungsfähiger Völker 
Mein muſtergültig eingerichteter Bienenſtand mit ſoviel Völkern als möglich. Die Imkerei 
hiernach als ſelbſtändiger Erwerbszweig zu betrachten, der fih bei ſachgemäßer Organi- 
exiſtenzfähig ſtellen würde! Das Rohprodukt, der Nektar, ift für die Erzeugung der 
eiprodukte genügend vorhanden. Es ift nur notwendig, denſelben der Volkswirtſchaft zu- 
— Vielen Staatsbürgern könnte ein reiches Arbeitsgebiet erſchloſſen werden, was gerade 
tiger Zeit angebracht wäre. Die Schaffung der Anlagen würde zur Förderung der Bau- 
leit beitragen und die Imkereiſchreinereien würden ein günſtiges Abſatzgebiet durch den 
speziell für die Betriebsweiſe eingerichteter Beuten finden. 

Der Berufsbienenwirtſchaft liegt die in vielen Gebieten Deutſchlands bereits eingeführte 
bewährte Wanderbienenzucht zugrunde. Alle Vorteile dieſer Betriebsweiſe ſind in mannig⸗ 
en Werken eingehend beleuchtet worden und der moderne Imker von heute iſt ſich vollkommen 
aber im Klaren. Je größer der Wanderbetrieb iſt, um ſo rationeller wird er ſich geſtalten. 
neportmittel müſſen auch für den kleinſten Betrieb zur Verfügung ſtehen. Ebenſo muß zur 
zutzung des Hilfsperſonals eine möglichſt umfangreiche Anlage vorhanden ſein. 

Das anzulegende Bienengut wäre im Stande, allen bienenwirtſchaftlichen Vorteilen 
nung zu tragen. Die Anlage ſelbſt ift von mir in beſonderen Ausführungen eingehend 
grieben. An dieſer Stelle möchte ich nur auf die Allgemeinheit der Anlage eingehen. 

Der Biene gehört die geſamte Blütenflora. Wo Tracht iſt, kann das Bienengut angelegt 
den. Die Erfahrung muß lehren, wieviel Völker in einem beſtimmten Umkreis Aufſtellung 
den können. Nehmen wir an, für einen Bezirk von der Größe eines Landkreiſes ſeien etwa 
© normale Völker zur Ausnutzung und Beſtäubung der vorhandenen Blüten erforderlich. 
t dieje 1000 Völker müßte ein gemeinſamer Bienenſtand geſchaffen werden, in dem die 
iter während der Wintermonate bis zu Trachtbeginn gründlich durchgepflegt werden. N 
entwickelte und geſunde Völker werden auf die Weide geſchickt. So iſt es möglich, © 
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trachten in jeder Gegend vollſtändig auszunutzen. Bei Beendigung der Tracht in der en 
Gegend erfolgt der Abtransport nach Bedarf in eine andere. Daß die Stöcke oder Bauten 
dieſe Betriebsart beſonders eingerichtet fein müſſen, Mt von mir in jeder Beziehung berückfc 
worden. Dieſe Beuten jind unter Berückſichtigung aller modernen Fortſchritte auf techn 
wie auf wiſſenſchafilichem Gebiete in der Bienenzucht durchkonſtruiert. Die Beute iſt ehem 
in einem befonderen Artikel eingehend beſchrieben. 

Die Bewirtſchaftung aller Wanderbienenſtände geſchieht vom Bienengnt aus, desgl 
Verarbeitung der gewonnenen Produkte. Kleine Arbeitsräume ſowie eine Reparaturanſtall 
ein Geſchäftsbüro find in der Betriebsanlage untergebracht. Ein kleines Wohnhaus zur d 
wachung der Aulage ſteht für den Wirt oder Imkermeiſter zur Verfügung. 

Ebenſowenig wie eine rein ackerbautreibende Landwirtſchaft ſchlecht zu denken ik, jor 
auch ſtets mit Viehzucht verbunden ift, wird es ratſam fein, das Bienengut mit einer Girth; 
anlage zu verbinden. Da es ſich in erfter Linie um einen Bienenwirtſchafts betrieb far 
wird man bei der Wahl des Lageplatzes in der Hauptſache das Wohl der Bienen zu m 
ſichtigen haben. Die Bodenbeſchaffenheit kann allerſchlechteſter Güte fein. Gerade Glai 
auf denen immer noch eine Menge verſchiedener Bienennährpflanzen wachſen, genügn. ? 
Bsdenkomplex von ca. 50 Morgen Größe wird als Zuchtfläche für alle möglichen Bien 
pflanzen ausgenutzt. Im Laufe der Zeit wird hier eine ſehenswerte Anlage entſtehen, waz 
Odland war. Jedenfalls ift eine Gartenanlage geſchaffen, die in ſpezieller Weiſe für dit i 
breitung von Bienennährpflanzen ſorgt, mit denen andere Odlandgebiete beſamt werden kr 
Dem Bienenwirt iſt ſomit auch die Möglichkeit eines kleinen Landwirſchaftsbetriebes gegeben 
kleines Wirtſchaftsgebäude ift der Anlage deshalb angegliedert, umfaſſend Raum für nd 
Ziegen oder eine Kuh, 2 Schweine und für 2 Pferde für die notwendigſten Bienentransg 
In dieſer Form müßte eine derartige Anlage unbedingt lebensfähig ſein. Allerdings 
zur Durchführung einer ſolchen Bienenwirtſchaft ein größeres Betriebslapital und läßt fidi 
Verſuch eine Verzinſung desſelben nicht genau angeben. 

Der Staat, der ja ein beſonders großes Intereſſe für die Unterbringung feiner g 
bauten Beamten hat, ſucht ja dauernd nach neuen Erwerbsmöͤglichkeiten. Vielleicht fý 
Gedanke geeignet, der Volkswirtſchaft eine neue Einnahmequelle zu erſchließen. 


Betriebsregeln für Anfänger im Juni. 
Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Die Euwicklung der Pflanzenwelt ijt dies Jahr 
recht ſpät erſolgt. ru letzten Aprildrittel boten die 
Salweiden ihre Tracht, die Stachelbeeren erblüten gar 
erft Anfang Mai, ſo ſetzte die Entwicklung der Völker 
etwa drei Wochen ſpäter ein als 1923. Damit ver- 
ſchiebt ſich manche Arbeit an den Völkern, die ſonſt 
dem Mai zuſteht, auf den Juni. Ein Schade braucht 
das nicht zu ſein, denn die Zuſammendrängung der 
Tracht und die Verkürzung der üblichen Trachtpauſen 
kann leicht über dieſe ſchwarmgefährlichen Tracht⸗ 
pauſen hinweghelfen und die Erträge günſtiger ge⸗ 
ſtalten, als wenn die Bienen immer wieder Pauſen 
erleben, in denen ſie ihre Vorräte verbrüten. Das 
iſt dann Sache des Wetters, über das wir leider 
keine Macht haben. 

Bei dieſer äußeren Sachlage gewinnt die Juni- 
arbeit des Imkers dies Jahr erhöhte Bedeutung. 
Sie hat ſich vornehmlich auf folgende vier Punkte 
einzuſtellen: etwaige Schwarmpflege, Königinnen- 
erneuerung, Bauerneuerung und Honigernte. 

Fallen Schwärme, ſo erhalten dieſe, im Schwarm⸗ 
ſammelkäſtchen dunkel und ſchattig untergebracht, erſt 
einige Stunden Zeit, ſich zur wirklichen Volkseinheit 
aus ubilden, was nie Schaden bringt. Auch der Vor- 
ſchwarm gewinnt ſtets eine Menge Zuzügler fremder 
Flugbienen, die mit ihm zu einer Volkseinheit ver⸗ 
ſchmelzen müſſen. Nachſchwärme folen im Schwarm⸗ 
käſtchen erſt ihre überflüſſigen Königinnen loswerden, 
ſonſt ziehen ſie oft wieder aus, wenn man ſie gleich 
in eine Beute einbringt. Ob man Vor⸗ oder Nach⸗ 


ſchwärme vor ſich hat, kann man nur gerar w 
wenn man feine Königinnen zeichnet, fonk u 
man ſich recht oft. Es fallen mehr Singeri 
mit jungen Königinnen, als in den Bücher 
Deshalb, und auch, um ſogenannten friken. ) 
ſchwarmloſen Umweiſelungen auf die Spring 
kommen, mache man ſich zur Regel, 1 en 
Mai bis Juli möglichſt alle Abende alle 
etwaiges Tüten und Qualen in ihnen abzubör 
bei der „ſtillen“ Umweiſelung tüten und qu 
jungen Prinzeſſinnen, und werden fo zu Dad 
deſſen, was ſich ſonſt unbeachtet im Volk vr 

Wem an einer Vermehrung durch Schwaͤme! 
gelegen ift, räumt, wenn möglich, die bitm 
Brutwaben aus dem Muttervolk in einen er 
Raften und ſchlägt dann den Schwarm in fere. 
Wohnung, aber zunächſt nur auf Anfänge ode Tr 
wände ein, denen man fpäter ausgebaute Vater 
hängen kann. Nach einigen Tagen kann man! 
Schwarm dann auch feinen bisherigen Gorys 
ſamt deſſen Inhalt wieder ene machen. 
noch von ihm zu ernten. a mit offener ® 
jol man dem Schwarm nicht geben, weil ke L 
zum Anſatz von Nachſchaffungszellen und bei 
Umweiſelung verführen. Sie ſtoren die Ott 
bildung der nötigen Vollseinheit. 

Die dem Schwarmvolk entnommenen drmm 
verwendet man zur Bildung eines Ablegers + 
verteilt fie mit ihren Weiſelzellen auf Belehdell 
denen man ruhig zwei bis drei gute Weiſelßelen 


| 4 
ſuch 


Lehalmiſſe 


aje lann zur Auswahl des dem Völkchen genehmiten 
igweiſels, mas man der Zelle nicht anſehen kann. 
offenbar kleine Nachſchaffungs zellen ſchneidet man 

weil fie in der Regel mangelhafte Königinnen 

en. r 

5o kann es einem nicht an Exſatzköniginnen fehlen 
Austaufch zu alter oder Ergaͤnzung verlorener 

a, nicht zu vergeſſen von Erſatzreſerven für 

Gerade der Juni iſt 
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wi Isımende Frühjahr. mi 
2 jinitigie Beit für Umweiſelungen, und läßt nod 
genug, Mißerſolge wieder wettzumachen. Der 
mworzug der Schwarmköniginuen beſteht darin, 
t; je meiſt in genügender Zahl ohne Mühe für 
in Imker vorhanden ſind, ſo daß er ſich unter ihnen 
2 Fönſten und größten auswählen kann. Was die 
mt Königin vererbt, hängt teils davon ab, was 

"(3 Drohne geworden wäre, falls das Ei, aus 
che entftand, unbefruchtet blieb, und hängt von 
Drohne ab, mit der ſich paart. Denn nur Drohne 
DTrohne gibt Königinnen und Arbeiterinnen, 
ohne allein bleibt Drohne. 

Für die Erziehung vollwertiger Königinnen, fei 
t im ſchwärmenden Volk, fei es in Kunſtſchwärmen, 
kr der Imker für planmäßige Weiſelzucht zuſammen⸗ 
kei, und dann weiter für die Befruchtung der einzeln 
ujzetelten Jungweiſel find die maßgebenden Wes 
zangungen, daß die Pflegebienen zumeiſt jung, mit 
donig und Pollen gut verſorgt ſind, auch un⸗ 
züt und warm figen; es dürfen ihrer aber auch 
un ziel und der Sitz zu heiß fein, und dann, 
tf des Belegvolk nicht zu zahlreich ift, weshalb die 
utg Befreundung mit der zu belegenden Königin 
A eſchwert, deren Belegung alfo verzögert wird. 

Ridt ſchwärmende Völker, deren Königinnen nicht 
deritdigten, werden am beſten im Juni mit neu 
menen jungen Königinnen umgeweiſelt. So bleibt 
de geit genug, um zu ſehen, ob die neue Mutter 
zen auf fie zu ſetzenden Hoffnungen entſpricht, oder 
an nochmals umweiſeln muß, um mit einem Volk, 
wt pölig der neuen Mutter entſtammt, in den Winter 
izd das neue Jahr zu gehen, was ſchon für die 
ledenünterung ſehr weſentlich ift. i 
gugleich ift der Juni noch eine ſehr gelegene Zeit 
fir die den Völkern zu erweiſende Wohltat einer teil- 
gern Erneuerung ihres als Brumeſt dienenden 
Bbendaues. Verſchafft man den Völkern jeden 
mmer die Erneuerung der Hälfte oder wenigſtens 
des dritten Teils ihres Brutneſtes, jo bewahrt man fie 
dar mancherlei Anläſſen zu Erkrankungen und andern 
dönngen ihres Wohlbefindens. Vor allem beſeitigt 
man die Entwicklungsſtockungen, die fih in Völkern 
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mit zu altem Bau fait Deen Gig binnen wenigen 
Inhren einſtekllen und deren Crirag faſt bis auf 
nichts herabſetzen. 

Anfänger, die ihre Völker auf jungem Bau figen 
haben und fie treulich pflegen, haben gewöhnlich reid- 
lichere Honigernten, als alte Imker, die ſich um Bau- 
erneuerung gar nicht kümmern und ihre Völker ſich 
nur „naturgemäß“ entwickeln, d. h. allmählich ver⸗ 
kommen laſſen. Unverbrauchter, hart gewordener 
Pollen, Wachsmottenarbeit, von Schimmel zerjreſſene 
Wabenſtücke, Ruhrſpuren und dergleichen verunſtalten 
mit den Jahren auch das ſchönſte anfängliche Brut⸗ 
nejt derart, daß von einem gedeihlichen Bruts und 
Volksbetrieb nicht mehr die Rede fein kann. Das 
Volk ſchleppt "o nur die Jahre dahin, aber kommt 
weder mehr in Schwarmnot, noch gelaugt es zu den 
erwünſchten Erträgen. Schon wegen dieſer ſich natur⸗ 
gemäß einſtellenden Verderbnis des Wabenbaues 
duldet der Heideimker kein Volk länger als längſtens 
drei Jahre in ſeinem Korb, ohne es auszuſtoßen. 
Der Volksimker mit Klog- oder ſonſtigen Stabil- 
ſtöcken tut es freilich und ſchiebt dann ſeine mangelnden 
Erfolge auf angebliche Entartung der Völter. Ein 
Verbringen derſelben auf neuen Hau, als wirkliches 
Großreinemachen und Badekur, fegt die „Entartung“ 
mit einem Schlage hinweg. 

Die einfachſte Bauerneuerung erfolgt durch Zurück⸗ 
rücken braun gewordener Brutwaben, an deren Stelle 
man die teils ſelbſtändig, teils aus Mittelwänden 
entſtandenen jungen Arbeite rwaben an die Stelle des 
künftigen Winterſitzes und Sommerbrutneſtes bringt, 
und zwar zeitig genug, ſo daß das Volk ſie noch 
einmal durchbrüten und, wo nötig, mit Pollen und 
Vorräten verſorgen kann. Die entnommenen Waben 
wandern, nachdem ſie brutleer geworden ſind, in die 
Schleuder und dann in den Schmelztopf. 

Hoffentlich bringt der Juni eine befriedigende 
Honigernte. Ueber die Entnahme der gefüllten Waben 
und deren Behandlung in der Schleuder iſt wohl 
jeder im Bilde. Schön, wenn man die Befreiung der 
zu entnehmenden Waben von ihrer Bienenbeſatzung 
mittels einer wirkſamen Bienenflucht vornehmen kann, 
das erſpart viel Zeit und Stiche, die beim Abſegen 
der belagerten Waben kaum vermeidlich ſind, zumal 
wenn die Stöcke nicht im Bienenhauſe ſtehen und 
gar noch Näſcher dabei helfen wollen. Nicht jede 
` an hält, was fie verſpricht. Die 
Bienenfluchten mit federnden Zungen werden nicht 
gern von den Bienen durchſchritten, ſchneller geht es 
bei ſolchen mit leichten Blechklappen, am leichteſten 
bei ſolchen, wo die Bienen zwar ungehinderten Aus» 
marſch, aber den Rückmarſch nicht finden. 


0000000] Brieffaſten. [oooooon) 


Karbektet don Karl Platz, Weißenfels, 
2 beigufügen. Anfragen ohne 
der Leipziger 
Dem bisherigen Schreiber der Artikel für die 
Fabrik: „Aus der Praxis — für die Praxis“ ift 
on der „Leipziger“ der Brieftaſten übertragen 
norden, Es jol mir eine Freude fein, den fragen- 
% „den der Zeitung mit Rat und Tat beiſiehen 
u könn 


en. 

in Z. — Umſchneiden von Völkern 
zen in Beuten mit Rähmchen.T — 
uſtage: Bisher habe ich nur in Walzen Bienen- 
t getrieben. Da aber auch hier die Tracht. 
Me immer ſchlechter werden und ich ſehe, 
aß die Imker mit beweglichem Bau befiere Er» 


F. 0 
aud Wal 


Im Brief kaſten folen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachlichr 
ten, und bitten wir, diefe Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen ift ſtets ein frankiertee 
orto können nicht erledigt werden. Anſchriſten ſtets: Schriftleitung 
ienenzeitung, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 


träge haben, will ich auch mit Kaſten anfangen. 
Können Sie mir mitteilen: 1. ob ſich das machen 
läßt, 2. wann es gemacht wird, und 3. wie ich es 
machen muß? — Antwort: Ein Klugpfeifer ſchrieb 
zwar im vorigen Jahre, das Umſchneiden ſei eine 
Schmiererei! Der hatte dieſe Arbeit gewiß noch 
nicht gemacht, erlaubt fih aber trotzdem dieſes Urteil. 
Um den Bau aus den Walzen zu retten, rate ich 
ſehr zum Umſchneiden und machen läßt es ſich ſehr 
ut. 2. [Dieſe Arbeit nimmt man am beſten im 
Frühjahr vor, da ift der Bau noch feft, das Brut- 
neſt iſt noch nicht ſo ausgedehnt und die Völker ſind 


noch nicht eg 8. Gemacht wird es fo: Die Walze 
wird um ihre Längsachſe gedreht, ſo daß die Ober⸗ 
ſeite der Walze und die Waben mit dem angebauten 
Teile nach unten kommen; dadurch brechen ſie nicht 
ab und fallen beim Abſchneiden nicht herunter. Den 
vorderen Teil der Walze ftedt man in die zu be- 
ſetzende Beute oder bringt ihn dicht davor und treibt 
nun durch Klopfen mit der Hand an den Seiten 
der Walze von hinten nach vorn die Bienen in den 
Kaſten, in welchem ſchon einige Waben hängen. 
Mittels des Korbmeſſers ſchneidet man dann die 
Waben heraus, ganz gleich, ob fie in Kalt- oder 
Warmbau ſtehen. Jede ausgeſchnittene Wabe legt 
man auf einen zur Hand ſtehenden Tiſch, legt auf 
die Wabe ein leeres Rähmchen und ſchneidet ein 
Stück Wabe, reichlich ſo groß wie das Rähmchen, 
heraus und drückt es in das Rähmchen . Bei 
etwas Uebung paſſen die Waben ſo gut, daß ſie voll⸗ 
ſtändig feftligen. Lockerſitzende Waben bindet man 
mit naſſem Baſt überkreuz ſeſt. Beſonders vorſichtig 
verfahre man mit den Brutwaben. Dieſe ſchneidet 
man fo heraus, daß wenig Stücke abfallen, auch ver- 
meidet man jeglichen Druck auf die Brut. Uebrig⸗ 
bleibende Brutſtücke fegt man in einem Rähmchen 
zuſammen und bindet ſie feſt. Die Rähmchen wer⸗ 
den ſinngemäß in der Beute geordnet und die Beute 
auf den Stand der Walze geſtellt. Nach einigen 
Tagen muß der Bau nachgeſehen werden, ob die 
Waben richtig ſitzen und die Baſtfäden werden ent- 
fernt. Glück zum Fortſchritt! 

A. N. in 7. — Preis für Schwärme. — 
Anfrage: Kann ich von der „Leipz'ger Bienen- 
Veitung, erfahren, wieviel Schwärme in dieſem 
Jahre koſten? — Antwort: Wir handeln zwar 
nicht mit Schwärmen, aber wir berechnen den Preis 
des Schwarmes nach dem Honigpreis. Ein Pfund 
Bienen koſtete vor dem Kriege ſo viel als 3 Pfund 
Honig. Alſo legen wir auch den Honigpreis mit 
3 Pfund jetzt zugrunde. Heute wird im Einzeln für 
1 Pfund Honig 1,80 bis 2 M. bezahlt, alfo koſtet 
ein Pfund Bienen 5 bis 6 M. 

R. S. in W. — Verlegung eines Bienen» 
ſtandes. — Anfrage: Werde durch die Polizei⸗ 
behörde gezwungen, jetzt im Mai meinen Bienen⸗ 
ſtand mit 48 Völkern zu verlegen. Es ſteht mir 
ein Grundſtück in einer Entfernung von 1½ km 
Luſtlinie zur Verfügung. Ich bitte um Auskunft. 
ob ich die Verlegung 991 großen Volksverluſt jetzt 
vornehmen kann und wie muß ich es macheu? — 
Antwort: Gern nimmt man eine ſolche Verlegung 
jetzt nicht vor, aber da Sie gezwungen ſind, ver⸗ 
fährt man ſo: An einem trüben Tage reißt man das 
Bienenhaus am alten Stande nieder, nachdem man 


Merkblatt für die 


Der Imker ijt nach 8 1 Nr. 1 U. St. G. als Ur 
erzeuger umſatzſteuerpflichtig. Der Umſatzſteuer unter⸗ 
liegen alle im Bienenzuchtbetriebe vorkommenden 
Umſätze, das find vor allem Einkäufe an Honig und 
Wachs, daneben aber auch von Bienenvölkern, Bie⸗ 
nenſchwärmen (Natur- und Kunſtſchwärmen), Bienen⸗ 
königinnen, von Bienenwohnungen, der Bienenzucht 
dienenden Geräten u. dergl. Umſatzſteuerpflichtig 
ſind auch Tauſchgeſchäfte, z. B. Austauſch von Wachs 
gegen Kunſtwaben. Von der Beſteuerung ſind Um⸗ 
ſätze in das Ausland ausgenommen. 

Die Umſatzſteuerpflicht iſt auch dann gegeben, 
wenn Gewinne nicht erzielt werden, ja ſelbſt wenn 
Verluſte eintreten. 

Umſatzſteuerpflichtig ſind die geſamten, aus der 


die Beuten wanderfertig gemacht hat, d. h. man ver. 
ſchließt fie mit der nötigen Lüftung. Am neuen 
Siande wird das Bienenhaus wieder aufgebaut und 
dann die Benten eingeftellt und gegen Abend ge 
öffnet. Natürlich werden Bienen zurückfliegen, aber 
da das Bienenhaus vollſtändig verſchwunden ik, 
werden fih die Bienen wieder nach dem neuen 
Stande zurückſpielen. Guten Erfolg! 

„ A. R. in B. b. D. i. P. == Ankauf von 
Italiener-Königinnen oder Schwärmen. — 
Anfrage: Ich möchte ein paar reinraſſige Italiener. 
Königinnen kaufen oder italieniſche Schwärme e 


werben. In a ö teje ich die Annonce von Car. 
Prof. Luigi Sartori, Mailand. Andere Bezugs, 
quellen find mir nicht bekannt. 1. Können Sie mır 


in Deutſchland Imker nachweiſen, die garantier 
echte Italiener züchten? Da ich nun in dieſer ganzen 
Angelegenheit gänzlich unerfabren bin, wende ich 
mich vertrauensvoll mit der höflichſten Bitte um Ne: 
und Auskunft an die alte erfahrene „Leipziger“ (ode: 
„Baltiſche“, wie ſie bei uns Pommern heißt). 2. Wie 
teuer jind wohl ungejähr 3 oder 4 Icalienet 
Königinnen? Wieviel Porto? 3. Kommen fie wob: 
lebend im fernen Pommerlande an? Welche Er: 
fahrungen hat man beim Import im allgemeinen 
genad 4. Welche Zeit iſt die geeignetite zun 
ezug? 5. Wie iſt das Zuſetzen Ju einem Volk ins 
Werk zu ſetzen? Im Zuſatztafig? 6. Können Er 
den Import empfehlen oder können Sie mir deutsche 
Büchter garantiert reinraſſiger Italiener nambar 
machen? — Antwort: 1. Lehrer Fuhrmann in 
Sieglitz bei Domnitz, Bez. Halle. 2. Im Frieden 
koſtete eine Italiener⸗Königin 2 Lire, das waren 
etwa 1,6 M. Da heute 1 Lire 21 Goldpfennige 
iſt, würde der Preis ſehr niedrig jein. Poco "t 
niedrig, da die Königinnen in kleinen Holzkäſtchen 
als „Muſter ohne Wert“ verſandt werden. 3. Ge. 
wiß kommen die Königinnen und Völker lebend an, 
aber es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Sie ſich die 
Faulbrut einſchleppen. 4. Ich habe Schwärme im 
Frühjahr und Königinnen im Juli und Auguſt be 
ogen. 5. Die Zuſetzung kann im Bujaptafa e 
fei, ſicherer erfolgt fie durch künſtliche Weiſel ⸗ 
zellen. 6. Den Import empfehle ich Ihnen nicht, 
ihon aus dem Grunde, weil Sie Fanlbrut en 
ſchleppen können und weil unſere D. Z. B. jo vor 
zügliche Königinnen liefert, daß wir die Italiener 
nicht brauchen, auch bleibt unſer Geld im deutſchen 
Lande. Wollen Sie aber trotzdem beziehen, müſſen 
Sie ſich mit der Firma Satori (in deutſcher Sprache 
— lateiniſcher Schrift) in Verbindung ſetzen und 
Zahlungsweiſe, die gewöhnlich bei einer Schweiz 
Bank erfolgt, vereinbaren. 


Umſatzſtener der Imker. 


Imkerei tatſächlich erzielten Roheinnahmen. Häus⸗ 
liche oder geſchäftliche Ausgaben, z. B. für den zu! 
Bienenfütterung augelaujten Zucker dürfen nicht ab 
gezogen werden. Abzugsiähig find lediglich Beträge, 
die der Imker feinen Abnehmern für die Benen 
dung und Verſicherung feiner Ware als Erjag für 
ſeine eigenen Auslagen in Rechnung ſtellt, ſowie die 
Koſten der Verpackung, wenn dieſe vom Imker gegen 
entſprechende Kürzung des Entgeltes zurückgenommer 


wird. 

Gemäß § 1 Nr. 2 U. St. G. unterliegt der Um. 
ſatzſteuer auch der Eigenverbrauch des Imkers, dal 
iſt das, was der Imker an Honig oder Wachs 6.8 
ur Herſtellung von Bohnermaſſe), feiner Imkert 
fur die eigene Hauswirtſchaſt (jür fih, feine gam 


gehörigen, fen Hausgeſinde, mg zum Beiſpiel 
denken an Dritte) entnimmt. Die Steuer für 
Aenverbrauch wird nach dem gememen Werte 
mmonnmenen Gegenſtände berechnet; dabei 
m den Preiſen auszugehen, die von Wieder- 
diem gezahlt zu werden pflegen. Der Eigen⸗ 
ch don Klein⸗Imkereien, die durch Arbeiter, 
ste, Beamte, Reutenempfänger, Penſionäre 
AKeinrentner ohne fremde alle be» 
werden, it nach 8 2 Nr. 106 U. St. G. um- 


ei. 
iteuerfrei iſt auch die Entnahme von Er⸗ 
aus der Bienenwirtſchaft, ſoweit fie zur 
ug und Fortführung des Betriebes erfolgt, 
x Verbrauch des zur Bienenfütterung ver- 
rn Honigs und der Verbrauch von Wachs 
dertigung von Kunſtwaben oder dergl. 
At pflichtig ift ferner der Verkauf des Imkerei⸗ 
ks im ganzen. Die Umſatzſteuer beträgt 2 vom 
u des ſteuerpflichtigen Entgelts, für die Um- 
es Kalenderjahres 1924 iſt ſie auf 2½ v. H. 
worden. 
$ Umſaßſteuer darf auf den Käufer abgewälzt 
Der Juiker wird daher die Steuer in den 
m geforderten Preis einzurechnen haben. Er 
och nicht berechtigt, die Steuer ſeinen Abneh⸗ 
neben dem Entgelte ganz oder teilweile ge. 
gt in Rechnung zu ſtellen. 


Fſtichten des Imkers 
neigepfliht. Wer die Imterei betreibt, hat 
dem Finanzamt einmalig Anzeige zu er» 


uch führungspflicht. Die Imker find ver- 
über die von ihnen vereinnahmten Entgelte 
ud Buch zu fübren. Die Eintragungen 
ſich auch auf den Eigenverbrauch zu erſtrecken. 
jſeichnungspflicht ift genügt, wenn fortlaufend 
eden wird, was an Honig, Wachs uſw. der 
utſchaft entnommen wird und zu welchen 


dies geſchieht. Am Schluſſe jedes Kalender⸗ 
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jahres iſt dann der Geſamtbetrag der vereinnahmten 
Entgelte (einſchließlich des Wertes des Eigenver. 
brauches) ohne Rückſicht auf ihre Verwendung zu An⸗ 
ſchaffungen njw. zu ermitteln, ohne daß zuvor die ge» 
ſchäftlichen oder häuslichen Ausgaben abgezogen 
werden dürfen. . 

In kleineren Betrieben kann der Wert des Eigene 
verbrauches am Schluſſe des Kalenderjahres in einem 
geſchätzten Betrage der Geſamtheit der Entgelte hin⸗ 
zugerechnet werden. 

Der Vorteil einer geordneten Buchführung, die 
zweckmäßig auf Goldbaſis hergeſtellt wird, für den 
Imker beſteht darin, daß derartige Aufzeichnungen 
von der Steuerbehörde der Beſteuerung zugrunde 
zu legen ſind, wenn nicht etwa nach den Umſtänden 
des Einzelfalles zur Beanſtandung ihrer ſachlichen 
Richtigkeit Anlaß gegeben ift. Verletzung der Buch- 
führungspflicht hat Schätzung des Umſatzes durch 
das Finanzamt mit vermindertem Rechtsſchutze für 
155 Imker, ſowie gegebenenfalls Beſtrafung zur 

olge. 

3. Pflicht zur Vorauszahlung und zur Abgabe 
der Steuererklärung. Der Imker hat dem Finanz- 
amt regelmäßig binnen 10 Tagen nach Ablauf eines 
Kalendervierteljahrs eine Voranmeldung über feine 
in dem abgelaufenen Kalendervierteljahre verein. 
nahmten Entgelte abzugeben und gleichzeitig eine 
dementſprechende Vorauszahlung zu leiſten. Für 
Imkereien von erheblicherem Umfange beſteht die 
gleiche Verpflichtung monatlich. Die Vomraneldung 
gilt als Steuererklärung; fie hat die Verſicherung 
zu enthalten, daß die Angaben nach beſtem Wiſſen 
und Gewiſſen gemacht ſind. Der Imker hat ferner 
dem Finanzamte im Januar j. J. für das abge- 
laufene Kalenderjahr eine Umſatzſteuererklärung eme 
zureichen. Für die Abgabe der Voranmeldung und 
der Steuererklärung jind die bei jedem Finanzamt: 
erhältlichen Vordrucke zu benutzen. Die Voranmel⸗ 
dungs⸗ und Erklärungspflicht beſteht auch dann, 
wenn dem Pflichtigen Vordrucke von der Steuer⸗ 
behörde nicht zugeſtellt werden. 


Vermiſchtes. 


kenigſchnz Nachdem der Zuckerhandel wieder 
geben worden tt, hat fid auch der „Honig- 
“wieder eingeſtellt. In Berlin hat der Handel 
Thale Honig ſo überhand genommen, daß 
Bienenhonig- Großhändler genötigt jahen, einen 
ſuzverband zur Bekämpfung des Handels 
derfäͤlſchtem Honig“ zu gründen. Die Ber- 
uje auf dem Gebiete des Honinhandels hatten 
jo verſchlechtert, daß reiner Bienenhonig nur 
t unterzubringen war. 
zer Lerband geht gegen die Schwindler vor und 
dt fie zur Beſtraſung. Ein reiches Arbeitsfeld 
ſich dem Schutzverbande dar. Es war ſchon ſo 
gekommen, daß unter 10 Glas Honig nur noch 
Glas echt war. Die Landwirtſchaftskammer 
ndenburg entnahm in den Berliner Lebens⸗ 
elgeſchaften 27 Honigproben Davon waren 21 
onig, 3 verdächtig und nur 3 einwandfrei. 
ſrechheit der Händler ging ſoweit, daß einer 
reiben feinen verfälſchten Honig im Berliner 
nei⸗Prüſidium anbot und reißenden Abſatz fand. 
g: zufällig klopfte er auch an die Tür des Nah- 
Amittelunterſuchungsamtes und da ereilte ihn 
Schickjal. 
1 Händler wurden wegen Verkaufs von vers 
diem Honig feitgeitellt und der Polizei übergeben, 
egen irreſührender Bezeichnung zur Anzeige ge- 


— 


bracht und mehrere Hundert Wiederverkäufer gewarnt, 
den von den Händlern gekauften verfälſchten Honig 
als garantiert reinen Bienenhonig wetter zu verkaufen. 

elche Umſätze in verfälſchtem Honig erreicht 
wurden, ergab ſich in zwei Strafprozeſſen. In dem 
einen wurden 80 Zentner (800 Gläſer), in dem 
anderen 205 Zentner (20500 Gläſer) als verkauf! 
feitgeitellt. Eine ſolche „Honigfabrik“ hatte allein 5C 
Händler im Stadtgebiet lauſen. Dieſe Fabrik war 
aber erſt ein „Anfänger“. (Welche enormen Ge⸗ 
winne müſſen dieſen Schwindlern in die 
Taſche gefloſſen ſein! Red.) 

Zur Aufklärung erließ der Schutzverband in den 
Tages- und Nahrungsmittelzeitungen Warnungen vor 
Ankauf von verfälſchtem Honig. Nur dem Verbande 
iſt es zuzuſchreiben, daß in den meiſten Berliner Ge⸗ 
ſchäften jetzt Honig wirklich „Honig“ ift. 

Auszurotten iſt das Uebel wohl kaum ganz. Sehr 
ſchwer ſind die Händler zu faſſen, die in die Woh⸗ 
nungen gehen und unter dem Deckmantel der „Bic 
derkeit“ den Käufer betrügen. 

Die Imkerſchaft iſt dem Vorgehen des „Schutz⸗ 
verbandes der Bienenhonig⸗Großhändler zur Bekäm⸗ 
pfung des Handels mit verfälſchtem Honig“ zu großem 
Danke verpflichtet. Solche Schutzgruppen müßten ſich 
allerwärts bilden; denn der Honigſchwindel blüht in 
allen Gegenden, ſehr oft in recht verborgenen Winkeln. 


Das ift auch eine Aufgabe der Bweigvereine, der 
Bezirks⸗ und Kreisverbände und der Landesverbände, 
alle zweifelhaften Unternehmungen auf dem Gebiete 
des Honighandels „unter die Lupe zu nehmen,“ und 
wenn nötig, vor den Kadi zu ziehen. Wenn alle 
Organiſationen der Imker in dieſer Richtung ihre 
Pflicht tun, wird auch die Weriſchätzung des reinen 
Honigs immer mehr zur Geltung kommen. 


Wie Rann der Honigverlauf und Fertrieb ge- 
fördert werden? Die Zeiten, in denen die Honiger- 
Nag nicht den Bedarf decken konnte, ſind vorüber. 

as Publikum iit jetzt wieder darauf eingeſtellt. beim 
Kaufen von Honig auf Qualitätsware zu ſehen und 
bevorzugt, wie in letzter Beit wiederholt jeſigeſtellt 
werden konnte, beim age ſolche Firmen, die auf 
Auüsſtattung ihrer Nen agefa e Wert legen. Hierzu 
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Reklame heute unerläßlich macht, tragen zur Fon 
Band des Verkaufes weſentlich bei. 

ufklärungsſchriften über die Nützlichkeit des Honi: 
und feine Bekömmlichkeit ſollte man mehr denn 
zur Verteilung bringen. 

Die Fachliteratur iſt groß, gute Bücher find e 
dieſer Stelle wiederholt beſchrieben worden. 2ı 
Gedanke, daß Honig nicht Genußmittel ijt, ſonde 
zur Förderung der Geſundheit dient, muß imm: 
mehr in die weiten Kreiſe des Publikums getrasr 
werden. 

Die Imker ſollten fith daher der Flugblättern, d 
zahlreich zur Verfügung ſtehen, bedienen und auch c: 
äupere Ausſtattung ihrer Gläſer mehr bedacht i: 
Empfehlensperte Firmen zum Bezuge von Prore 
gandablättern und Etiketten find aus dem Inſeralen 


gehört vor allen Dingen ein recht geſchmackvolles teil unſerer Zeitſchrift jederzeit ersichtlich. K ö. 
Etikett. Auch Verkaufsplakate, wie ſie die moderne g 
Prog raum 
für die Wanderverſammlung aller Imker deutſcher Zunge und der Vertreter 
Tagungen 


vom 25. bis einſchl. 29. Juli 1924 in Marienburg. 


Donnerstag, den 24. Juli Arbeiten der 
Preisrichter; 8 Uhr abends zwangsloſer Begrüßungs⸗ 
ae, der bis dabin erſchienenen Imker im Ge⸗ 

ellſchaftshauſe, kleiner Saal. 

Freitag, den 25. Anti, 7½ bis 10 Uhr 
Tagung der Schriftleiter im kleinen Saale des 
Geſelkſchaftshauſes. 

Um 11 Uhr Eröffnungsfeier der Bienenzucht⸗ 
ausſtellung im Schützenhauſe, Bekanntgabe der 
Preisträger und Rundgang durch die Ausſiellung. 
Um 1 Uhr gemeinſames Eſſen im Geſellſchaftshauſe. 
es erige Anmeldung dazu bei dem Obmann. Preis 

ei Voreinſendung 1,50 M. je Gedeck) 

Um 2 Uhr Beginn der Tagung des „Teutichen 
Imferbundes“ im großen Saale des Geſell⸗ 
ſchaftshauſes bis etwa 7 Uhr. 

Daneben von 4 Uhr ab Militärkonzert im Aus- 
ſtellungslokal „Schützenhaus“. 

Um 7 Uhr Beginn der Aufführung des Feſt⸗ 
ſpieles „Bartholomäus Blume“ v. Homburg 
im Geſellſchafts hauſe. 

Sonnabend, den 26. Juli, von 7— 10 Uhr 
Tagung des „Preußiſchen Imkerbundes“, gleichfalls 
im Geſellſchaſtshauſe. 

Von 10—11 Uhr daſelbſt Vortrag des Herrn 
Oberbaurat Dr. Schmidt über die Marienburg und 
ihre Geſchichte. 

Vnn 11—1 Uhr Beſichtigung der Burg unter 
perſönlicher Führung des vorgenannten Herrn. 

‚Um 2 Uhr Eröffnung der Wanderver⸗ 
ſammlung im großen Saale des Geſell⸗ 
ſchaftshauſes, Tagung bis 7 Uhr. 

Von 8—11 Uhr „Bunter Abend“ in dem⸗ 
ſelben Lokale und Raume. 

Sountag, den 27. Juli von 3—11 Uhr 
vormittags Fortſetzung der Wanderverſammlung im 
Geſellſchaftshauſe. 

Von 11½ —1 Uhr Vokalkonzert des Danziger 
Lehrergeſangvereins unter Leitung von Mujit» 
direktor Binder im großen Remter der Burg. 

Von 3—4 Uhr Vorführung des Filmes „Die 
Biene“ von Prof. Dr. Armbruſter und Pfarrer Aiſch 
im Central⸗Kino. 

Von 4 Uhr ab großes Militärkonzert, Geſang— 
vorträge des Danziger Lehrergeſangvereins, Ver— 
loſung, Brillantfeuerwerk im Ausſtellungslokal. 


Montag, den 28. Juli Ausflüge in die 
Gruppen nach Belieben: 

1. Kleinbahnextrazug durch das fruchtbare Werde 
nach Danzig, — kein polniſches Viſum nötig Ad 
fahrt 6 Uhr früh, Ankunft in Danzig gegen 10 Us 
vormittags, nachmittags Fahrt nach Zoppot and: 
Oſttüſte. Rückfahrt oder Weiterfahrt am Diena: 
mit Dampſer nach Pillau oder Swinemünde. 

2. Fahrt nach Cadinen und zum Oſtſeebad 
Kahlberg über Elbing mit D.⸗Zug ab Marienbir: 
6* früh. Von Elbing mit Dampfer weiter not 
Cadinen und zum Oſtſeebad Kahlberg; mit Tarsier 
urück nach Elbing zum Anſchluß an die D. Bunt 

er Hauptbahnlinie Königsberg Berlin. ` 

a. Fahrt nach dem Oberländiſchen Kana. 
mit feinen ſchiefen Ebenen über Elbing m! 
D⸗Zug ab Marienburg 645 mig Von Elbing im 
Motorboot den Oberländiſchen Kanal in 5 ſchitſen 
Ebenen hinauf bis Tharden, — Bahnanſchluß * 
Maldeuten nach Elbing. 

An dieſem Tage bleibt die Ansſtellnng den 
Schulen zum Eintrittspreis von 20 Pf. pro Schulen 


pugängig l 
Dienstag, den 29. Juli — letzter Ausi: 
lungstag. Honigmarkt, Abholung der Preiſe und 
Gewinne. Schluß der Ausſtellung 5 Uhr abends 

Bedingungen für die Ausſteller: 

1. Sämtliche Formulare für Anmeldungen zu 
Ausſtellung find zu haben bei dem Obmann der 
Ausſtellung, Lehrer Pauls in Marienburg⸗Kalibe! 

2. Die Anmeldungen haben zu erfolgen bi 
ſpäteſtens zum 10. Juli d. J. Sämtliche 
Ausftellungsgegenftände müſſen unbedins! 
am Mittwoch, den 23. Juli, 6 Uhr abend 
in Warienburg angelangt fein. a 

3. Die Ausjtellungsgebühren betragen für Bienen 
züchter 1 M. pro Quadranneter im Freien, 2 M. rr 
Quadratmeter im Saale; Fabrikanten und Händler 
zahlen im Freien 2 M, im Saale 3 M. pro Quadral. 
meter Bei größerer Fläche Preisnachlaß. Ein 
Quadratmeter iſt die Mindeſtgröße des abzugebenden 
Raumes. a 

4. Der Preis für eine Dauerkarte beträgt © g 
pro Perfor, fie berechtigt zur Teilnahme an allen 
Veranſtaltungen mit alleiniger Ausnahme der 
Remterkonzertes am Sonntag, den 27. Juli. Wegen 


` — 107 


dn hohen. hierfür zu leiſtenden Koſten ift ein Ein- 
nigeld von 2 M. pro Perſon zu zahlen. 

5. Preis der Tageskarte, nur zur Beſichtigung 
der Austellung 1 M. ö 

(. Am Sonntag, den 27. Juli beträgt der Čin- 
artspreis zur Ausſtellung und zum Inſtrumental⸗ 
wd Vokalkonzert 50 Pf. pro nn 

7. Anmeldungen von Ausjiellern nach dem 10. Juli 
namen in einen Nachtrag und find mit Erhöhung 
ur Platzgebühren um 50% verbunden. 

8. An der Kaſſe ſind zu haben: Feſtſchriften zum 
Srnie von 1 M., Loje zum Preiſe von 50 Pf. und 
Frupoſtkarten zu 20 Pf.“ 

9. Beſtellungen auf Quartiere zu ſoliden 


Seien find gleichfalls bis zum 10. Juli an den 
mann der Ausſtellung aufzugeben mit Angabe 


ct Ramen, Zahl und der Aufenthaltsdauer der 
Luder. 

10. Jedem Beſucher ijt dringend zu raten, ſich 
z1 einem von dem . Landratsamte 
s zußellenden erſonalausweiſe mit 
eichtdild zu verſehen. Ein volniſches Viſum und 
nfige Ausweiſe find für die Durchgangs züge 
xd Marienburg nicht nötig. Zu den Turd» 
gengszügen gehört auch ein Perſonenzug mit 4. Klaſſe, 
det ais Eilzug fährt, an Marienburg von Berlin 
r ber 11 Uhr vormittags, derſelbe geht zurück 
nd Berlin 1 Uhr nachts. 

11. Der Ausſiellungsleitung ift es ſehr erwünſcht, 
ale Anmeldungen recht frühzeitig zu erhalten, damit 
en Anſchwellen der Geſchäfte in den letzten Tagen 
daueden werde. Sie bittet daher alle Imker⸗ 
Tad. r, die fid) ſchon heute darüber klar jind, ob fie 
ils Ausſteller oder Beſucher Marienburg betreten 
xim, die nötigen Schritte recht bald zu tun. 

12. Der Obmann ift zur Beantwortung von An- 
tagen gern bereit (Rückporto). Da derſelbe im 
etat Danzig 1 Minute jenſeits der Grenze liegt, 
ad dnefe an feine angegebene Adreſſe, Geldſen⸗ 
‚engen aber für Platzgebühren zc. zu ſchicken an: 
tirer Pauls, Marienburg, bahnvpoſt⸗ 
la» Voſtamt II. 

Dadurch wird die Umrechnung von Rentenmark 
2 Zanjiger Gulden vermieden. | 


Nit treu deutſchem Imkergruß 
er. Provinzialverband für Stenenzucht. 
Im Auftrage: 
Pauls, Lehrer, Marienburg⸗Kalthof. 


dienenwirtſchaftlicher Hauptverein 
im Freiſtaat Sachſen. 

Einladung zur Vertreterverſammlung, 

Ey nabend, den 12. Juli 1924, in Chemnitz, Meyers 
Jgeldſchlößchen“. Beginn: Nachm. 2 Uhr. Tages⸗ 
nung: 1. Begrüßung; 2. Feſtſtellun ! der anweſen⸗ 
ten Vertreter und die Zahl ihrer Stimmen (Die 
derteeter reiſen auf Koſten ihres Vereins und haben 
nen unterſtempelten Ausweis desſelben vorzulegen); 
+ Bericht des 1. Vorſitzenden und des Geſchäfts⸗ 
rer; 4. Bericht der Prüfer der rüdjtändigen 
zaßtesrechuung 1922/23; 5. Wahl der ausſcheidenden 
N tireter bez. ihrer Stellvertreter und der neuen 
aecnungsprüſer; 6. Feſtſetzung der Tagegelder für 
Luc mitglieder 7. Verſicherung gegen Feuers, 
„aher und Diebſtahlſchäden; 8. Beſchlußfaſſung 
wer Beibehaltung oder Fallenlaſſen der Faulbrut⸗ 
10 ng; 9. Beratung der neuen Satzungen; 
9 1 — Sonntag, den 18. Juli 1924, 
1 8 Uhr: Hauptveriammlung, wo zu alle Mit 
glieder und Gönner des Hauptvereins hiermit herz⸗ 


lich eingeladen werden. Tagesordnung hierzu bringt 
die Jul-Nummer. 
Mit beſtem Imkergruß 
Ooerlehrer Lehmann, 1. Vorſitzender, 
Dr. Töpfer, 2. Vorſitzender, 
Pfarrer Brendler, Geſchäftsführer. 
Rauſchwitz, Dresden und Frankenthal, 
am 14. Mai 1924. 


Chemnitz rüſtet ſich, 

fein 50 jähriges Beſtehen zu feiern. 

Bereits in der Tresdner Verſammlung am 
11. Dezember vorigen Jahres entbot der Vorſitzende 
des Ehemnitzer Brudervereins den Abgeordneten der 
Sächſ. Bienenzüchtervereine die Grüße ſeines Vereins 
und gab dem Wunſche Ausdruck, daß die nämite, 
Vertreterverſammlung zuſammen mit feinem Jubel⸗ 
feſte abgehalten werden möchte. 

Mit großer Freude begrüßen wir Chemnitzer nun 
den Beſchluß der letzten Vorſtandsſitzung des Haupt- 
vereins, dieſem Wunſche jtattzugeben und die nächſte 
Vertreterverſammlung am Sonntag, dem 13. Juli 
in Chemnitz abzuhalten. Chemnitz wird bemüht ſein, 
feinen Gäſten den Aufenthalt jo angenehm wie mög. 
lich zu machen. Den Höhepunkt des Feſtes ſoll die 
damit verbundene Vereins ausſtellung bilden. Neben 
den üblichen bienenwirtſchaftlichen Gegenſtänden fol 
vor allem eine große Anzahl lebender Völker ge⸗ 
zeigt werden. 

Und nun laden wir Chemnitzer Euch alle, Ihr 
Imker Sachſens wie alle Imker deutſcher Zunge ein, 
zu uns zu kommen und an allen unſeren Veran- 
ſtialtungen teilzunehmen. 

Wir werden bemüht ſein, für Gäſte. die hier 


übernachten wollen, Freiquartiere oder ſolche zu ans 


nehmbaren Preiſen zu vermitteln, bitten aber dics» 
bezüzliche Wünſche und Anſchriften bis ſpäteſtens 
30. Juni au Herrn Geßner, Chemnitz, Gießerſtr. 11, 
richten zu wollen. 
Mit herzlichen Imkergrüßen 
Bernh. Soeldner, 
Vorſitzender des Bienenzüchter Vereins Chemnitz 
und Umgebung. 


Sieflorduung 
der 50 jährigen Jubelfeier des Bienenzüchter⸗Vereins 
Chemnitz und Umgegend mit Vertreterverſammlung 
des eee Hauptvereins in, Freiſtaat 
achſen. 
Sonnabend, den 12. Juli: 
9 Uhr: Beginn der Arbeiten der Preisrichter: Herr 
Richter, Meerane, Herr Pürer, Wilkau, Herr 
Müller, Altmittweida; 
12 Uhr: Eröffnung der Aus ſiellung; 
2 Uhr nachm.: Vertreterverſammlung. 
6 Uhr: Feſtabend. 
Sonntag, den 13. Juli: 
8 Uhr: Oeffnung der Ausſtellung; 
10 Uhr: Hauptverfammlung; Bienenwiſſenſchaſt⸗ 
licher Vortrag des Herrn Dr. Armbrufter. 
1 Uhr: Verhandlungspauſe mit zwaugloſem ges 
meinſchaſtlichen Mittageſſen 
Montag, den 14. Juli: 
8 Uhr: gortiehung der Ausſtellung; 
6 Uhr: Schluß der Austellung. 


Bieuenwirtſchaftlicher Hauptverein 


für die Provinz Sachſen und den 
Freiſtaat Anhalt. 


„Noch immer fehlt eine große Zahl von Vereinen 
mit der Bezahlung der Beiträge und mit der Mel- 


dung zur Haftpflicht. Geld wird ſehr nötig gebraucht. 
Der Beitrag an die V. D. J. und an die Verſiche⸗ 
rung muß abgeführt werden Gegen Haftpflicht 
muß jeder Imker verſichert ſein, alſo bitte, komme 
jeder der Herren B.⸗V.⸗Vorſitzenden feinen Vers 
pflichtungen nach. Unſeren Mitgliedern teilen wir 
mit, daß ſich eine große Zahl von Vereinen um 
einen Lehrgang in der Bienenzucht beworben hat, 
leider können aber höchſtens 4 Lehrgänge auf Koſten 
des H.⸗V. abgehalten werden. Bis jet find Lehr⸗ 
änge feſtgeſetzt in Halberſtadt (Herr Meichert), in 
traußfurt (Herr Lindner), in Delitzſch (Herr Schmidt). 
ür den öſtlichen Teil des Vereinsgebietes ift der 
erein noch nicht beſtimmt. Wir hoffen auf recht 
rege Beteiligung an den Lehrgängen. 
Der Vorſtand: e 
im Mai 19.4. 


In der Biologiſchen Reichs anſtalt für 
Land⸗ und Forſtwirtſchaft 
werden in dieſem Jahre in dem Laboratorium für 
Erforſchung und Bekämpfung der Vienenkrankheiten 
zwei Lehrgänge über Bienenkrankhelten abgehalten 
werden. Für die Teilnahme an den Kurſen wird 
zur Deckung eines Teiles der Unkoſten eine Gebühr 
von drei Goldmark erhoben, die zu Beginn der Kurſe 
u entrichten iſt. Die Lehrgänge werden mit praktiſchen 
iebungen im Laboratorium und Demonſtrationen 
auf dem Verſuchsbienenſtand der Biologiſchen Reichs. 

anſtalt verbunden ſein. 


Der erſte Kurſus findet vom 16. bis 21. Juni, 
der zweilie vom 4. bis 9. Auguſt ſtatt. 


Durch Vermittelung der Biologiſchen Reichsanſtalt 
werden von der Firma Leitz für den Unterricht in 
den Kurſen geeignete Mikroskope mit Oel⸗Immerſionen 
an die Kurſusteilnehmer gegen eine Leihgebühk von 
2 4 abgegeben, dieje Gebühr ift auch im Falle der Be- 
hinderung an der Kurſusteilnahme zu entrichten, falls 
nicht ſpäteſtens drei Tage vor dem Kurſusbeginn eine 
Abſage bei der Biologiſchen Reichsanſtalt eingetroffen 
iſt. Alle übrigen Apparate, Inſtrumente, Glasgefäße, 
Nährböden und Chemikalien liefert die Biologiſche 
Reichsanſtalt unentgeltlich. 

Anmeldungen find möglichſt frühzeitig an das 
Bureau der Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlins 
Dahlem, Kön'gin⸗Luiſe⸗Str. 17/19, zu richten. 

Berlin-Dahlem, im März 1924. 

Der Direktor 
der Bioſogiſchen Reichsanſtalt 
für Land- und Forſtwirtſchaſt. 


Am 3. Oſterfeiertage hielt der 
Biencnsftreisverbaud im Erzgebirge 
ſeine Jahreshauptverſammlung in Chemnitz ab. Als 
Gäſte waren der I. und 2. Hauptvereinsvorſitzende, 
Herr Oberlehrer Lehmann und Herr Dr. Töpfer, 
ſowie der Vorſitzende des Kreisvereins Leipzig, Herr 
Oberlehrer Sachſe, erſchienen. Aus dem Jahres⸗ 
bericht den der Kreisvorſitzende Herr Lehrer Grieſeler, 
Glauchau, gab, ging hervor, daß infolge der In⸗ 
flation die Tätigkeit vieler Vereine geruht hat, aber 
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ſeitdem wir wieder wertbeſtändige Zahlungs mur 
haben, überall in den Vereinen neues Leben zu b 
merken iſt. Der Kreis umſaßt 66 Vereine mit run 
3000 Mitgliedern, die mit a 15000 Vo ite: 
die Bienenzucht betreiben. it einem Ueber! 
über die Witterungsverhältniſſe, die Völkerenwick, 
lung, Honigernte, die als mittelmäßig bezeich 
werden kann, und dem Wunſche, daß 1924 ein teri: 
boninjabt werden möge, ſchloß der Bericht. — Um: 
die Kaſſenabrechnung wurde auf einſtimmigen 3: 
ſchluß ein Abſchlußſtrich geſetzt, dem Kaſſierer Ent 
laſtung erteilt und die jährliche Kreisverbandsſtene 
auf 10 Pf. pro Mitglied feſtgeleat. — Hierauf wur! 
der Kreisverband nach dem Voiſchlage des Vor 
ſitzenden in 5 Bezirksverbände geteilt, die die Name. 
Zwickau, Glauchau, Chemnitz, Zſchopau und Franken 
berg führen folen. Der Verband Zwickau umfaßt! 
Glauchau 14, Chemnitz 16, Zihopau 9 und Fran! 
berg 13 Vereine Die Vereine der Städte, nach 
denen die Verbände benannt find, werden die Org 
niſation der Verbände übernehmen. — Vom Haus. 
verein bezahlte Vorträge folen die Vereine wert 
dorf, Altmittweida, Leubsdori, Waldenburg, Zwicar 
Rabenſtein, Meerane und Eppendorf erhalten. I: 
Grünhainichen und Zwickan foll eine Breisitandire: 
ſtattfinden. — Nun erhielt Herr Lehrer Proßwimme: 
Chemuitz, das Wort zu ſeinem Vortrage über Hon. 
und Wachs mit chemiſchen Vorführungen. Au: 
ehend von der Pedale zeig dieſer von de 
ienen erzeugten Produkte, zeigte der Herr vet 
tragende, wie ſowohl Honig als auch Wachs o 
den verſchiedenartigſten Stoffen verfälſcht werder 
und wie die Verfälſchungen chemiſ e 
ſiud. Die lehrreichen Ausführungen, die mil gros“: 
Aufmerkſamkeit verfolgt wurden, fanden su 
Beifall — Sodann wies der Vorſitzende anj d: 
Haftpflichtverſicherung hin, die im Jahre 1924 dur 
den Hauptverein mit der Geſellſchaſt „Zürich“ ab: 
ſchloſſen worden iit, und empfahl den Pflichtbe ze 
der „Leipziger Bienen⸗Zeitung“, die ar Kr it: 
1 Bezieher gegen Feuer und Diebſtahl re: 
ichert hat und auch die Haftpflichtverficherung m 
einbeziehen und eine ſächſiſche Berlage der Benur: 
beifügen will, wenn die alien Imker in ih. 
überwiegenden Mehrzahl Bezieher der „Leipzige: 
Bienen- Zeitung“ weiden ſollten ace Such Bienen 
Zeitung“: Ausgabe für den Freiſtaa“ Sachſen). De: 
ezug würde ſich pro Jahr auf 2,87 4 mit der 
Verſicherungen und der Beilage ſtellen. — Auf der 
Wert der Belegſtellen wurde durch den J. Ham! 
vereinsvorſitzenden beſonders hingewieſen. Zu den 
Entwurf der neuen Hauptvereinsſatzungen, die die 
Vereine demnächſt erhalten, und die zur Vertteier 
verſammlung in Chemnitz beraten werden iole, 
möchten alle Vereine Stellung nehmen. Herr Leb 
Soeldner lud zu der am 12. und 13. Juli ftt 
findenden Bienenwirtſchaftlichen Ausstellung, die 
läßlich der Feier des 50 jährigen Beſtehens d 
Chemnitzer Vereins gehalten werden jol, herzlich 
ein. — Nach einem Memungsaustauſch über d 
Anſchluß des Hauptvereins an den Landeskultur 
über die Zuckerverſorgung, über Honig- und Nach 
preiſe, über Verbeſſerung der Bienenweide und i 
das Wandern ſand die gut beſuchte Verſamm 
nach etwa 5ſtündiger Dauer ihren Abſchluß. 


det r. . Heft 7 d. dene | 1924 


s. unſerer Urtilel ift nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 
; Unnen, wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Gene * ung, aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ zum Abdru gelangen. 
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Um⸗ und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligtreuzſteinach. 


Die . kamen ſpät „hinaus“. Aber ſchon wenige Tage darnach ſtreckten fie 
Hwarzen Kerzen aus dem ſonngrellen Erdreich. Nicht ganz eine Woche lang boten 
„Kirſch⸗, Birnen⸗, Zwetſchen⸗ und Apfelblüten in dicht gedrängter Folge den Bienen- 
er E mehr als ſie einheimſen konnten. Daher iſt der Fruchtbehang teilweiſe, namentlich 
SZwetſchen, gering geblieben. Noch waren die Apfelblüten nicht abgefallen, da ſteckten, 
den Monat zu früh, die Himbeeren ihre winzigen grünen Zwiebeltürmchen auf, und 
d über vergoldete Bienen kamen aus den Helmen der Ginſterblüte an, und noch 
Tage ſpäter konnte man dieſe die Trachtbienen kennzeichnende Vergoldung durch die 
innen ſehen. 
Aber ſchon wuchſen die Löcher in den Waben nicht mehr zu, und nun hängen die 
Bände ſeit Wochen unberührt in den Stöcken. Und wir wiſſen es wieder, daß wir 
ſchlich für die Allgemeinheit arbeiten, die dafür zum Lohne eine vielfach ver- 
Steuer von uns einſtreicht. 
„Mit Zuckerfütterung ift die Bienenzucht nicht mehr lohnend“. „Ohne Zucker⸗ 
kung ift die Bienenzucht nicht lohnend“. So geht es ſeit längerer geit in der Fach⸗ 
jin und her. „Ob die Bienenzucht lohnend ift“, wird in „Kleintierzucht und Garten- 
i 1 Berbandsblatt der Reichseiſenbahnimker, gefragt. „Ein Ertrinkender greift nach 
Strohhalm. Iſt die Bienenzucht nur ein Strohhalm für wirtſchaftlich [hon Ge- 
gte? . . Wie kann das geſchehen (daß die Bienenzucht eine Stütze ſolcher Hilfeſuchender 
, Durch Verbilligung des ganzen Betriebes ...“ Alfo? Wie denn? Was denn? 
Auch in der großen Welt iſt einiges vorgegangen. Man „wählte“ hüben, und man 
e drüben. Hüben zeigte ſich das krankhaft geſunkene Bewußtſein ein wenig gehoben. 
A kahm das krankhaft geſteigerte Bewußtſein ein wenig Vernunft an. Denn ſchließ⸗ 
nd alles nur Menſchen, und nirgends wachſen die Bäume in den Himmel. Und 
zwei im nächtigen Wald begegnen, ſo darf auch einmal der andere denken: biſt du 
3, dunkler Unbekannter? 
e en räckelt ſich ein Amerikaner oder ein Engländer unter dem immer drohender 
siehenden Vorwurf, daß man uns mehr Schmutz als Frieden auferlegt hat. Einem 
m Feldwebel der Beſatzungstruppen oder der „Kontroll-“ d. h. Quälkommiſſionen 
dee S ausgejogene Volk das Gehalt eines deutſchen Generalleutnants bezahlen, und 
fremder Offizier durchſchnittlich zehnmal ſo viel als derſelbe Offizier unſerer Reichs— 
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Wir ſollen bezahlen, aber wir ſollen nichts einnehmen. So kommt es, daß ein 
Dlundißee deutſches Unternehmen z. B. 10 000 M. Außenſtände hat; Ende der Woche 
chen fih drei Buchhalter auf den Weg, aber fie bringen nicht fo viel Bargeld zuſammen 
78 nötig ift, um nur einen Wochenlohn für dreißig Arbeiter auszuzahlen. „Man arbeitet 
ur noch, um die ungeheuren Steuern aufzubringen, und man fabriziert nur noch kleinſte 
Mengen, und daher ohne Nutzen“, ſchrieb der Leiter eines unſerer bedeutendſten Fachgeſchäſte 
an mich. „Laßt uns deshalb“, eifert der „Bienenvater“, „vorerſt das wahrhaft deutſche 


Weſen gewinnen, ein Weſen, dem Hochmut und Gewalttätigkeit fremd iſt“ — was mag da 


wieder des oſtpreußiſchen Stampfers Stempel zittern! — „und dennoch von Herrenart bleibt, 


Hund laßt unſern Geiſt Türmer fein über die Not und Bedrängnis dieſer Zeit ..“ Und 


die andern Deutſchen zeichnet die „Rheiniſche Bienen⸗Zeitung“: „Wenn ich nur ihn habe, 
wenn nur er mein ift, der Mammon .. darum ſieht man immer wieder einzelne Imker 
der Geſamtheit in den Rücken fallen, wie die Leipziger Bienen⸗Zeitung klagt“. Hie Deutſch 
tum! Hie „Geſchäftstüchtigkeit“! 

Von den Vorgängen der Imkerpolitik in letzter Zeit haben den tiefſten Eindruck auf 
diejenigen, denen alle Nachrichten zugänglich find, zweifellos die mit der Preetzer Imker⸗ 
ſchule zuſammenhängenden Verhandlungen gemacht. Die amtliche Darſtellung liegt mı 
augenblicklich nicht vor. Doch werde ich im Ausdruck kaum daneben faſſen, wenn ich ſchreibe: 
Vor dem Manne, dem die „Deutſche Biene“ bewußte Nichtachtung der „Laien“ -Arbeit 
vorwirft — auch von „neueſtem Schlager“ ift die Rede — vor dem Manne, deſſen „Ehr 
lichkeit“ „Un Immen“ mit ſehr zweifelhaften Lichtern ableuchten, fol der künftige Leiter der 
Preetzer Imkerſchule eine Art Gamaſchend ienſt der Bienenforſchung verrichten. Dafür würde 
vom Miniſterium die Hälfte des Gehaltes bezahlt werden. Auch ſolche, die ſehr ungern nicht zu⸗ 
ſtimmen, haben ſich da vor den Kopf gefaßt. „Man meint einem Beiſpiel des uralten Paktes gegenüber 
zu ſtehen: Verſchreibſt dn mir deine Seele, fo ſollſt du haben, was den Zugang zu den irdiſchen Oe 
nüſſen ſchafft: Geld. Von dem bitteren Oeſterreicher Grillparzer gibt es ein „rührende; 
Drama für Beamte“. Darin heißt es: „Wer nicht Adlersgefieder hat, ſtehe bei⸗ 
zeiten ab; auf Gänſefedern hat ſich noch niemand zur Unſterblichkeit aufge 
ſchwungen!“ Seit Jahrhunderten ſitzen in der Imkerſchaft alle Berufsſtände gleichberechtigt 
und ohne Subalternitätsbegriffe nebeneinander. Jetzt im Zeitalter der dem We 
nachgeäfften Zentraliſation, womit Süddeutſchland nach und nach zu einem Land des Aus⸗ 
landdeutſchtums gemacht wird, erhält die Imkerei und ihre Schulung eine Berliner Ober⸗ 
aufſicht. Die Bienen werden — fiche „Leipziger Bienen⸗ Zeitung“ S. 981 — auf Berliner 
Befehl nach Trachtſchluß (?) und Triebfütterung im Spätſommer 4—6 Wochen in den Keler 
eingeſperrt u. ä. mehr. Wahrlich, einen unglückſeligeren Gedanken, eine totgeborenere und 
tötlichere Abſicht, als die ihrem ganzen Weſen und Herkommen nach unbedingt freie Tätig⸗ 
keit der Imkerſchaft in eine abhängige und gar vom grünen Tiſch abhängige Verrichtung 
umwandeln zu wollen, hat noch kein Gottverlaſſener faſſen können. Heidi! deutſche Imkereil 

Für die fernabgelegene Marienburger Tagung — daher, auf nach Marienburg, 
deutſche Imkerſchaft! — folen noch mehr Beunruhigungen ähnlicher Art beabſichtigt fem. 
Sie gelten der Fachpreſſe. Ueberlegen wir einen Augenblick! Die über die ganze Welt 
verbreiteten amerikaniſchen Fachblätter der Bienenzucht überſchreiten mit ihrer Auflage alle 
zuſammengenommen kaum die Auflage, die unſere „Leipziger Bienenzeitung“ allein hat. Neben 
der Leipzigerin aber ſtehen eine ganze Reihe anderer Blätter mit 10—20 000 Stück Auflage. 
Nirgends in einem Lande gibt es wieder eine Fachpreſſe, die bis auf den letzten Hof und 
Weiler reichte, wie die deutſche. Und — was auch ſonſt zu beſſern bleiben mag! — dieſem 
natürlich gewordenen Vermittlungsdienſt ohnegleichen fol nun irgendwas künſtlich Ge⸗ 
wolltes untergeſchoben werden? Es iſt peinlich, dererlei vorzubringen. Doch erſcheint es als Pflicht, 
die Stimme zu erheben, vordem ein unbedachter Beſchluß neues Durcheinander ſchaffen würde. 

„Treibt keinen Perſonenkult und paßt auf jene auf, die nur ſich ſelbſt verhimmeln!” 
leitet Prof. Dr. Armbruſter den VII. Band der „Bücherei für Bienenkunde“ ein (bei Th. Fiſher, 
Freiburg): Wilhelm Wankler, „Die Königin“. Wir dürfen annehmen, daß mit der ange⸗ 
führten Warnung Literaturzuſammenſtellungen von der Art der A. f. B. V 7/8 S. 42 anu 
treffenden gebrandmarkt werden ſollen. Von Wanklers Buch war in „Fiſhers Imkerkalender 
für 1924 (zu haben für 1 Mk. bei dem genannten Verlag) zu leſen: „herausgegeben unter 
Mitwirkung von Wilhelm Wankler von Prof. Dr. Armbruſter“. Dieſe Ankündigung iſt be 
cichtigt worden. Jetzt findet man in des alten Uhrmachers Buch die üblichen Gloſſen und 
Anmerkungen nicht einmal an ſolchen Stellen, wo die zuſtändige Wiſſenſchaft befugt geweſen 
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wäre, ſich zu äußern. Eine für den Anfänger brauchbare Anleitung zur Königinzucht iſt 
Lanklers Buch wohl nicht. Es ift das Bekenntnisbuch eines von fremden Einflüſſen nur 
venig berührten ſelbſtgewachſenen Imkers, der freilich Gedanke und Sprache geſchickt und 
wendig handhabt. Was Wankler wegen der lange entbehrten Anerkennung anzuklagen hat, 
uuf ch nicht erfreulich. Er erlebt jetzt die Genugtuung, daß (durch die „Bee World“) im 
mliſchen Fachſchrifttum in aller Form die Frage aufgeworfen ift: ob und auf welche Weiſe 
de amerikaniſchen Königinzüchter, als deren Geiſtestat die „moderne Königinzucht“ mit künſt⸗ 
‚sen Wachszellen, Zuchtlatten, Schlüpfkäfigen, „Weiſelburgen“ u. dgl. gilt, von Wanklers Bor- 
d abhängen. Wankler ſelbſt hat bekanntlich der Pfropfenzucht den Rücken gekehrt. Er hat 
zunden, daß die Bienen Königinzellen lieber auf Drohnenwaben pflegen. Den übermäßigen 
dwar Züchtern hält Wankler mancherlei Beachtenswertes vor. Damit wird er uns dennoch 
ntt dazu vermögen, feiner Gelbzüchterei zuzuſtimmen. Mit Verallgemeinerungen geht zuweilen 
neh er zu weit. Und wenn kürzlich Harney im „Prakt. Wegweiſer“ fidh veranlaßt ſah, eine 
Syentümlichleit meines Stammes „Bauer“ beſonders anzukreiden, jo gibt mir auch dies Ge- 
eenheit, einmal das Augenmerk der Imkerſchaft auf eine bisher wenig beachtete Tatſache hin- 
tienten. Die einzelnen Bienenſtämme, Schläge, Raſſen unterſcheiden ſich in bes 
zinmmten Eigenſchaften viel mehr als man gemeinhin annimmt. Es gibt Schläge, 
Xren Schwarmköniginnen liederlich und flüchtig gepflegt find, und wiederum Stämme, die aus 
einfachen Nachſchaffungszellen die denkbar langlebigſten Königinnen erziehen. Es gibt Schläge, 
die im Raſſenhaß gegen zugeſetzte fremde Königinnen alles Bienenmögliche leiſten, und andere, 
tie fh hierin gleichgültig verhalten. Es gibt Schläge und Raſſen, die in der künſtlichen 
Eeielzucht alles mit fih anfangen laſſen und andere, die — vgl. „Mein Bienenmütterchen“, 
Juniheft! — ihr widerſtreben. (Auch Wankler hat derlei erlebt.) Die meiſten Bienenvölker 
Abärden fih nach Verluſt der Königin wie außer fih. Andere laffen ſich nicht einmal etwas 
merken. Einzelne Schläge bauen, wenn nur ein bißchen Futter zufließt, Mittelwände aus. 
Andere rühren fie bei Läppertracht monatelang nicht an. Manche Stämme gehen in der 
IUmus-Berforgung mit Blütenſtaub dem Imker zuweilen faſt zu weit. Andere laffen es hieran 
kir fehlen. Die einen kitten nicht einmal Ritzen genügend aus. Die andern patzen den Stopfwachs 
teal herum. Es gibt Bienenvölker, die in heimtückiſcher Weiſe immer nur in die Finger- 
mgen ſtechen, und andere, die ſtets ins Geſicht ſchießen. Wieder andere fliegen heftig auf die 
Sand des Imkers und unternehmen weiter nichts. Solcher Verſchiedenheiten ließen ſich noch 
gehr aufzählen. Jeder Imker muß wiſſen, welche Königinzuſetz⸗ oder Zuchtverfahren bei den 


dtn ihm bewirtſchafteten Stämmen am ſicherſten zum Ziel führen. Aber über das Verhalten 


fender Stämme a priori etwas auszuſagen und Zweifel zu erheben bezüglich der Ehrlichkeit 


eines anderen Beobachters, damit habe man es lieber nicht eilig! Gerade der liebevollen 


Enzelbeobachtung, die überall in die Darſtellung mit einfließt, gibt Wankler zu denken. Er 
agt uns z. B., daß in in die Fühler gebiſſene Königinnen nicht mehr legen, und er vermutet, 
uh im Speichel der Biene ein lähmendes Gift enthalten fei. 

Setzt Wanklers Buch faſt ſchon die genaue Kenntnis des Gegenſtandes voraus, ſo kann 


um Kleins „Moderner Königinnenzucht“ eher das Gegenteil nachſagen. Anhanden 
dieses Buches kann einer, der erft imkeriſch denken lernen muß, es zum Königinzüchter bringen. 
klein ſelbſt kommt gelegentlich auf feine faſt übermäßig erſcheinende Gründlichkeit und Sorg- 
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hlt der Vorbereitung zu ſprechen. Daß die Darftellung dem Bedürfnis des werdenden deutſchen 
königinzüchters entſpricht — amerikaniſche Fachzeitſchriften leſen ſich anders —, zeigt ſchon die 
Taiſache an, daß das Buch bereits in dritter Auflage vorliegt. Bemerkenswerterweiſe ift das 
Anbrüteverfahren, auf das die amerikaniſche Berufszucht keineswegs verzichten kann, in Kleins 
duch kaum geſtreift. Die Pſycholog ie der Weiſelzelle iſt ja noch ungeſchrieben. In der 
detzweifelung können Bienenvölker Unmengen von Weiſelnäpfchen anblaſen. Man braucht 
wr etwa einen Schwarm auf minderwertige alte Waben oder zu trachtloſer Zeit auf Mittel: 
Winde zu werfen. Was wäre alfo daran wunderbar, daß eingeſperrte brutloſe Bienenvölker 
m Pfropfen alles machen, was fie machen können. Von luſtvoller Zuchtleiſtung wird dabei 
keinesfalls geredet werden können, womit indeſſen noch nichts über den Wert der daraus ent- 
ſehenden Königinnen ausgeſagt fein fol. 

Für beſcheidenere Zwecke empfehlenswert iſt die „Einfache Weiſelzucht“ von Ludwig 
und Rudolph (bei Pfenningſtorff 40 Pf). Man findet dort auf S. 6 auch einen Vergleich 
der modernen Bienenzucht mit den früheren Zeiten, dem man nur zuſtimmen kann. 

Ebenfalls in Pfenningſtorffs Verlag iſt eine neue Schrift Cäſar Rhans erſchienen: 
‚Die Löſung“ der Ueberwinterungs⸗, Frühtracht⸗ und Schwarmverhütungsfrage. Ein zwin⸗ 
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gender Grund, daß dieſe Schrift geſchrieben und gedruckt wurde, dürfte ſchwerlich zu fin 
fein. Ueber die Lüftung der Bienenwohnungen ſchrieb Rhan ſchon vor Jahren. Nur f 
Bienenwohnung iſt jedes Jahr anders. Warum die Lüftung z. B. einer Walze, in der 
Bienenvölker erfahrungsgemäß vorzüglich überwintern, „falſch“ ſein ſoll, vermag ich 
Rhans genialem Einfall des „ruſſiſchen Bauern“ — der die Walze vorn unterlegt, ſo 
ſie ſchräg nach oben liegt — nicht zu verſtehen. 


N Bienenzucht ohne Zucker! 


Ein Vortrag von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. i 


Seit Jahrzehnten ift der ganze Bienenzuchtbetrieb auf einen möglichſt hohen 3 
verbrauch eingeſtellt. Der Zuckerſack ſteht zur Frühjahrsfütterung und für Notfälle im Som 
bereit. Als ganz unentbehrlich wird der Zucker für die Herbſtauffütterung erklärt. Die H 
gründe für dieſe Gepflogenheit ſind folgende: | 

1. Die Trachtverhältniſſe Deutſchlands haben fih infolge Unkrautvertilgung und bej 
Bodenbewirtſchaftung ſeitens des Landmannes fo verichlechtert, daß die Bienen meiltens m 
einmal ihren eigenen Nahrungsbedarf ganz zu befriedigen vermögen und verhungern müßten 
wenn wir nicht mit Zuckerwaſſer nachhelfen würden. 

2. Es iſt wirtſchaftlicher und einträglicher, den Bienen moͤglichſt viel Honig zum Ver 
kauf wegzunehmen und ihnen dafür den billigeren Zucker unterzuſchieben. 

3. Das Zuckerwaſſer bleibt das einzige Mittel, die Bienen während des Winters vo 
der Ruhr zu ſchützen. 

Obgleich man über die Stichhaltigkeit dieſer Gründe ſehr ſtreiten kann, löſen fie dot 
alljährlich in allen großen und kleinen Imkerverbänden den Schrei nach mehr Zucker aus, 
jo daß die Hauptarbeit der Verbandsleiter in der Zuckervermittlung und Verteilung beſtebt 
Dieſes Verlangen konnte, ſolange der Zucker billig und zum Teil ſteuerfrei zu haben wer 
in faſt unbeſchränktem Maße befriedigt werden. Seitdem aber der Zucker weſentlich teuerer 
geworden und die finanzielle Leiſtungsfähigkeit des Imkers ſehr geſunken ift, kann man nich! 
mehr fo wie früher aus dem Vollen wirtſchaften, und es wurde in den Bienenzeitungen in 
letzter Zeit ſchon da und dort die Frage angefchnitten, ob die Bienenzucht ſich nicht auch heute 
noch ohne Zucker betreiben ließe. Auch ich habe mich in Vorträgen wiederholt damit befaßt 
und will im folgenden kurz meine Anſicht darüber klarlegen. 

Um dieſer Frage gegenüber den richtigen Standpunkt zu gewinnen, iſt es notwendig 
zu erfahren, was die Wiſſenſchaft über die Zuckerfütterung ſagt. Ich habe den Stand unſerer 
wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe vor kurzem in der Antwort auf eine Anfrage folgendermaße! 
umriſſen. „Beſondere Unterſuchungen darüber, ob das Gedeihen der Brut von der Fütterung 
mit Blüten⸗ bzw. Blatthonig neben Pollen abhängig oder ob reiner Zucker einen geeigneten 
Erſatz bildet, find unſeres Wiſſens noch nicht gemacht worden. Ob die Brut auch bei Auf 
zucht mit Zuckerhonig neben Pollen fih normal entwickelt, bleibt problematiſch und muß er: 
noch unterſucht werden. Auf jeden Fall fehlen dem Zuderhonig einige aromatiſche Stoffe und 
Salze, ferner ein Vitamin und das Ferment „Katalaſe'. Erſtere find nicht lebensnotwendig, 
Vitamin, Salze und Katalaſe find auch im Pollen vorhanden, letzteres außerdem als tieriſche⸗ 
Erzeugnis im Futterſaft. Füttert man Bienen ausſchließlich mit Kohlehydrat unter Ausſchluf 
von Eiweiß und Fett, ſo ſind ſie zwar noch zu reichlicher Wachsabſonderung fähig, zeigen 
jedoch bald Erkrankungsſymptome. Im ganzen kann wohl geſagt werden, daß bei aus 
reichender Pollenzufuhr ernährungsphyſiologiſch Blatt- und Blütenhonig vielleicht durch Zucker 
honig erſetzbar iſt, daß aber andererſeits letzterem die Anregungsſtoffe für einen glatten Ber 
lauf des Verdauungsaltes fehlen, was beſonders dann ungünſtig in die Erſcheinung treten 
wird, wenn es an friſchem Pollen mangelt. Den Wert dieſer Anregungsſtoffe für die Er 
nährung darf man ja nicht unterſchätzen, weil fie fraglos die Abſonderung der Verdauungs⸗ 
ſekrete fördern.“ FR 

Des Weiteren zeigt uns die Erfahrung, daß das Zuckerwaſſer durchaus kein Allheilmittel 
gegen die gefürchtete Ruhr ift Darüber lefe man meine Ausführungen in Band U meme: 
Handbuches nach (Krankheiten und Schädlinge der erwachſenen Bienen, 2. Aufl., S. 4, Verlag 
Eugen Ulmer, Stuttgart 1921). 

Aber ſelbſt wenn der Zucker ernährungsphyſiologiſch dem Honig völlig gleich und alz 
unbedingt ſicheres Schutzmittel gegen die Ruhr erachtet werden könnte, war meines Erachten? 
die übertriebene Zuckerfütterung durchaus kein Segen für die deutſche Bienenzucht, weil damit 
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ſeit Jahrzehnten alle minderwertigen und ſchwachen Völker künſtlich über den Winter hinüber 
gerettet wurden, während ſie im ungeſtörten Verlauf des Geſchehens unbedingt zugrunde 
zegangen und verhungert wären. Dieſe natürliche Ausleſe, die der Korbimker durch das Ab⸗ 
wefeln und neuerdings das Abtrommeln der nicht winterſtändigen Völker nachahmte, war 
m Schaden für die Bienenzucht, denn es kamen im großen und ganzen nur ſtarke leiſtungs⸗ 
zige Völker in das neue Jahr. Heute aber find auf vielen Ständen im Frühjahr die 
neiſten Völker keinen Schuß Pulver wert, und bis ſie ſich zu einer leidlichen Stärke unter 
iindiger Nachhilfe des Imkers mit Futterflaſche und Brutwaben heraufgequält haben, iſt die 
dracht zu Ende, und nach dem Abſchwärmen geht das Gelauf mit der Futterflaſche wieder an. 
das ift ein Kresſchaden unſerer heutigen Bienenzucht. Es fol durchaus nicht beſtritten werden, 
daß bei der engen Abhängigkeit der Bienen von den äußeren Verhältniſſen auch ein gutes 
Jelk einmal in Futternot geraten kann, aber im allgemeinen darf man ruhig fagen, daß, 
vihrend ſonſt Tier- und Pflanzenzüchter ſorgſam darauf bedacht find, alle minderwertigen Nad- 
samen eines Zuchtpaares rückſichtslos auszumerzen, die Imker feit langen Jahren gedankenlos 
ie wertloſen Bienenvölker erhalten haben. Schon von dieſem Geſichtspunkte aus folte man 
ich ernſtlich mit der Frage beſchäftigen, ob die Zuckerfütterung in der Bienenzucht nicht zum 
nindeſten weſentlich eingeſchränkt werden kann. Das erſcheint mir durchaus im Bereiche der 
Nöglichkeit zu liegen, wenn es gelänge, die Bienenzüchter aus einer Zuckerverwertungs— 
in eine Honigerzeugungsgeſellſchaft umzuwandeln. Was dazu meines Erachtens nötig 
wäte, will ich kurz aufführen. ö 
1. Da wir in Zukunft auf unſeren Ständen keine Futterzehrer, ſondern nur noch Futter⸗ 
nehter brauchen können, müſſen alle ſchwachen, ſich ſchlecht entwickelnden Völker durch rückſichts⸗ 
loſes Bereinigen mit der jeweils beſten oder einer neuen Königin im Herbſte oder Früh⸗ 
\tbre ausgemerzt werden. Es ſchadet gar nichts, wenn dabei hier und da ein Stand ganz 
ker wird. Ein gut beſetzter und gut gepflegter Stand leiſtet für Honigertrag und Blüten⸗ 
betüinbung mehr als zehn vernachläſſigte. Die frei werdenden Kaſten dienen nach gründlicher 
kenigung mit heißer Sodalauge zur Aufnahme von Schwärmen und Ablegern, ein bei den 
rutigen hohen Kaſtenpreiſen nicht zu unterſchätzender Vorteil. Etwa vorhandenes überflüſſiges 
mter läßt man aus, kocht es ab und füttert es an die ſtarken Völker. Die in den ver- 
erngten Völkern nicht unbedingt benötigten Waben werden ſamt und ſonders eingeſchmolzen, 
un einer möglichen Seuchenverbreitung vorzubeugen und Wachs zu gewinnen. 
2. Alle wirtſchaftlichen Schädigungen, die die Arbeitsleiſtung der Völker herab⸗ 
unem können, müſſen nach Möglichkeit ferngehalten werden. Vor allen Dingen darf 
am nur in beſcheidenem Maße vermehren, ſchon um deswillen, weil der Ertrag nach den 
Ermittlungen des Schweizer Bauernſekretariats nur bis zu 25—30 Völker mit der Völker⸗ 
ahl Schritt hält. Darüber hinaus kann man dem einzelnen Volke nicht mehr die für einen 
bohen Ertrag nötige Sorgfalt angedeihen laſſen. Das Schwärmen ift in wirtfchaftliche Bahnen 
u leiten, fo daß alle Flugbienen im Mutterſtock beiſammenbleiben; Nachſchwärme werden 
böchſtens für Königinnenzucht aufgeſtellt und nach Begattung der jungen Königin mit dem 
Nuttervolke oder unter ſich vereinigt. Das Verfahren habe ich erft kürzlich in dieſer Beit- 
drift Nr. 5 ausführlich dargelegt. Man leſe dort nach. Durch Reinlichkeit, regelmäßige 
Dauerneuerung und tunlichſt geſonderte Behandlung der Völker forge man für die Geſund⸗ 
haltung feiner Völker; auch darüber findet man Näheres in einem früheren Aufſatze. Alte 
Königinnen dürfen auf keinen Fall in den Winter genommen, ſondern müſſen rechtzeitig durch 
nge erſetzt werden, damit der Fortbeſtand der Völker nicht durch unbeachtete* Weiſelloſigkeit 
gefährdet wird. . 
. 8. Die Honigernte ift mit allen Mitteln zu ſteigern. Ihre wichtigſte Vorausſetzung 
| bleibt eine gute Tracht. Wo fie Ton, können auch die beiten Völker nichts leiſten. Zur 
LKaachtverbeſſerung könnte durch geeignete Anpflanzungen wohl manches geſchehen, wenn es 
Roßzügig und in Maſſen durchgeführt würde. Am beiten werden wir ihr den Weg bereiten, 
wenn wir den Landwirt wieder mehr für die Bienenzucht gewinnen. Er wird dann 
bei den Ausſaaten Rückficht auf feine Bienen nehmen, und auch andere Imker haben ihren 
Borteil davon. Darum verbreite man unter den Landwirten das von mir verfaßte Flugblatt 
der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft Nr. 67 („Landwirte treibt Bienenzucht“). Da die 
| Ummdiwirte auch ſonſt großen Atzen von den Bienen haben, folte es meines Erachtens nicht 
i ſaverallen, den Bienen wieder eine Stätte auf den Bauernhöfen zu bereiten. Eingehendſte 
Belehrung wird Band II des im Druck befindlichen Erlanger Jahrbuches für Bienenkunde 
(Berlag Th. Fisher, Freiburg i. Br., Kirchſtraße 33) bringen, der in die Hand jedes fort- 
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ſchrittlichen Imkers und Landwirtes gehört. Der Imker ſelbſt kann zur Ertragsſteigerung 1 
beitragen, wenn er ſich aus ſeinen ertragsreichſten Völkern neue Königinnen na 
zieht, ſie auf einer Belegſtelle von guten Drohnen begatten läßt und damit alle nicht voll 
befriedigenden Völker neu beweiſelt. Nicht zu unterſchätzen it ſchließlich das Wandern mi 
Bienen zur Vermehrung des Ertrages und zur Selbſtverſorgung der Völker. Im Frühjahr 
zur Zeit der Obſt⸗ und Rapsblüte erſetzt es jegliche Reizfütterung und ſchafft uns köſtlicher 
Honig, wenn wir ſchon im Herbſte vorher für ſtarke Völker forgten. Im Sommer komm 
hauptſächlich der Imker dabei auf feine Rechnung. Im Herbſte finden die Bienen Belegen 
heit, ſich für den Winter zu verſorgen. Viel Zucker könnte allein ſchon durch diefe Maß, 
nahme erſpart werden. 

4. Mehr Zucker läßt fidh noch erübrigen, wenn wir durch ſparſame Honigentnahne 
auf eine möglichſt reichliche Selbſtverſorgung der Völker hinarbeiten. Um dieſes Ziel zu er 
reichen, iſt von vornherein eine reinliche Scheidung zwiſchen den Wünſchen des Imkers und 
den Bedürfniſſen der Bienen durch Einfügen eines Abſperrgitters zwiſchen Brut- und Honig: 
raum zu erſtreben. Seinen Lohn findet der Imker lediglich im Honigraum. Die Bw 
raumvorräte gehören den Bienen. Sind ſie knapp, ſo darf der Honigraum nicht eher ge. 
ſchleudert werden, als bis jegliche Gefahr des Verhungerns beſeitigt ift. Mancher Imker h:i 
feine übereilte Honigentnahme ſchon mitten im Sommer ſchwer büßen müſſen. Einen Ze: 
der Tracht, namentlich gegen Ende des Sommers, laſſe man reſtlos den Bienen zukommen. 
indem man die Honigräume einige Zeit vor Trachtſchluß abnimmt, damit die Bienen den 
Reſt gar in den Brutraum packen und ihre Wintervorräte vermehren. Ich habe das in den 
letzten Jahren ſtets fo gehalten und bin ſehr gut dabei gefahren. Daß man für jedes Bo! 
1—2 volle Honigwaben als Notgabe aufheben ſoll, iſt ſchon ein alter Rat. Ihn auch weiter 
hin zu befolgen, dient gleichfalls der Zuckererſparnis. 

5. Sehr viel wäre ſchon gewonnen, wenn es gelänge, die Zuckerfütterung auf den 
Herbſt zu beſchränken. Während der brutfreien Wintermonate genügt das Zuckerwaſſer, 
um das Bienenvolk zu erhalten. Es bietet fogar noch den Vorteil, daß der für das Frub⸗ 
jahr fo wertvolle Honig geſchont wird. Man glaubt ja auch, daß es vor der Ruhr ſchütze. 
Es unterliegt für mich aber gar keinem Zweifel, daß auch mit dem Herbſtzucker noch viel zu. 
viel Verſchwendung getrieben wird. Soll er feinen Zweck voll erfüllen, dann ift es wenige 
notwendig, recht viel davon einzufüttern, als vielmehr dafür zu ſorgen, daß er an der richtigen 
Stelle aufgeſpeichert wird. Soll das Honiglager nicht angegriffen und einer möglichen Ruir 
gefahr durch waſſerarme Honige vorgebeugt werden, dann müſſen die Bienen das Zuckerwafſer 
zwiſchen der letzten Brut als ihren künftigen Winterſitz und dem Honig einfügen, ſonſt iſt es 
ſpäter der Wintertraube nicht erreichbar. Daran denkt felten jemand, wenn er Anfang Se: 
tember feine Völker auffüttert. Meiſtens haben die Völker um diefe Beit noh reichlich Brut 
und zuviele unnötige Außenwaben mit ſpärlichen Vorräten. Infolgedeſſen finden fie im eigent 
lichen Brutneſt wenig oder keinen Platz für das Zuckerwaſſer und tragen es in die Aufer 
waben, an die ſie vor dem Frühling gar nicht herankommen. Dem kann man nur dadurch 
vorbeugen, daß man die Auffütterung erft vornimmt, wenn alle überflüſſigen Waben bejeitia! 
find. Was an Waben die Bienen am kühlen Morgen Anfang September nicht belagern, mus 
unbedingt entfernt werden. Erſt darnach fegt die Auffütterung ein, die dann unter Belhrän- 
kung der Brut das Zuckerwaſſer in das Brutneſt drängt, da kein anderer Platz zur Verfügung 
ſteht. Leider nimmt man die Einwinterung meiſtens genau umgekehrt vor, indem man erni 
auffüttert und dann einengt. Dabei entnimmt man dann gedankenlos gar oft wieder ein gut 
Teil des kurz vorher eingefütterten Zuckerwaſſers. 

Durch die ſorgfältige Beachtung dieſer 5 Punkte könnze manches Pfund Honig gewonnen 
und manches Pfund Zucker erſpart werden. Imker und Immen würden ſich dabei ſicher wohl 
fühlen. Unerläßliche Vorausſetzung des Erfolges bleibt aber, daß die Imker ſich beſſere und 
gründlichere Kenntniſſe vom Weſen und von den Bedürfniſſen der Bienen aneignen, als ſie 
ſie jetzt im Durchſchnitt beſitzen. Nur dann wird ihnen die Notwendigkeit und Nützlichkeit der 
empfohlenen Maßnahmen in Fleiſch und Blut übergehen und zur Selbſtverſtändlichkeit werden. 
Dazu gibt es kein beſſeres Mittel als die Vertiefung in mein Handbuch der Bienenkunde und 
meine Leitſätze einer zeitgemäßen Bienenzucht. 
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Der Deutſche Ritterorden und die oſtpreußiſche Bienenzucht. 


Von Otto Lindelam, Leipzig. (Nachdruck verboten.) 


Als der Deutſche Orden nach feinem fiegreichen Vordringen in den von tiefen Wild: 

sen durchzogenen oſtdeutſchen Länderſtrichen, die damals von heidniſchen Preußen, Litauern 
uw. bewohnt waren, die Wüſteneien in den Bereich der Kultur brachten, wurden nicht nur 
die kirchlichen, ſondern auch die rein wirtſchaftlichen Angelegenheiten trotz den nahezu ununter⸗ 
drochenen Kämpfen von den jeweiligen Hochmeiſtern ſehr eruſtlich behandelt. Allerorts ent 
kunden dazumal Ordensburgen, deren hervorragende Bauwerke wir heute vielfach noch bes 
vundern können, und unmittelbar daneben auch anſehnliche Siedelungen mitten in einem rauhen, 
mwirilichen Gebiete, das vorher nur von wenigen geordneten Unfiedelungen beſetzt war. Der 
ürben ſchuf im oſtdeutſchen Gebiete erft den ſeßhaften Bauernſtand, indem er ſogenannte 
weigüter und Zinshufen an die ihm zu Kriegsdienſten verpflichteten alten Bewohner des Landes 
ger an die von ihm aus dem Weiten herangezogenen Koloniſten verlieh. Natürlich waren 
te Ordeushochmeiſter nicht fo ſelbſtlos, von den Angeſiedelten keine Gegenleiſtung zu verlangen. 
In Gegenteil. Sie verpflichteten die Koloniſten nicht allein zum oftmals ununterbrochenen 
Kifitärdienft, ſondern auch zur mehr oder minder umfangreichen Abgabe von Bodenerzeugniſſen, 
Bieh, Jagdbeute aus den wildreichen, großen Wäldern uſw., wie zur Lieferung von Wachs 
und Bienenhonig. Nur bei den Freien preußiſcher Abſtammung machten die Ordensgewaltigen 
mitunter eine Ausnahme, indem fie keine Zehnten zu liefern brauchten. Von der Wachs⸗ und 
doniglieferungspflicht befreiten fie die Koloniſten allerdings nur ganz felten; denn beides waren 
damals recht begehrte Produkte. Wie ſchon bei den alten Germanen der Honig ein gejuchter 
Artilel war, ſtellte er doch den einzigen Stoff zum Verſüßen von Nahrungsmitteln dar, fo 
war dies auch bei den Ordensbrüdern in Oſtpreußen der Fall. Die Hochmeiſter legten des⸗ 
halb von vornherein einen großen Wert darauf, daß die ihnen untergebenen Koloniſten und 
angeborenen Landbewohner die Erträgniſſe der Bienenzucht möglichſt ganz an fie abführten. 
Ber dies nicht tat, hatte es mit dem Orden böſe verdorben und ſetzte ſich der ernſteſten Gefahr 
ius, kam es doch nicht gar felten vor, daß Bevollmächtigte des Deutſchen Ordens einen Honig⸗ 
ind Wachshinterzieher zum Tode verurteilten und niederſchlagen ließen. An einſamer Wald⸗ 
ſelle in der rauhen Wildnis des damaligen Oſtpreußens ift auf ſolche Weiſe wohl mancher 
Nenſch vergraben worden. 
f Der Deutſche Ritterorden betrachtete die Bienenzucht als Regal und duldete auf keinen 
Fall, daß ohne feine Erlaubnis in der „Wildnis“, wie viele Teile des Ordenslandes wegen 
ines kulturellen Zuſtandes mit Recht genannt wurden, künſtliche Bienenzucht betrieben oder 
den zahlreich vorhandenen wilden Bienenvölkern ihre Erträgniſſe genommen wurden. 

Vorwiegend waren es im Lande der Deutſchritter natürlich die wildlebenden Bienen- 
' Rimme, die ihren Honig und Wachs an die Menſchen abtreten mußten; denn die Bienenzucht, 
ne wir ſie heute verſtehen, befand ſich noch, wenigſtens in den dortigen Gebieten, in ſo pri⸗ 
‚ Riten Anfängen ihrer Entwicklung, daß man ihr eigentlich zu Unrecht den Namen einer Zucht 
belegt. Die wilden Bienen lebten in den urwaldgleichen Forſten der Deutſchritter meiſt nur 
in Daumſtämmen, die das hohe Alter morſch gemacht und ausgehöhlt hatte. Da dieje natür- 
liden Bienenwohnungen indeſſen nicht immer leicht und bequem zu erreichen waren, befanden 
fe ſich doch oft hoch oben in Aſtgabelungen oder auch in Bäumen, die inmitten von den un- 
gängigen Sümpfen ſtanden, verfielen die Bewohner der Wildnis darauf, Bienenwohnungen 
m gefunden und leicht zu erreichenden Bäumen anzulegen, indem man die Stämme aushöhlte. 
Reijt geſchah dies in 5—6 m Höhe vom Waldboden, und zwar auf der nach Oſten ge- 
üchteten Stammſeite. Solche künſtliche Bienenhöhlen maßen ungefähr 1 m in der Höhe und 

40 cm in der Breite. Die ganze Höhlung wurde dann mit einem Brette verkleidet, in 
uus ein mit einem Flugbrett verſehenes Flugloch gebohrt war. Eine ſolche künſtliche Bienen⸗ 
wohnung wurde dann „Beute“ und die der Bienenzucht obliegenden Bewohner des Landes 
„Deutner“ geheißen. Sie hauſten faſt ihr ganzes Leben lang in der herben Schönheit der 
mduichdringlichen, von vielen Seen und Sümpfen, Hügeln und moorigen Heiden durchzogenen 

eußiſchen Wüſtenei und kamen nur ſelten in die Ordensfeſten und geſchloſſenen Siedelungen, 
m Wachs und Honig abzuliefern und für die Slawe, d. i. der Naturalzins, Kleidung, Lebens⸗ 
nittel und andere menſchliche Bedarfsartikel in Empfang zu nehmen. 

Als die Siedelungen der Deutſchritter ſich mehr und mehr bevölkerten, ganze blühende 
Urfer entſtanden und der Bedarf an Wachs und Honig ftändig größer wurde, gingen die 

mer auf Anregung der Hochmeiſter und Beamten der Ritterſchaft auch zur Anlegung von 
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Bienenwohnungen in Kiſten, Fäſſern und Verſchlägen über und griffen dadurch zur eigentlichen 
Bienenzucht in Oſtpreußen. 

Wenn wir bedenken, daß die in Oſtpreußen ſehr viel früher als in Mitteldeutſchland 
einſetzenden harten Winterſtürme den Bienen das Leben böſe erſchwerten, ſo daß ihnen in 
Wirklichkeit nur eine Flugzeit von höchſtens 4—4½ Monaten vom Wettergotte eingeräumt 
wurde, und daß die „Biener“ oder „Beutner“ meiſt einen rückſichtsloſen Raubbau betrieben, 
der nahezu jedes abgeerntete Bienenvolk dem Untergange weihte, ſo können wir uns einen 
Begriff von der ungeheueren Maſſe der wildlebenden kleinen oſtpreußiſchen Honigbienen machen. 

An Futter fehlte es den wilden Bienen im Frühling und Sommer allerdings nicht, 
denn Wald und Heide beſaßen damals noch eine bunte, reiche Fülle von Blumen und Kräutern 
die kein Menſch abmähte. Die weiten Sümpfe waren mit Weiden bewuchert, und die Heide⸗ 
landſchaften bildeten ein unüberſehbares Meer von den roten Blüten des Heidekrautes. Nur 
wo der Wald zum undurchdringlichen Urwalddickicht geworden war, mußten die Beutner den 
Bienen den Weg zur leichteren Nahrungsſuche öffnen. Dann brannten ſie das Unterholz 
einfach weg und mit ihm natürlich auch ganze Gruppen zuſammenſtehender Kiefern, was jedoch 
oftmals gewaltige, wochenlang währende Waldbrände und damit die leichtfertige Zerſtötung 
zahlloſer Bienenvölker im Gefolge hatte. Die durch Abbrennen freigelegten Bienenpläze 
richteten die Beutner dann meiſt durch Anſäen von Heidekraut zu erträglichen Beuteſtellen her. 

Zu Beutnern beſtellten die Bezirkspfleger der Deutſchen Ritter vorzugsweiſe die zins 
pflichtigen Bauern, während den ſogenannten Freien das Bienenrecht nur ausnahmsweiſe ein: 
geräumt wurde. Später, als die künſtliche Bienenzucht ſich in die Dörfer verpflanzt hatte. 
konnte dieſe Gepflogenheit des Deutſchen Ordens nicht mehr ſo ſtrenge eingehalten werden, 
und es wurden ſozuſagen in der Behandlung der verſchiedenen Beutenrarten gewiſſermaßen 
Kompromiſſe eingegangen. Wir erſehen dies aus einer Verordnung des Pflegers von Seeſten, 
dem heutigen Seheſten im Kreiſe Sensburg, vom Jahre 1449, in der beſtimmt wurde: 
„Welcher Mann aus den Dörfern Beuten in der Seeſtenſchen Wildnis hat, die ſind alle zu 
preußiſchem Rechte, dagegen wer Beuten bei ſich im Dorfe in Stöcken hat, die behält derſelbe 
zu kölniſchem Rechte, daran hat die Herrſchaft kein Recht. Aber von den Beuten in der 
Wildnis gibt jeder Beutner von einem Zeichen 3 Ranzken — 1 Ranzken — ¼ Pocboff, 
1 Pockhoff = "Is Tonne, 1 Ranzken == ½ Tonne = 8 Stof oder Quart — zum Haufe Zins. 
und was die Beutner darüber an Honig gewinnen, das geben ſie die kölniſche Tonne voll 
zum Haufe für 2 ½ gute Mark.“ Vorher und anderwärts gingen die Ordensmeiſter mit den 
Imkern, die Bienenzucht in ihren Gärten betrieben, nicht ſo entgegenkommend um, ſondern 
zwangen die Beutner, auch dieſen Honig nahezu ganz abzuliefern, was natürlich oft und viel 
böſes Blut machte. 

In einigen Gegenden des Ordenslandes wieder erfreuten ſich die Biener des größten 
Entgegenkommens von ſeiten der Ordensbeamten. So ſtellte z. B. der Pfleger Otto don 
Drauſchwitz im Jahre 1482 einer ganzen Reihe maſuriſcher Dörfer den Beutnern ein General 
privileg aus, das ſehr milde Honig⸗ und Wachsabgaben forderte, ihnen dafür aber erhebliche 
Rechte, wie das des Jagens auf allerlei Getier in der Wildnis, Fiſchen in den zahlreichen 
Seen u. a., einräumte und einen beſonderen Schutz gegen Plünderer verſprach. Eine andere 
Bienerhandfeſte, wie man derartige Privilegien damals nannte, gab den Beutnern ſogar den 
Wachsertrag völlig frei. „Das Wachs mogen ſie behalten oder verkaufen, wohin das beliebt.“ 
So hieß es in der Urkunde, die am Tage Martini 1482 ausgefertigt wurde. 

Die meiſten Bienerurkundeu aus der Deutſchen Ordenszeit in Oſtpreußen lauteten jedoch 
fo, daß die geſamte Honigbeute, auch über den Honigzins hinaus, abgeliefert werden mußte 
Für das mehr abgelieferte Quantum erhielten die Biener Bezahlung und das Recht der freien 
Jagd und Fiſcherei. 

Der Deutſche Ritterorden pflegte die Bienenzucht aber nicht nur in der „Wildnis“ 
ſondern legte auch ganze Beutnerdörfer an, von denen übrigens noch heute verſchiedene als 
ausgeſprochene Imkerdörfer vorhanden ſind. Die Bewohner dieſer Dörfer waren nicht dem 
Honig⸗ und Wachszins unterworfen, ſondern erhielten wie landwirtſchaftliche Scharwerker Lohn 
in Form von Hufen, die ſie bewirtſchaften konnten. Natürlich mußten dieſe Dörfer dann ihre 
geſamte Ernte in Honig und Wachs abliefern. Ihnen war die Zahl der jedes Jahr anzu- 
legenden Beuten vorgeſchrieben. Dieſe Beutenzahl ſchwankte zwiſchen 20 und 100. Tonner 
weiſe lieferten die Bienerdörfer den Honig ab. Für jede Tonne bekamen ſie nur eine gute 
Mark Liefergeld, alſo einen kaum erwähnenswerten Betrag. Der Orden hielt ſtreng darauf, 
daß kein Honig oder Wachs einen anderen Weg ging. Bei Verſtößen büßten die Sünder mil 
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. T ſehr ſchweren Freiheits-, ja fogar Todesſtrafen, zumindeſt aber mit dem Verluſte ihres 
geſamten Hab und Gutes den „Beutnerfrevel“. Ausdrücklich hieß es in den Vorſchriften der 
Beutner ja, daß fie ſollten „ſonſt keinen Honig wegbringen, vergeben oder verbrennen ohne 
Bien ihrer Herrſchaft, außer zur Nothdurft ihrer Kirche“. 

Ganz außergewöhnlich ſtreng ging der Deutſche Ritterorden gegen die Beraubung von 
dienenkörben und ſonſtigen Beuten vor. Wurde jemand dabei gefaßt, ſo erlitt er wohl 
rienahmslos die Todesſtrafe durch eines Henkers Hand. Dies kam nun keineswegs felten vor; 
xm wir müſſen bedenken, daß der Honig dazumal das einzige Mittel zum Verſüßen der 
zuifen war. Zucker und Sirup hatten ihren Weg noch nicht in die oſtpreußiſche Wildnis 
emden und Honig war der Bevölkerung infolge des ſcharfen Vorgehens des Ordens nur 
hr ſchwer erreichbar, obwohl die Wälder, die weithin das Land durchzogen, eine fo unge 
= Menge Bienenwohnungen bargen, daß eigentlich eine Honignot nirgends vorzukommen 
Aulchte. 

Der Deutſche Orden pflegte wohl die Beutnerwirtſchaft, aber er pflegte ſie im einſeitigſten, 
tenen Intereſſe und ließ der Bevölkerung bitter wenig übrig. Die uns fo oftmals als un- 
‚mein roſig geſchilderten Verhältniſſe in den Landen der Ordensritter hatten eben gleichfalls 
ste dunkeln Seiten, zumal der Menſch damals überhaupt nichts anderes darſtellte als ein 
Objekt in den Händen der weltlichen und geiſtlichen Machthaber, mit dem nach Belieben ge- 
daltet und gewaltet werden konnte. Wenn deshalb fo gern auf die „gute alte Zeit“ ver- 
zielen wird, ſollten wir uns auch jener Dinge und Zuſtändniſſe erinnern, die uns heute an- 
nuten wie Barbareien und Sklaventum. 

Cit mit dem Zuſammenbruche des Deutſchen Ordens, der dem Deutſchtum natürlich 
mern Schaden an ſich im Often zufügte, und mit dem Einbürgern von Zucker, der den 
îmig in vielen Fällen erſetzte, nahm Die oſtdeutſche Bienenzucht andere Formen an. Die 
„Bildnis“⸗Imkerei ging mehr und mehr zurück, weil die Wälder fidh lichteten, und die Garten- 
dienzucht gewann ihre Freiheit bis auf den heutigen Tag. 


Die wichtigſte Arbeit des Imkers in der Volltrachtzeit. 


Von Kreisbienenmeiſter Weigert, Regenſtauf. 


Wir denken dabei nicht an das Schleudern und das Faſſen der Schwärme; o nein! 
daß dies mit den Tagen des koſtbarſten Nektarſegens zuſammenfällt, weiß wohl jeder An⸗ 
finger. Daß aber der Imkersmann nicht von heute auf morgen leben und denken ſoll, das 
md fo vielfach überſehen. Man rüſte den Schlitten in des Sommers Mitten. Wovon hängt 
denn das ganze Ergebnis der Honigernte und der Schwarmſegen ab? Neben der Tracht und 
det Witterung doch hauptſächlich von der Güte und Leiſtungsfähigkeit der Stodmutter. Darauf 
vnd von vielen Imkern zu wenig Bedacht genommen. Wenn nur die heurige Ernte gut aus⸗ 
falt: für das Morgen wird Gott ſchon ſorgen. Nein! Ohne Arbeit gibt der Himmel nichts! 
Eiftlafjige Stockmütter auf dem Stande zu haben, ift das A und O aller rationell imkernden 
dienenwirte. Wer hier die rechte Zeit verträumt, hat das halbe Leben verſäumt; und lief 
er die andere Hälfte hinterdrein, er holt den Augenblick nicht mehr ein. Die Volltracht, in 

veider die Völker auf der Höchſtſtufe der Entwicklung ſtehen, ift allein die richtige Zeit zur 
euerung des minderwertigen Weiſelmateriales. Imker verſäumt fie niemals! 

Da müſſen wir uns nunmehr zuerſt die Frage vorlegen: 


1. Welche Königinnen müſſen umgeweiſelt, erſetzt werden? 

Ohne Erbarmen alle, die nicht mehr entſprechen. Das Alter kommt erſt in zweiter Reihe. 
Raßgebend für die Qualität der Stockmutter iſt die Anlage des Brutneſtes. Iſt dies im 
ergleich zu anderen guten Stockvölkern und der Jahreszeit und der Tracht entſprechend nicht 
ſusgebreitet genug, oder zeigen fih im Brutkörper bedeutende Lücken — dann zugegriffen; 
ne königin muß fort, auch wenn fie erft eine Brutperiode hinter fid hätte, alfo etwas mehr 
1 ein Jahr alt wäre. Die Fälle ſind durchaus nicht ſelten, daß Weiſel ſchon im zweiten 

te vollſtändig verſagen. 
5 Umweiſeln würden wir dann auch alle die Königinnen, deren Nachkommen nicht ent⸗ 
veen, die im Sammelgeſchäfte faul find, die ſpät aufſtehen und ſich früh zur Ruhe begeben, 
ie ſehr reizbar find und im Schwärmen ſich nicht bändigen laſſen, die im allgemeinen nur 
tze Lebensdauer zeigen, im Winter wenig widerſtandsfähig find, viel Totenfall im Früh- 
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jahre aufweiſen, die arg zum Frſihbrüten neigen und von Geſtalt klein und unſcheinbar fin: 
Hier kann nur ein ſchneller Königinnenwechſel Anderung ſchaffen. l 

Auswechſeln würden wir auch alle Stodmütter, die körperliche Beſchädigungen avui 
weiſen, zerriſſene Flügel, gebrochene Beine, und auch jene, die dauernd von Läuſen behafte 
find. Sie leiſten wenig. Auf Grund jahrelanger Erfahrung erſetzen wir auch ausnahmslo⸗ 
alle Weiſel, die aus einem ruhrkrank geweſenen Volke ſtammen. Wenn auch die Königin nich 
unmittelbar von der Ruhr zu leiden hat, da ſie nur von den Arbeitern vorverdautes Futte 
genießt, fo muß doch die erbärmlich ſchlechte, ſtinkende Luft im kranken Volke, die ewige Auf 
regung am innerſten Marke der Königin zehren und ſie ſelber krank machen. 

Die Rückſchläge zeigen ſich nicht immer ſofort, aber fie kommen um fo ſicherer. Auch ;: 
alte Weiſel müſſen ausgetauſcht werden. Regel dürfte fein, alle Königinnen, welche die dritt 
Brutperiode hinter ſich haben, alfo in's vierte Lebensjahr gehen, unbedingt auszuwechſeln 
auch wenn ſie noch ſo fruchtbar erſcheinen. Gerade hier beſteht die Gefahr einer ſtillen Un 
weiſelung im Spätherbſte oder Winter. 


2. Welches iſt die beſte Art des Königinnenerſatzes? 

Wir ſprechen hier nicht für Berufsimker, auch nicht für fortgeſchrittene Bienenwirte, dir 
genügend Zeit zur Verfügung haben, ſich hier ihre eigene Methode zurechtzulegen. Unſer 
Rat gilt dem Kleinimker, der ſo recht ſparſam mit der Zeit umgehen muß und im ganzen 
Betriebe ſtets die einfachſte Art — die aber verläſſig fein muß — wählen fol. Der Königinnen: 
erſatz iſt — wie geſagt — die wichtigſte Arbeit während der Schwarmzeit. Da gibt es 
ganz vorzügliches Weiſelmaterial in Hülle und Fülle. Das Beſte aber muß uns gerade gut 
genug ſein. Wenn wir nicht Wahlzucht auf unſeren Ständen treiben, werden wir nie ſo recht 
hochkommen. Wir benützen ausnahmslos zur Königinnenerneuerung Nachſchwarmköniginnen 
aus dem beſten Volke. Will aber gerade unſer beſtes Volk nicht ſchwärmen, ſo führen wit 
den Schwarmzuſtand künſtlich herbei, indem wir die Königin dieſes Volkes ausſuchen, ander⸗ 
weitig verwenden, die Familie recht enge halten und durch kräftige Fütterung mit reinen. 
treibenden Honig gut anreizen, wenn die Tracht für einige Tage nachlaſſen ſollte. Dann ver: 
anlaſſen wir das Volk zum Anblaſen recht vieler Weiſelzellen. 

Der Austauſch der minderwertigen Mütter fol ſich in der Weiſe vollziehen, daß dieje 
ausgeſucht, ſofort getötet und die Völker auf 36 Stunden in weiſelloſem Zuſtande belaſſen 
bleiben. Länger darf die Weiſelloſigkeit nicht andauern, weil ſonſt Nachſchaffungszellen an⸗ 
geblaſen werden, welche das Zuſetzen der neuen Mutter weſentlich erſchweren dürften. Sehr 
erfolgreich iſt auch der andere Weg, nach welchem die zu kaſſierende Königin in ein Weiſel⸗ 
häuschen geſperrt und dem Volke dort, wo ſich die meiſten Bienen aufhalten, wieder zurück 
gehängt wird. Nach 48 Stunden tauſchen wir die alte Mutter mit einer neuen, die wit 
ein klein wenig mit dem warmen Honig des Stockes, dem ſie beigegeben wird, bekleckſt haben. 
verſchließen das Weiſelhäuschen mit einem Wachsdeckel und hängen es an die alte Stelle. 
Die Befreiung und Annahme geht in 99 von 100 Fällen anſtandslos vor ſich. 

Auch das Einſchneiden reifer Weiſelzellen aus erſtklaſſigen Schwarmvölkern kann unter 
Umſtänden ſehr warm empfohlen werden. Nur iſt ſtrenge darauf Bedacht zu nehmen, dat 
die umzuſchneidende Weiſelzelle in keiner Weiſe verletzt, gedrückt wird. Sie würde ſonſt fofort 
ausgebiſſen. Wir ſchneiden zu dieſem Zwecke ein etwa handgroßes Stück einer Brutwabe 
mit der Weiſelzelle aus und paſſen es in eine Brutwabe des weiſelloſen ein. — Vorſicht beim 
Anſchieben der Waben! 

Den Bienen ſelbſt aus vorhandenen Eiern eine Königin heranziehen zu laſſen, wäre 
unter keinen Umſtänden zu raten, da darüber viel zuviel koſtbare Zeit verginge. Es hat 
diefe Art der Königinerneuerung zwar ſchon der Altmeiſter der Bienenzucht — Dr. Dzierzon 
— gepredigt und in ſeiner diamantenen Regel empfohlen, aber die Sache hat ſich überlebt, 
und die neue nie raſtende Zeit muß mit raſcher wirkenden Mitteln arbeiten. 

Wer in dieſer einfachen Form während der Volltracht auf Erneuerung ſeiner ùd 
ſtändigen Weiſel bedacht ift, hat wenigſtens nach der einen Seite fein Möglichſtes getan, in 
die Höhe zu kommen. Der gewaltige Einfluß der Drohnen aber darf in dieſer für den 
Betrieb ſo wichtigen Sache freilich nicht ganz überſehen werden. Leider ſind wir noch nicht 
fo weit, wie im Lande der unbegrenzten Möglichkeiten. Vor Jahr und Tag kam von dort 
her die Kunde, daß die Befruchtung der jungen Königinnen „über Hand“ dadurch gelungen 
ſei, daß man dieſer befruchtendes Sperma einſpritzte. Heute iſt man dort noch viel weiter 
gegangen: Man nimmt einfach der Drohne das Glied heraus, drückt es der Königin ein und 
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lie Sache it gemacht. Man mup fih, ſagt Küſpert, nur wundern, daß im Lande des ge- 
inden Menſchenverſtandes kein Imker früher auf diefe glorioſe Idee gekommen iſt. 
Bleiben wir beim Natürlichen! Schenken wir auch der Heranzucht der Drohnen unſere 
‚gnze Aufmerkſamkeit. Die Völker, die uns als die beſten des Standes erſcheinen, folen 
ah die erſten flugbaren Drohnen erbrüten, fo daß doch die größte Möglichkeit beſteht, daß 
tetzügliches Material zur Begattung kommt. Dieſer Drohnentrieb läßt fih fördern durch 
erdauernde Reizfütterung mittels warmen, reinen Honigs, durch Enge und Warmhaltung 
s ganze Frühjahr über. Wer aber Gelegenheit hat, fein junges Königinmaterial auf 
delegſtationen zu ſchicken, der verſäume diefe ja nicht. Der Segen derſelben wird in 
teuerer Zeit mehr und mehr anerkannt und unaufhörlich find ſtrebſame Züchtervereinigungen 
tenuht, ſolche — übrigens nicht leicht anzulegende — Belegſtationen zu errichten. Wer 
richt mit der Zeit fortſchreitet, „haut ab“; wer die auf jahrelanger Beobachtung gegründeten 
kungenſchaften der Neuzeit mißachtet oder gering einſchätzt, wird nicht zum Zuge kommen. 
En on ruht doch auch das Recht der Freude und der Erfolg verſüßt diefe noch 
ündertfach. 


Berichtigung. 
Der Verfaſſer des Gedichtes „Der Anfänger in der Bienenzucht“ in Nr. 5 Seite 82 ift Herr 
Sumer Dr. Fr. Gerber in Ludwigshafen a. Rh. und nicht Herr Hans Siegele. 


Aus allen Weltteilen. 
Von Dr. Fleiſchmann, Mannheim. 


Babenhonig in Minuiaturwaben. Zum be 
menen und ſauberen Verkauf von Wabenhonig hat 
m g. C. B. Hamilton in Centerville, Mid., Minia- 
trihmchen von 2: 2½ Bol konſtruiert, welche aufs 
ander in den eigentlichen Rahmen eingeſetzt wer» 
ten, auch größere von 4:5 Boll. Die Sache hat 
At einen Haken. Die Bienen nehmen dieje Rähn 
den nur in guten Trachtjahren und bei Volltracht 
uu. Verlauft werden diefe Waben mit den Rähmchen. 
gibt kein Auslaufen und Tropfen, da die Zellen 
sedet find und die Waben nicht geſchnitten zu 
Soden brauchen. Dieſer Wabenhonig eignet fid 

füt Ffeinſchmeckerreſtaurants, Tees uſw. (Glean- 

fung in Bee C.) 


Jen Amerikanern erwächſt jetzt auch ein 
Arnkurrent in ihrem Honig, gerade jo wie bei 
us durch Mexiko⸗ und Ehilehontg und den Kunſt⸗ 
honig, fo dort durch Ahornſirup. Es Hat fih im 
Staate New Pork eine Gruppe von Farmern gebildet 
uter dem Namen Ahornſirup⸗Herſteller⸗Geſellſchaft, 
velde den Ahornſirup herſtellt und in kleinen ges 
ligen Packungen von / Pfund in Reſtaurants, 
tlud, Hotels uſw., wo Waffeln und Keks ſerviert 
werden, verkauft. Es iſt dies natürlich eine ſcharfe 
Konkurrenz für die Bienenzüchter, zumal ja der 
merikaner viel auswärts ſpeiſt und dadurch fih an 
1 Sub des Ahornſirups gewöhnt. (Americ. Bee 


bine Konigwoche in Amerika. Daß aber auch 
we Amerikaner es ausgezeichnet verſtehen, die 
Falametrommel zu rühren, zeigt die Veranſtaltung 
mer Honigwoche in Amerika. Die Geſellſchaft der 
dimenzüchter von Wisconſin hatte einen Vorrat 
m ungefähr 175 000 kg Honig. Um dieſen zu 
dertaufen, wurde eine fog. Honigwoche veranſtaltet. 
Vihrend der vorbereitenden Zeit und beſonders 
vihrend der eigentlichen Woche vom 19 bis 25. No» 
18 ſetzte eine intenſive und gleichzeitige Reklame 
urch alle Bienenzüchter ein: Flugblätter, Artikel in 
ageszeitungen, Ausſtellungen, Kinovorfüh⸗ 
augen, Verſammlungen, alles wurde ins Werk ge 
e im das Publikum zu beeinfluſſen. Die Ge- 


ſellſchaft wußte ſich die Unterſtützung von Autori⸗ 
täten, Medizinern und der Preſſe zu verſchaffen. Die 
Reſultate waren ausgezeichnet, von ſichtbarem und 
dauerndem Erfolg ſchreibt ein Leſer des Americ. 
Bee Journal, es iſt nicht wünſchenswert, dieſes Jahr 
die Anſtrengung zu wiederholen, denn der Honig» 
vorrat verminderte ſich zuſehends. 


Wie weit Rud wir noch von einer wirkfamen 
Honigreklame entfernt! Als Gegenſtück hierzu ein 
kurzer Bericht aus Petit Journal d'agriculture, 
entnommen aus dem Bul. d' Apiculture. „Das Erſte, 
den Honig zu Ehren zu bringen, iſt ſelbſt ein gutes 
Beiſpiel zu geben. Es gibt Bienenzüchter, auf 
deren Tiſch es die ausgeſuchteſten und beſten Lecker⸗ 
biſſen gibt, aber nur keinen Honig. Man weiß, daß 
ſie welchen produzieren, aber ſo wenig man ihn auf 
ihrem Tiſch ſieht, ſo wenig denken ſie daran, ihn zu 
verkaufen. Ginge man in eine Schule und würde 
fragen, wieviel Kinder ſchon Honig gegeſſen hätten, 
man würde erſtaunt ſein über die Antwort.“ 

Anglaublich aber wahr, jo lieſt man im Bul. 
d’Apicult. Ein Alter erzählt: Im Mai und Juni 
habe er regelmäßig die Ueberwachung der Bienen 
wegen evtl. Schwärme. Schwärmt nun ein Volk 
und ſetzt ſich in der Nähe an einem Aſt feſt, ſchleicht 
er, die Hoſen zugebunden, Geſicht und Hände durch 
Schleier und Handſchuhe geſchützt, mit einem Stock 
Sit ein kurzer Schlag mit dem Stock, ein ſchnelles 

ich- in⸗Sicherheit⸗Bringen, und der Schwarm liegt 
am Boden. Setzt ſich die Schwarmtraube ein zweites 
oder drittes Mal wieder an, wird dasſelbe Manöver 
wiederholt, bis der Schwarm, um der liebevollen 
Behandlung zu entgehen, endlich abzieht in der 
Richtung nach dem Wald. Das heißt wirklich den 
Bock zum Gärtner machen. 

Die e ee der Propolis. Nach 
Unte: ſuchungen Alin Caillas fol die Propolis be- 
ſtehen aus ca. 50% eines aromatiſchen Harzes, 
ca. 40% Wachs und ca. 10% eines ätheriſchen Celes. 
Die Zuſammenſetzung wechſelt je nach der Zuſammen⸗ 
ſetzung des Muſters. So wäre ja, wenn die Un- 
gaben richtig ſind, der Beweis erbracht, daß die 


Propolis (Kittharz) ein von den Bienen verarbeitetes 
Produkt und kein unverarbeitetes Pflanzenharz iſt, 
wie manche meinen. (Bul. d' Apicult.) 
Ausfielung in Loundon. Bei Gelegenheit der 
britiſchen Reichsausſtellung in London wird ſich das 
gun E. H. Taylor 40 Broadway Weſtminſter ein 
ergnügen daraus machen, ſich zur Verfügung der 
Bienenzüchter zu ſtellen und ihnen jede notwendige 
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Auskunft zu geben, ihnen ihre Werkſtäuen und Beulen 
zu zeigen. Kinomatographiſche Films über dal 

eben der Bienen werden gezeigt werden. Mu 
einem Wort, eine herzliche Aufnahme ift jedem fider. 
Man wende fi) nur an Geſchaſt m Adreſſe. Eine 
ſmarte Reklame für ein Geſchäft für Bienengera:. 


ſchaſten. 


Anfänger im Juli. 


Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Der Höhepunkt im Bienenleben ift nun für 
unſere meiſten Bienengegenden wieder überſchritten. 
Es geht abwärts mit der Entwicklung der Völker, 
wenn der Imker dem nicht abhilft und gewiſſer⸗ 
maßen mit der Peitſche dahinter ſteht. Das iſt zu⸗ 
nächſt dort nötig, wo die Völker Heidekrauttracht aus⸗ 
nützen ſollen. 

Der eigentliche Heideimker u zwar nicht nötig, 
feine Völker im Juli erft noch beſonders für die 
Heidetracht zum Brutanſatz anzutreiben, denn ſie 
beſtehen ja zumeiſt aus diesjährigen Schwärmen, 
die von ſelbſt bisher ihr Möglichſtes an Brut ge⸗ 
leiſtet haben, die alſo gerade auf die Heidetracht 
zugeſchnitten ſind. o aber die Imkerei für Aus⸗ 
nützung der Sommertracht das Schwärmen möglichſt 
unterband und durch Bruteinſchränkung im Juni 
der Erzeugung unnützer Freſſer vorbeugte, da müſſen 
naturgemäß im Juli die Völker immer volksärmer 
werden, ſo daß von einer Ausnützung von Spättracht 
nicht die Rede ſein kann. 

Wer alſo in die Heidetracht wandern will, muß 
bereits Anfang Juli die Bruttätigkeit der Völker 
wieder in Schwung bringen, um gegen den Beginn 
der Heidekrautblüte wieder die nötigen Flugbienen 
bereit zu haben. Wer nicht zu wandern gedenkt, 
muß gleichwohl ſich im Juli um den Brutſtand in 
den Völkern bekümmern, denn im Juli und Auguſt 
ſind die Trachtbienen für das kommende Frühjahr 
zu erbrüten, deren Vorhandenſein nicht nur die 
Grundlage für eine mit geringen Verluſten ver⸗ 
bundene Ueberwinterung, ſondern auch für die 
ganze Frühjahrsentwicklung der Völker entſcheidend iſt. 

igentlich iſt zwar erſt der Auguſt die Zeit, wo 
der Imker ohne Spättracht ſein Jungvolk für das 
kommende Jahr zu erziehen hat, aber es iſt nicht 
immer geſagt, daß im Auguſt genügende Pollentracht 
und vor allem günſtiges Wetter herrſcht, ohne die 
die Bienen oft auf eine Reizfütterung gar nicht an⸗ 
ſprechen wollen, ſo daß man n In etwas zu früh 
als zu ſpät an die zu erzielenden Jungbienen denken 
ſoll. Bis Mitte Juli herrſcht ja meiſt noch Tracht 
aus Kornblumen, Hedcrich, Serradella, Weißklee. 
Linden (wo diefe honigen). Im Sommer 1923 
brachte der Juli überhaupt erſt die Ernte. Wann 
und wie man ſeine Frühjahrsbienen beſchaffen ſoll, 


läßt ſich freilich nicht bei aika Völkern nach der 
gleichen Schablone bewirken, man muß ba fid viet 
mehr nach der Leiſtungsweiſe ſeiner Königinnen 
richten. j 

Völker mit älteren Königinnen, zumal wenn man 
dieſe zwecks Bruteinſchränkung auf eine mäßige 
Wabenzahl abgeſperrt hatte, pflegen auch, wenn man 
die Königin Anfang Juli wieder von ihrer Ab- 
ſperrung befreite, nicht fo ſtark in Brut zu gehen, 
fie tragen vielmehr ziemlich viel Honig in den Bru- 
raum, jo daß fie neuerdings wohl gar als ſogenannte 
Selbſtverſorger hingeſtellt werden, was ja überhaupt 


nur möglich ift, wenn im Brutraum reichlich bru- 
leere Zellen vorhanden ſind, in welche die Bienen 
Pollen und Honig aufſpeichern können. Die ſoge · 


nannte Selbſtverſorgung iğ alfo nur eine Folze 
ermäßigter Bruttätigkeit zur geeigneten Zeit. 
Ganz anders verhalten ſich oft Völter mit jungen 
Königinnen. Bei dieſen tobt ſich die Legefähigten 
der jungen Mutter leicht ſoweit aus, daß der ganze 
Sammelertrag in Brut 1 wird. Dann dleibt 
natürlich für Jan und Winter nichts übrig, als 
die fütternde Hand des Imkers. So ſchön es m, 
wenn Schwärme recht viel ſchöne Waben ausbauen, 
ſo gefährlich iſt es doch, den ganzen Neuban der 
Königin zu unbeſchränkter Benützung freizugeben. 
Bei Völkern mit wenigſtens einjährigen Königinnen 

macht ſich im Juli gewöhnlich deren zweite Lege 

auſe durch Rückgang des Brutſtandes kenmlich 

adurch entſtehen im künftigen Winterneſt die nötigen 
leeren Zellen, die nun mit Wintervorrat aus 
noch vorhandenen Tracht gejüllt werden können 
Wer aljo Wert darauf legt, feinen Völkern für die 
Frühjahrsentwicklung Honigvorräte zu ſichern, dar 
die Honigräume nicht erſt bei Trachtſchluß aus leeren, 
ſondern muß deren Abſperrung ſchon fo zeitig vor: 
nehmen, daß den Bienen wenigſtens noch für acht 
voraus ſichtliche Trachttage der Zwang zur Be 
ſchickung ihres Winterſitzes mit Honig auferlegt wird. 
Ein gut Teil dieſer Vorräte wird ja noch im Herbi 
in Jungvolk umgejegt, und junge Königinnen find 
imſtande, ſelbſt ein völlig verhonigtes Brutneſt noch 
völlig honigleer brüten zu laſſen, denn die Erbrütung 
einer Arbeiterin koſtet 80 viel Honig, wie eine Bru 
zelle faßt. 


[GES Briefkaſten. ELLE 


Bearbeitet von Karl Piatz, Weißenfels. Im Brieftaſten folen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachliche 


Fragen erhalten, und bitten wir, dieſe Einrichtung ausgiebi 
Brie fumſchlag beizufügen. Anfragen ohne Porto können nicht erledigt werden. 
der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗R., Täubchenweg 


E. B. in M. — Behandlung von Kuntzſch⸗ 
beuten. — Anfrage: Iſt der Verlag im Beſitze 
einer Anleitung zur ue im 
Kuntzſchzwilling? Kuntzſch-Imkerfragen 3. Auflage 
beſitze ich, aber es ſteht nichts darin über Behand⸗ 
lung der Fluglöcher im Honigraum, es ſteht nichts 


benutzen. Allen Anfragen iſt ſtets ein frankierter 
8 aní ie her. Schriftleitung 


darin von dem Kanal, der vom Honigraum nach 
dem Flugloch mündet. — Antwort: Der Verlag 
iſt nicht in der Lage, eine andere Anleitung zur 
Bienenzuchtbetriebsweiſe als die „Imkerfragen“ an 
zugeben. In dieſer Sache kann den beſten Auſſchluß 
der „Praktiſche Wegweiſer für BVienenzucht', 


olfmbüttel, geben, da diefe Zeitung direkt auf die 
inenwirtſchaft im Kuntzſchbetrieb eingeſtellt ift. 
Kanal vom Honigraum nach dem Flugloch ift 
Bienenflucht. Vor dem Schleudern wird der 
m dienendicht abgedeckt und dann der Stab 
unten aus dem Kanal . Die 
zen fliegen nun durch die 

loch ab, kehren aber nicht wieder durch denſelben 
id. 


B. in R. — Preis von Bienenvölkern 
nd leeren Bienenkörben. — Anfrage: Hier 
bnd bitte ich um Mitteilung, was heute ein Volk 
dienen und leere Bienentörbe koſten? — Ant» 
sort: Wenn der Onkel wüßte, in was für Beuten 
ye Bienenvölker figen und in was für einem Zu⸗ 
ſude fich die Völker befinden, dann kann er Ihnen 
dm Rat erteilen, jo kann er aber nur allgemeine 
freie nennen. Sitzen die Völker ſchon dicht in der 
serigetage und ift die Beute noch in brauchbarem 
zuſtande, dann ift eine Forderung von 75 4 nicht 
u hoch. Für gebrauchte Bienenkörbe werden 
fzöcſtens 2 bis 3 4 bezahlt. 


R. K. in A. — Honigbonbons. — An- 
age: Darf ich um eine Vorſchrift bitten, wie man 
us Honig ſogen. Honigbonbons macht? — Ant⸗ 
vor: Auf der Ausſtellung in Weißenfels 1920 
oxen ſolche Honigbonbons ausgeſtellt, die reißenden 
Lig fanden — fie koſteten nämlich nichts — 
zmer aber auch ſehr gut. Sie waren nach dem 
Erde von W. Lahn, „Lehre der Honigverwertung“, 
blag der Leipziger Bienen⸗Zeitung, hergeſtellt. 


u L. in P. in Nr. 5, „Wie man Bäume 
itet! berichtet! Herr R. K. in A.: Wenn man 
dime „töten“ will, fo führ man a“ bis auf die 
Nite möglichſt in der Nähe der Wurzel an und 
u etwas Queckſilber hinein. Darnach verſtopft man 
ais Loch wieder. Auch Karbolineum in dieſer Weiſe 
gewendet, iol gleiche ung. haben. — Aber 
zımm denn das nicht einem 1 fagen? 
det holt fih den Baum gern allein heraus als 
Sjo. (Beſten Dank für Mitarbeit! Onkel) 


Bin C. bei Sw. — Ameiſen auf dem 
dienenſtand. — Anfrage: Wie bekämpfe ich auf 
ten Bienenſtande die Ameiſen? Ich habe einen 
duldienenſtand und die Beine mit Teer geſtrichen. 
dus habe = des öfteren erneuert, doch alles um⸗ 
mil Sind Ameiſen jo überaus ſtörend und ſchäd⸗ 
lh, oder weiß die Naturwiſſenſchaft auch hier von 
ener Symbioſe? — Antwort: Ständig werden 
dene Mittel zur Ameiſenvertilgung empfohlen, ein 
deveis, daß alle nicht helfen. Als beſtes Ver- 
rgungs mittel ift noch immer das Auslegen eines 
-gmammed in der Nähe des Ameiſenneſtes, der 
nul Honig⸗ oder Zuckerwaſſer durchfeuchtet ift. Die 
Umeifen fallen begierig über dieſen Leckerbiſſen her. 
sit der Schwamm dicht voll, wird er in kochendes 
‘ajer geworfen und fo fortgeſahren, bis alle 
Aneiien vertilgt find. Ohne Zweifel jind die Ameiſen 
uf dem Bienenſtande febr läſtige Gäſte; nicht ſelten 
N die große Erregtheit und Stechluſt der Völker 
ne Folge von Beläſtigung durch Ameiſen. Von 
zumdioſe ijt nicht die Rede. Da Sie einen Bant- 
‘and haben, können Sie Ihre Bienenvölker vor 
belaſtgung leicht dadurch ſchützen, daß Sie die 
Ganlbeine in leere Bratheringsbüchſen ſtellen und 
neje mit Waſſer füllen. 

5 A. R. in D. i. Allgäu. — Uebermäßiges 
wärmen. — Anfrage: In meinem Bienen- 
ande, welcher in einer Waldlichtung von 12—15jähr. 
Siötenbeitand liegt, habe ich alle Jahre fo viel 
Schwärme, als ich Völker beſitze. Ich imkere mit 
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en Kanal nach dem 


Freudenſteinkaſten, der Ausflug liegt nach Oſten, 
und ſcheint faſt den ganzen Tag die Sonne auf den 
Stand. Als ich die Imkerei anfing, kaufte ich 
3 Schwärme von meinen 3 Nachbarimkern, die faſt 
keine Schwärme haben. (1923 hatte mein nächſter 
Nachbar von 45 Völkern 5 Schwärme.) Ich gebe 
den Völkern im Frühjahr viel Raum, öffne den 
Honigraum frühzeitig, gebe Mittelwäude ſo viel nur 
gebaut werden können. In 2 Wochen iſt bis auf 
die letzten Waben Brut und das Schwärmen geht 
los. Ich glaube, daß es auf dem Stande zu warm 
iſt, obwohl ich ſtatt der Glasfenſter Fliegengaze an⸗ 
gebracht habe. Als u ift Dachpappe ver» 
wendet. — Antwort: Da Sie ale Maßnahmen 
zur Verhinderung des Schwärmens ergriffen haben, 
kann ich nur raten, weiſeln Sie Ihre Völker mit 
einem ſchwarmträgen Stamme um, denn Sie ſind 
durch einen Zufall zu ſo einem Schwarmteufel ge⸗ 
kommen. Ferner iſt zu empfehlen, die Königin auf 
die 4 vorderen Rähmchen abzuſperren. 


Nitg. N. bei G. — Bezug von rein 
ezogenen deutſchen Königinnen. — An. 
rage: Wo kann ich rein gezogene deutſche Königinnen 

bekommen, damtt ich auch reine Drohnen bekomme? 
— Antwort: Sie werden Ihr Ziel beſtimmt er- 
reichen und gut bedient werden, wenn Sie Königinnen 
vou der Deutſchen Königinnen ⸗Züchtervereinigung 
beziehen. 1. OEL DENN iſt: Friedrich Wilhelm, 
Lehrer in Olxheim bei Kreienſen. 

W. B. in Fr. T. — Umhängen von 

Brutwaben nach dem Honigraum. — An- 
frage: In der Mainummer Seite 79 ſchreibt 
Zander, daß man gedeckelte Brutwaben aus 
dem Brutraum in den Honigraum über das Abſperr⸗ 
itter hängen ſoll. Aehnlich verfuhr ich im vorigen 
Sabre und machte folgende Bemerkung (ich bin An⸗ 
fänger mit drei Völkern im 4 Etager). Beim erſten 
Volk machte ich, wie hier üblich, das obere Flugloch 
nicht auf und die mit in den Honigraum gehängte 
Drohnenbrut war geſchlüpft und konnte nicht 
heraus. Sie tollten in der Beute herum, bis ich 
oben das Flugloch öffnete und ſie abfliegen ließ. 
Inzwiſchen Hatten ſich oben und unten die Bienen 
eingeflogen und ich konnte oben nicht wieder ſchließen. 
Nachdem ich die Winterpackung aufgebracht hatte, 
flogen immer noch viele nach oben und konnten nicht 
in den vollgepackten Honigraum und gingen zum Teil 
ugrunde. Beim andern Volke hatte ich ſchein⸗ 
ar aus Verſehen auch offene Brut mit nach oben 
gehängt und hatte in Kürze auch oben noch eine 
Königin. In dieſem Jahre habe ich die oberen 
Löcher geſchloſſen gehalten und zunächſt keine Brut 
hinauf gebracht. Ich bitte Sie nun höflichſt, in der 
nächſten Nummer der „L. B.-B.” im Briefkaſten zu 
beantworten, wie man Brut in den Honigraum 
bringen kann, unter Berückſichtigung der oben ange⸗ 
führten Punkte. Ferner bitte ich um Mitteilung, 
wenn der Neudruck Ihres Buches „Der Vieretager“ 
erſcheint? Evtl. entſtehende kleine Unkoſten vergüte ich. 
— Antwort: Prof. Dr. Zander hat fon recht, 
wenn er ſchreibt, „ebenſo bringt man in den Honig- 
raum viele ältere Brutwaben mit gedeckelter Brut“, 
nur muß man das Geſagte genau beachten. Drohnen⸗ 
brut und offene Bienenbrut gehören nicht in den 
Honigraum. Das Flugloch in der Honigetage wird 
nur geöffnet, wenn man während des Winters in 
derſelben ein kleines Volk überwintern will. — Die 
Neuauflage unſeres Buches: „Der Vieretager“ iſt in 
Vorbereitung. 
H. in R. Wanderimkerei. An: 
frage: Da es in unferer Gegend teine eigent- 
liche Haupttracht gibt und die Bienen lediglich 


auf einige Linden und Obfſtbaumblüten an- 
gewieſen ſind, beabſichtige ich, meinen Betrieb fürs 
Wandern einzurichten und bitte Sie höflichſt um 
einige he — Welche Beute eignet ſich am 
beſten zum Wandern? Ich habe jept BeEtagers 
Normalmaß, womit ich recht zufrieden bin. Da ich 
meinen Betrieb vergrößern will, möchte ich gern 
wiſſen, ob ſich dieſe Beuten zum Wandern eignen 
oder ob es hierfür etwas Beſſeres gibt. — Welche 
Trachten machen das Wandern lohnend? — Können 
Sie mir ein gutes, praktiſches Buch über Wander⸗ 
imkerei empfehlen? — Antwort: Für den Wander⸗ 
betrieb eignet ſich beſonders jede Beute, die aus dem 
Ganzen gebaut ift. Alfo Ihre 3⸗Etager find vor⸗ 
ügliche Wanderbeuten. Man wandert mit feinen 
Bienen mit Vorteil in den Raps, in die Heide und 
den Fenchel. Wenn Sie ſich genauer über das 
Wandern untei richten wollen, leſen Sie das Buch 
von Liedloff: „Das Wandern“, aus unſerem Verlag. 


F. in To. — Zeitungspreis. — Anfrage: 
Wie kann ich die „Leipziger“ bezahlen? — Ant⸗ 
wort: Die Bezahlung erfolgt durch e 
Kronen. Leider iſt Heft 1 von 1923 vergriffen 


A. J. in J — Beläſtigungen dur 
Bienen. — Anfrage: Ich habe ein Grundſtück, 
ca. 90 m lang und 15 m breit. Die Nachbarn be⸗ 
ſchweren ſich über Bienenſtiche, und zwar ſeit zirka 
3—4 Jahren. Ich habe an das Bienenhaus ſchon 
ein 2½ m großes Spalier Stauden gepflanzt, die 
aber noch zu klein ſind. Auch habe ich die Jahre 
vorher in ca. 2 m Höhe Lappen gehänat, ſo daß die 
Bienen hochfliegen mußten, es hat aber alles nichts 

uns Momentan habe ich noch 4 Völter ftehen. 
Ein ieter des Nachbargrundſtücks will die Sache 
zur gerichtlichen Entſcheidung bringen. Was muß 
ich machen, um der Sache mit Ruhe entgegenſehen 
u können. Ich habe mir extra eine Königin von 
Henar aus Wien ſchicken laſſen, die ſehr ſtech⸗ 
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unluſtig fein folen und will die 8 anderen Böle: 
mit dieſer Raſſe umweiſeln. — Antwort: To: 
Aufhängen von Lappen vor dem Bienenſtande ge 
nügt nicht, um die Bienen zum Hochfliegen zu vev 
anlaſſen. Dagegen rate ich, auf die Bartenum zaͤunung 
noch einmal Drahtgewebe aufzuſetzen, das mindejiens 
2 m Höhe von den Bienen zu überfliegen ſind. Die 
e des Zaunes braucht natürlich nur auf 
etwa 10 m DONE, an den Seiten des Bienem 
hauſes zu erfolgen. Sie können die Bienen her⸗ 
nehmen woher Sie wollen, neidiſche Nachbarn wer⸗ 
den auch durch die ſanfteſte Raſſe beläſtigt. 

F. Sch. in Sch. Töten raubender 
Bienen. — Anfrage: Ein Volk meines Nachbars 
wird von einem meiner Völker beraubt, was mem 
Nachbar und ich gemeinſam feſtſtellen. Ich verenge 
meinem Volk das Flugloch, die Räuberei geht weitet 
Mein Nachbar ſtellt nun ſein Volk in den Keller, an 
den Platz des beraubten Volkes eine leere Beute. 
fängt die Räuber ab und vernichtet ſie. Mir fiel 
auf, daß mein Volk ſehr geſchwächt war und fragte 
meinen Nachbar, was er damit angefangen hade. 
Er erzählte mir nun den Vorgang. wie vorſtehend 
geſchildert. Wie iſt das Verfahren geſetzlich und 
moraliſch zu beurteilen? — Antwort: Ter Ge 
ſchädigte ih der Nachbar, deffen Volk durch Ihre 
Bienen zugrunde gerichtet wird. Da das raubene 
Volk bekannt war, mußten geeignete Maßnahmen 
ergriffen werden, daß es das Rauben unterließ 
Verengen des Flugloches genügt nicht, hätte man 
aber dem Räuber eingie Hände voll Sägeſpäne oder 
Sand in ſeinen Bau geworfen, und noch einen halben 
Liter Waſſer zum Fulgloch eingeſpritzt, dann hätte 
er ganz beſtimmt von ien dummen Gellüſten ab 
gelaſſen Die Handlungsweiſe des Nachbar iit 
durchaus verwerflich. Es iſt nicht zu verſtehen, wie 
ein Bienenvater zum Bienenmörder werden kann, 
auch wenn er das Recht hätte, fremde Tiere, die in 
ſein Grundſtück eingedrungen ſind, zu töten. 


— 
0 


Die 50. Wanderausſtellung 


der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Bamburg 
vom 27. Mai bis 1. Juni 1924. 


Von Privatdozent Dr. A. 


Das etwa 100 Morgen umfaſſende Hamburger 
Heiligengeiſtfeld war dicht beſetzt mit kleinen und 
großen Zelten und Baracken, mit landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten, mit Berieſelungsanlagen 
und Ausſchnitten aus Verſuchsbeeten, zwiſchen denen 
ſich am Himmelfahrtstage über 100000 Menſchen 
mit fröhlich ſpähenden Geſichtern hin und her 
bewegten Ueber 100 Sonderzüge führten aus Stadt 
und Land, aus Nord» und Süddeutſchland, aus dem 
neutralen und „feindlichen“ Auslande die Beſucher 
herbei. Ueber dem feſtlich bewegten Getriebe ein 
wogendes Meer von 1 (meiſt ſchwarz weiß⸗ 
rot), und das ganze farbenfrohe Bild überſtrahlt 
von der Maienſonne, die es in dieſen Tagen faſt zu 
gut mit der Landwirtſchat meinte. Dies etwa war 
das Bild, das der Beſucher beim Betreten des Aug- 
ſtellungsplatzes in ſich aufnahm. 

Schon zweimal, in den Jahren 1897 und 1910, 
war Hamburg als Ausſtellungsort von der D. L. G. 
gewählt worden, und beide Male wurden Rekord⸗ 
iſffern in den Beſucherzahlen erreicht. In dieſem 
Jahre, bei der 30. Wanderausſtellung, iſt die bisher 
erzielte Tageshöchſtzahl von 160000 Beſuchern 
wieder überſchritten worden, und es iſt anzunehmen, 


Koch, Münſter in Weſtſ. 


daß die diesjährige Hamburger Ausſtellung ſich der 
enigen 8 früheren Wanderſchauen nelle wund, 
die nicht mit einem Defizit (von durchſchnittlich 
35 000 Goldmark) für die D. L. G. abſchloſſen. 
Es ift ein herzerhebendes und ſtolzes Gefühl, 
beim Durchwandern der Ausſtellung die Produkte 
deutſchen Bodens, deutſchen Geiſtes und 
deutſchen Fleißes an den Augen vorüberziehen 
zu laſſen. Wieder und immer wieder erkennt der 
Beſucher die Bedeutung verſtändnisvoller Zuſammen⸗ 
arbeit von Wiſſenſchaft und Praxis, von Techn 
und Laudwirtſchaft für die Steigerung unſerer 
heimiſchen Produktion; fo auf den Gebieten der 
Bodenbearbeitung, des Düngungsweſens, der Tier 
hygiene, des Pflanzenſchutzes, der vielen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Nebenbetriede uſw. In einem außer 
ordeutlich reichhaltigen wiſſenſchaftli ben Anſchauungs⸗ 
material, wie es bisher noch auf keiner D. L. G. 
Aus ſtellung gezeigt worden ift, werden dem Be 
ſchauer in Wort und Bild, in graphiſcher Darkel 
lung und durch Zahlentabellen die Fortſchritte auf 
allen Gebieten des landwirtſchaftlichen Klein- und 
Großbetriebes vor Augen geführt. Das gilt be 
ſonders für die von den wiſſenſchaftlichen Hamburger 


‚inftituten veranſtalteten Ausſtellungen im 
Prrger Haus“ und von der wiſſenſchafilichen 

ſelausftellung der Landwirtſchaftskammer für 
in; Schleswig⸗Holſtein, deren Material fogar 
reichlich bezeichnet werden darf. 


k Einzelheiten, die auch dem Laien als „neu 
eachtenswert“ erſchienen fein dürften, können 
möglich erwähnt werden. Genannt fei nur 

m Abteilung „Landwirtſchaftliche Maſchinen 
rite" die 22 P. S.⸗Zugmaſchine von Lanz, 
Abteilung „Tiere“ vor allem der Bulle 
anſehnlichem Gewicht von 27 (in Worten: 
wanzig) Zentnern, und „Poincaré“, die 

Bau mit dem Lebendgewicht von 10 Zentnern. 


im Frieden!“ hörte man immer wieder 
Altes Lob für das Gebotene und als Aus- 
Erſtaunens darüber, daß das jo ſchwer 
ne Exiſtenz ringende Deutſchland — trotz 
Poerträge und Sachverſtändigen⸗Gutachten — 
iche Ausſtellung in dieſer Zeit zu ſchaffen 
te. Aber leider zeigte, allem äußeren Glanze 
ber Fülle und Mannigfaltigkeit des Ausſtel⸗ 
ie zum Trotz, die Kaufunluſt oder beſſer: 
ldmangel beim Publikum nur allzu deut» 
ki wir ein armes Volk geworden find! 
TFöonnte man an kleineren landwirtſchaftlichen 
nen des öfteren ein Schild „Verkauft“ oder 
mals verkauft“ finden, aber zum Ankauf der 
m Maſchinen und Geräte fehlte meiſt das 
ld, und eine Kreditaufnahme ift dem Land» 
i der Höhe der Zinſen natürlich auch gänz⸗ 
öglich. So kam es, daß langfriſtige Bahe 
ingungen von den Verkäufern angeboten 
damit der Geſchäfts betrieb wenigſtens einiger- 
sin Fluß geriet. 


k den Imker ift das von Jahr zu Jahr 
de Intereſſe, das D. L. G., Ausſteller und 
an der Bienenzucht nehmen, eine ganz 
Freude und Genugtuung. Der Sonder⸗ 

pi der D. L. G. für Bienenzucht und vor 
t defen rühriger Vorſitzender, Herr Pfarrer 
in Ketſchendorf a. d. Spree, kann ſtolz darauf 
ws die 30. Wanderſchau auf dieſem Gebiete 
klantier zucht geleiſtet hat. 40 lebende Völker 
m zur Beſichtigung bereit; ein Volk auf einer 
un, etwa 40 auf 60 em groben, dreiteiligen 
e in einem von beiden Seiten zu öffnenden 
zlaſten, erregte begreiflicherweiſe beim Laien⸗ 
mum größtes Intereſſe und Bewunderung. 
erſten Male hatte das auf Grund der Arm- 
erihen Arbeit „Ueber bienenzüchteriſche Wert- 
gi a f. Bienenkunde, V, 7/8, 1923) vom 
.G.⸗Ausſchuß ausgearbeitete Punktierſyſtem den 
zrichtern als Richtlinien gedient. Dabei war 
„Zuchtziel“ als Hauptſaktor für die Beurteilung 
Volkes in Rechnung geſtellt worden, eine Neue- 
„die manches unfreundliche Wort der Ent- 
dung oder Erbitterung von feiten der Aus- 
1 hervorrief. Es wurde darauf hingewieſen, 
z. B. beim Großvieh die Kuh oder das Pferd, 
es der Preisrichter vor Augen ſieht, beurteilt 
und nicht etwa das, was dem Züchter als 
Ttziel“ bei der Zucht des betreffenden Tieres 
det Seele geſchwebt hat. Aufgabe der Wander⸗ 
immlung in Marienburg wird es fein, gemein⸗ 
mit der Königinnenzüchter⸗Vereinigung allge⸗ 
gültige Grundſätze für die Preisrichter⸗Täligkeit 
der Bewertung der Völker auszuarbeiten. Der 
zädrige Verſuch der D. L. G. iſt ſicher äußerſt 
uswert, aber — wie der Vorſitzende des Sonder- 
uies ſelbſt betonte — auch nur als Verſuch 
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zu bewerten, der Grundlagen und Erfahrungen auf 
dem ſicher nicht ganz leichten Gebiete ſchaſſen ſollte. 
Für die Bewertung von Beuten und Honig 
waren Punktierſyſteme aufgeſtellt, die m. E. weitelte 
Beachtung verdienen und die deshalb auch hier 
wiedergegeben fein folen: 
Bienenwohnungen 


oͤchſtzahl 
1. Preiswür digkeit e o 8 . 16% 
2. Material, Baufof . . - e o o 16% 
3. Saubere und feſte Herſtellung . . 16% 
4. Warmhaltigkeie . 12% 
5. Rähmchen und Rähmchenbefeſtigung 80% 
6. Fütterungsvorrichtunnng 80% 
7. Wanderfähigteit e.o. o o oo 8% 
8. Beſchläge o.s „ „„ „„ „ 8% 
9. Reichhaltigkeit ee i 8% 
Bai 100% 
onig 

Höͤchſtzahl 

1. Sauberkeit © > ọ „„ 8 „„ „„ ọ 9 20% 
2; Reife >. > . > o „ è» 8 ò ọọ „% >% œ 20 
3. Auſmac hung 10% 
4. zen und Trach . . . 20% 
5. Geruch und Geihmad . . . $ 20%, 
6. Menge 10% 


100% 

Was die e hm) der bienenwirtſchaftlichen 
Geräte und Produkte ſelbſt anbetrifft, ſo iſt zunächſt 
das Fehlen der großen Firmen zu erwähnen. Das 
Riſiko: große Transportkoſten bei mangelnder Kauf- 
kraft des Publikums, hatte wohl die meiſten von der 
Beſchickung der Ausſtellung abgehalten. Nur 3 oder 
4 auswärtige Händler un Fabrikanten — darunter 
die Firmen Bernhard Holtrup, Münſter; Noſthoff, 
Albachten; Graze, Endersbach — hatten neben Ham⸗ 
burger Geſchäften, wie Knud Niſſen, ausgeſtellt. 
Ein kompletter Gerſtung⸗ Pavillon (mit allem Bu- 
behör) zum Preiſe von 1200 Mark, Original⸗Zander⸗ 
Beuten (Preis 28,50 Mark), Blätterſtöcke Weſtfalia, 
Rhans Dreivolk⸗Beute (Preis 55 Mark), waren in 
guter Ausſtattung zu ſehen (einfache ae mit 

armbau werden ja bekanntlich zur D. L. G.⸗Aus⸗ 
ſtellung nicht mehr zugelaſſen). Aber intereſſanter 
als die in ihrer Konſtruktion ja bekannten Beuten. 
ſyſteme waren die Einzelausſtellungen der Imker⸗ 
Zum erſten Male wurde der Imker⸗Erfinder 
bewertet, und zwar weniger in ſeinen tiſchleriſchen 
als in ſeinen erfinderiſchen een. Be⸗ 
ſondere Beachtung verdiente eine Wanderbeute, die 
eine dichte Stapelung auf dem Transportwagen er⸗ 
laubt. Ein raffiniert gebautes Schloß ſoll den 
wandernden Imker vor Honigdiebſtählen ſchützen. 
Allerdings war die Beute noch nicht beſetzt; eine 
endgültige Beurteilung ibres Wertes wird alſo erſt 
nach dem „Arbeitsverſuch“ möglich ſein. 

Von großer Bedeutung war die geſchloſſene Aus- 
ſtellung der „Schleswig holſteiniſchen Imkerſchule“ 
in 1 und auch bei den übrigen zur Schau ges 
ſtellten bienenwirtſchaftlichen Produkten konnte man 
mit Freuden den Einfluß der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Imkerſchulung feſtſtellen: Tadelloſe Honige, feinſtes 
Wachs! In bezug auf Ausſehen, Sauberkeit, Ge⸗ 
ruch und Geſchmack vollkommen auf der Höhe! Man 
kann den Ausſtellern nur herzlichſt gratulieren; auch 
denen, die von dem hohen Preisrichterkollegium 
nicht mit einer Auszeichnung bedacht worden ſind! 
Viel Aufſehen erregte in den Fachkreiſen der maus: 
graue Hamburger Honig, der wahrſcheinlich aus 
Blüten exotiſcher Planzen ſtammt und ſicher ganz 
zu Unrecht gelegentlich durch die Bezeichnung „Ham- 
burger Sott“ in ſeiner Güte herabgeſetzt werden ſoll 


Von Neuerungen auf dem Gebiete der bienen» 
wirtſchaftlichen Geräte fiel vor allem die „Schwäbiſche 
Wachskanone“ auf, die in verſchiedenen Größen und 
Modellen vorhanden war und die von ihrem Er⸗ 
finder, Herrn Karl Methfeſſel in Sulzbach an der 
Murr, auch in Betrieb vorgeführt wurde. Der 
Apparat, der zurzeit in verſchiedenen deutſchen An⸗ 
ſtalten für Bienenzucht einer eingehenden wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Prüfung unterzogen wird, verdient auf 
alle Fälle jetzt ſchon weiteſtgehende Beachtung. 

Nicht unerwähnt darf ſchließlich der belehrende 
Teil der Bienenausſtellung bleiben. d. h. alles das, 
was im engeren Sinn zu der Gruppe „VBienenkunde 
und Lehrmittel“ zu rechnen iſt. Eine große Reihe 
Wandtafeln, ſpeziell über die Bedeutung der Bienen» 
beſtäubung der Obſtbäume nach Verſuchen von Prof. 
Dr. Ewert, Proslau, über Trachtpflanzen (die 
Tafel iſt zu beziehen von Verlag C. F W. Feſt, 
Leipzig), über bienenwirtſchaftliche Buchführung (er- 
hälilich bei der Preetzer Imkerſchule) und vieles 
andere mehr konnte Imker und Laien Anregung 
und Vertiefung in ihrem imkerlichen und natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Wiſſen bieten. 

Am 3. Ausſtellungstage, alſo am Himmelfahrts⸗ 
feſte, veranſtaltete die D. L. G. eine öffentliche Ver⸗ 
ſammlung der Bienenzüchter im Gewerbehaus am 
Holſtenwall zu Hamburg. Als Hauptredner war der 
Verfaſſer dieſes Berichtes verpflichtet worden. In 
dem Vortrag, deſſen wortgetreue Veröffentlichung von 
der Verſammlung einſtimmig beſchloſſen wurde (in 
den „Mitteilungen der D. L. G.“), wurde im be⸗ 


ſonderen die Fütterung der Bienen mit Honig, den 
verſchiedenen Zuckerarten, Milch, Ei und Mehl, durch 
Fultertafeln, Nährſalze uſw. in ihrer Bedeutung, wie 


ſie ſich aus den verdauungsphyſiologiſchen Vorgängen 
im Bienenkörper ableiten läßt, einer eingehenden 
kritiſchen Würdigung unterzogen; dabei wurde ver⸗ 
ſucht, die Bedeutung, Verhütung und Bekämpfung 
der Darmerkrankungen der erwachſenen Bienen, be⸗ 
ſonders die Urſache der Ruhr, klarzuſtellen. Da 
heute die Zuckerpreiſe die des Honigs erreichen, ja 
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vielerorts bereits überſchritten haben, ſo iſt die 
eit etwa 40 Jahren heißumſtriitene Frage, ob 
ienen als Winterfutter der von ihnen ſelbſt 
tragene Honig belaſſen oder ob das Volk auf 
gefüttertem Zucker überwintert werden ſoll, e 
von größter wirtſchaftlicher Bedeutung gewo 
Der Referent, der ſich feit Jahren mit den 8 
der Verdauungsphyſiologie der Bienen willen! 
lich beſchäftigt, verſuchte an Hand großer tabella 
Zuſammenſtellungen der Ar a 
die chemiſche Zuſammenſetzung, den Nähr 
und über die von den Bienen bewirkten Um 
lungen der natürlichen und künſtlichen Nah 
e für die „ 
Richtlinien anzugeben. Der Vortrag gipfelte i 
Theſe, es ſei empfehlenswert, dafür zu ſorgen 
vor der Einwinterung nicht aller Honig dem 
raum entnommen, ſondern an der Peripheti 
Bienenſitzes Honig belaſſen und dann Zucke 
eingefüttert werde, damit den Bienen beim 
beginn im neuen Jahre auch Naturhonig zur 
fügung ſtehe. 

Im Anſchluß an den Vortrag, der eine ſehr ® 
geregte Diskuſſion auslöſte, und nach einem Rejet 
des Vorſitzenden des Sonderausſchuſſes für Bien 
ucht über die Bienen auf der diesjährigen 12 
ſtelung wurde die Abſendung einer Rejolution 
schloß Zuteilung von ſteuerfreiem Bienenzucker d 

loſſen. 

Alles in allem hat die D. L. G. auch dem Im? 
in dieſem Jahre auf der Wanderſchau und d. 
Tagung reichen Stoff der Belehrung und Anregu' 
geboten. Wir Imker ſchulden der D. L. G. un 
dem Vorſitzenden des Sonderausſchuſſes dafür au 
richtigen Dank! Es ift zu hoffen, daß ſich die de 
ziehungen zwiſchen D L. G. und V. D. J., worübe 
auf der kommenden Marienburger Tagung ja ein 
endgültige Klärung herbeigeführt werden ſoll, imm: 
enger geftalten mögen zum Heile von Bienen! 
und Landwirtſchaft und damit zum Segen für urn 
deutſches Vaterland! 


Vermiſchtes. 


Heinrich Thie f. Kurz vor Redaktionsſchluß 
erhalten wir die erſchütternde Nachricht, daß unſer 
langjähriger Abonnent und Inſerent, der Grop- 
induſtrielle Herr Heinrich Thie, Wolfenbüttel, Gründer 
und Inhaber der weltbekannten Fabrik bienen- 
wirtſchaftlicher Artikel, bei einem Autounfall tödlich 
verunglückt iſt. Der Verſtorbene hatte es verſtanden, 
durch eiſernen Fleiß und Energie, geſtützt auf um⸗ 
fangreichſte Branchekenntniſſe, feine Firma von kleinſten 
Anfängen zu einer der größten und meiſtgeachtetſten 
der geſamten bienenwirtſchaftlichen Induſtrie zu 
machen. Es iſt ein ſehr hartes Schickſal, daß es dem 
rüſtigen 63 jährigen nicht vergönnt ijt, feinem 
Lebenswerk, das er ſicher und weitblickend über die 
ſchwierigen Kriegszeiten hinwegzuführen verſtanden 
hatte, weiter vorſtehen zu können. Sein Neffe Hans 
Gerhard Thie⸗Buſch wird jedoch das Geſchäft im 
Sinne des Verſtorbenen in gleicher Weiſe weiterführen. 
Das plötzliche Dahinſcheiden des in der ganzen Imk r- 
welt geachteten und beliebten Mannes wird allſeitig 
die tiefſte Anteilnahme hervorrufen. 


Aus Vorpommern. Korbimker von Kind an, 
bin ich durch die Leipziger bzw. Baltiſche Bienen⸗ 
zeitung Mobilimker geworden. Und zwar bezog ich, 
angeregt durch die Schriſt Liedloffs „Der Vieretager“, 
ſolche von der Firma Krannich (Mellenbach). Ich 


kann fagen, daß ich mit dieſer Beute durchaus . 
frieden geweſen bin und werde trotz Anpreiti. 
aller möglichen neuen Stockformen dabei bleiben 
Ich habe oft bis 60 Pfund Honig aus einem Le. 
im Vieretager geerntet. Es wird wohl überhaupt d 
Art der Beute beim Honigertrag jo ſehr nicht!“ 
ſprechen, z. B. haben wir einmal 85 Pfund Hor 
aus einer hohlen Eſche don einem wilden Volke 1 
erntet. Hauptſache ift verſtändige Pflege und Tra 
Letztere ift hier gut, an erſterer fehlt es leider © 

| H. L. in X. 


Bei ſchwũüler Temperatur und Gewilterneiten 
fol man ein Arbeiten an den Bienen unterlagen, © 
fei denn, daß man einen ziemlich iſolierten Stan; 
beſitzt. Die Folgen eines ſolchen unzeitge maße 
Imkerns zeigten jih vor Jahren auch bei mir, in. 
dem ich an einem ſolchen gewitterſchwüälen Tage . 
dem Honigſchleudern anfing. War ſchon das eri 
Volt bei Entnahme der ſüßen Schätze ziemlich au“ 

eregt, fo wurde es beim zweiten deſto schlimmer. 
Auf die reichlich fallenden Stiche gab ich ja wenigen 
aber ich mußte die Arbeit doch einſtellen, als i 
Garten die Hühnerſchar laut gadernd davonſtob ga 
zwei davon als Opfer auf der Strecke liegen blie a 
welche auch in kurzer Zeit tot waren, jo hatten De 
die wütend gewordenen Bienen zugeſetzt VÉL 
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waren es meine eigenen Hühner, und ich konnte 
muſches Kopfabſchlagen wenigſtens noch etwas 


t 
eime Schwarmanſatz. Einen ſeltſamen 
125 ſich voriges Jahr ein Bienenſchwarm 
zucht. Die Mäher der benachbarten Wieſe 
1 darüber, daß fie jetzt wieder, wie auch beim 
Crasſchnitt, bei einem beſtimmten Gehölz ſtark 
fenen beläjtigt würden, trotzdem von dort der 
land entfernt gelegen war. Eine Nachſchau 
n Imker ergab, daß in dem betreffenden 
ſtrauche tatſächlich ein ſehr ſtarker Schwarm 
diele Waben, dicht über dem Boden, in die 
gebaut hatte. Bei dem nachfolgenden müh⸗ 
usſchneiden in eine Mobilbeute ſcheint das 
ftarte Volk ſehr gelitten zu haben oder deſſen 
verlorengegangen zu ſein; denn es bildete 
nur noch einen tummerlichen Reſt, welcher 
kem anderen Volke vereinigt werden mußte. 
A. H. in B. 


n ſellener Hall. Gewöhnlich paſſiert es doch 
Praxis, daß ein ſtärkeres Volk ein ſchwächeres 
ibt Daß aber auch das Umgekehrte eintreten 
zeigte folgendes ſelbſtbeobachtetes Vorkommnis 
ngen Herbfte auf einem Stande eines mir be- 
den Imlers. Vorauszuſchicken ift jedoch, daß 
wache Volk feine Abſicht des Ausräuberns 
reichte und dabei von dem ſtarken fait rejilos 
wagt wurde. 
gs ſchönen Nachmittags wurde ich zu dem 
en Imker auf ſeinen Stand gerufen, wo 
its von den übrigen Völkern aufgeſtelltes 
es Volk im Stülpkorbe ſich kräftig der ein» 
aden Räuber wehrte. Viele der beiderſeitigen 


a m halb» und ganztotem Zuſtande mit dem 5 


kriſtiſchen eingezogenem Hinterleibe bedeckten 
zem Umkreiſe den Standplatz, aber noch immer 
fe Beißerei weiter, fo daß die ganze Vorder- 
Korbes dicht beſetzt war. ö 
Imker hatte allerdings ſelbſt Schuld am 
e der Räuberei, denn er hatte die Unvor⸗ 
i begaugen, eine Flaſche mit Zuckerfütterung 
ien an den Korb zu hängen, darin einen 
p klemmen, welcher die Flüſſigkeit weiter 
rite und dieſen nun in das Flugloch geſteckt. 
nenen Bienen hatten diefe ſüße Spende gar 
zemerkt, aber auch die fremden waren dadurch 
oe worden, und jo war die Räubereı ent» 
n. In das Korbinnere konnten die Räuber 
n wegen der großen Volksſtärke nicht dringen, 
o jand denn die gegenſeitige Balgerei an und 
ie Futterflaſche ftatt. Nach Adee der⸗ 
und l und Rauchgeben ließ das 
en Nach. 
ich Einſtellung des Fluges gingen wir am 
d die Vorderfront der etwa 10 Meter abſeits 
den Standvölter durch, um den Räuber feſt⸗ 
im. Alle Fluglöcher waren dicht beſetzt, nur 
nige eines Stülpkorbes, in welchem ein 
ces Volk war, machte eine Ausnahme. Beim 
jien an denſelben gab es nur ganz ſchwache 
nezeichen von fih. Wir nahmen den Korb 
3 und mußten, dem Summen nach zu urteilen, 
dineinpuſten in die Wabengaſſen konſtatieren, 
wohl keine zwanzig Bienen mehr darin ſein 
tm. Da es, wie jhon geſagt, Mitte September 
ſo war die letzte Brut ſchon flügge geworden, 
neje Flugbienen waren faſt reſtlos adgeftochen 
en. Außer einigen Dutzenden Verletzten, welche 
Hodenbrett bedeckten, wies der Korb noch ziem- 
Vorräte auf, jo daß von einem Futtermangel 
geſprochen werden konnte. Wir hatten den 


Räuber entdeckt, für den Imker wird der Schaden aber 
eine Lehre ſein, daß man in bezug auf Fütterung ſehr 
vorſichtig ſein ſoll. A. Hartmann, Biſchofswerda. 


In Heft 5, Seite 82, Ihrer geſchätzten Zeitung 
ſehe ich die Frage Bejahend behandelt: Nehmen 
die Königinnen am Meinigungsausfing teil? 
Abgeſehen davon, daß die Begründung dafür doch 
ſehr dürftig iſt, widerſpricht fie den Tatſachen und 
iſt geeignet, Irrtümer zu wecken. Der geſchilderte 
Vorfall iſt nur ſo zu erklären, daß es ſich um einen 
„Hungerſchwarm“ handelt, der aus irgendeinem 
Grunde Erfabtomg. Etwas anderes iſt nach allge⸗ 
meiner Erfahrung und nach meiner 30 jährigen 
Praxis unerllärlich 

Gerade in dieſem Jahre hat der 1 
Imker hieſiger Gegend reichlich Pae gehabt, 
zu beobachten, daß die Königin den Neinigungss 
ausflug nicht nötig hat. Infolge der großen 
Blatthonigmenge, die uns der vergangene Herbſt 
brachte, verbunden mit ſparſamer Zuckerfütterun 
angeſichts der Inflationswirkungen, haben Pe; 
meine Völker teilweiſe ſtarte Ruhrerkrankungen ges 
habt. Bei dieſen Völkern bin ich beim erſten 
dürftigen Flugwetter ſogleich zu einer General» 
reinigung geſchritten. Die Bienen wieſen durchweg 
noch die charalteriſtiſche Dickleibigkeit auf, während 
die Königinnen 6 „ſchlank wie eine 
Tanne“ waren. (Abgeſehen von den Fällen, wo 
ſchon ein mäßiger Bruteinſchlag vorhanden war.) 
Aber auch ſonſt erlebt man faſt alljährlich Fälle, 
in denen man aus irgendeinem ee Grunde 
ein einzelnes Volk ſchon vor oder bei Beginn des 
Reinigungsausfluges einer Reviſion unterziehen 
muß, doch ſtets zeigt die Königin dieſelbe Beſchaffen⸗ 
heit. ib mitunter 5 en 
im Frühjahr kommen vielmehr drei Haupturſachen 
in Frage. Erſtens Abſterben der Königin im 
Winter; zweitens Töten der Königin durch die 
Bienen ſelbſt mittels Einknäuelns; drittens Verluſt 
infolge unvorſichtigen Verfahrens bei der Ein⸗ 
winterung. Zu 2 dürfte es wohl ziemlich allgemein 
bekannt ſein, daß die Gefahr des Einknäuelns dann 
groB ift, wenn nach hartem Winterwetter plötzlich 
er erſte Flugtag bei hoher Lufttemperatur 
und hellem Sonnenſchein einſetzt. In dieſem Falle 
bemächtigt ſich beſonders der ſtarken Völker eine 
außerordentliche Erregung, die die beſagte — natur⸗ 
widrige — Erſcheinung zur Folge hat. Miiunter 
kommt die Königin wohl noch mit dem „nackten“ 
Leben davon. Die Folge der Umarmung iſt aber 
dauernde Invalidität. Die Flügel zerrupft, das 
Haar zerzauſt, die Beine verletzt, ſogar einzelner 
Gliedmaßen beraubt, ſchleppt ſie ſich durch den Bau, 
bis der umſichtige Bienenvater bei der erſten ſich 
bietenden Gelegenheit für vollwertigen Erſatz ſorgt. 
Gerade die ſo oft beobachtete Halbidtung der 
Königin iſt ein weſentlicher Beweis dafür, daß der 
vollſtändige Verluſt keine Folge eines Reinigungs⸗ 
ausfluges iſt. Hinzu kommt aber noch der Umſtand, 
daß die Answurfſtoffe der Königin ſtets von den 
Bienen „aufgefangen“ werden, weshalb die Königin 
auch während der ganzen Flugzeit den Stock 
nn zu verlaſſen braucht. 

eichlingen, Bez. Düſſeldorf. Kl., Bürgermeiſter. 

Verficherungsſchntz nur Bei pünkilicher Bezugs- 
eld- Zahlung. Von den verſchiedenen uns gemeldeten 
euer. und Diebſtahlſchäden konnten wir leider einige 
wenige nicht der Verſicherungsgeſellſchaſt zur Schaden⸗ 
erſatzzahlung anmelden, da für dieſe das Bezugsgeld 
des laufenden Vierteljahrs und damit die Prämie 
nicht gezahlt war. N 

Im Intereſſe unſerer Leſer, damit dieſe bei vor⸗ 
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kommenden Schäden nicht ebenfalls auf die Erſatz⸗ 
ſumme verzichten müſſen, bitten wir nochmals um 
pünktliche Einzahlung des Bezugsgeldes. 
Insbeſondere bitten wir auch die einzelnen Ver⸗ 


Nerei 
der Deutf chen Aabe 


Am Dienstag, dem 10. d. M., fand in Weimar 
n Hof) eine bedeutſame Imkertagung ſtatt. 
om Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände waren die Imkergenoſſenſchaften 
oder die Verbände eingeladen zu einer Beratung 
über die Frage der Honigpreisbilſdung und des 
Honig ab ſatzes. Daneben ſtanden der gemeinſame 
enoffenſchaftliche Einlauf von Imkereigeräten beim 
rzeuger und die e Auſertigung von 
Geräten zur Verhandlung. — In der großen Be- 
deutung der Veratungsgegenſtände faud die Be- 
teiligung der Verbände und Genoſſenſchaſten in 
argem MRißverhältnis. Nach ſtundenlanger Ver» 
e wurde einſtimmig folgender Beſchluß 
gefaßt: , 

Der Sontgpreis wird allmonatlich fefigefeht 
und bekanntgegeben durch einen Ausſchuß, dem 
vier Vertreter von Verbandsgenofſſenſchaften, vier 
Vertreter von Verbänden und der Vorſitzende 
der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände 
angehören. Der Ausſchuß hat das Recht, ſich zu 
erweitern. 

Der Ausſchuß wurde ſofort gewählt. Als Ver⸗ 
treter von Genoſſenſchaften gehören ihm die Herren 
Ne Hannover, ge, Berlin, Schreiber, 

nchen, und Stollberg, Magdeburg, an; Vertreter 
der Verbände ſind „Kalgen, Crieſe, Wismar, 
Möſſinger, Wiesloch, und Dr. Koch, ſter. 

Für den Zuni⸗ Honig preis ift- folgendes 
beſtimmt worden: Im Großhandel: 1 Zentner netto 
ab Station des Verkäufers 100 4; im Kleinhandel: 
1 Pfund ohne Glas 1,60 M 

Der gewählte e hat den Auftrag, ſowohl 
die Frage des Honigabſatzes als auch die der ge- 
meinſamen Herſtellung und des gemeinſamen Ein⸗ 
kaufs von Geräten mit zu bearbeiten. 

* 


* 
* 


In ſeiner geſtrigen Sitzung hier in Weimar hat 
der Vorſtand beſchloſſen, Herrn Pfarrer Dr. h. e. 
erſtung in Oßmannſtedt in Anerkennung ſeiner 
erdienſte um die Förderung der Bienenzucht zum 
hreuvorſttzenden der Pereinigung der e 
mlerverbaͤnde zu ernennen. Der freudigen Zu⸗ 
immung der Verbände weiß er ſich ſicher. 


Weimar, den 10. Juni 1924. Breiholz. 


* * 


* « 

Verſicherungsverein der Bereinigung 
deutſcher Imkerverbände. Zur Vertreterver⸗ 
ſammlung am 25. Juli vorm. 10 Uhr im Geſellſchafts⸗ 
haus zu Marienburg werden die angeſchloſſenen Ver⸗ 
bände freundlichſt eingeladen. Tagesordnung: 1. Be⸗ 
richt über den Stand der Verſicherurg. 2. Soll dte 
Verſicherung weiter beſtehen? 

Weißenfels, im Juni 1924. Platz, 


Das Programm 
für die Chemnitzer Tagung 
iſt nun im Einvernehmen mit dem Hauptverein ge⸗ 
nau feſtgelegt. Indem wir auf unſere in der Juni⸗ 
nummer veröffentlichte Einladung zu unſerer Aus⸗ 
ſtellung und Jubelfeier verweiſen, geſtatten wir uns 
nochmals an alle Bienenzüchter und Bienenfreunde 


eins mitglieder, ihren Kaſſierern durch ſefortze 
zahlung der en ra e bie Kafjierend 
5 erleichtern und ſich ſelbſt dadurch vor Zer 

iebſtahlſchäden zu ſichern. | 


die herzliche Bitte zu richten, an unferer Ba 
tung teilzunehmen. Einige Brndervereine Noy 
durch Stiftung von Ehrenpreiſen große Fu 
reitet. Herzlichen Dank ihnen auch an diese 
Feſtordnung: 
Sonnabend, den 12. Juli: 

9 Uhr: Beginn der Preisrichter (Herren 
Meerane; Pürer, Willan; 
mittweida); 

12 Uhr: Eröffnung der Ausſtellung; 

2 Uhr: Vertreterverſammlung; 

6 Uhr: Feitabend. 

Sonntag, den 13. Juli: 

8 Uhr: Oeffnung der Ausſtellung; 

10 ve Hauptverſammlung ( Dd 
Bekanntmachung des Hauptvereins) Sif- 
Herr Schulleiter Richter, Meerane: „. 
nötig, um im Frühjahr 225 ech 
Ihtagiertige Völler zu haben?“; Her $ 

rmbruſter, Berlin: „Ueber die Ber 
der Biene“; E 

1 Uhr: Verhandlungs auſe mit gemy 

llichem, zwangloſem Mittageſſen; 

2 Ühr: Fortſetzung der Verhandlungen. 

Montag, den 13. Juli: 

8 Uhr vorm.: Oeffnung der Ausftellung 

6 Uhr nachm.: Schluß der Ausſtellung⸗ 

Sämtliche Veranſtaltungen finden im 
ment Meyers „Feldſchlößchen“, Berns dorſer 
ſtatt (Straßenbahnlinien F und B in 
of). Mitglieder von Brudervereinen erhalt 
orzeigen ihrer Mitgliedskarte unſere Feſtſt 
den ſteltungskatalog gratis. E 
ſehen in Chemnitz. Mit herzlichen Imkergt 
Bienenzüchterverein Chemnitz und Ù 
Bernd. Soeldner, 1. Bori. 


Bienenwir apt 
im Prefſtack Sachsen 


Nochmals ergeht an alle Zweig ⸗ Vereint 
herzliche Einladung Nee 
1. zur Vertreterverſammlung, So 
den 12. Juli 1924, in Chemnitz, Meyer 
ſchlößchen“. Beginn: Nachm. 2 Uhr. 
ordnung wie in der Juni⸗Num mer verif 
zur Hauptverſammlung, Sonntaz 
13. Juli 1924, ebendaſelbft. Beginn 
Vorm. 10 Uhr (alfo nicht ert nachm 
Tagesorduung: 1. Begrüßung; 2. Boni 
Herrn Lehrer Richter, Meerane: Was i 
um im Frübjahr zur rechten Zeit chla 
Volker zu haben 77; 3. Vortrag des Hern 
Dr. Urmbrufter, Berlin: „Die Verbeſern 
Biene“; 4. Ausſprache; 5. Sonſtiges. 
Mitgeteilt wird ferner, daß die 4 Belegfug 
des Hauptvereins mit guten Dröhnrichen beig 
Die Benutzung wird warm empfohlen. Aof 
ſind direkt nach Bautzen (Kaeub ), Kim 
i. Sa., Mahlis i. Sa., und Mulde i De 
richten, Rückporto beizufügen. Geldanſchuſth 
Hauptvereins find a) Girokonto 1168 Biß 
werda i. Sa., 2. Poſtſcheckkonto 692 Dresden 


Frankenthal, den 15. Juni 1924. 
Pfarrer Brendler, 8 
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2 unjerer Artikel ift nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im im 
lönnen, wenn nicht aukdrucklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ zum Abdruck t gelangen. 


Um⸗ und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligtreuzſteinach. 


as erſte Julidrittel ift überſchritten. Seit Wochen herrſcht Trachtloſigkeit. Wo 
ättern meiner Verſuchsvölker ein Tropfen Zuckerlöſung auf die Erde geronnen iſt, 

Jam andern Morgen ein Häuflein Bienen um Unmögliches ab. Selbſt am Weiß— 
eint felten eine Biene, er honigtj nicht. Die Himbeerſtauden werden von der Laft 
ie zu Boden gebogen. Um die reifſten Früchte ballen ſich Klümpchen von 
ſtört man ſie, ſo taumeln ſie wie vergiftet ins Gezweig. 
ler ſolchen Umſtänden haben meine einheimiſchen Hochzuchtvölker, nachdem fie die 
ernte dem Imker haben laſſen müſſen, dennoch im Spätjahr wieder den Winterbedarf 
en zuſammengebracht. Obwohl kalkarme Gegenden nicht verglichen werden können 
enden, wo die Eſparſette gedeiht, meine ich mit Herbſt, daß wir im allgemeinen die 
len, die für die findigen Bienenvölker fließen, unterſchätzen. Und mit dem 
Befremden“) lefe ich Ratſchläge, wie fie unter anderen Rektor Seegers gegeben 
ola Füttern ift das A und O der geſamten Bienenzucht; das ganze Weſen und 
der Bienenzucht liegt eben im richtigen Füttern ... Trachtpauſen müſſen vom 
e an durch Fütterung überbrückt werden.“ 

„Bauer“ ⸗Völker wiſſen von ſolchem Füttern nichts. Sie find gewohnt, tracht⸗ 
im weſentlichen zu verdöſen und durchzuhungern. Gänzlich hört darum die Brut— 
der noch kaum auf, wenn es nicht etwa auch am Pollen mangelt. Und vom Tages⸗ 
u haben fie ihre Kundſchafter in der Luft. Wehe daher dem Volke, bei dem An- 
een. und Mutloſigkeit bemerkbar werden. Raſch iſt die Räuberei in 
hi. Maskiert man nun gleichzeitig den beraubten und den raubenden Stock mit 
e eln, ſo wirkt dies, bis das Blätterwerk welkt, faſt wie andauernde Benäſſung, und 
nimmt ein Ende. Meß ich danach aber das beraubte Volk, dem ich nämlich 
„liegende“ Aufgabe zugemutet — es ift von den obenerwähnten Verſuchs— 
e Rede —, fo fliegen alsbald aus dem beraubten Stock Kundſchafter zum raubenden 
wäre es ſelbſt jpäte Abenddämmerung; und fo folgt Sturmangriff auf Sturm- 
Honigbienen ſind bekanntlich auch gute Raubbienen. Es iſt, als ſeien dieſe 
Su des Beſtandes bis aufs äußerſte ringenden und daher der Vermehrung 
geneigten Völker darin einig, zu trachtloſer Zeit das Futter, das vom Imker ge— 
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geben wird — damit fie bauen folen —, dahin zu ſchaffen, wo die Waben ſchon gebaut find, 
Schon ſind zwei ſchöne ſtarke Völker geopfert; ſolche Verſuche ſind koſtſpielig, koſtſpielig und 
lehrreich, denn nur fie laſſen die Grenzen der Zuſtändigkeit für die vezſchiedenen Arien 
Bienenhaltung herausfinden. 7 

Einiges Aufſehen hat da und dort meine wohlbegründete Mitteilung, der Honig fei 
zurzeit je Pfund 2 Mark wert, gemacht. In Weimar tagte alsdann der Ausſchuß und 
ſetzte 1,60 Mark als Honigpreis an. Gegen diefe Anſetzung hat man in Karlsruhe — 
ſiehe „Die Biene und ihre Zucht“ — als zu niedkig aufbegehrt. In anderen Teilen 
Deutſchlands aber hat die Anſetzung wegen ihrer Höhe die Hoffnungen zerſchlagen. Wir ſehen 
daran wieder einmal, wie weit die Gliederung der Imkerſchaft gediehen iſt. In der 
„Pfälzer Bienenzeitung“ ift unſerer Vereinigung der Deutſchen Imkerverbäude nahegelegt 
worden, den Handel mit Ausland honig, der ja doch da fei — gegen oder im Ein. 
vernehmen mit den Kaufleuten? —, in ihre Hand zu bringen. Die Anregung ift alr 
Beachtung wert. Nun wird aber in Königsberg — wie man mir von dort untern 
30. Juni geſchrieben hat — dem Imker für ſeinen Honig auch 50 und 55 Pfennige je Pfund 
geboten. Hätte da eine dentfhe Hauptimkergenoſſenſchaft nicht zuallererſt die Pflicht, den 
oſtpreußiſchen Honig unterzubringen? Im Elſaß hat man heute den Eindruck, daß die Ine 
Innerfrankreichs „auf die man vordem etwas herabſah, um nicht mehr zu ſagen“, bezüglich 
der Rührigkeit in der Honiganpreiſung volle Bewunderung verdienen. Auf dem erkes 
franzöſiſchen Kongreß für Handelsbienenzucht ergab ſich nämlich die „unerhörte Tat 
ſache“, daß bei Beginn des neuen Bienenjahres die älteren Honigvorräte erſchöpft waren. 

Ich habe in dieſer wichtigen Angelegenheit mitzuhelfen geſucht. „Unſer Honigidild‘ 
wäre mit das erſte, was wir haben müßten. Ueber den von mir vorgelegten Entwurf hal 
man ſich in Steiermark aufgeregt, weil darin lateiniſche Buchſtaben ſtatt deutſcher angewandt 
feien. „Mein Bienenmütterchen“ nennt ihn „ſehr nett“ und „ſicher wertvoll“. Eine Anzahl 
reichsdeutſcher Imker beſtellte bei mir ſogleich Tauſende von Abzügen. Ich konnte leider nit! 
mehr tun, als ich getan hatte. | 

Eine Freude ift es, zu ſehen, daß die Wiſſenſchaft uns einmal wieder was ju 
ſchenken hat. Profeſſor Prell hat in der „Märkiſchen Bienenzeitung“ feſtgeſtellt, daß dit 
Jugendgeſchichte der Honigbiene wiſſeuſchaftlich betrachtet nicht in die Abſchnitte zr 
fällt, die man wegen des äußeren Anſcheins zu ſetzen gewohnt ift. Die werdende Nier 
macht fünf verſchiedene Larvenſtadien durch, das Puppenſtadium (mit 5 Tagen) dau 
viel kürzer, als man es uns gelehrt hat. Die letzten drei Tage birgt die verſchloſſene Zelt 
bereits die voll entwickelte Biene. 

In der „Bayriſchen Biene“ hat Dr. Him mer wiſſenſchaftliche Beobachtungen „Zur 
Frage des Wärmehaushalts im (überwinternden) Bienenvolk“ mitgeteilt. Je kälter « 
außen ift, deſto wärmer ift es in der Bienentraube. Manchmal bleibt die Temperatur dei 
Bienenknäuels tagelang unverändert. Ohne erſichtliche Urſachen treten Schwankungen auf, und 
offenbar veranlaſſen kleinſte dem Beobachter entgehende Reize auf verſchiedenen Temperatur 
höhen die Bienen zum Heizen. Von einer Regelmäßigkeit kann keine Rede fein. Ueberdies 
ift, „abgejehen von Klima, Raſſe, Beuteform, Futterverhältniſſen, jedes Bienenvolk ein 
Individuum für ſich, das in ſeiner Eigenart vom andern mehr oder minder abweicht“ 
Solche Einſicht hört man gern aus wiſſenſchaftlichem Munde. 

Wir erfahren aber auch gern aus Laienmunde von einem, der „in einer Zeit, wo man 
meinte, die Bienenzucht wolle in den Himmel wachſen ... nach alter Zeidlerart die Stroh, 
körbe des Umkreiſes zu ſchneiden“ pflegte — ſiehe den „Thüringer Imkerdoten“ —, Tatsachen. 
die nur ausnahmsweiſe auf Grund beſonderer Erfahrung feſtſtellbar ſind. Der Imker Schilling 
alſo erklärt auf Grund ſeiner ausgiebigen Erfahrungen die vielverbreitete Meinung, daß die 
nicht von befruchteten Königinnen ſtammenden Drohnen nicht zeugungsfähig feien, fur 
„graue Theorie“. l | 


Amerifa. 
Von Regierungsrat a. D. Alois Alfonſus, St. Bonifacius, Minnejota, U. S. A. 
Obwohl ich nicht zu den abergläubiſchen Menſchen gehöre, fo fiel mir, als ich vet 
dreizehn Monaten auf einem Dampfer des Norddeutſchen Lloyd die Ueberfahrt hierher macht, 
eine kleine Epiſode aus meiner früheſten Jugend ein. er 
Es war im Jahre 1883 als ich gefirmt wurde, gleichzeitig mit einer Jugendgeſpielin. 
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lere Firmpaten fuhren einer alten Geflogenheit entſprechend mit uns am Nachmittag in 
n Prater, wo wir freie Wahl für alle dort dargebotenen Vergnügungen hatten. Wir kamen 
A zu einer Hellſeherin. Zu meiner Jugendfreundin ſagte diefe: Sie werden ſehr früh Hei- 
m. zu mir: Sie werden nach Amerika gehen. Das Fräulein heiratete als fie 16 Jahre 
var, und ich ging mit 52 Jahren erft nach Amerika. Nun bin ich über ein Jahr hier 
y mub geſtehen, daß mir Vieles hier gefällt und imponiert, auch die hochentwickelte und 
mareiche Bienenzucht. Der Ertrag aus der Imkerei hängt in allererſter Linie von den 
schenden Trachtverhältuiſſen, in zweiter Reihe von dem Wiſſen und Können des 
ts ab. In einem guten Honigjahre bringen auch die Völker des Stümpers einen Ertrag, 
echten oder mittelguten Jahren wird ſich aber ſtets der Erfolg des geſchulten Imkers zeigen. 
dierzulande ift den Bienlein der Tiſch reichlich gedeckt. Obwohl Kalifornien das befte 
d zu ſein ſcheint, ſo gibt es auch in den Nordweſtſtaaten Erträge, die ſich ſehen laſſen 
1 mir bekannter Imker, welcher im Vorjahre auf der Minneſota⸗Staatsausſtellung 
ichter war, Mr. Kritzer aus Amenia in North Dakota, machte im Jahre 1922 von 
m tauſend Bienenvölkern pro Stock 300 Pfund Honig. Und den meiſten Honig dazu 
de der weiße Rieſenhonigklee, deſſen Maſſenanbau zu Futter⸗ und Weidezwecken den 
an der Nordweſtſtaaten ſehr zugute kommt. Aber auch bei uns in Minneſota, wo die 
wirtſchaftliche Kultur des Rieſenhonigklees weniger üblich ift, gibt der wildwachſende Klee 
t der amerikaniſchen Linde die Höchſterträge. Ich hatte im Vorjahre auf unſerm 
ne auch einzelne Völker, welche 150—200 Pfund Honig gaben und Völker, welche 3 bis 
ufſäze mit Scheibenhonig lieferten, für welchen man hier die doppelten Preiſe erzielt 
für Schleuderhonig. N 

Die Imker wenden ſich auch immer mehr und mehr der Produktion von Scheibenhonig 
denn dieſer wird nicht nur beſſer bezahlt, ſondern iſt auch viel mehr begehrt als der 
aderhonig. Allerdings gibt es ein Mehr an Arbeit; denn um tauſende von Sektions 
ka die Sektions zu fortieren und verpacken, das erfordert viele Zeit. Wenn aber die 
aniſchen Blätter bzw. Lehrbücher annehmen, daß man nur 50“ des Gewichtsertrages bei 
tewinnung von Scheibenhonig gegenüber dem Schleuderhonig erziele, jo beruht diefe An- 
ie auch auf einer falſchen Kalkulation. Dasjenige Volk, welches Scheibenhonig erzeugt, 
zunächſt die 10 Rahmen des Brutraumes voll mit Honig, während die großen Aufſätze 
dollgetragen werden und der Brutraum oft ziemlich honigleer bleibt. Die Stöcke, welche 
ms zu füllen haben, find mit Winterfutter gut verſorgt. Dieſes wäre zum Honigminder⸗ 
u umzuſchlagen. 

Ein großer Vorteil bei der Imkerei des Nordweſtens iſt die Kellerüberwinterung der 
. Hauskeller oder eigene Bienenkeller nehmen die Stöcke wintersüber auf. Winter- 
hne find daher gering und ebenſo die Zehrung ſowie der Totenfall. Den größten Vor- 
gewährt aber das ſpäte Ausbringen der Bienen aus dem Keller. Bis zum heutigen Tage, 
10. April, iſt noch alles im Keller, doch in wenigen Tagen werden auch die Bienen ihr 
iſtehungsfeſt feiern. Das Frühjahr geht dann raſch vorüber. Der »ſogenannte weiche 
m, der Zuckerahorn, Erle und die Weidenarten gewähren gute Honig- und Pollentracht. 
enzahn und Obſtbäume folgen nach und anfangs Juni find die Völker ſchwarmreif. 

Im Vorjahre war in Minneſota ein ausgeſprochenes Schwarmjahr. Völker, die wir 
Nai mit jungen Müttern aus Georgio oder Louiſiane verſehen hatten, ſchwärmten, ebenſo 
er, welche ſchon frühzeitig unweiſelten. Während ſonſt mit Ende Juni der Schwarm⸗ 
el zu Ende war, dauerte er bis in die Haupttracht hinein, welche am 4. Juli einſetzte. 
e und Steinklee blühten faſt gleichzeitig und lieferten durch volle 3 Wochen eine intenſive 
cht, wie fie bei uns etwa die Eſparſette geben kann, allerdings nicht von fo langer und 
et ausgiebiger Dauer. Und die Honigtracht verſiechte nicht mit einem Male. Sie nahm 
jählich ab, fo daß die Sektions in den Aufſätzen ſchön verdeckelt wurden und die Weiſel⸗ 
ten im Gange bleiben konnten bis Ende September. Am 26. September wurden die 
en Mütter unſerer Zuchten begattet. Es herrſchte auch im September noch Tracht aus 
maſſenweiſe vorkommenden Goldrute und den verſchiedenen Arten der Herbſtaſter, welche 
ihren weißen und blauen Blüten die Gegend verſchönte. Wir mußten im abgelaufenen 
re 900 Pfund Qbſtblütenhonig ſchleudern. Dieſer ift bekanntlich von hellbrauner Farbe. 
mußte daher entnommen werden, um die Farbe des Kleehonigs nicht zu verderben. Sonſt 
3t man hier die Honigarten nicht zu trennen: in dieſem Falle war es aber geboten, denn 
Amerikaner find Freunde hellen Honigs. Iſt ein Honigaufſatz, welcher die gleiche Größe 
Brutraumes befigt, gefüllt, jo wird ein leerer Aufſatz zwiſchengeſchoben. In beſonders 
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guten Jahren zeichnen ſich einzelne Völker aus, welche 5, ja fogar bis zu 10 Aufſätze vor 
zutragen vermögen. Im Sommer herrſcht im amerikaniſchen Nordweſten eine geradezu fut 
tropiſche Temperatur, häufige Gewitter, warmes Wetter und windſtille Tage mit viel Sous 
Angenehm waren die taufriſchen Nächte während der beſten Trachtzeit. Allerdin 
wurde es 9 Uhr vormittags, bis die kleinen ſtacheligen Langſchläfer aus ihren Höusch 
kamen; dann aber gings an die Arbeit. Die Hauptflugzeit war erft gegen Abend. 2 
floſſen die Honigquellen am reichſten. Ich war feit meiner Jugend ſtets ein genauer & 
obachter der Bienen. Es galt bei mir als ausgemacht, daß bei feuchtwarmen Wetter 2 
Linde am beiten honigt, daß die Akazie keinen Nektar ſpendet, wenn es während ihrer DU 
zeit kalte Nächte gibt. Hier ift es anders. Nach taufriſchen Nächten gibt es den md 
Honig. Weniger bei dunſtigem Wetter. Die Sonne muß hier am Tage brennen, d 
rinnen die Honigbrünnlein am Abend. Im Auguſt beginnt die Honigernte. Da wird ei 
Tage vorher der Honig abgeerntet. Stets wird der oberſte Aufſatz während des Tages 
gehoben, ein Schiedbrett mit Bienenaustreiber (Bienenflucht) aufgelegt und der Aufſatz 
oben aufgeſtellt. Ueber Nacht ziehen fih die Bienen herunter und morgens wird der fg 
leere Aufſatz ins Honighaus geſchafft. Hat man das Haus mit honiggefüllten Aufſätzer 
geſtapelt, ſo wird es gut geheizt, auch im heißeſten Sommerwetter, damit ſich der Honig 
durchwärmt. Er fließt dann ſauber und rein aus den Zellen. Die Honigſchleudern 
durchweg für Kraftbetrieb, entweder Benzin- oder Elektromotoren, eingerichtet. Das Catre 
wird mit elektriſch geheizten breiten und ſcharfen Entdeckelungsmeſſern vorgenommen, we 
es ermöglichen, mit einem einzigen Schnitte eine Wabenſeite von den Wachsdeckeln zu 
freien. Zur Aufnahme der Wachsdeckel dient ein mit ſchrägem Sieb verſehener Tank, 
Inhalt oft fo viel Tropfhonig birgt, daß ein europäiſcher Bienenzüchter mit 20 Völkern dg 
als Haupthonigernte zufrieden wäre. Die vorherige gründliche Durchwärmung des He 
bewirkt auch, daß der Honig von den Wachsdeckeln raſch und gut abfließt. 
Die Honigſchleudern nehmen zumeiſt 8 Langſtroht⸗ oder Dadantwaben auf. Sie 
zum Wenden eingerichtet und mit einer Bremsvorrichtung verſehen. Da die Waben M 
ſeits entdeckelt werden, ſo kann das Schleudern raſch vor ſich gehen, umſomehr, als der 
Honig bei der ſtarken Umdrehungsgeſchwindigkeit raſch und ſauber aus den Zellen fließ 
der Schleuder führt eine Rohrleitung in die im Erdgeſchoß aufgeſtellten Honigbehälter, 1 
je 2000 Pfund Honig faſſen und mit einem Quetſchhahn verſehen find. Vor dem Ki 
in die Tanks wird der Honig über ein Sieb geleitet und dadurch von den gröbſten lg 
lichkeiten befreit. Nach einigen Tagen der Ruhe wird der nun genügend klar gewordene $ 
aus den Tanks in die je 60 Pfund faſſenden Transportkannen abgefüllt. Stöcke, 
ihren vollen Winterbedarf eingetragen haben, d. h. im Brutraum devonierten, erhalten w 
zugefüttert, bloß jene, welche wegen reichen Brutſtandes den Großteil des Honigs in di 
ſätze trugen und zwar aus dem ſehr einfachen Grunde, weil im Brutneſte kein Platz für 
ſelben war. f 
Viele Leute meiner alten deutſchen Heimat legen bei der Auswahl ihrer zur Fori 
beſtimmten „Leiſtungsvölker“ einen viel zu kritiſchen und durch nichts berechtigten Maß 
auf die ſogenannte Winterverproviantierung des Brutneſtes an. Nur die Geſamtleiſtun 
in erſter Linie maßgebend. Der Reinertrag an Honig. Alles andere ift mehr oder ug 
nebenſächlich. Die Leiſtung der Königin in der Eierlage bei der aufſteigenden Ent 
lung des Bienenvolkes und auch ſpäterhin, ift der ſpringende Punkt. Viele Flugbi 
zu rechter Zeit iſt die Hauptſache. Ich ſehe meine Beobachtungen in der alten Welt 
neuerdings beſtätigt. 
Die leiſtungsfähigſten Völker hatten bis zur Beendigung der Haupttracht den 2 
raum voll mit Brut. Sie lieferten ſtets Erſatz für die zu Grunde gegangenen Flugdiet 
daher die ſcheinbar mangelhafte Verproviantierung des Brutneſtes. 
In jedem ungeſtörten Bienenvolke finden wir die ſchöne Ablagerung des Blütenftanf 
den Pollengürtel, oberhalb und zu beiden Seiten der Brut. Gerade bei den „Sell 
verſorgern“ ift der Honig ſchön um das Brutneſt gelagert, aber im Auſſatz iğ nicht 
Honiginhalt zu finden als bei den Nichtſelbſtverſorgern. Dieſe haben eben keinen Plaş 
den Honig; da ſpielen eben die Umſtände mit. Beobachtungen, die fih nur auf eine! 
ſchränkte Zahl von Völkern und auf eine kurze Praxis von 10—15 Jahren gründen, verwög 
nicht ſtandzuhalten den Erfahrungen von Züchtern gegenüber, die fih ein Menſchenalter ! 
Imkerei ergeben haben. Die Schweiz zeigt den Leiſtungszüchtern den richtigen Weg. Profefß 
Dr. Zander, ein gewiegter Praktiker, weiſt uns denſelben. Schlicht und beſcheiden de 
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ilgt er feinen Weg, ohne jede Reklame für feine eigene Perſönlichkeit. Er ift zweifellos in 
Europa der geiſtige Führer der Imkerſchaft. Möchten doch ſeine Werke von jedem geleſen, 
ſeine Kurſe von all' denjenigen beſucht werden, denen es Zeit und Mittel erlauben. Die 
cange Welt kann uns um einen Zander beneiden. Nirgends auf der ganzen Welt kann ihm 


-hute ein Forſcher auf bienenwirtſchaftlichem Gebiete zur Seite geſtellt werden, der gleiche 
„Udeit leiſtete und gleiche Erfolge aufzuweiſen hatte. | 


Te 


j 


Wir haben hier an meiner Arbeitsſtätte im abgelaufenen Jahre unſere Völker auf 
s Stände verteilt. 103 Völker blieben daheim und ca. 100 Völker kamen auf 2, 4 bis 6 Meilen 
trfernte Außenſtände. Die ſchwächeren Völker wurden für die Außenſtände beſtimmt, und 
rurden dieſelben Anfang Juni dorthin gebracht. Gewandert wurde an einem kühlen, regneriſchen 
kachmittage, als wenig Flugbienen draußen waren. In einer halben Stunde war das mit 
eneumatikreifen verſehene Auto volgeladen und in raſcher Fahrt wurde das Ziel erreicht. 
laden der Stöcke und deren Aufſtellung im Kreiſe inmitten einer Fenz, welche wir unter 
ta ſchattigen Bäumen einer Viehweide errichtet hatten, war raſch geſchehen. Es wurden 
Wf die Drahtſiebe aus den Flugöffnungen gezogen und auf die Wanderungsgitter der Stock⸗ 
dl aufgelegt, dann gings noch bei Tageslicht heim. | | | 

Zumeiſt ſchon Ende Mai oder doch in den erſten Junitagen erhielten ſämtliche Stöcke 
einen Aufſatz mit alten bebrüteten Waben ohne Zwiſchenſchiebung eines Abſperrgitters, fo daß 


ich die Königin auf 20 Waben „auslegen“ konnte. Um den 20. Juni herum wurden nun 


ale Völker für die kommende Haupttracht vorbereitet. Der untere Raften wurde nun mit 


Frutwaben vollgeſtopft, und zwar fo, daß die offene Brut nach außen kam. Ueberſchüſſige 
ört wurde für die Anlage von Weiſelzuchten verwendet, deren wir Sommers über 250 im 
bange hatten. Nun kam das Abſperrgitter zwiſchen Brutraum und den Aufſätzen zur Ber- 
sendung. | 

Sonſt hatte dieſe Einteilung ſtets das Schwärmen verhindert. Aber im abgelaufenen 
Hre hat diefe Vorkehrung nichts genützt. Was ſchwärmen wollte, ſchwärmte, kein Mittel 
wi dagegen. Eine Anzahl von Schwärmen fing ich am Flugloche ab, der Großteil ging in 
w Luft und ſuchte mit Vorliebe die hohen Linden oder Zuckerahornbäume auf, jo daß ſich 
uus Schwarmeiubringen zu keinem ſonderlichen Vergnügen geſtaltete. Auf den Außenſtänden 
kannten unzählige Schwärme durch. Wenn ich mit dem Auto hinausfuhr, um einen oder 
xn anderen Ausreißer einzubringen, jo gab's daheim Verluſte. 

Seit Menſchengedenken war ein folcher Schwarmtrubel in Minneſota nicht beobachtet 
votden. Ich atmete auf, als die Honigflut den „Schwarmſegen“ (?) eindämmte. Daß unter 
ulden Umſtänden die Produktion von Scheibenhonig (comb honey) beſonders erſchwert wurde, 
laßt ich denken. Es mußten förmliche Kunſtſtücke aufgeführt werden, um diefe in Gang zu 
heingen. Die Aufſätze mit den Sektions werden ohne Anwendung von Abſperrgittern auf 
die Bruträume geſtellt. Viele Völker weigern ſich beharrlich, dieſe zu beziehen, auch wenn 
det Brutraum voll mit Honig und Brut ausgeftopft if. Sie liegen dicht vor und ſchwärmen. 
da muß man ſich in der Weiſe behelfen, daß man den Schwarm an die Stelle des Mutter⸗ 
kodes ſtellt, deffen ſämtliche nicht geringe Zahl von Flugbienen er bekommt und ihm nur 
Mfangsſtreifen zum bauen gibt. Dann beginnt er ſicher auch gleichzeitig im Aufſatz zu 
ſhaffen. Späterhin gibt man ihm eine ausgiebige Verſtärkung von jungen Bienen aus 
anderen Völkern, welche man von Waben mit auslaufender Brut vor feinem Flugloche 


Iſchüttelt. 


Oder aber man ſtellt feinen Nachbarſtock, wir ſtellen hier die Stöcke ſtets paaweiſe im 
keien auf, während des ſtärkſten Bienenfluges zur Seite, d. h. auf einen entfernten Platz, 
9 0 der Stock, welcher Sektians auszubauen und zu füllen hat, viele Honigträger neu hin⸗ 
zubekommt. ; 

Ich habe hier in Amerika viel gelernt, namentlich auch in bezug auf die Königinnenzucht. 


doch über diefe will ich in einer eigenen Arbeit berichten. Es ſcheint, daß in den nächſten 
Jahren die Leiſtungszucht auch hier in den Vordergrund treten wird. 


Bisher hat man der Raſſen⸗ und Farbzucht die größte Aufmerkſamkeit geſchenkt. Fa- 
vrifiert wird hier die Italienerbiene, die Dreibundbiene, welche viel cypriſches Blut in ſich 
tagt und fich durch ein fehe lebhaftes Naturell auszeichnet, dann die lederfarbige Italienerin, 
welde dunklere Farbe zeigt und den Originalitalienern gleicht. Der Durchſchnittspreis für 
eine Mutter beträgt einen Dollar, entſpricht alſo dem Preis unſerer Königinnen in der Vor⸗ 
kiegszeit. Auf Reinraſſigkeit geprüfte Mütter (teste! Queens) werden mit 1 ¼ Dollar und 
nehr bezahlt. | | | 
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Von den kleinen Befruchtungskäſtchen ift man ziemlich allgemein abgekommen. Man 
verwendet jetzt wieder mehrteilige Zuchtkaſten, welche 2—3 Rahmen faſſen und welche man 
dann den ganzen Sommer hindurch zur Zucht benutzen kann. 

Man muß hier in Amerika beim praktiſchen Bienenzuchtbetriebe vollſtändig umlernen, 
alles ift anders wie bei uns in Europa, Ueberwinterung, Betriebsweiſen und Trachtverhäll⸗ 
niſſe. Vieles, das man hier lernen kann, läßt ſich zweifellos auf unſere heimiſchen Verhäll⸗ 
niſſe übertragen und dieſes habe ich mir auch zur Aufgabe gemacht. Ich hoffe ſo manches 
Goldkörnlein aufzuleſen und nach der Heimat zu ſenden. i | 


Was müſſen wir tun vom Ausgange der Paupttracht bis zur 


Winterruhe der Bienen? 
Von Profeſſor Dr. Enoch Zander, Erlangen. 


Alljährlich, wenn auf den Bergen die Johaunisfeuer lohen als letzter Gruß an die bon 
nun nordwärts in den Winterſtand abrückende Sonne, wenn die Tage nach und nach wieder 
kürzer werden, Licht und Wärme dem Erdball ſpärlicher zukommen, flaut auch das Bienen: 
leben raſch ab; denn Gedeihen und Verderben der Völker ſind ziemlich genau zwiſchen die 
beiden Sonnenwenden hineingeſtellt. Die Haupttrachtzeit geht ihrem Ende zu; auf die üppige 
Blütezeit der Vorwochen folgt im Juli die Zeit der Frucht⸗ und Samenreife. Das Korn 
ſteht in Aehren, die Wieſen find der Senſe des Schnitters zum Opfer gefallen und die Baume 
tragen die Laſt ihrer Früchte. Für die Bienen gibt es nicht mehr viel zu holen. Räubern 
und Stehlen treten an die Stelle ehrlichen Nahrungserwerbes. Die Königin paßt ſich den 
verſchlechterten Lebensverhältniſſen durch den ſchrittweiſen Abbau der Eierlage an. Tie 
Schwärmerei hört früher oder ſpäter auf und hinterläßt meiſtens eine wechſelnde Anzahl weiſel 
loſer Muttervölker und Nachſchwärme. Von ordnungsmäßig zuſammengeſetzten Völkern werden 
die Drohnen abgetrieben. | 

Dieſem Abſtiege auch die pfleglichen Maßnahmen anzupaſſen, ift die Aufgabe des Inlers, 
der es gut mit feinen Bienen meint. Hat man auch vorher feine Völker durch regelmäßige: 
Nachſchauen ſcharf im Auge behalten, fo fol man fie von der Sommerſonn enwende ad 
möglichſt in Ruhe laffen. Auf keinen Fall darf das Brutneſt angerührt werden, damı 
die Bienen ſich ihren Winterfig nach ihren eigenen Bedürfniſſen einrichten. Alles unnötige 
Hantieren fördert nur die Räuberei, namentlich wenn es fo ſinnlos durchgeführt wird, wie e 
oft geſchieht. Wer z. B. bei Oberbehandlung ohne den ſegensreichen Karbollappen arbeite! 
ift kein richtiger Bienenpfleger. Was man aber nicht überſehen darf, it die Weiſelrichtigkeit 
und der Futterſtand der Völker. Jede Weiſelloſigkeit muß fo raſch wie möglich durch Zu⸗ 
ſetzen einer Königin oder Vereinigen beſeitigt werden. Die Futterverſorgung der Bruttäume 
verdient größte Aufmerkſamkeit. Bei nicht übermäßig ſtarken Völkern die Aufſätze vor Tracht 
ſchluß zu entfernen, damit der Erntereſt gar in die Bruträume gepackt wird, bei ſtarken 
Völkern nicht eher zu ſchleudern, als bis die Bruträume ausreichend verſorgt ſind, habe ich 
ſtets als ſehr zweckmäßig gefunden, um die Eigenverſorgung der Völker zu heben und Zucker 
zu ſparen. 

So oft ein Jahr im ewigen Kreislauf der Zeit zu Ende geht, beginnt ein neues. 80 
abſonderlich es klingen mag, ift es doch war: Das Bienenjahr endet im Juli und fång! 
mit dem 1. Auguſt wieder an. In dieſem Monate werden die Grundlagen für das 
ganze künftige Gedeihen der Völker geſchaffen. Was um diefe Beit verſäumt wird, läßt Id 
nur ſchwer, wenn überhaupt wieder ausgleichen. 

Wohl überall im deutſchen Lande beginnt im Auguſt früher oder ſpäter eine neue 
Blütezeit von allerdings fehe wechſelndem Reichtume, von beſcheidener natürlicher Rei 
fütterung aus ſpätblühenden Futtergewächſen, wie Senf und Serradella, bis zur ergiebigſten 
Spättracht aus Fenchel, Buchweizen oder Heide. Mehr oder weniger reiche Vorräte an na: 
türlichen Nahrungsſtoffen, Honig und Pollen werden in den Stöcken abgelagert, aus denen 
im nächſten Frühjahre in der Hauptſache die erſte Brut ernährt wird. Wo das nicht meg 
lich ift, erhält wenigſtens die Legetätigkeit der Königin einen Anreiz. Noch einmal feige! 
ſie vor Toresſchluß die tägliche Eierzahl, wenigſtens wenn ſie noch auf der Höhe ihrer 
Leiſtungsfähigkeit ſteht. Viele junge Bienen entſtehen auf diefe Weiſe noch vor Winter 
beginn, die einen wertvollen Zuwachs und im weſentlichen die Arbeitskräfte für das neue 
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Frühfahr bilden; dann je jünger die Bienen in den Winter kommen, um fo länger leben fie 

im nächſten Frühjahre. 

Dieſe natürlichen Vorgänge zu begünſtigen und, ſoweit als möglich auch 
um eigenen Vorteile auszunutzen, muß fih der Imker angelegen fein laffen. Darum 
winnt auch für ihn mit dem Auguft. das neue Betriebsjahr. Wer in einer Gegend mit 
miebiger Spättracht wohnt, hat nur dafür zu forgen, daß legetüchtige Königinnen in den 
Stöcken find, alles andere macht die Natur, wenn die Witterung nur einigermaßen günſtig iſt. 
Ben ſich ohne allzu große Koſten und Beſchwerlichkeiten die Ausnutzung einer Spättracht 
uch Wandern bietet, laſſe die Gelegenheit nicht vorübergehen. Wer aber beide Möglichkeiten 
udt hat, fuhe durch eine regelmäßige Reizfütterung in der erſten Auguſthälfte dem Entwicklungs⸗ 

„behreben der Völker einen neuen Antrieb zu geben. 

An dieſe Maßnahmen ſchließt ſich ſo raſch wie möglich die Einwinterung an, alſo in 
Senden ohne Spättracht und Wandermöglichkeit von Ende Auguſt an, in Spättrachtgegenden 
Küng September. Bis Mitte September ſollten diefe Arbeiten erledigt fein. Oberſter 
zundſatz bleibt dabei, nur ſtarke Völker mit tunlichſt jungen Königinnen, viel 
dungvolk und reichlichen Vorräten an natürlichen Nahrungsſtoffen, Honig und 
tollen, in den Winter zu nehmen. Um Auſſchluß über die Stärke der Völker zu er- 
buten, werden die Aufſätze, ſoweit es noch nicht geſchah, entfernt oder geſperrt. Erſt dann ift 
e möglich, ein zuverläſſiges Urteil über die Volksſtärke zu gewinnen. Alle Völker, die nicht 
nindeſtens die Hälfte der Beute füllen, müſſen unter Belaſſen der beſten Königin mit anderen 
Echwächlingen vereinigt werden. Eine Ausnahme bilden nur Völkchen, die lediglich zur Auf- 
bewahrung von jungen Königinnen gemacht wurden. Aber auch bei ihnen ift von vornherein 
durch gruppenweiſes Zuſammenſtellen das ſpätere Vereinigen im Auge zu behalten. 

Das Vereinigen im Herbſte hat den großen Vorteil, daß die verſchiedenen Bienen im 
Aufe des Winters fidh beſſer zuſammenleben, und daher auch ſpäter beffer zuſammenarbeiten, 
d wenn man fie erft im Frühjahre zuſammenwirft. Auch wird dadurch viel Futter erſpart, 
da die Schwächlinge unverhältnismäßig mehr zehren als ſtarke Völker. Das Vereinigen ſelbſt 
sch ſehr einfach vor ſich, wenn man die Königinnen der minderwertigen Völkchen ausfängt 
ind die Völkchen einige Stunden weiſellos läßt. Darnach ſpritzt man fie mit einem durch 
Armiantinktur (5 g Thymianöl in 95 ccm Alkohol 96% ) oder Meliſſengeiſt wohlriechend 
gemachten Waſſer (20 Tropfen auf ein viertel Liter) ein, damit fie den gleichen Geruch bes 
bamen, und hängt fie nach den Geſetzen der Neſtordnung in der Beute eines weiſelrichtigen 
Hammen, indem man die Brutwaben des weiſelrichtigen in die Mitte rückt, daran die der 
verellofen Völker anfügt und das Brutneſt ordnungsmäßig mit den nötigen Deckwaben ab- 
1100 Um die abfliegenden Bienen braucht man ſich nicht zu kümmern; ſie betteln ſich ſchon 

itgendwo ein. | 


utter, das nicht im Bereiche der Wintergaſſe liegt, kommt den Bienen deshalb gar nicht 


dieſe Lebens notwendigkeiten der Bienen wird außerordentlich viel geſündigt 
| urch die ganz naturwidrige Einrichtung der Raften. Da find z. B. die Normalmaß⸗ 
kinterlader mit 2 Stockwerken von Halbrähmchen im Brutraume. Sie verleiten namentlich 
widere Völler nur zu oft dazu, im Spätſommer mit ihrer Brut in das wärmere obere 
Ctodwert zu ziehen. Wird dann aufgefüttert, fo ift an der naturgemäßen Stelle über der 
dmt wenig Platz für das Futter, ſo daß die Hauptmenge in die leere untere Wabenreihe 
| getragen wird. Hier ift es aber für die Bienen während des eigentlichen Winters völlig ver: 
Ä lren, da fie geſetzmäßig in den Normalbeuten nach oben zehren. Sind die unter der Dede 
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lagernden ſchmalen Honigkränze verbraucht, fo verhungern die Völker über einem vollen Vorrat: 
lager. Dem begegnen zwar kundige Imker im Herbſte durch Vertauſchen der beiden Waber 
ſtockwerke, aber das kann man beſſer verhüten, wenn man die Bruträume in Ständerbeute 
nur mit Ganzwaben ausſtattet. Dann richten fih die Bienen ihr Winterneſt ſelbſt vernünfti 
ein. Ahnliche Gefahren bringt die Einrichtung der Lagerbeuten mit querhängenden Waben mi 
ih. Alle Futterüberſchüſſe werden naturgeſetzlich in den hinterſten Waben zujammengedräng 
jo daß die Völker im Winter vor vollen Honigwaben verhungern, wenn fie mit dem ſpärliche 
Vorrate in den vorderſten Waben, zwiſchen denen fie ſich zur Wintertraube zuſammengezoge 
vor der Zeit fertig werden. Darum dürfen Lagerbeuten nur mit Kaltbau ausgeſtattet werden 
dann ſteht den Bienen der Weg zum Futter während des ganzen Winters offen. 


Des Weiteren iſt darauf zu achten, daß das Zuckerwaſſer, da es nur ein Behelf für di 
brutfreie Zeit ift, auch wirklich fo. abgelagert ift, daß die Bienen es in dieſer Zeit verbrauche 
können. Das iſt nur möglich, wenn es zwiſchen Brut⸗ und Honigvorräte eingeſchoben wird 
Dann zehren die Bienen in den brutfreien Wintermonaten zunächſt von dieſem Zuckerwaſſer 
Wenn aber im Februar das Brutgeſchäft einſetzt, kommen ſie an den Honig, den ſie dann 
notwendig gebrauchen können. Auf dieſe Weiſe wird auch am beſten möglichen und einge 
bildeten Ruhrgefahren durch Blatt-, Heide- und Tannenhonige vorgebeugt, da die Dienen 
vom Februar an doch mehr Gelegenheit haben, ſich zu reinigen. 

Dieſe Forderungen werden vielfach gar nicht beobachtet, indem man zwar ausreichen 
auffüttert, aber nicht nachſchaut, ob Wabenzahl und Volksſtärke auch im richtigen Verhältnis 
ſtehen. Birgt der Stock während der Auffütterung unnötig viel Waben und iſt womöglich 
noch recht viel Brut vorhanden, fo tragen die Bienen das Zuckerwaſſer in die Außenwaben. 
Merkt dann ſpäter der Imker, daß die Völker zu viel Waben haben und engt er ein, fo 
beſeitigt er unbewußt ein gut Teil des Futters wieder, das er vorher eingefüttert hat 
Darum heißt die Mahnung, erft einengen, und dann auffüttern. Alle Waben, die Ar 
fang September am kühlen Morgen nicht gut belagert werden, ſind zu entfernen und det 
verbleibende Bau durch Anſchieben eines Fenſters, Gitters oder Schiedbrettes vom leeren 
Kaſtenteil abzuſchließen. Erſt dann wird aufgefüttert. Dadurch ſind die Bienen gezwungen, 
das 5 in das Brut: und künftige Winterneſt hineinzutragen und es zuerſt zu wr 
brauchen. 5 

Die zu verabreichende Futtermenge richtet ſich nach den vorhandenen Futtervorräten. 
Sind die mittleren Waben des Winterlagers von hinten oder oben her zur Hälfte bis zwei 
Drittel, die äußeren ganz mit gedeckeltem Honig gefüllt, dann ift das Volk gut verſocht 
Fehlendes wird raſch in großen Mengen abends lauwarm nachgefüttert. Auch wenn das 
Volk genügend Vorrat hat, empfiehlt es ſich, ihm etwas Zuckerwaſſer zu verabreichen, damı! 
fein Waſſerbedarf, in der ſtillen Zeit ſichergeſtellt ift. Als Erſatz kommen nur ungeblauter 
Kriſtallzucker oder heller Kandis in Frage, alles andere iſt nicht ratſam. Der Zucker wird 
in der gleichen Gewichtsmenge Waſſer (1 kg Zucker + 1 Liter Wafer) gelöft, darf nicht ge 
kocht werden, weil er dann zu leicht kriſtaliſiert, ſondern wird nur unter Umrühren in kochend 
heißem Waſſer aufgelöſt, und wenn er etwas abgekühlt iſt, eingefüttert. 


Sobald eine Nachſchau uns von der ausreichenden Futterverſorgung überzeugt dat 
werden bei Oberladern die Wachstücher entfernt und am beſten durch dünne Tücher ode 
Strohmatten erſetzt, da ſonſt die Stöcke zu leicht näſſen. Bei Hinterladern kommt an die Siell 
des Glasfenſters aͤus dem gleichen Grunde ein Drahtgitter oder eine leichte Strohmatte. 


Anfang Oktober ſchiebt man unter den Wabenbau eine Teerpappe oder beſſer ein 
Aſtralitblatt von Kaſtenbodengröße, auf dem ſich während des Winters alle Abfälle an 
Bienenleichen und Gemüll anſammeln. Sie können am erſten Reinigungstage dann leicht 
mit ſamt den im Gemüll hauſenden kleinen Wachsmottenraupen beſeitigt werden und geben 
uns bei richtiger Deutung manchen Aufſchluß über die innere Verfaſſung der Völker, ohne 
daß wir das Volk weiter ſtören müſſen. 

Wenn dann früher oder ſpäter die Bienen ſich endgültig zur Wintertraube zuſammen⸗ 
gezogen haben, blenden wir die Fluglöcher durch Hochklappen der Anflugbretter oder vorge 
ſtelle Blenden gegen die Sonne ab, nachdem wir fie durch Verengern auf etwa 7 m Höhe 
gegen das Eindringen von Mäuſen gefichert haben. Im übrigen ift für völlige Ruhe am 
Stande zu ſorgen. Je ungeſtörter die Bienen im Winter ſind, um ſo weniger zehren fie. 
Mit zunehmender Kälte ſteigt ihre Empfindlichkeit gegen Störungen. Jeder unvorſichtige 
Tritt im Bienenhauſe bringt die Völker in Aufregung. Das merkliche Anſteigen der Winter 
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temperatur bei ſelbſt. geringfügigen Erſchütterungen zeigt den hohen Wert unbedingter Ruhe 
jit eine gute Durchwinterung an. 

Wer dieſen Ratſchlägen folgt, wird ſich über Winterverluſte auf ſeinem Bienenſtande 
hum zu beklagen haben. Seine Völker vernünftig einzuwintern iſt daher für die über⸗ 
negende Mehrzahl der Imker auch heute noch viel vordringlicher, als eine mehr oder 


niger pfuſcherhafte Königinnenzucht. 


Die Brutkrankheiten. 


Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Wieder it ein Bienenjahr in vollem Gan ge. Da it es angebracht, ich 
uch wieder der Brutkrankheiten und ihrer Anzeichen zu erinnern. Es ſoll dieſes Mal an⸗ 
aden des Auszuges aus einem überall als vorzüglich anerkannten engliſchen Buche geſchehen, 
Mctical Bee Anatomy von Annie D. Betts, B. Sc., erſchienen in der Apis Club Library, Benſon, 
lin. Lehrreich dürfte fein zu ſehen, worauf der Nachdruck gelegt wird in einem knappſt 
zummenfajjenden Werke, welches das deutſche und das amerikaniſche Fachſchrifttum gleicher: 
xie benutzt hat. Die die mikroſkopiſche Unterſuchung betreffenden Sätze haben wir weg: 
:cofen. Annie Betts ſelber ſchreibt: Die Brutkrankheiten können zumeiſt mit unbewaffneten 
tuge wahrgenommen und richtig unterſchieden werden; die mikroſkopiſche Unterſuchung dient 
neht der Nachprüfung. i 

Die Faulbrut hat man vor fih, wo man tote und in Zerſetzung begriffene Brut 
»ebeneinander vorfindet. Dieſe ift von gelber, brauner und dunkelbrauner Farbe und riecht 
zehr oder minder unangenehm. Zwei verſchiedene Formen find auseinander zu halten: 

Die bösartige Faulbrut (Nymphenſeuche) iſt hauptſächlich eine Krankheit der 
mögemachfenen Larven. Sie hat zur Urſache den Bacillus larvae. Dieſes — unſichtbare 
lane! — Lebeweſen wird, man fann fagen, in Reinkultur in der befallenen Brut gefunden. 
X Vorhandenſein vieler verdeckelter kranker Brutzellen, oft mit eingeſunkenem oder durd- 
lgertem Deckel, erweckt den Verdacht auf die bösartige Faulbrut. Iſt der Zelleninhalt 
tmigermaßen abgetrocknet, fo wird er außerordentlich zäh und kann in lange Fäden ausgezogen 
reden. Dieſes Anzeichen fehlt indeſſen zuweilen, ſolange die tote Brut noch feucht ift. 

Die gutartige Faulbrut (Larvenſeuche) tritt ſchon drei Tage nach der Anſteckung 
a Erſcheinung, während die bösartige ſieben Tage braucht. Es iſt eine Krankheit der jüngeren 
amen, verdeckelte Zellen find ſeltener befallen. Krankheitsurſache ift der Bacillus pluton, 
en kurzer, nicht immer gleich ausſehender Bazillus, der keine Sporen treibt und daher nicht 
deſlde Widerſtandsfähigkeit hat wie der Bac. larvae. Nachdem die Anſteckung erfolgt ift, 


dingen — was bezeichnend iſt für dieſe Form der Faulbrut — noch verſchiedene weitere 


kunkheitskeime ein. Davon find in Europa am meiſten bekannt der Bacillus alvei. wahr- 
ſheinlich verantwortlich zu machen für den mit der Krankheit häufig verbundenen Geſtank, 
und der Streptococcus apis, der vorherrſcht dann, wenn es fih um die ſogenannte Sauer- 
wut handelt, gekennzeichnet durch den Geruch nach ſaurem Kleiſter. Man merke ſich, daß 
der Bac. pluton nur im Magen von noch lebendenden Larven angetroffen wird. Sobald 
die Larve verſtorben iſt, tritt die Miſchanſteckung der anderen Bakterien auf. 

Mit der Faulbrut wird zuweilen die abgeſtorbene Brut verwechſelt. Man findet 
dabei gewöhnlich auch Nymphen vorgeſchrittenen Alters tot; und in gewiſſen Fällen mögen 


. ite Larven teilweiſe ſchwarz erſcheinen, während fie im übrigen weiß oder gelblich bleiben. 
Als Urſache ift anzuſehen die Verkühlung der Brut, etwa auch dadurch, daß ſie während 
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eines Kälterückſchlages von den Ammenbienen verlaſſen wurde; und natürlich liegt hier kein 
Anſteckung vor. 

Sackb rut ift eine Krankheit, die durch den Tod von voll entwickelten, zumeiſt gelben. 
dann braunen, endlich faſt ſchwarz erſcheinenden Larven gekennzeichnet iſt. Die Körperhant 
wird zu einem ſteifen Sack — daher der Name —, und mit Leichtigkeit kann die Larve ala 
Ganzes aus der Zelle hervorgezogen werden. Die Krankheit wird wahrſcheinlich verurſacht 
durch ein beſonders kleines (durch die Filter gehendes) Lebeweſen. Unter dem Mikroſtop 
erſcheint an dieſer Krankheit zugrunde gegangene Brut als keimfrei. 

Kalkbrut iſt das Werk eines Schimmelpilzes, Pericystis apis. Die Larven, gewöhnlich 
Drohnen, werden von dem Pilz durchſetzt und ſchließlich in eine harte, trockene, mit winzigen 
ſchwärzlichen Tupfen, den Cyſten des Pilzes, geſprenkelte Mumie verwandelt. Sie erſcheinen 
als dunkelgrüne rundliche Körper. Für die Bienenwirtſchaft ſcheint die Krankheit wenig Be⸗ 
deutung zu haben. Sie verſchwindet oft wieder von ſelbſt. 

Steinbrut iſt eine andere, ernſthaftere Fadenpilz⸗Erkrankung. Ihr Erreger iſt As 
pergillus flavus. ſowie andere Arten derſelben Gattung. Nachdem zuerſt die Brut befallen 
ift, greift die Krankheit auch auf die erwachſenen Bienen über. Da von den Fruchthältern. 
den Conidiophoren des Pilzes, die Sporen zahlreich ausſtäuben, verbreitet ſich die Krankheu 
leicht. Dieſe Pilze folen auch auf menſchlicher Schleimhaut gedeihen. Man tut daher gur. 
die Sporen nicht einzuatmen. . 

Schließlich ift zu bemerken, daß noch verſchiedene andere Schimmelpilze ganz ge 
wöhnlich in Bienenſtöcken auftreten, ohne Krankheiten zu erregen. Es mögen davon erwähnt 
werden Pericystis alvei, der gewöhnliche weiße Pollenſchimmel, und Aspergillus glaucus, eine 
grün⸗braune Schimmelart, die überall vorkommt, und in den Bienenſtöcken insbeſondere auf 
Waben verendeter Völker. Der letztgenannte Pilz iſt ein unſchädlicher Verwandter der 
Steinbrutpilze.— l 

Dieſe Überſicht ift, ſcheint mir, fo klar, einfach, das Weſentliche faſſend, für die Wir. 
ſchaft ſowie dem gewöhnlichen Wiſſensdrang genügend, daß fie als „Merkblatt“ dienen Bunte 


Das Stellrähmchen. 


(Bei dem Patentamt angemeldet.) 
Von E. Steingrüber, Lehrer, Lippersdorf (Thüringen, Kreis Roda). 


Wenn man häufiger genötigt iſt, Vorträge in Imkerverſammlungen über alle möglichen 
Fragen der Bienenzucht und Imkerwirtſchaft zu halten, ſo iſt neben andern Vorausſetzungen 
praktiſche Betätigung in den verſchiedenen Syſtemen von Bienenwohnungen nötig. So it men 
Bienenſtand allmählich ein rechtes Kunterbunt geworden. Ich habe mit der Walze begonnen 
und bin dann zum Mobilbetriebe im Normalmaße übergegangen. Ein-, Zwei⸗, Drei und 
Vieretager, Ein⸗ und Doppelbeuten habe ich aufgeſtellt und bewirtſchaftet. Sie ſind ſämtlic 
von meinem Stande wieder verſchwunden, ein kleiner Teil nur find umgebaut in Breititödt 
Ich ging dann zur Breitwabe über, deren Übergewicht erkennend und erfahrend. Von der 
verſchiedenen Breitwabenausmaßen hat fih für meine Trachtverhältniſſe (mittelmäßige Dauer 
tracht) die Freudenſteinwabe (36 X20) als geeignet bewährt. Ich fordere in bezug auf dat 
Rähmchenmaß 1. daß das Rähmchen handlich ift (mit einer Hand bequem bewältigt werden 
kann), 2. daß es für die vorhandene Tracht genügend Raum gewährt, 3. daß es ohne Drahten 
oder andere Künſtelei die Schleuder aushält. Nun legt ſich aber jeder Erfinder eines neuen 
Beutenſyſtems auch ein neues Wabenmaß zu. Die Möglichkeit hierzu ift ja bequem gegeben. 
Um nun dieſen Wirrwar an Maßen zu vermeiden und doch in verſchiedenen neueren, mir de 
ſonders wichtig erſcheinenden Syſtemen imkern zu können, habe ich mir dieſelben in obigem 
Freudenſteinmaße ſelbſt gebaut. Augenblicklich ſtehen auf meinem Stande Freudenſtein⸗Ein. 
und Zweietager mit Warmbauſtellung und Hinterbehandlung; Faktſtöcke, Alberti⸗Blätterſtöcke, 
Rhanbeuten, Kuntzſchbeuten, Zanderbeuten (Breit- und Hochſtock mit Obenbehandlung). Sämtliche 
Beuten find im Freudenſteinmaß (35 XK 20) gebaut. ur 

So zeigt oder zeigte mein Stand aber nur einfeitig eine gewiſſe Einheitlichkeit. Ein 
großer Übelſtand war, daß die Rähmchen für die verſchiedenen Syſteme verſchieden gebaut seil 
müſſen. Hier hängen die Rähmchen in Nuten oder auf Leiſtchen oder an Schraubenköpfen und 
müſſen Ohren haben, dort ſtehen ſie auf Roſt und werden von Abſtandsſtreifen gehalten, 
brauchen aljo keine Abſtandsſtifte und keine Ohren, dort haben fie Füße und brauchen Abſtande 
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dort ſtehen fie auf Schlitten mit Rechen und brauchen nur einſeitigen Abſtand. Wollte 
mit einem Rähmchen in ein anderes Syſtem wandern (verſtärken, Ableger machen, Zucht) 
war zeitraubende, umftändliche, ärgerliche Abänderung nötig und das Rähmchen für das 
E Syſtem verloren. Deshalb müßte man die Imker vor dem Aufſtellen verſchiedener Syſteme 
ezu warnen. 
leber dieſe Klippe bin ich nun durch das Stellrähmchen hinweggekom men. Dasſelbe iſt 
neues Rähmchen mit keinem neuen Maße, ſondern mit dem Namen ſoll nur die neue 
e Art, wie man das Rähmchen (ganz gleich welches) in den Stock einbringt oder in 
en unterbringt, daß es Halt hat. Das Stellrähmchen ſteht auf zwei Bodenleiſtchen, die 
und links in die unteren Ecken genagelt werden. Die Leiſtchen ſind ſo hoch, daß das 
en oben 6 mm von der Decke 
bleibt. Wenn man bei Freuden⸗ 
uß die Etage 22 cm hoch baut, MI 
die Bodenleiſten 1,4 cm hoch ſein, 
ähmchen ſelbſt iſt 20 cm hoch, 
abſtand 6mm, macht 22cm Etagen: H 
Wer einen höheren Bodenraum P 

4 cm liebt, muß entſprechend höhere 
Meien haben. Dieſe Bodenleiſten 
u die Rähmchen bei Warmbauſtellung 
Ñ der Waben. Eine Breite der Leiſten 
15 cm genügt, da die Rähmchen 
und drüben noch je 0,9 cm Auf: Ef 
haben. Es bleibt ſchöner, freier | 

raum unter den Rähmchen. Füße, Roſtſtäbe, Schlittenkufen find nicht im Wege. Der 

kann ſo gut wie bei den hängenden Waben eingeſehen und gereinigt werden. Der 

d zwiſchen den Waben wird durch vier Abſtandsſtifte oder ⸗bügel gehalten, welche auf 

Seite des Rähmchens (in den Ober- und Unterſchenkel je zwei) eingeſchlagen werden. 
Seite kommt nach vorn dem Flugloch zu, fo daß das erſte Rähmchen auch gleich den 
ind von der Stirnwand ohne ſonſtige Vorrichtung regelt. Das Fenſter erhält die gleichen 
Abſtände an der Innenſeite fo, daß fie an den Ober- und den Unterſchenkel des letzten 
mens ſtoßen. Die kleinen, eckigen Abſtandsbügel halte ich für am zweckmäßigſten, 1 
ihre Höhe durch die Verkittung nicht jo ſtark verändert wird wie bei Ab- 
zm mit breiteren Köpfen. Der ſeitliche Abſtand der Rähmchen von den Seitenwänden der 
k wird durch vier Abſtandszwecken gehalten, die in die Kopfenden der Rähmchenoberteile 
Ras untere Ende der Seitenteile außen eingeſchlagen werden. Es find dies die bekannten 
labszwecken mit 5 mm hohen Spiplöpfen. Damit das Rähmchen, oben Halt gewinnt, jind 
z die Köpfe der oberen Abſtandszwecken kleine Blättchen von Hartpappe gelegt, der Dorn 
m durch dieſelben geſtochen. Genügt ein ſolches Blättchen nicht, jo nimmt man mehrere, 
die Abſtandszwecke ordentlich an die Seitenwand anſtreicht, daß das Rähmchen feſtſteht. 
bige Kopf drückt ſich leicht in das Holz der Seitenwand ein und bildet ſich ein Lager. 
»Kittwachs der Biene hilft der Standfeſtigkeit nach. Der ſpitze Kopf läßt fih trotzdem 
t wieder abziehen. Die unteren Abſtandszwecken erhalten keine Unterlage, da foll leichte 
tigkeit bleiben. ; 

Welche Bedeutung hat nun das Stellrähmchen? Es ift leicht zu bauen. Ob Breit- oder 
wabe, Normal- oder anderes Maß, ift gleich, ich kann es als Stellrähmchen bauen. Es 
nur zwei verſchiedene Teile, zwei gleiche obere und untere Schenkel, zwei gleiche Seiten⸗ 
mel. Es nagelt fih leicht zuſammen. Das Stellrähmchen regelt den Abſtand nach vorn und 
den Seiten ſelbſt. Es ſind im Stock keine Nuten und ſonſtigen Tragvorrichtungen, keine 
ſandsſtreifen nötig. Der Stock hat ringsum glatte Wände. Fenſter und Kiſſen ſchließen 
mund dicht. Was machen gerade für diefe die Nuten oder Tragleiſten für Schwierigkeiten! 
Fenſter ſitzen auf den Bodenleiſten auf und reichen bis unter die Decke. Der freie Boden⸗ 
m zwiſchen den Bodenleiſten wird durch den Fenſterſchieber verſchloſſen. Das Stellrähmchen 
ſich leicht einführen und herausnehmen, denn ich brauche nur nach unten auf die Boden- 
en zu achten. Bei Nuten oder Tragleiſten muß ich mich öfter bücken und nach oben unter 
Decke ſehen. Die Bodenleiſten find beffer ſichtbar und laſſen fih leichter von Kittwachs 
igen als Nuten oder Leiſten unter der Decke. Die ganze Beute iſt einfacher im Bau. Die 
udfeſtigkeit könnte vielleicht noch Bedenken erregen! Wer hätte früher gedacht, daß man 
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auf zwei hintereinander ſtehenden Rädern durch das Land fahren könnte? Heute fällt 
nur aus Verſehen vom Rade. Das Stellrähmchen fällt auch nur aus Verſehen um. 

Und nun die Hauptſache! Das Stellrähmchen eignet ſich, ſo wie es iſt, für Kalt 
ſtellung in Blätterſtöcken. Es wird vielfach auf den vorhandenen Roſt geſtellt. Abſtandsſtrei 
an der Stirnwand und am Fenſter ſind überflüſſig. Allen Abſtand hält das Stellrähm 
ſelbſt. Man rückt die Rähmchen nur nach der Seite der Abſtandsbügel zuſam men. Auf 
letzte Rähmchen kann man oben auf der leeren Seite ſchließlich noch zwei Abſtände aufſt 
Das läſtige Einfädeln in die Abſtandsſtreifen fällt weg. Führig bleibt das Rähmchen a 
da die Abſtandsbügel auf den Ober⸗ und Unterſchenkeln entlangſtreichen und nicht über 
Wachsbau kommen. Jetzt lernt mir der Blätterſtock erſt einigermaßen gefallen. — Eben 
paßt das Stellrähmchen ohne weiteres auf den Schlitten der Faktſtöcke, Kuntzſchbeuten nfi. - 
Ferner kann ich das Stellrähmchen auch in Zanderbeuten oder anderen mit Oberbehandl 
von oben einſchieben. Tragleiſten fallen ebenfalls weg. Man muß nur etwas e 
fahren, daß man auf den Bodenleiſten keine Bienen zerqueſcht. Ich ſchwärme überhaupt ni 
für die Oberbehandlung. Doch jedem das Seine! So, nun kann ich mit meinem Stellrähmchen 
da ein einheitliches Maß (35X20) in allen Beuten vorliegt, durch den ganzen Stand mag 
Ob die Beute Warmbau oder Kaltbau, Hinter, Obers oder Seitenbehandlung hat, ob 
oder Schlitten im Stode ſtehen, ſtört nicht mehr. 

Jetzt kann ich auf meinem Stande, wie Kuntzſch ſagt, fabrikmäßig arbeiten. Jetzt kam 
jede Arbeit planmäßig durch alle Beuten laufen. Jetzt iſt mir mein Stand erſt ſo recht et 
freulich geworden. Welche intereſſanten Beobachtungen kann ich jetzt durch verſchiedene Betriebe 
weiſen in verſchiedenen Syſtemen machen, und es iſt doch, als hätte ich uur eine Beutenfon 
auf dem Stande! Wie ift mir ferner die Zucht erleichtert, indem ich mit dem Zuchträhuche 
in jede Beute kann. Ich kann mir ferner die für meine Gegend und Trachtverhälmmiſſe ga 
eignete Betriebsweiſe ausprobieren und ſie in allen Beuten zur Durchführung bringen. Dem 
nach meiner Anſicht iſt für jeden Imker nur ein Maß und eine Betriebsweiſe richtig, um 


dieſe beiden müſſen den vorliegenden Verhältniſſen angepaßt ſein. 
Wegen Anweiſung zum Selbſtbauen ſolcher Rähmchen und Beuten oder Lieferung folte 


bitte ich, ſich an mich zu wenden. 


Betriebsregeln für Anfänger im Auguſt. 
Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Da die Monate Juni und Juli dies Jahr wohl 
oft den ſtarken Völkern erlaubten, beträchtliche 
onigvorräte einzuheimſen, weshalb man auch wenig 
lagen über unerwünſchte Schwärmerei zu hören 
bekommt, macht ſich beſonders bei den ertragreichſten 
Völkern jetzt um den Monatsanfang ein Rückgang 
in der Volksſtärke bemerkbar. Zumal bei ſolchen 
Völkern, bei denen der Imker gefüllte Honigräume 
nicht zeitig genug ihres köſtlichen Inhalts entleeren 
konnte. Da gab es reſtlos gedeckelte Honigwaben 
und die Bienen waren gezwungen, der Königin den 
Platz für ihre Eiablage immer mehr zu beſchränken, 
indem ſie eben notgedrungen ihre Bürde im Brut⸗ 
raum verſtauten und zu den berühmten „Selbjtver- 
ſorgern“ für die Winterzeit wurden. 

Sollen ſolche Völker nicht zu ſchwach in den 
Winter gehen, und vor allen Dingen die nötigen 
jungen Bienen mit ins neue Jahr herüberbringen, 
dann iſt bei ihnen eine wieder anſchwellende Brut⸗ 
tätigkeit im Auguft nötig. B fonder bei älteren 
Königinnen bedarf diefe aber ojt einiger Nachhilfe, 
bei jungen Königinnen ſtellt ſie ſich meiſt von ſelbſt 
wieder ein, ſobald die Tracht nur allenfalls den 
Tagesverbrauch abwirft. 

Da heuer öfters in den Waben des künftigen 
Winterſitzes wenig Platz für Eier vorhanden ſein 
dürfte, ſchiebt man eine leere, am beſten ausgeſchleu⸗ 
derte Arbeiterwabe, allenfalls auch deren zwei, mitten 
in das Winterneſt und füttert jeden zweiten Abend, 
zwei Wochen lang, abends das Volk mit einem viertel 
Liter Zuckerlöſung (die erſte halbe Woche noch etwas 
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weniger, bis erſt wieder futterbedürftige Maden w: 
handen find). Da die Tracht noch genug Pole 
liefert, tut Zucker völlig jeinen Dienſt, trotz der ar 
gewiſſen Stellen üblichen Unkenrufe vom Schreit. 
tijd her. Gerade die nicht zu volkreichen Bienen 
völter pflegen leicht auf diefe Reizfütterung an: 
ſprechen, während die ſtärkſten Völker oft nicht dar 
eingehen, als wollten fie ſich nicht noch mehr gr“ 
erziehen. Aber da fie ja zumeiſt aus alten Wien? 
beſtehen, ift dann bei ihnen der Leichenfall im Birr 
am ſtärtſten. Völker mit jungen Königinnen bir 
gegen brüten im Auguſt oft noch mehr als uns lit 
iſt. Da jede Made fo viel Honig koſtet, wie 1t 
Brutzelle faßt, kann man binnen vier Wochen emt 
honigvollen Brutraum honigleer wiederfinden. 

Bei der vor der Treibfütterung empfehlenswerte 
Durchſicht des Brutraums merz man gleich «MM 
verbliebene alte Brutwaben aus und Bi fie dur⸗ 
ſchöne neu gebaute Waben. Die künſtige Frühjahr 
entwicklung iſt um fo beſſer, je einwandfreierer Waben 
bau den Völtern dafür zur Hand ift. Alter Va. 
ſchädigt die Brutentwicklung ſtets. Um nicht den 
Näſchern bei der Durchſicht beläſtigt zu werden 
nimmt man fie an Tagen mit wenig Flug vor. Ueber 
haupt verlangt jetzt jede Arbeit an den Völkern al 
Vorſicht, um nicht Anlaß zu der nun leicht en! 
ſtehenden Räuberei zu geben. 

Wer nicht Spättrachtimker ift, hat feinem germe!!! 
Honig Auſmerkſamkeit zu widmen, damit er nn 
bald feft wird, nicht aber dünnflüſſig und ſäuer“ 
lich wird. Das geſchieht gern bei dem Honig aue 
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n, die man nicht bald nach ihrer Entnahme 
den Stöcken ausſchleudern konnte, ſondern erſt 
‚tagelang in geſchloſſenen Raumen aufbewahrte. 
t wird der Grund zu dem fpäteren Sauerwerden 
honig in den Aufbewahrungsgefäßen zumeiſt 
J während gleich nach der Entnahme aus den 
r En geſchleuderter Honig auch in offenen Ge⸗ 
“E niht fo leicht zum Sauerwerden neigt. 
iter Lorgang des Sauerwerdens (die im Stampf⸗ 
rg des Heideimkers übliche Weingärung) ift noch 
„ geklärt. Er dürfte in einer 1 der 
I Eiweißſpuren des Honigs beſtehen, die ſich 
Euch noch weiter ausbildet. Hat der Imker 


das Pech, daß ein Gefäß mit Honig nicht feſt werden 
will, ſondern anjängt Schaum aufzuwerfen und icharf 
zu riechen, fo darf er nicht ſäumen, weiterem Unheil 
zu wehren, was zum Glück leicht iſt. Die betreffende 
Honigmenge wird, wie es ſo ſchön heißt, geklärt, 
das heißt der Honig wird im Waſſerbade auf etwa 
50 C. erwärmt, aller Schaum oben abgeſchöpft und 
wieder in ein ſauberes Aufbewahrungsgefäß getan. 
Bei mäßiger Erwärmung leidet meiſt weder Geruch 
noch Geſchmack oder Farbe dadurch. Der Honig iſt, 
mindeſtens für den eigenen Verbrauch gerettet, er 
wird nur langſamer und weniger feſt wie ordnungs⸗ 
mäßig behandelier. 


PU Brieffaſten. [0000000 


Piet von Karl Platz, Weißenfels. Im Briefkaſten folen die Bezieher unferer Zeitung Auskunft über fachliche 


ae und bitten wir dieſe Einrichtung ausgiebi 


zu benutzen. Allen Anfragen iſt ſtets ein frankierte r 


g beizufügen. Anfragen ohne Ports können nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: Schriftleitung 


. in F. — Zeichnen von Königinnen. 
FPfrage: Ich habe verſucht, meine Königinnen 
nen, und zwar mit Oelfarbe. Sie wurden 
jedesmal abgeſtochen. Anſcheinend mögen 

ienen den Leinölgeruch nicht leiden. Wodurch 
wie hat das Zeichnen zu geſchehen? 
Port: Ich glaube es Ihnen gern, daß die 
dingen nach dem Zeichnen mit Oelfarbe totge⸗ 
N werden, denn durch Oelfarbe ift eine ſaubere 
Fung vollſtändig ausgeſchloſſen, zumal Oelfarbe 
mige Tage zum Trocknen braucht; nur mit 
Spitituslackfarben kann die Zeichnung erfolgen. 
deſſere Imkergeräte⸗Handlung liefert Ihnen die 
und die dazu nötigen Geräte, Pinſel und Käfig. 


F. in A. — Hurra! endlich eine 
Bienen beute in Sicht. — Anfrage: Gibt 

Beute, die unten für den Brutraum Normal- 
Etänderdeute in Warmbau mit Hinterbehano- 
enthält, während im Honigraum in Breitwaben⸗ 
tockanordnung dieſelben Rahmen liegend Ver- 
g finden können? Ich will eine ſolche für mich 
lajen! — Antwort: Der Ontel imlert ſchon 
e und hat ſchon auf Ausſtellungen viele 
men geſehen, aber ob es eine derartige 

gibt, weiß er nicht, doch unmöglich iſt es nicht. 
t, mein Verehrter, nun fagen Sie mir, was jonl 
t Anordnung? Verſprechen Sie fih dadurch 
te Honigerträge? Oder meinen Sie, daß dieje 
ſengemäßer oder beſſer in der Behandlung ift? 
an dieje Rähmchen⸗Anordnung nicht mindeſtens 
zehnſachen Betrag an Honig liefert als andere, 
n verſchonen Sie um alles in der Welt die Imker 
einer „neuen Beute“. | 


G. H. in 8. — Ruhrkranker Schwarm. — 
irage: Bei + 14 O habe ich einen 4½ Pfund 
seren Bienenſchwarm eine Nacht und bis zum 
deren Nachmiitag in einen Schwarmkaſten von 
cm im Kubus mit einem Gageeinſatz von 25,5 qem 
zen laſſen. Als der Schwarm in eine Beute ein⸗ 
diacen wurde, liefen die Bienen außen an der 
we in die Höhe und beſchmutzten die Vorderwand 
u mit Ruhrflecken. Die eingehängten Kunſtwaben 
aden zernagt und gegen der Bienen des 
dwarmes waren tot. — Antwort: Den Verluſt 
s Schwarmes haben Sie ſich ſelbſt zuzuſchreiben: 
ir einen 4%½ Pfund ſchweren Schwarm ijt ein 
cer Schwarmkaſten von 25 cm im Kubus viel zu 
n und die Lüftung durch einen Gazeſtreifen von 
5. qem durchaus unzureichend Zwei weitmaſchige, 
et bienendichte Drahteinſätze auf entgegengeſetzten 
ten des Schwarmkaſtens jind unbedingt nötig, 
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der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig RN, Täubchenweg 25. 


und der Kaften muß eine Ausdehnung von mindeſtens 
30 X 50 cm haben. Es ijt ganz natürlich, daß der 
Schwarm vor Aufregung die Ruhr bekommen mußte. 
Ein Wunder iſt es noch, daß nicht ſämtliche Bienen 
erſtickt waren. Die Kunſtwaben wurden natürlich zer⸗ 
nagt, weil die Bienen nach Nahrung und Waſſer 
ſuchten. Solche Fehler dürſen bei einem alten Imker 
nicht mehr vorkommen. 

A. G. in D. — Durch Ammoniak verun⸗ 
reinigter Zucker. — Anfrage: Kann durch 
Ammoniak verunreinigter 5 an Bienen verſüttert 
werden? — Autwort: Nein! Ammoniak läßt ſich 
durch Kochen nicht unſchädlich machen. 

B. W. in D. und F. N. in G. — Die 
Bienen und der Nachbar! — Anfrage: Kann 
ich gezwungen werden, meinen Bienenſtand zu ent⸗ 
fernen, da im vorigen Jahre 2 Bienen Nachbarsleute 
geſtochen haben? — Antwort: Nein, denn das iſt 
keine dauernde Beläſtigung des Nachbars; aber not- 
wendig ift es, daß der Imker alles tut, um eine 
Beläſtigung des Nachbars zu vermeiden, alſo auf 
den Zaun noch einmal Drahtgeflecht von Um auf⸗ 
ſetzt, damit die Bienen gezwungen werden, hoch 
zu fliegen. 

H. in 3. — Verpachtung von Bienen: 
völkern. — Anfrage: Zu welchem Preiſe kann 
man nach der Honigentnahme bei einer durchſchnitt⸗ 
lichen Ernte von 20 Pfund im Juli Bienenvölker 
verpachten? — Antwort: Die Pachtung müßte 
doch wohl bis zum Ende des nächſten Bienenjahres 
dauern. Bei einer Durchſchnittsernte von 20 Pfund 
bringt ein Volk einen Ertrag von 32 Æ jährlich. 
Dieſes Kapital mit 15% verzinſt würde eine Pacht 
ſumme von 3 Pfund Honig ergeben, wozu noch für 
Abnutzung der Beuten ein Aufſchlag von ½ Pfund 
kommen müßte Es ergibt ſich dann ein Pachtbetrag 
von 3½ Piund Honig je Volk, dei dem Pächter und 
Verpächter beſtehen kann. 

R. K. in C. — Anfrage: Zu welcher Tages⸗ 
zeit fallen Bor- und zu welcher Nachſchwärme? — 
Antwort: Weder die Vors noch Nachſchwärme 
richten ſich bei ihrem Abgange nach der Tageszeit, 
beide fallen ſowohl am Vormittag als auch am Nach⸗ 
mittag. Die Temperatur iſt einzig und allein maßgebend. 

F. S. in N. — Anfrage: Wird das Ausſehen 
des Wachſes durch Kochen in einem Aluminiumtopfe 
verändert? — Antwort: Mute man nur dem Onkel 
nicht auch noch zu, daß er erſt Verſuche macht mit 
Wachskochen in einem Aluminiumtopfe. Prodieren 
geht über Studieren, alſo ſelber iſt der Mann. Kochen 
Sie Fr Wachs im Aluminiumtopfe und ſtellen Sie 
das Ergebnis zum Wohle der Imkerſchaft feſt. 


Der Durchſchnittsertrag für ein Volk ijt für 
Deutſchland auf 12 Pfund berechnet worden. Das 
ſchließt natürlich nicht aus, daß in manchen Gegen. 
den die Verhältniſſe günſtiger liegen und ein Viel“ 
faches des Durchſchnittsertrages geerntet wird. Nur 
wenige Imker ſind aber wohl in der glücklichen Lage, 
einen Durchſchnitt von do Pfund fürs Volk zu er 
zielen, wie ich es in einer Briefkaſtenanfrage in der 
Gerſtungſchen Bienenzeitung las. Die meiſten wer» 
den mit viel weniger zufrieden ſein müſſen. Zu 
dieſen gehöre auch ich. Meine Trachtverhältniſſe find 
nicht allein an ſich ſchlecht, ſondern leiden auch noch 
ſtark unter der Ungunſt der Witterung. Das bergiſche 
Land gehört D den regenreichſten Gebieten Deutſch— 
lands. Der Volksmund behauptet ſogar ſcherzhaft, 
die Kinder würden dort in Anpaſſung an die reich— 
liche Näſſe mit Gummiſchuhen und Regenmantel 
geboren. Ein Durchſchnitt von 25 Pfund wird des— 
hald auch als ſehr gut angeſehen. In der Mehr— 
zahl der Jahre liegt der Ertrag aber weit unter 
dieſer Menge. : 


Seit Bekanntwerden des Kuntzſchbetriebes imkere 
ich in der Hauptſache in dieſer Beute Daneben 
habe ich neue und neueſte Beuten erprobt, um mir 
ein eigenes Urteil zu bilden. Ich bin aber immer 
mehr zur Kuntzſchbeute übergegangen. Einmal hat 
ſie mir in der Behandlung auf die Dauer am meiſten 
zugeſagt, und zum anderen habe ich in ihr ſtets die 
beſten und vor allem die ſicherſten Erträge erzielt. 
Eines hat mich nur immer ſehr geſtört, und das ſind 
die großen Waben. Bei den angegebenen Ertrags— 
zahlen wird es jedem Leſer klar ſein, daß die Waben 
fets nur teilweiſe gefüllt waren. Ich mußte alſo 
immer viel leeren Wabenbau mitſchleudern. Die 
Honigmenge, die in drei Waben war, hätte gut in 
einer Platz gehabt. Außerdem macht das Heraus— 
nehmen voller Waben auch mehr Freude als nur 
teilweiſe gefülter. Die Arbeit des Herausnehmens 
und des Abtehrens iſt aber die gleiche Ich ſann 
deshalb auf Abhilfe und habe, ſolgenden Ausweg 
gewählt: Die Brutwabe iſt auf die Höhe des Freuden— 
ſteinmaßes verkleinert, und den auf dieſe Weiſe ge— 
wonnenen Raum füllt eine niedrige Dickwabe aus, 
die ſich in 6 mm Entfernung ohne Abſperrgitter über 
den Brutwaben befindet. Ich hoſſe dadurch erreicht 
zu haben, daß ich den Honig in Zukunft geſchloſſener, 
aljo in der Hauptſache in den Dickwaben ernte. Die 
Wabenanordnuung bietet aber noch den weiteren Vor— 
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Runtzſchbeute mit niedrigem Ponigraum. 
O. Tuſchhoff, Elberfeld, Hanſaſtraße 16. — = 


ſeine Verhältniſſe zu klein fei, dem ijt es nu 


teil, daß der zur Honigablagerung beſtimme 
in engſter Verbindung mit dem Brutraum feh 
infolgedeſſen der Frühjahrshonig aus Rat 
blüte oder Maiklee willig und gern dort abg 
wird, wo ich ihn haben möchte. All die Klage 
ſchlechtes Beziehen des Honigraumes im z 
Frühjahr fallen hier fort. uch die ſchwz 
Volker werden einen der Volksſtärke entſpreg 
Ertrag bringen Weiter bietet dieje Wabenanenz 
den Vorteil, daß der Austauſch von Brutwah 
keiner Weile behindert ift, bekanntlich ein Ves 
das bisher immer gegen die Verwendung nie 
Dickwaben geltend gemacht worden ift, 
andererſeits das Angenehme dieſer Wabenari fi 
Honiggewinnung zugegeben wurde. 

Die Höhe des Freudenſteinmaßes habe 
wählt, weil ich mit dieſem Maße in meiner % 
die beiten Erfahrungen gemacht habe. Wer 
in einer guten oder gar ſehr guten Trachtg 
wohnt und fürchtet, daß das Freudenſtein ne 
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unbenommen, das Kuntzſchmaß beizubehalten. 
Aenderung beiteht nur darin, daß die Beute u 
Dickwabe höher wird als der Kungjclaiten it. 
glaube freilich, daß man mit kleinem Maß inf 
Gegend zurechtkommt, und daß man eher zug 
als zu kleines Maß zu fürchten hat. Wie m 
einer der größten und wegen der Gediegenhet 
Erzeugniſſe rühmlichſt bekannten Fabrik für 
wohnungen verſichert wurde, iſt der Kuntzſch⸗ Je 
in mehr als 20000 Stück zur Het verbreet 
erfreut ſich heute noch ſtärkſter Nachfrage. 8 
ein Beweis, daß die Betriebsweiſe gehalten hal, 
man ſich von ihr verſprach. Ich hoffe, daß dun 
von mir vorgenommene Aenderung die große 
liebtheit dieſer Beute und ihre Verwendbarken 
zunehmen wird, da ſie jetzt wie wohl wenig 
Beuten auch zur reſtloſen Ausnutzung feil 
Trachten geeiznet ift. Aber auch für die Spät 
durfte der medrige Honigraum von Vorteil feit, 
er die Gewinnung von Scheibenhonia fehe erli 
Für beide Trachten ift der Kuntzſch-Zwilling beit 
lich nicht beſonders geeignet, weil er zur Aus 
der Jun Jult Trachten (Akazien, Linden) goan 
wurde. Auch fur Gegenden mit Ruhrhomaen i 
die Wabenanordnung beſonderen Wert, weil 
leichte und ſichere Beſeitigung des für eine 4 
Ueberwinterung gefährlichen Honigs ö 


ie 
. — 


Zus vielen begeiſterten Zuſchriften weiß ich, daß 
von mir vorgeſchlagene Aenderung ſtarken Bei⸗ 
zeunden hat. 
die ich bereits eingangs ausführte, handelt es 
um eine Anpaſſung der Kuntzſchbeute an ſchlechte 
Auderhältniſſe. Die Maße der Beute ſind jetzt 
‚de: Aeußere Höhe 62, Breite 39, Länge 57 cm. 
Innenmaße ſind: Brutraum mit Honigraum 
n breit, 47 cm tief, 33's cm hoch. Der Schlitlen⸗ 
1 d und 8) ift 24 em hoch, 35 cm breit, 47 em 
Die Brutrahmen find 33,8 cm breit und 20 cm 
Die Dickwaben haben eine Höhe von 10 cm. 
Niſche ijt je ein Flugloch zum 6- und 
entaum, die nach Bedarf geöffnet oder ge- 
werden können. Die Niſche iſt durch ein 
benes Schiedbrett in zwei Teile geteilt. jo 
er Raum einen beſonderen Anflug hat. Das 
Jin der Lule ift in vorſtehender älterer Ab- 
pa nicht gezeichnet. Durch Herausnehmen des 
bbretteg können die Flngbienen von einem Raum 
anderen umgeſchaltet werden. In Höhe des 
temaumes iſt noch eine kleine Niſche angebracht 
ſchaltflugloch zum Honigraum, & oder 3⸗Schlitten⸗ 
Das Abſperraitterſchied zwiſchen 3- und 
nitten ift beweglich und kann durch Einlegen 
Brettchens in ein Vollſchied verwandelt 
-m (Königinzucht)̃) . Der Zwiſchendoden ijt 
dings als em Rahmen gearbeitet, iſt heraus⸗ 
bar und hat Abſperrgitter über dem 6er und 
Koume, ebenfalls auch 2 Auffſtiegſchlitze, jo daß 
die Bienen im Winter durch den Ger oder 
toum abfliegen 1185 kann. Dieſes Schied 
teme weſentliche Verbeſſerung der bisherigen 
ittung, beſonders bei der Königinzucht und 
n die Schalteinrichtung erft recht zur Geltung. 
‘Stelle der umſtändlichen Flaſchenfütterung iſt 
„kanenfütterung getreten, die nur ein Eingteßen 
ters erfordert. 
ie ſich aus der voritehenden Beſchreibung er- 
kann die bewährte Kuntzſchbetriebsweiſe voll 
alten werden. Die Fluglochanordnung ermög⸗ 
außerdem noch andere Verwendungsmöglich⸗ 
. Auch die Königinzucht, deren überragende 
wung für die moderne Bienenzucht immer mehr 
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erlannt wird, läßt ſich in der Beute leicht durch⸗ 
führen. Infolge der Schalteinrichtungen am oberen 
Flugloch kann die Königin ſowohl im 6⸗ als auch 
im 3⸗Schittenraum gezogen werden. Nach der Bes 
gattung und Beitiftung des ihr unten zur Verfügung 
ſtehenden Raumes kann das Brutneſt nach oben 
gehängt werden. Die junge Königin hat dann den 
ganzen oberen Raum zur Verfügung. Die zu ihr 
gehörigen Flugbienen werden durch Umſchalten ohne 
jede Störung dorthin geleitet. Die alte Königin 
hat die unteren Räume zur Betätigung frei. Auf 
dieſe Weiſe kann bis zum Herbft febr viel Jungvolt 
erzielt und damit die ſicherſte Grundlage fürs 
nächſte Jahr gelegt werden. Vor der Auffütterung 
vereinigt man beide Völker. Dieſe Betriebsweiſe 
wird beſonders jenen Imtern zuſagen, die auf ein⸗ 
jährige Königinnen beſonderen Wert legen. Wer 
dies nicht tut — ich bin auf Grund meiner Erfah⸗ 
tungen von dem höheren Wert einjähriger Königinnen 
gegenüber 2- und 8 jährigen nicht überzeugt — kann 
die junge Königin — Edelzucht vorausgeſetzt — ver⸗ 
kaufen. Bei der jetzigen Beuteneinrichtung iſt die 
Königinzucht jedenfalls ſehr vereinfacht, ſo daß ein 
jeder leicht und ohne beſondere Mühe, wie ſie eine 
beſondere Königinzucht bekanntlich mit ſich bringt, 
die jetzt ſo notwendige Wahlzucht treiben kann. 
Auch entſällt die Gefahr, daß das Stammvolk weiſel⸗ 
los wird, wenn die Jungmutter nicht zur Eierlage 
kommt, wie dies bei einer unmittelbaren Umweiſelung 
eintreten kann. Die alte Königin bleibt ſo lange am 
Leben, bis die junge Königin in. voller Eierlage iſt. 
Ich bin überzeugt, daß es dem denkenden Imker 
an Hand der Beuteneinrichtung möglich iſt, in der 
Betriebsweiſe ſich ganz den Erforderniſſen ſeiner 
Gegend anzupaſſen. Das Meiſterſtück des Imkers 
liegt m. E. darin, daß er ſich von jeder Schablone 
freimacht und ſich auf die beite Ausnutzung jeinec 
Trachtverhältniſſe einſtellt. Den Imker zu dieſer 
Selbſtändigkeit zu erziehen, ſollte vornehmſte Auf⸗ 
gabe der Imkervereine ſein. Die Bildſtöcke zu dieſem 
Artikel find mir lieben“ würdigerweiſe von der Firma 
Schafmeiſter in Remminghauſen in Lippe zur Ver- 
fügung geſtellt worden, die mir auch in entgegen⸗ 
kommendſter Weiſe die Verſuchsbeuten angefertigt hat. 


Die ſchwäbiſche Wachskanonel 


Von Karl Methfeſſel, Sulzbach a. d. Murr (Württemberg). 


das Anslaſſen von Wachs ift für jeden Imker 
ſehr unangenehme Arbeit, wenn er kein tech⸗ 
es Yilfemitiel im Haufe hat, das ihm die Sache 
chtert. Für mich war dieſe Beſchäſtigung mit 
topi und Preßſack immer eine Strafarbeit; dabei 


‚en großer Teil des Wachſes im Raas ſtecken, 


hl ich es nötig brauchte. Hatte ich größere 
benmengen und zog den Vereins⸗Wachsſchmelz⸗ 
arat zu Hilfe, fo war es nicht viel beſſer, und 
haas ſchimmerte auch in dieſem Fall ganz gelb 
ſchönem Wachs, nach dem meine begehrlichen 
zen ſehnſüchtig, aber vergebens ſchielten. Ich be⸗ 
in derüber nachzuſinnen, wie ein Wachsſchmelz⸗ 
rat beſchoffen fein muß, wenn er bei kleinen 
waffungskoſten die Wünſche der Imker befriedigen 
„ und nun verfüge ich über einen Sampion ds 
melzer, dejen Leiſtungen und Bedienungsanſprüche 
angenehm überraschten, der kein goldig ſchim⸗ 
indes, ſondern ſchwarzbraunes Raas ausſchüttet 
d den heutigen Verhältniſſen emſprechend mit wenig 
id erworben werden kann. Weil er äußerlich 
ige Aehulichkeit mit der „Dicken Berta“ auſweiſt, 


habe ich ihn „Schwäbiſche Wachskanone“ 
getauft | 

Bei der Konſtruktion bin ich von folgenden Grund» 
gedanken ausgegangen: | 

1. Die Rohmaſſe (Waben) darf während des 
Schmelzverjahrens nicht gepreßt werden, auch nur in 
nennenswerter Menge übereinanderlagern, da jeder 
Druck (auch das Eigengewicht der übereinander⸗ 
lagernden Rohmaſſe) die Auslaufmöglichkeit des 
flüſſigen Wachſes beeinträchtigt. Die Rohmaſſe muß 
vielmehr locker auf einer horizontalen, reichlich und 
zweckmäßig durchlöcherten Unterlage von möglichſt 
großer Flächenaus dehnung ruhen, darf aljo nur in 
die Breite, nicht aber in die Höhe gelagert ſein, 
damit das zum Fließen gebrachte Wachs auf dem 
denkbar kürzeſten Weg aus der Rohmaſſe beraus- 
ſickern und an jeder Stelle ungehindert durch die 
Unterlage abtropfen kann. 

2. Die Unterlage, auf der die Rohmaſſe ruht 
bzw. in welcher dieſelbe zum Schmelzen gebracht 
wird (Schmelztrommel), muß von außen gedreht 
werden können, ſo daß man nicht nötig hat, den 
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Apparat zu öffnen und die Rohmaſſe umzurühren 
oder dergleichen. Durch die Drehung der Schmelz⸗ 
trommel verſchiebt und lockert ſich die darin befind⸗ 
liche Rohmaſſe und dem noch zurückgebliebenen 
Wachs werden Abflußwege geöffnet; die im Innern 
der Rohmaſſe ſitzenden Wachsklümpchen werden durch 
Wiederholung der Drehung der Trommelwand 
den Austropflöchern näher gebracht und deren Ab- 
fluß erreicht. Das Wachs wird auf dieſe Weiſe reſt⸗ 
los gewonnen. 

3. Der Apparat muß auf jedem Küchenherd ge⸗ 
braucht werden können und darf nicht zu viel Heiz⸗ 
material verbrauchen. Er muß einfach und ſicher 
zu bedienen ſein, damit jeder Laie, auch Frauen und 
Kinder, damit umgehen können. Teure und kompli⸗ 
ierte, Einzelteile, wie Hähne, Ventile, Schrauben, 
Federn, Dichtungen u. a. m., müſſen vollſtändig ver⸗ 
mieden werden, damit bei gewaltſa men Beſchädi⸗ 
gungen (Stoß, Fall ujw.) keine hohen Reparatur⸗ 
koſten entſtehen, vorgekommene Schäden vielmehr 
von jedem Klempner leicht ausgebeſſert werden 
können 
4. Der Kaufpreis des Wachsſchmel zers muß fo 


niedrig bleiben, daß deſſen Anſchaffungspreis ſich 
auch für den Kleinimter noch rentiert und letzterer 
nicht aben 


gesungen ift, feine herumliegenden 
vom Ungeziefer vernichten zu laſſen, weil er eben 
nicht gleich Zeit findet zu einer wochenlangen Unter⸗ 
ſuchung, wo ſich der Vereinsapparat eben befindet 
und wie er ohne erhebliche Koſten und Zeitverluſt 
herangeholt werden kann. Das Wachs ift heute für 
jeden Imker ein ſo wertvolles Produkt, daß deſſen 
5 und raſche Gewinnung nicht verſäumt wer⸗ 
en darf. 

Als die geeignete Bauart, welche die obener⸗ 
wähnten Eigenſchaften und Möglichteiten in ſich ver- 
einigt, hat ſich ein horizontal gelagerter, zylinder⸗ 
förmiger Schmelzkeſſel erwieſen, in welchem eine 
pteihartig gelagerte und geformte, von außen dreh⸗ 
are Schmelztrommel eingebaut iſt. Die ganze 
Konſtruktion und Betriebsweiſe des Apparates fei 
in folgenden kurzen Umriſſen dargeſtellt. 


Das Unterteil dieſer Wachskanone bildet ein auf 
jeden Küchenherd paſſender, kleiner Dampferieuger 
(Dampfkeſſel), auf welchem horizontal der Schmelz⸗ 
tejjel liegt. In dieſem Schmelzkeſſel liegt ebenfalls 
harizontal eine rohr- oder e reichlich 
und zweckmäßig durchlöcherte Schmelztrommel, welche 
von außen gedreht werden kann, ohne daß der 
Apparat geöffnet werden muß. Dieſe Schmelztrom⸗ 
mel wird mit alten Wabenſtücken gefüllt. Das Unter⸗ 
teil wird zur Hälfte mit Waſſer gefüllt und die 
Wachskanone dann auf den Herd geſtellt. (Füllt 
man gleich heißes Waſſer ein, ſo ſpart man Zeit und 
Brennmaterial.) Die Wachskanone arbeitet nun ohne 


Bergischer Rippftod. 


Von Amtsanwaltſchaftsrat Schmitz in Vohwinkel. 


Ich möchte vorab bemerken, daß meine Aufſätze 
nicht der Reklame dienen, die, wie das gewöhnlich 
ift, einer Anpreiſung im Annoncenteil lediglich Bor- 
ſpanndienſte leiſten ſollen. Sie ſind vielmehr nur 
eine Ausſprache von Imker zu Imker und ſollen zu 
einem Verſuch anregen. Wer im Beſitz eines Breit⸗ 
. iſt, braucht den Stock und Waben 
zu dieſem Zweck nicht im geringſten umzuändern. 
Die Herſtellung der Schublade erfordert vielleicht 
einen Koſtenaufwand von 1 Mark. Beſchreibun 
und Zeichnung kann man von mir unentgeltlich 
gegen 10 Pf Rückporto beziehen. 


i 


weitere Aufſicht und man kann ruhig femer ſouftig; 
Beſchäftigung nachgehen; ift das Wachs in der Hau 
jahe abgelaufen, fo dreht man mittels eines Du 
Hebets die Schmelztrommel in beliebiger Richm 
eine halbe oder ganze Drehung, nach Un 
auch mehrere Umgänge. Dadurch lockert fich 
Raasmaſſe wieder; den zurückgebliebenen & 
reiten werden Ausflußwege geöffnet und an ber 
e beginnt von neuem das Abtropfen 

achs. Dieſen Vorgang der Trommeldrehn 
derholt man in entſprechenden Zeitabſtänden je 
bis aus der Auslauföffnung kein Wachs mehr, 
dern nur noch Dampf und Waſſer berazste 
Hat man die Wachskanone in vorbeſchriedbener 
edient, fo wird man ebenſo erfreut fein üng 
teitlofe Gewinnung des Wachſes, wie auch übe 
bequeme, einfache und ſaubere Arbeit und bi 
ſchaffenheit des Wachſes, dem fo gut wie kein Sg 
mehr anhaftet. Der Verkauf des Raaſes anf 
ſchmelzereien, wie es bisher üdlich war, 
nicht mehr. 

Reparaturen (Unjälle ausgenommen) f$ 
lange Zeit bei zweckdienlicher Behandlung um 
bewahrung nicht anzunehmen. Der Preis dei 
parates iſt den heutigen Verhältniſſen entſon 
ſehr mäßig zu nennen; fo daß die Anſchaffunz 
ſelben ſich auch für kleine Bienenzüchter noch gut 

Um das Abtropfen der letzten Wachöreire; 
dem Fenerherd nicht abwarten zu müfſſen, fern 
den Wünſchen vieler Imker, welche das Ausy 
der Rückſtände für unbedingt nötig erachten, 
nung zu tragen, habe 2 noch eine äußerſt ei 
und billige Handpreßvorrichtung x 
Dieſelbe bewährt ſich ausgezeichnet und wird 
bei allen Aufträgen mitbeſtellt. 

Für Kleinimker mit nur wenigen Volkes 
chen den Anſchaffungspreis für die Wach 
noch zu hoch iſt, habe ich noch eine bejonber 
kleinerte Ausführungsform ohne Gehäuſe tosir 
welche neben dem ſebr niedrigen Anſchaffunz 
noch die Annehmlichkeit beſitzt, daß ſie neben 
jeder Bratröhre uſw. in Tätigkeit geſetzt werden 
und infolgedeſſen keine beſondere 25 ung er 

Wenn meine Imkerbrüͤder der ih igen £ 
not durch die Wachskanone nunmehr enthoben 
den, oder gar in Zukunft Wachs verkäuflich b 
ſo iſt damit der Hauptzweck meiner bisherigen 
ſtrebungen erreicht. 

Anmerkung der Schriftleitung: Ltr 
1 Wachsauslaßapparat ift von viele 
tändigen Stellen geprüft und günſtig beurteilt w 
Auch auf der Ausſtellung der D. L. G. in ĝi 
fand derjelbe unter den ii auf den 
biete der bienenwirtſchaftlichen Geräte die 
gehendſte Beachtung. 


Man findet das Kippen vielleicht nicht m 
gemäß (ſiehe Seite 87 dieſer Zeitung) Bas 
in der Kaſtenbienenzucht denn noch nature 
Etwa das Abſperrgitter, Trennung von Bm 
Honigraum, die Kunſtwabe, die jo viele Dien 
krankheiten im Gefolge hat, die vielen Auen F 
Schwarmverhinderung, die Königinzucht, die 
Volt zwingt, wider ſeinen Willen Beiteelen 
zuſetzen, objchon es dies normalerweiie num 
getan haben würde? Ich verwerſe dieſe 
damit keinesfalls, ich wende ſie ſelbſt an. 
Naturwidrigkeit liegt unbedingt in allen, 


z mt der Länge der Zeit an fie gewöhnt haben 
n mag man fie auch mit den gelehrteſten Theorien 
deſchönigen ſuchen. i 
Einzig ganz naturgemäß imkern heute nur noch 
vre berühmten Heideimker im Strohkorb. Sie 
en trog aller Verlockungen die genannten Neues 
gen ſamt und ſonders verſchmäht. Aber eines 
ı ñe feit Jahrhunderten, fie „kippen“. Sie tun 
à meim bei diesjährigen Vorſchwärmen, wenn fie 
un Jungfernſchwarm mehr von ihnen haben 
zm. Weshalb fol man nun ein ſolch uraltes 
„das ſich mit nie verſagendem Erfolg im 
orb ſtets bewährt hat, nicht ſinngemäß in die 
ienenzucht übernehmen? Die Umſtändlichkeit 
ippens beim Strohkorb ift durch meine gan 
e, praktiſche Einrichtung beim Kaſtenbetrie 
weggefallen. N kann jedem die Verſicherung 
„daß es der Bienenbrut nicht im geringſten 
Sollte man wirklich einmal 8 Wochen kippen, 
tehi 52 Brutneſt im ganzen 4 Wochen lang 
dem Kopf. 
Èi tauchen allerdings zwei wichtige Fragen auf. 
Bird der Honig nicht fortgeſetzt umgetragen? 
geſchieht allerdings; bei Breitwaben weniger, 
dochwaben weit mehr. Nun iſt aber zu be⸗ 
len, daß die Schublade für mittlere Trachtgegen 
mi 9 Rahmen in Kaltbauſtellung enthält. Dieſe 
wenn die Schwarmzeit herannaht, derart mit 
u geſpickt, daß fie kaum noch Honig enthalten. 
grundfalſch hat ſich allerdings die Einrichtung 
len, die gleichzeitig den Honigraum mit auf den 
i helt. Da kommen die Bienen allerdings aus 
Sonigumichleppen nicht mehr heraus. 2. Werden 
dienen nicht trachtſaul, da fie lange im Schwarm⸗ 
bleiben? Wenn auch das Volk immer nur bis 
bie allererſten Anfänge des Schwarmtriebes 
mtommt, andere Völker aber auch ſehr bald 


143 


ihon die Schwarmſtimmung aufgeben, fo muß diere 
Frage leider in gewiſſem Maße bejaht werden. Es 
iſt daher verkehrt, wenn man dem Anſatz von 
Schwarmzellen immer nur mit ſtupidem Kippen be⸗ 
gegnet und dabei denkt, daß man ja raſcher Schwarm⸗ 
Ko vernichten kann, als fie das Volk neu baut. 

as Brutneſt in meinem Stock iſt ſo leicht zugäng⸗ 
lich wie im Kuntzſchſtock. Mit einem Griff hat man 
ſämtliche Waben feſtgeſtellt, aber auch wieder gelöſt. 
So iſt es eine ec dem Brutneſt Luft und 
Entſpannung zu verſchaffen. Nach Ueberwinterung 
der Schublade im Honigraum ſtellt man fie bei 
Trachtbeginn im 7 nage herunter, nachdem man 
einige bedeckelte Brutwaben in den Honigraum zu⸗ 
rückgegeben, dafür aber gedrahtete Mittelwände in 
die Schublade eingehängt hat. So hat man von 
vornherein alle Flugbienen an den Honigraum ge- 
wöhnt, was ſonſt recht ſchwer iſt. Auch gibt man 
dem Volk damit einen gründlichen Aderlaß. Alles, 
was man in andern Stöcken zur Entſpannung tut, 
kann man nach Bedürfnis noch leichter im Kippſtock 
machen, wie Entnahme bedeckelter Brut und Ein⸗ 
hängen in den Honigraum, Anwendung des Bau⸗ 
rahmens und Wegſchneiden der Drohnenbrut, Ab- 
ſperrung der Königin. Zu dieſem Zweck nimmt man 
einfach eine Wabe aus der Mitte weg und hängt 
das Schied ein. Aber weil alle dieſe Mittel niemals 
ſicher das Schwärmen verhüten, ſo vergeſſe man 


nicht. jeden Fee e zu kippen. In 
5 Minuten hat man 10 Stöcke gekippt, ohne daß 
eine Beunruhigung der Bienen ſtattfindet Es ijt 


der ſichere Trumpf, der das ſonſt zweifelhafte Spiel 
immer gewinnen läßt. 

Ich bin der feſten Ueberzeugung, daß man die 
große Bedeutung dieſes Trumpfes in der Imkerwelt 
immer mehr erkennen wird. 


Offener Brief 


dern Amtsanwaltſchaftsrat Schmitz, 


Vohwinkel, ſowie eine Erwiderung auf die 


titel in der „Rhein. Bienen⸗Jeitung“ Nr. 4 Seite 53, und in der „Leipziger Bienen 
Zeitung“ Nr. 5 Seite 87. 


In Nr. 4 Seite 55 der „Rhein. Bienen⸗Zeitung“ 
Herr Amtsanwaltſchaftsrat pick, noch Inter- 
nen für einen bergiſchen Kippſtock, ferner hat er 
der „Leipziger Bienen⸗Beitung“ Nr. 5 Seite 87 
nials verſucht, feine Bemühungen fortzuſetzen und 
verehrten Imkerfreunde auf feine Erfindungen 
derſelben Weiſe aufmerkſam gemacht. Ganz 
täglich kommt einem die Sache vor, wenn man 
f, wie dieſer Herr bis vor kurzer Zeit in der 
dein. Dienen Zeitung“ feinen bergiſchen Kippſtock 
an den Himmel erhoben hat und ſchon in obiger 
mmer am Schluſſe ſeiner Anpreiſung in naher 
kunſt demſelben fein Grab zu ſchaufeln gedenkt. 
le Sorgen muß dieſer Kippſtock Herrn Schmitz in 
ter Zeit verurſacht haben. Es ſcheint faft fo, als 


eine Natloſigkeit bei ihm die Oberhand gewinne. 


, dieje Ratloſigkeit ift- jo groß geworden, daß 
tt Schmitz es gewagt hat, ſich in einem Schreiben 
ſonlich an mich zu wenden. 

Ter Hauptinhalt dieſes Briefes dreht ſich unter 
em nämlich um die große Sorge, die Herr 
smg zu haben ſcheint, es könnte fih ein Bruder 
Len, der ihm das Erſtgeburtsrecht ſtreitig machte. 
kenne Herrn Schmitz nicht, habe auch ſeinen 
a Kippſtock nie geſehen. Ich kann deshalb 
hals nicht verſtehen, wie jemand in folder 


~ 


Weiſe, wie Herr Schmitz dies verſucht hat, an mich 
heranzutreten. 

Ich brauche die Ratſchläge des Herrn Schmitz 
nicht, verzichte ebenfalls gerne darauf. Wenn er 
mit ſeiner Kippe nicht zurecht kommt, mag es ſeine 
Sorge ſein. Im übrigen kann ich Herrn Schmitz 
‚lagen, daß mein Drehum ſolche ſang⸗ und klanglo'e 
Zukunſt nicht hat und den Imkern ſobald diefe Ent⸗ 
täuſchung nicht bereiten wird. Ferner möchte ich 
auf eine unwahre Behauptung des Herrn Schmitz 
aufmerkſam machen, nämlich daß mein Drehum erſt 
in dem vergangenen Winter das Licht der Welt er⸗ 
blickt haben ſoll. Er ſcheint über das Geburtsd atum 
meines Drehums ſchlecht unterrichtet zu ſein, oder 
er hat dieſe Unwahrheit aus lauter Verzweiflung 
und Ratloſigkeit geſchrieben. 

Ich will hierzu erklären, daß die Erfindung 
meines Drehums ſchon aus dem Winter 1922/23 
ſtammt und im Frühjahr 1923 von mehreren 
Imkern in Betrieb geſetzt wurde, was Herrn Schmitz 
wohl unbekannt 4ft. Ich nehme nicht an, daß Herr 
Schmitz die Abſicht hat, mit ſolchen Waffen Kampf zu 
führen. Sollte dieſes doch der Fall ſein, ſo überlaſſe ich 
es den vielen tauſend Imkern, ein Urteil hierüber ſich 
ſelbſt zu bilden. Herr Schmitz braucht nämlich die 
große Zahl, wie er mir ſchrieb, ſeine Sache zu vertreten 


Arbeiten Sie, Herr Schmitz, an ihrem bergiſchen 


Kippſiock nur ruhig weiter und widmen Sie demſelben dahin haben Sie ſich ja noch viel 


all' ihre Kräjte. Vielleicht kommen Sie noch vor 


Vermiiſſcchtes. 


Ein ſonderbarer Vorfall. Als ich im vorigen 
Spätſommer kurz vor der Herbſtfütterung die über- 
zähligen Waben aus den Bruträumen entfernen 
wollte, fand ich bei einem Volke mit ein jähriger 
Königin, daß dieſelbe non den Bienen eingeknäuelt 
war. Ich befreite die Majeſtät ſofort aus ihrer ge» 
fährlichen Lage, ſperrte fie in einen Zuſatzkäfia und 
legte dieſen mit der König in zwiſchen zwei Halb» 
rähmchen im Brutraum. Am anderen Tage ſah ich 
nach, der Käfig war rundumher von Bienen ume 
geben, ſie zeigten aber der Königin . noch 
feindliche Ubſichten. Ich ließ den Käfig noch einen 
Tag liegen; am zweiten verklebte ich die Oeffnung 
mit einem Stückchen Kunſtwabe und beſtrich alles 
mit Honig, die Bienen fielen ſogleich über denſelben 
her. Ich überließ die Königin jetzt zus Tage ihren 
Schickſal. Als ih jetzt die Beute öffnete, war der 
Käfig leer, die Königin ſpazierte munter zwiſchen 
den Bienen auf einer Wabe umher. „So“, dachte 
ich, „jetzt ei die Sache wieder in Ordnung“. Wer 
beſchreibt aber mein Erſtaunen, als ich nach einigen 
Stunden meine Königin von einem Haufen Bienen 
eingefnäuelt vor dem Flugloche am Boden krabbeln 
ſah. Ich befreite ſie nochmals und ſetzte ſie im 
Weiſelkäfig einem anderen Volke in den Honigraum. 
Einem Imkerkollegen hierſelbſt erzählte ich den Vor⸗ 
fall, der überließ mir eine Königin. Um zu ſehen, 
was wohl mit dieſer geſchehen würde, nahm ich eine 
Wabe mit etwa hundeit Bienen aus der Beute, ließ 
die Königin frei dazwiſchen laufen. Sofort fielen 
einige Bienen über dieſelbe her, und ehe ich eingreifen 
konnte, fiel meine Königin entſeelt von der Wabe. 
Ich eden. 08 ſie, konnte aber nirgends einen Stachel 
entdecken. (Bleibt ſelten im weichen In ſektenleibe 
hängen! Schriſtleitung). Jetzt holte ich meine Königin 
aus dem Honigraum heraus, ſetzte ſie wieder mit 
dem Käfig in den Brutraum und ließ ſie drei Tage 
jigen. Darauf nad ich fie wieder heraus, tauchte 
die Königin mit dem Käfig in Zuckerlöſung und 
verklebte die Oeffnung mit einem Stück Kunſtwabe. 
Dann ſetzte ich ſie dem Volke zu. Nach vier Tagen ſah 
ich nach, fand aber keine Spur von der Königin, dafür 
aber Anfänge von Weiſelzellen. Jetzt wußte ich, 
was los war, mein Volk war weiſellos. Da ich 
noch eine junge Nachſchwarmkönigin hatte, ſetzte ich 
dieſe dem Volke ſoſort im Käfig bei, tauchte ſie nach 
drei Tagen ebenfalls in Zuckerlöſung und ließ ſie frei. 
Nach vier Tagen war die Königin in die Eierlage 
neireten, und mein Volk war gerettet. B 
möchte ich noch, daß die Brut von der vorjährigen 
Königin ganz lückenlos war. 
Bienen zu dieſem Schritt verleitet haben? 

Heinrich Kahns, Rondshagen (Lauenburg). 

Anmerkung der Schriftleitung: Das Volk 
war jedenfalls bei den erſten Zuſetzungen nicht in 
der richtigen Stimmung, durch irgend welche Störung, 
vielleicht Räuberei, mißgelaunt. 


Bemerken 


Was mag wohl die 
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1925 zu einem abſchließenden Reſultat; denn be 


eit gelaßen. 


Fritz July, Linde bei Lüttringhausen 


Einwinterung. Sowohl in älteren als 
neueren Jahrgängen der „Leipz.- Bienen⸗Zeun 
findet man Anweiſungen für die Einwiniernt 
arbeiten, die manchmal recht befremdend ang 
So behauptet z. B. Herr Platz im Dezemberheft! 
S. 136, man könne die Fenſter während! 
Winters ohne jegliche nachteilige Folgen in 
Stöcken belaſſen. Nun, die Erfahrung lehrt, 
man dabei viel Unerfreuliches erleben kaun. E 
doch nichts Ungewöhnliches, daß dann die Waben 
Frühjahr häufig ſtark angeſchimmelt ſind, auch! 
ſehr ärgerlich, wenn die gequollenen Tenjierrig 
nur unter Anwendung von außerordentlicher Ge 
herauszubringen find, wodurch der ganze Stod jd 
erſchüttert wird. Vielleicht aber hat Herr Plaz 
mit Drahtgeflecht, das nicht verkittet wird und e 
Rahmen ſo ſinnreich konſtruiert find, wie ema 
im Jahrgang 1912, Qeit 7, bei Beſchreibung 
„Garantie⸗Stocks“ von Neumann⸗Wille angegede 

Noch in einer anderen Sache primae ich! 
mit Herrn Platz überein, nämlich darin, die & 
packung erft dann vorzunehmen, wenn anuhalte 

oſt eingetreten iſt. rin find doch wok 

mter einig, daß zu einer Bienenwohnung von 
eckiger Form vier möglichſt gleichmäßig warme £ 
gehören. iſt es ein großer Vorzug des 
etageı3 und ähnlicher Stockformen gegenüber ! 
Oberladern, daß fie eine Wand beſitzen, die im W 
Sommer zum ul der Inſaſſen entfernt n 
kann. Weshalb aber will man dieſen Bonz 
ſichtlich in Nachteil verwandeln und die Bienen 
frieren laſſen zu einer Zeit, wo fie berech igts 
eine warme Wohnung zu beſitzen und wo iif. 
noſſen in vielen Oberladern ganz ſelbſtverſe; 
darüber verfügen. Daß die Bienen durch zun i 
packung veranlaßt werden, ſich enger zuja 

uziehen, ſcheint mir eine durch nichis bemieie 
e zu fein. Ich halte dafür, daß fie f 
jedem Falle den Winterſitz wählen, ganz unabii 
von derlei imkerlichen Maßnahmen. T 

Von mir wird die Einwinterung folgenden 
vorgenommen: Gleich nach vollendeter Einfin 
wird an Stelle des Fenſters eine wirklich gut pe 
Strohmatte von der Dicke der Stockwand eng 
und durch Holzteile, die die Nuten ausfüllen, 
geſtellt, die Deckbrettchen werden ebenfalls mit k 

trohdecke verſehen. So wird die Wärme zufam 
gehalten, was den Bienen geſtattet, noch nötige Ja 
arbeit gut zu vollenden. Die Fluglöcher we 
ſpäterhin nur abgeblendet, ſonſt bleiben ſie 
ommen offen. Sie müſſen zehn Zentimeter 
und anderthalb bis zwei Zentimeter hoch ſein 


ara 


zan der richtigen Stelle ſtehen, wie Liedloff es 


gegeben hat, d. h. eines unten am Boden, das as 
gleich über der erſten Etage. Das Volk ſizt i 
zweiten und dritten Etage. — Obenüberwinten 

Ponieweſch i. Litauen. Dr. Richard v Geme 


Vereinigung 
der Deutſchen Imkerverbände. 
(Wirtſchaftsausſchuß.) 
Am 5. Juli hielt unfer Wirtſchafisausſchuß 
(16. Juni d. J. in Weimar eingeſetzt) im „Roten 
Roß“ in Halle ſeine erſte Sitzung ab. Anweſend 


waren außer dem Leiter der „Vereinigung“ als 8 
treter der Verbände die Herren Grieſe, Bs: 
Schüßler, Baden (für Notar Möflingen);- 
Herren Dr. Koch und Rehs fehlten mit Echt 
gung. Als Vertreter der Genoſſenſchaft waren! 
Herren Wichmann und Knauer, Hannopet Sti 
berg, Magdeburg, und Kranepuhl, Friedritzidn 


ertreter für Frey, Berlin), zur Stelle; es fehlte 
m Schreiber, München. Auch Herr Wendt, 
unsbüttel, nahm teil, und als Gaſt weilte Herr 
aß, Weißenfels, unter uns. 

Lie ſehr eingehende Beratung hatte folgendes 


gebnis: 

l. Von der Feſtſezung eines doppelten Honig- 
pteiſes — für Groß⸗ und Kleinhandel — wird 
abgeſehen; beim unmittelbaren Verkauf an den 
Verbraucher (Kleinhandel) gilt fortan / des 
jeweiligen Butterpreiſes als Honigmindeſtpreis. 

: Tazu kommt der Preis für das Glas. Wer 

» grögere Mengen anzubieten hat, wende fih an 

fie Genoſſenſchaft oder die Wirtſchftsſtelle feines 
Verbandes. 

Den Preis für Wachs beſtimmt die Börſe. 
Die Bienenzeitungen werden ihn gerne mit- 
leilen. Da ſie aber nur monatlich erſcheinen, 
wird dem Imker empfohlen, ſich auch in den 
Tageszeitungen umzuſehen. 

„Der letzte Punkt betraf gemeinſamen Einkauf 
und gemeinſame Anfertigung von Bienen⸗ 
1 Geräten und anderen Erzeugniſſen 
6 ittelwände). In Ausſicht wird genom⸗ 
men ein Zuſammenſchluß ſämtlicher Genoſſen⸗ 

ſchaften und Verbands wirtſchaſtsſtellen zum 
wecke gemeinſamen Einkaufs beim Erzeuger 
und gemeinſamen Auftrags zur Herſtellung be⸗ 
kimmter Gegenſtände. Es folen fofort Er. 
mittelungen angeſtellt werden, um bei der 
nächſten Zuſammenkunft — gelegentlich der 

Marienburger Tagung — zu feſten Beſchlüſſen, 

ſtielleicht auch zu feſten Abſchlüſſen, zu gelangen. 

| x + 

« 
Betr. ſteuerfreien Zucker. 

tf die erneute Eingabe, unterſtützt vom Reichs⸗ 

ſtungsminiſter, vom preußiſchen und vom baye» 

m Landwirtſchaftsminifter und von der deutichen 

wwirtſchaftsgeſellſchaft, hat der Reichs finan ie 

ortet, daß er zu feinem Bedauern nicht in der 


t lei, dem Antrage der Imkerverbände zu ent- 
en. Alſo wiederum Ablehnung. 
umünſter, d. 11. Juli 1924. Breiholz. 
— Hauptverein 

im Freiſtaat Sachſen. 

uber die Vorſtandsſitzung vom 12. Juli 1924 
chemniß ift den Zweigvereinen Nachſtehendes 
üenntnis zu geben. 

Der Landeskulturrat erklärt ſich bereit, nach wie 
bor den Hauptverein in ſeiner Geſchäftsfü rung 
zu unterſtützen. Ein engerer Anſchluß ift zur» 
kei nicht durchführbar aus Mangel an Mitteln. 
e Anträge des Hauptvereins auf verbilligten 
und vereinfachten Trausport von Bienen und 
dienenwirtſchaftlichen Geräten uſw. find von der 
Eiſenbahnverwaltung abgelehnt worden. 
Zu den Lehrkurſen in Erlangen werden heuer 
drei Hetren entſandt, welche ſich dafür dem 
e als Vortragende zur Verfügung 
ſtellen. 
Dem ſeſtgebenden Verein ſtiftet der Hauptverein 
eine Ehrenurkunde ſowie zu den Ausſtellungs⸗ 
preiſen eine ſilberne und eine bronzene Medaille 
und eine Beute. 

„Die Vorſchriſten für Preisſtandſchauen werden 
auf Antrag des Kreiſes Lauſitz weſentlich ver- 
tinfacht 

„Jur Tagung des Deutſchen Imkerbundes in 

Rorienburg wird der I. Vorſitzende abgeordnet. 


145 


7. Für die fünf gemeldeten Faulbrutfälle wird eine 
angemeſſene Entſchädigung feſtgeſetzt. 

Die Vertreterverſammlung, welche am 
gleichen Tage ſtattfand, nahm mit großem Intereſſe 
die Berichte des J. Vorſitzenden und des Geſchäſts⸗ 
führers entgegen, genehmigte die Jahresrechnung 
1922/23 und führte mit erſtaunlichem Eifer und viel 
Geduld die Beratung der neuen Satzungen zu einem 
glücklichen Ende. Auf Grund dieſer neuen Satzungen 
wurde der Geſamtvorſtand in feiner bisherigen Hu- 
ſammenſetzung neu Ru als Verhandlungsſchrift⸗ 
führer Herr Prof aſch (Dresden). Dem Vorſtande 
wird aus der Mitte der Verſammlung heraus der 
Auftrag erteilt, auf eine Geſamtverſicherung (Haſt⸗ 
pflicht, Faulbrut, Feuer, Waſſer und Diebſtahl) ia 
den Verband bedacht zu 1105 und dieſe nicht ledigli 
den Zeitungen zu überlaſſen. 

Die nächſte Vertreterverſammlung findet in Meißen 
ſtatt. Ueber die reichbeſuchte Hauptverſammlung und 
die 15 gut gelungene Ausſtellung folgt Bericht in 
nächſter Nummer. Es waren ſchöne Tage in Chemnitz. 
Möchten die vielerlei Anregungen neues Leben, 
Schaffen und Streben auf dem Gebiete der vater⸗ 
ländiſchen Bienenzucht zeitigen. 

Mit deutſchem Imkergruß 


Oberlehrer Lehmann, Direktor Töpfer, 
Pfarrer Brendler. 


Rauſchwitz, Dresden, 
Frankenthal, am 14. Juli 1924. 


. ® 


* 

Die mit Jahresbeiträgen noch rückſtändigen Zweig⸗ 
vereine wollen ihren Verpflichtungen bis ſpäteſtens 
Mitte Auguſt nachkommen. Sonſt ruht für ſie jede 
Verſicherung. Brendler, Geſchäftsführer. 


Verbands⸗Hauptverſammlung 
Leipzig ⸗Land in Taucha b. L. 
am 6. Juli 1924. 


Die erſte Hauptverſammlung des Bezirksverbandes 
Leipzig⸗Land war recht gut beſucht und nahm einen 
allſeitig befriedigenden Verlauf. Sie wurde gegen 
½38 Uhr vom derzeitigen Verbands vorſitzenden, Herrn 
Prof. Dr. O. Krancher, eröffnet, der die zahlreich 
Erſchienenen, unter 0 beſonders auch die Ehren⸗ 
gäſte und Vereins vorſteher, herzlichſt begrüßt. Ihm 
ſchließt ſich der Voiſitzende des Tauchaer Vereins, 
Herr Reimann und der Kreisvorſitzende, Herr Ober⸗ 
lehrer Sadje, der zugleich die Grüße des Haupt» 
vereins im Freiſtaat Sachſen und des Vereins 
Leipziger Bienenzüchter übermittelt, an. Ein kurzer 
Ueberblick über die geſchichtliche Entwicklung des 
Verbandes durch den Verbandsvorſitzenden ergibt, 
daß gegenwärtig 7 Vereine mit 322 Mitgliedern und 
etwa 1784 Bienenvölkern ſich dem Verbande ange⸗ 
ſchloſſen haben; ein 8. Verein, der ſich bereits ges 
meldet, mußte i bat werden, da er ſich „in Wohl⸗ 
gefallen . t“ haben ſoll. Ob im Jahre 1925 
ſeitens des Verbandes eine Ausſtellung arrangiert 
oder in einem der angeſchloſſenen Vereine eine Preis- 
ſtandſchau abgehalten werden ſoll, wurde noch nicht 
definitiv entſchieden. Bezügliche Anträge ſollen bis 
ſpäteſtens 1. Oktober d. J. an den Verbandsvor⸗ 
7 eingereicht werden. — Es folgte hierauf 
als erſter Vortrag des Herrn Flügel das Thema: 
„Was kann am Flugloch beobachtet werden?“ Da 
der Herr Referent eine 16 jährige Praxis hinter ſich 
hat und über reiche Erfahrungen verfügt, ſind 
ſeine Ausführungen, die er in monatliche Abſchniite 
uſammengeſtellt hat, um ſo wertvoller. Wohl dem 
Imker, der dieſen theoretiſchen und praktiſchen Ar- 
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Heft 9 39. Jahrg. 1924 


unſerer Artikel ift nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 
nnen wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber hur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗ eitung“ zum Abdruc ' gelangen: 


Um⸗ und Ausſchau. 

h; Von Dr. Zaiß, Heiligtreuzſteinach. 

der oſtpreußiſche Menſch iſt, ſo iſt ſeine Bienenzucht, ſeine Kanitz— 
ch konnte auch mitten im Lande Bienenſtände beſuchen und jo das Bild, das die 
ger Ausſtellung bot, ergänzen. Kaum aber hatte ich wieder den Korridor hinter 
nete ich jener anders gearteten Bienenzucht, die den Schwarm in einen niedrigen 
wirft und dafür im Herbſt einem Muttervolk 8—10 Pfund Honig abnimmt, wo- 
den Schwefeltod zu koſten bekommt. Ich habe mit fragender Vorſicht vor 
hren vom Kanitzkorb als gewiſſermaßen der „Stockform der Zukunft“ ge 
d die Ueberſchrift hat ziemlich viel Erregung hervorgerufen. Jetzt nach dem Augen— 
{ Vodanf überzeugt, daß die geſamte deutſche Imkerſchaft von der Kanitzimkerei 


en ‚wir uns dieſes Lernenwollen und Lernen nicht zu leicht! Wenn die oſtpreußiſchen 
Euer Kanitzimkerei und deren Geſtaltung im einzelnen Fall durchwegs ſo viel 
tendigen Eiſenbahner, mit denen ich einige Zeit zuſammen war, ſo würde 
mferei zur deutſchen . im allgemeinen verhalten wie Meiſterſchaft 
Br Meiſterſchaft ift. Der erzieheriſche Wert der Kanitzimkerei liegt darin, 
K grundſätzlichen Einfachheit mancherlei Anpaſſung an den beſonderen Fall zu- 
e r zu ſelbſtändigem Denken herausfordert; während die Beutenerfinderei jüngſter 
Ein der entgegengeſetzten Richtung bewegt und einen raffinierten, aber von jeder- 
tad denken anwendbaren Schematismus des Imkerns herauszuklügeln ſucht. 
3 Oftpreußen, wo uns in jeder Hinſicht eine ſo geſunde Luft entgegenweht, iſt 
Folge des Siedlungswerkes, das die mönchiſche Rittergenoſſenſchaft des 
ben t vollbracht hat. „Ohne den Orden wären wir nichts“, hörte ich mehrere Male 
in Deutſchland fühlt man ſich heute jo innerlichſt verknüpft mit der Ver— 
| U wann hat Deutſchland beſſere Staatsmänner gehabt, als diefe Ordens 
ie & ieferk, die dem ganzen deutſchen Nordoſten nicht nur die dauerhafteſten 
ſondern in allem das Gepräge gegeben hat? In dieſem Deutſchen Orden 
. je Enge und deſpotiſcher Befehl eines Einzelnen oder einer 
richte die Sachlichkeit und — jo müßte man es heute nennen — ein 
bare Dieſe Rittergenoſſenſchaft hatte, wie uns der Schloßbau— 
das Bedürfnis, ſyriſche Gepflogenheiten und überhaupt Erinnerungen an 
rle ite in ihre nordiſche Marienburg mit einzubauen; und einen Kanonenſchu 
“Bernſteinküſte entfernt ſtellte fie einen Turm ins (Wald der von 


Arbeiten Sie, Herr Schmitz, an ihrem bergiſchen 1925 
Kippſiock nur ruhig weiter und widmen Sie demſelben dahin 


all' ihre Kräſte. Vielleicht kommen Sie noch vor 


Vermiſchtes. 


Ein fonderbarer Vorfall. Als ich im vorigen 
Spaͤtſommer kurz vor der Herbſtfütterung die übers 
zähligen Waben aus den Bruträumen entfernen 
wollte, fand ich bei einem Volke mit ein jähriger 
Königin, daß dieſelbe non den Bienen eingeknäuelt 
war. Ich befreite die Majeſtät ſofort aus ihrer ge- 
fährlichen Lage, ſperrte ſie in einen Zuſatzkäfin und 
legte dieſen mit der König in zwiſchen zwei Halb- 
rähmchen im Brutraum. Am anderen Tage fah ich 
nach, der Käfig war rundumher von Bienen um⸗ 

eben, ſie zeigten aber der Königin gegenüber noch 
eindliche Abſichten. Ich ließ den Käfig noch einen 
Tag liegen; am zweiten verklebte ich die Oeffnung 
mit einem Stückchen Kunſtwabe und beſtrich alles 
mit Honig, die Bienen fielen ſogleich über denſelben 
her. Ich überließ die Königin jetzt amei Tage ihrem 
Schickſal. Als ich jetzt die Beute öffnete, war der 
Käfig leer, die Königin papait munter zwiſchen 
den Bienen auf einer Wabe umher. „So“, dachte 
ich, „jetzt ijt die Sache wieder in Ordnung“. Wer 
beſchreibt aber mein Erſtaunen, als ich nad einigen 
Stunden meine Königin von einem Haufen Bienen 
eingeknäuelt vor dem Flugloche am Boden krabbeln 
ſah. Ich befreite ſie nochmals und ſetzte ſie im 
Weiſelkäfig einem anderen Volke in den Honigraum. 
Einem Imkerkollegen hierſelbſt erzählte ich den Vor⸗ 
fall, der überließ mir eine Königin. Um zu ſehen, 
was wohl mit dieſer geſchehen würde, nahm ich eine 
Wabe mit etwa hundert Bienen aus der Beute, ließ 
die Königin frei dazwiſchen laufen. Sofort fielen 
einige Bienen über dieſelbe her, und ehe ich eingreifen 
konnte, fiel meine Königin entſeelt von der Wabe. 
Ich unterſuchte ſie, konnte aber nirgends einen Stachel 
entdecken. (Bleibt ſelten im weichen In ſektenleibe 
hängen! Schriſtleitung). Jetzt holte ich meine Königin 
aus dem Honigraum heraus, ſetzte ſie wieder mit 
dem Käfig in den Brutraum und ließ ſie drei Tage 
ſitzen. Darauf a ich fie wieder heraus, tauchte 
die Königin mit dem Käfig in Zuckerlöſung und 
verklebte die Oeffnung mit einem Stück Kunſtwabe. 
Dann ſetzte ich ſie dem Volke zu. Nach vier Tagen ſah 
ich nach, fand aber keine Spur von der Königin, dafür 
aber Anfänge von Weiſelzellen. Jetzt wußte ich, 
was los war, mein Volk war weiſellos. Da ich 
noch eine junge Nachſchwarmkönigin hatte, ſetzte ich 
diefe dem Volke fofort im Käfig bei, tauchte fie nach 
drei Tagen ebenfalls in Zuckerlöſung und ließ ſie frei. 
Nach vier Tagen war die Königin in die Eierlage 
neireten, und mein Volk war gerettet. 
möchte ich noch, daß die Brut von der vorjährigen 
Königin ganz lückenlos war. Was mag wohl die 
Bienen zu dieſem Schritt verleitet haben? 
Heinrich Kahns, Rondshagen (Lauenburg). 

Anmerkung der Schriftleitung: Das Volk 
war jedenfalls bei den erſten Zuſetzungen nicht in 
der richtigen Stimmung, durch irgend welche Störung, 
vielleicht Räuberei, mißgelaunt. 


Vereinigung 
der Deutſchen Imkerverbände. 
(Wirtſchaftsausſchuß.) 
Am 5. Juli hielt unſer Wirtſchaftsausſchuß 
(16. Juni d. J. in Weimar eingeſetzt) im „Roten 
Roß“ in Halle ſeine erſte Sitzung ab. Anweſend 


Bemerken 


Schüßler, Baden (für Notar Möflinger); 
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u einem abſchließenden Reſultat; denn vy 
haben Sie ſich ja noch viel Zeit gelam. 
Fritz July, Linde bei Lüttringhausen 


} 


Çinwinternng. Sowohl in älteren als 
neueren Sahrgängen der „Leipz.» Bienen⸗Zeun 
findet man Anweiſungen für die Einwinterm 
arbeiten, die manchmal recht befremdend anny 
So behauptet z. B. Herr Platz im Dezemberheſt 1% 
S. 186, man könne die Fenſter während! 
Winters ohne jegliche nachteilige Folgen in! 
Stöcken belaſſen. Nun, die Erfahrung lehrt, 
man dabei viel Unerfreuliches erleben kaun. & 
doch nichts Ungewöhnliches, daß dann die Wate 
Frühjahr häufig ſtark angeſchimmelt ſind, auch 
ſehr ärgerlich, wenn die gequollenen Tyenjlerrä 
nur unter Anwendung von außerordentlicher Fe 
herauszubringen find, wodurch der ganze Stod id 
erſchüttert wird. Vielleicht aber hat Herr Plaß ğe 
mit Drahtgeflecht, das nicht verkittet wird und 
Rahmen ſo ſinnteich konſtruiert find, wie eimg 
im Jahrgang 1912, Heft 7, bei Beſchreibunz 
„Garantie⸗Stocks“ von Neumann⸗Wille angegeba 

Noch in einer anderen Sache ſtimme ich 
mit Herrn Platz überein, nämlich darin, die! 
packung erft dann vorzunehmen, wenn auhaln 

oſt eingetreten iſt. Darin ſind doch wohl 

mker einig, daß zu einer Bienenwohnung der 
eckiger Form vier möglichft gleichmäßig warme N 
gehören. iſt es ein grober orzug des 
etagers und ähnlicher Etodformen gegenüber 
Oberladern, daß fie eine Wand befigen, die im W 
Sommer zum 5 der Inſaſſen entfernt 
kann. Weshalb aber will man dieſen B 
ſichtlich in Nachteil verwandeln und die Bienen 
frieren laffen zu einer Beit, wo fie berechtigt 
eine warme Wohnung zu beſitzen und wo ; 
noſſen in vielen Oberladern ganz felbftverfia 
darüber verfügen. Daß die Bienen durch ſpauß 
packung veranlaßt werden, fi enger zuja 
uziehen, ſcheint mir eine durch nichts bewieſen 
Nan zu fein. Ich halte dafür, daß fie f 
jedem Falle den Winterſitz wählen, ganz unabl 
von derlei imkerlichen Maßnahmen. 


Von mir wird die Einwinterung folgender 
vorgenommen: Gleich nach vollendeter Cinſit 
wird an Stelle des Fenſters eine wirklich gut pe 
Strohmatte von der Dicke der Stockwand em 
und durch Holzkeile, die die Nuten ausfüle 
geſtellt, die Deckbrettchen werden ebenſalls mit W 
Strohdecke verſehen. So wird die Wärme zofa 
gehalten, was den Bienen geſtanet, noch nötige J 
arbeit gut zu vollenden. Die Fluglöcher s 
ſpäterhin nur abgeblendet, ſonſt bleiben fie 
kommen offen. Sie müſſen zehn Zentimeter 
und anderthalb bis zwei Zentimeter hoch fen 


tel, 


1 


zan der richtigen Stelle ſtehen, wie Liedloff e 


gegeben hat, d. h. eines unten am Boden, das an 
gleich über der erſten Etage. Das Volt ig u 
zweiten und dritten Etage. — Obenüberwinten 

Ponieweſch i. Litauen. Dr. Richard v Gerne 


waren außer dem Leiter der „Vereinigung“ alt $ 
treter der Verbände die Herren Grieſe, Net 


Herren Dr. Koch und Rehs fehlten mit Euch 
gung. Als Vertreter der Genoſſenſchaft waren! 
Herren Wichmann und Knauer, Hannover, Stan 
berg, Magdeburg, und Kranepuhl, Friede 


2 


(Vertreter für Frey, Berlin), zur Stelle; es fehlte 
yerr Schreiber, München. Auch Herr Wendt, 
Srunsbüttel, nahm teil, und als Gaſt weilte Herr 
lag, Weißenfels, unter uns. 

Tie ſehr eingehende Beratung hatte folgendes 
Run: de Sen 

J. Bon der egung eines dopvelten Honig» 

preiſes — für Groß⸗ und Kleinhandel — wird 
abgeſehen; beim unmittelbaren Verkauf an den 
Verbraucher (Kleinhandel) gilt fortan / des 
jeweiligen Butterpreiſes als Honigmindeſſpreis. 
ei kommt der Preis für das Glas. Wer 
größere Mengen anzubieten hat, wende ſich an 
die Genoſſenſchaft oder die Wirtſcheftsſtelle feines 
Berbondes. 

2. Den Preis für Wachs beſtimmt die Börſe. 
Die Bienenzeitungen werden ihn gerne mit- 
teilen. Da ſie aber nur monatlich erſcheinen, 
wird dem Imker empfohlen, ſich auch in den 
Tageszeitungen umzuſehen. 

Der letzte Punkt betraf gemeinſamen Einkauf 
und gemeinſame Anfertigung von Bienen⸗ 
wohnungen, Geräten und anderen Erzeugniſſen 
(18. Mittelwände). In Ausſicht wird genoms 
men ein Zuſammenſchluß ſämtlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften und Verbands wirtſchaſtsſtellen zum 
Zwecke gemeinſamen Einkaufs beim Erzeuger 
und gemeinſamen Auftrags zur Herſtellung be⸗ 
ſtimmter Gegenſtände. Es jolen ſofort Er⸗ 
mittelungen angeſtellt werden, um bei der 
nächſten Zuſammenkunft — gelegentlich der 
Marienburger Tagung — zu feſten Beſchlüſſen, 
vielleicht auch zu feſten Abſchlüſſen, zu gelangen. 


* * 
+ 


Betr. ſteuerfreien Zucker. 

Auf die erneute Eingabe, unterſtützt vom Reichs⸗ 
cnührungsminiſter, vom preußischen und vom baye- 
en Landwirtſchaftsminifter und von der dentſchen 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft, hat der Reichsfinanzminiſter 
antwortet, daß er zu ſeinem Bedauern nicht in der 
zage jei, dem Antrage der Imkerverbände zu ent- 
neden. Aljo wiederum Ablehnung. 

Neumünſter, d. 11. Juli 1924. 


— 


Breiholz. 


Bienen wi i tverei 
Wie kene een 


Ueber die Vorſtandsſitzung vom 12. Juli 1924 

n Chemnitz ift den Zweigvereinen Nachſtehendes 

t Kenntnis zu geben. 

Der Landeskulturrat erklärt ſich bereit, nach wie 
vor den Hauptverein in feiner Geſchäftsführung 
zu unterſtützen. Ein engerer Anſchluß iſt zur⸗ 
1 durchführbar aus Mangel an Mitteln. 

2. Die Anträge des Hauptvereins auf verbilligten 
und vereinfachten Transport von Bienen und 
bienenwiriſchaftlichen Geräten uſw. ſind von der 

„Liſenbahnverwaltung abgelehnt worden. 

3. Zu den Lehrkurſen in Erlangen werden heuer 
drei Herren entſandt, welche ſich dafür dem 
5 als Vortragende zur Verfügung 

ellen. 

1. Dem ſeſtgebenden Verein ſtiftet der Haupwerein 
eine Ehrenurkunde ſowie zu den Ausſtellungs⸗ 
preiien eine ſilberne und eine bronzene Medaille 

. md eine Beute. | 

5. Die Vorſchriſten für Pıeisftandichauen werden 
pl zu des Kreiſes Lauſitz weſentlich ver» 

ackt 

6. Bur Tagung des Deutſchen Imkerbundes in 

| Marienburg wird der I. Vorſitzende abgeordnet. 
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7. Für die fünf gemeldeten Faulbrutfälle wird eine 
angemeſſene Entſchädigung feſtgeſetzt. 

Die Vertreterverſammlung, welche am 
gleichen Tage ſtattfand, nahm mit großem Intereſſe 
die Berichte des J. Vorſitzenden und des Geſchäfts⸗ 
führers entgegen, genehmigte die Jahresrechnung 
1922/23 und führte mit erſtaunlichem Eifer und viel 
Geduld die Beratung der neuen Satzungen zu einem 
glücklichen Ende. Auf Grund dieſer neuen Satzungen 
wurde der Geſamtvorſtand in ſeiner bisherigen Zu⸗ 
ſammenſetzung neu gewählt, als Verhandlungsſchrift⸗ 
führer Herr Prof. Gaſch (Dresden). Dem Vorſtande 
wird aus der Mitte der Verſammlung heraus der 
Auftrag erteilt, auf eine Geſamtverſicherung (Haſt⸗ 
pflicht, Faulbrut, Feuer, Waſſer und Diebſtahl) ni 
den Verband bedacht zu (en und dieſe nicht ledigli 
den Zeitungen zu überlaſſen. | 

Die nächſte Vertreterverſammlung findet in Meißen 
ſtatt. Ueber die reichbeſuchte Hauptverſammlung und 
die ſehr gut gelungene Ausſtellung folgt Bericht in 
nächſter Nummer. Es waren ſchöne Tage in TChemnitz. 
Möchten die vielerlei Anregungen neues Leben, 
Schaffen und Streben auf dem Gebiete der vater⸗ 
ländiſchen Bienenzucht zeitigen. 

Mit deutſchem Imkergruß 


Oberlehrer Lehmann, Direktor Töpfer, 
Pfarrer Brendler. 


Rauſchwitz, Dresden, ; | 
Frankenthal, am 14. Juli 1924. 


$ * 
* 

Die mit Jahresbeiträgen noch rückſtändigen Zweig⸗ 
vereine wollen ihren Verpflichtungen bis ſpäteſtens 
Mitte Auguſt nachkommen. Sonſt ruht für ſie jede 
Verſicherung. Brendler, Geſchäftsführer. 


Verbands⸗Hauptverſammlung 
Leipzig⸗Land in Taucha b. L. 
am 6. Juli 1924. 


Die erſte Hauptverſammlung des Bezirksverbandes 
Leipzig⸗Land war recht gut beſucht und nahm einen 
allſeitig befriedigenden Verlauf. Sie wurde gegen 
1/8 Uhr vom derzeitigen Verbandsvorſitzenden, Herru 
Prof. Dr. O. Krancher, eröffnet, der die zahlreich 
Erſchienenen, unter ae beſonders auch die Chren» 
gäſte und Vereins vorſteher, herzlichſt begrüßt. Ihm 
ſchließt ſich der Vorſitzende des Tauchaer Vereins, 
Herr Reimann und der Kreisvorſitzende, Herr Ober⸗ 
lehrer Sachſe, der zugleich die Grüße des Haupt⸗ 
vereins im Freiſtaat Sachſen und des Vereins 
Leipziger Bienenzüchter übermittelt, an. Ein kurzer 
Ueberblick über die geſchichtliche Entwicklung des 
Verbandes durch den Verbandsvorſitzenden ergibt, 
daß gegenwärtig 7 Vereine mit 322 Mitgliedern und 
etwa 1784 Bienenvölkern ſich dem Verbande ange- 
ſchloſſen haben; ein 8. Verein, der ſich bereits ge⸗ 
meldet, mußte geſtrichen werden, da er ſich „in Wohl⸗ 
gefallen zu: haben fol. Ob im Jahre 1925 
ſeitens des Verbandes eine Ausſtellung arrangiert 
oder in einem der angeſchloſſenen Vereine eine Preis⸗ 
ſtandſchau abgehalten werden ſoll, wurde noch nicht 
definitiv entſchieden. Bezügliche owas follen bis 
le 1. Oktober d. J. an den Verbandsvor⸗ 
yena eingereicht werden. — Es folgte hierauf 
als erfter Vortrag des Herrn Flügel das Thema: 
„Was kann am Flugloch beobachtet werden?“ Da 
der Herr Referent eine 16 jährige Praxis hinter ſich 
hat und über reiche Erfahrungen veriut jind 
feine Ausführungen, die er in monatliche Abſchnitte 
uſammengeſtellt hat, um ſo wertvoller. Wohl dem 
Imker, der dieſen theoretiſchen und praktiſchen An 


weiſungen zu ſcher verma 


ſtande wird 


Völker. 


Der zweite Vortrag behandelte „Das Bienen- 
raxis 
echtsanwalt 


recht“. An Hand 


nommener Beiſpiele beſprach Herr 
Dr. Johs. Krancher die rechtlichen Verhältniſſe im 
Bienenbetrieb und im Verkehr mit den Nachbarn, 
gleichviel, ob Imker oder Nichtimker. 
intereſſante Vortrag löfte eine rege Ausſprache über 
die verſchiedenſten oft recht ſchwierigen rechtlich 


ird's ſicher wohl ſtehen. 
Herr Kreisvorſitzender Sachſe werwolle Anweiſungen 
über die Behandlung ruhrkranker und faulbrütiger 


zahlreicher der 


apiſtiſchen Fragen aus. 


Als dritter Vortrag folgte „Die Vererbung im 
Mendel“ von Herrn Dr. Kreſſert. Der 
recht ſchwierige, mit großem Geſchick und in anſchau⸗ 
licher Weiſe vorgetragene Stoff gipfelte in der Forde⸗ 
tung: 1 der Königin und Wahlzucht der 
Drohnen“. — Allen drei Vorträgen wurde reicher 
Beifall zuteil, dem der Vorſitzende je noch beſondere 


Bien na 


Dankesworte des Verbandes zufügte. 


„auf feinem Bienen- 
Anſchließend gab 


Der höchſt 
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ent⸗ 


Vortrag 
den dur 


unſeres 


zahlreichen 
wurden die 


all dieſe Diapo 


Der Kaſſenbericht des Herrn Heilemann (Zwenkau 
ergab einen Kaſſenbeſtaud von 78,25 Goldmark. Na 
Prüfung der Kaſſe durch zwei Reviſoren erfolgte En: 
laſtung des Kaſſierers. 

Zum Schluſſe gelangten 51 Li 
„Schnurrdiburr oder die Bienen von Wilh. Busch 
zur Vorführung, die Herr Studienrat Paffen den 
Verbande in dankenswerter Weiſe zur Verfügun 

eſtellt hatte. Heitere Szenen aus dem Bienenleden 
Igten aufeinander und hielten das Intereſſe dr 
Yulhauer in regſter Spannung. Daze 
uftigen Verſe des „Schnurrdiburr“ zun 
ebracht. Auch hier brachten die Anweſen 


ilder au 


hen, lang anhaltenden Beifall ibr 


Dank zum wohlverdienten Ausdruck, 
Studienrat elle und feiner Frau Gemahlin, d: 

itive eigenhändig auf Glas gezeichn. 
hatte, noch beſonders ausgeſprochen wurde, ebeni» 
dem Bienenzüchterverein Taucha und Umgegend fi: 
die Mühe und für die vorzügliche Ausgeſtaltur 
eſtes. — Damit ſchlo 
Hierauf folgte ein Rundgang durch die 


Verantwortlich für die Schriftleitung f 
Verlag der Leipziger Bienenzeitung: Lied loff, 


— — — 


des Anzei 


Drud: Gebr. Jung hanß, Leipzig. 


„Sigurd“ - Fahrrad, 


allermodernsten Spezialmaschinen her- 
gestellt wird, entspricht allen diesen 
Anforderungen, weiles wirklich das beste 

Fahrrad darstellt. Auf be- 4 


und billigste 


sonders konstruierten Probiermaschinen 
wird jedes Teil vor dem Verlassen der 
Fabrik unter allerschwerster Belastung 

geprüft und/ genau revidiert. 


Die Wahl 
der richtigen Marke 


ist oft eine schwierig zu lösende Frage 
für den Käufer eines Fahrrades. Nicht 
nur der leichte Lauf und die Stabilität 
sondern auch der Preis sind Faktoren, 
welche eine Hauptrolle spielen. 
besonders muß aber auc 
haftigkelt berücksichtigt werden. Das 


Ganz 
die Dauer- 


welches auf den 


$ 


Die; 


mit den neuesten Modellen für das 
Jahr 1924, deren Preise 30—50 °|, reduziert 


Hausuhren 


komplett, lose Werke, 
fertig zum Einsetzen 
jede Ausstattung un 
Gongart, echte 
Westminster, 
billigst lieferbar. 
Referenz. zu Diensten. 
Anfragen Rückporto. 
Großuhrenhandlung ' 


B. B. Schumm, 
Würzburg-B. 
[449 


Rauchtabak 


für Bienenzüchter 
Mittelschn. à Pd. 2.— 
Krüllschn. à Pfd. 2.20 
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Um⸗ und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, RER 
der oſtpreußiſche Menſch ift, jo ift feine Bienenzucht, feine Kanitz⸗ 
Ich konnte auch mitten im 120 Bienenſtände beſuchen und jo das Bild, das die 
Irge: Ausſtellung bot, ergänzen. Kaum aber hatte ich wieder den Korridor hinter 
egnete ich jener anders gearteten Bienenzucht, die den Schwarm in einen niedrigen 
w und dafür im Herbſt einem Muttervolk 8— 10 Pfund Honig abnimmt, wo- 
Bien den Schwefeltod zu koſten bekommt. Ich habe mit fragender Vorſicht vor 
Jahren vom Kanitzkorb als gewiſſermaßen der „Stockform der Zukunft“ ge— 
und die Ueberſchrift hat ziemlich viel Erregung hervorgerufen. Jetzt nach dem Augen— 
A Barton} überzeugt, daß die geſamte deutſche Imkerſchaft von der Kanitzimkerei 
ichen wir uns dieſes Lernenwollen und Lernen nicht zu leicht! Wenn die oſtpreußiſchen 
pi ihrer Kanitzimkerei und deren Geſtaltung im einzelnen Fall durchwegs ſo viel 
baſtelfreudigen Eiſenbahner, mit denen ich einige Zeit zuſammen war, ſo würde 
hitzimkerei zur deutſchen Volksbienenzucht im allgemeinen verhalten wie Meiſterſchaft 
= nicht Meiſterſchaft ift. Der erzieheriſche Wert der Kanitzimkerei liegt darin, 
Bol er grundſätzlichen Einfachheit mancherlei Anpaſſung an den beſonderen Fall zu- 
Dahe: zu ſelbſtändigem Denken herausfordert; während die Beutenerfinderei jüngſter 
* der entgegengeſetzten Richtung bewegt und einen raffinierten, aber von jeder— 
N achdenfen anwendbaren Schematismus des Imkerns herauszuklügeln ſucht. 
es Oſtpreußen, wo uns in jeder Hinſicht eine ſo geſunde Luft entgegenweht, iſt 
fe Folge des Siedlungswerkes, das die mönchiſche Rittergenoſſenſchaft des 
D rt ens vollbracht hat. „Ohne den Orden wären wir nichts“, hörte ich mehrere Male 
O ſonſt in Deutſchland fühlt man fih heute fo innerlichſt verknüpft mit der Ber- 
7 wann hat Deutſchland beſſere Staatsmänner gehabt, als dieſe Ordens— 
lieferte, die dem ganzen deutſchen Nordoſten nicht nur die dauerhafteſten 
Bi jondern in allem das Gepräge gegeben hat? In dieſem Deutſchen Orden 
90 e mi icht hinterwälderiſche Enge und deſpotiſcher Befehl eines Einzelnen oder einer 
n es herrſchte die Sachlichkeit und — ſo müßte man es heute nennen — ein 
anddeutſchtums. Dieſe Rittergenoſſenſchaft hatte, wie uns der Schloßbau— 
ar B. das Bedürfnis, ſyriſche Gepflogenheiten und überhaupt Erinnerungen an 
ts Erle lebte in ihre nordiſche Marienburg mit einzubauen; und einen Kanonenſchuß 
licher Bernſteinküſte entfernt ſtellte fie einen Turm bins? Land, der von der 
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Schmalſeite geſehen faſt ein wenig wie ein ſüdlich heiteres Minarett in den Himmel an: 
ſteigt. Was aus dieſer Marienburg — die ich umſtrich und durchſtrich jede Stunde, die 
ich abkommen konnte — auf uns eindringt, das iſt, will mir ſcheinen, allermodernſter 
deutſcher Geiſt. Und unwillkürlich drängt fih die Frage auf: Sollten wir uns nicht überall 
wo wir wirken wollen, ähnlich jener Rittergenoſſenſchaft zuſammengliedern? Weg mit den 
Kotau! Verachtung Titeln und Klingeling! Jeder an den Platz, wo er feinen Fähigkeit: 
nach hingehört; und dort pfuſchen wir ihm lieber nicht ins Gewirke! Faſſen wir Vertrau 
zu einander und werfen wir den Selbſtſüchtigkeiten und Anmaßungen in und außer uns di 
Tür ins Schloß jedesmal, wenn der verdächtige Spatzenfrack um die Ecke zu flitzen unter 
aimmt! Kern der Lehre iſt: Hingabe! 

Unfere Wanderverſammlüng, die wohl allezeit nicht nur der Imkerei diente, fonder: 
indem fie die Stunde feſtlicher Erhebung der Reihe nach an die entgegengeſetzteſten Punkte ihre: 
Gebietes trug, zugleich etwas von dem Geiſte der Deutſchherren mit ſich führte, ift heuo 
den Teilnehmern wohl allgemein beſonders eindrucksvoll geweſen. Wenn ein beſonderer Ster 
über ihr ſtand, fo hatte dies vor allem eine beſtimmte Urſache: der Boden, auf dem fie fer 
fand, war heißer Boden, der aus jedem etwas mehr als bloß „deutſche Gemütlichken 
herausholte. „Ich will euch ſchmieden mit dem ſchwerſten Hammer, mit dem ich Völker próz 
mit dem Schmerz,“ hub ſchon die Feſtſchrift an. 

Arndt, der Vorſitzende des Oſtpreußiſchen Imkerverbandes, begrüßte zum Imkerfeſte 
indem er über die Imkerſchaft das Wort eines ihrer Großen (v. Ehrenfels) ſchrieb: Den 
Volkswohl dienen wir, indem wir zu ſpielen ſcheinen. Regierungspräfident Dr. Bras 
weiler verglich das: im heutigen Oſtpreußen fortlebende Staatsweſen des Deutſchordens, welche 
ein Staatsweſen der Hingabe und der Unterordnung des einzelnen unter das Allgemeine mo: 
mit dem Bienweſen. Bürgermeiſter Pawelcik lobte den Stachel der Biene, und erzähl! 
wie nach der Abſtim mung aus Heimatgefühl und inniger Verbundenheit mit. dem Wahrzeiche: 
des Deutſchtums, der Marienburg, die Bevölkerung „den Stachel zeigte“ und fo die four 
aufgezogenen Franzoſen und Engländer zum Abrücken von der Marienburg bewog. „Erhebende 
Augenblicke waren es, fügt die in Marienwerder erſcheinende ‚Weichjelzeitung‘ in ihrem dr 
richt hinzu, „und fie beweiſen, daß wir diesſeits des Korridors nicht gewillt find, uns de: 
gute Recht nehmen zu laffen. Wir erwarten aber auch, daß wir im Reiche, wenn der Dier 
bedroht ſein ſollte, freudige und tatkräftige Unterſtützung erfahren.“ „Gehen Sie nicht nat 
Haufe, ohne dieſes Gefühl mitzunehmen, und erzählen Sie..." Der Vertreter der Loud. 
wirtſchaftskammer für Oſtpreußen betonte die natürliche Zuſammengehörigkeit von Lan? 
wirtſchaft und Bienenzucht. Breiholz, der Vorſitzende unſerer Vereinigung der Deutſche⸗ 
Imkerverbände, freute ſich, nichts Neues mehr fazen zu können. Er lobte die Zielſtrebiglei 
der oſtpreußiſchen Imker und erklärte als Zweck der Imkerſchulung „mehr Honig und meb: 
zufriedene deutſche Menſchen“. Otto gab das Urteil des Preisgerichts bekannt. Höchst 
Auszeichnung war die eiſerne Staatspreismünze; der meiſt Preisgekrönte war Koppenhage⸗, 
der Vater des „Einkranzer“-Kanitzſtocks. 

Die Vertreterverſammlung der V. D. J. (Œ= Bereinigung der Deutſchen Imkerper 
bände) brachte namentlich in Sachen Honigpreis und Honighandel lange Redegefechte. Ver 
handelt wurde ferner über Seuchenſchutz, über Haftpflichtverſicherung, ſchließlich auch über die 
Möglichkeit oder Unmöglichkeit, ſich am „Internationalen Kongreß für Bienenzucht“ zu be 
teiligen. Man gewann den Eindruck, daß der Vertreterverſammlung jedesmal vorgearbeilel 
werden müßte mit ſichtenden Zuſammenfaſſungen ſeitens Sachverſtändiger und 
der eingeſetzten „Ausſchüſſe“ — welche jedoch jind, als wären fie nicht. In den Haupt 
ausſchuß —, deffen Auflöſung übrigens erwogen worden fein fol — wurde Rehs, der Shr: 
leiter der Preußiſchen Bienenzeitung, zugewählt. Geradezu über Nichtachtung feiner Befugnis 
und Zuſtändigkeit beklagte fih der Nachfolger des wegen feiner nie verlaſſenen Sachlichlel 
allgemein hochgeachteten Geheimen Rats Maaßen. Möchte die Biologiſche Anſtalt von der 
bewährten Bahn ſich niemals abdrängen laſſen! Schließlich erklärte Dr. Borchert ſehr einleuchtend: 
„Wenn der Finanzminiſter einen Pfennig dazu geben foll, wird es nichts. Wenn man das Bienen. 
ſeuchengeſetz haben will, muß man auch Opfer bringen. Ausführungsbeſtim mungen ſoll man nicht 
in das Rahmengeſetz bringen wollen.“ Den beiten Seuchenſchutz ſcheinen — auf anderem 
Wege dürften beiſpielsweiſe auch Württemberg und Baden zum Ziele gelangt ſein — ſich die 
Thüringer Imker erkämpft zu haben. Die Entdeckung und Ausrottung der Seuchenherde g 
ſchieht dort unter Mitwirkung der Polizei. Zeuner erklärte: „Die Selbſthilfe hat fid gut 
bewährt; nur zwei Drittel des Schadens find zu vergüten; wir wollen nicht warten, dis uns 
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N Reich hilft!“ Der von Oſtpreußen ausdrücklich „nur unter der Bedingung, daß kein Wider 
uch erfolgt“, daß alſo etwas gewiſſermaßen Selbſtverſtändliches vollzogen würde, geſtellte Antrag, 
Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände umzutaufen, auf die von früher her 
Nordoſten üblich gebliebene Bezeichnung Deutſcher Imkerbund, findet vom Südweſten und 
a Rheinland her keine Gegenliebe. Anſcheinend empfindet auch der Vertreter Weſtfalens wenig 
jung, und wie ſich nachträglich zeigt, begreiflicherweiſe nicht der Vertreter Bayerns. Würde 
ġ mit der Namensrückänderung leicht auch das ſchwierige Werk des kaum verſtorbenen 
irn Vorſitzenden Büttner gänzlich oder teilweiſe wieder vernichtet werden. Dr. Koch warnte 
kdeſorgter Eindringlichkeit davor, „am Ende wieder Beſchlüſſe zu faſſen, die am Anfang 
T worden wären. Laſſen Sie uns jetzt dieſen Beſchluß nicht faſſen! Es ſcheint da- 
sr auf dem Spiele zu ſtehn als die gehobene Stimmung!“ 
Am Abend äußerte ſich Marienburgs Immer⸗daran⸗denken durch eine begeiſtert auf⸗ 
nene Darſtellung des heimiſchen Trauerſpiels „Bartholomäus Blume“. Es war 
der Bürgermeiſter, der für ſeine Treue gegenüber dem dem herannahenden 16. Jahrhundert 
par nicht gewachſenen Deutſchen Orden in den Tod gehen mußte. 
Der Sonnabend brachte außer beſonderen Tagungen einen Vortrag von Oberbaurat 
ne 8 die Marienburg und ihre Geſchichte und daran anſchließend den allgemeinen 
der Burg. 
Nachmittags eröffnete Landesökonomierat Hofmann, München, die eigentliche Wander⸗ 
ammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge. Es war auffällig, daß hier, wo es 
p denkeriſche Aufgaben galt — aber auch dank dem unſichtbaren Walten einer geſchickt 
elenden Hand? —, die Verhandlungen ſich auf einer durchaus anderen Höhe bewegten als 
zuvor in der Vertreterverſammlung, wo zumal der Gegenſtand Honigpreis und Honig⸗ 
in ſtundenlanger Erörterung keineswegs vom Fleck kam. (Müßte, vordem uns die 
isfrage auf den Nägeln brennen kann, nicht unſererſeits eine ſolche Nachfrage nach 
erregt werden, daß ſich die Imkerſchaft zu rühren hätte?) Da die Verhandlungen 
chſt in Buchform erſcheinen ſollen, ſei hier nur weniges hervorgehoben. Eröffnet wurde 
Beſprechung der Bienenſeuchen durch Prof. Zander. Einigen Schrecken bereitete die für 
keiten neue Kunde, daß die Milbenſeuche in Böhmen und fogar in Salzburg aufgetreten, 
letzteren Orte aber, wie Dr. Haerdtl verſicherte, ſogleich ausgeheilt worden fei, jo daß von 
* Prof. Zander künftighin wohl kein Studienmaterial zu erwarten habe. Namentlich von 
Çemen Morgenthaler, Bern, und Muck, Wien, wurde vom bisher gewohnten Schema⸗ 
zus ſehr entſchieden abgerückt. Damit wird naturgemäß zugleich auf jene gewiſſe 
nheit über den ausübenden Imker verzichtet. Von der gutartigen Faulbrut, der Larven⸗ 
befallene Waben will Dr. Morgenthaler unbedenklich zur Reinigung in geſunde, ſtarke 
umhängen laſſen. Den eigentlichen Schutz gegen die Milbenſeuche erblickt derſelbe 
rte in der — Raſſenzucht. Er rief aus: „Der Praktiker ſoll mitarbeiten, indem er feine 
ihrungen den Bienenzeitungen mitteilt.“ Freilich ſolle auch der ausübende Imker nicht 
ich Schlußergebniſſe mitteilen, vielmehr ſolle ſeine Mitteilung geſtatten, daß wir Schritt 
Schritt mitgehen und ſehen, wie das Schlußergebnis entſteht Nach Keßler, Troppau, iſt 
ema mit Knoblauch im Futter geheilt worden. Von anderer Seite ja — zuerſt wohl in 
mars „Bienenmütterchen“ — ift ein Zuſatz von Glauberſalz zur Zuckerlöſung als Heil 
el angegeben worden. Es ſcheint ſich hierbei nicht um Kurpfuſcherei, ſondern — ſiehe den 
then Imker aus Böhmen“ — um eine theoretiſch einleuchtende Methode zu handeln. 
9 Mucks ſozuſagen lebenslänglicher Erfahrung genügt das Eindringen einer gewiſſen Menge 
Infektionsſtoff der bösartigen Faulbrut in einen Stock nicht, um ein Volk zu verſeuchen. 
hat, wenn er zu ſeinen Lehrgängen verſeuchte Völker brauchte, die Zuckerlöſung oftmals 
ſonſt infiziert, und ſelbſt das Einhängen großer Faulbrutwaben führte nicht immer zum 
L Die Infektion wurde ausgeputzt und die erſte Generation Bienen blieb geſund. Erſt 
zweite Generation wurde faulbrutkrank, nachdem offenbar die Ammenbienen durch das 
wutzen der Infektion geſchwächt worden waren. In Großbritannien und Irland, wo die 
ſſenſchaft bei der Bekämpfung der Milbenſeuche nach mehr und mehr allgemeiner Auffaſſung 
tagt hat, iſt die ausübende Imkerſchaft jetzt angelangt bei dem Allheilmittel: beſſere 
enenhaltung, worunter man verſteht: ſachgemäße Haltung von widerſtandsfähigen Bienen- 
mmen. Davon war zwar auf der Wanderverſammlung nicht die Rede. Es gehört jedoch 
ther. Merk es, ausübender Imker, es kommt (in allem!) zuerſt und zuletzt auf 
c an, nicht auf irgend etwas außer oder über dir! 
Eingangs der Wanderverſammlung hatte der öſterreichiſche Vorſitzende Dr, Viktor Haerdtl, 
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Wien, mit zwei Worten „zum erſten Male im Namen der geſamten Imkerſchaft Oeſterreichs“ 
geſprochen und betont, daß Oeſterreich für den deutſchen Südweſten ſei, was Oſtpreußen für 
den Nordoſten. | . 

Und wieder waren wir unterm Volke. Eine Sängerin — ihren Namen weiß ich nich 
ſicher — ſang mit außerordentlich ſchöner, zu Herzen gehender Stimme ernſt und innig. Ein 
Vierer-Männerchor war wunderbar aufeinander eingeſpielt. Junge Mädchen ſtellten in 
einem entzückenden Reigen das Schwärmen der Bienen dar und tanzten eine Weile ſpäte: 
einen zwerchfellerſchütternden und dennoch gemütvollen Scherz. Ein Humoriſt machte Witze 
Aber in dieſem Marienburg blieb es faſt gleichgültig, wer ſprach; der Inhalt war ſtets der 
ſelbe. „Die Uhr geht in Danzig auf polniſch bis auf vierundzwanzig. Aber — halte dich 
bereit! Danzig kriegt mal wieder deutſche Zeit!“ „Deutſches Land, nur nicht verzweifeln ... 

Die letzte Weihe gab der Tagung das große Sonntag⸗Vormittag⸗Konzert des Danziger 
Lehrergeſangvereins im „großen Remter“ der Burg. Eines hatte dem Erlebnis zun 
tiefen Vollklang noch gemangelt: die große Kunſt. Auch fie Hatte nicht vergeſſen, auch ie 
hat auf bedeutungsvolle Weiſe heranzubringen gewußt der Mann, der von fih fo wenig Auf 
hebens machte, der überall war und überall verſchwand, der Mann durch den alles ging, und 
ohne den es nicht gegangen cee Pauls, in feiner Reichsausland gewordenen Heimat jenjeit: 
der Nogat (= Weichſel), jetzt Dorfſchullehrer, vordem Lehrer in Marienburg. Ihnen, ja Ihnen 
ganz beſonders, kleiner, warmherziger Obmann, galt und gilt dieſer ganze lange Bericht dei 
Dankbarkeit eines deutſchen Imkers von der anderen Kante! Die Wunde, die jeder von un: 
mit ſich herumträgt, in Marienburg begann fie wie eine friſche Wunde zu bluten. Laßt ſie 
bluten! Heil! i 


Die Vererbung von Eigenſchaften bei unſern Bonigbienen. 
ä Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Im letzten Heft 7/8 des fünften Jahrgangs ſeines Archivs für Bienenkunde reibt 
Profeſſor Armbruſter eine Anzahl Arbeiten aneinander, die fih alle mit den jetzt fo viel e 
örterten Fragen beſchäftigen, wie der Züchter Völker und Königinnen und deren an den Tas 
gelegten Eigenſchaften zu bewerten habe, um für ſeine Zucht die paſſende Auswahl zu treffen. 
Dem einfachen Imker, der nur feine Völker nutzbringend bewirtſchaften will, fidh aber um 
eigentliche Zuchtfragen nicht bekümmert, mag das ganze Heft darum wenig zu fagen Baber 
Und auch dem eigentlichen Züchter, der deſto mehr Verſtändnis dafür hat, mag es nicht glet 
verſtändlich fein, weshalb Armbruſter unter dieſen Aufſätzen eine von ihm gelieferte Arben 
abdruckt über eine Einſchränkung der Dzierzonſchen Regel bei Bienen, daß bei unſern Honig. 
bienen aus unbefruchteten Eiern ausnahmslos Drohnen, aus befruchteten Eiern hingegen wet 
liche Bienen hervorgehen. 

Es war Dzierzons unſterbliches Verdienſt, durch Beobachtungen an den von ihm einge: 
führten gelben Italienerbienen erſt dieſe Regel ſicher nachgewieſen zu haben. Ferdinand 
Dickel hat ſpäter verſucht, dieſe Regel als Irrtum darzutun, und zu beweiſen, daß bei den 
Bienen alle von der Königin gelegten Eier befruchtet feien, daß aber die Arbeiterinnen durt 
Beſpeichelung der Eier in Drohnenzellen deren Beſamung unwirkſam machten. Daher könnten 
auch aus Drohnenmaden Königinnen erzogen werden. Dickels Anſicht hat ſich als Irctum 
erwieſen und findet kaum noch Anhänger. Dzierzon hat geſiegt. , 

Nun unterrichtet uns Armbruſter auf Grund eigener ſorgfältiger Beobachtungen, daß 
es unter einer unſern Honigbienen angeblich nahe verwandten Bienenart ſich weſentlich anders 
verhält, indem dort auch zu einer gewiſſen Jahreszeit unbegattete Weibchen Eier legen, au: 
denen ſowohl Männchen wie Weibchen hervorgehen, während zu andrer Jahreszeit Weibchen 
vorhanden ſind, die ſich begatten können und dann, genau wie unſre Bienen, befruchtete Eier 
zu Weibchen und unbefruchtete zu Männchen legen. Eine recht eigenartige Erſcheinung. 

Dieſe Bienenart, die ſehr viele Spielarten aufweiſt, iſt die mit wiſſenſchaftlichem Namen 
Halictus benannte Schmalbiene, die überall auf der Erde vertreten iſt. RR 

Was hat nun aber diefe Eigentümlichkeit der Schmalbienen, die ihre Neſtröhren in die 
Erde graben und ihre Eier in Erdzellen auf ein eingetragenes Pollenklümpchen legen. mil 
unſern Honigbienen zu tun? Anſcheinend recht wenig, und doch wieder recht viel. Denn ſie 
zeigt uns, wie es eigentlich mit der Vererbung von Eigenſchaften ſteht bei ſolchen Lebeweſen. 
die, wie man ſagt, „parthenogenetiſch“ die einen lebendige Junge, andre bloß Eier hervor 
ringen. Jenes findet hauptſächlich bei Blattläuſen, dieſes auch bei unſern Bienen ſtatt. 
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Da alfo bei vielen Inſektenarten ſich die in den weiblichen Eierſtöcken herangereiſten 
r von ſelbſt zu Tieren entwickeln können (und zwar bei unſern Bienen ſtets zu Männchen, 
den Halictusarten ſogar zu Männchen oder Briog), ohne daß eine Paarung von 

Funchen und Weibchen vorausgegangen zu fein braucht, fo reden wir bei den mancherlei 
arten, bei denen dieſe Einrichtung beſteht, von geſchlechtlicher und ungeſchlechtlicher Ber- 

Frung. 

Um uns hier ganz auf unſre Honigbienen zu beſchränken, finden wir bei denen die aus⸗ 

sloje Regel, wie Dzierzon das nachwies, daß alle von Königinnen oder Arbeiterinnen 

len Eier lebensfähig find, jedoch entwickeln ſich nur ſolche Eier, die vor ihrer Ablage 
eamenfäden, die von einer Drohne herrühren, befruchtet worden find, zu weiblichen Tieren. 

Möglichkeit, den Vorgang der Befruchtung wieder unwirkſam zu machen, iſt ausgeſchloſſen. 

ch erſcheint es nicht ausgeſchloſſen, daß es gelingen könnte, die Befruchtung von einer 

igin unbefruchtet abgelegter Eier, wenn man ihr auf dem Fuße folgen kann, mit Samen⸗ 
einer ausgewählten Drohne nachzuholen. Für Zuchtzwecke wäre das ſehr wichtig, bis⸗ 
iſt es aber anſcheinend noch nicht gelungen. 

Bei den Bienen findet alſo nur eine einmalige Begattung der Königinnen ſtatt, 

eine in den meiſten Fällen der Ablage von Eiern nötige Befruchtung dieſer Eier, 

aus ihnen Weibchen entſtehen ſollen. Die Drohne, welche bei der Begattung einer 
igin ihren Tod fand, lebt alſo eigentlich in ihren von der Königin in deren Samentaſche 
wahrten Samenzellen noch jahrelang fort, um weibliche Nachkommenſchaft zu ermöglichen. 

‚gilt auch hier: Das Leben entblühet dem Tode. 

Daß bei unſern Honigbienen jedes gelegte Ei von Haus aus zu einem Männchen be⸗ 
t iſt und nur durch den Zutritt einer wiederum von einem Männchen erzeugten Samen⸗ 
erſt weibliches Geſchlecht annimmt, iſt eine Tatſache, deren grundlegende Bedeutung für 
ererbung von Eigenſchaften bei unſern Bienen in unſrer Züchterwelt, ſoweit ich ſehe, 
kaum angedeutet, geſchweige denn berückſichtigt worden iſt. Man hat wohl die einſtige 
nenverachtung v. Berlepſchs abgelegt und beachtet die Drohne als wichtiges Zuchttier und 
bungszeugen, ohne ſich jedoch ſchon klar zu ſein, daß das männliche Geſchlecht bei den 
en der allerwichtigſte Teil und geradezu der alleinige Erblaſſer ift. Die Königin jift 
inſofern au der Vererbung beteiligt, als ſie ja Drohne mal Drohne iſt oder, wie der 
hematiker ſagt, Drohne in zweiter Potenz. Ohne Zutritt einer männlichen Samen⸗ 
bei ihrer Erſchaffung wäre ſie eben auch Drohne geworden. Für eine Beteiligung des 

der Arbeiterinnen an der Erbſchaft iſt gar kein Plätzchen zu ermitteln. 

Die Königin kann alſo eigentlich nur männlicherſeits entſtandenes Erbgut 

rben, ihr mütterliches Erbgut iſt auch nicht eigentlich weibliches Gut, ſondern entſtammt 

der in ihr lebendig gewordenen Verbindung von Vater und Großvater. Wenn 
ſonſt bei der Berechnung des Erbteils, welches Tiere von ihren beiden Eltern empfangen, 
pöhnlich mit Zahlen rechnet, und von Halben, Vierteln, Achteln uſw. ſpricht, jo trifft das bei 

a Bienen ganz daneben. Man kann bei denen nicht von echten Brüchen, ſondern höchſtens 

n Kettenbrüchen ſprechen. 

Halten wir den Grundgedanken feſt: bei den Bienen können nur ſolche Sonder⸗ 
zenſchaften vererbt werden, die durch das männliche Geſchlecht in den Erb— 
ing kommen können, ſo wird uns klar, warum fo manche Beſtrebuugen und Berechnungen 
n Wertzahlen uſw., mit denen fih der Bienenzüchter herumquält, kein befriedigendes Ergebnis 
ligen konnten; denn man wollte Aepfel vom Birnbaum pflücken. 

Auch hierfür verdanken wir dem genannten Archivheft 7/8 in dem Befortſchen Auf⸗ 
über Wertzahlen und Wahlzucht trefflichen Stoff. Befort berechnet, wie das dem Imker 
am nächſten liegen muß, den Wert der Völker und Königinnen nach ihrem Honigertrag. 
de ſonſtigen Punkte, die man der Bewertung zur Seite gehen läßt, werden ja bei den ver- 
niedenen Züchtern recht verſchieden bewertet. Bei dieſer Bewertung feiner Völker nach dem 
onigertrag kommt Befort nun in feiner Lifte der von ihm berechneten Wertzahlen zu dem 
hlub, ſeine Völker feien von 1893 bis 1910 entartet, weil ihre Erträge, freilich völlig 
egellos, zurückgingen, hingegen ſei ſeine Zucht von 1912 bis 1922 aufgebeſſert worden, weil 
t da beſſere Honigerträge brachte. Aber auch hier ganz regelloſe Zahlen. 

An dieſen Wertzahlen ſind aber Beforts Bienen offenſichtlich ganz unſchuldig. Hoffent— 
ach iſt er noch in der Lage, eine Neuberechnung derſelben vorzunehmen, aber nach folgenden 
defichtspunkten: Greift man aus der Reihe der Befortſchen Wertzahlen die höchſten heraus, 
93 und 1917, jo waren das ja unſre beiten Bieuenjahre in den letzten Jahrzehnten, und 


ordnet man die andern Jahre nach der Gunſt oder Ungunſt der Witterung, indem man etwa 
Zahl und Ergiebigkeit der Trachttage mit dem Honigertrag des Standes vergleicht, fo wird 
man genau paſſend dieſelbe Reihe von Wertſtufen finden. Alfo Wertzahlen des Bienenmetter: 
aber nicht der Völker. Man ift in Züchterkreiſen und ſonſt gern gar zu voreilig im Gebrauch 
des Wortes Entartung. 

Nicht anders ſteht es mit der Bewertung von andern vermeintlichen Sondereigenſchaften 
die man dieſem oder jenem Volk glaubt nachreden zu dürfen. So die Stechluſt. Einer ſuch 
Stechteufel, der andre Lämmer. Zu finden find beide. Aber zunächſt ſpricht die Behandlung 
der Völker da ein gewichtiges Wort. Und wo findet man die verſchrieenſten Stecher? Ani 
den Ständen der ſogenannten Volksimker, wo die Stände fo oft jedes Schutzes gegen Zugluft 
entbehren, die ſtändig um fie ſtreicht. Dort müſſen die Bienen geradezu nervös und ſtechluſtie 
werden, während fie auf zuggeſchützten Ständen oder bei ſtiller Luft meiſt recht umgänglic 
ſind. 

Es fol auch ſchwarmluſtige und ſchwarmträge Bienenſchläge geben. Gewiß, wenn man 
die Sache richtig anſchaut. Ich habe auf meinem Stande zumeiſt Völker, die Nachzucht vo: 
einſt bezogenen Nigraköniginnen find. Die ſchwärmen auch, aber gewöhnlich läßt ſich ermitteln, 
wo da der Gafe im Pfeffer lag. Dann habe ich Nachzucht des als ſchwarmlos gefeierten 
Stammes 47, die ich von Sklenar 1919 in zwei Stück 47/74 bezog. Die waren alljährlic 
meine vereidigten Schwärmer, auch 1924 ſchwärmten auf meinem Stande lediglich die dro 
Völker aus 47er Nachzucht. Jetzt haben ſie auch ihr ausgeſprochenes Krainerausſehen (helle 
Behaarung und 25% gelbgeſtreifte Arbeiterinnen) jo weit verloren, daß fie mit den andem 
Völkern gleich ſind. Warum ſchwärmten die bei mir und bei andern nicht? 

Nun weil die Königinnen im Frühjahr gleich ganz toll in die Brut gingen; kam dann 
die erſte Legepauſe der Königinnen, dann habe ich hier keine volkaufreibende Esparſettetrach, 
ſondern eher Trachtpauſe, und Müßiggang ift bei den Bienen der Anfang zum Laſter dx: 
Schwärmens. 

So könnten wir noch manche andre Wertzahl durchgehen und recht allgemeine Gründe 

für ſie ermitteln, die zur Vorſicht in ihrem Gebrauch mahnen. 
Bei unſern Bienen erleben wir, wie ſtark die uns bekannteſten Erſcheinungen ihrer Art 
anlagen durch ihre Umwelt, Behauſung, Pflege, Witterung und Nahrung beeinflußt! werden. 
Unter verſchiedenen Verhältniſſen iſt dasſelbe Volk oft kaum wiederzuerkennen. Wollen mi 
die Völker richtig bewerten, ſo müſſen wir eben alle ſolchen äußere Einflüſſe in Abzug bringen. 
bzw. berückſichtigen. 

Damit kommen wir aber auf den genannten Grundſatz zurück: Als Volkseig entun 
kann zunächſt nur das gelten, was durch die männliche Erblaſſung in den Erb: 
gang der Biene eingeführt werden kann, keine vermeintlich ſonſtwie erworbenen 
Eigenſchaften, die nur äußeren Umſtänden entſprangen. 

Solche männlich vererbbaren Eigenſchaften ſind aber körperlich beſtimmte Beſonder⸗ 
heiten, Sinnesſchärfe, Regſamkeit, Empfindlichkeit für äußere Einflüſſe. Wilhelm Wankler 
war völlig auf richtigem Wege mit ſeinem Zungenmeſſer, der ihn auf die ſpitze oder runde 
Kopfform aufmerkſam machte. Freilich wurde er von Imkergrößen verlacht und von andern 
totgeſchwiegen. , 

Demnach ift der Spielraum für die eigentliche Bienenzüchtung ziemlich eng. Sie muß 
es fih verſagen, jo manche moderne Forderung an die Völker erfüllen zu wollen. Im Bienen: 
leben haben wir in den Jahrtauſenden, feit Bienen von Menuſchen gepflegt werden, kaum Ver⸗ 
änderungen bei ihnen feſtſtellen können. Nichtsdeſtoweniger geben die bei der Biene mån- 
lich vererbbaren Anlagen, die fih dann ſozuſagen weiblich aufſpalten in den Bauz, Sammel 
Brut- und fonftigen Tätigkeiten, Raum genug für Forſcherblick und Züchterfreude, die auch 
Erfolge zeitigen werden, wenn auch der Zapfhahn am Bienenſtock ſtets entbehrlich bleiben wird 

Nachſchrift: In der Aprilnummer der „Leipziger“ beſchäftigt ſich Dr. Koch mit den 
gleichen Vererbungsfragen und zieht auch die realiſierenden Faktoren in Erwägung, während 
ich oben nur die „determinierenden“ behandle. Wenn ich mich auch feinen Ausführungen dat: 
über völlig anſchließe, muß ich doch feine Bezugnahme auf Sonderwirkungen von Arbeitern: 
futter und Königinfutter ablehnen, ſofern darunter Verſchiedenheiten des von den Pflegerinnen 
erzeugten Drüſenſaftes gemeint fein ſollten, die ja auch durch die Unterſuchungen von Fräulein 
Dr. A. Köhler verneint werden. In ſolchen Ausdrücken ſpukt die Dr. Gerſtungſche (nid! 

Schönfeldſche, der ihr durchaus ablehnend gegenüberſtand) Futterſaftlehre nach. Der Unter 
ſchied in der Arbeiter- bzw. Weiſelfütterung beſteht darin, daß die Arbeitermade vom dritten 
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Tage ab auch Pollenfutter erhält, die Weiſelmade hingegen niemals. Nehmen die Bienen 
über drei Tage alte Maden (auch Drohnenmaden, bei denen ich es vor einigen Jahren gleich 
in größerer Zahl beobachten konnte) in Weiſelpflege, ſo wird die Fütterung ſofort auf reine 
Saftfütterung umgeſtellt. Zudem können die Drüſen nicht mehrerlei Brutſaft liefern. 


Drohnenbrütigkeit, Weiſelloſigkeit und Umweiſeln. 


Bon Regierungsrat Alois Alfonſus, 558 Delaware Ave., Milwaukee, Wis. U. S. A. 


Die Heilung oder Kur drohnenbrütiger Völker bildet ein ſtändiges Kapitel unſerer ver⸗ 
ſtiedenen Bienenzeitungen. Immer und immer ſtößt man in den Fragekaſten oder im Ratgeber 
wi die Anfrage: Wie heile ich die Drohnenbrütigkeit? Die Antworten lauten nicht immer 
dijtedigend. 

Auf einem gut geleiteten Bienenſtand kommen Fälle von Drohnenbrütigkeit ſeltener vor, 
and oft hat der kluge Fragekaſtenonkel es gar nicht ſelbſt verſucht, ein drohnenbrütiges Volk 
u heilen, ſondern es einfach kaſſiert. Auch die allermeiſten Lehrbücher gehen um die Sache 
zum, wie die Katze um den heißen Brei, oder fie ſetzen ihren Leſern noch das alte Rezept 
tot, das drohnenbrütige Volk einfach abzukehren. Die Drohnenmütterchen, wie man die eier- 
kenden Arbeitsbienen oft nennt, folen flugunfähig fein, am Boden ſitzenbleiben und nicht 
schr in ihren Stock zurückfliegen können, worauf man demſelben eine Königin zuſetzen 
um Das iſt natürlich eine falſche Lehre. Wodurch entſteht die Drohnenbrütigkeit? Man 
unterſcheidet zwei Arten derſelben: 1. die Drohnenbrütigkeit der Königin und 2. das Vor: 
bandenſein eierlegender Arbeitsbienen. Aus irgendeinem Grunde hat die Königin die Eigen⸗ 
sat verloren, die von ihr in Arbeiterzellen abgeſetzten Eier zu befruchten, aus dieſen ent- 
eisen fih dann ausnahmslos Drohnen. Es kommt dieſe Erſcheinung bei älteren Königinnen 
X, bei Königinnen, welche verletzt wurden, oder bei Müttern, welche erſtarrt waren, oder aus 
tendeinem anderen Grunde. Die bienenwirtſchaftliche Literatur führt eine Reihe ſolcher Fälle 
zu ſehr gewiſſenhaften Beobachtern an. 

Alte, erſchöpfte Mütter werden oft drohnenbrütig. Eine ſehr fruchtbare Königin z. B. 
nude drohnenbrütig, weil fie durch die Unachtſamkeit des Züchters gequetſcht wurde. Bei 
ur Unterſuchung derſelben fand man, daß das Stielchen, welches die Samenblaſe mit dem 
paaren Eileiter verbindet, geknickt war und den Austritt der Samenfäden verhinderte. Bei 
de erſtarrt geweſenen Königin war die in der Samenblaſe befindliche Flüſſigkeit zu einer 
galertartigen Maſſe geworden, welche gleichfalls die Samenfäden fixierte. Es ſind ſicherlich 
auch noch andere Gründe vorhanden, welche Veranlaſſung find, daß gute, fruchtbare Mütter plötzlich 
dohnenbrütig werden. Jedenfalls jolen ſolche Mütter, bei denen man derartige Erſcheinungen 
ttobachtet, nicht getötet, ſondern an die Bienenzuchtanſtalt nach Erlangen an Prof. 
Dr. Zander zwecks Klarſtellung des Falles durch mikroſkopiſche Unterſuchung geſandt werden. 

Die Drohnenbrütigkeit der Königin entſteht eben in den meiſten Fällen dadurch, daß 
the zur Unzeit erbrütet wurden und daher nicht begattet werden konnten. Entweder im 

 wälherbft oder im zeitigen Frühjahr, wo ſchlechte Witterung oder Mangel an Drohnen 


bee Begattung verhinderten. Es kann aber auch vorkommen, daß ein organiſcher Fehler, 
Algellähme oder verkrüppelte Flügel, die Königin hindern, einen Hochzeitsflug zu machen, und 
e ſchließlich dann anfängt, Eier zu legen, aus denen fih aber nur Drohnen entwickeln. Eine 
eines Wiſſens in der Literatur noch nicht verzeichnete Urſache der Verkrüppelung der Flügel 
dei jungen, friſch geſchlüpften Müttern beſteht in der vorhergegangenen Verkühlung der 
Veiſelzelle im Weiſelzuchtſtocke ſelbſt. Man verwende daher zur Beweiſelung der Weiſel⸗ 


| uchten ſtets vollreife Königinnenzellen, von denen man weiß, daß ſie am nächſten Tage ſchlüpfen 
ud forge, daß dieſelben gut von den Bienen belagert und erwärmt werden, indem man fie 


n der Mitte des Bienenſitzes unterbringt. Ich Habe diefe Erſcheinung wiederholt beobachtet. 
Es kommt aber auch vor, daß eine junge erfolgreich begattete Mutter zu Beginn ihrer 
Lierlage ausſchließlich Drohneneier und erſt nach einiger Zeit Arbeitereier legt, oder aber, 
W$ die Brut anfangs ſtark mit Drohnenbrut unterſpickt iſt. Ich habe einen derartigen Fall 


uin lezten Sommer zu beobachten Gelegenheit gehabt und wollte die junge Mutter austauſchen, 


| 0 da fand ich, daß dieſelbe zur reinen Arbeitereiablage übergegangen war. Solche Fälle 


N verhältnismäßig felten und werden heute in der raſchlebigen Zeit kaum mehr mit Erfolg 
bachtet, wie dies ſeinerzeit Dr. Dzierzon, Baron Auguft von Berlepſch und J. C. H. 
tavenhorſt taten. 
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Man begnügt fih mit der Annahme, daß die Drohneneier von eierlegenden Arbeits 
bienen herrühren. Es kann ja mitunter vorkommen, daß in dem Falle, daß in einem ab- 
geſchwärmten Stocke, in welchem die Königin längere Zeit nach ihrem Schlüpfen noch nicht 
in Eierlage trat, eierlegende Arbeitsbienen nebenher auftraten, doch verſchwinden dieſelben. 
ſobald die Mutter anfängt, ihre normale Legetätigkeit aufzunehmen. Dieſe Möglichkeit gebe 
ich um ſo eher zu, als dieſe Eigenſchaft bei der ſyriſchen und ägyptiſchen Biene geradezu zu 
den Charaktereigenſchaften dieſer Raſſen gehört. Bald nach dem Abgange des letzten Shwari 
fangen bei dieſen Raſſen einzelne Arbeiterbienen mit der Eierablage an, welche aber ſofon 
aufhört, ſobald die junge Mutter vom erfolgreichen Hochzeitsfluge heimkehrt. 

Die Erſcheinung der eierlegenden Arbeitsbienen kann man bei den heimiſchen Raffen 
dann 1 wenn ein Stock ſchon längere Zeit im Zuſtande abſoluter Weiſellofigken 
ſich befindet. 

In der Regel nach beendeter Schwarmzeit, aber auch häufig genug im zeitigen Früh⸗ 
jahr, wenn das Volk den Winter über ſeine Mutter verloren hat. 

Es ift ſehr leicht, ein Volk zu heilen, das eine Drohnenbrüterin hat. Man brand 
dieſelbe bloß zu entnehmen und kann ſofort eine gute begattete Mutter in einem mit Hemg 
zuckerteigpfropfen verſchloſſenen Käfig beiſtecken. In wenigen Stunden iſt das Volk in Ordnung. 
Es iſt dies der leichteſte Fall der Umweiſelung; von einer ſolch fehlerhaften Mutter trennen 
ſich die Bienen ſehr gern, und nehmen eine Erſatzkönigin auch doun ſofort an, wenn mus 
dieſelbe mit Honig beſchmiert und auf eine Wabe ins Brutneſt ſetzt. 

Schwieriger iſt aber die Kur eines drohnenbrütigen Volkes, bei welchem die eierlegenden 
Arbeitsbienen die Urſache der Drohnenbrütigkeit find. Man muß ji in die Pſyche eines 
ſolchen Volkes hineindenken. 

Ein längere Zeit weiſellos gebliebenes Bienenvolk hat das Bedürfnis der Volksvermehrung 
Die Königin, welche normalerweiſe dieſes Geſchäft durch ihre Eierlage beſorgt, fehlt, ebenje 
das Mittel, junge Arbeiterbrut, welche der Erziehung einer jungen Mutter dienen könnte, der 
Normalzuſtand im Bienenvolke wiederherzuſtellen. 

Es werden nun eine Anzahl von Arbeitsbienen, ob dies ältere oder jüngere Biene 
ſind, iſt bis heute noch nicht feſtgeſtellt, wahrſcheinlich ſind es jüngere Arbeiterinnen, von den 
Bienen reichlich mit Futterſaft verſehen, fo daß nun ihre Geſchlechtsorgane eine teilweiſe Aui 
bildung erfahren. Die Eierſtöcke beginnen durch die reichliche Fütterung zu funktionieren, und 
die Pſeudoköniginnen beginnen mit der Eiablage. 

Es ift durchaus nicht ſchwer, feſtzuſtellen, ob eine drohnenbrütige Königin oder eier 
legende Arbeitsbienen bei einem Drohnenbrüter am Werke find. Eine drohnenbrütige Königen 
legt ihre Eier nur in Arbeiterzellen geſchloſſen ab. Die von ihr gelegten Eier werden einzeln 
in die Zellen, und zwar am Zellgrunde, abgelegt. . 

Die eierlegenden Arbeitsbienen aber legen ihre Eier wahllos in Drohnen⸗ und in 
Arbeiterzellen, mit Vorliebe in Drohnenzellen, wo ſolche im Brutneſte vorhanden find. 

Nachdem aber das Eierlegen ſonſt nicht zum normalen Lebensberufe der Arbveitsbienen 
gehört, ſo legen ſie gleich mehrere Eier in eine Zelle, man findet oft ganze Häufchen bis zu 
8 oder 10 in einer Zelle, nicht ſo akkurat am Zellgrunde, wie die von einer Königin gelegten 
Eier, ſondern oft bis zur halben Zellenhöhe in derſelben angeklebt. 

Die Bienen beſeitigen die überſchüſſigen Eier bis auf eins, welches dann zur Entwicklung 
gelangt. Aus dieſen Eiern entwickeln ſich, wie ja jedem Imker bekannt iſt, nur Drohnen. 
Ein Volk mit eierlegenden Arbeitsbienen muß daher ohne Hilfe des Züchters in abſehbarer 
Zeit zugrunde gehen. Aber unter Umſtänden kann es ſich viele Monate hindurch erhalten. 
Ich habe ſchon vor mehr als drei Jahrzehnten, rein zu Lern- und Beobachtungszwecken, einzelne 
drohnenbrütige Völker auf meinem Stande bis zum Herbſt ſtehen gelaſſen, ſo daß nur mehr 
wenige hundert Arbeiterinnen am Leben waren. Schließlich hörte auch die Eiablage eines 
ſolchen armen Völkchens auf. 

Auch die Tatſache, daß ein ſolches Volk eine beigeſetzte fruchtbare Mutter nicht annimmt, 
iſt jedem praktiſchen Imker bekannt. l x 

Die Bienen hängen an den cierlegenden Arbeitsbienen jedenfalls genau fo wie an 
einer normalen Bienenkönigin. Ein Volk mit eierlegenden Arbeitsbienen fühlt ſich weite 
richtig, es ſtellt fid aljo einer beigegebenen Königin ſtets feindlich gegenüber, was man fhm 
aus dem Verhalten der Bienen zur zugeſetzten Königin leicht feſtſtellen kann. Jedenfalls M! 
aber das drohneubrütige Volk dabei auch noch das Bewußtſein, daß fein Zuſtand aunormal 
it, es trachtet Abhilfe desſelben zu ſchaffen, indem es mitunter Weiſelzellen anlegt. Entweder 
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and Drohnenlarven darinnen, welche nach erfolgter Bedecklung der Zelle abſterben, oder die 
Weiſelzellen find leer, aber mit Futterſaft förmlich angeftopft, man findet oft 2—3 cm lange 
nüde Weiſelzellen in einzelnen Drohnenbrütern. 

Die Heilung eines drohnenbrütigen Volkes lohnt ſich nur dann, wenn es noch genügend 
volksſtark iſt, und dann auch nur in den Sommermonaten. Drohnenbrüter im Frühjahr und 
derbft werden kaſſiert. Man fegt das ganze Volk von den Waben in einen leeren Korb oder 
eine Kiſte und ſchüttelt die Bienen den links und rechts ſtehenden Nachbarvölkern vor das 
fiugloch. Es find nur ältere Bienen im Drohnenbrüter vorhanden. Experimentieren käme 
u teuer, darum muß das Volk kaſſiert werden. Es würde eine Kur nicht lohnen. Oder aber 
zun ſtellt zur Zeit des beſten Bienenfluges das drohnenbrütige Volk abſeits auf eine neue 
Aandſtelle, fo daß deffen Flugbienen feinen beiden Nachbarn zugehen, und fegt deffen Bienen 
ann auf einem Platze vor dem Bienenſtande ab. Da es nur Flugbienen find, welche es 
alt, fo kehren dieſelben auf die alte Flugſtelle zurück bzw. fie betteln fih bei den Nad- 
blöden ein. | 

Die in den Lehrbüchern zumeiſt gelehrte Methode, die Waben mit Drohnenbrut zu 
üffernen und ſämtliche Bienen im Freien abzufegen, wobei die, wie man annimmt, flug⸗ 
miähigen eierlegenden Arbeitsbienen am Boden ſitzenbleiben, führt nicht zum Ziele. Erſtens 
ud auch die eierlegenden Arbeitsbienen flugfähig, fie kehren dann wieder in ihren alten Stock 
td, und zweitens entſtehen ſofort wieder neue Eierlegerinnen. Das Zuſetzen einer Königin 
rte dann gleich erfolglos. Man muß, um einen Drohnenbrüter mit ſicherem Erfolge heilen 
m können, die ſeeliſche Stimmung des Volkes in Berückſichtigung ziehen. Wenn man einem 
drohnenbrütigen Volke die Drohnenbrut entnimmt, jo muß man ihm eine größere Anzahl 
un Brutwaben mit auslaufender Brut und allen anhaftenden Bienen beigeben, ſo daß die 
aus weiſelrichtigen Stöcken beigegebenen jungen Bienen dann die Mehrheit des Volles aus: 
aachen. Dann kann man ſchon am zweiten Tage dieſem Volke eine Königin im Ausfreßkäfig 
geben. Man braucht dieſelbe durchaus nicht längere Zeit einzuſperren, man fegt die Königin 
ich in dem mit einem ſtarken Honigteigpfropfen verſehenen Käfig zu, in einigen Stunden 
R je ausgenagt und das Volk in Ordnung. N 

Wenn man einem Volke die Königin wechſeln will, ſo muß dies ſo raſch als möglich 
‚ihehen. Die große Mehrheit des Volkes darf gar nicht zum Bewußtſein kommen, daß es 
ne andere Mutter erhalten hat. Das Umweiſeln eines Bienenvolkes muß alfo gewiſſer⸗ 
sahen im Handumdrehen geſchehen, es ift das im Intereſſe der ungeſtörten Fortentwicklung 
des Bienenvolkes notwendig. 

Eine länger andauernde Weiſelloſigkeit unterbindet die natürliche Volksvermehrung und 
hvidt auch den Ertrag eines Bienenvolkes. 

Ein weiſelloſes Bienenvolk läßt auch im Fleiße nach, es iſt unruhig und viel ſtechluſtiger, 
venn das wichtigſte Glied des Volkes, die Königin, fehlt. 

Leider ſind die neuzeitlichen Methoden des Umweiſelns noch vielen Autoren von Lehr⸗ 
idem fremd. 

Schon vor mehr als zwanzig Jahren habe ich den Umtauſch der Königinnen in der 
Seile vorgenommen, daß ich zuerſt die zu entnehmende Mutter in einen Käfig ſetzte, dieſen 
einige Stunden mitten im Brutneſte feſtſteckte, dann die alte Mutter gegen die junge um⸗ 
hauſchte und dieje am nächſten Morgen freigab, indem ich die Oeffnung des Weiſelkäfigs mit 
einem Pfropfen aus Honigzuckerteig verſtopfte. Dieſes Verfahren habe ich lange Jahre hin⸗ 
durch angewendet und auch ſchon in meinem im Jahre 1905 erſchienenen „Allgemeinen Lehr- 
buche der Bienenzucht“ beſchrieben und empfohlen. Ich habe es ſtets mit beſtem Erfolge 
angewendet und nie den Verluſt einer Mutter bei demſelben zu verzeichnen gehabt. Seither 
aber mache ich die Sache viel einfacher. Ich entnehme die alte Mutter und ſetze dem Volle 
ſofort die neue Mutter in einem mit dickem Zuckerteigpfropfen verſehenen Käfig zu. Dieſes 
Verfahren iſt einſach und ſicher. Zugeſetzt darf die Königin nur mitten im Brutneſte werden, 
vo ſich die jungen Bienen befinden. 

Im letzten Sommer habe ich in Minneſota über 100 Königinnen auf dieſe 
Beije umgetauſcht, in keinem einzigen Falle habe ich den Verluſt einer Mutter 
| zu beflagen gehabt. 8 
Das amerikaniſche Rauchzuſatzverfahren iſt etwas grauſamer, doch, bei guter Honigweide 
zugewendet, gleichfalls ein ſicheres Verfahren zum Umtauſche von Königinnen, oder aber auch 
jur Wiederbeweiſelung ſolcher Völker, welche ſchon längere Zeit ohne Königin waren. 

Man ſetzt den Smoker, welcher am beſten mit Faulholz gefüllt wird, in Braud. Während 
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der Zeit des beſten Bienenfluges entnimmt man die alte Mutter und ſchließt den Stock. Hi 
auf wird das Flugloch bis auf eine kleine Oeffnung verſchloſſen und durch diefe kalte 
Rauch in ſolcher Menge bei demſelben eingeblaſen, daß der ganze Stock im Innern di 
verqualmt iſt, dann läßt man die Königin beim Flugloche einlaufen, welche ſich ſofort a 
die Stockwand oder eine Wabe flüchtet. Dann gibt man noch einige Züge Rauch nach u 
ſchließt das Flugloch auf 1—2 Minuten, dann wird dasſelbe weit geöffnet, fo daß der Rau 
abziehen kann. Die Bienen quellen nun hervor und ſetzen ſich an der Stirnſeite des St 
feſt, um ſich etwas zu erholen. In einer halben Stunde iſt der Normalzuſtand des Vol 
wiederhergeſtellt, und das Volk hat den Umtauſch der Königin kaum wahrgenommen. D 
Rauchzuſatzverfahren ift mit ſicherem Erfolge nur bei guter Honigtracht anzuwenden. 
meiner alten Heimat habe ich es mit gutem Erfolge auch zu anderen Zeiten verſucht. A 
die Amerikaner, vorzügliche Praktiker, behaupten, daß nur gleichzeitige gute Tracht den ſichere 
Erfolg verbürgt, und daran müſſen wir uns wohl halten. Von großer Wichtigkeit iſt abe 
und das gilt bei jeder Beweiſelungs⸗ oder Umweiſelungsmethode, daß man jedes Voll, de 
man eine Königin zugeſetzt hat, einige Tage in Ruhe läßt. Die Bienen müſſen ſich an ih 
neue Mutter gewöhnen, fih mit derſelben anfreunden. Nach 4—5 Tagen erft kann nan 
nachſehen, und wird ſich darüber freuen, daß die junge Mutter ſchon fleißig in der Eiabla 
war. Viele Imker können es gar nicht erwarten, ſich zu vergewiſſern, ob die Königin auc 
ſicher angenommen ift und ſehen gleich am nächſten Tage nach, ob dies der Fall it. D 
durch bringt man aber die Königin in Gefahr. Sie wird dann mitunter unruhig, ſt 
Angſttöne aus, wird von den Bienen angefallen, eingeknäult und getötet. Alfo Vorſich 

Man halte ſich nicht an das Rezept veralteter Lehrbücher beim Umweiſeln von Königinnen, 
das betreffende Volk erft weiſellos zu machen, um erft dann, wenn fih dasſelbe weiſellos fühlt, 
die junge Mutter beizuſetzen. Das iſt ein ſehr gefährliches Beginnen und endet oft mit dem 
Verluſte der Mutter. Ein ſich weiſellos fühlendes Bienenvolk bedarf genauer Beobachtung 
um mit Erfolg geheilt zu werden, doch darüber ein audermal. 

Natürlich gibt es noch verſchiedene Methoden, einem Volke die Königin umzuweiſeln 
Man entnimmt einem Volke die Mutter und ſtößt das ganze Volk in einen Korb oder u 
eine leere Kiſte, wirft die junge Königin mitten unter die Bienen und läßt nun die ganz 
Geſellſchaft beim Flugloche einziehen. Auch dieſes Verfahren iſt ſicher, aber zeitraubend. J 
habe es mit Vorteil bei der Herſtellung von Sammelſchwärmen benutzt, indem ich die Bienen 
ſämtlicher Brutwaben von drei ſtarken Völkern, ſelbſtverſtändlich ohne Königin, in einen 
leeren Korb ſtieß, die junge Mutter in den fo gebildeten Schwarm warf und dann eine Mobi 
beute mit demſelben beſetzte. Ein fo kräftiger Kunſtſchwarm, aus fo vielen jungen Bienen 

gebildet, gibt ein leiſtungsfähiges Volk. 

Man fei bei Anwendung obiger Zuſetzmethoden nicht zu ängſtlich, man zeige ſich tet 
als Herr und Meiſter ſeiner Bienen! 


- 


Der Rarbollappen. 


Von Profeſſor Dr. Enoch Zander, Erlangen. 


Wer zuerſt den Wert der rohen Karbolſäure zur Bienenbeſänftigung entdeckt und den 
Karbollappen in die imkerliche Praxis eingeführt hat, weiß ich nicht. Ich wurde, wenn ich 
mich recht erinnere, vor Jahren durch einen Aufſatz von Linde über enalifhe Bienenzucht 
darauf aufmerkſam, worin auf die Verwendung des Präparates in England hingewieſen war 
Auf jeden Fall bin ich derjenige, der nach eigenen Verſuchen am meiſten für die Anwendung 
dieſes ausgezeichneten Mittels bei der Bienenbehandlung eintrat. Wir haben in der Tat 
kein Mittel, das zur Bienenbehandlung empfehlenswerter wäre wie der arbol- 
lappen; denn er beſänftigt nicht nur die Bienen, und hält ſie von der offenen 
Kaſtenſeite fern, ſondern ift auch das wirkſamſte Schutz- und Vorbeugungsmittel 
gegen Räuberei. Allerdings muß man das richtige Präparat haben. Nicht jede Karbob 
ſäure, die man im Handel bekommt, iſt wirkſam. Zunächſt ſei darauf hingewieſen, daß die 
zu Verbandzwecken benutzte waſſerklare, reine Karbolſäure der Apotheken gar keine Wirkung 
hat. Es muß unbedingt rohe Karbolſäure ſein, denn die Wirkſamkeit beruht nicht auf der 
Karbolſäure, ſondern auf anderen Beimiſchungen des Rohproduktes, deren Natur noch M t 
genauer erforſcht iſt. Wahrſcheinlich find es kreoſolartige Beſtandteile. Aber auch die rohe 
Karbolſäure hat eine recht verſchiedene Zuſammenſetzung. Löſt fih die rohe Karbolſäure glatt 
im Waſſer, fo wirkt fie nicht im geringſten auf die Bienen. Auch die durch teerähnliche Ber 
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zungen mehr oder weniger ſchwarz gefärbten Präparate empfehlen fih nicht, weil fie die 
r uſw. arg verſchmutzen. Die wirkſame rohe Karbolſäure hat eine dunkelrote 
1 und eine ölige Beſchaffenheit. Sie löſt ſich nicht im Waſſer und kann 
jn nur durch kräftiges Schütteln verteilt werden. Um ſeinen Mitgliedern die 
hr zu bieten, ſtets das richtige Präparat zu erhalten, hat der Kreisverband mittel- 
kiger Bienenzüchter mit der Luitpold⸗Drogerie in Erlangen (Luitpoldſtraße) ein Abkommen 
fen, wonach dieſes Geſchäft nur ſolche rohe Karbolſäure führt, die in der Landesanſtalt 
lienenzucht auf ihre Brauchbarkeit geprüft ift (f. Bayr. Biene Nr. 6, 1924). Selbſtverſtändlich 


1 


auch jeder andere Imker feinen Bedarf dort decken. 
er günſtigſte Miſchung erhält man, wenn man 25 g rohe Karbolſäure in einen halben 
ſſer gibt. Dazu benutzt man eine handliche Flaſche, deren Kork man auf den beiden 
ien einkerbt und feft in den Flaſchenhals drückt. Man kann auch eine Parfümflaſche 
Ertengvorrichtung benutzen. Des weiteren beſchafft man fih zwei geſäumte Tücher von 
150 mal 50 cm, auf die das Karbolwaſſer geſpritzt wird. Da die unverdünnte Karbol⸗ 
ſcharf ägt, muß man beim Einſpritzen der Tücher darauf achten, keine Tropfen auf die 
e und ins Geſicht zu bringen. Im übrigen fei ausdrücklich bemerkt, daß der Geruch den 
ten in keiner Weiſe ſchadet, ſich auch durchaus nicht dem Honig und den 
en mitteilt. 

Um das raſche Austrocknen und allzu häufige Einſprengen der Lappen zu vermeiden, 
frt man fie während des Nichtgebrauches in einer verſchließbaren Blechdoſe (Lebkuchen⸗ 
und dergleichen) auf. Dann bleiben ſie nach einmaligem Beſpritzen lange verwendungs⸗ 
k Auf die Bienen ſelbſt übt der Karbollappen eine außerordentlich be⸗ 
zende Wirkung. Sie verziehen ſich mit großer Geſchwindigkeit von der 

läche, ſo daß man den Rauch oft gänzlich entbehren kann. Doch ſoll man auch 

ugung der Karbollappen für beſondere Fälle den Rauchapparat zur Hand haben. Von 
irkung des Karbollappens geben die Bilder eine anſchauliche Vorſtellung. 

er Anwendung des Karbollappens bieten ſich im Bienenzuchtbetriebe unbegrenzte 
ichkeiten. In erſter Linie ift er beſtimmt, bei der Oberbehandlung die Unterſuchung 
Bölter zu erleichtern. Ohne Karbollappen kann ich mir eine vernünftige Ober- 
ndlung gar nicht denken. Dabei verfährt man, wie ich es in meinem Handbuche 
d v, 5. Auflage, Seite 79) beſchrieben habe, in der Weiſe, daß man den Karbollappen 
has unter dem Deckel auf den Waben liegende Wachs⸗ oder Neſſeltuch an zwei ſeitlichen 
rgleichzeitig packt und unter Schütteln die Schutzdecke langſam durch den Karbollappen 

bis alle Waben davon bedeckt find. An der gegenüberliegenden Langſeite des Kaſtens 

nan das Wachstuch an der äußerſten Wabe hängen. Nun zieht man den Karbollappen 
ine Wabe zurück, hebt die Wabe langſam hoch, betrachtet fie über den Spalt, fo daß 
abfallenden Bienen in den Kaſten fallen, hängt fie ruhig wieder zurück und bedeckt fie 
a mit dem Wachstuch. Dann folgt in der gleichen Weiſe die nächſte Wabe und fo fort, 
das Volk ſo weit unterſucht iſt, als man für nötig erachtet. Wenn man die Arbeit beendet 
ft der ganze Bau wieder vom Wachstuch bedeckt. Das geht ſehr rajh und ſchonend 
hie Bienen vonſtatten. Dabei braucht man nicht in einer Wolke von Bienen zu arbeiten, 
es der Fall iſt, wenn man den Kaſten ohne Karbollappen nur unter Anwendung von 
& cufreißt, fo daß man fih vor Stecherei und Räuberei oft gar nicht retten kann. 

Will man das Abſperrgitter einlegen und den Aufſatz geben, ſo geht das ſpielend 
Benutzung des Karbollappens. Man erſetzt das Wachstuch durch den Karbollappen, zieht 
von der vorderen Schmalſeite der Beute etwas zurück, legt das Gitter vorn ein, läßt es 

Wegnahme des Karbollappens auf die Waben ſinken und deckt den Lappen gleich wieder 
das Gitter, zieht ihn wieder etwas von der Stirnſeite des Kaſtens zurück, ſetzt den Auf: 
mit der Vorderkante auf das Abſperrgitter und läßt ihn nach Wegziehen des Karbol⸗ 
ens auch hinten herunterſinken. Das geht ſehr einfach vor ſich, da man faſt gar keine 
E zu Geſicht bekommt. (Siehe Abbild. 52 und 53 in Band V meines Handbuches, 

uflage.) 

Will man ſpäter den Brutraum durchſchauen, ſo hebt man den Aufſatz hinten, bläſt 
der Dathepfeife einige Züge Rauch darunter, hebt den Aufſatz ab und ſetzt ihn auf ein 
Karbolwaſſer beſpritztes Zeitungsblatt, damit die Bienen nicht an den unteren Kaften- 
dern hervordringen und beim Wiederaufſetzen des Honigraumes totgedrückt werden. Dann 
amt man das Abſperrgitter ab, ſtaucht die anhängenden Bienen in den Kaſten, deckt den 
tbollappen über die Waben und führt die Unterſuchung unter Zuhilfenahme des zweiten 
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ſtarbollappens Wabe für Wabe in der oben geſchilderten Weiſe durch, wobei die Haupt 
bleibt, daß man immer nur eine Wabe freilegt. Nach der Unterſuchung legt man das 
ſperrgitter wieder ein und fegt den Honigraum in der bereits beſchriebenen Weiſe auf. 2 
Handgriffe find in den Abbild. 54 und 55 meines Handbuches, Band V, 2. Auflage, 
anſchaulich dargeſtellt. 

Will man die Honigräume zum Schleudern mit Hilfe von Bienenfluchten bie 
leer machen, fo erfolgt Einlage und Wegnahme der Bienenfluchten oder Zwiſchenlage 
Fluglochfluchten) ſpielend bei Gebrauch des Karbollappens in der Weiſe, wie ich es fn 
Abſperrgitter beſchrieb (ſiehe Abbild. 70 in Handbuch, Band V, 2. Auflage). Fegt auf? 
Bienen von den Honigwaben, fo find die Karbollappen auf dem Aufſatz und den $ 
nahmekaſten der bienenfreien Waben die beiten Schutzmittel gegen Räub 

Sehr nützlich und leicht anwendbar ift der Karbollappen bei der Unterſuchung 
Körben. Man braucht ihn nur über den umgedrehten Korb zu decken, um die Bienen 
Rückzuge zu veranlaſſen, jo daß man einen leichten Einblick in den Bau gewinnt, was nam 
zur Schwarmzeit von Nutzen fein kaun, wenn es gilt, unnütze Weiſelzellen auszubredag 

Bei Blätterſtöcken geſtaltet fih die Benutzung des Karbollappens jhon jdm 
da man bei Hinterbehandlung keinen rechten Anhalt für den Lappen findet. Doch hele 
findige Imker, die den Wert des Karbols erfaßt haben, dadurch, daß fie die Karbo 
gleich Vorhängen mit Ringen verſehen, an einer Stange nach den Seiten verſchiebbar, 
dem Fenſter anbringen. Man kann fie dann nach Wegnahme des Fenſters von beiden 8 
her jeweils bis auf eine Wabenbreite zuſammenſchieben und durch den Spalt die frei 
Wabe vorziehen. Das gewährt manchen Vorteil vor dem Freilaſſen des ganzen Baues 
Karbollappen. ; | 

Am ſchwerſten läßt ſich der Karbollappen bei allen Hinterladern mit querhänge 
Waben (Warmbau) anwenden. Wohl halten manche Leute ihn hinter die Waben, ah 
lange man das macht, ift ein Eingriff in die Beute nicht gut möglich. Bei dieſer Behantf 
weiſe kann man den Karbollappen nur über die in den Wabenbock gehängten Waben 
um ſie vor Räuberei zu ſchützen. Da auch das ſchon ein großer Vorteil iſt, ſollte au 
Hinterladerimker auf den Karbollappen verzichten, namentlich wenn es ans Schleuden 
und die Honigwaben entnommen werden. 

Wer nach dem Faſſen eines Schwarmes den abgeflogenen Bienen das Samme 
Herumſchwirren an der Anheftungsſtelle rajh verleiten will, braucht nur einen Karboß 
dorthin zu legen. Die Bienen ziehen ſich dann ſchnell zu ihrer Königin im Fangko l 
den oft recht lebhaften und zur Zeit der Auffütterung läſtigen nachbarlichen Flı 
verkehr zwiſchen zwei Stöcken gründlich unterbinden will, hänge einen Karbo 
zwiſchen die Kaſten. 

Wie und wo man fih aber auch in gefunden Tagen die Segnungen des Karbdolle 
dienſtbar macht, niemals darf man ihn anwenden, wenn man eine Königin 
fangen will; man findet fie dann gewiß nicht, weil fie der Karbolgeruch zur Flucht ver 

Von höchſter Bedeutung wird das Karbol! bei Seuchenausbrüchen. | 
jind Karbolwaſſer und Karboltücher unerläßliche Ausrüſtungsgegenſtändi 
jeden, der Bienenvölker auf Krankheiten unterſuchen ſoll, mögen das num 
brütige, noſemakranke oder ſonſtwie verdächtige Völker fein, weil man nur mit ihrer 
die für die Seuchenverbreitung ſo bedenklichen Räubereien hintanhalten kann. Wo 
möglich ift, werden die Karbollappen in der bejäriebenen Weiſe angewendet. Alle a 
hängten Waben find fofort mit Karbollappen oder kerbolhaltigem Zeitungspapier zu be 
oder darin einzuwickeln. Kein Gegenſtand darf frei auf dem Boden, ſondern nur auf 
Karbolwaſſer eingeſprengtes Zeitungspapier geſtellt werden. Das Abkehren der Völk 
Heilverſuchen abſeits vom Stande, wie es in meinem Handbuche, Teil I, 3. Auflage, SI 
beſchrieben ift, geſchieht auf einer mit Karbolwaſſer beſprengten Zeitungspavierlage. 
glaubt gar nicht, wie ſehr man ſich damit die an ſich ſchon ſehr läſtige Arbeit erkis 
und einer Verſchleppung der Seuche vorbeugt. Deshalb kann ich niemand als „Sachverſtändif 
in Seuchenfragen anerkennen, der ohne Karbollappen diefe verantwortungsvollen Arig 
durchführt. Leider geſchieht es aber doch meiſtens, wie ich nur zu genau weiß, teils 
Gedankenloſigkeit, teils aus bewußter Oppoſition gegen den „Profeſſor in Erlangen“, d 
nichts verſteht“, obgleich ihm ein oberbayeriſcher Imker „allein wegen des Karbollappens 
Denkmal ſetzen wollte“. Das iſt aber gar nicht nötig, wenn nur das wirklich Gute 
Brauchbare auch nutzbar gemacht wird. Aber leider hat auch heute noch Leonardo da Ñ 
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eht, wenn er die Menſchen in drei Klaſſen einteilte: Einige verſtehen alles, auch wenn es 
ihnen nicht erklärt wird, manche begreifen das, was man ihnen erklärt, die meiſten verſtehen 
ner auch das nicht, was ihnen erklärt wird. 


Ruhrverhütung. | 
Von O. Tuſchhoff, Elberfeld. 
Nach faſt viermonatiger Haft haben ſich dieſes Jahr am 10. 3. die Bienlein im warmen 


ir zählt die Häupter feiner Lieben und fieh, ihm fehlt kein teures Haupt.“ Was ich auf 
ond meiner bald 30 jährigen Erfahrung beſtimmt erwartet hatte, war auch nach dieſem 
deten Winter wieder Tatſache: „Normaler Totenfall und keine Spur von Ruhr.“ Ich möchte 
Halb, angeregt durch die Ausführungen in der März⸗Nummer zum gleichen Thema, meine 
auhrungen und Anſichten in der Ruhrfrage zu Nutz und Frommen der Mitimker be- 
mutgeben. | 
Solange ich Bienen halte, habe ich immer nach dem Grundſatze Freudenſteins gehandelt: 
‚ig heraus, Zucker hinein“, und meine guten Erfolge zeigen, daß ich recht daran tat. 
à den 30 Jahren habe ich nur zweimal die Ruhr gehabt. Das erſte Mal handelte es ſich 
11 Völler, denen ich des Verſuchs wegen den Blatthonig größtenteils belaſſen und Zucker 
„ gefüttert hatte. Es folgte ein ſtrenger Winter mit“ langem Innenſitzen. Im Frühjahr 
engen zwei von dieſen Völkern, die direkten Winterfig hatten, ganz an der Ruhr zugrunde, 
dei andere mit Obenüberwinterung kamen ſtark geſchwächt aus dem Winter. Alle anderen 
fer auf reinem Zucker waren geſund. Zu gleichen Ergebniſſen führten Verſuche meines 
Juders. Wenn ich auch gern zugebe, daß es angenehmer ift, Ruhrhonig in Geſtalt von 
de oder Blatthonig, die ſich meiſtens ſehr ſchlecht ſchleudern laſſen, den Völkern nicht zu 
emehmen und Zucker zuzufüttern, jo erſcheint mir dieſer Weg doch zu unſicher. In Jahren 
nit günſtigen Wintern, wo die Bienen nicht zu monatelangem Innenſitzen verurteilt find, 
mügt eine derartige Ueberwinterung vollkommen. Wer aber weiß im vorheraus, wie's Wetter 
end! Mir iſt jedenfalls das Riſiko zu groß und deshalb mein Grundſatz: „Für den Winter 
mer Zucker in beſter Ware.“ Nun wird man fofort einwenden, daß auch bei reiner Zucker⸗ 
derwinterung Ruhr beobachtet wurde. Hätte ich es nicht ſelbſt erlebt, jo würde es mir wenig 
mbhaft erſchienen fein. Des Rätſels Löſung klärte ſich aber. Es wac in dem kalten 
Smer 1921/22. Alle Völker faken auf reinem Zucker. Ich ſah deshalb dem Frühjahr mit 
wier Ruhe trotz des ſchlechten Wetters entgegen. Wie erſtaunt war ich aber, daß ein Volk 
‚tt Hart die Ruhr hatte und das trotz des Zuckers. Dabei war die Verpackung und die 
Keutenart bei allen Völkern gleich. Anfangs wußte ich keine Erklärung. Als ich dann aber 
n; Volk auseinander nahm, da klärte fih das für mich Rätſelhafte. Jenes Volk hatte, ob- 
schl es weiſelrichtig war, in einem Maße Pollen eingetragen, wie ich es bisher nur an 
etiſelloſen Völkern beobachtete. Wabe an Wabe von oben bis unten Zelle bei Zelle mit 
Selen größtenteils gefüllt. Ich winterte dies Volk in der Weiſe ein, daß ich ihm von der 
rürnwand gerechnet 4 Pollenwaben ließ und daran anſchließend die 6 Brutwaben des 
zer Schlittens (Kuntzſch⸗Beute) in der Annahme hing, daß die Bienen auf dieſen Waben ihren 
Vinterſitz aufſchlagen würden. Leider war das nicht der Fall geweſen. Die Bienen hatten 
“n Sitz mehr nach vorn verlegt und von dieſen Pollenwaben, die wahrſcheinlich mit dem 
zuderwaſſer gefüllt wurden, zwei mit ins Winterneſt einbezogen. Infolge des langen Innen⸗ 


BE getummelt. Wie ſchön ift es dann, wenn es auch vom Imker heißen kann: 


ens war der Zuckerhonig bald aufgezehrt und aus Not nahmen die Bienen von dem Pollen 
end das Ende davon war die Ruhr. Es genügt aljo nicht, daß die Bienen im Winter ein ein- 
dandfreies Futter (Necktarhonig oder Zuderhonig) haben, ſondern der Sitz muß auch möglichſt 


rolenfrei fein. Von Prof. Zander wird nun freilich behauptet, ſogenannte Ruhrhonige gäbe 
ee nicht. Wenn Völker auf dieſen Honigen die Ruhr bekämen, fo liege es an der durch die 
Luſſerarmut verurſachten Durſtnot, die Aufregung und dadurch Ruhr erzeuge. Er empfiehlt 
halb, einige Liter Zuckerwaſſer zuzufüttern. Ich weiß nicht, ob Prof. Zander feine Bienen 
don einmal auf Nadelhonig in einem ungünſtigen Winter auch bei Zugabe von Zuckerwaſſer 


iderwintert hat. Nach allem, was ich bisher gehört habe, find die Ruhrverluſte gerade bei 
g neſem Honig erſchreckend, und das ift auch nicht verwunderlich, wenn man weiß, daß dieſer 
zig im Gegenſatz zum Nektarhonig große Mengen von Extraktivſtoffen enthält. Der in 


anten in großen Mengen gewonnene Lärchenhonig hat, nach den neueren Unterfuchunger 
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Dr. Arnharts von der öſterreichiſchen Imkerſchule, z. B. einen ſo hohen Dextringehalt, daß 
er als unecht angeſprochen wurde. Erft die genauen Unterſuchungen an Ort und Stelle cr 
gaben, daß es ſich tatſächlich um ein unverfälſchtes Produkt der Bienen handelte. Weiter 
fand er in dieſem Honig Harnſäure, ein Stoffwechſelreſt, der ſich beim Umſetzen der Eiweiß 
ſtoffe im tieriſchen Organismus bildet und beim Menſchen z. B. zu ſehr ſchmerzhaften Krank. 
heiten, Gicht, Rheumatismus uſw., führt. Hieraus ergibt ſich, daß ein ſolcher Honig mehr 
Rückſtände hinterlaſſen muß als ein extraktivfreier Honig und daß infolgedeſſen ein Bedürfns 
zu häufigern Entleerungen beſteht. Kann dies, wie es in ſtrengen Wintern der Fall iſt, nich 
erfolgen, fo ift ſtarke Aufregung und Ruhr die Folge. Aehnlich liegt es beim Heidehonie 
Nach den Unterſuchungen Dr. Küſtenmachers enthält er Viszin, einen gallertartigen Stoff, ali: 
auch etwas, was den Darm belaſtet. Die Ruhr hat demnach gewiſſermaßen eine rein medo 
niſche Urſache. Anderſeits iſt aber auch wohl ſicher, daß es Völker gibt, die die Schädlich⸗ 
keiten der Ruhrhonige beffer überwinden als andere. Man folte alſo bei der Zuchtwahl oui 
hierauf achten. Die Mehrzahl der deutſchen Bienenvölker hat aber m. W. nach nicht div 
wünſchenswerte Widerſtandskraft. Wir tun deshalb gut, uns durch reine Zuckerüberwintemug 
vor Verluſten zu ſchützen. ie 

Ueber Koniferenhonig als Winterfutter fagt der bekannte Großbienenzüchter Neuntenic. 
in Hirt, Kärnten: Koniferenhonige als Winterfutter belafen, ſetzen voraus, daß alle Mona. 
ein Reinigungsausflug möglich if. In den Jahren 1906 und 1907 find mir ſämtlicke 
Bienen, je 300 Völker, der Ruhr zum Opfer gefallen. 

Neuerdings hat man auch empfohlen, die ſogenannten Ruhrhonige dadurch für die 
Bienen unſchädlich zu machen, daß man diefe Honigarten mit Waſſer verdünnt und neu eim: 
füttert. Ich zweifele nicht an dem Erfolg, weil man annehmen kann, daß das Winterfulk: 
dadurch einmal waſſerreicher und zum andern infolge der erneuten Verarbeitung im Km: 
vielleicht auch extraktivſtoffärmer wird- Ob diefe Annahme richtig ift, wird ja das Ergebnis 
der Ueberwinterung in dieſem Jahr zeigen. Hoffentlich berichten die betr. Imker über ibr 
Erfahrungen. Ich perſönlich freilich bin der Anſicht, daß der für die menſchliche Ernährung 
wertvollere Honig, nachdem man ſich einmal die Mühe des Ausſchleuderns gemacht hat, nich 
wieder eingefüttert, ſondern durch den für den Menſchen weniger wertvollen Zucker erig 
werden ſollte. Doch das mag jedem unbenommen ſein! 

Neben dem guten Winterfutter muß meiner Erfahrung nach aber auch für einen aus 
reichenden Kälteſchutz geſorgt werden. Ich verwende hierfür dicke Filzplatten oder Weizentpreu 
Nach den Erfahrungen dieſes Winters zu urteilen, ſcheint man der Spreu fogar den Bonu; 
geben zu müſſen. Auf dem Stand, auf dem die Zwiſchenräume zwiſchen den einfachwandigen 
Käſten in Handbreitſtärke mit Weizenſpreu ausgefüllt waren, war der Totenfall viel geringer 
als auf dem andern Stande, wo dicke Filzplatten die Zwiſchenräume ausfüllten. Daß die 
Käſten auch von oben und von unten noch gegen Kälte genügend geſchützt werden müſſen, 
erwähne ich nur der Vollſtändigkeit wegen. Hinter dem Fenſter ſtehen bei mir vom Exit: 
herbſt bis zur warmen Jahreszeit ſtets zwei dicke Filzplatten. Vor dem Fenſter befindet ſich 
ein leerer Rahmen, damit zwiſchen der letzten Wabe und dem Fenſter ein größerer Luftraum 
fi) bildet. Wenn mir hier Moos zur Verfügung ſtände, würde ich auch dieſes zur Ber 
packung verwenden, weil es m. E. auch ſehr warmhaltig ijt. Als Zwiſchenpackung zwiſchen 
den Käſten iſt freilich die Filzplatte inſofern ideal, als ſie leicht und ſchnell fortgenommen 
und wieder angebracht werben kann (Wenden). l 

Meiner Erfahrung nach, die ſich mit der vieler Bekannter deckt, ſichert man ſich gegen die 
Ruhr alſo am beſten durch eine möglichſt pollenfreie Ueberwinterung auf reinem, gutem Zucker 
nebſt einer recht warmhaltigen Verpackung, die Feuchtigkeitsbildung nicht aufkommen läßt. Ein 
weiteres und meiner Erfahrung nach ganz vorzügliches Mittel, um gute Erfolge zu erzielen, It 
auch die ſogenannte Obenüberwinterung. Wie erklärt ſich nun aber trotz dieſer guten Erfahrungen 
die Gegnerſchaft gegen die Zuckerüberwinterung? M. E. find viele Gegner hier rein gefühl: 
mäßig eingeſtellt: Sie ſagen ſich, der von den Bienen eingetragene Honig iſt die für ſie von 
der Natur beſtimmte Nahrung und muß daher auch für fie die bejte fein. Wie falſch deer 
Schluß iſt, zeigen die ſchweren Ruhrverluſte! Der Biene ſcheint im Gegenſatz zu andern 
Tieren das Gefühl dafür zu fehlen, was ihr nützlich oder ſchädlich iſt; ſie trägt alles Süße 
wahllos ein. Weiter neige ich mich zu der Annahme, daß die Beutenart, Rahmengröße uw- 
die der einzelne für richtig hält, in dieſer Frage, ob bewußt oder unbewußt, fei dahingeſtelll 
das Urteil ſtark beeinfluſſen. Freudenſteins Forderung läßt ſich eben nur bei kleinem Maß 
oder bei der ſogenannten Obenüberwinterung, bei der im Herbſt ein beſonderes Winternet 


— 
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gebildet wird, durchführen. Beuten, in denen man diefe Forderung leicht durchführen kann, 
verdienen daher, was die Ueberwinterung anlangt, vor andern den Vorzug. 
Wie alles in der Welt zwei Seiten hat, ſo hat auch die Zuckerüberwinterung ihre 


Sdcoattenſeite. Sie hat zweifellos die Bienenzucht dadurch ſchwer geſchädigt, daß durch ſie 


3 Jahr Tauſende und Abertauſende von Völkern am Leben erhalten wurden, die vom 
wechterſtandpunkt nicht den geringſten Wert hatten und deshalb ausgemerzt werden mußten. 
zum Segen kann die Zuckerverwendung nur dann werden, wenn das, was die Natur rück⸗ 
‘Melog tut, die Vernichtung alles Untüchtigen, vom Imker ebenſo rückſichtslos getan wird. 
u darf nur ſolche Völker überwintern, die unter Berückſichtigung der Trachtverhältniſſe Gutes 
cheten. Alles Schlechte muß verſchwinden! Tut er dies nicht, fo ſchädigt er ſich und andere 
uch, daß die ſchlechten Eigenſchaften im nächſten Jahre weitervererbt werden. Auf dieſem 
et das Verantwortungsgefühl des einzelnen den Mitimkern gegenüber zu färten, gehört m. E. 
uber ſchweren aber ſchönen Aufgabe der Vereine. Mfo nicht allein Zucker deſchaffen, ſondern 
3 Mn wieder auf eine richtige Verwendung hinweiſen, damit nicht aus dem Segen 

ud werde 


Marienburg. 


„Bravo! Ihr Imkerbrüder am Nogatſtrand!“ Habt Dank, tauſendmal Dank dafür, daß ihr 
ue Imker deutſcher Zunge für das Jahr 1924 nach Marienburg riefet, und höchſte Anerkennung 
ir alles das, was ihr uns in den Tagen vom 25.— 29. Juli in der alten Ordensſtadt ge⸗ 
dolen! Die 62. Wanderverſammlung aller Bienenwirte deutſcher Zunge wird uns Teilnehmern 
indergefjen bleiben. Die ganze Tagung war von Anfang bis Ende ein großes ſeeliſches Cr- 
knid, getragen von tiefgehendem nationalen Empfinden, ungetrübt in allen ihren Teilen bis 
in letzten Stunde, der Stunde des Abſchieds, wo wir uns trennen mußten von einer Scholle 
tiden Bodens von höchſter nationaler Bedeutung. 

Bereits am frühen Morgen des 23. Juli traten wir in Geſellſchaft von Imkerfreunden 
ue weite Reiſe von Leipzig über Berlin nach Marienburg an. Der Schnellzug führte uns 
nuch die Mark, durch Weft- und Oſtpreußen, den polniſchen Korridor — hier in verſchloſſenem 
zuge, begleitet und bewacht von polniſchen Legionären —, den Freiſtaat Danzig nach der 
dinen alten Ordensſtadt am Nogatſtrande. Dürftige ſandige Landſtrecken, abwechſelnd mit 


fuchtbaren Niederungen, belebt von Rindvieh⸗ und Pferdeherden, zogen an unſerm Auge vorüber. 


| 


De links und rechts der Bahnlinie ſich ausdehnenden Nadelwaldungen waren zum größten 


ùle durch den Farleulenfraß fo zugerichtet, daß fie jedenfalls der Axt zum Opfer fallen 


niſſen, was für das. Volksvermögen einen unermeßlichen Schaden bedeutet. Wir haben ſchon 
bonnenfraßherde in anderen Gegenden Deutſchlands geſehen, aber Verwüſtungen in folder 


Amdehnung wie hier noch niemals. i 


Gleich beim Austritt aus dem Bahnhof winkten uns Fahnen, Flaggen und herzliches 
Liltommen entgegen. Wir fühlten uns heimiſch, und feſtliche Stimmung nahm von uns Beſitz. 


Dez war der Boden, den wir betraten, von dem aus vor faſt 700 Jahren der deutſche Ritter- 


erden und in feinem Gefolge viele Tauſende von deutſchen Männern nach Often gezogen find, 
um deutſche Kullur in mühevoller Arbeit nnd harten Kämpfen in das noch wilde Preußen⸗ 
and einzuführen. 

Nachdem wir uns Quartier geſucht, wurde ſofort ein Orientierungsrundgang unter⸗ 
nommen, beſondens das Verſammlungs⸗ und Ausſtellungslokal einer Beſichtigung unterzogen, 
das Schützenhaus und Geſellſchaftshaus. i 

Mit einem Begrüßungsabende im kleinen Saale des Geſellſchaftshauſes wurde die 
62, Wanderverſammlung eingeleitet. Schon hier wurde der Boden geſchaffen für die Stimmung, 
die der ganzen Tagung das Gepräge gab. Ein ſinniger Prolog, eine markige Begrüßungs⸗ 
wde des Lehrers Pauls aus Kalthof, jenſeits der Nogat, im Namen des Marienburger 
dierenzuchtvereins, warm empfundene Worte von Direktor Arndt (Mohrungen), dem Vor- 
Menden des Provinzialverbandes Oſtpreußen, hießen die bereits zahlreich erſchienenen Imker 
aus allen Gauen Deutſchlands herzlichſt willkommen. Gemeinſame Geſänge, Stimmungsvorträge 
und die Darbietungen des Sandhöfer Volkschors durch Geſang und Tanz würzten den Abend, 
der Rord und Süd, Oſt und Weſt lange in fröhlicher Stimmung beiſammenhielt. 

Hatte der Wettergott am Donnerstag mit ſchönem Wetter aufgewartet, ſo machte ſich 
an Freitag recht trübes Wetter bemerkbar. An dieſem Tage begannen die Verhandlungen 

$ 7½ Uhr mit den Beratungen der Schriftleiter der Bienenzeitungen. Wenn 
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die Tagungen der Schriftleiter als notwendig bezeichnet worden find, fo hat die Marienbure 
Tagung es erwieſen. Es ſind dort eine Anzahl wichtiger Beratungen gepflogen worden, 
auf anderm Wege zu erledigen nicht möglich waren und gewiß der deutſchen Bienenzucht;z 
Segen gereichen. 

11 Uhr fand die Eröffnung der Bienenzuchtausſtellung im Schützenhauſe ig, 
Bekanntgabe der Preisträger und anſchließendem Rundgange durch die Ausſtellung tA 
Fanfarenmarſch der Marienburger Militärkapelle leitete den feierlichen Akt in dem ſchönen, ng 
hergerichteten ausgedehnten Saale ein. Vor einer großen Feſtverſammlung nahm zuerſt der BA 
ſitzende des Provinzialimkerverbandes Oſtpreußen, Direktor Arndt (Mohrungen), das Wort zur 
grüßung der Vertreter der Behörden und der erſchienenen Imker deutſcher Zunge. Als Mo 
für feine Ausführungen diente der Ausſpruch des Barons von Ehrenfels: „Dem Volksw 
dienen wir, wenn wir zu ſpielen ſcheinen.“ Mit Dankesworten an den Marienburger Bien 
züchterverein für die mühevolle, aber wohlgelungene Durchführung der ganzen Veranſtaltu 
übergab er die Ausſtellung dem Regierungspräſidenten Brauweiler, Marienwerder, der it 
feinen Ausführungen eine gedrängte Darſtellung der Entwicklung des Ordenslandes und femer 
Bevölkerung gab und einen Vergleich mit dem Bienenvolke und Bienenleben zog: „Au 
unſerer Inſel — möge ſie nicht immer eine ſolche bleiben — iſt hiſtoriſcher Boden; er mög 
uns erhalten bleiben.“ Damit eröffnete der Regierungsvertreter die Ausſtellung. Tiefen Ein 
druck machten auf die fremden Gäſte aus Deutſchlands Gauen die Begrüßungsworte de 
Marienburger Bürgermeiſters Pawelcik, der an einen Vorgang nach der Abſtimmung erinnerte 
als Franzoſen und Engländer von dem Marienburger Schloſſe, der Ordensburg, Beſitz ergreiſet 
wollten, was aber durch die einmütige Erhebung der Bevölkerung vereitelt wurde, die det 
Eindringlingen ebenſo einmütig wie die Bienen ihren Feinden den Stachel zeigten. „E 
waren damals erhebende Augenblicke, die bewieſen, daß wir diesſeits des Korridors nicht ge 
willt ſind, uns unſer gutes Recht nehmen zu laſſen. Wir erwarten aber auch, daß wir in 
Reiche, wenn der Oſten bedroht ſein ſollte, freudige und tatkräftige Unterſtützung erfahren!“ 
Die Landwirtſchaftskammer vertrat Okonomierat Tolkiehn, der beſonders das gute Einvernehmen 
zwiſchen Landwirtſchaft und Bienenzucht in Oſtpreußen hervorhob und die Imkerei als Boch 
im Wirtſchaftsleben bezeichnete, die wohl imftande fei, an ihrem Teile zum Wiederaufbau 
unſres Vaterlandes mit beizutragen. Zum Schluſſe ſprach der Präſident der Vereinigung Deutſchet 
Imkerverbände, Rektor Breiholz (Neumümſter), deſſen Worte ausklangen in der Mahnung: 
„Deutſche Imker, ſchafft durch nimmermüde Arbeit mehr Honig und damit mehr 
zufriedene freie deutſche Menſchen!“ | 

Das allgemeine Urteil über die Ausſtellung gab der Obmann der Preisrichter, Lehre 
Otto aus Hemme in Schleswig⸗Holſtein, in folgenden Worten: „Die Ausſtellung zeugt von 
erfreulichem Hochſtande des deutſchen Imkerkönnens und der Bienenzucht in der Oſtmark m 
beſonderen. Voran ſteht eine zielbewußte und erfolgreich durchgeführte Züchtung hochwertige 
Königinnen. Anzuerkennen iſt, daß trotz der großen Hitze in den Reiſetagen ſtark entwidel: 
Völker in fo großer Zahl ausgeſtellt wurden, daß ein deutliches Bild der Betriebsweiſen. 
beſonders der Bienenzucht im Kanitzſtocke, gewonnen werden konnte. Alle ausgeſtellten Honige 
waren hochwertig, fo daß die kleinſten Verſehen in der Behandlung für die Auswertung 
maßgebend werden mußten. Beſonders reich und gut ift die Ausſtellung mit Honiggebäck ke. 
ſchickt. Die Ausſtellung von Wachs⸗ und Kunſtwaben hätte reichlicher ſein können. Erfinder 
und Fabrikanten von Wohnungen und Geräten haben Erfreuliches geleiſtet. | 

Nach der Bekanntgabe der Namen der Preisträger erfolgte der Rundgang durch die 
Ausſtellung. Beim Richten der ausgeſtellten Gegenſtände wurde das ſog. Punktierſyſtem in 
Anwendung gebracht, wie es der Hauptverein Schleswig⸗Holſtein ſchon längere Zeit durchgeführt 
hat. Auch auf der Bienenzuchtausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft 1924 u 
Hamburg wurde darnach verfahren und in den letzten Tagen auf der Ausſtellung des Weſtfäliſchen 
Hauptvereins für Bienenzucht in Paderborn. Wie wir in Erfahrung brachten, ſoll ſich delc: 
neue Richtſyſtem bewähren, und kommen wir damit der Preisbewertung in der übrigen Klein. 
tierzucht bedeutend näher, was unbedingt ein Fortſchritt iſt. 

In der Ausſtellung ſelbſt fielen beſonders auf Honiggefäße aus Pappe für Aufbewahrung 
und Verſand, die wohl mit der Zeit wieder in der Verſenkung verſchwinden werden. Intereſſant 
waren die ausgeſtellten Tafeln des Provinzialverbandes der Mark Brandenburg, die den 
indirekten Nutzen der Biene in bezug auf die Befruchtung des Obſtes darſtellen. Derſelbe 
Ausſteller wartete auch mit typiſchen Honigſorten aus der Mark auf. Ausgezeichnete Erzeug 
"me bot die Bienenzucht-Zentrale Korſchen auf dem Gebiete der Bienenwohnungen un 


"heute und Förſter Knacks Volksſtock an. 
erklären und auf Tauſende von Fragen der Intereſſenten Rede und Antwort ſtehen. 
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‚geräte, ganz beſonders für den Kanitzbetrieb. Ein Wachsblock von 42 kg Gewicht vom Verein 
Narienwerder präſentierte ſich in tadelloſer Reinheit. Viele Neugierige lockte die Columbus⸗ 
Die Erfinder mußten immer und immer wieder 


Dr. Zaiß hatte alle ausländiſchen Bienenzeitungen zur Einſicht ausgelegt und zugleich 
tine Sammlung aller Artikel über bienenwirtſchaftliche Fragen, die in den letzten Jahren in 
den verſchiedenen Bienenzeitungen von ihm veröffentlicht worden ſind, ausgeſtellt. Wahrlich 
ine ſehr beachtliche Leiſtung für unſere Sache! Wir hätten geglaubt, daß der Autor für 
me Arbeit eine höhere Bewertung erfahren hätte als nur eine lobende Anerkennung. Uns will 
d erſcheinen, als ob das Imkerſchrifttum und die Imkerpreſſe auf den bienenwirtſchaftlichen 
dusſtellungen feit einer Reihe von Jahren recht ſtiefmütterlich behandelt würden! Es gibt 
nunchen Verlag, der anſehnliche Opfer bringt, um die Bienenzucht nach den verſchiedenſten 
zeiten hin zu fördern. 

Auffallend war das Verſtändnis der oſtpreußiſchen Imkerfrauen für die Herſtellung von 
tem Honiggebäck in herrlichen Formen. Wir haben noch keine Ausſtellung geſehen, auf der 
be Erzeugniſſe der Haushonigbäckerei fo vorzüglich und umfangreich zur Darbietung gelangten 
sie hier in Marienburg. Alle Hochachtung. 

Auch eine Spezialität für alle diejenigen, die gern einen kräftigen Tropfen zu fich 
ichmen, fehlte nicht, der „Bärenfang“, ein Honiglikör, dem beſonders am Sonntag von Ein⸗ 
kimiihen und Gäſten an verſchiedenen Stellen tüchtig zugeſprochen wurde. 

Draußen auf der Feſtwieſe, die durch Aufſtellung von vielen Nadelbäumen in einen 
Sb umgewandelt war, ftanden unſere Lieblinge, die lebenden Bienen. Es mochten zirka 
100 Völker und 50 Königinzuchten ſein. Der Kanitzſtock, beſſer Kanitzkorb, trat in den Vorder⸗ 
grund. Daneben hat aber die moderne Mobilbeute in den verſchiedenſten Syſtemen ziemlichen 
eingang gefunden — wenigſtens zeigte das die Ausſtellung. 

In unmittelbarer Nähe war ein umfangreiches Gelände mit Bienennährpflanzen bebaut 
chgemäß angelegt. Weit über 50 Nektarſpender konnten dort ſtudiert werden. Man fah 
teug, wie umſichtig der Ausſchuß mit feinem tüchtigen Obmann Pauls (Kalthof) gearbeitet 
batte. Das konnte man auch ſchließen, wenn man die geſtifteten Ehrenpreiſe in Augenſchein 
ahm. Wertvoll und zahlreich! Jedenfalls fah man daraus die Wertſchätzung der Tätigkeit 
des Imkers ſowohl bei Behörden als auch in weiten anderen Volkskreiſen, und nicht zuletzt 
us ſachgemäße Wirken des Ausſtellungsausſchuſſes, um jene Spenden herbeizuſchaffen. 
den Preisrichtern ſtanden nicht weniger denn 5 Staats⸗ und 15 andere Preismünzen, dazu 
nber 50 Ehrenpreiſe, Diplome und Geldpreiſe zur Verfügung. So muß es auch fein; denn 
&usfeller bringen ſtets Opfer, mitunter ſehr große, um unſere Sache bei öffentlichen Aus- 
felungen zu fördern. Das ſoll auch anerkannt werden! 

Bericht über den weiteren Verlauf der Marienburger Tagung folgt in der Oktober⸗ 
dummer. | 


Aus allen Weltteilen. 
Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


Intefligeng oder Inſtinkt! Für gewöhnlich nimmt 


Tan an, daß die Bienen durch ihren Inſtinkt und 


ts Korbes ſtand ein Teller mit einem 
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ncht durch Verſtand geleitet werden. Wie fei aber 
gender Fall zu erklären?, lieft man im „Bullet. 
“ la Soc. Rom. d’Apioult.“. Ein Schwarm war 
n einem Strohkorb untergebracht. Auf dem Boden 
tück Waben⸗ 
imig. Nach zwei Tagen war das Wabenſtück durch 
wel Vachsfüze von je 1 em Höhe geſtützt. Der Ver⸗ 
tjer ſchreibt fogar soulevé, alfo in die Höhe gehoben. 
eine Wiederholung des Verſuches ergab das gleiche 
Reultat. Ein nochmaliger Verſuch mit einem andern 
Schwarm im folgenden Jahre ergab einen völlig 
negativen Erfolg. 

Für dieſen Vor ang pibt es doch eine ganz ein- 
ache un an . ien hat in dem leeren Korb 

onnen zu bauen und das Wabenſtück befeitigt. 
er Vorgang it nicht fo felten. Wie oft werden 
nicht Waben durch Stützen und wilden Bau ver⸗ 
bunden, durchaus nicht zur Freude des Imkers, und 


er 


da hilft auch oft das Wegſchneiden nichts, es wird 
wieder gebaut, wer weiß, aus welchem Antried oft 
ſolcher Bau ausgeführt wird, von Intelligenz kann 
man dabei doch nicht gut ſprechen. 


Königinnenzuchtſtaltlenen. Wie weit oft Drohnen 
pea dafür gibt C. P. Dadant ein Beiſpiel. Er 
and, daß bei ſeinem Vater einheimiſche Königinnen 
durch Italiener Drohnen bis auf eine Entfernung 
von 4 Meilen (6,4 km) befruchtet wurden. Ganz 
ſicher ift man auch niemals, ob nicht' doch irgendeine 
fremde Drohne und nicht die Auserwählte der Station 
die Befruchtung vornimmt. Die Holländer haben 
ſich da gut geholfen. Sie haben eine Zuchtſtation 
1 einer Inſel des Zuiderſees, und ſind dort ſicher, 
daß ihnen keine fremde Drohne die Reinheit der ge⸗ 
züchteten Königinnen verdirbt. 


In der Aprilnummer der „Revue Générale 
d'Apicult.“ wird als ausgezeichnete Neizfütlerung 
empfohlen ein Malzauszug mit ca. 18— 20% Zucker 


(Malzzucker) und ca. 0,95% Stickſtoffſubſtanzen. Es 
wird auch eine Vorſchrift angegeben, um das Malz 
ſelbſt herzuſtellen. Einfacher Bras iſt es, das Malz 
aus einer Malzfabrik oder Brauerei zu beziehen. 
Da aber der Malzauszug außerordentlich leicht ver⸗ 
dirbt, ſoll nur wenig gefüttert werden, damit die 
Bienen nicht das Verlangen haben, das Malz in den 
Zellen aufzuſpeichern. Die Fütterung mit Malz iſt 
hauptſächlich dann am Platze, wenn Mangel an 
Pollen herrſcht, und die Bienen keine Gelegenheit 
haben, den für die Aufzucht der Brut ſo notwendigen 
Stoff im Freien zu ſammeln. 

Ueberhaupt empfiehlt der Verfaſſer als beſte Reiz⸗ 
nahrung die ſchon in den 70er Jahren in Deutſch⸗ 
land empfohlene Miſchung aus 1 Liter Milch und 
500 Gramm Zucker oder auf ca. 500 Gramm gut 
geſchlagene Eier die Hälfte an Gewicht unerhitzten 
Honig. Tiefe Miſchung, bei ca. 40—45 O gelöſt, 
den Bienen einen um den andern Tag gefüttert, 
ſoll von durchſchlagendem Erfolg ſein. Damit 
aber dies Erjagmittel nicht ſchlecht wird, darf es 
einem Volk jedesmal nur in Mengen von zirka 
225—250 Gramm gereicht werden. ed Nahrung, 
im März und April gefüttert, fol die Bienen zum 
Bau und die Königin zur Eiablage anreizen. Eine 
andere Vorſchrift lautet: Zu 10 Eiern nehme man 
1 Kilo Honig und 500 Gramm Waſſer und bringe 


Betriebsregeln für Anfänger im September. 
Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. i 


Wer mit feinen Bienen in die Heidekrauttracht 
wandern konnte, denkt nun auch an die Heimkehr mit 
ſeinen Völkern. Möge ihm die Wanderung den er⸗ 
wünſchten Ertrag gebracht haben. Iſt auch Oſtpreußen 
in einiger Verlegenheit um den Abſatz ſeiner bis⸗ 
herigen reichen Honigernte, ſo iſt doch ein Jahr gar 
lang und des Honigs eher zu wenig als zu viel im lieben 
deutſchen Vaterland, er wird ſchon aufgegefjen werden. 

Da wir im Juli und Auguſt doch wohl in den meiſten 
Gegenden trocknes und heißes Wetter hatten, haben 
die Bienen wohl faſt überall reichliche Sommerbrut 
angeſetzt, ſo daß die Völker mit viel Jungvolk in den 
Winter gehen werden, ohne daß es dazu noch einer 
beſonderen Reizfütterung bedurft hätte. Nur wer auf 
allerfrühſte Tracht im nächſten Jahr rechnen kann, 
hatte vielleicht nötig, mit Treibfütterung einzugreifen. 
Jedenfalls haben auch Schwächlinge vom Frühjahr 
her ſich ſo gut erholt, daß man nur ausgeſprochen 
minderwertige Völker umweiſeln oder kaſſieren muß. 

Der September verlangt nun gebieteriſch die Vor⸗ 
arbeit fürs neue Bienenjahr. Ein Ueberblick über 
Anlage und Verfaſſung der vorhandenen Völker hat 
ſich bereits bei der Honigernte und einer im An⸗ 
ſchluß an dieſelbe vorgenommenen Nachſchau ergeben. 
Der Einwinterung würdig ſind nur gute und ſtarke 
Völker, was ſelbſt bei Vorratsvölkchen, die etwa im 
Frühjahr ihre Königin an jollen, in angemeſſenem 
Umfang der Fall jein fol. Und da es unbedingt gut 
iſt, im Frühjahr lieber eine Königin überſchüſſig, als 
eine zu wenig auf dem Stande zu haben, überlege 
jeder, wo und wie er ſich ein oder einige ſolcher Reſerve⸗ 
völkchen in Honigräumen oder beſondern Käſtchen 
zulegen kann. Selbſt der Ankauf eines nackten Heide⸗ 
volks, das man meiſt nicht vor Anfang Oktober ers 
hält, und in dem meiſt mehr wie eine Königin zu 
finden iſt, iſt da nicht zu verachten. Bei dem Durch⸗ 
einander von Bienen auf den Heideſtänden find keines 
wegs alles Schwarmteufel, was man von dort be⸗ 
kommt, wenn es auch zumeiſt keine Edelköniginnen ſind. 
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die Maffe bei ca. 40—450 in Löſung. Eine Kid 
Erhitzung würde das Ei zum Gerinnen bringe 
Keine amerikaniſche Faulöruf mehr. 2 
und ähnliche Ueberſchriften lieſt man in den q 
kaniſchen Bienenzeitſchriften. Das fol nun nicht he 
0 es keine Faulbrut mehr in Amerika gäbe, fof 
daß ein gutes Mittel gegen die Faulbrut gerd 
wurde, nämlich die Behandlung der infizierten 
mit einer Löſung von 20 Teilen Formalin ng- 
Teilen Brennſpiritus. Das Desinfektionsmittel g. 
eine ca. 70% Alkohol und ca. 8% gasföt 
ormalin enthaltende alkoholiſche Formalinſß 
on einem faulbrütigen Volk werden alle $ 
leichgültig, ob fie Faulbrut zeigen oder uig 
orgfältig geſchleudert, um den Honig zu ent 
Dann werden die Waben in einem emijpre 
Gefäß völlig in die Löſung eingetaucht und emg 
lang (48 Stunden) in derſelben belaſſen. Die . 
ſelbſt werden in e eee verſetzt u 
kommen in ihrer neuen Wohnung nur jo 
ſteriliſierte Waben. Das Arbeiten mit dieſer - 
hat aber nur den einen Nachteil für den 
Arbeitenden, daß die Hände durch das ğe 
gegerbt werden und die Haut riſſig und pro. 
und ſich abſchält. Ich komme auf diefe wicht. 
Nane der Faulbrut in einer der d 
ummern nochmals ausführlich zu ſprechen $ 


Pi 


Im September fol die Einfütterung fi 
Winter in der Regel bewirkt fein. Dazu ijt maß, 
au berückſichtigen. Auch der größte Tutterbor 

em Volk im Winter nichts, wenn er in de; 
Volk nicht beſetzten Waben, alſo weit him 

an den Seiten, anſteht. Er muß in den 
Gaſſen veiſtaut fein, die auch noch genüge 
Zellen aufweiſen müſſen, damit das Volt få 
nötige Lebenswärme erhalten kann. Der 
Verzehr des Volks von Oktober bis April 
ſich auf kaum ma als acht bis zehn Pfun 
da ab ſteigt der Bedarf allerdings ſtark an 
Sicherheit halber, wer kann denn heut wifi 
ſich das nächſte hiahr darſtellen wird, legi 
in Dale etwa zehn Pfund noch zu, ſo viel, daf 

de April noch keine Not zu befürchten it f 
kann aber mit den geringſten Vorräten nur u 
wenn man eben dafür jorgt, daß die nicht au 
zu großen Wabenbeſtand verzettelt ſind. Alf 
vor der Auffütterung alle für den Winterf 
unbedingt nötigen leeren Waben zu entfernen 
volle Honigwaben, die als Frühjahrszehrung 
follen, können freilich die Bienen nichts mehr | 
tun, die find alfo ungefährlich, aber auch fie 
man beffer erft nach vollbrachter Auffütterung 

u. Sit das Volk für den zugedachten Winter 
ſtart, jo läßt man zunächſt hinter den für den . 
zu belaſſenden Waben genügend leeren Raum, ug 
ſich die meiſt noch vor dem Winter mit Tobe 

henden alten Bienen aufletten können. | 

Sollte das Volk, weil bei der Honigemt 
alle Waben voll Brut ſtanden, keinen Hern 
künftigen Winterſitz haben, fo muß man bei der $ 
fütterung natürlich rückwärts zielen, d. h. ern 
Bedarf fur den künftigen Brutſaß im Frühjahr gr 
aljo etwa zehn Pfund Honig, und dann den ag 
lichen Wintervorrat, der ja am beiten aus razig 
Zuckerlöſung von etwa auch zehn Pfund Fuir: 
ſteht. Aber man jol die Auffütterung it pë 


er Zeit, alſo in großen Gaben, zwei Liter täglich, 
as Volk hineinzubringen ſuchen, dann wird nicht 
noch wer weiß wie viel davon verbrütet, die 


165 


kräftig geheizt und die zur Verdeckelung nötige Bau⸗ 
wärme erzeugt wird. 
m übrigen leje man ſich den Aufſatz von Prof. 


ven werden auch beffer verdeckelt, da bei einer Zander in der Auguſtnummer nochmals ſorgſam durch, 


aung, an der fi das ganze Volk beteiligt, 


OO 


tet von Karl Platz, Weißenfe 
ro 


en. Anfragen ohne Porto 


L in 8. — Vereinigen von Völkern. — 
tage: Wie vereinige ich Völter 1. mit Stabil⸗ 
2. und 3. in Beuten mit Hinter- und Ober» 
üdlung und 4. Völker mit Mobil- und Stabil- 
iet Als Grundſatz gilt: die beſte 
in der zu vereinigenden Völker wird behalten, 
mdern werden getötet. Zu 1. Die Stülpe mit 
hledhteren Königin wird abgetrommelt, und die 
m läßt man der andern Stülpe zulaufen, dabei 
man die ſchlechtere Königin aus. Zu 2 und 8. 
ben mit Bienen und Brut der zu vereinigen⸗ 
zöller hängt man im Wabenbock durcheinander. 
uͤrfen fih nicht berühren. Dann wird der Waben- 
nit einem Tuche überdeckt, und die Beute, in 
das vereinigte Volk untergebracht werden ſoll, 
in Ordnung gebracht. Unterdeſſen ſind 20 bis 
bauten vergangen. Nun werden ſämtliche Waben 
è Wabenbock in die Beute gebracht, doch io, 
Brutwaben ſinngemäß ein geſchloſſenes Brut⸗ 
den. Die Vereinigung gelingt. 4. Der Bau 
Volkes mit Stabilbau wird in Rähmchen um- 
Kitten und da nn mit dem Volke im Mobilbau 
inter 2 und 3 vereinigt. 


. in N. — Bereitung von Met. — An- 
p: Wie kann man aus den Rückſtänden beim 
endern gutſchmeckenden Met bereiten? Ant- 
% Ja, wenn ein Imker ſich in jo guten Ber- 
iſſen befindet, daß er Met trinken will, dann mag 
piren, und da empfehle ich ihm das Buch aus 
m Verlag: Lahn, Lehre der Honigverwertung. 


in L. — Honig zur Winterfütterung. — 
age: Um Zucker zu ſparen, will ich meine 
zum Winter mit Honig und Waſſer gemiſcht 
ern. Wie ſoll die Miſchung ſein? — Ant⸗ 
t: Es ift nicht zu verſtehen, daß es Imker gibt, 
ei dem billigen Zuderpreis den ausgeſchleuderten 
fa, von dem der Preis / des Butterpreiſes ijt, 
n Bienen wieder zum Winter einfüttern wollen. 
e man doch dann einfach den Honig im Stocke. 
an aber die Imker das Geld mit aller Gewalt 
Fenſter hinauswerfen wollen, dann löſt im Waſſer⸗ 
e euren Honig auf und fügt ihm ¼ des Gewichts 
zes Waſſer zu. Die Bienen verarbeiten dieje 
ung gut, und die Ueberwinterung iſt tadellos. 
o auf 20 Pfund Honig 2 Liter Waſſer. 
. H. in Sch. — Wachsbelag am Fenſter. 
Anfrage: Wie kommt ein dünner weißer Wachs⸗ 
ag an der Hinterſeite des bienendichten Fenſters 
tande? — Antwort: Schiefertäfelchen, die bei 
ſſtehenden Völkern an der Innenſeite der Tür ah- 
dracht ſind, werden nach einigen Sn jo glatt, 
3 nicht mehr darauf zu ſchreiben ift. Wahrjcheinlic) 
lagen ſich Wachsteilchen, die bei großer Sonnenhitze 


Briefkaſten. 


Is. Im Briefkaſten folen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachliche 
und bitten wir, dieſe Einrichtung use 
en 
der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig- R, 


der die Septemberarbeiten ja ausführlich mit behandelt, 
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zu benutzen. Allen Anfragen ift ſtets ein frankierter 


t erledigt werden. Anſchriften ſtets: Schriftleitun 
äubchenweg 20 Be į j j 
mit ihrem Duft nicht nur die Beute, ſondern auch das 
Bienenhaus erfüllen, an den Gegenſtänden nieder und 
überziehen die Innenwände der Beute und Fenſter. 


&. in K. — Uebertragen von Bienen- 
eiern. — Anfrage: Durch Beobachtung habe ich 
feſtgeſtellt, daß Bienen Eier aus Zellen in andere 
Zellen, ſogar durch zwei e hindurch, über⸗ 
tragen. Was meinen Sie dazu? — Antwort: Ich 
meine, es gibt Imker, die ſehen das Gras wachſen! 
Seit 40 Jahren imkere ich auch und mit nicht wenig 
Völkern, auch gebe ich auf alle Vorgänge im Bienen⸗ 
volt ſorgſam acht, aber nie habe ich bemerkt, daß 
die Bienen ein Ei aus einer Zelle übertragen hätten. 
Immer, wenn ich glaubte, eine ſolche Beobachtung 
gemacht zu haben, und der Sache auf den Grund 
ging, fand ich, daß es Eier von Drohnenmütterchen 
waren. 


H. in W. — Abſtand des Bienenſtandes 
vom Nachbargrundſtück. — Anfrage: Kann 
ein Nachbar die Entfernung meines Bienenſtandes 
ſordern? — Antwort: Geſetzliche Beſtimmungen 
über Abſtand eines Bienenſtandes vom Nachbar⸗ 

ndftüd gibt es nicht. Nicht felten ift aber diefe 

1 durch polizeiliche Verordnungen in 
einzelnen Provinzen geregelt. Danach muß ſich der 
Imker richten. Auf jeden Fall muß der Imker alles 
tun, um eine Beläſtigung des Nachbars zu vermeiden. 
Der Zaun zum Nachbargrundſtück iſt auf 2 Meter 
zu erhöhen und vielleicht noch mit ſchnellwachſenden 
Weiden zu bepflanzen. Vor allen Dingen pflanze 
man vor dem Bienenhauſe Büſche (Schattenmorellen) 
an, wodurch die Bienen aig nach Verlaſſen des 
Stockes gezwungen werden, hochzufliegen. Auch ver⸗ 
nejje man nicht, dem Nachbar von Zeit zu Zeit ein 
kleines Honiggeſchenk zu machen. 


M. G. in L. — Verhinderung des Schwär⸗ 
mens. — Pai Wie muß ich meine Bienen 
behandeln, daß ich das Schwärmen in der Hand 
habe? — Antwort: Da die deutſche Biene — mit 
Ausnahme der Heidebiene — im erſten Jahre nicht 
ſchwärmt, muß man, ſobald ein Stock Schwarm⸗ 
gedanken zeigt, die alte Königin entfernen und nach 
10 Tagen ſämtliche Weiſelzellen bis auf eine heraus⸗ 
ſchneiden. Beſſer iſt es noch, jedem Volke eine 
Königin von dieſem Jahre zuzuſetzen. 


A. Sch. in W. — Flugrichtung. — An- 
rage: Iſt die Nordoſtſeite eines Gebäudes für die 
ufſtellung von Bienenvölkern geeignet? — Antwort: 

Obgleich vielſache Verſuche erwieſen haben, daß die 
Bienen bei jeder Flugrichtung gleiche Erträge bringen, 
rate ich doch, mehr die ſüdöſtliche und Südrichtung 
zu wählen. 
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Vermiſchtes. 


Anſer Konigſchiſd. Der von mir in der „Leip⸗ 
ziger Bienenzeitung“ — wegen Benutzung des Bild- 
ſtockes wenden fih Imker⸗Fachblätter dorthin! — ver- 
öffentlichte Entwurf, der eine großzügige und einheit⸗ 
liche Honigreklame einleiten ſollte, hat mancherlei 
begeiſterte Zuſtimmung gefunden, wurde aber nicht 
von der Vorſtandſchau der V. D. J. übernommen. 
Die Tauſende von Abzügen, die bei mir beſtellt wurden, 
konnten daher zunächſt nicht ausgeführt werden. 
Statt der Umſchrift: dung it der Vereinigung 
der deutſchen Imkerverbände“ ſoll das zweifellos 
wirkſame Schild nun die Umſchrift erhalten „Honig⸗ 
ſchild deutſcher Imker, die mit Namen und 
Ehre für die Echtheitihres Honigs einſtehn“, 
und zunächſt in der Größe von ungefähr 5 cm 
dreifarbig: weiß, amar und rot gedrudt werden. 
Dazu folen auf Verlangen kreuzweis anzulegende 
farbige Verſchlußſtreifen geliefert werden. Der Preis 
wird ſo niedrig wie irgend möglich ſein. Ich bitte, 
ſich mit Beſtellungen unverzüglich an mich zu wenden. 

Dr. Zaiß, 

Heiligkreuzſteinach bei Heidelberg. 

Eine Naturſeltenheit oder nicht! Auf Seite 139 
des letzten Jahrganges ſchreibt Herr Jacobs in Bocholt 
über die Naturſeltenheit, daß ſeine Bienen die ſechs⸗ 
eckigen Zellen in unnatürlicher Stellung mit der Zellen⸗ 
ſeite nach oben gebaut haben. Schon vor ungefähr 
ein Dutzend Jahren wurde in der „Leipz. Bienen- 
Zeitung“ darüber geſchrieben, daß ein Kunſtwaben⸗ 
jabrikant Kunſtwaben anfertige, welche naturwidrig 
ſeien, weil ſie mit der Breitſeite der Zelle, nicht aber 
mit einer Ecke nach oben hergeſtellt waren, und daß 


Einfuhrverbot für Bienen. 

Die Milbenſeuche (Acarapis Woodi), auch nel 
Wight⸗Krankheit genannt, die ſeinerzeit in England 
und Schottland die Bienenzucht aufs ſchwerſte ge⸗ 
ſchädigt hat, ijt nun auch auf dem Kontinent aufgetreten. 
Die Seuche tft bereits in mehreren Nachbarländern 
Deutſchlands feſtgeſtellt. Um ihr Eindringen in das 
bisher unverſeuchte Deutſchland zu verhindern, wurde 
mit Wirkung vom 1. Auguſt d. J. an die Einfuhr von 
Bienen mit und ohne Wabenbau und von gebrauchten 
Bienenwohnungen verboten. 

Der Erreger der Seuche iſt eine winzige Milbe, 
Acarapis Woodi, die in einem Teil des Atmungs⸗ 
apparates, in den vorderſten Bruſttracheen, der er⸗ 
wachſenen Bienen lebt und ſich gi auch fortpflanzt. 
Die von der Milbe befallenen Bienen werden flug⸗ 
unfähig und gehen dadurch alsbald zugrunde. Da 
die Anſteckung von Tier zu Tier innerhalb des Stockes 
ſich ſehr ſchnell vollzieht, führt die Krankheit in kurzer 
Zeit zum 8 des ganzen Volkes und ſchließlich 
des ganzen Standes. Bei Auftreten der Milben- 
ſeuche in Deutſchland empfiehlt es ſich, unverzüglich 
die Staatlichen Landesanſtalten für Bienenzucht und 
die Biologiſche Reichsanſtalt für Land- und Forſt⸗ 
wirtſchaft in Berlin⸗Dahlem zu benachrichtigen. 

Berlin W 8, den 31. Juli 1924. 


Mohrenſtraße 58 e 
Reichsarbeitsminiſterium 
für Ernährung und Landwirtſchaft. 


Jubiläumstagung in Chemnitz. 

Der Bienenzüchterverein für Chemnitz und Um⸗ 
gebung beging in den Tagen vom 12. bis 14. Juli 1924 
die 50. Wiederkehr ſeines Gründungstages. Begünſtigt 
von dem herrlichſten Bienenwetter muß die ganze 


fie deshalb für die Bienen nicht verwendungs fa 
ſeien. Ich habe von der Zeit an beſonders dar 
acht gegeben, wie die Bienen ohne Vorbau i 
Zellen bauen, und dabei gefunden, daß mehr gel 
mit der Seite als mit einer Ecke nach oben 
unten gebaut waren. Auch habe ich Waben 
funden, wo die Zellen in der Mitte und unten 
andere Stellung hatten wie oben, alſo die Bi 
eine Drehung beim Bauen vornahmen, beſond 
wenn Bienen- und Drohnenbau in einer Wabe, o 
die Wabe pur unregelmäßig ausgebaut war. 
würde deshalb eine Kunſtwabe, wenn fie wenn 
keinen Fehler hat, ohne Bedenken den Bienen ein 
hängen und mir nicht weiter über die unnatürlich 
Stellung der Zellen den Kopf zerbrechen, weil un 
Bienen ſich fetber fein Gewiſſen daraus machen 
zwei Zellenwände wagerecht oder ſenkrecht fteher. 
Auch ift schon oft die Behauptung aufgeſicn 
worden, daß die Bienen in der Natur, aljo ohm 
jeglichen Vorbau, Kaltbau aufführen. Dem kann $ 
aber beifügen, daß dies nicht immer der Fall ijt. J 
Körben ohne Vorbau führen die Bienen für gewöhs 
lich ſchrägen Bau auf, aljo halb Kalt- und Halb 
Warmbau. Im Sommer 1922 hatte ich zwei Schwärme 
in Körben ohne Vorbau eingeſchlagen, die beide einen 
regelrechten Warmbau aufführten, und zwar jo genau 
mit der Breitſeite der Wabe gegen das Flugloch, all 
wenn Vorbau gegeben wäre. Nachdem ich in meine 
Bienenzucht Warm- und Kaltbau nebeneinander ge⸗ 
führt habe, bin ich zu der Anſicht getommen, dai 
erſterer für die Bienen im Winter der angenehmste 


Bau iſt. 
Roſtock. H. Barbi 


Veranſtaltung als wohlgelungen bezeichnet werder. 


Hier wurde gezeigt, was ein Großſtadtverein unte 
zielbewußter Leitung bei nur 1 Honigquella 
doch Beachtenswertes leiſten kann. Den Mittelpund 
bildete die Ausſtellung, beſtritten nur von Mitgliedera 
des Jubelvereins. Glücklich war die Wahl des Fei 
lokales (Meyers Feldſchlößchen), das in feinem Barım 
ein geradezu ideales Ausſtellungsgelände bot. An 
ſanfter Berglehne, parkähnlich angelegt, in fritti 
Grün gebettet, von ſtattlichen duftenden Linden über 
1 jo bot ſich uns der Auſſtellungsplatz für die 
über 70 Völter und Königinnenzuchten dar. N. 
feinem Verſtändnis waren die i Völler und 
Gruppen im Gelände verteilt. Bas Ganze wirt 
ſo anziehend auf den Beſchauer, daß man immer und 
immer wieder den Rundgang durch die Ausſtellun 
unternehmen mußte. Die Poeſie des ganzen wurde noch 
erhöht durch den Abgang mehrerer Schwärme, jo das 
ſich mancher Imker auf ſeinen heimiſchen Bienenſtan 
verſetzt glaubte. Staunend verfolgte das zahlreich 
erſchienene Laienpublitum das Einſchlagen der 
Schwärme durch ſachgemäße Imkerhand. 

Auch die Honig- und Wachsausſtellung zeugte von 
verſtändnisvollem Schaffen des Chemnitzer Bruder 
vereins. Beſonders feſſelten die belehrenden Lat: 
bietungen die Beſucher der Ausſtellung. Hier muß 
die auſgewandte Mühe beſonders anerkannt wen 
denn der Fachmann weiß gar wohl, wie ſchwer © 
ift, das entſprechende Material heranzubringen. Bienen 
wohnungen und Bienengeräte, aich Literatur er 
entſprechend vertreten und wurden gute Umjäge epte. 

Vor der Eröffnung der Ausſtellung begrüßte e 
lehrer Soeldner, der Vorſitzende des Jubelvere 9 
die erſchienenen Vertreter der Stadtbehörde und 1 

ahlreich herbeigeeilten Imker aus dem Cagjenlanı A 
Bietan würdigten die Vertreter des Rales : 


neten von Chemnitz das Wirken des 
züchtervereins für u und Umgegend. 
rer Lehmann, Rauſchwitz, der Vorſitzende des 
reins, dankte dem Jubelverein für die Ein⸗ 
der ſächſiſchen Imker nach Chemnitz und 
markigen Worten auf die volkswirtſchaftliche 
g der Bienenzucht für unſer Volksleben hin. 
igte der Rundgang durch die ſchöne Aus⸗ 
as Summen von Tauſenden und Aber⸗ 
von Bienen in den en Linden⸗ 


des Hauptvereinsvorſitzenden unter Worten 
nnung eine Ehrenurkunde überreicht wurde. 
untag wurden im großen Feſtſaale, der über⸗ 
t, den Imkern zwei Vorträge geboten. Schul⸗ 
ichter, Meerane, ſprach über das Thema: 
Pift nötig, um im Frühjahr zur rechten Zeit 
tige Völker zu haben?“ Seine Ausführungen 
den langjährigen denkenden Praktiker. Er 
hl auf manchen Widerſpruch, wußte fig aber 


ngerem 
ig in 


un u 
aber mög dal. 


a Der Er⸗ 
erb nicht ausbleiben! Wir werden verſuchen, 
Porträge in unſerer Zeitung zum Abdruck zu 


m Schluſſe nochmals Herrn Soeldner und feinem 
Aungsſtabe unſere Anerkennung für alles Ge- 
n Hoffentlich ift auch der finanzielle Erfolg des 
Pehmens nicht ausgeblieben! 

a Sweigvereinen im Landes verbande ſächſiſcher 
züchter aber rufe ich zu: „Der Chemnitzer 
Krerein fei uns in feiner Schaffens kraft ein 
ik elt She G T: 

süß Heil!“ Ihr Chemnitzer, zum weiteren Blühen 
den! en N. S. 


Vereinigung 
der Deutſchen Imkerverbände. 
(Sirtſchaftsausſchuß.) 
der Marienburger Sitzung vom 26. Juli 
der Wirtſchaftsausſchuß. 
ür den Honigpreis bei dem Beſchluß von 
2 zu verharren. Es bleibt alfo dabei, daß der 
N ½ des jeweiligen Butterpreiſes be⸗ 


2. Auch betreffs des Wachspreiſes verbleibt 
bei der Stellungnahme von Halle: Für Wachs 
der Börſenpreis. Die Vienenzeitungen follen 
ten werden, ihn bekanntzugeben. Wer größere 
agen von Wachs anzubieten hat, dem wird emp- 
en, dh mit der Hanptgenoſſenſchaft oder der 
1 ſeines Verbandes in Verbindung zu 
m, d unter allen Umſtänden einer Verſchleu⸗ 
ung des Wachſes vorgebeugt werde. 


anwortlic für die Seiftteitung | 


I 
iio 
L 
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arbeiten, wo 


3. Die Verbandsgenoſſenſchaften oder Hauptwirt⸗ 
ſchaftsſtellen der Verbände werden gebeten, 

a) ſich gegenſeitig ihre ſelbſtgefertigten Erzeugniſſe 
um Kauf anzubieten, 

b) ſoweit möglich, in erſter Linie voneinander und 
untereinander zu kaufen, 

c) die Pie be miteinander auszutauſchen, 
die ſowohl bei der Herſtellung als auch beim 
Vertrieb gemacht worden ſind. Breiholz. 


Bienenwirtſch. erein für die 
Prov. Sachſen u. den Freiſtaat Anhalt. 
An unſere Zweig vereine! 

1. Die geplante Zuſammenkunft der Vertreter der 
e zum 60ſten Stiftungsfeſte des Halliſchen 

ienenzüchtervereins findet nicht ſtatt, da der Verein 
von einer öffentlichen Feier des Jubiläums verbunden 
mit Ausſtellung, Abſtand genommen hat. 

2. 1925 wird der Hauptverein eine Generalver 
ſammlung, verbunden mit einer Ausſtellung, abhalten. 
Zweigvereine, die gewillt find, die Ausſtellung zu be- 

ben dies dem Unterzeichneten gefälligſt 
melden, damit eine diesbezügliche Beſprechung ftatt- 
finden kann. 

8. Wie ſchon wiederholt bemerkt worden iſt, er⸗ 
fei ein gemeinſchaftlicher Bezug von Zucker von 
eiten des Hauptvereins nicht. In Zuckerangelegen⸗ 
heiten wende man ſich an die Imker⸗Hauptgenoſſen⸗ 
ſchaft Magdeburg, Fürſtenſtraße 27. l 

Platz, Weißenfels. 


Weſtthüringiſche 

Obſt⸗„Gartenbau⸗ u. bienenwirtſchaftl. 
Aus ſtellung in Gotha 

vom 27. bis 29. September 1924. 


Vom 27. bis 29. September findet in Gemein⸗ 
ea mit dem Kreis obſtbau⸗ und dem Thür. Garten- 
auverein eine bienenwirtſchaftliche Ausſtellung in 
den geſamten Räumen des Parkpavillons zu 
Gotha ſtatt. Wertvolle Preiſe ſind bereits in großer 
ahl geſtiſtet, die Stadtverwaltung zeigt ein lebhaftes 
ntereſſe, ſo daß, wenn nicht alle Anzeigen trügen, 
eine impoſante Ausſtellung zuſtande kommt. 

An alle Imker, Fabrikanten von Bienenwohnungen 
und Geräten, Erzeugern von Wachs⸗ und Honig⸗ 
produkten und Verlegern von Bienenzeitungen und 
apiſtiſcher Literatur ergeht nun die ebenſo herzliche 


wie dringende Bitte: Kommt und beſchickt unſere 


Ausſtellung recht reichlich, damit ſie ſich würdig deuen 

von 1921 und 1922 anreihen kann. 
Anmeldeformulare und Ausſtellungsbedingungen 

koͤnnen vom Vorſitzenden des Kreisbienenzuchtvereins 

Gotha, Lehrer W. Stübing, Gotha⸗Siebleben, 

bezogen werden. Meldungen werden bis 7. September 

entgegengenommen. 
Aus dem Programm: 

Sonntag, den 28. September, vormittags 11 Uhr: 
* „Liebesleben zwiſchen Bienen 
und Blumen“ (Ref. Studienrat R. Hertel, Gotha.) 

Montag, den 29. tember: Honigmarkt. 

Alſo: Alles auf nach Gotha! 
Zur regen Beſchickung und zu zahlreichem Beſuche 
ladet freundlichſt ein 
Kreisbienenzuchtverein Gotha e. B 


Verband Thüringen. 
gez. W. Stübing, 1. Borſigender 


des belehrenden Teiles: Rich ard Sadje, Leipzig ⸗Eutrizſch. 


Leipzig⸗Reudnitz. 


giy f des An er on) | 
verlag der Leipziger Bienenzeitung: Liedloff, toth u. Michaelis, Leipzig⸗R., Täubchenweg 48. 
Druk: Gebr. Jung hanz, Leipzig. 


vorlieg. Nr. liegt ein Prospekt der Firma Johs. Telkamp, Hillegom-Haarlem (Holland) bei 


Handgußmittelwände 


Honigversandgefäße 


Als anerkannt beste Kunstwaben liefere aus eigener Herstellung: 


hoher Zellenans., schnellster Ausbau, zugfest, 
Kuntzsch- u. Normalganzmaß ca. 16 Blatt pro Kilo. 


Bienenwohnungen, Honigschleudern und sämtliche Bienenzuchtgeräte. 


für Post- und Bahnfracht in allen Größen, niedrige Preise, in 5, 10, 25, % 
Bei Sammelbestellungen besondere Preisverrechnung. l 


Kaufe Honig und Wachs, erbitte Angabe in Menge und Preis, 


Adalbert Schröder, Berlin © 17, Markgrafendamm 8. 


SDS 


jedes Quantum 


Honig 


Erbitte Angeb. 5 


Heinr. Post. ` 
Altenberge i. Westf. 


HONIG 


aufe 
jedes Quantum. Off. 
mit Preis an 1551 


Zülch, Fürsten- 
berg i. Mecklenburg, 
hausseestr. 21. 


Garantiert reinen 


Bienen- 
Schieuderhonig 


verkauft gegen Preis- 
angebot 523 
Paul Matthes 
Gütterlitz, Post Auma 


Alfred Möller 


Rottenbach i. Thür, 
empfiehlt: Futter- 
apparate, Strohdecken, 
onigversandkübel, 
Honiggläser Etiketten, 
Honigschleudern, 
Kunstwaben, Bienen- 
wohnungen aller be- 


währten Systeme, und | 
ienenzucht | 
nötigen Artikel i. erst- | 
klassiger Ausführung ! | 


sämtl. zur 


Aug.-Sept. gebe noch 


einige pa.Honigvölker | 
in Normalbeuten und | 
Körben ab! [408 | 


Kaufe und nehme In 


Tausch jede Menge 
Honig, Wachs und 
Wabenabfälle! 


zu den höchsten Tagespreisen gegen geringe Provision. Der Erlös kommt dem Imker selbst zugute. Jeder Imker 

hat für seine Lieferung die Reinheits- und Selbsterzeuger-Garantie zu übernehmen, 
ständiges Lager allen Imkerbedarfs unterhalten, und namentlich Qualitätserzeugnisse in 
Bienenwohnungen, Geräte, Kunstwaben, Zucker 

zu Fabrikpreisen, auch im Verrechnungswege — Ware gegen Ware — abgegeben. Fachmännische Beratung 


mkerfragen unentgeltlich. Der Verkauf Gärtner- und landwirtschaftlicher Erzeugnisse ia 
Bahnbestimmungsstation Dresden, Großmarkthalle (Glei ar 


in allen 


150-200 kg 


und 100 Pfund Inhalt. 


Anruf Königstadt 9971. 
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reines, satzfreies holsteinisches 


Bienenwachs 


abzugeben, Gebote erbeten an 


ROBERT WAHLE, 


Neumünster in Holstein. 


Verkaufe 
8 St. gute Sahnen- 


Verkaule 


ziegen, reine Tiere, 
1--4mal gelammt, a 
40—70 4, Jungtiere 
15—20 4. Kaufe od. 
tausche auf Bienen- 
körbe oder Schwärme 
auch ganzen Stand so- 
wie auf 50 leere Körbe 
oder- neue Dreietager 
Halbrahmenstöcke.364 
P. Kittelmann 
Zell, Kr. Alsfeld 
Direkt. d. Möwe A.-G. 
f. Handel u. Industrie. 


Zur 


Einwinterung! 


Strohdecken u. Filz- 

2 o. . — EN 
nterlegpappen 

empfiehlt [28 


Bienenwirtsch, - Zentr. 
Ostsachsen, Omilla 
Dresden- A., Groß- 


markthalle. Honi 
Wachs nehm. in 


ahl. 


P.Brack ,Xyloor Anet.“ 


LEIPZIG, Kreuzetr. 23 


Liefere auch 
Galvanos, Autos, Zin kos. 


7 ru IT 
tada 


Standstöcke in 
Lüneburger Körben 
u.in Normalm.-3-Etag. 
Selbstabholer bevorz. 


Wilhelm Engelhardt, 
Neudorf i. Harz, 
Hauptstraße 45, [533 


4—5 Stück, mitstarken 
Völkern, pro Doppel- 
beute 75. exkl. Fracht, 

verkauft [531 


c. FISCHER, 
1. Vorsitzender, 
Hoym in Anhalt. 


Verkaufe 


AHexenbeuten | S 
à St. 20.4, wegen Ver- 
klein. meines Bienen- 
standes. Sämtf. Beuten 
sind wie neu, Vorder- 
seit. m. Oelanstr. ‚übr, 
Wandung. m. Karbolin. 
versehen. Anfr. Rückp. 
Hermann Richter, 


Rudolstadt- [525 
Volkstedt, Thüringen. 


Browning 
Kal. 1,65 M17 
Kal.6,35 MI 
Mauser M. 30 


| Kilometerz. f. Fahrr. 44 
Benekendorff 


'  Berlin-Friedenau, 


| Rheinstr, 47 [395 


Wir sind Käufer 
für 


" Phacelia 


tanacetifolia. 


Gebrüder Ziegler 
Samenhandlung 
Erfurt. [507 


6AIbert-Stücke 


eventuell ebraucht 


kauft [555 


Ad. Kauffmann 


Fritzlar, Hessen. 


Ein 6er- 


STAPEL 


m.4Völkern u, ein 3er- 
Stapel mit 3 Völkern, 
3-Etag.,Normalm.,evtl. 
auch ohne Beute, ver- 
kauft weg. Platzmang. 
billig Ernst Staub, 
Leipzig, e 
Straße I 


Riesen- 


honigklee 


best. Spättrachtpflanz. 
aus klein, Töpf., à St. 
20 4, 100 St. 15.8: [547 
O.Strauß, Gärtn,, 
Leipzig-Probstheida. 


Der Bienenvaler 


Lehrbuch d. Bienenz., 


Preis 
| gebunden 1,60 Mk. 
3 | Zu re v. Verlag 


Leip 7 er 
Bides eitung 
Leipzig-R. 

_ Taubchenweg 26. 26. 


Pr Ostsachsen 
Omilla, Dresden-A. 5, Großmarkthalle Stand 130. 


kauft für eigene Rechnung und übernimmt den Verkauf aller Imker produkte 


Bienenhonig und Wachs 


Mengen (Waggons) wird vermittelt. 


Ständige Ausstellung der Imkertischlerei Erwin 


Kühne, Friedersdorf. 2 


im 


.+, 
Achtung Kolle 


Versende wie vS 
Kriege nac 


Völke 


Italiener- 
4—5 Pfund s 
3,50 .# ab hier 105 | 
Selbstkosten sr 
Prima 1924 beirut 


König BE 
1,50 & franko b 
sendung des E ge 
Für beste ges = 

Bienen, erstkl. Honig 
träger u. lebende A 
kunft volle Ga 
und Ersatz. 


Gebr. Det. 

Altenbülstedt b 

Tarmstedt (Bezin 
Bremen 


+ 


Suche aM 
September f 


A f 
v 


enel- 
vor 
Angeb. m. Preisat 
Liebig,Sch 
furt, P t Tie! 


Verk. eini ; 

völker mi Wohn. [5 
Franz 

Haara, P Vis Ir 


schwärmf 


gesund; walr t * 
ienengewicht, 
befr.Königin, ve 
von 15. Sept. 
leb. Ankunit. 
Rückporto. 
Imkerei Luttmanm 
Soltau in Hannover 
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Daselbst wird eln 


— 


tober | s9. zame | (Heft 10 s. See. | 1924 


lachdr 4. 1 — Artitel ift nur mit Genehmigung * Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 
ſcht knnen, wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit 
i Quellenangabe „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ zum Abdru gelangen. 


Um⸗ und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligktreuzſteinach. 
Das alte Immenjahr ift zu Ende; mit dem Auguft begann das neue.“ Es ifi 
ver ſchieden ausgefallen. Aus demſelben Thüringen z. B., das nach anderen 
m eine reiche Honigernte gehabt hat, wurde mir von verhungerten Völkern berichtet. 
heren Gegenden des Oſtens, Nordens und Südens ging es nicht anders. Die Ent: 
fung ſcheint weit zu überwiegen. Denn im Vorſommer verdorrten die Honig: 
in den Regenwochen des eigentlichen Sommers richteten fih die Bienen auf nichts 
Winter ein. Den inländiſchen Berichten ähneln die ausländiſchen. Im Honigland 
nie folgte auf das Mißjahr 1923 das Mißjahr 1924. Und nun kann es wieder 
Hie materialiſtiſche Richtung, Bienenzucht als Geſchäft! Hie idealiſtiſche Richtung, 
gut um ihrer ſelbſt willen! „So 'n Finanzmann ift in der Imkerei doch wirklich 
har“, ſteht in der „Bienen-Zeitung für Schleswig⸗ Holſtein“ zu leſen, „der rechnet 
mi it einem Jahresertrag, der unbedingt mit dem Zeichen + (plus) abſchließt. Der 
r het ganz anders, er fennt nur einen Durchſchnittsertrag. — Laſſen wir ihn bei 
Rechnung. Er wird's Schwarze ſchon treffen.“ Der reine Idealismus ift Utopie. 
ei ine Materialismus ift nicht minder Utopie. „Schwartemagen iſt die dickſte 
Aber was iſt dein Schwartemagen wert, wenn er mich nicht lockt? „Nehmt mich 
| einmal in Gnaden an“, bat einmal die „Oſtdeutſche Bienen-Zeitung“, das Vereinsblatt 

Mierverbandes „Freie Stadt Danzig“. Und darunter ſchreibe ich zur Verallgemeinerung 
Sejen und klugen Beſchluß der kürzlich gegründeten böhmiſchen Königinzüchter-Vereinigung: 
inſerer Züchtervereinigung wollen wir nicht gleich mit zuviel Vorſchriften einſchränken, 
her Steh jedermann die Zuchtmethode frei.“ 

"di ie allgemeine Lage iſt gekennzeichnet durch die Vorgänge, die dem Sachverſtändigen— 
a des Amerikaners Dawes folgten. Das Weſtreich nahm, um den Vergleich des 
i rs Kelog zu wiederholen, fein altes unbrauchbares Schießgewehr mit auf die Ber- 
ngen. Es brachte dieſes Schießgewehr auch wieder einigermaßen — heil nach Hauſe 
. Aber es ſieht aus, als litten die Geldleute dieſem Schießgewehr gegenüber an einigem 
an Mitleid. 
dune Imkerſchaft war im Monat September Gelegenheit geboten, ihrerſeits zur 
digung der Völker untereinander ein kleines beizutragen. Sie hat die Ge— 
it Pr nicht zu gebrauchen gewußt. Ja, Jie hat ſich der Aufgabe ſo töricht und 
-e zogen, wie es irgend möglich war. Die kanadiſche (Propiyz, Quebec hatte bei 
gen Reichsregierung um Entſendung eines deutſchen Vektrekers zuck „Juternationale— 
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Imkerkongreß“ gebeten. An den verſchiedenſten Stellen und auf die verſchiedenſte Weile regt 
ſich auf dem amerikaniſchen Boden immer wieder das Bedürfnis, es nicht bei dem gegen. 
wärtigen ungeſunden Zuſtand zu belaſſen. In dieſem Fall hatten gar Franzoſen, denn a; 
ſolche fühlen ſich die mit franzöſiſcher Amtsſprache dem engliſchen Bundesſtaat Kanada au. 
gehörigen Bewohner der Provinz Quebec, es fidh abgerungen, die Deutſchen offiziell en: 
zuladen. Es wäre alſo — ich wiederhole nur, was ich (Auslanddienſt der Vereinigung der 
Deutſchen Imkerveybände! auf der Vertreterverſammlung zu jagen für meine Pflicht hielt — 
wohl an uns gedeſen, uns ebenfalls etwas abzuringen. Die Imkerſchaft hätte n: 
einen der Verhandlungsſprachen mächtigen Vertreter der Reichsregierung namhaft machen 
brauchen. Dieſer konnte hinüberfahren, ohne zu irgend etwas verpflichtet zu fein. Peri 
liches Sichkennenlernen hätte mancherlei in anderes Licht gerückt. Auch für unſere Fag. 
induſtrie hätten ſich vielleicht wertvolle Anknüpfungen ergeben. Wir hätten ferner den efr- 
reichern auf würdige Weiſe den Weg zur Verwirklichung ihrer Abſichten gebahnt; währen 
wir ihnen fo den Weg in peinlicher Weiſe verlegt haben. Wir haben uns ſelbſt ausge 
ſchaltet und werden fortan nicht mehr die Gekränkten ſpielen können. Oder wird man s 
uns noch einmal fo bequem machen? Auf europäiſchem Boden? Gewiß, den Teilnehnem 
der Vertreterverſammlung verbaute der Begriff Ruhrgebiet die Ausſicht. Man kann ihne 
dies nicht verdenken. War es aber nötig, diefe ganze Angelegenheit der Vertreterverſaum 
lung zu unterbreiten? Hätte vorausſichtlich die künftige Vertreterverſammlung nicht gern einen 
mutigen Gang nachträglich gutgeheißen? Hießen die Vertreter des beſetzten Gebietes ibn 
nicht im voraus gut? 

Allzuoft regieren Zufall und Zerfahrenheit. Freilich kenne ich nicht im einzelnen 
die großen Schwierigkeiten, die fih der Arbeit der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände 
überall entgegenſtellen. Doch dürften es die Schwierigkeiten jein, die ſich einem Unternehmen, 
ich möchte jagen geſundermaßen entgegenſtellen, und womit eben fertig zu werden it. d 
ſchlimmeren Schwierigkeiten bereiten wir uns ſelber, indem wir, d. h. jeder bei ſich anfangent. 
es mit der Pflichteinigkeit nicht ernſt nehmen. „Es ift ein unwürdiger Zuſtand, daß wu 
von der V. D. J. Arbeiten verlangen, ohne ihr die finanziellen Arbeitsmittel zu geben“ 
ſagte mit Recht Heckelmann, der zweite Vorſitzende der Vereinigung. Was ift es aber damt 
daß nicht einmal der Name unſerer Vereinigung feſtſteht, daß ſelbſt er wankt? Wer bal 
daran Schuld? Muß auch dies fein? Vor mir liegt ein Stoß Druckſachen verſchiedenet 
Ausführung, alle jedoch mit der amtlichen Bezeichnung „Vereinigung deutſcher Imkerverbönde“. 
Die richtige Bezeichnung fol „zu lang“ fein? Alfo lieber kurz, aber falſch? Ich itob 
jemand dieje Druckſachen hin und erhielt die erfreulich kurz und klare Antwort: „welcher“ 
Vordem hatten wir Die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. Auf einmal haben wu 
nur mehr eine Vereinigung (einiger) deutſcher Imkerverbände. Wo iſt dieſer ungeheure Rit 
ſchritt gemacht worden? Wo und wann ift die neue Bezeichnung beſchloſſen worden? Wels 
Verbände find gegen früher abgefallen? Oder —? Ach, die Sachlichkeit hat in dieſen 
Jahre manche Schlappe erlitten! Aus zu viel Nachſicht? Wollen wir zwiſchen den 
Klippen bleiben? 

Laſſen wir uns zur Erholung von dieſen unerquicklichen Fragen ein wenig Jury 
Klauſens Bericht von unakademiſcher ausübender Imkerpolitik ſchmecken: 

„Als Jung⸗Klauſens Lebensberuf zwiſchen dem „Herrgottsſtuhl“ und „Himmelſtein“ 
in Wotſch a. d. Eger (nunmehr Boč n. ohri) einen Fixpunkt angewieſen bekam, und et 
Bienenzüchter wurde, brachte er um teures Geld die erſten Schueebeerſträucher auch dortkin. 
Nur ein kleines Stückchen Gartenzaun konnte damit bepflanzt werden. Und heute nas 
29 Jahren findeſt du die Schneebeere im ganzen Tal in Maſſen. Wie kam das nur? Die 
Leute kamen, ſahen und pflanzten dieſe ſchönen und billigen, ungezieferfreien und ſtachelloſen 
lebenden Zäune in gleicher Weiſe wie Jung-Klaus. Exempla trahunt' jagt der Lateiner, 
Jung-Klaus überſetzt etwas frei: Trample nur voraus, die Nachtrampler kommen ſchon von 
ſelbſt.“ Hätte Jung⸗Klaus geſagt: Die Bienen brauchen Honigpflanzen, keine Katze hätte a 
Sträucherl gepflanzt, ſo aber ſprach er als kluger Lokalpatriotikus einfach ſo: „Schau, lieber 
Freund, einmal die Ränder deiner Felder, taxiere den Schaden, den dir die Hühner und 
Gänſe verurſachen, betrachte deine Zäune und frage, welche Unſummen dieſe verſchlingen — 
pflanze Schneebeeren!“ Und es half: saxa loquuntur, d. h. die Gänſe von Wotjh fingen 
Wehmutslieder. ö 

Als die Pfarrfelder von Wotſch in große Gefahr gerieten, mit Quecke und Hedrich von 
den „Kleinpächtern“ eingeſackt zu werden, war Jung-Klaus in feinen alten Tagen noch ge' 
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ötict, Landwirt zu werden. Und was war feine erfte Tat? Futternot? — Winter- 
ride! Schwedenklee! Eſparſette! Düngernot? — Wolfsbohnen! Aderjenf! 

Die Winterwicken wurden auf dem vorzüglichen Boden 1½¼ Meter hoch. Iſrael kam 
ad jah den Segen und die Trompeten von Jericho tuteten mit. Und Heute ift keine Futter- 
at mehr, doch Jung⸗Klauſens Bienen üben nun Parademarſch !.. 

Einigkeit macht ſtark, macht begeiſtert, ſchafft Opferwilligkeit, bringt Freude.. Die 
zucht der Immen ift wahrhaft interkonfeſſionell (nur Iſrael macht kein Geſchäft dabei), inter- 
mional und interſozial: Bei den Imkern geſellen fih alle Berufe, alle Altersklaſſen, alle 
infeffionen, arm und reich, hoch und niedrig, gebildet und weniger gebildet: Wohlan, 
chen wir alle feft und treu uns die Hände, kriechen wir alle unter dem großen 
interparapluie (der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. Z.) recht eng aneinander 


Koſema und Akarapis. 


Ein Vortrag gehalten von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen, bei der Wanderverſammlung in 
Marienburg am 26. Juli 1924). 

Zwei Worte ſind es inhaltsſchwer für jeden Imker, dem das Wohlergehen ſeiner Bienen 
entlich am Herzen liegt. Noſema oder vollſtändiger: Nosema apis Zander, ein einzelliges 
umerchen (Protozoon, Amoebosporid) von mikroſkopiſcher Kleinheit, erregt die Darm- oder 
voſemaſeuche; Acarapis Woodi Hirst ift eine winzige Verwandte der Käſemilben, welche 
die Inſel⸗Wight⸗ oder Milbenſeuche verurſacht. Beide Schädlinge dürfen wir ohne Ueber⸗ 
leibung als die intereſſanteſten Bienenſchmarotzer, aber leider auch als die ſchlimmſten Geißeln 
uſeret Bienenſtände anſprechen, mit deren Schädigungen die Verluſte durch Brutkrankheiten 
zur nicht in Vergleich geſtellt werden können. Darüber beſteht heute unter den wenigen 
ritklichen Fachleuten keine Meinungsverſchiedenheit. Ich möchte deshalb von dieſer 
boen Warte aus Ihre Aufmerkſamkeit auf diefe Gefahren lenken, die in ſteigendem Maße 
des Gedeihen unſerer Pfleglinge bedrohen. Ich glaube dazu vor allem berufen zu ſein, weil 
id ja der Erſte geweſen bin, der das wahre Weſen der Noſemaſeuche richtig erkannte, und 
en feit der Wanderverſammlung in Weißenfels vor 15 Jahren allen gegenteiligen Anſichten 
um Trotz immer wieder auf die große Gefährlichkeit dieſer Seuche hingewieſen hat. Ich fühle 
má aber weiterhin dazu berufen, weil ich vielleicht z. Z. als einziger in Deutſchland kürzlich 
gelegenheit hatte, die Milbenſeuche an Ort und Stelle im Auslande zu ſtudieren. 

Mit Abſicht habe ich beide Erſcheinungen in den Rahmen dieſes Vortrages einbezogen. 
Tenn es ſcheint mir für die Bekämpfung dieſer Seuchen, die lange miteinander verwechſelt 
rurden, von Bedeutung zu ſein, Aehnlichkeiten und Verſchiedenheiten in Weſen und 
Jetlauf einmal recht ſcharf herauszuarbeiten. 

Zunächſt beſteht ein großer Unterſchied in der geographiſchen Verbreitung 
beider Krankheitsformen. Während Nosema apis ſich über die ganze Welt verbreitet, ift 
Acarapıs Woodi z. Z. noch auf einen kleinen Teil Europas beſchränkt. Seit etwa 
20 Jahren hat die Milbe den engliſchen Bienenzüchtern, ausgehend von der Inſel Wight, arg 
autgeipielt, von England fol jie nach Frankreich, von dort in die franzöſiſche Schweiz 
berſchleppt worden ſein. In der Tſchechoſlowakei will man die Milben gleichfalls gefunden 
saben. Leider ift auch das deutſche Sprachgebiet nicht mehr ganz frei davon, da die Milben- 

ache im Salzburgiſchen Hauft.”) Dort konnte ich fie heuer mit eigenen Augen beobachten. 
In zurechtgeſtutzten eigentlichen Deutſchland hat man fie bisher aber meines Wiſſens noch 
Act feſtgeſtellt. Da heißt es auf der Hut jein®), denn Acarapis Woodi ift ſowenig eine 
Legnung für unſere Bienenzucht wie Nosema apis. 


) Aus dem Verhandlungsberichte der 62. Wanderverſammlung aller Imker deutſcher Zunge in Marien⸗ 
turg vom 25.— 29. Juli 1924. Auf der Verſammlung wegen Zeitmangels verkürzt gehalten. 

„) Die von Herrn Dr. Härdtl, Wien, bei der Ausſprache abgegebene Erklärung, daß die Milbenſeuche 
un Salzburgiſchen dank dem nachdrücklichen Vorgehen des öſterreichiſchen Reichsvereins bereits wieder er- 

Ihen fei, findet leider in den Tatſachen keine Stütze, da fie ſich nur auf die erſten Befunde im Jahre 
1423 gründete. Im heurigen Jahre hatte ich Gelegenheit, die Seuche zum Teil in ihrer ſchlimmſten Form 
uf 5 weit auseinanderliegenden Ständen zu beobachten, auf denen fie vorher auch ſchon von den öſter⸗ 
teichiſchen Sachverſtändigen feſtgeſtellt war. 

) Wie ich von Herrn Dr. Härdtl, Wien, erfuhr, hat Oeſterreich feit kurzem geſetzliche Verfügungen 
ur Jekämpfung der Milbenſeuche erlaſſen; ferner teilte Dr. Borchert, Berlin. Dahlem. bei der Vertreters 
mg der V. D. J. mit, daß für das Deutſche Reich ein Einfuhrverbot jür Bienen in Ausſicht ſiehe. 
s f inzwiſchen erlaſſen worden. | 
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Beide Schädlinge befallen nur die erwachſenen Bienen, gleichgültig ob das Köni: 
ginnen, Drohnen oder Arbeitsbienen ſind. Doch beſteht inſofern ein deutlicher Unter⸗ 
ſchied, als an der Noſemaſeuche in der Regel nur die Arbeiterinnen, Königinnen und 
Drohnen nur ausnahmsweiſe erkranken, die Milbenſeuche aber auch die Geſchlechts⸗ 
tiere ſehr häufig befällt. Das ift für die praktiſche Bekämpfung von großer Bedeutunz 
und hat feinen Grund in der verſchiedenen Art der Krankheitsübertragung. Nosem 
apis gelangt nur paſſiv mit dem Futter in den Bienenkörper, und da Königinnen und Drohnen 
ſich nur ausnahmsweiſe ſelbſt ernähren, kommen ſie ſeltener in Anſteckungsgefahr als die 
Arbeiterinnen. Die Milben dagegen wandern aktiv von Biene zu Biene und fonen tag 
Glied des Stockes. e | 

Beide Schmarotzer niften ſich in ganz verſchiedenen, engbegrenzten Bezirken 
des Bienenkörpers ein. 

Nosema apis ift ein Zellſchmarotzer, der in der Hauptſache feine Lebensbedingungen 
nur in den Schleimhautzellen des Mitteldarmes findet. In ihnen macht er ſeine ganze 
Entwicklung vom einwandernden „Amoeboidkeim“ (Planonten) durch zahlloſe Teilung- 
ſtadien (Meronten, Sporonten, Sporoblaſten) bis zur Dauerform oder Spore durch. Binnen 
acht Tagen füllt fidh die ganze Schleimhaut fo vollſtändig mit Sporen und jüngeren Paraftten⸗ 
ſtufen, daß die geſunde gelblich bräunliche Farbe des Mitteldarmes über Schmutzig⸗ 
grau in Milchweiß übergeht. Darin haben wir ein ziemlich zuverläſſiges Kennzeichen der 
Krankheit, das auch ohne Mikroſkop bei einiger Uebung verwendbar ift. Man braucht nut 
den Hinterleib einer verdächtigen Biene vorſichtig auseinanderzuziehen, um den Mitteldarn 
ſichtbar zu machen. Natürlich wird man den Befund, wenn möglich, durch das Mirkroſtoy. 
beſtätigen laffen. Zu Beginn der Krankheit, wenn nur einzelne Stellen der Schleimhaut be 
fallen und die angegebenen äußeren Merkmale noch nicht klar erſichtlich ſind, kann man das 
Mikroſtop natürlich nicht entbehren. Es genügt dazu ein Stück Darm unter einem Dedglaje 
zu zerquetſchen und bei ſtark abgeblendetem Licht mit 2 — 400 facher Vergrößerung zu unter: 
ſuchen. Man ſieht dann die zahlloſen ovalen Sporen ſehr gut. 

Acarapis Woodi hingegen ſchmarotzt ausſchließlich in den vom erſten Atemlochpaor 
der Bruſt abzweigenden Luftröhren (Tracheen), ſoweit ihr Durchmeſſer den Durchgang der 
Milben geſtattet. Daß die Milben fih unter den zehn Paar Körperſtigmen gerade das erſe 
als Eingangspforte ausſuchen, hat feine guten Gründe. Nur dieſes Stigmenpaar iſt jo weit 
und fo einfach gebaut, daß die immerhin verhältnismäßig großen Schmarotzer hindurch 
kommen können. Meiſtens erfolgt der erſte Befall einſeitig, und zwar linksſeitig. Ein 
geſchlechtsreifes Milbenweibchen dringt hier ein und legt dicht hinter der Stigmenmündung 
5—10 große Eier. Aus ihnen entwickeln ſich zunächſt ſechsfüßige Larven und weiter 
hin achtfüßige Männchen und Weibchen, die ſich in den Tracheen paaren. Au 
das Ausſehen der Tracheen hat der Milbenbefall einen für das Erkennen der Seuche wert 
vollen Einfluß. Zunächſt merkt man davon allerdings gar nichts, da die Tracheen lange ihre 
weiße, glänzende Färbung bewahren. Mit der Zeit aber, wenn die Zahl der Milben größer 
wird, nehmen die beſetzten Tracheenſtämme ein braunfleckiges bis ſchwarzes Ausſehen 
an, das auf die an der Innenwand abgeſetzten Kotmaſſen der Milben zurückzuführen iſt. Die 
Ermittlung dieſer Veränderungen ift mühſam, ohne Präparierinſtrumente und Mikroſkop nicht 
durchführbar. Zu dem Zweck werden die zu unterſuchenden Bienen mindeſtens 24 Stunden 
vorher abgetötet, was die Zergliederung ganz weſentlich erleichtert. Hierauf durchſchneidet man 
Kopf und Bruſt durch einen ſenkrechten Schnitt mit einem Skalpell oder einer feinen Schere, 
entfernt den Hinterleib, ſteckt die beiden Körperhälften mit feinen Nadeln in eine mit Wachs 
ausgegoſſene Präparierſchale und übergießt fie mit Waſſer. Unter einer ſchwach vergrößernden 
Lupe oder einem Präpariermikroſkope entfernt man die großen Flugmuskeln vorſichtig aus den 
Bruſthöhlenhälften, bis die dicht unter dem Panzer hinziehenden vorderſten Tracheenſtämme 
freiliegen. Sie entnimmt man mit einer feinen Pinzette und überträgt fie zur mikroſtopiſchen 
Muſterung auf einen Objektträger. Es iſt notwendig, die fraglichen Tracheen bis zur Mün⸗ 
dung herauszunehmen, weil oft hier erft die Milben zu finden find, und beide Körper: 
hälften wegen des oft einſeitigen Befalles zu unterſuchen. Das wird nur ſelten ein Imker 
fertigbringen. l 

Trotz ihres begrenzten Wohngebietes ſchädigen beide Paraſiten die einzelne Biene ganz 
beträchtlich, weil ſie in lebenswichtigen Organen hauſen. Der Siedlungsbereich von 
Nosema apis iſt der verdauende Abſchnitt des Darmkanales, deſſen Tätigkeit mit der 

it völlig lahmgelegt wird, da die zahlloſen Schmarotzer die Zellmaſſe der Schleimhaut und 
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von ihr aufgenommenen Nahrungsſtoffe verbrauchen und auf diefe Weiſe die befallenen Wirte 
ßzetordentlich ſchwächen. Ein geſteigertes Nahrungsbedürfnis der Bienen führt namentlich 
Winter zu ſtarker Kotſpeicherung und gelegentlichen Ruhrausbrüchen. Acarapis Woodi nährl 
von den Körperſäften der Bienen, indem es die Tracheenwand mit feinem Rüſſel durch⸗ 
zt. Die Milbe entzieht den Bienen aber wohl auch ein gut Teil der notwendigen Atemluft 
d ſteigert damit die Schädigung. Beide Umſtände machen ſich zunächſt au der den be: 
linen Tracheen benachbarten Flugmuskulatur bemerkbar, die im wechſelnden Umfange 
timmert und die Bienen zur Flugunfähigkeit verurteilt. Auch geht den befallenen Bienen 
Fähigkeit der Kotentleerung verloren, ſo daß ſich beträchtliche breiige Kotmaſſen 
ke Kotblaſe anſammeln. , 

Von dem Parafitenbefall wird das Volk als Ganzes in dem Grade in Mitleidenſchaft 
wen, in dem feine Glieder verſeucht find. Die befallenen Bienen widerſtehen den üblen 
virkungen zwar ziemlich lange und bleiben arbeitsfähig, ſchließlich aber gehen fie bei beiden 
chen unter charakteriſtiſchen Erſcheinungen je nach dem Hundertſatz erkrankter Bienen in 

Inden Mengen zurunde. Plötzlicher, mehr oder weniger ausgiebiger Maſſen⸗ 
ol flugunfähiger Bienen bis zum Untergange der Völker iſt das gemeinſame 
meiden für beide Seuchen bei hochgradigem Paraſitenbefall. Dabei beobachtet man 
gewiſſes periodenweiſes Wiederkehren dieſes Maſſenſterbens, indem den erſten ſchweren 
brüchen der Krankheiten nach den Reinigungsausflügen im Mai eine zweite und bei Nosema 
Juni, bei Acarapis angeblich im Auguſt eine dritte Sterbeperiode folgt, die wohl jedesmal 
h vorausgegangene neue Anſteckungen bedingt find. . 

Bei geringer Verſeuchung äußert ſich der Befall in einem Schwachbleiben der 
kr, einer ſchlechten Frühjahrs entwicklung, was namentlich bei der Noſemaſeuche 
jahtet wird. Gerade dieſe leichteren Fälle ſehe ich als die ſchlimmſten an, weil fie von 
nn wenig oder gar nicht beachtet und oft auf ganz falſche Urſachen zurückgeführt werden. 

ungünſtigen Verhältniſſen können ſich daraus ſchwere Schädigungen entwickeln, denn die 
ken Umſtände beſtimmen den Verlauf dieſer Krankheiten, wie jeder anderen Seuche, in 
m Maße. 

Da die Bienen den Seuchen lange widetſtehen, ſind die abfallenden Bienen meiſtens 
Bienen. Ihr Verhalten ſcheint charakteriſtiſch verſchieden zu fein. Noſemakranke Bienen 
hen, mit den geſpreizten Flügeln zitternd, am Boden wie erſchöpft umher, ohne ernſt⸗ 
e Flug verſuche zu machen, die milbenkranken dagegen machen nach dem Abfall von den 
öbrettern zunächſt hüpfende Flugverſuche, bis fie erſchöpft liegen bleiben. Das ſah ich 
‚oa bei Bienen, die eben erft einjeitg von Acarapis befallen waren. Andererſeits bleiben 
feirdigerweife Bienen mit ſtarker Akarapisverſeuchung flugfähig, wie ich das heuer Ende 
8 feſtſtellen konnte. 

Der wechſelnde Paraſitenbefall der Völker iſt die Folge eines für den Fortbeſtand der 
ädlinge notwendigen Wirtswechſels. Zu dem Zweck verläßt ein großer Teil von ihnen 
in vor dem Tode der befallenen Bienen den Bienenkörper. Bei der Darmſeuche 
hicht es in Verbindung mit der auch in gefunden Tagen vor ſich gehenden regelmäßigen 
ſleimhauterneuerung und Kotentleerung, wodurch zahlloſe Sporen je nach der Jahres⸗ 

ſich über das Beuteninnere und über die ganze Umgebung des Standes ergießen. Kommt 
im Winter zu Ruhrausbrüchen, fo werden alle Teile des Baues mit dem wäſſerigen, 
renreichen Kot beſudelt, von dem die Bienen ein gut Teil ſofort wieder auflecken. Außerhalb 
Stockes werden namentlich die Tränkſtellen, wenn ſie ſtehendes Waſſer enthalten, zu böſen 
uchenherden; überall wo kranke Bienen ihren Kot entleert haben, können geſunde die Sporen 
der aufnehmen. Dieſe Gefahr iſt in den Frühjahrsmonaten, wenn kranke Völker bei den 
inigungsausflügen die Umgebung des Standes mehr oder weniger reichlich mit ihren Qot- 
jen verſeucht haben, am größten, fie vermindert fih im Laufe des Sommers in dem Maße, 
dem einmal unter der Einwirkung der Sonne die Sporen abſterben und die in den Stöcken 
teigerte Bruttätigkeit an die Stelle des mehr oder weniger verſeuchten einen geſunden 
Alsbeſtand fegt. Im Spätſommer kann man nur felten mit Sicherheit die Seuche nachweiſen, 
h erhalten fidh einzelne Paraſitenträger immer in einmal krank geweſenen Völkern und bilden 
e ſtändige Anſteckungsgefahr. Auch nach dem Tode der kranken Bienen Halten fid 
e Noſemaſporen noch lange lebensfähig in den Leichen, um erſt mit dem Zerfall 
3 Bienenleibes frei zu werden. 

Ganz anders vollzieht fi) der Wirtswechſel bei Acarapis Woodi. Wie wir ſchon 
ſahren haben, paaren ſich die von der erſtmalig eingewanderten Milbe erzeugten Nachkommen 
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in den Tracheen. Einige wenige der ſo entſtandenen geſchlechtsreifen und fortpflanzungsfähigen 
Weibchen beginnen das Legegeſchäft wieder am Geburtsorte und tragen damit weiter zu 
Verſtopfung der Tracheen bei. Die Mehrzahl der Weibchen wandert aber aus, niſtet ſich 
vorübergehend im Haarpelz der Bienen ein und geht bei gegenſeitiger Berührung auf 
geſunde Bienen innerhalb oder außerhalb der Stöcke über, wo nur immer eine Berührung 
geſunder und kranker Bienen möglich iſt. Männchen hat man noch nie außerhalb der 
Tracheen gefunden. Dabei kommt im Gegenſatz zur Noſemaſeuche der Königin eirt 
große Bedeutung für die Verbreitung der Milben im Stocke zu, weil nach den engliſchen 
Beobachtungen in milbenkranken Völkern auch die Königinnen zu 50% als verſeucht befunden 
wurden und infolge ihrer längeren Lebensdauer als ewiger Seuchenherd in ſolchen Völke 

betrachtet werden müſſen. Dieſer Wirtswechſel geht ferner im Gegenſatz zur Noſenaſeua 
nur zwiſchen lebenden Stockinſaſſen vor ſich. Den Tod ihrer Opfer ſollen die Milben 
nur kurze Zeit überleben. Auch an bienenfreien Stockteilen will man fie noch nicht gefunden 
haben. Das ſind immerhin einige Lichtblicke in dem düſteren Krankheitsbilde. ; 

Dieſe Tatfahen wirken ſich auch in der Verbreitung der beiden Seuchen von. 
Stock zu Stock, von Stand zu Stand aus. Ueberall find in verſeuchten Gegenden 
während der Frühjahrsmonate Noſemaſporen verſtreut, die an den Tränkplätzen, vom Boden 
und von den Pflanzen namentlich durch waſſerholende Bienen aller Stöcke und Stände au 
genommen werden können und auch erfahrungsgemäß aufgenommen werden. Da bei der 
Darmſeuche auch das ganze Innengut der Stöcke als verſeucht betrachtet werden muß, ſelbßz 
wenn es nicht zu ſtarken Schmutzereien im Stocke gekommen ift, bringt das Räubern am 
funder Völker in noſemakranken große Anſteckungsgefahren mit ſich. Unter Umſtänden genügt 
es auch, wenn fih verſeuchte Bienen in geſunde Stöcke verfliegen und darin als Paraſiten, 
träger weiter wirken, wie es namentlich auf großen Ständen mit dicht gedrängten Stöcken 
nur zu leicht vorkommt. Daß auch der Handel mit Schwärmen, ganzen und nackten 
Völkern viel zur Verbreitung der Seuche beiträgt, darf nicht verſchwiegen werden, wie auch 
die leichtfertige Wiederverwendung von Waben, Rähmchen und Beuten ver 
ſeuchter Völker bei der Noſemaſeuche als ſehr bedenklich für die geſunden Bewohner det 
damit beglückten Stöcke bezeichnet werden muß. 

Räubereien und Verfliegen tragen auch zur Verbreitung der Milbenſeuche tr. 
Wo nur eine Berührung geſunder und befallener Bienen denkbar ift, kann ein Wirtswechſel 
durch die Milben vorgenommen werden. Dabei ſpielen im Gegenſatz zur Noſemaſeuche auf 
die Drohnen als Milbenüberträger bei ihrem Herumvagabundieren von Stock zu Stod, ja 
von Stand zu Stand, eine nicht zu unterſchätzende Rolle. Ganz beſonders fei darauf bin: 
gewieſen, daß der Handel mit Schwärmen und Völkern der Milbenverbreitung den 
größten Vorſchub leiſtet, wie ich wiederholt im Seuchengebiete feſtſtellen konnte. Bienen 
freie Waben, leere Beuten und Teile davon folen dagegen weniger gefährlich fein, da di 
Milben ſich nur in und auf lebenden Bienen aufhalten. 

Bei den mannigfachen Verbreitungsmöglichkeiten der Schädlinge bereitet ihre Ber 
kämpfung große Schwierigkeiten. Die erfolgreiche Behandlung der Brutkrankheiten iſt, richtig 
angefaßt, das reinſte Kinderſpiel dagegen, und wenn ſelbſt damit die überwiegende Mehrzahl 
der Imker nicht fertig wird, ſo erſcheint das mir als ein Armutszeugnis ſondergleichen. 

Bei hochgradigen Seuchenausbrüchen, denen die Völker ganz oder bis auf kleine 
Reſte zum Opfer fielen, ift zwar auch die Bekämpfung von Nosema und Acarapis keine Ronit, 
wenn man mit Schwefel, Feuer und Soda nicht ſpart. Muß dabei der ganze Stand aus 
geräumt werden, fo gebe ich bei Noſemafällen den wohlüberlegten Rat, für 1—2 Jahrt 
die Bienenzucht ganz aufzugeben und dann mit unbedingt geſunden Völkern 
aus einwandfreier Gegend friſch anzufangen. Bei der Milbenſeuche braucht die 
Schutzfriſt dagegen nicht ſo lang bemeſſen zu werden, da die Milben außerhalb de⸗ 
Bienenkörpers nur kurze Zeit lebensfähig bleiben. Einige Monate dürften genügen. Auch 
wird es nicht für nötig erachtet, den Bau einzuſchmelzen, was mir bei der Noſemaſeuche ale 
unerläßlich erſcheint. 

Weſentlich ſchwieriger geſtaltet ſich die Sache, wenn es ſich um die Erhaltung und 
Heilung weniger geſchwächter Völker handelt. Dann kommen wir mit der Dezinſektien 
allein nicht aus. Sie muß vielmehr mit biologiſchen Maßnahmen verknüpft werden. Das 
Heilverfahren gründet ſich auf der Tatſache, daß bei beiden Seuchen die jungen, eben 
geſchlüpften Bienen geſund ſind und es bleiben, wenn ſie keine Möglichkeil 

rben, ſich anzuſtecken. Auf ihnen ruht unſere Hoffnung, ſie in Maſſen zu erzeugen. if 
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das Ziel. Unſere wichtigſte Helferin bei der Erzeugung gefunden Jungvolkes bleibt eine 
geſunde legetüchtige Königin. Ohne fie hat unfer ganzes Mühen keinen Wert. Völker, 
tu noch einige Waben belagern, werden in neue oder mit heißer Sodalauge gereinigte Käſten 
a Mittelwände in neuen oder gereinigten Rähmchen abgekehrt und durch ſorgfältige Pflege 
„torfem Brutanſatz gereizt. Die noch vorhandenen kranken Bienen nützen ſich durch 
e ſtarke Inanſpruchnahme rafer ab als ſonſt und fterben frühzeitig weg, fo daß wir in 
dethältnismäßig kurzer Beit mit einem gefunden jungen Bienenbeſtande rechnen können. Eine 
eiderholte mikroſkopiſche Unterſuchung wird uns davon überzeugen. Mit dieſem Verfahren 
zn h bei der Milbenſeuche wegen der häufigen Verſeuchung der Königinnen ſtets eine 
‚speifelung verbinden. Bei der Noſemaſeuche . ift, fie nur notwendig, wenn die Königir 
‘a nicht mehr als leiſtungsfähig erweiſt. 

Dieſes bisher geübte Heilverfahren läßt ſich nun vielleicht in folgender Weiſe weſentlich 
steier. Um die kranken Flugbienen noch raſcher zu beſeitigen, teilt man die Völker wie 
it Schwarmverhinderung in Flugling und Brutableger, indem man an einem guten 
zuglage die geſamten Brutwaben in einen friſchen Raften hängt und an einen neuen Platz 
zl, die König in aber zwiſchen einigen brutfreien Waben in einem Käfig im alten 
2% beläßt, damit fih um fie alle Flugbienen ſammeln. Nach 24 Stunden tötet man bei 
itbenfenchenfällen alle Flugbienen ſamt der alten Königin ab und gibt dem 
Tiger eine neue Mutter, bei Noſemafällen wird es oft genügen, uur die Flugbienen 
zzutöten und die Königin dem Ableger zurückzugeben. Nur wenn ſie ſich zuvor ſchon als 
zlog erwies, wird fie mit vernichtet. Dabei kann man dann die Brut mehrerer Völker 
‘reinigen und fo unter Verringerung des Beſtandes raſch zu ſtarken Völkern kommen. 
enden Brutablegern wäre ſpäter der alte Bau durch Umhängen in den Honig: 
um möglichſt raſch durch Mittelwände zu erſetzen und einzuſchmelzen. 


Natürlich müſſen jih an diefe Behandlung die gleichen Desinfektionsmaß nahmen 
ihließen wie bei ſchweren Krankheitsfällen. Beuten nud Beutenteile find gründlich mil 
nber Sodalauge zu reinigen, die Waben wenigſtens bei der Noſemaſeuche einzuſchmelzen. 
det Honig kann auf warmem Wege gewonnen und nach gründlichem Abkochen im Wed- 
ewarat den a bgekehrten Völkern oder Ablegern wieder eingefüttert werden. Alle vor dem 
zünde anfallenden Bienenleichen find täglich zuſammenzukehren und zu verbrennen, nachdem 
an den Boden vor dem Stande umgegraben und friſch hergerichtet hat. Vor allem müſſen 
in Bekämpfung der Noſemaſeuche die bisherigen Tränkplätze beſeitigt, der Boden an dieſer 
chle umgeſtürzt und an einem andern Platze eine Tränke mit fließendem Waſſer nach dem 
T meinen Leitſätzen (2. Aufl., Blatt 16) gegebenen Muſter angelegt werden. Das Herum⸗ 
"Ja am alten Platze verleidet ein Beſprengen mit Karbolſäure den Bienen ſehr bald. 

Da aber ſelten nur ein Stand allein in einem Orte geſchädigt ſein wird, iſt die Be⸗ 
tandlung auf alle Stände des Ortes und des umgebenden Flugkreiſes auszu— 
"inen, wenn ein dauernder Erfolg eintreten fol. Damit find wir aber an der großen 
pe aller Beſtrebungen zur Seuchenbekämpfung im deutſchen Vaterlande angekommen, dem 
rangelnden Gemeinſchaftsgefühl der Imker. Wenn nicht alle mittun, bleibt der Erfolg immer 
eat zweifelhaft. l 

Wo ober das nötige Verſtändnis vorhanden ift, wird der Erfolg nicht ausbleiben und 


Stand haben, wenn wir für die Zukunft uns zu vernünftigen Vorbeugungsmaßnahmen 
eriſchließen. Dabei müſſen wir uns von vornherein darüber klar fein, daß es uns kaum 


j 


malè gelingen wird, unſere Bienen von Natur aus durch Impfung nofema= oder milbenfeſt 


i machen. So wenig das meines Wiſſens bei anderen Protozoenſeuchen bisher möglich war, 


bad es bei der Nosema apis erreichbar fein, und eine Immuniſierung gegen die Milben 
mm ich mir überhaupt nicht vorſtellen. Man könnte nur daran denken, planmäßig eine 


| 


| Sienenforte zu züchten, deren Stigmen für die Milben zu eng feien. Aber auch darauf wollen 
dir keine Hoffnungen ſetzen. Was im Bereiche der Möglichkeit liegt, ift folgendes. 


Tahin gehört in erſter Linie äußerſte Vorſicht im Verkehr mit anderen Imkern des 
M: uud Auslandes. Ohne Gewähr für Geſundheit und ohne Unterſuchung des Geſund— 
deiteſtandes der zum Verkauf angebotenen Völker, Schwärme und Königinnen darf kein Kauf 
belätigt, ohne gründliche Reinigung dürfen keine alten Beuten, Gerätſchaften uſw. in Gebrauch 
Kommen werden. Die Gründung bakteriologiſch kontrollierter Handelsbienenſtände ſeitens 
det Inkerorganiſationen, wie fie der däniſche Bakteriologe Bahr empfahl, hat zur Seuchen— 


beämpfung volle Berechtigung. Alles, was man an Bienen, Futter, Wachs uſw. benötigt 
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ſobald einmal der erſte Anfang in der Bienenzucht gemacht ift, aus dem eigenen Bety 
zu decken, kann nur dringend geraten werden. 

Der Vorbeugung gegen Bienenſeuchen dient ferner peinlichſte Reinlichkeit bi un 
Hantierungen auf den Bienenſtänden. Die regelmäßige Säuberung der Hände und Myt 
ſchaften find für einen hygieniſch geſchulten Menſchen Selbſtverſtändlichkeiten, über die day 
ſchon oft bis zum Ueberdruſſe ausgeſprochen habe. . 

Hierher gehört als Gipfelpunkt der Reinlichkeit die regelmäßige Erneuerun 
Wabenbaues der Bruträume im Umlaufe von 2—3 Jahren, die ins beſondere bei ber dat 
krankheit von nicht zu unterſchätzender Bedeutung ift, da die Noſemaſporen in Maſſen ud 
Waben hängenbleiben. Dabei bin ich mir wohl bewußt, daß mit dieſer FJordenng u 
alles zu machen ift, aber je länger die Waben im Stock find, um fo größer wird di # 
ſteckungsgefahr, ohne daß man es bei der Schwarzfärbung des Baues merkt lg 
das Wie kann ich mich bei der Mannigfaltigkeit der Beutenformen und Betriebsweig; 
deutſchen Sprachgebiet nicht auslaſſen. Jeder muß für fein Syſtem den geeignetig 
durch eigenes Nachdenken finden. Die Hauptſache bleibt, daß in dieſer Richtung ğ 
geſunden Tagen etwas geſchieht. 

Die Geſunderhaltung unſerer Bienenvölker wird aber nicht zuletzt ganz weſentlich 
eine tunlichſt geſonderte Behandlung der Bienenvölker gefördert, wie fie u 
väterlichen Korbbetriebe dank des ſeſten Wabenbaues zum Segen der Bienenvölker ganz 
gäbe war, aber feit Einführung der beweglichen Wabe völlig von den Bienenſtänden 
ſchwunden ift. Bienenſeuchen hat es zwar immer gegeben, aber daß die Völker bein! 
betriebe geſunder waren, unterliegt gar keinem Zweifel, und daß fie es heute noch find, t 
uns die Heideimker, weil eben eine gegenſeitige Berührung der Völker und ein Berl 
von Waben fo gut wie ausgeſchloſſen war und ift. Das hat ſich mit dem Auftomn 
beweglichen Baues von Grund auf geändert. Gewiß bedeutet der Mobilbau den ar 
Fortſchritt in der Imkerei, weil er die Bienen erſt in die Gewalt des Imkers brach 
ein Segen ift für die meiſten Imker daraus nicht erwachſen, weil fie nichts mit den N 
lichen Rähmchen anzufangen wiſſen. Jede alte Wabe wird fo lange wie möglich anft 
und, was das ſchlimmſte it, im Bedarfsfalle wahl- und gedankenlos in den 
ſchiedenſten Stöcken verwendet. Solange keine Krankheiten auf dem Stande hed 
hat das ja auch nicht viel zu bedeuten. Wenn aber einmal eine Seuche unerkannt a 
und das ift z. B. bezüglich der Noſema öfters der Fall, als man glaubt, fo kann daz 
hängen der mit Krankheitskeimen behafteten Waben mit und ohne Brut oder Bienen die få 
ften Folgen haben, wie tauſendfältige Erfahrungen lehren. Deswegen zum alten ĝo 
rüdfehren zu wollen, wäre ein Rückſchritt, aber die alte geſonderte Betriebsweiſe aut I 
zeugung auf den beweglichen Bau anzuwenden, tut uns bitter not, indem wir die 
möglichſt in Ruhe laſſen, das Brutneſt nur mit Waben erweitern, die das 
ſelbſt gehaut hat, oder mit Miltelwänden und auf das Verſtärken mit Brut und Y 
nach Möglichkeit verzichten. An die Stelle des allen Völkern gemeinſamen Ablehrn 
der doch nie gereinigt wird, tritt die einzelne Gänſefeder, die nach Gebrauch ver 
wird. Im Bienenhauſe dränge man nicht zu viele Völker zuſammen, ſondern vend 
auf kleinere Gruppen, damit bei Seuchenausbrüchen die Gefahr beſchränkt werden 
Jeder Beute ſichere man möglichſte Beweglichkeit, ſonſt kann man bei Krankheiten 
eingreifen. Die Fluglochſeiten kennzeichne man mit Farbe recht unterſchiedlich 
ſchiebe Zwiſchenſchiede zwiſchen die einzelnen Kaſten, um das Verfliegen und den 
nachbarlichen Verkehr zwiſchen den Völkern tunlichſt zu unterbinden. 

Ich weiß, daß ich mit dieſen Ratſchlägen auch hier manchem tauben Ohre predige. 
nirgends erben fih alte Gewohnheiten und Anſichten, wie ewige Krankheiten, fo zäb 
wie in der Imkerſchaft. Trotzdem aber bleiben fie voll berechtigt, weil fie wiſſenſchaf 
begründet find. Mit der billigen Gegenrede „Das kann man nicht machen“ komme 
um die ernſte Frage der Bienenſeuchenbekämpfung nicht herum. Auch das angeblich von! 
erſtandene Bienenſeuchengeſetz wird Ihnen nichts helfen, wenn Sie nicht durch Eint 
Umkehr und feſten Willen zur Tat das tiefere Verſtänd nis für die Bier 
ſeuchen bekunden. Das wird erft der Fall fein, wenn an jedem Bienenſtande die 4 
leuchten: „Cave Nose ma, Cave Acarapem. Hüte dich vor Nosema und Acarapis" 
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Meine Stellungnahme zur Volksbienenzucht. 
Von Robert Dick, Fürken, Kreis Waldbröl. 


Als ich im Jahre 1896 mit der Imkerei begann, geſchah das aus großer Liebhaberei 
m den fleißigen Bienen. Aus dieſem Grunde ging ich mit großem Intereſſe an die Arbeit 
and ſuchte mir vor allen Dingen auch die erforderlichen theoretiſchen Kenntniſſe anzueignen, 
r neben dem Studium guter Bücher auch durch das Leſen mehrerer Fachzeitungen geſchah. 
auch heute lefe ich noch regelmäßig 3 Bienenzeitungen, woraus erſichtlich ift, daß ich die 
kerttiſchen Kenntniſſe ſehr hoch einſchätze, und zu der Ueberzeugung gekommen bin, daß der 
mftiſche Imker über ein großes Maß von Wiſſen verfügen muß, wenn er die Bienenzucht 
viabel geſtalten will. ö 

Wie oben erwähnt, begann ich mit der Imkerei im Jahre 1896 und zwar mit 2 Völkern. 
di Liebhaberei wurde allmählich faſt zur Leidenſchaft, beſonders als ich merkte, daß die 
tithaberei anfing, rentabel zu werden. Es war daher nicht zu verwundern, daß fih mein 
zand von Jahr zu Jahr vergrößerte und ich es im Laufe der Jahre ſchon einmal auf 
x Völker gebracht habe. Augenblicklich bewirtſchafte ich noch 60 Völler, was feinen Grund 
un hat, daß ich im vergangenen Jahre und in dieſem Frühjahr viele Völker mitſamt den 
taten verkauft habe. Selbſtverſtändlich habe ich die Abſicht, den Stand wieder zu vergrößern. 
dreckentſprechender Umbau meines Standes und vor allen Dingen die Beſchaffung von mo- 
men Bienenwohnungen, worauf ich ſpäter noch zurückkomme, zwangen mich jedoch zu dieſer 
sräbergehenden Einſchränkung der Zahl meiner Völker. 

Wie ſchon oben erwähnt, fand ich ſehr bald heraus, daß die Bienenzucht nicht allein Lieb⸗ 
taberei ift, ſondern daß fie auch ganz erhebliche Erträge abwerfen kann, wenn die Völker 
erduungsmäßig bewirtſchaftet werden. Jedenfalls haben mir die Bienen getreulich geholfen, 
der die ſchweren Kriegs⸗ und Nachkriegsjahre hinwegzukommen. Wie würde es mir mit 
aimer zahlreichen Familie ergangen fein, wenn mich meine lieben Bienen nicht jo glänzend 
ruerſtützt hätten. Aus dieſem Grunde ift meine Familie den Bienen ſehr zugetan. Haben 
th meine Frau und Kinder, während ich im Felde ſtand, meinen damaligen Stand mit 
„ Völlern ordnungsmäßig bewirtſchaftet. Welche Freude für mich, und welcher Troſt, zu 
xim, daß meine Lieblinge gut verpflegt waren. Daß ich infolgedeſſen alles tue, um den 
Letrieb noch rentabler zu geſtalten, ift ſelbſtverſtändlich. Es ift deshalb erforderlich, daß ich 
zeinen Stand mit den zweckmäßigſten Geräten auszuſtatten fuhe. Dazu gehören auch in 
nker Linie die Bienenwohnungen. 

Man lieſt heute ſehr viel über Volksbienenzucht und wiſſenſchaftliche Bienenzucht. Ich 
zaube, Volksbienenzucht im wahrſten Sinne des Wortes zu betreiben, ſtehe aber im Gegenſatz 
u vielen meiner Kollegen auf dem Staudpunkt, daß ich das nur kann, wenn ich modern ein- 
terichtet und beſtrebt bin, mich mit der Betriebsweiſe moderner Beuten bekannt zu machen, 
und vor allen Dingen die Idee der Erfinder zu erfaſſen ſuche. Ich gebe zu, daß in den 
sten Jahren manches auf den Markt gekommen ift, was einer ernſtlichen Prüfung nicht 
fandhalten kann, und es ift Sache des denkenden Imkers, hier die Spreu von dem 
eigen zu ſcheiden. Immerhin bin ich zu der Ueberzeugung gekommen, daß manches Gute 
gebracht worden iſt, und wir in den letzten Jahren ein erhebliches Stück in der Bienenzucht 
dborangekommen find. Volksbienenzucht kann man allerdings nicht betreiben in Beuten, die 
iu kompliziert eingerichtet find. Im Gegenteil, je einfacher die Betriebsweiſe, um fo beffer. 
Line Beute, die dieſen Anforderungen entſpricht, ift meines Erachtens die Siegerlandbeute 
don dem Tiſchlermeiſter Herm. Belz in Kreuzthal, Kreis Siegen. Einfach und beſcheiden nimmt 
ch die Beute gegenüber anderen Syſtemen aus. Ohne viel Zubehör ermöglicht fie ſämtliche 

nuchteriſche Maßnahmen, wie Umſchaltung der Flugbienen, Vereinigung von Schwarm und 
Auttervolk, Königinnenzucht, Ablegerbildung uſw. Dabei gewährleiſtet fie eine ſichere Ueber- 
duterung (Obenüberwinterung), was beſonders in dem vergangenen ſtrengen und lang an- 
baltenden Winter bewieſen worden ift. Ich habe bereits 75 Beuten von Herrn Belz bezogen, 
ALovpon ich ſelbſt 45 Stück aufgeſtellt habe. Weitere 60 Beuten habe ich daſelbſt in Auftrag 
gegeben, und hoffe, diefe nach Fertigſtellung meines Standes aufzuſtellen und bevölkern zu können. 
PNauun komme ich zum Schluß noch kurz auf die wiſſenſchaftliche Bienenzucht zu ſprechen. 

Taß ich ein großer Anhänger und Verehrer der Wiſſenſchaft bin, geht ſchon aus dem anfangs 
Geſagten hervor. Ohne daß die Wiſſenſchaft in die tiefſten Geheimniſſe des Bienenvolkes ein— 
dringt, ift eine gedeihliche Bienenzucht auf die Dauer nicht möglich. Wir praktiſchen Imker jind 
auf die Forſcher und Gelehrten angewieſen, und wir wollen uns freuen, wenn recht viele tich- 


ö s 
tige Männer, auf dieſem Gebiete zum Segen der Bienenzucht tätig ſind. Wir praktiſcher Ir 


— 


können jedenfalls recht viel von dieſen Männern lernen, und ich kann jedem Imker nur drin 
empfehlen, in der Bienenliteratur Umſchau zu halten und ſich ſoviel wie möglich von S 
Geleſenen anzueignen. Vor allen Dingen ift es unerläßlich, wenigſtens eine, wenn mög 
mehrere Bienenzeitungen zu lejen. Ich bin feft davon überzeugt, daß es dann bald mit w 
Bienenzucht beſſer ſtehen wird. i 5. 
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Mein Bienenitand mit Kubusbeuten (Rähmchen 31X81 cm) und fünf Gerſtungbeuten, die ber uns 
Finnland am meiſten verbreitet find (ca. 80%). Der Ertrag pro Volt ift durchſchnittlich 15 
Die Haupttracht bilden die Wieſenblumen und die Heide. 


Finnland, den 18. Auguſt 1924. L. Janſen 


Marienburg. 
(Fortſetzung.) 


Nach dem gemeinſchaftlichen Mittagsmahle im großen Saale des Geſellſchaftshah 
wobei mehrere zündende Anſprachen eine animierte Stimmung ſchufen, nahm die Verir t 
verſammlung der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände ihren Anfang. 
Landesverbände waren bis auf Baden und Hannover vollzählig vertreten. Der Präfidt 
Breiholz, Neumünſter, gedachte zweier Männer, die ſich um die deutſche Bienenzucht ga 
Verdienſte erworben haben, des Pfarres Sydow, Klanin, des ehemaligen 1. Vorſitzenden d 
V. D. J. und des Kaufmanns Heinrich Thie, Wolfenbüttel, des Inhabers der bekannten aß 
bienenwirtſchaftlicher Geräte. Die Verſammlung ehrte das Hinſcheiden dieſer beiden Man 
durch Erheben von den Plätzen. e. 

Man trat fofort ein in die Beſprechung des vorliegenden Tätigkeitsberichtes- u 
find nicht fo recht befriedigt aus dieſer Verſammlung gegangen. Es wurde viel, außerordenſlich 
viel geredet und oft über Unweſentliches, ſo daß die aufgewendete Zeit mitunter einer beſſeren 
Sache wert geweſen wäre. Lange beſchäftigte man fih mit der Honigpreisfrage Scharf 
gerügt wurde das Verſchleudern des Honigs durch manche Imker, geklagt über das Mißtrauen, 
man ſowohl der großen Imkerorganiſation, als auch beſonders den Imkergenoſſenſchaften gegenüber 
an den Tag lege. Auslandhonig und Honigſchwindel drücken gewaltig auf den Preis unſeres ed 
Erzeugniſſes. Eine Beſſerung der Verhältniſſe ſieht man in einem Honigaustauſch aus Ueber⸗ 
ſchußgebieten in Bedarfsgebiete, in der Einführung eines einheitlichen Honigetiketts, in der 
Einrichtung von Honigkontrollſtellen nach dem Muſter der Schweiz. Gut geheißen wurde en 
Honigpreis von 4, des jeweiligen Butterpreiſes als Mindeſtpreis und einſtimmig beſchloß ma 
nein Preisausſchreiben zur Gewinnung eines Honigſchildes für, ganz Teutſchland z 
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Die neue, ſcharf ausgearbeitete Bewertungsordnung für die Ausſtellungen im Be- 
de der V. D. J. fol womöglich auf der nächſten Vertreterverſammlung beſchlußmäßig 
ſrugelegt werden. : 

Durch Griefe, Wismar, wurde dem Präſidenten Breiholz der wohlverdiente Dank für 
e geleiſtete Jahresarbeit ausgeſprochen. Breiholz wünſcht, daß in Zukunft alle Verbände 

jeder Einzelne ſich reger an der gemeinſamen Arbeit beteiligen möchte. Nur dann 
inter die geſteckten Ziele erreicht werden. . 

! Die Rechnungslegung geitaltete fih ſchwierig. Infolge der Inflation und der fid 
ums ergebenden Rückſtände der Verbände war ein Abſchluß unmöglich und wegen der 
ſeontenden und gegenwärtig unſicheren Mitgliederzahl ein Voranſchlag für 1925 ausge⸗ 
buen. Für das kommende Jahr folen wiederum 25 Pf. pro Mitglied für die V. D. J. 
Hazefordert werden. 

In Zukunft ſoll der Vorſtand verbindlich Kaſſenprüfung und Voranſchlag beſorgen und 
uier Bericht erſtatten. 

Schweres Kopfzerbrechen macht unſer Verſicherungsweſen, beſonders die Haftfpflicht⸗ 
eafcherung. Der hierzu eingeſetzte Ausſchuß hat nicht zum Ziele gelangen können. Platz, 
zchenfel3, tritt für Wiederaufbau des alten Haftpflichtvetſicherungsvereins ein, der großen 
zen bei geringen Steuern geſtiftet habe. Die geſetzlichen Beſtimmungen über Gründungs⸗ 
rab, Rücklagenſtock, Deckung an Fehlbeträgen find aber jo hart, daß man ſich gegenwärtig 
bermindlichen Schwierigkeiten gegenüber ſieht. Aus dieſen Gründen wird der Vertrag 
u der „Zürich“ für das Jahr 1925 erneuert bzw. verlängert. Der Ausſchuß fol der 
ten Vertreterverſammlung neue Richtlinien unterbreiten und womöglich die Bienenſeuchen⸗ 
triherung mit einſchließen. Hierzu gaben Prof. Armbruſter und Prof. Zander ſehr beacht⸗ 
de Winke und Anregungen. , 

Die Ausſprache über das Bienenſeuchengeſetz und den Seuchenſchutz rief eine 
ifere Anzahl Sprecher auf den Plan, ein Beweis für die Notwendigkeit der Angelegenheit. Aus 
a Munde des Vertreters der Biologiſchen Reichsanſtalt, Dr. Borcherts, Dahlem, vernahm 
A. daß obengenanntes Geſetz mit 50 anderen Geſetzesentwürfen aus Sparſamkeitsgründen 
ui 1 Jahr zurückgeſtellt werden mußte. | 

Gegen die Einſchleppung der Milbenſeuche aus einigen Nachbarländern Deutſchlands 
»die Grenze geſperrt gegen die Einführung von lebenden Bienen und Königinnen. Im 
mgen müßten die Imker zur Selbſthilfe auf dieſem Gebiete greifen, und mit Hilfe von 

ebzeiverordnungen in den einzelnen Staaten ließe fih viel erreichen im Kampfe gegen die 
kinenſeuchen. Der Vorſtand übernimmt es, einen Entwurf über Seuchenverſicherung und 
ener damit verbundenen Polizeiverordnung an alle Verbände gehen zu laſſen. 

Bei dem Punkte Preſſeweſen wird der dringendſte Wunſch zum Ausdruck gebracht, 
taz alle Verbände diejenigen Mitglieder, die federgewandt find, aufrufen ſollten, daß fie die 
igen Aufſätze für die Tagespreſſe an den Vorſitzenden des Preſſeausſchuſſes zur Verfügung 
len. Daran fehlt es ſehr! Von dem neugeſchaffenen Bureau aus können alle Zeitungen 
deutſchlands verſorgt werden. Es fehlt noch ſehr an der Beaufſichtigung der Tagespreſſe 
ton uns aus. Jeder Verband, jeder Verein ſchaffe eine Stelle, von der aus der Preſſeaus⸗ 
wuß benachrichtigt wird, wenn es nötig ift, etwas Falſches richtig zu ſtellen. 

Die Preis ausſchreiben, wie ſie alljährlich von der V. D. J. erlaſſen wurden, ſollen 
ir die Zukunft wegfallen. Dafür folen aber ſämtliche Verbände mit ihren Vereinen all» 
lid eine geſtellte Verbandsfrage erörtern. Als Schulungsaufgabe ift für das laufende 
ar die „Einwinterungsfrage“ geſtellt. Jeder Verband fordere von feinen Zweigvereinen 
dericht hierüber und erſtatte dann ſelbſt ſummariſch ſolchen an die B. D. J. bis zur nächſten 

Lertreterverſammlung. | 
Jubezug auf die Satzungen beauftragte man den Hauptausſchuß, Vorarbeiten über 

kitige Aenderungen und Entwelſchungen im laufenden Geſchäftsjahr auszuführen. Rehs, 
volgen, will den Namen „Vereinigung Deutſcher Imkerverbände“ in „Deutſcher Imkerbund“ 

ungeändert wiſſen, ſtößt aber damit auf heftigen Widerſpruch. Wir bedauern diefe Stellung⸗ 
lahme. Brauchen wir zu dieſem Schritt nochmals 15 Jahre? 

Veon ſchwerwiegender Bedeutung, vielleicht viel ſchwerwiegender als man es im Augen: 
tud empfand, war die Ausſprache über unſer Verhältnis zur Wanderverſammlung. 
Es wurde der Vorſchlag gemacht, der Hauptausſchuß ſolle ſich auch mit der Frage beſchäftigen, 
die Wanderverſammlung, die wirtſchaftlich ganz in der Luft ſchwebt, in irgend welcher Weiſe 
tuch Anlehnung an die V. D. J. zu ſtützen. Damit war eine Grundlage gegeben für die 
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noch nicht vorausgeahnte, aber am Schluſſe der ganzen Tagung ſtehende Versammlung 
Präſidiums der Wanderverſammlung. Doch davon ſpäter! 

Dr. Gerſtung grüßt ſchriftlich die Verſammlung und teilt mit, daß er fein Au 
Hauptausſchuß krankheitshalber niederlegen muß. Wehmütig und dankbar nimmt kr g. 
ſammlung davon Kenntnis und wählt an feine Stelle Rehs⸗Kalgen, den Schriftle : 
Preußiſchen Bienenzeitung. An Dr. Gerſtung, den Ehrenpräſidenten der V. D. J. ſende y 
einen Drahtgruß in Verehrung und Dankbarkeit für fein Wirken im Hauptausſchuß. 

Unter Sonſtiges lag eine Einladung des Kanadiſchen Ackerbau miniſerm 
vor zur Teilnahme an dem Internationalen Bienenzüchterkongreß in Quebec. Sie vr: 
abgelehnt. Wir bedauern dieſes Votum! Gewiß waren die vorgebrachten Gründe 
Ablehnung beachtlich, aber hier, in der Einladung von Nordamerika aus, lagen doe 
Verhältniſſe etwas beſonders. Wer weiß, was amerikaniſche Gelehrte in der größten x 
ſchaftlichen Not Deutſchlands an der deutſchen Bienenforſchungsarbeit finanziell getan ha 
dem mußte dieſer Ablehnungsbeſchluß wehtun. Die Wiſſenſchaft ſoll und muß — 
ja international bleiben! 

Schließlich wurde als Tagungsort für 1928 auf Einladung des Verbandes Ten 
Gera gewählt. | 

Viele Stunden Jatte die Vertreterverſammlung der V. D. J. in Anſpruch gen 
und diejenigen, welche bis zuletzt mit ausgeharrt hatten, mußten, wenn fie fid nicht 
Imkerfreunde einen Platz für die Aufführung des hiſtoriſchen Feſtſpieles n Bartol: 
Blume“ hatten reſervieren laffen, auf den ſeltenen Genuß verzichten oder ſich mit 
Platze begnügen, der weniger als angenehm war. Die von Marienburgern dargebotene 
führung machte auf alle Anweſenden den tiefiten Eindruck. Bekam man doch einen 6 
in die Zeiten, da der Deutſche Ritterorden ſeinen letzten Kampf gegen Preußen und 
führte. Jedem der Teilnehmer der Tagung werden auch diefe Stunden unvergeßlich dl 

Sonnabend früh ½8 Uhr hielt der Preußiſche Imkerbund ſeine Vertreterverſan 
ab. Alle Verbände an erſchienen. Breiholz, Neumünſter, leitet auch diefe Berjom 
Seit P. D. J. und Preußiſcher Imkerbund in einer Hand vereint find, tritt der Prena 
als ſolcher nicht ſonderlich in die Oeffentlichkeit. Er ſetzt ſeinen Stolz darin, die 
allgemeinen Aufgaben treu und nachdrücklich durchzuführen und ſchätzt es ſich als Groly 
Preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium als treuen Bundesgenoſſen an ſeiner Seite zu 
So iſt es möglich geworden, daß die preußiſche Forſchungsſtelle für Bienenzucht ange 
hat zu arbeiten. 

Ueber die Einrichtung dieſes Inſtituts gibt Prof. Dr. Armbruſter Bericht, auch 
die unzähligen Widrigkeiten, die zu überwinden waren. Die Kaſſe weiſt einen Beltarf 
700 Rentenmark auf. Der Beitrag wird pro Mitglied wiederum auf 5 Pf. feftgejept 
hier kann aus gleichen Gründen wie bei der V. D. J. ein Voranſchlag nicht aufg 
werden. Die Satzungen folen einer Durchſicht unterzogen werden. Anträge hierzu ğ 
der Verbände werden vom Vorſtand erwartet. Hochintereſſant waren die Berichte, d 
Vertreter aus den einzelnen Verbänden über den Stand der Arbeit in der Organ 
gaben. Ueberall ſtarker Rückgang, dann langſames aber ſtetiges Zurückkehren vo 
jenigen, die fahnenflüchtig geworden waren. Hoffnungsfrohes Leben hat überal 
eingeſetzt. Die Verbände gehen mit ihren Landwirtſchaftskammern zuſammen Hand in 

Mit Standſchauen find gute Erfahrungen gemacht worden. Imkerſchulen beſtehs 
Rheinlande, in Weſtfalen, Hannover und Schleswig⸗Holſtein. Rechtsſchutzeinrichtungen, 
brutverſicherungen, Genoſſenſchaften, Wandergruppen find verſchiedentlich eingerichtet ws 
Der Vorſitzende gibt bekannt, daß er mit Aiſch zuſammen ein Buch in Bearbeitung 
nommen hat, in dem die Leitungsarbeit bis ins kleinſte hinein für alle Führer und! 
von Verbänden und Vereinen beſprochen ſein ſoll. Uns will es erſcheinen, daß mit! 
Arbeit etwas ſehr Beachtliches geſchaffen wird; denn die Gleichgültigkeit vieler Vereine 
Einzelimker an der gemeinſamen Organiſationsarbeit hat ſehr oft ſeinen Urgrund in 
Tätigkeit bzw. Untätigkeit des Vorſitzenden. Werden die Vorſitzenden zielbewußt ge 
und geführt, wird der Erfolg ſehr bald ſichtbar zu Tage treten. Das gibt dann m 
Führern eine gewiſſe Befriedigung und regt fie au zu neuem friſchen Bor- und 
wärtsſtreben. 

Schlußbericht über die weiteren Verhandlungen in Marienburg folgt in der Noven 
nummer. 


2 


— 180 — 


Aus der Praxis — für die praxis. 


Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


zu Schluß der Haupttracht beginnt ein neues 
mjoht. Da müſſen bei jedem Imker die Ge- 
sbücher abgeſchloſſen werden. Zur Zeit der 
„Revolution war eine geordnete Buchführung 
ihre möglich. Nun aber ift eine andere Zeit 
broden, die Zeit der geringen Einkommen 
über der Vorkriegszeit. a gilt es erſt recht 
ſmnhaft Buch zu führen, um zu wiſſen, was bei 
zen Imkerei herauskommt. ir ſelbſt iſt 
ſdendeſchäſtigung zuwider, wenn ich nicht eine 
cue Buchführung darüber habe. Gewiß, man 
Bienenzucht immer von zwei Seiten betrachten, 
par von einer wirtſchaftlichen, materiellen und 
ideellen. Eine Seite allein betrachtet iſt nicht 
ihtige, es jol das Notwendige und das Nütz⸗ 
nit dem Schönen und Erhabenen gepaart ſein. 
R ſicher, für die meiſten Imker ift die Wich ⸗ 
und unbedingte Nonvendigkeit nach den wirt- 
ichen Erfolgen die erſte, ſtärkſte und am meiſten 
ende Seite der Bienenzucht. Eine geordnete 
rung zeigt uns den ganzen Erfolg unſerer 
lftigung, erhöht auch unzweifelhaft die Freude 
wigeübten Beruf. Ich denke dabei aber nicht 
u die Aufſchreibungen der Einnahmen und 
ifen, obgleich fie ja vom wirtſchaftlichen Stand» 
aus auch für jeden Bienenzüchter recht wert- 
Rd zweckmäßig find, ſondern ich habe beſonders 
eichnungen im Auge, die fidh auf die eigent- 
cht beziehen. Wer das nötige Intereſſe für 
Benzucht im allgemeinen und die Entwickelung 
"Standes im beſonderen beſitzt, dem ift mit 
un Notizen über Ausgaben und Einnahmen 
zedient, der möchte vielmehr eine Beſchreibung 
n, die kurz, aber überſichtlich gehalten, es ers 
cht, auch nach Jahren noch einzelne Daten und 
2, ohne in dickieibigen Heſten ſuchen zu müſſen, 
greifen zu können. Die a müſſen 
er Kürze doch die ganze Naturgeſchichte des 
wi enthalten; trotzdem aber darf ihre Nieder- 
keine beſonderen Anforderungen an die Zeit 
geduld des Imkers ſtellen. 
n mir egen Armbruſters Stockblätter. Dieſe 
m an die Türen der einzelnen Beuten befeſtigt 
äter zu einem Standbuch zuſammengeheftet. 
wahre Luſt iſt's, auf dieſen Blättern die Auf⸗ 
en zu machen. Es trifft den Nagel auf 
pf wenn es auf dieſen Stockblättern heißt: 
’ Standarbeit wird zur Standſchau von bleis 
m Wert und führt zur Umſicht, Einſicht und 
u. Es ift ſchier rein unmöglich, alle ein» 
n Sachen im Kopfe zu behalten für jedes Volk, 


auch wenn man nur wenige Stöcke bewirtſchaftet. 
An Hand diefer Blätter kann man in jeder ſpäteren 
Zeit feſtſtellen, welche Güte das betreffende Jahr be⸗ 
ſaß, und daraus an der a der anderen 1 8 
eintragungen Schlüſſe auf den damaligen Jahres⸗ 
verlauf, auf Honigernte, Erträge und a an 
Völkern und in bar uſw. ziehen, was wohl für je- 
den Imker von Intereſſe ſein wird. Selbſt früher 
gemachte Fehler in der Bewirtſchaftung ſind daraus 
leicht zu erkennen und künftig zu vermeiden. Das 
iſt ſicher, die Buchführung hat gar nicht zu unter⸗ 
ſchätzende Vorteile, iſt nach dem angegebenen Muſter 
einfach und nicht zeitraubend, und gibt bei Streit⸗ 
fragen über die Güte dieſes oder jenes Volkes klar 
und deutlich Aufſchluß. Wer nicht Buch führt, redet 
ſich womöglich große Ueberſchüſſe vor, die gar nicht 
vorhanden ſind, oder er jammert über Unrentabilität, 
obwohl er es nicht nötig hätte. In beiden Fällen 
ſpricht er die Unwahrheit; denn er kann ſeine Be⸗ 
hauptungen nicht beweiſen. 

Was ſoll nun alles, außer Ausgaben und Ein⸗ 
nahmen, notiert werden? 

Im Winter notiert man, welche Völker Unruhe 
zeigen. Sie find weiſellos verdächtig und müſſen 
im Frühjahr zuerſt unterſucht werden. Bei der Aus⸗ 
winterung ſchreibt man das Alter der Königin, die 
Volksſtärke, Futtermengen und den früheren Honig⸗ 
ertrag auf. Warum aber auch noch den früheren 
Honigertrag? Ich muß doch wiſſen, ob das Volk 
ſich zur Vermehrung eignet. Bringt ein Volk ſtets 
ſchlechte Erträge, ſo werden keine Schwärme davon 
angenommen, vielmehr muß da auf Veredelung durch 
„ einer Königin aus einem erſtklaſſigen 
Honigvolk Bedacht genommen werden. Nur aus 
guten Völkern wird Nachzucht betrieben. Das iſt 
das, was man Wahlzucht nennt. Im Sommer 
zeichnet man den Tag der Erweiterung des Brut⸗ 
neſtes, der Behängung des Honigraumes und wann 
man Kunſtwaben eingehängt hat, ein. Ebenſo iſt 
über jede Honigentnahme ufw. genaue Notiz zu 
machen. Fallende Schwärme werden notiert, um 
übe das Alter der Königin auf dem laufenden zu 
ſein.“ Im Herbſt wird die une Zuckermenge 
eingetragen. Wenn man Königinzucht betreibt, iſt 
erft recht eine Notizführung am Platze. 

Sicherlich iſt eine ſorgſame Buchführung in jedem 
Bienenzuchtbetrieb notwendig, wenn man über ihre 
Rentabilität ein klares Bild gewinnen will. Und 
das muß ich haben, ſoll's vorwärts gehen mit der 
u ES Züchtung der Bienen. Wer ſchreibt, der 

leibt 


Betriebsregeln für Anfänger im Oktober. 
Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Ber im September alles für die Einwinterung 
t Jölker Nötige getan hat, und) fih eigentlich 
dllober kaum um diejelben zu bemühen. Aber 
könnte es über ſich gewinnen, ſeine Bienen jo 
xtemdlinge zu behandeln? Man überzeugt fiğ 
gern, daß man eben alles getan hat, und die 
a durch zufriedenes Gebaren einem das auch 
en. Vielleicht hat auch der September noch 
ches Volk in kräftiger Bruttätigkeit geſehen, da 
die Wintervorräte mitunter ſtark in Mitleiden⸗ 
ft gezogen worden, fo daß eine Ergänzung des 
teten ſich benötigen dürfte, was ja leicht durch 


raſche Nachfütterung von einigen Litern Zuckerlöſung, 
beſorgt werden kann. Daß dadurch bei andern 
Völkern die Neigung zur Räuberei erweckt werden 
könnte, ift jetzt kaum zu befürchten. Man kann ge» 
troſt am Tage füttern, um die warmen Tagesſtunden 
auszunützen, und muß ſuchen das Futter in möglichſt 
kurzer Zeit aufnehmen zu laſſen, damit die Völker 
dabei noch die nötige Bauwärme im Stock erzielen, 
ohne die ſie die gefüllten Zellen nicht verdeckeln 
können. 

Hat man jetzt noch Völker, deren künftige Ent⸗ 
wicklung wegen zu alter oder ſchlechter Königinnen 
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weifelhaft if fo ift es ſchließlich beſſer, will man 
fe nicht kaſſieren, man weiſelt dieſelben jetzt noch 
um und läßt ſich dazu die jetzt billig zu habenden 
Königinnen aus abgetrommelten Heidevölkern kom⸗ 
men. Wahrſcheinlich wird man dann wenigitens 
eine glatte Frühjahrsentwicklung erzielen und das 
Volk mindeſtens ruhig und ſicher durchwintern können. 

Winterverpackung der Stöcke, wo ſolche nötig iſt, 
kann man jetzt auch ſchon vornehmen und braucht 
nicht erſt bis auf Froſttage zu warten. Eigentlich 
braucht ja ein guter Bienenſtock überhaupt keine be⸗ 
ſondere Winterverpackung, da er ſo gebaut ſein ſollte, 
daß er Sommer wie Winter gar keiner Veränderung 
ſeiner Warmhaltigkeit unterzogen werden kann Die 
beſondere Zurüſtung für den Winter ſoll ſich auf 
Schutz gegen Schnee, Sonnenſtrahlen und Winde be⸗ 
ſchränken können, nachdem der natürliche Schutz hier⸗ 
gegen, den im Sommer die belaubte Umgebung bot, 
weggefallen iſt. Für den im Stock etwa nötigen 
Schutz gegen Zugluft tun 1—2 Zentimeter dicke Lagen 
Papier ausreichende Tienite. 

Als Imkerarbeit ſollte man jetzt nicht verſäumen 
alle Gerätſchaften nochmals zu beaugenſcheinigen. 
Futtergeräte ſäubern, Bienenfluchten von der ihnen 
von den Bienen beigebrachten Verkittung reinigen, 
was am leichteſten geht, wenn das Kittharz durch 
Kälte ſpröde geworden iſt. Beſonders die Federn 
und Kläppchen der Bienenfluchten werden fo gern 
verkittet und arbeiten dann nicht wie ſie ſollen. Ein 
Großreinemachen auf dem ganzen Bienenſtand wird 
man im nächſten Jahr auch angenehm empfinden. 

Wer Raum dafür hat, möge auch der Tracht · 


E 


Briefkaſten. 


verbeſſerung ſeine Aufmerkſamkeit zuwenden. 
pflanzung von Obſtbäumen beanſprucht viel Pl 
wenn jeder Baum ſich auch ſpäter zur rechten Fru 
barkeit ſoll entwickeln können. Beerenſträucher, d 
allem Stachelbeeren und Himbeeren, machen ſich iti 
in ein paar Jahren geltend; Johannisbeeren wer 
von den Bienen kaum recht beſucht. Für den Er 
ſommer ijt die Goldrute bei den Bienen befont 
beliebt, in manchen Ländern eine Hauptirachtpfung 
und als ſtets wieder ausſchlagende Staude an ii 
ſich überall noch 


Pfleger mit Undank lohnen. So g 
20 Jahren ein Stückchen Peſtwurz (Petasites o 
cinalis) in meinen Garten, und ich kann das zeg 
das mit feinen dicken Ausläufern überall hiakceßt 
und den Boden fürchterlich ausſaugt, nicht mehr k» 
werden. ' 

Auch die einfach blühende Rudbeckia laciniata, 
die man nicht felten finden kann, ift ein dankbar 
Langblüher, deſſen Samen man unſchwer ſammels 
und an geeigneten, nicht zu trockenen Orien ans 
ſtreuen kann. Die gefüllt blühende Rudbeckie ik in 
die Bienen wertlos. Als reiche Pollenlieſerer ri 
April zeigten jiġ mir dies Jahr wieder meine Thum 
bäume jehr ergiebig, während ich meine großen Han‘ 
ſträucher, die nur alle paar Jahre einmal von des 
Bienen beflogen werden, und recht undantbar tragen. 
ausrotten werde. 
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Bearbeitet von Karl Platz, Weißenfels. Im Briefkaſten folen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fahlit: 


gragen erhalten, und bitten wir, dieſe Einrichtung ausgiebi 
Anfragen ohne Porto können 
der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig⸗NR., Täubchenweg 26. 


riefumſchlag beizuſügen. 


P. N. in P. — Bauen nackte Völker? — 
Anfrage: Werden von nackten Völkern nach Mitte 
September noch künſtliche Mittelwände bei reichlicher 
Fütterung ausgebaut? — Antwort: Gewiß bauen 
nackte Völker nach Mitte September bei reichlicher 
Zuckerfütterung noch einen ganzen Brutraunı -boll 
künſtlicher Mittelwände aus. Die Hauptſache ift, das 
Volk warm eingepackt und gleich den ganzen Brut- 
raum mit künſtlichen Mittelwänden ausgeſtattet, daß 
der Königin Platz bleibt, Eier zu legen. Futter hand⸗ 
warm und drei Teile Zucker, zwei Teile Waſſer. 


A. H. in H. — Verſtellen von Bienen⸗ 
völkern. — Anfrage: Ich möchte meinen Bienen⸗ 
ſtand 10 Meter weit verſtellen, und zwar im Auguſt 
vor der Fütterung; raten Sie dazu? — Antwort: 
Ja! denn Verluſte an Bienen, wenn ſie die Ver⸗ 
ſtellung nicht gerade nach einer mehrwöchigen Wan» 
derung vornehmen, haben ſie immer. Das alte 
Bienenhaus muß natürlich vollſtändig entfernt werden, 
die Verſetzung iſt bei ſchlechtem Wetter vorzunehmen. 
Die Völker bleiben einige Tage bei genügend Luft 
eingeſperrt. 5 . 


A. B. in O. — Ueberwinterung im Keller 
oder auf dem Stande und Umſchneiden von 
Völkern. — Anfrage: Ich habe 6 Schwärme in 
/ zölligen Kiten, 50 em lang, 30 breit und 20 hoch, 
mit loſem Bodenbrett ohne ſonſtigen Deckel ge- 
ſchlagen. Ich kann nun ſelbige dieſen Winter in 
einen luftigen, dunklen, mit durchlaufendem Heizungs— 
rohr verſehenen Keller ſtellen. In denſelben muß 
man aber einigemal am Tage hinein, da jid) hier 


zu benutzen. Allen Anfragen ift ſtets ein frankiert: 
nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: Schriſtiettu. 


etwas Gemüſe und Handwerkszeug der Gerner. 
befindet. Würde dieſer Keller aut fein? Waun ms 
ich die Völker wieder ins Freie bringen zwei: 
Reiniaungsflug oder Tränkung? Oder könnte ich \ 
im Bienenhauſe laffen und mit Säcken einpacken 
Hier in den Sauerländiſchen Bergen haben * 
ſtrenge Winter, zudem ſchließen die Bodenbreiter n: 
mehr gut, da ſich dieſelben etwas gewölbt babı 
Vier Schwärme haben den ganzen Naften zur . 
nutzung, zwei nur / desſelben, iſt abgeſperrt Wo n 
iſt die bejte Zeit, diefe Völker, nachdem jie nadt 
Frühjahr geſchwärmt haben, in Kuntzſchbeuten ` 
ſchlagen? Wie kann 9 dieſen Bau, der frei, alſo oh: 
Rähmchen, nur mit Anfängen gebaut ijt, am benc: 
in den neuen Beuten verwerten? Ich bitte um gefalle 
Aufklärung. — Antwort: Da der zur Verfügu:! 
1 Kellerraum luftig und dunkel iſt, eignen 
ich ganz vorzüglich zum Einſtellen von Bien“ 
völkern. Beim Betreten des Kellerraumes ift al: 
jede Störung der Völker zu vermeiden, auch darf de 
Kellertür nicht längere Zeit offen ſiehen. Die Völler 
find im Frühjahr, ſobald einige Tage Flugweit. 
eingeſetzt hat, ins Freie zu bringen. Sie können atr! 
die Völker auch ohne jedes Bedenken auf dem Biene 
ſtande überwintern, natürlich ſind die Kaſten den 
allen Seiten gut zu verpacken und gegen das Ein 
dringen von Mäuſen zu verwahren. Mit dem In 
logieren der Völfer in Kuntzſchbeuten zu warten, bie 
die Völker geſchwärmt haden, rate ich nicht, dern 
dann iſt die Temperatur ſchon ſo warm, daß ſich die 
Arbeit ſchlecht machen läßt. Ich rate, die Völker aus 
den Kiſten in die Beuten umzuſchneiden, wenn die 


Firer noch nicht fo ſtark entwickelt find und der Bau 
29 hart ijt, alſo etwa Mitte April. Das Umſchneiden 
Ii iid mit der nötigen Ruhe und Uederlegung ſehr 
ausführen. Schneiden Sie die Waben einzeln aus, 
‘yen die Bienen in die neue Beute und paſſen dann 
re Babe in ein leeres Rahmchen. Sitzen die Waben 
den Rähmchen nicht feft, binden fie diefe mit 
malen nahen Baſiſtreiſen feſt. Die Waben fon» 
~am derſelben Reihenfolge in die Beute, in der 
sin der Kiſte find. Die Brut iſt jorgiältig zu 
Aren. 

R. Sch. in D. — Phazelia. — Anfrage: 
„Dieviel Jahre ift Phazelia keimfähig? 2. Wie 
auß muß die mit Phazelia beſäte Fläche bei nor⸗ 
tskr Ausſaat jein für fünf Bienenvölker, um einen 
ciag davon zu erzielen? 3. Wie weit muß und 
cu wen tann die Entfernung vom Bienenſtand fein? 
i Son wann bis wann (Jahreszeit) honigt Phazelia? 
VBodurch kennzeichnet fth Phazeliahonig? — Ant⸗ 
zori: Habe 10 Jahre alten Samen zur Probe im 
Lrnentopf ausgeſät, er iſt aufgelaufen. Um wirklich 
nm Ertrag aus der Phazelia, die übrigens vore 
lich honigt, zu haben, ift eine Fläche von zwei 
Herzen nötig, denn auch die Bienen anderer Imker 
zeugen ſolche Se Die Phazelia unmit:el« 
zit vor dem Stande auszuſäen, halte ich nicht jūr 
aan, JOO bis 1000 Meter Entfernung find zu enp» 
dien. Die Phazelia gehört zu den Pflanzen, die 
whrend ihrer ganzen Blütezeit beflogen wird, bis 
in den Herbſt hinein. Phazelia-Honig zeigt, 
denn er rein gewonnen wird, einen dunkeln Anflug, 
“aber von gutem milden Geſchmack und hat ein 
zsmehmes Aroma. 


W. A. in Di. — Karbollappen betreffend 
eu Kr. 9 unſerer Zeitung gründlich zu ſtudieren. 


L. D. in . — Verwendung von faurem 
mg. — Anfrage: Ich habe noch Bienenhonig 
In vorigen Jahre, der anfängt ſauer zu werden. 
N hat ſäuerlichen Geruch und es bilden ſich an der 
Cietfläche 8laſen. Was muß ich tun, um den Honig 
xa verwenden zu können? Ich dachte, ich könnte 
an lochen, mit Zucker vermiſchen und als Herbſt⸗ 
Zierung für die Bienen benutzen. Iſt er in dieſer 
eum den Bienen nicht ſchädlich? — Antwort: 
enn angeſäuerter Honig mit 50% Waſſer gekocht 
zd und der heißen Löſung Zucker zugeſetzt wird 
* zur Futterſtärke, dann kann er als Bienenfiitter 
mendet werden Warum aber läßt man den Honig 
tuer werden? Verwahre man doch den reifen ges 
wleuderten Honig in einem trockenen, ſonnigen 
sue auf und ein Sauerwerden iſt ausgeſchloſſen. 


, R. W. in A. — Haftung des Imkers. — 
“arage: Bin ich haftbar, wenn an meinem Bienen- 
nd Vorübergehende mal paar Bienenſtiche be⸗ 

Nae, wenn ich am Vienenſtande arbeite? — 

“wort: Natürlich find Sie hajtbar. Beim Arbeiten 


182 — 


am Bienenſtande muß man mit ſolcher Ruhe arbeiten, 
daß keine Stecherei entſteht. Auf keinen Fall darf 
aber der Bienenſtand ſo dicht an der Straße ſtehen, 
daß die Paſſanten beläſtigt werden. 

Frau v. A. in Kr. — Ausbauenlaſſen von 
Dickwaben. — Anfrage: Ich bitte um Auskunſt, 
wie man am beſien die Zidwaben ausbauen läßt. 
Ich hatte mir entſprechend dicke Rähmchen angeſchafft, 
in der Mitte gewöhnliche Waben beſeſtigt und dann 
zum weiteren Ausziehen in die Honigräume gehängt. 
Einige Völker bauten die Waben zur gewünſchten 
Dicke aus. Die meiſten aber bauten Wildbau da- 
zwiſchen. — Antwort: Dickwaben im Honigraum 
erleichtern die Arbeit ſehr und machen das Abiperr- 
gitter überflüſſig. Dickwaben kann man ſowohl auf 
künſtlichen Mittelwänden als auch aus gewöhnlichen 
Waben ansbauen laſſen. Zu beachten iſt, dag mau 
zunächſt die Abſtände wegläßt, und die Rähnchen 
feſt aneinander rückt, damit der Abſtand von Mitie 
zu Mitte der Rähmchen nicht zu groß wird. Der Unter« 
ſchenkel muß deshalb ſchmäler ſein Erſt nach und 
nach wird der Abſtand der Rähmchen voneinander 
erweitert, dadurch werden die Bienen gezwungen, die 
Nellen zu verlängern, denn zwiſchen zwei Rähmchen 
iſt nicht Raum genug, eine Wabe wild aufzuführen. 

J. K. in E. — Krainer Königinnen und 
Zuſetzen derſelben. — Anfrage: Woher be⸗ 
kommt man echte Krainer Königinnen und müſſen 
deim Zuſetzen derſelben die Begleitbienen entfernt 
werden? — Antwort: Krainer Königinnen beziehen 
Sie gut und billig von Ambrozik in Moiſtrana (Jugo⸗ 
ſlawien). Die Begleitbienen drauchen beim Zuſetzen 
der Königin nicht entfernt zu werden. 


W. K. in G6. — Befruchtung der Königin 
durch Buckelbrutdrohnen. — Anfrage: Kann 
eine Königin durch eine Buckelbrutdrohne befruchtet 
werden, und wann war die junge Königin erbrüter? 
— Antwort: Sie finden im Frühjahr in einem 
Volke zwei Königinnen, eine alte und eine junge, 
die alte Königin ift ſchon fajt drohnenbrütig., die junge 
Königin halten Sie für unfruchtbar, weil ſie noch 
keine Eier gelegt hat. Nach dem Verſchwinden der 
alten Königin legt die junge Königin Eier. Das 
kann alles ſtimmen, aber ihre Annahme, daß die 
junge Königin durch Buckelbruidrohnen befruchtet 
wurde, iſt falſch, auch wurde die Königin nicht im 
Frühjahr erbrütet, ſondern ſie war ſchon vom Herbſte 
her in dem Volke neben der alten Königin tätig, 
trat aber im Frühjahr ſpät in die Eierlage ein. 

An alle Leſer! Es liegt ein Bienenbuch vom 
Jahre 1804 vor von 128 Seiten Umfang. Der 
Titel heißt: „Anweiſung zur Bienenzucht nebſt deſſen 
Behandlung und Verbeſſerung“. Der Beſitzer des 
Buches möchte gern den Verfaſſer des Buches wiſſen. 
Der Onkel wird fih freuen, wenn er dem Frager 
Auskunft übermitteln kann. 


Antwort auf den offenen Brief Seite 142. 


Von W. Schmitz in Vohwinkel. 


Ic habe vergeblich in dem Brief nach einem Satz 
Aug, der irgendwie eine ſachliche Klarſtellung 
N könnte. Statt deſſen finde ich nur leere Kraft⸗ 
„ide, die offenbar auf eine Verärgerung über 
end öglichen geſchäſtlichen Mißerfolg zurückzuführen 
: be wer fih in die Oeffentlichkeit begibt, muß 
n tme Aritik gefallen laffen. Ich bin Imker, laſie 
Su Kippſtöcke fabrizieren und habe kein finanzielles 
same, ob fih jemand mit dem Kippverſahren bes 
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faßt, Herr July ift Fabrikant und will ſelbſtverſtändlich 
viele Stöcke verkauſen. Zur Sache ſelbſt bemerke ich 
folgendes: Seit 10 Jahren befaſſe ich mich mit den 
Kippen. Während des Krieges habe ich den umfang: 
reichen, ganz auf das Umwenden eingeſtellten Bienen- 
ſtand eines Imkerfreundes mit beſorgt und ſo Tauſende 
von Waben im Blätterſtock gekippt. Dieſe Arbeit 
war ſauer; denn niemals habe ich ſo viele Schweiß— 
tropfen vergoſſen und Stiche bekommen, wie hierbei 
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Dem Verfahren konnte ich daher keinen Geſchmack 
abgewinnen. Im Jahre 1919 kam ich auf den Ge⸗ 
danken, alle Waben im Brutkaſten feſtzuſtellen und 
nun den Brutkaſten mit allen Waben zu wenden. 
Die Sache ging jetzt leicht ohne Beunruhigung der 
Bienen in kaum einer Minute. Das Schwärmen 
war zwar en aber der Honigertrag blieb 
im allgemeinen hinter dem Durchſchnitt zurück. Mir 
leuchtete es alsbald ein, daß es mit dem Kippen allein 
nicht genug ſei, daß dem Volk vielmehr ab und zu 
eine Entſpannung gegeben werden mußte. Mau 
denke ſich einen Brutkaſten, geſpickt voll Brut und in 
Schwarmſtimmung, dem aber durch das Umwenden 
mechauiſch immer wieder die Schwarmzellen vernichtet 
werden. Wie kann ein ſolches Volk in der unbedingt 
erforderlichen Stimmung ſein, um Honig einzutragen? 
Wenn man da ab und zu nicht eine tüchtige Ent- 
ſpannung herbeiführt, wie ich fje Seite 142 beſchrieben 
haben, dann hat man bei Frühtracht meiſtens mit 
einem Mißerfolg zu rechnen. Ich habe nun in der 
„Rheiniſchen Bienenzeitung“ zum Ausprobieren dieſer 
Idee aufgemuntert, manche Vorträge in Vereinen 
gehalten, über 1000 Beſchreibungen gratis verſandt, 
aber auch ausdrücklich darauf hingewieſen, daß das 
Verfahren noch längſt nicht genügend ausprobiert 
ſei, insbeſondere für die verſchiedenen Trachtgegenden. 
Wie darin jemand ein in den Himmel Erheben meines 
Stockes erblicken kann, müßte ſchon eine Perſönlichkeit 
ſein wie Herr July, der anſcheinend gern den Mund 
etwas voll nimmt, wie wir ja auch ähnliche maß⸗ 
tofe Uebertreibungen in ſeiner Geſchäftsannonee Lefer. 
Dieſe meine Vorſicht des Anempfehlens übergießt er 
ſogar mit bitteren Spott und merkt dabei nicht, wie 
er ſich ſelbſt bloßſtellt. Welch“ elende Stümper find 
doch unſere Altmeiſter geweſen, die viele Jahre eine 
Idee ausprobierten, ehe ſie einmal damit an die 
Oeffentlichkeit kamen. Wie imponierend ſteht dieſen 
gegenüber Herr July als Imkergenie da, wenn man 
auch bisher noch nie etwas von ihm gehört hat. Ein 
einziges Jahr 5 er die „Neuerfindung“ 
nur in einzelnen Exemplaren auszuprobieren, und 
ſchon ſteht die ſtaunende Imkerwelt vor einer „Ume 
wälzung“ der Bienenzucht mit „koloſſalen“ Honig⸗ 
erträgen. So lieſt man es in der Annonce des Herrn 
July, der jede unwahre Behauptung jo ſtrenge ber- 
urteilt, und darum muß man ſeine Angaben doch 
wohl glauben. Ich hatte allerdings aus guten Gründen 
angenommen, die „Erfindung“ hätte erſt vergangenen 
Winter das Licht der Welt erblickt. Aber ſollte auch 
ein ganzes Jahr zum Ausprobieren doch nötig ge⸗ 
weſen ſein, ſo tut das der genialen Neuerung gewiß 
keinen Abbruch. Man muß nur bedauern, daß ſolche 
Genies nicht jhon zu Dzierzons Zeit geboren wurden. 


183 


Welche Mengen Honig hätten wir bis heute meh: 
ernten können, und es wäre auch der Imkerwelt d.. 
nun kommende Umwälzung mit ihren gewiß große! 
Koſten erſpart geblieben. Neulich machte ein Imke 
ſeinem Herzen Luft mit dem Ausdruck: Der Terr: 
fol alle Erfinder holen! Er machte dabei den Vor 
ſchlag, die Vorſtände unſerer großen Imkerverbänd⸗ 
möchten vor dem Ankauf von Patentſtöcken warne: 
wenn der Erfinder nicht den Vorſtänden den Nas 
weis führte, daß die Neuerung eine Reihe von Jahren 
hindurch auf Dutzenden von Bienenſtänden verſchie 
dener Trachtgegenden mit olg ausprobiert i 
Ich glaube, tauſende Imker ſchließen ſich dieſen 
Wunſche an, die auf ihren Ständen den einen oder 
anderen unbrauchbaren Sonderling ſtehen haben, der 
auch für die gewöhnliche Bienenzucht nicht zu ver. 
wenden iſt. Angeſichts der durchſchlagenden Grindar 
des Herrn July halte ich es zwar für überfiñy, 
auch meine beſcheidene Meinung noch zu äußern, 10 
möchte es aber doch wagen: Das Kippen a: 
alleiniges Gegenmittel gegen das Schwär 
men ift zwar auch ſicher, es ſchmälert aber 
die Frühtracht. Sorgt man, daß das Bolt dr 
gute Stimmung durch Verſchaffung mehrfacher Ent. 
ſpannung behält, dann liefert es zufriedenſtellende 
Erträge und das Kippen iſt eine empfehlenswert 
Sache. (Man teje Kuntzſch über Stimmung end 
Bienenvolkes.) 


Herr July hätte 8 beſſer meinen Brief belannt- 
gegeben und feinen „Offenen Brief“ in der Rhe! 
niſchen Bienenzeitung“ veröffentlicht Denn deren Leſen 
können doch nur die Sache beurteilen, da ſie allem 
nur auch die Aeußerung der Gegenſeite kennen. It 
N Herr July bleibt aber lieber etwas wei von 

chuß. Herr July ift Rheinländer, und wahrſcheinlig 
auch, wenn er Imker ift, Mitglied des rheinischen 
Verbandes. Weshalb hat er in unſerer Zeitung noa 
kein Wort von feiner Erfindung verlauten lajes? 
Wahrſcheinlich hat er eingeſehen, daß man eine tång) 
durch meine Aufſätze bekannte Sache nicht nochmals 
in aufgewärmter Form bringen dürfe, ohne ſich liter 
lich zu machen Hoffentlich lernt Herr July reat 
bald einſehen, daß er durch offene Briefe femer Sache 
ſchlecht dient. 


Anmerkung der Schriftleitung: Wirſchliezen 
hiermit den „Kampf“ um das Erfinderrecht des Kur 
verfahrens bzw. des Kippſtockes in unſerer Zeitſchrm 
Wir können uns dieſem Verfahren keineswegs n 
ſchließen und bezweifeln auch den angedeuteten riol; 
für die Bienenwirtſchaft; denn was nützt ein Schwarn. 
verhinderungsmittel, wenn es nur auf Koſten de 
Honigertrages angewendet wird. 


vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
Tätigkeitsbericht 


namens des Vorſtandes erſtattet vom 1. Präſidenten in der Vertreterverſammlung in Marienburg 
am 25. Juli 1924. x 


Die Berichtszeit umfaßt nicht das verfloſſene Ka⸗ 
lenderjahr 1923, ſondern die Zeit zwiſchen unſerer 
tenten Vertreterverſammlung in Kiel und heute, reicht 
alſo von einer Heerſchau bis zur anderen. 

In dem Beſtand der Vereinigung hat ſich 
weſentliches nicht verändert. Ein paar Vereine, die 
als keinſte Verbände bisher beſtanden, jind ihrem 
guten Stern gefolgt und haben ſich, gegebenen Ver— 
haltniſſen Rechnung tragend, einem größeren Ganzen 

neſügt Dieſer Schritt muß freudig begrüßt werden. 


— Groß ift dagegen leider der Verluſt an Mitgliedern, 
über den die meiſten Verbände berichten. Es haben 
ſich jo viele in den neuen Verhältniſſen noch nd 
zurechtfinden können. Nach hunderttauſenden zahl 
der Verluſt an Bienenvölkern, den Deutschland iu 
beklagen hat. Dieſer Verluſt (an Bienenvölker! 
berührt uns in unſerer Vereinsarbeit ſehr schmerzlich. 
ebenſoſehr und geradezu lebensempfindlich are 
wird von ihm das deutſche Wirtſchaftsleben petron! 
Die Bienen ſind nun einmal die unerſezlichen öc: 


ſtinbungsvermittler der Natur. Trotz der beſchränkten 
Jethältniſſe, unter denen das Reich zu wirtſchaften 
ezwungen ijt, dürfte es dem verzweifelten Daſeins⸗ 
fust der 5 dennoch nicht mit verſchränkten 
Arnen zuſehen. Rückgang der Bienenzucht bedeutet 
jogieich eine bedenkliche Verſchlechterung der Bedin- 
ringen, unter denen Obſt⸗, Garten» und Samenbau 
tá lohnend entfalten können. 


leber unſere Kaſſenverhälniſſe wird Ihnen 
m beſonderer Bericht gegeben werden. Hier fei 
ur mitgeteilt, daß der Jahresbeitrag, der von dei 
Lertreterverſammlung in Kiel auf ½ Pfund Honig 
elgeſetzt wurde, auf Antrag des Vorſtandes unter 
mimmung der Verbände auf 25 Pfennig ermäßigt 
„den if Die heutige Verſammlung wird dieſen 
deſchluß zu genehmigen haben. — 25 Pfg. Jahres- 
:ntrag bedeutet für die Woche einen halben Feng 1— 

Der Vorſtand hielt im Laufe der Berichtszeit 
nne Sitzung (in Weimar) ab. Außerdem hatte der 
gie Vorſitzeende wiederholt Gelegenheit, anläßlich 
terer Sitzungen mit feinem Stellvertreter in Berlin 
e 
Auf der letzten Vertreterverſammlung erhielt der 
dorſtand die Aufgabe, eine Haftpflichtverſiche⸗ 
:ıag der Vereinigung ins Leben zu rufen. Ein 
i ıomderer Ausſchuß wurde mit der Ausführung be⸗ 
tut Es muß erklärt werden, daß diefe Aufgabe 
ht gelzſt, der Auftrag nicht ausgeführt worden ift, 
rie er |. B. gegeben und genommen wurde. Um 
ut Be Mitgliedern die gewünſchte Deckung 
» geben, ift ein vorläufiger Vertrag mit einer Pri- 
ederſicherung (der „Zürich“) adgeſchloſſen worden. 
det Gegenftand ſteht heute auf der Tagesordnung, 
und die Vertreterverſammlung wird über dieſen 
kunnt ihre Entſcheidung zu geben haben. 

Biele Jahre hindurch beſchäftigen wir uns mit 
tn Entwurf eines Bienenſeuchengeſetzes. Nun- 
tt iſt die Angelegenheit, wenigſtens vorläufig, zu 
mem Abſchluß gekommen. Wie ich den Verbänden 
rugeteilt habe, hat der Reichs miniſter für Ernäh⸗ 
aug und Landwirtſchaft „die Weiterverfolgung des 
dienenſeuchengeſetzes einſtweilen mung tellt”. Dieje 
vandeidung ift zweifellos in allen Imkerkreiſen mit 
ent gemiſchten Empfindungen aufgenommen worden. 
Stuchenſchutz brauchen wir unbedingt. Wir werden 
uin freudig zur Selbſthilfe ſchreiten. In einigen 
Serbänden ift die Seuchenbekämpfung bereits geregelt; 
ie fahren einfach in der alten Spur weiter. Die 
ibrigen Verbände werden ihnen ſolgen. Eine Po- 
Yenerordnung in Verbindung mit einer Seuchen⸗ 
derung wird jetzt das Gegebene fein. 

„En Schmerzenskind der Vereinsarbeit ift die 
Rage des Honigpreiſes und des Honigab- 
apeg. Die Vereinigung hat den dringenden Wunſch, 
a? dieſem Gebiete etwas Durchgreifendes zu ſchaffen, 
wenigſtens vorzubereiten. Doch will ſich der rechte 
“tg immer noch nicht finden laſſen. Vom Vorſtande 
Daten ſämtliche Verbände und Verbandsgenoſſen⸗ 
alten aufgefordert worden, Vertreter zu einer 
Siingittagung nach Weimar zu ſchicken. Honigpreis, 
bonigabſatz, ſowie auch die Frage der gemeinſamen 
detſtelung und des gemeinſamen Einkaufs von Im⸗ 
kteigeräten ſtanden auf der Tagesordnung. Ueber 
ze Tagung ift Ihnen berichtet worden. Das Ergeb» 
us war die Wahl eines neungliedrigen Wirtſch atis: 
usſchuſſes, dem die vorhin genannten Punkte 
5 fündiges Arbeitsgebiet zugewleſen worden find. 
delid wird der beſchrittene Weg uns ein gut 
Aid weiter führen. Es wird das um fo jicherer ge- 
ſceden, je mehr die Genoſſenſchaften ihre eigentliche 
zuſgade darin ſehen, in der großen Wirlordnung 


ber Bereinigung dienendes Glied zu fein. 
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Das Mißverhältnis zwiſchen Honig⸗ und Zucker. 
preis, ſowie die ungewöhnlich trübe Lage der Bienen⸗ 
ucht und der Imkerſchaft laſſen die Sorge um die 

haltung der Bienenzucht beſonders ſchwer in die 
Erſcheinung treten. Um die Lage zu erleichtern und 
der deutſchen Volkswirtſchaft das stehende Heer von 
Bienen“ zu erhalten, ift der Reichsfinanzminiſter ge» 
beten worden, uns für den Mindeſtbedarf an Bienen⸗ 
a (15 Piund aufs Volk) die Steuer zu er» 
aſſen. Zweimal iſt er gebeten worden und zwei⸗ 
mal — vergeblich. Als Begründung der Ablehnung 
gilt die Vermögenslage des Reiches. Ein rechter 
Kaufmann würde anders handeln und einen gering- 
fügigen Einſatz gern opfern, wenn ihm ein großer 
Gewinn dafür ſicher iſt. 

Die deutſche Bienenzucht ſtände anders da und 
würde nach ſolcher Abſage wenig fragen, wenn es 
uns gelingen könnte, auf die Preisbildung des Honigs 
Einfluß zu gewinnen. Vorausſetzung dafür iſt aller⸗ 
dings vollkommener Schutz der Bezeichnung 
Honig. Obgleich die Leitung der Vereinigung mit 
den entſcheidenden Reichsſtellen ſtändige Fühlung 
unterhält, iſt bisher doch noch nichts darüber zu ſagen, 
ob und wann dieſer erſtrebte Schutz endlich kommt. 
Erreichen wir ihn ſchließlich für unſeren deutſchen 
Honig, dann dürfte die Entwicklung bald dahin führen, 
daß der Auslandhonig wie ſelbſtwerſtändlich der In⸗ 
duſtrie gehört und auf den Frühſtückstiſch nur guter 
Inlandhonig kommt. 


In der gleichen Spur liegen die Bemühungen 
um Einfuhrzoll für ausländiſchen Honig. 
Die Vereinigung iſt auch in dieſem Punkte nicht läſſig 
geweſen, und der Reichsfinanzminiſter zeigt Ent⸗ 
gegenkommmen. 

Seit einiger ge droht uns Gefahr durch Çin- 
ſchleppung der Milben⸗Seuche (Inſel⸗Wight⸗Krant⸗ 
De Der Miniſter für Ernährung und Landwirt 
chaft iſt gebeten worden, die Einfuhr lebender 
Bienen zu unterſagen. 

Von den ſ. Z. eingeſetzten Arbeits ausſchüſſſen 
ſind nur 3 mit Anregungen und Wünſchen an den 
Vorſtand herangekommen. Freudig⸗regſame Arbeit 
darf nur dem Preſſeausſchuß und dem Ausſchuß für 
Rechtsweſen nachgerühmt werden, ſtren 
wohl nur ihren beiden Obmännern. Am erſprieß⸗ 
lichſten geſtaltet ſich immer die Arbeit ſolcher Aus⸗ 
ſchüſſe, die durch den Gang der Entwicklung auf den 
Plan geruſen und vor brennende Aufgaben geſtellt 
werden. 

Auf das Preisausſchreiben von 1923 — 
Gegenſtand: „Das Weſen der Volksbienenzucht“ — 
ſind 11 Arbeiten eingegangen. Nach dem Urteil des 
Preisgerichts darf geſagt werden, daß unter ihnen 

ute Arbeiten ſind, die wertvolle Anregungen zur 

örderung der Bienenzucht enthalten. Von einer 
Zuerkennung von Preiſen iſt abgeſehen worden, weil 
nach Auffaſſung des Preisgerichts die Verfaſſer ihre 
Aufgabe, vor allem die Frage nach dem Weſen der 
Volksbienenzucht zu beantworten, nicht gelöſt haben. 
— Der Vorſtand wird der Vertreterverſammlung für 
ein Preisausſchreiben in neuer Form Vorſchläge 
machen. 


Gern foll mitgeteilt werden, daß es der Bienen- 
ucht gelungen it, ſich auf dem Arbeitsſelde der 
Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft das 
Vollbürgerrecht zu erwerben. Die innigen Bezieh⸗ 
ungen, die von Anfang an naturgemäß zwiſchen Land⸗ 
wirtſchaft und Bienenzucht beſtehen, ſo zum Ausdruck 
u bringen, daß „die große Landwirtſchaft für unjere 

ienenzucht und die Bienenzucht für die große Land- 
wirtſchaft nutzbar gemacht wird“, das iſt das Ziel 
der gemeinſamen Arbeit 


genommen 


n feinem Bemühen, ſämtliche Veranſtaltungen 
der Imkerſchulung dienſtbar zu machen, hat der Vor- 
ſtand auch den Grundſätzen für die Preiskrönungs⸗ 
arbeit auf bienenwirtſchaftlichen Ausſtel⸗ 
lungen ſeine Aufmerkſamkeit she Für die 
Marienburger Ausſtellung liegt der Arbeit des Preig- 
gerichts unter Zuſtimmung der beteiligten Körper— 
ſchaften im weſentlichen die Bewertungsordnung zu— 
grunde, die im ſchleswig⸗-holſteiniſchen Landesverbande 
nach und nach herausgearbeitet worden iſt und auf 
deſſen Ausſtellungen ihre Feuerprobe beſtanden hat. 

Zum Schluß ſei an dieſer Stelle auch etwas 
. mitgeteilt. In ſeiner Sitzung zu 

eimar ernannte der Vorſtand Herrn Dr. Gerſtung 
in Anerkennung ſeiner großen Verdienſte um die 
Förderung der Bienenzucht zum Ehrenvorſitzenden 
der Vereinigung der Deutſchen Imker ver— 
bände. Wenn der Vorſtand ſeiner Mitteilung an 
die Mitglieder damals binzufügte, daß er ſich der 
freudigen Zuſtimmung der Verbände ſicher wiſſe, ſo 
hat er ſich darin nicht getäuſcht. Der Vorſtaud ver- 
tritt den Standpunkt, daß man verdiente Männer 
nicht erſt nach ihrem Tode ehren, ſondern ihnen ſchon 
zu Lebzeiten die Möglichkeit geben foll, ſich der An- 
erkennung zu erfreuen, die ihnen und ihrem Schaffen 
zuteil wird. 

Von einer Heerſchau zur andern, jagte iğ ein- 
leitend. Wie ſchnell iſt ſolche Zeitſpanne doch dahin! 


Die ſchleſiſche Volfsbeute. 


Von M. Sommerfeld, Sprottau in Schl. 
D. R. G. M. angemeldet. 
Der Worte Jung-Klauſens: „Haben wir über- 


haupt noch eine vernünftige Volksbienenzucht“, möchte 
Die heutige Bieneſtzacht 


auch ich mich bedienen. 
hat Wege eingeſchlagen, ohne die kein Imker ohne 
aufgeſtellte Wegweiſer den richtigen Weg finden kann. 
Da werden dicke Bücher geſchrieben über neue Be— 
triebsweiſen, Maſchinen, Fütterungsmethoden, Appa- 
rate, Umſchaltungsvorrichtungen, Treppen und Kletter— 
erüſte, daß jedem Imker und Leſer ganz wirr im 

opfe wird. Da liegt z. B. eine Broſchüre vor mir, 
in der wie folgt zu leſen iſt: Inzwiſchen iſt es 
Anfang Juni geworden. Es ſoll alſo bei karger 
Tracht abgeſperrt werden. Dazu ziehe ich die beiden 
Zer⸗Schlitten der Mittelfächer auf den Tiſch und 
ſtelle die Waben auf einen Ger-Schlitten und die 
Wabe mit der Königin und dem Baurahmen ſtelle 
ich auf einen Zer⸗Schlitten und dazu eine Mittel— 
wand. Dieſen Zer⸗Schlitten ſchiebe ich aljo mit der 
Königinwabe an die feſtſtehende Wand an den Honig— 
raum. Dann ſchiebe ich daneben das bewegliche 
Schied mit Abſperrgittereinſatz. Das Schied, das ich 
mit der Hand halte (Ber-Schlitten auf dem Tijd), 
daran gelehnt, (Drahteinſatz)z. An dieſes Schied 
kommt der Ger⸗Schlitten mit den übrigen 5 Brut— 
waben und einem Baurähmchen oder Mittelwand 
als letzte Wabe links. Dann ſchiebe ich ujw.. So 
ſchiebt der Verfaſſer dieſer Broſchüre bis zum Schluſſe. 
Schieber werden jetzt bekanntlich ſchwer beſtraft und 
ſo ergeht es auch dem Imker, wenn er zu viel ſchiebt. 
„Wer ſein Geld will fliegen ſehn, muß imkern, ohn' 
es zu verſtehn“. Ueberlaſſen wir ruhig die zu viele 
Schieberei denjenigen, die von einer einfachen Be— 
triebsweiſe in der Bienenzucht nichts wiſſen wollen. 
Ich will nun durchaus nicht zur Urgroßväterbienen— 
zucht zurückkehren und alte vermorſchte Klotzbeuten 
oder hohle Baumſtämme als richtige Bienenwohnung 
ihnen Die Bienenwohnungsfrage ift eine An' 
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Bar. 
Wie kurz im Verhältnis zur Fülle 
die unſerer harrt! Ja, wie ſchnell ift ſchließlich 
ganzes Menſchenleben dahin! Und dabei mac 
eine Strömung breit, in der anſcheinend der Men 
alles ift, ſein Werk, ſeine Lebensziele, ſeine £ 
aufgaben wenig bedeuten. Das ift fimm. 
dem Augenblick, wo der Menſch ſeine kleine 
dürfuiſſe zum Mittelpunkt feines Denkens und Wol 
macht, ijt es aus mit ihm“, ſollte er vom Schau 
öffentlichen Wirkens abtreten. Es ift harte JM 
Wir können darum nur Menſchen brauchen, die nich 
anderes kennen, als die volle Hingabe an das Wal 
das zu treiben fie berufen find. — In dieſem M 
ſammenhang ſei noch ausgeſprochen, daß auch 
die Arbeit in der Vereinigung wohlgemeinte d 
ſchläge, aufbauende Beurteilung und Würdigung ma 
nur willkommen, ſondern geradezu Lebensbedſten 
jind, daß wir aber diejenigen beiſeite ſtehen a 
müſſen, die von ihrer Ichwelt aus alles Gesche 
unter die Lupe nehmen und dann jelbjtt dit 
meiſt nur Strafwürdiges finden, für das fie mit ie 
Richtſchwert ſogleich zur Stelle ſind. "u 

Ich ſchließe mit dem Sammelruf, der all mmie 
Arbeit auf dem Bienenſtande und im Vereins leh 
ſtets und ſtändig die Loſung ſein ſoll: 


Mehr Honig! 
Mehr freie, zufriedene Neuſchen! 
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legenheit, die durchdacht und erprobt fein will. 

15 Grundſatz einer guten Bienenwohnung gelten 

gende Bedingungen: Die Wohnung muß einfach 

der Bauart, handlich für den Imker, dem Bienen» 
mit zum Wohnen, Ueberwintern und Entwickeln 
“angepaßt, fein. (Siehe auch das Werk Dr. Arm- 
hufters, „Der Wärmehaushalt im Bienenvolk.“) Dr. 
Ambruſter ſagt hier, daß bei den Bienen Warmwerden 
und Warmbleiben die gefahrvollſte Zeit für das 
dienenvolk und die größte Aufgabe für den Imker 
ei. Man darf kalt durchwintern, aber man muß 
vorm durchlenzen. Das Brutneſt fol im Frühjahr 
dem Imker heilig ſein. Ich gehe von dem Prinzip 
aus, daß nach einer guten Einwinterung, Ueberwin⸗ 
etung und Auswinterung eines Bienenvolkes mit 
cuter Königin nur dann frühzeitig ſtarke Völker er- 
ell werden können, wenn die Ueberwinterungsbienen 
dem Volke bis zum Neuerſatz erhalten werden können. 
Ties läßt ſich aber nur durch n wenig ſtörende 
Eingriffe des Imkers, wenn die Wohnung hierzwein⸗ 
zerichtet ift, durchführen. N 
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aia früheren Jahren wurde die Bienenzucht faßt 
durchſchnitlich von Landwirten betrieben, die neben 
den landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen auch noch augs 
gezeichnete Erträge an Honig hatten. Heuie iſt es 

anders geworden. Der heutige Landwirt hat den 

großen Nutzen der Bienen nicht kennengelernt! Die 
(lechten Obſt⸗ und Samenernten ſchiebt er der 
' Xitterung und den Bodenverhältniſſen zu. Das es 
j aber gerade die Bienen in erſter Linie ſind, die ihn 
zn großen Obſt⸗ und Samenernten verhelfen, wiſſen 

die wenigſten Landwirte. Um die Bienenzucht zu 
betreiben, hat er zum vielen Schieben in den Bienen- 
: wohnungen keine Zeit. Geben wir den Landwirten 

Gelegenheit, durch Auſklärungen in den landwirt⸗ 
| ſchaftlichen Fachblättern, durch Imkerlehrkurſe in den 
landwirtſchaftlichen Winterſchulen, die in erſter Linie 
bei den Landwirtſchaftskammern als dringend ge» 
beordert werden müſſen, durch einfache Betriebsweiſen 
nun Dienenwohnungen die wenig Zeit und Arbeit ver- 
urſchen, ſich auch einer rentablen Bienenzucht ane 


zuſchließen, dann haben wir ein großes Volksver⸗ g 


mogen zurückerobert, das jetzt faſt reſtlos dem Aus- 
lande zufließt. 
| Von dieſem Gedankengange aus habe ich die 
| ‚Shlefifde Volksbeute“ geſchaffen, die bereits 
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in kurzer Zeit ihren Siegeszug angetreten hat. Auch 
auf der bienenwirtſchaftlichen eee Schweid⸗ 
nitz im Auguſt d J. fand die Beute große Anerkennung. 
Die Beute wurde mit der Staatsmedaille prämiiert. 
Es war mir eine beſondere Freude, daß die aus⸗ 
geftellte Muſterbeute jofort für den Breslauer Lepr- 
ienenſtand angekauſt wurde. 

ih kurzen Sätzen will ich hier die Vorzüge der 
ſchleſiſchen Volksbeute ſchildern mit dem Bemerken, 
daß die Beute von erfahrenen Imlern mit ganz aus- 
gezeichneten Erſolgen im Betriebe iſt. 


Hauptvorzüge: 1. Einfachſte, wenig Zeit be⸗ 
anſpruchende 
kann Bienenzucht betreiben ohne ſeinen Beruf zu 
ſtören! 8. Keine komplizierten Kanäle, Schieber, 
Abſperr⸗Treppen⸗Klettergerüſte und Schalteinrich⸗ 
tungen! 4. Allen Trachtverhältniſſen angepaßte 
rationelle Bienenwohnung! 5 Größter Fortſchritt 
zur Vereinfachung der Bienenzucht! 

Die Konſtruttion. Einbeute. Geſpundete 
Doppelwände mit Füllung. Hintere Behandlung. 


Innere Einrichtung. Der Honigraum 
mit Ganz: bzw. Halbrähmchen (Kuntzſchmaß) in 
Warmbauſtellung auf Tragleiſten. Der Brut- 
raum. Ganzwaben in Kuntzſchmaß in Blätter⸗ 
ſtellung auf Drahtſtäben. Das ſenkrecht ſtehende 
Schiedbrett zum beliebigen 5 en bzw Erweitern 
oder zum Teilen eines Volkes. Letzteres ermöglicht 
auch ein Zuſammenarbeiten zweier Völker im Honig⸗ 
raum. Der Brutraum ift vom Honigraum durch 
einen feſt eingebauten Zwiſchenboden getrennt, 
welcher mit Ausſchnitten für Abſperrgitter bzw. Ein⸗ 
legbrettchen verſehen iſt. 

Der Unterraum oder Luftraum wird durch 
ein herausziehbares Schiedbrett, welches unmittel⸗ 
bar unter dem Brutraume lagert, gebildet und wird 
bei der Einwinterung herausgezogen und auf den 
unteren Beuteboden gelegt. Hierdurch wird ein leerer 
Raum petina welcher die kalte Zone im Raume 
unterhalb der Bienentraube tiefer verlegt, während 
in den bisherigen Beuten die kalte Zone in den 
unteren Teil der Bienentraube hineinreichte. Ein 
Umhängen des Bienenvolkes in höhere 
Etagen fällt alſo hier fort und erſpart dem 
Imker viel läſtige Arbeit. Die im Winter 
abgeſtorbenen Bienen ſowie Wabenſchrot lagern 
ſich auf dem nach unten gelegten Schiedbrett ab 
und verſtopfen ſomit auch keine Fluglöcher. Durch 
einen Handgriff und ohne das Volk zu ſtören 
kann die Reinigung der Beute im Frühjahr vor⸗ 
genommen werden, indem das Schiedbrett mit dem 
Unrat herausgezogen wird. Das Einſchieben des 
Schiedbrettes unter den Brutraum erfolgt nach dem 
erſten Reinigungsfluge. 

Die Fluglöcher. Das Flugloch im Honig- 
raume befindet ſich in der Mitte am Boden desſelben 
in gerader Ausflugrichtung. Es wird nur geöffnet, 
wenn ein Volk mit Königin im Honigraume ein⸗ 
geſetzt wird. In der Stirnwand befinden ſich außer⸗ 
dem 2 Flugniſchen mit ſeitlich in den Brutraum 
mündenden Fluglöchern. Dieſe Winkelfluglöcher 
ſchützen die Bienen vor ſtarken kalten Luft⸗ 
ſtrömungen und verhüten ſomit einen plötzlichen 
Temperaturwechſel im Stocke. Iſt der Brutraum 
nur mit einem Volke beſetzt, ſo wird das rechte 
Flugloch geöffnet. Sollen im Brutraume 2 Völler 
ebildet werden, ſo wird das ſenkrechte Schiedbrett 
in die Mitte des Brutraumes geſchoben und auch 
das linke Flugloch geöffnet. 


Futtergeräte. Im Unterraum befindet ſich ein 
Futterkaſten aus Holz, der etwa 1,5 Liter faßt, in 


ehandlung der Völker! 2. Jeder 
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welchen die Bienen durch Ausschnitte im darüber- 
liegenden Schiedbrette gelangen können. Ohne mit 
den Bienen in Berührung zu kommen kann 
der Futterkaſten nach Leerung wieder gefüllt werden. 
Die Einfütterung ift daher, in ſehr kurzer Zeit 
durchgeführt, da auch bei Tage gefüttert werden 
kann. 5 Wenden des Schiedbreites kann auf 
der rechten bzw. linken Seite eingefüttert werden. 
Durch Umkehren des Futterkaſiens werden die Löcher 
im Schiedbrett geſchloſſen. Auch das Einfüttern eines 
Volkes im Honigraum iſt durch einen an das Fenſter 
geſetzten Futterkaſten ermöglicht. . 
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Das Tränkrohr ift eine der wichtigſten 
Einrichtungen dieſer Beute. Die Vorrichtung 
zum Einſchieben des Tränkrohrs ift in einen Brut- 
rahmen an Dieſes befindet fih in allernächſter 
Nähe der Wintertraube und bleibt ſtändig im Stocke. 
Bei der Einwinterung wird das Tränkrohr durch die 
Strohmatte und das im Fenſter angebrachte Loch 
in den Brutrahmen eingeſchoben. Im Frühjahr, 
wenn das Brutgeſchäft beginnt, wird eine gewöhnliche 
Flaſche mit dünner Zuckerlöſung in das Tränkrohr 
gekippt. Die Flüſſigkeit dringt in dem Rohr bis 
dicht bzw. in die Wintertraube und wird von den 
Bienen genommen. Auch im ſtrengſten und läng- 
ſten Winter, wo die Bienen Häufig den noch vor- 
handenen Honig nicht nachrücken, kann das Volt 
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vor dem Verhungern gerettet werden. Kein 
Stören des Voltes durch Entfernen der Verpackung 
Fenſter oder Waben. Tauſenden von Bienen wird 
im zeitigen Frühjahre das Heranholen von Wajer 
erſpart, ſie bleiben dadurch dem Volke erhalten und 
fördern ſomit eine ſchnelle und kräftige Entwicklung 
desſelben. | 


Die Dunkelkammer iſt ein kleines, mit einem 
nach oben gerichteten Ausſchnitt verſehenes ar 
klötzchen, das im Frühjahre in der Flugniſche den 
den Flugkanal gelegt wird. Durch das Verdunſe 


werden die Bienen vom Fluge zurückgehalten. Vet 
einzelten Bienen, die trotzdem den Stock verlaſſeh 
ſollten, können ungehindert in den Stock zurück. 


„ 


Die Wanderung. Die Beute ift in 1 Minus 
wanderfertig. Flugtlappen ſchließen, eingejegie 
Fülluug in der Tür herausnehmen und vorn ME 
der Stirnwand in die dazu angebrachten Riegel ſeßen 


Die Tür als Arbeitstiſch. Die herabge, 
laſſene Tür wird mittels einer angebrachten Kette mi 
wagerechter Stellung gehalten und ijt fo als Dic 
zu benützen. Das Loch in der Tür dient zur Ven 
tilation im Winter. 


Im allgemeinen. Die Beute ift im wahrſten 
Sinne eine Volksbeute. Kein Imker ſollte vernis 
ſäumen, dieje Beute auf feinem Stande aufzuſtellen 
Sie erſpart ihm viel Verdruß und Arbeit 
Bei reichlicher Verſorgung mit Winternahrung find 
Voltsverluſte ausgeſchloſſen. Im Frähjahrs 
ſtarke Entwicklung der Völler und ſomit große 
Erträge an Honig. 


Vermiſchtes. 


Auſer Joniga: Faſt wider meine Erwartung 
ift von dem perſönlich und freiwillig gewordenen 
Honigſchild eine gröbere Anzahl Abdrücke bejiellt 
worden. Jeder Tag brachte einige Beſtellungen. 
Der Druck ijt daher beſchloſſen worden. Statt etwa 
55 wird das Schild jedoch etwa 7X8 em groß fein. 
Im roten Feld erſcheint in lichterer Farbe eine Biene. 
Die Schilder verſprechen ſchön zu werden. 
Als Verkaufspreis ift angeſetzt: unter 100 Sick. 
je 5 Pf., 100 Std. je 4½ Pf, 500 Stck. je 4 LÍ., 
1000 Stck. je 3 ½ pE 2000 und mehr Stück je 8 
Es ijt der Antrag geſtellt worden, Sie gelmarken 
und große Plakate mit derſelben Zeichnung her⸗ 
zuſtellen. Erſteres dürfte ſchwierig ſein, letzteres 
"vitipielig. Doch wird auch dieſen Aufgaben näher- 


getreten werden, falls eine größere Nachfrage eintritt. 
Ich bitte, ſich an mich zu wenden. i 
Später laſſe ich „Unſer Honigſchild“ außer in den 
Farben ſchwarz, rot, weiß, vielleicht noch in anderen 
Farben drucken. 
Heiligkreuzſteinach b. Heidelberg. Dr. Zaiß. 
Plauen. Am 25. Ottober 1924 feiert das bod 
angeſehene Ehrenmitglied Herr Gutsbeſitzer Ferdi 
nand Hartenſtein in Meßbach fein 50 jähriges Mit 
gliedsjubiläum im Bienenzüchter⸗Verein für Plauen 
und Umgebung. Er war in dieſer langen Zeit ſtets 
um das Wohl unſeres Vereins beſorgt, und. 
feine Treue waren wir uns feiner Unterstützung 
u jeder Zeit ſicher. Die Behandlung und Pſlege 
fanst Bienen und ſein Bienenſtand war tända 


uftergültig, und Herr Hartenſtein ift auch mehrſach 
usgezeichnet worden. Der Bienenzüchter⸗Verein für 
auen und Umgegend ſpricht dem Jubilar ſeinen 
ufrichtigen Dank aus für feinen 1 Dienſt 
der Vienenzucht und wünſcht dem Ju 

dem Verein noch lange Zeit in körperlicher und 
aſtiger Rüſtigkeit erhalten bleiben möge. 


Zſt die Kroͤte wirklich ein Hchaͤdling am Bienen⸗ 
ande! An einem ſchönen Trachttage des Juli be 
achtete ich vor dem Stande das emſige Leben und 
teiden vor den Fluglöchern. Der Boden vor den 
ten war mit Brettern bedeckt, die Erdfarbe an⸗ 
nommen hatten. Ich war ſoweit vom Stande ent⸗ 
nt, daß mein Blick auch die Bretter ſtreiſte, denn 
> Fluglöcher der unterſten Reihe waren nur etwa 
em von den Brettern entfernt. Nachdem ich etwa 
+ Minuten lang beobachtet hatte, fab ich plötzlich, 
t fh auf dem Brett ein grauer Klumpen langſam 
uge Zentimeter ar ſchob. Es war eine mittel- 
oge Kröte, die a nur wenig von der Brettfarbe 
bob, wesha b ih ie erſt ſo ſpät entdeckt hatte. Sie 
dann wieder bewegungslos auf dem Brett und 
ſcheinbar teilnahmslos in das Getümmel vor 
Fluglöchern. Bienen, die fi) in etwa 20—30 cm 
tfernurg von ihr auf dem Brett niederließen, be⸗ 
nete fie nicht. Das Tier blieb auch ganz ruhig, 
:fih eine Pollenträgerin für einige Sekunden auf 
um Kopf niederließ. Als eine Biene aber in 
d 4 em Entfernung auf dem Brett anflog, kroch 
Kröte an fie heran und verſchlang fie. Dasſelbe 
ſie mit zwei andern Bienen, die auch ſo nahe 
ungekommen waren. Nun fing ich das Tier, tötete 
durch Köpfen und Zerſtören des Rückenmarks mit 
er Strilnadel, öffnete es und unterſuchte feinen 
yens und Darminhalt. Der Magen enthielt: 
ganze Bienen, 2 etwa 1½ em lange Käfer und 
e Menge Köpfe, Bruſtſtücke und Hinterleiber von 
enen. Es waren 23 Köpfe vorhanden, aljo eben- 
gel Bienen verſchluckt worden. Der Inhalt des 


zen Darmes eine aus Heinen Chitinftudchen, - 


man unzweifelhaft als Ueberreſte von Bienen- 
xm erkennen konnte. Die erſten 8—10 cm des 
mes enthielten noch gut erkennbare Leibesringe, 
me, Kopf⸗ und Bruſtteile, der übrige Teil aber nur 
e groblörnige Chitinmaſſe. Die Kröte hatte alfo 
dweißbar 42 Bienen vertilgt, und der Inhalt des 
mmes ließ darauf ſchließen, daß noch etwa 10 bis 
verſpeiſt worden waren. Dieſe Leiſtung hatte ſie 
on um 11 Uhr vormittags vollbracht. Wahrſcheinlich 
te ſich die Zahl bis zur Einſtellung des Fluges 
er zur vollen Sättigung weſentlich erhöht. 

Ich ſehe mich durch dieſe Beobachtung veranlaßt, 
1 Anflugplatz vor dem Stande durch ein ganz eng⸗ 
ihiges Drahtgewebe vor J. Ru Gäſten zu ſchützen. 
Siegen⸗Caan i. W. Rudzzecki, Lehrer. 
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Ein ſicher wirkendes Mittel gegen Näuberei. 
In den meiſten Bienenbüchern wird als Mittel gegen 
die Räuberei allein die Verhütung angegeben. Je- 
doch kommt ſelbſt auf dem Stande des gewiſſenhaften 
mkers Räuberei vor. Nicht ſelten trägt eine „Eſelei “ 
des Nachbarimkers die Schuld. Räuberei kann emp⸗ 
findliche Verluſte bringen. Sind nämlich die Wach⸗ 
bienen überwunden, dann iſt ſelbſt das beſte Volk 
verloren. Sehr gut bewährten fi die Flugkanäle. 
Es ſollte kein Imker verſäumen, bei Neuanſchaffungen 
die Beuten damit verſehen zu 1 Sie bieten auch 
noch weitere Vorteile. Nun ſind aber die wenigſten 
Beuten mit Flugkanälen ausgeſtattet. Ratlos ſteht 
da oft gar mancher Imker vor feinem Stande und 
muß zuſehen, wie Volk für Volt von den immer 
ſtärker andringenden Räubern übermannt wird. Die 
Anwendung von Rauch bringt meiſt das Gegenteil 
der erhofften Wirkung. Es werden damit nicht nur 
die Räuber vertrieben, ſondern Ka ir Wachbienen, 
welche den Stock verteidigen. Die Räuber ſind aber 
ſofort wieder da, die Wächter jedoch nicht, und un⸗ 
gehindert können nun die Feinde eindringen. 

Als ſicher wirkendes Mittel gegen die Räuberei 
hat ſich ſelbſt in den verzweifelſten Fällen die rohe 
rote Karbolſäure bewährt. Man nehme drei Brettchen, 
in fie mit roher roter Karbolſäure und verſtelle 
mit ihnen die Fluglöcher der gefährdeten Völker, 
eins vorne und die beiden andern ſeitlich daneben. 
Die Räuber laſſen ſofort von ſolchen Stöcken ab. 
Rohe rote Karbolſäure ift in den meiſten Drogerien 
erhältlich. Man verlange aber ausdrücklich rohe rote 
Karbolſäure; denn gereinigte iſt unwirkſam. 

Dombühl (Mittelfr.). Georg Neuner. 


Nißsrauch eines Honigſchides mit der Auſſchrift: 


Garantiert reiner 
Bienen⸗ Honig 


Bernburger Imker⸗Verband 


Umrahmung Wein laub!! Trauben violett) ift 
in einer Bernburger Druckerei hergeſtellt und vom 
Beſteller abgeholt. (1000 Stück.) Dieſer nannte 
ſich Scheffler, ſpäter Löffler aus Obergeißen bei Bern⸗ 
burg Name und Ort ſind falſch; es kommt auch 
kein Mitglied des Imkervereins Bernburg in Betracht. 
Der Beſteller der Schilder erzählte, er reiſe zu ſeinem 
Bruder, der bei den Bienen in der Heide ſei. Schon 
mehrere Male ſind unreelle Bernburger Honighändler 
gerichtlich belangt worden. Die Imkerfreunde werden 


gebeten, auf obiges Honigſchild zu achten und zweck⸗ 


dienliche Angaben möglichſt bald an den Vorſitzenden 
des Imkervereins Bernburg, Lehrer Hünerbein in 
Bernburg, gelangen zu laſſen. 


— —ñ— — ——— 


V ung 
der Deutſchen Imker verbände. 
An unſere Verbände. 


Betr. Honigausgleich. 
debung des Honigpreiſes und Regelung eines 
tnenden Sonate das find zwei Aufgaben, 


und dadurch verhüten helfen, daß Honig für einen 
Schleuderpreis abgegeben werden muß. 

Als Unterlage braucht diefe Ausgleichſtelle eine 
genaue Ueberſicht über Angebot und Nachfrage, über 
eee und Honigbedarf in den einzelnen 

erbandsgebieten. Die Verbände werden nun ge⸗ 
beten, hierher mitzuteilen, ob aus ihren Gebieten 
Honig ausgeführt werden ſoll, oder ob fie Bedarf 


an Die haben. 
ie Ueberſchußgebiete geben an Menge, Sorte, 
Verpackung, Preis des angebotenen Honigs. 
Die Bedarfsgebiete teilen mit, welche Mengen 
und welche Sorten ſie brauchen, und welcher Preis 
bei ihnen gezahlt wird. Ich werde dann eine Honig- 


vorrats⸗ und eine 
und an ſämtliche Verbände und Verbandsgenoſſen⸗ 
ſchaften hinausgeben. l 

Mit deutſchem Imkergruß Breiholz. 


Bienenwirtſch. Hauptverein für die 
Prov. Sachſen u. den Freiſtaat Anhalt. 


An unfere Zweigvereine. 

Die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände hat 
am 26. Juli in Marienburg den Preis für 1 Pfund 
Honig auf ½ des Butterpreiſes feſtgeſetzt. Um den 
Honigpreis nicht zu drücken, muß von allen Iukern 
mindeſtens dieſer Honigpreis gefordert werden. | 

In der gleichen Sitzung der V. D. J.-B. wurde 
die Einwinterung der Völker den Verbänden 
als Verbandsarbeit aufgetragen. Alle unſere Zweig⸗ 
vereine wollen daher im Laufe des Winters genaue 
Aufzeichnungen über Beobachtungen betr. Futter⸗ 
menge, Honig vorräte, kalte und warme Einwinterung 
der Völker anſtellen und die Verbandsaufgabe in 
den Verſammlungen gründlich behandeln. 

Um unſer Vereinsgebiet ſeuchenfrei zu erhalten, 
muß jeder Seuchenverdacht ſofort dem Unterzeichneten 

emeldet werden. Verdeckelte Brutzellen auf leeren 
rutwaben ſind zu unterſuchen, enthalten ſie eine 
braune, eiterig fadenziehende Maſſe, ſo iſt das Volk 
an urn erkrankt. 
ie Vertreterverſammlung des Hauptvereins 
findet am 30. Dezember von vormittags ½11 Uhr 
an im „Roten Roß“ zu Halle ſtait. 
| Karl Platz, Weißenfels 


e zuſammenſtellen 


Verantwortlich für die årififeitung | 
Verlag der Leipziger Bienenzeitung: Liedloff, 


189 — W 
Wirtſchaftsausſchuß 
der Vereinigung der Deutſchen Imker⸗ 
verbände. 


Honigmindeſtpreis. 

Nach Beſchluß des Wirtſchaftsausſchuſſes iſt der 
Mindeſtpreis für Honig im Kleinhandel 
fortan gleich / des jeweiligen Butter. 
preiſes. Alle Verbände und Genoſſenſchaften 
werden gebeten, dafür Sorge zu tragen, daß dieſer 
Preis in den nächſten Monaten allgemein zur An. 
erkennung gelangt. Breiholz. 


Preſſedienſt 
des Miniſteriums für Landwirtſchaſt, 
Domänen und Forſten. 

Der Preuß. Landwirtſchaftsminiſter hat dem 
Weſtfäliſchen Hauptverein für Dienenzucht zur 
75 jährigen Wiederkehr des en ee ſeine 
herzlichſten Glückwünſche mit dem Wunſche über- 
mittelt, daß der Hauptverein auch weiterhin ſegens⸗ 
reich auf dem Gebiete der Bienenzucht wirken möge. 

Berlin, den 20. Auguft 1924. 

Anmerkung der Schriftleitung: Dieſe Teil 
nahme an folder Stelle zeugt einmal von der Er. 
kenntnis der Bedeutung der Bienenzucht für die 
Volkswirtſchaſt, zum andern beweiſt fie aber auch, 
daß man an Verwaltungsſtelle an dem zielbewußter 
Wirken und Schaffen der Intikerorganiſationen nich! 
mehr gleichgültig vorübergeht. i 


des belehrenden Teiles: Richard Sadje, Leipzig⸗Eutritzſch. 
des Anzeigenteiles: 5: 
oth u. Mi 


Lülfing, e g 
chaelis, Leipzig⸗R., Täubchenweg <- 


Druck: Gebr. Jung hanß, Leipzig. 


3 konkurrenzlose Tabakschlager! 
Jophil-Orient 


Geschmack 


Jophil-Hausmarke, 
mittelkräftig . 


Jophil-Goldshag, 


Krüllschnitt, rein 
Tabaken, 2 


r Geschmack 


Alles reine Blattware, ohne Rippe, f. jede Pfeife pass., goldgelb. Streng 
reelles Angebot, falls Zweifel sende ich kostenlose Probe. Ab 3 Kilo Franko-Nachn. 


Johannes Philipp, Dresden- A. 11 


Große Brädergasse 5. 


Oriental. 
Tabakfabrik 


Gegen 
Voraus- 
zahlung 
oder 
Naoh- 
nahme 


Fracht- 
und 

verpaokungs- 

frei 


0 


„SIGURD*. 
SPEZIAL-RAD 


FORDERN SIE GRATIS UND FRANRO RATALOG 


„SIGURD"- GESELLSCHAFT M. B. H, CASSEL 50 


Pfund nur M. 5.— 


la orientalischer Tabak, mit nr M. Aroma, 


53) Achtung! | 
Vers. ab 15. September 
Italiener - 4 
Kreuz. m. Völker, 5Pfd. 
schwer, zus M., König- 
innen 3 M. franko. Für. 
niet: en c 
onigträger volle 
rantie. Kist. u. Verp. tel 

Obr. Detjen 
Altenbülstedt bei 
Tarmstedt, Bz. Bremen 


x 


Übersee, mit orientalischen 


. 5.— 
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mittel für Bienen- 
wohnungsbau lie 
allen Größen 


AAAAAAAAAA 


Missier 
Verkaufe u 
8 St. gute Sahnen- 447) Hüttisheim 
ziegen, reine Tiere in Württemberg 
1—4mal gelammt ä 
0-70 , ungtiere Peru 
15—20 4. Kaufe od. 


tausche auf Bienen- 
körbe oder Schwärme 
auch ganzen Stand so- 
wie auf 50 leere Körbe 


Der Bienenvale! 


Lehrbuch d. Bienem., 


oder neue Dreietager Preis 

Halbrahmenstücke. gebunden 1,0 = 
a elmann ‚ Verlag 
Zell, Kr. Alsfeld Zu beziehen v 

Direkt. d. Möwe A.-G. Leipziger 

f. Handel u. Industrie. „ Zeitung 
HIIIITIITI Leipzig-R. 

Kill y * y y Täubchenweg . 
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Radıbrud unſerer Artikel ift nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet geſtattet. Die Ausführungen ührungen im 
ten“ lönnen, wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger X Bienen⸗Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 


Nm- und Ausſchau. 


Von Dr. Zaiß, Heiligtreuzſteinach. 


lin bew fallen, ſind die Honigtonnen leer. Niemand denkt mehr daran, den 
herunterzuſetzen. „Hätte man doch . . .“ „Nichts als Klagen und Klagen“ kommt 
teich. „Viele Züchter haben gar nichts geerntet und müſſen zur Auffütterung 
. tief in die Taſche greifen“, ſchreibt der r Hauptrechner der „Vereinigten Pfälzer 
ý to reine“ . Verſchiedentlich las man von im Sommer verhungerten Bienen. „Wann 
t Sommer? — Ich glaubte an einem Mittwoch vorigen Jahres“, ſtand in einem 
Facholatt. Nach 1 5 ſchweizeriſchen Bericht war ſeit hundert Jahren kein Auguſt 
einem meiner zu Verſuchszwecken von auswärts bezogenen Bienenvölker zeigte 
Roffenfterben. Ich ſchickte die Bienen nach Erlangen. Der Beſcheid lautete: frei 
ma und Milbenſeuche. „Dieſer plötzliche Abfall von Bienen iſt heuer ſchon wieder— 
kt ft worden. Es mag mit den Witterungs- und Trachtverhältniſſen zuſammenhängen.“ 
Er ſchlechte Wetter“ (Gerſtung) und Pollenmangel machte auch die Herbſtreiz— 
mehr oder minder zwecklos — geſetzt, daß einer dafür Zucker hatte! Das Frühjahr 
de Schwächlinge retten müſſen. Nur die rechtzeitige Erneuerung der Königin 
jò deren Weitergabe jeweils vom eigenen in ein anderes Volk — eine Erfahrung, 
0 ie Biene und ihre Zucht“) ſchon vor Jahren bekanntgab — konnte einigermaßen 
5 „Die fremde Mutter“, läßt ſich Sklenar von ſeinem Freund Manfried ſchreiben, 
; recht viel Brut einzuſchlagen; unſer Zweck, ſtarke Herbſtvölker, iſt alſo ſelbſt bei 
em s Better erreicht.“ 

7 rast der See und will ſein Opfer haben. Eine en Fragen, die ſich den Wogen 
ins c ; uftürmen“ , Tefen wir wiederum in der „Deutſchen Bienenzucht“. Was ift da 


7 


Be alles ruhn, was ruht, benörgeln wir gründlich und unabläſſig, was im Gang 


ge gendwie gut iſt, und fahren wir überall, wo friſche Kraft und Tatenluſt ſich regt, 
fter Be | Bedenken dazwiſchen! 

sE „Laſſet uns Statuten machen, 

denn darauf ja kommt es an, 

daß man etwas überwachen 

3 oder es verändern kann.“ 

den B er gen war das Volk ganz fordial, nur auf der großen Landſtraße hatte das 
Zart, SLA einen etwas ſpitzbübiſchen Beigeſchmack. Das-fam aber von — den 
itf bei Gaudy (Tagebuch eines wandernden Schneidetgsellen) zu Tefen. 


— ` 
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In München, wo ich kürzlich Imkern einen Vortrag zu halten hatte, bemerkte ich davon niche 
Dort Hat fih freilich auch kein König der Fahnenflucht vor dem Feinde ſchuldig gemacht my 
keine Fürſtenmutter ift zum Fenſter hinaus geflüchtet. Man hat den Verfaſſer dieſer Spalt 
ſchon „reichlich rot“ finden wollen. Ja nun, dort war ich unter einem Volk, das fh d 
natürlichen Oberhauptes beraubt fühlt, in einem Land, das fih nennt „Land ohne Lanes 
vater“. „Die Republik mit einem Großherzog an der Spitze“ verlangte 1848 ein Sch 
wälder Bauer als die deutſche Löſung. Man kommt niemals von ſeiner Art los, außer 
Verderben. Und da wollen manche, daß wir noch „großzügiger“, womit fie meinen: ud 
raffinierter werden folen, und die Landwirtſchaft ſoll „noch intenſiver“ den Boden austera, 
Mir aber ſcheint immer, daß wir vielmals beſcheidener werden müſſen und daß die fut 
bare Scholle liebevoller, gartenmäßiger behandelt fein wolle. Und nun gar die Bienenzuc 
Vom „Archiv für Bienenkunde“ ift ein weiteres Heft erſchienen. Eine juriſtiſche Wi 
„Die Bienenzucht und das geltende Recht“ — eher für den Imker beſtimmt, war ein e 
ſprechender Aufſatz der „Märkiſchen Bienenzeitung“ — ift „Herrn Prof. Dr. Armbruster 
Dankbarkeit gewidmet“. An derartigen Kundgebungen mangelt es ja nicht, ſeitdem es N 
Armbruſter obläge, ein fauſtdickes Unrecht gutzumachen. Dieſe Demonſtrationen naß 
den — vielleicht nicht hinreichend unterrichteten — Demonſtranten alſo wenig Ehre. 
zweite Arbeit „Beſtätigung der Armbruſterſchen Wärmetheorie“ verſetzt den Beridterta 
in eine beſonders ſchwierige Lage. Daß von einzelnen Beiträgen, z. B. denen Zrappma 
abgeſehen, die letzten Jahrgänge viel kurzlebigen Dilettantismus enthielten und das Lob u 
mehr verdienten, das u. a. ich im voraus dem Unternehmen geſpendet, kann für urteilsfah 
Leſer nicht zweifelhaft fein. Dennoch ſträubt ſich etwas dagegen, von Wiſſenſchalt 
gering zu denken, wie man es gezwungen zu ſein ſcheint, wenn man die Ergebniſſe der 
ſcheinend mit allen Vorſichtsmaßregeln angeſtellten Parallelverſuche anderer kennt. Ag 
Lammert (und Armbruſter) hat bisher niemand den Heizſprung⸗Rhythmus beobaßz 
Wenn man in in- und ausländiſchen Fachzeitungen immer wieder Bewunderung für die ! 
bruſterſchen Schlüſſe lieſt, ſo kann man des Anſehens der deutſchen Wiſſenſchaft wegen 
wünſchen, daß wenigſtens nicht alles Irrtum und Kombination geweſen ſein möchte. 
In den Mitteilungen der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft, Stück 32 und 33, 11 
(um wenig Geld zu haben, beſonders beachtenswert iſt Stück 33), iſt ein Vortrag 
Dr. Koch über Verdauungsphyſiologie und Bienenfütterungslehre veröffentlicht, der 
handen eines großen Zahlenmaterials die Erfahrung der ausübenden Bienenwirte zu 
kräftigen geeignet ift. Im Bienenvolk wird während des eigentlichen Winters nicht aufge 
es wird nur das Vorhandene weiterbetrieben. Dazu braucht es fait nur der Kohlehydratz 
Zuckerfütterungshonig würde alfo genügen. (Erft die im Februar wieder einſetzende Ji 
tätigkeit erfordert außer Betriebsſtoff auch Bauſtoff, und damit ſtellt ſich ein von def 
immerzu anſteigender Stickſtoffhunger ein. Die 7500 Februar und Märzbienen erji 
64 000 Po llenladungen, welche in 3555 Zellen abgelagert werden. Der Stickſtoffge 
echten Honigs ift verſchwindend gering. Zahlenmäßig könnte fehlender Pollen eher d 
Milch und Ei erſetzt werden. Koch ift auf Grund von Verſuchen jedoch zu dem Schluß 
kommen, daß die ausübende Bienenwirtſchaft allenfalls mit Eiweißfuttertafeln beſtimmter 
ſammenſetzung nachhelfen könne, daß aber trockenes pulveriſiertes Eiweiß nicht angenonz 
werde und daß alle flüſſigen Eiweißpräparate nur in winzigen Mengen von den Vie 
vertragen werden, fo daß die Milch» und Eiweißfütterung alſo mit vollem Recht aus 
Mode gekommen wäre. Empfehlenswerter erſcheint Koch die Verabreichung von Mehl 
Leguminoſen, aljo von Erbſen, Bohnen, Linfen. Man kann auch Erlen⸗, Haſel⸗, Wein 
pollen auf Papier ſtäuben und dem Honig beigemiſcht füttern. Der alte Stampfhonig A 
Heideimker iſt ja das anerkannt beſte Triebfutter. | | 
Hegemeiſter Knack in Kladau verjendet feine Schrift „Volksbienenzucht“ in 4. Aujla 
Hinter Knacks „Formungen“ und Behauptungen fteht ein Menſchenalter der Erfahrung. 
it von den kleinen Wabenmaßen abgekommen. Nach ihm fol die Bienenwohnnng d4 
ſchlichten Mannes im 20. Jahrhundert fein ein Stock mit beweglichen Waben, defen Sr 
raum nicht verengt und nicht erweitert werden braucht und nicht verengt und erweitert werd 
kann. Knack fand auch, daß Vorſchwärme, denen er für 3 M. Kunſtwaben gab, ihn A 
ſelben Sommer für 9—12 M. Honigüberſchuß brachten, während die fih ſelbſt überlafeng 
Schwärme nichts einbrachten. 8 
Koppenhagens Schrift „Der Kanitzbetrieb als Volksbienenzucht im Einkranzer“ 
ift erſchienen. Hier ift auf Grund dreißigjähriger Erfahrung dem Koppenhagenſchen Einkrar 
Ä i 
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das Lehrbuch geſchenkt. Der geſamten deutſchen Imkerei wäre von Vorteil, wenn einmal dem 
Kanitzbetrieb — der ja vielerlei Ausführungsmöglichkeiten kennt — ein Lehrbuch ge⸗ 
ſchrieben würde, wie es Lehzen⸗Knoke dem Heidebetrieb gewidmet haben. Als Brutraum 
fürs Frühjahr ſcheint mir der Koppenhagenſche Einkranzer nicht groß genug zu ſein. Ueber 
den Wert des kunſtvollen Bodenbrettes und des Dachs iſt weniger zu ſtreiten. Ich teile die 
von Koppenhagen gegenüber dem Kanitzkorb erhobenen Einwände, komme aber für die aus- 
übende Bienenzucht zu ziemlich anderen Folgerungen. Koppenhagen ſchreibt: Vor 100 Jahren 
hätten die Imker Preußens ebeufalls Einkranzer gehabt. (Sie mögen den in Oberdeutſchland 
adlichen niedrigen, breiten Stülpern geähnelt haben.) „Er feiert alfo nur feine 100 jährige 
Auferſtehung.“ Dieſe Ausdrucksweiſe iſt allzu beſcheiden, denn Koppenhagens Einkranzer iſt 
keineswegs bloß der wiederhervorgeholte alte Einkranzer. Aber den Kanitz zu verdrängen, 
ſcheint mir der Koppenhagen der jetzigen Ausmaße nicht berufen zu fein. Koppenhagen dürfte 
zu wenig damit gerechnet haben, daß fih die Leiſtung der Bienenvölker der Stockgröße an- 
daßt. Daß er die Zuckerauffütterung als das Regelmäßige anſieht, und der Stockform nach 
vielleicht anſehen muß, dürfte kaum allgemein gefallen. Auch gegen das in Sachen Königin- 
jucht Geſagte wäre mancherlei vorzubringen. Dann ſtößt man — S. 59 — auf ſo hin⸗ 
reißende Aeußerungen der Offenherzigkeit und der Erfahrung, daß man den Widerſpruch 
detgißt und begreift, wie jemand aus dem Leſerkreis der „Preußiſchen Bienenzeitung“ „durch 
den Einkranzer einen Schwarm verlor“, indem er hinter dieſer Schrift hocken blieb, ſtatt den 
Durchgänger einzuſchlagen. 

Auch zwei Geräts⸗Neuerungen verdienen erwähnt zu werden. Herzog (Schramberg) 
dat dem Rauchbläſer ein kräftiges Gewinde eingeſetzt, wodurch verhütet wird, daß der 
drennbehälter, wie er es oftmals tat, im verteufeltſten Augenblick herausfällt. Edgar 
derung (Oßmannſtedt) hat dem Rähmchen für Obenbehandlungskaſten eine ſachgemäßere 
zorm gegeben, indem er das Oberteil höher, aber ſchmäler machte und in die Seitenteile 
mlie und diefe gegenüber der Kaſtenwand mit nicht hinderlichen Abſtandsknöpfen verſah. 

Kommen wir aber nochmals auf Honigpreis und Honighandel zurück! Man hat 
an mich geſchrieben: „Die bisher geübte Preisfeſtſetzung ſeitens der Verbände hat weder den 
Lerhältniſſen der Imker, noch denen der Verbraucher, noch denen der Händler Rechnung ge 
tagen, fie ſchafft nur Verwirrung.“ Es ift dies ein hartes Urteil, hauptſächlich vielleicht 
detanlaßt durch den Schaden, der der Imkerſchaft aus der Weimarer Anſetzung erwuchs. 

Richtig dürfte ſein, für ein und allemal feſtzuſetzen: Richtpreis für Honig mit 
Gefäß im Klein verkauf ift der Butterpreis. So wird dem Imker wenigſtens nicht 
der Weg verſperrt zu dieſem Ziel. Ebenſo dürfte für ein und allemal folgendes feſtzuſetzen 
ein: Gegenüber dem Kleinverkaufspreis ift dem Großhändler (nach Zentnern) ein Nachlaß 
von 40“) Prozent zu gewähren, und dem kleinen Wiederverkäufere in ſolcher von 25 Prozent. 
Ich wage dieſe Vorſchläge auf Grund näherer Kenntnis des amerikaniſchen Honighandels. Der 
Zinn foll der fein: Wer ſich nicht zutraut, vom Verbraucher den Butterpreis zu erhalten, der 
aderlaſſe es denjenigen, die es erreichen werden, nachdem fie nämlich die Sicherheit haben 
zaden, daß ihnen nicht wieder die Imker ſelbſt in den Rücken fallen. 


Die Biene im Dienſte der Landwirtſchaft. 


Ein Vortrag von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 


In jenen fernen Zeiten, da unter Axt und Feuer die „neblichten deutſchen Wälder“ den 

ſonnigen Dorfſtätten und wogenden Kornfeldern zu weichen begannen, verſchleppte der Bauer 
auch die Honigbiene aus ihrer Urheimat, dem Walde, in den Machtbereich ſeiner Siedelung 
und ſtempelte ſie damit zu einem landwirtſchaftlichen Nutztiere. 

Jahrhundertelang hat die Biene ſich unter dem Schutze des bäuerlichen Daches wohl 
fühlt; denn ihre Hüter wußten die Erzeugniſſe der Bienen, Honig und Wachs, um derent- 
villen allein fie die Bienen hegten, wohl zu ſchätzen. Noch um die Mitte des vorigen Jahr- 
zunderts konnte man auf vielen Bauern- und Gutshöfen im Norden wie im Süden unſeres 
Laterlandes mehr oder weniger reich beſetzte Bienenhäuſer finden. Die Stände find zum Teil 
auch heute noch vorhanden, aber Bienenſtöcke beherbergen ſie nur äußerſt ſelten. Wenn irgend⸗ 


) 40 Prozent erſcheint uns zu hoch. Wir haben auf dieſem Gebiete weder amerilaniſche Handels⸗ 
derhälmiſſe noch amerikaniſche Honigernten! Die Redaktion. 
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wo auf dem Lande die Bienen munter fliegen, dann gehören fie meiſtens dem Pfarrer, Lehre: 
oder Handwerker. Die Landwirte ſelbſt, namentlich die Beſitzer größerer Güter, kümmern fz 
herzlich wenig mehr um die Bienen, wie die zahlreichen verödeten Bienenſtände landauf, landos 
nur zu deutlich bekunden. Ja man ſagt nicht zuviel, wenn man behauptet, daß der Land 
wirt mit feinen neuzeitlichen, auf intenſivſte Bodenausnutzung abzielenden Methoden aus einen 
Freunde der Bienen ihr größter Feind geworden iſt. Auf keinen Fall kann man die Biene 
heute noch als ein landwirtſchaftliches Nutztier bezeichnen. 

Es ift hier nicht der Ort, den Urſachen dieſer bedauerlichen Erſcheinung nachzuſpiren. 
aber das eine muß man mit allem Nachdruck betonen, daß der Rückgang der Bienenzucht 
auf dem Lande eine volkswirtſchaftlich viel ernſtere Frage iſt, als ſich ſelbſt viele berufene 
Berater der Landwirte träumen laſſen. Schon im Jahre 1811 wies der weltberühmte Ent 
decker der innigen Wechſelbeziehungen zwiſchen Blüten und Inſekten, Chr. K. Sprengel“), in 
einer kleinen Schrift mit überzeugender Eindringlichkeit auf die Nützlichkeit der Bienen und 
die Notwendigkeit der Bienenzucht für den Landwirt hin. Sein Ruf ift ungehört verholt 
und erft unſerer Zeit blieb es vorbehalten, jeden Zweifel darüber zu bejeitigen, daß dit 
Vernachläſſigung der Bienenzucht der Landwirtſchaft ſelbſt zum größten Schaden 
gereicht. Wie ich erſt kürzlich in einem Flugblatt der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaf 
(Nr. 67, Mai 1923) den Landwirten einzuhämmern verſucht habe, darf der Landwirt nie ver 
geſſen, daß die Bienenzucht der einzige landwirtſchaftliche Nebenbetrieb iſt, m 
außer dem unmittelbaren Gewinn aus Honig, Wachs, Bienenhandel uſw. auch einen große 
mittelbaren Nutzen ſtiſtet. l 

Die eigentliche volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht liegt in de} 
notwendigen Mitarbeit der Bienen als Ueberträger des Pollens von den Staub 
fäden auf die Narben des Griffels der meiſten unſerer Nutzgewächſe, Obſtbäun 
und Beerenſträucher. | 

Aus der am Grunde des Blütenkelches im Fruchtknoten verborgenen Samenanlage qe 
nur dann eine entwicklungsfähige Frucht, ein keimfähiger Samen hervor, wenn ein Blüt 
ſtaubkörnchen mit ihr in Verbindung tritt, ſie befruchtet, d. h. von der Narbe aus ein 
wurzelartigen Keimſchlauch durch den Griffel zur Samenaulage im Fruchtknoten entſendet und 
mit ihr verſchmilzt. Das iſt im Grunde genau der gleiche Vorgang, wie die Befruchtun 
eines tieriſchen Eies durch einen Samenfaden. Der Unterſchied beſteht nur darin, daß dg 
Samenfäden aus eigener Kraft ſich zu den Eiern hinbewegen können, die Pollenkörnchen ab 
völlig unbeweglich an den Enden der Staubfäden hängen und durch fremde Hilfe ag 
die Narben übertragen werden müſſen, um zur Wirkſamkeit zu gelangen. Das ift die Id 
genannte Beſtäubung, die, je nachdem das Pollenkörnchen aus der gleichen oder aus ein 
anderen Blüte ſtammt, als Selbſt⸗ oder Fremdbeſtäubung unterſchieden wird. Beide Re 
ſtäubungsarten können zur Frucht⸗ und Samenbildung führen. Doch geht durch die Pflanzen 
welt ein ſtarkes Verlangen nach Fremdbeſtäubung, ſei es, daß fie allein wirfam 1 
ſei es, daß ſie wenigſtens zunächſt erſtrebt und die Selbſtbeſtäubung gewiſſermaßen nur 
der letzten Not angewendet wird. Außerordentlich erfinderiſch iſt die Natur in den Mittel 
die Fremdbeſtäubung zu ſichern. Die wunderbarſten Blüteneinrichtungen hat ſie geſchaffen, 
um ihren Zweck zu erreichen, überall ſchaut ſie ſich nach freiwilligen Helfern um. | 

Bei unſeren heimiſchen Landpflanzen find der Wind und das große Heer der Inſektes 
als Beſtäubungsvermittler in Dienſt geſtellt. Bei 19% unſerer Pflanzen, Gräſer, Getreide⸗ 
arten, Laub⸗ und Nadelhölzer, Hanf, Hopfen uſw., beſorgt der Wind die Uebertragung, inde 
er den mehlartigen, in Maſſen gebildeten, trockenen Blütenſtaub von den Staubbeuteln aM 
bläſt und auf die kleberige Narbe trägt. 

80% unſerer Pflanzen ſind dagegen auf die Mitarbeit von Inſekten bei de 
Beſtäubung angewieſen, die auf der Suche nach Nahrung (Honig und Blütenſtaub) de 
Pollen von den Staubblättern auf die Narben verſchleppen. Je ausſchließlicher fie ſich auf: 
dieje Art der Ernährung beſchränken, um fo beſſere Dienſte vermögen fie den Pflanzen zu lentes: 
Das gilt beſonders von den bienenartigen Inſekten (Hautflüglern), wie Pelzbienen, Langhomsk 
bienen, Hummeln und Honigbienen, die etwa 47% der Blütenbeſtäuber ſtellen. Unter ihnen 
nehmen die Honigbienen die erſte Stelle ein, 75% der Blütenbeſucher find Honig 
bienen, weil ſie zur Hauptblüte bereits in ungeheuren Maſſen zur Hand ſind, während ihre 


| *) Sprengel, Chr. Conr., Die Nützlichkeit der Bienen und die Notwendigkeit der Vienenzucht 15 
einer neuen Seite dargeſtellt. W. Vieweg, Berlin 1811. Neudruck bei F. Pfenningſtorff, Berlin 1918. 
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wandten nur einzelne Helfer ins Feld ſtellen können, denn die Honigbienen überwintern 

großen Geſellſchaften, die Hummeln uſw. aber einzeln. Ihre Familien ſterben im 
bite aus bis auf einzelne junge Weibchen, die in jedem Jahre ein neues Neft gründen 
ven. Daher finden wir im Frühjahre als Beſucher unſerer Obſtbäume 80—90% 
nigbienen. Dazu kommt noch ihre ſogenannte Blumenſtetigkeit. Während andere 
elten auf ihren Sammelausflügen verſchiedene Pflanzenarten nacheindnder abweiden, was 
die Befruchtung der Samenanlagen völlig wertlos iſt, halten die Honigbienen ſich ſo lange 
möglich an ein und dieſelbe Pflanzenart mit gleicher Blütenfarbe. 

Was die Bienen treibt, ſo wunderbar zweckvoll zu unſerm Nutzen zu handeln, entzieht 
zwar unſerm Urteil, aber Prof. Dr. Schiffner, Wien, hat unbedingt recht, wenn er be⸗ 
get, daß die Biene durch diefe felten recht erkannte Art ihrer Betätigung 
volkswirtſchaftlicher Bedeutung alle anderen landwirtſchaftlichen Nutztiere 
wübertrifft und daß ihre Zucht im Verhältnis zur Geſamtnatur unſtreitig 
wichtigſte Zweig der Landwirtſchaft iſt. Ohne die Bienen und einige ihrer 
wandten bekäme unſere Pflanzenwelt ſchon nach wenigen Jahrzehnten ein 
z anderes Ausſehen. Da die meiſten Blütenpflanzen mehr oder weniger auf die Ju- 
hilje angewieſen find, würden die farbenprächtigen Blumen wegen mangelnder Fremd- 
‚bung nach und nach ausſterben. Von dieſen Zuſammenhängen iſt ſchon oft geredet 
‚on, doch niemand weiß Genaueres. Darum will ich Ihnen ein paar Beiſpiele vorführen. 
In erſter Linie würde der Landwirt die fehlende Fremdbeſtäubung am 
terbau in Feld und Wieſen merken. Da nur die windblütigen Gräſer ſich behaupten 
en, bekämen die Wieſen die eintönige Farbe des nur aus Gras beſtehenden Kunſtraſens 
würden ſchlechtes Futter liefern; denn der Nährwert des Wieſenheues wird ja nicht ſo 
durch das Gras als vielmehr durch die eingeſprengten Klee- und ſonſtigen Blütenſtauden 
igt. Jeglicher feldmäßiger Futterbau wäre fo gut wie ausgeſchloſſen, da gerade unſere 
igſten Futtergewächſe nur bei Fremdbeſtäubung ausreichende Saatgutmengen erzeugen. 
gilt vor allem von ſämtlichen Kleearten. Betrachten wir einmal zum Belege die des Rot- 
. Neun von feinen zehn Staubfäden find zu einer Röhre verwachſen, in deren Tiefe 
zoͤnig verborgen ift. Die Narbe des Griffels überragt die Staubfäden, fo daß eine 
mächtige Selbſtbeſtäubung nicht leicht eintreten kann. Dieſer ganze Apparat iſt in der 
in der Blüte eingeſchloſſen, daß Staubfäden und Griffel im ſogenannten Schiffchen 
„von ſeitlichen Flügeln flankiert und von der Fahne überdeckt werden. Kommt ein 
riges Inſekt und läßt ſich auf Flügel und Schiffchen nieder, fo ſenken fih beide, der 
lechtsapparat tritt hervor und ſchmiegt ſich an die Bauchſeite des Inſekts. Dabei ſtößt 
q zuerſt die verlängerte Narbe an den Inſektenleib, darnach die Staubbeutel. Hat ein 
ſchon eine andere Blüte beſucht, jo beſtäubt es die Narbe mit fremden Pollen und 
t fo den von der Natur mit dieſer Blüteneinrichtung verbundenen Zweck. Man hat be- 
d, daß ein Bienenvolk, das aus etwa 20 000 000 Rotkleeblüten 1 kg Honig gewinnt, fo 
bei 30 kg Saatgut für 2, ha erzeugt. Ohne Fremdbeſtäubung, die hauptſächlich Honig- 
a und Hummeln beſorgen, ſetzen fo ziemlich alle Kleearten wenig oder gar keinen Samen an. 
Geradezu ein Schulbeiſpiel gibt uns der Buchweizen. Auf einem Buchweizenfelde 
n wir zweierlei Pflanzenſtöcke, ſolche, deren Blüten lange Griffel und kurze Staubblätter 
a und andere mit kurzen Griffeln und langen Staubblättern (tieterostylie). Die Pollen- 
r beider Staubfädenſorten find auch noch verſchieden, fo daß vollwertige Befruchtung nur 
ken gleichlangen Staubfäden und Griffeln möglich wird. Es bedarf keiner langen Rede, 
ju beweiſen, daß das nur mit Hilfe von Inſekten erreichbar ift, die von Pflanze zu Pflanze 
d die erſehnte Fremdbeſtäubung beſorgen. Namentlich die Honigbienen beteiligen ſich 
ſtark an dieſer Arbeit. Je bequemer fie das Feld haben, um fo größer der Samenertrag. 
et von 50— 100 m Abſtand vom Bienenſtande lieferten in 100 Blüten 72,49 % Körner; 
km Abſtand ſank ihre Zahl auf 15,20%. 

Wieder anders wird die Fremdbeſtäubung vom Raps erſtrebt. Er gehört zu den fo- 
unten Kreuzblütlern, deren vier Blütenblätter über Kreuz geſtellt ſind. Alle Kreuzblütler 
zen ſechs Staubfäden, vier längere, die mehr oder weniger in gleicher Höhe mit der Narbe 
m, und zwei kürzere, die nicht an fie heranreichen. Der Pollen der letzteren kann nur mit 
e von Inſekten, unter denen die Bienen bekanntlich voranſtehen, zur Wirkung gebracht 
den, wenn fie den Rüſſel zu den tief liegenden Nektar ſchieben. Damit aber auch die 
zen zunächſt nicht mit der Narbe in Berührung kommen, drehen ſie beim Platzen der 
‚ubbeutel ihre pollenbedeckte Seite von ihr weg nach außen. 
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Genau das gleiche gilt von den zahlreichen Sorten des nahe verwandten Gartenkohles. 

Ganz unentbehrlich iſt die Mitarbeit der Bienen bei der Frucht⸗ und Samenbildung 
von Gurken und Kürbis, bei denen männliche und weibliche Blüten getrennt find. Große 
Augenfälligkeit und früheres Erblühen zwingt die Bienen zuerſt die männlichen Blüten zu 
beſuchen, damit ſie ſicher mit Pollen beladen an die Narbe der weiblichen kommen. 

Auch der Zwiebelſamenzüchter kann die Bienen nicht umgehen, denn alle Zwiebel: 
arten laſſen den Blütenſtaub, lange bevor die Narbe aufnahmefähig ift, reifen (Protandnie), 
fo daß er aus einer jüngeren Blüte ſtets in eine ältere übertragen werden muß, um feinen 
Zweck zu erfüllen. | 

Vor allen Dingen bedarf aber der Obſtbau der Bienenhilfe, denn die Fruchtbildung 
ohne Befruchtung, die ſogenannte Jungfernfrüchtigkeit, d. h. die Bildung von kernloſen Früchten, 
von der man früher ſoviel erhoffte, hat wirtſchaftlich keine Bedeutung und kommt haupt 
ſächlich nur bei Birnen vor. Die Fruchtbildung durch Selbſtbeſtäubung iſt ſehr ungenügend 
und nur dann möglich, wenn die Staubblätter fo lang oder länger als die Griffel find. 
Dagegen wird Fremdbeſtäubung durch ſtark verlängerte Griffel und frühzeitiges Reifen der 
Narben vor den Staubfäden (Protogynie) erſtrebt, ſo daß immer umgekehrt wie bei der. 
Zwiebel der Pollen aus einer älteren in eine jüngere Blüte übertragen werden muß. Das. 
beſorgen in der Hauptſache die Bienen, die an 90% der Obſtblütenbeſucher ſtellen. Ihre Hilfe, 
bei der Fremdbeſtäubung macht ſich zunächſt in einer beſſeren Ausbildung der Kerne bemerkbar. 
Der durch fie angezogene reichere Saftſtrom kommt aber auch dem Fruchtfleiſch zugute, jo daß“ 
die Früchte größer und ſchmackhafter werden. Auch hängen fie feſter am Baum, weil die; 
reicheren Saftſtröme, die durch den Fruchtſtengel gehen, auch ihn feſtigen und verſtärken. 

Das find nur ein paar Beiſpiele, die ich aus der Fülle mannigfaltiger Erſcheinungen⸗ 
herausgeleſen habe. Wer mehr wiſſen will, lefe meinen größeren Aufſatz über dieſen Gegen. 
ſtand im Band IL des Erlanger Jahrbuches für Bienenkunde. Er wird dann auch erfahren‘ 
daß es einige Nutzpflanzen, wie Erbſen, Bohnen, Linſen u. a., gibt, die auch ohne Mitarbeit! 
unferer Bienen durch Selbſtbeſtäubung vollkommen fruchtbar find. Aber in der großen Moje! 
bedeutet das gar nichts. Die Hauptſache bleibt, daß Landwirt und Bienenzüchter folgende 
zwei Tatſachen niemals vergeſſen: : 

1. Die wirtſchaftlich widtigfiten Nutzgewächſe, wie die meiſten feldnäßig, 
gebauten Futtergewächſe, die hauptſächlichſten Gemüfepflanzen und vor allem, 
die Obſtbäume bedürfen zu reichen Ernten unbedingt der Fremdbeſtäubung. 

2. Unſere Honigbienen find die wirkſamſten Vermittler der Fremdde⸗, 
ſtäubung. . 

Man hat verſucht, die Werte, die fo alljährlich geſchaffen werden, zahlenmäßig zu ` 
erfaſſen. Es ift mangels unbedingt zuverläſſiger Unterlagen nicht leicht, aber darin find ja‘ 
alle Berechner ziemlich einig, daß der durch die Mitarbeit der Bienen als Beſtäubungsvermittlet 
alljährlich unſerm Volksvermögen zugeführte Gewinn mindeſtens zehnmal höher iſt als. 
der unmittelbare Ertrag aus der Bienenzucht, aus dem Verkauf von Honig, Wachs, Bienen. 
völkern ufw. : PR: 

Von dieſen mittelbaren Erträgen der Bienenzucht hat der Imker, wenn er nicht 
ſelbſt Feld⸗, Garten- oder Obſtbau treibt, fo gut wie gar nichts. Sie kommen der Allge 
meinheit, insbeſondere den Landwirten, Obſt⸗ und Samenzüchtern zugute. Sie 
ſtecken den Löwenanteil in ihre Taſche, ohne ſich deffen jemals recht bewußt zu werden.: 
was das muntere Geſumm der Bienen in ihren Kulturen für ſie und die Allgemeinheit zu 
bedeuten hat. | FR 

An den Landwirten, Obft- und Samenzüchtern ift es daher, ſich die Ergebniſſe 
der Pflanzen- und Bienenkunde durch eine tatkräftige Förderung der Bienen: 
zucht zunutzen zu mache; denn je mehr und fleißigere Bienen wir haben, um ſo 
größer werden unſere Frucht- und Samenernten. 

In erſter Linie wäre dahin zu wirken, den Bienen wieder eine Stätte auf den Bauern. 
und Gutshöfen, in den Obſtgärten und ſonſtigen Pflanzungen einzuräumen, ſie mit einem 
Worte wieder zu landwirtſchaftlichen Nutztieren zu erheben. Die noch vorhandenen 
verödeten Bienenſtände müſſen wieder bevölkert oder neue eingerichtet werden. Damit aber 
die neuen Bewohner nicht auch das Schicksal der früheren erleiden, ift es unbedingt not: 
wendig, ji) zuvor über die zu erfüllenden Bedingungen, über Weſen und Bedürfniſſe der 
Bienen zu unterrichten. Die beſte Belehrung bieten meine Schriften. Durch die Befolgung 
der dort gegebenen Ratſchläge kann man der Rückkehr der Bienen in die landwirtſchaftlichen 
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Betriebe den Boden bereiten. Soll aber der Erfolg ein bleibender ſein, dann muß dahin 
geſtrebt werden, daß an allen landwirtſchaftlichen Lehranſtalten die Bienenzucht als 
Fflicht⸗ und Prüfungsſache gelehrt wird, damit vor allem die Bauernſöhne während 
ihrer landwirtſchaſtlichen Fortbildungszeit die nötige Kenntnis vom Weſen und Wert der 
Bienenzucht vermittelt erhalten. Diele Forderung hat aber zur Vorausſetzung, daß die land- 
wirtſchafllichen Fachberater in ihren Studienjahren Vorleſungen über Bienenzucht hören 
und darüber eine Prüfung ablegen müſſen. Werden dieſe Forderungen auch noch 
lange fromme Wünſche bleiben, darf man doch nicht erlahmen, ſie immer zu wiederholen. 
Es geſchieht nur zugunſten der Landwirtſchaft ſelbſt. 

Gar oft wird aber die eigene Bienenſchar den Blütenreichtum nicht bewältigen können. 
Mancher kann oder will aus irgendwelchen Gründen ſelbſt keine Bienen halten. In dieſen 
Fällen mache man ſich wenigſtens für die Blütezeit feiner Kulturen die großen Vorteile des 
Bienenbeſuches zunutze, indem man Bienenzüchter auffordert, rechtzeitig eine aug: 
reichende Anzahl von Bienen völkern an die blühenden Felder zu ſtellen. Als 
Ergänzung oder Erſatz für die eigene Bienenzucht ift die Begünſtigung der „Wanderimkerei“ 
das bequemſte Mittel für Obſt⸗ und Samenzüchter die Ernten zu ſteigern. Wer Kleeſamen 
ernten will, ſorge für einen ſtarken Bienenbeflug ſeiner Felder. Vier Völker für jeden Hektar 
machen ganze Arbeit, auch wenn ſie den Honig nicht voll ausbeuten. 17 Millionen erfolg⸗ 
teich beſtäubte Blüten bedeuten 30 kg Saatgut für 2¼ Hektar. Wer die Erträge aus Raps, 
Buchweizen uſw. ſteigern will, ſchaffe Bienenvölker heran, die Körnererträge werden unbedingt 
größer. Auf jeden Hektar Rapsfeld rechnet man ſechs Völker. 


Vor allen Dingen gehören Obſtbau und Bienenzucht' zuſammen, wie ſchon 
detont wurde. Darum folge der Obſtzüchter dem Beiſpiel ſeiner amerikaniſchen Kollegen und 
laſſe kurz vor Beginn der Blütezeit zwei bis drei Völker für jeden mit Bäumen beſtandenen 
Hektar in ſeinen Obſtgarten ſtellen. Auf größeren Flächen werden die Völker möglichſt gleich⸗ 
mäßig verteilt, damit die Bienen auch bei trüben Wetter, wenn fie nicht weit fliegen, die 
Beſtäubung beſorgen können. Da aber gerade bei den Obſtbäumen die Fremdbeſtäubung eine 
beſonders große Rolle ſpielt, muß namentlich bei großen Anlagen von vornherein darauf 
Bedacht genommen werden, daß ſie auch möglich iſt. Deshalb darf man ausgedehnte Obſt⸗ 
oflanzungen, namentlich an langen Straßen, nicht aus einer einzigen Sorte anlegen, weil 
dann die Fremdbeſtäubung zweifelhaft wird, ſondern muß durch Zwiſchenpflanzen anderer 
Sorten für ausgiebige Fremdbeſtäubung ſorgen. Fehler, die in dieſem Punkte gemacht werden, 
können auch die Bienen nicht ausgleichen. Was hier von dem günſtigen Einfluß des Bienen⸗ 
defluges auf landwirtſchaftliche Gewächſe und Obſtanlagen gejagt wurde, gilt nicht minder 
von unſeren wichtigſten Gemüſepflanzen und Gartengewächſen, wie den zahlreichen Sorten des 
Gartenkohles, den Zwiebelgewächſen, Gurken, Kürbis uſw. 


Um die Wanderimkerei zur Steigerung der Ernteerträgniſſe verſtändnisvoll zu fördern, 
erachte ich eine enge Fühlung zwiſchen Bienen: und Pflanzenzüchter für unerläßlich. 
Zu dem Zweck ſollten einmal Landwirte uſw. den Landesverbänden für Bienenzucht alljährlich 
die Möglichkeiten zum Wandern und die Bedingungen, unter denen es erwünſcht 
oder geſtattet iſt, bekanntgegeben, damit dieſe in ihrer Fachpreſſe darauf hinweiſen und das 
Weitere veranlaſſen. Es müßte dabei genau mitgeteilt werden, wieviel Hektar Raps, Buch⸗ 
weizen, Klee, Obſt uſw. in Betracht kommen, wann die Blütezeit beginnt, wie die Anfuhr 
am günſtigſten erfolgt u. dgl. mehr. Des Weiteren ſollten die Landwirte nach Möglichkeit 
die An⸗ und Abfuhr der Bienenvölker koſtenlos übernehmen; denn die Imker ſind 
meiſtens nicht mit Glücksgütern geſegnet und bringen ja, ſo abſonderlich es klingen mag, den 
Vflanzenzüchtern ein großes Opfer. Auch ſchaffe man einfachſte Unterſtands möglichkeiten 
für die fremden Völker, damit ſie nicht unter den Unbilden der Witterung zu leiden 
haben. Ein paar alte Balken als Unterlage und ein Streifen Dachpappe, den man mit 
Steinen beſchwert, als Bedachung, erfüllen im Notfalle dieſen Zweck vollauf. 

Schließlich übernehme man auch die Bewachung der Völker vor unberufenen 
Händen und benachrichtige den Imker von unvorhergeſehenen Vorkommniſſen. 

Der Gewinn derartiger Maßnahmen liegt immer, wie ich bereits betonte, zunächſt auf 
der Seite des Pflanzenzüchters. Doch wird auch der Bienenzüchter unter günſtigen 
Umſtänden eine Honigernte erwarten können. Oft muß er allerdings ſchon zufrieden 
ſein, wenn es ſeinen Bienen eine zeitlang beſſer geht, als es vielleicht zu Hauſe möglich wäre, 
und er der künſtlichen Fütterung überhoben iſt. Dieſen Vorteil ſoll kein Imker, namentlich 
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in den Frühjahrsmonaten, in denen die Bienen zur Ernährung ihrer Brut viel Futter ge 
brauchen, unterſchätzen und feine Völker bereitwilligſt in den Dienſt der Allgemeinheit ſtellen. 
Trotzdem ſoll der Pflanzenzüchter niemals vergeſſen, daß er zeitlebens in 
der Schuld des Imkers bleibt, und darauf bedacht ſein, daß die Bienen auch 
auß er der Zeit, da er fie benötigt, nicht Hunger leiden. Die Blütezeit der meiſten 
Kulturgewächſe ift nur kurz, fo daß die Bienen ihren Nahrungsbedarf in der Zwiſchenzeit 
daraus kaum zu befriedigen vermögen. Dann hielt ihnen früher die Natur den Tiſch mit 
zahlloſen gut honigenden Wildpflanzen und Unkräutern gedeckt. In den Feldern gediehen 
Kornblumen, Hederich und Mohn, an den Wegrändern und auf Oedungen der Weißllee, 
Ochſenzunge und Natterkopf neben vielen anderen Pflanzen. Das hat ſich merklich geändert. 
Die auf reſtloſe Ausnutzung des Bodens durch die Nutzpflanzen bedachte Landwirtſchaft ſucht 
die Unkräuter aus den Getreidefeldern und ſonſtigen Kulturen durch ſorgſame Reinigung des 
Saatgutes, entſprechende Vodenbehandlung und chemiſche Bekämpfungsmittel möglichſt zu ver 
tilgen. An den Wegrändern laſſen die Kleintierzüchter kaum ein Pflänzchen zum Blähen 
kommen. Hier helfend einzugreifen und einen geeigneten Erſatz zu ſchaffen iſt bei den 
großen mittelbaren Nutzen der Bienenzucht eine weitere Pflicht des Landwirtes, 
Obſt⸗ und Samenzüchters. Der Landwirt kann es erreichen, wenn er neben dem beliebten 
Rotklee, den die Bienen nicht immer voll ausnützen können, unter Berüdfichtigung der Boden: 
anſprüche auch ſolche Futtergewächſe baut, die mit hohem Futterwert die Eignung als Bienen⸗ 
nährpflanzen verbinden, wie Eſparſette, Luzerne, Weißklee, Schwedenklee, Hopfenklee, Inkarnal⸗ 
klee, Serradella, Senf uſw. Weißklee, Schwedenklee und Hopfenklee eignen ſich ganz vorzüg⸗ 
lich zur Verbeſſerung dez Wieſenfutters und werden durch regelmäßige Düngung mit Phosphor, 
Kalk und Kali zu üppigſten Gedeihen angeregt. i 
Der Obſtzüchter kann ohne beſondere Anlagen ſchon dadurch viel für die Bienen- 
ernährung tun, daß er ſeine Bäume und Sträucher ſachgemäß pflegt, durch Schnitt, Düngung 
und Schädlingsbekämpfung für einen regelmäßigen reichen Blütenanſatz ſorgt. 


| 


Der Gartenbeſitzer folte ſich daran gewöhnen, in dem imkerlichen Nachbar nicht den 


Feind, ſondern den größten Förderer ſeiner Kulturen zu erblicken und wegen eines einzelnen 
Bienenſtiches nicht gleich zum Richter laufen und auf Beſeitigung des Bienenſtandes klagen. 
Alle Landes», Kreis-, Bezirks⸗ und Stadtbehörden aber ſollten darüber 
wachen, daß ſich im Lande eine blühende Bienenzucht ausbreite. 
Auf dieſe Weiſe könnten Landwirte, Obſt⸗ und Samenzüchter die Bienen zu erhöhter 
Mitardeit an ihren Frucht⸗ und Samenernten heranziehen. Auf einen vollen Erfolg dürften 
ſie rechnen, denn die Bienen machen immer ganze Arbeit. Wenn die Sonne kaum über den 


| 


Horizont ſchaut, eilen die erſten Sammlerinnen bereits an die Arbeit, und wenn die Sonne 


zur Rüſte geht, ſind die letzten noch nicht wieder daheim. Schon vor mehr als 100 Jahren 
hat Joh. Chr. Konr. Sprengel die Forderung aufgeſtellt, daß jeder Staat zur Ertragsſteige⸗ 
rung der landwirtſchaftlichen Nutzgewächſe ein ſtehen des Heer von Bienen haben müßte. 
Nötiger denn je brauchen wir es heute, um den wirtſchaftlichen Trümmerhaufen Deutſchlands 
wieder in ein blühendes Kulturland zu verwandeln. Möge der Landwirt nach Kräften dazu 
beitragen, es zu erhalten und zu mehren. Das liegt in feinem, wie der Allgemeinheit Bor 
teil und auch die Bienenzucht hätte einen Nutzen davon. 


Bakteriologiſcher Rurfus in Dahlem. 

Von Otto Günther in Aſchersleben. 

Wie in früheren Jahren, fo hatte auch in dieſem Jahre die Biologiſche Reichsanſtall 
zu Berlin⸗Dahlem die Imker aus dem ganzen Reiche zu zwei bakteriologiſchen Kurſen über 
Bienenkrankheiten eingeladen. Der zweite Kurſus fand vom 4.—9. Auguft im Laboratorium 
für Erforſchung der Bienenkrankheiten ſtatt. Geleitet wurde der Rurfus von dem Borfleher 
des Laboratoriums, Herrn Dr. Borchert, dem ſich als freiwillige Helfer Herr Dr. Müller und 
Frl. Sundermann zur Verfügung geſtellt hatten. Zugelaſſen und erſchienen waren folgende 
12 Teilnehmer: 


1. Lehrer Bürger / Berlin; 2. Oberbahnmeiſter Dorfftecher / Jädickendorf (Reumal); 


3. Obereichmeiſter Ebert / Aue (Erzgebirge); 4. Lehrer Günther / Aſchersleben; b. Lehrer 
Gröbel / Münchsdorf (Oder); 6. Muſikdirektor Haney / Köpenick; 7. Lehrer Hartz Mözen 
(Holftein); 8. Gärtner Klein / Ullersdorf (Isergebirge); 9. Amtmann Küſter / Berlin; 
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[Wiſſenſchaftlicher Aſſiſtent Dr. Kaufmann / Landsberg a. W.; 11. Prokuriſt 
lin / Oranienburg; 12. Lehrer Otto / Bemme (Holftein). 


h um 9 Uhr begann der Kurſus. Herr Dr. Borchert legte in feinem einleiten- 
dar, daß der Zweck dieſes Kurſus nicht nur der ſei, uns mit den Erregern der 
k Vienenkkankheiten bekannt zu machen, ſondern Ziel ſei, uns zu befähigen, wenn 
jere Heimat zurückgekehrt feien, ſelbſtändig Unterſuchung und Feſtſtellung über evtl. 
e Krankheiten anzuſtellen. Darum galt es zunächſt, uns mit den Krankheitserregern 
u machen. Wir lernten in Wort und Bild Bakterien, Bazillen, Kokken, deren Weſen, 
file, Lebensfähigkeit, Vermehrungsweiſe, Bewegungs möglichkeit uſw. kennen. Nun aber 
dieſe Lebeweſen, die meiſtens / — ioo mm groß find, ſelbſt zu ſehen, und das 
urch ein gutes Mikroſkop mit Oelimmerſion möglich. Durch Vermittlung der Anſtalt 


Teilnehmer am Bahteriofogifden Kurſus in Palem vom 4.—9. Auguſt 1924. 

gert, 2. Dr. Müller, 3. Br. Sundermann, 4. Lehrer Otto | Hemme (Holſtein), 5. Wiſſenſch. AP. 
m Landsberg a. d. W., 6. Lehrer Gröbel / Münchsdorf a. ) O., 7. Lehrer Harg, Mözen Leich, 9. 

A Möprlin / Oranienburg, 9. Oberbahnmeiſter Dorfſtecher / Jädickendorf (Neumarkt), 10. Lehrer 

N 135 11. Muſikdirektor Haney / Cöpenid, 12. Lehrer Günther / Aſchersleben, 18. Amtmann 

i 14. Gärtner Klein / Ullersdorf GJergeb. „ 15. Obereichmeiſter Ebert Aue (Erzgebirge). 


ie Firma Leitz jedem Teilnehmer ein Mikroſkop gegen eine Leihgebühr von 4 Mk. zur 
ng geſtellt. Alle übrigen Inſicumente, wie Glasſchalen, Behälter, Objektträger, Fixier⸗ 
flaffigkeiten, Chemikalien uſw., waren uns gegen eine Benutzungsgebühr von 3 Mk. 
Anſtalt bereitgeſtellt, eine Gebühr, welche in keinem Verhältnis zu den tatſächlichen 


' 2. Teil der Einführung lernten wir daher das Mikroſkop in feinen Teilen, feine 
ö eo vor allem die Anfertigung von Präparaten, die verſchiedenen Fixier⸗ und 
nnen. 

n alle Teilnehmer jo mit allen Grundelementen der Mikroſkopie und Bakterio— 
tau gemacht waren, ging es am zweiten Tage an die Bienen heran. An Hand 
r Präparate, die wir alle mitnehmen durften, um ſie ſpäter bei Unterſuchungen 
veden zu benutzen, machten wir die Beobachtung, daß auch die geſunde Biene 
von Bakterien beherbergt, und zwar ift die Honigblaſe frei, der Mitteldarm 
„der Enddarm und beſonders die Kotblaſe bakterienreich. Dieſe Bakterien find 
plos und werden ihrem Wirte erſt dann ſchädlich, wenn fie fih infolge beſonderer 
ſeh ſtark vermehren und hierbei allerlei Begleiterſcheinungen auftreten, die den Tod 
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der Biene zur Folge haben, wie dieſes z. B. durch Entwicklung giftiger Gafe bei der Nn 
der Fall iſt. 

Schrittweiſe ging es in wohldurchdachtem, ſyſtematiſchem Lehrgange von einer Qrant 
zur andern; wir lernten eine Schwierigkeit nach der andern überwinden. Bei jeder Kraus 
zeigte uns Herr Dr. Borchert durch einen kurzen, klar verſtändlichen Vortrag das Kranz: 
bild (ergänzt durch zahlreiches Anſchauungsmaterial), die Folgen der Krankheit und de ? 
reger derſelben. Dann ging es daran Präparate aus dem reichlich vorhandenen Nar. 
herzuſtellen. Während die Präparate in der Fixier- oder Farbflüſſigkeit lagen, utk y 
Bekämpfung der Krankheit beſprochen und fo jeder Augenblick unſerer Zeit ausgen u. 
lernten wir in dieſen Tagen die Ruhrkrankheit, dann die Noſemaſeuche, die gerade in: 
letzten Jahren in vielen Gegenden verheerend gewirkt hat, die Maikrankheit. die Faul. 
krankheiten, die Milbenſeuche (Inſel⸗Wight⸗Krankheit) und die Pilzkrankheiten (Kalk⸗ und Ex 
brut) kennen, Es würde den Rahmen dieſer Arbeit weit überſchreiten, alle einzelnen Sm 
heiten hier zu beſprechen. Ich will mich nur auf einige wenige Mitteilungen beſchrün. 
die aber m. E. für alle Imker von großem Intereſſe find. 

Infolge der Erforſchung der Faulbrutkrankheiten in den verſchiedenen Ländern far 
gleicher Zeit war es gekommen, daß die Krankheiten ſehr verſchieden benannt worden unt 
So ſprach man von bösartiger und gutartiger Faulbrut, ſtinkender und Richtſtinkender ze 
brut, Brutpeſt, Brutfäule, Darmſeuche, Darmfäule, Larvenſeuche, Larvenfäule, Nymphen 
Nymphenfäule, europäiſcher und amerikaniſcher Faulbrut uſw. Die Gelehrten ſelbſt fander 
nicht mehr durch dieſen Wuſt von Namen hindurch, geſchweige denn die Imker. Da % 
fi) endlich die bedeutendſten Forſcher auf dieſem Gebiete, Dr. Borchert, Berlin-Dahlem, í 
Dr. Zander⸗Erlangen, Prof. Dr. Muck, Wien, und Prof. Dr. Morgenthaler, Bern, auf der Na 
burger Tagung der Wanderverſammlung deutſcher und öſterreichiſcher Imker dahin gezi 
alle diefe Namen fallen zu laffen und einheitlich nur noch von einer gutartigen und q 
bösartigen Faulbrut zu ſprechen, was ſicher mit Freuden zu begrüßen iſt. 

Eine Seuche, von der Deutſchland wohl noch verſchont geblieben iſt, die aber in 
land, Frankreich, Schweiz, Salzburg bereits verheerend gewütet hat, it die Milben 
(Inſel⸗Wight⸗ Krankheit), hervorgerufen durch eine kleine Milbe, die in der erſten Brufun 
lebt. Um unſere Bienen vor dieſer Seuche zu bewahren, ift auf Veranlaſſung von Dr.! 
mit Wirkung vom 1. Auguft d. J. ab die Einfuhr lebender Bienen und gebrauchter 3 
nungen, Waben und Bienengeräte nach Deutſchland verboten. Hoffen wir, daß diefe S 
nahme noch rechtzeitig erfolgt iſt, um uns vor großem Schaden zu bewahren. 

In den letzten Tagen wurden wir gleichſam einer Prüfung unterzogen, indem wi 
verſchiedenem Wabenmaterial, das der Biologiſchen Anſtalt zur Unterſuchung geſandt w 
war, Präparate herſtellen und die Krankheitsurſachen feſtſtellen mußten. 

Am letzten Tage beſichtigten wir die verſchiedenen Banenſtände der Anſtalt, die $ 
lich Verſuchszwecken dienen. Darum müſſen ſich auch die Völker Behandlung und En 
gefallen laffen, die wir unſeren Völkern nicht zumuten. So zeigte uns Herr Dr. S 
ein Volk, das er im letzten Winter bei ſehr ſtrenger Kälte ſechsmal auseinandergenomme 
um ihm Bienen zu Verſuchszwecken zu entnehmen. Und trotzdem hat das Volk keine 
von Ruhrerkrankung gezeigt, ſondern hat ſich im Frühjahr ſehr günſtig entwickelt. 

Während des Kurſus haben wir alle einen Einblick in die Werkſtätte eines u 

Gelehrten tun dürfen, deffen ganze Lebensarbeit darauf gerichtet ift, die Bienenkrankheing 
erforſchen und dadurch in ſelbſtloſer Weiſe lediglich der deutſchen Imkerei, dem deutſchen 3 ö 
zu dienen. Ich erinnere nur an Prof. Dr. Maaßen, der einen fo hervorragenden Aute 
der Erforſchung der Bienenkrankheiten hat, und deſſen Nachfolger nun Herr Dr. Borch 
Man müßte nun annehmen, daß die deutſchen Imker dieſe Arbeitsſtätte, die nur für fea 
gern und freudig unterſtützen. Leider aber mußten wir von Herrn Dr. Borchert b 
Klagen über die Imker hören. In allen Bienenzeitungen und Bienenkalendern bitte; 
Inſtitut immer wieder, verdächtiges Material mit näheren Angaben einzuſenden. Leider SE 
tun dieſes nur wenige Imker, und ohne Material kann doch keine Unterſuchung ange 
werden. Manche Imker halten ihre kranken oder toten Bienen auch noch für ſehr w ? 
Objekte und fenden nur 3—5 Bienen ein. Damit läßt fih aber auch kein ſicherer X 
feſtſtellen, dazu gehören mindeſtens 40—50 Bienen. Verſchiedentlich iſt es auch vorgeben: 
daß Herr Dr. Borchert an dem eingeſandten Material eine anſteckende Krankheit feſtgeh 
hat, dieſes dem Imker mitteilte und ihn um weiteres Material zu 5 
Da zeigte fih der Dank des Imkers, daß er Herrn Dr. Borchert überhaupt keiner Aut 
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würdigte und ihm, der weitere Unterſuchungen und Verſuche begonnen und vorbereitet hatte, 
kein Material ſandte, fo daß die Arbeiten nicht fortgeführt werden konnten. Iſt das die rechte 
Art, die Forſcherarbeit zu unterſtützen? Ich fage: Nein! Jeder deutſche Imker ſollte viel- 
mehr, ſobald er Verdacht auf eine anſteckende Krankheit hat, reichliches Material an das 
Saboratorium zur Erforſchung der Bienenkrankheiten bei der Biolog. Reichsanſtalt in Berlin⸗ 
Dahlem ſenden und dieſes Inſtitut in jeder Weiſe unterſtützen. Leider iſt dies Inſtitut durch 
den Beamtenabbau auch mit betroffen worden. Eine langjährige Hilfskraft des Herrn 
Dr. Borchert ift auch entlaffen worden. Dadurch ift es ihm nicht möglich, eine größere 
Arbeit über die Ruhrkrankheit, die er in Angriff genommen, fortzuführen und auch andere 
viſſenſchaftliche Forſchungen vorzunehmen. Hier müßten die Verbände zeigen, daß fie die 
in Dahlem ſeit Jahrzehnten geleiſtete Arbeit hochſchätzen und aus eigenen Mitteln die Koſten 
für die Hilfskraft aufbringen, wie dieſes beiſpielsweiſe die Landwirte auch tun und Hilfskräfte, 
die auch abgebaut waren, aus eigenen Mitteln bezahlen. Wenn jeder Imker nur 10 Pfennige 
«ine Zigarre) opfert, fo wäre das Geld da, Herrn Dr. Borchert die Hilfskraft wiederzugeben 
und nicht nur dieſe, ſondern Herr Dr. Borchert würde hier eine Anerkennung ſeiner geleiſteten 
Arbeit ſehen und mit neuer Freude und neuem Mut an die Arbeit gehen. Darum deutſche 
Interverbände, deutſche Imker, zeigt, daß ihr die Arbeit eurer Pioniere der Wiſſenſchaft 
ict und helft! 

Nach dem Abſchluß des Kurſus vereinigten ſich ſämtliche Kurſusteilnehmer mit Herrn 
Dr. Borchert und Herrn Dr. Müller, um noch einige Stunden in gemütlicher Tafelrunde zu 
verweilen, ehe wieder jeder ſeiner heimatlichen Scholle zueilte. In beredten Worten dankte 
im Namen aller Kollege Otto Herrn Dr. Borchert für all ſeine aufopfernden Bemühungen, 
die er uns erwieſen hatte, und verſprach unſeren Dank dadurch zum Ausdruck zu bringen, 
daß wir draußen im Lande aufklären wollen über die in Dahlem im ſtillen geleiſtete Ar⸗ 
deit und daß wir in ſeinem Sinne, ſo wie er es uns gelehrt hat, mitwirken wollen an der 
Erforſchung und Bekämpfung der Bienenkrankheiten. 


Die Linde. 


Bon Regierungsrat Alois Alfonſus, St. Bonifacius, Minneſota, U. S. A. 


Wenn man durch mehr als ein Vierteljahrhundert in alle möglichen Gegenden kommt 
und Tauſende von Bienenſtänden kennen lernt, ſo iſt es wohl ſelbſtverſtändlich, daß man auch 
den Trachtverhältniſſen der einzelnen Gebiete ſeine Beachtung zuwendet. 

Die Linde iſt ſeit altersher als eine vorzügliche Trachtſpenderin bekannt, und der Linden⸗ 
donig galt in Europa ſtets wegen ſein 's feinen Aromas als einer der beſten Honige. 

Wenn es aber Lindenhonig gibt, fo muß auch die Linde honigen. Daß fie nicht über- 
all honigt, ift längſt erwieſen. Im Tullnerfelde bei Wien honigt fie äußerſt felten, obwohl 
de unter beſonderen Umſtänden auch dort ganz ergiebige Honigernten aus ihren Blüten 
ergeben hat. 

In manchen Gegenden gibt die Linde ſo ausgiebig Honig, daß einzelne große Dorf⸗ 
unden genügen, um die Honigräume zu füllen. Sagt doch ein alter niederöſterr. Bauern⸗ 
ſpruch: „Eine Linde, welche man mit zwei Armen umſpannen kann, gibt einen Eimer 
4 )) Honig.“ 

Anſichten ſind leicht auszuſprechen. Ich beobachtete in Ungarn, daß im Sandboden die 
Linde, gleich der Akazie, vorzüglich honigt und einen hellgrünen, ziemlich ſtark aromatiſchen Honig 
hefert, einen ziemlich dünnflüſſigen Honig, ein Charakteriſtikum der ungariſchen Honige überhaupt. 

Die Farbe des Lindenhonigs iſt zwiſchen hellgrün bis dunkelgrün. Im Marchfelde bei 
Wien honigt die Linde jedes Jahr, es fei denn, daß die Tracht vollſtändig verregnet. Schon 
m meinen Jugendjahren habe ich beobachtet, daß die ziemlich großen Kelchblätter der Sommer⸗ 
linde um ½ 4 Uhr früh einen Nektartropfen von Stecknadelkopfgröße aufwieſen. Ich zeichnete 
mir einzelne Blüten an, indem ich einen Wollfaden um dieſelben band, um 9 Uhr vormittags 
waren die Tropfen verſchwunden, am nächſten Tage in der Frühe waren fie in gleicher Größe 
vorhanden. 

Dies ging eine Reihe von Tagen hindurch, ſolange die Blüten friſch waren. Mit dem 
beginnenden Abwelken hört auch die Sekretion auf. Der Umſtand, daß die Linde in einzelnen 
Gegenden vorzüglich honigt, in anderen aber äußerſt felten oder gar nicht, ſollten die Imker 
auch zur praktiſchen Nutzanwendung dieſer Lehre veranlaſſen. 
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Dort, wo die Linde erwieſenermaßen nicht honigt, fol man die weitere Neuanpflanzung 
von Linden unterlaſſen, hingegen aber den Götterbaum (Ailanthus glanduloſa) anpflanzen. 
welcher etwa vom 5.— 10. Juni zu blühen beginnt, erwa 14 Tage hindurch reichlich Nektar 
ſpendet und nie verſagt. Auf trockenem Boden kommt er überall fort, in ſehr ſtrengen Wintern 
friert er leider mitunter ab. Er treibt aber von den Wurzelſchößlingen gleich wieder an. 

In Wien gibt der Götterbaum in manchen Jahren die oft ſehr ergiebige Haupthonigernte. 

In Gegenden aber, wo die Linde Honig gibt, folte es nicht verſäumt werden, die. 
Lindentracht zu verbeſſern. 

In manchen Orten finden ſich nur noch alte, oft ſchon hohle und morſche Sindenbäumd | 
auf öffentlichen Plätzen, bei der Kirche oder zum Schutze kleiner Kapellen oder von Gedenie 
ſteinen und Marterln. Jahrhunderte ſind ins Land gefloſſen, ſeit dieſe Linden gepflanzt 
wurden. Gleichwie unſere Urväter auf diefe Art für die Verbeſſerung der Bienenweide hin⸗ 
gearbeitet haben, ſo müſſen auch wir für unſere Kinder und Enkel ſorgen durch Neu an? 
pflanzungen von Linden. Die Sommerlinde, welche nicht fo ausgiebig honigt wie dig 
Winterlinde, öffnet ihre großen Blüten den Bienen» und Inſektenbeſuchen je nach den flim 
tiſchen Standorten in der Zeit vom 5.— 20. Juni. Sie blüht weniger andauernd als bi 
Winterlinde. Man kann beobachten, daß bei einem größeren Beſtande von Winterlinden el 
einzelne Bäume gibt, welche um acht Tage früher zu blühen beginnen und wieder andere 
deren Blüten ſich erſt öffnen, wenn die ganze Allee bereits in Flor ſteht. i 

Genau dasſelbe, aber noch in kraſſerer Form, kann man beim vorzüglich gängenbed 
Bergahorn beobachten. z 

Sache des Berufsgärtners wäre es nun, aus dieſen früh- und ſpätblühenden Lind 
bäumen Stecklinge zu ziehen, oder Edelreifer zur Pfropfung zu verwenden, um eine ausgiebig 
Verbeſſerung der Tracht durch eine Vermehrung der früh- und ſpätblühenden Abarten zu 
zielen. Die Botaniker führen die Mittellinde als Kreuzungsprodukt zwiſchen Sommer» un 
Winterlinde an, ihre Blütezeit ſoll zwiſchen die der beiden Lindenarten fallen. Auf unſe 
Kreuz⸗ und Querzügen durch Mitteleuropa haben wir dieſe Lindenart nie getroffen. Es wä 
daher eine dankbare Aufgabe der Imker, ſolche Bäume auszukundſchaften, um deren Vers 
mehrung zu bewirken. Re i 

Sicherlich würde ein Berufsgärtner aus Imkerkreiſen jih der Sache annehmen und bi 
ausgiebige Vermehrung der Mittellinde in die Hand nehmen. An Abnehmern würde 
ſchließlich ſicherlich nicht fehlen. | ’ 

Schließlich fei noch auf die ausländischen Lindenarten hingewieſen, welche beiſpielswei 
in Wien ganz vorzüglich honigen. 8 

Zunächſt die amerikaniſche Silberlinde*. Ihre Blätter find an der Unterſeite ſilber 
grau gefärbt, jie blüht nach der Winterlinde und honigt gut. Die wertvollſte der ausländiſchen 
Lindenarten iſt jedoch die aus Rußland ſtammende Krimlinde. 

Dieſe blüht am ſpäteſten und liefert bedeutende Mengen feinſtaromatiſchen Honigs. Sie 
hat große Blätter und große maſſige Blüten, deren Kelchblätter Nektartropfen von ſeltener: 
Größe aufweiſen. Der Geruch dieſer Blüten der Krimlinde unterſcheidet fih ſehr weſentlich 
von dem der anderen Lindenarten. Er iſt fein und charakteriſtiſch vollſtändig verſchieden. 
Dieſer Lindenart ift die weiteſte Verbreitung zu ſichern. Die Frage, ob die Linde honig 
oder nicht, war ja von Haus aus entſchieden. 

Es gibt ja viele Pflanzen, welche an einem Ort honigen, am anderen Orte gar nicht 
oder nur mäßig. Dasſelbe iſt auch beim Buchweizen der Fall. 

Dieſer honigt am ausgiebigſten im reinen Sandboden des Marchfeldes in Niederöfler⸗ 
reich. Gewichtszunahme von mehr als 35 kg pro Stock, waren in beſonders guten Jahren 
zu verzeichnen. Weniger gut honigt der Buchweizen in Norddeutſchland und Polen, trotzdem 
er dort auch erhebliche Mengen Honig ſpendet. 

In Steiermark, Kärnten und Krain iſt er nicht ganz verläßlich, vielerorts liefert er 
trotz herrlichſter Blütezeit nur Pollen aber keinen Tropfen Nektar. Klima und Boden ſpielen 
dabei eine große Rolle. 

Wenn man die Trachtverhältniſſe einer Gegend kennt, dann kann man auch die Bienen⸗ 
weide planmäßig verbeſſern. 

Die Linde bietet hierzu geeignetes Material, vorausgeſetzt, daß ſie in der betreffenden 
Gegend überhaupt Honig gibt. 


e. 
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) Dieſe Art honigte in dieſem Jahre in Leipzig vorzüglich. Die Redaktion. 


Aus allen Weltteilen. 
Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


Se de Füllung der Rahmen mit Zucker- 
ger den Bienen noch mehr Arbeit abzu- 
ien, hat der Italiener Graf Galeſimo, Piuma, 
Apparat konftruiert, um die Zellen der Waben 
nechaniſchem Wege mit Zuckerlöſung zu füllen. 
ı den Apparat jhon verſchiedenen Vereinigungen 
führt. Eine Beſchreibung des Apparates findet 
n der Mainummer des l’Apiculteur. Der Appo- 
jlt unter Druck die Nährflüſſigkeit in die Zellen 


Waben. 
intragen der Bienen Bei Mondſchein. Im 
cultour vom März 1924 behauptet André Ber- 


daß die Bienen auch bei Mondſchein Nektar 


zeln würden und läßt fidh die Beobachtung von 
andern beſtätigen. Wohl ſammeln die Bienen 


unter Ausnutzung des letzten Tageslichtes, wie 
an warmen Sommerabenden leicht beobachten 
aber daß ſie auch in hellen Mondſcheinnächten 
entragen, das hat der Rundſchauer noch nies 
bemerkt. Obwohl andere auch eine Sammel⸗ 
eit der Bienen bei Mondſchein beobachtet haben? 
ue Générale d' Apiculture.) 

inglaubliche Roheit. Im April haben Roh- 
u Riva S. Vitale 24 ſtarke Völker einem Bies 
ichter durch Abſchwefeln vernichtet. Da auch in 
am Gardaſee im April Honig noch nicht 
tt werden kann, geſchah die Tat aus lauter 
nungswut oder aus Rache? In Italien wäre 
immerhin auch möglich. (l’Ape.) 
tsinſeltion faulbrüliger Waben. Die vom 
hauer im Septemberheft der Leipziger anges 
en Vorſchrift der Desinfektion mit alkoholiſcher 
alinlöſung wird ſchon wieder geändert, und zwar 
att des Spiritus auch Waſſer ausreichen, und 
15 Teile Formalin auf 85 Teile Waſſer. Rund- 
t hält die alte Hutzelmannſche Vorſchriſt von 
alen Spiritus und <0 Teilen Formalinlöſung 
„jet, da 70 prozentiger Alkohol an und für ſich 
eine ſtark desinfizierende Wirkung hat, welche 
das Formalin noch verſtärkt wird. Eine Be⸗ 
gung der Waben ift, wie jih Rundſchauer jelbit 
Verſuche überzeugte, auch bei vorſchriftsmäßigem 
digem Untergetauchtlaſſen der Waben in der 
gteit nicht zu bemerken. Auch trocknen die 
a nad) dem Herausnehmen aus der alkoho⸗ 
ı Flüſſigkeit viel ſchneller als wie nach dem 
zen mit der wäſſerigen Formalinlöſung 


titel gegen Ameiſen. Man beſprenge das 
jemet mit einer 10prozentigen Löſung von 


Naphthalin, dem bekannten Mottenmittel, in Benzin. 
Die Löſung dringt in die e ein und der 
Benzindampf ſowohl wie auch das Naphthalin töten die 
Ameiſen ſamt den Eiern. (Vorſicht, keine brennende 
Qigarre oder Licht beim Hantieren mit der Löſung.) 

ann man das Ameiſenneſt nicht finden, wird emp⸗ 
fohlen, die Geſtelle, auf denen die Bienenſtöcke ſtehen, 
mit einer Miſchung von Karbolineum und Petro⸗ 
leum anzuſtreichen und den Anſtrich von Zeit zu Zeit 
zu wiederholen. Nun, hilft letzteres Mittel nicht gegen 
die Ameiſen, ſo konſerviert es wenigſtens das Holz, 
alſo ganz umſonſt iſt dann immerhin der Anſtrich nicht 
geweſen. (Bulletin de la Société Rom. d’Apicult.) 


Honig als Heilmittel gegen rauhe und anfge- 
ſprungene Hände. Man (die einige Teelöffel Honig 
in einer Taſſe weichem Waſſer auf. Nachdem man 
die Hände mit guter Seife gewaſchen und abgetrocknet 
hat, benetze man die Hände mit dieſer Honiglöſung 
und reibe die Hände ſanft ſo lange, bis ſie trocken 
ſind. Ebenſo einfach kann man ſich eine Creme 
ähnlich dem bekannten Kaloderma herſtellen, indem 
man einer Karragheenmoosabkochung ca. 10% Honig 
und Glyzerin zumiſcht und die Miſchung mit etwas 
Roſenöl parfümiert. Die Creme muß eine nicht zu 
zeſte Gallerte bilden. (Elſaß⸗Lothring. Bienenzüchter.) 


In Juli ift eine neue Bienenzeitung „The Scottish 
Beekeeper“, auf den Schreibtiſch des Rundſchauers 
geflogen. Es iſt das offizielle Organ der ſchottiſchen 
Bienenzüchtervereinigung, und wenn die weiteren 
Nummern gleich vorzüglich ſind wie die vorliegenden, 
bedeutet the Scottish Beekeeper eine wertvolle Bes 
reicherung unſerer Bienenliteratur. Die Vereinigung 
iſt dußerſt rührig und hat jogar, wie in der Auguſt⸗ 
nummer zu leſen iſt, eine Meiſterprüſung in praktiſcher 
Bienenzucht eingeführt, und zwar in 3 Abſtufungen. 
Das erſte ijt das Zeugnis als Bienenmeiſter, das 
zweite das eines erfahrenen Bienenmeiſters, welches 
einer nach mindeſtens dreijähriger praktiſcher Bienen⸗ 
zucht erhalten kann, wenn er die Prüfung über pral- 
liſche und theoretiſche Bienenzucht beſtanden hat. End- 
lich das dritte bezeichnet den Inhaber des Zeugniſſes 
als einen Honigſachverſtändigen. Dies Zeugnis er- 
hält man nur na Ablegung einer eingehenden ſchrift⸗ 
lichen und praktiſchen Prüſung über die geſamte Bie- 
nenwirtſchaft, z. B. muß er auch einen Honig beur- 
teilen können und muß befähigt fein, als Preisrichter 
in Ausſtellungen fungieren zu können. Der Prüfling 
muß aljo eine ganz umfajlende Kenntnis in Bienen- 
fragen aufweiſen. 
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Aus der praxis — für die praxis. 


Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


m dem rationellen Bienenzuchtbetrieb die er⸗ 
tuchen Grundlagen zu ihain, ift eine tüchtige 
ſungsarbeit nötig. Von Imkerſchulung ift in 
Beit ſo viel die Rede. Unzweifelhaft richtig 
daß ohne eine tüchtige Schulung ein rationeller 
ed der Bienenzucht ebenſowenig denkbar iſt, wie 
eu rationeller Landwiriſchaftsbetrieb ohne eine 
ge, umfaſſende Ausbildung in landwirtſchaftlicher 
tie und Praxis. In der diesjährigen Jubi⸗ 
. Ausgabe zur Feier des 75 jährigen Jubiläums 
Weſtſäliſchen Hauptvereins ſchreibt Herr Rektor 
ſemann, Münſter: „Soll in den meiſten Gegenden 
er Heimatprovinz die Bienen zucht noch eniger- 


maßen lohnen, ſo muß hinter jedem Bienenvolke ein 
erfahrener Imker ſtehen, der das Werden und die 
naturgemäße Entwickelung des Bien aus dem ff kennt. 
Wollen wir daher durch unfer Vereinsleben den 
Mitgliedern wirklich etwas von bleibendem Werte 
geben, ſo müſſen wir, ein jeder an ſeinem Platze, 
Sorge tragen, daß wir uns gegenſeitig weiterbilden 
und uns einen gediegenen Nachwuchs mit reichem 
Wiſſen und wirklich praktiſcher Erfahrung beran- 
ziehen.“ Die Ausbildungsſtätte des Imkers, auch 
des angehenden Bienenzüchters, ift der Bienenzucht⸗ 
verein. Herr Dr. Koch, Münſter, der bei Gelegen- 
heit der großen Paderborner Bienenausſtellung einen 


Vortrag hielt über „Die Schulung der Imker,“ ſprach 
von Jukerlehrgängen in den Vereinen, von Orts⸗ 
bienenmeiſtern und Kreisbienenſtänden. Ja, es muß 
im wahren Sinne des Wortes „Kleinarbeit“ getrieben 
werden. r 

Der Vorſitzende eines Imkervereins ijt die Seele 
desſelben; treibt er Kleinarbeit, ſo wird's nicht fehlen. 
Bei der Wahl eines Vorfigeuden ſpielt leider das 
Anſehen der Perſon u Stellung uſw. oft eine 
große Rolle. Das ſollte und darf nicht ſein. Oft 
iſt derſelbe nicht einmal der geeignete Mann. Er 
weiß die Sachen nicht lehrreich und intereſſant zu 
machen. Er beherrſcht womöglich den Stoff nicht 
einmal. Die Zuhörer profitieren nichts. Der Bor- 
jigenoe braucht nun gerade kein glänzender Redner 
zu fein. Er muß aber beſtimmt ein tüchtiger Bienen» 
züchter ſein, ein Imker, der in der Bienenwirtſchaft 
und Bienenpraxis wohlbeſchlagen iſt, der erfüllt iſt 
von brennendem Eiſer für die gute Sache und be 
ret, mit Freuden jedes Opfer an Zeit und Kraft zu 
bringen, welches ſein Amt von ihm fordert. Iſt er 
alfo beſchlagen, dann wird er ſicherlich auch die 
rechten Worte finden. Die Zuhörer werden da für 
die Sache der Bienenzucht erwärmt, und dann ift 
eine Garantie gegeben, daß der Verein eine ſegens⸗ 
reiche Wirtſamken entfaltet. 


Die immer dringlicher zutage tretende Forderung 
an die Vereinsleuung ift: Mehr Praxis! Durch ge- 
meinſamen Beſuch von Bienenjtänden, durch Vor⸗ 
führung allerlei praktiſcher Handgriffe und Arbeiten 
lätzt ſich man the wertvolle Anregung geben. Ja, fie 
ſind überaus wichtig, die ſogenannten Operationen 
auf dem Bienenſiande. Vorträge find gut, wenn fie 
kurz ſind (nicht langweilig), neue a un: ge⸗ 
nügend Stoff zur Beſprechung geben. in Vor⸗ 
trag muß populär ſein, damit auch der einfache 
Mann verſtehr, was der Vortragende will. Gerade 
die auf den Vortrag folgende Ausſprache iſt oft 
fruchtbringender als der Vortrag felbft. Die Debatte 
iſt außerordentlich wichtig. Mancher Anfänger, auch 
der einſache Mann, läßt da gern ſein Licht leuchten. 
Für den Vorſitzenden heißt 's da: Wenig reden, 
andere reden laſſen. Die Reſultate der Ausſprache 
faſſe er aber kurz und geſchickt zuſammen. Es iſt 
gut, wenn ab und zu ein auswärtiger Redner ge⸗ 
wonnen werden kann. Solche Verſammlungen And 
allemal Höhepunkte im Vereinsleben. Die Verſamm⸗ 
lungen ſelbſt ſind jederzeit ſo zu leiten, daß die 


Betriebsregeln für Anfänger im November. 
Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


Vielleicht dürfen ſich unſre Bienen, wie 2. 
manches Jahr, im November noch eines kleinen Aug- 
flugs in die ihnen jhon etwas fremd gewordene Un- 
welt erfreuen. In den letzten Jahren beteiligten ſich bei 
mit fonar eine hübſche Anzahl Drohnen eines gefunden, 
weiſelrichtigen Volks an ſolchen Novemberflügen. 
Da hat der Imker Gelegenheit, durch Hervorziehen 
der untergeſchobenen Pappen die Bodenbreiter zu 
reinigen und aus dem Befund den nunmehrigen Win⸗ 
terſitz der Völker jamt der Zuſammenſetzung der Völ⸗ 
ker aus überwiegend alten oder jungen Bienen feſt⸗ 

uſtellen. Was an Toten auf dem Bodenbrett liegt, 

And faft lauter alte Bienen, find deren ſchon viel, jo 
wird jede ſpätere Nachſchau das gleiche Bild zeigen, 
und man darf fih nicht wundern, wenn ſolche Völker, 
trotz beer Einwinterung, im Frühjahr nur als 
Schwächlinge daitehen 

Hat man für die Fürſorge gegen Kälte, Wind 
oder jonjtige Störungen der Völter im Vollwinter 
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Tagesordnung intereſſant wird. Der geichäftte 
Teil muß ſtets befchnitten werden und in den de, 
grund treten. Theoreiiſche Belehrung — wie ki 
feine — tubs nicht; der Verein muß bemäh ier 
eine Mitglieder praktiſch in den Betrieb der Hua, 
zucht einzuführen; praktiſches Vormachen, das ua 
Arbeitſamkeit ift die Deviſe der Biene, un 
vielſeitige Arbeit muß darum Be ein dinag, 
verein leiſten. Nur durch Bienenfleiß 
Vorſitzenden möglich, einen Verein auf die Oi 
bringen und zu halten. Ich halte dafür, dez 
Lokalvereine möglichſt klein find. Der Lorie 
kann dann dem einzelnen Iuker mehr gerecht mey 
ihm öſter — auch außerhalb der Sitzungen — 
Rat und Tat zur Seite pan ie Misgi 
lohnens gern durch fleißigen Beſuch der Bere 
lungen und rege Anteilnahme an den Beipreku 
Ein n muß mit der Feder umzu 
wiſſen. Er ſoll nicht nur das Protokoll a 
und die Berichte für das Vereinsorgan li 
muß auch in der Tagespreſſe die Imkermtent 
durch geeignete Artikel fördern und Eingadez 
Behörden abſaſſen können. Wenn in einen Le 
um Wohle der Bienenzucht gearbeitet worderf 
h folen die Ergebniſſe nicht im Brotololbus 
graben ſein, fie jollen dem großen Ganzen dien 
gemacht werden. Ein vorzügliches Mittel dae 
ja 1 die Preſſe. l 
om Kaſſierer verlangt man die peinlichſte $ 
lichkeit und Gewiſſenhaftigkeit, ſonſt ijt des Verde 
kein Ende und den Imkern wird leicht der i 
Verein durch ſein Handeln verleidet. 
Die Vereinsverſammlungen ſelbſt müſſen q$. 
mäßig abgehalten werden; Jeden Monat eme. 


wird ei 


Verein ſoll feine Sitzungen nicht immer an eiz 
demſelben Ort abhalten. Die Sitzungen u 
wandern. Länger als 2—3 Stunden jolie 


Verſammlung ausgedehnt werden. 
Alle Mitglieder aber müſſen die Werbetron 
rühren; nicht nur jol dem Verein junger Jul 
Aube werden, nein, in jedem dazu geeig 
cker⸗, Obſt⸗ und Gemüſegarten ſähe ich zu 
einen kleinen Bienenſtand von 4—6 Stöcken u 
der mit gutem Erfolg bewirtſchaftet wird, p; 
auch der jetzt fo wenig Verdienende und ! 
ſeinen Kindern wenigſtens ab und zu ein Hong 
reichen kann. Wenn auch „trocken Brot“ die Sa 
rot macht, ſo iſt Honigbrot gewißlich beſſer. 


früher keine Zeit gehabt, fo muß es nun bóg: 
fein, die Nerſäumniſſe nachzuholen und etwaige 
gel, die fron hervorgetreten find, auszubeß 

Im weientlichen wendet ja der Imker jest f 
Aufmerkſamkeit der Zukunſt zu. Ueber die de 
möglichkeiten des künftigen Jahres läßt ſich N 
mancher Ueberblick gewinnen, ſoweit es ſich de 
Feldtracht handelt. Den Stand und die Enter 
von mit Raps oder Kleearten beſtellter großen 2 
ſchläge wird man ſich einprägen, um 25 {den 
Winter die künftige Bewirtſchaſtung der Volke, 
etwaige Wanderung, vielleicht gemeinſam mit bei 
deten Imkern, durch den Kopf gehen zu laſſen. Ro 
der April, done daß man jhon vorbedacht dat, & 
ijt es oft zu ſpät, um nun noch Vorklchtangen 
treffen. Es regnet wohl Brei, aber der Juler W 
keinen Löffel bereit. 

Am ertragreichſten werden alle ſolche Qonda 
tungen fein, wenn der Imler fid) daran eninzen, 


a auch Vereinsmitglied ift. Da gibt es Stoff 
far Imterſitzungen im Winter. Das Vereins.» 
n if freilich meift Hart zurückgegangen, feit das 
enhema nicht mehr aller Herzen höher ſchlagen 
Renn ſich daher jetzt auch in den Vereinen eine 
nng zwiſchen Spreu und Weizen unter den Wit- 
ern zeigt, ſo ſtrebe doch jeder wirkliche Imker, 
us Weizen zu zeigen. 
e weniger Arbeit der Imker jetzt an feinen Bie- 
zu leiſten hat, um ſo mehr Gelegenheit ſollte er 
ı Bienen geben an ihm zu arbeiten. Natürlich 
mit dem Stachel, ſondern mit der Unterweiſung 
en Lebenserſcheinungen, Bedürfniſſen uſw. Zwar 
t Kauſtraft der Imker, teils durch die vielerorts 
elhaften Erträge der Imterei, teils durch die 
in ihrem Hauptberuf recht ſpürbare Belaſtung 
lerlei Steuern und Ausgaben, gan; erheblich 
en. Und am meiſten fühlt das der ſich geiſtig 
dende Teil der Imkerſchaſt. Bücher und Bei» 
n find heut ſchwerer anzuſchaffen als früher. 
n ſich aber ein paar gleichgeſinnte Seelen unter 
Leteinsmitgliedern zuſammen, dann wird es 
gewiß erſchwinglich ſein, wenn ſie ſich lieber 
men eins, ſtatt jeder gar kein neues Buch oder 
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andres Fortbildungsmittel anſchaffen, etwa als Stück 
ihrer Vereinsbibliothek. Damit iſt gleich wieder ein 
Anlaß für Belebung der Vereinstätigkeit gefunden, 
damit die den Winter über nicht ganz einſchläft. 


Die Ruhezeit auf dem Stande benützt mancher 
auch gern, um ſich in feiner Honigverwertung im 
eignen 8 in u vervolllommnen. Das nahende 
Weihnachtsfeſt läßt die Hausfrau gern einen Griff 
in die Honigtöpfe machen, um leckeren Honigkuchen 
u backen, mancher Hausherr verſucht es vielleicht, 
ſich eine Kruke Honigwein anzuſetzen, erfahrene Im⸗ 
kerfreunde gehen ihm da gewig gern mit ihren Er⸗ 
fahrungen zur Hand. Vor einem hüte ſich aber jeder, 
ſo ſchwer ihn das vielleicht ankommen mag, da ſein 
Geldbeutel drauf wartet, er verſchleudere wenigſtens 
ſeinen Honig nicht, bis zur neuen Ernte iſt ja noch 
viel Zeit. 


Ehe die Kälte den Aufenthalt bei den Bienen ver⸗ 
leidet, mögen aber auch die auf dem Stande befind- 
lichen Gerätſchaſten fi einer nochmaligen Durchſicht 
erfreuen, damit ie nicht durch Roſt und derg! leiden. 
Man kann ſich auch da manche unnötige Ausgabe 
für ſpäter erſparen. 


titet von Karl Platz, Weißenfels. Im Briefkaſten follen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachliche 


halten, und bitten wir, dieſe Einrichtung ausgiebi 


zu benutzen. Allen Anfragen iſt ſtets ein frankierter 


ve 
unſchlag beizufügen. Anfragen ohne Porto können nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: Schriftleitung 
der Leipziger Vienenzeitung, Leipzig⸗X., Täubchenweg 26. 


D. in B, — Umlogieren. — Anfrage: 
eſczte Vieretagerkaſten mit 2 Völkern je Brut- 
honigraum. Jetzt find die Völker fo ſtark, daß 
s davon in einen andern Karen bringen will. 
it dazu die bejte Zeit? — Antwort: Laſſen 
eide Böller während des Winters in demſelben 
ı— da beide fo gut überwintern, und im Früh⸗ 
singen Sie ein Volk davon in einen anderen 
ı Ohne Voltsverluſt geht es dabei niemals ab. 


. R. in L. — Anfertigen von Strohkör⸗ 
— Brombeerranken. — Flug loch. — Un» 
: Bitte um eine genaue Anweiſung zur Selbſt⸗ 
nung von Scrohkörden. Statt Flechtrohr 
t ih Brombeerranken verwenden, wenn find 
zu ſbneiden, werden ſtarke oder ſchwache Ranken 
ilt, wie werden diefe behandelt? Ich halte es 
ichtig, das Flugloch am unteren Rande des 
$ anzubringen, da die Bienen leicht die Toten 
Wen Unrat hinausbefördern können. — Ant- 
: Da der Onkel kein Strohkorbflechter ift, kann 
a Flechten auch keine Anweiſung geben, aber 
anlag unſerer Zeitung kann Ihnen Bücher 
n, die zum Korbflechten genaue Anweiſung 
Die Brombeerranken werden nur verwend» 
nn, wenn fie nicht im Saſt geſchnitten find, und 
endet werden ſie wie Korbweiden. Mit dem 
loch haben Sie recht, den Bienen wird die Ar⸗ 
ttleichtert, aber die neuere Wiſſenſchaft verlangt, 
Flugloch jol im oberen Drittel des Etod. s an⸗ 
icht fein, um dadurch eine Anſammlung ſchäd⸗ 
Atmungsgaſe zu verhüten. Wie man's macht, 
acht man's ſalſch, denn was fih in der Praxis 
mut erwieſen hat, wird vielfach von der Wiſſen⸗ 
verworfen. Die Haustür meiner neuen Bienen⸗ 
werde ich auch unter dem Dache anbringen. 


5. G. in T. — Umlogieren von Völkern. 
izkorb. — Anfrage: Ich imkere bis jetzt in drei⸗ 
gen Norma maßbeuten, will die Völker jetzt in 
lerſtöcke umlogieren. Nun paſſen doch aber die Flug⸗ 


löcher in Höhe und Entfernung nicht mit denen der 
alten Beuten, auch kommen die Stöcke nicht wieder 
genau auf den alten Platz. Ich möchte nun nicht gern 
meine Flugdienen einbüßen. Kann man die Bienen 
vor dem Umiogieren betäuben? Womit? Habe mal 
etwas geleien von Boviſt und Salpeterlappen. Sft 
dies zweckmäßig, und wie geſchieht die Anwendung? 
Oder ift das Umlogieren auf andere Art zu machen? 
Sit der Kanitztorb und die Kanitzimkerei ze:tgemäß 
und ein Fortſchritt, oder ift der Blälterſtock beſſen? — 
Antwort: Da durch das Umlogieren der ganze 
Stand ein anderes Geſicht bekommt, iſt der Verluſt 
an Flugbienen unbedeutend. Die Arbeit nimmt 
man an einem trüben Tage vor. Zu einem Be⸗ 
täuben der Völker rate ich nicht. Die Bienenzucht 
im Kanitzkorb iſt durchaus zeitgemäß und wirkliche 
Volksbienenzucht. (Lejen Sie das Werk „Ter Kanitz⸗ 
betrieb“. Preis 1,50 4, zu beziehen durch unſern 
Verlag.) 

R. 8. in Fr. — Reſeda. — Anfrage: 
Können Imkerkollegen mir Auskunft erteilen, ob die 
Reſeda, welche von den Bienen zu jeder Tageszeit 
ſtark beflo en wird, anch Honig liefert und ob ſich 
ſeldmäßiger Anbau lohnt? — Antwort: Reſeda 
iſt eine vorzügliche Bienenpflanze Sie liefert nicht 
nur reichlich Pollen, ſondern auch Honig. Hieſige 
Samenzüchter bauen Reſeda morgenweiſe. 


F. W. in H. — Sie und alle Karbol⸗ 
lappen-Aufrager wollen unſere Ny. 9 gründlich 
ſtudieren. 


B. H. in L. — Tote König in. Totſtechen 
einbettelnder Bienen. — Anfrage: 20 Tage 
nach Abgang des letzten Schwarmes hielt ich eine 
Reviſion des geſchwarmten Volkes. Ich fand weder 
oſſene Brut, noch Eier, nur noch etwas aus laufende 
Brut vor. Am ſelben Tage ſetzte ich eine gut be⸗ 
frutrtete Kön gin von einem 3. Schwarm aus dem- 
ſeiben Stock unter den üblichen Vorſichtsmaßnahmen 
dem Volke bei und gab dieſelbe am nächſten Tage 


in einem mit Honigteig beſchmierten Käfig frei. Am 
zweiten Tage ſuchte ich den Stand ab und fand zu 
meinem größten Bedauern die are Königin tot vor 
demſelben liegen. Am nächſten Tage wollte ich eine 
Wabe mit offner Brut zuhängen, wie groß und 
freudig war aber mein Erſtaunen, als ich beim 
Auseinandernehien friſche Eier und dann wieder 
beim Zuhängen der Waben eine ſtramme Madam 
auf denſelben vorfand, mein guter Honigſtock war 
alſo wieder in beſter Ordnung. Ich bitte nun den 
Onkel um ſeinen weiſen Rat, ob die Bienen die von 
mir beigeſetzte oder die im Stock befindlich geweſene 
unbefruchtete Königin abgeſtochen haben, ich vermute 
das letztere. — Einen weiſelloſen Nachtſchwarm kehrte 
ich, wie üblich, von den Waben ab und ließ ſich die 
Bienen rechts und links einbetteln, einen großen 
Teil ſchüttete ich auf beide Flugbretter, bei dieſer 
Gelegenheit ſind nun ganz außergewöhnlich viel 
Bienen abgeſtochen worden, wie ich es noch nie 
beobachtet habe, auch am folgenden Tage noch. Was 
liegt da nun zugrunde, iſt die vorgerückte Jahreszeit 
oder Trachtmangel die Urſache? — Antwort: Da 
die zugeſetzte Königin nicht gezeichnet war, können 
Sie nicht wiſſen, ob ſie vor dem Stande lag. Ich 
nehme natürlich beſtimmt an, daß es die zugeſetzte 
Königin war. Im Volke war nämlich ſchon eine 
befruchtete Königin vorhanden, die aber noch nicht 
in die Eierlage eingetreten war. Es fehlte an einem 


Vermiſchtes. 


Als die Bienen Kaffee und Branntwein Be- 
Ramen. Bienenzüchter, welche fidh folgens 
ſchwerer Handlungen ſchuldig machen. Aus 
dem Schwediſchen überjegt von Richard Müller, 
Norrköping (Schweden). Eine ſchwediſche Tages⸗ 
zeitung brachte kürzlich folgenden wichtigen Auſſatz, 
der gewiß auch für deutſche Imker manch' wertvolle 
Momente enthält: „Ein von dem Reichsbunde ſchwe⸗ 
diſcher Bienenzüchter eingeſetztes Dreimännerkomitee 
hat mit Unterſtützung der von Einzelvereinen einge⸗ 
holten Angaben eine ſtatiſtiſche Unterſuchung unter⸗ 
nommen über die Ausbreitung der Bienenpeſt und 
anderer anſteckender Bienenkrankheiten. 

In dem hierüber vorliegenden Berichte weiſt das 
Komitee darauf hin, daß die Bienenzüchtervereine des 
Landes feit langer Zeit ihre wufmerkſamkeit auf die 
ſchweren Schäden gerichtet haben, welche durch die 
anſteckenden Krankheiten verurſacht werden. Bereits 
im Jahre 1919 wurde von ſeiten der Bienenzüchter 
ein Antrag an die damalige Regierung um Aus 
fertigung eines beſonderen Bienenpeſtgeſetzes geſtellt, 
wozu ein Vorſchlag ausgearbeitet worden war, jo- 
wie um ſtaatliche ökonomiſche Unterſtützung für die 
Handhabung des Geſetzes. Allein dies Urojekt 
fcheiterte hauptsächlich aus dem Grunde, weil eine 
zuverläſſige Statiſtik über die Bienenpeſt und die 
durch ſie verurſachten Verheerungen vermißt wurde. 
Dieſem 9 iſt in der Hauptſache durch die jetzt ab⸗ 
geſchloſſene Unterſuchung abgeholſen worden, wes— 
halb mit Bezug hierauf das Verlangen nach einem 
Bienenpeſtgeſetz wieder erneuert wird. 

Die Unterſuchung beſtätigt vollkommen die von 
den Beſchützern der Bienenzucht gehegten Gefahren, 
daß die Bienenveſtkrankheiten immer größere Aus- 
breitung in dem Lande gewinnen, feſigeſtellte Ver— 
heerungen fo ernſter Art, daß nachdrückliche Ans 
ſtalten für deren Bekämpſung notwendig ſind, ſoll 
nicht die ſchwediſche Bienenzucht in ganz naher gu- 
tunft vor die Gefahr geſtellt werden, beſonders 


205 


Anreiz durch Tracht dazu. Der mit Honigteig 
ſchmierte Käfig regte das Volk auf und die Köm 
int Eierlage an. Es ijt falſch, Bienen in grö 
engen auf das Flugbrett anderer Völler zu ſchü 
Sie müſſen ſich einbetteln und werden auch 
trachtloſer Zeit angenommen, wenn ſie Honig 
bringen, deshalb ijt es immer ratſam, abzuteh 
Bienen vorher mit Zuckerwaſſer zu beſpritzen. 


O. R. in 2. — Auflöſen von Honig. 
Anfrage: Wie löſt man Honig in ßeren 
hältern auf, um ihn in kleinere Behälter zu bri 


ohne ſeine Güte zu ſchädigen? — Antwort: 
Auflöſung muß im Waſſerbade erfolgen. 
Sie den gefüllten Honigkübel in den gefüllten 
keſſel und erwärmen Sie bis der Honig flüſſig 

R. H. in J. — Zerſpringen von Hou 
gläſern durch feſtgewordenen Honig. — 
frage: Zerſpringen Honiggläſer durch ſeſtwerd 
Honig, oder verhüte ich es dadurch, daß i 
Gläſer auf den Kopf ſtelle? — Antwort: 
man Honig in große irdene Töpfe, ſo platzen 
Man verhütet dies, wenn man mitten in den Hen 
topf einen Stab ſteckt, den man beim Feſtwerden 
Honigs heraus zieht. Noch nie ift es mir vog 
tommen, daß Pfundgläſer beim Kriſtalliſieren 
Honigs zerſpruugen wären. Stellen Sie die 
nicht auf den Kopf, dadurch leidet die ganze 
machung. 
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ſchweren Zuſammenbruch zu erleiden. Das Ko 
erinnert in dieſem Zuſammenhange daran, daß 
früher nicht die geringſten Ausſichten gehabt, die 
Krankheiten befallenen Vöiker von dieſen zu 
freien, da man deren anſteckenden Charakter * 
noch nicht ſo recht kannte. Man verſuchte ſich 
allerhand Quackſalbereien. So wurden beiſpiels 
die Bienen mit feingemahlenem Kaffee und 
Brauntwein gefüttert, beides mit gleich negative 
Reſultate. Erſt in ſpäteren Zeiten hat man 
Amerika gut ausprobierte Methoden mit Erlln & 
gewendet, Methoden, die ſich als eine der 
Hilfe im Kampfe gegen die Vienenpeſt erwieſe 
haben. Aber trotz dieſer Methoden, für deren 8g 
breitung zum Zwecke allgemeiner Kenntnis man 
die größte Mühe gegeben, haben die verheerende 
Krankheiten ſich mehr und mehr ausgebreitet, ſo de 
ſie gegenwärtig eine wirkliche Gefahr für die Bienen 
zucht unſeres Landes bilden. Und weshalb iſt die 
jo geworden? Auf diefe Frage antwortet das Komitet 
Weil die Anſteckungsgefahr dieſer Seuche drei ge 
fährliche Bundesgenoſſen beſitzt, nämlich Un kenn 
nis, Unordentlichkeit und Habſucht. 
Durch Unkenntnis und Unzuverläſigkeit, ja nic“ 
ſelten durch Habſucht, laffen ſich nämlich eine grost 
Menge von Bienenzüchtern Handlungen zuſchulden 
kommen, die für die Ausbreitung der Anjtedunc+ 
teime beſonders günſtig find. Eine derartige fen 
häufige Art und Weiſe it es, daß Bienenwobnungen. 
deren Bewohner ausgeſtorben find, mit ihrem Wars“ 
bau und mit offenem Flugloch ſtehengelaſſen werden. 
Der Grund für diefe Handlung, wenn nicht reine 
Gleichgültigkeit, Nachläſſigkeit vorliegt, ift der, daß 
Bienenſchwärme in dieje Beuten einziehen möchten. 
was auf Grund der Gewohnheit der Bienen, vor 
dem Schwärmen ſogenannte Spurbienen (Späher 
auszuſenden, auch öfter glückt. Iſt nun in detarte, ! 
Fällen Anſteckungsſtoff vorhanden, fo reicht eine Jah $ 
zige ſolche ‚Vernichtungswohnung' hin, eme ~ 3 


r 
n ' 
N N. 
nge der in der Nähe befindlichen Bienenvölker an- 
ecken. Gegen einen ſolchen in vielen Fällen völlig 


ußten Unfug aber kann nur eine durchgreifende 


gebung Wandel ſchaffen. 
Im Verhältnis zu ſeinen geringen ökonomiſchen 
zeln hat der Reichsverband bedeu ende An- 
ngungen im Kampfe gegen die Bienenkrankheiten 
acht. Doch erfordert dies weit ſtärkere Kräfte, 
olche, die auf dem Wege reiner Freiwilligkeit 
gampſe gegen die Bienenkrankheiten mobil ge» 
4 werden konnten. Wenn aber unſerer Bienen- 
genügender Schutz gewährt werden möchte, ſo 
nach feſter Ueberzeugung des Komitees durch— 
ende . unabweisbar.“- 
ljo in Schweden ein gleicher Kampf wie feit 
zen in Deutſchland. | Dr SE. 


Zeſuche von tüchtigen Nachbarimkern. Sie 
jūr den Anfänger und auch den Fortgeſchrit⸗ 
n jiet3 lohnend. Freilich gibt es auch Imker 
mter, welche nicht jo ſelbſtlos find, um dem Bes 
r alles Wiſſenswerte zu zeigen, und die ihn aus 
m Grunde lieber gehen als kommen jehen: Mand- 
> tieſe wohl auch begründete Urſache, einen 
aoͤbeſuch unwillkommen zu heißen. 
Aber es gibt Gott fei Dank auch wieder ſehr viele 
er, welche in dieſer Beziehung anders geartet 
und von einem ſolch lohnenden Standbeſuche 
hier erzählt werden. 
yerzlih willtommen geheißen betreten wir den 
en, mit Hunderten von Obſtbäumen, Beeren- 
chern uſw. beſetzten Garten, in deffen Mitte ſich 
geräumige, etwa 30 Völker zählende maſſive 
enhaus befindet. Es find inkluſiv der Schwärme 
mächtige Völker, welche ſchon dadurch den 
zer in der Kunſt erkennen laſſen. Sie befinden 
m Kuntzſchbeuten und Dreietagern, die letzteren 
Imker ſelbſt verfertigt. Alle werden ſie geöffuet 
dem Beſucher ihre Eigenart, Güte und Abſtam⸗ 
hinreichend erklärt. Eigenartig find die aus 
einen gefertigten einfachen, praktiſchen Rauch⸗ 
men, welche eine leichte Behandlung ermöglichen, 
io intereſſant ift die Fütterungseinrichtung mit 
Drahtbirne, welche in den äußeren Futtertrog 
det und das Herauskommen der Bienen Vers 
at, der ganze Stand ift dadurch kinderleicht in 
Viertelſtunde abgefüttert. 
die einfachen Weiſelröhrchen, welche nicht viel 
wegnehmen und mittels einer Drahtnadel auf 
Babe feſtgeſteckt werden, verbürgen mittels Aus» 
us des Honigpfropfens ein ſicheres Zuſetzen der 
el und find eigenes Erzeugnis. Das Anlöten 
Kunſtwaben, Anlötbrettchen und ſeine Hand- 
ing werden erklärt, das entſprechend der Jahres- 
zu⸗ und abnehmende Wachsausſchneiden am 
tähmchen werden an Hand der ſauber zuſammen⸗ 
Itten Wachsballen in natura veranſchaulicht. 
kerdeden und alles ijt über den Beutenreihen 
eſtapelt, zum ſpäteren Gebrauche. Zweckent⸗ 
zend ſind die Fenſter mit Seitenſchlitzen zum 
zenabfliegen eingerichtet. Beim Schleudern werden 
Bienen in einen genau zum Flugloche paſſenden 
en gelehrt. Nach Beendigung des Schleuderns 
dieſer Raften pi eine verſtellbare Stange ge- 
und im kurzer Zeit find dieſelben wieder in 
n Stog eingezogen. So ſchreitet die Arbeit ſchnell 
vårt wozu auch die ſinngemäß eingerichteten 
eee rg en nicht unweſentlich beitragen. 
leberall im Garten tummeln ſich die Bienen auf 
en Flächen von Phazelia, welche in Ab- 
zen von vier Wochen ausgeſät ift, und die 
bis zum Herbſt hinein willkommen ergänzt; 
ietet eine ſehr gute Brutanregung und erſetzt 
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die Spekulativfütterung teilweiſe. Auch die Bienen- 
tränke wurde fleißig beſucht, unter ihr iſt zur beſſeren 
Warmhaltung eine wärmende Düngerſchicht ange— 
e ge wie beim Miſtbeet. ee 

er betreffende Imker hatte auch im fleten 
Vorjahre eine 
zeichnen und ſte 
ME wieder an erſter Stelle da. 

m Bedarf habenden Imkerbrüdern auszuhelfen, 
hatte er eine größere Anzahl unbefruchteter Jung- 
weiſel in Käfigen aufgehoben, welche er in Zwiſchen— 
räumen von 8—10 Tagen mit Honig fütterte und 
ſeinen Kollegen ſelbſtlos abgab. | 

Alles in allem bot der mehrſtündige Beſuch bei 
ihm eine Fülle von Anregungen und Belehrungen, 
für welche ihm recht herzlich gedankt wurde. 

So möchte es überall ſein im ganzen Lande, da 
käme die Imkerei ein gut Teil vorwärts zum Nutzen 
für uns ſelbſt, zum Nutzen aber auch für den vater⸗ 
ländiſchen Obſt⸗ und Gartenbau. Die berechtigten 
Klagen über die Konkurrenz der ausländiſchen Honig⸗ 
und Obſteinfuhr würden ſicher nach und nach ganz 
verſtummen, wenn der Bedarf ganz im eigenen Lande 
gedeckt werden könnte. 77 VA 

Biſchofswerda. Alwin Hartmann. 


Neder Wanderimlerei. Ueber einen merkwür⸗ 
digen Imkereibetrieb fand ich Angaben von dem 
Italiener Daniello Bartoni. Inwieweit die An- 
gaben von Bartoni auf ſichere Quellen zurückgehen, 
kann ich nicht entſcheiden. Vielleicht gidt es unter 
den Imkern jemand, der Anf darüber äußert. 
Bartoni berichtet, daß die Anſiedler von Oſtilia, 
(= Ditiglia, Prov. Mantua) einer ſehr alten Mi- 
ſiedlung am Po, folgendes getan haben. Sobald der 


anz ausgezeichnete Ernte zu ver⸗ 
A auch dieſes Jahr mit feinem Er- 


Frühling ins Land zog, ſetzten fie beſtimmte Schiffe 


und geräumige Barken inſtand, vor allem räucherten 
ſie dieſelben mit beſtimmten Spezereien, um wohl die 
üblen Gerüche zu beſeitigen, die fih im Laufe des 
Winters in den Fahrzeugen angeſammelt hatten. 
Nachdem ſie das getan, befrachteten ſie die Schiſſe 


rundherum mit Bienenkörben, dann fuhren ſie ſehr 


langſam den Po aufwärts, und zwar jo nahe als 
möglich am Ufer entlang, dann kehrten ſie um und 
fuhren ebenſo langſam das andere Ufer zurück. Bei 
der ſehr langſamen Fahrt zerſtreuten ſich die Bienen 
ſchwärmend über die Wieſen, Felder, Pflanzungen 
von Apfelbäumen uſw. Waren längs der Ufer be— 
ſonders trachtenreiche Felder vorhanden, ſo wurde 
zeitweilig pars Die nn dauerten natürlich 
tagelang. Nach den Angaben von Bartoni erkannten 
die Schiffer an dem zunehmenden Tiefgang der 
Fahrzeuge wieviel Honig bzw. Wachs auf dieſen 
Fahrten eingetragen wurden. War genügend vor- 
handen, d. h. waren die Stöcke voll, ſo kehrten ſie 
endgültig nach Oſtilia zurück, um Honig und Wachs 
einzuſammeln. | 

Der Wert diejes Betriebes der Imkerei war aljo 
ein mehrfacher: 1. lag ein direkter Nutzen in einer 
ausgiebigen Gewährung von Trachtenplätzen für dieſe 
Menge von Bienen vor. 2. erzielte man auf dieſe Art 
und Weiſe ſicher eine günſtige Fruchtbildung in den 
Obſtplantagen längs der Ufer. (Es dürfte den Oſtiliern 
durch Erfahrung ſicher bekannt geweſen ſein, wie eng 
die Bienenzucht mit der Obſtzucht zuſammenhängt.) 
3. war durch dieſe Art der Imkerei wohl auch der 
Geſundheitszuſtand der Bienen ein guter. Bartoni 
berichtet, die Bienen hätten ſich an den Ufern des Po 
fleißig gebadet und geputzt. Die Angaben ſind dahin 
zu deuten, daß die Bienen die beſte Gelegenheit 
hatten, Waſſer aufzunehmen, was ja für den Ge— 
ſundheitszuſtand der Kolonien von ausſchlaggebender 
Bedeutung iſt. 


Jedenfalls geht aus dieſen Angaben hervor, auf 
wie hoher Blüte die Imkerei dort geſtanden hat. 
Wäre es nicht möglich die Wanderimlerei auf Schiffen 
fallweife bei uns zu verſuchen? | 

Berlin⸗Dahlem Albrecht Haſe. 


Die e n d der Neſervewaben. Den 
e ſind die Waben entnommen, die Völker 
ind eingeſchränkt, es ergibt ſich eine große Anzahl 
von Reſervewaben. Sie ſind im nächſten Jahr bei 
der Entwicklung des Biens von unſchätzbarem Werte, 
und jeder Imker iſt beſtrebt, ſie ſorgfältig aufzu⸗ 
bewahren. — 

Es droht ihnen jedoch von der Wachsmotte eine 
große Gefahr. Läßt ein Bienenzüchter die Waben 
aufeinandergeſchichtet liegen, ſo wird er im nächſten 
Frühjahr ſtatt der Waben nunmehr ein rieſiges 
Mottenneſt finden, die dicken Rankmaden haben das 
Wachs reſtlos aufgezehrt. Selbſt in Wabenſchränken 
und in ſonſt gut verſchließbaren Behältern ſind die 
Waben vor den Wachsmotten nicht ſicher, und um 
die Waben mottenfrei zu halten, iſt ein mehrmaliges 
Schwefeln nötig. Hängt man jedoch die Waben ein⸗ 
zeln an einem etwas zugigen Ort frei auf, dann 
werden ſie von den Wachsmotten gemieden. So iſt 
der günſtigſte Aufbewahrungsraum für die Reſerve⸗ 
waben der Dachboden. Auf dem Lande ſteht auch 
meiſtens genügend Bodenraum zur Verfügung. In 
die Dachbalken ſchlägt man gebrauchte Nägel, ſo 
daß nur geringe Unkoſten entſtehen und hängt die 
Rähmchen daran. Auch durch das beſtgedeckte Dach 
dringt etwas Zug und ſchützt unſere werwollen Waben 
vor ihrem grimmigſten Feind. 


„ Die Hausmaus welche Wachs mit Vorliebe ver- 


zehrt, kann ebenfalls an die Waben nicht heran⸗ 


kommen. Georg Neuner. 
Das Slellrähmchen, welches im Auguſtheft dieſer 
Zeitung auf S. 136 beſchrieben wurde, iſt weder 
patent- noch muſterſchutzſähig, weil es nichts Neues 
ift. Pfingſten 1923 habe ich im Stuttgarter Schlachthof 
einen Kaſten mit Stellrähmchen auf der Bienen⸗ 
ausſtellung gehabt und ein Freund von mir hat einen 
neuen Stand nur mit Stellrahmkaſten gefü Und 
das Reſultat? Das Ganze war eine unbequeme, 
wackelige Geſchichte. Obwohl die Rahmen nur 18 em 
hoch waren, fielen fie doch zu leicht und zu ojt um 
und wir gingen bald daran, die Rahmen mit kopf⸗ 
loſen Tragſtiften zu verſehen und auf Bledhleiiten 
u hängen. Erſt als dies geſchehen war, wurde das 
Sın- und Aushängen der Rahmen zu einer Arbeit, 
die bequem war' und befriedigte Schade für das 
ſchöne Geld, welches zu wertloſen Anmeldungen beim 
Patentamt verwendet wird. Wer keine eigene Kaſten⸗ 
oder Gerätefabrik hat, ſollte überhaupt nichts zum 
Patent anmelden; denn er findet ja doch keinen Fa⸗ 
brikanten, der ihm für eine geſchützte Neuheit etwas 
bezahlt. Vier bis ſechs Jahre vergehen, bis eine 
Neuheit, die fih ſehen laſſen kann, von den Imkern 
überhaupt beachtet wird, und wenn ſie dann noch 
nicht von einem verbeſſerten Modell überholt iſt, 
kann jeder Fabrikant fie gebührenfrei herſtellen, weil 
der Muſterſchutz oder das Patent erloſchen iſt. Der 
Erfinder, der meint, jede ſeiner Ideen ſei eine patent⸗ 
fähige Neuheit und die Fabrikanten würden ý um 
ſeine Erfindung reißen, ſobald ſie beim Patentamt 
angemeldet iſt, wird in 99 von 100 Fällen bittere 
Enttäuſchungen erleben und ſich geloben, nie wieder 
etwas zu erfinden oder es wenigſtens nicht anzumelden. 
Aber es kommen eben immer neue Erfinder auf, die 
alle auch nur durch praktiſche Erfahrungen und durch 
Schaden flua werden wollen. Junginger. 
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u BR: 
Ein bewährter Pahpappeanfittl. Die werte 


Bienenſtände find der Billigkeit halber mit Dachpappe 
bedeckt. Dieſe muß aber alle paar Jahre einen An- 
Bech erhalten; denn ſonſt zerreißt ſie vor der Zeit. 
ewöhnlich wird dazu Teer verwendet. Teer trockne 
jedoch ſehr langſam. Darum muß das geftrichene 
Dach mit Sand beſtreut werden, damit die auf den 
Dach ausruhen den Bienen nicht haften bleiben. Folgt 
unmittelbar nach dem Anſtrich eine warme Zeit, dan 
tropft der ganze Teer wieder herunter. Durch de 
unangenehmen Geruch erfolgt auch eine Beläſtigunz 
der ganzen Umgebung. , R 
in anderes Anſtrichmittel, dem diefe Nachteile 
nicht anhaften, das ſich auch einfacher bejhaffen lif 
als Teer und dazu noch bedeutend länger Hål, ü 
die Zementmilch. Es wird 1 Liter Milch mu 
1 kg Zement hemifcht und unter ſtändigem Umtühren 
mit einem Pinſel aufgetragen. Die Miſchung trockntt 
raſch und bildet einen dauerhaften Ueberzug. é 
darf nicht mehr Miſchung hergeſtellt werden als ar 
einmal verbraucht wird; denn ſie wird ſchnell ſeß 
Der Pinſel muß fojort nach Gebrauch ausgewaſcher 
werden. ` 
Auch Bienenkaſten A ganze Stand tönna 
mit Bementmilch geſtrichen werden. Damit das em 
tönige Grau des Zementes vermieden wird, gebe 
man Farbe bei. Je rauher der Untergrund ift, beite 
beſſer haftet die Maſſe. , 
Dieſes Anſtrichmittel bewährte ſich feit Jahren 
und wird darum allgemein empfohlen. 
Dombühl (Mittelfranken). Georg Nenner. 


Das Näſſen der Benten im Winters Näſſe m 
Stock bedeutet im Winter eine große Gefährdung der 
Geſundheit der Bienen. Schädlicher Moderduft ver. 
peitet die Luft. Offener Honig ſäuert. Waben und 
Pollen überzieht eine Schimmelſchicht, ſie verderben 
Die Bienenwohnung leidet. Darum ift eine Haupt 
vorausſetzung einer guten Ueberwinterung, das Ráne 
der Stöcke zu verhüten. , 

Wie iſt dies nun zu erreichen? 

Näſſe entſteht immer dort, wo Wärme und Kült 
in graſſem Gegenſaß zuſammenſtoßen. Dies muß 
aljo im Bienenſtock vermieden werden. Folglic 
dürfen weder Decke, Boden und Wände noch Luft. 
ſchichten jemals unter eine beſtimmte Tempera 
abkühlen. Der Winterraum muß ganz enge gehalten 
werden. Man entnimmt alle unbeſetzten Rahmen und 
beläßt nur die beiden Deckwaben, damit die Dienen 
nicht unmittelbar an der Wand figen. Fenſterchen 
mit kaltem Glaſe müſſen entfernt und durch Stroh- 
matten oder etwas ähnlichem erſetzt werden. Der 
leere Raum in der Beute wird vollſtändig mit Holy 
wolle ausgefüllt. Bei Oberladern mit Wachstuch 1: 
es rätlich, dieſes zu entfernen und unmittelbar ati 
die Rähmchen abgelagertes, weil dann geruchfrer 
Zeitungspapier jorgfältig zu legen, und zwar \ 
dick als nur möglich. Deckbtettchen werden etwas 
auseinandergeſchoben und ebenfalls mit Papier be- 
legt. Nachdem die meiſten Beuten nur ein einfaches 
Bodenbrett haben, muß auch von unten her für 
Schutz geſorgt werden. Man kann die Beuten au! 
eine Lage Zeitungspapier ſtellen. Noch beſſer ift es 
die Bänke doppelwandig zu bauen und den Zwiſchen · 
raum mit ſchlechten Wärmeleitern auszufüllen. Ein. 
fachwandige Raften benötigen natürlich auch eine 
ſeitliche Umhüllung, ſofern fe nicht dicht aneinander: 
gereiht werden können. Doppelwandige Beuten find 
zu unterſuchen, ob ſich die lung, welche ten? 
aus Maſchinenhobelſpänen befteht, nicht geiepf dat. 
Auch beim Flugloch, wo ſich ganz natkelih febr 
häufig Feuchtigkeit na tann eine 5 
erfolgen, und zwar durch einen Flugkanal. a 


a + ` 
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„ tie es in den verſchiedenſten Ausführungen 

gibt und die viele Vorteile in fid vereinigen, lönnen 
K lich shne Störung der Bienen an jede Bey- 
! tenform angebracht werden. Die Luftſchicht in den 
Lanälen wirkt abſondernd und ausgleichend zwiſchen 

der Außenwelt und dem Innenraum, gleich der Luft⸗ 


Slak Fenſter und Winterfenſter unſerer 


| er Imker, der vorſtehende Anweiſungen be- 
- teigt, hat feme Bienen vor einem gefährlichen Feind 
in Dinter, vor der Näſſe, geſch 
Das zuweilen empfohlene Lüften verhütet das 
} Räflen der Stöcke nicht. Es kann im Gegenteil ſehr 
HDG wirken, wenn Zugluft entſteht. Die Bienen 
' fibẹ lehnen die Lüftung ab; fie verkleben jede der» 
e in höchſter Eile. 
i ühl (Mittelfr.). Georg Neuner. 
` Bur Frage der Elerüßerfragungen durch die 
` Stesen. Obwohl N grebe role unwahr⸗ 
ſceinlich ift, wäre fie doch denkbar. Die Unmög- 
lchteit darf nicht damit begründet werden, die Bienen 
km leine denkenden Weſen. Wer hat es nicht 
„l(ojach erlebt, daß die Bienen aus fertigen oder 
angebrochenen Waben kleine Wachsteile losreißen 
wò heim in ihre Wohnung tragen. Ebenſogut wäre 
bine 1 nich nig daß das Ei dabei 
zugrunde geht, glaube ich nicht. 
5 $. Wolf, Wohlau. 


| Aus der Fraris für junge Imker. Ein ganz 
den Mittel, ſich eine junge Königin ſelbſt zu 

sehen, ſollen nachſtehende Worte eine Anregung geben 
und möchte ich, die Herren Imker im grünen Rock 

md diejenigen Herren, welche nicht lediglich auf ihren 
TLienenſſock angewieſen find, bitten, meinem Beiſpiele 
. folgen. Von meinen Bienen zeichnet fih beſonders 


sem gelbes Volt nicht nur durch 5 Volks- | 


tärke, ſondern auch durch reichlichen Honigertrag im 
erglrich zu den anderen Völkern aus. In dieſem 
volle ſizt eine Sjährige gelbe Mutter, mit zwei 
visien behaftet, die trotz alledem ſehr fleißig Eier 
slegt h ie Brut ſtand am 11. Juli ge⸗ 
offen über die ganze Wabe, aber was ich gehofft 
bute, nämlich das Schwärmen, traf nicht ein. 

Da nun jeder Imker weiß, daß eine Königin 
geradeſo wie eine Huhn nicht älter werden darf als 
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3 Jahre, jo wollte ich mir von dieſem ertragreichen 
Volke eine oder mehrere Königinnen ziehen. Aber 
wie dies anfangen? Die Königinnenzucht verſtehe 
ich nicht. Schnell entſchloſſen folgte ich meiner Ein⸗ 
ebung und nahm zwei Ganzrähmchen aus deu 
tock, in welchem Eier, Maden und verdeckelte Brut 
von Bienen und Drohnen waren, ſchnitt von jeder 
Wabe die Hälfte ab und klemmte dieſe in ein neues 
Halbrähmchen, welches auf vier Seiten geſchloſſen war. 


Dieſe Brutwabe ſteckte ich in ein Schwarmkäſtchen, 
welches ich vorher mit einer Futterwabe, ausgebauten 
Waben und Mittelwänden ausgeſtattet hatte. Schnell 
wurden Bienen zugeſchlagen, aber wohl aufgepaßt, 
daß nicht zufällig die alte Königin mit hineinkomnmtt, 
Deckbrettchen oben darauf, dann den Deckel und nicht 
vergeſſen das Flugloch feſt verſchließen. Gegen Abend 


wanderte ich mit meinen beiden Käſtchen 1% km in 


den Wald, wo ich auf einer lichten Stelle, mitten in 
einer 3mi hohen Fichtenſchonung zwei alte Baum⸗ 
ſtubben gefunden hatte. Auf dieſe ſtellte ich die 
Käſtchen, legte Fichtenäſte gegen die Näſſe und 
Sonne darauf, öffnete das Flugloch, und nun Gott 
befohlen! 

Nach 3 Wochen hatten beide Völker eine junge 
Königin, die Eier gelegt hat, mit denen ich nun alte 
Königinnen vertauſchen konnte. 

Abgeſehen von dem kleinen Vorteil, billig zu 
einer jungen Königin von einem nachweislich ertrag⸗ 
reichen Mutterſtock gekommen zu ſein, hat mir der 
Verſuch viel Freude und Spaß gemacht. Dem alten 
Mutterſtock habe ich für die fortgenommenen beiden 
Ganzrähmchen zwei Mittelwände hineingehängt, da⸗ 
mit die Bie ien mit dem Ausbauen derſelben Arbeit 
hatten, nicht auf Dummheiten kamen und doch noch 
chwärmten, damit ich ſicher die alte Mutter mit einer 
jungen befruchteten Königin vertauſchen konnte. Den 
Reſt der alten Waben habe ich einem anderen Schwarm 
zur Verſtärkung gegeben. 


Probieren geht über Studieren, wer's nicht glauben 
will, der mache mir dieſen Verſuch getroſt nach, er 
wird nicht nur ſagen, ich habe recht, ſondern er 
wird ſich ſelbſt herzlich freuen über die Anregung 
und meinem Beiſpiele folgen. | 

Lauban. „U., Oberförſter. 


Vereinigung 
der Deutſchen Imkerverbände. 


Deuiſches Honigſchild. 
Preisausſchreiben N 
der Bereinigung der deutſchen Jumker⸗ 
verbände. 


Die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände 


` oil auf dem Wege des öffentlichen Preisausſchreibens 


u 


Dr u BE BEE A a ze 


zu einem deutſchen Houigſchild gelangen. Alle, 

die für die Herſtellung eines ſolchen Schildes Sinn 

und Begabung haben, werden aufgefordert, ſich an 
dem Wettbewerb zu beteiligen. Dabei iſt folgendes 

u beachten: 

l. Das Honigſchild fol bei dem Beſchauer ein 
ſtarkes und bleibendes Verlangen nach deutſchem 
Honig erwecken. Künſtleriſch ſchön, ſinnig und 
werbekräftig ſoll die Ausführung ſein. 

Das Honigſchild ſoll in vierfacher Weiſe ver⸗ 

o) als Burliebefäb. für 9 ſegeſaß 

le D. onigverkaufsgefäße, 
als Schauhang an Verkaufsſtellen und An- 


2. 


o) s Wahr⸗ und Werbezeichen auf Briefen und 


arten, 
d) als Werbemarke zum Verſchluß von Briefen. 


Es ſoll in Mehrfarbendruck und in Buchdruck 
Verwendung finden und in beiden Fällen gut 
wirken. | 

Das deutſche Honigſchild fol die Inſchrift tragen: 
„Vereinigung der deutſchen Imkerverbände“ und 
Raum laſſen für den Namen des Imkers und 
ſeines Verbandes. er 

Es ſind drei Preiſe in Höhe von 250 4, 1754 
und 100 & ausgeſetzt. | 


. Die Entwürfe find ohne Namen des Künſtlers 
(Bildners), nur mit einem Kennwort verſehen, 
dis zum 1. Februar 1925 an den Unterzeichneten 
einzuſenden. Die Anſchrift des Bildners iſt in 
verſchloſſenem Briefumſchlag beizufügen, der das 
Kennwort des zugehörigen Entwurfs als Auf⸗ 


8. 


4. 
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ſchrift hat. 
7. Die preisgekrönten Entwürfe werden Eigentum 
der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


Dieſe behält ſich vor, auch ſolche Entwürfe an: 
ua en denen ein Preis nicht zuerkannt wor- 
en iſt. 


\ 


— 


8. Das Preisgericht beſteht aus zwei Künfttern, 
zwei Imkern, zwei Kaufleuten und dem Bräji- 
nten der Vereinigung der deutſchen Imkerver⸗ 
bände 
Neumünſter, den 1. Oktober 1924. 
Rektor Breiholz. 


Bienenwirtſch. t i die 
—— 


Tagesordnung der Vertreterverſammlun 

am 29. Dezember 1924 (nicht am 30. Dezember), 

vorm. 11 Uhr im Fade ni, Leipziger Str., zu 
alle a. 


I. Ve ia i ' 

II. Rechnungslegung; Entlaſtung des Kaſſenführers; 
Vorlage des Haushaltungsplanes für 1925; 
Wahl der Rechnungsprüfer für 1925. 

III Anträge: i * 
1. Verein Eckartsberga beantragt: Die Ent⸗ 
Gamietens der Vorſtandsmitalieder und der 

ertreter betr. Tagegeld und Reiſekoſten 

ſoll zeitgemäß feſtgeſetzt werden. 

2. Der Vorſtand beantragt: a) Der Beitrag 

der Zweigvereine ſoll heradgeſehl werden; 

b) Die Vertreterverſammlung ſoll ſich ent⸗ 

ſcheiden, in welcher Weiſe der Hauptverein 

die dauptgenoſſenſchaft der Provinz fördern 


will. 

IV. Wah des Ausſtellungsortes für 1925. 

V. Wahl des zweiten Vorſitzenden. , 

VI. Kurze Darlegungen über Standſchauen; Beleg⸗ 
ſtationen; Bienenſeuchen. 

Weitere Anträge für die Vertreterverſammlung 
müſſen bis zum 10. November bei dem Vorſitzenden 
des Hauptvereins eingebracht werden. Jeder Verein 
kann auf je 25 Mitglieder einen Vertreter entjenden. 
(Ausweis des Vorſitzenden des Zweigvereins mit- 
bringen.) Nur ein Vertreter erhält Reiſeentſchädigung. 

Weißenfels, den 11. Oktober 1924. 

Der Vorſtand. Platz. 
* 


+ 


Anläßlich der Wiederkehr des erſten Gründungs⸗ 
tages (29. 9. 23) unſerer Imker ⸗Hauptgenoſſenſchaft 
der Provinz Sachſen, e. G. m. b. H., mit dem Sig in 
Magdeburg, wird den Zweigvereinen dringend der 
genoſſenſchaftliche Zuſammenſchluß und Anſchluß an 
unſere Ha 110 chaft empfohlen, zumal unſere 
nungen euſchaft ſchon in der kurzen Zeit ihres 

eſtehens auf dem Gebiete der Honigverwertung, 
der Zucker⸗ und Gerätebeſchaffung uſw. eine ſegens⸗ 
reiche und erfolgreiche Tätigkeit ausgeübt hat. Je 
ſchneller ſich alle Vereine der Bauptgenoflenfhaft an · 
ſchließen, um ſo ſchneller werden wir das Endziel 
erreichen: Hebung des Honigpreiſes, Verbilligung 
von Zucker und Geräten. 

Weißenfels, den 11. Oktober 1924. 


Der Vorſtand des Hauptvereins. 
Platz. Melchert. Lindner. Schmidt. 
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Imkertrenel 


Ein Mitglied des Imkervereins Eckartsberga (Hptv. 
d. Prov. Sachſen) in Zäkwar bei Eckartsberga verlor 
durch ein Brandunglüd feinen ſchönen Bienenſtand. 
Die Mitglieder des Zweigvereins leiſteten jo tat» 
kräftig Hilfe, daß ihr Imkerbruder heute wieder nach 
Verlauf eines Jahres ſeinen neuen, ſchönen Bienen- 
ſtand bewirtſchaften kann. Es ſchenkten die Herren: 
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Lawrentz 1 Volk mit Kaſten und 2 leert 


Voigt 1 „ „ y 
Emſe 1 „ n 
Klühn 1 „ „ 
Große 1 Schwarm mit Kaſten 


Kurdun 1 “ 
Verſchiedene andere Imker halfen noch mit Schwän 
men und Geräten. Dies anderen Imkern zur Nach. 
ahmung in kommenden Fällen. Schmidt 


Bekanntmachung. 


e über Sienenzucht 
am Landwirtſchaftlichen Inſtitut 
der Univerſität Leipzig. | 


Im Winterhalbjahr 1924/1925 wird an der 
Univerſität Leipzig geleſen über: . 
„Die Rienenzucht und ihre Wedenfung fir 
die Candwirtſchaft und den Gartenbank 
Dieſe Vorleſung beginnt Donnerstag, den 6. No. 
vember d. J., und findet während des ganzen Halt» 
jahres jeden Donnerstag von 5—6 Uhr nachm. in 
Landwirtſchaftlichen Inſtitut, Johannisallee 21 (1 Te. 
rechts), ſtatt. 
Die „Praltiſchen Demonſtr ationen ans den 
eb iete der Rienenzucht“ folen jeden Moniag ver 
Uhr nachm. ebenda abgehalten werden. Su 
beginnnen Montag, den 10. November d J. : 
Die Liſten zum Einſchreiben der Teilnehmer 
liegen beim Hausmeiſter des Landwirrſchaftlicher 
Inftituts, Johannisallee 21, pt., fortab aus. 
: Profeſſar Dr. O. ranger. 


Der Bienenwirtſchaftliche Bezirk: 


umfaſſend die Zweigvereine Meißen, Gauemit, 
Coswig⸗Weinböhla und Radeburg, tagte am 5 Ok- 


tober in Meißen. Der Verbands vorfitzende Dber 


lehrer Steuer aus Lercha konnte als Ehrengafe 
den Dresdner Kreisvorſteher Lehrer Höhnel une 
den Leipziger Kreisvorſteher Oberlehrer Same 
(Schriftleiter der Leipziger Bienenzeitung) begrüßen 
Aus der reichhaltigen Tagesordnung verdienen zwe 
Punkte beſonders hervorgehoben zu werden: 3t 
nächſt der Vortrag des Herrn Richard Sachſe über 
Zeitgemäße Mittel zur Hebung und Förderung der 
Bienenzu t“. Als folche betonte er u. a inöbe 
ſondere eine intenſive Verbeſſerung der Tradtver 
hältniſſe, eine gewiſſenhafte Verhünmg und de 
kämpfung der Bienenſeuchen, eine ausgedehnte Aus 
nützung der Bienenwanderung in reiche Trachtgebiete, 
Einführung bzw. Ausbau des Unterrichts über Vienen 
zucht in landwirtſchaſtlichen Schulen, Aufrlurung über 
Bedeutung und Weſen der Bienenzucht durch Öfen! 
liche Vorträge ſeitens bienenwirtſchaftlicher Wander 
lehrer, vor allen Dingen aber eine energiſche I 
griffnahme einer zielbewußten Leiſtungs⸗ oder Wahi: 
ucht bewährter einheimiſcher Vienenſtämme. rie 
Verwirtlichun dieſer Forderungen erheiſcht die Mu 
Arbeit aller Bienenzüchter, jedes einzelnen, ſol ale 
nicht nur Aufgabe der Vereinsvorſtände ſein. Die 
Ausſprache über dieſen Vortrag zeitigte — befonder? 
durch Anregung des Dresdner Kreisvorſtehers Höhne 
— eine Entſchließung, die u. a. fordert, daß in 
Landeskulturrate eine Abteilung für Vienenzucht er 
erichtet werde, daß bei Verluften durch can 
Binzeichende Entſchädigung geleiſtet werde und 0 
durch den Hauptverein in hinreichenderer Beije 0 
bisher Unterſtützungen zur Trachtverbefierung beſore 
werden möchten. 
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Rat End „anferer Urteil it nur mit Genehmigung Ber Schriftleitung geftattet. Die Ausführungen im 
Tonnen, wenn nicht ausdrücklich verſagt, ogne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführllcher 


Quellenangabe „Leipziger BienensBeitung” zum Abdru d gelangen. 


Um⸗ und Ausſchau. 
Von Dr. Zaiß, Heiligtreuzſteinach. 


Auf den Bienenftänden herrſcht Winterruhe. Nur in Oberräumen ſitzende ſtärkere Klein⸗ 
.) Völker ſchießen vielleicht noch hervor, wenn der beſichtigende Imker hinter die hod- 
Pplen Unflugbretter ſchaut. Solche Völker ſizen zu eng und zu warm. Vom zu warmen 
intern handelt, teils unter Berufung auf Reidenbach, Lehnart in der „Rheiniſchen 
wenzeitung“. In der „Schweizer Bienenzeitung“ andererſeits ſchränkt man gebührend die 
dre ein: der Bien heize nur ſich ſelbſt, nicht ſeine Wohnung; es ſei alſo nicht weiter 
tig, ob die Wohnung groß oder klein, ob fie die Wärme raſch ausſtrahle oder zurück— 
b Wie warm einzuwintern iſt, richtet ſich nach Standort, Höhenlage, Kaſtenart u. dgl. 
Pet allzuwarme Einwinterung der . ſchadet, hat man auch in Amerika gefunden, 
w es vorher jahrzehntelang mit der kalten Einwinterung etwas arg getrieben worden iſt. 
if den in Deutſchland meiſt üblichen Bienenſtapeln dürfte nicht felten dies ein brauch— 
Rares Verfahren fein: nach Beendigung der Herbſtauffütterung, damit die Bienen den 
Inttervorrat richtig verdeckeln und die Hauſung vollends in Ordnung bringen, zuerſt die 
Hile Winterpackung geben, bei Eintritt des Froſtes, damit der Winterknäuel ſich dicht ſchließt, 
teils wieder entfernen, und endlich im Januar, wo der neuen Brut wegen die Bienen: 
taube ſich lockert, in den Kaſten hineinſtopfen was hineingeht. 
Zur Winterverpackung ſind vernähte Strohmatten und Holzwollkiſſen empfehlens— 
Ich ziehe allem andern mäßig dicht eingeſtopften dürren Adlerfarn vor. Dieſe 
Packung iſt hinreichend warm, brojelt nicht und kommt fo ſauber heraus wie ſie hinein— 
helomnien iſt. Sie zieht kein Ungeziefer und keine Mäuſe an und ſchimmelt kaum jemals. 
Bo ſie einmal näßt, bleibt das Waſſer längere Zeit in Tropfen hängen. Dürrer Adlerfarn 
widerſteht der Zerſetzung hartnäckig. 

Es war ein bitteres Jahr, wie die letztvergangeuen Jahre alle waren. Eine Auf— 
ellung beſonderer Art durften wir, ohne Rückfall ins Dunkel, erleben: zum erſtenmal feit 
langer Zeit konnten unſere Kinder und wir uns fatt effen — an Brot. Außer Amtes und 
ohne Nutzen für feine Partei erſann ein Mann den Gedanken, deſſen Verwirklichung uns 
wieder Geld ſchaffte, das galt und gilt. Regierung und Regierungsparteien — wozu nur 

ein Voll im Elend noch Parteien braucht? — waren hier ſo vernünftig, dem Gedanken des 
Kußenſitzers ſtattzugeben. So brauchte das Volk nicht weiter zu hungern. Ob wir dieſen 
Vorgang nicht für andere Fälle beherzigen könnten? 
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B.. Das Preisgericht befteht aus zwei Künftern, 

er Imkern, zwei Kaufleuten und dem Bräfi- 
nten der Vereinigung der deutſchen Imterver⸗ 

bände 

Neumünſter, den 1. Oktober 1924. 


Rektor Breiholz. 


Bienenwirtſch. Hauptverein für die 
Provinz Sachſen. 


Tagesordnung der Vertreterverſammlung 
am 29. Dezember 1924 (nicht am 30. Dezember), 
vorm. 11 Uhr im „Roten Roß“, Leipziger Str., zu 
Halle a. d. S. 
J. Jahresbericht. 
II. Rechnungslegung; Entlaſtung des Kaſſenführers; 
Vorlage des Haushaltungsplanes für 1925 
Wahl der Rechnungsprüfer für 1925. 
III Anträge: E 
1. Verein Eckartsberga beantragt: Die Ent- 
ſchädigung der Vorſtandsmitalieder und der 
Vertreter betr. Tagegeld und Reiſekoſten 

ſoll zeitgemäß feſtgeſetzt werden. 

2. Der Vorſtand beantragt: a) Der Beitrag 
der Zweigvereine ſoll erabgeſetzt werden; 
b) Die Vertreterverſammlung ſoll fih ente 
ſcheiden, in welcher Weiſe der Hauptverein 
vie Yauptgenofienjchaft der Provinz fördern 
wi 


IV. Wahl des Ausſtellungsortes für 1925. 

V. Wahl des zweiten Vorſitzenden. 

VI. Kurze Me über Standſchauen; Belege 
ſtationen; Bienenſeuchen. 

Weitere Anträge für die Vertreterverſammlung 
müſſen bis zum 10. November bei dem Vorſitzenden 
des Hauptvereins eingebracht werden. Jeder Verein 
kann auf je 25 Mitglieder einen Vertreter entſenden. 
(Ausweis des Vorſitzenden des Zweigvereins mit— 
bringen.) Nur ein Vertreter erhält Reiſeentſchädigung. 

Weißenfels, den 11. Oktober 1924. 

Der Vorſtand. Platz. 
* 
* 


Anläßlich der Wiederkehr des erſten Gründungs⸗ 
tages (29. 9. 23) unſerer Imker-Hauptgenoſſenſchaft 
der Provinz Sachſen, e. G. m. b. H., mit dem Sitz in 
Magdeburg, wird den Zweigvereinen dringend der 
genoſſenſchaftliche Zuſammenſchluß und Anſchluß an 
unſere Hauptgenoſſenſchaft empfohlen, zumal unſere 
Seen eee ſchon in der kurzen Zeit ihres 

eſtehens auf dem Gebiete der Honigverwertung, 
der Zucker- und Gerätebeſchaffung ujw. eine ſegens— 
reiche und erfolgreiche Tätigkeit ausgeübt hat. Je 
ſchneller ſich alle Vereine der Hauptgenoſſenſchaft an- 
ſchließen, um ſo ſchneller werden wir das Endziel 
erreichen: Hebung des Honigpreiſes, Verbilligung 
von Zucker und Geräten. 

Weißenfels, den 11. Oktober 1924. 


Der Vorſtand des Hauptvereins. 
Platz. Melchert. Lindner. Schmidt. 


* * 
* 


* 


Imkertreuel 


Ein Mitglied des Imkervereins Eckartsberga (Hptv. 
d. Prov. Sachſen) in Zäkwar bei Eckartsberga verlor 
durch ein Brandunglück ſeinen ſchönen Bienenſtand. 
Die Mitglieder des Zweigvereins leiſteten ſo tat— 
kräftig Hilfe, daß ihr Imkerbruder heute wieder nach 
Verlauf eines Jahres feinen neuen, ſchönen Bienen- 
ſtand bewirtſchaften kann. Es ſchenkten die Herren: 
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Verſchiedene andere Imker halfen noch m 
men und Geräten. Dies anderen s ntem 
ahmung in kommenden Fällen. 8 
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Univerſität Leipzig geleſen über: 5 
‚Die Nienenzucht und ihre Be 
die Landwirtſchaft und den Gar 
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Landwirtſchaftlichen Inſtitut, Johann a 
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8. Das Preisgericht beſteht aus zwei Künfttern, 
zwei Imkern, zwei Kaufleuten und dem Präſi— 
denten der Vereinigung der deutſchen Imkerver— 
bände 
Neumünſter, den 1. Oktober 1924. 

Rektor Breiholz. 


Bienenwirtſch. Hauptverein für die 
Provinz Sachſen. 


Tagesordnung der Vertreterverſammlung 

am 29. Dezember 1924 (nicht am 30. Dezember), 

vorm. 11 Uhr im „Roten Roß“, Leipziger Str., zu 
Halle a. d. S. 

I. Jahresbericht. 

J. Rechnungslegung; Entlaſtung des Kaſſenführers; 
Vorlage des Haushaltungsplanes für 1925; 
Wahl der Rechnungsprüfer für 1925. 
Anträge: i i 

1. Verein Eckartsberga beantragt: Die Ent- 

Ihädigung der Vorſtandsmitalieder und der 

ertreter betr. Tagegeld und Reiſekoſten 

ſoll zeitgemäß feſtgeſetzt werden. i 

2. Der Vorſtand beantragt: a) Der Beitrag 

der Zweigvereine ſoll herabgeſetzt werden; 

b) Die Vertreterverſammlung ſoll ſich ent- 

ſcheiden, in welcher Weiſe der Hauptverein 

a ie ee e der Provinz fördern 
wi 


IV. Wahl des Ausſtellungsortes für 1925. 

V. Wahl des zweiten Vorſitzenden. l 
VE. Kurze Darlegungen über Standſchauen; Beleg- 

ſtationen; Bienenſeuchen. 

Weitere Anträge für die Vertreterverſammlung 
müſſen bis zum 10. November bei dem Vorſitzenden 
des Hauptvereins eingebracht werden. Jeder Verein 
kann auf je 25 Mitglieder einen Vertreter entſenden. 
(Ausweis des Vorſitzenden des Zweigvereins mit— 
bringen.) Nur ein Vertreter erhält Reiſeentſchädigung. 

Weißenfels, den 11. Oktober 1924. 
N Der Vorſtand. Platz. 
* 


* 


Anläßlich der Wiederkehr des erſten Gründungs⸗ 
tages (29. 9. 23) unſerer Imker-Hauptgenoſſenſchaft 
der Provinz Sachſen, e. G. m. b. H., mit dem Sitz in 
Magdeburg, wird den Zweigvereinen dringend der 
genoſſenſchaftliche Zuſammenſchluß und Anſchluß an 
unſere Hauptgenoſſenſchaft empfohlen, zumal unſere 
Sent ce ſchon in der kurzen Zeit ihres 

eſtehens auf dem Gebiete der Honigverwertung, 
der Zucker- und Gerätebeſchaffung uſw. eine jegens- 
reiche und erfolgreiche Tätigkeit ausgeübt hat. Je 
ſchneller fi alle Vereine der Hauptgenoſſenſchaft an- 
ſchließen, um ſo ſchneller werden wir das Endziel 
erreichen: Hebung des Honigpreiſes, Verbilligung 
von Zucker und Geräten. 

Weißenfels, den 11. Oktober 1924. 


Der Vorſtand des rt 
Platz. Meldert. Lindner. Schmidt. 


* * 
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Imkertreuel! 

Ein Mitglied des Imkervereins Eckartsberga (Hptv. 
d Prov. Sachſen) in Zäkwar bei Eckartsberga verlor 
durch ein Brandunglück ſeinen ſchönen Bienenſtand. 
Die Mitglieder des Zweigvereins leiſteten ſo tat⸗ 
kräftig Hilfe, daß ihr Imkerbruder heute wieder nach 
Verlauf eines Jahres ſeinen neuen, ſchönen Bienen— 
ſtand bewirtſchaften kann. Es ſchenkten die Herren: 
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Bekanntmachung. 
Vorleſungen über Bien | 
am Landwirtſchaftlichen Jnſti ut | 
der Univerſität Leipzig, 
Im Winterhalbjahr 1924/1925 wird a 
Univerſität Leipzig geleſen über: ie 
‚Die Rienenzucht und ihre Bedentu 
die CLandwirtſchaft und den enbas‘ 
Dieſe Vorleſung beginnt Donnerstag, den s. 
vember d. J., und findet während des ganzen 
jahres jeden Donnerstag von 5—6 nach: 
Landwirtſchaftlichen Inſtitut, Johannisallee 21 
rechts), ſtatt. 
Die „Prakfifhen Demonſtr ationen an; 
ebiete der Bienenzucht“ jollen jeden Mona 
Uhr nachm. ebenda abgehalten werden 
beginnnen Montag, den 10. Novemver d F. 
Die Liſten zum Einſchreiben der Teine 
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Inſtituts, Johannisallee 21, pt., fortab aus. 
Ä Ä Profeſſor Dr. O. ranker 


Der Bienenwirtſchaftliche Bezirt 
verband Meißen, 


umfaſſend die Zweigvereine Meißen, Gauer 
Coswig⸗Weinböhla und Radeburg, tagte am 5 


lehrer Steuer aus Lercha konnte als Ehre 
den Dresdner Kreisvorſteher Lehrer Höhne 
den Leipziger Kreisvorſteher Oberlehrer © 
(Schriftleiter der Leipziger Bienenzeitung) deer 
Aus der reichhaltigen Tagesordnung verdienen 
Punkte beſonders hervorgehoben werden 
nächſt der Vortrag des Herrn Richard Sachſe 
Zeitgemäße Mittel zur Hebung und Fördern 

ienenzucht“. Als js betonte er u. a m 
ſondere eine intenſive Verbeſſeru der Trag 
hältniſſe, eine gewiſſenhafte Verhütung und 
kämpfung der Bienenſeuchen, eine ausgedehne 
nützung der e reiche Trachige 
Einführung bzw. Ausbau des Unterrichts über tie 
zucht in landwirtſchaſtlichen Schulen, Aufklärung 
Bedeutung und Weſen der Bienenzucht bg ha 
liche Vorträge ſeitens bienenwirtſchaftlicher Wat 
lehrer, vor allen Dingen aber eine energiſche 
griffnahme einer zielbewußten Leiſtungs⸗ oder č 
ucht bewährter einheimiſcher Bienenſtämme 
ei eilen dieſer Forderungen erheiſcht die 
Arbeit aller Bienenzüchter, jedes einzelnen, jol +” 
nicht nur Aufgabe der Vereinsvorſtände jan. i 
Ausſprache über dieſen Vortrag zeitigte — bin!" 
durch Anregung des Dresdner Kreisvorſtehers e“ 
— eine Entſchließung, die u. a. fordert, daß 
Landeskulturrate eine Abteilung für Bienenzucht“ 
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Nm- und Ausſchau. 


Von Dr. Zaiß, Heiligtreuzſteinach. 


den Bienenſtänden herrſcht Winterruhe. Nur in Oberräumen ſitzende ſtärkere Klein⸗ 
Völker ſchießen vielleicht noch hervor, wenn der beſichtigende Imker hinter die Hod- 
i t Anflugbretter ſchaut. Solche Völker figen zu eng und zu warm. Vom zu warmen 
| 1 handelt, teils unter Berufung auf Reidenbach, Lehnart in der „Rheinischen 
tung l Su der „Schweizer Bienenzeitung“ andererſeits ſchränkt man gebührend die 
der Bien heize nur ſich ſelbſt, nicht ſeine Wohnung; es ſei alſo nicht weiter 
die. Wohnung groß oder klein, ob ſie die Wärme raſch ausſtrahle oder zurück— 
Mie warm einzuwintern iſt, richtet jih nach Standort, Höhenlage, Kaſtenart u. dgl. 
uworme Einwinterung der Winterruhe ſchadet, hat man auch in Amerika gefunden, 
* jahrzehntelang mit der kalten Einwinterung etwas arg getrieben worden iſt. 
n Deutſchland meiſt üblichen Bienenſtapeln dürfte nicht ſelten dies ein brauch— 
erfahren jein: nach Beendigung der Herbſtauffütterung, damit die Bienen den 
richtig verdeckeln und die Hauſung vollends in Ordnung bringen, zuerſt die 
t iterpadung geben, bei Eintritt des Froſtes, damit der Winterknäuel fih dicht ſchließt, 
wie der entfernen, und endlich im Januar, wo der neuen Brut wegen die Prenen- 
Joder, in den Kaften hineinſtopfen was hineingeht. 


2 Binterverpadung ſind vernähte Strohmatten und Holzwollkiſſen empfehlens— 
| ae e allem andern mäßig dicht eingeſtopften dürren Adlerfarn vor. Dieſe 
hinreichend warm, broſelt nicht und kommt ſo ſauber heraus wie ſie hinein— 
Sie zieht kein Ungeziefer und keine Mäuſe au und ſchimmelt kaum jemals. 
L näßt. bleibt das Waſſer längere Zeit in Tropfen hängen. Dürrer Adlerfarn 
er gersehung hartnäckig. 
ar ein bitteres Jahr, wie die letztvergangeuen Jahre alle waren. Eine Auf: 
pe rer Art durften wir, ohne Rückfall ins Dunkel, erleben: zum erſtenmal feit 
en unſere Kinder und wir uns fatt effen — an Brot. Außer Amtes und 

beine Partei erſann ein Mann den Gedanken, deſſen Verwirklichung uns 

haste, das galt und gilt. Regierung und Regierungsparteien — wozu nur 

n G Ele und noch Parteien braucht? — waren hier jo vernünftig, dem Gedanken des 

Iogeben. So brauchte das Volk nicht weiter zu hungern. Ob wir dieſen 
für andere Fälle beherzigen könnten? 
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w” 


— 211 — 


Das andere große Ereignis war der deutſche Gedanke, der, Feindesland überfliegend, 
Amerika erreichte. Die Wünſche des Volkes der 14 Punkte vereinigten ſich da mit unferen 
Wünſchen. Die Deutſchen vergaßen für einen Augenblick ihre Sklaverei. Die Amerikaner 
vergaßen, daß ſie die Tat eines in Sklaverei lebenden Volkes feierten. Nun würden ſich 
gern alle feindlichen Völker Zeppeline bauen laſſen; nur für uns ſelber ſollen wir keine 
bauen dürfen. Zuweilen errötet irgendwo die Menſchheit über die Zumutungen, Erpreſſungen, 
Lügen, unter denen wir darniederliegen. Was iſt uns geblieben? Gedanke und Arbeit 
Das Denken kann man uns nicht wegnehmen, man will es auch nicht entbehren. Daß ez 
ſich gut verzinſen wird, die Deutſchen arbeiten zu laſſen, iſt allgemeine Ueberzeugung. 

In den deutſchen Bienenzeitungen will nicht zur Ruhe kommen die Erörterung der 
Imkerverſammlungen von Marienburg und von Quebec und ihrer Beziehungen und 
Nichtbeziehungen zu einander. Vornehmſte deutſche Pflicht dem Ausland gegenüber wäre offenbor: 
Stetigkeit im Zuſammenhalt untereinander. „Ein Kopf und viele Hände“, ſo über⸗ 
ſchrieb ein Oeſterreicher den Zuſtand, der ſein ſollte. Wir haben „viele Köpfe und keine Hände“. 

Ich hatte, wie aus meinem Bericht über Marienburg zu erſehen iſt, die unerquickliche 
Ablehnung beſchweigen wollen. Aber ſchon hatte einer unſerer Auslandsberichterſtatter — 
der dritte derzeit tätige — im Ausland ſein Bedauern gar darüber ausgeſprochen, daß in 
Marienburg die alten deutſchen Farben zu ſehen waren, dieſelben Farben, die nachher iw 
Amerika beim Empfang der Zeppelin⸗Leute neben denen der Vereinigten Staaten erſcheinen 
ſollten. Welche Beſchämung für jene Unduldſamkeit! Alles, weil der Eifer auf den zu⸗ 
ſtändigen Gebieten offenbar nichts mehr zu tun fand. Glückliche deutſche Imker⸗ 
ſchaft. Die offizielle Erledigung endlich, die, ohne über ausreichende Sachkenntnis zu verfügen; 
einen mittleren Weg zu beſchreiten verſuchte, nennen „Uns' Immen“ ein engbrüſtiges Geſäuſele, 
einen lendenlahmen, bettelnden, jämmerlichen, elenden Beſchluß. 

Das eine iſt gewiß: So kopflos und unterwürfig will nicht einmal der Sieger den 
Beſiegten ſehn. Das Ausland verſteht es trotz unſerer Niederlage nicht, daß das Voll der 
Goethe und Kleiſt, der Hegel und Nietzſche, der Bach und Bruckner, der Bödlin 
und Menzel, der Keppler und Gauß, der Bunſen und Siemens, der Rathenau und 
Stinnes — um nur einige bedeutende Namen zu nennen — fo formlos und unbewußt 
werden kann. Manche haben mich zu auslandfreundlich finden wollen. In Voͤlkerver⸗ 
brüderung und Bewußtloſigkeit habe ich jedenfalls nicht gemacht. Lehrreiches aus dem 
Ausland weitergeben, ift nicht Pazifismus predigen, Vorbildliches als vorbildlich anerkennen. 
ift nicht Selbſtentmannung. Allerdings meine ich, daß der Verkehr zu pflegen fei. IA 
finde, daß wir unſer Gefängnis nicht zu einem noch ärgeren Gefängnis machen ſollen, als 
es die Sieger uns zugedacht haben. Wer viel im Ausland war, hat leider auch vor den 
Kriege mit anſehen müſſen, daß Deutſche ſich betrugen, als wäre das deutſche Volk nicht 
ein Volk beſonderer Art, das für feine gottgegebene Beſonderheit ein gutes Gewiſſen haben kann! 

Unbekümmerte Ueberſchreitung der Zuſtändigkeit iſt im abgelaufenen Jahr über 
das erträgliche Maß Brauch geworden. In Marienburg hatte ſich deswegen fogar der Bor: 
ſteher der uns angehenden Abteilung der Biologiſchen Reichsanſtalt zu beſchweren. Auf der 
andern Seite hat es vielfach an der gegenſeitigen Fühlungnahme gemangelt. Dies werfen 
uns auch die Oeſterreicher vor. Daß die perſönliche Ehre bei dem Rennen nach der Macht 
beiſeitgetreten wurde, haben mehrere erfahren müſſen. Der verdiente Württemberger Elſäßer 
wehrte ſich dagegen mit den Sätzen: „Wenn ſolche Angriffe in anderen Schriften und Büchern 
erfolgen (als wo Angriff und Abwehr von allen geleſen werden können), ſo iſt es unmöglich, 
der Verteidigung eine ſolche Verbreitung zu geben, daß fie jeder Leſer der Anklageſchrift zu 
Geſicht bekommt, und die Ehre des Angegriffenen bleibt befleckt. Ich proteſtiere deshalb nach 
drücklich gegen den groben Unfug...“ Alles derartige ging mittelbar oder unmittelbar von 
derſelben Seite aus. 

Will man für alles dies den „ungeſunden Verhältniſſen“ und der daraus 5 
„Zeitſtrömung“ die Schuld zuſchieben? Der einzelne fol nicht mehr verantwortlich fein? „It 
man an Schmach und Schande nicht ſchon ſo ſehr gewöhnt, daß man ſie kaum noch recht 
empfindet“, klagt Heinz Wulff. Ebendort ift von „Schelmengeſinnung“ und „Geiſtesverpeſtung“ 
die Rede. Ja es gibt Deutſche, die meinen, wir ſeien bereits verloren, „als Voll tot“. 

Ein neues Jahr ſteht vor der Tür. Laffen wir nicht die Hoffnung fahren!“ Der 
Herausgeber der — auch noch lebenden — „Deutſchen Biene“ (Auguſtheft) mußte vierzig 
(N) = darauf warten, Königin und — Drohne zuſammenkommen zu fehen. Und er erlebte 
es doch! 
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Möchte im neuen Jahr ein jeder an der Stelle ſtehen, wo er leiſten kann, was er 
leiten ſoll und dabei das Bewußtſein haben, daß jeder Nächſte es ebenſo halten 
verde! Möchte Zuſammenhalt und Zuſammenwirken da fein, wo heuer ärgſte Zerfahrenheit 
vol. Sie zeigte ſich zuletzt etwa darin, daß die V. D. J. ein Preisausſchreiben erließ, und 
daß ſchon im amtlichen Bericht derſelben V. D. J. der Wert dieſes Preisausſchreibens — 
vie das vorhergegangene Preisausſchreiben ausging, dürſten freilich manche nicht vergeſſen 
daben! — „bezweifelt“ wurde. 

Man ſchaffe eine ſaubere Ueberlieferung! Jeder Heerführer wußte: die Truppe iſt 
io wie ihre Ueberlieferung ift. Man ſetze einen Ehrbegriff und verſtehe hierüber keinen 
Zah! Wie das zuſtande zu bringen ift, kann man dem einſtigen preußiſchen Heer abſehen. 
dier lag feine eigentliche Größe. Ohne etwas der Art, wird es niemals ein Zuſammen— 
vitlen vieler Menſchen zu einem Zweck gehen. 

Ein neues Jahr will aufgehn. Es iſt, als ob wir einem Kind ins Geſicht blickten. Und 
nagelöſcht folte alles davorliegende Häßliche fein! 

Lieſt fih dies wie ein Vermächtnis? Es ſoll ein Vermächtnis fein. Die Verhält⸗ 
uje drängen feit langem dahin, daß ich diefe Stelle räume. Es geſchieht hiermit. Gott 
Heri namentlich ihr, meine fiheren Freunde, die „Stillen“ unter den Leſern dieſer Beit- 
iinit! 


Ernährung und Fütterung der Bienen“). 
Von Privatdozent Dr. A. Koch, Münſter i. W. 


Jedes Tier muß in feiner Nahrung folgende lebensnotwendigen Stoffe aufnehmen: 
Gweißlörper, Fette, Kohlehydrate, Waſſer und Salze“). Die Biene bezieht alle diefe Sub- 
tanzen normalerweiſe aus Nektar, Pollen und Waſſer. Genaue Unterſuchungen über die 
„niammenſetzung des Nektars gibt es bisher nur wenige, während der durch die Tätigkeit 
ter Bienen aus dem Nektar gebildete Honig im Hinblick auf deffen Bedeutung als Nah- 
ringde und Genußmittel vielfach unterſucht worden ift. Im Mittel finden fi) im Nektar 
und 70% Waſſer, 10% Rohrzucker und 20% Invertzucker (= Traubenzucker + Fruchtzucker). 
der Honig enthält im Durchſchnitt 18% Waſſer, 73% Invertzucker, 2,5 Rohrzucker, 
5e Nichtzucker und 0,5% Aſche; im einzelnen find diefe Werte je nach der Art des der 
laterſuchung unterworfenen Honigs (Raps⸗, Obſtblüten⸗, Klee⸗, Lindens, Buchweizen⸗, Heide⸗ 
honig njw.) etwas verſchieden. a * 

Bei einem Vergleich der Zuſammenſetzung von Honig und Nektar erſieht man vor 
Xem, daß der Honig dem Nektar gegenüber viel weniger Waſſer und Rohrzucker, dafür be- 
xutend mehr Invertzucker und auch etwas Eiweiß (0.4%) enthält. 

Im Hinblick auf die Fütterungslehre der Bienen iſt nun von beſonderem Intereſſe, 
nÉ die gegebenenfalls im Nektar vorhandenen Dextrine unter Umſtänden nur in be- 


+ 


demem Maße in einfache, vom Darm direkt aufnehmbare Zuckerarten umgewandelt werden. 
Sei einem von E. von Raumer angeſtellten Verſuch wurde den Bienen ein Futter gereicht, 

tas in 100 g Trockenſubſtanz 33,6% Rohrzucker und 39,2% Dextrine enthielt. In dem aus 
seem Futter gebildeten „Fülterungshonig“ waren nur noch 0,9% Rohrzucker, aber noch 
13,4% Dextrine, alfo „unverdauliche“ Stoffe vorhanden. 


Als Ergebnis dieſer und ähnlicher Unterſuchungen hat ſomit der Satz zu gelten: Was 
den Bienen in Geſtalt von Rohrzucker zur Verfügung ſteht, wird durch die Verdauungs⸗ 


üſſigkeiten der Tiere faſt reſtlos invertiert, d. h. in den direkt vom Darm aufnehmbaren 


Traubenzucker und Fruchtzucker zerlegt. Dextrine bleiben jedoch großenteils unverändert und 


kbelaſten, wenn fie während des Winters von den Bienen gefreſſen werden, als unverdauliche 
Aahrungsſchlacken die Kotblaſe. 


Allerdings ſcheinen ſich im Hinblick auf. die Umarbeitung d's Nektars zum Honig die 


einzelnen Bienenſtämme und ⸗ſchläge verſchieden zu verhalten; denn der typiſchen Heidebiene 
lommt z. B. zweifellos die Eigenſchaft zu, die Dextrine des Heidehonigs in verdauliche 
Stoffe überführen zu können. Wiſſenſchaftlich ganz geklärt find zwar diefe komplizierten 


gemiſchen Verdauungsvorgänge noch nicht. 


) Nach einem vom Verfaſſer auf der Imkerverſammlung der D. L. G. am 29. Mai 1924 in 
hamburg gehaltenen Vortrage (vergl. den Abdruck des Vortrages in den „Mitteilungen der Deutſchen 
Landw. Ge ellſchaft!“ Nr. 32 und 33). 

*) Wieweit daneben Vitamine eine Rolle ſpielen, mag hier einſtweilen unberückſichtigt bleiben. 
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Dem kohlehydratreichen, eiweißarmen, fettlofen Honig gegenüber hat der Pollen als 
lohlehydratarm zu gelten; dafür enthält er ſehr viel Eiweiß bzw. Stickſtoff, und aukci- 
dem Fett; auch ift fein Salzreichtum (3—4% ) bedeutend größer als der des Honigs 
(0,070, 50%). | | 

Eine Bezugsquelle für die lebensnotwendigen Salze bietet fid den Bienen natürlich 
auch im Waſſer, das normalerweiſe ja Kalium-, Natrium-, Kalzium- und Magneſiumſalze 
der Kohlenſäure, Salzſäure, Schwefelſäure und Salpeterſäure neben Spuren von Eiſen enthält 

Auf Grund ihrer verſchiedenartigen Zuſammenſetzung haben Pollen und Honig aut 
zwei verſchiedene Aufgaben im Bienenkörper zu erfüllen. 5 

Den Pollen muß man auf Grund ſeines Stickſtoffgebaltes zu den Bauſtoffen, den 
Honig infolge ſeines Kohlehydratreichtums zu den Betriebsſtoffen rechnen. 

Der Pollen dient z. B. bei den Brutbienen zur immerwährenden Ausſcheidung des 
Futterſaftes durch die Speicheldrüſen; bei allen Stadien zu ſtets erneuter Produktion der 
Verdauungsflüſſigkeiten; bei der Königin zur Erzeugung von Eimaſſen uſw. 

Der Honig, als Betriebsſtoff, liefert die Kraft und die Energie, die beim Ablauf der 
Lebensprozeſſe zur Entfaltung gelangt und die ſich z. B. in den Flugleiſtungen wie in der 
Wärmeentwicklung zu erkennen gibt (1 Million Blütenbeſuche find bekanntlich notwendig zu: 
Gewinnung von etwa 1 kg Honig). 

Im Winter ſtehen nun die Betriebsſtoffe derartig im Vordergrund bei der Lebens 
tätigkeit der Biene, daß die Tiere während dieſer Zeit in der Hauptſache mit Kohlehydra: 
nahrung auskommen. Sobald aber im Februar die neue Brutperiode beginnt und die 
Speicheldrüſenabſcheidung wieder in größerer Menge einſetzt, treten die Bauſtoffe in immer 
höherem Maße als gleichberechtigte Partner neben die Betriebsſtoffe; nur durch eine gute Pollen. 
tracht kann der immer und immer größer werdende Stickſtoffhunger des Volkes geſtillt werden. Ueber 
die zur Aufzucht der Larven notwendigen Eiweißmengen macht man ſich oft nicht die richtigen 
Vorſtellungen; mindeſtens eine in ſämtlichen Zellen vollſtändig mit Pollen angefüllte Wab: 
in Normalmaß iſt zur Aufzucht der jungen Brut im Februar und März notwendig. 


Die Frage des Honig- und Pollenerſatzes iſt viel unterſucht und beſprochen worden. 
Schroff ſtehen ſich in vieler Hinſicht auf dieſem Gebiete die Anſichten der Praktiker gegenüber. 

In unſerer modernen Bienenzucht bildet ein Markſtein in der Geſchichte der Zucker. 
fütterung die Mitteilung Freudenſteins über Verhütung der Ruhr durch Ueberwinterung 
auf reinem Zucker. Freudenſtein prägte den Satz: „Den Honig heraus und das Zucker 
waſſer hinein“ in das Bienenvolk bei der Einwinterung. 

Als moderner Gegner Freudenſteins hat z. B. Reinarz zu gelten, der Führer der 
Honig⸗Ueberwinterungs-Partei, der die Parole ausgegeben hat: „Rückkehr zur Natur!“, „Ab 
kehr von der Zuckerwirtſchaft!“ Reinarz erblickt als Folge jahrzehntelang fortgeſetzter, 
reiner „Zuckerüberwinterung“ eine Degeneration der Biene, eine Schwächung ihres Organismus. 

Bei einer Gegenüberſtellung von Honig und Zucker als Ueberwinterungsfuttel 
müſſen wir die verſchiedenen Beſtandteile beider Nahrungsmittel einer kritiſchen Betrachtung 
unterziehen im Hinblick auf die Anforderungen, die die Biene im Winter und Frühjahr au 
die Zuſammenſetzung ihrer Nahrungsmittel ſtellen muß. 

Es kommen in Frage: 

1. Verdauliche Kohlehydrate, und zwar in Geſtalt des direkt aufnehmbaren Juvert: 
zuckers (Traubenzucker und Fruchtzucker). Dieſe findet die Biene im Naturhonig wie im 
Zuderfütterungshonig. Inſofern find Honig und Zucker als Winterfütter gleichwertig. 

2. Unverdauliche Dextrine finden die Bienen in einer Reihe von Honigen (Heide ` 
honig, Blatthonig, Fichtenhonig). Derartige Honige find zur Ueberwinterung für viele Bienen: 
ſchläge nicht geeignet. In dieſem Falle iſt Zucker der Vorzug zu geben. 

3. Eiweißkörper finden die Bienen nur im Naturhonig. Bei einem Volle, das mil 
möglichſt vielen jungen Bienen in den Winter geht, dürften jedoch die durch vorüber 
gehenden Mangel an den minimalen im Honig vorhandenen Eiweißmengen (0,40) bewirkten. 
Schädigungen nicht allzu groß und beim Vorhandenſein genügender Eiweißmengen im Früh. 
jahr leicht wieder ausgleichbar ſein. , 

4. Salze findet die Biene im Honig (0,07—0,05%) wie im Zucker (0,01—0,10%. 
allerdings im Honig in etwas größerer Menge und wohl in geeigneterer Kombination. 
Vergrößert werden die Salzmengen im Zuckerfütterungshonig durch die Salze des zur Löſung 
des Zuckers benutzten Waſſers (normalerweiſe etwa 0,04%). 


= D es 


ö. Waſſer befindet ſich im Natur» und Zuckerfütterungshonig in etwa gleicher Menge, 
in nanchen Naturhonigen (Heidehonig) vielleicht ſogar in zu kleiner Portion. 

6. In bezug auf die von der Biene in den Honig abgeſchiedenen Verdauungs- 
ſiſte der Speicheldrüſen ſteht der Zuckerfütterungshonig hinter dem Blütenhonig nicht zurück. 

7. Aromaſtoffe fehlen reinem Zuckerfütterungshonig. Für eine ruhige Durch— 
vinterung dürfte aber ein aromfreier Zuͤckerfütterungshonig, der keine nervenerregenden Reiz- 
wie enthält, eher geeignet als ungeeignet erſcheinen. : 

8. Vitamine finden fih nicht im Zucker und alfo auch nicht im Zuckerfütterungs⸗ 
tonig; fie folen nach den neueſten Unterſuchungen (von Scheunert, Schieblich und Schwane⸗ 
del, Biochemiſche Zeitſchrift, Band 139, 1923, Seite 47—56) allerdings auch im Natur- 
honig fehlen. ö 

Faſſen wir zuſammen, ſo ergibt ſich folgende Theſe: Solange im Winter der Betriebs⸗ 
ſoffwechſel derart im Vordergrund der Lebensvorgänge ſteht, daß die Bienen in der Haupt- 
ache mit Kohlehydratfutter auskommen, kann der Zuckerfütterungshonig zwar nicht als 
ideale aber wohl noch als ausreichende Nahrung für das Bienenvolk angeſehen werden. 
Tie Möglichkeit, durch „Zuckerüberwinterung“ Ruhr zu verhindern, wiegt aber zedenfalls die 
Vorteile, die eine „Honigüberwinterung“, ernährungsphyſiologiſch betrachtet, bieten kann, voll⸗ 
kmmen auf. Bei Eintritt der erhöhten Bauſtoffwechſeltätigkeit, etwa in der erſten Hälfte 
des Februar, wird ſich bei „Zuckerüberwinterung“ langſam der Mangel an Eiweiß und das 
blen der zur Anregung des Trieblebens notwendigen Aromaſtoffe bemerkbar machen. Es 
dufte deshalb empfehlenswert fein, dafür zu ſorgen, daß zu dieſer Zeit die Bienentraube 
Sutenhonig in erreichbarer Menge beſitzt. Verwirklichen läßt fih dieſes Ziel, wenn man vor 
tee Einwinterung nicht allen Honig dem Brutraum entnimmt, ſondern an der Peripherie des 
dienenſitzes Honig beläßt. Wird dann Zuckerlöſung (1:1) beim Zuſammenziehen der Bienen- 
mube (entſprechend dem Auslaufen der letzten Brut) gereicht, ſo wird der Zuckerfütterungs— 


hung zwiſchen Bienenſitz und Naturhonig als Winterfutter abgelagert. Gleichzeitig wird 


auch durch Einfüttern der Zuckerlöſung für Zufuhr etwa fehlender Waſſermengen geſorgt! 

Zur Fütterung ſollte nur ungebläuter Kriſtall⸗ und Kandiszucker, ſäurefreier Invert⸗ 
eder chemiſch reiner Fruchtzucker verwendet werden. Alle anderen Zuckerarten, ſpeziell Roh- 
uder, Melaſſe und alle Sirupe, find zur Einfütterung ungeeignet. 

Wenden wir uns nun zum Schluſſe der Frage des Pollenerſatzes zu, ſo können wir 
agen: einen idealen Pollenerſatz gibt es nicht. Flüſſige, eiweißhaltige Nahrungsmittel 
ei bzw. Milch mit Zucker und Honig) find nur äußerſt vorſichtig und in kleinen Por- 
nonen, die direkt von den Bienen verzehrt werden können, zu verfüttern. Auf Grund ihres 
Aährſtoffverhältniſſes find, wenn überhaupt, von Mehlarten Leguminoſenmehle (mit einem 
eweißgehalt von etwa 25%) und nicht Getreidemehle (mit nur etwa 10—14% Eiweiß) 
u verwerten. Beſonders wünſchenswert find aber Verſuche mit Elweißfuttertafeln. 

Bei der Herſtellung ſolcher Tafeln wird Zucker zuſammen mit 11 Waſſer zu Sirup- 
nſiſtenz eingekocht und dann fo weit erkalten gelaſſen, daß der Zuckerbrei gerade noch ge- 
ihneidig genug bleibt, um mit 50 g warmem Honig und 30 g getrocknetem und feinpulveri⸗ 
wtem Hühner⸗Eiweiß zu einer abſolut homogenen Maffe durchgerührt werden zu können. 
dann wird der ganze Brei in ein auf einem feuchten Blech überall feft aufliegendes Waben- 
rähmchen gefüllt und auf feiner glattgeſtrichenen Oberfläche mit etwa 70 g Honig übergoſſen. 
Eine ſolche Tafel wird im Frühjahr unmittelbar an den Bienenſitz gehängt. Wichtig 
it, daß den Tieren mit dieſem Eiweißfutter gleichzeitig die nötigen Flüſſigkeitsmeugen zur 


An unſere geehrten Einzel⸗Abonnentenl 

Wir erlauben uns, mitzuteilen, daß wir nach dem 1. Dezember alle rück⸗ 
ſtändigen Abonnements: Beträge aus 1924 (die ja eigentlich, wie alle Feitungs⸗ 
Abonnements, im voraus zahlbar ſind) einziehen. Da uns dies einesteils unendliche 
Arbeit macht, während es andernteils den Reſtanten nutzlos 40 Pfennig Speſen 
verurſacht, würden wir ſehr dankbar ſein, wenn uns dieſe rückſtändigen Beträge 
bis 1. Januar zugingen. Sollten Sie trotzdem Nachnahme wünſchen, werden wir 
bei Einziehung der Abonnements aus 1924 die Gebühren für das Jahr 1925 
miterheben, um die hohen Portoſpeſen zu verringern. Sie ſparen dadurch 40 Pf. 


— 215 — 


Verfügung geſtellt werden. Man reiche deshalb bei ſolchen Verſuchen in Futtergeſchirten 
dünnes Zuckerwaſſer beſonders an den Tagen, an denen der ungünſtigen Witterung halber 
ein Flug bis zur Tränke nicht ſtattfinden kann. Bei der Tränkung beſteht auch die Noͤglich⸗ 
keit der Salzzufuhr. Unbedingt nötig iſt das aber zweifellos nicht, da die in Honig und 
Eiweiß der Futtertafeln enthaltenen Mineralbeſtandteile im allgemeinen als ausreichend 
gelten dürften. | | a 


Wer jedoch die Möglichkeit dazu hat, ſoll Völkern, die pollenarm in den Winter ge⸗ 
kommen find, im Februar kleine Mengen Stampfhonig — das altbewährte Spefulations: : 
futter in der Lüneburger Heide — reichen oder, falls er dieſen nicht in einwandfreier Form 
erhalten kann, ſich ſelbſt einen Pollenhonig herſtellen, in dem er Erlen⸗, Haſelnuß⸗ oder 
Weidenzweige im warmen Zimmer zur Blüte treibt, den Pollen auf Papier ausſtäubt und 
dann mit flüſſig gemachtem Honig vermiſcht. 
| Im übrigen gilt es, ſtändig um Vermehrung und Schutz der erſten pollenfpenbenden | 
Pflanzen beſorgt zu fein. Der Mahnruf Zanders: „Reißt keine Palmkätzchen ab. 
wenn ihr Honigbrot wollt!“ verdient weiteſte Verbreitung durch Wort und Schrift. Die, 
Imkerorganiſätionen haben die Aufgabe, ihren ganzen Einfluß geltend zu machen, daß 
die heute noch vorhandene früheſte Pollentracht der Weide, Haſelnuß und Erle ung wenigsten: 
erhalten bleibt. Und in dieſer Hinſicht dürfen wohl auch die Imker diejenigen Landwirte. 
die nicht ſelbſt Bienenzüchter find, um ihren Beiſtand bitten. Denn gerade die Landwin 
ſchaft hat den größten Nutzen davon, wenn die Frühjahrs entwicklung der Völker eine denkbar ' 
günſtige ift, damit zur Zeit der Obſtblüte ein möglichſt ftattliches Heer von Blütenbeſtäuberinnen 
der Landwirtſchaft zur Verfügung ſteht! | 


' 
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Trägt unſere Bonigbiene zur Verbreitung der Paratyphus: 
krankheit des Menſchen beit 4 


Von Privatdozent Dr. med. vet. Alfred Borchert, Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung und 
Bekämpfung der Bienenkrankheiten an der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft in 
Berlin-Dahlem. 

Durch die Tages- und auch durch die medizinische Fachpreſſe gehen neuerdings, veran: 
laßt durch die Görbersdorfer Epidemie, vielfach Artikel, deren Inhalt dahin lautet, daß die 
Inſekten, insbeſondere die Honigbiene, unter Umſtänden als Ueberträger der gefürchteten 
Paratyphuserkrankung des Menſchen anzuſehen ſeien. f 

Dieſe irrtümliche Anſicht gibt mir Veranlafjung, die Imker mit einigen Ausführungen 
über den Paratyphus aufzuklären. | = 

Bekanntlich gelang es nach einer im Jahre 1888 in Frankenhauſen nach dem Genuß 
des Fleiſches eines notgeſchlachteten Rindes aufgetretenen Maſſenerkrankung erſtmalig den 
Bakteriologen Gärtner, aus dem Rindfleiſch und außerdem aus einem Organ (Milz) eine? 
Verſtorbenen einen Bazillus zu züchten, der als Erreger dieſer Fleiſchvergiftung anzuſehen war 
und der den Namen Bac. enteritidis Gärtner bekam. Derartige Fälle wie die Franken⸗ 
hauſener Fleiſchvergiftung wiederholten ſich in der Folgezeit, und da die bakteriologiſchen Be⸗ 
funde ähnlich oder gleich ausfielen, faßte man die bei den einzelnen Krankheitsfällen ge: 
wonnenen Bakterien einheitlich unter dem Namen Enteritidisbakterien zuſammen. 

Zu der Gruppe der Enteritidisbakterien traten in ſpäterer Zeit die in den verſchiedenſten 
Gegenden ebenfalls bei Nahrungsmittel- und Fleiſchvergiftungen ermittelten Paratyphus— 
bakterien, die beim Menſchen dem Typhus ähnliche Krankheitserſcheinungen auslöfen. 

Bei dem Paratyphusbazillus lernte man zwei Typen unterſcheiden, man nannte diefe: 
den Bac. paratyphi A, und den Bac. paratyphi B, dem von dieſen beiden die größte Be 
deutung zukommt. Mit anderen Bakterien, die mit ihm in der Geſtalt, in feiner Wachstums: 
art, in ihrem biochemifchen Verhalten uſw. übereinſtimmen, z. B. dem Löfflerſchen Mäufe: 
typhusbazillus, dem Schweinepeſtbazillus u. a. m., gehört der Bac. paratyphi B, der im ofl 
gemeinen kurzweg als der Paratyphusbazillus bezeichnet wird, in eine ganz beftinmie 
Gruppe von Bakterien, in die ſog. Paratyphusgruppe. 

Dieſe Paratyphusgruppe ift als ein Teil einer größeren Gruppe von Bakterien anzu⸗ 
ſehen, die u. a. auch den Typhusbazillus, die Enteritidisbazillen (f. o.) einſchließt und für 
die man die Bezeichnung Enteritidis-Paratyphusgruppe hat, wobei dieler Name zun 


— 
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ud bringt, daß die Angehörigen diejer Gruppe in ihren Eigenſchaften z. T. überein: 
men oder doch große Aehnlichkeiten auſweiſen. 

Ju die große Gruppe der Enteritidis⸗Paratyphusbazillen gehören nun nicht allein ſolche 
machenden Bakterienarten, die zu Erkrankungen ſeuchenähnlicher Natur führen, oder anders 
at, die ſich mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit in der unangenehmſten Weiſe beim Men- 
ı oder bei den Tieren bemerkbar machen, es gehören vielmehr zu dieſer Bakteriengruppe 
ſolche Bakterien, die nur gelegentlich zu menſchlichen oder tieriſchen Erkrankungen 
anlaſſung geben. Es iſt zu bemerken, daß diefe Reihe von Bakterien außerordentlich groß 
Auf die Fülle derartiger Befunde kann hier nicht näher eingegangen werden, erwähnt 
mr, daß ſolche Angehörigen der Enteritidis: Paratyphusgruppe in zahlreichen Fällen, z. B. 
Magendarmentzündungen bei Rindern, Schafen, Schweinen, Ziegen, Hunden, Pferden, 
n. Katzen, den verſchiedenſten Vogelarten uſw. uſw., beſchrieben worden ſind. 

Weiterhin gibt es noch eine andere ebenfalls ſehr ſtattliche Reihe von Bakterienarten, 
auf Grund ihrer Geſtalt, ihrer Wachstumsart auf künſtlichen Nährböden und ihres bio— 
sen Verhaltens ebenfalls als Angehörige der Enteritidis⸗Paratyphusgruppe, und zwar im 
ten Sinne, zur eigentlichen „Paratyphusgruppe“ zu gelten haben. Von den übrigen, 
er erwähnten Bakterienarten unterſcheiden ſie ſich aber weſentlich dadurch, daß ſie keine 
machende Wirkung für den menſchlichen oder tieriſchen Organismus beſitzen, daß fie 
sehr ein rein ſaprophytiſches Daſein führen. Ein Teil ſolcher Saprophyten oder Schma⸗ 
findet fih auf oder in den verſchiedenſten Subſtraten, z. B. Nahrungsmitteln, wie Fleiſch, 
t Milch, Waller, Eis u. dgl. mehr. Weiterhin wiſſen wir durch die umfangreichen bak 
logiſchen Unterſuchungen der letzten Jahre, daß ſolche ſaprophytiſch lebenden Bakterien, 
bezie der „Paratyphusgruppe“ zugehören, im Darm geſunder Menſchen oder Tiere vor- 
en find, ohne jemals bei dem betreffenden Individium zu Erkrankungen zu führen. Ob: 

ſolche Uebereinſtimmungen mit dem gefürchteten Bac Paratyphus B aufweiſen, kommt 
nie nicht zu Geſundheitsſchädigungen, weil den betreffenden Bakterienarten, die man 
datatyphusähnliche Bakterien bezeichnen mag, eine krankmachende Wirkung, die Viru- 

vollkommen fehlt. 

Sind nun ſolche ſaprophytiſch, alſo harmlos lebenden Angehörigen der Paratyhusgruppe 
uphusähnliche Bakterien) ſchon in außerordentlich ſtarkem Maße in der freien Natur 
itet, nimmt es da Wunder, daß man fie auch im Körper von Juſekten findet, die be⸗ 
lich mit den verſchiedenſten Subſtraten in Berührung kommen? Im Darm der Honig— 

habe ich denn ſolche paratyphusähnkiche Bakterien ebenfalls nachgewieſen, und 

, wie ich bereits berichtet habe, in 9,2 % aller Fälle, wobei ich über 500 Bienen ver- 
dener Völker aus verſchiedenen Gegenden zu allen Jahreszeiten zu meinen Unterſuchungen 
Fog. 

Die Frage, wie man ſich zu einer als „Paratyphus der Biene“ genannten Erkrankung 
Honigbiene zu ſtellen hätte, ſoll hier nicht erörtert werden, da ich dazu bereits früher 
al ausführlich Stellung genommen habe. Mit den vorliegenden Darlegungpen will ich 
larſtellen, daß, wenn man von Bakterien aus der Paratyphusgruppe ſpricht, uicht 

weiteres anzunehmen hat, daß es ſich gleich um den gefürchteten Bac paratyphi B han⸗ 
denn dieſer ift uur ein Glied in der langen Kette von verſchiedenen einander mehr oder 
ger ähnlichen Bakterien, die zu einer Gruppe, der „Paratyphusgruppe“ zuſammenge⸗ 
fien find. Meine an den aus geſunden Bienen ſtammenden paratyphusähnlichen 
lerien durchgeführten vergleichenden Unterſuchungen haben gezeigt, daß zwiſchen ihnen 
dem echten Bac. paratyphi B z. T. recht bedentende Unterſchiede biologiſcher Art beſtehen. 

Es fehlt hiernach ſomit jeder Grund zu der Annahme, daß die Honigbiene 
ger des echten Bac. paratyphi B ift, daß die Biene eine gefährliche Infektions- 
lle für den Menſchen darſtellt. 


ber die Vereinheitlichung der Nomenklatur auf dem Gebiete 


der Bienenpathologie. 
Privatdozent Dr. Borchert, Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung und Bekämpfung der 
ntutrankheiten an der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land⸗ und Forſtwiriſchaſt in Berlin⸗Dahlem. 
Von den wiſſenſchaftlichen Forſchungsſtellen in Deutſchland, Oeſterreich und der 
meig, die fih mit den Bienenkrankheiten befaſſen, wurden bisher für die anſteckenden 
nen: und Bienenbrutkrankheiten die verſchiedenſten Bezeichnungen angewendet, 
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Verfügung geſtellt werden. Man reiche deshalb bei ſſolchen Verſuchen in Futtergeſchirn 
dünnes Zuckerwaſſer beſonders an den Tagen, an denen der ungünſtigen Witterung kalı 
ein Flug bis zur Tränke nicht ftattfinden kann. Bei der Tränkung beſteht auch die Miz 
keit der Salzzufuhr. Unbedingt nötig ift das aber zweifellos nicht, da die in Honig y 
Eiweiß der Futtertafeln enthaltenen Mineralbeſtandteile im allgemeinen als ausr 


gelten dürften. f 


Wer jedoch die Möglichkeit dazu hat, ſoll Völkern, die pollenarm in den Winter 
kommen find, im Februar kleine Mengen Stampfhonig — das altbewährte Spekulati 
futter in der Lüneburger Heide — reichen oder, falls er dieſen nicht in einwandfreier $ 
erhalten kann, ſich ſelbſt einen Pollenhonig herſtellen, in dem er Erlen-, Haſelnuß⸗ 
Weidenzweige im warmen Zimmer zur Blüte treibt, den Pollen auf Papier ausſtäubl 
dann mit flüſſig gemachtem Honig vermiſcht. 

Im übrigen gilt es, ſtändig um Vermehrung und Schutz der erſten pollenſpendez 
Pflanzen beſorgt zu fein. Der Mahnruf Zanders: „Reißt keine Palmkätzchen ! 
wenn ihr Honigbrot wollt!“ verdient weiteſte Verbreitung durch Wort und Schrift. 
Imkerorganiſctionen haben die Aufgabe, ihren ganzen Einfluß geltend zu machen, 
die heute noch vorhandene früheſte Pollentracht der Weide, Haſelnuß und Erle uns wenig 
erhalten bleibt. Und in dieſer Hinſicht dürfen wohl auch die Imker diejenigen Landr 
die nicht ſelbſt Bienenzüchter find, um ihren Beiſtand bitten. Denn gerade die Land 
ſchaft hat den größten Nutzen davon, wenn die Frühjahrsentwicklung der Völker eine den 
günſtige ift, damit zur Zeit der Obſtblüte ein möglichſt ſtattliches Heer von Blütenbeſtä uber 
der Landwirtſchaft zur Verfügung ſteht! | 


Crägt unfere Bonigbiene zur verbreitung der Paratyphi 
krankheit des Menſchen beit 


Von Privatdozent Dr. med. vet. Alfred Borchert, Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchunz 
Bekämpfung der Bienenkrankheiten an der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſch 
Berlin-Dahlem. 

Durch die Tages- und auch durch die medizinische Fachpreſſe gehen neuerdings, t 
laßt durch die Görbersdorfer Epidemie, vielfach Artikel, deren Inhalt dahin lautet, daß 
Inſekten, insbeſondere die Honigbiene, unter Umſtänden als Ueberträger der gefürch 
Paratyphuserkrankung des Menſchen anzuſehen ſeien. 8 

Dieſe irrtümliche Anſicht gibt mir Veranlaſſung, die Imker mit einigen Ausführz 
über den Paratyphus aufzuklären. 5 

Bekanntlich gelang es nach einer im Jahre 1888 in Frankenhauſen nach dem Q 
des Fleiſches eines notgeſchlachteten Rindes aufgetretenen Maſſenerkrankung erſtmalig 
Bakteriologen Gärtner, aus dem Rindfleiſch und außerdem aus einem Organ (Mik) € 
Verſtorbenen einen Bazillus zu züchten, der als Erreger dieſer Fleiſchvergiftung anzuſehen! 
und der den Namen Bac. enteritidis Gärtner bekam. Derartige Fälle wie die Fru 
hauſener Fleiſchvergiftung wiederholten fih in der Folgezeit, und da die bakteriologiſchen! 
funde ähnlich oder gleich ausfielen, faßte man die bei den einzelnen Krankheitsfällen 
wonnenen Bakterien einheitlich unter dem Namen Enteritidis bakterien zuſammen. 

Zu der Gruppe der Enteritidisbakterien traten in ſpäterer Zeit die in den verſchiede 
Gegenden ebenfalls bei Nahrungsmittel- und Fleiſchvergiftungen ermittelten Baratyri 
bakterien, die beim Menſchen dem Typhus ähnliche Krankheitserſcheinungen auslöieg 

Bei dem Paratyphusbazillus lerute man zwei Typen unterſcheiden, man nannte d 
den Bac. paratyphi A, und den Bac. paratyphi B, dem von dieſen beiden die größte 
deutung zukommt. Mit anderen Bakterien, die mit ihm in der Geſtalt, in feiner Wadi 
art, in ihrem biochemiſchen Verhalten uſw. übereinſtimmen, z. B. dem Löfflerſchen Mü 
typhusbazillus, dem Schweinepeſtbazillus u. a. m., gehört der Bac. paratyphi B, der im! 
gemeinen kurzweg als der Paratyphusbazillus bezeichnet wird, in eine ganz beit 
Gruppe von Bakterien, in die ſog. Paratyphusgruppe. “ 

Dieſe Paratyphusgruppe ift als ein Teil einer größeren Gruppe von Bafterig 
ſehen, die u. a. auch den Typhusbazillus. die Enteritidisbazillen (f. o.) einſchlie 


die man die Bezeichnung Enteritidis⸗Paratyphusgruppe hat, wobei dieß 
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daß die Angehörigen dieſer Gruppe in ihren Eigenſchaften 3. T. überein⸗ 
men oder doch große Aehnlichkeiten aufweiſen. 


Paratyphusgruppe in zahlreichen Fällen, z. B. 

ngen bei Rindern, Schafen, Schweinen, Ziegen, Hunden, Pferden, 
azen, den verſchiedenſten Vogelarten uſw. uſw., beſchrieben worden ſind. 

Weiterhin gibt es noch eine andere ebenfalls ſehr ſtattli 
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eziell der „Paratyphusgruppe“ i enſchen oder Tiere DDt: 

j i etreffenden Individium zu Erkrankungen zu führen. O 
it dem gefürchteten Bac Paratyphus B a 


ie man 


ung, die Wiru- 
vollkommen fehlt. 
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Verfügung geſtellt werden. Man reiche deshalb bei ſolchen Verſuchen in Futtergeſchirte 
dünnes Zuckerwaſſer beſonders an den Tagen, an denen der ungünſtigen Witterung halbe 
ein Flug bis zur Tränke nicht ſtattfinden kann. Bei der Tränkung beſteht auch die Mishit 
keit der Salzzufuhr. Unbedingt nötig iſt das aber zweifellos nicht, da die in Honig mi 
Eiweiß der Futtertafeln enthaltenen Mineralbeſtandteile im allgemeinen als austage 
gelten dürften. 


Wer jedoch die Möglichkeit dazu hat, fol Völkern, die pollenarm in den Winter y 
kommen find, im Februar kleine Mengen Stampfhonig — das altbewährte Spekulatuz 
futter in der Lüneburger Heide — reichen oder, falls er dieſen nicht in einwandfreier Zon 
erhalten kann, ſich ſelbſt einen Pollenhonig herſtellen, in dem er Erlen⸗, Haſelnuß⸗ od 
Weidenzweige im warmen Zimmer zur Blüte treibt, den Pollen auf Papier ausſtäubt u 
dann mit flüſſig gemachtem Honig vermiſcht. 

Im übrigen gilt es, ſtändig um Vermehrung und Schutz der erſten pollenſpenderd 
Pflanzen beſorgt zu fein. Der Mahnruf Zanders: „Reißt keine Palmkätzchen a 
wenn ihr Honigbrot wollt!“ verdient weiteſte Verbreitung durch Wort und Schrift. < 
Imkerorganiſätionen haben die Aufgabe, ihren ganzen Einfluß geltend zu machen, d 
die heute noch vorhandene früheſte Pollentracht der Weide, Haſelnuß und Erle uns wenigie 
erhalten bleibt. Und in dieſer Hinſicht dürfen wohl auch die Imker diejenigen Landwi 
die nicht ſelbſt Bienenzüchter ſind, um ihren Beiſtand bitten. Denn gerade die Landr 
ſchaft hat den größten Nutzen davon, wenn die Frühjahrsentwicklung der Völker eine dend 
günſtige ift, damit zur Zeit der Obſtblüte ein möglichſt ſtattliches Heer von Blütenbeftäuberin 
der Landwirtſchaft zur Verfügung ſteht! | 


Trägt unfere Bonigbiene zur verbreitung der Paratyph 
krankheit des Menſchen bei! 


Von Privatdozent Dr. med. vet. Alfred Borchert, Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung 
Bekämpfung der Bienenkrankheiten an der Viologiſchen Reichsanſtalt für Kand- und Forſmpirtſchan 
Berlin-Dahlem. 

Durch die Tages- und auch durch die mediziniſche Fachpreſſe gehen neuerdings, ven 
laßt durch die Görbersdorfer Epidemie, vielfach Artikel, deren Inhalt dahin lautet, daß ! 
Inſekten, insbeſondere die Honigbiene, unter Umſtänden als Ueberträger der gefürchte 
Paratyphuserkrankung des Menſchen anzuſehen ſeien. 

Dieſe irrtümliche Anſicht gibt mr Veraulaſſung, die Imker mit einigen Aus 
über den Paratyphus aufzuklären. 

Bekanntlich gelang es nach einer im Jahre 1888 in Frankenhauſen nach dem & 
des Fleiſches eines notgeſchlachteten Rindes aufgetretenen Maſſenerkrankung erſtmalig Ù 
Bakteriologen Gärtner, aus dem Rindfleiſch und außerdem aus einem Organ (Milz) ei 
Verſtorbenen einen Bazillus zu züchten, der als Erreger dieſer Fleiſchvergiftung anzuſehen ı 
und der den Namen Bac. enteritidis Gärtner bekam. Derartige Fälle wie die Frank 
hauſener Fleiſchvergiftung wiederholten ſich in der Folgezeit, und da die bakteriologiſchen # 
funde ähnlich oder gleich ausfielen, faßte man die bei den einzelnen Krankheitsfällen 
wonnenen Bakterien einheitlich unter dem Namen Enteritidis bakterien zuſammen. 

Zu der Gruppe der Enteritidisbakterien traten in ſpäterer Zeit die in den verjchiedeni:, 
Gegenden ebenfalls bei Nahrungsmittel- und Fleiſchvergiftungen ermittelten Baratyob:- 
bakterien, die beim Menſchen dem Typhus ähnliche Krankheitserſcheinungen auslöſen 

Bei dem Paratyphusbazillus lernte man zwei Typen unterſcheiden, man nannte die: 
den Bac. paratyphi A. und den Bac. paratyphi B, dem von dieſen beiden die größte Ü 
deutung zukommt. Mit anderen Bakterien, die mit ihm in der Geſtalt, in feiner Wachstur: 
art, in ihrem biochemiſchen Verhalten uſw. übereinſtimmen, z. B. dem Löfflerſchen Mi 
typhusbazillus, dem Schweinepeſtbazillus u. a. m., gehört der Bac. paratyphi B, der im a. 
gemeinen kurzweg als der Paratyphusbazillus bezeichnet wird, in eine ganz beitimm: 
Gruppe von Bakterien, in die fog. Paratyphusgruppe. 

Dieſe Paratyphusgruppe ift als ein Teil einer größeren Gruppe von Bakterien an:. 
ſehen, die u. a. auch den Typhusbazillus, die Enteritidisbazillen (f. o.) einſchließt und 1:1 
die man die Bezeichnung Enteritidis-Paratyphusgruppe hat, wobei dieſer Name 1 
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uf bringt, daß die Angehörigen dieſer Gruppe in ihren Eigenſchaften z. T. überein: 
men oder doch große Aehnlichkeiten aufweiſen. 

In die große Gruppe der Enteritidis⸗Paratyphusbazillen gehören nun nicht allein ſolche 
llmachenden Bakterienarten, die zu Erkrankungen ſeuchenähnlicher Natur führen, oder anders 
gt, die ſich mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit in der unangenehmſten Weiſe beim Men⸗ 
ı oder bei den Tieren bemerkbar machen, es gehören vielmehr zu dieſer Bakteriengruppe 
ſolche Bakterien, die nur gelegentlich zu menſchlichen oder tieriſchen Erkrankungen 
mlaſſung geben. Es iſt zu bemerken, daß diefe Reihe von Bakterien außerordentlich groß 
Auf die Fülle derartiger Befunde kann hier nicht näher eingegangen werden, erwähnt 
mr, daß ſolche Angehörigen der Enteritidis⸗Paratyphusgruppe in zahlreichen Fällen, z. B. 
Magendarmentzündungen bei Rindern, Schafen, Schweinen, Ziegen, Hunden, Pferden. 
n, Katzen, den verſchiedenſten Vogelarten uſw. uſw., beſchrieben worden ſind. 

Weiterhin gibt es noch eine andere ebenfalls ſehr ſtattliche Reihe von Bakterienarten, 
auf Grund ihrer Geſtalt, ihrer Wachstumsart auf künſtlichen Nährböden und ihres bio» 
hen Verhaltens ebenfalls als Angehörige der Enteritidis-Paratyphusgruppe, und zwar im 
ien Sinne, zur eigentlichen „Paratyphusgruppe“ zu gelten haben. Von den übrigen, 
er erwähnten Bakterienarten unterſcheiden ſie ſich aber weſentlich dadurch, daß ſie keine 
machende Wirkung für den menſchlichen oder tieriſchen Organismus beſitzen, daß fie 
nehr ein rein ſaprophytiſches Daſein führen. Ein Teil ſolcher Saprophyten oder Schma⸗ 
r findet ſich auf oder in den verſchiedenſten Subſtraten, z. B. Nahrungsmitteln, wie Fleiſch, 
it, Milch, Waller, Eis u. dgl. mehr. Weiterhin wiſſen wir durch die umfangreichen bate 
logiſchen Unterſuchungen der letzten Jahre, daß ſolche ſaprophytiſch lebenden Bakterien, 
veziell der „Paratyphusgruppe“ zugehören, im Darm geſunder Menſchen oder Tiere vor- 
en find, ohne jemals bei dem betreffenden Individium zu Erkrankungen zu führen. Ob: 
ſolche Uebereinſtimmungen mit dem gefürchteten Bac Paratyphus B aufweiſen, kommt 
'otzdem nicht zu Geſundheitsſchädigungen, weil den betreffenden Bakterienarten, die man 
daratyphusähnliche Bakterien bezeichnen mag, eine krankmachende Wirkung, die Viru- 

vollkommen fehlt. - 

Sind nun ſolche ſaprophytiſch, alfo harmlos lebenden Angehörigen der Paratyhusgruppe 
yvhusähnliche Bakterien) jhon in außerordentlich ſtarkem Maße in der freien Natur 
eitet, nimmt es da Wunder, daß man fie auch im Körper von Inſekten findet, die be- 
tlch mit den verſchiedenſten Subſtraten in Berührung kommen? Im Darm der Honig- 
habe ich denn ſolche paratyphusähnkiche Bakterien ebenfalls nachgewieſen, und 
„wie ich bereits berichtet habe, in 9,2 % aller Fälle, wobei ich über 500 Bienen ver- 
yner Völker aus verſchiedenen Gegenden zu allen Jahreszeiten zu meinen Unterſuchungen 
dog. 

Die Frage, wie man ſich zu einer als „Paratyphus der Biene“ genannten Erkrankung 
Honigbiene zu ſtellen hätte, fol hier nicht erörtert werden, da ich dazu bereits früher 
al ausführlich Stellung genommen habe. Mit den vorliegenden Darlegungpen will ich 
laarſtellen, daß, wenn man von Bakterien aus der Paratyphusgruppe ſpricht, nicht 
weiteres anzunehmen hat, daß es ſich gleich um den gefürchteten Bac paratyphi B Han- 
denn dieſer iſt uur ein Glied in der langen Kette von verſchiedenen einander mehr oder 
ger ähnlichen Bakterien, die zu einer Gruppe, der „Paratyphusgruppe“ zuſammenge⸗ 
Non find. Meine an den aus gefunden Bienen ſtammenden paratyphusähnlichen 
terien durchgeführten vergleichenden Unterſuchungen haben gezeigt, daß zwiſchen ihnen 
dem echten Bac. paratyphi B z. T. recht bedeutende Unterſchiede biologiſcher Art beſtehen. 

Es fehlt hiernach ſomit jeder Grund zu der Annahme, daß die Honigbiene 
ger des echten Bac. paratyphi B ift, daß die Biene eine gefährliche Infektions⸗ 
lle für den Menſchen darſtellt. | 


ber die Dereinbeitlihung der Nomenklatur auf dem Gebiete 


der Bienenpathologie. 
ı Brivgtdogent Dr. Borchert, Vorſteher des Laboratoriums zur Erforſchung und Bekämpfung der 
nentrankheiten an der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land» und Forſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem. 
Von den wiſſenſchaftlichen Forſchungsſtellen in Deutſchland, Oeſterreich und der 
weiz, die ſich mit den Bienenkrankheiten befaſſen, wurden bisher für die anſteckenden 
nen: und Bienenbrutkrankheiten die verſchiedenſten Bezeichnungen angewendet. 
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Allgemein wurde dies in den beteiligten Streifen mit Recht als etwas Ueberflüſſiges an 
geſehen und vor allem als eine Unannehmlichkeit empfunden, die das Verſtändnis für die einzelnen; 
Krankheiten weſentlich beeinträchtigte. l 

So bezeichnete die Biologiſche Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft ii 
Berlin-Dahlem die Geſamtheit der durch Bakterien hervorgerufenen anſteckenden Krank. 
heiten der Bienenbrut — mit Aue nahme der Sackbrut — als Faulbrut und teilte dieſe ein 
1. in die Larvenſeuche und 2. in die Nymphenſeuche. N 

Die Larvenſeuche, bei der die Brut in der Regel in den offenen Zellen abſtirbt, und 
deren Erreger (Bac. pluton? ultraviſibler Erreger?) bisher nicht mit Sicherheit erkannt if 
wurde je nach dem Krankheitsbild, das durch die Einwirkung der verſchiedenſten Mikroorga 
nismen bedingt wurde, eingeteilt in die Brut fäule (Streptococcus apis) und in die Brut 
peſt (Bac. alvei). 

Im Gegenſatz zu der im allgemeinen gutartig verlaufenden Larvenſeuche, die womögli 
nichts Einheitliches, ſondern vielmehr auch eine ganze Gruppe von Krankheiten darſtellt, fiel 
das weitaus bösartiger und ſchleichender verlaufende ſeuchenhafte Sterben der faſt ſtets in den 
verdeckelten Zellen befindlichen Brut, für das der Name Nymphenſeuche üblich g 
worden war. | 

Die Landesanftalt für Bienenzucht in Erlangen führte die Bezeichnung „Faul“ 
brut“ für die Geſamtheit der einzelnen Brutkrankheilen nicht; jie nannte die Nymphenſeuche 
(Biol. Reichsanſtalt) Brutpeſt und bezeichnete die eine Form der Larvenſeuche (Biol. Reich-“ 
anftalt), die Brutfäule, als Faulbrut. 

Das unter Mitwirkung des Suept. apis verurſachte Sterben der offenen Brut wur 
vielfach, insbeſondere in der Schweiz, als Sauerbrut geführt. 

War die Verſchiedenheit für die einzelnen Krankheiten der Bienenbrut an ſich ſcho 
verwirrend genug, ſo wurde die Unklarheit dadurch noch gefördert, weil eine ganze Reihe 
weiterer Namen ſich im Laufe der Zeit für ein und dieſelbe Krankheit eingebürgert hallen. 
Aus der Fülle der verſchiedenſten Namen für die einzelnen Krankheiten ſeien hier nur einige 
wiedergegeben: nicht ſtinkende Faulbrut, Darmſeuche, Brutſeuche, gutartige Faulbrut, ſtinkend 
Faulbrut, bösartige Faulbrut, Darmfäule, Darmpeſt, Sterben der offenen, Sterben der ger 
dedelten Brut u. a. m. 

Auf der 62. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge in Marien 
burg vom 26. bis 29. Juli 1924 wurde von den auf dem Gebiete der Bienenkrankgheilen 
tätigen Fachleuten angeregt, eine einheitliche Nomenklatur auf dem Gebiete der Bienenpatbo⸗ 
logie durchzuführen. Dieſer Plan wurde von der Wanderverſammlung auf das lebhafteſtt; 
begrüßt. 

Auf Grund einer gemeinſamen Beratung kam unter den vier Beteiligten: Dr. Borchert, 
Berlin-Dahlem, Dr. Morgenthaler, Bern⸗Liebefeld, Dozent Muck, Wien, und Prof. Dr Zander, 
a folgendes Uebereinkommen zuſtande: 

Die Geſamtheit der anſteckenden, durch Bakterien hervorgerufenen Bienenbrut⸗Kranl. 
en — mit Ausnahme der Sackbrut — führt den Namen Faulbrut. 

2. Dieſe als Faulbrut bezeichnete Krankheitsgruppe zerfällt in zwei voneinander 
unabhängige Krankheiten: die eine wird als Gutartige Faulbrut bezeichnet, die andere 
als die Bösartige Faulbrut. 

Hiernach iſt die Gutartige Faulb rut diejenige Faulbrut, die durch einen bisher nicht 
ſicher erkannten Erreger hervorgerufen wird und bei der das Krankheitsbild je nach der Ein⸗ 
wirkung der verſchiedenſten bekannten Mikroorganismen, z. B. Stieptococcus apis, Bac. alvei, 
Bac. lanceolatus, wechſelt. Der Name Larvenſeuche iſt unzutreffend und ſoll künftig deshalb 
fortfallen, weil bei dieſer Krankheit die Brut vielfach auch erit nach der Verdeckelung abjtirtt. 
Die einzelnen Seuchen nach dem Entwicklungsſtadium der befallenen Brut zu benennen, er: 
ſcheint demnach nicht gerechtfertigt, insbeſondere da bei der ſogenannten Nymphenſeuche nicht 
ausſchließlich die verdeckelte Brut ſtirbt, ſondern zuweilen die Brut auch ſchon in den offenen 
Zellen eingeht. 

Weiteren Forſchungen wird es vorbehalten ſein, die Aetiologie und die Epidemiologie 
der als Gutartige Faulbrut bezeichneten Krankheitsgruppe ſicherzuſtellen. 

An Stelle der Namen Nymphenſeuche, Brutpeſt u. a. m. ſoll künftig die Bezeichnung 
Bösartige Faulbrut treten. 

3. Der Erreger der Bösartigen Faulbrut wird an Stelle von Bac. Branden- 
burgiensis künftig Bac. larvae genamt. 
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4. Die durch Pilze hervorgerufenen anſteckenden Krankheiten der Bienen und der Bienen: 

führen nach ihren Erregern die Namen Pericyſtimykoſe (früher Kalkbrut, grauweiße 
nbat) und Aſpergillusmykoſe (früher grüngelbe Steinbrut). 

5. Die durch die Mikroſporidie Nosema apis Zander verurſachte anſteckende Erkrankung 
erwachſenen Bienen führt auschließlich den. Namen Noſemaſeuche. 

6. Die durch die Milbe Acar apis Woodi erzeugte auftedende Bienenkrankheit trägt 
Bezeichnung Milbenſeuche. 


Wachstreſter und puppenkokons. 


Von Prof. Dr. Heinrich Prell, Forſtliche Hochſchule Tharandt. 


„Wachstreſter“ nennt der Imker die Rückſtände, welche beim Ausſchmelzen des Wachſes 
Bienenwaben als unlöslicher Rückſtand übrigbleiben. In dem Namen liegt ein Vergleich 
den Weintreſtern, welche den Abfall beim Keltern des Moſtes aus den Weinbeeren 
en. Dieſer Vergleich, der zuerſt etwas überraſchend erſcheinen mag, erweiſt ſich beim 
eren Zuſehen als recht treffend; denn wie bei den Weintreſtern die Hauptſache von den 
tn gebildet wird, welche die Oberfläche der Weinbeeren bekleiden, fo beſtehen auch die 
dstreſter zum größten Teile aus einzelnen hautartigen Gebilden. Ueber Weſen und Her- 
t dieſer Treſterkörper beſtanden bislang noch keine völlig geklärten Vorſtellungen, und 
de in jüngſter Zeit wurde der Verſuch gemacht, neue Anſichten darüber zu verfechten, 
be keinerlei Anſpruch auf Anerkennung beſitzen. So iſt es vielleicht auch dem praktiſchen 
er von Jutereſſe, Altbekanntes und Neues über die Treſterkörper im Zuſammenhange 
ſöten. 

Eine Honigwabe, die friſch gebaut und gefüllt iſt, enthält keinerlei Treſter, ſonſt würde 
nicht als Delikateſſe mit ihrem Inhalt verſpeiſt werden können. Auch wenn Honig viel- 
nacheinander in dieſelbe Wabe eingetragen und daraus — auf natürlichem Wege beim 
auch durch die Bienen ſelber oder künſtlich durch Schleudern — entfernt wird, fo ändert 
nichts an den beſtehenden Verhältniſſen, abgeſehen davon, daß das Wachs allmählich 
er gebräunt wird. Auch Brutwaben, welche zum erſten Male beſtiftet ſind, würden beim 
ſhmelzen keine Treſterkörper hinterlaſſen. Erft dann, wenn die Brut in einer Wabe cin- 
aufgezogen worden iſt, bleiben bei der Wachsſchmelze Treſterkörper zurück. Das läßt 

weiteres erkennen, daß die Bildung der häutigen Treſterkörper mit der Brut in engſter 
chung ſtehen muß. 

Nimmt man nun beſtiftete Jungfernwaben und unterſucht ſie auf das Vorhandenfein 
Vachstreſtern, jo muß es gelingen, den Zeitpunkt zu ermitteln, an dem die fo harat- 
gen Häute entſtehen. Dabei ift es natürlich nicht nötig, eine ganze Wabe zu opfern, 
ern man braucht nur einzelne Zellen aus der Wabe fo herauszuſchneiden, daß fie völlig 
ehrt bleiben. Zur Unterſuchung tut man dann auch gut, nicht das Wachs zu ſchmelzen, 
ern lieber iſolierte Zellen in eine wachslöſende Flüſſigkeit, wie etwa Benzin, einzulegen. 
m verſchwindet das Wachs und nur unlösliche Subſtanzen, wie etwa die Treſter, 
den übrig. 

Mit dieſer Methode läßt ſich leicht feſtſtellen, daß fo lange, wie die Zelle der Jungfer- 
e noch offen ift und eine Rundmade enthält, nichts von Treſtern zu finden ift. Nur der 
terfaft der Maden, welcher an die Zellwand geraten ift, kann das Bild eines glaſigen 
ausguſſes wiedergeben, da er in den wachslöſenden Subſtanzen völlig ungelöſt bleibt. 

man aber dieſe Futterſaftreſte erſt trocknen und legt ſie dann in etwas erwärmtes Waſſer, 

dien fie ſich bis auf einige lockere weißliche Flocken auf, abweichend von den durchaus 
1 Wachstreſtern. 

Ganz friſch mit Wachs verdeckelte Brutzellen enthalten ebenfalls noch keine Treſterhaut. 
tere dagegen weiſen mehr oder weniger von ſolcher Treſterſubſtanz auf, und knapp 2 Tage 
A der Verdeckelung ift das Maximum der Treſterbildung bereits erreicht. Die Bienenlarve 
‚dann in einer allſeitig geſchloſſenen gelblichen Hülle, welche mit den „Treſtern“ identiſch 

Daraus ergibt ſich einerſeits, daß die Treſter nicht von den Brutbienen, ſondern von 
Bienenlarven in den Zellen hergeſtellt werden, und andererſeits, daß dies in der kurzen 
t erfolgt, ehe die eingedeckelte Bienenmade das Ausſehen einer „Streckmade“ annimmt. 
Ihe beſonderen Hüllen, welche ſich eine Inſektenlarve vor ihrer Verpuppung herſtellt, nennt 
v allgemein Puppenkokons oder kurz Kokons. Die Wachstreſter find alfo nichts 
deres als die Kokons der Honigbiene. 
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Wenn wir nun die Frage anſchneiden, wie die Bienenlarve ihren Roton hergeli, 
müſſen wir uns auf eine indirekte Analyſe beſchränken. Eine direkte Beobachtung der Lor 
bei der Herſtellung des Kotong ift zwar in beſonderen Beobachtungsſtöcken mit Glaswänn 
möglich, aber ſolche ſtehen faſt nur einigen wenigen wiſſenſchaftlichen Inſtituten zur Berfügen 

Betrachten wir den fertigen Kokon einer Bienenarbeiterin, ſo finden wir ein Un 
Hautgebilde, das fidh in feiner Geſtalt der Wabenzelle anpaßt, und nur unter dem Ng 
deckel finden wir ein Syſtem ſich überkreuzender Fäden, welches den häutigen Teil nach u 
abſchließt. Dieſe Verſchiedenheit des Ausſehens führt zur Vermutung, es läge auch d 
Verſchiedenheit der Herkunft vor. Demgemäß nahm Arnhart (1919) an, die Wände 
Kokons beſtänden aus einer Ausſchwitzung der Bienenlarve, der Deckel aber aus einem fiw 
Sekret der Speicheldrüſen. Dieſe Anſicht iſt ſicher falſch, denn die Bienenlarve hat nicht 
dafür erforderlichen Hautdrüſen. Auch die damit in Verbindung ſtehende Annahme. 
Wände des Kolong entſtünden ſchon während der ganzen Larvenentwicklung, ift fali, t 
einerſeits ſahen wir, daß die ſchon früh erkennbare Scheinauskleidung aus Futterſaft b 
und in Waſſer löslich iſt, und dann finden wir, daß die wenigen Kotbrocken, welche die L 
erſt unmittelbar vor der Kokonbildung entleert, ebenſo wie die von den Häutungen 
ſtammenden vier erſten Larvenhäute außerhalb des Kokons liegen. 

Daß der Deckel des Arbeiterkokons aus Sekretfäden der Speicheldrüſen beſteht, it R 
bekannt und mit Recht nie bezweifelt worden. Verfolgt man die Sekretfäden nun zum De 
rande, fo ſieht man fie in die häutigen Seitenwände gleichſam auskeilen. Bei Dref 
kokons kann man auch am Boden der Zelle gelegentlich noch Fadenteile deutlich erted 
Das führt zu der Auffaſſung, daß auch die Wände aus Sekret der Speicheldrüſen beſte 
Beſtärkt wird man in dieſer Annahme dadurch, daß ſich Deckel und Wand in ihrem 
halten gegen allerlei Chemikalien gleich verhalten. Schließlich wiſſen wir, daß nach der, 
mauerung“ der erwachſenen Rundmade durch den Wachsdeckel, welchen Brutbienen übe 
Zelle wölben, ſich die Rundmade augenſcheinlich ſehr lebhaft bewegt, denn man findet ſie 
Oeffnen der Zellen in den allerverſchiedenartigſten Stellungen innerhalb derjelben lie 
Das gibt uns nun den Schlüſſel zur Erklärung: Die Rundmade „ſpinnt“ ihre ganze $ 
mit den Speichelfäden aus. Dieſe Fäden find anfänglich naturgemäß zähflüſſig und tif 
Da nun die Larve faſt die ganze Zelle prall ausfüllt, ſo wird ſie mit ihrem Leibe 
Sekretfaden ſtets gleichſam breitwalzen, und durch das Zuſammenwalzen der Einzelfäden ! 
ſteht die glaſige Haut. Wo ein ſolches Auswalzen unterbleibt, alfo etwa unter dem Wachsd 
bleibt auch die fädige Struktur des Kotong erhalten, wie das unfer Befund ſchon gelehrt k 

Wenn diefe Ueberlegung ſtimmen fol, jo muß man annehmen, daß Bienenlarvck 
größeren Zellen keine Glashaut herſtellen können. In der Tat finden wir in Weikl 
auch die Wände des Kokons genau fo, wie die Deckelregion, aus Geſpinſt beſtehend! 

Der Kokon in Weiſelzellen zeigt nun noch eine andere Beſonderheit: er umgibt 
Larve oder Puppe nicht ringsum. Nur an den Seiten und der Decke, nicht aber am AS 
der Zelle, läßt ſich das Geſpinſt nachweiſen. In jedem Bienenbuche koͤnnen wir daher 
Angabe finden, daß die Königinnenlarve einen napfförmigen Roton herſtelle. Die eben 
wonnenen Erfahrungen laſſen uns dieſe Anſicht bezweifeln. Wir werden vielmehr nach 
Gründen ſuchen, welche hier eine Täuſchung veranlaſſen könnten. Die bekannte Tatſache. 
im Gegenſatze zu den futterfaftarmen Wabenzellen der Arbeiter und Drohnen die 
zellen ſehr reichlich Futterſaft enthalten, bietet uns die gewünſchte Unterlage. Das Ez 
ſekret der Bienenlarve ift beim Austreten zähflüſſig und klebrig; erft mit der Zeit erid 
es durch Eintrocknen zum feſten Koton. Wird nun der Spinnfaden nicht auf Wachs, fonti 
auf den feuchten gallertigen Futterſaft am Boden der Weiſelwiege aufgelegt, fo kann er m 
eintrocknen. Die Folge iſt, daß er flüſſig bleibt, mit dem Futterſaft verfließt und nicht ws 
von ihm getrennt werden kann. Ein vorſichtiges Loslöſen des Königinnenkokons vom Futte 
ſafte läßt diefe innige Verſchweißung von Kokon und Futterbrei am Auskeilen von zi” 
in den Futterſaft deutlich erkennen. Es beſteht alfo tatſächlich kein Unterſchied im Bau 
des Kokons bei der Bienenkönigin und bei den anderen Ständen. 

Damit haben wir das Wichtigſte über die Natur des Bienenkokons ermittelt und koͤnr. 
zuſammenfaſſend jagen: Der Koton der Honigbiene beſteht ſtets aus Speick: 
drüſenſekret und umhüllt ſtets die Puppe allſeitig. Sein normales Ausſehen 
geſpinſtartig; ausgewalzt kann er glashautartig werden; auf dem Futterſaft der Weiſel nne 
erſtarrt er nicht und ſcheint daher wegen Verfließens mit feiner Unterlage bei oberflädli: 
Betrachtung ganz zu fehlen. 
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Bei der Honigbiene liegen alſo ganz entſprechende Verhältniſſe vor, wie ſie auch für 
die anderen Hautflügler gelten. Zwiſchen dem Bienenkokon und dem ſo ähnlichen Kokon 
vieler Schmetterlinge, wie etwa des Seidenſpinners, beſteht aber ein erheblicher Unterſchied. 
Ter Schmetterlingskokon beſteht aus paarigen Seidenfäden, welche von einer Speicheldrüſe 
der Raupe gebildet werden und welche durch das klebrige Sekret einer zweiten Drüſe, das 
ich durch feine Löslichkeit in Lauge von der Seide unterſcheidet, zuſammengehalten werden. 
der Bienenkokon beſteht demgegenüber nur aus einerlei Material, das zwar auch von einer 
parigen Drüſe geliefert wird, aber als einfacher Faden austritt. Die chemiſche Zuſammen⸗ 
tung dieſes Geſpinſtſtoffes, welche augenſcheinlich von derjenigen der echten Seide abweicht, 
u bislang noch nicht erkundet. 


Wiederbevölkerung leerer Bienenſtände. 
Von F. Oberndörfer, Hauptlehrer, Nürnberg. 


Der Bienenſtand, wie er vor 100 und mehr Jahren an faſt jedem Landhauſe zu finden 
mr, führt ein rechtes Dornröschendaſein, wozu noch hinzukommt, daß die Hoffnung auf 
Hiederbelebung bei ihm nahezu als ausgeſchloſſen anzuſehen ift. In vielen Dörfern ift er 
icht mehr, in manchen Ortſchaften noch vereinzelt, in größerer Anzahl in keiner mehr vorhanden. 

Den Bienenzüchter, ſoweit er aus innerem Antrieb zur Pflege der kleinſten unſerer 
dauztiere fidh berufen fühlt, ergreifen immer Gefühle der Wehmut, wenn er beobachtet, wie 
tine um die andere dieſer Erinnerungen an die Vorzeit, in der es die Bienen noch gut hatten, 
fällt und vergeht. Zuerſt verfielen die im Freien, in Haus⸗, Obſt⸗ und Grasgärten aufgeſtellten 
Sünde, während der an größere Gebäude „angepappt“ geweſene Stand gelegentlich der 
smenerung von Häuſern, Scheunen uſw. in den letzten 50 Jahren einfach nicht wieder 
aufgebaut wurde. , 

Schon der Umſtand, daß von den an Gebäude angelehnten Ständen nicht leicht einer 
fällt oder fich zur Seite neigt, wie es bei den freiaufgeſtellten häufig vorkommt, weiſt auf 
des Geſchick unſerer Altvordern hin, mit dem ſie dem Stande dieſe Lage gaben als einer 
biden, wie fie von den für den neuzeitlichen Betrieb eingerichteten Bienenhäuſern niemals 
ibertroffen wird. Mit den denkbar einfachſten Mitteln wurde der Schutz vor Wind und 
Vetter in einem Grade geſchaffen, wie er mit den modernen Ständen nur ſelten erreicht wird. 

Ratten und Mäuſe haben in meinem Stande ſchon manchmal ſich einzumieten verſucht. Auch 
w Igel war mitunter ſchon der gern geſehene Wintergaſt im Erdgeſchoß des Bienenhauſes. 
Simer und Katzen aber, die für Wärme, Windſtille uſw. ſehr empfänglich find, ſuchen am 
übten die alten an Gebäude angebauten Stände auf, in denen nicht felten auch von Kindern 
ein Unterſchlupf gefunden wird. Noch nicht lange ift es her, daß mein, aus der Gegend des 
dahnenkamm ſtammender Freund G. R. mir erzählte, wie er einſt in den Tagen der Kindheit 
be heranziehenden Gewittern immer in den Bienenſtand gekrochen, dort eingeſchlafen und 
zicht eher wieder erwacht fei, bis er von den Eltern, die wohl wußten, wo er zu finden war, 
dort herausgeholt wurde. 

Es war einmal eine Zeit, in der all die vielen Stände dieſer Art bevölkert waren, und 
it beneidenswert erſcheint uns das gemütliche Daſein, das von den Bienen in den hier 
aufgestellten Körben geführt wurde. Sicherlich auf ihr vergnügtes Geſumme ift es zurückzuführen, 
ME in einem erheblichen Teil Deutſchlands auch der nene und leere Korb den Namen 
„dienſummen“ erhalten hat. Wohl befindet fih in der Heidegegend die Korbbienenzucht noch 
in Schwung und dort, wo Aufſätze mit beweglichem Bau verwendet werden, fogar in Blüte. 
A den meisten Lagen des Vaterlandes aber ift der „Bienſummen“ verſchwunden, und der 
fir den Korbbetrieb erbaute Stand dem Ausſterben überliefert. 

i Aber nicht ſo plötzlich wie beim Dornröschen, als es ſich an der Spindel ſtach, iſt der 
‚ ähnliche Schlaf und die Verödung über diefe Stände hereingebrochen. Sehr allmählich mit 
der Einführung des Mobilbetriebs, deſſen Beuten andere Stände erforderten, und gleichzeitig mit 
dem Abflauen des Stabilbetriebes ſetzte die heute zur gähnenden Leere gewordene Entvölkerung 
der alten Bienenſtände ein. Eine Dornhecke umſchließt ſie zwar nicht, aber in und um manchen 
derſelben find Spinnengewebe gelagert, deren 50- und ſelbſt 100jähriges Beſtandsjubiläum 
| längft begangen werden könnte. Dem verwunſchenen Schloſſe näherte ſich zur gegebenen Stunde 
em Retter, der den Bann brach, wobei die Dornen fih in Blumen verwandelten, Menſchen 
ud Tiere zu neuem Leben fih erhoben. Dem ſchlafenden Bienenſtande mag jid keiner 


| 
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widmen, obwohl ers verdiente erlöſt zu werden. So oft mir einer zu Geſicht kommt, ern 
der Wunſch, ihn wieder bevölkert und vor dem Verfall geſichert fehen zu wollen. 

Als ein Mittel zur Erfüllung dieſes Sehnens wäre die bereits erwähnte Verwend 
von Aufſatzläſtchen auf Körben anzuſehen. Es fol aber auch darüber nachgeſonnen wer 
ob in dieſen in ihrer Art vorzüglichen Bienenſtänden außer Dieuſt nicht auch eine nee: 
Mobilbeute Aufſtellung finden könnte. Wem dieſer Gedanke vor den Kopf ſtößt, der fe 
die Kriegszeit erinnert, in der ſchon aus Sparſamkeitsgründen zu längſt abgelegten Klei 
Schuhen uſw. wieder gegriffen wurde, auch im Ruheſtande befindliche Beamte wieder Ti 
leiſteten, und ſelbſt Offiziere a. D. — es ſei Hindenburg genannt — zur Rettung des bedr 
Vaterlandes wieder in die Reihen traten. Durch manches der Vergeſſenheit entzogene & 
wurde Beſſeres hervorgebracht als die vielen Erſatzmittel, die der Krieg geſchaffen hatte, 
als die vielen mit der Maſchine geſchaffenen Dinge, die ſchon vordem den Markt beher: 
Um den Haustrunk in Geſtalt von Obſt⸗ und Beerenmoſt und wein wieder ſelbſt zu ber 
wurde bedeutend mehr gekeltert als zuvor, und die Leinwand, welche auf dem Lande 
ſelbſtgefertigt wurde, verdient ohne Zweifel den Vorzug vor der beſten Fabrikware. 
Srinnräder und Spinnrocken, Spindeln, Beeſen und Hecheln, wieder hervorgeholt un 
tunait abgebrochene Webſtuhl der kleinen Meiſter wieder aufgebaut wurde, fo durfte, 
im Blick auf die Koſten der Neubauten, auch den Bienenſtänden a. D. noch eine 3 
deichieden fein, wenn es gelingt, den Strohkorb durch eine Mobilbeute zu erſetzen, die in 
Stauden aufgeſtellt werden kaun. Freilich müßte das eine fein, die dem Imker nicht 
Arbeit macht als der Korb, ihm aber mehr einbringt als er und in dem auch der 
erneuert werden kann. Die Vereinfachung des Betriebs dürfte der Bienenzucht taur. 
Sckaden gereichen, und auch den Bienen würden die etwas felteneren Eingriffe ihres 3 
nut willkommen ſein. j 

Eine grundſätzliche Forderung, wenn der Korb durch die Beute erſetzt werden irf 
die. daß das Kaſteuinnere eine quadratiſche Grundfläche haben muß, um dem kreist. 
Innenraum des Korbes möglichſt nahezukommen. Ebenſo darf die Höhe des Inneren, Brus 
Senigraum zuſammen, nicht größer fein, als daß das Volk zur Zeit ſeines höchſten Staud: 
amtlichen Waben zu belagern imſtande ift. Daraus ergeben ſich von ſelbſt die folgenden G: 

Die Rahmen find außen 20 cm hoch, 30,2 cm breit. Letzteres Maß (30,2 cm Rähmchent 
Bett, daß bei Verwendung von neun Rahmen der Innenraum 31,5 cm lang und ebemi 
r muß. Die Beute ift nur für Obenbehandlung eingerichtet. Aufſatz und Unterſatz guis: 
‚satten 9 79 = 18 in beiden Räumen gleich große Rahmen. Es können beide n. 
zrleinander vertauſcht, alfo jederzeit der Unterjag (Brutraum) zum Aufſatz (Honig: 
cr: acht werden. a: | | 

Das Bodenbrett ift abnehmbar wie beim Strohkorb. Auf ihm befindet ſich zunat 
Sem bober vierediger Holzkranz, der auf 2,5 cm Höhe 31,5 cm lichte Weite und a 
deren 5.5 cm Höhe eine ſolche von 36,5 cm hat, ſo daß der Unterſatz mit feinen : 
eren Wänden jederzeit in dieſen Kranz eingeſtellt und wieder herausgenommen werden ' 
9 0 das Flugloch befindet fih in dieſem Holzkranze. Die Regelung des Abſtande. 
omen geſchieht durch Krammen, wie fie in den Zanderbeuten verwendet werden 
reckiger Kranz von 8 cm Höhe befindet fih auch am oberen Rande des Unterſatzes.“ 
sennen jederzeit die Decke oder der Aufſatz eingeſtellt werden kann. Gefüttert wird vor 
- [3 Glasballons, überwintert im Uuterſatz, der einſchließlich des 2,5 cm hohen Unter 
ier den neun Rahmen nur 23,1 cm lichter Höhe bedarf. 

In im Frühjahr das Volk ſoweit erſtarkt, daß es eines erweiterten Brutraumes b 
u» 28 einer der. Aufſätze ausgeſtattet wie folgt: Rahmen 1, 3, 5, 7, 9 enthalten aus; 

$ 2. 4. 6, 8 gan: Mittelwände. Auf dieſen Auſſatz wird das der Erweiterung be 
De: in Untertan n einfach aufgeſtellt, fo daß es bequem nach unten ziehen 
zum Unten Aufſatz ins Brutneſt einbeziehen und die Waben des 
i nach dem Ausſchlüpfen der Brut mit Honig füllen kann. 


S * 
* 


at gemo) 


a verrgitte. id Honigraum, das ift zwiſchen Unter- und Oberraum, br 
: einge! ı der Oberraum zum Zweck der Honigentuahme das ein 
zogenom! ude dazu am liebſten ein foldes aus Holzrundſtäben von ! 
Ri zwiſchen zwei zirka 13,5 c'in breiten Deckbrettchen quer übe 


es gebreitet wird. Nur die mit Honig gefüllten Rahmen werd. 
anderen im Aufſatz belaſſen und mit dieſen baldmöglichſt gur 
It. 
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Ein weiteres Wort über diefe Beute, die ich als Landhonigftod bezeichnet wiſſen 
göchte, braucht kaum geſagt zu werden. Nur vielleicht das, daß Nachſchwärme dadurch verhindert 
serden, daß das abgeſchwärmte Volk jederzeit einen neuen Standplatz erhält und dort tüchtig 
füttert wird, wobei es dem Züchter auch auf ein Kilogramm Honig nicht ankommen darf. 
Schwärmen verurſacht nämlich dem Muttervolk, wie jeder Geburtsverlauf, bedeutende 
gerluſte an feinen beſten Säften. Sie zu erſetzen darf um fo weniger verſäumt werden, als 
ei jeder Fütterung ein Teil der Flugbienen dem alten Standorte zufliegt, wodurch dem Volke 
aè Nachſchwärmen um jo mehr verleidet wird. Reichliche Honiggaben werden auch die junge 

igin zum baldigen Ausflug veranlaſſen und darauf den Abſatz von Eiern begünſtigen. 
ſchwärme, die vom vierten Tage an mit Zuckerlöſung verſorgt werden, find als Produzenten 
ſehr ſchönen Naturbaues mit Arbeitsbienenzellen durchaus nicht unwillkommen. Sie 
lten ihren Platz an der urſprünglichen Stelle des Muttervolkes, mit dem ſie, wenn die 
zzeitsreiſe des Weiſels von Erfolg war, wieder vertauſcht werden folen. Geſchieht das 
les, was hier vorgeſchlagen wurde, dann wird die Minderung des Honigertrages, die dem 
bgang eines Schwarmes gemeiniglich zugeſchrieben wird, kaum von Belang fein. 
Die Verbeſſerung der Raſſe durch Nachzucht von Männchen nur vom beſten Volke 
in im Landhonigſtock ebenſogut erreicht werden wie in jeder anderen Beuteform. Es braucht 
der Erweiterung des Brutneſtes nur darauf geſehen werden, daß demjenigen Volk, welches 
Vorjahre den beſten Ertrag gab, die meiſte Gelegenheit zur Erbrütung von Drohnen 
ben wird, während alle anderen Völker nur Waben mit Arbeiterinnenzellen oder ganze 
elwände zugeteilt erhalten. Die im beiten Volk erbrüteten Drohnen reichen aus, um die 
lenden Königinnen eines ganzen Standes ſowie die der Nachbarſtände zu befruchten, wie 
von Herrn Dr. Zander in ſeinem im Auguſt 1920 in Leipzig gehaltenen Vortrage 
führt und 1921 im Aprilheft der „Bayer. Bienenzeitung“ S. 74 und im gleichen Heft der 
tihen Bienenzucht für Theorie und Praxis“ S. 52 durch Herrn Oberlehrer Wilh. Thoma 
derholt wurde. 4 à 5 | 
Schließlich dürfte noch zu fagen fein, wie ſich die Behandlung der Beute in den an 
ude angebauten alten Bienenſtänden gedacht wird. Sie iſt nicht fo ſchwierig wie fidh 
m Leſen des Vorſtehenden vielleicht gedacht wurde. Wir brauchen nur bei den Korbimkern 
die Lehre zu gehen, die die Bienenkappe, das ift der Auſſatz, nicht gerade zur Zeit des 
dtn Fluges herunternehmen zu müſſen glauben. Das einzige notwendige Gerät ift ein 
mer Tiſch oder eine Bank, die neben den Stand geſtellt wird, und deren Platte 
Sitzbrett nicht größer zu ſein braucht, als daß zwei der Auf- oder Unterſätze 
Platz finden. Auf dieſer Fläche werden alle Hantierungen, beſonders auch das Einbringen 
Schwarmes in den Unterſatz vorgenommen. Bei der Frühjahrserweiterung wird der mit 
Waben und vier Mittelwänden, gegebenenfalls nur mit Mittelwänden ausgeſtattete Unterſatz 
odenbrett und Holzring auf dieſen Tiſch geſtellt und neben ihn das für die Erweiterung 
mmte Volk, welches aus dem Holzringe ausgehoben, auf den Unterſatz aufgeſtellt und 
ich mit dieſem auf ſeinen Platz im Stande zurückgebracht wird. Damit iſt die Erweiterung 
gen, ohne daß vom Brutraum auch nur der Deckel abgnommen zu werden brauchte. 
ügſtliche Züchter können diefe Arbeit ſchon zu einer Zeit tun, da das Volk ſich noch wenig 
mehrt hat und ſie faſt gar nicht beläſtigt werden. Die Wärmehülle ſoll wieder aufgelegt, 
kann das Volk nach der Erweiterung noch von oben gefüttert werden. ö 
Iſt Honig zu ernten, ſo wird vor oder nach der Zeit des Fluges der Aufſatz abgenommen 


auf unſerer Bank in einem Holzring eingeſtellt, deſſen Flugloch mit einer Bienenflucht 
hen wurde. Die beim Abkehren der Honigwaben abfliegenden Bienen kehren ſogleich in 
auf feinem Platz im Stande verbleibenden Brutraum zurück, der bei der erſtmaligen 
igentnahme mit Abſperrgitter und Deckbrettchen belegt und bei jedesmaliger Abnahme 

Aufſatzes mit einem Bodenbrett zugedeckt wird. Auch der Auſſatz wird, ſobald ihm das 
jte mit Honig gefüllte Rähmchen entnommen ift, mit einem Deckel verſehen und dadurch 
um gehalten. Nach vollzogenem Schleudern kommen die Rahmen in den Aufja und 
u dieſem auf den Brutraum zuxück, deſſen ſtechluſtige Inſaſſen jederzeit durch etwas vor 
s Flugloch zu gebenden Rauch in ihn zurückgehalten werden können. Im Uebrigen iſt es 
Vorzug der Beute, daß die Stechluſt erzeugenden Eingriffe, mittelſt deren gedeckelte Brutwaben 
den Honigraum gebracht und im Brutraum durch Kunſtwaben erſetzt werden müſſen, in 
t nicht vorzunehmen find. i | 

Selbſtverſtändlich kann der Honigſtock auch in neuzeitlichen Bienenhäuſern aufgeftellt 
ie hier beſchriebene Betriebsweiſe auch in Beuten mit größeren, Rahmznmaßen ano 
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Wenn wir nun die Frage anſchneiden, wie die Bienenlarve ihren Roton herſtelll, 
müſſen wir uns auf eine indirekte Analyſe beſchränken. Eine direkte Beobachtung der Lar: 
bei der Herſtellung des Kokons ift zwar in beſonderen Beobachtungsſtöcken mit Glaswägdr 
möglich, aber ſolche ſtehen faſt nur einigen wenigen wiſſenſchaftlichen Inſtituten zur Verfügen 

Betrachten wir den fertigen Kokon einer Bienenarbeiterin, fo finden wir ein zun 
Hautgebilde, das fih in feiner Geſtalt der Wabenzelle anpaßt, und nur unter dem Sy 
deckel finden wir ein Syſtem fidh überkreuzender Fäden, welches den häutigen Teil nach sws 
abſchließt. Dieſe Verſchiedenheit des Ausſehens führt zur Vermutung, es läge auch m: 
Verſchiedenheit der Herkunft vor. Demgemäß nahm Arnhart (1919) an, die Wände x 
Kokons beſtänden aus einer Ausſchwitzung der Bienenlarve, der Deckel aber aus einem fädier 
Sekret der Speicheldrüſen. Dieſe Anſicht ift ſicher falſch, denn die Bienenlarve hat midt ; 
dafür erforderlichen Hautdrüſen. Auch die damit in Verbindung ſtehende Annahme, 
Wände des Kolons entſtünden ſchon während der ganzen Larvenentwicklung, iſt falſch, de 
einerſeits ſahen wir, daß die ſchon früh erkennbare Scheinauskleidung aus Futterſaft ber 
und in Waſſer löslich ift, und dann finden wir, daß die wenigen Kotbrocken, welche die La 
erft unmittelbar vor der Kokonbildung entleert, ebenſo wie die von den Häutungen h 
ſtammenden vier erſten Larvenhäute außerhalb des Kokons liegen. 

Daß der Deckel des Arbeiterkokons aus Sekretfäden der Speicheldrüſen beſteht, iſt lös 
bekannt und mit Recht nie bezweifelt worden. Verfolgt man die Sekretfäden nun zum Té 
rande, fo ſieht man fie in die häutigen Seitenwände gleichſam auskeilen. Bei Drog “, 
kokons kann man auch am Boden der Zelle gelegentlich noch Fadenteile deutlich erkenn 
Das führt zu der Auffaſſung, daß auch die Wände aus Sekret der Speicheldrüſen beſtel⸗ 
Beſtärkt wird man in dieſer Annahme dadurch, daß fih Deckel und Wand in ihrem $ 
halten gegen allerlei Chemikalien gleich verhalten. Schließlich wiſſen wir, daß nach der „ 
mauerung“ der erwachſenen Rundmade durch den Wachsdeckel, welchen Brutbienen über 
Zelle wölben, ſich die Rundmade augenſcheinlich ſehr lebhaft bewegt, denn man findet fie tı 
Oeffnen der Zellen in den allerverſchiedenartigſten Stellungen innerhalb derſelben lieg 
Das gibt uns nun den Schlüſſel zur Erklärung: Die Rundmade „ſpinnt“ ihre ganze ! 
mit den Speichelfäden aus. Dieſe Fäden find anfänglich naturgemäß zähflüſſig und fier 
Da nun die Larve faſt die ganze Zelle prall ausfüllt, fo wird fie mit ihrem Leibe! 
Sekretfaden ſtets gleichſam breitwalzen, und durch das Zuſammenwalzen der Einzelfäden r 
ſteht die glaſige Haut. Wo ein ſolches Auswalzen unterbleibt, alfo etwa unter dem Wachedt: 
bleibt auch die fädige Struktur des Kotong erhalten, wie das unſer Befund ſchon gelehrt b 

Wenn diefe Ueberlegung ſtimmen fol, jo muß man annehmen, daß Bienenlame. 
größeren Zellen keine Glashaut herſtellen können. In der Tat finden wir in Weiſelhe 
auch die Wände des Kokons genau fo, wie die Deckelregion, aus Geſpinſt beſtehend! 

Der Kokon in Weiſelzellen zeigt nun noch eine andere Beſonderheit: er umgibt 
Larve oder Puppe nicht ringsum. Nur an den Seiten und der Decke, nicht aber am $é 
der Zelle, läßt ſich das Geſpinſt nachweiſen. In jedem Bienenbuche können wir daher 
Angabe finden, daß die Königinnenlarve einen napfförmigen Koton herſtelle. Die eber 
wonnenen Erfahrungen laſſen uns diefe Anſicht bezweifeln. Wir werden vielmehr nach 
Gründen ſuchen, welche hier eine Täuſchung veranlajjen könnten. Die bekannte Zatjade : 
im Gegenſatze zu den futterſaftarmen Wabenzellen der Arbeiter und Drohnen die B. 
zellen ſehr reichlich Futterſaft enthalten, bietet uns die gewünſchte Unterlage. Das Ejs 
ſekret der Bienenlarve ift beim Austreten zähflüſſig und klebrig; erft mit der Zeit ema 
es durch Eintrocknen zum feſten Kokon. Wird nun der Spinnfaden nicht auf Wachs, fonw 
auf den feuchten gallertigen Futterſaft am Boden der Weiſelwiege aufgelegt, fo kann er t: 
eintrocknen. Die olge ift, daß er flüſſig bleibt, mit dem Futterſaft verfließt und nicht mı 
von ihm getrennt werden kann. Ein vorſichtiges Loslöſen des Königinnenkokons vom Ful“ 
ſafte läßt diefe innige Verſchweißung von Koton und Futterbrei am Auskeilen von x: 
in den Futterſaft deutlich erkennen. Es beſteht alfo tatſächlich kein Unterſchied im Bon: 
des Kokons bei der Bienenkönigin und bei den anderen Ständen. 

Damit haben wir das Wichtigſte über die Natur des Bienenkokons ermittelt und für" 
zuſammenfaſſend jagen: Der Koton der Honigbiene beſteht ſtets aus Speick. 
drüſeuſekret und umhüllt ſtets die Puppe allſeitig. Sein normales Ausſeber 
geſpinſtartig; ausgewalzt kann er glashautartig werden; auf dem Futterſaft der Weiſeln 
erſtarrt er nicht und ſcheint daher wegen Verfließens mit feiner Unterlage bei oberſtächler 
Betrachtung ganz zu fehlen. 
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Bei der Honigbiene liegen alſo ganz entſprechende Verhältniſſe vor, wie ſie auch für 
anderen Hautflügler gelten. Zwiſchen dem Bienenkokon und dem fo ähnlichen Koton 
ler Schmetterlinge, wie etwa des Seidenſpinners, beſteht aber ein erheblicher Unterſchied. 
t Schmetterlingskokon beſteht aus paarigen Seidenfäden, welche von einer Speicheldrüſe 
Raupe gebildet werden und welche durch das klebrige Sekret einer zweiten Drüſe, das 
durch ſeine Löslichkeit in Lauge von der Seide unterſcheidet, zuſammengehalten werden. 
t Bienenkokon beſteht demgegenüber nur aus einerlei Material, das zwar auch von einer 
rigen Drüſe geliefert wird, aber als einfacher Faden austritt. Die chemiſche Zuſammen⸗ 
ing dieſes Geſpinſtſtoffes, welche augenſcheinlich von derjenigen der echten Seide abweicht, 
bislang noch nicht erkundet. 


Wiederbevölkerung leerer Bienenſtände. 
Von F. Oberndörfer, Hauptlehrer, Nürnberg. 


Der Bienenſtand, wie er vor 100 und mehr Jahren an faſt jedem Landhauſe zu finden 
führt ein rechtes Dornröschendaſein, wozu noch hinzukommt, daß die Hoffnung auf 
derbelebung bei ihm nahezu als ausgeſchloſſen anzuſehen iſt. In vielen Dörfern iſt er 
t mehr, in manchen Ortſchaften noch vereinzelt, in größerer Anzahl in keiner mehr vorhanden. 

Den Bienenzüchter, ſoweit er aus innerem Antrieb zur Pflege der kleinſten unſerer 
tiere fih berufen fühlt, ergreifen immer Gefühle der Wehmut, wenn er beobachtet, wie 
um die andere dieſer Erinnerungen an die Vorzeit, in der es die Bienen noch gut hatten, 
illt und vergeht. Zuerſt verfielen die im Freien, in Haus⸗, Obſt⸗ und Grasgärten aufgeſtellten 
nde, während der an größere Gebäude „angepappt“ geweſene Stand gelegentlich der 
merung von Häuſern, Scheunen uſw. in den letzten 50 Jahren einfach nicht wieder 
ebaut wurde. , 

Schon der Umftand, daß von den an Gebäude angelehnten Ständen nicht leicht einer 
lt oder fich zur Seite neigt, wie es bei den freiaufgeſtellten häufig vorkommt, weiſt auf 
Geſchick unſerer Altvordern hin, mit dem ſie dem Stande dieſe Lage gaben als einer 
en, wie ſie von den für den neuzeitlichen Betrieb eingerichteten Bienenhäuſern niemals 
offen wird. Mit den denkbar einfachſten Mitteln wurde der Schutz vor Wind und 
ter in einem Grade geſchaffen, wie er mit den modernen Ständen nur felten erreicht wird. 

Ratten und Mäuſe haben in meinem Stande ſchon manchmal ſich einzumieten verſucht. Auch 
Igel war mitunter ſchon der gern geſehene Wintergaft im Erdgeſchoß des Bienenhauſes. 
ner und Katzen aber, die für Wärme, Windſtille uſw. ſehr empfänglich ſind, ſuchen am 
in die alten an Gebäude angebauten Stände auf, in denen nicht felten auch von Kindern 
Unterſchlupf gefunden wird. Noch nicht lange ift es her, daß mein, aus der Gegend des 
nenkamm ſtammender Freund G. R. mir erzählte, wie er einſt in den Tagen der Kindheit 
heranziehenden Gewittern immer in den Bienenſtand gekrochen, dort eingeſchlafen und 
t eher wieder erwacht fei, bis er von den Eltern, die wohl wußten, wo er zu finden war, 
herausgeholt wurde. 

Es war einmal eine Zeit, in der all die vielen Stände dieſer Art bevölkert waren, und 
beneidenswert erſcheint uns das gemütliche Daſein, das von den Bienen in den hier 
telten Körben geführt wurde. Sicherlich auf ihr vergnügtes Geſumme iſt es zurückzuführen, 

in einem erheblichen Teil Deutſchlands auch der neue und leere Korb den Namen 
enſummen“ erhalten hat. Wohl befindet ſich in der Heidegegend die Korbbienenzucht noch 
Schwung und dort, wo Aufſätze mit beweglichem Bau verwendet werden, ſogar in Blüte. 
den meiſten Lagen des Vaterlandes aber iſt der „Bienſummen“ verſchwunden, und der 
den Korbbetrieb erbaute Stand dem Ausſterben überliefert. 

Aber nicht ſo plötzlich wie beim Dornröschen, als es ſich an der Spindel ſtach, iſt der 
ihnliche Schlaf und die Verödung über dieſe Stände hereingebrochen. Sehr allmählich mit 
Einführung des Mobilbetriebs, deſſen Beuten andere Stände erforderten, und gleichzeitig mit 
ı Abflauen des Stabilbetriebes ſetzte die heute zur gähnenden Leere gewordene Entvölkerung 
alten Bienenſtände ein. Eine Dornhecke umſchließt ſie zwar nicht, aber in und um manchen 
ſelben find Spinnengewebe gelagert, deren 50- und ſelbſt 100jähriges Beſtandsjubiläum 
gt begangen werden könnte. Dem verwunſchenen Schloſſe näherte fih zur gegebenen Stunde 
Retter, der den Bann brach, wobei die Dornen ſich in Blumen verwandelten, Menſchen 
d Tiere zu neuem Leben ſich erhoben. Dem ſchlafenden Bienenſtande mag ſich keiner 
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Wenn wir nun die Frage anſchneiden, wie die Bienenlarve ihren oton 
müſſen wir uns auf eine indirekte Analyſe beſchränken. Eine direkte Beobachtung ps 
bei der Heriiellung des Kokons ift zwar in beſonderen Beobachtungsſtöcken mit Gla 
möglich, aber ſolche ſtehen faſt nur einigen wenigen wiſſenſchaftlichen Inſtituten zur Vert 

Betrachten wir den fertigen Kokon einer Bienenarbeiterin, fo finden wir ein % 
Hautgebilde, das ſich in ſeiner Geſtalt der Wabenzelle anpaßt, und nur unter dem 
deckel finden wir ein Syſtem ſich überkreuzender Fäden, welches den häutigen Teil na 
abſchließt. Dieſe Verſchiedenheit des Ausſehens führt zur Vermutung, es läge aut! 
Verſchiedenheit der Herkunft vor. Demgemäß nahm Arnhart (1919) an, die Wände 
Kokons beſtänden aus einer Ausſchwitzung der Bienenlarve, der Deckel aber aus einem 
Sekret der Speicheldrüſen. Dieſe Anſicht iſt ſicher falſch, denn die Bienenlarve hat im 
dafür erforderlichen Hautdrüſen. Auch die damit in Verbindung ſtehende Annahme, 
Wände des Kokons entſtünden ſchon während der ganzen Larvenentwicklung, iſt falſch, 1 
einerſeits ſahen wir, daß die ſchon früh erkennbare Scheinauskleidung aus Futterſaft 
und in Waſſer löslich iſt, und dann finden wir, daß die wenigen Kotbrocken, welche die? 
erft unmittelbar vor der Kokonbildung entleert, ebenſo wie die von den Häutungen 
ſtammenden vier erſten Larvenhäute außerhalb des Kokons liegen. 

Daß der Deckel des Arbeiterkokons aus Sekretfäden der Speicheldrüſen beſteht, iſt! 
bekannt und mit Recht nie bezweifelt worden. Verfolgt man die Sekretfäden nun zum $ 
rande, fo ſieht man fie in die häutigen Seitenwände gleichſam auskeilen. Bei Dr: 
tofons kann man auch am Boden der Zelle gelegentlich noch Fadenteile deutlich ere 
Das führt zu der Auffaſſung, daß auch die Wände aus Sekret der Speicheldrüſen bef 
Beſtärkt wird man in dieſer Annahme dadurch, daß fih Deckel und Wand in ihren 
halten gegen allerlei Chemikalien gleich verhalten. Schließlich wiſſen wir, daß nach der 
mauerung“ der erwachſenen Rundmade durch den Wachsdeckel, welchen Brutbienen f 
Zelle wölben, fih die Rundmade augenſcheinlich ſehr lebhaft bewegt, denn man findet ß 
Oeffnen der Zellen in den allerverſchiedenartigſten Stellungen innerhalb derſelben r 
Das gibt uns nun den Schlüſſel zur Erklärung: Die Rundmade „ſpinnt“ ihre ganze 
mit den Speichelfäden aus. Dieſe Fäden find anfänglich naturgemäß zähflüſſig und $ 
Da nun die Larve faſt die ganze Zelle prall ausfüllt, jo wird fie mit ihrem Leib 
Sekretfaden ſtets gleichſam breitwalzen, und durch das Zuſammenwalzen der Einzelfäbe 
ſteht die glaſige Haut. Wo ein ſolches Auswalzen unterbleibt, aljo etwa unter dem Watch 
bleibt auch die fädige Struktur des Kokons erhalten, wie das unfer Befund ſchon gelehr 

Wenn dieſe Ueberlegung ſtimmen ſoll, ſo muß man annehmen, daß Bienenie 
größeren Zellen keine Glashaut herſtellen können. In der Tat finden wir in Weiß 
auch die Wände des Kokons genau fo, wie die Deckelregion, aus Geſpinſt beſtehend! ! 

Der Kokon in Weiſelzellen zeigt nun noch eine andere Beſonderheit: er umg 
Larve oder Puppe nicht ringsum. Nur an den Seiten und der Decke, nicht aber an! 
der Zelle, läßt ſich das Geſpinſt nachweiſen. In jedem Bienenbuche können wir 
Angabe finden, daß die Königinnenlarve einen napfförmigen Kokon herſtelle. Die 
wonnenen Erfahrungen laſſen uns diefe Anſicht bezweifeln. Wir werden vielmehr & 
Gründen ſuchen, welche hier eine Täuſchung veranlaſſen könnten. Die bekannte Tais 
im Gegenſatze zu den futterſaftarmen Wabenzellen der Arbeiter und Drohnen di 
zellen ſehr reichlich Futterſaft enthalten, bietet uns die gewünſchte Unterlage. 2 $ | 
jetret der Bienenlarve ift beim Austreten zähflüſſig und klebrig; erft mit der 3 
es durch Eintrocknen zum feſten Kokon. Wird nun der Spinnfaden nicht 217 Sin 
auf den feuchten gallertigen Futterſaft am Boden der Weiſelwiege aufgelegt. 
eintrocknen. Die Folge iſt, daß er flüfjig bleibt, mit dem Futters jaft, yer! 
von ihm getrennt werden kann. Ein vorſichtiges Loslöſen des Köpke in 
ſafte läßt diefe innige Verſchweißung von Kokon und Futter! 
in den Futterſaft deutlich erkennen. Es beſteht alfo tatſäch' 
des Kokons bei der Bienenkönigin und bei den anderen S!. 

Damit haben wir das Wichtigſte über die Natur 
zuſammenfaſſend jagen: Der Kokon der Honigbir 
drüſenſekret und umhüllt ſtets die Puppe o' 
geſpinſtartig; ausgewalzt kann er glashautartig wer' 
erſtarrt er nicht und ſcheint daher wegen Verfließe 
Betrachtung ganz zu fehlen. 
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Bei der Honigbiene liegen alſo ganz entſprechende Berhältnifie gA p Pim 
anderen Hautflügler gelten. Zwiſchen dem Bienenkokon und dem xA 
Schmetterlinge, wie etwa des Seidenſpinners, beſteht aber en CE er grome wee 
Schmetterlingskokon beſteht aus paarigen Seidenfäden, welche von a gr 
aupe gebildet werden und welche durch das klebrige Sekret emer zw 
ch feine Löslichkeit in Lauge von der Seide unterſcheidet, zuſammeng ae iaa 
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gen Drüſe geliefert wird, aber als einfacher Faden austritt. : 
g dieſes Geſpinſtſtoffes, welche augenſcheinlich von derjenigen der echten Seide oime: 
klang noch nicht erkundet. 


wiederbevölkerung leerer Bienenſtände. 
Von F. Oberndörfer, Hauptlehrer, Nürnberg. 


Der Bienenſtand, wie er vor 100 und mehr rg i fajt 4 
führt ein rechtes Dornröschendaſein, wozu noch hinzukommt, b einm 
ung bei ihm nahezu als ausgeſchloſſen anzuſehen iſt. In vielen Torfern iR er 
mehr, in manchen Ortſchaften noch vereinzelt, in größerer Anzahl in keiner mehr vorhan en. 
Den Bienenzüchter, ſoweit er aus innerem Antrieb zur Pflege der kleinsten unſerer 
ere fih berufen fühlt, ergreifen immer Gefühle der Wehmut, wenn er beobachtet, wie 
m die andere dieſer Erinnerungen an die Vorzeit, in der es die Bienen noch gut hatten, 
und vergeht. Zuerſt verfielen die im Freien, in Haus- Obſt⸗ und Grasgätten aufgeſtellten 
Be, während der an größere Gebäude „angepappt“ geweſene Stand gelegentlich der i 
gerung von Häuſern, Scheunen uſw. in den letzten 50 Jahren einfach nicht wieder i 
aut wurde. } 
Schon der Umſtand, daß von den an Gebäude angelehnten Ständen nicht leicht einer j 
Moder ſich zur Seite neigt, wie es bei den freiaufaeitellten häufig vorkommt, weiſt auf N 
chick unſerer Altvordern hin, mit dem fie dem Stande diefe Lage gaben als ciner ie 
wie fie von den für den neuzeitlichen Betrieb eingerichteten Bienenhäuſern nimat a 
Mffen wird. Mit den denkbar einfachſten Mitteln wurde der Schutz vor Wind vd Far 
Ein einem Grade geſchaffen, wie er mit den modernen Ständen nur felten ereid: mir? 0 
Ratten und Mäuſe haben in meinem Stande jhon manchmal fih einzumieten verſucde Tut abe 
e war mitunter ſchon der gern geſehene Wintergaſt im Erdgeſchoß des Biere bort nen 
und Katzen aber, die für Wärme, Windſtille uſw. ſehr empfänglich ſind. . Ah 
die alten an Gebäude angebauten Stände auf, in denen nicht felten aud der ` = erſatz 
erſchlupf gefunden wird. Noch nicht lange ijt es her, daß mein, aus der Km - 
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Wenn wir nun die Frage anſchneiden, wie die Bienenlarve ihren Roton herſtelli, . 
müſſen wir uns auf eine indirekte Analyſe beſchränken. Eine direkte Beobachtung der Lars 
bei der Herſſellung des Kokons ift zwar in beſonderen Beobachtungsſtöcken mit Glaswsndr 
möglich, aber ſolche ſtehen faſt nur einigen wenigen wiſſenſchaftlichen Inſtituten zur Verfügen 

Betrachten wir den fertigen Kokon einer Bienenarbeiterin, fo finden wir ein gut 
Hautgebilde, das ſich in feiner Geſtalt der Wabenzelle anpaßt, und nur unter dem 8 
deckel finden wir ein Syſtem fid überkreuzender Fäden, welches den häutigen Teil nach cw 
abſchließt. Dieſe Verſchiedenheit des Ausſehens führt zur Vermutung, es läge auch de 
Verſchiedenheit der Herkunft vor. Demgemäß nahm Arnhart (1919) an, die Wände w 
Kokons beſtänden aus einer Ausſchwitzung der Bienenlarve, der Deckel aber aus einem fädise 
Sekret der Speicheldrüſen. Dieſe Anſicht ift ſicher falſch, denn die Bienenlarve hat nicht 
dafür erforderlichen Hautdrüſen. Auch die damit in Verbindung ſtehende Annahme, 
Wände des Kokons entſtünden ſchon während der ganzen Larvenentwicklung, ift falſch, de 
einerſeits ſahen wir, daß die ſchon früh erkennbare Scheinauskleidung aus Futterſaft dei 
und in Waſſer löslich ift, und dann finden wir, daß die wenigen Kotbrocken, welche die Las 
erft unmittelbar vor der Kokonbildung entleert, ebenſo wie die von den Häutungen d 
ſtammenden vier erſten Larvenhäute außerhalb des Kokons liegen. ; 

Daß der Deckel des Arbeiterkokons aus Sekretfäden der Speicheldrüſen beſteht, iñ lie 
bekannt und mit Recht nie bezweifelt worden. Verfolgt man die Sekretfäden nun zun Te 
rande, fo ſieht man fie in die häutigen Seitenwände gleichſam auskeilen. Bei Drys 
kokons kann man auch am Boden der Zelle gelegentlich noch Fadenteile deutlich erkenr 
Das führt zu der Auffaſſung, daß auch die Wände aus Sekret der Speicheldrüſen bei 
Beſtärkt wird man in dieſer Annahme dadurch, daß fih Deckel und Wand in ihrem $ 
halten gegen allerlei Chemikalien gleich verhalten. Schließlich wiſſen wir, daß nach der € 
mauerung“ der erwachſenen Rundmade durch den Wachsdeckel, welchen Brutbieneu über 
Zelle wölben, fi) die Rundmade augenscheinlich ſehr lebhaft bewegt, denn man findet fe x 
Oeffnen der Zellen in den allerverſchiedenartigſten Stellungen innerhalb derſelben lier 
Das gibt uns nun den Schlüſſel zur Erklärung: Die Rundmade „ſpinnt“ ihre ganze 5 
mit den Speichelfäden aus. Dieſe Fäden find anfänglich naturgemäß zähflüſſig und lien 
Da nun die Larve faſt die ganze Zelle prall ausfüllt, jo wird fie mit ihrem Leibe 
Sekretfaden ſtets gleichſam breitwalzen, und durch das Zuſammenwalzen der Einzelfäden : 
ſteht die glaſige Haut. Wo ein ſolches Auswalzen unterbleibt, alfo etwa unter dem Wader 
bleibt auch die fädige Struktur des Kotong erhalten, wie das unfer Befund ſchon gelehrt be 

Wenn diefe Ueberlegung ſtimmen fol, jo muß man annehmen, daß Bienenların 
größeren Zellen keine Glashaut herſtellen können. In der Tat finden wir in Weiſehe 
auch die Wände des Kokons genau fo, wie die Deckelregion, aus Geſpiuſt beſtehend! 

Der Kokon in Weiſelzellen zeigt nun noch eine andere Beſonderheit: er umgibt 
Larve oder Puppe nicht ringsum. Nur an den Seiten und der Decke, nicht aber am Re 
der Zelle, läßt fih das Geſpinſt nachweiſen. In jedem Bienenbuche können wir daher 
Angabe finden, daß die Königinnenlarve einen napfförmigen Kokon herſtelle. Die eben 
wonnenen Erfahrungen laſſen uns dieſe Anſicht bezweifeln. Wir werden vielmehr nach! 
Gründen ſuchen, welche hier eine Täuſchung veranlaſſen könnten. Die bekannte Tatſache. ? 
im Gegenſatze zu den futterſaftarmen Wabenzellen der Arbeiter und Drohnen die El 
zellen ſehr reichlich Futterſaft enthalten, bietet uns die gewünſchte Unterlage. Das Im 
ſekret der Bienenlarve ift beim Austreten zähflüſſig und klebrig; erft mit der Zeit ern 
es durch Eintrocknen zum feſten Kokon. Wird nun der Spinnfaden nicht auf Wachs, fond 
auf den feuchten gallertigen Futterſaft am Boden der Weiſelwiege aufgelegt, fo kann er m 
eintrocknen. Die Folge iſt, daß er flüſſig bleibt, mit dem Futterſaft verfließt und nicht a 
von ihm getrennt werden kann. Ein vorſichtiges Loslöſen des Königinnenkokons vom Fulle 
ſafte läßt diefe innige Verſchweißung von Kokon und Futterbrei am Auskeilen von r 
in den Futterſaft deutlich erkennen. Es beſteht alfo tatſächlich kein Unterſchied im Bau 
des Kokons bei der Vienenkönigin und bei den anderen Ständen. 

Damit haben wir das Wichtigſte über die Natur des Bienenkokons ermittelt und für 
zuſammenfaſſend jagen: Der Koton der Honigbiene beſteht ſtets aus Speick 
drüſenſekret und umhüllt ſtets die Puppe allſeitig. Sein normales Ausſeden 
geſpinſtartig; ausgewalzt kann er glashautartig werden; auf dem Futterſaft der Werfelm: 
erſtarrt er nicht und ſcheint daher wegen Verfließens mit feiner Unterlage bei oberflächl : 
Betrachtung ganz zu fehlen. 
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Bei der Honigbiene liegen alſo ganz entſprechende Verhältniſſe vor, wie ſie auch für 
anderen Hautflügler gelten. Zwiſchen dem Bienenkokon und dem ſo ähnlichen Kokon 
ler Schmetterlinge, wie etwa des Seidenſpinners, beſteht aber ein erheblicher Unterſchied. 
t Schmetterlingskokon beſteht aus paarigen Seidenfäden, welche von einer Speicheldrüſe 
Raupe gebildet werden und welche durch das klebrige Sekret einer zweiten Drüſe, das 
durch ſeine Löslichkeit in Lauge von der Seide unterſcheidet, zuſammengehalten werden. 
t Bienenkokon beſteht demgegenüber nur aus einerlei Material, das zwar auch von einer 
rigen Drüſe geliefert wird, aber als einfacher Faden austritt. Die chemiſche Zuſammen⸗ 
ing dieſes Geſpinſtſtoffes, welche augenſcheinlich von derjenigen der echten Seide abweicht, 
dislang noch nicht erkundet. 


Wiederbevölkerung leerer Bienenſtände. 
Von F. Oberndorfer, Hauptlehrer, Nürnberg. 


Der Bienenſtand, wie er vor 100 und mehr Jahren au faſt jedem Landhauſe zu finden 
führt ein rechtes Dornröschendaſein, wozu noch hinzukommt, daß die Hoffnung auf 
derbelebung bei ihm nahezu als ausgeſchloſſen anzuſehen ift. In vielen Dörfern ift er 
t mehr, in manchen Ortſchaften noch vereinzelt, in größerer Anzahl in keiner mehr vorhanden. 

Den Bienenzüchter, ſoweit er aus innerem Antrieb zur Pflege der kleinſten unferer 
stiere ſich berufen fühlt, ergreifen immer Gefühle der Wehmut, wenn er beobachtet, wie 
um die andere dieſer Erinnerungen an die Vorzeit, in der es die Bienen noch gut hatten, 
llt und vergeht. Zuerſt verfielen die im Freien, in Haus⸗, Obſt⸗ und Grasgärten aufgeſtellten 
nde, während der an größere Gebäude „angepappt“ geweſene Stand gelegentlich der 
nerung von Häuſern, Scheunen ufw. in den letzten 50 Jahren einfach nicht wieder 
ebaut wurde. | 

Schon der Umſtand, daß von den an Gebäude angelehnten Ständen nicht leicht einer 
It oder ſich zur Seite neigt, wie es bei den freiaufgeſtellten häufig vorkommt, weiſt auf 
Geſchick unſerer Altvordern hin, mit dem ſie dem Stande dieſe Lage gaben als einer 
en, wie ſie von den für den neuzeitlichen Betrieb eingerichteten Bienenhäuſern niemals 
coffen wird. Mit den denkbar einfachſten Mitteln wurde der Schutz vor Wind und 
et in einem Grade geſchaffen, wie er mit den modernen Ständen nur ſelten erreicht wird. 

Ratten und Mäuſe haben in meinem Stande ſchon manchmal ſich einzumieten verſucht. Auch 
Igel war mitunter ſchon der gern geſehene Wintergaſt im Erdgeſchoß des Bienenhauſes. 
me und Katzen aber, die für Wärme, Windſtille uſw. ſehr empfänglich find, ſuchen am 
len die alten an Gebäude angebauten Stände auf, in denen nicht felten auch von Kindern 
unterſchlupf gefunden wird. Noch nicht lange ift es her, daß mein, aus der Gegend des 
zenkamm ſtammender Freund G. R. mir erzählte, wie er einſt in den Tagen der Kindheit 
heranziehenden Gewittern immer in den Bienenſtand gekrochen, dort eingeſchlafen und 
eher wieder erwacht fei, bis er von den Eltern, die wohl wußten, wo er zu finden war, 

herausgeholt wurde. 

Es war einmal eine Zeit, in der all die vielen Stände dieſer Art bevölkert waren, und 
beneidenswert erſcheint uns das gemütliche Daſein, das von den Bienen in den hier 
gestellten Körben geführt wurde. Sicherlich auf ihr vergnügtes Geſumme iſt es zurückzuführen, 

in einem erheblichen Teil Deutſchlands auch der neue und leere Korb den Namen 
miummen“ erhalten hat. Wohl befindet fih in der Heidegegend die Korbbienenzucht noch 
Schwung und dort, wo Aufſätze mit beweglichem Bau verwendet werden, ſogar in Blüte. 
den meiſten Lagen des Vaterlandes aber iſt der „Bienſummen“ verſchwunden, und der 
den Korbbetrieb erbaute Stand dem Ausſterben überliefert. 

Aber nicht ſo plötzlich wie beim Dornröschen, als es ſich an der Spindel ſtach, iſt der 
ibnliche Schlaf und die Verödung über diefe Stände hereingebrochen. Sehr allmählich mit 
Einführung des Mobilbetriebs, deſſen Beuten andere Stände erforderten, und gleichzeitig mit 
t Abflauen des Stabilbetriebes ſetzte die heute zur gähnenden Leere gewordene Entvölkerung 
alten Bienenſtände ein. Eine Dornhecke umſchließt fie zwar nicht, aber in und um manchen 
ſelden find Spinnengewebe gelagert, deren 50⸗ und ſelbſt 100jähriges Beſtandsjubiläum 
gt begangen werden könnte. Dem verwunſchenen Schloſſe näherte ſich zur gegebenen Stunde 
Retter, der den Bann brach, wobei die Dornen ſich in Blumen verwandelten, Menſchen 
d Tiere zu neuem Leben ſich erhoben. Dem ſchlafenden Bienenſtande mag ſich keiner 
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widmen, obwohl ers verdiente erlöſt zu werden. So oft mir einer zu Geſicht kommt, erwach 
der Wunſch, ihn wieder bevölkert und vor dem Verfall geſichert ſehen zu wollen. 

Als ein Mittel zur Erfüllung dieſes Sehnens wäre die bereits erwähnte Verwendm 
‚von Aufſatzkäſtchen auf Körben anzuſehen. Es ſoll aber auch darüber nachgeſonnen werde 
ob in dieſen in ihrer Art vorzüglichen Bienenſtänden außer Dienſt nicht auch eine neuzeillde 
Mobilbeute Aufſtellung finden könnte. Wem dieſer Gedanke vor den Kopf ſtößt, der fei - 
die Kriegszeit erinnert, in der ſchon aus Sparſamkeitsgründen zu längſt abgelegten Kleid 
Schuhen uſw. wieder gegriffen wurde, auch im Ruheſtande befindliche Beamte wieder Tier 
leiſteten, und ſelbſt Offiziere a. D. — es fei Hindenburg genannt — zur Rettung des bedrot 
Vaterlandes wieder in die Reihen traten. Durch manches der Vergeſſenheit entzogene Ger. 
wurde Beſſeres hervorgebracht als die vielen Erſatzmittel, die der Krieg geſchaffen hatte, ı 
als die vielen mit der Maſchine geſchaffenen Dinge, die ſchon vordem den Markt beherrttt 
Um den Haustrunk in Geſtalt von Obſt- und Beerenmoſt und -wein wieder ſelbſt zu ber: 
wurde bedeutend mehr gekeltert als zuvor, und die Leinwand, welche auf dem Lande wi. 
ſelbſtgefertigt wurde, verdient ohne Zweifel den Vorzug vor der beſten Fabrikware. ` 
Spinuräder und Spinnrocken, Spindeln, Beeſen und Hecheln, wieder hervorgeholt und 
längſt abgebrochene Webſtuhl der kleinen Meiſter wieder aufgebaut wurde, fo durfte, 31 
im Blick auf die Koften der Neubauten, auch den Bienenitäuden a. D. noch eine Zu 
beſchieden fein, wenn es gelingt, den Strohkorb durch eine Mobilbeute zu erſetzen, die in dr 
Ständen aufgeſtellt werden tanu. Freilich müßte das eine fein, die dem Imker nicht r 
Arbeit macht als der Korb, ihm aber mehr einbringt als er und in dem auch der? 
erneuert werden kann. Die Vereinfachung des Betriebs dürfte der Bienenzucht kaum; 
Schaden gereichen, und auch den Bienen würden die etwas felteneren Eingriffe ihres Zia 
nur willkommen ſein. 

Eine grundſätzliche Forderung, wenn der Korb durch die Beute erſetzt werden Ich, 
die, daß das Kaſteuinnere eine quadratiſche Grundfläche haben muß, um dem freisru 
Innenraum des Korbes möglichſt nahezukommen. Ebenſo darf die Höhe des Inneren, Brut 
Honigraum zuſammen, nicht größer fein, als daß das Volk zur Zeit ſeines höchſten Stande: 
ſämtlichen Waben zu belagern imſtande ift. Daraus ergeben jih von ſelbſt die folgenden Gr: 

Die Rahmen find außen 20 cm hoch, 30,2 cm breit. Letzteres Maß (30,2 cm Rähmdent: 
bezweckt, daß bei Verwendung von neun Rahmen der Innenraum 31,5 cm lang und ebeni ` 
ſein muß. Die Beute ift nur für Obenbehandlung eingerichtet. Aufſatz und Unterſatz zuinr. 
enthalten 9g +9 — 18 in beiden Räumen gleich große Rahmen. Es können beide Fi. 
miteinander vertauſcht, alſo jederzeit der Unterfag (Brutraum) zum Aufſatz (Honig 
gemacht werden. 

Das Bodeubrett ift abnehmbar wie beim Strohkorb. Auf ihm befindet fidh zunätt 
8 cm hoher viereckiger Holzkranz, der auf 2,5 cm Höhe 31,5 cm lichte Weite und auf 
oberen 5,5 cm Höhe eine ſolche von 36,5 cm hat, fo daß der Unterſatz mit ſeinen 2. 
ſtarken Wänden jederzeit in dieſen Kranz eingeſtellt und wieder herausgenommen werden!: 
Auch das Flugloch befindet jih in dieſem Holzkranze. Die Regelung des Abſtande⸗ 
Rahmen geſchieht durch Krammen, wie ſie in den Zanderbeuten verwendet werden 
viereckiger Kranz von 8 cm Höhe befindet ſich auch am oberen Rande des Unterjates, ir - 
dahinein jederzeit die Decke oder der Aufſatz eingeſtellt werden kann. Gefüttert wird von? 
mittels Glasballons, überwintert im Unterſaß, der einſchließlich des 2,5 cm hohen Unter 
unter den neun Rahmen nur 23,1 cm lichter Höhe bedarf. 

Iſt im Frühjahr das Volk ſoweit erſtarkt, daß es eines erweiterten Brutraumes det 
fo wird einer der. Aufſätze ausgeſtattet wie folgt: Rahmen 1, 3, 5, 7, 9 enthalten ausge 
Waben, 2, 4, 6, 8 ganze Mittelwände. Auf dieſen Auſſatz wird das der Erweiterung bedär 
Volk im Unterſatze mit dieſem einfach aufgeſtellt, ſo daß es bequem nach unten ziehen 
den zum Unterſatz gewordenen Aufſatz ins Brutneſt einbeziehen und die Waben des 
Aufſatz gewordenen Unterſatzes nach dem Ausſchlüpfen der Brut mit Honig füllen kann. 
Abſperrgitter, zwiſchen Brut- und Honigraum, dag ift zwiſchen Unter- und Oberraum, bro 
erſt eingelegt zu werden, wenn der Oberraum zum Zweck der Honigentnahme das erk: 
abgenommen wird. Ich verwende dazu am liebſten ein ſolches aus Holzrunditäben von! 
Breite, welches in der Mitte zwiſchen zwei zirka 13,5 cm breiten Deckbrettchen quer übe: 
neun Rahmen des Brutraumes gebreitet wird. Nur die mit Honig gefüllten Rahmen werde: 
die Schleuder gebracht, die anderen im Aufſatz belaſſen und mit dieſen baldmöglihk auf : 
Brutraum wieder aufgeſtellt. 
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| Ein weiteres Wort über diefe Beute, die ich als Landbonigfiod bezeichnet willen 
nochte, braucht kaum gejagt zu werden. Nur vielleicht das, daß Nachſchwärme dadurch verhindert 
erden, daß das abgeſchwärmte Volk jederzeit einen neuen Standplatz erhält und dort tüchtig 
gefüttert wird, wobei es dem Züchter auch auf ein Kilogramm Honig nicht ankommen darf. 
Das Schwärmen verurſacht nämlich dem Muttervolk, wie jeder Geburtsverlauf, bedeutende 
Lerluſte an feinen beſten Säften. Sie zu erſetzen darf um fo weniger versäumt werden, als 
bei jeder Fütterung ein Teil der Flugbienen dem alten Standorte zufliegt, wodurch dem Su 
des Nachſchwärmen um fo. mehr verleidet wird. Reichliche Honiggaben werden auch die junge 
königin zum baldigen Ausflug veranlaſſen und darauf den Abſatz von Eiern begünſtigen. 
Lorſchwärme, die vom vierten Tage an mit Zuckerlöſung verſorgt werden, find als Produzenten 
eines ſehr ſchönen Naturbaues mit Arbeitsbienenzellen durchaus nicht unwillkommen. Sie 
halten ihren Platz an der urſprünglichen Stelle des Muttervolkes, mit dem fie, wenn die 
bochzeitsreiſe des Weiſels von Erfolg war, wieder vertauſcht werden folen. Geſchieht das 
les, was hier vorgeſchlagen wurde, dann wird die Minderung des Honigertrages, die dem 
Abgang eines Schwarmes gemeiniglich zugeſchrieben wird, kaum von Belang ſeln. 
Die Verbeſſerung der Raſſe durch Nachzucht von Männchen nur vom beſten Volke 
unn im Landhonigſtock ebenſogut erreicht werden wie in jeder anderen Beuteform. Es braucht 
be der Erweiterung des Brutneſtes nur darauf geſehen werden, daß demjenigen Volk, welches 
in Vorjahre den beiten Ertrag gab, die meiſte Gelegenheit zur Erbrütung von Drohnen 
geben wird, während alle anderen Völker nur Waben mit Arbeiterinnenzellen oder ganze 
Nittelwände zugeteilt erhalten. Die im beiten Volk erbrüteten Drohnen reichen aus, um die 
entfallenden Königinnen eines ganzen Standes ſowie die der Nachbarſtände zu befruchten, wie 
das von Herrn Dr. Zander in ſeinem im Auguſt 1920 in Leipzig gehaltenen Vortrage 
musgeführt und 1921 im Aprilheft der „Bayer. Bienenzeitung“ S. 74 und im gleichen Heft der 
acer Bienenzucht für Theorie und Praxis“ S. 52 durch Herrn Oberlehrer Wilh. Thoma 
kriederholt wurde. 

Schließlich dürfte noch zu ſagen ſein, wie ſich die Behandlung der Beute in den an 

ag angebauten alten Bienenſtänden gedacht wird. Sie iſt nicht ſo ſchwierig wie ſich 
beim Leſen des Vorſtehenden vielleicht gedacht wurde. Wir brauchen nur bei den Korbimkern 
in die Lehre zu gehen, die die Bienenkappe, das ift der Aufſatz, nicht gerade zur Zeit des 
tidfen Fluges herunternehmen zu müſſen glauben. Das einzige notwendige Gerät ift ein 
leiner Tiſch oder eine Bank, die neben den Stand geſtellt wird, und deren Platte 
der Sitzbrett nicht größer zu fein braucht, als daß zwei der Auf- oder Unterſätze 
darauf Platz finden. Auf dieſer Fläche werden alle Hantierungen, beſonders auch das Einbringen 
des Schwarmes in den Unterſatz vorgenommen. Bei der Frühjahrserweiterung wird der mit 
fu Waben und vier Mittelwänden, gegebenenfalls nur mit Mittelwänden ausgeſtattete Unterſatz 
nil dodenbrett und Holzring auf dieſen Tiſch geſtellt und neben ihn das für die Erweiterung 
betimmte Volk, welches aus dem Holzringe ausgehoben, auf den Unterſatz aufgeſtellt und 
ſgleich mit dieſem auf feinen Platz im Stande zurückgebracht wird. Damit ift die Erweiterung 
vollzogen, ohne daß vom Brutraum auch nur der Deckel abgnommen zu werden brauchte. 
Lengſtliche Züchter können diefe Arbeit ſchon zu einer Zeit tun, da das Volk ſich noch wenig 
vermehrt hat und ſie faſt gar nicht beläſtigt werden. Die Wärmehülle ſoll wieder aufgelegt, 
auch kann das Volk nach der Erweiterung noch von oben gefüttert werden. 

Iſt Honig zu ernten, ſo wird vor oder nach der Zeit des Fluges der Aufſatz abgenommen 
und auf unſerer Bank in einem Holzring eingeſtellt, deſſen Flugloch mit einer Bienenflucht 
sehen wurde. Die beim Abkehren der Honigwaben abfliegenden Bienen kehren ſogleich in 
den auf ſeinem Platz im Stande verbleibenden Brutraum zurück, der bei der erſtmaligen 

Honigentnahme mit Abſperrgitter und Deckbrettchen belegt und bei jedesmaliger Abnahme 
des Aufſatzes mit einem Bodenbrett zugedeckt wird. Auch der Aufſatz wird, jobald ihm das 
lezte mit Honig gefüllte Rähmchen entnommen ift, mit einem Deckel verſehen und dadurch 
warm gehalten. Nach vollzogenem Schleudern kommen die Rahmen in den Aufſatz und 
mit dieſem auf den Brutraum zuxück, deſſen ſtechluſtige Inſaſſen jederzeit durch etwas vor 
das Flugloch zu gebenden Rauch in ihn zurückgehalten werden können. Im Uebrigen iſt es 
ein Vorzug der Beute, daß die Stechluſt erzeugenden Eingriffe, mittelſt deren gedeckelte Brutwaben 
in den Honigraum gebracht und im Brutraum durch Kunſtwaben erſetzt werden müſſen, in 
ihr nicht vorzunehmen ſind. | | 
Selhſtverſtändlich kann der Honigſtock auch in neuzeitlichen Bienenhäuſern aufgeftellt und 
die hier beſchriebene Betriebsweiſe auch in Beuten mit größeren Rahmenmaßen angewendet 
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werden. Die Zahl der Waben wäre letzterenfalls ſoweit zu vermindern, daß dem Volk zur 
Ueberwinterung nicht mehr als 40 — 50000 Zellen zur Verfügung ſtünden, welche Zellenzahl 
durch die vorbeſchriebene Erweiterung ja jederzeit verdoppelt wird, ſo daß ſelbſt die beſte Mutter 
bis zur Zeit, da das Abſperrgitter eingelegt wird, in ihrem Legetrieb nicht gehemmt iſt. 
Wird im Bienenhauſe, das für den Züchter einen Arbeitsraum, alſo hinter den Beuten einen 
Gaug enthält, eine Vorrichtung geſchaffen, daß der einzelne Stock nur nach hinten gezogen zu 
werden braucht, um ihn öffnen und die Rähmchen nach oben herausnehmen zu können, was durch 
ein in der Höhe des Beutenlagers quer über den Gang zu legendes Brett zu erreichen ift, dann 
ift weder Stuhl noch Tiſch erforderlich und auch die Abnahme des Aufſatzes bei der Honigernte 
nicht mehr nötig. Die größte Erſparnis aber würde in den Raumverhältniſſen der Bienenhäuſer 
eintreten, in die wohl die doppelte Zahl von Beuten mit Obenbehandlung eingeſtellt werden 
könute, als es vor Einführung dieſer einfachen Vorrichtung möglich geweſen iſt. 


> 


Aus der praxis — für die Praxis. 


Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


Die Zeit von der Einwinterung der Bienen bis 
zur Auswinterung derſelben betrachte ich als den 
Winter des Imkers. Die Lieblinge ruhen. Es iſt 
gewiß nicht zu verwundern wenn da der Imker denkt: 
Jetzt ijt meine Zeit der Ruhe und Erholung ge- 
kommen, die ich während des Sommers nicht fand 
Ja, der Sommer hat dem Imkersmann wahrlich viel, 
viel Arbeit gemacht, viel Schweiß verurſacht; wir 
wiſſens ja alle: Ohne Fleiß keinen Preis! Nun ſollte 
man meinen, daß nach getaner Arbeit gut ruhen ſei. 
Wer uber auf das Wohl ſeiner lieben Immen be⸗ 
dacht iſt, der darf ſich nie ganz der Ruhe hingeben, 
auch dann nicht, wenn's draußen friert und ſchneit. 
„Wer raſiet, der roſtet.“ 

Die langen Winterabende bieten genug Zeit, ſich 
geiſtig mit der Bienenzucht zu beſchäftigen und fid 
in der Theorie derſelben zu vervolltommnen. Baron 
v. Berlepſch ſagte einmal: „Vor allen Dingen lernt 
Theorie, jonit bleibt ihr praktiſche Stümper euer Leben 
lang!“ In der warmen Stube bei traulichem Lam⸗ 
penſchein ift das Studium eines guten Bienenlehr- 
buches und einer praktiſchen Bienenſchrift nur zu 
empfehlen. Es ift eben it der Bienenzucht genau 
ſo wie auf allen anderen Gebieten: Jedermann muß 
lernen, keiner hat ausgelernt; ein Imker lernt, fo- 
lange er lebt. Und jeder Arbeit folgt ein Vorteil, 
fei er nun materiell oder nicht, aber ſie muß gründ⸗ 
lich geſchehen. Mit der Bleueder, oder beſſer, dem 
Federhalter in der Hand lieft man. Sobald man 
nun etwas gefunden hat, was des Feſthaltens wert 
ſcheint, fo wird es m ein bereitgehaltenes alvhabetiſch 
eingerichtetes Notizbuch eingetragen, und zwar mit 
Nummer und Seitenzahl des Originals verſehen. 
Auf dieſe Weiſe ſammelt man ſich einen kleinen 
Schatz, der nicht zu verachten iſt und in dem man 
raſch nachſehen kann, wo und wann, wie und was 
gearbeitet werden fol. Wohl jedem Vienenzüchter⸗ 
verein ſteht eine Bibliothek zur Verfügung mit guten 
Büchern, da ſoll man zugreifen. Weihnachten, das 
Feit der Liebe, bringt uns Imkern doch alle Jahre 
ein neueres Bienenbuch ins Haus. 

Zur Herſtellung von Wohnungen und Geräten 
iſt jetzt die geeianete Zeit. Ich kenne einen praktiſchen 
Imker, deffen Wahlſpruch ift und bleibt: „Bemühe 
dich. mit den einfachſten und billigſten Beuten und 
Imkergeräten auszukommen; und das jind die jelbit- 
gemachten.“ Alles, was Geld loftet, ift ihm zuwider. 
Er imkert in einſachen Dinamittiſten, die er auf der 
Arbeitsſtelle (Kohlengrube) billig erwerben kann. Es 
tnd einfachwandige Dreietaaer, und den wenigſten 
Sonig hat dieſes Mitglied unſeres Vereins auch nicht. 


Ein anderes Mitglied imkert in amerikaniſchen 
Schmalzkiſten, die er ſich zu Breitwaben Zweietagei 
eingerichtet hat. Wahr ifr’s, für Arbeiter ijt auch 
heute noch Teurung, und bei dem Preis und der 
A der modernen Wohnungen ift uns 
der Weg zur Vereinfachung und weiteren Verbreitung 
der Bienenzucht, zur Voltsbienenzucht, nicht nur er 


ſchwert, ſondern gänzlich abgeſchnitten. Nun trit 


ein in des Imkers Wertjtätle! Da gibt's gerade für 
den Winter die meiſte Arbeit zu tun. Vienen⸗ 
wohnungen ſollen ausgebeſſert und angefertigt wer- 
den aus Holz und Stroh. Wer Körbe flechten kann, 
der beſorge das jetzt, wo die langen Abende es ge⸗ 
ſtatten. Ich ſelbſt habe Hunderte von Kanitzkörben 
auf einer eigens dazu hergeſtellten Maſchine ange⸗ 
fertigt; es hat mir dieſe Arbeit viel Freude bereitet. 
Dazu waren dieje Körbe oft beſſer als die fertig 
gekauſten. Wer mit Hobel und Säge nur einiger 
maßen umzugehen verſteht, der verſuche getroft die 
Anfertigung der Bienenkaſten, und wenn die eriten 
auch nicht ſo gut geraten, wie es wohl hätte ſein 
können, ſo ſchadet das nichts. Sie werden ſchon 
beſſer ausfallen. Merke dir aber: Nur ſcharfes Ge 
ſchirr zur Hand, ſonſt lieber gar nicht arbeiten, weil 
man zu viel Verdruß hat. Auf Genauigkeit der Mape 
muß gehalten werden. An Werkzeug ift folgendes 
zu beſchaffen: Vor allen Dingen eine Hobelbant, 
ohne die man nicht fertig werden kann. Gebrauchte 
und doch noch gut erhaltene Hobelbänke eriteht man 
oft recht billig. Ferner eine Säge, eine Nutenjäge, 
einen Nutenhobel, einen Schrubbhobel, einen Schlicht 
oder Putzhobel, einen großen und einen keinen 
Hammer, ein Winkelmaß, ein Metermaß und ein 
Reißmaß. Mancher hat ſicherlich ſeir Gründung des 
Hausſtaudes mehr Werkzeug noch als dieſes. Ader 
das iit ſicher, daß ein Mann, der die Schreinerei 
nicht ſchon längſt geübt hat, ſich große Mühe geber 
muß, um eine Beute herzuſtellen, die allen An 
forderungen gerecht wird. Das Zuſchneiden iſt und 
bleibt Meiſterarbeit. Am beſten ijt, daß der, welcher 
jelbit Beuten herſtellen will. fih dazu das zugeſchnittene 
Holz kommen läßt und beſchränkt ſich nur auf das 
Zuſammenſetzen. Das iſt eine Arbeit, die jedermann 
mit dem Hammer fertig bringt und die auch Freude 
macht. Und das ift der Witz. Das zugeſchnittene 
Holz kommt auch nur wenig teurer wie die Tielen 
im Einzelkauf. Ich machte mir aus fertiggeſchnittenem 
Holz in jüngeren Jahren eine Menge Dreictager 
und war damit ſehr zufrieden; fand auch keinen 
e zwiſchen gekauften und ſelbſtgemachten 
talten. 
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Sonſt sind noch allerlei Arbeiten zu erledigen, 
u der Sommer wenig Zeit läßt. Es find Auf⸗ 
nen herzuſtellen uno Rähmchen aus fertig be- 
nem Rähmchenholz. Zur Anfertigung der Rähni 
ijt eine Schneidelade und eine Rähmchenmaſchine 
dingt erforderlich; ohne dieje Hilfsmittel werden 
windſchiey. Kleinere Strohmatten, auch Häckſel⸗ 
n find anzufertigen für die Warmhaltung der 
let. Alle alten, d. h. braunen Waden werden 
gebrochen und . Ich nehme dazu 
jelbſthergaſtellte einſache Wachspreſſe und habe 
wenig Rückſtände dabei Die alten Waben 
en 24—86 Stunden vorher ins Waſſerbad, da- 
ih die Numpheuhäutchen voll Waſſer ſaugen 
m lönnen dieje Häutchen beim Kochen und Preſſen 
Wachsteilchen in fih aufſaugen; das Auslaſſen 
o ergiebiger. Daß ein Dampfwachsſchmelzer, 
eine ſchwäbiſche Wachskanone ſch eller und beſſer 
net, ift gewiß richtig. Ich laſſe die Treſter noch» 
durch die Preſſe und glaube auch nicht, daß 
ich lohnt, dieje Rucknände noch zu veräußern, 
ih nur wenig oder gar kein Wachs mehr darin 
de Mittelwände preßt wan am beiten aus dem 
wonnenen Wachs auch ſelber. Eine Waben- 
t beißt jetzt wohl jeder Verein und ſteht allen 

idem unentgeltlich zur Verfügung. 
ch auf dem Stande gibt's allerlei zu tun. Die 
chung der Bienen erfordert täglich wenigſtens 
Gang dorthin. Wenn viel Schnee fällt und 
die Fluglöcher bedeckt, ſo ſchadet das den 
m nichts, da lockerer Schnee genug Luft durchläßt. 
oje Kälte ſchadet den Bienen nichts, aber 
fer, ſchneidiger Wind, wenn er die Fluglöcher 
‚it böſe. Da müſſen die Fluglöcher veritellt 

en; Veranden ſind am beſten. ' 
kienen find nicht allem den Unbilden des Win- 
ausgeſetzt, ſondern fie werden auch durch häufige 
ungen aus ihrer Ruhe aufgeſchreckt, wodurch 
mötigt werden, in größeren Maſſen Honig zu 
u, was leicht zu Nahrungsmangel und Ruhr 
u kann. Die größten Störenfriede find Mäuſe 
tjen. Man lege Giftweizen und gewähre der 
inen kleinen Eingang ins Bienenhaus. Wenn 
von innen das Flugloch mit allerlei Ge- 


p! 


ſoll auch der Juiter nicht zu nachläſſig fein, 
der feine einzuwinternden Völter genaue Rechen- 
zu geben. Sie ſind ja das Kapital, das ihm 
chſten Jahr feine Zinſen bringen jol. Das 
u jie freilich nur, wenn ſie das neue Bienen- 
in leiſtungsfähiger Verfaſſung antreten können. 
darf alſo nicht zufrieden ſein, wenn man ſich 
k kann, ich habe den Völkern genug Honig ges 
bzw ihnen genug Zucker gegeben, daß fie 
Rommmen können, ſondern der Winter und die 
emwinterung ſtellen noch jo. manche % :rderung, 
ich gar nicht von ſelbſt veranſchlagen läßt. Eigen- 
u der Völler, der Beuten und des Wetters ſprechen 
1 der Ueberwinterung erheblich mit. 
$ tit daher ſehr zu begrüßen, daß die Marien⸗ 
au zu dem Beſchluß geführt hat, 
ge der Ueberwinterung für alle Imkervereine 
tinet im Jahre 1925 eindringlich zu behandelnden 
gade zu machen. Ju jeder Vereiusſitzung ſoll 
l bide Fraue immer wieder zur Sprache gebracht 
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müll veritopft ift, kann man ficher fein, daß Mäuſe 
im Stock hauſen. Da ſchließt man für 1-2 Tage 
die Schieber am Flu zloch und die Störenfriede find 
verdurſtet. Ich habe wenig Laſt mit Meijen, ob» 
wohl in hieſiger Gegend genug vorhanden ſind. Ein 
Futterkäſtichen habe ich etwa 30 m vom Bienenſtand 
angebracht; da hinein lege ich Futter für dieſe ſo 
nützlichen Vögelchen. Am Käſtchen hänge ich dann 
noch Knochen mit Fleiſchreſten und Spedichwarten 
auf. Da läßt die Gartenpolizei meine Bienen faſt 
ungeſchoren. 

Will man Bienenvölker im Winter, da die Lebens- 
tätigkeit derſelben ſehr herabgeſetzt iſt, transportieren, 
jo darf man nicht viele Vorbereitungen dazu treffen. 
Mancher denkt ih ſolchen Transport viel umſtand⸗ 
licher und ſchwieriger, als er in Wirtlichkeit iſt. Eine 
gewiſſe Vorſicht ijt allerdings geboten. Bei Stroh» 
törben verſtopft man das Flugloch mit Heu und 
bindet das Unterbrett feſt am Korb. Bei Mobil- 
ſtöcken ſind die Verpackungen zu entfernen, die letzten 
Rähmchcen durch Keile ſeſtzuſtellen, um ein Verſchieben 
derſelben beim Fahren zu verhindern. Die Fenſter 
ſind zu entfernen und die Tür gegen e 
zu ſichern. Die Unterlagen der Körbe und Karten 
ſind Strohpolſter. Die Wohnungen ſind ſo zu ſtellen, 
daß beim Transport per Achſe die [Wabenkanten 
nach den Leitern, beim Bahntransport nach den 
Puffern gerichtet ſind Muß man während des Trans- 
portes übernachten, ſo öffne man während der Nacht 
die Fluglöcher. Solch ein Transport ſchadet den 
Bienen nicht, iſt ihnen unter Umſtänden 1 heilſam. 
Er darf aber keineswegs kurz vor dem Reinigungs- 
ausfluge vorgenommen werden. Steht ein ſolcher 
bald bevor, ſo muß derſelbe zunächſt abgewartet 
werden. 

Familiäre Imkerabende find ein großer Segen, 
wenn man da zum Gegenſtand der Unterhaliung 
dieſes oder jenes Kapitel der Bienenzucht macht. 
Da lernt beſonders der Aufänger oft mehr als beim 
Studium eines Bienenbuches. 

Wir ſahen: Die Zeit des Winters bietet dent 
ſtrebſamen Imker gar vielfach Gelegenheit, ſich theo- 
retiſch und praktiich zu vervollkommnen. Ern jeglicher 
nutze die Zeit recht aus, dann wird's nicht fehlen! 


Betriebsregeln für Anfänger im Dezember. 
a Von Paſtor O. Dächſel, Bruſtawe. 


werden, um endlich über ſo manche noch heute heiß 
umſtrutene Einzelfrage Klarheit zu ſchaffen, z. B. 
kalte oder warme Einwin erung, Glasfenſter oder 
Strohmatten, Lage des Fluglochs, Oben- oder Un- 
tenüberwinterung, Freiſtand oder Einkellerung, Eigen— 
tümlichkeiten verſchiedener Schläge oder Raſſen, 
Honig oder Zucker und noch ſo mancherlei, das auf 
den erſten Blick ſehr nebenſächlich erſcheint und dem— 
entſprechend behandelt wird, das aber doch recht be— 
deu ſam ſein kann. . 

Fängt man erſt einmal an, das Wort Ueber— 
winterung bis in feine Einzelheiten durch zudenken, 
dann türmt ſich gleich ein ganzer Berg von Fragen 
vor uns auf, der doch überſtiegen ſein will, wenn 
man in der Bienenpflege nicht bloß Glücks itter, ſon— 
dern Meiſter ſein will. Galt früher die Ueberwin— 
terung als das Meiſterſtück in der Imkerei, jo hatte 
das guten Grund. Denn auf der Ueberwinterung 
baut ſich ja das ganze Bienenleben der Folgezeit 
auf Eine ſorgfältige Durchlenzung kann, zumal in 
Frühtrachtgegenden ſchwerlich die üblen Folgen einer 
nachläſſigen Ueberwinterung wieder zeitig genug wett- 
machen, und ein verlorenes Bienenjahr it dann di” 


retrasa 
~ 


Rache des Schickſals an dem, der fie verdient hat, 
weil er es beſſer machen konnte. 

Gerade der Anfänger, der ſeine Bienen nicht bloß 
als mellende Kühe anſehen will, ſondern Luft und 
Liebe zu ihrer Pflege mubringt, möge aljo die be⸗ 
gonnene Winterruhe dazu benütz n, um ſich alle 
Kleinigkeiten, die ihm bei der winterlichen Beobachtung 
ſeiner Völker aufſtoßen, nicht nur durch den Kopf gehen 
zu lañen; ſondern fie auch möglichſt zu Papier bringen. 
Ein papiernes Gedächtnis ift ſelbſt beim kleinſten 


Bienenſtand eine unſchätzbare Hilfe, beſonders für 


ſpätere Jahre, und ſchützt vor manchem Itrtum. 
Kommen dann die Vereine im neuen Jahr ihrer 


(0000000 


Briefkaſten. 


Bearbeitet von Karl Platz, Weißenfels. Im Briefkaſten folen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachliche 
ragen erhalten, N wir, dieſe Einrichtung ausgiebi 
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Aufgabe nach, dann kann auch ſchon der Anfänger 
manches zu erſprießlicher Behandlung beitragen und 
es werden nicht bloß herkömmliche Redensarten ge- 
wechſelt. 

Sowenig die Bienen im Winter einer völligen 
Ruhe pflegen, das leiſe Gemurmel, das man am 
Flugloch jo gern hört, gibt Ze 
kennt auch der Imker völlige 
ſeiner Bienen. Möge uns der begonnene Winter in 
ein neues 1 Bienenjahr hinüberleiten. 
Dazu wünſchen wir uns alle: Süß Heil, frohe Weit- 
nachten und ein geſegnetes Neujahr! j 
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interruhe bezüglich 


r 
zu benutzen. Allen Anfragen tft ſtets ein frantierter / 


rie fumſchlag beizuſügen. Anfragen ohne Porto können nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: riftleitung : 
N fü der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig-RN, Täubchenweg 26. 


S. in D. — Erkrankung nach Honig» 
enuk. — Anfrage: Von einzelnen mir bekannten 
erden wurde mir geſagt, daß ſie den Honig nicht 
vertragen könnten, ſie bekämen Magenſchmerzen 
bzw Erbrechen. Sind Ihnen auch ſolche Fälle ſchon 
bekannigeworden, und worauf ift eine ſolche Gr- 
ſcheinung zurückzuführen, da doch Honig ſo ein wert⸗ 
volles, reines Nahrungsmittel iſt? Könnten Sie mir 
bitte darüber Aufſchluß geben, oder wenn nicht, an 
wen habe ich mich gegebenenfalls zu wenden? — 
Antwort: Der Onkel ißt ſeit 40 Jahren täglich 
Honig und mitunter nicht wenig. Er hat ihn fih 
noch nicht zum Ueb rdruß gegeſſen, ſondern er be⸗ 
kommt ihm gut. Aber mir find auch ſchon Per- 
jonen bekannigeworden, die Honig nicht vertragen 
konnten. Sie haben ſich aber an das Honigeſſen 
gewöhnt, nachdem fie eine Zeitlang warmes Honig⸗ 
waner tranken. Ich halte ſolche Leute für magen» 
leidend, denn nachdem ſie ſich an den Honig ge⸗ 
wöhnt hatten, fühlten ſie ſich wohler und wurden 
geſund. 5 
J. B. in C. — Wachs motten. — Anfrage: 
Habe im Herbſt Waden im Wabenbock in einer 
Kammer der Wohnung aufbewahrt. Als ich jetzt 
wieder nachſah, war alles total zerfreſſen (zirka 
20 Waben), ſo daß gar nichts mehr davon zu 
brauchen ift. Es find auch viel eingeſponnene Maden 
im Gaſtvett u. a. Könnten Sie mir vielleicht emen 
Rat geben, wie ich mir einen guten Wabenſchrauk 
vom Zimmermann herſtellen laſſen kann. In dachte 
ähnlich einem Kleiderſchrank mit Fächern, wo ich 
kleine Wabenböcke einjtelen kann, vor jedes Fach 
ein Rahmen mit Drahigaze, damit ich den ganzen 
Schrank öfters ausſſhywefeln kann. Jh habe hierin 
ja noch keine Erfahrung. Werden aus den Maden 
auch Motten, welche die Kleider zerfreſſen, und kann 
ich da gleich die ganze Kammer ſchwefeln oder macht 
das den Kleidern Schaden. 
noch viel Motten in der betreſſenden Kammer. — 
Antwort: Aus jeder größeren Imkergerätehandlung 
konnen Sie einen Wabenſſhrank beziehen, wie Sie 
ihn ſich denken, er iſt ſo praktiſcher und billiger, als 
wenn Sie ihn von einem Zimmermann bauen laſſen. 
Die Rankmaden find nafürlich ſchlechte Gäſte in 
einem Berte, doch zerfreſſen fie weder Betten noch 
Sachen, aber die Kammer muß gründlich gereinigt 
und öfters geſchwefelt werden, dies ſchadet den Sachen 
nichts, wohl aber gehen die Motten und Maden 
zugrunde. y 
Cine Bitte des Onkels; Er möchte gern die 
Aldreſſe ſeines Freundes, des Schriſtleiters der 


Es fliegen auch jetzt 


„Ungariſchen Bienenzeitung“, Ludwig Erdös, wiſſen 
Der Onkel freut ſich, wenn er ſich ſelber meldet um 


a davon, ſowenig | 


iſt dantbar, wenn er die gewüuſchte Adreſſe von 


anderen Imkerfreunden erfährt. l : 
H. in St. — Preis leerer Waben. — An - 


frage: Tilen Sie mir den Preis leerer Waben von? 


Anfang Oktober mit. — Antwort: Ohne näher‘ 
Angaben über Größe und Beſchaffenheit der Waben 
kann der Pieis nicht angegeben werden. Berechnen 
Sie aber den Preis nach den künſtlichen Mine: 
wänden. Koſtet 1 kg Mittelwände 6 Æ, und auf 


1 kg gehen 10 Gerſtungwaben, dann koſtet ein Rab! 
men 60 48, rechnen Sie für Rähmchen und Ausbau? 


noch 33% q dann kaufen Sie gut. 


A. 3. in B. Nr. 100. — Erhaltung des 
Eigentums an abziehenden Schwärmen. -. 
Anfrage: 
Stock ift und ſich auf dem Nachbargrundſtück anſeßt. 
Be, ich denſelben verfolge, noch mein Eigen-; 
tum 
Eigentum nennen, wenn er ihn fängt, ohne daß ich 
es weiß, da er eine Stunde früher abgegangen il 
als ich gerechnet habe 3. Nachbar behauptet, alle? 
was auf ſein Grundſtück kommt, wäre ſein. — 
Antwort: $ 961 des BGB. lautet: „Zieht ein 
Bienenſchwarm aus, ſo wird er herrenlos, wenn 
nicht der Eigentümer ihn unvepzüglich verfolgt oder 
weun der Eigentümer die Verfolgung aufgibt.“ Zu !: 
Der Schwarm bleibt Ihr Eigentum u 2: Fängt 
der Nachbar den Bienenſchwarm, obgleich er weiß, daß 
er von Ihnen ſtammt, ſo macht er ſich des Diebſtohls 
ſchuldig Der Nachbar hat den Schwarm heraus- 
zugeben, muß ſich auf Beſirafung gefaßt machen und 
muß Schadenerſatz leiſten. gu 8: Jyr kluger Rad 
bar macht fih durch ſolche Behauptung im hoͤchſten 
Maße lächerlich. 

5. S. in W. — Bienenverſand. Königin 
und Schwarm tot. — Anfrage: ließ mir 
eine Königin ſenden, ſie kam tot an, weil im Futter⸗ 
teig ertrunken. Muß ich die Königin bezahlen? Ein 
beſtellier Sywarm kam nach lotägigem Transport; 
als gewöhnliche Poſtſendung per Nachnahme total 
to! hier an. Ich habe Annahme verweigert. Der 
Abſender verlangt nun 3 4 für die Königin und 
eine poſtamtliche Beſcheinigung, daß der Schwarm 
tot ankam. Wie habe ich mich zu verhalten? 
Antwort: Wenn die Königin im Futterteig umge 
kommen iſt, war das Futter falſch gemiſcht und der 
Abſender hat den Schaden zu tragen. Die Poſt hat 
den Schaden des Schwarmes zu decken, der durch 


— 


, 
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1 3ft ein Schwarm, der aus meinem: 


2. Kann der Nachbar einen Schwarm fen: 


| É 


! Verzögerung des Transportes entſtanden ift. Wenn 
Sie den Paketbeſteller darauf aufmerkſam machten, 
laß der Schwarm tot ankam, ſtellt Ihnen das Poft- 
unt auch die vom Abſender geforderte Beſcheini⸗ 


dung aus. 

F. J. in Sch. — Honigbonbons. — An- 
frage: Wie kann man auf einfache Weiſe Honig- 
bonbons. herſtellen? — Antwort: Das ganz vor⸗ 
ügliche Buch von W. Lahn „Lehre der Honigver— 

vertung“ aus unſerm Verlag 10 5 Ihnen 
iber Fabrikation von Met, Wein, Champagner, 
Alör uſw. Sie finden darin auch Aufſchluß über 


beim 


uſſchluß p 
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Ihre Anfrage. Der Onkel macht es ſo: In einem 
kleinen Kupferkeſſel läßt er mit wenig Waſſer 5 Pfund 
Zucker zergehen Derſelbe wird fo lange getocht, 


bis von einem naſſen Quirlſtiele, den man kurz in 


die e Zuckermaſſe taucht, der anhaftende Zucker 

rücken mit der Hand abbröckelt. Dann ſetzt 
man ½ Pfund Honig zu, läßt unter Umrühren noch 
einige Minuten kochen und gießt dann die Maſſe auf 
ein mit Butter geſtrichenes Blech oder eine Marmor- 
latte und ſchneidet dann die breitgeſtrichene Maſſe 
in kleine Würfel. Die Bonbons find in einer ver- 
ſchloſſenen Büchſe aufzubewahren. 


N V'VB!Vermiiſſchtes. 


Zum Abſchied unſers Aundſchauers. Mit der 
diesmaligen Um» und Ausſchau verabſ tiedet fih 
dert Dr. Zaiß von unſerm geſchätzten Leſerkreis als 
uiter Mitarbeiter unſerer Zeitung. Wir wollen nicht 
wurrlaſſen, ihm für ſeine uns und der Bienenzucht 
w allgemeinen geleiſteten Dienſte auch an dieſer 
Zelle beteng zu danken, und wiſſen wohl, daß er 
mit feinem oft „ſehr eigenartigen“ Ausführungen 
nicht jedermanns Zuſtimmung gefunden hat. Aber 
— das Beſte hat er gewollt! Schriſtleitung. 
Steuerfreier Zucker Im Reichstag hat Senator 
deythien, Mitglied der D. V. P den Antrag ger 
ell, die Reichsregierung zu erſuchen, den infolge 
nehterer Mißernten und eines großen Bienenfterbens 
‚mer notleidenden Imkern den Wiederaufbau ihrer 


denenbeſtände durch Zuweisung von ſteuerfreiem 
Ai 


Acker zu erleichtern. iſch 
Vanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher 
Zunge. Auf Anregung des öſterr Handels Mini- 
erums ſchlägt der öſterr. zmkerbund vor, die Wan- 
dererſammlung zur Zeit der Wiener Meſſe, Anfang 
. september 1925, zu halten und jagt für dieſen Fall 
Ermäßigung auf den Bahnen und des Eintrittes in 
alen Räumlichkeiten der Meſſe gegen eine vermin⸗ 
derte Pauſchalgebühr von Kr 40 0.— für die Teil- 
nehmer an der Wanderoerſammlung zu. Auslän- 
digen Firmen werden außerordentliche Erleich— 
ungen in der Zoll⸗ und Paßdehandlung zugeſagt. 
zar einen beſonders glänzenden Verlauf fol Sorge 
lungen werden. Eine Rundfrage bei der deutſchen 
Inlerſchaft hat weitgenendſte Zuſtimmung ergeben, 
das Ausland große Beteiligung in Ausjicht geſtellt. 
L. L. G. Wintertagung, Berlin, 15.721. gend: 1 8 0 

° 1 . 
Die Maus als Bienenfeind. Wenn es anfängt 
lolt zu werden, ſuchen ſich die Mäuſe ein mollige 
Lätzchen für den Winter. Und ſollte es für fie wohl 
einen beſſeren Winterſitz er als unſere Bienen- 
de! Es ijt darin gemütlich warm und reichlich 
gahruna ſteht auch zur Verfügung. Die Hausmaus 
übt ſich Pollen und Wachs vortrefflich munden und 
die Spitzmaus, ein Infektenfreſſer und darun jonit 
ſehr nützlch, holt fih Biene um Biene von der Win- 
iertraube weg. Ein Bienenvolk, das eine Maus zu 
Gaie hat, geht meiſt zugrunde, wenn ihm nicht redt- 
zeitig Hilfe zuteil wird, da es ja nie zur Ruhe kommt. 


Wirtſchaftsausſchuß der Vereinigung 
der deutſchen Imkerverbände. 


Sitzung 
am 11. Oktober 1924 in Berlin, „Stadt Kiel“. 
Anweſend find Breihol;, Neumünſter; Rehs, 
algen; Kranepuhl, d'riedrichshagen; Otto, Berlin; 
Briefe, Wismar; Stollberg, Magdeburg; Dr. 
Koch, Münſter; Schüßler, Weinheim, und als Gaſt 
Schlobohm, Weſſelburen.— Schreiber, München, 
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Es kann ſich nicht ſelbſt den Eindringling vom Halſe 
ſchaffen, da jede Biene erſtarrt, nelte die wärmende 
Wiutertraube verläßt Darum muß bei der Ein— 
winterung an den Fluglöchern ein Mäuſeſchutz an⸗ 
ebracht wer en. Es iſt dabei zu bedenken, daß die 
pitzmaus noch durch Schlitze von 6mm Weite ſchlüpft. 
Die Fluglöcher erniedrigt man durch einen Blech» 
ſtreifen auf 5 mm oder ſteckt eine Reihe Nägel im 
Abſtand von 5 mm davor. oder heftet ein Stück Ab- 
ſperraitter an. 
Es kommt auch zuweilen vor, daß ſich Mäuſe 


durch Strohwandungen von Bieneuwohnungen nagen 


oder durch ein Aſtloch in die Füllung ſchlüpſen und 
ſich dort häuslich niederlaſſen oder un nes die Bienen 
beunruhigen Darum müſſen während des ganzen 
Winters im Bienenſtand Fallen auigejtellt ſein. Es 
iſt aber ratſam, ſie anzubinden; denn hat ſich ein 
Mäuslein gefangen und Fräulein Mizi kommt daher, 
dann trägt ſie die Maus mitſamt der Falle davon. 


Um fih das Nachſehen der Fallen zu erſparen, kann 


man auch Giſtweizen oder getrocknete und dann ge- 
ſtoßene Oleanderdlätter, welche ftar! giftig find, oder 
Mehl mit Gips vermiſcht ausſtreuen. i 
Dombühl (Mittelfr.). Georg Neuner. 
Der 7. internationale Imkerkongrek Quebeck. 
Wie Herr Profeſſor Kunnen in feiner luxemburgiſchen 
Bienenzeitung berichtet, find die europäiſchen Dele- 
gierten in zuvorkommender ec empfangen worden. 
Der Chef des Bienenzuchtdienſtes in der Provinz 
Cyrille Vaillancourt fuhr ihnen 12 Stunden weit 
auf dem Lorenzſtrom entgegen. Aus 900 Glas hel- 
weißem Honig war eine 10 m hohe mit bunten Glüh— 
biinen durchleuchtete Nachahmung des Eifelturms 
errichtet. 2845 kanadiſche Bienenzüchter hatten Honig 
ausgeſtellt. Die höchſten Re ierungs- und Verwal— 
tungsbehörden, voran der Gouverneur und der Acker— 
baumininer, halfen den Kongreß am 1. 9. cröffnen. 
Die Königinnenzucht wurde behandelt, ferner die 
Frage des Freihandelsverkehrs auf bienenwirtſchaft— 
lichem Gebiete, ohne das eine Einigung erzielt wurde. 
Ebenſo war es bei der Behandlung der Frage des 
Schwärmenlaſſens und der Schwarmverhinderung. 
Am 3. Tage kam der Abſatz der Bienenzuchterzeug— 
niſſe und am 4. Tage die Bienenſeuchen zur Be— 
handlung. Ort und Datum des nächſten Kongreſſes 
ſind ſpäteren Entſchließungen vorbehalten. A. 


hat fein Ausbleiben entſchuldigt; von Hannover liegt 
keine Na v richt vor. . 


Beginn der Verhandlungen abends 9'/, Uhr. 

Zunächſt wird die Sitzungsſchrift der letzten 
Sitzung (16. 8. in Berlin) und das eniſprechende An- 
ſchreiben „an unſere Verbände“ verleſen. — Die große 
Verſchiedenheit des Honigpreiſes in den verſchiedenen 
Gegenden gibt Anlaß zu einer Ausſprache über die 
Bedeutung eines dentſchen Honigſſhildes und über 


das Preisausſchreiben zur Gewinnung eines ſolchen. 4 


A 


Unfere Beſtrebungen zur Hebung des Honigpreijes, 
ſo wird von mehreren Seiten betont, werden nur 


dann Erfolg haben, wenn es gelingt, für Auslands- 
honig geſetzlichen Deklarationszwang zu erlangen. 

Ein entſprechender Antrag Rehs gibt Breiholz 
Veranlaſſung, zu erklären, die Arbeit in der Ver⸗ 
einigung der deutſchen Imkerverbände erſtrebe auf 
dieſem Gebiete ein Dreifaches: 1) Ein deutſches Ho⸗ 
nigſchild als Wahrzeichen für echten deutſchen Honig. 
Ein ſcharfer Ueberwachungsdienſt müſſe die Gewähr 
geben da ür, daß alles, was unter dieſem Honigſchilde 
verta ft wird, gute deutſche Ware ift. In dem Honig- 
ſchild ſei uns ein Kampfmittel von großer Fernwirkung 
gegeben. Darüber ſei im einzelnen noch beſonders 
zu reden. 
kreichsgeſetzliche Verpflichtung des Urſprungs⸗ oder 
Herkunftsnachweiſes. Die Ausſichten feien für dieſes 
Biel z. 3. zwar recht ungünſtig; aber dennoch fei zu 
hoffen, daß wir mit unſerer Forderung ſchließlich 
einmal durchdringen. 3) Eine reichsgeſetzliche Be⸗ 
ſtimmung, wonach die Bezeichnung „Honig“ weder 
allein noch in Lerbindung mit anderen Bezeichnungen 
für ein Erzeugnis gebraucht werden darf, das fenem 
Weſen na.) mit Honig mots gemein hat. Honig 
beige nur, was Honig iſt. Beiſpielsweiſe enthalte 
die Bezeichnung „Kunſtyonig“ 
Uns und Widerſinn, daß he ſich nur darum eins 
bürgern fonnte, weil ihre Urheber ſowohl mit der 
Gedankentragheit als auch mit der Unw ſſenheit weiter 
Kreiſe des Volkes beſtimmt rechnen konnten. Hier 
ſei neben der Emwi kung auf die Geſetzgebungs⸗ 
maſchine zugleich eine große, vielgeſtaltige Auf- 
Härungsarbeit unerläßlich. - | 

Breiholz teilt mit, daß die Vorrats⸗ und 
Bedarſstiſten noch nicht fertiageſtellt werden 
konutenk weil die grundlegenden Mitteilungen aus 
den Verbänden noch fehlten. 


Un jedem Mißverſtandnis vorzubeugen, fol aus- | 


geſprochen werden, daß wir unſeren guten Honig 
nur mit beſter Mollereibutter verglichen wiſſen 
wollen. Dem Wirtichaft ansſchuß iſt das von vorn⸗ 
herein ſelbſtverſtändlich g wejen. Der Honigmin⸗ 


deſtpreis beträgt alfo ½ vom Preis der 


Dioltereibutter. 

In gegebener Veranlaſſung entſpann fih eine 
ſehr eingehende Ausſprache über das Verhältnis der 
Genoſſenſchſtsarbeit zur Arbeit der Verbände. Alle 
Mur jenen waren darm einig, daß die Genoſſen⸗ 
ſchaſtsarbeit den Zwecken des Verbandes zu dienen 
habe, und daß ſie nur dann richtig eingeſtellt ſei, 
wenn durch ſie die Verbandsarbeit in jeder Weiſe 
gefördert werde. Hochz el bleibe dann, allerdings, 
daß Verband und Genoſſenſ daft in ihrem Gebiet 
und in ihrer Mitaliedern ſich decken. 

Beſchloſſen wird endlich, ein Honigflugblatt 


ähnlich den Banderſchen „Leitſätzen“ herauszugeben. 


Herr Dr. Koch, Viünuer, übernimmt die Ausführung. 
Bu dem Punkt: Gemeinjamer Bezug von Woh- 


nungen und Geräten — wird beſchoſſen, durch Um- 


frage ſeſtzuſtellen, ob und inwieweit der Beſchluß 
vom 26 Juli d J. ausgeführt worden iſt. 
Schluß der Verhandlungen reichlich 2 Uhr nachts. 
Schüßler. Breiholz. 


Bieneuwirtſch. Hauptverein für die 
Provinz Sachen. 
Tagesordnung der Vertreterverſammlung 


am 29. Dezember 1924 (nicht am 30 Dezember), 
vorm. 11 Uhr im „Roten Roß. Leipziger Str., zu 


Halle 0. d. S. 
I. Jahresbericht. f 
IT. Rechnungslegung; Entlaſtung des Kafjenführers; 
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2) Für ſämtlichen Auslandshonig die 


einen ſo fürchterlichen 


Vorlage des Haushaltungsplanes 
Wahl der Rechnungsprüfer für 1925. 
III. Anträge: | 
1. Verein Eckartsberga beantragt: Die ' 
ſchädigung der Vorftandsmitglieder und vef 
Vertreter betr. Tagegeld und Reif 
fon zeitgemäß feſtgeſetzt werden. i 
Der Vorſtand beantragt: a) Der Beitt 
der Zweigvereine foll herabgeſetzt werden 
b) Die Vertreterverſammlung fol fid eu 
ſcheiden, in welcher Weiſe der Haupiverek 


bie Qauptgenoffenidaft der Provinz fördern -- 
will. | 


Antrag Hobenmölfen: . 
1. Bitte an die Behörde um ſteue 
Zucker für die Bienenfütterung. 


de maſſenhaſte Tötung zu ſchützen, die W 
Sahrmärrien und öffentlichen Feſtlichkein 
an den Zuckerbuden erfolgt, da der 


für 1825, 


„Bitte an die Behörde, unſere Wienen gegꝗ : 


= % 


— 


a 


— 


ungehindert von den Bienen befisge ng 


werden kann. 


Antrag Halle: 
Der Verein Halle beantragt, unbeſchal 
etwaiger bereits im Gange befindliche 
Vorbereitungen bei der V. D. J. davin g 
wirken, daß die Verſicherung der Biene 
ſtände in die Verwaltu 


gebracht wird. Die Ve 
erſtrecken auf Feuer, Einbruch, Dieb ſtaß 
und mutwillige Beſchädigung. Sie 8 


auch für den Wanderſtand wirkſam 
Anträge Magdeburg: 

1. Die Vertreterverſammlung wolle beſchließe 

Alle Mitglieder der Zweigvereine erhalten auf 

Soften des Hauptvereins ein Blatt zugeſten 


r 
æ 


ng der V. D. J ; 
ridern ſoll ß 


— 


verpflichtet, die Bekanmmachungen ed. 


das ſi 
V. D J. des Hauptvereins, der Berzilks⸗ 
Bweigvereine, der Imkerhauptgenoſſenſchaft un 
der ihr angeſchloſſenen Genoſſenſchaſten koſtenlef 
aufzunehmen. 
. Die Vertreterverſammlung wolle an 
derungen vornehmen: 8 2 erhält den Sujoy: | 
m. Verpflichtung der Zweigvereine, ihre Bett. 
glieder durch genoſſenſchafiliche Organiſation 
der beſtehenden Imkerhauptgenoſſenſchaft der 
Provinz Sachſen anzuſchließen. 7. Es 
werden die Warte: „vom Vorſtand a 
geſtrichen. Eszwird hinzugefügt: Die Grenzen 
der Bezirksvereine fegt der Vorſtand des Haupt 
vereins feft. Dabei find bill ge Wünſche der 
Zweigvereine zu berückſichtigen. 8 19 Saß 
2 und 4 werden geſtrichen, Es wird hinzu- 
gefügt: Der Vorſtand iſt verpflichtet, alljährlich 
mindeſtens zwei Sitzungen mit den Bezitks⸗ 
vereins ⸗Vorſitzenden oder ihren a poi 
ab zuhalten. § 20. An Stelle von „ Jahre“ 
wird geſetzt „2. Jahre“. N 
IV. Wahl des Ausſtellungsortes für 1925. 
V. Wahl des zweiten Vorſitzenden. 
VI. Kurze Darlegungen über Standſchauen; Beleg ⸗ 
ſtationen; Bienenſeuchen 
Jeder Verein kann auf je 25 Mitglieder einen 
Verireter entſenden. (Ausweis des Vorſißenden des 
Zweigvereins mitbringen.) Nur ein Vertreter erhält 
Reiſeeniſchädigung 
Weißenfels, den 11. Oktober 1924. 
Der Vorfiand, 
+ 


8 


Plaz 


Satzungen des Hauptoereins folgende Aer ö 


Ami 


{ 


egren zi? 


— 
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Die rückſtändigen Jahresbeiträge ſind ſofort auf (wenn möglich mit Angabe des ſchon erfolgten Wns- 
Foſtſchedkonto Erfurt 28699 an Lehrer Lindner, „ Wer im Intereſſe der Sache uns 
iut, Stalitzer Straße 24, einzuzahlen. ein ö-kg» Poſtbolli Treſter ſtiſten will, den bitten wir 

. ee bern fete ee Helena, Bolt. 
$ — i f š . a» 
x Der Vorjtand: Platz karte zugeiandt. Wer meldet ſich heute noch? 
Landesverband ſächſiſcher Bienen: — — 
züchtervereine. Bücherſchau. N 

Aus der Geſamworſtandsſitzung iſt den Zweig⸗ Der Kanitzbetrieb als Volksbienenzucht im 
dere nen folgendes bekanntzugeben: Dem Vorſitzenden Einkranzer nebſt einer ee ng für natür 
nerden in nächſter Zeit zugehen je ein Stück der liche Königinnenzucht Von Karl Koppenhagen. 
zum Satzungen ſowie zur Verteilung an die Mite Verlag: J. H. Neumann Nachf., G. m. b. H., 
lieder die „Leilſätze für zeitgemäße Bienenzucht von Barten ein, Oſtpreußen. ) 2 
prof. Zander“. Noch nicht entrichtete Mitglieder Jeder ſtrebſame Imker wird beim Leſen dieſes 
beiträge ſowie“ noch ausſtehende Witqlicbervergeich ganz vorzüglichen Buches von 77, Seiten Umfang 
nife find nunmehr umgehend an den Geſchäftsführer hoch befriedigt ſein. Die einfache Schreibweiſe, die 
euzuſenden. 1 ilare, verſtändliche Darſiellung der praktiſchen Ar- 

Die Bücherei nimmt der Landeskullurrat in Ver- beiten am Bienenvolk im Einkranzer und die An⸗ 
vahrung und Verwaltung. Leie- und forſchungs⸗ weiſungen zur natürlichen Königinnenzucht dieſes 
lunge Pau wollen ſich alſo in Zutunft an dieſe alten Bienenpraknters werden das Büchlein zu einem 
Stele, Dresden- A., Sidonienſtraße. wenden. . Ratgeber für jeden Bienenzüchter 

dienenzuder kann von der Zuckerfabrit Löbau machen. Alle Erfahrungen und Kniffe eines alten 
peit für 321, Æ pro Benmer bezogen werden Bienenzüchters kommen darin zum Vorſchein: Nimm 
Die n A wird Weste auf ein und lies! Rn 
weit ahr mit der „Fürich“ abgeſchloſſen zu den b erwi he e und 
leihen Bedingungen (pro Mitglied 25 0 Die ee eee Yon : eee Roia 
albrutunterſtützungskaſſe verbleibt beim Landes- Ti rhysieniter, Ehrenmitglied des Bienenzucht⸗ 
aubande. Ein Anſchluß an eine Verſicherungsgeſell- vereins Schwäbiſch⸗Hall. Verlag: Fritz Pfenning⸗ 
gaß wegen Verſicherung gegen Einbruch-, Feuer-, ſtorff, Bertin W 07. 9 
Haere, und Frevelſſräden konnte noch nicht erreicht Der Verfaſſer ift ein ſehr geſchätzter Bienenzüchter 
anden. Es werd erwartet, daß der Deutſche Imter⸗ Deutſchlands, der den Imkern aus Zeitungsartikeln 
und hierin etwas ſchafft. und von Ausſtellungen her als unermüdli her Ver⸗ 

Die Leiter der Belegſtationen erhalten hiermit fechter der Idee „Zurück zur Natur in der Bienen⸗ 
Aufforderung, einen Jahresbericht einzureichen. Die zucht wohl befannt ijt. Um ſeine Ziele, die Ueber- 
benutzer der Stationen haben ihrerſeits an die Leiter winterungs-, Frühtracht⸗ und Schwarmverhütunas⸗ 
maufgefordert zu berichten, vom kommenden Jahre frage zu löſen, hat er eine eigene Wohnung, die 
ıb werden fie dazu verpflichtet, bis dahin fertige, Nahnbeute“ konſtruiert, welche durch finngemäße 
stellte Tabellen gewiſſenhaft en Einrichtungen der ſo sehr wi vtigen Lüftungsfrage 

leber die Standſchaupreiſe it Beſchluß gefaßt Rechnung trägt Manche erprobte Neuheiten und 
worden. Die Preiſe find in Arbeit gegeben und Neuerungen Nahns an Imkergeräten werd n im 
veen nach Eingang den Vereinen zugehen. Buche durch Wort und Bild dem Leſer veranſchau⸗ 

Beim Landeskulturrate iſt beantragt worden, im licht. Das Buch iſt eine reiche Fundgrube neuer 
nahmen der landwiitſchaftlichen Woche auch einen Gedanken und Ideen in der Bienenzucht. x 
Fr 1 3 zu vezama Diejer | 

g ift inzwiſchen a lägig beſchieden worden. N er: 

De &undeonusfiellung, Wirte Juli nächſten Jahres Feuer- und Einbruchsdiebſtahl⸗ 
neigen, wird allen Imkern aufs wärmſte empfohlen. Verſicherung. 

Schließlich wollen "3 recht viele Redner für die l Die Empfän er von Sammelſendungen werden 
Vortragslifte beim 2. Vorſitzenden baldigſt unter um umgehende Einſendung der Leſerliſte gebeten, um 
Angabe ihrer Vortragsthemen melden. Vereine, bei Euiſchädigungsanſprüchen ausreichende Unter- 
Er a eg Bun ſich über die lagen zu haben. l 

en Kreis vorſteher an dieſen. 

Der Mitgliedsbeitrag an den Landesverband ber Verlag der Leipziger Bienen-Zeifung. 
tigt wiederum 1 Æ und ift bis zum 15. März 1925 


inzuſenden. | Mitteilung. 


Mit herzlichem Imkergruß! prer der Vereine werden ebenſo höflichſt 
R 8 en ze tglieder: en bie zum 10. Dezember zus 
Das Inſtitut für Biencnkunde, ehtuufendch. Name, Wohn⸗ und Poſtort 
Berlins Dahlem, Lentze⸗Allee 86, bzw. da Land ſind recht deutlich und ge⸗ 
macht zurzeit erſolgverſprechende Verſuche über Ge- wiſſenyaft Iuszufänen. Spätere Verände⸗ 
winnung von Wachs aus Wabenreitern*) und be- rungen foiten uns viel Geld und verur: 
nötigt dazu größere Mengen von Treſter⸗Material ſachen Störungen im Verſand. 
n A e Exemplare, welche nicht bis zum 
7 Imker Deulſchlands! Vergeßt Eure Forſchungs- 15. Dezember abbeſtellt find, werden auch 
iute nicht! Sie arbeiten für Euch und bedurſen pro 1925 in bish riger Weiſe erpediert. Nur 
{u Üren untersuchungen und Verſuchen umfangreichen bei Buchhä der: und Poſteremplaren macht 
katerials. Darum fende jeder jeme Preßrückſtände, ſich eine Neubeſtellung erforderlich. 
die für den einzelnen Imker wertlos ſind, an oben⸗ Gleichzeitig geben wir be,sannt, daß wir 
genanntes Inſtitut. | Schrittleitung. auch für den Jahrgang 1924 ſehr geſchmack⸗ 
4 . 


* — zen \ a 


| 
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volle Einbanddecken haben anfertigen laſſen. Zuſchriften, welche die Expedition be u, 
Wir verjeuden das Stück frto. für 1,50 M. ihre Hauptbuchnummern, ſoweit ſolche ag 
Auch die Decken früherer Jahrgänge ſind den Kreuzbandadreſſen aufgedruckt 
für denſelvben Preis zu haben. anzugeben und ihre Namensunter 
Schließlich möchten wir die geehrten recht deutlich zu ſchreiben. 
Leſer noch freundlichſt erſuchen, in allen | D.e Expeditic 


Schlußwort. 

Wir ſchließen mit dieſer Nummer den 39. Jahrgang unſerer Zeit 
Jahresſchluß — er zwingt zum Rückblick! Das Jahr 1924 hat die Seud 
Bienenzüchter wieder einmal auf eine harte Probe geſtellt. Mißernten ine 
der ungünſtigen Witterung in faſt allen deutſchen Gauen. Nur wenige La 
gebiete können über befriedigende Ergebniſſe berichten. Ein Gutes hat uns 
zu Ende gehende Jahr aber doch gebracht, eine fejte Währung. Das gab IE. 
die Möglichkeit, wieder aufzubauen auf geſichertem Grunde. Anſere Im 
organiſationen ſchienen vor Jahresfriſt zuſammenzubrechen. Mit der Einführen 
der Rentenmark aber kamen auch in unſere Reihen wieder geſunde Verhäl te 
Das neuerwachte Leben ſtellt uns vor neue Aufgaben. Es ſei nur erinnert 
Honigpreis und Honigſchutz, an Vienenkrankheiten und Bienenſeuchengeſetz, a 
die Ausleſe guter FHuchtſtämme und die Klärung in der Bienenwohnungsſfrag 
Imkerſchulung und Genoſſenſchaftsfrage wird uns weiter beſchäftigen miia 

Wir werden unſeren Grundſätzen auch für die Zukunft treu bleiben, Ki 
Arbeit, Mühe und Opfer ſcheuen, wenn es gilt, der deutſchen Bienenzucht v 
wärts zu verhelfen. A 

Vorbedingung zum Fortſchritt ift, daß die Imker feſtgeſchloſſen zuja 
ſtehen und ihrer Bienenzeitung, ihrer Fachpreſſe die Treue bewahren. 

Allen unſeren geſchätzten Freunden, Mitarbeitern und Leſern herzlſch 
Dank an der Jahreswende für das uns entgegengebrachte Vertrauen! 


Wiederſehen im Jahre 1925! 
Die Schriftleitung 
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Imkerscholar 


18 J. alt, sucht hier- 
mit Stelle z. Weiter- tii cht. 
bilden, Im Beutenbau | der selbst abet 
bewanderh dapo Lebenslauf einsenden. 
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Kollmar i. Holst. Station M 
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ienen- 
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Schlußwort. 


Wir ſchließen mit dieſer Nummer den 40. Jahrgang unſerer Zeitung. 
E hat die deutſche Bienenzucht in dieſen vier Jahrzehnten erlebt? 
blühen und Niedergang, befriedigende Erträge, aber auch manche 
ttäuſchungen, Anerkennung und Verkennung. Trotz aufwärtsſtrebender 
nenpraxis und forſchender Bienenwiſſenſchaft find wir aber noch 
toon dem Augenblicke entfernt, wo wir rufen können: „Es ift er: 
bt!“ Da fehlt noch Vieles an der Schulung des Einzelimkers, an 
ſachgemäßen Arbeit in den Sweigvereinen, Verbänden und Kreiſen. 
e kann der Landesverband, wie kann der deutſche Imkerbund ſchaffen, 
m die Mitarbeit in der großen Maſſe der Bienenzüchter fehlt? Den 
ler zu ſchulen, ihn an feine Organiſation zu feſſeln, Bienenpraxis und 
nenwiſſenſchaft in glückliche Verbindung zu bringen, Forderung eines 
emeſſenen Bonigpreijes, eines fo nötigen Honigſchutzes, Aufklärung 
r Bienenkrankheiten, Schaffung eines Bienenſeuchengeſetzes, die Ausleſe 
erbreitung guter Suchtſtämme find Fragen, denen wir jederzeit 
er größtes Intereſſe entgegengebracht haben. Auch der vorliegende 
rang 1925 beweiſt das zur Genüge, den wir im Intereſſe unſerer 
chrten Leſer um ein Bedeutendes erweitert haben. Ein Blick auf 
5 Inhalts verzeichnis zeigt, daß wir alle Gebiete der 
enenzucht und Bienenwirtſchaft ausgiebig bearbeiteten. 
Wir ſind auch im letzten Jahrgange unſern bewährten Grundſätzen 
geblieben, werden dasſelbe auch für die Zukunft tun. Keine Mühe 
Arbeit, kein mögliches Opfer foll uns abhalten, wenn es gilt, unſere 
nenzucht vorwärts zu bringen. | 

Ein Fortſchritt it aber nur dann denkbar, wenn die Jmter feft- 
hloſſen zuſammenſtehen und ebenſo ihrer Fachpreſſe, der Bienenzeitung, 
mn. für Mann die Treue bewahren. 

Allen unſern geſchätzten Freunden, Mitarbeitern und Leſern wie 
jerenten, herzlichen Dank am Jahresſchluſſe für das uns entgegen: 
brachte Vertrauen! Auf Wiederſehen im Jahre 1926! 


Die Schriftleitung. 


Bücer-Tafel. 


Bon der €r edition der 28 2. dn Bienen⸗Zeitung (Liedloff, Loth & Michaelis), 
Leipzig-R. 43, Täubchenweg ſind folgende Werke zu beziehen: — Preiſe freibleibend 
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Der bienenwirtschaftl. Teil ist für 1925 vollständig neu. 
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Schlußwort. 


Wir ſchließen mit dieſer Nummer den 40. Jahrgang unferer Zeitung. 

s hat die deutſche Bienenzucht in dieſen vier Jahrzehnten erlebt? 
blühen und Niedergang, befriedigende Erträge, aber auch manche 
täufchungen, Anerkennung und Verkennung. Trotz aufwärtsſtrebender 
nenpraxis und forſchender Bienenwiſſenſchaft find wir aber noch 
t von dem Augenblicke entfernt, wo wir rufen können: „Es iſt er: 
ht!“ Da fehlt noch Vieles an der Schulung des Einzelimkers, an 
ſachgemäßen Arbeit in den Sweigvereinen, Verbänden und Kreiſen. 
e kann der Landesverband, wie kann der deutſche Imkerbund ſchaffen, 
in die Mitarbeit in der großen Maſſe der Bienenzüchter fehlt? Den 
ter zu ſchulen, ihn an feine Organiſation zu feſſeln, Bienenpraxis und 
nenwiſſenſchaft in glückliche Verbindung zu bringen, Forderung eines 
emeſſenen Honigpreiſes, eines fo nötigen Honigſchutzes, Aufklärung 
r Bienenkrankheiten, Schaffung eines Bienenſeuchengeſetzes, die Ausleſe 
Derbreitung guter Suchtſtämme find Fragen, denen wir jederzeit 
er größtes Intereſſe entgegengebracht haben. Auch der vorliegende 
agang 1925 beweiſt das zur Genüge, den wir im Intereſſe unſerer 
ehrten Leſer um ein Bedeutendes erweitert haben. Ein Blick auf 
s Inhaltsverzeichnis zeigt, daß wir alle Gebiete der 
enenzucht und Bienenwirtſchaft ausgiebig bearbeiteten. 

Wir ſind auch im letzten Jahrgange unſern bewährten Grundſätzen 
ı geblieben, werden dasſelbe auch für die Zukunft tun. Keine Mühe 
Arbeit, kein mögliches Opfer fof uns abhalten, wenn es gilt, unſere 
menzucht vorwärts zu bringen. 

Ein Fortſchritt iſt aber nur dann denkbar, wenn die Imker feſt— 
chloſſen zuſammenſtehen und ebenſo ihrer Fachpreſſe, der Bienenzeitung, 
ann für Mann die Treue bewahren. 

Allen unſern geſchätzten Freunden, Mitarbeitern und Leſern wie 
ſerenten, herzlichen Dank am Jahresſchluſſe für das uns entgegen: 
brachte Vertrauen! Auf Wiederſehen im Jahre 1926! 
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Bücher- Tafel. 


Von der Ex n der re Bienen- Zeitung (Liedloff, Lo aI | 
Leipzig- R. Täubchenweg find folgende Werke zu beziehen: — Preiſe 
Deichsmark 1 
Aiſch, Bienenbuch für Anfänger | .3,— Michaelis, Merkbüchlein für g 
Alberti, Breitwabenblätterſtock .. . broſch. 4,— Die Bienen im Be; 
Alfonſus⸗Gräbener, Bienenzucht .... | 2,60 — Die Honigbiene es 
— Die Bienenweide ..........:.... | 23,20] Maeterlink, Das Leben der Bi 
— Zeitgemäße e dur Borde. | Müſebeck, Königinnenzucht 
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Beßler, Illuſtriertes Lehrbuch 3,50] Rüber, Kurjus zur Erle 
Buttel⸗Neepen, Das Leben der Biene, geb. 6,75 Sauppe, Der Bienenvater 
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Dengg, Blütenkalende rr | 1,— | Schmitz, Bergiſche Bienenzucht 
Denn er, Das Bienenwachs 30] Schulzen, Der praktiſche Bienenzuchter 
„„, | —,30 | Seith, Selbſtanfertig. v. Bienenwohnunge 
Für Imkers 8 Ein Buch Wankler, Die Königin Pr 
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Schlußwort. 


Wir ſchließen mit dieſer Nummer den 40. Jahrgang unſerer Zeitung. 
s hat die deutſche Bienenzucht in dieſen vier Jahrzehnten erlebt? 
blühen und Niedergang, befriedigende Erträge, aber auch manche 
täufchungen, Anerkennung und Verkennung. Trotz aufwärtsſtrebender 
nenpraxis und forfchender Bienenwiſſenſchaft find wir aber noch 
t von dem Augenblicke entfernt, wo wir rufen können: „Es ift er: 
dt!“ Da fehlt noch Dieles an der Schulung des Einzelimkers, an 
ſachgemäßen Arbeit in den Sweigvereinen, Verbänden und Kreifen. 
kann der Landesverband, wie kann der deutſche Imkerbund ſchaffen, 
m die Mitarbeit in der großen Maſſe der Bienenzüchter fehlt? Den 
ker zu ſchulen, ihn an ſeine Organiſation zu feſſeln, Bienenpraxis und 
nenwiſſenſchaft in glückliche Verbindung zu bringen, Forderung eines 
emeſſenen Honigpreiſes, eines fo nötigen Honigſchutzes, Aufklärung 
Bienenkrankheiten, Schaffung eines Bienenſeuchengeſetzes, die Ausleſe 

verbreitung guter Suchtſtämme ſind Fragen, denen wir jederzeit 
er größtes Intereſſe entgegengebracht haben. Auch der vorliegende 
ang 1925 beweiſt das zur Genüge, den wir im Intereſſe unferer 
'hrten Leſer um ein Bedeutendes erweitert haben. Ein Blick auf 
; Inhaltsverzeichnis zeigt, daß wir alle Gebiete der 
nenzucht und Bienenwirtſchaft ausgiebig bearbeiteten. 

Wir ſind auch im letzten Jahrgange unſern bewährten Grundſätzen 
geblieben, werden dasſelbe auch für die Zukunft tun. Keine Mühe 
Arbeit, kein mögliches Opfer ſoll uns abhalten, wenn es gilt, unſere 
nenzucht vorwärts zu bringen. 

Ein Fortſchritt iſt aber nur dann denkbar, wenn die Imker feſt— 
hlofen zuſammenſtehen und ebenſo ihrer Fachpreſſe, der Bienenzeitung, 
mn. für Mann die Treue bewahren. 

Allen unſern geſchätzten Freunden, Mitarbeitern und Leſern wie 
ſerenten, herzlichen Dank am Jahresſchluſſe für das uns entgegen: 
achte Vertrauen! Auf Wiederſehen im Jahre 1926! 
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erbreitung durch ganz Deutschland und im Ausland. 
Erscheint am 1. cines jeden Monats in Leipzig. 


FBienenstand eines jeden Lesers ist nach Bezahlung des Bezu gsgeldes 
nlos Ibis 2500 Mark gegen Feuer und Einbruchdiebstahl versichert. 
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En Preis 1. Vierteljahr einschließl. Ausl. pro ½ Jahr 90 Goldpf.. od. 
Feuer- und Einbruchsdiebstahl- H eft 1 entspr. Gegenw. d. Landeswähr. 1925. 
E- 8 für Deutschl. tranko E ‚Postscheckkonto : Leipzig 54039 ° 
‚4.60 Goldpf., Oesterr. 65 Goldpf. i __Fernsprecher 61 542. 


-F en für die Schriftleitung Wenden bis zum 12. des Monats erbeten. * 

5 nts-Bestellungen sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bieneuzeitung, Leipzig-R. 
m ellung derselben ist nicht erforderlich. Die Zeitung wird gesandt, solange nicht Abbestellung erfolgt. 
tr I Erschienene Nummern werden, soweit vorrätig, n nachgeliefert. Abonnements, die 
nicht bis zum 1. Dezember gekündigt sind, laufen das nächste Jahr weiter. 


welche in dem nachsten Hefte Aufnahme finden sollen, ‚ müssen bis zum 15. d. Mts. in unseren Händen sein. 

gegebühren betragen: 1 mm Höhe (einspaltig = 26 mm Breite) 20 Goldpiennige. Anzeigen auf der 
ind d letzten Seite haben erhöhte Preise, die auf Wunsch mitgeteilt werden. Bei Wiederholungen Rabatt. 
\ Beilagen nach Vereinbarung. 
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nr der Leipzit 1 Bienen- Zeitung fir 1925. 
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Weener von Silent, R. Sachse, ehe der Leipziger Bienen-Zeitung, 


(2 D er Kalender bringt alles, was es für einen Imker im Laufe des Jahres zu tun gibt, außerdem reiches 
erial an sonstigem \ issenswerten und genügend Raum für Notizen, 


Der bienenwirtschaftl. Teil ist für 1925 vollständig neu. 


Die innere Einrichtung weist praktische Neuerungen auf. 


Durch Herausgabe dieses Kalenders haben wir unsern geschätzten Abonnenten ein nützliches, billiges 
buch geschaffen, dessen Vorzüge: „dauerhafter eleganter Einband mit Brieftasche, Bleistift und 
zeichlich em Raum für Notizen, handliches praktisches Format, schöner klarer Druck auf gutem 
ueme übersichtliche Anordnun des Inhalts“, überall Anerkennung finden werden. 
e oft wird sich bei seinem reichen Inhalt der Kalender als ein guter Freund und Ratgeber 
mn, welcher die kleine Ausgabe reichlich lohnt. 


y Preis 1.50 Mark franko. 


Be. ellung E erfolgt am billigsten durch Einsendung des Betrages von 1.50 M. auf unser Postscheckkonto 
ig 54089 mittels Zahlkarte auf deren Rückseite die Kalenderbestcllung notiert werden muß. Bei Abnahme 
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die gegossene deutsche Einheils-Nunstwahe $ 


Nur zum Vorteil der ganzen deutschen, Bienenzüchtl? == 


Genossenschaften! 
Vereine! 
Sammelbesteller! 


Alle wollen Prospekte abverlangen, die gratis zugehen! 
Die gegossene Kunstwabe dehnt sich nicht! 


Heinrich Hammann, Haßloch (Pfalz). =": 


Sämtliche Artikel lür Bienenzucht nach Preisliste, 


J 111 4 — 


„„ 9 DSS i ai Alle Bienenzuch ~ 
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speziell meine weltbekannten 


Imker-Handschuhe „Siegfried® 


(erhältlich in allen größeren Imkereigeschäften) 
liefert zu mäßigen Tagespreisen 


Firma Th. Gödden :-: Millingen (Kr. Mi 


Fabrikation u. Versand bienenwirtschaftl. Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umso 


Josef König, — 


Fabrik und Versand 


Gaggenau (Baden) 


Großes Lager sämtlicher Bienengeräte, 


Honigschleudern, Honigversandkannen, Honigdosen, Honiggläser, Bier 3 
woh.ungen aller Systeme. Durch Alleinvertretung konkurrenzlose ; 


Königs Selbstraucher „Vulkan“ 


einzig selbsttätiger Raucher, Sehr stabile Ausflihrung. Massives Messingwerk. 

Leichte Handhabung. Beide Hände frei zum Arbeiten. Verwendung von nmur 

kostenlosen Brennstoffen, wie Moos, Torfmull, Sägespäne usw. Rauch regulier- 

und abstellbar. Verwendbar zum Einschwefeln der Waben mit Sägemehl und 

Blütenschwefel. Vielfach prämiiert mit goldenen ne silbernen Medaillen. 
„Vulkan“ hat eltruf 


Königs Futter vorrichtung 


für Herbst- und Frühjahrsfütterung unentbehrlich. Ganz aus Metall. Au 
geschweißt. Zugang zum Futterraum ist holzgefüttert. Quellen unm 
Kein Zerquetschen der Bienen. Absolut bienendicht. — Es 1 
Fütterung kinderleicht. Als Oberfütterung, Hinterfütterung und für 8 Be. 
beuten gleich verwendbar. Unbegrenzt dauerhaft. Spottbil 
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Verlangen Sie Preise und Prospekte. pii 
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Schafmeisters Original- Holzmantel-Imkerpfeifen mit Messing- und Weißblechbeschlag 
Kuntzsch-Zwilling, Kuntzschbeute, Syst. Tuschhoff, Osenbergs Magazi Fre 


H 8 abenblätterstock u, andere Neuheit., Honigschleudern Kunstwäaben’h. 


H. Schafmeister, Remmighausen 35 (Lippe) ems ~ 
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Nach ruc unſerer Artike ſt nur mit Genehmigung der Schriftleitun g 
können, wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehm gung, aber nur mit ausführlicher 
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llen unſern verehrten treuen Mitarbeitern, alten wie neuen Leſern und 
unſern zahlreichen Geſchäftsfreunden ein 


F 
| „Herzliches Glück auf“ zum neuen Jahre! 


ge die Zukunft allen, die mit uns verbunden find und gleiche Ziele verfolgen, 
. Glück und Segen bringen! 
vorliegender Nummer beginnen wir den 40. Jahrgang unſerer Zeitſchrift. Bewegt 
de Zeit der vier Jahrzehnte, durch welche wir uns von kleinſten Anfängen bis zum 
en Stande emporgearbeitet haben. Dank der deutſchen Imkerſchaft, die uns größtes 
Mauen entgegengebracht, Dank den vielen Mitarbeitern, die uns in unſerm Beſtreben 
Atwilligſt unterſtützten, Dank allen Firmen, die unfer Organ benutzten, um ihre Er— 
umije der deutſchen Imkerſchaft bekanntzugeben! Die Anerkennung, die wir gefun- 
beſtärkt uns darin, daß wir 7 dem rechten Wege find. Wir erblicken in der engſten 
bindung von Bienenwiſſenſchaft und Bienenpraris das gegebene Ziel! Wir werden 
ich in Zukunft die Ergebniſſe der Wiſſenſchaftler dem Praktiker näherzubringen ſuchen, 
auf der andern Seite die Erfolge des Bienenzüchters dem Wiſſenſchaftler zur wei- 
n Verfolgung unterbreiten. Nur aus ſolch vereintem Streben wird der Bienenzucht 
den kommenden Zeiten das erſtehen, was ſie erhofft und was ſie unbedingt nötig hat, 
lch unter ungünſtigeren Verhältniſſen größere Leiſtungsfähigkeit und dadurch 
ßere Anerkennung an maßgebender Stelle! Alle, die mithelfen wollen, dieſes 
R e Ziel zu erreichen, bitten wir für die Zukunft um ihre freundliche Mitarbeit 
ad Anterſtützung!“)) Schwere Zeiten haben wir deutſchen Bienenwirte hinter uns, die 
menden werden nicht minder leicht fein! Darum auf zur gemeinſamen Arbeit! Laßt 
MS die Hände reichen und durch vereintes Wirken Großes ſchaffen, zum Wohle unſerer 
ben Immen und unſerer ſelbſt! | 
Pe Dieſer Ru ergeht beſonders an die Männer der Praxis. Stehe keiner mit feinen Bei- 
ger zurück! Auch der einfachſte Gedanke kann wertvolle Fingerzeige geben! Mutig feine Ge- 
en dem Schriftleiter anvertraut; er wird für das Weitere ſorgen! 


Schriftleitung und Verlag. 
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Rundſchau. | E 


Von O. Dächſel, Bruſtawe. a 

Das Jahr 1924 hat der Imkergemeinde für 1925 eine recht bedeutſame Erbſchaft 
hinterlaſſen, die hoffentlich die rechten Früchte zeitigt. War es doch im vorigen Jahr den 
deutſchen Imkern nach einem Jahrzehnt voll unüberwindlicher Schwierigkeiten endih 
wieder einmal möglich geworden, ihre Spitzen zu gemeinſamer Beratung und Förderung 
in Freud und Leid verſammelt zu ſehen. Schon der Name des Tagungsortes „Marienburg 
im gewaltſam von der Geiſtes⸗ und Sprachgemeinſchaft mit den deutſchen Brüdern geren 
ten Nordoſten des einſt großen Deutſchen Reichs klingt wie Glockenton, der zur Samm 
lung ruft. 

Mit der Marienburger Wanderverſammlung von Ende Juli 1924 follen die einitig 
Wanderverſammlungen der deutſch⸗öſterreichiſch⸗ungariſchen Imker den — wenn auch dun 
die Zeitlage veränderten — einſt lebenswichtigen und darum im Kern dieſelben gel 
benen Beſtrebungen wieder zu ihrem Recht verholfen haben. Möchten alle darauf gefin 
Hoffnungen ſich erfüllen! n 

Ueber die wichtigſten in Marienburg gepflogenen Verhandlungen und die dortigen & 
gebniſſe hat ſo mancher Teilnehmer in den Bienenzeitungen das Wort genommen, und di 
geſammelt erſchienenen Verhandlungsberichte und Vorträge werden gewiß manchen 
ſamen Imker noch lange beſchäftigen, aber aus einer ſo reichen Tagung kann natürlich ni 
alles in den Berichten mit derſelben Vollſtändigkeit wiedergegeben werden. Da muß mak 
ches nur geſtreift werden, anderes gar ganz unberückſichtigt bleiben. 

Ohne Zweifel würde es nach außen bedeutenden Eindruck gemacht haben, wenn, wi 
1871 in Verſailles ein geeinigtes Deutſches Reich, fo 1924 in Marienburg ein alle Juf 
deutſcher Sprache umfaſſender Deutſcher Imlerbund das Licht der Welt erblickt hätte 
Aber die Zeit ift eben noch nicht reif genug dafür. Gut Ding will Weile haben. Bern 
ſchon im Reich Stammes⸗ und ſonſtige Unterſchiede, die überbrückt werden können, gegen. 
einander ins Feld gerufen, dann hat Dr. Morgenthaler“) in ber „Schweizeriſchen Bis 
zeitung“ als Teilnehmer und Berichterſtatter über Marienburg gewiß Recht, wenn ihn 
die Teilnahme der deutſchen Schweizer an einem allgemeinen deutſchen Imkerbund 
als verfrüht erſcheint. Wenigſtens hat die Marienburger Tagung die Einigung im 
in den Zielan und Arbeitsweiſen der deutſch redenden Imkerſchaft, ſoweit fie auf bie 
Namen Anſpruch erheben darf, deutkich genug an den Tag gelegt, daß wir damit voten 
wohl zufrieden fein können. Beſſer Einigkeit im Kern der Sache als bloß in Namen, Vor 
ſtänden und Pflichtbeiträgen! ' 

In der gleichen wohlerwogenen Weiſe hat die Marienburger Tagung ihre Stellung P 
der Frage des Internationalismus unter der Imkerſchaft der durch den Weltkrieg einandet 
entfremdeten Völker genommen und die angefragte, von vereinzelten Leuten lebhaſt 
befürwortete Teilnahme an dem Imkerkongreß in Quebec abgelehnt, da die Zeit füt 
ſolchen nur in Worten beſtehenden Internationalismus erſt recht noch nicht gekommen 
ijt für ein Deutſchland, das für ſolche hohl klingenden Worte gewiß auf längere Zeit rer- 
grämt fein dürfte Die deutſche Imkerei, die weit mehr bisher zu geben hatte als zu amp 
fangen, kann getroſt warten, bis die Hände, die ſich ihr entgegenſtrecken, mehr ehrlich als 
geſchäftstüchtig empfunden werden. | 


) Anmerkung: In der Dezembernummer der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ Seite 515 bemängelt 
Herr Dr. Morgenthaler die Einleitungs⸗ und Schlußworte, welche Herr Pauls dem 1 Bericht über 
die Marienburger Tagung gegeben hat, die als chauviniſtiſche Entgliſungen bezeichnet werden 
müffen. Er ſtellt ſich mehr auf, wie fih Aiſch ausgedrückt hat, den Gedanken eines „Völlerbunds auf 
dem Gebiete der Bienenzucht“. Herr Dr. Morgenthaler wird es hoffentlich berechtigt finden, wenn die Ge 
ſinnungsgenoſſen von Herrn Pauls dieſes Urteil als pazifiſtiſche Entgleiſung empfinden. Vielen 
iſt Herrn Dr. Morgenthaler die Gedichte des Schweizervolks ſoweit bekannt, daß ihm Namen, wie die 
Schlacht am Morgarten 1315 und der gleichzeitige Name des Schweizer Nationalhelden Tell verſtändbch 
ſind. In ſeinem Wilhelm Tell hat Schiller ja auch den Gegenſatz zwiſchen Nationalismus und 
mit hineinverwebt. Genau die Lage der Schweizer von damals ift heut die der Oſtpreußen und andert 
Deutſchen. Während fih heut die Schweiz einer völkerrechtlich geſicherten Lage erfreut, müſſen ſich heut " 
erſter Linie deutſche Volksteile als in ihren natürlichſten Rechten völferbundlich vergewaltigt fühlen. PF 
fismus iſt immer die politiſche Einſtellung der Geſättigten, nicht der Hungernden. 2.2. 


Se. 0, 


Aber auch für die deutſche Imkerei hat Marienburg Wegweiſer geſetzt. So vor allem 
und begreiflicherweiſe nicht allen erwünſcht — in der Frage der ſogenannten „Volks⸗ 
tienenzucht“, die ja feit einigen Jahren in manchen Bienenzeitungen das große Wort führt. 

Von der Lehzenſtiftung war die Preisaufgabe geſtellt worden, Weſen und Art 
ir Volksbienenzucht ans Licht zu ſtellen. Eingereicht waren zwar mehrere und gewiß 
ſeißig gemachte Arbeiten, aber der ausgeſetzte Preis konnte keiner der Arbeiten zu⸗ 
leſprochen werden, da keine über bloße Schilderungen zu greifbaren Dingen hingelangen 
unte, die als wirkliche Förderung gelten könnten. Das ift auch kaum verwunderlich. 
Sa fih den Hauptteil der vielſeitigen Ergüſſe über Volksbienenzucht durchgeleſen hat, 
ud immer wieder nur dieſelben Worte von Volkstümlichkeit, Einfachheit, Bodenſtändig⸗ 
ki, Angepaßtheit an die jeweiligen Verhältniſſe uſw., die jo ſchön und ſelbſtverſtändlich 
ungen, aber mit denen in der wirklichen Imkerei — zumal für einfache Menſchen aus 
n Volke — fo gar wenig anzufangen ift. So klingt denn die liebe Volksimkerei am 
Schuß immer wieder in den Ruf nach dem Strohkorb aus, fei es auch in einer Form, die 
xt Fug und Recht längſt als unbrauchbar oder gefährlich von den Bienenſtänden ver- 
ſhaunden ift. Gewiß, die deutſche Imkerei kann nur ihre volkswirtſchaftlich wichtige 
ng ausfüllen, wenn fie von breiten Volksſchichten getragen wird, aber für eine immer 
nd überall brauchbare Art zu imkern ift in Deutſchland am wenigſten der Ort. Es zeugt 
udt gerade von Sachkenntnis, wenn da oft auf die — auch nur angebliche — Einheitlich⸗ 
mt und Geſchloſſenheit der nordamerikaniſchen Imkerei als Vorbild hingewieſen wird, 
tber die ſchon Max Kuntzſch in feiner fo prächtigen Reiſebeſchreibung oft in zehn Zeilen 
acht jagt, als mitunter auf zehn Seiten über amerikaniſche Bienenzucht zu leſen iſt. 

Man möchte dieſe Art der ſogenannten Volksbienenzucht, ſich zu geben, hingehen 
uim als deutſchen Idealismus, der auch zerſchlagene Töpfe noch aufhebt, ſelbſt wenn 
u nicht mehr zu gebrauchen find. Leider mußte aber auch in Marienburg oft nicht miß⸗ 
auſändlich auf Dinge hingewieſen werden, die fi mit der „Volksb'enenzucht“ verquickt 
ben, aber alles andere als ſchön ſind, auf einen gewiſſen Futberſaftſtrom der geiſtigen 
füſtelung unter ihren Vorkämpfern. War es anfangs noch etwa tragbar, wenn es ſo 
wien, als ob ein ganzer Stab von tüchtigen Leuten fih auf dem Felde der Volksbienen⸗ 
uht ein Stelldichein gäbe, während die verſchiedenen Namen, die man zu leſen bekam, 
zeit nur Decknamen, ſogenannte Halbmasken, ſein wollten, ſo wurde ſchließlich eine be⸗ 
wite Irreführung der Lefer daraus, zu mehr oder weniger perſönlichen Zwecken, wie ſich 
úm beim Wechſel in der Führung der V. D. J. V. zeigte. „Weg mit dem Decknamen⸗ 
didel!” hieß es drum auch in Marienburg, er erinnert nur an die Schieber⸗ und 
detehandelszeit, in der es ja auch in den Kaufläden fo viel Raften mit ſchönen Auf- 
itn, aber innerlich leer, gab, und an Ladenhüter, die noch Abnehmer fanden. Wer 
tihe Sachen vertritt, kann es gewiß auch unter ehrlichem Namen tun, ſtatt ihn in 
den Kaſten zu legen! 

Trotz ſolcherlei Mißklänge kann aber der wahre Grundton der Marienburger Ta⸗ 
zung nicht verwiſcht werden. Er hieß: Deutſch find wir, und deutſche Bienenzucht wollen 
st pflegen und nach Möglichkeit hochbringen! Drum weg mit allen Reibereien, auf- 
utſchten Gegenſätzen zwiſchen Volks⸗, Gelehrten⸗, Vorſtadt⸗ und allerlei ſonſtiger 
‚nferei, wobei nur die Sache unter der Saat von Mißtrauen leidet! Mag jedes Land 
uch feiner Art imkern, uns ift das Hemd näher als der Rock des andern, und wenn jeder 
uf feinem Poſten das Seinige leiſtet, wird die Sache gedeihen. Deutſche Bienen- 
cht können wir uns nun einmal — jelbft wo fie fih zur eigentlichen Züchtungskunſt, 
baut — nicht anders denken, als mit dem Edelroſt „Bienenpflege“ behaftet. Wer darin 
was mitzuhelſen vermag, ift ihr willkommen, er fei Profeſſor, Beamter, Landwirt, 
ühte oder Liebhaber und ſonſt etwas. Nicht aus lauter Mißklängen, ſondern aus 
u baut fi ein Muſikſtück und auch Bienenkunde und W deutſcher 

ftt auf! 
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Der „Weſtfäliſche Verſuchs⸗ und Lehrbienenftand 
des Weſtfäliſchen Hauptvereins für Bienenzucht, e. V., 


und die Zoologiſche Abteilung für Bienenzucht 
der Anſtalt für Pflanzenſchutz der Landwirtſchaftskammer für die e Weſtfalen 
Münſter i. W., Südſtraße 76. 


Von Privatdozent Dr. A. Koch, Münſter i. W. 


Die Zoologiſche Abteilung für Bienenzucht hat folgende Aufgaben 
1. Erforſchung des Bienenlebens; 
2. Feſtſtellung und Bekämpfung von Bienenkrankheiten; 
3. Zucht und Vertrieb hochwertiger Königinnen; 
| 4. Erprobung neuer Bienen wohnungen und bienenmitl 
ſchaftlicher Geräte; 
5. Unterſuchung und Vermittlung des Bezuges von Bien 
nährpflanzen bzw. von Samen derſelben; BE 
6. Prüfung von Honigſorten und Nachweis von Soni 
fälſchungen; 
7. Schulung der weſtfäliſchen Imker in Sejrgängen MM 
durch Vorträge; | 
8. Beratung auf allen Gebieten der Bienen zucht. nn 
Nachdem am 1. April 1922 die Abteilung gegründet, im Laufe des Sommers 
Garten der Landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation der „Weſtfäliſche Verſuchs- un d L 
bienenſtand“ erbaut und im Spätſommer desſelben Jahres das geſamte lebende un d toke 
Inventar des bisherigen Hauptvereinsſtandes von Wieſcherhöfen nach Münſter ibeji T 
worden war, konnte im Jahre 1923 mit den praktiſchen bienenwirtſchaftlichen Arbeiten iin 
mit der Verſuchs- und Lehrtätigkeit auf dem Stande begonnen werden. 
Im Charakter eines Lehrſtandes liegt es begründet, daß möglichſt viele Beut 
aufgeſtellt und in Betrieb gehalten werden müſſen, um den Beſuchern die Bar 
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Vorderanſicht des Bienenhauſes. Links der Beutenſtand, rechts das Laboratet! 
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l Er A 
teit le des einzelnen Syſtems an der beſetzten, in muſtergültiger Verfaſſung befind- 
enwohnung zeigen zu können. Aus praktiſchen Gründen wird es ſich aber auf 
2 nicht vermeiden laſſen, anſtatt 10 oder mehr verſchiedener Beutenformen — wie 
letzt der Fall ift — nur 4 in Betrieb zu halten, die die Haupttypen der gebräuchlichen. 
enmohnungen darſtellen. Es it daran gedacht, durch 6 Kuntzſch-Zwillingsbeuten die 
erbehandlung im Warmbau ſowie den Schlittenbetrieb, durch 8 Bander- bzw. Fin- 
„Beuten die Oberbehandlung und durch 9 Alberti-Blätterſtöcke die Hinterbehandlung 
Utbau zu zeigen. 3 Körbe, und zwar 1 Lüneburger Stülper, 1 Kanitz-Magazinkorb 
Gravenhorſtſcher Bogenſtülper, ſollen zur Demonſtration der verſchiedenen Möglich- 
Pr Aufſtellung von Korbvölkern dienen. Auf dieſe Weiſe können 32 Völker inner⸗ 


Einfache Bienenhütte mit Schilfdach und Windſchutz für die Wagſtöcke. 
Im Vordergrunde links die Bienentränke mit fließendem Waſſer. 


Standes untergebracht werden. Die nicht in Betrieb befindlichen Beuten finden in 
eſonderen Raume Aufſtellung und können dort zu Demonſtrationszwecken dienen. 
Wagſtock ſtehen in einer Bienenhütte. Dieſe iſt mit einfachſten Mitteln errichtet 
ſoll gleichzeitig als Muſter für ein zweckmäßiges Bienenſchauer einfachſter 
„das jeder Imker ſelbſt ohne nennenswerte Ausgaben errichten kann, dienen. 
$ * Bienenhaus umgebendes etwa 300 qm großes Gartenſtück dient zur Auf— 
ade = Bienentränfe, des Schau- und Beobachtungskaſtens, der Königin-Zuchtvölkchen 
een der wichtigſten Bienennährpflanzen ſowie ſchließlich als Demon- 
splat bei Kurſen. 
"a ich beſteht noch an zwei weiteren Orten die Möglichkeit zur Aufſtellung von 
und Ertragsvölkern: Auf dem Verſuchsgut der Landwirtſchaftskammer in 
u im Botanischen Garten der Univerſität. Im Jahre 1923 fanden an letzter 
i > Det Lindenblüte etwa 18 Ertragsvölker vorübergehend Aufſtellung. 1924 
iſche Garten vorwiegend zur Aufſtellung von Begattungskäſten verwandt. 
gerſuchs⸗ und Lehrzwecke ſtanden im erſten Berichtsjahre 1923 27 Völker, im 
30 zur Verfügung. Die Völker konnten, da es fih für die Zwecke einer Lehr— 
noch um eine verhältnismäßig kleine Zahl handelt, einſtweilen noch 
uchs⸗, Lehr⸗ und Ertrags völker, wie das für die Zukunft anzuſtreben fein 
lt werden. Bei Verſuchen und Kurſen mußten deshalb ſtets Eingriffe an 
nommen werden, fo daß bei der Honigerute, zunärhſtonerh keine großen 
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Honigerträge zu erwarten waren; 1923 und 1924 wurden jeweils rund 3 9 
geerntet. 

Im Frühjahr 1923 beſtand bei den aus Wieſcherhöfen übernommenen Völler 
Gefahr einge Ausbreitung der Noſemaſeuche. Deshalb wurde eine ſtreng getrennte f 
handlung der Völker nach den Zanderſchen Grundſätzen durchgeführt. Später wurde 
Prinzip jedoch gelegentlich durchbrochen, und zwar mit beſtem Erfolg. Im Jahre 
wurde bei den in 3- und 4-Etagern untergebrachten Völkern während der Frühja 
entwicklung die Preußſche Betriebsweiſe, die auf ein Ausgleichen der Volksſtärke m 
verſchiedenen Beuten hinausläuft, probeweiſe durchgeführt. Das Ergebnis war in fe 
Hinſicht befriedigend. | j : 
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Demonſtrationsplatz mit Begattungskäſtchen im Vordergrunde. 
Links der Schaukaſten (geöffnet). 


Alle Reviſionen und Eingriffe in die Völker wurden im Jahre 1923 in zime 
Standbuche, 1924 auf beſonderen Merkblättern notiert. Dieſe Buchführung foll ein 
doppelten Zweck erfüllen. Die Notizen follen einmal als Wegweiſer bei allen praktisch 
Arbeiten auf dem Stande dienen und ſchließlich die Möglichkeit bieten, ein fider 
Urteil über den Wert der einzelnen Völker, beſonders ihrer Königinnen, abzugeben; zum 
anderen ſoll ſie aber auch jedem Beſucher des Standes durch ein kurzes Studium er 
Notizen Gelegenheit bieten, ſich ein ſicheres eignes Urteil über den Wert des ein 
zelnen Volkes, über deffen Geſchichte, Entwicklung und Erträge zu bilden. Nur auf diej? 
Weiſe kann der Befucher einen tieferen Einblick in die bienenwirtſchaftlichen Arbeiten, 
die auf dem Stande vorgenommen werden, gewinnen. 

Bei der Beutenprüfung haben ſich die in Anlehnung an die Zanderbeute von Herrn 
Lehrer Finkener in Kattenvenne konſtruierten Bienenwohnungen (Finkener 
Beuten) in vieler Hinſicht am beſten bewährt. Es handelt ſich im weſentlichen um 
eine Langſtroth-Beute mit beweglichem Bodenbrett (Rähmchenmaß 20x40). Die 
Gerſtung-Ständerbeuten wurden, ebenfalls auf Anregung von Herrn Finkener, teilweiſe 
ſo umgebaut, daß 7 Gerſtungwaben als Breitwaben nebeneinander auf einen Kunßſch 
Schlitten geſtellt und der darüber freibleibende Teil des Brutraumes der Beuten mit im 
Warmbau angeordneten Rähmchen für Dickwaben ausgefüllt wurde. Ueberwinterung 
und Honigertrag waren in dieſen Beuten in jeder Hinſicht zufriedenſtellend. Wagſtocks 
beitimmungen werden an 3 Völkern angeſtellt. Vom Jahre 1925 ab ift eine regelmäßige 
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e Beröffentfichung der Kurven unter gleichzeitiger Berückſichtigung der meteoro- 
Aufnahmen der hieſigen Wetterbeobachtungsſtelle in der „Leipziger Bienen- 
vorgeſehen. 

Eine einwandfreie Belegſtation konnte trotz vielfacher Bemühungen in der 
sen Umgebung Münſters bisher nicht gefunden werden. Zurzeit find Verhandlungen 
gange zwecks probeweiſer Errichtung einer ſolchen Anlage im Sauerlande im Arns- 
Wald. 
uf den Ausbau der Lehrtätigkeit wurde in beſonders ſtarkem Maße Wert ge- 
bgleich dadurch einmal die Völker des Standes viel zu leiden hatten und außerdem 
ud der Sommermonate an die Arbeitsleiſtung des Leiters jowie des übrigen Per- 
der Abteilung die höchſten Anforderungen geſtellt wurden. 


te Anſicht des Stand⸗ Laboratoriums, das gleichzeitig als Anterrichtsraum dient. 


Es wurden folgende Kurſe veranſtaltet: 
Mahre 1922: Vom 3. bis 5. September ein Kurjus für fortgeſchrittene Imker über 
; Fortpflanzung und Vererbung, Wahl- und Raſſezucht 
j bei der Biene (20 Teilnehmer). 
Jahre 1923: a) Ein einſemeſtriger Lehrgang (von Mai bis September, wöchentlich 
2½ Stunden) über praktiſche Bienenzucht (16 Teilnehmer). 
b) Vom 22. bis 24. Mai ein Kurſus über den mikroſkopiſchen 
Nachweis von Bienenkrankheiten (12 Teilnehmer). 

c) Am 8. Juni ein Einführungskurſus in die zeitgemäße Bienen- 
| i zucht im Rahmen des Kleintierzuchtlehrganges für Heeresangehörige 
(15 Teilnehmer). 

d) Vom 13. bis 15. Juni ein Kurſus über zeitgemäße Bienen 

zucht für Anfänger (19 Teilnehmer). 

e) Am 16. und 17. Juni ein Kurſus über Königinnenzucht 

(22 Teilnehmer). 
f) Am 6. und 7. Juli ein Kurſus zur Beſprechung von Fragen der zeit 
gemäßen Bienenzu cht (17 Teilnehmer). 
Jahre 1924: a) Am 15. und 16. März ein Kurſus für fortgeſchrittene Imker über die 
wiſſenſchaftliche Beurteilung des Honigs und den 
Nachweis von Honigfälſchun geignet, Gimme). 
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b) Vom Mai bis September ein Imkerlehrgang, wöchentlich 
2½ Stunden (15 Teilnehmer). T 

c) Vom 10. bis 12. Juni ein Kurſus über zeitgemäße Bienen- 
zucht (22 Teilnehmer). 

d) Am 13. und 14. Juni ein Kurſus über König innenzucht (22 Teilnehmer). 

Außerdem wurde von dem Leiter der Abteilung in jedem Winterſemeſter im Rahmen 
des Univerſitätsunterrichtes eine Vorleſung über Bienenkunde und Bienen- 
zucht für Hörer aller Fakultäten abgehalten, fo daß die Einrichtungen des Lehrbienen- 
ſtandes dadurch auch den Studierenden der Weſtfäliſchen Wilhelms⸗Univerſität guguk 
kommen. Seit dieſem Jahre veranſtaltet der Leiter außerdem in den Sommermonaten einen 
etwa zehntägigen Kurſus über praktiſche Bienenzucht an der Höheren Lehr- 
anſtalt für praktiſche Landwirte in Soeſt, ſo daß auf dieſe Weiſe in jeden 
Jahre etwa 60 junge weſtfäliſche Landwirte die Möglichkeit haben, ſich über Bedeutung 
und Durchführung der modernen Bienenzucht Aufſchluß zu holen. 

Vom 3. bis 6. Juli wurde der erſte Kurſus von der Abteilung im beſetzten Geid, 
und zwar auf dem Privatſtande des Vorſitzenden des Kreisvereins Bochum⸗Gelſenkircher. 
Hattingen, des Herrn Ingenieur Schemmann, in Königsſteele veranſtaltet. Der Kurſis 
war von 15 Herren beſucht. | 

An 30 Sonntagen wurden von dem Leiter Vorträge über bienenwiſſenſchaft⸗ 
liche und bienenwirtſchaftliche Fragen, meiſt mit Lichtbildern, in den verſchiedenen Kreis⸗ 
und Ortsvereinen gehalten. Es wurde dadurch die Möglichkeit geboten zur Anknüpfung 
perſönlicher Beziehungen zwiſchen den Kreiſen der praktiſchen Bienenzucht und dem Liter 
des Lehrbienenſtandes. Erfreulicherweiſe hat fih auf Grund folder Zuſammenkünfte ein 
reger perſönlicher Verkehr und Gedankenaustauſch zwiſchen führenden Imkern der Provinz 
und der Abteilung entwickelt. Die Herren Rektor Wildemann in Münſter und Lehrer 
Finkener in Kattenvenne find gewiſſermaßen zu „ſtändigen Mitarbeitern“ auf dem 
Verſuchs⸗ und Lehrbienenſtande geworden, und fie haben an ſämtlichen größeren Kursen 
als Dozenten teilgenommen. Auf diefe Weiſe war es möglich, den Unterricht viel 
geſtaltig und anregend zu geſtalten und die Erfahrungen alter praktiſcher Imker 
neben den Ergebniſſen moderner wiſſenſchaftlicher Bienenforſchung von verſchiedenen Seiten 
aus den Kurſusteilnehmern zugängig zu machen. . 

An wiſſenſchaftlichen Arbeiten find veröffentlicht worden: A. Koch, 
Bienenwirtſchaftliche Zeitfragen: Verdauungsphyſiologie und Bienenfütterungslchrt 
Evenius, Beiträge zur Kenntnis des Darmkanals der Honigbiene. 

In etwa 100 Fällen wurden auf Grund ſchriftlicher Anfragen, eingeſandter Proben 
oder Standbeſichtigungen imkerliche Gutachten abgegeben. Die eingeſandten Unter 
ſuchungsobjekte betrafen: 

a) Drohnen zur Beſtimmung der Raſſezugehörigkeit des Bienenvolkes; 
b) nojemafrante bzw. verdächtige Bienen; 

c) Kalkbrut; | 

d) drohnenbrütige Königinnen; 

e) Waben mit anormalem Bau; 

f) erkältete Brut; | 

g) Bienen, deren Todesurſache nicht mehr feſtzuſtellen war; 

h) verdächtige Honige. 

Von vielen Seiten aus wurden dem Lehrbienenſtande bzw. der Abteilung Gr’ 
ſchenke in Form von Geldſpenden, Literatur, Bienenwohnungen, Geräten und Völkern 
überwieſen. Allen Spendern fei auch an dieſer Stelle herzlichſt gedankt, W 
allem aber den Behörden, der Landwirtſchaftskammer ſowie der Preußiſchen Staats 
regierung, für die Zuwendungen in den Berichtsjahren. 

Die Arbeiten am Lehrbienenſtande und in der Abteilung haben zurzeit einen der“ 
artigen Umfang angenommen, daß zwiſchen den intereſſierten Stellen Verhandlungen ge 
führt werden, die Zoologiſche Abteilung für Bienenzucht mit dem Beginn des neuen 
Etatsjahres in eine ſelbſtändige „Weſtfäliſche Verſuchs⸗ und Lehranſtalt fi! 
Bienenzucht“ umzuwandeln. Es iſt daran gedacht, ein Inſtitut zu gründen, 
einem Kuratorium, beſtehend aus einem Vertreter der Landwirtſchaftskammer, einen 
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Vertreter des preußiſchen Staates, einem Vertreter des Provinzialverbandes (Landes⸗ 
kauptmann) und einem Vertreter des Weſtfäliſchen Hauptvereins, unterſtellt werden foll, 
damit bei den Arbeiten der Anſtalt die Intereſſen aller beteiligter Stellen in gleichem Maße 
beuͤckſichtigt und durch eine ſolche enge Zuſammenarbeit von Behörden und weſtfäliſcher 
en weſtfäliſche Imkerſchulung und Bienenforſchung in beiter Weile gefördert 
onden können. 


Meine Erfahrungen mit der Kellerüberwinterung. 


Von Hauptlehrer Schmidt, Rothenburg a. d. S. N 

Starke Völker im Frühlinge, das ift ein Hauptziel für den, der erfolgreich Bienenzucht 
schen will. Wenn dieje Völker dann reichliche Honigvorräte haben, oder wenn, falls fie auf 
nel Zucker eingewintert wurden, die Natur draußen aus Frühlingsblumen reichlich Pollen 
tendet, dann find die wichtigſten Bedingungen geſchaffen. um die kommende Hauptfrühtracht 
auh jeder Beziehung auszunutzen. | 

Ein feines Mittel, feine Völker ſtark auszuwintern, ift die Kellerüberwinterung. Sie 
ſt viel einfacher, viel bequemer, viel reinlicher und ſicherer als die von manchen Imkern emp- 
iene Erdüberwinterung. Sei 25 Jahren überwintere ich mindeſtens 20 Völker, die ſonſt 
m Freien ftehen, im Keller und ſtets war der Erfolg gleich gut. Ich habe ſchon 3 mal 
do Völker in Gerſtungbeuten in demſelben Keller überwintert. Nur weil diefe Völker nun 
n einem Pavillon ftehen und da gut verpackt werden können, auch weil der Transport aus 
einem fremden Garten in den Keller umſtändlicher geworden iſt, unterlaſſe ich es jetzt, alle 
ler im Keller zu überwintern. 

Der mir zur Verfügung ſtehende Kellerraum liegt nur mit der Oſtſeite in der Erde 
tint hell und luftig und auf allen Seiten von gleichartigen Kellerräumen umgeben. Die 
dtihlingsſonne kann ihn nicht beſcheinen und vorzeitig die Temperatur zu ſehr ſteigern. Als ein- 
nal im März die Wärme zu ſehr ſtieg, weil im Freien Frühjahrswetter war, ſtellte ich eine 
ite Schicht Strohbündel vor die Kellertüre und erwirkte niedrige Temperatur. Der Keller 
md durch Einlegen von Strohſäcken in die Kellerfenſter völlig verdunkelt. Es kommt mir 
darauf an, die Völker bis weit in den April hinein im Keller zu behalten. Die Entwicklung 
seht nach dem Herausbringen rieſig ſchnell vor ſich. Viele Bienen, die bei zeitiger Aus⸗ 
dinterung, bei den oft zweckloſen Ausflügen verloren gehen, wodurch die Völker viel mehr 
is man glaubt geſchwächt werden, werden bei der Ruhe im Keller am Leben erhalten und 
ñen dann eben das ſtarke Volk. 

Die Gerſtungbeuten werden alle nebeneinander, 10 Stück in einer Reihe, auf einer 
neren, aus zwei Lagerhölzern gebildeten Bank niedergeſetzt. Auf dieje Schicht lege ich der 
Länge nach zwei entſprechende Latten, auf dieſen Latten ruht die zweite Schicht der Beuten. 
die Strohdecken der Gerſtungbeuten ſollen nach oben ventilieren können, darum ruht die zweite 
Schicht nicht direkt auf den Strohdecken. Auf dieſe zweite Schicht ſtelle ich noch Kanitzſtöcke 
der Stülpkörbe. f 

Es folgt ein ſchmaler Gang und wieder eine gleiche doppelte Reihe von Beuten und fo fort. 
Vichtig ift, daß diefe Völker nicht zu warm verpackt find. Das Flugloch bleibt weit offen. 
Wie oft bin ich mitten im Winter mit der Lampe in dieſes dunkle Heim meiner 
dienen hinabgeſtiegen. Totenſtille herrſcht. Man hört kein Summen oder Brauſen. Nimmt 
nan einmal einen Holzſpund aus der oberen Strohdecke und leuchtet ins Innere des Stockes, 
dann ſieht man die Bienen auf den Waben unterm Spunde dicht beiſammenſitzen und nur 
uweilen bewegen fie ſich, vom Lichtſcheine geblendet. Im Februar hört man zuweilen eine 
Biene im Keller ſummen. Sie hat ſich von der Traube gelöft und ift zum Flugloch heraus⸗ 
gekommen. Ein Todeskandidat! Ein Anzahl folder abgelebter Bienen findet man nach dem 
Herausbringen am Boden des Kellers. Sonſt herrſcht Ruhe! Nuhe bis zum April! Ich 
wünschte, alle die lieben Leſer dieſer Zeilen hätten einmal einer ſolchen Inſpektion beigewohn t! 

Endlich iſt die Zeit gekommen, daß ich annehme, nun kommt ſtändig gutes Wetter. 
Jetzt kommt die Auswinterung. Auf einer Tiſchlertrage werden die Völker zum Stande 
gebracht. Scheint die Sonne etwa gegen 11 Uhr, dann beginnt bald ein gewaltiges Vorſpiel. 
i 755 > dem Bienenvater im Leibe, wenn er, nach Aufitellung aller Arreſtanten, dem 

uge zuke 


— 10 — 


Nicht alle von dieſen ausgewinterten Tierchen find nun etwa für die Frühlingsarbeit 
gerettet. Bald wird man, trotz Wärme und Sonnenſchein, einzelne Bienchen ſehen, die ſich 
ſtill an einem Steine oder im Wege niederlaſſen und nicht wieder fortfliegen. Gegen Abend 
fällt es beſonders auf. Es find Invaliden, Reſtanten aus dem Sommer; ihre Lebensuhr ift 
abgelaufen. Zwecklos wäre es, ſie zu ſammeln und dem Volke zuzuſetzen. Sie ſterben 
morgen doch. l 

Es ift keine Frage, daß bei der Kellerüberwinterung viel Volk und außerdem vi! 
Wintervorrat erſpart wird. Alle die Nöte des Winters, Störungen durch Wind, Vögel. 
Sonnenſchein fallen weg. Völker, deren Rahmen tief den Boden der Beute berühren, über 
wintern im Keller nicht gut, wenn ſie noch beſonders gut verpackt ſind. Es bildet ſich am 
Boden Feuchtigkeit, Schimmel, und tote Bienen liegen da. Ventilation muß jede Beute 
haben, beſonders am Boden, daher ſtelle ich meine Kanitzkörbe im Keller auf umgeſtülpte 
Holzkaſten, oder gebe einen Strohring unter, darum müſſen die Fluglöcher weit offen bleiben 

Wenn unſer alter ſeliger Liedloff lehrte, die Bienen im Vieretager in der zweiten 
und dritten Etage zu überwintern, jo ſchuf er damit unter dem Bienenſitze den prächtige 
dunklen Raum, der die Bienen einmal vor dem zeitigen Ausfluge abhielt, der aber auh 
zweitens dem Volke den vorzüglichen Entlüftungsraum gab. Das ift ja auch ein Borya, 
den ich ſo ſehr an der Kuntzſchbeute für die Ueberwinterung ſchätze, obgleich ich ſie ſonſt nicht 
bevorzuge. Bei einer Anzahl meiner Völker habe ich ſchon eine Vorrichtung getroffen, um 
dieſen Unterraum zu ſchaffen, und er hat ſich im Winter wie im Sommer recht gut bewährt. 
In dem Maße, wie Beuten hier oder da leer werden, wird ihnen der Unterraum angefügt. 

Heute ſchreiben wir den 10. November und noch ſtehen die zur Kellerüberwinterung 
beſtimmten Völker auf dem Stande. Sobald Schnee oder ſtarker Froſt eintritt, werden fie 
leiſe und ſorglich in den Keller an portiert. Wird die Temperatur einmal etwas boch, 
6 oder 7 QR, dann öffne ich bei Froſtwetter nachts die Kellertür, und die Kälte ſorgt für 
Abſtieg derſelben. Selbſtverſtändlich iſt der Keller ſonſt nicht für den Hausgebrauch da. Er 
iſt eben unſer Bienenkeller. 

Wenn Du, lieber alter Kollege Meißner, dieſe Zeilen lieſt, dann denke daran, wie 
Du im Winter 1899 an verſchiedenen Tagen in den Bienenkeller hinabſtiegſt und holte 
Bienen aus den Beuten da unten. Sie mußten mich 6 bis 10mal täglich ſtechen, um mich 
von dem tückiſchen Gelenkrheumatismus zu heilen, der mich wochenlang völlig lähmte und mit 
ſchmerzhaften Leiden ans Krankenbett feſſelte. 

Wie manchesmal habe ich, um meine Neugierde zu ſtillen, da unten auch hinten ass 
der Beute Wabe um Wabe leiſe herausgezogen, um einmal die lieben Immen auf der 
beſetzten Wabe in ihrer Weihnachtsruhe zu beobachten. Leiſe nur leiſe! Geſchadet hats 
ihnen nichts! \ 

Eins iſt auch zu beachten! Schutz gegen Mäuſe! Die Fluglöcher ſtehen völlig frei 
Eine Maus kann nicht hinein. In dieſem Jahre hatte ſich eine Maus in einen Stü $ 
eingeſchlichen, aber zu groß war der Schaden doch nicht. Unten am Boden etwas zerſchrotene 
Waben und eine Anzahl zerbiſſene Bienen. Die bald erfolgende Auswinterung hatte der j 
kurz vorher erfolgten Einwanderung der Maus ein Ende bereitet. 

Imkerfreunde! Wer luftige, ſchöne Keller zur Verfügung hat, verſucht die Keller: 
überwinterung, fie hat große Vorteile! 


Die Bienenſtände aller unſerer Lefer, | 


welche in Deutſchland in einem eingezäunten, alſo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, ' 
find bis zu 2500 Goldmark 
gegen Feuer- und Einbruchsdiebſtahl verſichert, 
ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch 
eine andere Verſicherung gedeckt find. 


Schadenfälle ſind uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden. Scr 
unter 10 Mark werden nicht vergütet. Jeder Leſer iſt erft durch Zahlung des Bezugsgeldes verſicher !. 
daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des Imkers. 


Verlag der Leipziger Bienen - Zeitung, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 
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Ein unheimlicher Gaſt auf unſeren Bienenſtänden. 


Von Karl Platz, Weißenfels. 


Der 3. September d. Is. war 
ein Regentag, wie mehrere ſeiner 
Vorgänger. Am Nachmittag des⸗ 
ſelben 5 Uhr gerieten meine 
70 Bienenvölker mit einem Male 
in ungeheure Aufregung. Da 
beobachtete ich einen großen 
Schmetterling, der äußerſt leb⸗ 
haft von Stock zu Stock flog und 
durch die Fluglöcher in die Stöcke 
einzudringen verſuchte, dabei er- 
regte er durch ſeine lederartigen 
Flügel einen ſtark ſurrenden Ton, 
der die Völker beſonders ſtark 
zu erregen ſchien. In dem Stören⸗ 
fried erkannte ich ſofort den Toten⸗ 
kopf (Acherotia Atropos). Er 
iſt ein Nachtſchwärmer. 

Es gelang mir nicht, ihn zu 
fangen. Durch meine Jagd nach 
ihm erhob er ſich und verſchwand. 
Die Bienen blieben bis zum 
Dunkelwerden unruhig. 

Ich beginne, die Völker zu 
füttern und gieße handwarmes 
Zuckerwaſſer in die Futtertröge. 
Mit einem Male wird meine Auf— 
merkſamkeit durch lebhafte Be- 
wegung eines Tieres und durch 
öfter wiederholtes „Schreien“, 
das dem kurzen Quietſchen einer 
Säge glich, erregt. Sofort er⸗ 
faſſe ich den im Zuckerwaſſer ſich 


haft bewegenden Gegenſtand und halte einen prachtvollen Totenkopf in der Hand, der 
un fo ſtark ſchrie, daß man es in dem über 12 m langen Bienenhauſe deutlich hörte. Der 


Schrei wird nach M. Kon. Lex. dadurch erzeugt, daß Luft aus dem vor dem Speiſemagen 
im Hinterleſbe liegenden Saugmagen durch eine Rüſſelſpalte ausgeſtoßen wird. 

Am anderen Tage fand ich in einem Bienenvolke einen zweiten Totenkopf. Er befand 
ih zwiſchen Tür und Fenſter. Gewiß war er von den Bienen dahin abgedrängt worden, 
da der Keil unter dem Fenſter nicht angelegt war. Der Totenkopf war derartig voll Honig 
gefreſſen, daß er ſich kaum bewegen konnte. Drückte ich auf den Hinterleib, ſo trat Honig 
aus dem Rüſſel heraus. Drei Tage darauf fand ich in einem anderen Volke ein drittes 
Exemplar. Dieſes war von den Bienen ſchon zum großen Teile ftelettiert. An der Unte- 
ſeite war der Chitinmantel zerfreſſen und die Bienen hatten den Honig wieder abgetragen. 

Was will denn der Totenkopf in den Bienenvöllern? l 


Das Tier lebt nach Prof. Dr. Pabſt wahrſcheinlich von Pflanzenſäften, die aus 
Bäumen fließen. Und in die Bienenſtöcke dringt er ein, um hier Honig zu freien. Gev 
wird der Totenkopf hier in der Fenchelgegend durch den ſtarken Duft des Fenchelhoni 
angelockt. Aus dem gefangenen 2. Totenkopf wurde mindeſtens ſo viel Honig herausgedrück 
als drei gefüllte Wabenzellen faſſen, ich möchte ſagen, ein kleiner Fingerhut voll. 

Meiner Anſicht nach werden die meiſten in Stöcke eindringenden Totenköpfe von den 
Bienen umgebracht, das beweiſen die vielen Skelette. Ich fand in einem Jahre fünf dre 
Totenköpfe in Bienenſtöcken. i 


Vom Körperbau und der Lebensweiſe: 


Der Körberbau des Totenkopfs iſt plump, aber er zeichnet ſich durch kräftige Mustkunt 
aus (lich drückte den mit zwei Fingern von unten gefaßten Bruſtteil kräftig, ohne daß : 
einbrach), woraus fih fein großer gewandter Flug erklärt. 


Die Körperlänge des Totenkopfs beträgt 7 cm, und die ausgeſpannten Flügel mef a 
12½ cm. Der Körper ift mit einem dichten dunkelbraun gefärbten Haarpelz bekleidet. Auf 
der Oberſeite des Bruſtſtücks befindet ſich eine ſcharfbegrenzte okergelbe Zeichnung, die einen 
Totenkopf mit darunter gekreuzten Knochen gleicht. Der Schmetterling führt danach feinen 
Namen. Der Hinterleib zeigt auf der Oberſeite einen blaugrauen 5 mm breiten Streifen 
Jeder der ſechs erſten Hinterleibsringe ift durch einen ſchmalen, ſchwarzen Streifen ſcharf 
begrenzt, die zwei letzten ſind faſt ganz ſchwarz gefärbt. Am Kopfe fallen zwei große, in 
Halbdunkel leuchtende Netzaugen auf. Zwiſchen dieſen befinden. fih kurze, dichtbehaarte Fühler 
welche mit einem Haarpinſel enden. Der Rüſſel dieſes Rieſenſchmetterlings iſt kurz, vor 
breiter Form und eingerollt. Am Bruſtſtück ftehen unten 3 Paar kräftige Beine, an der 
Oberſeite 2 Paar lederartige Flügel. Die Vorderflügel haben tiefbraune Färbung, Ind 
ſchwarz und okergelb gewölkt und zeigen an den Enden zwei weiße wellenförmige Querbinden. 
Weit kürzer und zarter ſind die Unterflügel, ihre Farbe iſt e und die Enden find 
durch zwei zackige ſchwarze Querbinden verziert. 


Die Heimat des Totenkopfs ift das ſüdliche Europa und Afrika. Im mittleren und 
nördlichen Europa lebt er nicht, aber im Spätſommer wird er⸗wahyſcheinlich durch günftige Winde 
und vermöge ſeiner großen Flugkraft auch bis Mitteldeutſchland getragen. (Wie weit nun 
er vorkommt, wäre wichtig zu erforſchen.) Hier legt das Weibchen ſeine Eier an 
kraut, Stechapfel und Teufelszwirn ab. Die Raupen freſſen die Blätter ihrer Wirte. dis 
gewachſen hat die Raupe eine Länge bis 13 cm und iſt daumendick. (5 Exemplare eo 
mir von den Schülern meiner Klaſſe gebracht.) Die Farbe und Zeichnung der Raupe i 
ſehr lebhaft. Der Grundton ift grünlich⸗gelb wie eine Banane. Jeder Leibesring hat du 
beiden Seiten eine ſchwarze, ſchattierte Schräglinie. Mit dunkelblauen Tüpfelchen iſt der 
Körper überſät. Am Kopf: und Schwanzteil fehlen dieje Zeichnungen. Die acht Atemlöcher 
auf jeder Seite ſind ſchwarz umgrenzt und ſehr auffällig ſichtbar. Der Hinterleib endet mit 
einem hornförmig gekrümmten, punktierten Schwanze. Die Raupe verpuppt ſich in der n 
Die Puppe ift glänzend dunkelbraun gezeichnet, doch auffallend kurz. Die Körperteile des 
Schmetterlings, beſonders der Rüſſel find deutlich ſichtbar. 

Bewahrt man die Puppe im Zimmer in Erde auf, ſo ſchlüpfen die Schmetterlinge in 
kürzerer oder längerer Zeit aus. Die Puppen, die im Freien überwintern, gehen ſämtlich 
zu Grunde. Nach Prof. Dr. Pabſt iſt kein weiblicher Totenkopf, der hier ſchlüpft, dend e 


fähig, da ſie verkümmerte Eierſtöcke haben. N ein Schüler brachte eine Puppe, 
aber ſelber behielt.) 
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Die gefangenen Schmetterlinge find von Mitgliedern des entomologiſchen Vereins 
fältig geſpannt worden. Nötig aber ift es, daß der Totenkopf auch dem Bienenmuſeum 
erleibt wird, und daß die Imker das Auftreten des Totenkopfs beachten, um ſein Ver⸗ 
tungsgebiet, feine Lebensweiſe und fein Verhalten zu den Bienen genau feſtzuſtellen. 

Erfreulich iſt, daß der Totenkopf nur vereinzeilt auftritt, ſonſt würde er uns auch noch 


die geringen Honigerträge berauben. 


Stammesgeſchichte und Verwandtenkreis : 


unſerer Honigbiene. 
(Zu dem Werk von Frieſe, „Die europäiſchen Bienen “.) 
Von Dr. Joachim Evenius, Münſter i. W. 


et ſich beobachtend und forſchend mit dem 
n unſerer Honigbienen beſchäftigt, wird immer 
t höchſte Bewunderung empfinden über die 
wnie von Bau und Wirken ihres kleinen 
ers. And jede neue Entdeckung der Wiſſen⸗ 
— man denke etwa an die ſchönen Arbeiten 
Zoologen Friſch über das Sinnesleben un⸗ 
Honigbiene — vertieft dieſen Eindruck voll⸗ 
et Zweckmäßigkeit, weiſeſter Sparſamkeit der 
u mit ihren Mitteln zur Erreichung ihrer 
Der in der Biologie heißumſtrittene Be⸗ 
der „Zweckmäßigkeit“ führt auf die Frage: 
m, woher iſt eine Biene, iſt (ne Lebeweſen 
x To beſchaffen? Die Wiſſenſchaft antwortet: 
ſie das Produkt einer geſchichtlichen Entwick⸗ 

weil ſie geworden find. Nur ſeine Ent⸗ 
mgsgefhichte kann uns einen Organismus ſo⸗ 
derſtändlich machen, wie überhaupt menſch⸗ 

Wiſſen und Begreifen dazu ausreicht. ie 
nie Entwicklung unſeres Menſchengeſchlechtes zu 
inden ſuchen, indem wir nicht nur die Zeug⸗ 
vergangener Erdepochen ftudieren, ſondern 
die heute noch lebenden niederſten Menſchen⸗ 
n in den Kreis unſerer Betrachtungen ziehen, 
auch für die Entwicklung der Tiere und im 
deren unſerer Biene eine vergleichende Erfor⸗ 
y ihrer nächſten Verwandten erforderlich. 
m die Honigbiene ſtellt unter den „Bienen“ 
weiteren Sinne, alfo unter den wiffenſchaft⸗ 
als „Apiden“ bezeichneten Formen nur eine, 
zwar die höchſte Stufe der Entwicklung dar. 
kammesgeſchichte und vergleichende Biologie 
die „ des Werkes von Prof. 
Frieſe, „Die europäiſchen Bienen“ (Verlag 
lter De Gruyter & Co., Berlin und Leipzig, 
J). „Für Naturfreunde, Lehrer und Zoolo⸗ 
“ it das Buch beſtimmt; in gleicher Weiſe 


kinen Leſern gehören ſollte jeder Imker, der 


kiefergehendes Intereſſe für die Naturgeſchichte 
u Bienen hat; zum mindeſten ſollte jede 
ßere Vereins bibliothek ein Exemplar beſitzen. 
etwas hohe Preis (25.4) möge nicht abſchrecken, er 
bedingt durch die Ausſtattung des Buches mit 
farbigen Tafeln, die von Adolf Giltſch mit 
ndervoller Naturtreue gemalt und im Druck 
J vorzüglich herausgekommen find. 100 Tert- 
ildungen erläutern den 456 Seiten ſtarken 
md, deſſen Inhalt hier natürlich nur angedeutet 
rden kann. Einleitend wird die ſyſtematiſche 
ellung der Bienen im Reiche der Tiere und 
e Artenzahl behandelt, deren Höhe für die 
ne Erde Frieſe auf etwa 20 000 ſchätzt; die 
miie der Bienen ift alfo eine febr große. Eine 
gemeine Schilderung des Körperbaues der Bie⸗ 


gebnis ſind eine Anzahl 


nen gibt eine Einführung in die mannigfache Ver⸗ 
ſchiedenheiten der Körpergröße, Färbung, Behaa⸗ 
rung, Gliederung, Bau der Sinneswerkzeuge und 


der inneren Organe, Fortpflanzung, geographiſche 
Verbreitung uſw. Im dritten Kapitel werden 


zunächſt der Neſtbau und die verſchiedenen Ar⸗ 
ten der Neſtanlagen geſchildert. Dann folgt eine 
ſtammesgeſchichtliche Zuſemmenſtellung der Gat⸗ 
tungen nach dem Grade der Vollkommenheit ihrer 
Neſtbauten, und anſchließend wird diefe, phylo- 
genetiſche Betrachtung auf vergleichend morpholo⸗ 
giſcher Grundlage weiter durchgeführt. Das Er⸗ 
„Stammbäume“, die 
trotz mehrfacher Abweichungen voneinander doch 
im ganzen zeigen, wie wir uns die Aufwärtsent⸗ 
wicklung zu den höchſten Formen der Apiden zu 
denken haben. Es muß immer daran erinnert 
werden, daß für die Stammesentwicklung, die ſich 
in unendlich langen Zeiten abgeſpielt hat, die 
rezenten, d. h. heute noch lebenden Arten, nur 
mittelbar zu Erklärungen herangezogen werden 
können. Die vergleichende Morphologie und Bio⸗ 
logie darf nicht zu der falſchen Anſicht verleiten, 
daß die Vorfahren der Bienen etwa noch heute 
lebende Arten forteriſtierten. Dieſe, dem Ber- 
faſſer der „Europäiſchen Bienen“ wie jedem Fad: 
mann geläufige Selbſtverſtändlichkeit hätte in 
einem auch für Laien beſtimmten Buche vielleicht 
noch etwas ſchärfer hervorgehoben werden können. 

Der zweite Teil des Buches iſt ausgefüllt von 
einer ausführlichen ſyſtematiſchen Behandlung der 
Gattungen mit ihren morphologiſchen und biolo⸗ 
giſchen Eigentümlichkeiten. Hier konnte Frieſe ſeine 
umfaſſenden, aus 40 jähriger eigener wiſſenſchaft⸗ 
licher Arbeit geſchöpften, reichen Erfahrungen und 
Kenntniſſe weitgehend verwerten. Drei große 
Gruppen der Bienen ſind zu unterſcheiden: die 
einzellebenden (ſolitären), die ſtaatenbildenden (ſo⸗ 
zialen) und die Schmarotzerbienen. Die überwie⸗ 
gende Zahl aller Bienenarten gehört zu den ſoli⸗ 
tären, bei denen wiederum die Urbienen, die 
Beinſammler und die Bauchſammler zu unter⸗ 
ſcheiden ſind. Die Urbienen, mit den beiden Gat⸗ 
tungen Maskenbiene (Proſopis) und Buckelbiene 
(Sphecodes), ähneln noch ſehr den Grabweſpen, 
von welchen man die ganze Familie der Bienen 
ſtammesgeſchichtlich ableitet. Sie haben kein Haar- 
kleid und faſt keine Sammeleinrichtungen für 
Pollen. Während Proſopis den Urſprungsherd 
für die Bauchſammler darſtellt, bildet Sphecodes 
den für die Beinſammler,“) zu denen die größte 


„) Von anderer Seite (neuerdings von Arm 
bruſter) beſtritten. Anmerkung des Referenten. 


Zahl der folitären Bienen gehören. Auch die 
Staatenbildenden, alſo die Hummeln und Honig⸗ 
bienen, find Beinſammler. In der Reihe der So- 
litären zeigen die verſchiedenen Gattungen im all⸗ 
gemeinen eine aufſteigende Organiſationshöhe, doch 
gilt das nicht für alle Eigenſchaften gleichmäßig. 
Bei den Hummeln und Honigbienen finden wir die 
beſten Apparate zum Pollen- und Nektarſammeln; 
unſere Honigbiene überragt alle anderen an Kunſt 
des Neſtbaues, dagegen werden hierin die Hum⸗ 
meln von manchen ſonſt niedrigſtehenden Golitären 
übertroffen. Die auf die Gattungen Proſopis und 
Sphecodes und die zu Proſopis hinweiſende Sei⸗ 
denbiene (Colletes) folgende Gattung der Furchen⸗ 
bienen (Halictus) enthält Arten, die einen kunſt⸗ 
vollen Lehmbau aufführen, der geradezu als 
Grundform des Wabenbaues der höchſten Bienen- 
arten angeſehen werden kann. In der weiter auf⸗ 
ſteigenden Linie der Beinſammler wird bei der 
Sägehornbiene (Melitta) zuerſt auch der Pollen 
beim Eintragen angefeuchtet, wie es unſere Honig⸗ 
biene tut. Die erſten Anfänge der Bildung des ſo⸗ 
genannten „Körbchens“ treten bei den Pelzbienen 
(Anthophora) auf. Bei ihnen findet man auch 
un die zwiſchen den Hinterleibsſegmenten der 
Weibchen eine Abſonderung von Fett zeigen. Ver⸗ 
treter der höchſten Gruppe der Bauchſammler, die 
Baſtardbienen (Trachuſa), verwenden zum Neſtbau 
in kleinen Klumpen herbeigeholtes Kiefernharz. 
Beide Gruppen ſtellen Vorläufer der Wachs bauer 
dar, welche ſonſt nur unter den ſozialen Bienen ge⸗ 
funden werden. Hier wird bei den Hummeln ein 
Haufenbau aus unregelmäßig zuſammengeſetzten 
Einzelzellen von Wachs aufgeführt; der Waben⸗ 
bau tritt in einfacher Form ug bei tropiſchen 
Honigbienen auf, die dem Wachs noch Harz bei- 
miſchen und horizontal liegende Waben bauen; 
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erſt bei unſerer Honigbiene wird die doppelſeitige 
fentrehte Wabe aus reinem Wachs aufgeführt. 
Dieſer kurze Auszug mag andeuten, wie bei den 
einzelnen Gattungen die Schilderung ihrer Eigen- 
ſchaften durchgeführt iſt. Sehr intereſſant ſind da⸗ 
bei die auf verſchiedenen Stufen erfolgenden An: 
ſätze zu einer Staatenbildung, doch kann ich Yermi 
nicht näher eingehen, ich müßte denn den gamen 
Frieſe abſchreiben. Die Darſtellung verfällt me 
mals in eine bloß ſyſtematiſierende Richtung. 
immer ift „das Leben und Wixken“, wie es auc 
im Untertitel des Buches heißt, Mittelpunkt de: 


Ganzen. 

An den 1 Teil, der auch die inter 
eſſanten Schmarotzerbienen mit umfaßt, ſchließt ſich 
ein Kapitel über die Paraſiten der Bienen und 
eine Anleitung zum Sammeln und Präpariee 
an. Als Textfiguren find außer Zeichnungen asd 
eine große Zahl lehr ſchöner Photographien w: 
wendet. Von den farbigen Tafeln habe ich ein 
gangs ſchon geſprochen, ſie find, was die Darſtel. 
lung der Bienen angeht, vorzüglich. Den Land- 
ſchaftshintergrund mancher Tafeln halte ich für 


entbehrlich, ebenſo die beiden populären Vorträge 


dige Kapitel aufzuteilen ſein. Die 


am Schluß des Buches. Für eine Neuauflage würde 
ich auch eine etwas andere Einteilung im Jnter: 
elje noch beſſerer Ueberſicht für wünſchenswett þol: 
ten, z. B. das Kapitel C würde in zwei ſelbſtän. 
arſtellungen 
der Beziehungen genen Blumenformen und Blu- 
menbeſuch zum Schluß des zweiten und dritten 
Kapitels lönnten dagegen vielleicht vereinigt wer: 
den. Dieſe Ausſtellungen find unweſent!ich für die 
Geſamtbeurteilung des ſchönen Werkes, in dem die 
Liebe des Verfaſſers zu feinem „Stücklein Bir: 
lichkeit“ aus jeder Zeile hervorleuchtet. Möge recht 
vielen Leſern, gerade auch unter den Imkern, bei 
ſeinem Studium die gleiche Freude zuteil werden! 


Vom Brauſen der Bienen im Winter. 
Von Dogs, Riſtow b. Wold. 


Wenn die Einwinterung beendet ift, find die 
Bienen im allgemeinen bis zum Eintritt des war⸗ 
men Wetters ganz ruhig. Man hört dann das 
gleichmäßige leiſe Geſumme der Bienen, welches 
allemal in des Imkers Herz eine gewiſſe Befrie⸗ 
digung hervorruft; er weiß nämlich, daß dann im 
Stockinnern alles in Ordnung iſt. Den beruhigen⸗ 
den Ton vernimmt er aber nicht immer. Oft hört 
er ſchon in einer Entfernung von 2 bis 3 Meter 
einen brauſenden Ton. Die Urſache kann 
eine verſchiedene ſein. Im folgenden ſollen nun 
die Urſachen und die Beſeitigung kurz angegeben 
werden. 

Die Urſache kann zunächſt Luftmangel ſein. 
Derſelbe tritt ein, wenn die Flugöffnung zu klein 
iſt, oder dieſelbe durch Gemüll und tote Bienen 
verengert worden iſt. Hier ſei gleich bemerkt, 
daß Fluglöcher eine Höhe von 7 bis 8 Millimeter 
und eine Länge von etwa 10 Zentimeter haben 
ſollten. Manche Imker haben die Angewohnheit, 
daß fie vor die Fluglöcher Wachholderſträucher 
ſtellen. Das iſt aber ſicher nicht empfehlenswert; 
denn friſche Luft iſt nicht nur ein Lebensbedürfnis 
für Menſchen, ſondern auch für Tiere. Fluglöcher 
müſſen daher während des Winters geöffnet blei⸗ 
ben. Jedoch können dieſelben, falls ſie den direk⸗ 
zen Sonnenſtrahlen ausgeſetzt find, praktiſch durch 


Blenden vor Sonnenbeſtrahlung geſchützt werben. 
Im übrigen ſorgen die Bienen ſchon ſelbſt für 
genügende Lufterneuerung durch den fortgeſetzten 
Flügelſchlag der Kranzbienen. Bei Verſtopfung 
des Flugloches durch die oben angegebenen Ding: 
muß natürlich der Imker für Abhilfe ſorgen. 
gu empfehlen ift, wenn er mit einem dünnen 

raht, der am Ende hakenförmig gebogen il, 
durch das Flugloch langt und Gemüll und tote 
Bienen herausbefördert. Dieſe Reinigung wäre 
etwa alle 3 bis 4 Wochen zu wiederholen und 
hat möglichſt leiſe zu geſchehen. 

Ferner kann als Urſache Durſtnot in Bettacht 
kommen. Dieſe Arſache ift leicht feſtzuſtellen. Ler 
det das Volk an Durſtnot, ſo findet man auf dem 
Boden der Wohnung herabgeſchrotete Honig, und 
Zuckerkriſtalle. Man ſieht auch, ſelbſt an kalten 
Tagen, Bienen aus dem betreffenden Stock heraus: 
fliegen, um das fehlende Waſſer herbeizuſchaffen. 
Leider muß das fleißige Bienlein den Ausflug mit 
feinem Leben bezahlen. Wie ijt nun ſolchen Böl- 
kern zu helfen? Praktiſch verfährt man meiltens 
erfolgreich, wenn ein Stüdchen eines naffen 
Schwammes über das geöffnete Spundloch gelegt 
wird. Bei Mobilbeuten wi.d’s in ähnlicher Weiſe ge 
macht. Wenn nicht mehr ſtarke Nachtfröſte zu er 
warten ſind, dann wendet man die Tränkflaſche an. 


Das Braufen der Bienen kann auch auf Hunger 
rädzuführen fein. Hunger tut weh, das müſſen 
ch die kleinen Tierlein erfahren. Deshalb fliegen 
de unter fortwährendem heulendem Ton zum 
Kugloch hinaus. Die Zahl der Bienen, welche die 
fie Natur aufſuchen, iſt nicht gering. Die Wit- 
kerung ift den armen Geſchöpfen ganz gleichgültig. 
In der größten Not fallen fie fogar ihre Kindlein, 
die Larven, an, die man dann, zum Teil aus» 
asgeſogen, auf dem Bodenbrett findet. Wenn 
' am nicht ganz ſchleunigſt Hilfe einſetzt, jo ift das 
Lolk, vielleicht ſchon nach einem Tage, verloren. 
dei lalter Witterung muß dann ein ſolches Bolt 
aein erwärmtes, möglichft verdunkeltes Zimmer 
macht werden. Hier erhält es nun ein paar 
udentliche Portionen Zuderwaſſer. : 


zu früher Brutanſatz kann auch zum Braus 
en führen. Es gibt Völker, welche ſchon zum 
Beihnachtsfeft ein ziemlich ausgebreitetes Brut- 
xt entwidelt haben. Man ſagt von den Krainern, 
Wienen und Heidebienen, daß fie Frühbrüter 
kin Der Brutanſatz erfordert ſelbſtverſtänd lich 
me Menge Honig, Pollen und Waſſer. Nament- 
th muß letzteres herbeigeſchafft werden. Dieſes 
mih oft zu einer Zeit geſchehen, wenn die Felder 
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noch durch Schnee be find. Die Waſſerträger 
kehren meiſtens nicht wieder zurück. Das Volk 
wird ſchwächer, denn eine große Zahl von Arbeits- 
bienen geht bei dieſen Ausflügen N Die 
übrigbleibenden Bienen können die vorhandene 
Brut nun nicht mehr genügend belegen und des⸗ 
halb auch nicht in dem erforderlichen Maße er⸗ 
wärmen. Das Volk ſtirbt ab, und der Nährboden 
für allerhand Krankheiten iſt damit Igegeben. 
Frühbrut kann man verhindern, wenn man Völker 
in der Hauptſache auf Zucker einwintert. Auch ſoll 
man ſolche Völker, welche zur Frühbrut neigen, 
nicht allzu warm einwintern. 

Zum Schluß will ich noch bemerken, daß auch 
Stocknäſſe und ausbrechende Ruhrerkran⸗ 
kung einen heulenden Ton bei den Bienen er⸗ 
zeugen können. 

In allen Fällen darf der rechte Bienenvater an 
der Stimme feiner lieben Kindlein nicht achtlos 
vorübergehen. Stets iſt die Urſache dieſer Er⸗ 
an zu ſuchen und ſchnellſtens Abhilfe zu 
chaffen. Nur unter der Vorausſetzung, daß ſich der 
Imker keine Arbeit verdrießen läßt, wird er vor 
Fehlſchlägen in der Imkerei bewahrt bleiben. 


Was will aus dem Kindlein werden? 


uf Seite 156—159 der Nummer 18 des 
„mier-Boten‘ zeichnet Herr Meldert ein Bild 
det heutigen Zeit und gibt feine Meinungen 
iter die wirtſchaftlichen Nöte und Bedürfniſſe 
der Imkerei in durchaus treffſicherer Weiſe kund. 
& hat recht, wenn er ſagt: „Etwas mehr kauf⸗ 
nänniſch und weitblickend müſſen wir Imker wer⸗ 
ten uſw. uſw.“. Es ift manchmal geradezu nieder- 
'ämetternd, zu ſehen, wie engherzig und kurzſichtig 
aten wirtſchaftlichen Dingen manche Imker vor- 
auhen, ganz gleich, ob es ſich um Einkauf oder 
Irlauf handelt. Und kurzſichtig find eigenartiger⸗ 
dei meift die, welche meinen, recht vorteilhaft 
-d leſonders günſtig abgeſchloſſen zu haben. Es 
't janmerſchade, was nicht alles [hon geſprochen 


uud geſchrieben ift; um denen endlich die Augen zu 
Die 
bieußiſche Bienenzeitung Nr. 10 ſchreibt in einem 
bet „Neuen Bienenzeitung“ entnommenen Artikel 


nen, die anſcheinend nicht ſehen wollen. 


ag richtig u. a.: „Die Großhandlungen kaufen 
na deutſchen Honig zu dem feſtgeſetzten Preis, 
rachen ſich ab und zu gegenſeitig ein wenig 
acht, und während die lieben Imker 
dafen, miſchen fie ein bißchen deutſchen 
rt Honig aus Chile und nehmen der 
Aafenden Imkerwelt den Abſatz einfach weg.“ 
as will die Neue Bienenzeitung mit dieſer u. E. 


ihtigen Darſtellung fagen? Es müßte eigentlich 


ein jeder wiſſen, und trotzdem ſei es an Hand 


tines Zahlenbeiſpieles wiederholt. Der Kern dreht 


ich hier um die Frage: 


Wie kann der Großhändler dem deutſchen Imker 
Aöglichſt viel zahlen für ſeinen Honig und dennoch 
15 milliget abjegen ohne ſelbſt Schaden zu 

men . 


Die Antwort hierfür liegt in den oben mitge- 
teilten Worten der Neuen bzw. Preußiſchen Bie- 
nenzeitung. Beiſpiel: Ein Großhändler kauft und 


miſcht beiſpielsweiſe: 


t 


weiter 


Honig 
lieben 


Deutſch. Soni 
H à 2 14⁰ 100 Pfd. . 4. 110.— 100 110.—[100110.— 
Aus landhonig i 
4.4 0,75 900 Pfd. 4 675.— 500 75.— 300 225.— 
1000 pfd. | = „Æ 785.— 50085. — 400 335.— 
I, |= 784 1E8113 | 1583 
Hierzu folgende Koſten: 
Frachten, Kübelverſchl. 5124 6 6 A 
Glas, Etikett, Deckel, 0 20 „ 20 „ 
Wiegeverluft 2.5 2 2 i 
106 „ 109 „ 112 „ 
Brutto Nutzen 11 „ 11 12 „ 
117 „ 120 „ 124 „ 
Verkaufsſpeſen, Umſatz⸗ 
ſteuer, Eink.⸗, Gewerbe⸗ 
ſteuer uſw. 11 „ 12 „ 13, 
Berl. Preis des Groh- 
händlers 


3. 1 Pfd. mit Glas 1,284 1,324 1,37 ..4 


Zu dieſen Preiſen kann ein folder Großhändler 
jetzt die Ladengeſchäfte beliefern, welche dann den 
Honig mit 1,50 bis 1,75 Goldmark pro Glas je 
nach Lage der Dinge im Laden verkaufen können. 

Ja, das iſt doch aber nicht vier Fünftel des 
Butterpreiſes! 

Nein, und nun brauchſt Du, deutſcher Imker, 
Dich ja auch gar nicht zu wundern, wenn Du beim 
Einzelverkauf die von der V. D. J. als Richtlinie 
genannten vier Fünftel des Butterpreiſes nicht 
erzielen kannſt, ſelbſt nicht inkluſive Glas! Und 
warum nicht? Weil Du ſelbſt dafür geſorgt haſt, 
durch einen Verkauf Deines Honigs an einen ſol⸗ 
chen ſchlauen Händler, daß derſelbe mit Deinem 
guten Honig irgendeine billige Auslandware auf⸗ 
beſſern und nun mit dieſem Gemiſch Dir und Dei- 
nen Imkerfreunden in den Rücken fallen und den 
Markt verſeuchen kann! Und wenn er Dir auch 
noch 10 Mark mehr für den Zentner geben würde, 


dann würdeſt Du wohl- perſönlich einen kleinen 
Augenblickserfolg haben, aber die deutſche Imkerei, 
und auf dieſe kommt es hier einzig und allein an, 
den Schaden haben! Da liegt der Hafe im Pfef⸗ 
fer, und nicht früher kommen wir zu einer Ge- 
ſundung auf dem deutſchen Honigmarkt, bis ſich 
nicht alle deutſchen Imker daran gewöhnt haben, 
derartigen Miſchkünſtlern das Handwerk. dadurch 
zu legen, daß man ihnen deutſchen Honig einfach 
nicht mehr liefert! Groß iſt die Zahl der Händler, 
die durch derartig billige Angebote nuch fc in die 
Verbraucherkreiſe tragen, aber was noch ſchlimmer 
iſt, der größte Krebsſchaden ſind diejenigen Leute, 
welche ſich auf Grund des Beſitzes eines kleineren 
oder größeren Bienenſtandes Imker, Großimkerei 
uſw. nennen und ſich nicht ſcheuen, die gleichen 
Manipulationen wie vorſtehend geſchildert, vorzu⸗ 
nehmen. Dieſe Leute firmieren dann etwa: Im⸗ 
kerei und 1 Großimkerei, Handelsim⸗ 
kerei und Honigverſand, und man iſt geneigt, an⸗ 
zunehmen, daß ſolche ſogenannten deutſchen 
reien in einem einzigen Jahre mehr Auslandhonig 
„verarbeiten“, als eigenen Honig während der 
ganzen Zeit ihres Beſtehens. ö 

In vielen Zeitungen findet man folgende An- 
eige: „gar. reinen Blütenſchleuderhonig“, 10- 
Pfund. Büchſe für 10,50 Mark, und der Inserent 
nennt ſich, um nur mal einen aus der großen 
Maſſe herauszugreifen: Fiſcher, Imkerei, 
verſand, Oberneuland 
Herrn Fiſcher gewiß nicht wehe tun, aber wenn 
Herr Fiſcher aus Oberneuland tatſächlich nur eige⸗ 
nen deutſchen Honig zu dieſen Bedingungen liefert, 
dann iſt er entweder ein großer Menſchenfreund, 
der nicht rechnen kann oder will, wenn er aber, 
was man nach den vielen regelmäßigen Inſeraten 
annehmen muß, bei dieſer Preisgeſtaltung tatſäch⸗ 
lich ſeine Rechnung findet, dann verkauft er ent⸗ 
weder ſeinen eigenen Honig viel zu billig, oder er 
knöpft anderen deutſchen Imkern ihren Honig viel 
zu billig ab, oder aber, und das wäre das Be⸗ 
dauerlichſte, er folgt dem Beiſpiel der oben ge⸗ 
ſchilderten edlen Zeitgenoſſen und bedient ſich 
ebenfalls reicher Mengen billigen Auslandhonigs! 
Dafür nennt er ſich Imker, gehört vielleicht auch 
einem Imkerverein und der V. D. J. an, und 
kann luſtig und fidel 10 Pfund Honig franko 
inkluſive Doſe fur 10,50 Mark verkaufen, d. h. 
das Pfund für zirka 90 Pfennig, wenn dieſe Un⸗ 
koſten runtergehen, beſtreitet hiervon noch ſeine 
rieſigen Reklameunkoſten und lebt anſcheinend trotz 
dieſes niedrigen Preiſes ſehr gut dabei. 


ur Ehre gewiſſer Händler muß gejagt werden, 


daß fie ſich nicht ſcheuen, auf dem Etikett anmu- 
geben, wenn der Honig mit Auslandware gemiſcht 
iſt, dann aber iſt der Hinweis manchmal ſo klein, 
daß man ihn nicht leſen kann. Viele tuns aber 
nicht, und wenn man dann ganz und gar noch in 
der Lage iſt, ſeiner Firma den Zuſatz „Imkerei“ 
hinzuzufügen, dann ift der Reklamezwedk erreicht. 


Die deutſchen Imker mögen hingehen und ſich 


für die ſchlechten Honigpreiſe bei den Händlern 
und angeblichen Imkern bedanken, die in der vor⸗ 
gezeichneten Art ihre Geſchäfte machen, und deren 
ſind viele. Größer aber noch iſt die Zahl der 


Imler, welche ſich nicht die Mühe geben, ſolche fü 


Zuſammenhänge zu erforſchen, und felbft, wenn fie 
bekannt ſind, an ſolche Leute noch Ware zu verkaufen! 

Es leuchtet nun ein, daß gegenüber dieſer 
„Konkurrenz“ ſolcher Honiggroßhändler die Klein⸗ 
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verbilligen, und vornehmlich für die 


mtes 


onig⸗ 
„Kreis Bremen. Wir wollen 


händler und Imker und vor allem die Imler 
Genoſſenſchaften übel dran find. Sie find nich 
in der Lage, ihren Honig durch Auslandhonig zu 


ſenſchaften kommt ein ſolches Vorgehen 
Frage. Da kann nur zähe, zielbewußte Aufflärun. 


etwas helfen, wie ſie von den Imkergenoſſenſchaf 


ten, die ſich der Honigverwertung zugewende 
haben, in harter, ſelbſtloſer Arbeit geleiſtet wird 
Ich mochte hier an das Vorgehen der Imker 
5 der Provinz Sachſen er 
innern, welche ſchon jetzt, nach etwa einjährigen 
Beſtehen, bedeutende Honigumſätze herbeiführe 
konnte. Sie nimmt nur ausgeſucht gute deutsch. 
Honigſorten auf, bringt fie in geſchmackvoll aus 
geſtatteten Gläſern durch die Lebensmittelläder 
in den Handel und läßt nun die Zunge des Be 
brauchers ſelbſt entſcheiden, was ihm lieber iit 
Ein guter deutſcher leuderhonig, oder irgend 
einen Miſchmaſch mit Auslandhonig. Langſan 
aber ſicher macht der Abſatz Fortſchritte, un! 
wenn auch im Anfang beſonders gute Preiſe mi 
Nückſicht auf die Schmutzkonkurrenz nicht erie: 
werden konnten, ſo iſt doch hierin ſchon jetzt eim 
Beſſerung eingetreten, und es iſt mit Sicherheit 
damit zu rechnen, daß dieſer Honig recht bald 
ſeinem wirklichen Werte entſprechend bezahlt vird. 
Dies hat zur Folge, daß dann wieder beſſere 
Umſätze und Preiſe moglich find, was letzten 
Endes der geſamten u en Imkerei mgit 
kommen wird. Freilich darf man nicht ermarter 
daß in kurzen Wochen oder Monaten das Endzie 
erreicht wird, aber geſchafft ir es werden unt 
wird es werden, das haben die bisherigen Erfolge 
klar und deutlich bewieſen, und für den Kenne 


der Verhältniſſe liegt es klar auf der Hand, daß 


alle Bemühungen der „ er! 
dann wirklich von Erfolg gekrönt fein werden. 
wenn derartige Organiſationen, wie die Honig 
verwertungs megan, genügend erſtarkt find. 
um ſachgemaß arbeiten zu können, und den Homa 
markt auch tatſächlich durch Zuſammenfaſſung det 
deutſchen Honigproduktion pu beeinfluſſen vermö : 
gen. Dies ift ſelbverſtändlich erft dann moglich. 
wenn ihnen genügend Mittel für die Durdführun:: 
zur Verfügung ſtehen, d. h. wenn fih die deutſche 
Imkerſchaft reſtlos den Genoſſenſchaften angliedert. 
Deshalb kann es für keinen Imker ein Aeberlegen 
geben, ob er ſich genoſſenſchaftlich organiſieren fol 
oder nicht. Liegt die Hebung des Honigpreifes 
zunächſt auch noch in der Zukunft, fo hat der Ge. 
noſſenſchafter doch ſofort für ſeine eingezahlten 
Geſchäfts anteile finanzielle Vorteile dadurch, daß 
er bei feiner Genoſſenſchaft Geräte, Zucker und 
ſonſtige Bedarfsgegenſtände billiger kauft, als 
anderswo. Und kann er als Genoſſenſchaftsmit⸗ 
glied feinen geſamten Bedarf bei feiner Genoſſen 
haft ſowieſo ſchon billiger decken, fo fellt fid 
ür ihn auch zunächſt einmal das fertige Produit 
billiger, jo daß er einen doppelten Gewinn Dei’ 
buchen kann, wenn durch tatkräftiges Zuſammen⸗ 
gehen aller Imler dann recht bald in der Hong, 
frage endlich der Erfolg kommt. b 
unſere V. D. J. mehr als recht, wenn j be lan 
gem die Gründung der Imkergenoſſenſcha 
ürwortet, denn einzig und allein die ſtraffe gene! 
ſenſchaftliche Organiſation kann zu einer Beſſerung 
der wirtſchaftlichen Seite unſerer Imkerei führen. 


A. Stollberg, 3 
Mitglied des Wirtſchaftsausſchuſſes det 8.2. 


lich 9 Uhr wurde der dreitägige Kurſus 
Anbmirtjhaftlien Inſtitut durch den Ku:jus- 
errn Profeſſor Dr. O. Krancher, mit herz- 
grüßung eröffnet, dem als treffliche Mit- 
die Herren Oberlehrer Sachſe, Univerſi— 
enenmeiſter R. Dießner und Rechtsanwalt 
Johs. Krancher zur Seite ſtanden. 25 eifeige 
leilnehmer hatten ſich im Univerſitäts-Bie⸗ 
n eingefunden, und zwar 6 Beamte, 4 
i te, 6 Gärtner, 2 Lehrer, 2 Kaufleute, 
denten und 1». Handwerker. 

einem Eröffnungsvortrage machte uns der 


x 


eiter mit dem äußeren und inneren 
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3i nterfurjusam Landwirtſchaftl. Inſtitut der Aniverſität Leipzig 
$ im Jahre 1924). 
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dieſe wertvollen Ausführungen, wozu beachtliche 
Veſprechungen der verſchiedenſten Bienenbeuten ſich 
gejeliten, ebenſo über Ankauf von Völkern im 
Frühjahre, über das Alter der Königin, über 
Schwärme, über Aufſtellung der Stöcke und vieles 
andere mehr. — Ein dritter Vortrag des Herrn 
Oberlehrer Sachſe behandelte „Die Ausleſe 
und Zucht der Geſchlechtstiere“, wobei 
auf die große Wichtigkeit nicht nur einer guten 
Königin, ſondern vor allem auch beſter Drohnen 
hingewieſen wurde. Es darf der Imker alſo 
Wahlzucht und Raſſezucht nicht vernachläſſigen. 
Redner empfahl beſonders die Zucht der deutſchen 


| 


nehmer des Imkerkurſus am Landwirtſch. Inſtitut der Aniverſität Leipzig 1924. 


bau der Biene belannt, von der 
ſezung ausgehend, daß man ein Tier, je 
En dasſelbe kennenlernt, um ſo mehr 
jen und lieben lernt. — Ihm folgte Herr 
rer Sachſe, der zunächſt den Umgang 
ienen behandelte und unſer Intereſſe für 
Aktiſche Bienenzucht in beredter Weile zu 
verſtand. Daß häufig genug nicht die 
ihre Bienen, ſondern umgekehrt die Bienen 
Mer erziehen, war der Grundgedanke dieſer 
anten Ausführungen, denen als weiterer 
a9 desſelben Herrn Dozenten „Die 
bedingungen einer einträgli- 
Bienenzucht, Anlauf und Aufſtel⸗ 
von Bienenvölkern“ ſich anſchloß. 

e Worte über Bienenweide und Aufbeſſe— 
Verleihen, über Erwerbung gründlicher theo- 
Kenntniſſe und anderes mehr brachten 


Mußte leider bis zum heutigen Tage zurück— 
werden. Die Redaktion. 


Biene, wofür die Belegſtationen beſte Gelegenheit 
bieten. — Der Nachmittag (10.6.) brachte prafti- 
ſche Arbeiten am Bienenſtande, ausgeführt von 
Herrn Bienenmeiſter Dießner. So wurde die Art 
des Oeffnens des Bienenſtockes und die Heraus— 
nahme und das Wiedereinhängen von Waben nicht 
nur gezeigt, ſondern von den Kurſiſten ſelbſt ge— 
übt, wobei ſowohl Hinter- wie Oberlader berück— 
ſichtigt wurden. Wir lernten ferner die Lage und 
Art des Brutneſtes und den verſchiedenen Waben— 
bau kennen und bekamen die verſchiedenſten Bie— 
nenwohnungen mit ihren Vorteilen (und Nach— 
teilen) gezeigt und erklärt. Daß es hierbei nicht 
immer ohne Bienenſtiche abging, verſteht ſich 
von ſelbſt. 

Der zweite Tag (11. 6.) brachte wiederum 
reichliche Arbeit und reichlich Gelegenheit, ſeine 
Kenntniſſe über die Biene und ihre Zucht zu ver— 
mehren. Zunächſt ſprach Herr Profeſſor Dr. Kran— 
cher über den „Nutzen und Ertrag der Bie— 
nenzucht“, hbisskek a AL eye von Honig 
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und Wachs, von Königinnen und Schwärmen be- 
tonend, und den Wert von Honig und Wachs nach 
den verſchiedenſten Richtungen hin erörternd. Be⸗ 
ſonders aber hob er den ungeheuren Nutzen der 
Bienen für die Befruchtung fo vieler Pflanzen, fo 
auch der Obſtbäume, hervor, denn, ſagte er: 
„Ohne Bienen keine oder doch nur eine kärgliche 
Obſternte!“ — Anſchließend behandelte Herr Bie⸗ 
nenmeiſter Dießner die Bienennährpflan⸗ 
en, die Pollen- und die Honigſpender; er be⸗ 
prach hierbei die hauptſächlichſten Arten ziemlich 
eingehend, und betonte ausdrücklich, daß die Land: 
wirtſchaft der Bienenzucht durch Anpflanzen bzw. 
Ausfäen honigender Gewächſe, die gleichzeitig wert⸗ 
volle Futterpflanzen der Haustiere ſind, in beſter 
Weiſe zu nüzen vermag, genau fo, wie die Bie⸗ 
nenzucht der Landwirtſchaft einen gewaltigen Nut⸗ 
en durch die Befruchtung fo vieler Garten- und 
Fange ſchafft. — Daß bei ungenügender 
tracht das Wandern mit den Bienenvölkern in 
reichere Trachtgegenden oft reiche Honigernten 
bringt, behandelte derſelbe Herr in einem weite⸗ 
rem Vortrage. Hierbei fand die Behandlung der 
Völker vor, während und nach der Wanderung 
eingehende Beſprechung. 
er Nachmittag war wiederum der Praxis ge⸗ 
widmet. Vor allem wurde in einem vonreichem 
Stode die Königin geſucht und mit roter Farbe 
gezeichnet; hierauf wurde ein Ableger gemacht und 
behufs Erweiterung der Völker it Kunſt⸗ 
waben in Rähmchen eingelötet, gedrahtet und in 
die Stöcke eingefügt. 

Am dritten Kurſustage (12. 6.) ſprach zunächſt 
Herr Bienenmeiſter . über die verſchieden⸗ 
ſten Bienenkrankheiten, über Sommerbrut, 

aulbrut, Brutſeuche, über Ruhr, und Noſema⸗ 
euche, wobei er in vorzüglicher Weiſe die ver⸗ 
on Krantheitsbilder ſchilderte. Ebenſo wurde 

e Kalk- und Steinbrut und die Aspergillus⸗ 


adus der Praxis 


Ein Bienenjahr ift nun wieder in den Schoß der 
Ewigkeit hinabgeſunken. Was einen Ertrag hat 
es uns Imkern z. B. im Ruhrgebiet gebracht? Trop- 
dem der Frühling bis Mai oft recht kalt war und 
von Mitte Juli bis Mitte September es geradezu 
alle Tage regnete, ſo ernteten wir hier im Bienen⸗ 

chtverein Hiltrop bei Bochum (nach genauer Ber 

aar y dennoch im Durchſchnitt 15—35 Pfund Honig 
ro Boll. Damit find wir vollauf zufrieden und 
foruen uns herzlich über dieſen Erfolg. Hier reiht 
ch eine Zeche an die andere; unſere Bienenſtände 
ſind ſozuſagen, alle von Kohlengruben eingeſchloſſen. 
Die ſpärliche Bienenweide leidet gar arg unter den 
ausſtrömenden Gaſen der chemiſchen Anlagen der 
Bergwerke. Gewöhnlich geht's im Herbſt in die Heide. 
Die liefert ſeit etwa 10—12 Jahren wohl junge 
Bienen, aber nur wenig oder gar keinen Honig. Wer 
in unſerer Gegend Bienenzucht mit Erfolg betreiben 
will, muß ſchon viel Erfahrung in Theorie und Praxis 
geſammelt haben. Oft genug erinnere ich mich an 
meine ſchöne Imkerzeit im Oſten unſeres Vaterlandes. 
Wenn ich dann an den wunderbaren Erfolg denke, 
mit der die Bienenzucht dort betrieben wird, dann 
fällt mir allemal das alte Wort ein: „Wede ſiek hält 
Imen und Schoope, verdeint ſin Geld im Schloope“. 
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myloſe erwähnt und erklärt. Daran ſchloz fi 
Beſuch des Dr. Krancherſchen Bienen 
ſeums im Landwirtſchaftlichen Inftitut, d 
außerordentlich reichhaltigen Sammlung der 
ſchiedenſten Bienenwohnungen und apiſtiſchen 
räte und Hilfsmittel nebſt zahlreichen mijeni 
lichen Lehrmitteln, ſelbſtgezeichneten Tafeln 
ſonſtigen Sachen, e erklärt von u 
unermüdlichen Kurſus leiter. 

Der Nachmittag endlich brachte wieder prat 
Arbeiten an den Bienenſtänden. Ein am S 
hängender Schwarm machte fein Einſchlagen 
nötig, da er nach kurzer Zeit auf den Mun 
zurüdging. Das Gießen reſp. Preſſen von í 
waben mußte von jedem Kurſiſten ausg 
werden. — Den Schluß des dreitägigen ar 
reihen Kurjus bildete ein höchſt intereſſante $ 
trag über Bienenrecht von Herrn Rechts 
Dr. Johs. Krancher, der uns vertraut mach 
dem Recht der Schwarmfolge, dem Nachde 
der Haftpflicht und der Verſteuerung der 2 
zucht und ihrer Produkte. 

In feinem Schlußworte gab ſchliehlich der 
ſusleiter ae Freude über den regeln 
eifrigen Beſuch der Damen und Herren be 
Ausdrud und ſprach die Hoffnung aus, d 
Teilnehmer aus den Vorführungen doch 
ches für ihr ferneres Imkerleben gelernt 
möchten, um einmal tüchtige Imker zu q 

Ein gemütliches aan in einem 
Reſtaurant, das ſich ſchließlich unter Here 
Trojes bewährter Leitung zu einem echten 
tommers ausgeftaltete, gab den Kurſiſten € 
heit, ihren herzlichſten Dank dem Kurfuslei 
allen Lehrenden mehrfach zum Ausdrud n 
gen. — Der Beſuch eines folh lehrreichen 3 
zucht⸗Lehrlurſus möchte hiermit allen Ines 
ſonders aber allen . aufs 
empfohlen ſein. E. Kreße, Stein, Bez Qi 


— für die Praxis N 

Dort ſtimmt's; hier aber f ber 

an viel Mmſich . Mühe 
Wer ſich im Frühjahr ein Bienenhaus baren 


tut gut, wenn er ſich ſchon jetzt einen Plan (Zeig 
meinem Leben rech 


eben möglich. Merke: Ein Blenenhaus muh ii 
Linie praktiſch fein, dadurch wird es geradezu 
Wenn ſo ein ae Schauer nicht unten 
wird, iſt eine polizeiliche Anmeldung nicht nötig. 
kann da, wo ein Pfoſten auf die Erde uf 
kommt, vorher einen Stein legen und daran 
Stück Dachpappe, damit die Pfoſten nicht in bie 
ſinken und verfaulen. Gut ift es, wenn ma: 
Schnittfläche und etwa 15 em vom unteren € 
der Pfoſten mit Teer beſtreicht. | 
Die Größe des Hauſes richtet ſich nach der 
der Stöcke, die man darin unterbringen will. 
Gang (beffer Arbeitsraum) hinter den Stöcen 
man nicht zu eng machen, damit man beim Arbe 
nicht behindert wird. 1z m Breite genügt für 
Fälle. Sieh aber beſonders darauf, daß die Si 
der einzelnen Etagen richtig ift! Die unter Ci: 


ſoll in ee ſein. ſie tiefer, ſo wird die 
Lunge gepreßt und der Atem in die Stöcke hinein⸗ 
9 Da werden die Bienen dann leicht auf- 
‚geregt. Eine Kleinigkeit; aber auf diefe Kleinigkeit 
il gerade beſonders zu achten. Beim Hantieren in 
defen Stöden ſitzt man bequem auf einem Hocker 


wer Feldſtuhl. ö 

Die Stöcke der zweiten Etage kommen auf die erſte 
p ſtehen. Da gibt's keinen leeren Raum zwiſchen 
leiden Etagen und die Schlupfwinkel für Spinnen 


md Mäuſe fallen weg. n kann da ſtehend be⸗ 
quem arbeiten. 

Das Dach baut man ſo, daß der Regen nach der 
Kückeeite, in der ſich die bequem von innen nach außen 
(nach oben) aufklappbaren Fenſter befinden, abläuft. 
Im beſten find jalouſieartige Fenſter aus Glas; da 
gerägt ein Griff am Kettchen und alle von den Waben 
sbgeflogenen Bienen find draußen. Das Dach läßt 
nan vorn etwa ½ m vorſtehen, damit bei einem 
farten Regen die Bienen doch noch anfliegen können. 
ichen Kaften und Dach bringt man ein Vordach 
en, beſtehend aus einer breiten Diele. Mein Bienen⸗ 
kus habe ich jo gebaut, daß die Bienen nach drei 
Seiten aus fliegen können. Ich ſparte da die beiden 
ſeuuchen Holzwände und habe zwei Fenſter und die 
Ar in der vierten Seite angebracht. Wenn mancher 
Inter daran feſthält, die Bienen nur nach einer Rich⸗ 
ung ausfliegen zu laffen, fo wird damit eine alte 
dt vertreten, die ſich praktiſch nicht rechtfertigen 
läßt. Bei gehüßten Lagen ift es ziemlich gleich, nach 
vide Richtung die Bienen ihr Flugloch haben. Ich 
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perſönlich gebe der Nordſeite — natürlich vor Winden 
eſchützt — immer den 1 Da gibt es keine 
2 verderblichen Aus flüge im ter und Borfrühling. 

Welches nun die Vorteile eines Bienenhauſes? 
1. Die Wohnungen halten ſich darin lange; da ſie 
nicht dem Regen und Sonnenſchein ſo ſehr ausgeſetzt 
Rnd. 2. Man ſpart Dächer für die einzelnen Beuten, 
welche annähernd ſoviel koſten als ein Haus, welches 
nur Dach und Rückwand braucht. 3. Bei Stürmen 
kann keine Beute umgeworfen werden und kein Dach 
abfliegen. 4. Die Einwinterung iſt mit keinerlei Ar⸗ 
beiten verbunden; der Schauer dient gleichzeitig als 
Ueberwinterungslokal. 5. Wenn nötig, läßt ſich zu 
jeder Tageszeit, bei Regen und Sonnenſchein, an den 
Bienen arbeiten. 6. Beim letzten Schleudern und 
bei der Einfütterung mit Zucker wird man von den 
Bienen niemals beläſtigt; Räuberei ift ſozuſagen faſt 
ausgeſchloſſen. 7. Zum Aufbewahren von Bienen⸗ 
eräten, Wabenböcken und der Schleuder iſt genügend 

aum vorhanden. Der breite Gang hinter den Beuten 
iſt gleichzeitig mein Schleuderraum; da iſt die Hin⸗ 
und Hertragerei von Waben unnötig. 
Wenn dann fo ein Bienenhaus noch durch hohe 
Bäume beſchattet werden kann, fo ift das koſtbar. 
Die Bienen arbeiten, 115 ihr Heim im Schatten, alſo 
kühl, bedeutend beſſer, als wenn ſie zu ſehr dem Sonnen⸗ 
brand ausgeſetzt ſind. Der Platz vor dem Bienen⸗ 
haus (etwa 2 m breit) ſoll frei von Unkraut und 
Gras fein. In einer Entfernung von 6—10 Schritten 
pflanze man Buſchobſt und Beerenſträucher, damit 
die fallenden Schwärme Anlegeſtellen haben. 


Aus allen Weltteilen. 


Bon Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


Nochmals die Hutzelmannſche Alkohol- 
Formalinlöſung. Im Septemberheft von „Thee 
Bee World“ ſchreibt Dr. en daß man bei 
de Bereitung der Alkohol⸗Formalinlöſung keinen 
denaturierten Spiritus, ſondern reinen Spiritus 
umen fol, da der denaturierte Spiritus abſolut 
vagig fei zur Gterilifation von Waben. 

da denaturierte Spiritus hat infolge feines Ge- 
ichs an Pyridin einen abſcheulichen, lange nachher 
doch anhaltenden Geruch. Ich glaube, daß die 
Siaerbehörde auch reinen Alkohol zur Steriliſation 
don Waben freigibt, wenn er in ihrer Gegenwart 
mt 0% Formalin vergällt wird, da ja Formalin 
as dem Alkohol nicht mehr zu entfernen, und daher 
Wr a a zu Genußzweden nicht mehr verwend- 
Amt 

Gekochter Honig. Im Juniheft der Quebeder 
Abeille* ſchreibt der 5 Wilgreß, und 
zur datiert Hamburg, den 14. März 1924, daß 
kt in Deutſchland verlangte Honig auf eine ſehr 
dohe Temperatur erhitzt fein müſſe. Das war dem 
Jaichterſtatter neu und er glaubte doch etwas von 
Honig zu verſtehen. Aber ſie ſollen nur ihren 
wsländiihen Honig recht gut kochen, deſto weniger 
kann er mit unſerem guten deutſchen Honig vere 
(litten werden, und deſto mehr wird er als ver- 
licht beanſtandet werben, da ein Hocherbifter Honig 
me pofitive Fieheſche Reaktion gibt. Die Einfuhr 
don amerilaniſchem Sonig war übrigens ſehr bes 
nächtlich. 1922 wurden 791000 Pfund und 1923 
535000 Pfund eingeführt. 

220 und Aufbewahrung von 
Honig und feine Reifung. In der Juknummer 
des „American Bee- Journal“ vertritt Dr. Brünnich 


die Meinung, daß die Minderung des Waſſers in 
dem Nektar in dem Körper der Bienen bewirkt 
wird, wobei das Waſſer in das Blut aufgenommen 
und durch die Drüſen des Darmes wieder ausge⸗ 
chieden wird, und nicht, wie man bis jetzt annahm, 
urch einfache Verdunſtung in den Zellen der Waben 
infolge des min der Bienen. Dies Fächeln der 
Bienen dient lediglich zur Lüftung des Stockinnern, 
um die ausgeatmete Kohlenſäure zu entfernen, ebenſo 
die durch die Atmung mit erzeugte Feuchtigkeit. Auf 
Grund ſeiner ausgedehnten Verſuche erklärt er das 
Reifen des Honigs durch Verdampfung des Waſſers 
innerhalb des Stodes für eine Fabel. 

Ueber das gleiche Thema hat Wallace Park in 
der gleichen Nummer ſeine Beobachtungen veröffent⸗ 
licht. Er kommt zu folgenden e 
Die Sammlerinnen geben nach der cklehr von 
dem Feld ihre Laſt einer oder mehreren der Haus⸗ 
bienen. Dieſe unterwerfen den Nektar einem Prozeß, 
welcher eine rapide Verdampfung des überſchüſſigen 
Waſſers bewirkt und vor allem die Hinzufügung 
von Enzymen erlaubt, beſonders von Invertaſe, 
welche auf chemiſchem Wege die Umbildung von 
Rohrzucker in Invertzucker vollzieht. Wenn erſt der 
Nektar in den Wabenzellen abgeſchieden iſt, hat er 
einen beträchtlichen Teil feines überſchüſſigen Waſſers 
verloren. Später iſt ſolcher Honig wahrſcheinlich 
durch andere Bienen in die Zellen gebracht und ſein 
Gehalt an Waſſer ſoweit reduziert worden, bis er 
die Dichtigkeit des reifen Honigs erlangt hat. 

Wie oft paart ſich eine Königin? Allgemein 
wird in den Fachſchriften angegeben, daß eine Paarung 
genüge, um den Samenbehälter der Königin mit 
der Samenflüſſigkeit der Drohne zu füllen. 


Neuerdings ſchreibt nun F. Julien von Mamers 
von afrikaniſchen Bienen im „Apiculteur“ Mai 1924, 
daß von fieben Königinnen, welche er beobachten 
konnte, ſich fünf zweimal paarten, eine zu drei ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten, und die ſiebente gar viermal mit 
24 ſtündigen Pauſen. Auf Grund dieſer feiner 
Beobachtungen faßt er es als ein. Geſetz auf, daß 
ſich die Königinnen mindeſtens zweimal paaren. 


Betriebsregeln fü 


Verlag und Schriftleitung unferer lieben Leip⸗ 
zigerin haben mir die ehrende Aufgabe zugedacht, 
mit den imkerlichen age unter den Lejern 
unſeres Leibblattes regen Wechſelverkehr zu halten, 
alles zu ſagen, was gut und ſchlecht iſt im Betriebe, 
was ſein und nicht ſein ſoll. Meine Mitteilungen 
müſſen kurz und knapp ſein. Recht ſo! Auch 
meine Meinung. Viel Phraſengedreſch bringt uns 
nicht in die Höhe. Alle Uebel, die ſich im Laufe 
der Zeit in den Betrieb eingeſchlichen, müſſen an 
der Wurzel gepackt und ausgeriſſen werden. Es 
gäb viel zu loben, viel zu tadeln; werden ſehen! 
Auf Grund einer mehr als dreißigjährigen Praxis, 
die mir viel Lehrgeld koſtete, werde ich nur folde 
Maßnahmen empfehlen, die bei richtiger Anwen⸗ 
dung und Ausführung gewiß nicht zum Unſegen 
des Betriebes ausſchlagen werden. Ich bitte, mir 
Vertrauen entgegenzubringen. Ich weiß wohl: 
Wo zehn Imker zum Raten und Taten beiſam⸗ 
menſitzen, da gibt es gewiß elf verſchiedene Mei⸗ 
nungen. Bienenzucht iſt nun mal ein ſo eigenes 
Glied der Landwirtſchaft, ſo ſehr beeinflußt von 
den ſie umgebenden klimatiſchen, Tracht⸗ und 
Witterungsverhältniſſen, daß geringe Entfernun⸗ 
gen von ein paar Kilometern oder Höhenunter⸗ 
ſchiede von einigen hundert Metern ganz verſchie⸗ 
dene Betriebsweiſen bedingen. Indes, die allge⸗ 
meinen Richtlinien bleiben immer die gleichen; an 
ſie wollen wir uns halten. . 

Vor allem möchten wir einen Krebsſchaden der 
heimiſchen Bienenzucht ſtreifen. Wir beklagen es 
tief, daß ſo viel mit ſchwachen Völkern 
gewirtſchaftet wird. Dem Anfänger füh⸗ 
len wir's nach, daß er feinen Stand numerif 
in die Höhe bringen will, daß er im Drange na 
voller Beſetzung ſeines Standes auch das kleinſte 
und ſpäteſte Schwärmlein aufſtellt, die miſe⸗ 
tabelften Völkchen in den Winter nimmt. Es ift 
nur gut, daß die Natur dieſen widerſinnigen Maß⸗ 
nahmen entgegenwirkt und vernichtet, was nicht 
lebensfähig iſt. Aber ewig ſchade, um die vielen 
nützlichen Exiſtenzen, die Winters über eines elen⸗ 
den Hungertodes ſterben müſſen! Grundſatz auch 
des Anfängers muß fein: Nur mit ſtarken, 
leiſtungsfähigen Völker werd ge⸗ 
imkert. Aus nichts wird nichts; am Vienen⸗ 
ſtande erſt recht. Wir werden das ganze Betriebs 
jahr über auf diefe grundlegende Sache zurück⸗ 
kommen, weil davon in erſter Linie der Erfolg der 
Honig⸗ und Schwarmbienenzucht abhängt. Schon 
gleich die Auswinterung wird uns vor die Not- 
wendigfeit ſtellen, ohne Erbarmen einzugreifen, 
wo die Not und die Vernunft dies gebietet. 

Secht, mitten im Winter, herrſcht auf jedem 
Stande Arbeitsruhe, heilige Arbeitsraſt. Sie iſt 
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r Anfänger im Januar 


Bon Oberlehrer Weigert, Regenftauf. 


Dieſe Angaben klingen doch recht unwahrite 
Es mag 1 fein, ob es für die afra 
Bienen zutrifft, für die europäiſchen ſicher nicht, 
würde es zutreffen, ſo würden ſämtliche König 
denen 3. B. die Flügel beſchnitten wurden, übe 
oder lang nur Drohneneier legen, was doch 
Beobachtungen bis jetzt widerſpricht. 


| 

den emſigſten aller Tiere fo unendlich note 
Greifen wir nicht mit rauher Hand hinein if 
Stilleben und dulden wir nie, daß es 
werde durch klappernde Läden, knarrende 
durch aufſchlagende Aeſte naher Bäume, du 
gende Mäuſe, klopfende Kohlmeiſen, häm 
Spechte oder durch die an: unſeres 
eflügels. Beſonders den äuſen ſchene 

ſedweiche Aufmerkſamkeit. Automatiſch 
Fallen find der befte Schutz gegenüber d 
gen Nagern. Mit der überall erhältlichen 
„Finis“ können wir in einer einzigen N 
gu zehn Mäuſe fangen. Die Tiere fallen 
ns Waſſer und erſaufen 9 ft. Gifte 
legen, wie es vielfach üblich ift, Halten wi 
für gut. Er könnte unſerem Hausgeflüg 
den Katzen verhängnisvoll werden. Ay 
aber wäre zu bedenken, daß eine einzige 
in ihrer Gier allen erreichbaren Weizen 
Schlupfwinkel trägt, dort einige Körner fi 
dann an Ort und Stelle verendet. Wo ad 
eine tote Maus liegt, wagt ſich nicht lei 
lebende hin. > 
Des Imkers einzige Arbeit am Stande m 
jetzt darin, von Zeit zu Zeit die Flugbretie 
Flugöffnungen zu beſehen und die Bölleg 
hören. Dabei klopfen wir aber ja nicht u 
Vorderwand der Beuten, uns zu überzeugen 
alles noch wohl und am Leben ſei. Das it x 
ſinnig. Wir wiſſen doch, daß jede derartig: 
rung die Bienen aufbrauſen läßt; der Anäsc 
jiġ teilweiſe; viele Bienen eilen zum Fan 
und erſtarren dort ſofort unter der Ein 
der von außen kommenden kalten Luftſttön 
Die Leichen häufen ſich und beſchwören gen 
Luftnot herauf. Viele Bienen fallen üe 
Vorräte her, freſſen ſich voll und Tönnen 
den Darminhalt nicht, wie im Sommer, h 
von ſich geben, und das unheimliche Gelpe: 
Ruhr meldet ſich an. Daß find gewichtige 6: 
jedwelche Störung vom Winterleben fen 
halten. Wenn wir auf den Flugbrettern 
nichts ſehen und aus den Beuten ein recht tu 
gleichmäßiges Summen wahrnehmen, dann 
gute Wege; die Völker find geſund. Wen“ 
aus dieſem oder jenem Volk ſchon auj dei 
Meter Entfernung ſtarkes Brauſen ertön 
melden damit die Arbeiter ihr Uebelbefinden 
rufen ihren Herrn und Meiſter herbei, na: 
Urſache des Uebels zu forſchen. Dieſe lam 
Durftnot, wenn viel abgeſchrotene Honig- 
Zuckerkriſtalle ſich bemerkbar machen. S 
die Tränkflaſche herbei, wenn das Wetter ji. 
net! Oder an Draht befeſtigte naſſe Schwan 
an das Bienenlager geführt! In vego: 


En DI 


gallen nehmen wir das Volk in das erwärmte 
verdunfelte Zimmer, nehmen rajh eine leere 
Wabe heraus, gießen die Zellen mit lauem Waſſer 
voll und hängen die Wabe unmittelbar an den 
Bienenſiz. Stocknäſſe, wenn das Gemüll und 
die Bienen darauf verſchimmelt, die Fenſter 
verquollen find, die Wände des Kaſtens vor 
Näille triefen. Schnell das feuchte Füllmaterial 
fort, die Bodenbeläge ausgewechſelt, in den freien 
um zwiſchen Fenſter und Tür des Kaſtens 
güde ungelöſchten Kaltes gelegt, die Beuten 
nn wieder recht gleichmäßig umhüllt, ohne jede 
Inpre,jung des Materials! Hungersnot, wenn 
le tote Arbeiter mit ausgeſtreckter Zunge auf 
zem Flugbrette liegen und viele Bienen, auch beim 


ſchlechteſten Wetter, abfliegen. Da heißt es nun, 
gleich eine gedeckelte Reſervewabe an das Winter- 
lager gehängt, und wo diefe fehlt, wie beim Trän— 
len, Zuckerlöſung in eine leere Wabe gegoſſen! 
Beeilt euch, Kameraden, über Nacht kann das 
ſchönſte Volk elenden Hungertodes geſtorben ſein! 

Imkerliche Anfänger, beachtet all’ di.fe Zeichen 
wohl und laſſet keine Minute vergehen, die ge- 
fundenen Uebel abzuſtellen! 

Schiebt nicht auf! Denn aufgeſchoben iſt faſt 
immer aufgehoben. Auch in der Bienenzucht muß 
man alles gerne tun, dann wird die Arbeit zur 

reude; denn Arbeit und Fleiß, das ſind die 

lügel, ſie führen über Strom und Hügel. 


„rie festen. e 


Bnrbeitet von Karl Platz, Weißenfels. Im Briefkaſten ſollen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachliche 
en erhalten, und bitten wir, dieje Einrichtung ausgiebig zu benutzen. Allen Anfragen ijt ſtets ein frankierter 
chlag beizuſügen. Anfragen ohne Perto können nicht erledigt werden. Anſchriften ſtets: Schriftleitung 
der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. 


K. in D. — Zeichnen der Königinnen. — 
Anterfuhung von verſeuchten Waben in 
Dahlem. — Anfrage: 1. Welche Erfahrungen find 
er mit dem genen der Königinnen gemacht 
den? In welcher Weile ift das Zeichnen praktiſch 
führen? ft für die Ausführung eine beſtimmte 
des Jahres empfehlenswert? Wo ſind die er⸗ 
derlichen Farben zu erhalten? 2. Iſt das Einſenden 
i Bienen und Wachs nach Dahlem zur Unter- 
ung außer für Porto noch mit weiteren Wi 
Air den Einfender verbunden? — Antwort: Zur 
men Kontrolle des Alters der Königinnen ift ein 
Jachnen derſelben unbedingt notwendig. Das aaoun 
Königinnen erleichtert aber auch das ſchnelle Auf 
den der Königin. Will man eine Königin zeichnen, 
bededt man fie mit einem Kögniginzeichenkäfig, 
c dieſen jo weit in die Wabe, daß die Königin 
mehr marſchieren kann. Dann bringt man das 
mit einem Pinſel auf der Oberſeite des Bruſt⸗ 
an. Jede Königin wird in ihrem Leben nur 
gezeichnet und zwar ſogleich, als ſich heraus- 
t hat, daß fie gut ift. Die zum Zeichnen zu: 
gen Farben und Utenſilien erhält man in jeder 
n Gerätehandlung. Die Königinnen eines Jahr: 
s erhalten natürlich die gleiche Farbe, entweder 
, rot oder gelb. Wollen Sie kranke Bienen oder 
Taben mit kranker Brut an die Biologiſche Reihs- 
| alt in Dahlem bei Berlin fenden, fo entſtehen 
er dem Porto keine weiteren Unkoſten. 


g. K. in O. — Exiſtenz als Berufsimker. — 
Anfrage: Imker beabſichtigt in einer trachtreichen Ge— 
Ind Deutſchlands, wo vor allem auch in unmittelbarer 
| 9 die Heide ausgenützt werden kann, als Berufs- 
| a ſich eine Exiſtenz zu gründen und bittet um 
teilung: 1. Welche Gegend hierfür in Frage 
‚ mmi; 2. Wieviel Völler erforderlich find (die Be- 
| 1 Haftung wird von Mann und Frau ausgeführt); 
Ihe Firma die erforderlichen Beuten (Drei— 

etager, deutſches Normalmaß) und Stülper prompt 
preiswert liefern kann; 4. Welches Kapital für 

1 Betrieb erforderlich iſt. — Antwort: 1. Sie 

en eine Gegend wählen, in der ſowohl Heidekorn 

baut wird als auch Heide wächſt. Hannover, 
Mellenburg, Provinz Preußen beſitzen derartige Ge⸗ 


biete. Vollſtändig abzuraten iſt von Gegenden mit 
ſtark ausgebreitetem Zuckerrübenbau; 2. Um von der 
Bienenzucht leben zu können, müſſen ſie mit 300 Völkern 
imkern und damit einen Handel mit Schwärmen und 
Völkern verbinden; 3. Bei Anſchaffung der Beuten 
müſſen ſie vor allen Dingen auf gute Ware ſehen, 
ſich niemals vom billigen Preiſe leiten laſſen. 4. Sie 
werden Ihre Bienenzucht nicht ſo anfangen, daß Sie 
gleich 300 Völker kaufen, ſondern Sie beginnen mit 
etwa 50 Völkern und vermehren dann, aber immer: 
hin ſind im Anfange mindeſtens 3000 Mark nötig. 


G. M. in A. — Aufftellung von Bienen 


Hin einem Pavillon. — Anfrage: Beabſichtige 


einen Pavillon für ee zu bauen, und 
zwar in folgender Weiſe: Nach e ſtehen 
30 Ständerbeuten, nach Süden und Weſten je 18 
Lagerbeuten. Iſt es ratſam der Wärmeverhältniſſe 
wegen ein derartiges Haus zu bauen? — Antwort: 
Der Onkel kann ſich die Form eines Pavillon, in 
welchem 30 Beuten nach Oſten und je 18 nach Süden 
und Weſten ſtehen, nicht gut vorſtellen, aber der 
Wärmeverhältniſſe nach find die Flugrichtungen richtig. 
Sie können jedoch, ohne Nachteil für die Bienen und 
Honigerträge, die Völker auch nach Norden fliegen laſſen 


Sch. in B. (Weſtfalen). — Fliegen der Bienen 
bei Kälte. — Anfrage: Obgleich ich die Flug— 
löcher meiner Völker durch Veranden ſorgfältig ab— 
blende und verdunkele, fliegen meine Bienen im Winter 
bei ſchlechtem Wetter und ſelbſt bei mehreren Graden 
Kälte aus und gehen zugrunde. Was, fol ich da- 
gegen tun? — Antwort: Jedes Imkerherz muß 
ſich erbarmen über die traurigen Erſcheinungen auf 
Ihrem Bienenſtande. Da Sie alle Vorkehrungen 
getroffen haben zur Verhütung dieſer Zuſtände, kann 
ich nur raten, die Winterpackung ſofort zu entfernen 
und im nächſten Jahre die Völker in den zwei oberen 
Etagen zu überwintern, oder haben Sie die Dumm- 
heit gemacht und Salz dem Futter beigemiſcht? 


J. S. in R. — Futtertafeln. — Antwort: 
Die Futtertafeln können Sie vom Fabrikant Alb. 
Straub in Engen beziehen. Die Selbſtanfertigung 
von Futtertafeln finden Sie gut beſchrieben in „Roths 
Imkerſchule von Schüßler“ aus unſerm Verlag. 


— 
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Honigpreis in Leipzig. Hier wurden am 15. De- 
zember im Einzelhandel für deutſche Honige folgende 
Preiſe gefordert und bezahlt: 1 Pfund Schleuderhoni 
mit Glas 2, „25 4, 1 Pfund Wabenhonig 2, 
bis 4,00 Æ je nach Qualität. 


Aus Luxemburg. Die Imker Luxemburgs ſind 
in dieſem Jahre ſehr enttäuſcht ob der ſchlechten Ho⸗ 
nigernte, zumal da fie im Vorjahre eine Relordernte 

nen hatten. 

Bienenvölker, die zu Beginn der Obftbaumblüte 
vollsſtark waren, brachten noch etwas Honig ein, ebenſo 

die im Norden des Landes aufgeſtellten Bienenvölker, 
welche Anfang Juli noch von der Blüte des Weiß⸗ 
klees Nutzen ziehen konnten. Bienenvölker, ob fie früh 
oder ſpät ſchwärmten, mußten mit den Schwärmen 
durch Futtergaben am Leben erhalten werden. Der 
Preis des Honigs iſt nun infolge der mageren Ernte 
gefticaen von 5 auf 6 bis 7 Franken pro Pfund. 

e Wintereinfütterung feiner Bienen dürfte für 
manchen 8 zu ftehen kommen, da 100 kg 
Zucker in den naten Auguft, September 220 bis 
300 Franken koſteten. Die Imker Luxemburgs wün⸗ 
ſchen nichts ſehnlichſter, als die alten Handels beziehungen 
mit Deutſchland wieder aufnehmen zu können, um 
Bienenvölker, Wohnungen und kleinere Gerätſchaften 


zu ergänzen. 
Luxemburg. Jean Fiſcher. 


Aus der Tſchechoſlowakei. Das dortige Han⸗ 


delsminiſterium beſchloß, daß Bienenkörbe mit lebenden 
Bienen, Honig in Waben und Wachs vom 4. Nov. 
v. J. ab freie Einfuhr genießen. 

Tagung der V. D. J. 1925. Wie Herr Ober- 
lehrer Zeuner, Gera, mitteilt, iſt Freitag, 21. Juli, 
bis Mittwoch den 3. Auguſt für die BE 
in Gera in Ausſicht genommen worden, als Aus⸗ 
ſtellungsort die „Bürgererholung“. Die Tagungen 
können in einigen Nachbarſälen ſtattſinden 

reſſeausſchuß der V. D. J. 
Aiſch, Ketſchendorf a. d. Spree. 


Frühjahrsbedarf rechtzeitig beſtellen! Nach 


einem ſchlechten reh iſt der Imker geneigt, ſeine 
Beſtellungen für den Bienenſtand möglichſt weit in 
die Frühjahrsmonate hinauszuſchieben; er bedenkt 
dabei nicht, daß die 
zweiten Halbjahr infolge der mageren Honigernte 
recht flaueu Geſchäftsgang hatten, bei den hohen 
Bankzinſen unmöglich große 
anhäufen können, weil die Zinſen für 4-6 monat: 
liche Lagerung jeglichen Gewinn ausſchließen würden. 

Die meiſten Betriebe waren gezwungen, in dieſer 
Zeit verkürzt zu arbeiten und nach Möglichkeit andere 
Artikel herzuſtellen, was zur Folge haben wird, daß 
dieſelben dem Geſchäftsandrang im April und Mai 
nicht gewachſen ſind und beſonders für Beuten oder 
IH Anlagen entſprechende Lieferfriften verlangen 
mũſſen. 

Diejenigen Imker, welche Neuanſchaffungen für den 
Bienenſtand beabſichtigen, werden im eigenen Inter⸗ 
eſſe guttun, fragen zu beſtellen, denn verſpätete 
Lieferungen bringen eee nicht nur Ver⸗ 
druß, ſondern unter Umſtänden recht erheblichen 
Schaden. 

Imleriſche Erfolge in Griechenland. Honig, Oel- 
früchte, Del, Harz, Kleinvieh, Weintrauben und 


ienengerätefabrilen, die im 


orräte an Fertigware 


Tabak waren bisher in Griechenland veritegg 
Es ſcheint, daß es den griechiſchen Landwirte: 
lingt, Steuerfreiheit für ihren Honig zu er 
Der dritte Allgriechiſche Bauerntag in Athen 
es an Deutlichkeit der Regierung gegenüber 
fehlen laſſen. U 


Die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft trit 
der richtigen Erkenntnis von der weitgehenden 
hängigkeit des Obſt⸗ und Saatbaues von de 
fruchtung durch die Bienen neuerdings feh 
kräftig für die d eutſche Bie nenzucht 
Sie hat in ihrem Ausſchuß für Bekämpfung 
Tierkrankheiten ſich durch Privatdozent Di. 
chert von der tierärztlichen Hochſchule in 2 
beſonders über die allerdings ftellen- und zei 
ſtart auftretenden Erkrankungen der ermagi 
und noch im Brutzuſtand ſtehenden Bienen; 
richten laffen und an das Reich die Bitte ger 
den jetzt fertigen Entwurf eines Bienenſen 
geſetzes bald zur Verabſchiedung zu bringen 
ner hat fie in einer öffentlichen Imkerberſanm 
ſich mit der modernen amerikaniſchen Biene; 
(Redner Privatdozent Dr. Armbruſter, lan 
ſchaftliche Hochſchule in Berlin) befaßt. 
Stärke liegt in den Rieſenerträgen aus R: 
pflanzen, berufsmäßiger Ausübung und wei 

gverkaufspolitil. Die Wiſſenſchaft dient iin 
in geſchäftskundiger Hilfe. Ferner hat die N 
beſchloſſen, die ſchon früher auf den großen 
geübten Honig⸗ und Wachsverſteig 
gen wieder aufleben gu laffen, fie hat aug 
Antrag vorbereitet, die Eiſenbahntarife für 


nen zur Erhaltung der ji: die Land- und $ 
wirtihaft fo nötigen Wanderbienenzucht 
zuſetzen. 


Frühfahrs bitte der Bienen: Nehmt uns 
unſer Bienenbrot! Die Bienen benötigen 
Aufzucht der jungen Brut des Blütenftaubs. 
ſpäteren Frühjahr, wenn die Obſtbäume bi 
und der Ahorn golden prunkt, iſt er reichlich 
handen. Jetzt aber find es faſt nur die K 
der Weiden (Palmen), die ihn das 2 Sie 
hen ja auf, wenn die Sonne auch das Bienen 
erweckt, und die jungen Tierchen erbrüte 
N werden, die ſpäter die Befruchtung 

ulturgewächſe vornehmen follen. Fehlt VI 
ſtaub jetzt, a die Bienen ſpäter. D 
Reißt keine Weidenkätzchen ab! Reißt fie nik 
n Mengen ab. Ein oder zwei! 
gel tragen ſchon den Frühling ins Haus. 
andere laßt ſtehen. Der preußiſche Landwirtſche 
miniſter hat außerdem eine ftrenge Berfig 

egen den Raub an Weidenkätzchen erlaſſen 
fo gt damit anderen Ländern. 

(Für den Abdruck in der Tagespreſſe geeignd 


Etwas Neues über das Wachs ans laſſen. 
jeher hat das Problem der reſtloſen Wachse 
beute den Imkern Kopfſchmerzen gemacht, 5 
daß eine Löſung gefunden werden konnte; ble 
doch nach Zander (Die Zukunft der dest 
Bienenzucht, Seite 53) bei Anwendung ber be 
Geräte im Zentner Treber noch 10—15 $ 
reines Wachs zurück, die nur mit teueren Deſtß 
tionseinrichtungen gewonnen werden können 4 
Bemerkung Zanders, daß Pollenteſte und A 


phenhaͤute das Wachs zurückhalten, gab mir Ver⸗ 
anlaſſung, darüber nachzudenken, ob nicht die 
Vollemeſte und Nymphenhäute durch irgendein 
Mittel zerſtört werden könnten. Die Wahrneh⸗ 
mung, daß der im Winter in den Stöcken ſich bil⸗ 
dende Schimmel alte Waben zu einer krümlichen 
Mabe auflöft, die Nymphenhäute alfo zerftört, 
während unbebrütete Waben, alſo reines Wachs, 
dom Schimmel nicht angegriffen werden, brachte mich 
dot einigen Jahren auf den Gedanken, das Wachs⸗ 
auslaſſen mit Hilfe von Schimmelpilzen zu ver⸗ 
fachen. Ich habe die Waben zerbrödelt und in 


einer feuchten Kellerecke verſchimmeln 2 Nach d 


einiqen Wochen, während deren ich die Maſſe 
einigemal gewendet hatte, wurde das Wachs ge⸗ 
amm olzen. y ftedte es, wie auch früher, in einen 
Sad, tat einige Steine hinge um ihn niederzu⸗ 
balten, und brachte das Ganze in einen mit 
Waſſer gefüllten Topf auf das Feuer. Infolge 
des geringeren ſoeh ichen Gewichtes ſteigt das 
Wachs nach oben. Meine ea welche, wie früher, 
dieſen Teil der Arbeit beſorgte, und diesmal von 
dem „Dreck“ nichts wiſſen wollte, war über das 
Ex gebnis ſehr erſtaunt, denn es kam mehr Wachs 
wie früher, und das Wachs hatte eine ſchoͤne Farbe 
und guten Geruch. 

Ich teilte damals einem Chemiker die Sache mit, 
aber da dieſer in der Angelegenheit nichts tat, 
habe ich ſie auf ſich beruhen laſſen. Infolge der wieder⸗ 
holten Aufforderungen meiner Smterfeunbe habe 
ich meine Idee einem wiſſenſchaftlichen Inſtitut 
mitgeteilt, welches die Sache prüfen will, aber 
eruſtweilen, infolge anderer Arbeiten, noch nicht 
dazulommt. 

Da aber auch jeder Imker imftande ift, die 
Brauchbarkeit des Verfahrens nachzuprüfen, habe 
ich mich durch den Rat meiner Imkerfreunde zu 
der vorliegenden Veröffentlichung entſchloſſen. Es 
dürfte jiġ empfehlen, zunächſt mit Trebern, die 
doch weggeſchüttet werden, den Verſuch zu machen, 
um feftzuftellen, ob [ih daraus noch Wachs gewin- 
nen läßt; wenn das gelingt, dann ift die Braud- 
barkeit des Verfahrens bewieſen, und es ſteht dann 
nichts mehr im Wege, ſchon von vornherein das 
Raas zu jenem Zwecke verſchimmeln zu laſſen und 
nicht erit die Treber, um die zweimalige Arbeit 


zu ſparen. 

gür Berichte über das erzielte Ergebnis wäre 
ich dankbar. 

Bielleicht findet jemand auch noch ein anderes 


Mittel wie den Schimmelpilz, um jene Idee aus- H 


junußen. Adam Lehnart, Trier. 
Berftellen ohne Flugbienenverluſt. Häufig ge⸗ 
muB ſieht mancher Imker fen vor die Notwendig⸗ 
teit geſtellt, dieſem oder jenem Voll auf feinem 
Stande einen anderen Platz anweiſen zu müſſen, 
es zu „verſtellen“. Dabei iſt es dann manchmal 
recht unerwünſcht, daß dem verſtellten Volk alle 


Glugbienen verlorengehen. Denn r fi 
Lew igte Imker dee Tatſache nee 5 
| Bereinigung 


| der deutſchen Imkerverbände. 
Deutſches Honigſchild. 

Das Preisausſchreiben der Vereinigung der deutſchen 
Intkerverbände vom 1. Oktober d. Jahres hat nad- 
täglich einige Ergänzungen erfahren müſſen und wird 
| mit dieſen noch einmal veröffentlicht. | 
Die Bereinigung der deutſchen Imkerverbände will 
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machen verſtehen zur beſſeren Ausnützung ihrer 
Tracht, ſo iſt doch zu gewiſſen Zeiten und unter 
gewiſſen Umſtänden der Verluſt aller Flugbienen 
ein Uebel, das der Imker lieber vermeiden ſollte. 
Wenn er es kann! 

Doch wie? Ein Mittel dafür entdeckte ich in 
dieſem Jahre ey: eines umfangreichen Um- 
baus auf unferem Stande. Aus verſchiedenen 
Gründen, hauptſächlich um gewiſſe nicht ſonderlich 
ſtarke Völker nicht noch mehr zu ſchwächen, lag mir 
daran, den bekannten Flugbienenverluſt beim Ber- 
ftellen möglichſt zu vermeiden. Zunächſt war ja ſicher, 

aß die Bienen zum alten Platz dee 
würden. Von früheren Erfahrungen her wußte ich, 
daß ſie manchmal längere Zeit in warmklum⸗ 
pen dort ſich anſetzten, wenn ſie noch irgendwelche 
Möglichkeit dazu vorfanden, und dann erft all- 
Auf 8 bei den Nachbarvölkern ſich einbettelten. 
Auf dieſe Erfahrung gründete ich nun meinen 
Verſuch, die Flugbienen ihrem Volk zu an 
Ich hatte Gelegenheit, ihn mehrfach durchzuführen, 
jedesmal mit vollem Erfolg. 

Ein Stock war verſtellt. Er hatte außerhalb des 
Standes ſeinen To gehabt. Bom Wabenbod 
aus brachte ich das Volk an einem ſchlechten Flug⸗ 
ap in feine neue Beute, die 5 Meter entfernt 
und in anderer Wlughöhe am anderen Ende des 
Standes aufgeftellt war. Infolge des ungünſtigen 
Flugwetters kam auch die Mehrzahl der Flugbie⸗ 
nen zunächſt mit hinein, doch verſchwanden ſie 
ſofort wieder und flogen der alten Stelle zu. 
Dort ſtand zwar nicht mehr die gewohnte Beute, 
aber eine Kiste war da, mit einem Deckel darüber. 
Das gewohnte Bild: Suchende Bienen, aufgereg- 
tes Hinundherlaufen, Suchen — Abfliegen — 
Zufliegen. Ich überließ fie einige Stunden lang 
ſich ſelbſt. Wußte ich doch, ſie würden müde 
werden. Und fie wurden es. Nach 4-5 Stunden 
flog kaum noch eine Biene vor der Stelle ſuchend 
umher; dafür ſaßen ſie alle vollzählig ver⸗ 
ſammelt in den Eden und auf aufgelegtem 
Brett, unbeweglich, reſigniert, ſchick⸗ 
. Und darauf kommt es an. 

nd nun kam das Schickſal in meiner Perſon, nahm 
das Brett und die Kiſte und trug ſie alle behut⸗ 
jem 5 Meter weit fort zur neuen Beute und fegte 
ie ſacht aufs Anflugbrett. Ein Beriechen, ein 
Begrüßen „Ha, wir find zu Haufe!“ Das Hinter- 
teil himmelwärts gereckt zogen ſie in langſamem 
Triumphzug, pap g bewilllommnet, ein ins neue 

eim und blieben drin. Am nächſten Mor- 
gen ſtand ich lange beobachtend go dem Bolt und 
freute mih ſchmunzelnd der zahlreich erſcheinenden, 
Höschen tragenden Flugbienen. Sie waren alle 
tätig. An der alten Stelle aber war keine 
mehr zu ſehen. | 

Ich war erſtaunt und erfreut gugleig. Wieder 
ein Kniff, mit dem man feine Bienen beherrſchen 
kann. Und das wollen wir doch alle! 

Walther Braun, Anklam. 


auf dem Wege des öffentlichen Preisausſchreibens ein 
deutſches Honigſchild erlangen. Alle, die für die 
Herſtellung eines ſolchen Schildes Sinn und Begabun 

haben, werden aufgefordert, ſich an dem Wettbewer 

zu beteiligen. 

1. Das Honigſchild ſoll bei dem Beſchauer ein 
ſtarkes und bleibendes Verlangen nach deutſchem 
Honig erweden. Künſtleriſch ſchön, finnig und werbe⸗ 
kräftig ſoll die Ausführung ſein. 


2. Das Honigiättb ſoll in vierfacher Weiſe ver⸗ 
wendet werden: 
55 als Auftlebeſchild fur Honigverkaufsgefäße 


als Schauhang an Verkaufsſtellen und An⸗ 
ſchlagplätzen; 

c) a und Werbezeichen auf Briefen und 

d) al; Werbemarke zum Verſchluß von Briefen. 

3. Es ſoll in Mehrfarbendruck (höchſtens drei Farben) 


193 in Buchdruck Verwendung finden und in beiden 
Fällen gut wirken. Die Formen 2a und 2b, vielleicht 


auch die Form 2c follen farbig, die Form 2d fol. 


aa verwendet werden. 
ie Form 2a fol 10cm lang, 6 cm 1 die 
Form 2b 40cm lang und 24cm hoch fein. Der 
Entwurf für den Preisbewerb muß die Ausdehnung 
40X24 cm haben un 1 farbig als auch in 
arai eingereicht werd 

as deutſche Honigſchild oll die Inſchrift tragen: 

„Vereinigung der deutſchen Imkerverbände“ und Raum 
laffen für den Namen des Imkers und feines Verbandes. 

6. Es find drei P in Höhe von 250 M, 1754 
und 100 4 ausgeſetzt. 

7. Die Entwürfe find ohne Name des Künfilers 
(Bildners), nur mit einem Kennwort verſehen, bis 
pm 1. März 1925 an den Unterzeichneten einzuſenden. 

ie Anschrift des Bildners iſt im verſchloſſenem Brief⸗ 
umſchlag beizufügen, der das Kennwort des zuge⸗ 
bo rigen Entwurfs als Aufſchrift hat. 

8. Die preisgekrönten Entwürfe werden Eigentum 
der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. Dieſe 
behält ſich vor, auch ſolche Entwürfe anzukaufen, denen 
ein u nicht zuerkannt worden ift. 

Das Preisgericht beſteht aus zwei Künftlern: 
Joham Do! lem und Andreas Menna, Wirz- 
burg, zwe Pfarrer Kratzer, Paring, und 
Lehrer 1 Röstin, zwei Kaufleuten: Nageler, 
Berlin, Mohrenſtraße, und Adolf Leyrer, Stuttgart, 
Engeftraße, und Rektor Breiholz, an 

Breiho 


Landesverband ſächſiſcher 
Bienenzüchtervereine. 


Unter dieſem neuen Titel treten wir in ein 
neues Jahr: Einig im Ziel, eifrig im Gtreben, 
eigen im Schaffen, ernit im Wollen. 

Die Herren Zweigvereinsvorſitzenden wollen die 
Mitglieder in den Geiſt der neuen Satzungen 
einführen und vertraut machen mit den Ridt- 
linien für die Standſchauen. Empfohlen wird fet- 
ner die Bücherei, welche nunmehr in die Ber- 
waltung des Landeskulturrates, Dresden ⸗A., Gi- 
donienſtraße, übergeht. Um Meldungen an den 2. 
Vorſitzenden zur Rednerliſte werden Vortra⸗ 
gende unter Angabe ihrer Vortragsthemen erneut 
gebeten. Vereine, welche Vorträge wünſchen, wen⸗ 
den ſich über die Herren Kreisvorſteher an Dei 

Haftpflichtſchäden find auch in kommenden 
Jahre ſow ohl an den Geſchäftsführer als ee 
die Allgemeine Unfall- und Haftpflichtverſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft „Zürich“, Berlin W, Tauben⸗ 
ſtraße 4-6, ſofort zu melden. Bemerkt wird 
ausdrücklich, daß die Verſicherung erſt in Kraft 
tritt 8 Tage nach Eingang der Mitglieds beiträge W 
beim Geſchäftsführer, und wenn der Geſchädigte in 
der Mitglieder liſte beim Landesverbande gemeldet 


Verantwortlich für die Schriftleitung | des Anzei 
Verlag der Leipziger Bienen - Zeitung: Liedloff, 
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des belehrenden Teiles: Richard Sachſe 


Mit 


ift. Deshalb m Veränderungen in der 
Liſten unverzüglich einzuſenden. 
Zur Warnung diene folgender Fall aus dem 
Bienenſtichs ein Pferd arbeitsunfähig. Di 
e gingen mit der Meldung D) 
verjiherung in Frage, und der Geſchädigte | 
die nicht unerheblichen Koſten en zu trage 
enfal 
Geſchäftsführer anzuzeigen; die Verhütu 
Bekämpfung der Seuche wird jedem k: 
aben 
Stände zu überwachen. 
Das vom Landesverbande herausgegebene H 
100 Stück 1 Mark; 250 Stück 2 Mark; 500 
3,50 Mark gegen Einfendung des Betrages fr 
melbeſtellungen erwünſcht. 
Der Mitgliedsbeitrag an den Land 
verſicherung, wiederum 1 Mark und iſt bis 
15. März einzuſenden. Girokonto 1168 Bi 
Frankenthal i. S., zur Jahreswende 1924/25. =: 
Pf. Brendler, Geſchäfts führer. 
in Garten und Feld erzielten auch im Vorjahr voice 
diejenigen, die ihre Gemüje- und Blumenf 
chter, in Erfurt, beſtellt und "erhalten haben, wie 
fel Ja 17 viele um tun. „ Be 
re 


gliederliſte fortlaufend zu melden, noch {eb 
vergangenen Sr Anfang Auguft wurde En i 
itte Oktober ein. Folglich kam keine Ha 
aulbrutſchäden ſind e ſofort 
gemacht. Die Vereinsvorſitzenden 
nigflugblatt ijt in neuer Auflage erſchi 
vom Geſchäftsführer. Wirkſame Reklame! 
beträgt, einſchließlich Haftpflicht⸗ und Faulb 
werda oder Poſtſcheckkonto 692 Dresden. 
Die reichſten Erträge und beſten Erfolge 
von der Firma Liebau & Co., Großgärtnerei, Same 
10 Gold mart pof Das neue 


on und wird den Lefern ra Blattes 8 | 
unſch umſonſt und poſtfrei zugelandt. Wir ver 
weiſen diesbezüglich auf die der heutigen ; 
beigefügte Beilage. 5 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein für 
die Provinz Sachſen. | 
ur Vertreterverſammlung am 29.. 12. in Halle 
wollen alle unfere Zweigvereine Vertreter entſenden, 
da ſehr wichtige san zur Beratung ftehen. | 
Wiederſehen in Halle! Platz. 
Imkereigenoſſenſchaft Halle a. d. Saale. 
Am 17. Januar 1925 nachmittags 3 Uhr General- 
verſammlung in Weißenfels, „Schumanns Garten“. 
Tagesordnung: Jahres- und Kaſſenberi dt, „Vorſtands⸗ 
wahl, Anträge. ertreter wollen tgliederliſten 
ihrer Bezirke mitbringen. 


Ein paſſendes Geſchenk für jeden Imker 
ift das ſoeben herarsg gebene „Heinr. Thies Hand · 
buch des Praktiſchen Wiſſens für Bienen- 
züchter.“ Die allen Imkern bekannte Firma Hein. 
an Thie, Wolfenbüttel, hat dieſes unentbehrliche Lehr: 
buch der Bienenzucht in gänzlich umgearbeiteter 7. 
Auflage, zirka 600 Seiten ſtark und mit über 500 
prachtvollen Abbildungen, darunter 4 Kunſtbeilagen, 
erh geben. Das ſchön in Halbleinen „gebundene 

as bei ſofortiger Perma 10. 30 
von der Firma Heinr. Thie, Wolf geliefert 


wird, ſollte nirgends fehlen. 
8 


nteiles: F. Lülfing, Leipzig- Reud 
Tünbchenweg 26. 
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Drud: Gebr. Jung Hang, Leipzig. 
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druck unſerer Artikel tft nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausfübrungen im 
können, wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger Bienen- Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 


Februar 1925 b 


40. Jahrgang 


RNundſchau. 7 


Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


Daß in dem Jahrzehnt zwiſchen der letzten großen Wanderverſammlung vor dem Kriege 
der Marienburger Imkertagung weſentliche Fortſchritte mancher Art zu verzeichnen waren, 
ein Blick auf die Marienburger Verhandlungsgegenſtände. Sie ſtellen die Beeinfluſſung 
Hhienenlebens durch den Imker in den Vordergrund. Die Mehrzahl der zum Abdruck, 
enn auch nicht ganz zum Vortrag gekommenen Vorträge galt den, nächſt dem Menſchen, ge- 
Feinden der Bienen, der Milben⸗ und Darmſeuche ſowie der Brutpeſt in ihren 
derſchie Formen, die wenigſtens einer einheitlichen Benennung unterzogen werden ſollen. 
andre Teil der Vorträge wollte die bisher zu verzeichnenden Fortſchritte auf dem Ge- 
eis der Bienenzüchtung und Leiſtungsprüfung herausſtellen. 
Ohne Zweifel hat die Leitung der Wanderverſammlung mit der Wahl dieſer Verhand⸗ 
e den rechten Griff getan. Die Zeiten, wo in Dzierzons Gegenwart die Frage nach 
Parthenogeneſis bei den Bienen faſt alles andre in den Hintergrund drängte, ſind vor⸗ 
her, Es erſcheint doch wohl ausſichtslos, wenn man ſich heute wieder, wie E. Rotter, Hohen- 
be, in Sklenars Bienenmütterchen in einer ganzen Reihe von Nummern, bemüht unter Wieder- 
nahme Dickelſcher Gedankengänge die im Reich der Inſekten und niederen Tiere jo weit 
Arbreitete Parthenogeneſis für die Bienen ausſchalten zu wollen, obwohl fie uns gerade dort 
Wege der Naturerkenntnis erſchließt. Deſto nötiger iſt es aber geworden, die Im⸗ 
lich nicht hauptſächlich in einer verbeſſerten und durch mancherlei ſehr dankenswerte Neue- 
ungen an Bienenwohnungen erleichterten Bienenpflege erſchöpfen zu lafen. Soll die Imkerei 
es das leiſten, was man billigerweiſe von ihr erwarten kann, dann müſſen Bienenpflege und 
Bienentunde einander in die Hände arbeiten, um das Bienenleben ſoweit als möglich aufzuhellen. 

Den unentbehrlichen Verſuch hierzu bildet die Bienenzüchtungskunde, der in Marienburg 
die drei Vorträge von Dr. Zaiß, Pfarrer Schulze und Profeſſor Armbruſter gewidmet waren, 
die ſich mit den Möglichkeiten beſchäftigen, einheitlich meßbare Leiſtungen von Bienenvölkern 
zu ermitteln, die der eigentliche Züchter feiner Zuchtwahl zugrunde legen kann. 

Daß es einheitlich meßbare Erſcheinungen an den Bienen ſelbſt ſowie in ihren Lebens⸗ 
erscheinungen gibt, ift ſelbſtverſtändlich. Die Einheitlichkeiten in der äußeren Erſcheinung bildeten 
don jeher die Grundlage für die Unterſcheidung der Bienen in ſogenannte Raſſen. Sie be- 
ehen ſich zunächſt auf Unterſchiede in der Färbung des Chitinpanzers und ſeiner Behaarung. 
sw 


æ 
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Ausführliche Arbeiten über raſſemäßige Verſchiedenheiten in der Färbung der Nückenſchupen 
und ihrer Behaarung verdanken wir ſowohl Zander wie Armbruſter und auch Jegen. Aller, 
dings kommen alle drei zu dem Schluß, daß die Körperfarbe noch keineswegs als Fabritmarte 
für innere Eigenſchaften gelten kann, was ſchon etwas Klarheit ſchafft. 

Noch mehr Ungewißheit herrſcht freilich über die Auswertung der ſich bei einzelnen 
Völkern oft recht verſchieden zeigenden Tätigkeiten, die eigentliche Leiſtungsprüfung, Hinfidtis 
deren KH die Anſichten fo ſchroff wie irgend möglich gegenüberſtehen. Der Grund Hierfür ben 
darin, daß der Züchter da überall vermutet, es mit mehr oder weniger veränderlichen, 
und das iſt der ſpringende Punkt dabei, vererbbaren Eigenſchaften zu tun zu haben. Ich 
mich bereits in der Septembernummer dieſer Zeitung etwas zu dieſen Erbſchaftsfragen g 
äußert. Beſonders in dem Armbruſterſchen Vortrag in Marienburg wurde Gewicht darog 
gelegt, daß die Vererbungsgeſetze, die Mendel einſt enthüllte, den Schlüſſel auch für die 
erbungsfragen im Bienenleben abgeben müßten, die deshalb auch der Wegweiſer für den Bi 
züchter werden müßten. N 

Man wird in den Wein ſolcher Hoffnungen allerdings recht viel Waſſer hineingie 
müſſen, um der Wahrheit näherzukommen, und an der Hand der Tatſachen die Fr 
Gelten die Mendelſchen Vererbungsgeſetze auch für die Biene ? mit einem glatten Nein | 
antworten müſſen. 

Nach Gregor Mendels Beobachtungen, die er zunächſt an Pflanzen machte und die 
von anderen an Tieren beſtätigt wurden, zeigt ſich bei den unter ſich gekreuzten Na f 
von vielen Tier- oder Pflanzenmiſchlingen, daß rund je ein Viertel der Nachkommen je einen 
der beiden gekreuzten Vorfahren gleicht, während zwei Viertel wieder Michlinge find; die Rogi; 
tommen verteilen ſich alfo nach der Formel 2:2:4. Jegen befand bei der Kreuzung von fwg: 
und braun behaarten Bienen, daß fih unter den Nachkommen die Farben Braun und Schu | 
wie 1:5 verteilten. Ich habe ſelbſt, vor mehr als 20 Jahren, als ich auch noch gelbe Bienen 
zog, in der Regel gefunden, daß fiH für die Farbe der Miſchlinge zwiſchen gelben und [wert : 
Bienen gar kein rechtes Zahlenverhältnis über dieſelbe ergab. Die Miſchlinge zeigten ſich u 
mehr in zeitlicher Abwechſelung unter ſich ziemlich gleich, aber fo, daß gewöhnlich der ek 
Brutfatz der jungen Königinnen faſt ganz nach dem Vater, der zweite meift nach der Mu 
und die ſpäteren mehr oder weniger gemiſcht fielen. Dzierzon bekundete ähnliche, in 5 
abweichende Beobachtungen. Schon die Farbenerbſchaft unterliegt alfo bei den Bienen rech. 
anderen Geſetzen, als fie bei den Tierarten, an denen Mendels Geſetze ſtudiert wurden, hervor 
treten, und es muß als wiſſenſchaftlich unzuläſſig gelten, einfach das auf einem Lebensgebiel 
Ermittelte ohne Nachprüfung auf andere Gebiete zu übettragen. Für die Bienenkunde Bein 
wir da noch keineswegs drin im Hauſe, ſondern erſt noch vor der Haustür. | 

Das liegt nun wieder daran, daß die auch bei den Bienen beftehenden Bererbungsmet 
unbeachtet geblieben find und deshalb die bisher ſcheinbar erfolgreichſte Bienenzüchtung dach 
nur im Dunkeln tappt. Wie alt find denn die jetzt berühmteſten angeblich durchgezüchteten 
Stämme? Zehn, zwanzig, höchſtens dreißig Jahre. Die günftigen Erfolge werden auspoſaun 
die vielen ungünſtigen verſchwiegen. Daraus kann man doch keine Zuchtgeſetze folgern. 

Die Vererbungsgeſetze bei der Biene wie auch fo vielen andern Inſekten bewegen fid, wie 
jede rechtſchaffene Tür, nicht um das kunftvolle Schloß, ſondern um die zwei kunſtloſen Angeln. 
Deren eine ift die aus der Inſektenwelt bekannte Erſcheinung, daß aus dem Ei nicht das md 
gültige Tier, ſondern als Vorſtufe eine Made von ganz weſentlich verſchiedener Bau- und Lebens 
weiſe wird, die ſo gut wie völlig umgearbeitet wird, ehe eine Biene, Fliege oder Schmetterling 
daraus hervorgeht. Dieſelbe Erſcheinung finden wir in der Pflanzenwelt bei Kryptogamen, bei 
denen auch aus der Spore erſt ein Vorkeim, das Prothallium, und aus dieſem erſt die wirlliche 
Yarn- uiw. pflanze erwächſt. Ob Bishops Beobachtungen, daß in den Fettzellen des Maden 
körpers bei ihrer Umwandlung fogar die Zellkerne, die ja als Träger des Erbguts gelten, nd 
auflöfen und neu gemiſcht werden, zutreffen, ift umſtritten, aber ſchon die Möglichkeit rät doch kit 
zu reiflichſter Prüfung, ehe man die Mendelſchen Geſetze ſchlankweg auch den Bienen zuſchiedt 

Die andere Angel der Vererbung bei Weſen, wie unſere Bienen, ift die von mir berets 
früher betonte Erſcheinung, daß ja jede einzelne Biene von Haus aus zur Drohne veranlagt 
ilt, fo daß wir bei den Bienen eigentlich nur ein primäres männliches und ein daraus um 
geleitetes ſekundäres weibliches Geſchlecht vor uns haben, aljo zwei recht verſchieden zu bewer: 
tende Erblaſſer. Die Bienenkönigin zeigt ihre ſchwach veränderte Drohnennatur noch am beuh 


` 
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Haien in Körpergröße, zum Honigſammeln ungeeigneter Zunge, fehlenden Körbchen und Wachs⸗ 
Mien, darin ift jie ganz Drohne, und auch in der Entwicklungsfähigkeit einer rieſigen Menge 

i Geſchlechtszellen, die alle lebensfähig, aber männlich beſtimmt find. Nur die Arbeiterin 

nichts von Drohnenart, aber ſie iſt von jedem Erwerb und Weitergabe an Erbgut aus⸗ 
hloſſen, denn jede etwaige Anpaſſung an ihre Lebenserfahrungen geht mit ihr zugrunde, 
ne Ró je im Volksleben erblich verankern zu können. Wir haben aljo auch bei den Bienen 
bei Farnen ufw. ein Reich ſozuſagen chroniſch gewordener Mutationen vor uns, auf das 
unmöglich die gradlinig verlaufenden Vererbungsvorgänge bei den höheren Pflanzen und 
eren nebſt ihren Geſetzen einfach übertragen können, ohne dabei Schiffbruch zu leiden. Be- 
digendes ijt ja bisher dabei auch noch nicht herausgekommen. 

Hoffentlich findet ſich für die Bienenkunde auch noch einmal ein Mendel, der an der 
wte des Bienenreichs mit ſeinen Vererbungsgeſetzen das „Sejam, tu dich auf“ zu ſprechen 
Ein weiterer Anlaß, die Bienen als wiſſenſchaftliche Lehrmeiſter hoch einſchätzen zu 

Eine wichtige Vorarbeit dazu wäre es, wenn unſere Züchter, gleichviel ob an den An⸗ 

lten oder ſonſtige Liebhaber ſolcher Fragen, ihre Miſchlingsvölker möglichſt genau auf den 

Hel in der äußeren Erſcheinung der Volksglieder im Auge behalten wollten, denn nur 
cht zahlreiche und zuverläſſig feſtgeſtellte Beobachtungen können da Klarheit ſchaffen. 
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Beneni iache ed 
Meissen 
1.12.15. Juli 1925. 


Aufruf an die ſächſiſchen Imker und Freunde der Imkerei! 


Das jol für uns ſächſiſche Imker die diesjährige Loſung fein, und zugleich ein lauter 
zur regen Betätigung auf dem Gebiete der Bienenzucht, zum zielbewußten Streben, 

un Auftlären von Nicht⸗Imkern über die hohe wirtſchaftliche Bedeutung derſelben. 
Daher ergeht ſchon jetzt die Einladung an alle Vereine, an alle Imker, an Freunde und 
beiter auf dieſem Gebiete, unſere Ausſtellung in Meißen recht umfangreich zu beſchicken 
und zu beſuchen. Heran mit den trefflichſten Völkern und Weiſelzuchtſtämmchen! Heran mit 
den Erzeugnilfen unſerer Immen, mit Honig und Wachs! Heran mit dem, was der findige 

auf dem Gebiete der Bienenzucht erſonnen, was ſeine geſchickte Hand ſchuf! Heran. 
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Ihr Groß- und Kleinfirmen! Zeigt, wie Ihr an der Entwicklung unfrer Bienenzucht rege 
mitarbeitet! Heran vor allem auch die Literatur, der Jungbrunnen der Imkerſchaft! 
Alle heran nach dem herrlichen Meißen, dieſer tauſendjährigen Gründung deutſcher Wehr: 
kraft, dieſer rebengeſchmückten Perle unſeres Elbtales! Alle heran! 
„Nur aus der Kräfte ſchön vereintem Streben, 
Erhebt ſich blühend erſt das volle Leben!“ 
Oberlehrer Lehmann. ann Scholz, Lercha b. Meißen. 
1. Vorſitzender des Landesverbandes 1. Vorſttzender des Bienenzüchtervereins 
ſächſ. Bienenzüchtervereine. Meißen u. Umg. 
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Zum Einfuhrverbot für Vienenvölker. 


Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 


Das Einfuhrverbot für Bienenvölker jeglicher Art und gebrauchte Bienenwohnungen, 
das die Reichsminiſter für Ernährung und Finanzen unter dem 15. Juli 1924 erlaſſen 
haben, ift unſeren öſterreichiſchen Imberfreunden begreiflicherweiſe ſehr gegen den Strich 
gegangen. Denn die Ausfuhr von Bienenvölkern aus öſterreichiſchen Landes beilen nach 
Deutſchland ift nicht unbeträchtlich und eine weſentliche Einnahmequelle für Kärntner un 
Krainer Handelsbienenzüchter. Schätzt doch Dr. Rodler („Bienenvater“ 1924 Nr. 10 
S. 364) die Zahl der 1924 allein aus Kärnten ausgeführten Bienenvölker auf 5000, mo 
von rund 2000 nach Deutſchland gegangen feien. Daher kann es nicht wundernehmen, 
wenn in den führenden Fachblättern Oeſterreichs zu dem Einfuhrverbote eingehend Stellung 
genommen, es als unnötig und wertlos hingeſtellt wird. Man könnte an diefen Ausfüh- 
rungen mit Stillſchweigen vorübergehen, wenn ihre Verfaſſer nicht vielfach völlig auf Ab- 
wegen wandelten und ganz falſche Legenden in Umlauf brächten. So fchreibt A. Zeile 
(Gernhoff) in „Mein Bienenmütberchen” 3. Jahrgang Nr. 10 S. 346: „Ehe man es g 
dacht hätte und ſcheinbar auch bevor weitere Imkerkreiſe Deulſchlands davon Rennit 
hatten, wurde eine diesbezügliche Verordnung durch das Reichsminiſterium am 15. Juli 1921 
erlaſſen. Die Gründe dafür ſind mancherlei. Inwieweit fie ſtichhaltig find, mag jedermann 
ſelbſt beurteilen. Sicher wird das Verbot nicht nur außerhalb, ſondern auch innerhab 
Deutſchlands mit ſehr gemiſchten Gefühlen aufgenommen werden. Sehen wir uns dit 
Gründe für das Verbot näher an, fo ift es vor allem ſicher Geſchäftsſache, wenn ſich die 
ſelbe auch hinter anderen Gründen verſchanzte. Von dieſen anderen Gründen ift es wr 
allem die Reinhaltung der deutſchen Biene, an der tatſächlich viel gelegen ift, und ſchließlih 
auch die Seuchengefahr, der durch das Verbot ein Riegel vorgeſchoben werden foll” Dem 
gegenüber muß mit allem Nachdruck betont werden, daß das Einfuhrverbot einzig und allem 
erlaſſen wurde, um einer möglichen Einſchleppung der Milbenſeuche zu begegnen, bie bis heut 
noch nicht in Deutſchland feſtgeſtellt wurde, obgleich das A. Zeidler „unglaublich“ erscheint 
Die deutſchen Bienenſtände dagegen nach Möglichkeit zu ſichern war Pflicht und Recht der be 
rufenen Vertreter der deutſchen Imkerſchaft. Wenn A. Zeidler weiter meint, daß das Bienen’ 
einfuhrverbot ohne gleichzeitiges Honigeinfuhrverbot eine halbe Maßnahme bleiben werde, 
weil infolge des Einfuhrverbotes die Preiſe für Bienenvölker und Honig in Deutſchland be 
deutend ſteigen und infolgedeſſen der deutſche Markt mit Auslandhonig flutartig über 
ſchwemmt werden würde, ſo wollen wir das ruhig abwarten. Vorerſt haben wir allen Grund, 
uns zu freuen, daß die Reichsregierung endlich einmal ein klein wenig Verſtändnis für 
die Bedürfniſſe der heimiſchen Bienenzucht bekundete. Zu ernſtlicherem Widerſpruch zwingen 
die Ausführungen der verantwortlichen Führer des Oeſterreichiſchen Imkerbundes, der 
Herren Dr. Haerdil und Dr. Rodler (Wien). Im Frühjahr 1924 weilte ich auf Einladung 
der Mitterberger Kupfer⸗A.⸗G. in Mühlbach bei Biſchofshofen im öſterreichſchen Milben 
ſeuchengebiet, um die Krankheit an Ort und Stelle kennenzulernen. Die dabei gemacht! 
Beobachtungen regten mich an, auf der Wanderverſammlung aller Imker deutſcher Zunge 
am 26. Juli 1924 einen Vortag über „Noſema und Acarapis“ zu halten. Meine Gr 
wähnung des Vorkommens der Milbenſeuche im Salzburgiſchen gab damals Dr. Haerdtl in 
der Ausſprache am Schluffe der Vorträge Veranlaſſung zu der Erklärung, daß „nach den 
genauen und an reichlichem Material vorgenommenen Unterſuchungen von Dr. Pointner 
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ſeſtſtehe, daß nur auf einem Stande von 17 Völkern 3 erkrankt, alle übrigen unterſuchten 
Boller feuchenfrei waren. Dank der Unterſtützung der ſalzburgiſchen Landesregierung konnten 
befe 3 Völker angekauft und vernichtet ſowie der ganze Stand forgfältig desinfiziert 
perden.” „Wir können,“ fo hob damals Dr. Haerdtl hervor, „da feither trotz großer Auf- 
nerkſamkeit ein neuerliches Auftreten der Seuche nicht beobachtet wurde, hoffen, Profefſor 
Jander fein nahes Forſchungsgebiet leider gründlich entzogen zu haben“ (f. „62. Wander- 
rerſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge 1924“ S. 76 [Verlag Theodor Fiſher, 
Freiburg i. Br.]). Leider war ich während dieſer Ausführungen nicht im Saale anweſend, 
ſonſt hätte ich fie noch in der Verſammlung berichtigt. So konnte ich nur in einer per ſön⸗ 
lichen Ausſprache Herrn Dr. Haerdtl darauf hinweiſen, daß ſeine Worte nicht recht mit den 
Tatſachen übereinſtimmten. Dabei ſtellte fidh heraus, daß Herr Dr. Haerdtl fih nur auf 
die Ermittlungen im Jahre 1923 geſtützt hatte. Im Jahre 1924 gediehen die Milben auf 
dem angeblig ſorgfältig des infizierten Stande luſtig weiter und wüteten auch noch auf 
nehreren weit auseinander gelegenen Stellen, wie von Dr. Pointner feſtgeſtellt war und 
wie ich auch einige Wochen ſpäter noch unſchwer beobachten konnte. Es hat mich außer⸗ 
oentlich gewundert, daß der 1. Vorſitzende des Oeſterreichiſchen Imkerbundes in Marien 
burg von dieſen Feſtſtellungen des Seuchenſachverſtändigen nichts wußte. j 
Inzwiſchen kam dann die Verordnung des öſterreichiſchen Bunbesminifteriums vom 
23. Juni 1924 zur Abwehr und Tilgung der anſteckenden Krankheiten der Bienen heraus 
. „Dienenvater“ 1924 Nr. 9/10), dia nach A. Zeidler (Gernhoff) „das ſtrengſte Be- 
fehende Bienenſeuchengeſetz“ vorſtellen foll (f. „Mein Bienenmütterchen“ 1924 Nr. 10 
F. 348). Gegen die Milben hat es fidh anſcheinend aber noch nicht recht bewährt; denn es 
im unterdgſſen nach den mir zugekommenen Mitteilungen nicht nur neue, weit 
Seuchenherde aufgedeckt worden, ſondern es beſteht die Seuche auch noch an den alten 
Tigem weiter. Selbſt Anfang November war es noch der Fall. Um dieſe Zeit konnte ich 
Volker mit 70—100% Milbenbefall auf den von Dr. Pointner und mir im Frühjahre als 
verleucht erkannten Ständen feſtſtellen. Mit dem Verſchwinden der Seuche wird es danach 
wohl nicht fo raſch gehen, jo daß ich keine Sorge um weiteres Unterſuchungsmaterial habe. 
Des weiteren hat Herr Dr. Rodler im „Bienenvater“ Stellung genommen gegen das 
kinfuhrverbot für Bienen (f. „Bienenvater“ 1924 Nr. 10 S. 362). In dieſem Artikel 
kidt mir Dr. Rodler Aeußerungen unter, die ich nie getan habe. Es ift eine Irreführung, 
wenn er ſchreibt: „Herr Dr. Zander hatte damals (in Marienburg) zwar behauptet, die 
Albenſeuche fei nach Oeſterreich eingeſchleppt worden, man könne die Einſchleppung nad- 
wien”: davon ſteht kein Wort in meinem Vortrage, der genau in der im Verhandlungs⸗ 
berichte abgedruckten Faſſung in Marienburg gehalten wurde. Ich habe fogar bei meinem 
Xie im Salzburgiſchen den Eindruck gewonnen, daß die Seuche ſchon lange, wenn nicht 
von jeher im Lande geweſen iſt. Für die Begründung des deutſchen Einfuhrverbotes bleibt 
das aber ganz belanglos. Dafür war allein das Vorhandenſein der Seuche maßgebend. Auch 
bie Annahme Dr. Rodlers, daß die Milben anſcheinend Gegenden mit ſchlechter Luft und 
Ranh bevorzugen, entbehrt jeder Begründung und findet nicht einmal in den Verhältnifſen 
m Salzburgiſchen eine Stütze. Gerade das vielumſtrittene eigentliche Rauchſchadengebiett 
m die Kupferhütte in Außerfelden iſt meines Wiſſens milbenfrei, und die Inſel Wight, an 


der engliſchen Küſte, auf der die Milben ſo arg gehauſt haben, würde kaum als Kurort ſo 
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krühmt fein, wenn fie eine ſchlechte Luft hätte. Der Vergleich mit der Tuberkuloſe, die auch 
unter ungünſtigen Verhältniſſen für den Menſchen beſonders gefährlich werde, hinkt ſehr. 
Burde mir doch feinerzeit erzählt, daß die Hüttenarbeiter in Außerfelde eigentlich nie an 
Tuberkuloſe erkranken, während die Krankheit im eigentlichen Bergbaubetriebe in Mühlbach 
hiufiger auftrete. Wahrſcheinlich ift der an ſchwefliger Säure reihe Hüttenrauch dem Ge- 
teiden der Tuberkelbazillen nicht günftig. | 

Daß das Einfuhrverbot ſchon, deshalb gegenſtandslos fei, weil aus dem Salzburgiſchen 


bar keine Bienenvölker ausgeführt würden, ift völlig belanglos; denn das Einfuhrverbot 
dichtet ſich ja nicht allein gegen Oeſterreich, ſondern gegen alle Nachbarſtaaten. Deswegen 
ie aber doch noch kein Keil in die perfönlichen Beziehungen der Imker hüben und 


getrieben zu werden. Auch die Schweiz erließ ſofort nach den erſten Feſtſtellungen 


ir Milbenfeuche im Lande ein Einfuhrverbot, und niemand hat meines Wiſſens etwas 


dahinter gefunden. Was aber dem einen recht ift, ift dem andern billig: 
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Kann durch Fütterung mit Nährſalzen dem Auftreten 


der Noſemaſeuche vorgebeugt werden? 
Von Landwirtſchaftsrat R. Schreiber, München. 


Die ſchrecklichen Verluſte, die im Jahre 1924 durch das Auftreten der anuſteckenden 
Ruhr eingetreten ſind, beunruhigen begreiflicherweiſe unſere Bienenzüchter. 

Durch die Wiſſenſchaft wiſſen wir wohl, welches Lebeweſen diefe Krankheit hervorruft: 
und wie die Zerſtörung der Biene vor ſich geht. Ferner wiſſen wir, daß ſtark befallen 
Bienenvölker abgeſchweſelt, vernichtet, der Wabenbau eingeſchmolzen und die Wohnunz 
ſelbſt gründlich desinfiziert werden foll. Bei ſchwͤcherem Befall genügt zum Schluß ein 
Abbehren der Bienenvölker, d. h. das Bienenvolk wird in den Schwarmzuſtand verſetzt. 

Als Vorbeugungsmittel ſelbſt gilt die allgemeine naturgemäße Behandlung ber 
Bienenvslker, Beachtung und Unterſtützung der Naturtriebe. 

Nach meinem Dafürhalten ift damit dem Bienenzüchter wenig oder gar nichts gedient, 
denn die 5 hat gezeigt, daß durch Infektion plötzlich der hygieniſch einwandt 
freieſte und beſtbewirtſchaftete Bienenſtand davon befallen werden kann, ähnlich wie die 
bei Auftreten der Maul- und Klauenſeuche der Fall iſt. 

Es ift doch eine altbekannte Tatſache, daß in jedem lebenden Körper eine Anzahl vor 
Krankheitserregern vorhanden iſt, die, ſolange der Körper nicht durch ungünſtige Ginwi: 
tungen 5 iſt, nicht ſchädigend auftreten können. 

Es „ wenn hier die Biene eine Ausnahme machen würde. Ez if 
N 1255 Unterſuchungen feſtgeſtellt worden, daß der Erreger der Nuſemaſench 
bei unſeren Bienen in geringer Menge vorhanden fein kann wie gewiſſe Bakterien im 
menſchlichen Darm. Betrachten wir nun einmal den Erreger ſelbſt und dann fein Je 
ſtörungswerk. 

Die Noſemaſeuche wird durch ein mikroſkopiſch kleines tieriſches Lebeweſen herr · 
gerufen, Noſam apis, das in der Wandung des Chylnsmagens, des Mitteldarmes der er 
wachſenen Biene feinen Sitz hat und auch hier feime Entwicklung durchmacht. Der Paraji 
der ſich zunächſt frei im Darmkanal zwiſchen der Nahrung aufhält, kriecht ſpäter in eine det 
vielen Bellen, die den Mitteldarm innen tapetenautig auskleiden. Diefe Zellen e 
zellen) find für die Verdauungsvorgänge bei der Biene von beſonderer Wichtigkeit, wel 
diefe normalerweiſe die Aufgabe haben, gewiſſe für ben Verdauungsvorgang bei der Biene 
unbedingt erforderliche Sekrete zu liefern. Wenn fie nun von den Nofemaparafiten befallen 
find, können fie diefe Tätigkeit nicht mehr oder nur in ſehr geringem Maße ausüben, wel 
ihnen die Paraſiten ihre eigene Zellſubſtanz wegfreſſen und fie vorzeitig zugrunde richten. 
Die die Verdauungsſekrete bildenden Epithelzellen werden unter normalen Verhaltniſſen 
von Zeit zu Zeit aus dem Zellenverbande gelöſt, um durch neue Epithelzellen erſett zu 
werden. Sind biefe Epithelzellen aber mit Nofemaparaſiten angefüllt, die frühzeitiger ihren 
Tod herbeiführen als unter normalen Verhältniſſen, fo müſſen fie auch in viel ſtärkeren 
Maße, d. h. viel öfter, erneuert werden. Es ift klar, daß diefe vermehrten Zellener neuem 
gen nur auf Koſten der Geſamtkräfte der Bienen gehen können. Dieſes Mehr an inner 
Arbeit, das die Biene für die abnormal hohe Regenerierung ihrer Darmzellen verrichten 
muß, ſchwächt das Tier, und es ſtirbt früher dahin als eine geſunde Biene. Deshalb be 
deutet diefe Infektion mit Noſema apis eine Schwächung der Biene, die um fo lote ;: 
ſtrophaler für das Tier ift, je ſtärker der Befall mit Paraſiten war. (Auszug aus dem Flug“ 
„ Gefahr bedeutet die Noſemaſeuche für die Bienenzucht?“ von Pe t 
Dr. Borchert.) 

Solange die junge Biene von Futterſaft . und er Futterſaft erzeugt, tr 
eine weſentliche Schwächung nicht ein. Anders ift es bei den Flugbienen, deren Tant. 
es iſt, Nektar oder Pollen zu ſammeln. Durch dieſe ungeheure Arbeitsleiſtung tritt eine $ 
ſtarke Abarbeitung des Körpers ein, und bie im Darm befindlichen Noſemaſporen bekommen 
die Oberhand. Ungeheure Arbeitzleiſtung und innerer Körperzerfall laſſen ſich eben nicht . 
in Einklang bringen. 

Nun treten bei dem Praktiker folgende Gedanken auf: Bei der Ernährung des Mer . 
‚hen bildet die Zuführung von Nährfalgen eine wichtige Rolle, ebenſo verwendet folde 


— 81 — 


Salze ber Landwirt fon feit Jahrzehnten bei der Aufzucht feines Viehes. Sollte die Biene 
eine Ausnahme machen? | 

Die Verwendung von Nährſalzen ift ja auch in der Bienenzucht nichts Neues, aber 
die Wiſſenſchaft ſelbſt hat derſelben bis heute Teine beſondere Bedeutung beigemeſſſen. 

Nach meinen Erfahrungen — durch Zeugen jederzeit beſtätigt — zeitigt die Verwen⸗ 
dung von Nährſalzen augenſcheinliche Erfolge bei den Bienen. Dieſe beſtehen darin, daß 
die Bruttätigkeit ſehr ſtark angeregt und gefördert wird und daß tatſächlich eine Verände⸗ 
tung in der Farbe des Chitinpanzers eintritt. Ein blutarmes Kind ſieht nach einer Eiſen⸗ 
ind Lebertrankur bald friſcher und gefünder aus. Die Blutmenge des Kindes iſt eine 
nößere geworden. Die äußere Farben veränderung des Chitinpanzers läßt ſich doch ficher 
nit der kräftigeren Ausbildung der inneren Organe, beeinflußt durch günſtigere Ernährung, 
m Einklang bringen. 

Die Erfahrung des Herrn Dr. Stadler in München beſtätigt meine heurigen Ver⸗ 
uhe, daß durch Verwendung von Nährſalzen die Lebens tätigkeit der Bienen weſentlich 
gehoben wird, und dadurch wird die Biene widerſtands fähiger gegen Krankheiten und Gin- 
wirkungen äußerer Verhälmiſſe. Wir willen, daß die Lebensdauer der Biene als Flug- 
lime (Trachtbiene) im Gegenſatz zu ihrer eigentlichen Entwicklungszeit eine ſehr kurze ift. 
Geingt es uns, die Lebensdauer der Biene zu erhöhen, jo kann die Tracht weſentlich beffer 
ausgenützt werden. Letzteres ift eine Perſpektive, die fih, wenn es uns gelingt, durch 
Fütterung mit Nährſalzen günſtige Erſcheinungen zu erzielen, von ſelbſt ergibt. 

Wir können doch alle Jahre die Wahrnehmung machen, daß die Bienen im zeitigſten 
srühjehr ſich in großen Mengen an Jauchegruben, Miſtſtätten, Kompoſthaufen und Auz- 
zußwaſſern einfinden. Auf dem Kompoſthaufen in meinem Garten konnte ich feſtſtellen, 
daß gerade an jener Stelle, wo eine Schicht hartgewordenen Kunſtdüngers lag, die Bienen 
id beſonders gern aufhielten. Nach was ſuchen die Bienen hier? Nach Salzen, die fie zu 
rem Körperaufbau und zu ihrer Erhaltung benötigen, nach Salzen, die eben im Nektar 
und im Blütenſtaub mir in mangelhafter Weiſe enthalten find. 

Könnten wir nicht durch Nährſalze der Biene Stoffe zuführen, die ſie immun gegen 

bide Erreger macht? Heute bekämpft man einen gefährlichen Feind des Obſtbaues, die 
Alutlaus, nicht mehr durch Bepinſeln der befallenen Zellen, ſondern durch Einführung einer 
züffigfeit in die ſaftleitenden Zellen. Der Zelleninhalt wird derart verändert, daß diefe 
Schädlinge, wenn fie denſelben in ſich aufnehmen, zugrunde gehen. Aus dieſer Tat” 
ſache heraus dürfte es ſich empfehlen, daß mit der Verwendung von 
Nährſalzen bei der Fütterung der Bienen eingehende Verſuche durch 
die Biſſenſchaft unternommen werden. Wir Praktiker ſind gern be⸗ 
teit, mitzuhelfen, denn wir verſprechen uns davon einen Erfolg. 
Dem Entgegenkommen des Herrn Pfarrer Kratzer verdanke ich ein Rezept eines 
eſäſſiſchen Arztes, das fih, wie durch verſchiedene Verſuche beſtätigt, ſehr gut bewährt hat 
uud unter dem Namen „Apiſal“ von der Genoffenichaft des Landesvereins Bayeriſcher 
Dienenzüchter in den Handel kommt. 


Quebeck und kein Ende! 


Von Dr. Enoch Zander, Erlangen. 


Die Nichtbeteiligung Deutſchlands an dem internationalen Bienenzüchterkongreß in Que⸗ 
beck läßt die Gemüter mancher deutſcher Imker noch immer nicht zur Ruhe kommen. Erft in 
den letzten Nummern einiger Bienenzeitungen konnte man dazu wieder allerlei leſen. Um 
den deutſchen Imker eine vernünftige Einſtellung in dieſen Fragen zu erleichtern, ſind folgende 
erbaulihe Angaben der „Mitteilungen des Verbandes der deutſchen Hochſchulen (IV. Jahrg. 
dez 1924 IL 9 Seite 166) ſehr dienlich. Dort heißt es: „Auf Grund der bisherigen Feſt⸗ 
tellungen haben in den Jahren 1923 und 1924 91 internationale Kongreſſe auf dem Gebiete 
der Wiſenſchaft und Technik getagt. Zu 58 Kongreſſen war Deutſchland nicht eingeladen; 
indererfeits waren auf den übrigen 33 Kongreſſen, ſoweit fie nicht vom Völkerbund (4) aus- 
gingen oder die internationale Geſetzgebung (3) betrafen, die alliierten Länder, insbeſondere 
grankreich und Belgien, wegen der Beteiligung Deutſchlands überhaupt nicht oder nur äußerſt 
ca vertreten; dies gilt in erſter Linie von den Kongreſſen (10), welche von deutſchen 
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oder neutralen Geſellſchaften einberufen waren und auch in einem dieſer Länder ftattgefunden 
hatten“. Nach der gleichen Quelle beſchloß der internationale Chirurgenkongreß in London 1923, 
zwar künftig den Gebrauch der deutſchen Sprache zuzulaſſen, daß aber die deufjchen Chirurgen 
ſelbſt nicht an den Verhandlungen des internationalen Chirurgenkongreſſes in Rom im Jafre 
1926 teilnehmen dürfen.. Das ſagt genug! 

Wer von den deutſchen Imkern angeſichts dieler Sachlage noch nicht weiß, wie er jh 
zu der Frage einer Beteiligung oder Nichtbeteiligung an einem internationalen Imkerkongig 
ftellen fol, dem ift nicht zu helfen. l 


Beitrag zur Entſtehung der Lammertſ chen Tafeln. 
Von Kantor a. D. Schwendel, Großfurra bei Sondershauſen. 


„Außer Lammert (und Armbruſter) hat bisher niemand den Heizſprung⸗Rhythmus 
beobachtet“, diefer Satz des Um- und Ausſchauers in Nr. 11 der Leipzigerin ſowie einig 
Bemerkungen in Fachblättern, die, gelinde geſagt, eine Geringſchätzung, Anzweiflung 
ſomit eine gewiſſe Entwertung der Lammertſchen Beobachtungen bedeuten, veranla 
mich, einen beſcheidenen Beitrag zur Entſtehung der „Wärmetheorie“ der ätzen 
„Leipziger Bienen⸗Zeitung“ mit der Bitte um gelegentliche Veröffentlichung zu überſenden 
Ich will nur über den Anſtoß zur Beobachtung der Innenwärme des Bienenvolkes währen 
des Winters berichten. Daß ich dazu in der Lage bin, beweiſt meine Zugehörigkeit 
Bienenverein Sondershauſen von 1886 an; Mitglied wurde ſpäter auch Lammert. 

Vor 30 und mehr Jahren hatte der Verein in Pfarrer Fleiſchmann — Jeda bel 
Sondershaufen — einen überaus tüchtigen Vorſitzenden, der auch ein fleißiger Mitarbeirr 
der Leipzigerin war. Neben ausgezeichneten Kenntniſſen feines Berufes beſaß er tes 
Verſtändnis für die Landwirtſchaft ſowie umfangreiches Können im Obſt⸗ und 
und befleißigte ſich mit nie erlahmendem Eifer der edlen Imkerei. Seine kurzen, aber 
inhaltreichen Vorträge in den Vereinsfitzungen waren für viele Außenſeiter der In 
ziehungspunkt und verſchafften ein immer volles Haus. Der Verein blühte wie wohl klin 
einer. Schon damals wurde, ehe Rechnungsrat Preuß auftauchte, die Königin in ber 
Haupttracht auf 4 Bruttafeln abgeſperrt. Eine Vereinsfitzung führte den Beſchluß herbe 
der Erforſchung der Innentemperatur des Biens im Winter näherzutreten. . 
Der Rentner Kämmerer, ein ſchon in noch jungen Jahren krankheitshalber von der 
dörflichen Landwirtſchaft nach Sondershauſen verzogener Gutsbeſitzer, berichtete folgendes: 

In einem Walde, ungefähr 3 Stunden von hier, beobachtete ein Freund an ein 
ſtarken Afte in beträchtlicher Höhe einen Bienenſchwarm, der ſchon einige Waben gebant 
hatte und emſig weiterarbeitete. Es kam das Ende der Tracht, kalte Herbſtſtürme rütteln 
an den Bäumen, der Winter ſtellte fih ein mit Kälte und Schnee, und das Bienenvoll 
wurde als tot betrauert. Doch fiehe, als die Winterſtürme dem Wonnemonat wichen — 8 
war bereits im März —, da ſah der Entdecker des Ausreißers die Bienen luſtig fliegen 
Ob dieſer Mär erfolgte bei den Verſammlungsteilnehmern bedenkliches Schütteln des Kopfes 
Die Biene iſt kein Eisbär, Jägerlatein, Münchhauſen und ähnliche Ausdrücke flogen den 
Erzähler zu, der aber zäh für die Glaubwürdigkeit feines Gewährsmannes eintrat. Schrebet 
dieſer Zeilen, langjähriger Schriftführer, machte den Vorſchlag, die Sache auf alle Fälle zu 
ergründen. An Gegnerſchaft fehlte es nicht. Wie kann die Biene in ungeſchütztem Baue bei 
einer Außentemperatur von etwa — 10 bis 15° Reaumur eine Wärme von 8° Reaumur. 
die zur Erhaltung mindeſtens notwendig ift, hervorbringen? Bei Brutanſatz foll — nab 
damaliger Annahme — die nötige Wärme fogar 30° Reaumur betragen, woher foll bier 
kommen? Auf Beſchluß wurden 6 Stück Winkelthermometer beſtellt und an ſolche Vereins 
mitgliedec verteilt, die fih mit dem regelmäßigen Ableſen befaſſen wollten: Fleiſchmann. 
Kämmerer, Lammert, Müller, Mannſtedt und der Unterzeichnete. (Bei Abfaffung dieſer geilen 
kann ich mich leider nicht auf meine Niederſchrift ſtützen; wer weiß, wo fich dieſelbe befindet 
Doch iſt mir die ganze Angelegenheit noch ſo erinnerlich, als wäre ſie kaum ; 
Sollte ich tropbem die Namen anderer Beobachter überſehen haben, fo mögen fie di 

gütigft entſchudigen.) Wohl 10 Jahre betrieben genannte Mitglieder Bienenzucht, jeder 
bejab einen Stand von 30-40 Völkern, alle verſtanden die Bienen mit Erſolg zu be 
handeln, einige wurden zu Preisrichtern vom Vorfitzenden vorgeſchlagen. 
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Zwiſchen der 5. und 6. Wabe — wir hatten damals nur Normalmaß — wurde der 
kurze Schenkel eingeführt und der längere mit der Skala — Zehnteleinteilung — außen 
beſeſtigt. Um der Einwirkung der Sonnenbeſtrahlung zu begegnen, wurde ein Volk nach 
Norden gewählt. Nun wurde beobachtet mit viel Irdereſſe Wie der Meteorologe lafen 
auch wir dreimal ab, morgens, mittags und abends. In jeder Verſammlung wurden die 
abgeleſenen Zahlen mitgeteilt, und die ſtrittige Frage war für uns gelöſt: Es iſt dem 
Bienenvolk möglich, bei — 15° Reaumur im Februar eine Innenwärme von faſt 28° Reau⸗ 
mut zu erzeugen. In der Nacht ſank die Queckſilberſäule um einige Zehntel, ſtieg aber am 
Tage wieder aufwärts. Im Dezember und Januar melbeten unſere Beobachtungen + 8 bis 
10° Reaumur, bei beginnendem Bruteinſchlag ſchnellte die Queckſilberſäule in die Höhe. 
Ich entſinne mich, daß ich in der Entwicklungszeit des Volkes nie mehr als ＋ 285, nie 
weniger als + 27° Reaumur abgebeſen habe, obgleich es manchmal bitter kalt war. 

Am gewiſſenhafteſten war Lammert in ſeinen Beobachtungen, auch am längſten hielt 
er aus. Seine hochwichtigen Aufzeichnungen erregten ſchon damals Bewunderung; feine 
Sewiſſenhaftigkeit ſteht außer jedem Zweifel. Sie ift es auch geweſen, die ihm den frühen 
Tod brachte. Er war Bezirksſekretär am Landratsamt und hat fich im wirklichen Sinne 
des Wortes totgearbeitet. Ehre ſeinem Andenken! 

Unfeoe Winkelthermometer find den Weg alles Irdiſchen gegangen. Eine ſchnelle 
Keviſion des Volkes — die hieſigen Beobachter waren mit Berufsgeſchäften überladen, fie 
Fear tatſächlich für zwei Mann, nicht zum Vorteil ihrer Gefundheit —, und mit 

lautem „Kling“ lag der abgebrochene Schenkel auf dem Bodenbrett. Keiner der Beobachter 
pat eine Erneuerung vorgenommen, da für fie die Angelegenheit geklärt war. — 

Möchten dieſe Zeilen eines alten Imkers freundliche Aufnahme und Beachtung bei 
allen Pflegern der Immen finden! 


Der Totenkopf als Bienenfeind. 
Von Prof. Dr. O. Krancher, Leipzig. 


Die „Leipziger Bienen⸗Zeitung“ 1925 bringt in ihrer Nr. 1, Seite 11, einen intereſſanten 
Beitrag über den größten deutſchen Schwärmer, den Totenkopf (Acherontia atropos L.). 
Da ich mich ſeit über einem halben Jahrhundert — denn meinen erſten Totenkopf erhielt ich 
1870, als die erſten gefangenen Franzoſen durch Crimmitſchau durchkamen — mit dieſem höchſt 
imtereſſanten Schmetterlinge beſchäftigte, fo geftatte ich mir, den Ausführungen von K. Platz 
dier noch einiges hinzuzufügen. Mir war bereits bekannt, daß das Jahr 1924 wieder einmal 
ein beſonders reiches Totenkopfsjahr war, denn auch hier in Leipzig find mehrere dieſer 
Falter gefangen worden. Der Totenkopf ift in Mitteleuropa in gewiſſen Jahren häufiger, in 
anderen Jahren ſeltener. Früher, als ich noch eifrigſter Sammler war, erhielt ich oft genug 
Raupen, Puppen oder Schmetterlinge aus hieſiger Gegend. Ich erinnere nur an einen Fall, 
als ich in einem Sommer nicht weniger denn 37 Totenkopfspuppen beſaß, während ein mir 
bekannter Herr deren etwa 80 hatte. Damals wurden mir wohl 13 oder 14 Stück von 
einem Gutsinſpektor aus Pommern zugeſandt. Ich erwähne dies, weil daraus ein Schluß 
auf das „nördliche“ Vorkommen des Falters gezogen werden kann. Die meilten der Puppen, 
iomeit fie nicht ſchon vorher tot oder durch die Poft zerſtempelt waren, ergaben nach „meiner 
Treibmethode den Falter. Ein einfaches Verwahren der Puppe im Zimmer in der Erde 
genügt nicht; ſie braucht viel Wärme und viel Feuchtigkeit, und bringt man ſie innerhalb 
3 bis 4 Wochen durch „Treiben“ nicht zum Schlüpfen, fo gelingt dies überhaupt nicht. So 
M jenem Herrn, der Ni über feine in die 80 Puppen fo unendlich freute, nach feiner 
Züchtungsmethode nicht ein einziger Schmetterling geſchlüpft. 

Häufig genug erhielt ich Totenköpfe aus Bienenftöden, natürlich meiſt von den Bienen 

arg zugerichtet, denn die Bienen leiden keinen Fremdkörper in ihrem Stocke. Ich beſitze ſolcher 
„Mumien wohl 6 Stück in meinem Bienenmuſeum; leider werden ſie von den Imkern, falls 
ſie ſolche in Bienenſtöcken — meiſt von den Bienen in Wachs eingeſchloſſen — finden, achtlos 
weggeworfen. Ich wäre für jede Zuſendung herzlich dankbar, kann man doch daraus einen 
Schluß auf die Verbreitung des Totenkopfs ziehen! 

Aber daß dieſelben unſeren Bienenſtöcken oft genug argen Schaden zufügen, ja ganze 
Stände zu ruinieren vermögen, das geht aus folgender Tatſache hervor, die ich übrigens im 
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„Deutihen Bienenfreund 1889, Nr. 17—19, und an anderen Orten“) bereits ausführlicher 
erwähnte. Ich erhielt nämlich, es war im Jahre 1884, aus Oberitalien die Mitteilung, daß 
dort der Totenkopf ein ungemein häufiger und frecher Gaft in Bienenſtöcken ſei. Ich teilte 
der Imkerin mit, wie ſie dieſe Schmetterlinge fangen und töten könne, und bat, mir doch 
einige Exemplare zu ſchicken. Und das Refultat: Innerhalb zweier Jahre (34—86) erſiel! 
ich insgeſamt etwa 250 Totenkopſſchmetterlinge, mit wenigen Ausnahmen tadelloſe Tiere, & 
alle am Flugloch der etwa 20 Bienenſtöcke gefangen worden waren. Die Hauptflugzen 
dauerte von Ende Juli bis Ende Auguft; doch fliegen vereinzelte auch früher oder fpäter. 
Schon am Flugloche wird der eindringende Schmetterling von den Bienen bedeckt; doch feir 
haariger, chitinharter Körper ſchützt ihn vor den Stichen. Im Stocke verdirbt er die Waben 
und verzehrt eine Menge (etwa einen Teelöffel voll) Honig, um dann durch das Flugloch 
wieder zu verſchwinden. Nur wenn die Freſſer ſich fo vollgeſogen haben, daß fie durch des 
enge Flugloch nicht wieder hindurch können, fallen fie den Angriffen der Bienen zum Opfer. 
Sie werden gleichſam von den Bienen zu Tode gehetzt, dann zerſtückelt und wohl auch in 
Wachs bzw. Propolis eingemauert, damit kein übler Geruch im Stocke entſtehen kann. Dringen 
aber mehrere Totenköpfe an einem Abend oder auch gleichzeitig in einem Stock ein, fo ent: 
mutigen ſich die Völker derart, daß diefe zu nichts mehr nütze find und geradezu die Yrende 
an der Arbeit verlieren, genau fo, als wären fie von Raubbienen überfallen. Es kam oft 
vor, daß an einzelnen Abenden bis zu 20 Totenköpfe vor den Stöcken wie Fledermänſ 
herumſchwirrten und das Eindringen in die Bienenſtöcke verſuchten. Der Aufruhr der Bienen 
war dann immer ein ganz gewaltiger, ja der Schaden an den Völkern durch dieſe fortgeſetzten 
Beſuche ſchließlich fo groß, daß die Völker immer bienenärmer wurden, da ſich in der Nacht 
viele verfliegen und zugrunde gehen. Jene Imkerin in Oberitalien mußte die Bienenzuchl 
endlich aufgeben, da ihre 20 Völker ſchließlich völlig bienenleer geworden waren. Von beſonderen 
Intereſſe war mir die Menge Honig, die viele jener geſandten Tiere im Leibe hatten. Bei 
einigen war der Hinterleib abgebrochen und lag neben dem übrigen Körper. Aus ihm aber 
war mindeſtens je ein Teelöffel voll brauner Honig, der noch tadellos mundete, herausgelaufe! 

Auch in der Wiener Gegend muß der Totenkopf ziemlich häufig vorkommen, dem ein 
dort wohnender Imker bot mir ſeinerzeit gegen 1000 (schreibe: tauſend) Stück zum Kauf an, 
die er ſämtlich vor ſeinem Bienenhauſe geſammelt haben wollte. 

Daß der Totenkopf einen eigentümlichen Ton von ſich gibt, eine Art Pfieben, ein ſeht 
lautes Zirpen, oder, wie die Imkerin in Oberitalien mir ſchrieb: ein Quieken wie ein 
Schweinchen oder auch wie ein Maulwurf, ift mir ſchon Tängft bekannt. „Schreien lum 
man es wohl nicht nennen! Dabei reckt ſich das Tier kräftig in die Höhe, fo daß man vor 
dieſem unheimlichen Geſellen faſt erſchrecken dürfte. 

Ausführlicheres kann an den von mir notierten Stellen weiter nachgeleſen werden. 


Bienengemäße, 
farbenharmoniſche Bienenhausanſtriche. 


Von Oberlehrer R. Nußbaum, Wurzen. 


Wir ſächſiſchen Imker ſtehen noch heute unter dem Eindruck der Chemnitzer Bienen 
ausſtellung, die in einem parkähnlichen, ſanft auffteigenden Wirtshausgarten ſtattſard 
und eine mit geradezu raffiniert künſtleriſchem Geſchmack durchgeführte Aufstellung, lebende 
Völker in den verſchiedenſten Beutenformen bot. Und doch — welche Wirkung wäre bei 
dem herrlichen Hintergrunde und der ſchöͤnen Umgebung erft erzielt worden, wenn 
nur eine Beute bienengemäß und ein Häuschen farbenharmoniſch geſtrichen geweſen 
wäre! Daraus kann man natürlich der Vereinsleitung, die in jeder Beziehung auf ber 
Höhe war, keinen Vorwurf machen. Daran find lediglich die ausſtellenden Imker ſchulb, 
und dieſen wieder hat es bisher an der nötigen Unterweiſung und Aufklärung auf diefen 
Gebiete gemangellt. Da nun die ſächſiſchen Imker ſich im Jahre 1925 in Meißen, der 

*) Kalender des „Deutfhen Bienenfreunbes“ 1896, Titelbild ufw, Arander, Dr. O., Lehen m 
Saroe 1808, Gele 147. Wige Gen- und Bb 1010, fr. 117. — Gefin Zub 
wirſſchaftliche Beilage 1920, Nr. 80. i f ? 
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allen Kunſtſtadt, ein Stelldichein geben, dürfte es nicht ganz unangebracht fein, einige 
wenige Zeilen über obiges Thema zu veröffentlichen, zumal angeſichts der Tatſache, daß die 
bis vor kurzem noch ſtrittige Frage des Farbenſehens bei den Bienen nunmehr endgültig 
Klit fein dürfte. 

I. 

Noch bis vor zwei Jahren ſtanden fih in dieſer Hinſicht zwei Richtungen gegenüber. 
un Heß und feine Anhänger behaupteten: Die Biene ift total farbenblind; fie vermag nur 
delligleitswerte — ſtärkere oder geringere Grauſchattierungen — zu unterſcheiden. Piro- 
rilor v. Friſch dagegen ſtellte in feinem 1914 erſchienenen Werk „Der Farbenſinn und 
zamenſinn der Biene“ (Jena, Guſtav Fiſcher) den Satz auf: Die Biene vermag Gelb und 
dan, Weiß und Schwarz auseinanderzuhalten. Intereſſant in dieſer Beziehung find Ver- 
ſache, die ich mit Futternäpfchen angeſtellt habe, die mir die Staatliche Porzellanmanufaktur 
Reben in den 8 Oſtwalbſchen bunten und 4 unbunten Farben der Graureihe angefertigt 
bat Dringt man z. B. ein Näpfchen mit Gelb mit Zuckerlöſung in die Nähe des Bienem⸗ 
fandes, ſo zeigen ſich ſofort Bienen, die zu naſchen beginnen. Ein gleiches, wenn auch nicht 
u fleichſtarkem Maße, tritt bei Blau in die Erſcheinung. Rote und grüne Futternäpſchen 
nit genau demſelben Futter werden gänzlich unbeachtet gelaffen. Ich habe 1922 auf ber 
Wamaausſtellung in Magdeburg in einem Vortrage über die Oſtwaldſche Farbenlehre 
nachgewieſen, daß beide Forſcher, ohne es zu wiſſen, dasſelbe behaupieten. Beide haben 
uchtig beobachtet. Sie ſtimmten ſchon zu 50% in ihren Anfichten überein, ſoweit es ſich 
tämfid um Weiß und Schwarz handelte. Blieben alfo noch Blau und Gelb übrig. Bezüg⸗ 
ich dieſer Farben hat Oſtwald, ohne es bisher zu wiſſen, des Rätſels Löſung gebracht. 
debe Farben find Anfangs- und Endpunkt der ſogenannten Bunt farbenreihe, alfo die 
uben mit dem geringſten und größten Helligkeitswerte, wie dies in bezug auf Schwarz und 
Sch bei den unbunten Farben zutrifft. Es war mir eine Genugmung und Freude 
bndergleichen, daß Prof. von Friſch neuerdings zu meiner und Prof. von Hep’ Anſicht 
gebmmen ift. Auf der Naturforſchertagung in Innsbruck im September 1924 (Leipziger 
X N. vom 26. September 1924) hat er entgegen feinem bisherigen Standpunkte nady 
Kwieſen. daß die Bienen tatjächlich farbenblind find. „Es fmb nicht die Farben, ſondern 
die Unterſchiede der Helligkeit, welche die Bienen unterſcheiden.“ Weiter it wiſſenſchaſtlich 
auwandfrei feſtgeſtellt, daß die Empfindlichkeit des Bienenauges weit ins Ultraviolett 
meinreicht, alfo für Strahlen gilt, die das menſchliche Auge nicht mehr wahrnimmt. Das 
it zweifellos höchſt intereſſant, kommt aber für die Praxis der Bienenzucht nicht in Frage, 
w wir gar nicht in der Lage find, ultraviolette Beutenanſtriche herzuſtellen. Es bleibt nun- 
nch fet ausgemacht: Die Bienen vermögen Weiß und Schwarz — Gelb 
und Blau — alfo Anfangs- und Endpunkte der unbunten und bunten 
farbenreihe, aber nicht als Farbe, ſondern als Helligkeitswerte 
zu unterſcheiden, und auf Grund diefer Erkenntnis haben wir in Zukunft bienen- 
möge Farbanſtriche zu geſtalten. Einige Schwierigkeiten bereitet hierbei das „Schwarz“, 
X es wohl kaum einem Imker einfallen wird, dieſe Leichenwagenfarbe auf feinem Stande 
zuwenden. Doch der Kenner der Oſtwaldſchen Farbenlehre hilft fih leicht über dieſen 
aur ſcheinbaren Schönheitsfehler bei der ganzen Sache hinweg; er nimmt ein anheimelndes 
Silbergrau, ein Grau mit 86% Schwarz und 14% Weiß. Mit den Graufarben hat es fo 
kme eigene Bewandtnis. Kreide ift nur zu 80% weiß. Grau mit 56% Weiß und 44% 
Schwarz fieht noch ganz ſchön weiß, nur etwas getrübt, unrein aus. Laſſen wir's alſo bei 
etwa 4 Teilen Schwarz und 1 Teil Weiß. 

Wie geſtaltet fih nun der Beutenanſtrich in der Praxis? Sehr einfach bei Beuten, die 
M ungerader Zahl nebeneinander aufgeſtellt find. Wir kommen dann mit den 3 Farben 
Gelb, Blau und Weiß aus, etwa in folgender Weiſe: 


Ungerad: (w = weiß, bl = blau, g — gelb, gr = grau.) 


Auf die oben angegebene Weite läßt ſich jede Beute vom Bienenſtande aus richtig 
und von der nebenſtehenden deutlich unterſcheidbar anſtreichen. Beim erſten Anſtrich 
(Grundieren!) iſt die Farbe nicht allzu dick in den Firnis einzurühren. Es kommt darauf 
an, daß fih die Beute tüchtig voll Oel ſaugt. Der zweite Anſtrich ift dicker auszuführen. 
Jetzt muß der Pinſel gut ausgeſtrichen werden. Ich habe während des vollen Bienenflug⸗ 
gearbeitet. nur die Fluglöcher nahm ich aus. Es hat kaum einer Biene etwas geſchadet. 
Sie wichen der Farbe ſo zierlich aus etwa wie unſere jungen Dämchen in Lackſchuhen den 
Waſſerpfützen auf der Straße. Nur bei Lackfarbe heißt es vorſichtig ſein, da die Bienen 
daran klebenbleiben. Mancher Imker wird nun fragen: Hat denn die ſes richtige 
Streichen wirklich einen Zweck? Dem mag geſagt ſein: Jawohl, ſogar einen 
ſehr großen. Jedenfalls wird der Imker erreichen, daß keine vom Hochzeitsausflug zurüd- 
kehrende Königin mehr abgeſtochen wird, weil fie ſich verfliegt. Bei richtigem Anſtrich aljo 
unbedingt viel größere Garantie meifelrichtiger Völker als vorher. Ganz beſonders iſt recht 
greller, in die Augen fallender Anſtrich bei den kleinen Zuchtvöllchen auf Beleg 
ftationen zu empfehlen. Ich möchte dann unbedingt für höhere Befruchtungsprozene 
als bisher garantieren. Alſo: Richtiger Anſtrich hat weniger Merger als bisher zur 5 
und ſpar: Geldausgaben für verlorengegangenes, oft unerſetzliches Königinnenmateri 
Auch Räuberei tritt nach meinen Erfahrungen weniger als bei nicht richtig geftricenen 
Beuten ein. Nebenbei bemerkt: Der Beutenanſtrich ſteht ganz beſtimmt in einem gewiſſen 
Zuſammenhang mit den Farben, die die Bienen während der Trachtzeit am liebſten be 
fliegen. Die meiſten Blumen blühen weiß, gelb oder blau oder doch in einer Farbe, die iz 
ber Nähe dieſer liegt. Weiß: Krokus, Alpengänſekraut, Obſtblüte; Blau: Krokus, Glyzir, 
Lein, Natterkopf, Kornblume Eſparſetle, Heide (violett); Gelb: Raps, Dotter, Henig, 
Herlitze, Haſelnuß, Krokus uff. | 


II. 

Haben wir Imker nunmehr einen ſicheren wiffenfchaftlichen Boden für bienengemäße 
Beutenanſtriche gewonnen, fo werden wir noch einen Schritt weitergehen und auch dem 
Schönheitsempfinden des Menſchen Rechnung tragen und zum Guten den Glanz un 
Schimmer für das Imkerauge hinzufügen. Es geſchieht durch zwei den Bienen nicht 
liegende Farben, Rot und Grün. Durch Streichen der Fenſter, Verſchalungen, Riegel uho. 
mit dieſen Farben gelingt es, einen Stand hervorzuzaubern, der das Entzücken aller Laien 
und Fachleute hervorruft. Wer es irgendwie ermöglichen kann, wende Weiß und Gelb, die 
leuchtendſten Farben, am wenigſten an, da fie die weniger hervortretenden „erſticken“, bi ` 
machen. Wer nun als Imker noch Beſitzer eines Gartenhauſes oder einer Lattenlaube if. - 
kann fih und den Seinen eine weitere Freude bereiten, indem er einen andern Oſtwalo⸗ 
ſchen Vierklang: Kreß, Veil, Eisblau, Laubgrün verwendet. Auch Zimmer und Hänfer 
laſſen fih auf dieſe Weiſe farbenfreudig und harmoniſch ſtreichen. Vorausſetzung allfeißg 
befriedigenden Gelingens ift allerdings die Anwendung harmoniſch zueinander abgeltimmkt 
Farben. Das eine ſteht fet: Nachdem das große Farbenproblem durch Oſtwald und das 
ſpezielle bei den Bienen durch von Friſch gelöſt iſt, darf es in Zukunft keine unfchönen, un 
harmoniſch und unbienengemäß geſtrichenen Bienenhäuſer mehr geben. Darum: i 
tüchtige herbei! Die Arbeit kann beginnen! 


Der Vereinsbienenſtand — das Bindeglied des Vereins. 
Von R. Asbach, Großfurra bei Sondershauſen. 


Langjährige Erfahrungen im Vereinsleben der ſächlich die Wahlzucht, ' die vielen neerfanbent 
Bienenzucht ließen mich zu der Erkentnis kommen, daß Kaften mit ihren nicht einfacen Betriebsweil 
auf die Dauer nicht alle Mitglieder durch Vorträge, brachten wieder etwas mehr Leben und Anregung 
ech Ausſprache und Vorführungen von bienen» in die Verſammlungen. Der Beſuch war ein 
wirt ichen Geräten an die Vereinsverſammlungen in der Zeit der Zuckerzwangswirtſchaft. Als es ger 
zu feſſeln waren. Die Zucht der Königin, haupt- und wann einige Pfund Zucker gab, da kamen HF 


| 
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Aus ber Praxis 


neue Wünſche erfüllt werden. Wie tft mm ein kleiner 
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eworden ift. Das Inkereſſe für den Verein und 
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erneutem Streben und Schaffen. Darum auf zur Tat! 


-für die Prarie 


Bon Ortmann, Harpen bei Bodum. 


Wachs ernten wir Imker faſt das ganze Jahr. 
Verden die Böden der Beuten im Frühjahr ges 
teinigt, fo enthält das Gemüll mange Wachs⸗ 
flächen. Das Gemüll 9 man aus und ſchmelze es 
ifort ein; es läßt fih fo beſſer aufheben bis 
dit :t Sgentlicjen Wachsernte im Herbſt. Durch das 
entdedeln der Waben bei der Honiggewinnung 
% es ebenfalls Wachs abfälle. Beim Sortieren 

des Wabenmaterials, nach Schluß der Tracht, 
derden alle tiefbraunen Waben ausrangiert. 

Vrbe mit altem Bau geben eine Menge Wachs. 
Es ik eine allbekannte Tatſache, daß man alle 
Uachsſtüdke ſorgfältig ſammelt, damit dieſe nicht 
uf dem Stande liegen bleiben und gar verderben. 
Sehr leicht kann es bei fo einer 5 Wirtſchaft 
e fat daß man ſich Naubbienen auf feinen 


Es gibt heute eine enge Wachsauslaß⸗ 


apparate, Wachspreſſen, Sonnenwachsſchmelzer 
uſw. Es ſind darunter wohl brauchbare Sachen, 
ſie ſind aber verhältnismäßig teuer. Wer einen 
großen Bienenſtand hat, kommt ohne dieſen und 
jenen Apparat nicht aus. Wer aber nur einen 
kleinen Bienenſtand ſein eigen nennt und jährlich 
vielleicht nur 1—2 kg Wachs gewinnt, kann auch 
ohne dieſe Hilfsmittel auskommen. Ich will mich 
nun darauf beſchränken, die primitioſten Arten 
der Wachs gewinnung, die ich für einen kleinen 
Betrieb ln tann, anzuführen. 

In den heißen Bratofen ſtelle ich 90 zur 
Hälfte mit Waſſer gefüllten Topf. Auf dieſem 
Topf ruht ein genau paſſender, engmaſchiger 
Durchſchlag. Dieſer wird mit Wachsbrocken ge⸗ 
füllt. Das Wachs ſchmilzt bald und fällt tropfen⸗ 
weiſe in das Gefäß. Iſt der 9 leer, ſo 
füllt man nach. Mit dem Bratofen kühlt ſich 


leichzeitig das Wachs. Es bleiben faft gar 
iane dftände, und dieſe Art der Wachs gewin⸗ 
nung iſt gewiß keine ſchwierige Arbeit. 

Wer über mehr Wachs verfügt, fertigt ſich eine 
einfache Wachspreſſe ſelber an. Sie beſteht aus 
einem Holzbehälter von etwa 30 cm Höhe, Länge 
und Breite. Am Boden dieſer Prke it, eine 
kleine Ausflußöffnung angebracht. Etwa 
über dem Boden liegt ein mit vielen keinen Rö- 
chern verſehenes Brettchen. Nun wird ein a 
der dicht anſchließender, verſenkbarer Deckel Her- 
eſtellt. Die ganze Preſſe ruht auf einem Bal⸗ 
en, an deſſem Ende man einen Eiſenring (Band⸗ 
eiſen) anbringt, der die Höhe der Hedi hat. 
Darein ſteckt man den einarmigen Hebel. Die 
Preſſe wi.d am beiten aus Buchenholz angefertigt; 
die einzelnen Wände ſind zu gapjen. Nachdem 
man die Waben 2436 Stunden in Waſſer ge⸗ 
legt, damit ſich die in den Zellen ſitzenden Aan 
phenhäutchen voll Waſſer ſaugen, bringt man die⸗ 
ſelben in einen halbvoll mit Waſſer gefüllten 
Topf über Feuer. Sobald nun die Wachs brocken 
1 find, füllt man ein dünnmaſchiges D 
Säckchen — am beſten aus loſen Salzſadkſtoff yr 
geſtellt — mit dieſem Brei. Jetzt wandert 
Säckchen in die Preſſe. Die verbleibenden Nück⸗ 
ſtände werden nochmals gekocht und ausgepreßt. 
Es bleiben da nur wenig oder gar keine Wachs⸗ 
rüdftände in den Treſtern und es lohnt ſich nicht, 
dieſe noch zu veräußern. 

Hat man das Wachs auf die eine oder andere 
Weiſe gewonnen, jo empfiehlt es fih, dasſelbe 
noch einmal in einem Gefäße „ on 
Boden mit Waſſer gut bed ſt. Zweckmäßig 
verwendet man ein ſich nach en erweiterndes 
Gefäß; während die Maſſe ſchwitzt, verſäume 
man nicht, den ſich bildenden Schaum abzu⸗ 
ſchöpfen. Dann muß man das Wachs langjam 
erkalten laſſen. Ich fege das Gefäß mit heißem 

Wachs in eine Kochliſte und ſchließe je fejt. Nach m 
etwa 3 Tagen hab ich dann den ſchönſten, einwand⸗ 
freien und ausſtellungsfähigen Wachskuchen. 


Die ſchwierigſte Zeit der Imkerei rückt heran: 
die allmähliche Auswinterung. Viele Völker wer⸗ 
den unruhig; ſie TaT mädtig, immer mehr 
Bienen fliegen ab, auch bei ganz ſchlechtem Wet- 
ter; das bedeutet eine riefige olksſchwächung. 
Der müſſen wir vorbeugen, wenn wir nicht ganz 
armſelige Völker in den Lenz bringen wollen. 
Wenn einzelne Familien ranjen, fo fehlt ihnen 
etwas; wir tönnen da nicht immer die Beuten 
aufreihen, nachzuſehen; es ijt da und dort ſchon 
viel offene Brut in den Beuten; die wäre p bah 
verkühlt. Aus vielen Berichten erfahren an da 
bie 8 ji rliche Ruhr ſich angemeldet hat; d 
reichlich früh! Schuld daran ift faſt in allen “gal 
len' ungeeigneter Winterhonig, der im Herbſte nicht 
entfernt wurde. Fallen wir doch nicht immer wie 
der in die gleichen Fehler! Wollen wir nicht immer 
nur durch Schaden klug werden! Merken wir uns 
die Sache vor für den nächſten Herbſt; ſonſt kom⸗ 
men wir nie hoch. Völlige Heilung von der Nuhr 
kann nur ein ausgiebiger Reinigungsflug bringen. 
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cm beſten zum Gießen von beide Kahn 


x Betriebsregeln für Anfänger im Februar : 


Von Oberlehrer Weigert, Regenſtauf. 


— 


Merle: Bei ſchneller Abkühlung plakt re 
der Kuchen und ſieht dann ſchlecht us _ 
Nüdftände, ſchwarzes Jeu, letben — 
Gefäß oder ſetzen ſich tei A unten 
Wachskuchen an, wo fie mit dem Mefe ig 
entfernt werden. 
Das jo gewonnene Wachs verwendet wii 


d I b 
a 5 g a 


Man darf darum die Fluglöcher der Verte 
durch Abſperrgitter verſch. oen Es — 
während Fälle vor, 


2 einge 
a chwach fühlen, 8 
ienenart Freien zu terben f 
diesen nicht ſofort, jo krabbeln fie eine 
rum, werden ſtarr und bleiben erben) wa 
chmalen Ausgangstigen liegen. Da wi 
= Flugloch verſtopft. Geraten 10 de 
Zufall in plötzliche Aufre 
fe 1 ich e und Fing löcher der Schid hae h ift ep 
kr ae as ganzen Winter 
wenigen Bienen, ie vielleicht von 
weggepickt werden, können kaum in Betrach W 
men. Sie ehr wohl nur ein Tauferdiz 
Volkszahl der Bienen. Meiſt fuchen e 
nur die vor den Fluglöchern ger 
on verendeten Bienen auf. Ein Futter 
einiger (En ar vom Biene de 
Iit mit alt die Dige 5 ab 
erlepſch an einmal: „Im W 
die Bienen verteufelt wenig Lt 
ſtimmt. Wir Menſchen können uns auch 
ja monatelang in einer Stube aufhalten, % 
mals gelüftet wird. Iſt aber das tägife t 
unſerer Wohnräume überflüſſig? Nein! f 
finden uns wohler, je mehr wir uns der z 
Luft und der Kälte aus ſetzen. * 
die n iih, nachdem fie am Flugloch 
dere 


uft genoſſen haben, Diede 3 
9 


ſammen und fühlen 
Darum 


altet die Fluglöcher a off offen! 


Rüken wir die 5 hierzu in e 
fange! Wenn das Thermometer 146-7 
Schatten zeigt, windſtilles Wetter hertſch 
blauer Himmel lacht, dann auf die 2 
mit den Blenden, und dem Lichte und 
menden en ungehindert Zug 
den Beuten geſtattet! 
Bor jedem gu erwartenden Flug weh 
die im Herbſte eingelegten Bodenbeläge uå 
ſichtig heraus und nen das dera! 
liche Gemüll genau. Es ſagt uns meiji m 
eine um dieſe Zeit immer gefährliche Unter 
des Volkes. Die Gemüllreihen an ſich gee 
Aufſchluß über den Sitz des Volles u U 
Stärke; ſo viel Gemüllreihen, ſo viele be 
Wabengaſſen. it das Gemüll und 
verſchimmelt, fo willen vit, daß das Bl 
Stodnäffe leidet. Haupturſache des Uebel I 
förmliche Anpreſſen des gilmants u 
ungleichmäßige Verteilung. yalina 
len ſich ungezählte kleine Lu Haul e | 


— 


Wärmeleiter, welche am wirkſamſten 
ſo Iroffen Ge enſätze den de Famn 
1 a chen imſtande ſind. 
Lefinden Rh = Semän” a verkrüppelte, 
wle Arbeiterlarven, fo ijt dies ein erfreuliches 
widen der Weiſelrichtigkeit, allerdings auch des 
Ftühbrütens. Herabbeförderte Rankmaden n 
den der Energie eines Volkes, daß fidh ſolcher im 
Schmarotzer wohl zu erwehren weiß. Wenn wir 
dot den „ den Bienen nicht hel⸗ 
W das Brei Rei en 1655 a. a 
en, gen eine ungeheure Anzahl von 
kideitern, dies e Geſchäft ſelbſt zu voll⸗ 
ren, und das koſtet den meiſten der emſigen 
Ute in der fo wendiſchen Natur das Leben. 
Nigt vergeſſen dürfen wir, ſchon vor den erſten 
Flügen die Freiland bienentränke an fonni er, 
amdge 19 — Stelle in unmittelbarer Nähe 
Bienen er errichten. Ueberſehen 11 dies 
o ſuchen ſich die Bienen andere, oft weit ent- 
5 . und kommen dabei maſſenhaft 
Das iſt auch mit ein Grund, daß die Völker 
mt dem Einſetzen der Volltracht ſich nicht auf 
zünſchenswerter Höhe befinden. 

Eine Freilandtränke iſt doch leicht hergerichtet. 
Dir ſchlagen einen Pfahl in die Erde, nageln 
m Stettchen darauf und ſtellen au 90 ein 
altes, aus rangiertes Küchengeſchirr. Dann füllen 
ei dees mit grünem Moos an und gießen von 
i Zeit etwas angewärmtes Waſſer darüber, 

15 das Moos andauernd feucht bleibt. Das 
Stid einer alten Dachrinne tut bei gleicher Be- 
lendlung den nämlichen Dienſt. Wer ſich eine 
uc nette „ errichten will, nehme ein 
Seringsfä a gereinigt, bohre es ganz unten 
on, ftede ie Oeffnung einen Federkiel und 
nich desen an 9 1 geſchnitztes Hölz⸗ 
den. Dadurch wird bew daß das Waſſer aus 
dem Fäßchen nur ko tadi abgeht. Die Trănte 
tellen wir auf ein Naturtiſchchen und legen eine 
mt Querhölghen benagelte Bretterſtiege an, bie 
m Moos belegt ift und bis zur Erde reicht. 
& gewährt einen herrlichen Anblick, wenn f 


p 
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Hunderte von geſchäftigen Bienen am grünen 
Mooſe fättigen. Im allgemeinen laſſen ſich die 
Betriebsregeln für den Hornung in folgende 
Leitſätze zuſammenfaſſen: 

Kameraden, ſehet zu, daß euch kein Volk 
verhungert! Der Nahrungsverbrauch ſteigt mit 
zunehmender Brut; ein normales Volk verzehrt 

ebruar etwa 3 Pfund Nahrung. Fe- 
binar, März und April verhungern mebr Böl- 
ter, als den ganzen Winter über. 

2. Schützet die Bienen vor verführeriſchen 
Sonnenſtrahlen! Den Kindern der Sonne, wel⸗ 

en im Sommer das prächtige Himmelsgeſtirn 
ebenselement iſt, kann in den wendiſchen Tagen 
des Nachwinters und Sei ings 3 5 ſo gefähr⸗ 
lich werden, als unmittelbar das F 15 loch tref⸗ 
fende Sonnenſtrahlen. Tauſende Le cher Exi⸗ 
ftengen werden dadurch hinausgelockt in die oft 
ſchon ſo ſchöne, 2 äußerft gefährliche Natur — 
zum letzten Flug 

3. Haltet die Völler warm! Wer glaubt, mit 
dem erſten Frühlingsſonnenſtrahlen ſeine Völker 
der ſchützenden Hülle berauben zu können, ver[ün- 
digt ſich en an feinen Bienen. Wärme iſt jetzt 
a als mitten im Winter. 

Beuget jeder Stocknäſſe vor! In naffen 
Ben kann es kein froh’ Gedeihen geben. An- 
genäßtes Füllmaterial muß baldigſt mit trockenem, 
vorerwärmten aus getauſcht werden. Alle nicht 
von Bienen beſetzten Waben ſind bei günſtiger 
Witterung aus den Beuten zu nehmen. 

5. Schenket den Völkern die ſo notwendige 
Ruhe! Dieſe ift um fo wohltätiger in ihren guten 
Folgen, je andauernder und ungeſtörter ſie ge⸗ 


noſſen werden kann. 
. 3. und 4. ar herrliches Flugwetter! 
+ 120 C im Schatten! Das war ein Leben! 
Alle Volker geſund! Kein . Alle 
Exkremente werden weit draußen abgegeben. 
Hoffentlich haben Sie alle, liebe Imkerfreunde, 
dieſe herrlichen Tage gut genützt! Das Geſpenſt 
der a IR Ruhr iſt damit auf Wochen þin- 
aus gebannt. 


ai: Briefkasten.. re 


Dearbeitet von Karl et Diag, B eidenfels. Im Briefkaſten folen die Bezieher unſerer Zeitung N über fachliche 


eee Feizufägen. 


nenn 85 dieſe Einrichtung ausgiebi 
ein er Porto können u 


Sen en. Allen Anfragen ift ankierter 
ber dige werden. A a Het cea Reti: Sdriftiektung 


Vienenzeitung, Le Re Täubchenweg 26. 


Aigen 8 12, Seite 225, 
agenarzt Dr. Th.: Bei 20 bis 90% 
ie Perſonen, welche an . des Magens 
| Naftoben, Sodbrennen) leiden, treten bei Genu 
den Honig und Süßigkeiten Magenschmerzen auf. 
| When a ſolche Kranke !/, Stunde vor dem Effen 
| Teelöffel voll Doppelttohlenfaures Ratron, ſo treten 

| jai häufig nicht auf. 
W. A. in M. — Beuteraten. — Anfrage: 
Vas für ein Ka 1 iſt folgendes: Obers und 
| Sinter, Behandum cm tief, aan enmaß, innen d 
| 1 X 26,5, Au atze 11 cm ahmchenmaß 
Men 9 Xde e dh age 8 
ehan mg eben 
| 3 e . mir, lieber Imkerfreund, 
| t erraten, denn bis 1919 
an 1E ticber ahmchengrößen verzeichnet, 
es nicht. Es iſt doch viel einfacher, 


uch wir 


Sie fragen den Be z older Beuten nach dem 
Namen derſelben. aber auch nicht zu⸗ 
viel vom Onkel verlang 

„K. in Are. — — Lohn für Bearbeitung 
von Bienenvölkern. — Anfrage: Wieviel kann 
ein Imker 1 et fur fl Arbe mit 
die pu benni de o nze r alle iten, 
die zu verrich im Na bardorf? — Antwort: 
Ihre Erini i regt unbeſtimmt. Es müßte doch 
s ftens die Zahl der Völker und die Entfernung 

achbardorfes angegeben ſein, um die Bezahlung 


aur feſtſtellen zu können. Gewöhnlich rechnet 


an für die hresbe dlung eines Volkes 4 4, 
55 near der Schwärme, das Schleudern und 
die Zeit für den Weg ſind beſonders zu bezahlen. 


A. B. in W. — Be 
Bienen und Walzen. — 98 
ich die echte deutsche Biene? Wie iſt 


ezug von deutſchen 
Wo bekomme 
der Bezug am 


beſten, im Schwarm oder als Königin? Wo bekomme 


ich Stro „und ift darin der Honigertrag größer 
als im Strohtorb? — Antwort: Bon der 5 oa 
Zuchtervereinigung erhalten Sie durch 


Wilhelm in Olxheim bei Kreienſen 1 pr 
g ezüchtete deutſche Bienen. Am ſicherſten ift der 
cug im Volke. Strohwalzen ehen Sie billig 
und gut von Großimker Her Artern. Im 
Honigertrag ſind S rb und N gleich, in der 
Behandlung verdient Walze den Vorzug. 


P. Sch. in D. — Flugri a Halb 
ausgebaute Rähmchen. — Anfrage: 1. Iſt es 
ratſam, die Bienenwohnungen ſo aufzuftellen, dab 
die e der Sonne (Südſonne) zugekehrt 
por 2. Ich habe in meinen Bienenwohnungen 

anzrähmchen, von denen einige im Brutraum nur 
alb 19 0 ſind. Muß dieſe halbfertigen 

aben durch neue erſetzen, da ich andernfalls nur 

Drohnenbrut bekommen würde? — Antwort: 1. Da 
die Bienen Sonnenvögel find, dürfen die Fluglöcher 
der Sonne geg rt ſein. 2. Die halb ausge En 
Waben erſetzen Sie durch Rähmchen, die mit ganzen 
Mittelwänden ausgeſtattet ſind. Sud e 
Waben hängen den erſten ärmen ein, die 
führen Ardeiterbau auf. 


H. F. in R. b. e. — Tote Königinnen bei 
der Königinnenzucht. — Anfrage: Seit einigen 
Jahren züchte ich meine Köni 
von Prof. Dr. Zander mittels Umlarven. Drei Tage 
vor dem on lijs ftedte ich die Propfen mit den 
Weiſelzellen in d pta ge und gab fie dem 
AA re urad abe ich alljährlich die 

eobachtung machen ben daß eine Anzahl der 
Königinnen nicht ſchlüpften. Bein päteren Oeffnen 
dieſer oftmals ale en en Bellen fand ich die Königinnen 
8 er 1010 fen 8 eln die Mala 1 
ühlun ausge en. as e e des 

ſterbens, und was tann ich dagegen tun? — Ant» 
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en nach der Methode mit ich im 


wort: Wenn Sie behaupten, daß ans 
geſchloſſen ift, obgleich ich Diele ee e. 
zurückführe, dann kann ich nur anne 

rer die Zellen während des Umſteckens auf den d 

der Propfen ſtellen, was die Nymphen nicht ver: 
tragen können. 

„K. in N. — seele und Serrabella — 
Anfrage: Kann P ia Saar Getreide oder nur ins 
Freie geſät werden? Wann ift die befte Ausjaatzeit? 
Ift Serradella ebenſo gut als B 
oder niht? — Antwort: Ausſaat von B 
erfolgt ins Freie von anfona 515 alle 4 


eine neue Ausſaat. Serrabella eine nee Be i 

pflarge, Pa 8.66 ein a hfutter 
befe W befe 

5 — Anfrage: Welches iſt der 


Bienenftod Anfänger, und welche en 
paßt für Schleſien? — Antwort: Se 
bei den Imkern Ihres Heimatortes um, 
meiſten verbreitete Bienenwohnung wählen Sie, 
fie ift gut. Und als Bienenraſſe wählen Sie pe 
deutſche Biene. er Sie außerdem fleißig des 
Bu un „Bienenvat von S aus unſeren 
g. dann kommen Sie zum Ziele. 

D. in S. — Frühbrüten⸗Königin 
Königinwechſel. — Anfrage: 1. Int 5 
wenn Aue Völker 
Mai— Juni ſtarke Völker habe? — nr 
wort: Dur nicht, ue im April Ñ 
3 nötig, um im 3 nn Göller zu pa 
2. Können A o en Voöllchen er 
poen werden, wie Dberförfter ? U. in riri 2. empfiehlt? — 

ntwort: Ganz gewiß, wenn Sie es wie der Rat 
geber machen, nur s Käſtchen en nn 
und warm halten. Wird ein 9 Geben 
weiſelung faul? — Ave Nein, im 
der Sonigertrag wird geſteigert, da Sr 


wegfällt. 


Sie pari am a 


ER 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


Der Wirtſchaftsausſchuß. 
Sitzung am 27. und 28. Dezember 1924 in Halle (Gaſthof „Notes Rok“). 


Sitzungsſchrift. 
Anweſend find die Mitglieder des Wirtſchafts⸗ 
ee: en ehe e 9 (Wismar), 
Koch (Mänſter), Rehs ( ur Schatzberg 
(rin) für Wichmann, Schreiber ( ngen), Schüßler 
(Weinheim) und Stollberg (Magdeburg). — Otto 
(Berlin) fehlt entſchuldigt. 
Außerdem nehmen an der Sitzung teil die beiden 
Mitglieder vom Vorstand: Hedemann (Nürnberg) 
und Küttner (Köslin); ferner ſind als Gäſte zugegen 


Aberle (Stettin), Baevert (Nurnberg), Harney (Glöthe), 


Lupp (Weinsberg), Jaeger (Weſſelburen), Melchert 
„ Platz (Weißenfels) und Schmidt 
Rothenburg a. d. S). 


Den Verhandlungen liegt folgende Tagesordnung 


zugrunde: 

1. Unſer Auf re Berichterſtatter: Rektor 
en (Neumünfter). 

2. Unſer Verhältnis zur Vereinigung der deutf 
ee Berichterſtatter: Lehrer Grieſe 

ismar 

3. Unſer Verhältnis zu den Herſtellern bienen⸗ 
wirtſchaftlicher Bedarfsgegenſtande und zu den 
Händlern. Berichterſtatter 
Neumünſter). 


4. U Unfer ge Bericterftatter: Pri: 
tbozent Dr. Koch (Münfter). 

5. Verbreitung anderer Der Bericht 

erftatter: Landwirt (Munchen) 

6. Genoſſenſchaftliche 

7 


7 aben der Ge 
Berichterſtatter: Rau Stollberg Magdeburg). 
Unſer Kampf um En 8220 
die Re im 
erſtatter: Rektor Age 1 5 


8. Die Verwendun Honigſchilde⸗ 
im Dienſt von er ei und Honig 
abjab. — Hauptlehrer Schühler 


Stoff 
und Form. a cherten; Sauptichrer Nef en 
(Kalgen) und Oberlehrer Lupp ( 1 


10. Der Honigpreis. 
11. Sonſtiges. 


Erſter Tag (27. Dezember). en 

Breiholz eröffnet die Sitzung um 35 Uhr 
e beit e Erſchienenen willkommen und hofft, 
daß die Verhandlungen heute und morgen dem on 


: Rettor Breiholz deutſchen Imkerbau einen weiteren 


einfügen werden. Auf ſeinen Vorſchlag wird Se 


Tagesordnung abgeändert und in der Reihenfolge 
480, wie bie Stgungsſchrift zeigt. 


1. Anſere genoſſenſchaftlichen n der 
Segen wart behandelt Stollberg ausführkt 
md Weile. In der Erledigung der fnd 


rein wirkſchaftlichen Fragen find die Verbände auf 
die Genoſſenſchaften oder Wirtſchaͤftsvereinigungen 
ugewieſen. Deren Aufgabe it zunächſt lee 
Beſchaffung. Gewarnt wird vor dem Einkauf größerer 
ZJadermengen. Sehr wenig fei daran p verdienen, 
ehr viel zu verlieren. Vor allem haben die Genoſſen⸗ 
daften dem Honigabſatz zu dienen. Leider fei die 
Erſaffung der Geſamt⸗Honigerzeugung noch nicht aus- 
ührbar. Grundſätzlich fei daran feſtzuhalten, daß 
ar Imker durchaus imſtande feien, die . 
Fragen der Bienenzucht von uns aus zu löſen. 
Zortrag war eine ſchöne Einſtimmung der Verhand⸗ 
ungen und weckte einen lebhaften Gedankenaustauſch. 
2 Ueber unſeren Kampf um den Honig- 
preis und gegen die Mißſtände im Honig- 
bandel berichtet Breiholz. Er gibt zunächſt Bericht 
iber die Verhandlungen am 13. er v. J. in 
Berlin, an der verſchiedene Vertreter der Wiſſenſchaft 
ud der Vollswirtſchaft, jowie auch Verwaltun 
benmte teilgenommen haben. Zur Beratung ſtand 
wie Fringe, was zu tun fei, um die offenkundigen Mih- 
tinde im Somy barda zu beſeitigen. Ein Bericht über 
fe Sitzung wird an anderer Stelle gegeben werden. 
dun fei nur mitgeteilt, daß über die grundlegenden 
derungen der Imkerſchaft ſehr eingehend ver- 

welt wurde. Leitend fei dabei der Gedanke ge- 
zen: Die Bienenzucht muß als Erwerbszweig lohnend 
m, oder fie wird überhaupt nicht fein. Und die drei 
Srundforderungen? 1. Kennzeichnung und Schutz des 
kuchen Honigs, 2. Faden und Kennzeichnung 
Ws 3 3. Rei hi licher Schutz des 
Honig. den Berliner Verhandlungen ſei 
mmer wieder hervorgehoben worden, daß die wert⸗ 
slfte Arbeit von den Imkern ſelbſt geleiftet werden 
miie Selbſthilfe der Imkerſchaft fei auch der 
Sedanke, der die heutige Tagung beherrſche. 

dieſem Bericht folgte eine eineinhalbſtündige Aus 

Alle waren darin einig, daß für 


außer Betragt bleben dürfe, daß der Honigrichtprcle 


wede geeignet : abe d irt z 
sc Genoſsenſcaſten 13 nicht die a en 
ondern 


com 5 und Imkereigeräten, 
die Honigpreisbildung. 

3. Aeber die Verwendung des deutſchen 
Honigſchildes im Dienſt von Honigabſatz und 
Jonigpreisbildung berichtet Schüßler (Weinheim). 

an dieſen Bericht ſchloß ſich eine ausgiebige 


eſprechung, in der den aufgeftellten Richtlinien all⸗ 


smen zugeſtimmt wurde. Ergebnis: Das deutſche 
donigſchild fol der Vereinigung der deutſchen Imter- 

de geſchützt werden. Es wird nur durch dieſe 
a die Verbände abgegeben. Dieſe richten einen 
ſharfen Ueberwachungsdienſt ein. Das Honigſchild 
80 Bar für n n 295 5 a a 

m gsaus als marftfähig 

voden ft. Zuverläſfige y eria find auszu⸗ 


2 


41 


9 Aus Werbeblatt 
Aa bert zum darſt 


bilden. In Verbindung mit dem geſchützten Honig 
ſchild fol ein Verſchlußſtreifen verwendet werden. 
Eee Fe a a 
n „Aufbewahrung un n 
06 beſondere Richtlinien zu vereinbaren. = 
4. Den Bericht über das deutſche Honigwerbe- 
blatt gibt Dr. Koch (Münſter). Drei Forderungen 
ſtellt er auf: Das Werbeblatt fol 1. wiſſenſchaftlich 
einwandsfrei, 2. kurz gefaßt fein und 3. Ró freihalten 
von marttſchreieriſcher Anpreiſung. Er hat ein Werbe- 
blatt ausgearbeitet, das er im fertigen Entwurf vor⸗ 
legt. Es iſt in Fragen und Antworten gehalten und 
findet nach Inhalt und Form allſeitigen Beifall. 
Beſchloſſen wird, den Werbeblatt⸗Entwurf zu ver⸗ 
vielfältigen und ſowohl den Teilnehmern als auch 
1 Verbänden zur Aeußerung zu Aberfenden. 
Unter Berüdfihtigung der eingegangenen Urteile wird 
del Koch se, das Werbeblatt endgültig fertig- 
5 
5. Ueber die Frage, ob neben dem Werbeblatt 
noch eine erweiterte Werbeſchrift verbreitet werden 
Frs ſpricht Schreiber (München). Er bejaht die 
age und findet einmütige Zustimmung. Die 
Bearbeitung der erweiterten . die eine 
t, wird Dr. 


agen. 

ch ſechsſtündigen Verhandlungen wird um 
9 Uhr die Si abgebr und 
fraß 4 i gung abgebrochen auf morgen 


Zweiter Tag (28. Dezember). 
Fortſetzung der Verhandlungen 8% Uhr morgens. 
6. Aeber unſere marktfähigen oh ed 
hälter nach Stoff und Form n Rebs 
(Kalgen) und Lupp (Weinsberg.) Rehs zu⸗ 
nächſt einen kurzen Ueberblick über die Gef 105 der 
Honig behälter und führt dann Gefäße aus verſchiedenen 
Stoffen (Aluminium, Blech, Glas und Pappe) aufs 
anſchaulichſte vor, ſpricht eingehend über ihre Vorzüge 
und Nachteile und kommt zu dem Schluß, daß die 
Behälter aus Glas mit Aluminiumdeckel wegen 
ihres billigen Preiſes und ihrer Sauberkeit in enter 
Linie zu ehlen ſeien. nt 
Ferm. 4 und beſpricht die Honigbe 
. Dabei unterſtreicht er beſon 


mit Aluminiumdeckel u . 

en Besprechung führt Schr u. a. 
die S ng eines größeren Einheits⸗ 
Verſandgefäßes von großer ang fi. Es fol 
nicht mehr als 50 Pfund tale ſehr widerftandsfähig 
und mit einem ſtarken Fußring verſehen 2 Für 
feine Beförderung ſei ein umſchlagbarer Tragbügel 
unerläßlich. 

Nach gründlichem Gedankenaustauſch wird ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen: Es iſt ein Einheitsglas zu be⸗ 
chaffen. Dieſes Einheitsglas iſt nur in einer Form 
und in drei verſchiedenen Größen end Dar 571 Sund 
1 Pfund und 2 Pfund Inhalt faſſend. Das 1⸗Pfund⸗ 
Glas ſoll einen Zentimeter höher als breiter ſein, 
die beiden anderen Gläſer ſollen entſprechende Aus⸗ 
dehnung haben. Den Verſchluß bildet ein Aluminium» 
Schraubdeckel. Dieſes Einheitsglas ſoll der Ver⸗ 
einigung der deutſchen Imkerverbände geſchützt werden. 
Sämtliche Verbände und Genoſſenſchaften ſollen dem⸗ 
nonr Muſtergläſer zur Prüfung und Beurteihmg 
ekommen. 


aus, daß au 


— 


-T vn --— w Fy Ur 


„7. Unfer Verhältnis x den Herſtellern 
an chaftlicher edarfsgegenſtände 
und zu den Händlern behandelt Breiholz. Er 
gibt dabei einen Schriftwechſel bekannt, den er mit 
dem Verband der * und Händler gefüprt 
ua In der Ausſprache wird feitg da 

tero keineswegs be ſichtigen, 5 
Hertel un u . 55 8 e Han unt ihnen Saen 
daran n zu 


gelegen 
arbeiten, und ch = Werksherren Ian Handler 
eier den r die Arbeit nur 


aspra über die Aufgaben des 
Diea be tune uſſes leitet Breiholz ein. Er 
gibt einen kurzen lick auf den Entwicklungsgang 
des . = K fingſten dieſes 
Jahres durch Beauftragte nden und 
Genoſſenſchaften in Weimar 185 Leben gerufen 
worden ſei. Auf die Bildun ung des Honigpreiſes 
und die — des Son de ia es beſtimmenden 
Einfluß zu gewinnen, damit der Bienenzuchtbetrieb 
ſich 3 1 das fd die Aufgabe, die 
man Er habe redlich 
— ide ie Aufgabe zu „ nehme aber nicht 
e b in dieſem Bemühen ſtets un⸗ 
Ho u fein, wenn er auch nach der 
gilfen u ab Können ſich eingeſetzt habe. Sein 
Arbeitsfeld ſei in der fortſchreitenden Arbeit ftändig 
gewachſen. = geben kurz gejagt, alles dahinein, 
was dazu angetan fei, die Honigerzeugung zu vers 
billigen, Sanigperis und Honigabſatz zu heben. 
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Er betont, 


9. Im Anſchluß daran ſpricht Grieſe über die 
Stellung des Wirtſchaftsausſchu es in der 
Vereinigung der deutſchen Imker verbände. 
A der Wirtſchaftsausſchu 
rechtigung datgetan habe durch die 
ihm geleiſtet worden ſei. Nach ſeiner Arbeit allein 
ſolle er beurteilt werden, und auch die Verhandlungen 
von geftern und heute hätten wahrlich bewieſen, 
welche Bedeutung ihm zukomme. Dieſen Worten 
wird von allen ten mit Nachdruck zugeſtimmt. 
Breiholz fügt hinzu, daß die e 
in Gera über die Anerkennun 
ens als Arbeitsgemeinſ aft w. in = Senne 

r deutſchen Imterverbän e die Entf 9 3 

treffen habe, wie denn überhaupt unfere 8e Abel selia 
i Vorarbeit für die Vertreterverſammlung 


10. An der heren Beſtimmung den 
Honigpreis wird festgehalten: / vom Pede der 
Molkereibutter. 

11. Souſtiges. In gegebener Veranlaſſung 
wurde unter allſeitiger Zustimmung aus drüdlich 
darauf hingewieſen, wie der Gang der Verhand 
00 en und die einſtimmige Annahme faſt allet 

5 1 habe, daß zwiſchen den Vertretern 

Verbände und der Genoſſenſchaften nicht nu 
das beſte Einver nehmen che, ſondern daß fie Ir 
auch in ihrer Arbeit wechſelſeitig befruchten. 

Mit einem Dank an alle Teilnehmer ſchließt Bre 


2 die Sitz 
ee J. Schuler. Breiholz 


Niederſchrift 


der Vertreterverſammlung des Bienenw. H 


in Halle am 29. 


Der Vorſttzende eröffnete die Verſammlung um 
11 Uhr vorm. mit einem kurzen Willlommensgruße, 
bejonders begrüßte er ae len des Haupt» 
vereins, Herrn P. und den Vertreter der Land- 
cee . helle . 

e Seiliellung nweſenheitsl 0 192 
nächfſt 66 Vereine mit 176 Stimmen. De 34 

der vertretenen Vereine erhöhte ſich ſpäter 18 76. 

Weiter . as Vorſitzende der amia, die 


der Tod im tes 1924 in ein 1 5 
Naher an 15 , Engler die vier Entſchlafenen 
aſchert (Aſchersle ler (Gerbſtedt), Kübel- 


ſtein (Saubach) und Mee (Leißlin ng) noch beſonders. 
Der Vorſitzende gab dann eine Ueberſicht über 5 


1924 im Verein geleistete Arbeit. Das durch di 
Inflation völlig in Unordnung 3 easa herauszuzi 


weſen regelte ſich vollkommen. Der 
Bienenzucht war in vielen Vereinen u e des 
anhaltenden Regens im Sommer gering. In 14 
Vereinen waren die Mitglieder des Vorſtandes an 
Wanderlehrer tätig. Drei Imkerkurſe wurden 
Halberſtadt (Melden), 5 (Lindner), EN 
(oma gehalten. rei Vereinen wi 
rt 
meldet. ehrun 9 en, u 
die Seuche zu unterdrücken. Der Borjan an 
Lichtbilderſerie von 60 Bildern aus Gin piikana 
angeloup, und diefe ſteht den Vereinen gegen Erſatz 
es Portes e Woche für einen Lichtbilder⸗ 
an zur Berfügung. uder ift mit 28 Æ pro 
Zentner zu kaufen. Um Zet zu gewinnen, verzichtete 
die Verſammlung auf den weiteren umgehenden 
Jahresbericht des Schriftführers. Der Ka enführer 


tvereius der Provinz Sachſen 
Dan er 1924. 


Lindner erſtattete den Kaſſenbericht. nn 

einen guten Beftand. ejer ijt 

N „daß der Pf auf fur 
die B. D. J. von 50 Pf. au 


abge it Ei 
1 aan ee d 6517 73 = 
Die $ aſſe ift ae a ‚on 8 late 15 


gep 8 
Delitzſch und Eisleben. Die Kaſſenprüfer ge ; 


tigt 


Entlaſtung des Kaſſierers, da die 

und rich g befunden worden ift. eg Ara 
Kübel- des prüfenden Eisleben, ger © | 
Gerlach, rate es, daß noch fo viele Vereine im 


Rü ; dem B er 
e ſich 8 5 Arbeit N Summ 


Der Koſſenfahrer Lindner wies darauf hin, wi 
er vergeblich verſucht habe, die umga 
noch vor dem Kaſſenabſchluß Rn 


de 
Zweigvereine jegen ſich durch die Nich 
Beiträge einer großen Gefahr aus wegen 


lr den Sfpfigteii eme Bope Safian 
zahlen, weil die Beiträge nicht entrichtet waren. 


s 


Die ſäumigen Vereine follen oa. unter Hin- 
wis auf die Folgen an die Bezahlung erinnert, 
ind wenn erfolglos, ſollen die Namen der chzugler 
m Vereinsorgan veröffentlicht werden. Weiteres 
esiht ſich dann von ſelbſt. Alle Beträge vor 1924 


verden ge 
haufen, bemerkt: Die Schuld a an 
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zur genoſſenſchaftlichen 


, 


beftehen, und dadurch den Beweis i Lebens; 
fähigkeit erbringen müſſe. Die Mitglieder würden 
austreten, wenn em fie wm genoſſenſchaftlichen Organiſation 
oe felt ſtellt er Zulatan 

it zu wünſchen, daß die a Bag las glieder 


orftänden der ni 3 Jeder Verſchiedene Redner bekämpfen den Antrag ebenfalls. 
er Ag: Ordnun eine Perſonclberheltniſte Die Zeit der genoſſenſchaftlichen Gründun able int iſt 
agen licher werden eſchloſſen. vorbei. Genoſſenſchaften, die 5 

= n Gerlach het die Anregung, die er gab, folen dies bekennen und liquidi 
= ae die Verſammlung erkennt Der Antrag Magdeburg über r die cat dead mit 
ß dem 5 keine Schuld an ſation der ee zur Genoſſen ge wird mit 
sen a mnis 15 Vereine treffe. Die Entlaftung großer Majorität abgelehnt. Auch der Zuſatzantrag 

ne enführers erfolgt. m ereine Mühlhaufen ok in gleicher Weile abgelehnt. 

enburg werben für 1925 mit der Prüfung ag 2 von deburg wird von ne, 


= 1 beauftragt. Auf Wunſch des Kaſſen⸗ 
prüfers ach werden noch mehr Vereine durch 
Wanderlehrer beſucht werden. Der Kaſſierer legt 
den Voranſchlag für 1925 vor und gibt die nötige 


Auftlärung. 
Antrag Hohenmölsen betr.: 1. Der Antrag auf ſteuer⸗ 
sn: iſt a Behörden in der ruhen 
un von den höchſten Stellen bisher vergeblich 


ſpaͤt 
ensleben, befürworte den Antrag ſehr 
m Interefje der Berufsimker. Der Vor and ird 
den ae ae der B. D. J. unterbreiten. e Wander- 


mögen der Sicherheit wegen beſonders 
fweilen bei Zürich en 
de Anträge Ma ageburg he flichtung 
N genoſſenſchaftlichen Orpanſatien 5 2. führung 
ans Pflchtorgans, werden in Verbindung mit dem 
Autrage des Vorſtandes, der fih auf die Genoſſen⸗ 
haft a begiet, beiprochen. 

Antrag 1 wird von Rogge, Magdeburg, begründet, 
nuchdem Herr ert eine längere Erklärung über 
de . .. 9 B verleſen hat. Herr 

die in einer Beilage 
ei we eipziger 2 Senn Schu 


ng“ bperüſſenllchten Ge⸗ 

En gen ‚Su en g ne l midt. 
e längere pr e an. Fa 

Redner de N en Sie erklären, 9 

ke rech daß durch den zwang einfach in einem 

g ene ie zerftört werde. Eisleben, betont, 


Genoſſenſchaft aus ſich ich f, ohne Zwang, 


Magdeburg, begründet. Fiſcher nimmt Bezug auf 
ſeine Begründung in der Dezember⸗Nummer des 
N ine und Schmidts Gedanken. Der Vor⸗ 

ſtellt die Frohe Wollen wir ein Pflichtorgan 

T ale erh In der Ausſprache zeigen verſchiedene 

edner, daß die Imker den Imkerboten nicht wollen. 

Der A Magdeburg wird wieder mit großer 
Majorität abgelehnt; alſo: kein Pflichtorgan für die 
Mitglieder der Zweigvereine. Die Leipziger Bienen⸗ 
17 g wird einſtimmig als Organ des Hauptvereins, 

allen 3 der Zweigvereine auf Koſten 
des Hauptv geliefert wird, angenommen. Der 
Imkerbote wird abgelehnt. 

Saal, Oberſteiger, ſtellt den Dringlichkeitsantrag: 
Statt des Imterboten ſoll, wie früher, die Deutſche 
cf free ee Bienenzeitung als zweite Zeitung allen Vor⸗ 

enden zugehen. 

w keitsantrag wird an 
es hu am Schluß der Sitzung durch 
. eine darüber abgeſtimmt ob die Illuſtrierte 
Bienenzeitung als zweites Blatt geliefert werden foll. 
Ueber die 207 9 ed kleinen Aenderungen der Para⸗ 

aphen 2, 7, 9 und 20 der Satzungen ſpricht Herr 

rophet. "Die rnnga werden angenommen. 
2 Sitzungen der B 5 ſollen aber nur 
in dem Jahre dem der Hauptverein 
keine Ausſtellung veran maltet, 

Der Antrag des Vorſtandes, die 
lung fol fi) entſcheiden, ob fie 
nanziell unterſtützen will, findet keine Zuſtimmung. 

Der Antrag fällt bei Abſtimmung mit großer ehr: 
555 Antrag 1: von Edartsberga wird von Lawrenz 

ründet. Den Vertretern wird freie Reife 3. Klaſſe 
zur Vertreterverſammlung bewilligt, die Vorſtands⸗ 
mitglieder erhalten neben dem Keiſege 4. Klaſſe noch 
8 4 Tagegeld und bei Uebernachtung 15 4. Der 
Ehrenvorſitzende des 5 hatte mit Rüdficht 

die Opfer, die die Vorſtandsmitglieder an Zeit 

Kraft und Kleidung bringen, 15 4 beantragt, 
ein anderer Redner ſchlägt 12 4 vor, dies ift der 
Satz, den die Imkerverbände im Reiche ihren Vor⸗ 
Handsmetgliebern zahlen. 


enommen und 


Vertreterverſamm⸗ 


o 0000029000000000009 eee 


Abonnements Bestellungen 


werden jederzelt entgegengenommen u. sind zu richten an die 
Expedition der Leipziger Bienen -Zeitung, Leipzig-R. 
(Liedloff, Loth & Michaells) 


e en sur Jahres-Auonnemonts. Erschlenene Hummera werden nachgeliefert. 


0009000000968200090000990000009009000 9000900000009 00098 


fruf der Ber- 


die Genoſſenſchaft fi- 


* 


Als Beitra 9 
N 8 En einſchli 


1,00 4 pro 
Beiträge für Haftp lust V. D. J., Preußen rei 
Berane bis D Mitglieder a zahlen 15.4. Das Cin- 


m Die wich einigt ſich auf Gamea. be 
Glöthe ( 
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Harney nimmt an unter der Bedingung, daß man 
aler i. 0 Wagen e „ 10. Januar 
o e entſchieden 

Bei der namentlichen Abstimmung über den Bey 
der Deutſchen Illustrierten Bienenzeitung als 2. Organ, 
die den Vorſitzenden der Vereine zu ie zugehen [ol — m find 
„60 Stimmen gegen und 93 für den a 
Ichen Illuſtrierten Bienenzeitung. Sie affo ab 

1. Januar 1925 den Vereinen zugehen. In einem 
„ kurzen Ne ort erklärte Schmidt, 5 
je die gen der Magdeburger Herren rn - 

nn habe. Die 3 angelegten Vorträge fiela 
manan weg. 8.55 ſchloß der Vorfigende 


i Platz. Somid. 


ee 


onigpeeis in Leipzig. Am 20. Januar wurden 
in Leipzig für lt her 70 im Kleinhandel ge⸗ 

fordert und bezahlt fund Schleuderhonig 

mit Glas 2002 25 nr für Í fund Wabenhonig 
2,80—4,00 4 je nach Qualität. 


Volkswirtſchaftliche Bedentung der Bienen⸗ 
zucht für Obft-, Gartenbau und Landwirtſchaft. 

Profeſſor Dr. Ewert, Landsberg a. d. W., hat es über⸗ 
nommen, wie früher in Proskau, 3 jetzt in feiner neuen 
Arbeitsſtätte, die Forſchungen über den Nutzen der Be⸗ 
ale von Obſtbäumen, garten⸗ und land⸗ 


wirtſchaftlichen Kulturgewächſen durch die 
Bienen fortzusetzen. Während der Kriegszeit und 
auch nachher hat man in Nordamerika, land, 
Schweden, Holland und der Schweiz außerordentlich 
viel auf dieſem Gebiet gearbeitet, während in Deutſch⸗ 
land die Ungunſt der Berhältniffe den Forſchungen 
einen Stillſtand 1 hat. Es handelt ſich beſonders 
darum, nicht allein beim Obſtbau die größere Wirt- 
ſamkeit der Fremdbeſtäubung zu erkennen und dieſe 
durch Bien t zu fördern, ſondern in gleicher Weiſe 
auch auf dieſe Steigerung der Erträge bei landwirt⸗ 
ſchaftlichen Kulturpfargen hinzuwirken. Sehr einge- 
hende Verſuche ſind dazu 1 l Nicht zu Tleine Flächen fin 
mit Kulturgewächſen müſſen durch entſprechende Bor- 
rangen fo abgefötoffen werden, daß in einem Falle 
en Galie ee anderen nur die Bienen und im 
riten keine Inſekten die Blüten befliegen können. 
eulicherweiſe hat gerade die größte 
al deutſchen Landwirtſchaft, die durch ihre Rieſen⸗ 
lung allgemein bekannte „Deutſche au 
cafts⸗Geſelschaft“ dieſe Arbeiten durch die 
are eihilfe von 20007 unterſtützt. Es ift 
zu erwarten, daß Landwirtſchaft und Bienenzucht durch den 
die erfolge dieſer Arbeit klingenden un aS 
wer 


Ausſtellungen und Tagungen. u 
liche Woche, Berlin, Montag, 16. Februar, 4 Uhr 
öffentliche Imkerverſammlung, Frhr. von Wangen⸗ ver 
heim: „Die Bienenwohnung als landwirtſchaftliches 
Gerät“. Wanderausſtellung der D. L. G., Stuttgart, 
16.—21. Juni 1925 (Anmeldeſchluß für tote Ge⸗ 
gen ſtände 1. Februar, für lebende Bienen 15. April). 

itteldeutſche bienenwirtſchaftliche Aus tellung und 


Vertretertag der V. d. J., Gera, 31. Juli bis 3. Auguſt. 
e i a Wanderoerjammlung, Wien, 
Anfang September 


ereinigung ift, 


2. Vermischtes 


Zur Frage der e durch 


Bienen. In Heft Nr. 11, Seite 208, 
der „Eierübertragung durch die Biene” von 


möchte ich meine Erfahrung hiermit kundtun. i 
Hatte m 15 Fah ein Leuch talleniches Bolli 
welches fi jahr als das ſtärkſte auf d 


Stande idee ſelbe war in einer 3Ktagag 
Beute, im Brutraum Gang, im Honigraum Halb 
waben. Zwiſchen beiden Räumen liegt ein Abipent 
gitter aus gehärteter Lederpappe. Da die Ipe 
abe am Fenſter im un und der Honig 
voll Honig gededelt waren, g ging ich ans Schleudern 
Wie erſtaunte ich, als ich in der Mitte des Honigraumee 
eine Wabe mit Eiern, Maden und gedeckelter Bienen 
brut in Größe eines Fünfmarkſtüdes vorfand. j 
war der Meinung, die Königin wäre durchs Abſperr⸗ 
Hon gegangen. Ich unterſuchte ſorgfältig den 
onigraum und fand die Königin aber nicht. Ich: 
öffnete dann den Brutraum, entnahm die Bir t 
Honigwabe und A gleich a der legten | 
die Königin. Ich ſchleuderte 8 Honig aus, a 
die Waben zurück, und die Wabe mit der gefundenen 
Brut hing ich einem anderen Bolke, dicht am 
Fenfter, zur Beobachtung hin. Aus mene Bal 
Pi ehen Schleudern dieselbe Eschen IB $ 
en eudern dieſelbe eng, Nachdem 
das Volk geſchwärmt hatte, fand ich beim britten = 
Herausnehmen der Nähmchen keine Brut vor. IA - 
habe die feſte Ueberzeugung, daß die Biene imftande 
Eier aus dem Brutraum in den Honi i 
tragen, wenn erſterer voll Brut gefüllt ift, 
Herr Wolff annimmt. 
dogen (Oftpreußen), Schütz 
Senigf chutz. Als Jahresthema flage ich vor 
zur Erreichung eines Honig ehes 
5 Sch ng von 5 Zahlenmaterial. 
Dazu fortgeſetzte Werbung in den Bienenzeitung 
dafür, daß die Vereine und Einzeliniker auf 
Koften von 5 Hauſierer N von Gſchäftslenten 
tig er cheinenden Honig kaufen und davor 
Ya Pfd. im Origtnatgefap zur Unterſuchung 
laffen. In Brandenburg leiftet die Landw.: 
die Unterſuchungsarbeit umfonft. Cs genügt, 
feftzuftellen, was wir ſchon wiſſen: das überall 75 
bis 80% der gewöhnlichen laware 5 
find, Gelingt es, einzelne Fälſcher dem 


zuführen, doppelt gut. Die Ergebniffe ee g 
Vorſtand der V. d. J. gemeldet werden. Aiſch 


Ein gutes Zuckerjahr. 

Das Satiftifche Bureau von F. O. Licht in Magde: 
hug veröffentlicht von 132 deutſchen Zuckerfabriken, 
niche die Kampagne beendet haben, die Berar- 
deitungszahlen. Die 132 Fabriken verarbeiteten in 
hicſem Jahre zuſammen 88 188 233 Zentner Rüben 
gegen 60 130 929 Zentner im Vorjahre. Die Rüben- 
nenge war alſo um 19057 304 Zentner oder 27,6% 
größer als im Vorjahre. 

Hand.⸗ u. Indufte.- Zeitung. 
Deget enre Forfehungötnfitute nich! 
rgept eure Forſchungsinſtitute nicht 

In der Biologiſchen Nelch anftal 


N. 17—19, werden im Laboratorium zur 
krforſchung und e der Bienen⸗ 


krankheiten (Laboratoriumsvo Privatdozent 
Dr. Borchert) Verſuche über die brut angeſtellt. 
De Imker werden ‚gebeten, diefe Unterſuchungen 
xr Einfendung faulbrütiger Waben zu unterjtüßen. 


VBienenwirtſchaftl. Hauptverein für die 
Prov. Sachſen, Anhalt n. Thür. Staaten. 
An die Vorſitzenden unſerer Zweigvereine! 
Die vertreterverſammlung ift vorüber. Ueber wichtige 
Inträge ift entſchieden perden Die ae = 
ide hat ergeben, daß noch viele Vereine mit ehren 

en Rn 1924 im Rüdftande find. Es ift Ehren- 
b die rüdftändigen Beiträge [ehr bald be- 
vll werden. 


Jahr 1925 ift für jedes Mitglied 14 
damit ift die Haftpflichtverſicherung, die 
. J. V. und an den Breubilden 

Bit. Jeder Zweig vereins vo 
ar an auf Koſten des H. die 
be Bienenzeitung und die deutſche Iuuſtrierte 


— Ein reiben teilte Herr Melchert, 
m 10. 1. Vorſtande mit, dab er das 
520 deut m. annimmt m p í 
n e wird darauf hingewieſen a A 
d. Is. in 5 vom 15 H. V eine Aus- 
wird. Weißen els. 


an Unt be an 


deranſtaltet 


H eee = Eee 
BC der Deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
eſellſchaft Stuttgart 1925. 
Die weittragende Bedeutung der Wanderaus⸗ 
ber der 8 L. G. in vols- und landwirtſchaft⸗ 
hung fiher! ihnen die Beachtung aller in 
Se kommenden Kreiſe. Neben den Erzeugniſſen 
md Maſchinen ſowie dem Bauweſen beanſprucht die 
Mielung Tiere erhöhte Aufmertſamkeit. Für die 
g der Tiere zur Stuttgarter Wanderaus⸗ 
er (18. bis 21. Suni 1925), die unter den feit 
eführten Wanderausſtellungen die 31. bildet, 
ate ien der 15. April feſtgeſetzt. In der Gruppe 
der Bienen tommen die rage e der Bienenwirtſchaft, 
der ae 15 gängigen Syſteme, Geräte und Dar» 
| Amen aa alle dieje Gegenſtände läuft der 
2 am 1. Februar ab. 
Die erg Schauordnung, die den aner⸗ 
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t für Land- und 
haft Berlin-Dahlem, Rönigin-Luifen-Strape dahl 20, M 


8. bis 10. Juni; 


Schaf⸗, Schweine und Geflügelftammzudten mit An- 
meldeſcheinen ohne weiteres zugeht, ift im übrigen von 
der Tierzuchtabteilung der Deu chen Landwirtſchafts⸗ 


W Berlin; SW; 11, Deſſauer Straße 14, 
toftenlos zu bezteben. 


ehen. 


Bekanntmachung 
des Bayr. Staatsminiſteriums m Landwirt: 
ſchaft über Bienenzuchtlehrgänge an der Un- 


ſtalt für N n Erlangen. 
An der Anſtalt für Bienenzucht in m e 
finden im Jahre 1925 folgende Lehrgänge fta 


1. ein höherer Lehrgang zur Fortblldung 

ail 20 neben vom 4. bis 9. Mai; Teilnehmer: 
. 1. 1 

2. ein allgeme ae: Lehrgang über Bienen⸗ 

fei 1. Mai bis 6. Juni; Teilnehmerzahl 30, Melde⸗ 


3. ein Lehr ng über Köni a: Dom 
: Lellnehmerzahl 20, Meier 
1. und 3. Lehrgang werden mir 5 m 
we. Imker mit dem Na entſprechender Vor⸗ 
ung zugelaſſen. Auch den 2. Lehrgang A 
imkerliche Vorbildung Een Für Unterkunft 
die ann ſelbſt zu ſorgen. Für etwaige falke 
übernimmt die Anſtalt keine Set: Zuſchüͤſſe aus 
Staatsmitteln zu den Nefe und Aufenthaltskoſten 
können nicht in Ausſicht geſtellt werden. 
Geſuche um e nd innerhalb der Melde- 
H an die Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen zu 
richten. Den Geſuchen iſt ein kurzer Lebenslauf und 
Ausweis über die imkerliche Vorbildung beizugeben. 
ker die zur Teilnahme an einem Lehrgang eines 
Urlaubes bedürfen, haben ſich hierwegen umgehend 
an ihre vorgeſetzte Dienftesftelle zu wenden. 


Es wird ling. 

Jeder Gartenfreund und Blumenliebhaber, jeder, 
der ein Stück Land fein eigen nennt, denkt an Neu- 
anſchaffung von Pflanzen, Samen und Gartenwerkzeng. 

Nicht allen iſt die Entſcheidung der zu wählenden 
Sorten und Arten leicht; man ſucht nach Nat und 


Auskunft. 

In vorbildlicher Weiſe bietet der neue reich ausge⸗ 
ſtattete Hauptkatalo bekannten Firma Paul 
Hauber, Großbaumſchulen, Dresden⸗Tolkewitz, eine 
vorzügliche Zuſammenſtellung empfehlenswerter Säme- 
reien, Ob me und ſonſtigen Pflanzenmaterials. 
Bei Beachtung des belehrenden Inhalts wird vielen 


Migerfolg und Aerger erſpart bleiben. 
Be Abtei alle Bedarfs⸗ 


eilung Gartengeräte enthält 
artikel und Pflanzenſchutzmittel in ſolcher RNeichhaltig⸗ 
keit, wie ſie nur ein b zu bieten vermag. 

Der Katalog umfaßt 224 S auf Kunſtdrud⸗ 

apier und iſt mit einem prachtvollen Umſchlag ge⸗ 
ſchmuct. Die verſendende Firma erbittet den Her⸗ 
n von 2 Mark (Poſtſcheckkonto Dresden 

45), vergütet aber dieſen Betrag voll bei Be⸗ 
ſtellungen von 20 Mark an. Einfache Preisliſten 
werden koſtenlos abgegeben. 

Bei der volkswirtſchaftlichen Bedeutung des Garten⸗ 
baues werden die Hauberſchen Drudfaden vielſeitige 
Beachtung finden. Für beſte und preiswerte Bedienung 
bietet der gute Ruf des bereits 1893 gegründeten 
Hauses im voraus Gewähr. 
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Schafmeisters Original-Imkerpfeifen " de beten der wei 
Remmighauser Kuntzsch-Zwllling und Einbeuten.| 


Die besten Bienenwohnungen für gute Trachtgegend. 
Tuschhoft-Kuntzsch - - Zwillinge und Einbeuten. 
Die beste Bienenwohnung für mittelgute und arme Trachtgege (Broschüre dafür ist in Vorbereitung.) 
Osenbergs Magazinstock, Breitwaben-Bilätterstock, Lipperlandbeute 


einfach und praktisch. 


Zanderbeuten, Triumphstöcke, Frsudensteinbeuten, Normalmaßbeuten, 


Gerstungbeuten, ra Beste gr Honiggiäser À 
u. alle gangb. Imkergeräte, Absperrgitter, Rähmchenholz, Schleier, Handschuhe aus Leder u. Gummitach, 


* und Honlgdosen 


aus goldlackiertem Weißblech. 
Kunstwaben, aan, seinem Bienenwachs. 
Katalog und Preisliste umsonst und portofrei. 
H. Schatmelster, Remmighausen 35 (Lippe 


Fabrik für Bienenwohnungen, Imkerpfelfen und Geräte. 
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ttt rttttrrrtrttrrrttrtrttrtrrttt | RoBhaargewebe u. 
H Stoffkapuz., St. 1.704, 


A 
Bienen zangen 
Kolbs Dampi- Wachs- mit Feder und Nuten- 
reiniger, Stück I Bf: 


Lusatiabeuten! 


Br hüre [23 

100 Seit., 55 Textbilder. 1 Ooldmk. - 
Bei Vorauszahlung "tranko. 

Postscheckkonto Dresden 316 | 


Lusallawerke, A. Reamaa 
Olbersdorf (Sa.). 


Ausiaßapnarat Absperrgiiter 


saub. u. genaue Arbeit 
lat der denkbar einfachste Normalmaß 23,4 ad 


und billigste. [3 bad. Maß 25 1x9 cm, 


Kolbs Wabenanlötiampe, Kolbs St. 0,30.4, jede andere 


8 Gr. lieferbar. Ho = 
Wabenfüller empfiehlt in muster ren | ee 


hafter Ausführung, sowie alle zur 

Bienenzucht nötigen Geräte. 100 St. i. Kart. m. beig Verkaufe: 
Verlangen Sie sofort unter An- sinen, Karton O0. ted, baer ef % Sucho 11 m 
gabe der gew. Artikel Preise ein. Größe, oder 5 Kartons esetz 


20 Volker. dauische enstöche 
Jak. Fr. Kolb, ‚Narisrule 3 Abstandestifte assen | agge, 500 Ausgeh. ‚Biene Zubehör zu 
Baden) f. 10 Pf. Porto versend. Blättörstockwa OR | kaufen. Preis erbittet 


Fabrikation 1 Versand aller alles verb. seuchenfr. 
bienen wirtschaftlichen Geräte. Wilhelm Bettonberg Suche zum 1. April C. Star í 
kirchen, Bz. Arnsberg. | Imkergenilien. Post Niedergörsdarf 
c N Nn | Postscheckkonto Köln | Fr. Braun, Lehrer bei Jäterbog. [IP 
Nr. 153 38. [138 Holzhausen (Oberh.) 
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Von O. Dächſel, Bruftawe. 

er März ſteht von alters her im Ruf des Frühlingsmonats. Dies Jahr hat er zwar 
ch ſchon vor der Winterſonnenwende angefangen, und die Bienen haben ſchon in den 
ich. t Wintermonaten manchen luſtigen Ausflug halten können. Drüben im jetzt auch in 
Renenzeitungen vielgenannten Kanada ſah der Winter anders aus; ſchrieb mir doch 
| ber von dort von erfrorenen Naſen und Ohren, die ihnen die eiſigen Winde im un⸗ 
mt ſtrengen Winter verurſachten. Warum ſollten wir uns nicht freuen, wenn unſern ver- 
Mitbürgern weniger Koſten für Heizung erwachſen ſind als im vorigen Winter? 
denn wir unſern diesmaligen milden Winter als Vorzeichen eines günſtigen Bienen— 

begrüßen möchten, iſt uns auch das zu gönnen. 
Benn man nach einzelnen Ergüſſen in manchen Bienenzeitungen urteilen wollte, die von 
i men Imkern ſtammen und gewiß nicht aus bloßer Luſt am Streit mit anderen in die 
gefloſſen ſind, ſieht die Zukunft der Imkerei recht böſe aus. Franz Neunteufel redet 
Henars „Bienenmütterchen“ geradezu vom Jiheren Untergang der Bienenzucht in 
teich, wofür er in erſter Linie die Vorenthaltung des zur Fütterung nötigen Zuckers 
der Staatsſtellen verantwortlich macht. Ueber den in neuerer Zeit am eifrigſten, 
Liebe, Begeiſterung und Aufwand von Zeit und Kraft gepflegten Zweig der Im— 
72 planmäßige Weiſelzucht und die ihr zugrunde liegende Wahlzucht, iſt heller Streit 
t, nachdem Anton Hochegger die Meinung ausſprach, zwiſchen den landläufigen und 
9 nannten Hochzuchtvölkern ſei kein Unterſchied im Ertrag zu verzeichnen. Eine An— 
Kuhbier, doch wohl um die Federn in die Tintenfäſſer zu locken, in das Wort vom 

meſchwindel der Wahlzucht zuſpitzte. 

Br njo ift die Frage der deutſchen Honigverſorgung ein rechtes Sorgenkind. Werden 
r Honigpreiſe vielfach durch die Einfuhr billigen Auslandhonigs ſo herabgedrückt, 
viele die Imkerei kaum lohnt, aber für Obſt- und Samenzucht unentbehrlich iſt. 
ie i t dem abzuhelfen? Der internationale Imkerkongreß in Quebeck beriet ja auch über die 
Wonſation des amerikaniſchen Honighandels ins Ausland, von dem Deutſchland auch 
Be fein nötiges Teil abbekommen foll zur Freude der einen und zum Schmerz der 
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pa n Doll begreiflich, daß alle drei Punkte vor allem in denjenigen Bienenzeitungen 
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breite Erörterungen finden, die als Vereinsblätter der betreffenden Königinnen-Züğte 
vereinigungen berufsmäßig davon berührt werden, alfo im „Bienenmütterchen“ und i 
„Praktiſchen Wegweiſer“. Denn welchen Wert hat alle Arbeit, wenn ſie nichts erzielt, 
wie ſoll die Imkerei ertragreicher werden, wenn ſie nicht alle möglichen Kräfte der Biene 
völker in den Dienſt zu ſtellen vermag? Wie ſoll der Imker an ſeinem Betrieb 
haben, wenn er bloß auf die billigſten Bienenſtöcke, den arbeitsloſeſten Betrieb und 
geringſte Maß von Kenntniſſen lauern ſoll, was doch in jedem anderen Erwerbszweig 
Grundlage für den Bankerott gilt? Daß auch andere Bienenzeitungen fi von der 
örterung dieſer brennendſten Tagesfragen nicht ausſchließen, verſteht ſich am Rande. 

Aber es muß und will doch auch Frühling werden in der deutſchen Imkerei! Den 
lichſten Zeugen dafür haben wir im deutſchen Imkerſchrifttum der Gegenwart. Zwar 
Imkervereine haben wohl überall einen erheblichen Rückgang ihrer Mitgliederzahl gegen 
Kriegsjahre zu verzeichnen. Die Auch⸗ und Zuckerimker haben ihnen den Rüden gewen 
ſeit nichts mehr für ſie zu gewinnen iſt, und es ſind oft nur einige Männerchen, die auch 
ſtärkeren Vereinen zu den Sitzungen erſcheinen. Aber in den alten Bienenzeitungen vor me: 
als 50 Jahren lieſt man dieſelben Erſcheinungen. Ballaſt iſt nirgends eine vorwärtstreibe 
Kraft, er erhält nur im Gleichgewicht. Wenn die Vereinsmitglieder wenigſtens ihr Verei 
blatt leſen, iſt das oft nachhaltiger als ſelbſt der beſte Vortrag. 

Und eben an Leſeſtoff für ſolche Imker, die wirklich nach Kenntniſſen ſtreben, um ni 
bloß in die Hand des Wetters oder ſonſtiger Zufälligkeiten gegeben zu fein, foll es nid 
fehlen, das iſt auch ein Frühlingsbote der Gegenwart. Unter den ſonſtigen Zeitſchriften 
die Inflationszeit gar vielen den Garaus gemacht. Mit Mühe ſucht manche einſt groß 
Zeitung wieder ihren Leſerkreis zu gewinnen. Iſt nicht doch ein gutes Zeichen für die De 
harrlichkeit, welche die Imkerſchaft freilich an ihren Bienen lernen konnte, daß — meines 
Erinnerns — keine einzige der deutſchen Bienenzeitungen von der Bildfläche verſchwunden 
iſt? Wenn auch z. B. Sklenar in ſeinem „Bienenmütterchen“ warme Töne für die Mehr 
verbreitung des „Archivs für Bienenkunde“ anſchlagen muß, fo ift ja kaum ausbleiblik 
daß dieſes Blatt feiner Eigenart nach nicht auf jedem beliebigen Bienenſtand zu finden fein 
kann. Die eigentliche Bienenzeitung muß ihren Zuſchnitt ganz anders wählen als ein Blatt 
mit mehr einſeitig umriſſenen Zielen. Aber daß unſere Bienenzeitungen zum Teil ihren 
Umfang gegen früher fogar vergrößern, ſich mit Bildern ſchmücken, die Rückkehr zu monatſic 
zweimaligem Erſcheinen zuſichern, ſind gewiß ſehr ermutigende Zeichen der Zeit. 

Dieſer Eindruck verſtärkt ſich noch, wenn das letzte Weihnachtsfeſt dem Büchermarkt 
gleich zwei umfangreiche und deshalb doch auch ziemlich teure Bienenbücher zuführen konnte. 
nämlich Heinrich Thies „Handbuch des praktiſchen Wiſſens für Bienenzüchter“ und Freder 
ſteins „Lehrbuch der Bienenzucht“, beide in nennenswert ſtarker Auflage, alfo im Vertrauen 
auf die Aufnahmefähigkeit der Imkerſchaft. Möchten beide Herausgeber ihren Wagemut 
nicht zu bereuen haben! Zwar ijt der Büchermarkt noch immer reich an Bienenbüchern, nüt 
lichen und überflüſſigen, trotzdem in der Inflationszeit die Bücherlager laſtwagenweiſe in 
die Papierfabriken wanderten, aber die nützlichen find zum Teil veraltet, oder ihr Zuſchnit 
ſetzt oft mehr voraus, als man gemeinhin vorfindet, wenn fie nicht geradezu irreführen. 

Thies „Handbuch“, herausgegeben von Harney, iſt wohl das würdigſte Denkmal für 
den ſo jäh aus dem friſchen Leben hinweggerafften Mann, deſſen vorbildliche Weſensart gat 
manchem zu denken gibt. Als Neubearbeitung und Erweiterung des einſtigen Datheſchen 
Lehrbuches tritt es doch als ein in einem Guß geſchriebenes Buch vor den Leſer hin, ſo daß 
er kaum bemerkt, wo Dathe und wo Harney die Feder führt. Es ließ ſich auch kaum anders 
arbeiten, ſollte das entſtehen, was H. Thie vorſchwebte, Dathes Erbe wieder flüffig zu 
machen und mit der Entwicklung der Imkerei ſeither zu verweben. Das zeigt ſich deutlich in 
dem reichen Bildſchmuck auf gutem Papier und der ganzen gefälligen Aufmachung. Unte! 
den Hunderten von Abbildungen findet der Leſer nicht nur — auch für ihn als Anregung 
bei der Anlage feines eigenen Bienenſtandes — eine Fülle Bilder von einfachen und aus 
gedehnten Bienenſtänden, ſondern auch die wichtigſten unter all' den vielen Bienenftöden, 
die zumal in der Neuzeit Liebhaber begehrten. Wie viele von den letzteren ſind bereits 
wieder verſchwunden und ihre Beſchreibungen mit ihnen, fo daß es überflüffig ſcheinen 
möchte, ihnen noch Wort und Bild zu widmen, jedoch gerade darum iſt es dankenswert, daß 
für fie im „Thie“ eine Art Muſeum errichtet ift, das jeder in feine Bücherei einreihen Tann, 
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das, zumal für erfindungsfrohe Imker, eine ſchöne Lehre ift, wie oft und lange manches 
nbar Neue [Hon dageweſen und abgetan worden ift. Der denkende Imker zumal wird 
u werten wiſſen, wenn er ſich Einrichtungen und Betriebsweiſen klarmachen kann, die 
war keineswegs zu befolgen braucht, an denen er aber doch vieles lernen kann. Zur 
erſchulung gehört auch Verſtändnis für den Betrieb anderer Leute. 
Auch Freudenſtein hat fein Lehrbuch nun ſchon in ſechſter Auflage herausgebracht, eben- 
mit vielen Abbildungen, denen freilich das einfache Druckpapier Abbruch tun mußte — 
Schönheitsfehler, der verzeihlich iſt. Man kann ſich wieder, nicht nur an ſeinem leſens⸗ 
en Lebensbild, ſondern vor allem an feiner unverwüſtlichen Geiflesfriſche erfreuen, die 
ſo oft von Humor durchſetzte Darſtellung, die ja an ſich den gewiegten Kenner deffen, 
er feinen Leſern bringt, verrät, zu einem Leſegenuß macht. 
Möge die deutſche Imkerſchaft von beiden Büchern, die auch dem einfachen Imker und 
inger zuverläſſige Berater ſein wollen und können, fleißig Gebrauch machen! 
Denn auf die Beratung in allen Fragen, die dem Imker auf dem Bienenſtand und 
u was mit der Pflege ſeiner Bienen zuſammenhängt, aufſtoßen, legen beide Bücher das 
ptgewicht. Es gilt ihnen, tüchtige Imker zu erziehen und vor Mißgriffen zu bewahren, 
eicht alle Freude an der Bienenzucht verekeln können. Deshalb findet der Lefer in 
n Büchern wohl eine zeitgemäße Unterweiſung über Körper, Lebensart und Eigen⸗ 
en der Bienen ſelbſt, nicht aber eine eigentliche Theorie des Bienenlebens an ſich. Das 
Abſtverſtändlich, weil ja beide Herausgeber, trotz Verwendung einzelner Schlagworte 
us, die als einzige Theorie des Bienenlebens noch vorhandene Futterſaftlehre wegen 
Unſtimmigkeit mit den Tatſachen beiſeite legen mußten und eine den Tatſachen gerechte 
die noch nicht dieje höchſt bedauerliche Lücke ausgefüllt hat. So ift es jedenfalls ein 
beider Bücher, ſich nicht auf Dinge feſtzulegen, die über kurz oder lang der Ber- 
it anheimfallen, ſondern den Blick der Leſer zu ſchärfen, damit ſie in der Flucht 
krſcheinungen nicht den Faden verlieren und ſelbſtändig urteilen lernen. Freudenſtein 
t ſchon in feiner Einleitung vor der Hypnoſe, in der fo mancher feinen Gläubigern 
ſchon in feiner Einleitung vor der Hypnoſe, in der fo mancher feinen Gläubigen 
ei X für U vormachen kann, fo daß fie ſteif und feft daran glauben | 


ienenwirtſchaftlicher Hauptverein für die Provinz Sachſen. 


Imker unſerer Provinz und der 
irgebiete treffen ſich am 25./26. und 
i d. J. in der alten und freund⸗ 
ikſtadt Eilenburg. Die Stadt 
dem linken Muldeufer in weiter 
errlich gelegen. Sie hat ein altes, 
Madt mit 2 mächtigen Türmen hod- 
endes Schloß und die Ruinen einer 
burg. 
Imker und die geſamte Einwohner⸗ 
enburgs rüften und freuen ſich ſchon 
"auf die Feſttage und hoffen auf zahl- 
u Beſuch. | 
ift deshalb Ehrenſache aller Imker, 
en und Händler, dafür zu ſorgen, 
Die Ausſtellung den großen Aus⸗ 
agen von Magdeburg und Weißen⸗ 
micht nachſteht. 
Karl Platz, 
des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins. 
Weißenfels. 
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Aus meinem Leben und Wirken. 


Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 

Motto: Wat allens utn Minſchen warden Berr. 

Wenn ich einer alten, vergilbten Familienchronik glauben darf, ſtammt meine Familie aus 
Schottland. Von dort folen meine älteſten, mit Namen genannten Vorfahren, Jacobus Zauber 
und fein Sohn Karl im Jahre 1543 bald nach Jacobs V. Tode wegen ihres Uebertrittes por 
Proteſtantismus vertrieben und in die Niederlande geflüchtet ſein. Doch auch hier war ihres 
Bleibens nicht lange; denn ſchon 1567 mußten fie ihres Glaubens wegen weiterwandern, bis: 
ſie in Mecklenburg 


eine dauernde Heimat 
fanden. Von hier aus 
hat ſich meine Familie 
über Norddeutſchland 
und auch nach Schwe⸗ 
den verbreitet. Zahl⸗ 
reiche Theologen, Ju⸗ 
rijten und Philologen 
gingen im Laufe der 
Jahrhunderte aus ihr 
hervor. Alle waren ſie 
gute Deutſche bis in die 
Knochen. Unter ihnen 
war mein Großonkel 
Chriſtian Ludwig 
ZanderalsStudentein 


begeiſterter Freiheits⸗ 


kämpfer 1813 — 14, 
ſeit 1845 Direktor des 
Lauenburgiſchen 
Gymnaſiums in Rage: 
burg, als Altphilologe 
berühmt und bei feinen 
Schülern ſehr beliebt. 
Im 19. Jahrhundert 
machteſichauchdie Liebe 
zur Natur bemerkbar. 


Theologe, hatte aber 
um die Mitte deg 
vorigen Jahrhundert; 
zu Brehms Zeiten aß 
Ornithologe einen 


burgs und wurde da 
für von der Philofs 
phiſchen Fakultät den 
Universität Rofe 
zum Ehrendoktor et 
nannt. Seine umfang? 


Mein Großvater 
Vater waren 


Tochter des Ri 
gutsbeſitzers Stei 
auf Auguſtenruh 


Güſtrow. 


Ich ſelbſt, Eroch. 
Ludwig, Detlef, Hart 
wig Zander, wurde. 
am 19. Juni 1878. 


Mein Großonkel Da⸗ Prof. Dr. Enoh Sanver, in Zirzow bei Neu; 
vid Heinrich Friedrich der langiäbrige Leiter Ka ntal für Bienenzucht brandenburg in Mett: 
Zander war zwar f ? lenburg⸗Strelitz 


älteſter Sohn meiner Eltern geboren. Bald nach meiner Geburt trat mein Vater die Pachtung an 
und übernahm Schmachthagen bei Waren in Mecklenburg⸗Schwerin. Hier verlebte ich den größten: 
Teil meiner Jugend. Die Blumenliebe meiner Mutter ging auf mich über. Schon als kleiner z 
Junge war ich ein eifriger und erfolgreicher Gärtner und verſuchte mich auch ſchon im Infekten ⸗ſe 
ſammeln unter der Anleitung meines Vaters, der mir [Hon frühzeitig einen Inſektenkaften ſchenkte.], 
An meinem Gärtchen ſtand das Bienenhaus, in dem aber ſchon in den 70 er Jahren des vorigenk) 
Jahrhunderts, wie auf fo vielen Gütern, keine Bienen mehr hauſten. Nur mein ſchwarzes Cid- 
hörnchen hatte darin feine Heimſtätte. Entſetzlich war allen beſuchenden Verwandten der Um: 
ſtand, daß wir drei Kinder, von denen nur ich noch lebe, ausſchließlich plattdeutſch ſptachen. 
Damals hieß es immer von mir: „Der arme Junge wird fih ſehr hart tun im Leben, erpi 
kann ja kein Wort hochdeutſch. Er meiſtert aber dieje Sprache heute in Wort und Schrift 
ganz gut, iſt auch ſonſt mit dem Leben fertig geworden. Für die Bemühungen unſerer Haus 
lehrer hatten wir Kinder wenig Verſtändnis. Am liebſten trieben wir uns draußen herum. ig 
hüteten die Schafe mit oder halfen im Feld und Garten. 

Als meine Eltern 1883 nach dem Tode meines Bruders Max in die Stadt, nach Waren, 
zogen, war ich für die Quinta des dortigen Gymnaſiums reif, daß ich 1898 mit gutem Erfolg 
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abſolvierte, nachdem ich mir in den höheren Klaſſen manche Schülerprämie errungen hatte. Als 
Schüler war ich ein großer Botaniker und Inſektenſammler, nannte ein großes Herbarium 
und einen großen Inſektenſchrank mein Eigentum, wozu ich mir die Mittel durch Privatſtunden 
verdiente. Die Abſchiedsrede bei der Entlaſſung der Abiturienten mußte ich halten und tat 
das mit viel bewunderter Bravour. Als Thema hatte ich mir die Entdeckung Amerikas gewählt, 
deren 400 jähriges Jubiläum damals gerade fällig war. l 

Von Waren zog ich an Oſtern 1893 als kraſſer Fuchs mit einigen Mitſchülern auf die 
Unwerfität Erlangen, um in erſter Linie Botanik zu ſtudieren. Die Vorleſungen des damals 
don geiſtig geſtörten Botanikers trieben mich aber bald zum Hörſaale hinaus und der Zoologie 
in die Arme. Ich wurde mit Prof. Fleiſchmann bekannt, der damals als Privatdozent den 
ni Reifen befindlichen Prof. Selenka vertrat. Damit war eigentlich, wie die Zukunft gelehrt 
M, mein Schidjal entſchieden. Ich ſtudierte von nun an neben allgemeinen Naturwiſſenſchaften 
upadli% Zoologie, bis 1894 in Erlangen, genoß aber auch die Freuden der Studentenzeit 
u den meiner Natur zuſagenden Formen. Im Sommerſemeſter 1895 ging ich nach Kiel, wo 
demals gerade die prunkvolle Eröffnung des Nord⸗Oſtſeekanals ſtattfand. Hier vertiefte ich mich 
außer in Zoologie unter Brand und Dahl, und Botanik unter Reincke vornehmlich in die Chemie, 
vobei mir der Privatdozent Dr. Buchner mit ganz vortrefflichen Anleitungen zur Seite ſtand. 
895—96 bezog ich die Heimatsuniverſität Roſtock, wo ich in dem Profeſſor der phyſiologiſchen 
chemie, Otto Naſſe, einen hervorragenden Lehrer und einen väterlichen Freund fand, der mich 
uch päter noch, als ich gar nicht mehr in Noſtock war, vor großen Dummheiten bewahrte. 
kt förderte mich in der phyſiologiſchen Chemie derart, daß ich in meinem letzten Semeſter bei 
im eine große Unterſuchung über die Panzerſubſtanz der Inſekten und Krebſe, das Chitin, 
ausführen konnte. ö : 

Im Herbſte 1896 rief mich Fleiſchmann, der inzwiſchen Nachfolger von Selenka ges 
worden war, als feinen Aſſiſtenten nach Erlangen. Hier erwarb ich mir im gleichen Jahre 
auf Grund der bei Naſſen in Roſtock gemachten Chitinarbeit den Doktorgrad und war lange 
Jahre Aſiſtent bei Fleiſchmann. In den Anfang dieſer Zeit fällt ein vierteljähriger Studien- 
tujenthalt in der Zoologiſchen Station in Neapel (1899), der unauslöſchliche Eindrücke bei mir 
tinterlaffen hat. Außerdem beſchäftigte ich mich zunächſt mit Unterſuchungen über Inſekten, 
vorüber ich eine ganze Reihe anerkannter Veröffentlichungen herausbrachte. Mehr und mehr 
nat aber durch die Berührung mit Fiſchereikreiſen die Liebe zu den Waſſertieren in den 
Vordergrund, die ich namentlich in den Ferien in Waren am großen Müritzſee und den 
zebengewäſſern pflegte. Ich hatte dort ein vollſtändiges hydrobiologiſches Laboratorium, wo- 
von noch heute manches auf dem elterlichen Hausboden herumſteht. Dieſe Neigung fand be- 
ten Ausdruck in einigen größeren Arbeiten über Fiſche, fie beſtimmte mich auch, mein Be- 
liheng ganz auf dieſes Gebiet zu verlegen und 1903 eine Aſſiſtentenſtelle an dem Inſtitut 
für internationale Meeresforſchung in Kiel zu übernehmen. Voll tiefiter Freude widmete ich 
nich dieſer Aufgabe und lernte dabei das Tier und ſeine Umgebung ſo recht als eine Einheit 
emen, die man ohne Schaden für das Verſtändnis nicht zerreißen darf. Die ſchlechten Aus- 
idien und der ungünftige Einfluß der Seefahrerei auf mein erblich geſchwächtes Gehör bes 
iimmten mich aber, bereits nach einem Vierteljahre nach Erlangen zurückzukehren. Hier habi⸗ 
itierte ich mich im Winterſemeſter 1903—04 als Privatdozent für Zoologie und hielt Vorleſungen 
der Fiſche und Meeresbiologie, die ſich ſtets eines guten Beſuches erfreuten. Jahre tieſſter 

merer Befriedigung begannen. Mein von Velhagen und Klaſing, Bielefeld, verlegtes Büch⸗ 
kin: „Die Wunder des Meeres“, das demnächſt in zweiter Auflage erſcheint, gibt beredte 
unde davon. | 
| Ja, wo bleiben denn die Bienen in Ihrem Leben? wird mancher fragen. Offen geftanden, 
Habe ich mich dafür ſehr wenig erwärmen können. Durchaus gegen meinen eigenen Wunſch 
und Willen bin ich Imker geworden. Obgleich ich mir bereits 1897 mit einer mühſeligen, 
uch heute grundlegenden Untersuchung über den Stachelapparat der Hautflügler die erſten 
Sporen auf dem Gebiete der Bienenkunde verdiente, habe ich doch nicht im Traume daran 
dait, daß ich einmal fo eng mit der Imkerei in Verbindung kommen könnte. Gelbft ſpäter 
it mir dieſer Gedanke nicht gekommen, als ich bei den von Prof. Fleiſchmann alle zwei Jahre 
| chaltenen Lehrgängen der höheren Bienenkunde als Aſſiſtent mitwirken mußte. Darum 
e es, als 1906— 07 der bayriſche Staat den lange gehegten Wunſch der bayriſchen 
ner, eine ſtaatliche Anſtalt für Bienenzucht zu erhalten, erfüllte, vielen Zuredens, mich zur 
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Uebernahme der mir zugedachten Stelle eines wiſſenſchaftlichen Leiters zu beſtimmen. Ein 
volles Vierteljahr habe ich mich beſonnen, bis ich ja ſagte, und wenn ich geahnt hätte, was 
mir alles bevorſtehen würde, wäre ich nie ein Bienenmann geworden. Nachdem ich aber ein⸗ 
mal A geſagt hatte, habe ich auch B gejagt und mich unter Einſatz meines ganzen Willens 
und Könnens der Sache hingegeben. Nebenbei ging ich aber meiner alten Liebe noch lange 
nach, dozierte außer über Bienen, über Fiſche und Meeresleben, doch traten diefe Liebhabeteien 
mit der Zeit immer mehr in den Hintergrund. 1910 bekam ich den Titel und Nang eime: 
außerordentlichen Univerſitätsprofeſſors, womit meine akademiſche Laufbahn eigentlich ihr Ende 
fand: denn als kurz vorher das Landes inſpektorat für Bienenzucht von Erlangen nach München 
verlegt wurde, erhielt ich die Geſamtleitung der Anſtalt und kam dadurch auch mit der pra 
tiſchen Bienenzucht in enge Berührung. . E 
Einen Lehrmeiſter der Imkerei habe ich nicht gehabt. Wohl führte mich Prof. Fleiſchmam 
ihon vorher in die Anfangsgründe der Bienenkunde ein, aber die praktiſche Imkerei habe i! 
mir ſelbſt aus meinen wiſſenſchaftlichen Studien herausgebildet. Drei Gedanken ziehen dur 
mein ganzes imkerliches Wirken hindurch. i 
Die Gründung der Anſtalt erfolgte in erſter Linie, um durch Erforſchung der Bi 
krankheiten die Grundlagen zu ihrer Bekämpfung zu ſchaffen. Obgleich ich trotz allgemein 
bakteriologiſcher Vorbereitung als kraſſer Neuling in die Arbeit hineingeſtoßen wurde, gel 
mir doch gleich zu Anfang ein großer Wurf mit der Entdeckung des Erregers der Darm. 
ſeuche (Noſemaſeuche). Im Jahre 1906 herrſchte auf dem Stande des Hauptlehrers Menhom 
in Eltersdorf bei Erlangen eine verheerende Bienenkrankheit, um deren Unterſuchung das Zoolo⸗ 
giſche Inſtitut gebeten wurde. Obgleich mir niemand zu helfen und zu raten wußte, glüche 
es mir, die in den kranken Bienen maſſenhaft vorhandenen ovalen Gebilde als Sporen eing - 
zu den Mikroſporidien gehörigen Urtierchens zu beſtimmen, das ſeitdem die Bezeichnung 
Nosema apis Zander führt. Durch Infektionsverſuche, für die mir der bayriſche Staat ein 10 
langes Glashaus baute, konnte ich die Schädlichkeit des Paraſiten für die Bienen und d 
Hauptzüge ſeiner Entwicklung klarlegen. Auf der Wanderverſammlung in Weißenfels 1 
berichtete ich zum erſtenmal darüber. Von vornherein war ich mir auf Grund meiner 
obachtungen auf vielen Bienenſtänden klar darüber, daß die Noſemaſeuche eine große Ge 
für die Bienenzucht bedeute. Neider und Unverſtändige haben zwar diefe Anſicht zum S a 
der Bienenzucht lange bekämpft, aber heute find wohl alle urteilsfähigen Beobachter zu meiner 
Auffaſſung bekehrt. An jedem Bienenſtande ſollten die Worte ſtehen: „Cave Nosema!“ “ 
Hüte dich vor Noſema. à 
Diefe und andere Beobachtungen führten mich zu der Erkenntnis, daß eine wirfeme . 
Bekämpfung der Bienenſeuche nur möglich ſei, wenn peinlichſte Reinlichkeit, regelmäßige 
Bauerneuerung, tunlichſt geſonderte Behandlung der Bienenvölker und planmäßige. 
Königinnenzucht auf allen Ständen Platz greifen. Leider find wir noch ſehr weit von 
dieſem Ziele entfernt, da ſelbſt führende Wiſſenſchaftler und Imker nicht das Berſtändni⸗⸗ 
für dieſe hygieniſchen Grundforderungen aufzubringen vermögen. Es wird aber auch dafür: 
noch der Tag kommen, wenn auch vielleicht zu ſpät. RL 
Dieſe Forderungen wenigſtens im eigenen Betriebe durchzuführen und auf ihre praltüde -. 
Brauchbarkeit zu erproben, war eine ganz natürliche und notwendige Folgerung für nich. — 
So entſtand der vielbewunderte Erlanger Bienengarten, als mir im Jahre 1910 die 
Geſamtleitung der Anſtalt übertragen wurde. Als ſchlimmſtes Erbe übernahm ich mit den 
Bienen die Noſemaſeuche, die im Jahre 1911 etwa die Hälfte der Völker vernichtete. Auf 
dieſe betrübliche Weiſe erhielt ich gleich am Beginn meiner eigentlichen imkerlichen Tätigkeit 
Gelegenheit, meine theoretiſch gewonnene Betriebsweiſe in die Tat umzusetzen. Mit Schwefel, : 
Feuer und Sodalauge ging ich den Noſemaparaſiten zu Leibe. Sämtliche Völker wurden in 
neue Käſten abgekehrt oder umgeſchnitten, die vorhandenen Honigvorräte fterilifiert, die Ber 
teilung der Völker geändert und eine leicht zu reinigende Tränke mit fließendem Waſſer at 
gelegt. Der Erfolg übertraf die kühnſten Erwartungen. Ernſtliche Völkerverluſte haben wir 
ſeitdem nicht mehr zu beklagen gehabt. Wohl wurde der Parafit im Laufe der Jahre erwieſener⸗ 
maßen mit angekauften Völkern wieder eingeſchleppt, aber eine Gefahr für den ganzen Beftand 
iſt daraus niemals mehr erwachſen. , 
Bei der Durchführung dieſer Maßnahmen ftellte es ſich aber bald heraus, daß die IM 
Bienengarten noch vorherrſchenden Käſten mit Hinterbehandlung eine auf hygieniſchen Grund 
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ſczen aufgebaute Betriebsweife außerordentlich erſchwerten, wenn nicht unmöglich machten. So 
wlte ich kurz entſchloſſen den ganzen Betrieb auf Oberbehandlung um. Das ich dazu 
midit die Gerſtungbeute, teils als Ständer, teils als Lagerbeute, wählte, ergab fih aus der 
orherrihenden Verbreitung dieſer Beutenformen zur damaligen Zeit ganz von ſelbſt. Sehr 
uch aber erkannte ich, daß das Gerſtungmaß wenigſtens für die Erlanger Trachtverhältniſſe 
nel zu groß ſei, weil es mir nicht geſtattete, in Honig⸗ und Bruträumen die für eine regel⸗ 
zöhige Bauerneuerung notwendige gleiche Wabengröße anzuwenden. Ganz beſonders deutlich 
au dieſer Mangel bei der Ständerbeute zutage. Infolgedeſſen ging ich zunächſt einmal zur 
Ferſtung⸗Lagerbeute über, fand aber auch in ihm meine Wünſche noch nicht ganz befriedigt 
w fing nun an, die Höhe des Maßes nach und nach zu verringern, bis ich bei einer lichten 
Sie von 20 em Halt machte. Damit konnte ich ohne Schaden Honig- und Brutraum gleich 
gh halten und unſchwer alljährlich durch Umhängen eine Bauerneuerung vornehmen. Gleich⸗ 
fig vereinfachte ich den Kaften ſelbſt, indem ich die Waben wieder in reine Längsſtellung 
Flugloch brachte. Das war die Geburtsſtunde der Zanderbeute bzw. des Zander⸗ 

ens von 20 mal 40 cm lichten Maßes. Auch das erachte ich trotz mancher Verſchleie⸗ 
gsberſuche als meine ureigene Tat, die einen weſentlichen Fortſchritt in der heimiſchen 
iebsweiſe bedeutet. Sie auf amerikaniſche Vorbilder zurückführen zu wollen, ift eine Irre⸗ 
ng, da mir ſolche überhaupt nicht bekannt waren. Das meine Beute der Langſtrohbeute 
ih wurde, ift lediglich eine unbeabſichtigte Konvergenzerſcheinung. Die Zanderbeute 
eine deutſche Erfindung, wie mein A 8 Denken und Empfinden deutſch ſind. 
Hand in Hand mit der Umſtellung der Betriebsweiſe und der Beuteform ging das Be⸗ 
tteben, die für mein Arbeitsgebiet geeignetſte Biene zu finden und ihre Leiſtungen zu 
Neben. Auch dabei habe ich mich nach vielfach mißglückten Verſuchen mit landfremden Stämmen 
mt ausgeſprochener national eingeſtellt. Wenn es auch eine äußerlich ſcharf charakteriſterte 
uche Biene nie gegeben haben mag, kann doch darüber wohl kein Zweifel beſtehen, daß 
Seretelungsbeftrebungen, die von dem bei uns heimiſchen Bienenbeſtande ausgehen, den meiſten 
hfolg verſprechen. So bin ich nach und nach von der leidigen Auslandsmeierei abgekommen 
ed habe mit dem mir 1910 übergebenen Bienenmaterial weitergearbeitet, nicht zu meinem 
schaden. Wägend und meſſend die beiten Völker zu ermitteln, aus ihnen neue Königinnen 
A erziehen und vor allem mit gleichwertigen Drohnen zu paaren, war mein eifrigſtes Be- 
eben. Es gab Veranlaſſung zur Schaffung der größten und muſtergültigſten deutſchen 
Jelegſtelle (Ohrwaſchl) inmitten des einſtigen Reichswaldes, des alten „Deutſchen Reiches 
zienengartenn. Man mag ſich politiſch ſtellen wie man will, aber die ganzen Internationali⸗ 
terungsbeftrebungen in der Bienenzucht halte ich für verfehlt. Wohl find die Ergebniſſe der 
Dierenforſchung Weltgut, aber die Zucht der Biene kann bei ihrer engen Abhängigkeit von 
ber aberen Verhältniſſen nur auf nationaler Grundlage von Erfolg fein. Selbſt auf be- 
ſhtänttem Raume find die Lebensbedingungen der Bienen oft jo verſchieden, daß man nicht 
amd in Deutſchland überall nach dem gleichen Verfahren imkern darf. Frühtracht und Spät: 
lacht, Höhen- und Tiefenlagen bedingen fo mancherlei Abänderungen, daß es letzten Endes 
ndd von geringer Bedeutung ift, zu erfahren, wie man zum Beiſpiel in Neuſeeland oder 
Nttelamerika imkert. Nur die von mir aufgeſtellten Grundſätze bleiben überall zu Recht beſtehen. 
Vas ich ſonſt in dieſen Jahren geleiſtet habe, davon legen die folgenden Veröffent⸗ 
ungen, die nur das Weſentlichſte umfaſſen, ein deutliches Zeugnis ab. So leicht macht mir 
us niemand nach. 

1. Handbuch der Bienenkunde in Einzeldarſtellungen: 


Band I Die Brutkrankheiten und ihre Bekämpfung. 3. Auflage 1923. 
er „ H Krankheiten und Schädlinge der erwachſenen Bienen. 2. Auflage 1921, 
ö 


„ III Der Bau der Biene. 2. Auflage 1922. 
„ IV Das Leben der Biene. 2. Auflage 1921. 
„ W Die Zucht der Biene. 2. Auflage 1923. 
2. Obſtbau und Bienenzucht. 1921. | 
3. Bienen und Bienenzucht. Aus Natur- und Geiſteswelt. Band 705. 1919. 
4. Zeitgemäße Bienenzucht. 
Heft I Bienenwohnung und Bienenpflege. 3. Auflage. 1921. 
Heft IE Zucht und Pflege der Bienenkönigin. 3. Auflage. 1922. 
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5. Leitſätze einer zeitgemäßen Bienenzucht. 3. Auflage. 1924. 
6. Erlanger Jahrbuch für Bienenzucht. 
Band 1 1923: 1. Zander. Beiträge zur Variabilität und Vererbung bei de: 
Honigbiene. 
2. v. Ebert. Vererbung und Züchtung. 
3. Zander. Bericht über die Tätigkeit der Landesanſtull für 
Bienenzucht im Jahre 1922. 
4. Himmer. Fortſchritte auf dem Gebiete der Anatomie un 
Biologie. 
Band II 1924: 1. Zander. Die Bedeutung der Bienen für die Frucht un 
Samenbildung unſerer Nutzpflanzen. 
2. v. Ebert. Staat und Bienenzudt. Ein Bienenprozeß. 
3. Zander. Bericht über die Tätigkeit der Landesanſtalt fl 
Bienenzucht im Jahre 1923. 
4. Himmer. Fortſchritte auf dem Gebiete der Anatomie wi 
Biologie. 
| 5. Prell. Der Puppenkokon der Honigbiene. 

7. Die Zukunft der deutſchen Bienenzucht. 2. Auflage. 1918˙). 

Tauſende von Schülern haben im Laufe der Jahre in Erlangen Belehrung geſucht ul 
gefunden. Ehrlich habe ich mit dem mir anvertrauten Pfunde gewuchert, nach und nach 
abgeſtoßen, was nicht zur Sache gehörte, und fo wurde ich, was ich heute bin. Es allen rı 
zu machen, war auch mir nicht beſchieden, doch tröſte ich mich mit dem Spruche meines 
mannes Fritz Reuter: 


„Ik mak dat allen Minſchen recht! 
Denn ſegg ik: 

„Leiwe Fründ, mit Gunſt, 

O, lihrn S'mi doch de' ſwere Kunſt!“ 


Wenn einer kümmt un tau mi ſeggt: | 


Ein Wort an alle. 


Unſere Arbeit zur Förderung der Bienenzucht verfolgt zwei Ziele, einmal die umfaſſe 5 
Imkerſchulung und zum andern die Hebung von Honigpreis und Honigabſatz. Während di 
Imkerſchulung längſt als die vornehmſte Aufgabe der Verbände anerkannt ift, find wir H 
unſerem Bemühen um Honigpreis und Honigabſatz durchweg über beſcheidene Anfänge tat 
hinausgekommen. Anfänge allerdings ſind's, die den Weg zeigen, den wir zu beſchreiten | 
wenn etwas Durchgreifendes erreicht werden ſoll. Und gerade auf dieſem Gebiete 15 55 
ſo nötig. Sein oder Nichtſein der Bienenzucht ſteht hier auf dem Spiele. Wir werden 
nur dann vorwärtskommen, wenn die geſamte deutſche Imkerſchaft als geſchloſſene Einheit 
die Schanzen tritt, und wenn auf der ganzen Linie in einmütigem Sinne mit Vollkraft an 
Werk gegangen wird. Der Vorſtand wird der nächſten Vertreterverſammlung in, Gera einen 
Plan unterbreiten, von deſſen lückenloſer Durchführung ein Honigpreis erwartet werden darf, 
der unſere Bienenzucht wieder lohnend macht. Allerdings gilt es die zielbewußte Arbeit alet 
Ich lege darum Wert darauf, dieſen Plan ſchon jetzt bekanntzugeben, damit durch je 
Erörterung in allen Kreiſen vollſtändige Klärung erzielt wird. l 
Die wichtigſten Punkte dieſes weitgreifenden Planes find: Ein Honigglas, ein Honig“ 
ſchild, ein Verſchlußſtreifen, ein Prüfungs» und Ueberwachungsverfahren, ein Honigmerthlall. 
eine Aufklärungsſchrift über Honig (und vielleicht auch eine Verpackung). | 
Ganz kurz ein paar Erläuterungen dazu: 
Ein Honigglas! Ein Einheitsglas fol geſchaffen werden, eine Form des Honigglits 
für ganz Deutſchland in drei Größen, , 1 und 2 Pfund Honig faſſend. Den Verbänden 
werden in einigen Wochen Muſtergläſer zugehen, damit fie Gelegenheit haben, ſich über das 
geplante Einheitsglas anſchaulich zu unterrichten und darüber ein Arteil zu bilden. 


) Sämtliche angeführten Werke Zanders können durch die Expedition der Leipziger Bienenzritung 
bezogen werden. 


. 54 — 


Ein Honigſchild! Das Preisausſchreiben ift bekannt. Hoffentlich gelangen wir dadurch 
m einem Honigſchild, das uns in unſerer Arbeit werbekräftig unterſtützt. Die Bewerbungs⸗ 
tit uft zum 1. März ab. Dann beginnt das Preisgericht feine Arbeit. 

Ein Verſchlußſtreifen! Der iſt von einſchneidender Bedeutung. Er ſoll dem Käufer 
Gewähr geben für Echtheit und Güte defen, was unter feinem Schutze angeboten wird. 

Ein Prüfungs: und Ueberwachungs verfahren! Für Echtheit und Güte muß letzten 
Endes natürlich der Verein einſtehen. Darum müſſen Einrichtungen geſchaffen werden, die 
nuch Möglichkeit jeden Mißbrauch ausſchließen. Ein Prüfungs- und Ueberwachungsdienſt ift 
darum unerläßlich. | 

Ein Honigmerkblatt! Es ift bereits in Vorbereitung. Nach feiner Fertigſtellung 
wd es den Verbänden in beliebiger Anzahl zur Verfügung geſtellt werden. 

Eine Aufklärungsſchrift über Honig! Die bringt eine Ausführung deſſen, was das 
„Verkblatt in gedrängter Kürze enthält. Auch an ihr wird bereits gearbeitet. 

Keiner der genannten Punkte darf fehlen. Ein großes einheitliches Ganzes gilt es zu 
ſhaffen, in dem alles ineinander greift. Den Schlußſtein des Planes bildet eine großzügige 
‚ Derbearbeit in Preſſe und Verſammlungen, aljo durch Schrift und Wort und Bild. Ueber 
R einzelnen Punkten des hier gezeichneten Planes folen von jetzt an fortlaufend weitere 


Ditteilungen in der Imkerpreſſe gebracht werden. Im Geiſte ſehe ich die geſchloſſene deutſche 
Inlerſchaft auf einem Wege mit ganzer Kraft einem großen Ziele planmäßig entgegen- 
eben. Der Erfolg kann nicht fehlen. Breiholz. 


Worauf ift die ſchlechte Befruchtung der Königinnen 
im Sommer 1923 zurückzuführen? 


Von Fr. Wilhelm, Lehrer, Olzheim bei Kreienſen (Braunſchweig.) 


Verſchiedenes habe ich über obige Frage geleſen; aber alles befriedigte mich nicht ſo 
echt. Ich habe bis heute mit meiner Anſicht zurückgehalten, da ich annahm, daß noch weitere 
Anſichten über diefe heikle Frage in den Fachblättern erſchienen. Da dies nun nicht der 
Fall zu fein ſcheint, möchte ich meine Anſicht hier äußern. 

Der Sommer war hier durchweg kühl und regneriſch. Die jungen Königinnen hatten 
efr viel und ziemlich langen Stubenarreſt. Wenn ſie ausflogen, kehrten fie entweder gar nicht 
müd oder aber ohne das Befruchtungszeichen. Waren einmal einige ſchöne Tage und hatte 
um brunſtdürſtige Königinnen, jo wurden diefe meiſt auch befruchtet. Weshalb wurden nun 
W jungfräulichen Königinnen an dieſen wenigen warmen ſchönen Tagen befruchtet und an 
va kühleren Tagen nicht? Lag es an den Königinnen? Lag es an den Drohnen? Oder 
woran lag es? Anfangs nahm ich an, die Drohnen feien nicht zeugungsfähig geweſen, weil 
ki der kühlen Witterung der Bruttrieb ftodte und die Ernährung wohl nicht jo war, wie ſie 
ein mußte. Wenn ich nun aber bedachte, daß ich gerade meine Drohnenvölker während der 
ganzen fühlen Sommerzeit mit warmem Stampfhonig getrieben hatte, jo wollte mir die Zeu- 
yungsunfähigkeit der Drohnen nicht fo recht in den Kopf. — Am erſten September ging die 
Yühnerjagd auf. Es war hier ausnahmsweiſe ein ſchöner warmer Tag. Anſer Hund ſtand 
vohl auf 300 m vor einer Kette Hühner. Ein andere Kette zog er auf wohl 200 m an. 
um anderen Tage war das Wetter, wie gewöhnlich, wieder kühl und regneriſch, ſo auch an 


Die Bienenſtände aller unſerer Leſer, 


| A 


welche in Deutſchland in einem eingezäunten, aljo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, 
BE find bis zu 2500 Goldmark 


gegen Feuer: und Einbruchsdiebſtahl verſichert, 
ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch 
eine andere Verſicherung gedeckt find. | 
Schadenfälle find uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubig‘, zu melder Schäden 
anter 10 Mark werden nicht vergütet. Jeder Lefer ift erft durch Zahlung des Bezugsgeldes veiſichert, 
daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des Imlers. 
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den folgenden Tagen. Unſer Hund war wie verwandelt, er zog die Hühner kaum auf 20 
bis 30 m an, ab und zu gar nicht. Der Hund ift ſonſt gut, wie man zu fagen pflegt 
Woran lag der große Unterſchied? Direkt am Hund konnte es nicht liegen. Wir kamen zu 
dem Schluß, daß die Witterung, der Geruch, von den Hühnern fehlte und ſo der Hund nicht 
ſtand. Erklärlich iſt es ja. Bei kühlem Wetter haben die Hühner alle Urſache, ihr Feder⸗ 
kleid zu ſchließen, und da bleibt dem Hunde nur der Atem als Witterung. Bei hören 
Wetter ſtrömt auch Schweiß durch das lockere Gefieder, und dieſer zieht auf weitere Erfe: 
nungen. — Dies gab andern tags auf dem Bienenſtande zu denken. Ich ſagte mir: Die 
brünftigen Königinnen entſtrömen ganz ſicher auch einen beſtimmten Geruch, der die Drohnen 
anzieht. Oder ſollten die Königinnen von den Drohnen durch Geſicht und Gehör wahrge⸗ 
nommen werden? Ich glaube, daß dies Letzere ausgeſchloſſen iſt. Ich nehme ſogar an, daß 
das Geſicht der Biene nicht beſonders ſcharf iſt. Dies kann man leicht beobachten, wenn man 
zur Flugzeit einen Kaften oder einen Korb nur einmal 25 bis 30 cm nach rechts oder linz 
ſchiebt. Die Bienen kennen ihr Flugloch ſehr gut und trotzdem fliegen ſie längere Zeit immet 
noch dahin, wo das Flugloch vorher war. Wenn das Geſicht ſo ſcharf wäre, ſo müßten ſie 
doch auf dieſe kleine Entfernung ihr Flugloch ſofort entdecken. Wer den Verſuch noch nicht 
gemacht hat, mache ihn nur einmal. Ich urteile hier nur als Praktiker; ich wär, wenn dick 
meine Anſicht falſch ſein ſollte, ſehr dankbar, wenn ich eines Beſſern belehrt würde. Es heißt 
ja vielfach, man ſolle die Inſekten nicht mit den warmblütigen Tieren vergleichen. Ob man die 
Biene zu den kaltblütigen Tieren rechnen kann? Darüber mag die Wiſſenſchaft entſcheiden. 
Wodurch finden die Bienen das Kellerfenſter, wenn Wachs ausgelaſſen wird. Sicher dutch 
die Spürnaſe, den Geruchsſiinn, wenn ich mich einmal ſo ausdrücken darf. Der Geruch 
des ſchmelzenden Wachſes zieht die Bienen entſchieden an; nur mit dem Unterſchiede, daß die 
Bienen nicht ſtehen, wie der Hühnerhund, ſondern darauf losſtürzen, wenn fie ins Fenſet 
kommen können. Dasſelbe Bild zeigt ſich beim Ausbrechen der Körbe. Bei kühlerem Wetter 
ſchwächer, bei wärmerem Wetter ſtärkerer Beſuch. Ebenſo geht's beim Schleudern, wenn der 
Schleuderraum nicht bienendicht ijt. Wodurch witttert der Hund die heiße Hündin? Am 
durch den Geruch, der letzterer entſtrömt. Im Sommer, bei heißen Tagen, dauerte es imme 
nicht lange, fo hatte meine heiße Hündin männlichen Beſuch in Hülle und Fülle vor ihren 
Zwinger. Im Winter dauert es bedeutend länger, bis die Dorfköter die heiße Hündin auf 
geſpürt haben. Ich könnte hier noch mehr Fälle anführen. Einen Fall, der die Infſetten 
ſelbſt betrifft, will ich noch beſprechen. Nehmen wir einmal die Aasfliege und die Aaskäfer. Bei 
verweſenden Tieren finden wir dieſe im Anfang der Verweſung nur vereinzelt, je weiter abet 
die Verweſung fortſchreitet mehrt fih das Getier von Tag zu Tag. Naturgemäß ift der In: 
drang bei heißem Wetter, bei dem die Verweſung ſchneller vor ſich geht und der Gent 
bedeutend ſtärker iſt, als bei kühlem Wetter, auch ſtärker als bei kühlem Wetter, Aus dieſen 
Beiſpielen ift meines Erachtens zu ſehen, daß der Geruchsfinn es ift, der alle diefe Tiere anzieht 
Aus dieſem Grunde bin ich dazu gekommen, daß es nicht der Geſichts⸗ und Gehörfinn ift, der dir 
Drohnen zur brünſtigen Königin führt, ſondern allein nur der Geruchsſinn. Bei dem kühlen, naſſen 
Wetter im Sommer 1923 war der ausſtrömende Brunſtgeruch nur ſehr gering bei den zu Hochzeits 
flügen hinausgehenden Königinnen und die fliegenden Drohnen nahmen dieſen Geruch nicht wahr 
und konnten die Königinnen einfach nicht finden. Daher die geringen Befruchtungszahlen m 
Jahre 1923 in der kühlen und regneriſchen Zeit. Vom praktiſchen Standpunkte kann ich mit 
die Sache vorläufig nicht anders erklären und muß auf dieſem Standpunkte vorerſt ſtehen⸗ 
bleiben. Ich würde mich freuen, wenn ich von Männern der Wiſſenſchaft oder der Prarie 
tatſächlich eines Beſſern belehrt würde. 


Zur Frage nach dem Farbenſinn der Bienen. 
Von Dr. J. Evenius, Münſter. 

Im Januarheft der „Leipziger Bienenzeitung“ hat R. Nußbaum in ſeinem Artilel: 
„Bienengemäße, farbenharmoniſche Bienenhausanſtriche“ Anregungen gegeben, bie ſowohl 
vom praktiſchen als auch vom künſtleriſch⸗äſthetiſchen Geſichtspunkte aus ſehr beachtenswer! 
ſind. Trotzdem iſt Nußbaum durchaus im Irrtum mit dem, was er über den Farbenfinn der 
Bienen ſagt. In feinem Aufſatz heißt es wörtlich: „Auf der Naturforſchertagung in JM” 
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d im September 1924 (Leipziger N. N. vom 26. 9. 1924) hat er (von Friſch [J. E. ]). 
zegen feinem bisherigen Standpunkte, nachgewieſen, daß die Bienen tatſächlich farben- 
d ſind. Es ſind nicht die Farben, ſondern die Unterſchiede der Helligkeit, welche die 
nen unterſcheiden.“ Auf Grund des ausführlichen Sitzungsberichtes über die Tagung 
„Die Naturwiſſenſchaften“ 1924, Heft 47 S. 981 ff.) muß ich feſtſtellen, daß Herr N. 
m groben Irrtum des Berichterſtatters in den „Leipziger Neueſten Nachrichten“ zum 
et gefallen ſein muß. Von Friſch hat gar nicht daran gedacht, ſich zu der Meinung 
ts wiſſenſchaftlichen Gegners Heß, die auch Nußbaum vertritt, zu bekehren und den 
nen nur ein Unterſcheidungsvermögen der Helligkeitswerte, nicht aber für Farben zuzu⸗ 
hen. Vielmehr ſtellt von Friſch das Ergebnis feiner langjährigen Beſchäftigung mit dem 
blem erneut feft, daß im Bereich der für das menſchliche Auge wahrnehmbaren Farben 
glich eine Rotblindheit der Bienen beſteht. Von Friſch benutzte bekanntlich Dreſſur⸗ 
hoden mit farbigen und grauen Papieren. Noch beweiskräftiger waren die Verſuche, 
w Kühn und Pohl im Jahre 1921 anſtellten. Sie verwandten als Drelſurfarben die 
ftralfarben, welche bei der Zerlegung des weißen Lichtes durch ein Prisma entſtehen. 
e Farben ſind abſolut rein und frei von irgendwelchen Beimiſchungen, die bei Gebrauch 
iget Papiere nicht einwandfrei auszuſchalten ſind. Es ergab ſich bei den Verſuchen, daß 
Bienen vier „Reizbezirke“ des Spektralbandes unterſcheiden können: einen Bereich, 
Rot, Gelb und Gelbgrün umfaßt; einen blaugrünen Bezirk; einen blau und violetten 
endlich einen Bereich jenſeits der vom menſchlichen Auge wahrnehmbaren violetten 
x: den ultravioletten Bezirk. Es fehlt dem Auge der Bienen das feinere Un- 
ſcheidungs vermögen für Farbennuancen. Von Friſch hatte bereits feft- 
lt, daß z. B. auf gelbes Papier dreſſierte Bienen auch orangerote und gelbgrüne 
we noch befliegen. Weiterhin ſind die Bienen für ſpektrales rotes Licht nicht empfind⸗ 
ſie nehmen Rot als Schwarz oder Dunkelgrau wahr, ſind alſo rotblind. Dagegen be⸗ 
ſie eine weitgehende Empfindlichkeit für Ultraviolett. Intereſſant iſt die Mitteilung 
Friſchs, daß neueſte Unterſuchungen amerikaniſcher Forſcher ergeben haben, daß an 
ienblättern ſtark ultraviolette Nefleftion ſehr verbreitet ift. Die Ultraviolett⸗Empfind⸗ 
it der Bienen würde demnach biologiſch von großer Wichtigkeit fein. Eine ähnliche Be- 
ng beſteht wohl auch zwiſchen der Tatſache der Rotblindheit der Bienen und der Be⸗ 
ſtung, daß unter den inſektenblütigen Pflanzen ſcharlachrote Blumen ſehr ſelten ſind. 
gleichartige Anpaſſung von Blumen an ihre Gäſte liegt vor bei den „Vogelblumen“ in 
ita, Afrika und Auſtralien, welche durch Kolibris und Honigvögel beſtäubt werden. 
ſind gerade ſcharlachrote Blüten außerordentlich verbreitet. Die Vögel aber haben 
Auge, das im Gegenſatz zu dem der Bienen für Rot hochgradig, für Blau weniger 
ſaadlich ift. | 

Den möglichen Einwand, daß es ſich ja auch bei den Spektralfarbenwahrnehmungen 
helligkeitsunterſchiede gehandelt haben könnte, haben Kühn und Pohl durch ihre Ber- 
anordnung überzeugend widerlegt. 

Wenn auch die Fähigkeit der Biene, Farbennuancen zu unterſcheiden, geringer iſt als 
es Menſchen, ſo kann doch keine Rede davon ſein, daß die Farben nur als Helligkeits⸗ 
t von ihnen wahrgenommen werden. Farbenblind find die Bienen nur für Rot. 
‚ unferen Honigbienen an Farben- und Formenſinn bei der Unterſcheidung von Blüten 
zelt, wird ausgeglichen durch den Geruchsſinn, über deſſen Funktion ebenfalls 
Friſch in hochintereſſanten weiteren Unterſuchungen näheren Aufſchluß gegeben hat. 
Da der farbige Anſtrich von Beuten in erſter Linie ein möglichſt deutliches Unter- 
bungsmerkmal für die Bienen abgeben foll, jo find natürlich ſolche Farben am gün- 
en, die im Spektrum möglichſt weit auseinander liegen, und darum bleiben Gelb und 
die günſtigſten Farbtöne. Daß dieſelben gleichzeitig die beſten Helligkeitswerte haben, 
it fie nur noch geeigneter. Rot hat ganz auszuſcheiden, wenn es nicht etwa als Grauwert 
sendet werden ſoll, denn als folder wird es ja von den Bienen empfunden. Es kommt 
et auch als den Bienen „nicht liegende“ Farbe (Anſtrich der Vorderſeite des Bienen- 
afes uſw.) hauptſächlich Rot in Betracht. 

Wenn die wiſſenſchaftlichen Grundlagen für bienengemäße Beutenanſtriche alſo weſentlich 
ere ſind, als Nußbaum annimmt, ſo können die praktiſchen Folgerungen, die 
zieht, trotzdem mit geringen Abweichungen (Verwendung von Rot ausſchließlich) bei⸗ 


* | — 57 — j p 
behalten werden, insbeſondere was die Anordnung der Beuten uſw. betrifft. Was darit 


hinaus die Aufforderung angeht, auch dem Schönheitsempfinden Rechnung zu tragen, (gi 
möchte ich münſchen, daß fie von recht vielen Imkern beherzigt werden möchte! 


Klänge aus Meißen. 


„Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen, den ſchickt er in die weite Welt!“ — So fing 
in aller Sonntagsfrühe aus jugendfriſchen Kehlen einer fröhlichen Wanderſchar, die unte 
rythmiſchen Geſumme der Zupfgeigen mit feſten Schritten auf der breiten Landſtraße im 
tale aufwärts ſtrebt. Wohin des Wegs? Nach A Und die Augen der Wander: 
leuchten auf beim Klange i 
Namens. — Meißen, du alte % 
grafenſtadt, deine Zauberktaft 
der du einſt die Fahrenden des Mi 
alters anlockteſt, ift noch nich 
loſchen! — Noch eine Wegbir⸗ 
Das luftige Wanderlied brit 
ab. Die Wandrer halten ar. 
liegt das alte Städtchen im Ri 
ſonnenſchein, mit feinen Hun 
von Dächern, Giebeln, Erkern, 

=A einander gu ringen feinen 
beſten Platz. „Ich bin der 6 
i ſo ruft das alte Rathaus mi 
drei gotiſchen Giebeln. „de 
dann's beſſer!“ jo trumpft w 
reiter der Franziskanerkint 
a en Stolz reckt ſich der achteckige 
. der Kirche „Unfrer lieben; 
mit feiner grünen Kuppel em; 
jubelt: „Ich bin der a 
dahinten am Bergeshang, da Ipr 
neue Giebel hervor. Sie halte 
rennen, als gälte es einem We 
bis hinein in den blauen Se 
himmel. Aber über all dem D 
gewirr erhebt ſich auf ſteilem 
in majeſtätiſcher Ruhe Dom 
Albrechtsburg, die Wahrzeichen unſrer Stadt Meißen. Der Blick gleitet an den feingeglier 
gotiſchen Türmen des Doms immer weiter, immer höher, bis an die feinen, weißen Wölkchen 
wie ein Schleier dort oben dahinziehen. Da Glockenſchläge! Die Glocken der Stadt rufe 
Stunde. Dazwiſchen meckert ganz hell das Glöcklein der Martinskapelle, die da obe 
ſteiler Bergnaſe thront. Andre Kirchen melden ſich! Da fallen mit vollem Baß die 8 
glocken ein und rufen über das Elbtal bis an die Hänge des ſonnigen Spaargebirges 
an die Mauern des Schloſſes Siebeneichen ihr altes Lied: „Siehe, dies Land ift bo 
Land!“ ! 

Und Ihr, liebe Imkerbrüder! Wollt Ihr nicht auch etwas vom Zauber unirer E 
Meißen verſpüren? Wollt Ihr nicht auch ein Stündlein der Andacht im ſtillen P. 
Siebeneichener Schloſſes verleben? — Kommt nur ſelbſt! Ihr feid uns herzlich wilian 
Feiert mit uns die Feſttage am 11., 12. und 13. Juli 1925 zu Ehren unfrer bein: 
Bienenzucht. R. Séo! 


„Zum Einfuhrverbot für Bienen.“ 
| Bon Dr. Enoch Zander, Erlangen. 


Inzwilchen hat Dr. Rodler die Schwäche feiner Beweisführung unter Berufung auf Arm- 
bruſter und Morgenthaler nochmals kräftig unterſtrichen (Bienenvater 57, Nr. 1, Seite 18, 1925). 
Ich finde aber in dem Marienburger Vortrage Morgenthalers nicht die geringſte Stütze für 
Nele Bemerkungen. Und wenn Kollege Armbruſter wirklich den ihm zugeſchriebenen Ueber- 
wugungen Ausdruck gegeben hat, fo war das meines Erachtens zum mindeſten voreilig; 
ven die von mir angeführten Tatſachen reden eine andere Sprache. Im übrigen ift das 
Veteln um die Aufhebung des Einfuhrverbotes hinfällig geworden; denn ſoeben ift auf bay- 
der Seite hart am öſterreichiſchen Seuchengebiete durch Landwirtſchaftsrat Schreiber, München, 
ter erſte ſchwere Milbenſeuchenfall in Deutſchland feſtgeſtellt worden und hat die Notwendig⸗ 
keit des Einfuhrverbotes in das rechte Licht gerückt. | 


Genoſſenſ chaftliches. 


Wie auf den verſchiedenſten Gebieten des Wirtſchaftsleben hatte ſich im Laufe der Jahre 
auch in Imkerkreiſen das Beſtreben geltend gemacht, Genoſſenſchaften zu gründen. Während 
eber z. B. landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften vorwiegend auf den Abſatz der erzeugten Produkte 
ſch beſchränkten, bauten ſich die Imkergenoſſenſchaften vorwiegend auf die Beſchaffung von Be: 
darfsartikeln auf. Lediglich in der Provinz Hannover führte der Gedanke einer beſſeren Ber- 
wertung der Wachsproduktion zur Gründung von Imkergenoſſenſchaften. So entſtanden in 
den Jahren 1920/21 etwa 80 Genoſſenſchaften, die wiederum in einer Zentralgenoſſenſchaft 
kreinigt waren, der allein die Verwertung und der Abſatz der Wachsproduktion obliegen ſollte. 

Da die Provinz Hannover mit ihren großen Heideflächen und der darauf begründeten 
Rorbimterei der größte Wachsproduzent Deutſchlands ift, jo wurde mit dieſen Gründungen 
eine bedeukſame Organiſation geſchaffen, die tatſächlich den Imkern eine vorteilhaftere Verwer⸗ 
tung ihrer Wachsernten hätte gewährleiſten können. Würde man diefe Organiſation weiter 
ausgebaut und ihren Geſchäftsbereich auch auf den Vertrieb von Honig ausgedehnt haben, ſo 
hitte man eine ſegensreiche und wertvolle Einrichtung geſchaffen. | 

Man beging aber den Fehler, der jhon fo mancher Genoſſenſchaft ein klägliches Ende 
bereiteteß und wollte auch die Verſorgung der Imker mit Zucker und Gerätſchaften durchführen. 
Selange die Zwangswirtſchaft für den Zucker beſtand, war es natürlich ein leichtes, derartige 
bchäfte zu machen, denn der Zucker wurde ja zugeteilt; er war knapp und daher leicht und 
nel umzuſetzen. Mit Aufhebung der Zwangswirtſchaft änderte ſich die Lage, der Abſatz 
ttgulierte fih wieder durch Angebot und Nachfrage. Die Imker konnten ihren Zuckerbedarf 
nieder bequem an Ort und Stelle decken und auch je nach der Geldfrage in kleineren Mengen. 

Welche Gefahren nun für die Genoſſen entſtehen können, wenn ſich ihre Genoſſenſchaften 
uf Gebiete begeben, deren Beherrſchung langjährige, fachmänniſche Erfahrung erfordert, zeigt 
die Jahresabrechnung der genannten Zentralgenoſſenſchaft. In der kürzlich in Hannover ab⸗ 
gehaltenen Generalverſammlung wurde die letzte Jahresabrechnung vorgelegt, die bei einer 
Banſchuld von 144000 Reichsmark einen Verluſt von 76 000 Reichsmark ergab, der fid bis 
Ende voriges Jahres auf rund 110000 Reichsmark erhöht haben ſoll. Der Vorſtand hat in 
ſeinem Geſchäftsbericht ausgeführt, daß dieſer Verluſt in der Hauptſache durch das Zuckerge⸗ 
ıdäft entitanden fei, man habe den Zucker bei hohen Preiſen abſchließen müſſen, während der 
Preis nachträglich erheblich gefallen ſei, andererſeits ſeien auch durch den in Anſpruch ge⸗ 
nommenen Bankkredit enorme Zinsſpeſen entſtanden. Um den unvermeidlichen Konkurs abzu⸗ 
wenden, mußten die Geſchäftsanteile auf 250 Reichsmark erhöht werden; da nun die Genoſſen⸗ 
haften für je 10 Mitglieder einen Geſchäftsanteil bei der Zentralgenoſſenſchaft erwerben müſſen, 
lo ergibt ſich für den einzelnen Imkergenoſſen ein Verluſt von 25 Reichsmark, ein Verluſt, 
der bei der heutigen Geldknappheit für viele nicht leicht zu tragen ſein wird. Man erſieht aber 
raus, mit welchen Gefahren die Mitgliedſchaft auch bei einer Imkergenoſſenſchaft verknüpft 
it hat nun in der Verſammlung eine Reviſions⸗Kommiſſion gewählt, welche die Ge- 
ift nachzuprüfen hat, und es bleibt abzuwarten, ob und in welcher Höhe der Vorſtand und 

fichtsrat für den Fehlbetrag verantwortlich gemacht werden können, denn nach dem Gen.⸗Ge⸗ 
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ſetz haben beide die Sorgfalt 
noſſenſchaft anzuwenden. 


59 
eines ordentlichen Geſchäftsmannes bei der Leitung einer Ge⸗ 
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Ob für die Imker die Genoſſenſchaften ein Erfordernis find, ift in der Preſſe verſchie 
dentlich erörtert worden, die Auflöſungen einer Reihe von Imkergenoſſenſchaften laſſen woh 
darauf ſchließen, daß idh die Hoffnungen nicht erfüllt haben (in der Provinz Hannover allein 


haben ſich im Jahre 1923/24 etwa 40 Genoſſenſchaften wieder aufgelöft). 
an Arbeit und Koſten ſind damit nutzlos vergeudet worden. 


Welche Unſummen 
(Prattiſcher Wegweiſerh. 


Erklärung. 


Mit Beziehung auf die anfangs 1921 in der „Deutſchen illuſtrierten Bienen- 
zeitung“ und anderwärts von mir gegebene Anregung zur Vereinheitlichung des 


Wabenmaßes erkläre ich im Auftrage bzw. im Namen der 


Herren 


Profeſſor Dr. Enoch Zander, Erlangen, und Oberforſtrat Lsüftenegger, Prutz in 
Tirol, daß die von uns angegebenen oder anzugebe nden Breitwabenbeuten (Zander, 


Lüftenegger, Zaiß) künftighin nur noch für ein 
„Breitwaben⸗Vertragsmaß“ 


eingerichtet werden ſollen, deſſen Rähmchen außen gemeſſen 22 em hoch und 42 cm, 
breit iſt. Wir erwarten, daß ſich alle Fabrikanten unſerer Beuten an dieſes Map) 
binden, und daß fich auch weitere Beutenkonſtrukteure desſelben bedienen. f 

Die durch dieſe Vereinbarung an unſern Beuten notwendig gewordenen gering. 


fügigen Aenderungen wird jeder einzelne von uns für ſeine 


erläutern. N 
Heiligkreuzſteinach bei Heidelberg, 
Banua, 1925 ; 


Anmerkung der Schriftleitung: Obige Maßnahme der 3 
friedigung zu begrüßen. Hoffentlich beſchreiten die 
ch untereinander über ihre Maße einigen und uns damit 

abenmaßes einen Schritt vorwärts bringen. 


den gleichen Weg, indem ſie 
in der Vereinheitlichung des 


Das Tränken der Bienen iſt eine der wichtigſten 
Arbeiten des Imkers im zeitigen Frühjahr. Der 
Honig wird, je älter er wird, deſto zäher, ja 
manche Honigſorten Trijtalliiieren und werden der» 
art hart in den Zellen, daß die Bienen nicht mehr 
vermögen, die ſelben aufzulöſen. I. ſolchen Fällen 
ſchroten ſie den Honig herunter. Das Volk braucht 
im Früh, ahr viel Waller; die Brut ruft nach Na 
rung. Darum ſorge, daß Waſſer vorhanden iſt. 
Sind kriſtalli,ierte Honigwaben vorhanden, fo neh- 
me man dieſe aus der Beute, beſpritze mittels eines 
Beſtäubers den Honig mit warmen Waſſer ſo 
lange, bis nichts mehr eindringt und wiederhole 
dies am nächſten Tage nochmals und bringe ſie 
dann wieder in den Stock, moͤglichſt nahe an das 
Brutneſt. Den Bienen wird dadurch ein Auflöfen 
des Honigs erleichtert, und das Herunterſchroten 
desſelben hort auf. 

Auch eine direkte Tränkung der Bienen im Stocke 
iſt anzuraten. Die Tränke bringt Leben in den 
Bien, und durch Leben wird Wärme erzeugt. Ich 
habe mir ein Blechkäſtchen anfertigen laſſen, in 


dem eine Wabe bequem eingelaſſen werden kann. f 


In dieſes Käſtchen bringe ich etwas angewärmtes 
Waſſer und die Honigwabe. Der Triftallifierte 
Honig ſaugt ſich da gar leicht und ſchnell voll 


Aus der Praxis - für die Pro 


Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 
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Waſſer. Soll nur getränkt werden, fo nehme id 
ſchwaches Zucker⸗ oder Honigwaſſer und tauche 
mehrmals ganz langſam eine leere, aber gutt 
Wabe mit nur Arbeiterzellen in dieſes Käſtchen 
Da werden faft ſämtliche Zellen gefüllt. Nun 
öffne ich bei der erſten Reviſion, bei der ich zw 
gleich die Bodenbretier ſäubere, die Beute. Neben 
mir ſtehen rechts und links meine Frau und der 
Gehilfe. Die Frau hält die Waſſerwabe und ber 
Gehilfe nimmt und gibt mir das Genjter, die 
Strohmatte und die Rähmchen. Die Waſſerwabe 
bringe ich an den Sitz der Bienen. Das ſo de 
ſchriebene Tränken hat noch einen anderen Vorteil 
Die Luft im Brutraum wird durch und duch er 
neuert, es kommt „friſche Luft in die Bude“ und 
das ijt, neben dem Tränken, für mich die Haupt 
ix Das ganze Hantieren ift das Werk weniger 
ugenblide und darf nur bei Windſtille vorgenom⸗ 
men werden, falls das Thermometer +12 bis 
15° C zeigt. Tritt bald darauf gänftigere Witte y 
rung ein, fo wird die 5 bis 6 Meter vom Bie 
nenftand angebrachte Bienentränke in Taätigleit ge 
etzt. Wer eine Waſſerleitung im Garten hat, 
braucht ja nur den Hahn derſelben leicht au j 
tropfenweiſe muß das Walfer auf råg 
ſtehendes Brett fallen. Fteiſtehende Gefäße, die mit 


gefüllt werden, auf dem Holz- und Stroh⸗ 
a ſchwimmen, halte ich nicht für gut, da 
Krankheiten hier leicht übertragen werden können. 
I meinem Leben habe ich mancherlei Bienenträn- 
im auf dem Stande gehabt, nun glaube ich aber 
ue befte a befigen. Und wie ift die eingerichtet? 
Zunaͤchſt ift ein e eee Plätzchen zu ſchaf⸗ 
jen, den wärmenden Sonnenſtrahlen jedoch zugäng⸗ 
lch. Auf einem Geſtell ſteht ein kleines didwan- 
diges Fäßchen (10 Liter faſſend) mit gut ſchließen⸗ 
en Dede. Am Boden 
leines Hähnchen angebracht. Ich habe Federkiele, 
Stohhalme und dergleichen 12 Geſe als Hahn, aber 
mer wieder wollte die ganze Geſchichte dann nicht 
zit funktionieren. Oft un Waſſer * ſtark; 
zum aber, war es gut eingeſtellt, quollen diefe 
Figenſtände und das Tröpfeln hörte auf. Ein 
Netallhahn ift immer am beſten. Die Waſſer⸗ 
iropfen fallen auf ein etwa 1½ Meter langes 
Brett, welches ein wenig Abfall erhält. Das Brett 
wir it an den Seiten mit Leiſten verſehen und 
zig in der Mitte dünne Holzleiſtchen von 10 
* 15 Zentimeter Länge, die zickzackförmig an- 
bracht .Wenn nun die Bienen ſſer 
tolen, fo ſetzen fie fih meiſt auf diefje Leiſtchen. 
em intereſſanter Anblick für uns Imker. 

Nach der erſten Neviſion bleiben meine Böl- 
le, da fie mit Futtervorrat bis Mai ausgerüftet 
ind, mangetaſtet ſtehen. Der ſpekulativen Fütte⸗ 
am muß man vorbeugen. Das viele Nachſehen 
m Ftühjahr, ob die aan noch lebt uſw., muß 
tag vermieden werden. Das Volk braucht Wär⸗ 
ze Die erhält es nur, wenn es eng beiſammen 
ind tüchtig warm verpackt ijt. Ein Erweitern der 
Völler ift dann 5 wenn das Fenſter dicht 
lagert ift und fih recht warm anfühlt; alles an- 
Me it unvorſichtige Spekulation. 

Lieber Imker! Betrachte das Brutneſt als ein 
delligtum, in deffen Inneres man ungeſtraft in 
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ieſes Fäßchens ift ein d 


dieſer Zeit nicht eindringen darf. Mußt du Ge⸗ 
wißheit haben, ob drinnen alles wohl ift, fo Des 
trachte das Flugloch; es gibt dir über alle n 
gewiſſenhaft Auskunft. Mußt du aber unbedingt 
einen Eingriff tun, ſo entferne behutſam die 
äußerften Waben, bis du an die erſte Wabe mit 
Brut kommſt. Findeſt du Eier, ſo iſt die non 
lebend. Steht die Brut lückenlos, fo ift die Kö- 
nigin leiſtungsfähig. Der Befund genügt. Hänge 
die S Honigwaben wieder ein und ſchließe 
en Stock. 


Wer Bienenvölker erwerben will, der kaufe 
ſolche im Frühjahr (April); denn dann iſt man mit 
den erworbenen Stöcken über die Gefahren des 
Winters hinaus. Nimm lieber ganze Bölter 
als Schwärme, der Kauf ift profitabler, wenn der 
Schwarm auch billiger iſt. Fertige Völker bringen 
im geh Jahre noch Erträge, Schwärme oder 
Honig, während der gekaufte Schwarm zunächſt 
nichts einbringt, vielmehr noch Koſten verurſacht 
an Kunſtwaben und Futter. Kaufe kein minder⸗ 
wertiges Volk, nicht ein ſolches, das weniger als 
6 Ganzwaben im Mobilftod und alle Waben eines 
Korbflockes beſetzt. Ein ſtarkes Volk gibt auch 

eugnis davon, daß es eine gute Königin hat. 

iehe beim Ankauf von Bienen einen erfahrenen 

mker zu Rate. Beginne deine Zucht niemals mit 
einem Volke, denn haft du Unglück damit, ſo iſt 
es bald aus mit deiner Zucht. Wenn du gleich 
zwei Völker erwirbſt, jo haft du beſſere Garantie 
dafür, daß du dauernd Imker bleibft. Zahle guten 
Preis und handele nicht ſo ſehr; denn gute Ware 
kann nicht billig ſein. Baue ja nicht ſofort ein 
elegantes Bienenhaus, künſtle auch nicht gleich 
an dieſen Völkern herum, ſondern laſſe ihnen 
Ruhe, damit fie ſich in natürlicher Weile ent- 
wideln können. Studiere ein Bienenlehrbuch und 
die Bienenzeitung und ſchließe dich vor allen Din⸗ 
gen einem Verein an, da wird's dann nicht fehlen. 


Von Oberlehrer Weigert, Regenſtauf. 


der Frühling naht mit Braufen; die Imker rüften 

ih pe Tat. Da und dort mag des Winters Un- 
il den auf den Ständen geriſſen haben. Sie 
| ee ae werden. Der Einkauf von Exſatz⸗ 
ber auch von dieſem Geſchaͤfte der Ertrag des Standes 
a erſter Linie mit ab. Darum kann es ſich für meine 

Anfänger nur lohnen, darauf etwas näher 

Augehen. Behandeln wir die Sache in Leitſätzen: 
1. Wo die gute deutſche, angeſtammte, bodenſtändige 

Biene u zu haben ift, da greifen wir zuerſt zu. Sie 
i die beſie Honigbiene, die wir kennen, und bei natur» 
möher Behandlung auch eine zufriedenſtellende 
ene. Wie könnte es doch anders ſein! Sie 

hel ſich in Verlaufe vieler Jahrhunderte den fie um- 
gebenden kümatiſchen Tracht⸗ und Vegetationsverhält⸗ 
rijen anzupaſſen gewußt und ordnet dieſen Lebens⸗ 
bedingungen ihren gangen Brut⸗, Bau- und Sammel- 
hieb unter. Farm Bienen werden plötzlich, ohne 
dm Uebergang, aus gewohnten Lebensverhältniſſen 
en und brauchen ſehr lange Zeit, ſich an⸗ 


gungen en. 
2 Wo die dcn findige Biene in ihrer Raffereinheit 
niht mehr erhältlich it, da greifen wir zu den im 


t dem Anfänger viel Sorge. Es hängt 


Lande ſelbſt gezüchteten Miſchraſſen, zuerſt den Deutſch⸗ 
krainern, dann den Deutſchitalienern. Wir werden mit 
ihnen, wenn wir ihre Eigenheiten würdigen, auch ganz 
gute Reſultate erzielen. 

3. Von dem Bezuge der Heidebiene raten wir für 
alle anderen als Heidegegenden entſchieden ab. Wie 
viele Anfänger ſind da ſchon hereingefallen! Schwärme 
über Schwärme! Zum Verzweifeln! Im nächſten Jahre 
leere Stände! Als Verſtärkungsbienen können wir fie 


uns eher gefallen laſſen. 

4. Nie darf der Bieneneinkauf zu fad getätigt 
werden. Mitte März und der April find die befte 
Zeit dazu. Wir mülſſen doch die zu erſtehenden Völker 
genaueſtens unterſuchen und dürfen die Katze nicht im 
Sacke kaufen. Das ſchließt aber durchaus nicht aus, 
daß wir uns ſchon im Winter um Kaufgelegenheiten 
umſehen und uns das Vorkaufsrecht ſichern. 

5. Die Unterſuchung der zu erſtehenden Völker hat 
ſich zu erſtrecken af Vollsſtärke, e e 
Wachsbau, Brutſtand, auf etwa vorhandene Ruhr. 
Maßgebend ift uns in erſter Linie die Volksſtärke. 
Sie laßt auch ohne weiteres auf Weiſelrichtigkeit ſchließen. 
Ein gutes Bienenvolk muß um dieſe Zeit mindeſtens 
fünf Waben und Wabengaſſen voll beſetzt halten. 


Ein Herumkriechen von einzelnen Bienen auf den Waben 
verſtehen wir ſelbſtredend nicht darunter. Bei den 
Korbvölkern ſollten im April in den h Waben⸗ 
ns die Bienen ſchon nahezu bis zum Unterbrette 
reichen. 


6. Legen wir als Anfänger nicht allzu hohen Wert 
auf die Schwere der Völker. Vielen ift dies leider 
die Hauptſache. Was hilft ein Honigklotz mit wenig 
Bienen? Der kommt nie vorwärts. Die fehlende 
Nahrung iſt aber bald ergänzt. f 


7. Wir würden nie ein Volk kaufen, das ſtark an 
der Ruhr gelitten hat, auch dann nicht, wenn es no 
verhältnismäßig ſtark iſt. Die verpeſtete Luft in ſolchen 
Stöcken, die beſchmutzte Nahrung muß auch auf die 
Königin ſchädlich einwirken. Wir haben immer die 
Erfahrung gemacht, daß Weiſel aus ruhrkrank geweſenen 
Völkern in der Eierlage ſtark nachließen und ſpäter 
ganz eingingen. 


Wer zur Aufbeſſerung ſeines Standes ſich im Mai 
oder Juni Schwärme zukaufen will, der merke ſich, 
daß alle Schwärme als gut anzuſprechen ſind, die noch 
mindeſtens vor dem 15. Juni fallen und 4—5 Pfund 
reines Bienengewicht haben. Vorjährige Nachſchwärme 
ziehen wir den Erſtſchwärmen vor, weil ſie ſtets eine 
junge, leiſtungsfähige Mutter haben. 


Vergeſſen wir in der Sorge um die Auffütterung 
unserer Stände auch nicht die Wabenvorräte! Sie 
müſſen uns ein koſtbares Gut fein. Der Wabenſchrank 
wird jetzt öfters durchgeſchwefelt. Alle drei, vier 
Wochen nehmen wir die Reſervewaben heraus und 
unterziehen ſie einer genauen Viſitation. Alle, die 
ſpinnengewebeartigen Sedenübermg oder Gänge auf 
dem Grunde der Zellen zeigen, werden aus 
Schranke entfernt. Am zweckmäßigſten bewahren wir 
alle leeren Waben freiſchwebend in einfachem Latten⸗ 


dem 
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geſtelle auf dem zugigen Dachboden auf. Da können 
die Wachsmaden nie gedeihen. 


Eine der wichtigſten Frühjahrsarbeiten beſteht auch 


darin, die Völker nach Maßgabe ihrer Stärie ent- 


ſprechend einzuengen. Alle nicht von Bienen beſetzten 
Waben werden an einem ſchönen warmen Tage aus 
dem Brutraume genommen. Damit dienen wir der 
Wärmeökonomie im Stode am beſten. Auch müſſen 
wir bedenken, daß unbelagerte Waben ſtets der beſte 
Schlupfwinkel der verderblichen Wachsmaden find. 
Wenn Völker Auen werden müſſen, fo | 
dies nur fpät am Abend und in größeren Portion 


ch geſchehen. Die flüffige Fütterung wird jetzt nicht mehl 


zu umgehen ſein. ſollte nur von oben oder d 
von der Seite her gefüttert werden. Nach oben 
bleibt das Futter lange Zeit warm und wird fo ar 
liebſten genommen. Der alte Brauch, Futterteller unte 
den Wachsbau der Korbvölker zu ſtellen, iſt | 
lich. Das Futter erkaltet dort lehr raſch und wir 
nicht mehr angenommen. Die Bienen verhunger 
trotz der gereichten Nahrung. Füttern wir aber at 
Tage, p ftellt ſich um dieſe Zeit, in der es drauke 
in der r noch nichts zu holen gibt, ſofort aͤn 
gefährliche Räuberei ein. enn die mal auf ei 
Stande einreißt, dann weiß ſich der Anfänger fled 
terdings nicht mehr zu helfen. | 
Und nun, liebe Imlerkameraden, noch einen 
Rat: Haltet das ganze Frühjahr über die Bü 
nur recht warm; das ift notwendig zur guten 
wicklung; ſehet zu, daß die Fenſter gut ſchließen: dul 
keine unförmlich großen Flug en; laßt 
Völker nie darben; Hungerleider kommen nie in d 
Höhe, und beläftigt auch eure Bienen möglichſt weni 
das Brutneſt jol euch ein „noli me tangere" d 
Blümlein „Nührmichnichtan“ fen. So erzieht 1 
nicht nur fromme, ſondern auch ſtarke Familien, W - 
zu den beſten Hoffnungen berechtigen. = 


Sera: - Briefkasten. .: 8A: csa 


Bearbeitet von Rari Platz, Weißenfels. Im Brieflaften foler die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachliche 


agen erhalten, und bitten wir, dieſe Einrichtung ausgiebi 
Driefmmſchla ohne Porto können nich 


g beizufügen. Anfragen 


benutzen. Allen Anfragen 
pt erledigt werden. Anfchriften ſtets: Schrifttettun 


der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗R., Täubchenweg 28. 


Frage Holzwurm. — Entfernung des Bie⸗ 
nenſtandes von öffentlichen Straßen. 
— Anfrage: Wie weit darf ein Bienenſtand 
von einer öffentlichen Straße entfernt ſein? — 
Antwort: In Preußen gibt es keine geſetzlichen 
Vorſchriften, welche die Entfernung der Bienen⸗ 
ſtände von öffentlichen Straßen fordern, aber 
jedem Imker iſt zu raten, dem Bienenſtande eine 
ſolche Stelle zuzuweiſen, daß weder Menſchen noch 
Vieh beläftigt werden, da der Imker für jeden 
Schaden ſeiner Bienen haftbar iſt. 


R. i. D. b. M. — Umlogieren. — An⸗ 
frage: Wann kann ich die Umquartierung von 
Voͤlkern in neue Beuten desſelben Syſtems vor⸗ 
nehmen, ohne viel Flugbienen zu verlieren? Kann 
ich an das Umquartieren ſogleich eine Wanderung 
in die Ahornblüte (2 Kilometer entfernt) an⸗ 
ſchließen? — Antwort: Ihre Anſicht ift durch⸗ 
aus richtig. Einige Tage bevor der Ahorn blüht, 
logieren Sie die Völker gegen Abend recht vor⸗ 
ſichtig um und dann wandern Sie an demſelben 
Abend in die Ahorntracht. Doch wohlgemerkt, 
einige Tage vor dem Aufbrechen der Blüten, 
damit ſich die Bienen nicht etwa ſchon auf die 


Ahornblüte vom alten Stande eingeflogen haben. 
was durchaus nicht ausgeſchloſſen iſt. 


O. S. in 6. — Schwarmverhütung. — 
Anfrage: Zur Schwarmzeit gebe ich den Vol ⸗ 
kern viel Raum, ſetze Mittelwände ein, öffne 
den Honigraum zeitig, entferne den übermäßigen 
Drohnenbau, und doch kann ich dadurch nicht in 
jedem Falle das Schwärmen verhindern; kam ich 
es dadurch erreichen, daß ich die Königinnen auf 
3 bis 4 Waben abſperre? — Antwort: In 
Ihren angeführten Maßnahmen haben Sie alles 
getan, um das Schwärmen einzuschränken. Das 

wärmen ganz zu verhindern werden Sie auc 
nicht Buch, das Einſperren der Königinnen ul 
3 bis 4 Nähnchen erreichen. Einmal hilfts, ein 
andermal nicht. Die Bienen wiſſen fih nämlich zn 
helfen; ſie errichten außerhalb der e auf 

ellen mit jungen Maden Weiſelzellen und die 
ans geht los. - 

. S. in H. — Umftellen von Bienen: 
völkern. — Anfrage: muß meinen Bie: 
nenftand von 18 Völkern ungefähr 10 Meter ver 
llen. Zwiſchen der alten und der neuen 


eht ein Gebäude. Kann ich die Bienen während 


Winterruhe verſtellen, oder warte ich beffer 
zum Frühjahr? Antwort: Wenn der 
e Stand fertig iſt, können Sie die Bienen am 
en während der Winterruhe recht behutſam 
thin bringen. Wenn Sie den alten Stand voll⸗ 
dig beſeitigen, werden zwar Bienen beim erſten 
fluge nach dem alten Stande zurüdfliegen, 
„da hier alles verändert ift, wieder nach dem 
n Stande zurückkehren und fih hier einfliegen. 
„A. in Bad Oo. — Königinnenzucht⸗ 
fahren. — Anfrage: Beim Königinnen⸗ 
verfahren wendet man doch vier Methoden 
um zu vollwertigen Weiſelzellen zu prangen 
Ran larot in künſtliche getauchte Zellen um; 
Ran klebt Eierſtreifen oder Streifen mit jüng⸗ 
Maden an Leiſten; 3. Man befeſtigt dieſe 
ijen an abgeerntete Wabenſtücken; 4. Man 
ot Drohnenzellen mit Arbeitermaden. Bei 
etſten Methode, die Zander ja beiſpielsweiſe 
ührlih ſchildert, follen die Bienen nun, auch 
ı mit großer Sorgfalt gearbeitet wurde, die 
en ſehr oft wieder entfernen. Trifft das zu? 
nen die Bienen die auf Leiſten geklebten 
enſtreifen ſofort in Pflege? Oder ſind auch 
Mißerfolge häufig? Welche Methode führt 
iherften zum Ziele? — Antwort: Die erſte 
ode habe ich wenig angewendet, weil fie mich 
befriedigte. Dagegen habe ich mit den Me⸗ 
m 2 und 3 gute Erfolge erzielt. Methode 4 
t von mir nicht angewendet. Befindet ſich das 
woll in dem richtigen e lee dann 
m die Streifen ſehr bald in Angriff genom- 
Ich geſtehe, daß Mikerfolge bei mir nur ein- 
n wenn nicht mit der nötigen Sorgfalt ge- 
tet wurde. 

B. — Tor foleum. — Anfrage: 1. Iſt 
oleum einwandfreies Material für Bienen⸗ 
ungen? 2. Genügen 5 Zentimeter ftarle 
ten für Vorder⸗ bzw. Hinterwand? Von außen 
m die Wohnungen mit zirka 1½ Zentimeter 
Bretter verkleidet. — Antwort: Da Tor: 
m durchaus trockenhaltig iſt und außerdem 
desinfizierend wirkt, eignet es ſich ganz vor⸗ 
é als Bauſtoff für Bienen wohnungen. 5 Zen- 
uu ſtarke Platten find genügend. 


5. in W. — Ungeblauter oder ge- 
uter Bienenzuder. — Anfrage: Was 
Zucker nimmt man zur Bienenfütterung? — 
wort: Ungeblauten Kriſtallzucker. Wird ge- 
ter Zucker gekocht und abgeſchäumt, kann er 
falls als Bienenfutter verwendet werden. 

K. in S. — Götterbaum, Geiden: 


Inge, Himbeere und Weide — An. iw 


ge: 1. Kommt der Götterbaum in jeder Lage 
in jedem Alter zum Blühen, oder verliert 
ieſe Fähigkeit im fpäteren Alter? 2. Iſt die 
che Seidenpflanze als guter Honigſpender emp⸗ 
nswert? 3. it dgl. die Anpflanzung der 
beere als Honigſpender zu empfehlen? 4. Welche 
zen können für den Anbau als Pollen- bzw. 
igſpender empfohlen werden? 5. Gibt es Wei⸗ 
rten, die man einer Stadtverwaltung als 
ıkenbaum im Intereſſe der Bienenzucht emp- 
n könnte? Was könnte evtl. noch als Straßen⸗ 
n vom Standpunkte des Imkers aus vorge- 
gen werden? — Antwort: Zu 1. Der 
terbaum beginnt erſt im Alter von 10 bis 15 
ten an zu blühen. Hier befinden ſich alte, ſehr 
jaͤdigte Bäume, die jedes Jahr reich blühen. 
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doch ift Maſſenanbau unmögli u 3. Himbeere 

ehört zu den reichlichſten Honigſpendern. Zu 4. 
In jedem Lehrbuche finden Sie Ihre Frage deant⸗ 
wortet. Zu 5. Natürlich gibt es Weidenarten, die 
I als Straßenbäume eignen. Jede Baumſchule 
ür Waldbäume gibt Ihnen Auskunft. Doch rate 
ich, nicht Weiden, ſondern Ahorn zu wählen. 

E. W. in D. — Zuſätze zum Wachs zu 
lünſtlichen Mittelwänden. — Anfrage: 
Welche Zuſätze ſind beim Gießen von Kunſtwaben 
dem Wachs zuzuſetzen, um tadelloſe bruchfreie 
Blätter zu erhalten? Das Gießen von Kunſtwaben 
will mir in den letzten Jahren nicht mehr recht ge⸗ 
lingen. Die Kunſtwaben haben in der Preſſe ſchon 
Riſſe und Brüche, trotzdem das Wachs nicht zu 
heiß war. Es wurde mit geraten, Harz (Kolopho⸗ 
nium) zuzuſetzen. Stimmt das? Und wieviel hat 
man der Wachsmenge zuzuſetzen? Gibt es noch 
andere Mittel, dieſes Uebel zu verhüten? Bei 
früherem Gießen habe ich dieſen Uebelſtand nicht 
empfunden. Ich führe das darauf zurück, daß das 
Wachs noch viel Zereſin aus den gekauften Kunſt⸗ 
waben enthielt. Darum hatte ich ſchon vor, es 
mit Zuſetzen von etwas Zereſin zu verſuchen. 
— Antwort: Setzen Sie Ihr Wachs beim Aus⸗ 
laſſen mit weichem Waſſer (Regen: oder Fluß⸗ 
waſſer) an und erhitzen Sie es nicht bis zum Sie⸗ 
den, dann wird es nicht brüchig. Befürchten Sie, 
daß die Brüchigkeit von Zereſin herrührt, dann 
ſetzen Sie beim Wabengießen auf 10 Pfund 
Wachs 100 Gramm Terpentinöl zu, nie aber 
Kolophonium. 


W. B. in M. — Bauerneuern. Quark⸗ 
leim. — Anfrage: Wie erneure ich in einer 
Beute mit Oberbehandlung allmählich den Waben⸗ 
bau, und wie ftelle ich Quarkleim her? — Ant ⸗ 
wort: Sobald im Frühling der Bautrieb er- 
wacht, hängen Sie vorn zwiſchen Pollen und erſter 
Brutwabe ein Nähmchen mit ganzer Mittelwand ein, 
dafür nehmen Sie hinten eine alte Wabe heraus. 
Iſt das eingehängte Nähmchen ausgebaut, dann 
wiederholen Sie die Arbeit. Mit Leichtigkeit kön⸗ 
nen Sie auf dieſe Weiſe — gute Tracht oder reich⸗ 
liche Fütterung vorausgeſetzt — 4 bis 5 Waben 
in einem Jahre ausbauen laſſen. Sie wollen 
Quarlleim verwenden? Sie wiſſen, daß man da- 
mit nur weiche Hölzer verbindet! Herſtellungs⸗ 
beiſpiel: Ein Händchen voll Quark legen Sie auf 
ein Blech oder Brett, rühren es mit einem ſpatel⸗ 
förmigen Stück Holz tüchtig und ſtreuen dabei 
eine Prieſe friſchgebrannten gelöſchten Kalk da⸗ 

iſchen und rühren dann die Maſſe i lange, 
bis fie reichlich Fäden zieht beim Emporheben des 
Rührholzes. Verwendung wie Leim. 

G. Pf. L. — Die reinen 47er Bienen beziehen 
a i Guido Sklenar⸗Miſtelbach (Niederöſter⸗ 
teich). 

G. L in M. — Vereinigen von Völkern. 
— Anfrage: Wie vereinigt man ein Reſerve⸗ 
völkchen mit einem weiſelloſen Volke? — Ant- 
wort: Das weiſelloſe Volk iſt mit weiten Abſtän⸗ 
den in den Wabenbock zu hängen. Dann zwiſchen 
fe zwei der dichteſt beſetzten Waben ein Rähmchen 
aus dem Reſervevölkchen, ohne daß fie ſich be- 
rühren, hängen. Sind alle Rähmchen aus dem 
Völkchen untergebracht, dann den Wabenbock mit 
Schürze überdecken und 15 bis 20 Minuten ſtehen 
laſſen. Unterdeſſen die Beute ſauber hergerichtet 


Zu 2. Die ſyriſche 1 a ehr gut, 


und dann die Rähmchen ſinngemäß in die Beute 
eingehängt. Dieſe Vereinigung gelingt ſicher und 
iſt ſchmerzlos. , 

J. M. in Sl., O.⸗Sch. — Um ſchneiden von 
Völkern. — Anfrage: Wie bringe ich aus 
Klotzbeuten mit Wildbau meine Völker in Beu⸗ 
ten mit beweglichem Bau? — Antwort: So⸗ 
bald für die Völker Flugwetter eintritt (Ende 
März, Anfang April), ſtellen Sie gegen Mittag 
auf den Stand der Klotzbeute, die Beute mit be⸗ 
weglichem Bau, alle Rähmchen ſind herausgenom⸗ 
men. Die Klotzbeute ſtellen Sie ſich handrecht auf 
einen Tiſch und ſchneiden eine Wabe nach der 
andern heraus. Kleine Wabenſtücke legen Sie bei- 
ſeite, große Waben legen Sie auf den Tiſch, das 
Rähmchen darauf, und nun ſchneiden Sie ein Stück 
Wabe heraus, ſo groß, wie das Rähmchen und 
drücken es feft in dasſelbe. Meiſt ee es fo feft, 
daß es nicht herausfällt. Zur Sicherheit bindet 
man noch einen naſſen Baſtfaden um das Nähm⸗ 
chen. In die neue Beute zunächſt einige Waben ge⸗ 
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hängt, daß die anfliegenden Bienen Unterkommen 
finden. So ſchneidet man in aller Ruhe die Waben 
heraus. Sitzen Bienen an den Waben, dann lehrt 
man ſie in die neue Beute ab. Mit den Waben, 
die Brut enthalten, ift man beſonders vorſichtig. 
Jede eingepaßte Wabe hängt man ſofort in die 
Beute, doch achtet man darauf, daß die Waben 
mit Brut zuſammenkommen. Gute Wabenftüde, die 
kein Rähmchen füllen, fegt man zuſammen in einem 
Rähmchen. Iſt das ganze Volk umgeſchnitten und 
eingehängt, dann kehrt man auch die letzte Biene 
in die Beute. Am Abend reicht man den Völkern 
einige Tage hintereinander ein warmes Futter, 
damit ſie alles ſorgfältig verbauen. Am 3. oder 
4. Tage ſieht man das Boll noch einmal dutch. 
entfernt die Baſtfäden und regelt den Bau. Die 
ganze Arbeit geht leicht und macht Freude, weil 
ſie gelingt. 

ur allgemeinen Aeußerung: 
Was halten Imker vom Zuſetzen von Kochſa 
oder Nährſalzen zum Winter⸗ und Reizfutter? 


Bae. Vermischtes . eee 


Landesausſtellung Meißen, 11. 12. 13. Juli 
1925. Auf den Werberuf des Meißner Vereins ſind 
ſchon eine ganze Reihe Anmeldungen von Groß⸗ und 
Kleinfirmen eingegangen. Aus dieſem Grunde wird 
bekanntgegeben, daß Anmeldeformulare im April ver⸗ 
ſchickt werden. Für etwaige Anfragen ſind folgende 
Anſchriften maßgebend: Leiter der Ausſtellung, Richard 
Scholz, Lehrer, Lercha b. Meißen. — Geſchäfts führer 
der Ausſtellung, Hermann Steuer, Oberlehrer, Lercha 
b. Meißen. 


Wie geht der Stabilimker zum Mobilkorbe 
über. Es gibt viele Wege, die nach Rom führen. 
Die beiden einfachſten Wege ſind: 1. Man läßt ſeine 
Völker ſchwärmen und ſchlägt die Schwärme in den 
Mobilkorb, deſſen Rähmchen man mit ganzen oder 
halben Mittelwänden oder auch nur mit Anfangs: 
ſtreifen verſehen hat, je nach Anſicht. 2. Man nimmt 
dem alten Korbe ſo viel Ringe weg, bis die beſetzten 
Waben mit dem unteren Ringe eine Fläche bilden. 
Die unbeſetzten Waben ſchneidet man ab. Nun ſetzt 
man ihn auf einen Mobilkorb, deſſen Rähmchen aber 
mit ganzen Mittelwänden verſehen ſind. Bleibt oben 
eine Lücke, ſo zieht man hier einen Streifen Sacktuch 
herum und dichtet mit Lehm ab. Dieſe Arbeit macht 
man Ende April. Wird das Volk größer, jo zieht 
es nach unten, auch die Königin. Der Honig wird 
nun erſt oben in den alten Korb gebracht. Iſt das 
Volk erſt unten im Mobilkorbe, ſo legt man zwiſchen 
beide ein Abſperrgitter und verſtopft dem oberen das 
Flugloch. Sind hierin alle jungen Bienen „ 
und alle Zellen mit Honig gefüllt, ſo hält man ſeine 

Stabilkorbimker! Fortſchritt 
liegt der Gewinn! 


Bad Salzuflen, L. Grotegut. 


Märzarbeit des Mobilkorbimkers. Der März 
bringt ſchon etwas mehr Leben in unſere Langſchläfer. 
Auch in uns ſteigen neue Hoffnungen auf, wenn wir 
den Immen bei ihren Vorſpielen zuſchauen. Nur 
dürfen wir jetzt noch keinen Eingriff in die warme 
Wohnung wagen. Um uns vom Stande des Volkes 
zu überzeugen, open wir bei Flugwetter den Korb 
etwas und ziehen die Pappe vorſichtig darunter weg. 
Auf der Pappe leſen wir: Das Volt ſitzt da oder 


erſte Honigernte. 


die Königin hat bereits geſtiftet u. a. Wer g 
Zucker fütterte, wird nichts Schlechtes leſen. Die 
wird gereinigt und wieder untergeſchoben. Den 
laſſe man unberührt; denn nur ſo bleibt alle B 
wärme im Bau. Wehe aber denen, die ſehen må 
daß in allen Wabengaſſen die Vorräte angegrift 
Wr Sie müfjen zur Notfütterung übergehen. 
olchen Böllern darf man auch mal den Dedel 
heben, um ein beſtimmtes Bild zu bekommen. 
„Derjenig iſt Bienenmeiſter, der feine Völker gut 
wintert.“ Der Mobilkorbimker, der feine Völler bei, 
der Einwinterung mit genügend Vorrat verſah, braucht; 
ſich kleine Sorge um die Auswinterung zu machen. 
Bad Salzuflen, L. Grotegun. 
Der diesjährige Reinigungsausflug in! 
Biſchofswerda⸗Bautzener Kreiſe erfolgte bei warmen. 
trodenem, aber etwas windigem Wetter am Sonntag, 
dem 4. Januat 1925. Bis jetzt fnd hier die Völler. 
meiſt gut durch den Winter gekommen und haben 
auch nicht zu viel Totenverluſt gehabt, jedoch ſcheinn 
die Zehrung als Folge des anormalen Winters be⸗ 
trächtlich zu fein, fo daß die Futtervorräte gut beobachtet! 
werden müſſen. Es war eine rechte Freude für den: 
Imler, zu ſehen, wie fid alle feine Völker wohlbehalten 
im warmen Sonnenſcheine tummelten, ſich reinigten 
und die Toten entfernten. Jetzt find fie durch läb 
teres Wetter wieder in ihre Behauſungen gebamt 
worden. Für die weitere Ueberwinterung ift dieſer 
zeitige Reinigungsaus flug nur von großem Nutzen: 
möchten deshalb die frohgehegten Hoffnungen der 
Imker nicht zunichte gemacht werden. Dies gilt auch 
in bezug auf die Entwicklung, denn manche Völler 
weifen bereits Brut, wenn auch in kleinem Maßſtabe, 
auf, was namentlich von den aufgeftellten Nach 
chwärmen mit jungen Königinnen gilt. Auch hier 
it geähte Wachſamkeit der Imker angebracht. 
iſchofswerda, Alwin Hartmann. 


Landwirtſchaftliche Wochen und Vienen” 
ucht. Die Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft lebte | 
fur Montag, den 16. Februar, anläßlich der großen 
Landwirtſchaftlichen Woche in Berlin einen Vortrag 
des Herrn Freiherrn von Wangenheim, Wuſterhauſen, 
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f die Tagesordnung mit dem Thema: „Die Bienen- 
ohnung, ein landwirtſchaftliches Gerät.“ Auf der 
ndwiriſchaftlichen Woche zu Stettin ſprach Inges 
ieur Bührs über „Pommerſche Landwirtſchaft und 


irnenzucht. 
Ein Antrag des Landesverbandes ſächſiſcher Bienen⸗ 
chtvereine, anläßlich der Sächſiſchen Landwirtſchafts⸗ 
ode zu Dresden ebenfalls einen bienenwirtſchaftlichen 
ortrag auf die Tagesordnung zu ſetzen, wurde 
ider abgelehnt. Hoffen wir für kommende Zeiten 
Erfüllung unſeres Wunſches. Bienenzucht und 
müffen ſich finden. 
Wilhelm Graebener 7. Am 14. Oktober 1924 
Pfarrer Wilhelm Graebener in Karlsruhe an den 
lgen einer Operation verſtorben. Graebener war 
Reihe von Jahren hindurch 2. Vorſitzender 
badiſchen Landes vereines für Bienenzucht und 
Em zu den eifrigſten Beſuchern der Wanderver⸗ 
mlung. Er nahm am Kriege als Reſerveoffizier 
til und brachte es bis zum Hauptmann, als welcher 
k ſich die höchſten Kriegsauszeichnungen erwarb. 
Bruebener war der Vater der blühenden Imkerei der 
ladiſchen Eiſenbahner. Sein Hinſcheiden bedeutet 
tuen ſchweren Verluſt. 


Elftauſend Mark Ankoſten durch einen 
Jienenſchwarm. Ein Mädchen wurde von dem 
e erh eines Schuhmachers und Bienenzüdjters 
Yin M. überfallen und ſchwer verletzt. Sie vers 
wagte darauf Schadenerſatz und erhielt zuletzt vom 
Ddelandesgericht Karlsruhe unter Abweiſung der 
Nehforderung zugebilligt: 1. 1000 4 Schmerzens⸗ 
sd, 2 72.4 Heilungskoſten, 3. als Erſatz für die 
vaminderung der Erwerbsfähigkeit, eine Geldrente 
3m 19. bis 60. Lebensjahre in Höhe von monat- 
ach 18 4 und von da auf eventuelle weitere 10 Jahre 
eine ſolche von monatlich 9 4. Alles in allem gerechnet 
kommt dem Bienenzüchter die ganze Angelegenheit 
auf 11224 4 zu ſtehen. 
(Aus den Liebauer Nachrichten vom 8. 2. 25.) 
Schwinden der Mitgliederzahlen in den 
Vereinen, , In allen Zweigvereinen hat großes 
Feinemachen ſtattgefunden. Die „Zuckerimker“ kehren 
der Organiſation den Rüden. Bienenzüchter find fie 
1 1 EH Der Vorteil, den die Kriegswirtſchaft 
ir ſie gebracht hat, fällt weg. Schon ift das Inter- 
t für die Bienenzucht geſchwunden. Wie ſchwer 
‚Ed es den Vereins vertretungen, von ſolchen Mit- 
zeden die rückſtändigen Beiträge einzutreiben. Es 
ruß aber durchgedrückt werden, damit die Vereine 
rleder in die Lage verſetzt werden, mit einem Stamm 
ftrudiger Mitarbeiter die uns geſetzten gie emmungs⸗ 
be zu verfolgen. Was nützen die großen Mitglieder- 
‚chen, wenn ein großer Teil, vielleicht der größere 
der Bereinsangehörigen, ſich in den Verſammlungen 
nicht bliden läßt und ſich in keiner Weile an der 
Vereinsarbeit beteiligt. Es iſt wahrlich nicht zu ver⸗ 
vundern, wenn mancher Vorſtand unter den oben 
angegebenen Verhältniſſen die Flinte ins Korn wirft. 


Doktorwürde auf dem Gebiete der Bienen- 
kunde. Herr Tierarzt Böhme, 2. Vorſitzender des 
Jienenzüchtervereins Wurzen, wurde auf Grund feiner 
Diſſertation über den Farbenſinn und Geruchſinn der 
Honigbiene zum Dr. med. vet. der veterinärmedi⸗ 
milden Fakultät der Univerſität Leipzig promoviert. 


Ein bewährter Dachpappenanſt rich. In 
einer der letzten Nummern veröffentlichte ich unter 
obiger Ueberſchrift einen kleinen Aufſfatz. Veranlaßt 
durch Anfragen, möchte ich einige Ergänzungen bringen. 

Es itt gleichgültig, ob ſüße oder faure Milch ver- 
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wendet wird. Auch Magermilch läßt ſich benützen. 
Nase ijt in dieſem Falle die Dauerhaftigkeit des 

nſtriches herabgeſetzt. Die größte Haltbarkeit erzielt 
man mit fetter friſcher Vollmilch. Der Stoff, auf 
den es ankommt, iſt das Fett. 

Das Dach darf beim Streichen feucht ſein. Fällt 
aber Regen, bevor der Anſtrich feſt iſt, dann wird 
er wieder abgewaſchen. Das Hartwerden erfolgt je⸗ 
"a ſehr ſchnell. 

e rauher der Untergrund iſt, deſto beſſer haftet 
der Anſtrich. Die Dauerhaftigkeit iſt verſchieden und 
iſt abhängig von der Beſchaffenheit der Milch und 
des Untergrundes. Vorſchriftsmäßig ausgeführt, hält 
er viele Jahre. 

Bewährt hat ſich ganz beſonders, freiſtehende Beuten 
mit Zementmilch zu beſtreichen. 

Dombühl, Georg Neuner. 


Honigausfuhr aus Paläſtina! Wie der Di- 
rektor für Landwirtſchaft und Forſtweſen mitteilt, 
wurden im Jahre 1923 ungefähr 4000 Kilogramm 
Honig aus Paläſtina nach England ausgeführt, die 
einen Durchſchnittspreis von 6 Lftr. für den Zentner 
erzielten, faſt ſo viel als wie der Honig aus Frank⸗ 
reich und Irland. Für das laufende Jahr aber 
wird der Honigertrag auf 60 000 Kilogramm geſchätzt. 
Faft die ganze Ernte ift bereits durch den Imkerver⸗ 
band verkauft. Die Nachfrage iſt rege. 20000 Kilo⸗ 
gramm find bereits nach England verſchifft, 8 000 Ki- 
logramm nach Aegypten und 2 500 Kilogramm nach 
den Vereinigten Staaten von Amerika. Es wäre 
intereſſant, zu erfahren, wie viel von dieſem ausländiſchen 
Honig „verſchnitten“ wieder nach Deutſchland einge⸗ 
führt wird. Ausländiſcher (Oſtindiſcher) „echter Bie⸗ 
nenhonig“ koſtet gegenwärtig in den deutſchen Ge⸗ 
ſchäften inkl. Glas 1,60 — 1,80, ift aljo im Preiſe 
nicht weſentlich billiger als unſer guter ne Sonig. 

H. in B. 


Totenkopf an der Oſtſeeküſte. Zu dem mir 
außerordentlich intereſſanten Artikel des Herrn Karl 
Platz in Weißenfels in Nr. 1 kurz ein Erlebnis. 

Der 26. September 1923 ſtellte mich vor die Auf⸗ 
gabe, rund 1000 auf den Inſeln Uſedom und Wettin 
zur Erholung untergebrachte Kinder in die Heimat, 
das Ruhrgebiet, zurückzuführen. 200 — 300 hatte 
ich in den Vorjahren wohl ohne Unfall heimbringen 
können; aber 1000? Wenige Stunden vor meiner 
Abreiſe gehe ich mit meiner Frau noch einmal in den 
Garten zu den Bienen. Auf dem Wege ſprechen wir 
von jenem Eiſenbahnunglück, deſſen Opfer vor einigen 

ahren ein ſolcher Kinderzug wurde. Als ich den erſten 

ſten öffne, finde ich im Honigraum — einen To⸗ 
tenkopf. „Das iſt eine üble Vorbedeutung“, meinte 
meine ſich ſorgende Frau. Unter dem Eindruck dieſes 
Wortes ſtand ich, offen geſtanden (Jäger ſind mehr 
oder weniger abergläubiſch), bis ich in Weſel meinen 
Kinderzug einem Eiſenbahner übergab, weil mir die 
franzöſiſche Beſatzungsbehörde die Einreiſe ins beſetzte 
Gebiet nicht geſtattete, um ſo mehr, als ich auf un⸗ 
ſeren Inſeln weder Raupe, noch Puppe, noch Schmetter⸗ 
ling beobachtet oder von ihrem Vorkommen gehört 
hatte. 

Wie das ſtarke und ſchöne Exemplar unbeſchädigt 
in den Bienenkaſten gelangt iſt, vermag ich mir heute 
noch nicht zu erklären. Geſpannt und unter Glas 
gebracht ſtellt es aber eine willkommene Vermehrung 
der Zeichen⸗ und Anſchauungsobjekte meiner Schule 
dar. Bemerkt ſei noch, daß mein Bienenſtand etwa 
3 km vom Strande (Seebad Misdroy) entfernt iſt. 

Vietzig auf Wettin, Wilh. Graſſel. 


Hubamklee. Außergewöhnlich hohe Pflanzen 
vom Hubamklee habe ich in dieſem Jahre gezogen. 
Sehr viele Beſucher meines Hausbienenſtandes haben 
bei dem Anblick geſtaunt. Im Frühjahr wollten wir 
das Beet, a im Vorjahre der Hubam geftanden, 
umgraben. eine Tochter fand an den Wurzeln, 
die noch in der Erde ſteckten, Heine grüne Schoſſe. 
Vorſichtig hoben wir einige Wurzeln verſuchsweiſe aus 
und pflanzten fie an den jetzigen Standort. Die jungen 
Triebe wuchſen ſo ſchnell, daß ich bereits anfangs Juni 
2 m hohe Stangen an die Pflanzen ſtecken mußte. 
Am 10. Juni öffneten ſich die erſten Blüten. Von 
da ab blüht der Klee ununterbrochen bis heute. Am 
8. und 9. November, bei ſchönſtem Sonnenſchein, war 
der Klee mit Bienen überſät. Im mußte ich 
3 m hohe Stangen anbringen. eine Pflanzen 
wurden zu Rieſen, le daß ich Anfang Auguft ſchon 
wieder wechſeln und die jetzigen Stangen geben mußte. 
Am 30. Okt. hatte der Klee, genau gemeſſen, eine 
Höhe von 4,51 m. Um ein ungefähres Bild von 
der Höhe des Klees zu veranſchaulichen, habe ich 
mich vor die Pflanzen geſtellt. Mein Militärmaß 
iſt 1,72 m. Links und rechts davon ſteht Zwerg⸗ 
obſt, davor Hubam von dieſem Jahre, auch noch in 
voller Blüte. Den Samen bekam ich direkt aus 
Amerika. Es iſt ſonſt nicht meine Art und Weiſe, 
ein und denſelben Artikel an mehrere Zeitungen zu 
ſenden; aber dies mal tat ich es im ere der 
Allgemeinheit; denn ſchwerlich ſind bis jetzt kaum 
höhere Pflanzen von dieſem Klee gezogen worden. 
Ich werde im nächſten Jahre wieder Verſuche mit 
der Abſaat dieſer Pflanzen anſtellen. Scheinbar muß 
es eine Abart ſein, da der Hubam doch einjährig 
ſein ſoll. Dieſe Pflanzen blühten im Vorjahre, alſo 
im erſten Jahre auch ſchon ſehr reichlich; die Stengel 
ſtarben ab; die fingerdicken langen Pfahlwurzeln durch⸗ 
winterten gut und trieben wieder aus, wie oben be⸗ 
ſchrieben. Rieſenhonigklee ift es nicht. Ich habe ſchon 
viel Rieſenhonigklee ausgeſät, der aber immer erft im 
zweiten Jahre zur Blüte kam und ſeine Blüten hier 
nicht vor Juli öffnete. Im nächſten Jahre werde ich 
mir erlauben, über den Erfolg gerade von dieſer Ab- 
ſaat wieder zu berichten. 

Meine Verſuche mit dem Hubam haben bisher 
ergeben, daß er eine ſehr gute Honigpflanze ift. Die 
Hoffnungen, welche die Imkerwelt auf ihn geſetzt hat, 
werden aber nicht in llung gehen. Iſt er auch 
eine gute Futterpflanze, ſo wird er ſich in der Land⸗ 
wirtſchaft doch nicht jo verwerten laſſen wie der Rot- 
klee; denn wenn die Pflanzen bis zur Blüte ftehen- 
bleiben ſollen, ehe ſie geſchnitten werden, werden die 
Stengel fürs Vieh zu hart. Wird der Hubam bei 
einer Höhe von ½ bis 3¼ auch 1 m geſchnitten, ift 
er als Viehfutter zu verwenden; aber dann haben 
unſere Lieblinge das Nachſehen, weil er dann noch 
nicht blüht. e Bienen könnten nur die etwa 
Saat ſtehenbleibenden Felder recht ausnutzen. Da 
der Hubam ein ſtarker Stidftofffammler ift, eignet er 
fih für Gründüngung vorzüglich; aber auch da wird 
er wahrſcheinlich vor der Blüte in die Erde verſenkt. 
Jedenfalls rate ich, dieſer Pflanze von ſeiten der 
Imkerſchaft reges Intereſſe entgegen zu bringen, ſie 
an Oedſtellen, oder anderen Orten, wohin das Vieh 
nicht kommt, auszuſäen, damit ſie ſich weiter ein⸗ 
ſamen kann. Fr. Wilhelm, Lehrer. 

Olxheim bei Kreienſen (Braunſchweig). 


Neues über das Wachsauslaſſen. Herr 
Adam Lehnart in Trier hat im Januarheft der 
Anſicht Raum gegeben, daß die Wachsausbeute durch 
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die Mithilfe von Schimmelpilzen erhöht werden 
könnte. Letztere follen die Nymphenhäutchen, nicht 
aber das Wachs zerſetzen. Daß die Wiſſenſchaftler 
zögern, die Prüfung vorzunehmen, iſt zu verſtehen; 
denn theoretiſch ift die Anſicht des Herrn Lehnart 
nicht zu ſtützen. Das gelbe Bienenwachs beſteht aus 
einem Gemenge von roher Cerotinſäure, ricin 
(Palmitinſäuremyriciläther), Cerylaltohol und Kohlen: 
waſſerſtoff. Die Schimmelpilze werden aller Wape- 
ee nach auch das Wachs angreifen und 
omit die Ausbeute in bezug auf Menge und de 
beeinträchtigen. Da aber die Erfahrung lehrt, daz 
Theorie und Praxis nicht immer einig gehen, werden 
die Imker mit großem Intereſſe der wiſſenſchaftlichen = 
Feſtſtellung entgegenſehen, die mir von einer Autorität 
im Intereſſe der Imkerſchaft brreitwilligſt zugeſagl. 
worden iſt. ae Mithilfe fol das Verdienſt des 
Herrn Lehnart in keiner Weiſe ſchmälern. Noch 
fehlt mir das nötige Material. Wer kann mir. 
ſolches bald liefern? b 
Köln⸗Dellbrück, Strundener Str. 97. Weltz. 
Eierübertragung. Viel ift wohl [hon über dieſen 
Punkt gefragt und geſtritten worden, aber ih 
glaube, daß ähnliche Fälle, wie der, den ich ffi 
dern werde, bei Imkern, die die Bienenzucht als; 
Nebenberuf oder auch Liebhaberei betreiben, vor! 
ekommen find. Ich hatte alfo im verfloſſenen 
ahre 4 Meiſterſtöcke zu meinem Schwager p 
Akazientracht geſchafft. Die Volker ſtanden f 
an einem Gebäude mit dem Fluge nach Sd. 
30 hatte die Völker vorher umgehangen und die 
önigin auf 5 Waben eingeſchränkt durch Em. 
ſetzen des Schiedes. Als ich nun nach einiger Zeit 
wieder hinkam, bemerkte ich, daß bei einem Volle 
die Königin wohl in den Honigraum gekommen 
ſein mußte; denn der Honigraum war dicht mit 
Bienen beſetzt, während der Brutraum faſt leer 
war. Als Landwirt hatte ich an dem Tage nicht 
Zeit nachzuſehen, und ich verſchob die Arbeit auf 
den nächſten Sonntag. Ich fand dann meine Ber' 
mutung voll beſtätigt; die Königin hatte in dem 
aus 6 Waben beſtehenden Honigraum ein vob 
ſtändiges Brutlager errichtet. Die Königin konnte 
ich jedoch trotz zweimaliger Durchſicht der Waden 
nicht finden. Ich ftand vor einem Nätfel; es if 
wohl das erſtemal geweſen, daß ich die Königin 
nicht fand, wenn ich fie ſuchte, und eine Königen 
hatte das Volk; denn ich fand friſch beſtiftete 
Zellen. Es blieb mir weiter nichts übrig, als die 
Waben wieder einzuhängen. Nochmals jede Wabe 
durchſehen konnte ich nicht; denn in der Sonne 
waren die Bienen fo ſchon unruhig und ſtechluſtig 
genug. Als ich den Kalten ſchließen will, da ſehe ~ 
ich die Königin zwiſchen Tür und Fenſter der 
unteren Etage unter die Strohmatte laufen. Sie 
mußte in der Sonne abgeflogen ſein, ſich aber 
wieder zurüdgefunden haben. Froh, die Geſuchte 
nun doch noch gefunden zu haben, laffe ich fie auf 
eine Feder kriechen und zum Futterloche in den 
Brutraum einlaufen. Am nächſten Sonntage be . 
ſuchte ich wieder den Stand. Zu meinem Eriteu - 
nen fand ich den Brutraum wieder faſt bienenleer, 
während der Honigraum voll Bienen war. JA 
laubte nun, daß die Königin ſich wieder irgendwo 
indurchgezwängt hatte und wieder im Honig. 
raum ſei. Als ich nachſah, fand ich, daß das Boll 
anſcheinend weiſellos war; denn ich konnte mit: 
gend: Eier entdecken, auch keine jungen Larven. 
uf der vorletzten Wabe fand ich dann zwei ange 
blaſene Weiſelzellen, aber leer, alfo war dos 
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Koll weiſellos. Sie hatten jedenfalls die Köni- 
gin, als ich ſie vorigen Sonntag unten einlaufen 
ieh, für eine Fremde gehalten und abgeſtochen. 
M entnahm nun kurzerhand einem anderen Volke 
de Brutwabe mit Eiern und ganz jungen Larven 
' md ſtellte fie als zweite Wabe vom Schiedbrett 
aus ein. In den nächſten Tagen fütterte ich 
das Volk. Nach zirka 10 Tagen radelte ich wieder 
bin, um zu ſehen, was nun wohl geworden fei. 
der erte Griff war ſelbſtverſtänd ich nach der 
t Srutwabe, ich konnte aber keine Nachſchaffungs⸗ 
zellen finden. Bei genauer Durchſicht finde ich 
dam am ſenkrechten Schiede zwei verdeckelte Köni- 
1 
} 
‚ Bienenwirtfchaftl. Hauptverein für die 
Prov. Sachſen, Anhalt u. Thür. Staaten. 
In der Niederſchrift der Vertreterverſammlung in 
der vorigen Nummer iſt ein Druckfehler zu berich⸗ 


ügen: „Der Vorſtand erhält wie die Vertreter Fahrt- 
tiſſchädigung 3. Klaſſe auf der Eiſenbahn. 


Die Herren Vorſitzenden der Zweigvereine bitte ich, 
de noch e ſtatiſtiſchen Karten recht bald 
ausgefüllt an mich zu fenden. 
Imkerheil! 
f J. A.: Schmidt, Schriftführer. 


die Beiträge für 1925 an den H. B., ji 
14, find bis zum 15. März an den Redmer, Herrn 
Kehrer Lindner, Erfurt, Skalitzer Straße 24, durch 
bpoſſſcheckkonto Erfurt Nr. 23699 zu zahlen. 
Gleichzeitig ift an Herrn Lindner ein Mitglieder⸗ 
dverzeichms einzureichen. Ohne Zahlung der Beiträge 
und ohne Mitgliederverzeichnis übernimmt der Haupt⸗ 
verein leine Verantwortung bei vorkommenden Haft- 
pflichtfällen. Platz, Weißenfels. 


Imkergenoſſenſchaft Halle. 

Am 29. März 1925 außerordentliche Generalver⸗ 
ſammlung im Reftaurant „Goldner Löwe“ zu Naum- 
durg. Tagesordnung: Aenderung der Satzungen. 
Verſchiedenes. Platz, Semlow. 


Weißenfels, im Februar 1925. 


X der Biologiſchen Neichsanſtalt für 
Land- und Forſtwirtſchaft 
, werden in dieſem Jahre von dem Vorſtand des La⸗ 


boratoriums zur Erforſchung und Bekämpfung der 
Vienenkrankheiten, Herrn Privatdozent Dr. Borchert, 
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Mitglied 


ginzellen. Die Bienen hatten, da ſich an der voll 
ausgebauten Wabe kein Platz für Königinzellen 
bot, zwiſchen den über das Abſperrgitter gena⸗ 
gelten Fülleiſten etwas Bau mit den Königinzellen 
aufgeführt und dann Eier oder Larven über⸗ 
tragen. Wären die Königinzellen an einer Wabe 
geweſen, hätte mancher Imker noch Zweifel hegen 
können; in dieſem Falle iſt dies wohl ausgeſchloſ⸗ 
ſen. Schade, daß ich im vergangenen Herbſte den 
Bau mit den Königinzellen vom Abſperrſchiede 
abſchabte, ſonſt hätte ich das Schied als Beweis 
und Kurioſität vorlegen können. 


vier Lehrgänge über Bienenkrankheiten für praktiſche 
Imker abgehalten werden. Für die Teilnahme an 
den Kurſen wird zur Deckung eines Teiles der Un⸗ 
koſten eine Gebühr von drei Goldmark erhoben, die 
zu Beginn der Kurſe zu entrichten iſt. 

Der 1. Kurſus findet vom 11.— 16. Mai 
8.—13. Juni 


5.—20. „ 
3.— 8. Auguſt ſtatt. 


” 5 n L * 
n 3. „ n ” 
4. 


Programm. 
„Tag: Einführung in die notwendigen batterio- 
logiſchen Unterſuchungsmethoden. 
. Tag: Anatomie und Bhnfiologte des gefunden 

Bienendarmes; Ruhrkrankheit. 

. Tag: Faulbrut. 

„Tag: Pilzkrankheiten; Milbenſeuche. 

. Tag: Noſemaſeuche. 

. Tag: Sonſtiges; Beſichtigung der Verſuchsbie⸗ 
nenſtände. 

Die Kurſe beginnen täglich pünktlich 9 Uhr und 
dauern bis 3½ Uhr, bei einer einſtündigen Früh- 
ſtückspauſe. 

Durch Vermittelung der Biologiſchen Reichsanſtalt 
werden von der Firma Leitz für den Unterricht in 
den Kurſen geeignete Mikroſkope mit Oelimmerſion 
an die Kurſusteilnehmer gegen eine Leihgebühr von 
3 4 abgegeben; diefe Gebühr ift auch im Falle der 
Behinderung an der Kurſusteilnahme zu entrichten, 
falls nicht ſpäteſtens 3 Tage vor dem Kurſusbeginn 
eine Abſage bei dem Kurſusleiter eingetroffen ift. 

Anmeldungen find an das Büro der Biologiſchen 
Reichsanſtalt in Berlin⸗Dahlem, Königin⸗Luiſe⸗Straße 
17—19 zu richten. 

Berlin-Dahlem, im Februar 1925. 

Der Direktor 
der Biologiſchen Reichsanſtalt für 
Land- und Forſtwirtſchaft. 
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ae Rundſchau. 


Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


Der vergangene milde Winter hat auch in manchen Imkerköpfen die Erwartung gezeitigt, 
ch unſre alte Erde wieder an längſt vergangene wärmere Zeiten gewöhnen wolle und 
mit auch für die Imkerei mancherlei Vorteile herausſpringen müßten. Auf die ſolle 
halb Bienenzüchtung und Bienenpflege beizeiten einſtellen. Aber aus alten Chroniken 
m wir, daß es im letzten Jahrtauſend verſchiedene noch viel mildere Winter gegeben 
denen ſogar im Januar ſchon Bäume blühten, und auf die ſogar ſchon im Mai die 
folgte. So plötzlich und durchgreifend ändern ſich nun freilich die Naturverhältniſſe nicht, 
ir da auch nur mit Wahrſcheinlichkeiten rechnen könnten. Warten wir alſo hübſch ab, 
ie Zukunft bringt, und tun wir das Unjrige, als ob wir ſchlechten Zeiten entgegen gingen! 
Immerhin hat das verfloſſene Jahr dem Imker manche wunderliche Botſchaft gebracht, 
denken gibt. Da ſoll ein ruſſiſcher Bienenprofeſſor Bienen erzüchtet haben, bei denen 
de Königinnen ſich die Fähigkeit angeeignet hätten, Wachs zu erzeugen. Db fie auch 
und Pollen ſammeln können, iſt mir nicht recht erinnerlich. Das wäre aljo verkehrte 
haft, denn dann würde wohl der Königin nicht genug Zeit zum Eierlegen übrig bleiben, 
Hl oder übel müßten fih dann die Arbeiterinnen des von der Königin vernachläßigten 
amts annehmen. Der Imker würde ſich wohl ſchön bedanken für die Drohnenhecken, 
lhe verkehrte Wirtſchaft im Gefolge haben müßte. Das wäre ja nichts weniger als 
nitellung der Bienenvölker auf die Verhältniſſe, wie wir fie bei Hummeln, Weſpen und 
lebenden Bienenarten finden. Dann ade Honig und Imkerei. Aber ſolche Weſen, 
lehr Arbeiterin als Königin find, kennt doch wohl jeder halbwegs unterrichtete Imker, 
Whon einmal eine Zwergkönigin aus einer zu ſpät in Weiſelpflege genommenen Arbeiter— 
ſchlür e, und hat ihr ſchleunigſt den Garaus gemacht, ohne große Zukunfthoffnungen an 
ver nglücktes Weſen zu knüpfen. 
Undrerſeits kam aus dem Lande der unbegrenzten Möglichkeiten, Amerika, die Botſchaft, 
es dort einem Bienenprofeſſor geglückt jei, ſtachelloſe Bienen zu erzüchten. Welch Glück 
alle Haſenfüße, die auch gern Bienen halten und Honig ernten möchten, wenn die Beſtien 
icht fachen! Dann müßte man ſchleunigſt einen Verein gegen Bienenquälerei gründen. 
1, ſo gut wie Beine und Flügel gehört doch auch der Stachel zur Honigbiene, und daran 


D 
9 - 


h 


— 68 — - a 


wird keine Züchtung etwas ändern, ſolange es Honigbienen geben wird, daran T 
wohl ruhig Gift nehmen. 

Allerdings, hat es nicht früher ſchon lange Zeit angeblich ſtachelloſe S 

Der letzte römiſche Bienenſchriftſteller Columella ſchreibt auch einmal von den drei! ; — 
nenarten, die man ſeit Ariſtoteles im ganzen Altertum oufzählte, einer ſchwarzen, einer rötl 
und einer gelbgefledten Bienenart, woraus er dann no ei Arten von Königinnen und e 
fo drei Arten von Schwärmen macht. Heut findet mar in den Mittelmeerländern, ganz 
bei uns, auch nur ſchwarze und gelbe Bienen. Von den einſt angeblich vorhandenen gefleckten 
haben die Inſektenforſcher nichts entdecken können. Und doch bezeichneten alle römiſchen Bienen 
ſchriftſteller grade diefe gefleckten Bienen als die beiten. Warum fie die beiten wären, verrdß 
uns Columella. Er ſchreibt: je ſchwärzer und böſer eine Biene ift, um fo ſchlechter ift fie, uaki 
grade die gefleckten feien am gutartigſten, aljo am beſten. Da haben wir alfo die Löſung des 
Rätſels. Die ſchwarzen und gelben Bienen ſtechen, folglich find ſie ſchlecht, die gefleckten ſtechen 
nicht, aljo find fie gut. Sie ſtechen aber darum nicht, weil fie keinen Stachel haben und, Died 
wieder darum, weil fie keine Bienen find, ſondern zu den Fliegen gehören. Dieſe gefleckter 
angeblichen Bienen find noch heut, auch bei uns, vorhanden. Beſonders im Hochſommer unt 
Herbſt kann man ſie ſcharenweiſe, vor allem auf Blumen ſitzen ſehen. Wir nennen ſie 
Schlammfliegen (Eristalis tenax). 

Daß die einſtigen griechiſchen Anfänger der Naturkunde ih in vielen Dingen nicht e 
kannten, kann ihnen niemand verübeln, wie viel Unwiſſenheit herrſcht auch noch unter | 
Und von den Römern war gar nicht zu erwarten, daß die etwa die Lücken der Ken 110 
ausgefüllt hätten. Mit Geiſtesbildung war es unter dem Volk der Kriegsgewinnler und Protze 
zu dem fie allmählich geworden waren, meiſt nicht beffer beſtellt als bei den Negern. Ihre 
Schriftſteller ſchrieben meiſt nur nach, was griechiſche Gelehrte früher geſagt hatten. Und i | 
ſogenannten Bienenforſcher verraten kaum eigne Bienenkznntnis, ſie ließen ſich vielmehr | | 
ſchlauen Bienenfflaven die größten Bären aufbinden und ſchrieben das dummgläubig in | 
Bücher, daher ihre Angſt vor dem Bienenſtachel und ihre Hochachtung vor den Schlammfliegen, 
die ſie für Bienen hielten. 

Auch dafür gibt es ein neuzeitliches Seitenſtück. Wer Mäterlincks vielgeleſenes „ Leber 
der Bienen“ hat, leſe ſich nur einmal die Kapitel die Drohnenſchlacht und das über den Hoch 
zeitsflug der Königin durch. Wer find denn die Drohnen, die im Auguft ihr Mittagſchläſchen 
auf den Blumen halten und dort am Vormittag die ausfliegende Königin wittern? Niemand 
anders, als die gefleckten Bienen des Altertums, die wir heut Schlammfliegen nennen. Mäter: ` 
lind iſt offenbar mehr Schüler Columellas als der Bienen, und was er von eignen vieljährigen : 
Bienenſtudien ſchreibt, halte ich für dreiſten Schwindel. 

Aus der Welt der Bienenforſcher kam unlängſt die Nachricht, daß der den Imkern aus 
den Büchern, die er über ſeine mancherlei Bienenforſchungen geſchrieben hat, bekannte Pro 
feſſor K. v. Friſch von ſeinem nur kurze Zeit in Breslau innegehabten Lehrſtuhl wieder nach 
München berufen worden iſt. Seinen wiſſenſchaftlichen Ruf hat v. Friſch vor allem durch leine 
langjährigen, mit muſterhafter Gründlichkeit, Ausdauer und Geſchick durchgeführten Verſuche 
über manche wichtigen Erſcheinungen im Bienenleben begründet. So glückte es ihm, Bienen 
aus feinem Verſuchsvölkchen, die er leicht unterſcheidbar farbig gezeichnet hatte, an beſtimme 
Futterſtellen zu gewöhnen, die er den Beſucherinnen durch allerlei verſchiedene Düfte kenntlich 
gemacht hatte. Durch Vertauſchen der Gerüche konnte er feſtſtellen, wie und auf welche Gerüche 
dieſe Bienen anſprachen. Er kam dabei zu dem Ergebnis, daß die Geruchsempfindlichkeit der 
Biene für ſolche Gerüche der von uns Menſchen kaum überlegen ſei. Ein Ergebnis, daß wir 
in unfrer Imkerei oft beſtätigen können. Bei weiteren Unterſuchungen v. Friſchs über den 
Sitz des Geruchſinnes bei der Biene kam er ebenfalls zu der Erkenntnis, daß die Fühler der⸗ 
ſelben vornehmlich Riechwerkzeuge ſind. Mit den Verſuchen über die Geruchseinflüſſe auf die 
Bienen verband v. Friſch ſolche über die Farbenempfindung bei den Bienen. Da kam er zu 
der Meinung, daß die Bienen nicht, wie Heß und andere lehrten, farbenblind ſeien, ſondern 
die Farben gelb, weiß und blau gut zu unterſcheiden vermöchten. Dies wurde von manchen 
Imkern begierig aufgegriffen und Anweiſungen gegeben, wie man die Bienenſtöcke, nach der 
Oſtwaldſchen Farbenlehre, anſtreichen ſolle. 

v. Friſch ging bei ſeinen Beobachtungen an den von ihm gezeichneten Bienen der Ver⸗ 
ſuchsvölkchen noch einen Schrit weiter. Er ſah, daß eine Anzahl von ſolchen, die von der 
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Yütterugg draußen oder vom Pollenſammeln Heimtehrten, ſolche Kreislauf- und Rüttelbewegungen 
asführen, wie fie ſchon mehrfach, 3. B. auch von Freudenſtein, beſchrieben wurden, die man 
af dem Flugbrett oder auf angelegten Schwärmen öfters ſieht. Aus feinen Aufzeichnungen 
clubte ſich nun v. Friſch berechtigt, die von ihm Rund- und Schwänzeltänze genannten Be- 
zegungen als eine Art Sprache der Bienen hinſtellen zu dürfen, durch die die erfolgreichen 
Sammlerinnen ihren Schweſtern Art und Menge der zur Sammlung einladenden Tracht ab- 
ſchtlich bekannt geben. Er nannte den Vorgang Werbetänze, alo Beweiſe von Gemeinſinn, 
Vemußtſein und Urteil bei den Bienen. 

Als das haben nun dieſe vermeintlichen Werbetänze bei Imkern und Laien ihren Lauf 
getreten. Beſonders unter den Nichtimkern verwundert man ſich oft darüber, wie menſchen⸗ 
dalih doch das Bienenleben fei. Liegt nicht grade hierin, daß man offenſichtlich phyſiologiſche 
leußerungen des Herdenweſens Biene mit pfychologiſchem Eigengut des Einzelweſens Menſch 
xrmengt, das deutlichſte Urteil über die ganze Auffaſſung? Daran hat ja die Bienenkunde 
wu je her gekrankt, daß man das Bienenleben vermenſchlichte und jo den Blick für feine Eigen- 
ot verlor. Nicht Neuſchaffung, ſondern Abbau der vermenſchlichenden Bienenmärchen ift mehr 
als nötig. 

Nach Berichten hat v. Friſch auf der Naturforſcherverſammlung in Innsbruck mit echtem 
Jurſchermut bekannt, fih in feiner Meinung über den Farbenſinn der Bienen geirrt zu haben 
md fie, wie Heß, als farbenblind, aber zur Unterſcheidung von Helligkeitsſtufen fähig anſehen 
A müſſen. Er wird daher ſicher feine Anſichten über die Sprache der Bienen wohl auch noch 
aner Nachprüfung unterwerfen und da über die vermeintliche Psychologie der kurzlebigen Biene 
mers denken lernen. Hoffentlich gelingt es ihm hierzu in feinem neuen Wirkungskreis auch 
va Schritt vom Bienenforſcher zum ausübenden Imker zu machen. Es hat ja fein Mißliches, 
ié für Forſchungszwecke mühſam Verſuchsvölkchen zuſammenſtellen laffen zu müſſen, die alfo 
wter allerlei Zwangsverhältniſſen leben, die die Beobachtungen naturgemäß beeinfluſſen müſſen. 
des rechte Wort ſprechen kann da oft nur die Beobachtung wirklicher Nutzvölker, in denen 
elle natürlichen Kräfte ſich ungehemmt auswirken können und an denen man den ganzen Kreis- 
Inf rer Lebensvorgänge miterleben kann. Wer ſo wiſſenſchaftlich zu arbeiten vermag, wie 
b. Friſch das bisher getan hat, wird ſicher der Bienenkunde noch manches zu ihrer Klärung 
und Förderung bringen können. 

Der Name Quebeck kehrt in den Bienenzeitungen noch mandmal wieder. So druckt z. B. 
Kunnen in ſeiner Luxemburgiſchen Bienenzeitung vom Februar einen höchſt lehrreichen fran⸗ 
Hilden Brief Ph. Baldenſpergers ab, der als Vertreter Frankreichs in Quebeck war und darin 
eine Reiſeeindrücke und ſonſtige Einblicke in die Imkerei in Kanada niederlegt. Nach denen 
gaben wir keinen Grund uns vor amerikaniſcher Imkerei zu verſtecken, wenn in Kanada, alfo 
unter uns ähnlichen klimatiſchen Verhältniſſen, ein Großimker voriges Jahr von 800 Völkern 
6700 engliſche Pfund (zu 400 Gramm) Honig erntete, alſo im Durchſchnitt noch nicht zehn 
Pfund vom Volk, ein anderer fih für 1000 Völker im Jahre für 5— 600 Dollar 6— 700 
lunge Königinnen kauft und andre zur Einwinterung von 1000 Völkern 10— 12 000 Kilo 
Futter zufüttern müſſen; wenig verlockend klingt es, wenn 1924 7417 kanadiſche Imker mit 
wammen 89 380 Völkern im Winter 1923—1924 15511 Völker verloren, darunter 2073 
guulbrutvölker, trotz aller Bienenzuchtinſpektoren. Schuld an ſolchen mangelhaften Ergebniſſen 
t offensichtlich in erſter Linie der großräumige und großrahmige amerikaniſche Bienenſtock, 
kr für den Winter umſtändliche Verpackung oder Einkellerung verlangt und zudem, der Sicher⸗ 
heit halber, einen Futtervorrat von 16—20 Kilo, die die Bienen keineswegs verzehren, ſondern, 
denn der Brutanſatz nach Zellen verlangt, als Körner zum Stock hinaustragen. Wer das 
noch nicht geſehen hat, mache künftig feine Augen bei paſſender Gelegenheit etwas mehr auf! 

Zum Teil mag die ſchlechte Ueberwinterung auch den drüben ſo beliebten Italiener⸗ und 
Holdbienen zufallen, die Baldensſperger fo allgemein gehalten fand, daß, wie er ſchreibt, man 
wohl eine Prämie auf die Entdeckung der ſchwarzen Bienen ausſetzen würde, deren Wert 
den amerikaniſchen Imkern doch jhon einigermaßen aufdämmert. 


* 
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Zum Gedächtnis Gerſtungs. 
Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


Am 5. März verſtarb in Oßmannſtedt, feinem Amts- und Wohnſitz durch Jahrzehnte 
tags vor ſeinem 65. Geburtstag, Dr. Ferdinand Gerſtung nach langen, ſchweren Leiden, für 
die es keine Heilung mehr gab. Mit ihm ift eine der im Imkerſchrifttum des IJn- und Ms- 
landes meiſt genannten Perſönlichkeiten dahingegangen. 

Auf Wunſch der Schriftleitung fol im folgenden ein kurzes Bild von Gerſtungs Weir. 
und Wert gegeben werden, nachdem er ſelbſt, wohl wiſſend, daß feine Lebensipanne nik: 
mehr lang gemeſſen fei, im letzten noch von ihm ſelbſt geleiteten Jahrgang feiner Bienen 
zeitung „Die deutſche Bienenzucht in Theorie und Praxis als „Rückblick — Einblick — 
Ausblick“ eine zuſammenfaſſende Ueberſicht über ſeine Lehren und ſeine eigene Stellung in 
der Imkerei gab. Dieſer Ueberſicht über den Imker ließ Gerſtung in der nunmehr unter 
der Leitung ſeines alten Freundes A. Ludwig ſtehenden Zeitung eine Ueberſicht über der 
Lebensgang des Menſchen Gerſtung folgen, die, noch in ſeinem Todesmonat erſchienen, ſeiner 
ſelbſtgeſchriebenen Nachruf abgibt. ' 

Wer Gerſtungs umfangreiche ſchriftſtelleriſche und imkeriſche Lebensarbeit im Lauf der 
Jahrzehnte aufmerkſam und mit eigenem, an der Sache erwachſenen Urteil verfolgt hat, hat 
aljo über Stoffmangel nicht zu klagen, wenn er dem Verſtorbenen wenigſtens in den Haupt 
zügen feines Weſens und feiner Lebensarbeit auf imkerlichem Gebiet nachgehen will. 

Der Name Gerftungs erſcheint in der Imkerei am engſten verknüpft mit der Theori. 
und Organſſation derſelben, obgleich er von feinem Standpunkt aus bemüht war, dem Bienen: 
leben auch eine für die allgemeine Weltanſchauung wichtige Seite abzugewinnen. Sa in 
ſeinen Schriften: „Glaubensbekenntnis eines Bienenvaters“, „Neue Wege zum alten Gott“ md 
feinem in der Kriegszeit verfaßten Schriftchen: „Das Opfer uim“, das er zwar ſelbſt wobl 
nirgends mehr erwähnt hat, das mir aber als das bejte Stück feiner Schriftſtellerei erschien. 

Gerſtung hat ſchon als ziemlich junger Anfänger in der Imkerei eifrig zur Feder ge 
griffen, um die Lehren, die er aus den Schriften anderer und eigenen Beobachtungen an 
den Bienen folgern zu müſſen glaubte, zu verfechten. Hielt er fie doch, wie er dem Refer 
Bruno ſchon in feinem Erstlingswerk „Immenleben — Imkerluſt“ in den Mund letzt fir 
den feſten Punkt, den Archimedes begehrte, um die Welt aus den Angeln zu heben. Später 
faßte er ſeine geſamten Lehren in ſein viel geleſenes Lehrbuch „Der Bien und ſeine Zucht 
zuſammen, das freilich in für die Ermittelung Gerſtungſcher Lehren wichtigen Punkten ziem: 
lich unklar gehalten ift. Daß in feinen Lehren eigentlich im Lauf der Jahre kein Forſächtin 
zu verzeichnen war, kam ohne Zweifel auch mit davon her, daß Gerſtung dem ſo häufigen 
Wunſch der Anfänger, möglichſt bald einen großen Bienenſtand zu haben, nachgab und vor der 
Ueberfülle an Arbeit auf dem Stand und am Schreibtiſch gerade in der lehrreichſten Zeit des 
Bienenlebens, der nötigen Muße zu eingehender Nachprüfung ſeiner Theorien am Lebenden 
entbehrte. So geriet er bei der Verteidigung feiner Lehren bald in eine Kampfitimmung 
gegen wirkliche und vermeintliche Gegner, die oft recht perſönlich wurde und ihm manchen 
einſtigeun Freund und Mitarbeiter entfremdete. In feinem eignen Nachruf beruft er ſich darauf. 
daß ja Menſch ſein heiße, ein Kämpfer ſein, was aber nicht immer nötig iſt. 

Gerſtungs Grundlehren drehen ſich um die beiden Dinge: organiſche Auffaſſung des 
Bienenvolks, wonach alle Glieder desſelben in bis ins einzelne greifender Weile, aufeinander 
angewieſen, nach von ihm vermeintlich aufgewieſenen Grundgeſetzen, triebmäßig alle ihre Lebens 
tätigkeiten in beſtimmter Reihenfolge vollzögen, fo daß der Imker ſich ſtets danach einrichten 
könne und müſſe. Dieſe organiſche Auffaſſung entwickelte Gerſtung aus dem von ihm wieder 
ans Licht geförderten Schriftchen des grübleriſchen Frankenthaler Tiſchlers Johann Mehring 
über „Das Einweſenſyſtem des Bienenvolts“. r 

Daß Gerſtung ſich auch bei Aufſtellung dieſer Lehre mehr als „Spekulierer wie N: 
ſelbſt jagt, denn als kritiſcher Beobachter bewegte, bezeugt er ſelbſt in feinem „Rückblick um. 
Seite 127, wenn er dort den Nachweis der vermeintlichen Funktionsordnungen, mit denen 
ſeine Lehren ſtets arbeiten, die alſo ihr unerläßliches Fundament bilden, der Nachwelt zuweit. 

Seine Futterſaftlehre ſchöpfte Gerſtung aus der von verſchiedenen Bienenforſchern, dar: 9 

nter vor allem von dem ſchleſiſchen Paſtor Paul Schönfeld in Tentſchel (verstorben u 


mig) vertretenen Meinung, der Futterſaft, welchen man als Nahrung in den Brutzellen; 
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Bienen findet, fei mehr oder weniger verdauter und von den Ammenbienen erbrochener 
it ihres Speiſemagens. Dieſe Anſicht verſchweißte Gerſtung mit den Angaben, welche vor 
mer Zeit der Schweizer Chemiker v. Planta gemacht hatte über den Anteil von Fett, 
tr und Eiweiß, den er in der geringen Trockenſubſtanz des von ihm aus Arbeiter⸗, 
en: und Weiſelzellen von Bienen entnommenen Brutfutters ermittelt hatte. Darnach 
ı die Zuſammenſetzung dieſes Brutfutters, je nach der Madenart ſehr verſchieden, jedoch 
dann, wenn man, wie auch Gerſtung tat und niemals berichtigte, das was v. Planta für 
Yrodenmenge, die ja kaum den zehnten Teil ausmacht, angab, glattweg auf den zu etwa 
Zehntel aus Waſſer beſtehenden Futterſaft ſelbſt überträgt. 
Sowohl Schönfelds Meinung über die Herkunft des Futterſafts aus dem Speiſemagen, 
» Plantas Angaben über die verſchiedene Zuſammenſetzung desſelben haben den ſeither 
ſortgeſchrittenen Hilfsmitteln wiſſenſchaftlicher Forſchung nicht ſtandzuhalten vermocht, als 
dpfeiler feiner Futterſaftlehre hat ihnen Gerſtung jedoch nicht den Abſchied zu geben vers 
„ſondern ſich bemüht, fie wenigſtens als theoretiſche Werte feſtzuhalten. Beſonders von 
mgeblid) von den jüngſten Bienen der Königin und den Weilelzellen zugeführten Art 
Haft, dem königlichen Futterſaft, der gleichſam die Quinteſſenz vom allerfeinſten ſei, leitete 
' größten Wunder im Bienenſtaat her. Befonderen Schmerz muß es ihm daher bereitet 
‚in der letzten von ihm ſelbſt geleiteten Nummer feiner Zeitung berichten zu müſſen, 
8 öſterreichiſchen Königinnenzüchtern gelungen fei, unter Verwendung von Kuh- und 
milch erfolgreiche Weiſelzuchten eingeleitet zu haben, woraus klar hervorgeht, daß nicht 
ſeſondere Art Futterſaft, ſondern ein Ueberfluß an Nahrung das wahre Geheimnis der 
lwerdung ift. 
Trotz all ihrer Unwahrſcheinlichkeiten und erwieſenen Unrichtigkeiten werden jedoch die 
zerſtung in ſeinen Lehren geprägten Schlagworte ſeinen Namen noch lange als Wahr⸗ 
einer Vergangenheit feſthalten, die in vielem mehr Hindernis als Förderung einer 
Heitsgetreuen Bienenkunde war. 
luch denjenigen Imkern, die ſich um Theorien wenig kümmern, wurde Gerftungs Name 
g durch die von ihm in Aufnahme gebrachten Thüringer Ständer⸗ und Lagerbeuten 
rohen Brutwaben, die ſich mancherorts recht brauchbar gezeigt haben und teils nach 
aniſchen Vorbildern hergeſtellt ſind. 
hauptſächlich gründet fih jedoch Gerſtungs Anſehen in der deutſchen Imkerſchaft auf feine 
ftlofem Fleiß, ſchriftſtelleriſch und in zahlreichen Lehrkurſen getätigte Verbreitung feiner 
die fie für eine zahlreiche Anhängerſchaft, die ſich willig dem Einfluß der Perſon und 
ſamkeit Gerſtungs unterordnete, zum Glaubensbekenntnis werden ließ. ö 
kuf ſolchem Grunde gelang Gerſtung dann etwas bisher von allen einſichtigen Imkern 
lich Erſehntes, nämlich in dem weſentlich durch ihn zuſtande gebrachten einſtigen Reichs⸗ 
deutſcher Imker einen Zuſammenſchluß der geteilten Kräfte anzubahnen, der dann end- 
ach mancherlei heut unverſtändlich gewordenen Kämpfen, zur Gründung der Vereinigung. 
et Imkervereinigungen führte, die in dankbarer Anerkennung ſeiner eee 
mite im Vorjahr Gerſtung zu ihrem Ehrenvorſitzenden ernannte. 
Möge Gerſtungens Lebenswerk dort, wo es ſich als Förderung der Imkerei erwies, 
wirken und ſchließlich helfen, auch durch Irrtümer hindurch zur Wahrheit zu gelangen, 
dem von Gerſtung öfter gebrauchten Sprüchlein: „Das ſind die wahren Weiſen, die 
Irrtum zur Wahrheit reijen“. l 


Züchter, fieh dich um! 
Von Freiherrn v. Münchhauſen, Nauſitz bei Gehofen. 


die Königinnenzucht iſt eine Frage, die jeden Imker beſchäftigt, da von einem guten 
der Erfolg in ausſchlaggebender Weiſe abhängt. Ueber die Wichtigkeit der Frage 
ile Imker einig, über das „Wie“ aber gehen die Anſichten weit auseinander. 

der verſtorbene Herr von Lochow, Pettkus, ein hervorragender Biologe, ſagte mir ein- 
„Biologiſche Erfahrungen, die man auf einem Gebiete gemacht hat, kann man ſinn⸗ 
z ohne weiteres auch auf andere Zuchtgebiete übertragen.“ Ich glaube, wir würden 
let vorwärtskommen und viel Lehrgeld ſparen, wenn wir im Sinne der Ausführungen 
ganz beſonders erfolgreichen Züchters die Erfahrungen und Lehren auf anderen Zucht⸗ 
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gebieten mehr beachteten. Auf allen Zuchtgebieten, gleichviel ob es ſich um Tierzuät oder 
um Pflanzenzucht handelt, ijt längſt als der befte Weg zum Erfolg erkannt, daß nicht je. 
züchten foll, ſondern daß es Fachmännern überlaſſen wird, Auserleſenes zu züchten, und da 
der Praktiker feinen Samen und fein Samenvieh vom Hochzüchter bezieht. Dem Jul. 
aber wird wieder und wieder empfohlen, daß er ſelbſt züchten foll, obgleich die Jg 
tung auf keinem Gebiete ſo ſchwer iſt wie auf dem des Biens, weil man ſo gut wie fam 
Einfluß auf die Paarung hat. Königinnenzucht im modernen Sinne kann meines Era 
nur der treiben, der Paarung mit unerwünſchten Drohnen ausſchalten kann, und das t 
der gewöhnliche Imker nicht, wohl aber kann das auf einſam liegenden Zuchtſtationen, n 
z. B. Borkum, erreicht werden. (Wir haben auch ſonſt noch in Deutſchland einwandſz 
liegende und einwandfrei betriebene Beleg⸗ bzw. Zuchtſtationen. Die Schriftleitung.) 
Die Heranzüchtung leiſtungsfähiger Stöcke durch Wahlzucht auf dem eigenen Sta 
iſt für den, der ſich die Erfahrungen und praktiſchen Schlußfolgerungen auf anderen 
bieten zu eigen macht und aus ihnen Nutzen und Lehren zu ziehen ſucht, zu langwierig 
teuer. Schneller und billiger oder — beſſer — preiswürdiger iſt es, Auswahltiere aus 
wandfreien Belegſtationen zu beziehen. Macht man ſich die Erfahrungen auf anderen 3 
gebieten ganz folgerichtig zu eigen, jo müßte es am richtigſten fein, wenn man überde 
nur mit immer neu bezogenen Auswahlköniginnen imkerte. Vorausſetzung iſt oder 
dabei, daß die Königinnenzuchtſtationen dem gewöhnlichen Imker fo überlegen wären, 
auf anderen Zuchtgebieten die Hochzüchter dem Durchſchnittszüchter überlegen ſind. 
keinem Gebiete müßte das — rein theoretiſch gedacht — wegen der obenerwähnten Schu 
keiten ſo leicht ſein wie auf dem der Imkerei. Ich bin feſt überzeugt davon, daß dieſes 
wenn es nicht ſchon erreicht iſt, bald erreicht ſein wird. Je länger die Zucht auf 
liegenden Belegſtationen ſach⸗ und fachgemäß betrieben wird, um fo überlegener wir 
dort gezüchtete Material werden. | 
Eine vielerörterte Frage ift auch die, wie lange man eine Königin behalten fol 
man fie abſchaffen, wenn fie nicht mehr gut beſtiftet, oder foll man fie ohne Rück 
ihre Leiſtungsfähigkeit abſchaffen, wenn ſie ein gewiſſes Alter erreicht hat? Sieht $ | 
nach Erfahrungen auf anderen Zuchtgebieten um, fo findet man, daß z. B. in Fakı 
und Hühnerzuchten, die im ſtreng wirtſchaftlichen Hochbetrieb arbeiten, Hennen g 
ſätzlich, ohne Rückſichten auf etwaige Ausnahmen, nach dem zweiten Jahr, dem erfahn 
gemäß eierreichſten, ausgeſchieden werden, weil ſich das am beiten bewährt hat. W 
biologiſche Parallele zwiſchen dem Eierlegen von Hennen und Königinnen ſieht, 
ſinngemäß auch die Königinnen nach dem zweiten Jahr ausſcheiden. Die Geflügel 
machen den Imker ferner auf den Wert des Zeichnens der Tiere aufmerkſam. Ohne 
nen der Königinnen gibt es wohl nur ausnahmsweiſe bei auffällig gezeichneten 
ſonſtwie leicht und ſicher erkennbaren Königinnen ein ſicheres Wirtſchaften. 
. Da in der Prazis ſelbſt theoretiſch als richtig erkannte Gedanken oft nicht durchg 
werden, weil das pekuniäre Riſiko geſcheut wird, ſo werden die meiſten Imker mind 
teilweiſe Wahlköniginnenzucht auf dem eigenen Stande treiben. Eine ſtrittige Frage, i 
die Anſichten weit auseinandergehen, iſt da die Befruchtungsfrage. Beobachtung 
ſcheinbar gegen Beobachtung, weil Begleitumſtände nicht genügend berückſichtigt 
Beobachtungen auf anderen Gebieten ergeben, daß in der Natur die Erhaltung deg 
ohne Rückſicht auf etwaige Nachteile allem anderen vorgeht. Daher ſcheut die Natur 
die Inzucht noch die Inzeſtzucht (Begattung Verwandter unter ſich), und es ift nit 
erkennen, daß die Paarung ſelbſt zwiſchen nächſten Verwandten Schaden bringt, wer 
Stamm geſund ift. Jeder Jäger wird beftätigen, daß die Paarung zwiſchen Elten 
Kindern häufig ſtattfindet, ohne daß eine Degeneration erkennbar ift. Die Beide 
mit Stammbäumen aus Hochzuchten ergibt fogar, daß berühmte Tiere ſtets aus J 
hervorgehen. Wir finden weiter, daß die Erhaltung der Art dadurch erreicht wird 
der Geſchlechtstrieb des männlichen Tieres derart ift, daß es ſich wahlos paart, ſobad! 
dazu die Gelegenheit bietet. Damit trotzdem eine Blutvermiſchung wahrſcheinlich wei 
dem männlichen Geſchlecht ein mehr oder minder ſtarker Wandertrieb eigen, der ſich = 
Paarungszeit noch ſteigert, während das Weibchen bodenſtändig oder wenigſtens bodenftändiege 
Die natürliche Zuchtwahl dagegen, d. h. alſo die Erhaltung der Raſſe in mich 
idealer Form, wird dadurch erreicht, daß jedes Weibchen vor und während der Brun n 
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einen eigenartigen Geruch, den Brunftgeruch, hat, durch den alle in erreichbarer Entfernung 
befindlichen Männchen angezogen werden. Da ſchließlich infolge paſſiven Geſchlechtstriebes 
das Weibchen den Paarungsakt ſtets hinauszögert, wird die Wahrſcheinlichkeit geſteigert, 
daß das kräftigſte und beſtgeeignete Vatertier fih rechtzeitig einfindet und die vorhandenen 
ſchwächeren Männchen vertreibt. Ueberträgt man diefe Erfahrungen auf die Bienen, fo ift 
zunächſt anzunehmen, daß viele Drohnen nicht im Stock bleiben, ſondern in andere Stöcke 
und auf andere Stände abwandern werden. Ein Teil wird im Stocke bleiben, damit die 
Anweſenheit von Drohnen, falls ſie notwendig werden ſollte, auf alle Fälle geſichert iſt. 
Reiter ift anzunehmen, daß die Königin einen beſonderen Brunſtgeruch haben wird, den 
auch Drohnen auf anderen Ständen wahrnehmen werden Wie ſtark derartiger Geruch 
inerfeits, die Fähigkeit, ihn wahrzunehmen, anderſeits ſein muß, beweiſen Erfahrungen 
mt weiblichen Nachtfaltern, die in Großſtädte mitgenommen wurden, und die in der 
tächſten Nacht unzählige männliche Falter angezogen hatten, die aus meilenweit entfernt 
legenden Wäldern ſtammen mußten. Schließlich iſt anzunehmen, daß jede auf den Be⸗ 
fruchtungsausflug ausfliegende Königin von ungezählten, jhon auf ihren Ausflug harren⸗ 
den Drohnen begleitet und verfolgt wird. Sieger wird auch hier die beſte Drohne ſein. 

Praktiſch ergibt ſich daraus, daß jeder, der Wahlzucht treiben will, eine tunlichſt große 
Zahl von Drohnen aus feinen beſten Stöcken auskommen laffen muß, während er um⸗ 
gelehrt das Auskriechen unerwünſchter Drohnen nach Möglichkeit einſchränken muß, um ſo die 
Vahrſcheinlichkeit zu vergrößern, daß nicht nur eine Drohne feines Standes, ſondern eine 
zus feinen beſten Stöcken die Königin erreicht. Es ergibt ſich weiter, daß, je größer der 
Stand, um ſo größer die Wahrſcheinlichkeit iſt, daß eine Drohne des Standes zur Paarung 
lommen wird. Selbſt für den beſten und größten Stand bleibt aber die Möglichkeit, daß 
die Paarung mit einer fremden Drohne erfolgt, und die Gefahr, daß infolge von Rüd- 
vererbung eine auf minderwertige Voreltern zurückſchlagende Drohne die Königin be⸗ 
fruchtet. Die Wahrſcheinlichkeit für letztere Gefahr finit mit der Reinheit des Stammbaums 
der Königin. 

Zuchtideal müßte fein, daß die Imker großer Bezirke einheitlich einen beſtimmten Typ 
jüchteten, um dadurch die Zucht reinraſſiger Bienen zu erleichtern. Vielleicht wird das 
— genau wie auf anderen Zuchtgebieten — auch einmal erreicht. Solange das nicht der 
Fall iſt, muß derjenige, der eine beſtimmte Bienenart rein züchten will, Königinnen aus 
alleinliegenden Belegſtationen beziehen. Ich will es ſo machen, daß ich jedes Jahr einige 
Eliteköniginnen aus Borkum oder einer mir ſonſt einwandfrei erſcheinenden Zuchtſtation 
beziehen und daneben Wahlzucht in oben angedeuteter Weiſe treiben will. Um feſt⸗ 
üitellen, ob meine Annahme richtig iſt, daß die Drohnen zum Teil wandern, und wie weit 
Ne wandern, will ich im kommenden Frühjahr und Sommer eine große Zahl von Drohnen 
rot zeichnen und die Imler der näheren und weiteren Umgebung bitten, auf gefärbte 
Drohnen zu achten und mir etwaige diesbezügliche Beobachtungen zugehen zu laffen. 


Frühlingszeit nach mildem Winter. 
Von Hauptlehrer l. R. F. Oberndörfer, Nürnberg. 


Im Kalender beginnt der Frühling am 21. März. Wenn aber im Februar ſchon die 
Stare von den Dächern pfeifen und vor dem eben genannten Tage ſchon der Märzenſtaub 
auf den Schuhen des Wanderers ſich breitmacht, dann glaubt die ſehnende Menſchheit, die 
ihönfte Zeit des Jahres bereits für angebrochen halten zu dürfen. 

Dem Bienenvolk in ſeinem ſtillen Heim nützt der Kalender und die Tagespreſſe mit 
ihren Wärme- und Wettervorherſagen fo wenig wie die alte Bauernregel, daß man vor dem 
20. Mai die Handſchuhe nicht zu Hauſe laſſen darf. Es iſt wie die ſonſtigen Haustiere und 
Vögel auf das Gefühl angewieſen. Nachdem 1924/25 aber eine kalte Zeit gar nicht eintrat, 
kann man es den Hühnern und Gänſen nicht verdenken, wenn fie ſchon vor Weihnachten zu 
legen anfingen, und auch den Bienen nicht, wenn ſie in ihren Berechnungen ſich täuſchten. 
Da die ſtärkende Winterruhe den Völkern nicht beſchieden war, ſind ſie über die in normalen 
Zeiten kalten Monate bloß hindurchgeduſelt. Wie der Menſch nur nach genoſſener Nacht⸗ 
tube neu geſtärkt an feine Arbeit geht, fo iſt auch den Bienen die Winterruhe, wenn fie ein 
dolles Zurruhekommen nicht mit ſich brachte, keineswegs von Vorteil. 
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Die größte Gefahr des milden Winters beruht jedoch in dem Umſtande des zu frühen 
Brütens. Das ift deswegen fo bedenklich, weil die Imme das einzige der Haustiere ift, das 
im Winterſemeſter vom Menſchen nicht unterhalten wird, ſondern ſich nur die ſehr gefräßige Brut 
aus den eingetragenen Vorräten verſorgen muß. Hat der Züchter im Spätſommer an der 
Auffütterung mit Zuckerlöſung es nicht fehlen laſſen, dann bleiben die Vorräte an Pollen und 
Honig, unterhalb welcher die Löſung eingetragen wurde, den Völkern unverkürzt erhalten bis 
zur Beerenblüte, in welcher Zeit der Bruteinſchlag als verfrüht nicht mehr angeſehen werden kam 

Nach milden Wintern treten aber häufig ſtürmiſche Frühjahrszeiten ein, jo daß auch das 
beſtverſorgte Volk ebenſo in Not kommen kann wie das auf Pollen und Honig eingewinterte, 
das dieſe gehaltreichen Vorräte, die zur Betätigung feiner Triebe es geradezu anreizten, ſchon 
im Februar und März vollständig verbrauchte. 

Das Einhängen von Futtertafeln, ebenſo die Vollen-, Milch-, Mehl und Eierfütterung 
mögen ſich in ſolchen Nöten ſchon manchmal als dienlich erwieſen haben. Doch konnte ich 
niemals beobachten, daß ein Volk hierdurch oder durch die noch höher einzuſchätzenden aufgeſparten 
Honig- und Pollenwaben auf den Stand voller Leiſtungsfähigkeit bis zum Eintritt der Haupt⸗ 
tracht gebracht worden iſt. Nicht ſelten aber habe ich Völker, die mittels derartiger . 
durchlenzt werden mußten, im Mai und Juni noch verhungern ſehen. 

Die Erhaltung durchwinterter Völker iſt wichtiger als die Rettung zur Unzeit 58 
zahlreicher Brut. Es empfiehlt ih alſo, im Frühjahr 1925 auf Erhaltung der Frühbrut! 
ſich weniger Unkoſten zu machen als für Durchlenzung der Völker bis zur Obſtblüte, die 
durch reichliche Gaben bloß von kräftiger Zuckerlöſung bewirkt werden kann. Mit ungewöhn⸗ 
lichem Fleiße machen derartig durchlenzte Völker ſich an das Einſammeln von Honig und į 
Pollen. Der Bruteinſchlag erfolgt meiſtens fo raih, daß er die Frühbrüter beim Eintritt der 
Haupttracht an Volkszahl überbietet. Treten nach der Obſtblüte noch Trachtpauſen ein, dann 
muß den Völkern durch Reichung obiger ſtickſtoff⸗ und kohlehydratreicher Mittel geholfen wer⸗ 
den. Jetzt ſind ſie beſſer angewendet als im Februar und März. 

Zu frühem Brüten werden die Immen auch durch warmes Einhüllen der Mohn 
gebracht. Es empfiehlt ſich alſo 1925, die Hüllen nicht eher anzubringen, als bis die Ob 
und Sträucherblüte gekommen ift, fie aber auch nicht abzunehmen, als bis der erwachte Brut: 
trieb die Oeffnung der Beuten erfordert. Zu langes Warmhalten kann den Bienen niemals 
Schaden bringen. Wohl aber hat das frühzeitige warme Einhüllen, zumal im milden Winter, 
ſchon den beiten Völkern große Not und ſelbſt den Tod gebracht. 


Wanklers VBienenrüſſelmeßapparat. 
Von K. in B. 


Die beiden Beſprechungen des Wanklerſchen Buches „Die Königin. Selbſterlebtes für 
Jünger der neuzeitlichen Weiſelzucht“ im vorigen Jahrgange der „Leipziger Bienen- 
zeitung“; namentlich die liebevoll eingehende von O. Dächſel, Bruſtawe, werden nicht 
wenigen Imkern, beſonders ſolchen, die nicht beim dürftigſten Handwerk ſtehenbleiben 
wollen, Luſt gemacht haben, dieſes Werk kennenzulernen. 

Auch der Schreiber dieſer. Zeilen hat es erworben und geleſen. Er hatte Auker 
gewöhnliches erwartet und iſt darin nicht getäuſcht worden, weder von dem Menſchen 
Wankler noch von dem Imker. 

Von dem Menſchen Wankler ſoll heute hier nicht die Rede ſein, obwohl dazu gerade 
jetzt ausgezeichneter Anlaß wäre: Wankler hat in den verfloſſenen Wochen (am 13. Februat) 
ſeinen 70. Geburtstag feiern dürfen, wie man wünſchen mußte, unter der dankbaren 
Anteilnahme der durch ihn gehobenen und gezierten deutſchen Imkerſchaft. 

Nur dem Imker Wankler ſoll unſere weitere Aufmerkſamkeit gewidmet ſein. Der iſt nicht 
auf ausgetretenen Pfaden gewandelt, hat es nicht aufs Blenden abgeſehen, hat eigen- 
gebildete Gedanken gegeben und neue Wege gewieſen, auch völlig neue Arbeitsgeräte für 
den Imker erdacht. 

Tiefe Selbſtändigkeit feines imkeriſchen Denkens, feine außerordentliche Beobachtungs- 
fähigkeit, ſeine zu Opfern bereite, ſelbſtloſe Hingabe an noch ungelöſte Fragen der Bienen 
forſchung, feine ungewöhnliche Erfinderbegabung zeigt beſonders auch der Abſchnitt feines 
obengenannten Buches über einen Bienenrüſſelmeßapparat. 
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Um auch die breitere Imkerſchaft mit dieſer nützlichen Erfindung Wanklers vertraut 
achen und damit zugleich auch zum Durchdenken des eigenartigen, in allen Teilen an⸗ 
den Buches überhaupt zu locken, ſei im folgenden nach ſeinem Werke — übrigens auch 
einem Einverſtändnis — alles berichtet, was ihn zu feinem Rüſſelmeßapparat geführt, 
cer Herſtellung und Gebrauch geleitet hat, und ſchließlich, welche Erfahrungen er 
ht hat, als er damit an die imkeriſche Oeffentlichkeit trat. 
Man muß ſonft wohl die amerikaniſche Bienenliteratur durchſuchen, wenn man etwas 
Rüſſelmeßapparate, über Meſſungen der Rüſſellänge bei Honigbienen und die damit 
menhängenden Zuchtbeſtrebungen finden will. In Armbruſters „Archiv für Bienen⸗ 
(4. Jahrgang 3. Heft) ſteht eine Beſprechung, worin auf einen ſolchen Aufſatz von 
Merill hingewieſen wird, der „die Beziehungen zwiſchen Körperteilen der Biene und 
sähigleit zum Honigſammeln“ zum Gegenſtande hat. Darin wird von Verſuchen 
et, die „dieſer verdienſtvolle Forſcher“ an Tauſenden von Honigbienen angeſtellt 
m den Einfluß der Rüffellänge wie auch der Größe des Honigmagens (des „Lade⸗ 
) auf die Geſamthonigernte zu erfahren. 
ange vor dieſem Amerikaner iſt der Deutſche Wankler ſolchen Gedanken, wenigſtens 
ie Nüſſellänge betrifft, nachgegangen, erfolgreich nachgegangen. Es ift lebhaft zu 
m, daß nur ein paar Naheſtehende darum gewußt haben, die große Menge der 
en Imker aber nicht, obwohl Wanklers Buch darüber ſchon reichlich 20 Jahre vor⸗ 
lle Welt es alfo hätte willen können. 
dun wir unſern Wankler haben“ (Armbruſter) — gemeint iſt die 4. Auflage der 
in“ —, „muß das anders werden!“ 
ie andere Imker, fo hat auch Wankler vor blühenden Rotkleefeldern geſtanden, hat 
puft genoſſen, den Nektar gekoſtet, der in den langen Blütenröhren des Rotklees 
vorhanden iſt, und bedauert, daß dieſer ſüße Schatz von unſeren Bienen unter 
lichen Umſtänden nicht voll gehoben werden kann. Welch ein Reichtum, wenn das 
wäre! Mit ſcharfem Auge hat er aber auch bemerkt, daß einzelne Bienen im 
doch erfolgreich tätig waren, und gefunden, daß der größere Honigreichtum einiger 
Böller eben aus dem Rotklee ſtammte, kurz, daß fie Rotkleebienen waren. So wurde 
die Vermutung geführt, daß er auf ſeinem Stande langrüſſelige Bienen haben 
benigſtens ſolche, die einen längeren Rüſſel hätten als andere. 
le aber feſtſtellen, ob die Vermutung richtig war? Mehrere feine Meßinſtrumente 
Berufs — Wankler ift Uhrmacher — verjagten völlig. Wanklers erfindungsreicher 
md feine geſchickte Hand halfen aus der Not: Er baute ſeinen erſten Rüſſelmeß⸗ 
h ein kunſtvolles und doch leichtverſtändliches Gerät, das mittels eines Zeigers angab, 
velchem Grade die Bienen das darin gereichte Futter entnehmen konnten. 
d ausgezeichnet dieſer Apparat arbeitete, fo befriedigte er den Erfinder, der die 
Anforderungen an ſich ſtellt, noch nicht. Er war ihm noch nicht einfach genug. 
dachte er dabei an den Durchſchnittsimker, der den Nüſſelmeſſer ohne Schwierigkeit 
ute gebrauchen können. 
je zweite Form des Rüſſelmeßapparates, bei der zugleich ein anderer Mangel, der 
ten noch anhaftete, glücklich beſeitigt worden iſt, wurde denn auch ein Mufter von 
heit. Er ſieht beinahe aus wie eine kleine, zierliche Oelſardinendoſe (2 Zentimeter 
Zentimeter breit, 6 Zentimeter lang), nur daß er Füßchen hat, damit die Bienen 
munterkriechen können, und der Deckel fein durchlöchert ift. Die kleinen Löcher find 
en ganzen Deckel regelmäßig verteilt, doch iſt vermieden, daß auch in der Nähe des 
Löcher ſtehen. Dort zieht die Wohäfion, die an allen benetzbaren Wänden wirkt, 
iſſigkeit etwas in die Höhe, und fo könnte das Meſſungsergebnis in feiner Genauig⸗ 
einträchtigt werden. An einer Seite des Käſtchens iſt ein Spundloch, das mit einem 
oder Holzſtöpſel verſchloſſen werden kann. Dieſes Loch dient nicht zur Füllung des 
ates, ſondern nur zur Reinigung des Innern. Selbſt kleine Unreinigkeiten könnten 
tenge der Meſſung ſtören, indem fie die ebene Oberfläche der Futterlöſung verderben. 
t wird der Apparat vielmehr durch einen dümen Strahl, der auf die feinen Löcher 
edel fo lange geführt wird, bis die Flüſſigkeit oben heraustritt. Dieſe Flüſſigkeit 
zu gleichen Teilen aus kriſtalliſiertem Honig und reinem Waſſer hergeſtellt und, nach 
er Löſung des Honigs, ſorgfältig filtriert. 


— 176 — 


Das ſo gefüllte Käſtchen wird in einen paſſenden Futtertrog geſtellt, der dann mit dem 

gleichen Futter angefüllt wird. Zuletzt wird beides in das Volk gebracht, deſſen Rüflel- 
länge gemeſſen werden ſoll. 

Dieſes trägt zunächſt den Futtertrog aus. Dann erſt verſucht es, auch den Inhalt des 
Apparates zu gewinnen. Das geht nur ſoweit, als der Rüſſel hinabreichen kann. Bei der 
angegebenen Tiefe des Käſtchens wird alſo immer ein Reſt bleiben. Und dieſer Reh 
gibt den Maßſtab für die Rüſſellänge ab: Je größer (ſchwerer) de: 
Reſt, deſto kürzer die Rüſſel; je kleiner (leichter) der Reſt, deko 
länger die Rüſſel. f 

Genau genommen, wird aber bei dieſem Meßapparat und dieſem Meßverfahren nich 
bloß die Rüſſellänge gemeſſen, ſondern auch die Kopfform der ſaugenden Bienen. Je ſpitzt 
der Kopf ift (auch die Köpfe der Honigbienen find einander nicht völlig gleich, wenn fit 
dieje Verſchiedenheit auch nur der genauen Betrachtung offenbart!), deſto tiefer erlouß 
er, in die Löcher einzudringen, und verlängert fo gewiſſermaßen den Rüſſel. 

Ja, eigentlich erfährt man bei dieſen Meſſungen fogar auch etwas über „,hſeeliſche 
Eigenſchaften der Prüflinge: ihre Ausdauer, ihre Arbeitsenergie u. ä. 

„Welche Antworten erhielt Wankler ſeinerzeit auf die Frage nach der Rüſſellänge ſein 
im Rotklee beobachteten Völker durch den beſchriebenen Apparat? ’ 

Schon im Sommer 1882 fand er, daß ein Krainer Volk und feine Nachzucht bei mehl 
ſacher Meſſung immer die größte Zungenlänge aufwies. Zu derſelben Zeit hatte er a 
einen Miſchling aus Italiener und Krainer Bienen (von Italiener Königin und Krai 
Drohnen ſtammend) auf dem Stande. Dieſer Miſchling übertraf alle feine Völker in dg 
Zungenlänge „um einige Grade“. ! 

Daß Wankler von dieſem Volke weitergezüchtet hat, das ſagt er nicht ausdrüdli 
doch lieſt man es zwiſchen den Zeilen. Auch fein Wahlſpruch deutet darauf hin: „d 
Sammelapparat der Biene iſt es, der ſie zum Nutztier macht, und dieſer muß darum 
Gegenſtand der Beachtung werden.“ k | | 

Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, fei hier nur kurz nebenbei bemerkt, was eigen 
ſelbſtverſtändlich ijt, daß Wankler bei der Ausleſe der zur Nachzucht beſtimmten Böl 
nicht lediglich auf die Rüſſellänge ſieht, ſondern auch andere wertvolle Eigenſchaften 
Möglichkeit beachtet. | 

Man ſollte meinen, daß eine ſolche Erfindung und die damit gewonnenen Ergebniff 
Aufſehen gemacht hätten bei denen, die davon vernahmen, und daß Wanklers Geräte de 
Beifall der züchtenden Imker gefunden hätten. Leider kann Wankler davon nichts de 
richten. Es ift kaum glaublich und recht betrüblich, zu lejen, was er davon an mehrere 
Stellen feines Buches ſchreibt: „Ich wurde ausgelacht und jogar verſpottet“ .. „di 
Aufnahme war zum Verzweifeln“ ... „Einige nannten es Spielerei“ ... uſw. . 

Man weiß nicht, ob man ſich mehr über die Kurzſichtigkeit, den Unverſtand oder du 
Unhöflichkeit dieſer Beurteiler wundern ſoll. g 

Aber es muß gejagt werden, daß es auch damals ſchon einſichtige Männer gab, went 
auch nur vereinzelt, die mit Anerkennung denn auch nicht kargten. So ſchrieb Pfarrer Bälz, 
zu jener Zeit Redakteur der „Württembergiſchen Bienenpflege“, in einem Ausſtellungs⸗ 
berichte: „Wäre er (Wankler) vollends mit ſeinem Nüſſelmeßapparat zu Wort und Vorfüh⸗ 
rung gekommen, und hätte er nachweiſen können, daß feine Bienen einen längeren Rije 
haben und den roten Klee befliegen können, ſo hätte ihm die Palme gehört.“ 

Auch der Amerikaner Frank Benton, der damals Deutſchland in Sachen der Bienen 
zucht bereiſte, lachte und ſpottete nicht. Er ließ ſich alles vorführen, war dabei gejpanni 
aufmerkſam und ſchwieg; zuletzt kaufte er eine ganze Sammlung der Wanklerſchen Apparate 
ſamt Zeichnungen und nahm fie mit nach Amerika. Wie weit fie dort Muſter und Vorbild 
für die amerikaniſchen Geräte geworden ſind, iſt nicht leicht feſtzuſtellen. Ebenſowenig aber 
iſt der Gedanke abzuweiſen, daß Wankler dadurch der Vater der amerikaniſchen Königin 
zucht⸗ und Rüſſelmeßapparate geworden ift, die in Deutſchland ſpäter fo lautes Lob g” 
funden haben. 

So ſtand es um das Arteil über Wanklers Erfindungen und Beſtrebungen in den 
achtziger Jahren. Wie ſteht es heute damit, nachdem Wankler im Unmute über die viel. 
fache Ablehnung faſt 20 Jahre geſchwiegen hat? 
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Erfreulicherweiſe weiß er da Beſſeres zu jagen. Die Imkerwelt, die deutſche und die 
ausländiſche, zeigt mehr Verſtändnis und häufiger Zuſtimmung. Freilich gibt es immer 
noch einzelne Imker, darunter ſogar gelehrte, die ſonſt von Ausleſe, Wahlzucht, Leiſtungs⸗ 
mét reden, und die dennoch feine Beſtrebungen und feine Geräte als „Humbug und Schwin⸗ 
del“ erklären, obwohl diefe Geräte und Maßnahmen ja gerade darauf ausgehen, die 
Yuslef+ in einer praktiſch ſehr wertvollen Richtung überhaupt erft zu ermöglichen. 

Möchte ſich Wankler dadurch nicht beirren laſſen und nicht bedrückt fühlen und bedenken, 
daß wir ja Deutſche find! Möglicherweiſe wird aus einem Saulus doch noch ein Paulus, 
oder ein ſolcher Widerſacher tritt eines Tages mit vollkommeneren Zuchtgeräten und 
ſcherern Zuchtunterlagen hervor. Wankler wäre wohl der erſte, der reichlich Anerkennung 
ſpende te. | 

Zum Schluß noch eine naheliegende Bemerkung. Der Amerikaner Merill zieht bei 
kmen Unterſuchungen, wie ſchon oben angeführt, auch den Faſſungsraum des Honigmagens 
m Betracht. Es wäre lehrreich, zu willen, aus welchem Grunde Wankler darauf verzichtet 

bat. Anzunehmen, daß er bei feiner Umſicht, feinem eindringenden Nachdenken dieſen für 
das Sammelgeſchäft offenbar ſehr wichtigen Körperteil der Honigbiene ganz überjehen 
Haben ſollte, ift einfach nicht angängig. 


Imker, vergeßt die Landesausſtellung in Meißen nicht! 


Nach Often zu, ins einſtige ſlawiſche Land hinüber, da ſchaut das wahre, das trotzig⸗ 
mite Geſicht von Dom und Albrechtsburg. Wer den Weg zur rechtselbiſchen Seite, durch 
die Katzenſtufen hinauf zur Proſchwitzer Windmühle, oder wer eine kurze Dampfidiffahrt ſtrom⸗ 
‚ufwärts nicht ſcheut, der wird für feine Mühe reich entſchädigt werden, der wird verſtehen, 
ms es heißt: Meißen, die Hoch⸗ 
dacht des Deutſchtums gegen die 
tit andrängenden Slawen! Jahr: 
hunderte find über die ſenkrecht ab⸗ 
tienden Burgmauern gezogen, 
nancher Sturm iſt an ihnen zer⸗ 
Welt, und noch immer ſtehen fie 
kt, wie in verbiſſenem Trotze, be- 
wit zu eiſerner Abwehr. Die alten 
Nmern erzählen die taufendjährige 
Gechichte unſres Landes von den 
detangenen Zeiten eines Heinrich l. 
a bis hinauf zu den Tagen, wo 
inte grünweiße Sachſenfahne von 
den Türmen des Schloſſes weht. 
Und dort, jener dicke, wuchtige 
am mit der welſchen Farbe, 
leih neben der Albrechtsburg, der 
tdt von einer andern Macht, die 
un hier aus durchs Land zog. 
dener Turm mit feinen ſich an 
in anſchmiegenden Gebäuden war 
der Biſchofsſitz. Markgraf und Bi- 

hof, das waren jene Rieſenkräfte, 

die von Meißen aus den Weg 
ür die deutſche Kultur bahnten. 
Aber über Albrechtsburg und Bi⸗ 
ſhofsſitz hinaus weiſen die Spitzen der Domtürme hinein in den unendlichen Himmel, als 
wollten fie an eine dritte, noch höhere Macht erinnern! 

Imker, oft ſchon haben die Meißner Domglocken geladen zu ernſten und frohen Feſten. 
Bald werden fie Euch rufen! Laßt den Ruf nicht ungehört verhallen! Imker, beſchickt und 

| beucht die Landesausſtellung in Meißen, am 11., 12. und 13. Juli 1925. Rich. Scholz. 


] 
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Wie man Hummeln zähmt. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Ein Amerikaner namens Theodor Friſon hat fih feit dem Jahre 1910 mit der 
achtung von Hummeln befaßt. Die Bemerkung Darwins, daß Hummeln häufiger m 
Nähe menſchlicher Behauſungen vorkommen, hat er beſtätigt gefunden. Er fand in 
Zehnteln aller Fälle, daß die Hummeln am liebſten als Niſtgelegenheit Mausneſter oufi 
woraus die Mäuſe durch Katzen vertrieben find. Die Hummelköniginnen haben es auf 
ihren Zweck ſchon teilweiſe vorbereitete Oertlichkeiten abgeſehen. Ein geringer Teil 
Hummelneſter wird allerdings wieder durch Mäuſe zerſtört. 


Von Reaumur (1742) bis zu dem erſt kürzlich als kanadischen Sachverſtändi 
Bienenzucht verſtorbenen Engländer Sladen (1912) und deſſen Zeitgenoſſen Lindhard 
falls 1912) ſind zahlreiche Beobachtungen an Hummeln gemacht worden. Aber erſt die 
genannten haben es verſtanden, Hummelköniginnen nach künſtlichen Wohnungen zu! 
ſo wie man wilde Vögel dazu bringt, in Niftkäſten zu brüten. Gegenüber den Hu 
königinnen muß man indeſſen noch einen Schritt weitergehn und Stoffe bereitftellen, 
Ausbau des Neſtes erforderlich find, derart, daß den Hummelköniginnen Verhältniſſe 
boten werden, wie ſie ſich ihnen in verlaſſenen Mausneſtern darbieten. Die Humme 
wählt in der Natur ſolche Oertlichkeiten aus, die Schutz vor Wetter und Wind ſowie 
Belichtung gewähren, und wo Stoffe wie feines dürres Gras zu Verfügung find. 
weichen Graslager werden die erſten Eizellen und Honigtöpfe errichtet. 


Zuerſt benutzte Friſon leere Kaffeebüchſen. In die Seitenwand wurde nahe dem 
ein Loch geſchnitten und darin eine längs aufwärts ſteigende Röhre von etwa 
befeſtigt. Das Ende der Röhre wurde ſo abgeſchnitten, daß die Oeffnung in einer 
mit dem Deckel der Büchſe lag. Letzterer wurde zum Abnehmen eingerichtet. Das 
erinnert mit ſeiner Geſtalt an eine Gießkanne. Röhre und Büchſe wurden innen ang 
und, vordem die Farbe harttrocken war, mit Sand und Sägemehl ausgeſtreut. Die 
mäßigkeiten dieſes Ueberzugs geſtatteten der Hummel, hinabzugehen und heraufzuklimmen 
Schutz gegen Roft wurde die Büchſe auch außen angeſtrichen. Dann wurde ins Inne 
dem dürren feinen Gras der Feldmausneſter getan und das Ganze ſo eingegraben, daß! 
Röhreneingang und der Deckel in der Fläche des Bodens lagen. Von außen war nich 
ſehen als eine Bodenöffnung ähnlich einem Mausloch. Von neun ſolchen N iiſt büchſen m 
eine angenommen. An einigen roſtete der Deckel an, oder es ſammelte ſich auf dem 9 
zuviel Feuchtigkeit. Aber ein erfolgverheißender Anfang war gemacht. 

Danach ging Friſon zu rechteckigen Käſtchen aus Zypreſſenholz über, die am LI 
ein feines Kupferſieb und unter dem Holzdeckel eine auswechſelbare Glasſche 
hatten. Der Zugang blieb wie oben beſchrieben. Jedes folgende Jahr wurden die 
gebotenen Käſtchen in größerer Anzahl von Hummelköniginnen benußt, ſchließlich mehr 
die Hälfte, ja drei Viertel aller Niſtkäſten. 

Man muß ſie im zeitigen Frühjahr an Plätzen eingraben, die den Hummeln pi 
Es erſcheinen im Frühjahr nicht alle Hummelarten zur jelben Zeit. Borteilhafterweiie 
man in der Nähe der Neſteingänge Brettſtückchen und dergleichen. Nicht nur dem Beck: 
wird dadurch die Wiederauffindung erleichtert, auch der Hummelkönig in ſcheinen dar 
Kennzeichen erwünſcht zu ſein. 

Will man bis zum Beginn der Eierlage Hummelköniginnen in den Kaften einiper 
jo verſchließt man den Eingang mit einem Korkſtopfen und ſtellt in die Niſtkäſten Bienert 
ſtücke mit Blütenſtaub, den man zuvor mit etwas Honig angefeuchtet hat, ſowie kleine $ 
chen, die man aus Bienenwachs geformt und mit verdünntem Bienenhonig gefüllt hat 

Friſon fing ſich im Frühjahr Hummellöniginnen, ſetzte fie zunächst i in Aquariumgläſer. 
fütterte fie hier mit Honig und Pollen, bis fie „brütig“ wurden. Dieſen 3: 
erkannte er an beſtimmten Anzeichen, wie Umfaſſen von Pollenklümpchen, aufgeregtem Cur- 
und heftigen Bewegungen bei Störung. In dieſem Zuſtand beginnen die Königinnen z 
Wachs zu ſchwitzen. War dieſer Zuſtand erreicht, ſo wurden die Hummelköniginnen in en 
der vorbereiteten Niſtkäſtchen geſetzt und zwar entweder allein oder zu zweit oder gjon- 
mit etwa ſchon vorhandenen Arbeitern. 
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Um auch anderwärts vorkommende Hummelarten beobachten zu können, ließ ſich Friſon 
ilhe in Königinverſandkäſtchen zuſenden. Solch ein Verſand ſchadete den Hummeln nichts 
weiter. Später ſuchte idh Friſon zu den niſtenden Königinnen auch Hummeldrohnen, die 
er von Blumen ablas. Von 64 Königinnen wurden 32 unter Beobachtung begattet. Die 
Zähmung der Hummel gelingt inſofern alfo in weiterem Umfang als bei der Honigbiene. 

Ueberwintert wurden während dreier Winter zuſammen 53 Hummelköniginnen. Vor⸗ 
aussetzung war dabei, daß die Befruchtung erfolgt war. Im Frühjahr nehmen ſolche Hummel⸗ 
hniginnen ihre Tätigkeit wieder auf. 

Friſon hält, wie er im „American Bee Journal“ mitteilt, eine ſchrittweiſe Steigerung 
der Hummelzähmung für möglich. . 


Mein „Totenkopf“ Erlebnis. 


Hans Zimmermann, Halberſtadt'). 


Mein „Erlebnis“ hatte ich während meiner zweijährigen Malariaforſchung in Iſtrien 
, (1900—1902). Die Halbinſel Iſtrien liegt an der Adria, ſüdlich Trieſt bis Pola. Wir 
;tieben nebenbei auch zoologiſche Studien, ich vor allen Dingen vervollſtändigte hier meine 
Schmetterlings⸗ und Inſektenſammlungen. 

Eines Tages befand ich mich beſuchsweiſe in einer vor unſerer Stadt gelegenen Villa 

‚anieres italieniſchen Freundes. Es kam das Geſpräch bald auf meine Tätigkeit; denn die 
Malaria iſt die geheime Sorge eines jeden Eingeborenen. Als ich auch auf unſere andere 
pologiſche Arbeit zu ſprechen kam, ſagte mir der liebenswürdige Hausherr plötzlich, daß er 
nuch eine Seltenheit in feinem Hauſe beſitze, die mich ſehr intereſſieren würde, nämlich „einen 
viden Bienenſchwarm“. Er führte mich und die anderen Gäfte in den Turm, und da fahen 
zit, daß in der Fenſterniſche fih ein Bienenvolk angeſiedelt hatte. Das Fenſter war 1 m 
breit und 2 m hoch. Nach außen waren Holzläden angebracht, die dauernd geſchloſſen blieben, 
kit Beſtehen der Villa wohl noch nie geöffnet waren. Dieſe Läden find dort nicht aus ge⸗ 
chloſenen Brettern hergeſtellt, ſondern beſitzen an Stelle der maſſiven Füllungen kleine Brett- 
den, die jalouſieartig übereinanderliegen, und verſtellt werden, um die Sonnenſtrahlen ab- 
wehren zu können. An unſerem Fenſter waren die Brettchen nicht fejt geſchloſſen, ſondern es 
befand fih je ein Lichtſpalt von ca. 1 em dazwiſchen. Hierdurch erhielt die Turmtreppe, zu 
der das Fenſter gehörte, genügend dämmeriges Licht, um den ganzen Verkehr auf derſelben 
u ermöglichen. Durch das innere Glasfenſter und den äußeren Holzladen wurde ſomit eine 
Nide oder ein Kaften von ca. 20 cm Tiefe gebildet. — Eine wunderbare Bienenbeute. — 
Hain hatte fi vor einigen Jahren ein Bienenſchwarm angefiedelt und feine Waben in der 
sagen Höhe des Fenſters gardinenartig wundervoll ausgebaut, von oben herab bis in die 
untere linke Ecke. Es war wohl die Seite, welche infolge eines Mauervorſprunges die dunkelſte 
dar. Die ganze rechte Fenſterſeite war wabenfrei, und hier ſah ich — nur ich allein — 
unzählige „Totenköpfe ruhig und behaglich fien, als wenn fie ihr Mittagsſchläſchen hielten. 
Ju meiner Freude hatte niemand von den anderen Gäſten meinen Fund bemerkt, und da ich 
mr damaligen Zeit (19 Jahre alt) einer der feurigſten Inſektenſammler war, iſt es wohl be- 
greiflich, daß ich in gewaltige Erregung verſetzt wurde durch dieſen Maſſenfund folder Selten⸗ 
kiten. Gewaltſam drückte ich meine Sammlerwut nieder, markierte den Gleichgültigen, und 
durd verloren auch ſchnell die anderen das Intereſſe und verließen den Schauplatz. Ich 
hatte die erſte ſchlafloſe Nacht in meinem Leben. Am nächſten Vormittag begab ich mich, mit 

Riten und Kaften, Handwerkszeug und Chloroform wohlverſehen, wieder zur Villa und erbat 
don der Dame des Hauſes die Gunſt, das Bienenwunder „ungeſtört wiſſenſchaftlich unter⸗ 
uden zu dürfen“. Dieſe Gunſt wurde mir gern zuteil, da wir an jenem Orte als „Profeſſori“ 
in hohem Anſehen ſtanden und man uns ſtets gefällig war. 

Vollftändig mich ſelbſt überlaſſen, konnte ich an die Arbeit gehen. Die Totenköpfe waren 
doch alle da. An der 2 m hohen, 20 cm breiten Seitenwand des Fenſters ſaßen fie Mann 
an Mann in dem Dämmerlicht in ihrer „ganzen Unheimlichkeit“. Ich war wie betäubt vor 
Freude. Das Fenſter ließ ſich nicht mehr öffnen, ohne das ganze Wabenwerk zu zerreißen 
und dann das Haus voll Bienen zu haben. Vor letzteren hatte ich beſonders Angſt, ich war 


) Ehemaliger Präparator an der Zoologiſchen Station Rovigno. 
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noch kein Imker. Aber „Glück muß ein junger Menſch haben“, und ich hatte unbändiges 
Gerade das untere rechte Viereck des Fenſters war ein Schiebefenſter und völlig wabenften. 
So konnte ich bequem zu meinen Schätzen gelangen. Der Zugang war knapp, ich mußte 
mit langen Präpariernadeln die Kerle anſpießen und herausholen, Chloroform half nach. Kein: 
Aufregung!! Weder bei den Immen noch bei den Schmetterlingen. Letztere gaben nur eine 
kurzen lauten Ton- von fih, der aber keine Unruhe bei den anderen hervorrief. Dieſer Tg 
brachte mir 60 Totenköpfe, viele faken noch dort, aber meine Kiſten waren voll. — Ja 
komme wieder. — Zu Hauſe wurden ſie aufgeſpannt. Hierbei bemerkte ich, daß alle lädien 
und für die Sammlungen faßt unbrauchbar waren. Der Körper war tadellos, nur die Flüge 
waren mehr oder weniger ihres Schmelzes (Schuppen) beraubt, viele ſahen ganz gläfern un 
durchſichtig aus. Das Fehlen der Schmelzſchuppen begann bei den Flüͤgelſpitzen und zog fd 
dann bei den verſchiedenen Exemplaren bis in die Schulterhöhe (Flügelanſatz) hinauf. Dez 
Körper war heil, kein Härchen fehlte. ſelbſt bei den ganz gläſernen Exemplaren. — Das g 
mir zu denken. — Die Beobachtungen der nächſten Tage, teilweiſe im Beiſein meines Prof 
Schaudiem, Zoologe, zeigte uns das Anfliegen der Bienen nach den Flügeln der ruhig fih 
den Totenköpfe und ein längeres Verweilen der Bienen auf den Flügeln, ſo daß wir beide 
der Ueberzeugung gelangten, daß die Bienen die Schuppen von den Flügeln abnagten. W 
ſtellten deshalb ein gegenſeitiges Verhältnis feſt: die Bienen brauchen die Schmelzſ N 
der Totenköpfe, dieſe aber den Honig. | 
Leider konnten wir nicht feſtſtellen, wozu die Bienen die Schuppen gebrauchen. W 
waren damals nicht genug intereſſiert an dieſen Umſtand und hatten andere Arbeit. Je 
falls hatten wir für uns eine „Erklärung“ dafür, daß die Bienen ſo ohne Einſpruch 
Aufenthalt der Totenköpfe in ihrem Bau duldeten und ſich die Honigräuberei, die uns 
dem „Brehm“ bekannt war, gefallen ließen. Wir beobachteten damals bei den Seeti 
täglich ein derartiges „Gegenſeitigkeitsverhältnis“, jo daß uns dieſe Erklärung genügte. i 
als Imker bedaure ich es, daß ich dieſer Sache nicht größere Aufmerkſamkeit entgegenbreiter . 
Jedenfalls habe ich eine „Unruhe“, wie fie Herr Platz angibt, und aus der ein feindiine! 
Verhältnis zu ſchließen wäre, nie beobachtet. Es wäre auch meiner Anſicht nach für wF: 
Bienen ein leichtes geweſen, die Quälgeiſter abzuſtechen, denn ich glaube, daß die Toteni. 
auf die Bienenſtiche ſehr ſchnell reagieren müſſen. Ich ſelbſt tötete dieſelben mit einer Inj 
tion von einigen Tropfen Salmiakgeiſt befer und ſchneller ab als durch Chloroform. 
nachts habe ich keine Unruhe bei den Bienen wahrgenommen, wenn die Totenköpfe zu def 
andern Fenſterſeite, den Waben, hinüberflogen und ſich Honig holten. „Alles in Ruhe.] 
— Schade, ich war damals noch kein Imker, vielleicht hätte ich noch ſchärfer geſehen! — . 
Zerfreſſene, ausgefreſſene oder ſtelettierte Exemplare habe ich in dem Fenſter nicht gefunden 
Ich holte im Laufe von zwei Wochen ca. 240 Totenköpfe heraus. In dem Gemüll des u 
ſters lagen auch tote, und zwar ſolche, die bereits in Verweſung übergingen, aber alle W 
„Körper tadellos und nicht angefreſſen, aber aller Flügelſchuppen beraubt. Da ich jedes 
Vormittag hinkam, fand ich auch tadelloſe Tiere, das waren die, welche in der letzten Nacht 
zugeflogen waren. Ajo — die Bienen holten ſich erft am „Tage“ die Flügelſchuppen. f 
Nun meine Ausführungen zu den Gedanken des Herrn Platz: Die Totenköpfe bringen 
keine Beunruhigung bei den Bienen hervor, ſondern leben im gegenſeitigen Ergänzungsber ' 
hältnis. Sollten hier tatſächlich Beunruhigungen durch die Räuber — nicht etwa dutch die 
Lichtzufuhr beim Oeffnen der Beute — wahrgenommen fein, dann finde ich die Erinn 
nur in den „engen Naumverhältniſſen“ unſerer künſtlichen Beuten. Wenn Herr Plaş eine 
Skelettierung beobachtet hat, dann ſcheint meine Annahme auch richtig zu ſein, daß die Bienen 
dieſe großen Kerle ohne weiteres abſtechen können. In den engen Raumverhältnifien unſerer 
Beuten können fie die Kadaver nicht liegen laſſen. Sie können fie aber auch nicht heraus“ N 
ſchaffen, dazu find fie zu ſchwer. Aljo bleibt ihnen nur das einzige Mittel der Zerjtüdelum 
übrig. Ich glaube daher, daß ſie die Körper ſtückweiſe zerfreſſen und herausſchleppen. Jn 7 
meinem Beobachtungsfenſter war Platz und Luft genug, da brauchten die Bienen nicht für 
das Fortſchaffen zu ſorgen. Die wenigen Toten, die ich gefunden habe, feinen an Alters 
ſchwäche zugrunde gegangen zu fein, während die Toten des Herrn Platz doch kräftige CN 
plare geweſen ſein müſſen, denn meine Beobachtungen, beſonders im Abfreſſen des Schmelze⸗ 
haben ergeben, daß ſich die Totenköpfe dort im Fenſter wochenlang aufgehalten haben müſſen. 
Man ſpricht davon, daß die Raupe des Schmetterlings ſich vorzugsweiſe in fiel 
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dogen aufhält. In Iſtrien gibt es fo gut wie gar keine Kartoffeln. Auch Teufelzwirn 


ich nie gefunden, Stechapfel ſelten. 
pe vorhanden fein. 


Alſo muß da noch eine andere Nährpflanze für die 


Unſer wiſſenſchaftlicher Bericht iſt 1900 in allen maßgebenden Fachzeitſchriften des In⸗ 
Auslandes erſchienen und hat wegen des maſſenhaften Auftretens des Totenkopfs großes 
chen erregt. Viele Zuſchriften, ſogar aus Südamerika, Auſtralien uſw., erhielten wir. 


Aeber die Heilkraft des Bienengiftes. 


Von P. Reiner, Tangermünde. 


„die Bienenzucht iſt ſehr intereſſant! Und ein⸗ 
$ ſcheint fie auch zu fein. Ich hätte ja große 
damit einen Anfang zu machen, wenn nur die 
t nicht ſo entſetzlich ſtechen würden.“ So oder 
habe ich oft Beſucher meines Standes in 
Atemzuge loben un 
water lächelt wohl erhaben über dieſe Bienen⸗ 
und zuckt nicht mit der Wimper, wenn ihn 
jeblinge durch einen mehr oder minder ſchmerz⸗ 
Stich darauf aufmerkſam machen, daß ihnen 
handlungsweiſe nicht gefällt. hig zieht er 
ladie! aus der Wunde und achtet ihrer weiter 
denn er 15 ja immun. Es iſt eine unter Imkern 
ke „daß ſich der menſchliche Körper an 
kmengift gewöhnen kann. Ich kenne Bienen- 
„denen eine gewiſſe Immunität angeboren zu 
tint, dagegen auch ſolche, die trotz jahrelangen 
ges mit Bienen nicht immun wurden, denen 
enſtich größtes Unbehagen verurſacht und 
farter Geſchwulſt des geſtochenen Körperteils 
tige Symptome hervorruft. 
Bienengift ſoll dem Schlangengift ähnlich ſein. 
x. J. Langer beſteht es hauptſächlich aus zwei 
ı, der Ameiſenſäure und einer organiſchen Bafe, 
th erſtere in flüſſigem Zuſtande erhalten wird 
Jenfalls den fo heftig wirkenden Giftſtoff dar⸗ 
Im übrigen ift es eine helle, waſſerklare Flüſſig⸗ 
Öniginnengift fol milchig trübe und dickflüſſig 
die im Bienenkörper in den Giftdrüſen abge⸗ 
und in der Giftblaſe aufgeſpeichert wird. 
des wird vielen Imkerkollegen bekannt fein. 
ühte das Intereſſe heute nach einer andern 
ig hinlenken, nach der Frage der Heilwirkung 
knengiftes. 
unterliegt wohl keinem Zweifel, daß unſern 
ren die Heilkraft des Bienengiftes bekannt ge- 
ſein wird. Vielleicht reſultiert aus dieſer Er. 
s ein gut Teil der Verehrung, die den Immen 
surde. Leider habe ich darüber nirgends Auf- 
agen gefunden. In einer in meinem Beſitz be- 
en, handſchriftlich aufgezeichneten „kurzen und 
ſchen Nachrichgt über die Bienenzugt“ Hagt 
rfaſſer, vah „unſere Vorfaren die Imkerei für 
deimniß hielten, die keinem jungen Menſchen 
tenntniße mitteilten“. Er mag recht haben. 


klagen hören. Ein alter ſich ein Arzt 


Bor mir liegt Profeſſor Sajös Schrift „Unſere 
Honigbiene“. (Franckhſche Verlagsbuchhandlung, 
Stuttgart.) S. berichtet darin von wunderbaren 
Heilerfolgen bei Anwendung des Bienengiftes. In 
den 80 er Jahren des vorigen 1 befaßte 

„ Dr. Terc in Marburg (Oeſterreich), 
mit dieſer Heilmethode. In ſiebenjähriger Praxis 
behandelte er erfolgreich 173 Patienten mit ca. 40 000 
Bienenſtichen Gage Rheumatismus. Ein Franzoſe, 
Femand La Vingeanne, machte an ſich die Beobach⸗ 
tung, daß ſein Rheumatismus, den er ſich 1870,71 
im Felde zugezogen hatte, verſchwand, als er ſich mit 
Bienenzucht befaßte. Ein Briefträger, der infolge 
Rheumaerkrankung unfähig wurde, fein Amt weiter 
zu verſehen, wurde nach 7—8 Stichen geſund, ebenjo 
ein Bierbrauer aus Markl a. Inn. a, ein voll⸗ 
ſtändig gelähmtes Kind aus Rettenbach (Oberpfalz) 
genas vollſtändig nach Anwendung von Bienenſtichen. 

Soweit rofeſſor Sajó. Was jagt nun die medi- 
ziniſche ii dec dazu? Je nach der Einftellung 
verhält ſie ſich zuſtimmend oder ablehnend. Ein mir 
bekannter Arzt, Vertreter phyſikaliſch⸗diätetiſcher Be⸗ 
handlung, der auf eine über 30 jaͤhrige Praxis zurück⸗ 
blicken kann, äußerte ſich mir gegenüber zu dieſer Frage 
durchaus zuſtimmend. Ihn intereſſiert die Frage der⸗ 
maßen, daß er mich bat, in einer größeren Bienen⸗ 
zeitung die Frage nach der Heilkraft des Bienengiftes 
auküneiben um einmal Erfahrungen aus großem 
Imkerkreiſe kennen zu lernen, die er unter Umſtänden 
ern wiſſenſchaftlich ſichten und verarbeiten möchte. 

ch möchte durch dieſe Zeilen die Imkerkollegen zur 
Mitarbeit anregen. Es ſind hauptſächlich vier Fragen, 
die einer Beantwortung bedürfen: 1. Wie lange 
krank an Rheuma oder anderer Krankheit? 2. Wie 
oft von Bienen geſtochen? 3. Trat eine dauernde 
oder vorübergehende Heilung ein? 4. Welche Neben⸗ 
erſcheinungen wurden beobachtet? Ich hoffe, auf 
dieſem Wege ein reichhaltiges Material zu erhalten, 
deſſen wiſſenſchaftliche Verarbeitung zum Segen unſerer 

titmenſchen werden könnte. Darum, liebe Imker⸗ 
kollegen, helft mit und gebt auf einer Poſtkarte Ant⸗ 
wort. Vielleicht haben wir auch Aerzte unter der 
Imkerſchaft, die zu dieſer Frage an dieſer Stelle das 
Wort ergreifen. Es fol mir eine angenehme Pflicht. 
ſein, zu gegebener Zeit ausführlich zu berichten. 


rifft Verſicherung. 


Auf Grund unſeres unter dem 1. 1. 1925 neu abgeſchloſſenen Verſicherungs⸗Vertrages 
rufen wir unſere Bekanntmachung aus Nummer 6/1924 inſofern, als Bienenwohnungen, 
T und Gerätſchaften beim Wandern nur dann verſichert find, wenn ſie auch dort im verſchloſſenen 


stück ih befinden. 


Hingegen find die Bienen und Gerätſchaften verſichert, ſolange fie ſich auf Eiſenbahntrans⸗ 


n innerhalb Deutſchlands befinden. 


Verlag der Leipziger Bienenzeitung. 


In der letzten Nummer 3 eitung ſchrieb ich: 
„Betrachte das Brutneſt als eiligtum, in deſſen 
Inneres man ungeſtraft nicht einbringen Willſt 
du Gewi aben, ob drinnen alles wohl iſt, ſo 
betrachte das gloch, es gibt dir 1175 alle Fragen 
gewiſſenhaft Auskunft!“ Ja, ja, m 
beobachtung kommſt du ſicherlich 3 als mit deinen 
„Operationen“ an den Bienen. Die Fluglochbetrach⸗ 
tungen zeigen dir Gutes, aber auch ſolches, was 
mit banger Sorge 

Frühling iſts. Die Bienen be chmutzen das Flug⸗ 
brett. Die böſe Ruhr iſt da. Sie iſt entſtanden ent⸗ 
weder: durch ungeſundes Futter oder durch Beun⸗ 
ruhigung. Sft mildes Wetter, fogar ein ſchöner Flug ⸗ Leibe 
fag, to nimm er alle etwa a (gen Den Waben 
aus dem Stock. Hänge nur te Honigwabe 
Geſervewabe) hinein. Zwischen onigwabe und 
Bienenſitz kommt eine mit warmem Honig⸗ oder Zucker⸗ 
waſſer gefüllte Wabe. Solche kranke Bienen mülſſen 
recht eng ſitzen und warm verpackt werden. 

ein windſtiller und warmer Flugtag im Frühling, 

E halten meiſt alle Völker ihren Reinigungsausflug ; 
ie Fluglöcher ſind in den Mittagsſtunden geradezu 
belagert. Doch bei zwei Völkern erſcheint keine Biene 
im ohona Was bedeutet das? Schnell nachſehen! 
Sft vielleicht das Flugloch mit toten Bienen verſtopft? 
Nein, die Toten nahmſt du je weg, ſobald du ſolche 
ſahft. Nun, dann die Waben heraus. In gemüt- 
licher Ruhe ſitzen da die Bienen des einen Volkes 
weit unter den Trägern der Rahmchen und brummen 
ſo wohlig. Hänge gnen die Waben wieder ein und 
laffe das Volk ganz zufrieden. Merke dir jedoch: 
Solche Völker werden meiſt immer die beſten. Beim 
andern Volk ſitzen die Bienen oben an den Rähm- 
chen — über pa haben fie keinen Honig mehr. Mit 
den Flügeln ſchnurren fie fu leiſe. Das Volk ift am 
Verhungern. Jetzt aber flugs eine Honigfutterwabe 
an den Sitz der Bienen. Sollten gar ſchon ſolche 
mit den Flügeln nur noch leicht ſchnurrende Bienen 
auf dem Boden liegen, fo beſtäube zuvor diefe und 
dann die Bienenkugel mit lauwarmem Honig⸗ oder 
a und halte dieſes Volk Segen der warm. 

s ſollte jedoch nie vorkommen, daß ein Volk ſchon 
beim Reinigungsausflug kein Futter nr hat. 
Merke: „Winterſt du zünftig ein, macht der Lenz dir 
keine Pein!“ 

Vor dem Stock liegt die alte Königin; ſie iſt tot. 
Oha, Singen und Tuten in allen Tonarten! a. 
weiſellos! Iſt das Volk ftar? und haft du eine Köni 
zur Hand, ſo ſetze die zu. es ſchwach, ſo verei 
es mit einem anderen Volk. Iſt die Zeit vorgeſchritten, 
ſo freue dich auf den ſtarken Singerſchwarm mit junger 
Königin. 

Da ſchaffen die Bienen Honigkriſtalle zum Flug 
loch hinaus. Sie rufen dir zu: „Wir haben Durſt!“ 
Tränke ſie! 

Auf dem en liegen tote Maden; ſogar ſchon 
viele. Ei, ei! Du läßt ja deine „Lieblinge“ elend 
verhungern! Da hört doch alles auf. Schäme dich, 
treibe lieber Hundezucht. Die Köter knurren und 
bellen dich an, wenn fie Hunger haben. Zur Bienen- 
zucht taugſt du nicht, gib ſie recht bald auf. 
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, Aus ber Praxis - für die Praxis 


Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


dich keine Pollen heimbringen, der 


Da e die Bienen eifrig Pollen ein. 
mit roten, ge gelblichen und g 

öschen. Du freuſt dich darüber und haf 
bieten Es et ig „gutes“ Volt, an 
hr een Freude haben wü ! 

neu. inlogiert ib die Note „ 
du die N 9 Bienen an 
ſiehſt. Du weißt ſicherlich, daß a. 


en en 
g fliegen die Bienen an, k 
na ge ge Alugbrett nieder. Ein 
9 15 der 150 „fließt“. Da lacht dir d den 
d haft du dann einen Wagſta 
tannft = inte 1 5 Beobachtungen ma 
iſt aber Een s allenthalben das 
der heimkehrenden Bene fo leicht. Es ß 
rechte Arbeit; die feuchtwarme Witterung 
Du ſiehſt viele junge Bienen vorſpielen. 
erhält Kan Zuwachs und bald kommt die 
go olonie ſich ek wird. Gei auf 
egen 10 Uhr — oft noch 
chen Drohnen am Flugloch. Gib a 
wiß ein Hochzeitstag. Volt will 
Hoffentlich 1 die neue Wohnung ſchon 
Sieh noch einmal zu, ob doch nicht noch 
eine Spinne da ihr Unweſen trieb. M 
Grün reibe den Boden und die Seitenwän 
der 5 wird fih wohl fühlen in feinem ne 
gehts da her! In überftärzender $ 
died ren ein und aus. Diebe find bei d 
Räuber nennt der Imker dieſe N 
ſchuld? Nachbars Bienen? Daß du d 
belehren Tiekeft und winterteft kein ſchwache⸗ 
weiſelloſes Volk ein. Da gibts mei ta | 
mehr, bemühe dich nicht. Wenn die N 
hand genommen hat, iſt alles verloren. 
Feierabend iſts. Im Schweiße deines 4 
haſt du die ſchwere Tagesarbeit geſchafft. Zur! 
ſtand ziehts dich. Ja, Heute ift da großes: 
angeſagt und das möchteſt du nicht 1 
Bienenkapelle hat das Anflugbrett und das: 
beſetzt. Jetzt ſpielen fie gerade iht Abend! 
ſingen das Be 5 jogar mehrſtimmig! Eine köſtlich 
des gemütvollen Imkers. Mit 
$ fand 2 den Text heraus; hier fit er. 
Wir flogen von früh bis ſpät ins Feld 
Mit Sang und Klang, jede — als fe: 
x m Sturm nahmen wir viel’ Burgen 17 
rachten manch reiche Beute mit | 
u ubelnd empfing man uns allemal; 
Ehr Freud war groß, wie am Hochril 
re 


forten ja bauten wir uns, 
Viel Honigkränze, recht groß und rund. 
An langer Tafel wir hielten Mahl, 
Waren vergnügt im prunkenden Saal. 
Am Flugloch, der Tür zu unſerm Has. 
Zeigen wir an, wie es ſteht im Ban. 
Drinnen iſt alles wohlauf und ne 
Imker, glaubs nur, wir „ 
Nun fingen wir unſer Abendſlied, 
Störe nur nicht, haft uns ja jo lieb! 
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Aus allen Weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann Mannheim. 


in Bienenſchwarm in einem Vogel neſt. Was 
erfwürdige Wohnungen ſich manchmal Bie- 
uchen; hier ein Beiſpiel. Ein Leſer des 
ican Bee Journal“ ſandte eine Wabe, 
um ein Vogelei gebaut war. Die Bienen 
ſich ein Neſt des Goldſpechtes (Jellowham⸗ 
u ihrem Quartier erwählt und in demſelben 
Rüdjiht auf die Eier Waben gebaut, einige 
5 Fuß Länge. Es iſt nicht zu verwundern, 


t urſprüngliche Inhaber der Wohnung kei⸗ 


nſpruch mehr auf dieſelbe machte und fogar 
tier im Stich ließ. Ä 


eber die Sadbrut. In einem ſonſt gefunden 
dien Stock wurden zur Nachzucht einer Köni- 
ei Brutwaben aus verſchiedenen Stöden ein⸗ 
t, auf einer der eingehängten Waben zeigte 
ich einiger Zeit Sackbrut. Ein Vierteljahr 
im September, fand ſich in einem Volk 
mige 455 mit einer eingetrockneten ſchwar⸗ 
oe. Bei der Generalnachſchau am 1. Mai 
lgenden Jahres waren von den 15 Stöcken 
5 krank. Die amerikaniſche Methode, die 
ı Völker in den Schwarmzuſtand zu ver⸗ 
3 Tage im Keller halten, und auf Kunſt⸗ 
umlogieren, hatte nicht den gewünſchten Er⸗ 
Erſt das Entfernen der alten Königin und 
ichzucht von einer Königin aus einer beſtifte⸗ 
abe eines geſunden Stodes brachte Heilung. 
Babe mit den geſunden Eiern wurde nicht 
dt. Als Keimüberträger foll alfo hier die 
önigin gedient haben, welche ſich anscheinend 
t Eiablage infiziert hatte und den Anſtek⸗ 
toff weiter verbreitete. ` 


ie Milbenkraukheit foll in Urſprungs⸗ 
der Inſel Wight, im Ausſterben griffen 
die Inſel iſt noch nicht rein von der Krank⸗ 
aber die Großbienenzüchter fürchten fie nicht 
Seit 3 oder 4 Jahren derichten einige, 
Krankheit nicht mehr von ihnen bemerkt 
n, fie ſei nicht mehr epidemiſch, ſondern en⸗ 
h geworden. Scheinbar werden die Bienen 
tandsfähiger gegen dieſelbe. Es kommt ja 
wieder vor, daß die Anſteckungsfähigkeit 
tantheitserreger wechſelt, das eine Jahr for- 
. B. die Grippe zahlreiche Opfer, während 
folgenden Jahr verhältnismäßig mild auf⸗ 
Mag dem nun ſein, wie es will, trotz aller 


Abſperrmaßnahmen iſt jetzt auch in der deutſchen 
Schweiz ein Fall von Ala rioſe nachgewieſen wor: 
den, auch aus Amerika kommt die Nachricht, daß 
dort trotz der fü,arfen Abſperrmaßnahmen fiq 
auch ein Fall von Aka rioſe gezeigt habe, und zwar 
in Michigan. Hoffentlich bleiben wir hier in 
Deutſchland von der Seuche verſchont, und das 


Einfuhrverbot von lebenden Bienen tut ſeine 


Schuldigkeit. 
Ein nachahmenswertes Beiſpiel. In Oregon 
in Amerika hielt ſich eine Vereinigung von Obſt⸗ 
plantagenbeſitzern einen Bienenzüchter, welcher die 
zahlreichen Völker überwacht, welche in den ein⸗ 
zelnen Obſtgärten aufgeſtellt ſind. Der Honig, 
welcher geerntet wird, wird für die Vereinigung 
verkauft. Die Bienen werden lediglich zu dem 
So gehalten, einen beſſeren Fruchtanſatz der 
)bſtbäume zu erzielen. („American Bee Journal.“) 
Tiefftand der Bienenzudt. Neben der faſt 
überall hoch entwickelten amerilaniihen Bienen⸗ 
zucht, gibt es in Amerika auch noch Gegenden, 
3. B. in Illinois, wo die Bienenhalter noch nichts 
willen von Bienenzeitungen, Bienenzuchtvereinigun⸗ 
gen uſw., wie ſie noch Klotzbeuten mit feſten 


Waben gebrauchen, neben andern alten Beuten. 


Die Stöcke find viel ruhrkrank und werfen keinen 
Gewinn ab. („American Bee Journal.“) 

„Von einer reichen Honigernte einiger Imker 
in Holland wird in „De praktiſche Imker“ be⸗ 


richtet. Ein Bienenzüchter ſoll in einem Kaſten mit 


mehreren Aufſätzen allein von einem Voll wäh: 
rend des heißen Juli innerhalb 3 Wochen zirka 
150 Pfund Linden- und Kleehonig geerntet haben. 
Ein Bienenſchwarm auf einem Schiff in den 
Philippinen. Ein Schiff, auf dem Wege von 
Yolohama nach Portland, lag vor Davao auf 
den Philippinen vor Anker, eine halbe (engl.) 
Meile von der Küſte entfernt. Plötzlich bemerkt 
der Kapitän auf der Brücke in der Luft unzählige 
ſchwarze Punkte rund um den Kartenraum. Sofort 
werden die Fenſter geſchloſſen und einige Minuten 
es ſetzt jih ein ſtarker Bienenſchwarm an der 
pitze des einen Schiffsmaſtes gegenüber der 
Brücke feſt. Leider war nicht erwähnt, was mit 
dem Bienenſchwarm weiter geſchah. Das iſt ficher 
eine Seltenheit, daß ſich ein Bienenſchwarm ſo⸗ 
gar auf das Meer hinauswagt und ſich auf einem 


Hochſeeſchiff feftſetzt. 


ie Bienenſtände aller unſerer Leſer, 


welche in Deutſchland in einem eingezäunten, alſo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, 
Bu find bis zu 2500 Goldmark 


gegen Feuer- und Einbruchsdiebſtahl verfichert, 
ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch 
eine andere Verſicherung gedeckt find. 


denfälle find uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubig:, zu melden Schäden 
10 Mart werden nicht vergütet. Jeder Lefer ift erft durch Zahlung des Bezugsgeldes verſichert, 
daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des Imkers. 


Verlag der Leipziger Bienen⸗Zeitung, Leipzig: R, Täubchenweg 26. 
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k Beiriebsregeln für Anfänger im April 3 


Von Oberlehrer Weigert, Regenſtauf. 


keine Ausſicht, mit Erfolg in den Segen der Voll⸗ 
tracht eingreifen zu können. Es muß deswegen unſere 
Hauptaufgabe fein, das Brutgeſchaͤft nach Möglich⸗ 
keit zu fördern. Schlechtes Wetter und ungenügende 
Tracht muß durch unſere Maßnahmen wettgemacht 
werden. Wir können dies nur durch die Reiz- oder 
Spekulationsfütterung zuſtande bringen. Soll 
aber dieſe Art der Fütterung wirklich den gebegten 
Erwartungen entſprechen, jo wäre darauf zu achten, daß 

1. die Fütterung niemals zu früh beginnt, ſonſt 
füttern wir die Völker zur Beute hinaus. Viel frühe 
Brut verlangt gebieteriſch Ausflüge nach Waſſer, 
Pollen, Nektar zu einer Zeit, die den Bienen un⸗ 
bedingt verhängnisvoll werden muß. Als Regel 
könnte gelten, daß die un unbedingt nicht 
früher einſetzen darf, als bis die Stachel⸗ oder Jo- 
hannisbeeren einer Gegend zu blühen beginnen. 

2. Nur ſtarke Völker dürfen ſpekulativ gefüttert 
werden; aus Schwächlingen iſt nie etwas herauszu⸗ 
wirtſchaften. 8 

3. Die Fütterung darf nur fpät abends betätigt 
werden, ſonſt ſetzt ſofort die um dieſe Zeit ungem 
gefährliche Räuberei ein. 

4. Fütterung muß wenigſtens 
. werden; mit fader Jucerbrühe locken wir 
lein Volk aus der Reſerve. 


5. Die Fütterung muß fo betätigt werden, daß ſtört 


möglichſt wenig der ſo notwendigen Stockwärme 
entfliehe. ee 


6. Wenn Trachtwetter eintritt, hört die Rek 
fütterung fofort auf, denn aud die befte Art diefer 
Fütterung kann gute Außentracht nicht erjegen. 

7. Das Futter ſoll möglichſt von oben oder doch 
von der Seite gereicht werden. Bei einer Yülterun 
von unten, die vielfach empfohlen wird, weil die 
Bienen dabei durch das Auftragen des Honigs mehr 
Wärme erzeugen ſollten, beſteht die Gefahr, daß das 
Futter ſehr raſch erkaltet und dann von den Arbeitern 
nicht mey angenommen wird. 

Die eigentliche Fütterung befteht darin, daß wir 
jedem in Betracht kommenden Volke ſpät abends etwa 
einviertel Liter Honiglöfung mit Zucker vermiſcht 
geben. Damit zaubern wir den Bienen eine Art 
Außentracht vor und veranlaſſen fie, das Brut- 
geſchäft nicht zu unterbrechen, und dies iſt von grund⸗ 
legender Bedeutung für die Entwicklung der Völker. 


ein Teil, Honig Natur 


einem 
Vergnügen werde, müͤſſen wir bei allen iten an 
den Bienen darauf bedacht fein, ein frommes, wenig 
ſtechluſtiges Volk zu erziehen. Stechwut l gt det 
Biene nicht im Blute, ſie iſt auch nicht das Ebi 
Fre 1 ee e Wir Haben die ob ihre 
o vie chrienen ener unferen 
Ständen behandelt — die reinſten N 
Wir konnten auch die ob ihrer San vielge 
rühmten Krainer auf verſchiedenen S beo 
ten — die reinſten Stechteufel. Die Biene ift doc 
auch, wie jedes andere Lebeweſen, ein Kind ihrer Um 
Bienen ihrer Behandlung. Ein richtiger, überlegender 
ienenwirt wird tage⸗ und wochenlang an den Bienen 
arbeiten, ohne auch nur einen einzigen Stich zu be 
kommen. Imkerliche Anfänger, merkt nach der Nich 
tung: Oeffnet eine Beute nur dann, wenn ihr dur 
das Flugloch ein paar Züge eben habt, und 
die Bienen Zeit 989 ſich mit Honig vollzuſaugen 
Vermeidet uo lichkeit, eine Beute zu öffnen! 
Das viele Doktrieren und Kurierenwollen kann len 
Voll jo recht vertragen. Seid bei den Arbeiten nich 
nervös; hantiert ruhig, ohne Schlag und Stoß; br 
läftigt die Bienen niemals mit dem Atem, beſonder 
nicht nach Alkoholgenuß; ſtellt euch niemals in di 
unmittelbare Fluglinie; waſchet euch öfters die Hände 
mit Seife; lehnt niemals eine mit Bienen belegte 
Wabe an eine Säule des Bienenhaufes; und wen 
ihr merkt, daß ſich an einem Tage die Bienen gen 
nicht beruhigen wollen, gebt nach; ſchließet die 
ſofort wieder und verſchiebt die Arbeit auf em 
anderen Ben a, a 
aus ee 8 
Gottes freier Natur, unbehelligt in ihrem fija 
Sammelgeſchäfte, ſticht leine Biene, wenn ſie nicht gr 
‚ beläjtigt wird. Der Schöpfer hat ihr da 
Stachel nur als e gegen ihre Quäle 
gegeben, mit Necht. „Weil fie fo Süßes ſchaff. 
muß fie fo bitter ſtechen; auf der Erde ift keine Luft 
die nie ein Leid wird rächen!“ 

Wir warnen entſchieden davor, die Aufſätze alw 
früh anzubringen oder den Brutraum vorzeitig x 
erweitern. Das ſchadet mehr, als wir denken. Du 
Nächte find noch oft recht kühl; die Bienen mafa 
verzweifelte Anſtrengungen machen, die Stodtemperatit 
auf normaler Höhe zu halten; das kann nur auf 

„Koſten des Heizmaterials, des Honigs oder Zucker; 
und vorzeitiger Abnützung der Kräfte geſchehen. Kein 
Volk darf um dieſe Zeit erweitert werden, wenn 
nicht die Bienen dicht am ch Lela das Boden- 
brett beſetzt halten und auch kühler Witterung 
ſich wie ein Bart um die Flugöffnung legen. Ganz 
bonbe? gilt hierin für den Anfänger der Spruch. 
„Vorgetan und nachgedacht, hat manchen in groß 
Leid gebracht“. i 
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‚arbeitet von Karl Platz, Weißenfels. Im Brieftaſten follen die Bezieher unferer Zeitung Auskunft über fachliche 


agen erhalten, und bitten wir, diefe Einrichtung ausgiebig zu benugen. Allen Anfragen ift 
tefumſchlag beizufügen. 8 ohne Porto können f 
der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗R., Täubchenweg 


3. P. n B. — Anfänger fragt: Was find 
waben und Honigbuchſen? — Antwort: Did- 
den find nicht in Nähmchen mit 25 mm breiten 
mleln erbaut, ſondern in Rähmchen von 50 mm 
ite. Sie bieten den Vorteil, daß fie von der 
igin nicht beſtiftet werden, und find vorzügliche 
igwaben. Honigbuchſen, ſogenannte Boxes, find 
e Dickwaben für !/2 und 1 kg Inhalt. Sie haben 
1 Flächeninhalt von 11412 cm für ½ kg und 
lem für 1 kg. Um den Bienen den gang 
unten zu ermöglichen, macht man den Unter⸗ 
kel 4 mm jchmäler 
.F. in B. — Reizfütterung im Frühjahr. 
perren der Königin. Eiparfetteaus- 
.— anag Ift eine Reizfütterung im Frühjahr 
haft, oder ijt es beffer, wenn ich alle drei Wochen 
vollen Ballon Reizung gebe? Kann ich die 
gin während der Haupttracht im Honigraum abs 
m? Wann hi die Zeit der Ausfaat für Eſparſette? 
lich Eſparſette auch mit Hafer gemiſcht ausſäen? — 
port: Durch richtig angewandte Reizfütterung 
hiahr erzielen Sie ſtarke Völker, und das wollen 
iß. Reichen Sie einen Ballon Futter, dann 
eine Neizfütterung, die muß in kleineren 
onen erfolgen. Ich rate Ihnen, die Königin 
im Honigraum, fondern im vorderen Teile des 
aumes auf 3 bis 4 RNähmchen abzuſperren. 
ſette wird im Herbſt ausgeſät, doch kann man 
ich mit Hafer im Frühjahr ausſäen, doch dann 
t fie im Ei Jahre keine Tracht. 
S. in B. — Rückgang eines Bienen⸗ 
jes! — Anfrage: 1894 begann ich mit der 
mucht, im Jahre 1900 hatte ich 88 Völker, heute 
mein Stand noch 8 Völker. Was iſt die Ur⸗ 
des Rüdganges? — Antwort: Wenn Sie die 
a richtig behandeln, d. h., ihnen Gelegenheit geben, 
3 zu bauen, Drohnenwaben erbauen zu laſſen und 
sidh im Frühjahr durch kleine Futtermengen zum 
1 Brutanſatz reizen, dann können die Bienen nur 
ſein, wenn ſie nicht ſchwärmen. Ich rate Ihnen, 
1 Sie von den toten Bienen aus den Stöcken 
mehrere Streichholzſchachteln voll an Profeſſor 
mifter in Berlin⸗Dahlem, Lentzeallee 86. 
„F. — Honigkübel von Blech oder Holz. 
tage: Welche Honigkübel bewähren fih am beſten ? 
Aechkübeln fol man den Honig nicht allzulange 
wahren, da Metall einen Stoff abſondert, welcher 
nie Geſundheit des Menſchen nicht gut ift. Von 
fübeln tet man, daß fie den Honig aus- 
n laffen. — Antwort: 1 Sie den Honig 
ut verzinnten (nicht verzinkten) Blechkübeln auf, 
nicht zu befürchten, daß fih a 
n, welche für den Menſchen ge find. Ich 
ende zur Au hrung von Honig auch Tonnen 
Echen⸗ und Ahornholz. Meine Fäffer halten den 
ig gut. Vor dem Füllen müffen die Fäſſer gut ver⸗ 
en aber nicht naß fein. Eichenfäller werden 
en Gebrauche entloht. Dies erreicht man, 
m man fie mit kochendem Waſſer füllt, welches 
gn Erlalten darin ftehenbleibt. Dann. füllt man 
— mit faltem Waſſer und läßt es 24 Stunden 
m n. 


Maßen im Aufſatzkaſten, o 
fongen der Königin das Schwärmen verhüten? — 


ſtets ein frankierter 
cht erledigt werden. A 5 ſtets: Schriftleitung 
A. K. in St. — Zuckerkriſtalle. — Anfrage: 
Was iſt ſchuld, daß ſich im Frühjahr in den Stöcken 
* finden? — Antwort: Wenn 
Futter im richtigen Verhältnis hergeſtellt wird 
(1 kg ft die und 11 Waſſer) und nicht gekocht wird, 
dann iſt die Kriſtallbildung gering. 


Bitte: Die Begleitſchrift zu dem herrlichen Bilde 
„Die Feinde der Biene“, K vergriffen. Der Verlag 
iſt für Ueberlaſſung eines Stückes dankbar. 


A. V. in N. (Hann.). — Einrichtung einer 
Imkerei. — Anfrage: Beabſichtige, auf / Morgen 
roßem Grundftüd eine Berufsimkerei einzurichten. 
Ene Chauffee iſt 62 m davon entfernt, unmittelbar 


"an das Grundſtück grenzt ein weites Weideland. Iſt 


der Abſtand von der Chauffee weit genug? Kann 
der Beſitzer des Weidelands Einſpruch erheben? 
Können mir die Nachbarn Schwierigkeiten machen? — 
Antwort: Es iſt ein ſehr gewagtes Unternehmen, 
auf einem Stück Land von / Morgen Größe, eine 
Berufsimterei errichten zu wollen. Sie Haben aller- 
dings gegen keinen der Nachbarn Nüͤckficht zu nehmen, 
da es geſetzliche Vorſchriften über Aufftellung von 
Bienen nicht gibt, aber Sie find für allen Schaden, 
den Ihre Bienen anrichten, ſowohl den Nachbaren als 
auch dem Weidelandbeſitzer gegenüber haftbar, und 
das kann nicht nur eine ſehr unangenehme, ſondern 
auch ſehr teure Sache werden. Ich rate ab. 


J. K. in D. — Verhütung des Shwärmens. 
Anfrage: Auf welch einfache Weiſe kann man im 
Elſäſſer Kaften, 11 9 7 24X32 cm, mit gleichen 

ne Abſperrgitter und Aus⸗ 


ntwort: Da kann wahrhaftig nichts anderes emp- 
ohlen werden, als den Kaſten auf den Kopf zu 
ellen, wenn das Volk Schwarmgedanken bekommt; 


denn die Weiſelzellen wollen Sie doch gewiß auch 


nicht herausſchneiden. 


E. J. in St. — Faulb rut. — Anfrage: Im 
Herbſt bemerkte ich, daß meine Völker Faulbrut hatten. 
Wann kann ich die Völker in den Weiſelzuſtand und 
auf neuen Bau ſetzen? — Antwort: Wenn Sie die 
beſtimmte Gewißheit haben, daß die Völker faulbrüti 
ſind, dann bringen Sie dieſelben ſobald als moglich 
in gründlich gereinigten Beuten auf Rähmchen mit 
künstlichen Mittelwänden. Die abgekehrten müffen aber 
vorher 2424 Stunden in einem leeren Kaften hungern. 


B. in N. b. O. — Hubamklee. — Anfrage: 
1. Woher kann man Hubamklee beziehen? 2. Wieviel 
Bienenweide (Hubamklee) würde für 100 Völker aus: 
reichen? 3. Welche Sträucher, Bäume oder Pflanzen 


laſſen ſich zur Hebung der Spättracht anpflanzen? — 


Antwort: Hubamkleeſamen beziehen Sie von Br. 
Meier, Dresden⸗N. 20, Friedhoſſtr. 65, und Feudel, 
Dresden⸗N., Weinbergſtr. 96. Hubam wächſt und 
blüht den ganzen Sommer hindurch. Für 100 Völker 
würden Sie immerhin eine Fläche von 20 Morgen 
beſäen müſſen. Eine Auswahl gut honigender Sträucher, 
Bäume und Pflanzen für die Spättracht erhalten 
Sie von Otto Böttcher jun., Tabarz (Erfurt). 


Starke Völker zur rechten Zeit! Die ſchöne 
Zeit der Hoffnungen und der Freude über das 
Immenleben rückt nun immer näher. Der milde 
Winter hat unſeren Immen keinen Schaden zugefügt. 
Volksſtark und mit wenig Totenfall haben wohl faſt 
alle Völker in den warmen Tagen Mitte Februar 
ihren Reinigungsausflug gehalten. Heute, am 20. Fe- 
bruar, wo ich dieſe Zellen ſchreibe, ſchlüpfen ſchon 
die erſten jungen Bienen; denn Mitte Januar zeigte 
das Thermometer des Kontrollſtockes ſchon Brut⸗ 
Temperatur. Unfere Hoffnungen auf ein recht ſchönes 
Frühjahr mögen nun in llung geben ; denn in 
der Durchlenzung liegt die Kunſt und das Meifter- 
ſtück des Imkers, zur rechten Zeit ſtarke, leiſtungs⸗ 
fähige Völker zu haben. Die Hauptaufgabe des 
Imkers muß es nun ſein, die Immen im zeitigen 
Frühjahr in der Entwicklung mit allen zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Mitteln unterftüäßen und zu 
pflegen; denn in dieſer Zeit haben fte doch am“ 
ſchwerſten zu kämpfen gegen naßkalte Witterung und 
ſcharfe Oſtwinde, wo viele Bienen bei ihren oft weiten 
Ausflügen nach Waller, Pollen und zu⸗ 
grunde gehen, ſo daß die Völker oft ſchwächer als 
ſtärker werden. Deshalb muß jeder Imker eine gute, 
in der Sonne gelegene Tränke errichten, ein Sefäh 
aus Gtein oder Sol t mit Moos ausgelegt, un 
öfter mit warmem er begoſſen. Auch kann man 
ſich eine heizbare Tränke anlegen, welche große Vor⸗ 
teile beſitzt. Mit Honigwaſſer lockt man die Bienen 
auf die Tränkſtellen, welche dann fleißig beflogen 
werden und den Bienen die weiten Ausflüge erſparen. 
Genau ſo iſt es auch mit dem Polleneintragen. Ohne 
Pollen keine Brut, kein Erſtarken der Völker. Unter 
Pollenmangel haben die Bienen immer zu leiden. 
Da kam das Dresdner Pollenmehl „Vitalis“ wie 
gerufen. Ich habe es ſofort verſucht und geſtaunt, 
mit welchem Eifer es von den Bienen Neher und 
zu den Stöcken getragen wird. Ich bin ſofort für 
die allſeitige Anwendung in meinem Verein einge⸗ 
treten, und bin überzeugt, daß der Erfinder desſelben, 
der ja nach ſeinen Angaben ſelbſt Imker iſt, unſerer 
Bienenſache einen großen Dienſt erwieſen hat. 
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daß, ähnlich wie bei den ſchweizeriſchen Befunden 
Morgenthalers, eine Bienenmilbe, faft überall wo 
man ſie ernſtlich ſucht, ſich nachweiſen läßt, welche von 
der Acarapis woodi, wie Hirſt und Graf Vitzthum 
ſie meiſterhaft abbilden, nicht unterſchieden werden 
kann. Sie fand ſich bis jetzt an verſchiedenen Stellen 
von Grof- Berlin, im Kurheſſiſchen, in Mittelbaden 
und in einem Volk, das vor kurzem als nadtes Voll 
aus der Lüneburger Heide kam. Vieles ſpricht, ähn- 
lich wie in der Schweiz, gegen die abfolute Bösartig⸗ 
keit. Grund zu beunruhigenden Vorſchriften ift ſchwer⸗ 
lich vorhanden, wohl aber zu Aufmerſamkeit. Eine, 
Reihe von anderen Milben hat offenbar eine e 
Verbreitung im Bienenftod. 


y 
\ 


Wanderverſammlung der Bienenwirte 
deutſcher Zunge, Wien 1925. 

3. September: Begrüßungsabend. 

4. s Raſſen⸗ und Wahlzucht. 

5. j Volksbienenzucht. A 

6. j Meſſeeröffnung und Eröffnung der. 
Ausſtellung. 

7. ü Bienenkrankheiten. 

8. , Internationaler Imkertag. Pflanze 

und Biene. 


D. L. G. Stuttgart verlegt auf den 13.—23. Juni: 

Die lebenden Bienen find aus Rüdfiht auf die 
Milbenſeuchengefahr vorſichtshalber von der . 
ſtellung ausgeſchloſſen. 

Dr. Borchert, Dahlem, teilt mit, daß er für viel 
Durchführung der Seuchenbekämpfung die Imker als 
die berufenen Sachverſtändigen anſieht, vorausgeſetzt, 
daß fie noch beſonders dazu ausgebildet find. Sollten 
die vier zu dieſem Zweck beſtimmten Lehrgänge in 
Dahlem nicht ausreichen, werden mehr gehalten Anh. 


iſch. 
Honig im Schaufenſter. Bei Gelegenheit der 
Ferien hatte ich im verfloſſenen Herbfte Gelegenheit, 
in zwei Großſtädten die Delikateßgeſchäfte nach Horis ` 
und Honigpreiſen zu muſtern. Zu meiner größte 
Freude konnte ich feſtſtellen, daß viel mehr wie frühen 
Geſchäfte dieſer Art Sonig führen. Auf der befer 
Geſchäftsſtraße fand ich allein in 17 Geſchäften Honig 
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So iſt uns auch hier die Möglichkeit gegeben, 
unſere Bienen vor weiten Ausflügen und Pollen⸗ 
mangel zu ſchützen. Die Futterſtelle wird 6—9 Meter 
vom Stande in windgeſchützter Stelle aufgeſtellt und 
wird auch bei nicht beſonderem Wetter von den 
Bienen gut beflogen. Es iſt eine Luſt, zu ſehen, wie 
fleißig die Bienen über dieſes Futter herfallen, und 
wie maſſig es zu Stode getragen wird. Ich habe 
ſelbſt allerlei Reizfütterung nes muß aber ges 
ſtehen, daß felbige durch das Pollenmehl „Vitalis“ 
glatt in den Schatten geſtellt wurde. Eine Gebrauchs⸗ 
anweiſung erhält man zugeſtellt. 

Zur Reizfütterung mit Pollenmehl gehört, wenn 
man es recht gut machen will, auch die Reizfütterung 
mit Honig⸗ oder Zuckerwaſſer. Beide Reizfütterungen, 
vernünftig und nicht allzufrüh angewendet, dazu die 
Warmwaſſertränke in nächſter Nähe des Bienenſtandes, 
wirken Wunder, ſchaffen zur rechten Zeit die ge⸗ 


im Schaufenſter in der Preislage von 1,60 M. bi⸗ — 
2,20 M. das Pfund mit Glas. Der Honig e: 5 
in allen Farben, vom tiefften Dunkel- bis He z 
Leider vermißte ich bet vielen Ausſtellungen das An 
ziehende für den Käufer. In manchen Gläſern war I 
der Honig unten kandiert, oben flüffig, manche trugen ~ 
oben eine größere oder kleinere Schaumſchicht, kei. 
weiſe mit Pollenkörnern. Etiketten waren unegal 
aufgeklebt, Gläſer ungleichmäßig gefüllt. So manches. 
was den Käufer nicht anzieht und lockt, ſondern ob 
hält. Wir mülſſen noch viel mehr Gewicht auf rechtes 
Abſchäumen, ſorgfältiges Löſen und Abfüllen, ſaubere 
weiße Gläſer mit entſprechendem Verſchluß, paſſende 
Etiketten legen. Die äußere Ausſtattung — zumal 
im Schaufenſter — muß darauf deuten, ein wie | 
köſtliches Erzeugnis das Glas in ſich birg 
Manche Fabrikanten fmd uns in dieſem Punkte wei 
voran durch ihre glänzenden Hüllen, in denen À 
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wünſchten Völkerſtärken und verſchaffen uns mehr ; 
Freude am Immenleben als ee ER Ha anziehend, zum Greifen, a 
R. Asbach, Großfurra b. Sondershaufen. f 


Ankauf von Bienen am Stande. Im Fih 
jahr kommt es nicht felten vor, daß Anfänger Mutter 
völker erſtehen, (jet dies nun auf öffentlichen Ber 


Aus dem Inſtitut für Bienenkunde. Die 
in amtlichem Auftrag unternommenen Unterſuchungen 
of. Armbruſters über die Bienenmilbe ergaben, 
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aungen oder bei Käufen aus freier Hand. Bei 
n Gelegenheiten ift es nun ſehr wichtig, gute 
ter herauszufinden. Bei dieſen Käufen kann man 
Beobachtung machen, daß die Imker ein Bolt 
chen, indem fie ſich nur im Innern des Stockes 
tieren und auf Volksſtärke, Brutſtand, Alter 
Königin, Futtervorrat uw. ſehen. Ich halte es 
für ebenſo wichtig, ſich einmal an das Fluch⸗ 
zu ſtellen und da Beobachtungen zu machen. 
ie Stande ſieht man Völker, bei denen das 
hbrett während der Tracht ſtark mit Bienen be⸗ 
rt iſt. Das find gewiß nicht die beſten Honig- 
t. Bei andern Fluchbreftern geht's heraus, herein. 
i fieht taum eine Biene, die feiert oder fih fonnt. 
3 jind es, die uns reiche Honigerträge liefern. 
richt bloß das Innere des Volles, ſonders auch 


das Fluchloch gibt uns Aufſchluß, weſſen Geiſtes Kind 
das Bolt ift. Auf den Stand eines 1 
Lehrers, deſſen Witwe 32 Völker in muſterhafter 
Verfaſſung verkaufte, kam ein alter, ergrauter Imker 
mit einem Anfänger und begehrte, ſich drei Völker 
auszuſuchen. Nachdem der Kaufpreis vereinbart war, 
ſtellte er ſich eine Zeitlang vor das Bienenhaus, be⸗ 
obachtete den Flug, notierte ſich dann verſchiedene 
Kaſtennummern. Nur dieſe kamen bei der Innen: 
unterſuchung in Frage. Als ich nachher mit der Frau 
des Lehrers die Aufzeichnungen ihres Mannes durch⸗ 
las, fand ich, daß der Käufer zwei Völker, genommen 
hatte, welche die beſten Honigleiſtungen am Stand 
aufwieſen, das dritte war allerdings in ſeinen 
Leiſtungen mittelmäßig. Möhring. 


Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein für die 


Provinz 


Sachſen. 


Imterfreunde unſerer Provinz und der Nachbarſtaaten, dieſer Abdruck zeigt ein recht markantes Bild 


das man nie vergißt, wenn man es einmal geſehen hat. 


Ebenſo find feine Bewohner ein. 


iher, biederer Menſchenſchlag, den man gleich beim erſten Zuſammenſein lieb gewinnt. Es freut uns 
Eilenburgern beſonders der Eifer und die Treue, mit welcher der Gedanke der Bienenausſtellung 


pra und aufgefaßt wird. An uns Imklern, 


den Händlern und Fabrikanten bienenwirtſchaftlicher 


der Provinz und der Nachbargebiete liegt es nun, daß wir den Eilenburger Imkern und Einwohnern 
> rege Beſchickung und Beteiligung an der Ausſtellung die Arbeit zur Freude machen. 


rüfte ſchon heute für Eilenburg! 


. 
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fe die es Sommers 1 im Vereins⸗ 
genden Orten Lehrgänge in der Bienen— 


1 Sy 


Bug. 9 Herrn Melchert; 
iR bra von Herrn Schmidt; 
; * aufen von Herrn Lindner; 


Neben ine da von dem Unterzeichneten. 


Imkergruß Platz. 


RA 


a 8 i 5 
nu Kubi H be 
Bern 


Ferner werden die Herren Zweigvereinsvorſitzenden 
dringend gebeten, ſofort den Jahresbeitrag, 1 Æ pro 
Mitglied und ein Mitgliederverzeichnis, an Lehrer 
Lindner, Erfurt, abzuliefern. 

Sollte ſich bei der Frühjahrsreviſion in den Völkern 
Spuren von Faulbrut zeigen, dann bitte ſofort um 
Meldung an den Unterzeichneten. 

Freundl. Gruß 
Pio Weißenfels 


— 


Bienenzucht⸗Lehrkurſe am Landwirt: 
ſchaftlichen Inſtitut der Univerficät 
Leipzig. 


Im Sommerhalbjahr 1925 jolen im Univerfi- 
„„ folgende Kurſe abgehalten 
Wer e 


1. Ein bienenwirtſchaftliches Praktikum 

für Studierende und Hörer der Univerſttät während 
des ganzen Sommerhalbjahres (Mai bis Juli): Jeden 
Donnerstag oder Freitag, nachmittags 4—6 Uhr. 
Beginn: Donnerstag, den 7. Mai. 
2. Ein bienenwirtſchaftliches Praktikum 
für praktiſche Imker (beſonders Anfänger) während 
des ganzen Sommerhalbjahres: Jeden Sonnabend, 
nachmittags von 4—6 Uhr. Beginn: Sonnabend, 
den 2 Mai. 

3. Ein dreitägiger Lehrgang (täglich von 
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träge vermittelt der 2. Vorſttzende, Herr Dr. Töpfe 
in . ache Inte 
m ergrußl 
Frankenthal, den 15. März 1925. 
Pf. Brendler, Geſchäftsführer. 


Bienenwirtſchaftlicher Bezirksverband 
fend die B 5 
m s 
dba, Tada Tela und Zwei 
Die nach § 8 unſerer Verbandsſatzungen abp 
haltende Ausſchußſitzung für das Jahr 1925 findet 


Dienstag, den 14. April d. J., vormittags ½ 11 Uhr 
in age, Kram 
wozu die Herren 


aße 4 (Lehrervereinshaus) fati, 

itglieder hierdurch herzlichſt eim- 

eladen feien. Tagesordnung: 1. Wahl des II. Bor- 

fieren und des Schriftführers. 2. Wahl des Ortes 

r F 1925. 3. Anträge und 
enes. 


9—12 und 3—6 Uhr) für Anfänger in der Bienen⸗ Verſchi 


zucht während der Pfingſtwoche vom 2.—4. Juni. 
Baldige e notwendig, da nur eine 
beſchränkte Zahl Teilnehmer aufgenommen werden 
kann. Anmeldungen ſind richten an den Haus⸗ 
meiſter Wolf des Landwirtſchaftlichen Inſtituts Leipzig, 
Johannisallee 21, wo gleichzeitig die Einſchreibegebühr 
zu entrichten ift, oder an den unterzeichneten Kurſus⸗ 
leiter (L., Kreuzſtr. 15, II.) Anfragen ift Rüdporto 
beizufügen. 
Profeſſor Dr. O. Krancher, 
Vorſtand der „Abteilung für Bienenzucht”. - 


Landesverband 
ſächſiſcher Bienenzüchtervereine. 


Satzungen, Richtlinien zu Preisſtandsſchauen, Zan⸗ 
derſche Leitſätze ſind leider noch nicht andfertig. 
Ich bitte, ſich zu gedulden. Dem Geſamtvorſtand 
keine Schuld an dieſer unliebſamen Verzögerung. 


Honigflugblätter ſtehen zu den in Heft 1 mitgeteilten 
Preiſen noch in kleinen Poſten zur Verfügung. Der 
Verbandsbeitrag einſchließlich Haftpflicht⸗ und Faul⸗ 
brutverſicherung beträgt pro Mitglied 1 4 und ift 
um der Verſicherungen willen umgehend einzuſenden. 
Bitte aber nicht auf mein persönliches Konto, ſondern 
auf dasjenige des Landesverbandes: Girokonto 
1168 Bischofswerda oder Poftſcheckkonto 692 Dresden. 
Dabei iſt der alte Titel „Hauptverein“ zu vermeiden. 


Es fehlen mir noch immer die Mitgliederverzeichniſſe 
einiger Zweigvereine. Dieſe ſind alsbald einzureichen. 
Ebenſo find Veränderungen im Mitgliederſtande fort- 
laufend zu melden. 


Erinnert wird an die e in Meißen 
(11.—13. Juli), an die Ausſtellung und Vertreter⸗ 
tagung der V. D. J. in Gera (31. Juli bis 3. Auguſt), 
wo ſich die ſächſiſchen Imker in „Harniſchs Garten 
lokal“ treffen, und schließlich an die Landwirtſchaft⸗ 
liche Landesausſtellung mit Abteilung für Bienenzucht 
in Dresden (4.—7. September). ge Beteiligung 
an allen dieſen Veranſtaltungen ſei uns Ehrenpflicht. 

Die Jahresberichte hat hoffentlich jeder Zweigverein 
bereits an ſeinen Kreisvertreter gelangen laſſen. Vor⸗ 


trifft Fe Die Schleſiſche Provinzial-Haftp 


Leipzig, den 1. April 1925. 
Profeſſor Dr. O. Krancher. 
Selbſthilfe, Krankenverſichern 
den Mittelftand AG. 


Bisher war die Selbſthilfe nur im Freiſtaat Preußen 
tätig. Die Nachfrage nach Krankenverſicherungen aus 
dem ganzen Reiche ijt im Jahre 1924 fo ſtark en, 
daß die Leitung veranlaßt geſehen hat, die 
dehnung des Geſchaftsbetriebes auf ganz Deutſchland ; 
u beantragen. Die Selbſthilfe iſt daraufhin von 

eichsaufſichtsamt für Privatverſicherung zum Gr, 
ſchäftsbetrieb im ganzen chen Reiche zugelafer ~ 
worden. Im Jahre 1924 wurden rund 114000 ner 
Verſicherungen beantragt und rund 20000 eingez 
Krankheitsfälle mit über 600000 durch Auszahlng 
entſchädigt. Auch im Monat Januar 1925 wurden 
bereits wieder über 10000 neue de . 

toer 

erungsanftalt het gu Erhöhung der Sicherheit der! 
Verſicherten für die Verbindlichkeiten der Selbſthilft 

eine Bürgſchaft in Höhe von 100000 Æ übernommen. 
Wir verweilen auf den in heutiger Nummer beiliegenden, 
tofpelt der Geſellſchaft. ' 


Ratgeber im Obſt. und Gartenbau. 
Bei der Beſtellung des Gartens und bei Neupflan · 
zungen von 1 Ziergehölzen, Blütenſtanden 
u. a. benötigt der Gartenfreund einen zuverläſſigen 
Ratgeber. In allen den Fällen, wo eine Aussprache; 
mit einem Fachmann nicht möglich tft, bedient man 
ſich gern eines Nachſchlagebuches. ſolches önnen | 
wir das Hauberſche Lehrbuch, Ausgabe 1925, 
empfehlen. Reicher Inhalt und vornehme Ausſta 
chnen das Werk aus und heben es aus dem dur 
chnittlichen Rahmen heraus. Umfang 224 Quart : 
eiten auf Kunſtdruckpapier und mit prachtvollem Un. 
chlag verſehen. Preis 2 4, die bei Beſtellung in 
einem Gutſchein voll vergütet werden. ` 
Zum ne wo jeder Gartens und Blumen í 
freund an Neuanſchaffungen denkt, wird das Buch; 
von Paul Hauber, Großbaumſchulen, Dresden · 
Tolkewitz, beſonders willkommen fein. Boftfchedionto “ 
Dresden 45. ; 


+ 
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„Der letzten Nummer lag ein Prospekt, gleichzeitig gültige Preisliste, über das weltbekannte Herzogs Qualitäts- . 
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ganz besondere Aufmerksamkeit schenken zu wollen.“ 
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Nr. 5 40. Sab gan Mai 1925 


„„ 


Rundſchau. 


p Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


noch ſieben Wochen trennen uns von der Sommerſonnenwende. Der Aufſtieg im 
n, für den der Februar eine recht lange Zeitſpanne zu verheißen ſchien, hat an der 
eine recht unerwünſchte Verzögerung erfahren und ſich dann im Schnellzugstempo 
müſſen. Wieviel gute Lehren gibt das dem Imker, nur ſchade, daß man ſie hinterher 
ausnützen kann. Deshalb iſt es ja auch unnütz, Pläne auf lange Sicht nach Schema F 
jen, denn es kommt doch zu oft anders als man geglaubt hat. Aber 14 Tage können 
Imkerei den Ausſchlag geben über Gewinn oder Verluſt. Deshalb bleibt die Grundregel 
Imkerei: Bereit ſein iſt alles! 

5 wäre ja ſchön, wenn wir, wie die amerikaniſche Imkerei in ihren gerühmteſten Landſtrichen, 
ntracht und Dauerwetter rechnen könnten, dann kann auch das größte Ungeſchick des 
nd der unzweckmäßigſte Stock kaum den Ertrag verderben. Aber wir deutſchen Imker, 
große, haben mit ſo unſicheren und oft dürftigen Verhältniſſen zu rechnen, daß es 
Imker ankommt, ob er etwas aus ſeiner Imkerei herauszuholen vermag. Daß 
e Imker ſelbſt in ungünſtigen Jahren aus ihrem Stande Durchſchnittserträge herausholen, 
krikaniſchen fogar über jind, it gewiß ein gutes Zeugnis für unſere Imkerei. Sie will 
gelernt ſein, und da kann ſich mancher ein Vorbild nehmen an dem Werdegang, 
Schleswig⸗Holſteinſchen Bienenzeitung eine Imkerin von ihr ſelbſt ſchildert. Erft den 
abgeneigt, dann durch ihren Mann für ſie gewonnen, durch die Bienen auch in der 
Lebenszeit durchgehalten, ſchließt ſie mit dem Wunſch: Und wenn dereinſt meine Zeit 
iſt, dann werden hoffentlich meine Kinder die edelſte aller Zünfte pflegen und ſich 
ler glücklich fühlen. Hut ab vor ſolchem Imkerſinn! 

\arauf find ja aber die Arbeitsziele der V. D. J. V. abgeſtellt, unter unſeren ſchwierigen 
m Imkereiverhältniſſen alle fih dafür eignenden Kräfte jo heranzubilden, daß ſie nicht 
3 ſich, jondern auch für die Allgemeinheit alles Mögliche aus der Imkerei herausholen. 
he bei uns die Gelegenheit für Großimkerei mit hunderten von Völkern ſchwindet, um 
w erhält doch die Kleinimkerei mit wenigen Völkern an Bedeutung. Sie ift in erſter 
berufen, durch weitläufigere Verteilung der Völker auf TEST CSOOgle ichtung 


* 
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tätigkeit der Bienen überall dorthin zu bringen, wo die Bienen der großen Stände nich yy 
kommen. Sie ift aber an ſich auch dazu berufen, die Honigerträge durch ſorgfältigere Behar 
jedes einzelnen Volkes zu vergrößern. Es heißt doch mit Necht — und Amerika beme er 
deutlichſten — je größer der Stand, deſto geringer der Durchſchnittsertrag der Völler, niy 
Imker Zeit und Kraft fehlt, jedem Volk fo nachzugehen wie es nötig wäre. 

Dazu find aljo zwei Dinge nötig, einmal die Gewinnung einer ausreichenden Ya, 
Leuten, die an Bienenzucht wirklich Gefallen finden und nicht bloß meinen, kaufe dir enz 
Bienenftöde und dann Haft du Honig, ſondern die, wie die oben erwähnte Imkerin sch 
in die Bienen und ihre Pflege einzuleben vermögen. Wozu nun eben die berühmt: 4 
ſchulung dienen ſoll. 

Die Gewinnung von Imkerzuwachs iſt freilich oft leichter gejagt als getan. Gerade 
der Landwirtſchaft treibenden Bevölkerung ift das bekanntlich nicht jo leicht, wie es als nd 
erſcheinen möchte. Fahrrad-, Fußball- oder ſonſtiger Sport haben in der Nachkriegszeit 
männlichen ländlichen Jugend weithin die Freizeit ſo in Beſchlag genommen, daß der 
ſchon ſchwache Naturſinn, ohne den doch eine wahre Imkerei gar nicht zu denken ih, x 
kurz kommt. Es find immer nur ſehr einzelne Jünglinge und junge Männer, 
Bienenzucht anfangen. | | 

Der junge Städter, bei dem mehr Wander: und Naturtrieb erwacht ift, wäre oft eher 
winnen, wenn es ihm irgend möglich ift, ſich an eine kleine Imkerei zu machen, die ihm mi 
ebenfoviel Freude bereiten kann wie eine Schmetterlingsſammlung, Aquarium und de 
falls er nur Berater und Lehrmeiſter fände, die ſich ſeiner annehmen. 

In dieſer Hinſicht will ich auch auf eine recht wirkſame Werbetätigleit hinweſſe 
recht ein Kind der allerneueſten Neuzeit iſt, nämlich die Heranziehung des Rundfunk“ 
Bekanntmachung weiter Bevölkerungskreiſe, und zwar der geiſtig geförderten, mit Big 
und Bienenzucht. Die letzte Märzwoche verzeichnete in den Rundfunkprogrammen p 
träge über die Bienen. Am 24. trug O. Pflug in Breslau vor „Vom Leben der 
am 28. in Münſter Dr. Koch über „Landwirtſchaft und Bienenzucht“. Letzteren $ 
konnte ich leider nicht mit abhören, beim erſteren hatte ich mich jedoch während dez 
brots mit dem Kopfhörer bewaffnet und war natürlich eigenartig berührt, als ich de 
bei Pflugs Schilderung der Geheimniſſe des Bienenlebens, hörte: in der Löſung dei 
des Bienenlebens ſtehen wir, wie Dächſel, Bruſtawe, bei einer Beſprechung der Mari 
Tagung in der „Leipziger ſchrieb, noch mit unſrer Erkenntnis nicht im Haufe drin, 
noch vor der Haustür. , 

Unter den Nundfunkhörern befinden fih nicht nur Hausfrauen, die das, was ühe 
geſagt wird, viel aufmerkſamer anhören, als wenn es im Winkel einer Zeitung ſteht, 
allem doch auch viel junges Volk, das für Naturbelehrung beſonders empfänglich ift 
vielleicht jpäter auch Folge gibt, wenn es merkt, daß Mäterlinck und Bonſels keine Lehe 
ſondern nur Unterhalter ind, aber doch auf ein Naturgebiet leiten, das der näheren N 
nahme ſehr verlohnt. 

Damit die hoffentlich auch weiter erfolgenden Rundfunkdarbietungen ihren Zweck en 
möchte ich aus genügender Erfahrung in Radioſachen darauf hinweiſen, daß die Vorm 
ſich auch eine ſo geeignete Zeit ſichern, wie die bei den genannten zwei Vorträgen oder 
nachmittags. Von 8 Uhr abends an wetteifern gerade die beiten Sender mit ihren Darbie 
Wer da keinen Apparat hat, der ihm die Ausſcheidung unerwünſchter Darbietungen 
und das iſt der kleinſte Teil der jungen Funkfreunde oder derjenigen aus dem Mittel 
wirft den Hörer leicht unwillig in die Ecke, wenn einige Konzerte aus verſchiedenn 
Europas, Vorträge und die faſt nie ſchweigenden Telegraphieſender ihm alle gleichzen 
Geheimniſſe anvertrauen, nicht ſelten der reine Schwarmrummel. j 

Neigung zur Imkerei macht aber den Imker noch nicht, er muß auch etwas lernen ° 
willen ſich Anfänger meiſt am wenigſten Rat, Lehrbücher gibt es wohl wie Sand m! 


Am 6. Februar ſprach der Schriftleiter der Leipziger Bienenzeitung durch den Mittelderſſchen 
In Leipzig über das Thema: „Der Wert des reinen Bienenhonigs für den menſchlichen Organist: 
die im Honighandel vorkommenden Fälſchungen“. Rach zahlreichen beſonders aus Lai o 
degangenen Mitteilungen ift erreicht worden, was bezweckt war, nämlich: Aufklärung der t: 


Nolksmaſſen über unſern guten deutſchen Honig. N 


ze. Di s 


; ober woher fol der Unerfahrene wohl willen, was feinen Wünſchen entſpricht? Wieviel ältere 
i Sereinsmitglieder gibt es überall, die in Verlegenheit gerieten, wenn fie ein Anfänger um Rat 
bet Lehrbücher fragt. Da müſſen halt die auch in Lehrbüchern etwas erfahrenen Vereins⸗ 
nitglieder behilflich fein und die Vereine ſelbſt ſich für den erhofften Zuwachs einige der beiten 
Lehrbücher beſchaffen. 1 j 
Am meiſten lernt natürlich der Neuling, wenn er erfahrenen Imkern bei der Arbeit zu- 
ken und mithelfen kann und ſolche ihm auch auf feinem Stand das Nötige beibringen. 
Ob beſondere Lehrkurſe für Anfänger viel Zweck haben, wird von Kennern bezweifelt. 
En gewiſſes Maß von Erfahrung muß doch auch ſchon der Anfänger zu einem Anfängerkurſus 
nicßtingen, fonft geht ihm das Gehörte und Geſehene wie ein Mühlrad im Kopf herum, und 
den er es gerade brauchen könnte, wird er ſich meiſt am wenigſten darin zurecht finden. Die- 
Fugen Teilnehmer einſt vielgerühmter Kurſe, die ich kennen lernte, ſagten mir übereinſtimmend, 
Mh ihnen wohl Theorien und Bilder vorgeführt worden feien, es hätten auch, einige Bienen⸗ 
Bde dageſtanden, aber hineingeſehen fei nicht worden und fo feien fie um wenig klüger wieder 
Fingekehrt als fie hinkamen. . | | u 
Die Kenntniſſe des Anfängers bilden ſich von Fall zu Fall heraus, für ihn bildet die 
beit an den Bienen ſelbſt das erfolgreichſte Lehrmittel. Anders ift es für den, der mit der 
beit an den Bienen vertraut ift und nun nach Berichtigung oder Erweiterung feiner Rennt: 
e verlangt. Ihm kann ein Lehrgang auch von nur wenigen Tagen wertvollen Gewinn 
Pagen, weil er das Rüſtzeug zum Verſtändnis ſchon mitbringt. Daher haben für die Vereine 
h vor allem die Gauverbände wohl Lehrgänge für geförderte Imker mehr Ausſicht auf nad- 
Alge Wirkung als ſolche für Anfänger. Sonderlehrgänge über Anatomie und Krankheiten 
er Biene oder Honigunterſuchung müſſen ſelbſtredend den wiſſenſchaftlichen Lehrſtellen und 
:Mengeiftern vorbehalten bleiben, aber zwiſchen Spezialiſten der Bienenkunde und Anfängern 
Ir Imkerei ift der große Zwiſchenraum, den die geförderten Imker auszufüllen haben. Sie 
lm der Anhalt für die Anfänger werden, um diefe in eine nutzbringende Behandlung der 
dienen einzuführen, damit ſie ſelbſt einmal Führer in ihrem Bereich werden können. 
y Soweit fih aus den wenig eingehend gehaltenen Berichten über die amerikaniſche Imker⸗ 
uung entnehmen läßt, ift wohl die Mehrzahl der dortigen Imkerſtudenten willens, ſich als 
bloßimker zu betätigen und wendet drum auch lange Zeit eingehendem wiſſenſchaftlichen und 
digen Studium des gewählten Berufs zu. Bei uns liegen die Verhältniſſe jo anders, 
h wir ihnen eben Rechnung tragen müſſen. Unſre Imkerſchulung hinſichtlich Bienenpflege 
Bird überwiegend Sache der Vereine und Verbände bleiben, während die eigentliche Bienen- 
fine und ihre Beziehungen zur Bienenpflege Hauptgebiet der wiſſenſchaftlichen Anſtalten noch 
Imge bleiben wird. | ; = 
daraus verſteht ſich auch das volle Recht der erniten Worte Zanders: „Wenn ich heute 
die Früchte dieſer faſt 20 jährigen mühevollen Tätigkeit betrachte, dann graut es mich!“ Der 
euptſeind des Auſſchwungs unſrer deutſchen Imkerei ift die Trägheit, Gedankenloſigkeit und 
Felbſſucht bei der Mehrzahl der Imker — aber nicht dort allein —, ſondern leider faft überall 
un, wo es ſich um Wohl oder Wehe der Volksgeſamtheit handelt. | 


Dem Frühling entgegen! 
Ein Vortrag am Sonntage „Okuli“ 1925. Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 

Für den heutigen Sonntag gilt der Jägerſpruch: „Okuli, da kommen ſie!“ nämlich die 
Echnepfen, jene ſchmackhaften Vögel, von denen der Volksmund den Vers geprägt hat: 
„Ber a Geld hat, ißt'n Schnepfendreck, und wer koins hat, läßt die Schnepfen weg!“ 

Ueber acht Tage iſt ſchon der erſte Frühlingsſonntag, denn am kommenden Samstag 
Alt der Frühling nach dem Kalender feinen Einzug. In dieſem Augenblick ſieht es zwar 
urdaus nicht frühlingsmäßig aus. Vielmehr hat der Winter nach langem Zögern noch 
"mal vor Torſchluß fein weißes Leichentuch über die grünende Flur gebreitet und uns 
Imlern recht handgreiflich vor Augen geführt, wie machtlos wir dem Wetter gegenüber⸗ 
ehen. Doch „dräut der Winter noch fo ſehr, es muß doch Frühling werden!“ Bald wird 
der Frühlingswind durch die blühenden Bäume fahren und einen anderen Schnee auf die 
ſtuchtſchwangere Erde treiben, bald werden wir mit Klaus Groth in Brahmsſcher Bers 
bnung fingen können: 
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Warum denn warten von Tag zu Tag? 

Es blüht im Garten, was blühen mag. 

Wer kommt und zählt es, was blüht jo ſchön? 
Bu An Augen fehlt es, es anzuſeh'n. 

In dieſer gewiſſen Hoffnung wird es nachgerade Zeit, ſich feiner imkerlichen Pflichter 
in den nächſten Wochen und Monaten zu erinnern. 

Vorerſt werden auf gar manchem Bienenſtande wohl ernſtliche Nahrungsſorgen a: 
kehren. Der Kälteumſchlag ſteigert den Nahrungsverbrauch in den Stöcken ganz gemalt, 
zumal auch meiſtens ſchon das Brutgeſchäft im Gange ift. Viele Völker find ohneh.n te 
der Liebloſigkeit ihrer Beſitzer ſchlecht verſorgt in den Winter gekommen und werden jet 
raſch futterleer. Andere treibt die Kälte fo zuſammen, daß fie die Verbindung mit den 
ſpärlichen Vorräten verlieren. Den wahren Bienenvater drücken dieſe Sorgen allerding 
nicht, denn er weiß: das Bienenjahr und damit auch fein Arbeitsjahr beginnen am 1. Augul 
und er handelt darnach. Wer damals durch Vereinigen, Umweiſeln, Reizfüttern und Auf 
füttern für den Winter dafür ſorgte, daß nur ſtarke Völker mit jungen Königinnen, vi 
Jungvoll und reichlichen Vorräten an natürlichen Nahrungsſtoffen, Honig und Pollen. u 
den Winter kamen und, wo das nicht möglich war, ausreichend nachfütterte, braucht i 
um das Durchhalten feiner Pfleglinge in dieſer kritiſchen Zeit nicht zu ſorgen. Der klug 
Bienenvater wird auch für mögliche Notfälle immer ein paar volle Honigwaben ı 
Vorrat haben, um fie bei Bedarf an den Bienenſitz zu hängen. Wer aber im Herbſte jen 
imkerlichen Pflichten vernachläſſigte, wird jetzt feine Not haben, den Völkern zu helfer 
Das Füttern mit Flaſchen und dgl. führt an kalten Tagen oft nicht zum Ziele, weil ſich da 
Futtergeſchirr zu weit weg vom Bienenſitz befindet. Am zweckmäßigſten ift es, en 
ſaubere leere Wabe mit ziemlich dicker lauwarmer Zuckerlöſung zu füllen, indem man -E 
Flüſſigkeit langjam vom oberen Rähmchenteil her über die ſchräg gehaltene Wabe loria 
läßt, und dicht an den Bienenſitz zu hängen. Man kann ſich auch fejte Yuttertafeln ber 
ſtellen, indem man 2 Kilo Zucker mit höchſtens einem halben Liter Waſſer unter ſtändigen 
Umrühren ſolange kocht, bis die Maſſe am Topfrande anfängt, zu kriſtalliſieren, und cm 
mit einer Drahtöſe entnommene Probe beim Anblaſen ſeifenartig verſtäubt. Dann breit 
man ein angefeuchtetes Pergamentpapier auf eine ganz ebene Tiſchplatte aus, lt 
ein leeres gedrahtetes Rähmchen feſt darauf, ſchüttet die Zuckermaſſe hinein und min f 
mit einem angefeuchteten Brett eben. (Siehe Zander, „Die Zucht der Biene“, 2. Auflaß 
Seite 228. Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart, Olgaſtr. 83.) Gut mit Waſſer angefeuchtet u 
an den Bienenſitz angehängt, leiſtet fo eine Futtertafel dem notleidenden Volke längere Ja 
gute Dienſte. e 

Kommt dann früher oder ſpäter wieder ein Flugtag, dann widme man feinen Völlem 
wenn es an den warmen Tagen des Januar oder Februar noch nicht geſchah, ein pan 
Stunden. Vor allem gilt es, den Wachs motten zu Leibe zu gehen. Ihre Raupen fin 
jetzt ſchon recht groß geworden. Manches fette Stück ftedt in feinen Geſpinſtgängen unte 
den Bodeneinlagen hinter den Keilen und in den Gemüllhauken, die ſich in Ecken unk 
Winkeln der Stöcke angehäuft haben. E:merweije habe ich fie ſchon auf manchen Bienert 
ſtänden um dieſe Zeit ausgeräumt. Sie find die ärgſten Schädlinge in unſeren Bienen 
ſtöcken, da fie viel koſtbares Wachs vernichten. Darum nehme man jetzt die Bodeneinlage 
endgültig heraus, töte alle erreichbaren Wachsmottenraupen und frake die Bodenkanter 
der Stöcke ſcharf mit einer langſtieligen Reinigungskrücke aus. 

Am ſelben Tage oder bald darnach ſchaue man auch einmal genauer nach wie 4 
in den Stöcken ausſieht, überzeuge ſich, ob die Völker weiſelrichtig ſind, wie der Brut 
und Futterſtand beſchaffen it. Gute Königinnen verbürgen allein de? 
Erfolg. Wo fie in ſchwächeren Völkern wirken. enge man- ein, um die Wärme zuſammen 
zuhalten. Schwächlinge mit minderwertigen Königinnen vereinige man. da ihre Heranzuch 
unnötig viel Zeit und Futter erfordert. - 

Ganz beſonders achte man auf ſtarken Abfall flugunfähige! 
Bienen. Er hat heutzutage faſt immer feinen Grund in dem Auftreten der Noſema. 
ſeuche (ſiehe Zander, „Handbuch“ II), die auch heuer wieder in verheerendſter Weiſe auf 
tritt. Sie iſt die ſchlimmſte Bienenſeuche, die wir heute kennen. Sie hat dank der Unach 
ſamkeit der Imker eine geradezu unheimliche Verbreitung erlangt und richtet in jeden 


Frühjahre Tauſende von Völkern zugrunde. Wo unnatürlich ſtarker Leichenfall auftritt, 
idide man eine Handvoll Bienen an die Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen ein, 
smit die Urſache einwandfrei klargeſtellt wird. Auf derartige Erſcheinungen zu achten ift 
‚ggenwärtin um fo notwendiger, als uns das neue Jahr in der Milbenſeuche eine weitere 
slimme Plage dieſer Art beſchert hat; fie verläuft in ähnlicher Weiſe, wie die Noſema⸗ 
Mede und ift nicht minder gefährlich. | | l 
b Mit fortſchreitender Jahreszeit ſteigt das Waſſerbedürfnis der Bienen ganz außer⸗ 
indentlich, um den alten Honig aufzulöſen. Den Bienen bei der ungewiſſen Witterung 
- Kine Befriedigung fo bequem wie möglich zu machen, ift Imkerpflicht. Das Tränken im 
Et mit blankem Waſſer hat wenig Wert, wenn auch das Gegenteil behauptet wird. 
Bil man in dieſer Weiſe etwas tun, jo empfehle ich, jedem Volke bei günſtiger Witterung 
- Flaſchen warmer Zuckerlöſung im Verhältnis von 1:1 am Abend zu reichen. Das 
Kmünftigere ift, den Bienen in der Nähe des Standes, aber nicht vor ihm, an ſonniger 
Stelle eine Tränke mit fließendem Waſſer einzurichten. Ein Muſter habe ich auf Blatt 18 
pie „Leitſätze einer zeitgemäßen Bienenzucht“ (3. Auflage, Verlag Th. Fiſher, Frei- 
. Piy i. Br.) abgebildet. Auf einen Pfoſten ſtelle man ein verdeckeltes Tropfgefäß, deffen 
Prpfenfall auf ein ſchräg nach Süden geſtelltes Brett geleitet wird, jo daß beſtändig ein 
gene Waſſerſtrom darüber hinfließt. Durch einmaliges Beſtreichen des Brettes mit etwas 
jonig gewöhnt man die Bienen an den Platz, nur muß man dafür ſorgen, daß das Tropf⸗ 
iih ftets gefüllt ift, damit fih die Bienen nicht wieder weggewöhnen. Auf diefe Weiſe 
Malen. die Bienen ſtets ſauberes Waſſer. Im übrigen laſſe man die Völker vorderhand 
Pelltändig in Ruhe. Bevor die Natur nicht etwas bietet, kommt ihre Entwicklung doch 
‚pt in Schwung, und jede Nachſchau entzieht dem Brutnefte einen Teil der gerade jetzt 
fle notwendigen Wärme. 
Kommt dann früher oder ſpäter wirklich der Frühling, öffnen die Salweiden und 
Amen ihre pollenreichen Blüten, dann zögere man nicht, die Volksvermehrung in den 
tiden zu fördern. Dazu werden gegenwärtig von der Lebensmittelinduftrie vielerlei 
mittel von ſehr zweifelhaftem Werte angeboten. Den etwa fehlenden Pollen ſollen 
ks ſogenannte Pollenmehl „Vitalis“, das im weſentlichen aus feingemahlenem und mit 
migaroma verſetztem Gerſtenmalzmehl beſteht, oder „Polliſan“ ein mit Nährſalzen ge- 
ihtes Linſenmehl u. a. erſetzen. Als Honigerſatz werden Nektarin, Doppelnektarin u a. 
geprieſen. Für diefe Präparate Geld auszugeben kann um jo weniger geraten werden, 
As noch gar keine zuverläſſigen Erfahrungen mit dieſen Präparaten vorliegen. Das 
allein erprobte Reizmittel iſt der Honig; den man am zweckmäß'gſten in 
gen Heinen Gaben Abend für Abend mit oder in Frühtrachtgegenden auch ſchon vor Beginn 
der Stachelbeerblüte in 5 Waſſer aufgelöſt (nicht gekocht!) den Bienen darbietet, 
bis ergiebige Tracht einſetzt. Manche reißen auch die Honigkränze der Brutwaben nach und 
auch auf oder hängen eine entdeckelte und mit warmem Waſſer angeſpritzte Honigwabe 
an das Brutneſt. . i 

Hilft die Natur mit — was unerläßliche Vorausſetzung ift —, jo wird das Brut- 
wihäft durch derartige Maßnahmen raſch in Gang kommen und die Erweiterung des 
Nabenbaues nötig werden. Auch dafür muß der Imker ſorgen. Doch darf die Wabenzahl 
a dann vermehrt werden, wenn die vorhandenen von den Bienen voll belagert find. 
die neuen Waben werden niemals zwiſchen die Brutwaben. fondern ſtets an die 
lußerſten Brutwaben und vor die Deckwaben gehängt. Das Zbwiſchenhängen ift 
‚en jehr zweiſchneidiges Schwert, weil das Brutneſt dadurch gar oft über die Belagerungs- 
fähigkeit der Bienen hinaus vergrößert und die Gefahr heraufbeſchworen wird, daß die 
dienen ſich in einer kühlen Nacht zu ſtark zuſammenziehen und die nicht mehr belagerten 
äußerſten Brutwaben erkalten. Statt ſtärker werden die Völker dann ſchwächer. Um die Ver 
chleppung von Krankheitskeimen, die vornehmlich an den Waben haften, zu vermeiden, und 
tn Seuchen auf den Ständen unerkannt öfter haufen, als die Imker ahnen, darf weiterhin 
nur mit Waben erweitert werden, die das betreffende Volk im Frühjahre ſelbſt gebaut hat, 
oder mit künstlichen Mittelwänden. | 

Unter diefer Pflege muß ein Bienenvolf mit guter Königin wie ein Weizenteig aus- 
tnandergehen. Sobald der Brutraum vollftändig gefüllt ift, muß für Platz und Arbeit 
ddorgt werden, damit keine Schwarmneigung auftaucht und die Honigernte nicht gefährde! 
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wird. Das geſchieht durch Aufſetzen oder Freigabe des Honigraumes. 
Dafür den richtigen Zeitpunkt zu erwiſchen iſt außerordentlich wichtig. Setzt man 
zu früh auf, entzieht der bienenfreie obere Raum dem Brutneſte zuviel Wärme, und die 
Entwidlung ſtockt. Gibt man den Auffa zu ſpät, jo dämmt man etwa ſchon aufgetaucht 
Schwarmluſt meiſtens auch nicht mehr zurück. Der richtige Augenblick ift gekommen, wen 
am frühen Morgen lid) die Bienen in den Hinterladern zwiſchen Fenſter und letzter Mob 
drängen und in den Oberladern mit Kaltbau die üußerſten Gaſſen bis hinten do. 
Bienen ſtecken. Die Aufſätze werden ſtets mit einer Anzahlg künſtlicher Mittelwände 
neben ausgebauten Waben gefüllt. Hängen an den letzteren noch die Honigreſte von der 
letzten Ernte, und wurden fie 24 Stunden vorher mit warmem Waſſer angefeuchtet, fo be- 
ziehen die Bienen die Honigräume ſtets ſehr raſch. Kunſtwaben und ausgebaute Waber 
hängt man ſtets abwechſelnd untereinander. Aufgeſetzt oder freigegeben werden die jo 
vorbereiteten Honigräume ſtets nur a m Abend, um Räubereien zu verhüten; auch dari 
nie das Abſperrgitter darunter vergeſſen werden, damit die Königin nicht in der 
Honigraum wandert. Dort hat ſie nichts verloren. 

Gekrönt wird dann ſchließlich alljährlich die Frühjahrsbehandlung der Bienenvölte 
durch die Bauerneuerung, die als die wichtigſte vorbeugende Maßnahme mt 
Seuchenbekämpſung auf den Bienenſtänden angeſprochen werden muß. Wer gleich grohe 
Honig⸗ und Bruträume hat und die Honigräume gleich mit einigen küͤnſtlichen Mittel: 
wänden verjah, vertauſcht dieje nach und nach, fobald fie von den Bienen etwas angebarl 
find, gegen ältere Brutwaben des Brutraumes mit möglichſt vie? gededelter Brut, v 
denen man die Bienen durch Abfegen oder Abräuchern entfernt, um die Königin pr 
mit in den Honigraum zu bringen. Die alten Brutwaben hängt man in der Mitte des 
Honigraumes zuſammen, damit die Brut nicht abkühlt. Acht Tage ſpäter ſieht man dach 
ob keine Weiſelzellen darauf angeſetzt find, was manchmal vorkommt, und entfernt ir. 
Sobald die Brut ausgelaufen iſt, tragen die Bienen nochmals den Honig in die alen 
Waben. Nach der Ernte kann man ſie leicht ausſcheiden und einſchmelzen. Der dur m 
Entnahme der Brutwaben im Brutraume freiwerdende Raum wird durch die angebarten 
Mittelwände des Honigraumes ausgefüllt. Zu dem Zwecke ſchiebt man die vorhandene 
Brutwaben zuſammen und hängt die Mittelwände an Tie an. Beuten mit zweierlei Wabe 
maß erſchweren die Bauerneuerung durch Umhängen in der geſchilderten Weiſe auß 
ordentlich. Imker, die ihre Bienen nicht bei Hauſe haben und ſich die Arbeit erleichte 
wollen, hängen auch wohl das ganze Voll in den Honigraum, füllen den Brutraum k 
Miitelwänden und laffen die Völker ohne Abſperrgitter ſich von oben nach unten 
wickeln. Sobald die Königin ſich im Brutraum betätigt, wird das Abſperrgitter einge 
und der Honigraum nach und nach brutleer. Natürlich muß das rechtzeitig vor der Tra 
geſchehen, damit Platz wird für den Honig. 

Das ſind die wichtigſten Maßnahmen für die nächſten Monate. Wer Genaueres wiſſ 
will, lefe die einſchlägigen Kapitel meines Buches „Die Zucht der Biene“ (Verlag Euge 
Ulmer in Stuttgart, 2. Auflage 1923) nach. Alles weitere ergibt ſich mehr oder wenige 
von ſelbſt. Wenn die Zeiten nicht gar zu ſchlecht find, helfen die Bienen ſich ſchon allein 
und lohnen die Mühe, die wir im Frühling auf fie verwendeten. Wir. wollen hoffen, daß 
dieſer Lohn heuer wieder einmal recht reich ſein möge. Doch dürfen wir niemals das Mor. 
unſeres Goethe vergeſſen: 

Es iſt nicht genug, zu wiſſen; man muß auch anwenden; 
Es iſt nicht genug, zu wollen, man muß auch tun!“ i 
i 
| 
Ein Wort an alle. 


Unter dieſer Ueberſchrift wandte ich mich kürzlich in aller Oeffentlichkeit an die Ver 
bände und ihre Mitglieder. Ich wiederhole noch einmal: Sein oder Nichtſein der Bienen 
zucht ſteht auf dem Spiele, und nur dann werden wir ſiegen, wenn die geſamte deutſch 
Imkerſchaft als geſchloſſene Einheit auf die Schanzen tritt, und wenn auf der ganzen Lini! 
in einmütigem Sinne mit Vollkraft ans Werk gegangen wird. Darum iſt Klarheit nöti 
über das, was wir wollen, Klarheit in allen Kreiſen. 


— 95 — 


1. Das Einheitsglas. Nur ein Glas foll es geben, in dem die deutſche Imker⸗ 
ft in Nord und Süd, Oft, Weit und Mitte ihren Honig zum Verkauf bringt. Ein Glas 
larem, hellem Stoff muß es fein, damit es jiq dem Auge überall ſchön und angenehm 
ſtellt. — Die Aus dehnungsverhältniſſe müſſen ebenmäßig und gefällig ſein. In vielen 
jenden liebt man das Glas in der niedrigen Form, etwas breiter als hoch, während an- 
wo das Glas vorgezogen wird, das mehr hoch als breit ijt. Die Muſtergläſer, die den 
bänden zur Prüfung zugegangen find, gehören zur letzten Art. Das 1⸗Pfund⸗Glas 
| Zentimeter höher als breit, das ½⸗Pfund⸗Glas und das 2⸗Pfund⸗Glas haben ent- 
chende Maßverhältniſſe. — Die Innenwand des Glaſes muß von oben bis unten gerade 
glatt fein. Das Schraubengewinde darf an der Innenſeite, nicht hervortreten. 
4 muß das Gewinde ſoviel Umläufe haben, daß der Dedel — Aluminiumdeckel — feſt 
dem Glaſe draufſitzt und nicht heruntergezogen werden kann. — Daß der obere Rand 
Glaſes glatt fein muß und nicht ſcharfe Kanten haben darf, iſt ja wohl, ſelbſtverſtänd⸗ 
— Im „gefüllten“ Glaſe foll über dem Honig die Innenwand 1—1½ Zentimeter frei 
den. Diefer freie Raum über dem Honig gibt dem Ganzen ein nettes Ausſehen. 
tichvoll“ iſt unſchön. — Das Einheitsglas trägt auf dem Boden die Inſchrift „Ver⸗ 
jung der deutſchen Imkerverbände“; die gleiche Inſchrift müßte wohl auch der Deckel 
n. j 
Ob wir auch dazu kommen müſſen, eigene Blechdoſen für die Vereinigung herzuſtellen? 
2. Zum Honig-Einbeitsglas gehört das deutſche Honigſchild. Das ſoll die 
igmarfe fein, die überall, wo man ihr begegnet, an deutſchen Honig erinnern. foll. Das 
igſchild foll auf Honigbehältern angebracht werden, als Schauhang und Schaumarke 
m, als Bild auf Briefbogen und Karten und als Verſchlußmarke für Briefumſchläge 
gendung finden. Ob wir ein foldes Honigſchild bald haben werden? Hoffentlich. 
men wird es ja ſicher. 
3. Honigglas und Honigmarke follen Werbe- und Lodmittel ſein. Eine andere Auf⸗ 
hat der Bürgſchaftsverſchluß (Verſchlußſtreifen) zu erfüllen. Wie er be- 
ten fein foll, ift einfach; zur Frage ſteht noch, wie er zu befeftigen ift. Ihm kommt eine 
e Bedeutung zu, und er iſt ſo anzubringen, daß der Honigbehälter nicht zu öffnen iſt, 
dieſen Bürgſchaftsſtreifen zu verletzen. Durch dieſen Verſchluß wird dem Käufer 
ähr geboten für Güte und Echtheit der Ware. Welche Sicherheiten find nun zu treffen, 
it Verband und Verein in jedem einzelnen Falle dieſe Gewähr übernehmen können? 
en die Vereinsvorſtände die Bürgſchaftsverſchlüſſe auf Treu und Glauben abgeben? Iſt 
beſonderer Prüfungs- und Ueberwachungsdienſt einzurichten? Wer hat zu dieſer 
ge etwas Beachtliches zu jagen? Alles, was unſer Verſchluß deckt, ift Edelware ;alles 
pen, was nicht unter unjerem Burgſchaftsſtreifen angeboten. wird, kann nicht als voll- 
g gelten. 
Einheitsglas, Honigſchild und Bürgſchaftsſtreifen ſollen der Vereinigung der deutſchen 
erverbände geſchützt werden und ſind nur durch deren Vermittlung zu beziehen. Jedem 
brauch muß vorgebeugt werden. Die Bürgſchaftsſtreifen find genummert; Verbände 
Vereine haben über ihre Abgabe genau Buch zu führen. 
4. Als Werbemittel beſonderer Art follen Honigmerkblatt und Honig büch⸗ 
n dienen. Ueber ihre Geſtaltung und Verwendung ein andermal. Und wie dann die 


ie Bienenſtände aller unſerer Leſer, 
welche in Deutſchland in einem eingezäunten, alfo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, 
Bu find bis zu 2500 Goldmark 


gegen Feuer- und Einbruchsdiebſtahl verſichert, 
ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch 
5 eine andere Verſicherung gedeckt find. 


denfälle find uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubig:, zu melden Schäden 
10 Mart werden nicht vergütet. Jeder Lefer ift erft durch Zahlung des Besugsgeldes verſichert, 
daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des Imlers. 


Verlag der Leipziger Bienen- Zeitung, Leipzig R., Täubchenweg 26. 
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große Werbearbeit in jeglicher Form von Wort und Schrift zu geſchehen hat, wie in jeder 
nur wirkſamen Form für unſeren guten deutſchen Honig die Trommel zu rühren iſt, darüber 
reden wir ſpäter. i | 

Ja, haben wir denn die erforderlichen Mittel, um ſolche Arbeit durchzuführen? Wird 
es uns nicht fehlen am Geld und auch an den geſchulten Kräften? Denkt die große Jah 
unſerer Imker kaufmänniſch genug, um uns zu folgen? — Gewiß, ſolche Fragen tauchen asi 
und werden auch mir entgegengebracht. Ich meine, wer ſich bei ihnen lange aufhalı, 
hat die Lage noch nicht erkannt, hat ſich noch nicht klargemacht, um was es ſich denn eigent⸗ 
lich handelt. Wir haben doch überhaupt keine Wahl. Selbſtverſtändlich verfügen wir 
Imker über das nötige Geld, um uns ſelbſt zu retten, und ſelbſtverſtändlich fehlen uns 
nicht die erforderlichen Kräfte für das Rettungswerk. Wenn auch nicht gleich alles mit 
einem Schlage da ift, fo bleibt doch wahr, daß es für uns nur ein Entweder ⸗Oder gibt. 
Entweder wir bringen unſeren deutſchen Honig zu Anſehen und zur Geltung und erhalten 
durch die Steigerung des Honigpreiſes die Bienenzucht auf lohnender Höhe, oder wit 
weichen dem Auslandhonig und treten ab. Breiholz. 


i 
Es wird ein gefährliches Spiel getrieben. 
' Von Landwirtſchaftsrat Schreiber, München. ' 


Die Feſtſtellung der Milbenſeuche im bäyeriſchen Grenzbezirk hat begreiflicherweiſe bei 
deutſchen Imkern eine ſtarke Aufregung hervorgerufen. Auf bayeriſcher Seite wird pflichtgemi 
alles getan, um weitere Verbreitung zu verhüten (fiehe „Bayeriſche Biene“ Heft 3, 1925 

Nun finden wir aber in anderen Bienenzeitungen Veröffenklichungen, die nicht geei 
ſind, die Angelegenheit zu klären. | = 

Aus dem Inſtitut für Vienenkunde wird in der „Märkiſchen Bienenzeitung“ (März 198, 
Seite 53) folgendes veröffentlicht: „Die im Auftrage des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterum 
durch Profeſſor Armbruſter in Angriff genommenen Unterſuchungen über Milbenkranteirr | 
erwieſen ein Vorkommen einer Bienenmilbe, welche ſich von der Acarapis Woodi nicht wter 
ſcheiden läßt, an verſchiedenen Stellen von Groß⸗Berlin. Das Ergebnis iſt alſo der erftmalige 
Nachweis, der im Deutſchen Reich nicht überraſchend ift, da es zum Beiſpiel bei Beratung der 
Berechtigung eines Einfuhrverbotes von Armbruſter im Herbſt vorigen Jahres vorausgeſagt 
worden war.“ ( ieſe Feſtſtellung ift bezüglich der Zeit irreführend, denn das Einfuhrver 
von Bienen nach Deutſchland ift nicht im Herbſte des vorigen Jahres, ſondern bereits am 15.3 
1924 erlaſſen worden. Abgedruckt B. B. Heft 8, 1924. Dieſem Einfuhrverbot ift unten 
31. 7. 24. feine Begründung ſeitens des Reichsarbeitsminiſteriums für Ernährung und Lan? 
wirſſchaft erfolgt. Abgedruckt B. B. Heft 9, 1924.) | 1 

In der Märznummer des „Bienenvater Wien 1925, Seite 91, lieft man in eing 
Veröffentlichung aus dem Inſtitut für Bienenkunde in Berlin folgendes: „Die in amtlichen 
Auftrage unternommenen Unterſuchungen Profeſſor Armbruſters über die Bienenmilbe ergaben 
daß, ähnlich wie bei den ſchweizeriſchen Befunden Morgenthalers, eine Bienenmilbe faft sd 
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wo man fie ernſtlich fucht, ſich nachweiſen läßt, welche von der Acarapis Woodi, wie Hi 
und Graf Vitzthum fie meiſterhaft abbilden, nicht unterſchieden werden kann. Sie fand I 
bis jetzt an verſchiedenen Stellen von Groß⸗Berlin, im Kurheſſiſchen, in Mittelbaden und = 
einem Volk, das vor kurzem als nacktes Volk aus der Lüneburger Heide kam. Vieles ſprichl. 
ähnlich wie in der Schweiz, gegen die abfolute Bösartigkeit. Grund zu beunruhigenden Bors 
ſchriften ift ſchwerlich vorhanden, wohl aber zur Aufmerkſamkeit. Eine Reihe von anderen; 
Milben hat offenbar eine ähnliche Verbreitung im Bienenſtock.“ ! 
So einfach, wie man ſich hier bemüht, die Dinge zu ſchildern, liegt die Sache denn | 
nicht. Die Erfahrungen in Oeſterreich und Bayern beweilen dies. 
Die Reichsregierung hat das Einfuhrverbot auf Anregung der bayeriſchen Regierung do 
wohl nicht erlaſſen, ohne ſich vorher in genügender Weiſe von der unabwendbaren Notwendigleil, 
durch die Beobachtungen und Feſtſtellungen von Profeſſor Dr. Zander auf öſterreichiſchem Gebiet 
überzeugt zu haben. l 
Es berührt nun recht eigenartig, wenn trotz der Zanderſchen Feſtſtellungen in Oeſterreic) 
und des dadurch veranlaßten Einfuhrverbotes von Bienen nach Deutſchland das Inſtitut fur 
Bienenkunde in Berlin es fih angelegen ſein läßt, das Auftreten von Milben in Groß-Berlin, 
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in Kurheſſiſchen, in Mittelbaden uſw. als völlig harmlos und unbedenklich hinzuſtellen, wodurch 
die Imker doch nur zur Sorgloſigkeit angehalten werden, ſtatt daß die Imkerſchaſt zur ſchärſſten 
Feobachtung, aufgefordert wird. 

Nan fragt ſich unwillkürlich, wie ift das möglich und was geht hier vor? Soll vielleicht 

vieder um die Vorherrſchaft gekämpft werden, wer zuerſt die Milbenſeuche in Deutſchland 

ritgeitellt hat? Wir Imker müſſen erklären, daß uns und unſeren Bienen ſolche Feſtſtellungen 

ind Kämpfe (im Falle ſolche wieder aufleben ſollten) ganz gleichgültig ſein könnten, wenn es 

ih um Dinge handelte, die nicht eine augenblickliche Gefahr in fih bergen. Nicht gleichgültig 
cker ift es uns, wenn, wie in dieſem Falle einerſeits das Vorhandenſein der gefährlichen Milben⸗ 

kude von der einen wiſſenſſchaftlichen Seite einwandfrei feſtgeſtellt iſt und die andere wiſſent⸗ 
-t éliġe Seite im gleichen Augenblick ſolche Feſtſtellungen durch Hinausgabe von oben wieder- 
gebenen Schilderungen abſchwächt. Im übrigen ift unſeres Willens der Leiter des Inſtituts 

fit Bienenkunde in Berlin ſelbſt in Oeſterreich geweſen, und dürfte daher doch auch Gelegenheit 
fichabt haben, fi) von dem vorhandenen Auftreten der Milbenſeuche zu überzeugen. 

Wenn man die öſterreichiſchen Seuchen in ihrer Auswirkung betrachtet, und wenn im ſüdlichen 
ayern einem Bienenzüchter 18 Völker bei einem Reinigungsausflug zugrunde gehen, wenn 
hilflos mit anſehen muß, daß fih die Bienenſtöcke bis auf 50 oder 100 Bienen entvöltern, 
me daß der Imker im Stocke ſelbſt etwas feſtſtellen konnte, das auf eine Krankheit ſchließen 
he (die ſpätere Unterſuchung der Bienen hat 90— 100 Prozent Verſeuchung durch Milben 
geben), dann iſt doch ſicher der Beweis für die Bösartigkeit dieſer Krankheit erbracht und 
nd genug zur Beunruhigung gegeben. 


Hier die Gefahr nicht erkennen zu wollen, wäre ein Verbrechen an der Bienenzucht! 
Mt Beruhigungstropfen, wie fie in dieſer Sache ſchon verabreicht wurden, iſt nichts getan. 
Ri ſolcher Behandlung der Dinge erweiſt man der deutſchen Imkerei einen ſchlechten Dienſt. 
de Beſtrebungen müſſen von der geſamten deutſchen Imkerſchaft entſchieden zurückgewieſen 
oen. Mögen fie noch jo gut gemeint fein, fie dienen nicht zur Aufklärung, ſondern zur 
zurführung! Bei der Gefährlichkeit der Milbenſeuche müſſen wir verlangen, daß nicht unnütze 
Borte in die Welt geſetzt werden, ſondern die beſtimmten Angaben gemacht werden, wo die 
Nübenſeuche feſtgeſtellt ift! Ein gebranntes Kind ſcheut das Feuer! 


Schon das bedauerlich verheerende Auftreten der Noſemaſeuche im letzten Jahre auch auf 
‚Ka Ständen unjerer norddeutſchen Imkerbrüder wird auch jetzt dort zur Genüge gezeigt haben, 
die nötig es ift, dieje Seuchen in einem Reichsſeuchengeſetz aufzunehmen, in der Zwiſchenzeit 
der bis zu defen Erlaß entſprechende Polizeiverordnungen anzuſtreben, wenn nicht ungeheure 
Nette deutſchen Volksvermögens (hier Vermögen einer ſchwer um ihre Exiſtenz ringenden 
Lailkerungsſchicht) verloren gehen folen. 

(Im Oktober 1923 bei den Beratungen zu einem e d een de in Berlin 
ind tatſächlich noch prominente Stimmen laut geworden, Noſemaſeuche und die Mikoſen aus 
bihem Geſetze auszuſchalten.) 

Die praktiſchen Bienenzüchter find feft davon überzeugt, daß die Noſemaſeuche die gefährlichſte 

Krankheit unſerer Bienen ift und daß deren Bekämpfung dementſprechende behördliche Unter- 
lützung erheiſcht. Dieſer Forderung dann und darf fih auch die Wiſſenſchaft nicht mehr verſchließen. 
brofeſſor Zander macht ſchon jeit dem Jahre 1907 fortgeſetzt die deutſchen Bienenzüchter auf 
ve Gefährlichkeit dieſer Krankheit aufmerksam. 

Auch bei der großen Gefährlichkeit der Milbenſeuche, von der wir Bayern aufrichtig 
wünschen, daß fie außerhalb des augenblicklich feſtgeſtellten ſüdbayeriſchen Seuchengebietes weitere 
‚Reife nicht ziehen möge, erwarten die praktiſchen Imker, daß hier von den Wiſſenſchaftlern die 
Sache nicht abgeſchwächt, ſondern voll und ganz in ihrer. Schwere erkannt wird, bevor es zu ſpät iſt. 


Wie ſchützt die Pflanze den Pollen? 
| i Bon Willy Höhnel, Dresden. 
Í Für die Erhaltung der Art, für die Fortpflanzung ift in der Pflanzenwelt von größter 


Bedeutung der Pollen. Daraus erklärt es ſich auch, daß die Pflanze in ausgiebigſter Weiſe 
dleſen koſtbaren Stoff hütet und best und in Mengen erzeugt, die eine erfolgreiche Mace 
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garantieren. Das lateinische, Wort pollen bedeutet ſoviel wie feines Mehl oder Mehlitaub, 
obwohl durchaus nicht aller Pollen ſtaubförmig in die Erſcheinung tritt. Bei einer ganzen 
Reihe von Pflanzen bildet der Pollen klebrige, ſchmierige Klümpchen, keulenförmige oder krümel⸗ 

artige Maſſen, für die die Bezeichnung Staub nicht paſſend ift. Hierher gehören gegen. 10000 
Korbblütler, 10000 Orchideen, 5000 röhrenblumige Pflanzen, 3000 Schmetterlingsblütler, ſowie 
Tauſende von Doldenpflanzen, Steinbrechen und Schotengewächſen. Der Pollen ſitzt in kleine 
Beuteln oder Taſchen, die von den ſogenannten Staubfäden getragen werden. Aus den Taſchen 
tritt er durch Löcher oder Spalten an die Außenwelt. Dieſes Oeffnen der Staubbeutel erfolg 
auf Grund von Schrumpfungen in den umgebenden Beutelwänden. Bei manchen Pflanzen 
geht das Oeffnen in aller Stille vor ſich, während es bei andern, z. B. unſerer Neſſel, in 
Form kleiner Exploſionen ſtattfindet. Der austretende Pollen quillt langſam hervor. Er wird 
zunächſt an beſtimmten Stellen der Blüte abgelagert, entweder in einem hohlgeformten Blüten: 
blatt oder auf der Rüchſeite einer darunterſtehenden Blüte. Erſtaunlich groß ift die Zahl der 
Pollenkörner in einem einzigen Staubbeutel, jo weiſt ein Beutel des Boretſch bis zu 60009. 
einzelne Körnchen auf. In der Hauptſache ſind die Stäubchen ellipſoidiſch geformt, feltener! 
kugelig. Die Pollen der Kapuzinerkreſſe bilden dreiſeitige Prismen, die des Stiefmütterdens 
vier» und fünſſeitige, und die des Wundklees ſechsſeitige Prismen. Auch würfelförmiger Pollen. 
iſt beobachtet worden. So kann oft ſchon aus der Geſtalt des Staubkörnchens feine Herkunft‘ 
bewieſen werden. Das Ausſehen der Pollen wird auch weſentlich beeinflußt durch Furchen 
merkwürdige Zeichnungen, warzen⸗ oder nadelformige Auswüchſe. Zahlreiche Pollen enthalter 
in ihrer äußeren Hüllſchicht zarte Kanäle, die mit punktförmiger Oeffnung nach außen münden; 
In dieſen Kanälen iſt ein meiſt gelbgefärbtes fettes Oel enthalten, welches dann, wenn das 
Pollenkorn angefeuchtet wird, in kleinen Tropfen an die Oberfläche tritt und ſchließlich der; 
ganz überzieht und ſo für den Pollen einen vorzüglichen Schutz darſtellt. Seltener kommt al 
vor, daß die Pollenkörner mit einer dem Vogelleime ähnlichen Maſſe überzogen find, die jr’ 
zäh iſt und ſich beim leiſeſten Berühren an einen Körper anheftet. Beim Betrachten all dert! 
Merkmale der äußeren Pollenhaut fragt man ſich unwillkürlich nach dem Warum und Hoy 1 
der Riefen, Dornen, Warzen und Ueberzüge. Durch all dieſe Einrichtungen ballen ſich größere 
Mengen von Pollenkörnern zu krümeligen Maſſen zuſammen, fie haften in den aufgeſprungenen 

Beutelfächern befer und kleben vor allem an Tieren leicht feft, die die Blüten beſuchen, ganz 

abgeſehen vom Schutz gegen Unbilden des Wetters. 

Gerade dieſer legte Punkt — Schutz vor Wetter — ift von hervorragender Bedeutung“ 
denn der größte Fend des Polens ift außer den ihn verzehrenden Tieren die Feuchtigten 
in jeder Form. Unter Waſſer verdirbt. der Pollen und ſchon ein Befeuchten des Pollens W 
ſehr gefährlich und ſchadenbringend. Deshalb muß der Zutritt von Regen oder Tau verwehn 
werden. In tropiſchen Gegenden, die unter beſtimmt wiederkehrenden Niederſchlagsperioder 
ſtehen, find Schutzmittel der Pflanzen für den Pollen einfach dadurch überflüſſig geworden, daß; 
die Pflanzen ihre Blüten zur regenloſen Zeit hervorbringen. Gänzlich andere a. 
mußten fih die Pflanzen in den Zonen ſchaffen, da immer mit Niederſchlägen — alſo auch 
zur Blütezeit — zu rechnen iſt. Nicht ſelten muß hier der reife Pollen tage⸗, ja wochenlang: 
warten, bis mit ſonnigem Wetter günſtiger Wind oder Inſektenbeſuch kommt. Zum Schutze 
des koſtbaren Pollens wölben daher viele Blüten Dächer and Schirme über die Staubbeutel.“ 
Tauſendfach ſind die hierzu getroffenen Einrichtungen, die aber bei aller Fürſorge um den 
Pollen doch nicht ſo dicht und geſchloſſen ſein dürfen, daß durch ſie eine Uebertragung des 
Blütenſtaubes durch Wind oder Inſekten verhindert würde. — Bei manchen Pflanzen über 
nehmen den Pollenſchutz die Blumen: und Deckblätter, die Griffel, ja felbſt die Laubblätter. 
Ein beſonders gutes Beiſpiel für dieſen Laubblätterſchutz ijt unſere Linde, die ihre Blüten 
immer ſo ſtellt, daß dieſelben zur Zeit der Pollenreife von Blättern überdacht find. Set 
bei ſtarken Regengüſſen, die über die Linde dahinbrauſen, vermag das Waſſer nicht bis zu den, 
reifen Blüten vorzudringen, da ſie geſchützt unter den Blättern plaziert find. Lud Balſaminen⸗ 
und Malvengewächſe ordnen in dieſer Weiſe ihre Blüten mit dem werwollen Pollen unter 
Blätterdächer an. — Natürlich üben den Pollenſchutz in der Hauptſache die Blütenblätter aus, 
von denen die Staubfäden vielfach geradezu eingekapſelt werden. Sind gewiſſe Blüten infolge 
ihres feuchten Standortes täglich dem Tau- oder dem Regen ausgeſetzt, jo find die Blüten - 
blätter dauernd über den Staubbeuteln geſchloſſen, und nur kräftigeren Inſekten gelingt es, 
zum Innenraum vorzudringen. Waſſertropfen aber rollen machtlos an der ſchützenden Hülle 
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é (Trollblume). — Wieder andere Blüten kapſeln ihren Blütenftaub nicht dauernd ein, 

badern ſchützen ihn vor Niederſchlägen erfolgreich dadurch, daß fie ihre Blütenöffnungen nicht 

gr oben, ſondern zur Seite [hauen laſſen. Es fei erinnert an viele Lippenblütler, an das Fett- 

kant, an den Wachtelweizen und Augentroſt, an, den Eiſenhut und das Veilchen. Sogar 
‚ Griffel und Narben üben den Pollenſch'itz aus, wie dies augenfällig bei der Schwertlilie id) 
zig Die drei Teile des geſpaltenen Griffels find ausgehöhlte blattartige Gebilde, in deren 
Höhlung dicht angedrückt die Staubbeutel ruhen und vor jedem Regentropfen unbedingt ge⸗ 
chert find. 

Gänzlich anders iſt der Pollenſchutz eingerichtet bei all den vielen Blüten, die ſich ſtiel⸗ 
Alerähnlich ausbreiten und fih geradezu dem Niederſchläg präſentieren. Man denke an Primel 
4 ot aufwärtsgerichteten Blütenröhren, in denen ſich Regen und Tau ſammeln und damit den 
Jen vernichten könnten. Der Feuchtigkeit wird hier der Eintritt dadurch gewehrt, daß fih 
die Röhre oben auffällig verengt derart, daß wohl Inſekten mit dem Rüſſel zum Honig ge⸗ 
ngen, daß aber keine Tropfen eindringen könne. Setzt fih gerade auf die Röhrenöffnung 
ein Waſſertropfen, ſo drängt er die Luft in der Röhre wohl etwas zuſammen, vermag aber 
uicht die in der Tiefe ſitzenden Staubbeutel zu erreichen. Wind oder Sonne beſeitigen dann 
den Tropfen, und der Blütengrund ift den Inſekten wieder zugänglid). 

Bei einer langen Reihe von Pflanzen wird der Pollenſchutz dadurch bewerfitelligt, daß 
amife Teile der Blüte oder der ganzen Pflanze ihre Lage ändern, um becher⸗, krug⸗, trichter⸗ 
der röhrenförmige Blüten nicht zu Auffanggefäßen für Regen werden zu lafen. Mit ſehr 
lenfachen Mitteln wird hier der Pollen geſchützt, indem fih zu Zeiten von Waſſersgefahr die 
Tliten schließen. Enzian, Tauſendgüldenkraut, manche Glockenblumen und alle Zeitloſen, ferger 
; Rien, Paeonien, Stechapfel, Seeroſen und Magnolien find Vertreter dieſer Art. Schon beim 
N Auen des Abends mit dem Taufall ſchließen ſich alle die Blüten, die tagsüber von Inſekten 
I mie bereitſtehende Gaſtſtätten tauſendfach aufgeſucht werden. Gar bei Regen oder an feucht⸗ 
fühlen Tagen öffnen fih die Becken, Trichter und Kelche dieſer Blüten überhaupt nicht. So 
id einerſeits der Pollen vor dem Verderben geſchützt, andererſeits aber fallen dieſe Zeiten 
ks Blütenſchluſſes zuſammen mit den Zeiten, da die blütenbeſuchenden Inſekten ruhen oder 
Eschlupfwinkel aufgeſucht haben. — Einen ſeltſamen Pollenſchutz weiſt die kaliforniſche Eſel⸗ 

Wolkie auf. Während des Tages fällt der mehlige Blütenſtaub in eine Schicht bis zu 1 mm 
Dicke auf die goldgelben Blumenblätter. Mit Eintritt der Dunkelheit rollen ſich die Blumen⸗ 
Witter wie Dächer über den ausgefallenen Pollen, während die des Pollens ledigen Staub⸗ 
, fke — weil nunmehr wertlos — ungeſchützt bleiben. | 
1 Zahlreiche Korbblütler, z. B. Zichorie, Löwenzahn, bilden röhrenförmige Blütchen, die in 
ein bandförmiges Gebilde, ähnlich einer Zunge, auslaufen. Dieſe Zunge legt h ſchirmartig 
zur Nachtzeit über die in den Röhrchen angeſammelten Pollen. Bemerkenswert iſt, daß bei 
Korbblütlern die Zungen der Blütchen am Rande des Körbchens viel länger find als die in 
det Mitte. Dadurch wird erreicht, daß auch in der Mitte der Pollen überdacht werden kann. 
Nanche Korbblütler bilden am Korbrande ſtrahlenförmige Deckblätter, die keinen Pollen ent⸗ 
' videln, während die Mitte des Korbes von röhrenförmigen, pollentragenden Blüten — die 
„aber keine Zunge beſitzen — eingenommen wird. Dies ift der Fall bei der Ringelblume. 
Hier ftehen die Strahlblätter bei günſtigem Wetter weit ab, während fie fih abends oder bei 
Mederſchlägen über der Blüte zuſammenſchließen und in ihrer dachziegelartigen Anordnung 
einen ſicheren Wetterſchutz bilden. Mit dieſer eben geſchilderten Aufgabe ſteht im Zuſammen⸗ 
hang, daß die Länge der ſtrahlförmigen Randbläten in einem gewiſſen Verhältnis ſteht zum 
Durchmeſſer der Kopſſcheibe. Köpfchen mit großer Scheibe und zahlreichen Röhrenblüten haben 
längere, ſolche mit kleiner Scheibe und wenigen Röhrenblüten nur kurze Randblüten (Sonnenroſe). 
Die bisher erwähnten Aenderungen in der Lage der Blumenblätter, Zungenblüten und 
Deckblätter, umfaſſend Schließbewegungen genannt, beanſpruchen ungefähr 30—50 Minuten 
Jeit, bei manchen allerdings viel weniger. Alpenpflanzen ſchließen und öffnen ſich in einer 
Stunde manchmal mehrfach, je nachdem ſonniger oder wolkiger Himmel iſt. Als nächſte Ur⸗ 
ſachen der Schließbewegungen werden durch Licht und Wärme veranlaßte Aenderungen in der 
Spannung der Gewebeſchichten angeſehen. 

Zahlreich ſind die Pflanzen, welche den Pollen einfach dadurch ſchützen, daß ſie die Blüten⸗ 
tiele nach unten krümmen, fo daß beher- und beckenförmige Blüten zu Glocken werden. Ge- 
döhnlich krümmt ſich der Stengel, ſobald die Blüte aufgeht. Der Stengel bleibt ſolange in 
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dieſer Stellung, wie die Staubkörner des Schutzes bedürfen. Die Knoſpen vieler Glock 
blumen, der Nachtſchattengewächſe, der Primel, Alpenrojen, Hahnenfußarten ſtehen gidi 
aufrecht, die erſchloſſenen Blüten weiſen infolge gekrümmten Blütenſtiels mehr oder we 
nach unten, während die aus den Blüten hervorgegangenen Früchte auf wieder geftredtem 8 
gen Himmel zeigen. | 

Stehen Blüten in Trauben beieinander, jo krümmen ſich vor dem Aufblühen nidi 
einzelnen Blütenftiele, ſondern die ganze Spindel, an welcher die Blütenftiele ſitzen. Da 
erhalten die Trauben oder Mehren eine hängende, nickende Stellung. Man denke an Tray 
kirſche, Berberitze, Walnuß, Birke, Erle, Haſel, Pappel, Akazie (Robinia Pseudacacia 
Die Blütenjtiele mancher Pflanzen trümmen und ſtrecken ſich in kürzeren Perioden, je naß 
Tag oder Nacht, gutes oder ſchlechtes Wetter ift. Das find die jo recht „Wetterwendii 
3. B. die Skabioſen und die Storchſchnäbel. Alle dieſe Pflanzen tragen ihre Blüten anf | n 
wiegenden Stengeln und bieten Pollen und Honig in flachen offenen Becken oder Sá 
den ſie zahlreich beſuchenden Inſekten an. Bei Regen und zur Nachtzeit wird Pollen 
Honig ſomit gegen Wetterungunſt geſchützt. 

Das Beugen und Strecken der Stengel wird ebenfalls durch veränderte Gewebefpar 
infolge von Wärme-, Lidt- und Feuchtigkeitsunterſchieden hervorgerufen. Aber auch meda 
Einwirkungen, wie Erſchütterungen, können die gleichen Bewegungen auslöſen, beiſpielz 
Windſtöße oder fallende Regentropfen. So krümmen ſich die Blütenftiele oft ſchon bei! 
Wind, der einem Regen voraufgeht. Sehr bemerkenswert dabei ift, daß die Stengel fd 
nach der dem Winde abgekehrten Seite krümmen. Hier könnte man verſucht ſein, get 
ans ein Ahnungsvermögen der Pfanzen vor Wetterſtürzen zu glauben, was bei aufmerf 
Landbewohnern auch tatſächlich der Fall ift. Die Krümmung der Stiele ift fo ſtark und nach 
daß der Stiel bei Verſuchen, ihn wieder gerade zu richten, gewöhnlich abbricht. Ueli 
kann man die Krümmung auch künſtlich dadurch hervorrufen, daß man die Eridi 
durch Regen und Wind nachahmt. Schüttelt und rüttelt man z. B. die blütenbeſetzu 
rechtſtehenden Stengel des Wieſenſchaumkrautes, jo dauert es nicht lange, und die Stengel 
ſich der Erde zu. Dieſe Spannung löſt ſich erſt nach einigen Stunden wieder. 

Alle die bisher geſchilderten Veränderungen in bezug auf Richtung und Lage der 3 
und ihrer Teile, welche bei Wechſel von Sonnenſchein und Bewölkung, Trockenheit und 
ruhiger Luft und Wind, Tag und Nacht eintreten, rufen oft innerhalb ganz kurzer Zeit: 
völlig veränderte Bilder in der Natur draußen hervor. Bei hellem ſonnigen Wetter Ic 
aus dem fatten Grün einer Wieſe die Tauſende von farbenfrohen Blüten hervor und u 
zahlloſe Bienen, Fliegen, Hummeln und Falter an. Welche durchgreifende Veränderung 
zeigt fih auf gleicher Wieſe bei Regenwetter oder zur Abendzeit. Blüten ſchließen ſich, n 
neigen ſich zur Erde, alle zeigen ihre unſcheinbar gefärbte Außenſeite; fie haben die fur 
Pollen erforderliche Schutzſtellung eingenommen. 

Einige wenige Wieſenblumen ſcheinen allerdings ſich nicht um die Gefahr der Näſſe. 
ihrem Pollen droht, zu kümmern. Wegerich und Kugelblumen tragen bei gutem wie ſchler 
Wetter ihre Blütenköpfchen mit den langen Staubfäden aufrecht. Ihr Pollen ſcheint bei R 
unvermeidlich dem Verderben preisgegeben. Weit gefehlt! Eine ſolche törichte Verſchwen 
hat in der Natur keine Stätte. Hier erfolgt der Pollenſchutz in der Weile, daß der an den =: 
öffnungen zutage getretene Staub bei Feuchtigkeit wieder von dem Staubbeutel einads 
wird, indem ſich die Spalten der Beutel wieder ſchließen. Natürlich eintretendes me: 
Wetter bringt die Staubbehälter wieder zum Oeffnen. Die Staubbeutel ſchließen üt 
nahender Gefahr viel raſcher als die Blütenblätter, gewöhnlich in einigen Minuten, miz 
ſogar in einer halben Minute, wie beim Bergflachs, der ja bekanntlich in febr wedie 
Wetter des Gebirges gedeiht. 

Manche Pflanzen erzeugen auch nur eine geringe Menge von Pollen, ihnen ſteht nur 
kurze Blütezeit zur Verfügung, fie entwickeln nur wenige Blüten und ihr Pollen kann nur: 
Inſekten übertragen werden, die infolge ungünſtigen Wetters oft einige Tage auf ſich we 
laſſen. Solche Pflanzen beſitzen nicht nur einen, ſondern oft doppelten oder auch drei: 
Schutz ihres Pollens, damit Reſerven vorhanden find. Bei ihnen ſchließen ſich nicht allein 
Blüten über den Staubfäden, ſondern es krümmen ſich auch noch die Blütenſtiele, wie 
Windröschen und Hahnenfuß. 
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Mit dem Schutze des Pollens vor der Näſſe verbindet die Pflanze gleichzeitig den Schutz 
| xr gefüllten Honigbehälter, und gerade die ſüßen Ausſcheidungen find es doch, die die Beſucher 


' enloden. Würde durch Feuchtigkeit der Nektar verwäſſert oder gar ausgewaſchen, jo wäre für 
die Inſektenwelt der Anreiz zum Beſuche verſchwunden. 


Ein Jahr koſtenloſer Feuer⸗ und 
Einbruchdiebſtahl⸗Verſicherung. 


Am 1. April war ein Jahr feit Einführung unſerer Feuers und Einbruchdiebſtahl⸗Ver⸗ 
ſcerung verfloſſen. 

Schon nach Ablauf dieſes erſten Jahres, das natürlich noch ein Jahr des Verſuches, 
der Aenderungen und Verbeſſerungen war, läßt ſich doch ſagen, daß ſich dieſe wahrhaft wohl⸗ 
titige und für den Lejer völlig koſtenloſe Einrichtung auf das befte bewährt hat. Durch 
Auszahlungen (in einem Fall ſogar die beträchtliche Summe von M. 500,—) ſind vielerlei 
Schäden gedeckt worden und mancher Imker hat dadurch, trotz des erlittenen Feuer⸗ oder 
Tiebſtahlſchadens, doch immerhin noch eine gewiſſe Entschädigung für die während eines ganzen 
Jchres aufgewandte Mühe gehabt. 

Folgende Beträge wurden in der Zeit vom 1. April 1924 bis 1. April 1925 ausgezahlt: 
Herrn E. in Kummerow M. 300, Herrn D. in Schkeitbar M. 134, Herr L. in Frieders⸗ 
dorf M. 125, Herrn Bl. in Obrighoven M. 90, Herrn B. in Altenhain M. 18, Herrn 
6. in Schlegel M. 60, Herrn H. in Ahlen M. 160, Herrn W. in Esborn M. 12, Herrn 
M. in Königshuld M. 15, Herrn W. in Dammerau M. 45, Herrn H. in Pielitz M. 472. 
Herrn Pl. in Brenken M. 500, Herrn K. in Bockhorſt M. 15, Herrn Sm. in Marien- 
burg M. 250, Herrn D. in Frauenhain M. 30, Herrn C. in Wuſterhuſen M. 300, 
Herrn N. in Malapane M. 85, Herrn L. in Belecke M. 158, Herrn G. in Chemnitz 
M. 20, Herrn P. in Weißenfels M. 40, Herrn F. in Hammerſtein M. 40. 

Welchem ihon ſtets vorhandenen Bedürfnis und teils aus- teils unausgeſprochenem Wunſche 
mjere Verſicherungseinrichtung entgegengekommen it, mögen einige, uns gleich anfangs 
ſugegangenen Zuſchriften dartun: 

Sander in Saarwellingen. Die Neuerung betr. Feuer und Einbruchsdiebſtahl iſt prak⸗ 

tih und gewiß manchem Kollegen willkommen. 

Verein R. i. W. 12. April 1924. Wir danken Ihnen recht herzlich für die Aufmerk⸗ 
ſunkeit und Vorſorge, die Sie uns durch die Verſicherung unſerer Bienen und Bienenſtände 
gewähren wollen. | 

Verein B. i. W. 14. April 1924. Beſtätige Schreiben, worin Sie die Verſicherung 
der Bienenſtände anzeigen. Die Mitteilung hat mich ſehr gefreut, und ich möchte Ihnen 
ihon heute im Namen des Vereins unſeren Dank ausſprechen. 

S. i. S. 23. April 1924. Dieſes Anerbieten bzw. dieſer Fortſchritt in der Fürſorge 
um die wirtichaftlidhe Wg der Imkerei muß uns Ihnen gegenüber zu großem Dank 
verpflichten. 

Wir brauchen wohl fein Wort weiter über den Wert unjerer Verſicherungen anzufügen 

— die vorſtehenden Ziffern und Worte ſprechen für ſich ſelbſt. Nur um eins möchten wir 
unſere zahlreichen Leſer bitten, nämlich in bekannten Imkerkreiſen auf die mit dem Bezug 

unſerer Zeitung verbundene vorteilhafte Verſicherung aufmerkſam zu machen und darauf hinzu⸗ 
veiſen, daß die Bezieher nicht nur ein anerkannt gutes Fachblatt, ſondern auch Schutz bei 
Feuer- und Einbruchdiebſtahlſchäden erhalten. 

Verlag der Leipziger Bienenzeitung. 


Grundſäßzliches zur Beutenfrage. 
Von Dipl.⸗Handelslehrer Walter Braun, Anklam. 
Die verwirrende Fülle von Beutenſyſtemen macht dem Imker, der nach einer ihn be- 
ftiedigenden Beute Umſchau hält, die Auswahr darunter außerordentlich ſchwer. Bekannt- 
lich ift jede Beute die „beſte“, liefert jede die „höchſten Honigerträge“ uſw., und erft die 
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prattijhe Imkerei in ihnen offenbart den Wert und leider auch den Unwert des viel⸗ 
geprieſenen Syſtems. Und dann iſt ſchon manches Geldſtück nutzlos geopfert und viel Mühe 
und viel Verdruß aus der Anſchaffung entſtanden. 

Welche Beute ſchaffe ich mir an? Dieſe Frage iſt wichtig, ſobald fie nur auf. 
taucht im Ablauf der Imkertätigkeit. Die richtige Antwort darauf finden die meiſten Imker 
erſt nach langen koſtſpieligen Verſuchen oder auch überhaupt nicht. Den Grund dafür jey $ 
ich darin, daß den meiſten Imkern die Einſicht fehlt in die Bedingungen, an die die Ars 
wahl der rechten Standbeute gebunden ift. Dieſe Bedingungen hier klarzulegen und ſomit 
jedem Imkergenoſſen den Weg zu weiſen zur Auswahl der für ihn paſſenden Beute iſt der 
Zweck dieſes Aufſatzes. | 

Es gibt nichts Abſolutes auf dieſer Erde. Es gibt keine „befte“ Beute an ſich, wohl! 
aber eine bejte Beute für mich, für meine Gegend, meine Trachtverhält⸗ | 
niſſe, für meine individuellen Erforderniſſe, Wünſche und Ziele; 
Von dieſer „beſten“ Beute will ich hier reden. Was muß ſie in ſich verwirklichen, und wor ⸗ 
auf muß man beiihrer Auswahl achten? 

Zunächſt und zu allererſt auf die Trachtverhältniſſe der Gegend. Sie ind | 
wie bekannt, ja örtlich völlig verſchieden; fie können Frühtracht zeigen mit Obſtblüte. 
Raps uſw. oder ohne nennenswerte Frühtracht bloß Haupttracht haben oder neben der 
Haupttracht noch die Spättracht mit Heide, Tanne, Buchweizen. Alle diefe Trachtverhäl 1. 
niſſe ſind an ſich ſchon für die Maßna men des Imkers äußerſt wichtig; für die Auswahl 
des Beutenſyſtems werden ſie es noch in erhöhtem Maße durch den Umſtand, daß es nicht, 
gleichgültig ift, ob die betreffende Tracht mittelmäß'g oder gut im Durchſchnitt zu nem. 
ijt. Gerade diefe Frage muß bei der Wahl der Standbeute auf jeden Fall gebührend be | 
rückſichtigt werden. Um das zu verdeutlichen, ziehe ich ein paar Beiſpiele — vielleicht e 
treme Dei,piele — bier heran. Warum imkern die Amerikaner faſt duré: 
gehends in Beuten mit Oberbehandlung und Honigaufſatzkäſten? 
Nicht viele, die ſolche Oberlader kennengelernt haben bei uns, dürften dafür ſchwämen, 
und doch find fie in Amerika die gewöhnlichen. Der Grund liegt in der Haupfſache in der 
für unſere Verhältniſſe ganz enormen Tracht und den dadurch bedingten großen! 
Honigmengen, die aus ſolchen Käſten ungleich bequemer und ohne jeden Zeitverluſt 
entnehmen find (Umtauſch des gefüllten gegen einen leeren Aufſatz, ſofortiges Abfliegen“ 
und Weiterarbeiten der Flugbienen). So wird die Tracht aufs befte ausgenützt, und das 
ganze Verfahren iſt den amerikaniſchen Trachtverhältniſſen ausgezeichnet angepaßt. Es ſei 
hier gleich angefügt, daß außer den Trachtverhältniſſen heutzutage auch die K aan 
gewohnheiten der Amerikaner dieſes Beutenſyſtem geradezu verlangen. Denn 
der Scheibenhonig, der vom amerikaniſchen Publilum verlangt wird, läßt ſich eben nur in | 
Beuten mit Honigaulſätzen (alſo Oberladern) erzielen. Beides, Kon umgewohnheiten und 
Trachtverhältniſſe, zwingen dem amerikaniſchen Imker alfo ein ganz beſtimmtes Beuten⸗ 
ſyſtem, den Oberlader (Langſtroth oder Dadant⸗Beute) auf. Und doch: genau betrachtel. 
find es doch nur die Trachtverhältniſſe, die dieſer Beutenform in Amerika zum; 
Siege verhalfen. Denn die Konſumgewohnheiten des Publikums ſtellen ſicherlich erſt ein 
ſekundäres Moment dar. Scheibenhonig wird heute verlangt, weil er eben in Oberladern | 
bequem hergeſtellt und in Mengen auf den Markt gebracht werden konnte. Die Tracht; 
verhältniſſe entſchieden die Beutenform. ] 

Dies extreme Beiſpiel ſollte den Satz erhärten helfen, daß die Wahl der ut | 
beute abhängig gemacht werden muß von den lokalen Trachtverhält⸗ 
niſſen. Wie wichtig dieſe Tatſache auch für Deutſchland iſt, zeigt z. B. der Aufſatz von 
Tucchhoff in Nr. 4 1924 der „Neuen Bienenzeitung“: Kuntzſchbeute mit niedrigem Honig 
raum. Sehr richtig wird hier ausgeführt, daß wegen der Trachtverhältniſſe das Kuntzſch 
maß in der Gegend des Verfaſſers (Elberfeld) nicht vorteilhaft iſt und ein niedrigeres 
Rähmchenmaß (Freudenſteinmaß) angebracht erſcheint. Ajo auch bei uns in Deutſchland: 
Die Trachtverhältniſſe beſtimmen die Beute. Denn jedes Beutenſyſtem iit 
von vornherein auch mit einem ganz beſtimmten Rähmchenmaß ausgeſtattet, und eben die 
Größe des Rähmchens iſt für die Ausnutzung der Tracht ſowohl als auch für die 
Entwidlung der Völker von entſcheidender Bedeutung. Das wird weiter unten 
noch näher ausgeführt werden. 
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Halten wir feft: Bei genauem Zuſehen find es ftets die Trachtverhältniſſe, die mab- 
| gebend find für die Auswahl einer ganz beftimmten Beutenform. Aus ihrer ewigen ört⸗ 
igen Verſchiedenheit ſtammen zum guten Teil auch die nie aufhörenden Experimente mit 
mmer neuen Beutenkonſtruktionen. In den ſeltenſten Fällen allerdings kommt das dem 
Erfinder klar zum Bewußtſein, und doch iſt es ſo, denn die Trachtverhältniſſe bedingen den 
Honigerirag, und dieſer hängt davon ab, in welchem Grade eine Beute eben dieſen ört⸗ 
lichen Verhältniſſen angepaßt ift. Daher auch die Mannigfaltigkeit in den Beutenformen 
und die Ausſichtsſoligkeit aller Einigungsbeſtrebungen. „ 2 | : 
So entſcheidet alfo, wie wir ſahen, manchmal allein ſchon die Güte der Tracht, 
b. h. die Trachtmenge über die Beutenform (Oberlader) und die Rähmchengröße. 
Ger auch die Art der Tracht ift nicht minder ein Faktor, der bei der Auswahl der an- 
. adaffenden Beute wohl zu berückſichtigen ijt. Iſt nennenswerte Frühtracht vorhan⸗ 
den, jo wird die dadurch bedingte Notwendigkeit einer frühzeitigen Volksentwicklung und 
Lolksſtärke naturgemäß dazu veranlaſſen, die Beutenſyſteme anzuſchaffen, in denen eine 
ſolche möglichſt gewährleiſtet wird. Und das ſind nach vielen Erfahrungen die, die mit 
teitwabe in geringer Höhe (etwa 35x20) ausgeſtattet find. Solche Beuten ermöglichen 
in Frühjahr eine viel leichtere Durchwärmung und reizen dadurch allein ſchon zu ſtärkerem 
Imd frühzeitigerem Bruteinſchlag. Außerdem ift durch das kleine Rähmchenmaß die Mö g- 
flichleit der Honigausbeute bei Frühtracht überhaupt ert gegeben, 
-foil bei größeren Maßen zu dieſer Zeit der Honig noch im Brutraum Platz findet und 
infolgedeſſen dort auch abgelagert wird, dem Imker alfo nicht zugänglich ift. Darum muß 
don dem Imker, der die beſte Beute für ſich ſucht, nicht bloß die durchſchnittliche 
ttahtmenge oder Ergiebigkeit feines Bezirks berückſichtigt werden, ſondern 
uh die Art der Tracht. 
Die Ausnutzung der Frühtracht iſt nun ein Problem, das viele Beutenerfinder 
u beſonderen Konſtruktionen veranlaßt hat. Eine möglichſt frühzeitige Volksentwicklung 
. m gewährleiften, mit anderen Worten: den Wärmehaushalt möglichſt ökonomiſch zu ge⸗ 
talten, war dabei zumeiſt das Ziel. Ein entſcheidender und wirklich wichtiger Schritt zur Er- 
widhung dieſes Ziels war die Erfindung der niedrigen Breitwabe. Alle übrigen 
lonſtruktionstechniſchen Maßnahmen, die hauptſächlich darauf hinauslaufen, durch enges 
Aneinanderſetzen zweer oder dreier Völker (3. Kuntzſch, Rhan) möglichſt 
el Wärme in der Beute zu erzeugen und feſtzuhalten, haben nicht diefe Bedeutung. 
Ioden: find fie zur Erreichung des Ziels nicht unwichtig und geben jedenfalls ſolchen 
Deutenſyſtemen ſchon einen großen Vorſprung anderen gegenüber. 2 | 
Neben dieſen rein konſtruktionstechniſchen Bemühungen zur möglichſt vorteilhaften 
Ausnutzung der Frühtracht haben manche Erfinder auch auf andere Art dasſelbe Ziel 
m erreichen geſucht und ihre Beuten auf eine neue Betriebsweiſe zugeſchnitten, die 
im weſentlichen darauf hinzielt, bei Beginn der Frühtracht die Völker ruckartig derart 
dutch Flugbienen zu verſtärken, daß fie zur Trachtausnutzung fähig werden. Dieſer Ge- 
danke ift nur durchführbar, wenn mehrere Völker in einer Beute nebeneinander über- 
vintert werden. In geradezu raffinierter Weiſe hat Rhan ihn durchgebildet in feinem 
Dreivolkblätterſtock. Durch Herausnehmen des mittleren Volkes werden hier bei Tracht⸗ 
beginn die beiden anderen Völker automatiſch durch Flugbienen verſtärkt und dadurch die 
Ausnutzung der Frühtracht ermöglicht (vgl. „Leipziger Bienenzeitung“ Nr. 5 1924). Zweck 
hat es indeſſen nur, wenn die Gegend wirklich ein Frühtrachtgebiet oder gar nur Früh⸗ 
kachtgebiet if. Da das im allgemeinen nicht der Fall ift, find auch die wenigſten Beuten 
unter dem behandelten Geſichtspunkt konſtruiert, und wenige Imker dürften auch nur mit 
Frühtracht zu rechnen haben. Wer nicht wandert, wird bei ausgeſprochener Haupttracht 
(Mazie, Linde) mit allen Beutenſyſtemen zurechtkommen, ſofern fie das Prinzip der 
Abſperrung der Königin in ſich verwirklichen, und es dürfte wohl in modernen Mobil- 
deuten überall der Fall fein. Wer alfo ſeßhaft ift und in der Hauptſache nur Haupt- 
tracht hat, der braucht fih über die „beſte“ Beute am wenigſten den Kopf zu zerbrechen. 
Leſt mit der Wanderung taucht wieder die Frage auf: Welche Beute eignet fih am 
beſten dazu. Nicht jede beliebige iſt für dieſen Zweck geeignet. Wer wandern will, muß 
darum bei der Wahl feiner Standbeute auch die Erforderniſſe berückſichtigen, die dabei zu 
beachten ſind (Platz für den Trommelſchwarm, gute Durchlüftung, Dunkelheit, relativ 


104 


———— 


geringes Gewicht). Gottlob kommt indeſſen dieſer Geſichtspunkt für die Mehrzahl der 
Imker nicht in Frage, ſo daß er für die Beutenwahl bei den meiſten überhaupt aus⸗ 


ſcheiden kann. 


(Fortſetzung folgt.) 


Noch einmal Hubam! 
Von Prof. Dr. O. Krancher, Vorſtand der „Abteilung für Bienenzucht“ am Landw. Inſtitut 
9 


der Univerſität Leipzi 


In Nr. 12, 1923 dieſer Bienenzeitung erlaubte ich 
mir, durch eine gedrängte Notiz (Seite 139) die 
deutſche Auslandsſucht in Sachen Hubam etwas nied» 
riger zu hängen. Hubam war mir identiſch mit 
unſerm deutſchen Rieſenhonigklee, aber beiden habe 
ich nachgerühmt, daß fie ausgezeichnete Honigpflanzen 
find, daß fie bis tief in den Herbſt hinein honigen. 


Ich ſtehe in jeder Beziehung noch auf meinem da⸗ 8 


maligen Standpunkte, nur habe ich mich gern, belehren“ 
laſſen, daß Hubam einjährig, unſer Rieſenhonigklee 
aber zweijährig fei. Stimmt nicht in allen Fällen, 
denn rechtzeitig geſäter Rieſenhonigklee blüht 1 
auch ſchon im erſten Jahre! Wo bleibt da die 
amerikaniſche Spielart Hubam gegenüber der deut⸗ 
ſchen Art Honigklee?! 

Natürlich wurden von mir und meinen Vereinsge⸗ 


noſſen mit „echtem“ Hubam mannigfache Verſuche 


angeſtellt, [don damit F. von Kleiſt nicht wieder 
ſchreiben könnte: „Prof. Dr. O. Krancher machte den 
Fehler, daß er eine Sache ſehr ſcharf kritiſierte, die 
er aus eigener Beobachtung offenbar nicht genügend 
kannte.“ Sehr gut gelaat (in Heft 2, 1924)! Aber 
ich beſſerte mich, damit ich auch weiter das Recht haben 
wollte, urteilen — nein kritiſieren zu dürfen! — In⸗ 
zwiſchen hat ja Hubam ziemlich (oder ganz?) abge⸗ 
wirtſchaftet! — | 

Wir haben alfo die verſchiedenſten Verſuche mit 
Hubam gemacht, dahingehend: ob er in der Tat auch 
Viehfutter, wie P. Ranft in Nr. 3, 1924 ſagt, aber 
„rationelles“ Viehfutter ift! Ob er auch da den 
Teufelsnamen: Hexenklee, wie vorgenannter Autor 
ihn ſinnig nennt, verdient! Vor allem nehmen unſere 
Haustiere „nach unſeren Verſuchen“ den Ranftſchen 
Hexenklee alias Hubam nur recht widerwillig an und 
auch nur dann, wenn ſie längere Zeit haben hungern 
müſſen. Dazu muß es aber junger, noch lange nicht 
blühender oder gar holziger Hubam ſein! Was nützt 
uns Imkern der Hubam, wenn er landwirtſchaftlich, 
nur vor der Blüte, wenn auch widerwillig, Verwen⸗ 
dung finden kann! Und nun das 1 nein das 
ſchlimmſte Reſultat: Die Milch, die 
nach Hubamfutter bitteren Geſchmack (Kumarin)! — 
Ziegen und Schafe meiden Hubam! Alſo weg mit 


Hubam für die Landwirtſchaft: er eignet fih vorzüg- 9 


lich als Honigpflanze für unſere Bienen, genau fo 
wie der ſeit mehr als einem halben Jahrhundert 
bekannte deutſche „Rieſenhonigklee“. Aber Hubam 
(mit Tamtam) iſt für uns nach unſeren Erfahrungen 
beigelegt! — ; 

Doch damit mir nicht einfeitige Beurteilung wieder 
vorgeworfen wird, ſollen noch einige weitere, hoffent⸗ 
lich auch anzuerlennende Urteile über „Hubam“ bekannt⸗ 


utter zeigen 


egeben werden, die auch in einem Forſchungs⸗ und 

rüfungsinftitut nach eingehenden Verſuchen erworben 

bzw. gefällt wurden, nämlich in der Landesanſtall 

82 „ in Erlangen durch Prof. Dr. Enoch 
er. 


Genannter Forſcher widmet in feinem „Erlanger. 
ahrbuch für Bienenkunde, Il. Band“, 1924 etwa zehn 
eiten dem „Anbauverſuche Hubamklee, Melilotus 
alba annua“, nicht Mel. hubam! Er nennt, wie aug 
ich das immer getan habe, den Hubam eine „Spielart 
des bekannten Riefenhonigflees (Mel. alba altissima} 
„die im Gegenſatz zu der zweijährigen Stammfo 
bei zeitiger Aus aal bereits im erſten Jahre 
Blüte kommt“. Er fährt dann wörtlich fort: „Da 
rohen Erwartungen, die anfängliche, überſchwängliche; 
erichte weckten, find zwar mit der Zeit durch um. 
günſtigere Erfahrungen auf das richtige Maß zurück 
geführt worden, aber noch immer ſehen viele Inlet, 
das künftige Heil der Bienenzucht in dieſer Pig, 
und geben ſchweres Geld für den teuren Samen aus. 
Klingt das nicht faſt wie meine Worte in Heft 12: 
1923 dieſer Zeitung? — — © 


Um nun klar zu ſehen, nahm Zander ſelb Belete 
mit Hubam vor, ſandte aber auch ar 2 5 weir; 
ſtaatliche Lehr⸗ uud Verſuchsanſtalten, und alle 6 
ſind in ihrem Urteil faft übereinſtimmend einig, 
der Beflug durch die Bienen zwar ein ſehr guter 
daß aber ein Futterwert für unſere Haustiere fehe 
zweifelhaft, vielleicht gleich Null ift, beſonders auch wj l 
die langen Stengel und Geitentriebe hart und ho 
find. Auch ift der ee ein großes Hindernis: 
für feine Verwendung als Viehfutter. Faft allgemein. 
geht aus den Berichten hervor, daß „für die Bienen 
züchter und die Landwirte dieſer einjährige Kier. 
durchaus nur untergeordnete Bedeutung“ hat. An’ 
einer Stelle ſteht ſogar klar und deutlich: „Die ganz 
Hubamkleeangelegenheit ift ein glatter Hereinfall“ 
Das genügt doch! Und an einer anderen Stelle heißt 
es: Sollte er wirklich nur „einjährig“ ſein, dann muß 
bei Anbau von Oedländereien dem mehrjährigen 
Steinklee der Vorzug gegeben werden, da. 
eine öftere Anſamung damit erſpart wird! Auch da⸗ 
enügt! — Und im Schlußreferat heißt es: „Damit 
ſteht und fällt das Urteil über aa Pflanze! Eine 
Bienennährpflanze, die nicht zugleich auch dem Land 
wirt vor den bisher angebauten Futtergewächſen einen 
ne Vorteil bietet, anzupreiſen, hat gar keinen 

we ié a ae 


Ich brauche wohl nichts weiter hinzuzufügen; der 
Tamtam um den Hubam war alſo doch wohl um 
nötig! — — Erſt wägen, — dann wagen! — 


E 
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27 Aus der Draris 


- für die Praris DE 


i 


Von Ortmnn, Harpen bei Bochum. 


e Runftwabe ijt ein Kleinod der Bienenwirtſchaft. 
aer Mehring in Frankental hat fie erfunden. 
yer Wanderausſtellung in Darmſtadt 1868 wurden 
lig von ihm künſtliche Mittelwände gezeigt. Die 
Kupferwalzen hat Otto Schulz, Buckow, eigen⸗ 
a ausgeſtochen. Ich lab Ñe einſt als e 
kur nes Hauſes aufgeſtellt; ſie waren ihm 
ures Andenken. 1872 ſtellte Schulz auf der 
etausſtellung in Salzburg die erſten künſtlichen 
wände mit ſcharfen Zellenausdruck aus. Heute 
t ale im Handel befindlichen Waben auf mo- 
Walzen hergeſtellt. Gewalzte Kunſtwaben 
ihre Sprödigkeit verloren. arum? Das 
beſteht aus einer körnigen Maffe. Durch das 
n werden die Körnchen ans, durch und ineinander 
t. Darum find dieſe Mittelwände auch fo 
n. Auf Kunſtgußformen hergeſtellte Waben 
ft durchweg ſpröde und bei vielen Imkern find 
zerbrechlich wie Glas. Auch ſolche Waben 
igeſchmeidiger fein, wenn man auf Kleinigkeiten 
mben wollte. Merle: Beim Auslaſſen des 
s gebrauche nur Fluß⸗ oder Regenwaller und 
keben der Kunſtwaben laffe das Wachs ja nicht 
a Siedepunkt erhitzen. Willſt du des Guten 
un, fo gib zu 10 Pfund Wachs 100 Gramm 
tinöl. Da letzteres aber verfliegt, jo ift baldiges 
eiten der Kunſtwaben on Die geleufien 
aben beſtehen gewöhnlich aus einer Miſchung 
d- und Bienenwachs. Da hat man oft genug 
Aerger und ich hätte mir noch im Vorjahre 
zbruß ſparen können durch Bezug derſelben von 
tlen Firma. Solche Waben dehnen ſich, reißen 
Genug, fie gehören in keinen Bienenkaſten. 
fahren machte man in ſolch dehnbaren Mittel- 
n Einlagen, erſt von Papier, dann von Holz 
tebih von Blech. Ich habe auch ſolche beſeſſen 
pb jagen, es war alles nichts. Die Bienen 
reinen Fremdkörper im Wachs. Man ift dann 
ald über dieſe Erfindungen zur Tagesordnung 
gangen und hat dieſelben ſchnell iu die Rari⸗ 
mmer verwieſen. Den Bienen war das Zeug 
zuwider; ſie haben ſich ja ſchon vieles gefallen 
mäffen, aber das war ihnen doch zu bunt, daß 
jte Natur fo korrigieren und fie in die Zwangs⸗ 
ecken wollte. 
„wann und wo wendet man nun aber die 


oabe richtig an? Ä 

der Befeſtigung der Mittelwände in die 
chen hat es freilich manche Not. Wenn man dem 
chs etwas Kolophonium zuſetzt, ſo ſitzen dieſelben 
maßen feft. Am beliebteſten, weil ſicherſten, ift 
ings wieder das Drahten der Waben. an 
icht Blumendraht, ſticht in das Trag⸗ und Unter⸗ 
er Rahmen je drei Löchlein, zieht durch dic» 
den Draht, befeſtigt das untere Ende des 
es am Abſtandſtift, zieht dann den Draht ſo 
wie eine Saite und wickelt auch das obere Ende 
den um den nächſten Abſtandſtift. Die Kunſt⸗ 
wird fo eingelegt, daß zwei Drähte auf eine 
und der dritte Draht auf die andere der Seite der⸗ 
kommt; fie ift alfo gewiſſermaßen eingeklemmt. 
einem heißen eiſernen Rädchen fährt man nun 
l langſam über dieſen Draht; er legt ſich dann 
n die Kunſtwabe und hält diefe tadellos. An 


keiner Seite wird die Wabe an das Holz angelötet 
und hält dennoch abſolut feſt. Hängt man nun ſolche 
Mittelwände in den Brutraum eines Volkes, ſo läßt 


man am oberen Ende derſelben einen zweifingerbreiten 


Streifen frei. Soll einmal ein Nachſchwarm Kunſt⸗ 
waben haben, ſo läßt man am unteren Ende ſolch 


einen Raum. Künſtliche Mittelwände müſſen, ehe 


je in die Rähmchen gebracht werden, genau geſchnitten 
ein. Wir wiſſen ja: Wärme dehnt alle Körper aus. 
Wollen wir einen tadelloſen Wabenbau erzielen, ſo 
muß die Mittelwand von jedem F 8 cm 
abſtehen und vom Unter⸗ oder Oberteil rund 11/2 cm 
abbleiben. Beachte: Alle Waben hängen ſenkrecht 
in den Rähmchen. Steht der Stock nicht genau wag⸗ 
recht, ſo hängen die Rähmchen nicht ſenkrecht. e 
Rähmchen dürfen auch nicht windſchief fein. 

Eingehängt dürfen Kunſtwaben erft dann werden, 
wenn der Bautrieb erwacht, was der Fall iſt, wenn 
die Königin die erſten TER beitiftet, meilt 
in der erſten Hälfte des Mai. 

Eine Kunſtwabe iſt nie das, was eine Naturwabe 
iſt. Sie reicht auch nicht an die Naturwabe heran. 
Die Naturwabe ſteht immer an erſter Stelle. Mit 
Hilfe der Kunſtwaben bin ich imftande, mir einen Vor⸗ 
rat ausgebauter Waben zu beſchaffen, der mir in der 
Trachtzeit [epr zu ſtatten kommt, indem ich für ent- 
nommene Waben Ohler andere einſtellen kann, mir 
aljo während des Schleudergeſchäftes auch keine Zeit 
verloren geht. Schwärme bauen gut und ell. 
Ihnen hängt man 1—3 fingerbreite Anfänge von 
Kunſtwaben ein, keine ganzen Mittelwände. Letztere 
gibt man nur in überwinterte Völker. Selbſt einen 
ſchwachen Nachſchwarm ſetze ich auf Anfänge. So⸗ 
bald die Königin befruchtet iſt und zu ſtiften anfängt, 
nehme ich den bis dahin aufgeführten Bau aus der 
Wohnung und ſtatte dieſe wie folgt, aus: An die 
Stirnwand kommt möglichſt eine gut ausgebaute 
Wabe, die ich mir für dieſen Zweck im Vorjahre ſchon 
reſervierte. Dahinter ſchiebe ich eine ganze Kunſtwabe 
und nun kommt die Wabe, welche der Schwarm ſelbſt 
gebaut hat und Eier enthält. Auf ihr iſt wohl auch 
die Königin. Dahinter kommt eine ganze Kunſtwabe 
und dann wieder ein Anfang, in dem die Bienen 


ſchon Honig eingetragen haben. Das Fenſter ſchließt 


den Bau, der feſt verpackt wird. Später ergänze ich 
bis auf 7—8 Breitwaben dieſe Inneneinrichtung durch 
ausgebaute Waben, oder, wenn eben tunlich, durch 
Kunſtwaben. | 

Ein Hauptvorzug der Kunſtwäbe ift der, daß man 
damit die Drohnenhecken energiſch beſchränken Tann. 
Völker mit alten Müttern bauen bekanntlich ſehr gern 
Drohnenwachs, und es entſtehen dann zahlloſe Freſſer. 
Gibt man ſolchem Volk ganze Kunſtwabenmittelwände, 
"en es einfach genötigt, daraus Arbeiterbau Her- 
zuſtellen. j 

Der ſpringende Punkt beim richtigen Gebrauch der 
Kunſtwaben ift nun der: Wohin hänge ich die Kunſt⸗ 
wabe? Ich weiß, die Anſichten der einzelnen Imler 
ſind da verſchieden. Der eine hängt die Mittelwände 
direkt ans Fenſter, der andere vor die das Brutne't 
ſchließenden Drohnenwabe. Die meiſten Imker ſetzen 
dieſelben am Ende des Brutneſtes. Ich hänge ſie 
ſeit mehr als zehn Jahren zwiſchen zwei Brutwaben 
(möglichſt mit offener Brut). Dadurch wird der gici: 


der Bienen ungemein gefördert. Gewöhnlich wird da 


die Kunſtwabe ſchon in einem Tage ausgebaut. Und 
abenzellen werden 


möglichſt beſtiftet. Ich zwinge 


das iſt 5 Die friſch gebauten 
von der Königin b 


die Mütter, nicht mehr 
ſchneller zu legen. Ein wichtiger Punkt zur Beant⸗ 
wortung der Frage: Wie bekomme und erhalte ich 


er abzulegen, doch aber dieſe 
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Und wenn mir auch in dieſem Punkt bei Gelegen. 
heit eines Vortrages über: „Die Kunſtwabe und ihr 
richtiger Gebrauch“ heftig widerſprochen wurde, fo 
jage ich dennoch, die Erfahrung hat michs gelehrt 

aß Theorie und Praxis nicht immer übereinitinmen 
Nur eins rate ich, hänge nie mehr als eine Kımf 
wabe ein und erft dann, wenn die ausgebaut und bald 


meine Völker zur Zeit der Haupttracht volksſtark? beſtiftet ift, eine andere. 


Beiriebsregeln für Anfänger im Mai | . 
8 


on Oberlehrer Weigert, Regenſtauf. 


Mai! Wonnezeit aller Menſchen, möchteſt du doch 
auch den Imkern glückliche Hoffnungszeit werden! Ber- 
fäumen nur wir nichts, die ausſchlaggebende Zeit 
zu nützen. Ohne Arbeit, Mühe, Ueberlegung gibt auch 
in der Bienenzucht der Himmel nichts. Der April und 
die erſte Maienhälfte gelten der Zeit der Vorbereitung 
auf die Hochtracht. Mit allen nur möglichen Mitteln 
muß der Bruteinſchlag gefördert werden. Wenn dann 
die Beuten Iowan I Bienen find, wenn das Boden- 
brett ganz von Bienen beſetzt ift und ſich auch an 
kühlen Tagen ftändig Bienen am Stuglodhe aufhalten, 
dann gehen wir an die Erweiterung der Stöcke, nicht 

eher. Dabei merken wir aber wohl: 


1. Wir hängen immer nur eine Rahme unmittelbar 


an das Brutneſt, niemals in dasſelbe. Ein zu ſtarkes 
Auseinanderziehen des Brutneſtes könnte die ſchlimmſten 
Folgen haben. Mainächte ſind oft noch bitter kalt; 
und wenn es um's Leben geht, dann ziehen ſich die 
Arbeiter ſelbſt von der Brut Ad und überlaffen fie 
ihrem Schickſale. 

2. Wachsmittelwände dürfen nur dann gegeben 
werden, wenn wirklich Bauzeit eintritt. Solch nackte 
Wände brächten einen entſetzlichen Wirrwarr in das 
Brutleben; alſo Vorſicht! 

Wann öffnen wir nun die Honigräume, 
ſetzen die Aufſätze auf? Nur unter zwei Vor⸗ 
ausſetzungen: Wenn der Brutraum von Bienen ſtrotzt 
und die Volltracht einſetzt. Welch ſchwere Fehler werden 
da von Anfängern gemacht! Gleich am erſten Tracht⸗ 
tage werden ungeheuer große Aufſätze gegeben; man 
kann ſich nicht genug tun in der Darreichung von 
leeren Vorratskammern. Statt langſam und bedächtig 
vorzugehen, übereilt man ſo viel. Die Bienen aber 
ſind vernünftiger und bleiben im molligen Brutraum, 
ſtatt die unwirtlichen Aufſätze zu beziehen. Das bringt 
für den Anfänger eine ſchwere, aber gerechtfertigte 
Enttäuſchung mit ſich. 

Wo ſoll der Honigraum angebracht 
werden? Bei Srohkorbbetrieb beſteht kein Zweifel. 
Wir laſſen nur den Aufſatz gelten. Unterſätze ſind 
veraltet, aber leider noch ſo viel auf Ständen anzu⸗ 
treffen, wenn auch letzten Endes in denſelben ſich nur 
mächtiger Drohnenbau, ein wenig Brut und kein Honig 
findet. Soll der bewegliche Aufſatz ſeinem Zwecke 
genügen und die Hoffnungen nicht täuſchen, fo muß 
er ſo angebracht werden, daß in den Bienen das in⸗ 
ſtinktive Bewußtſein wachgerufen wird, daß beide 
Räume naturnotwendig zuſammengehören müſſen. 
Wir legen um das geöffnete Spundloch einen ent⸗ 
ſprechend ſtarken Ring von weichem, fteinfretent Lehme 
und drücken darauf den Aufſatz. Wenn wir in den 
gegenſeitigen Verbindungsöffnungen noch eine kleine 
Wachsſtiege aus einem Wabenſtreifen anlegen, deſto 
beſſer. Das Abſperrgitter darf hier nicht fehlen, auch 


dann nicht, wenn im Auflage Didwaben Berw 
finden. Es ift in Wirllichkeit für die Bienen k 
Marterinſtrument, wie vielfach glauben gemacht w 
Die Erfahrung ſpricht anders. Aber wir könnten z 
für den Anfänger — und auch für den fortgekht 
tenen Imker — nichts Mißlicheres denken, als é 
wohlgelegtes Brutneft im Auffatze, wenn es pi 
Schleudern geht. Viel -Aerger und halber Erteg 

Die mit dem Kaften verbundenen Aufſätze dür 
auf keinen Fall ſofort in ihrem ganzen Umfange fa 
gegeben werden, damit die Wärme mehr zuſammeng 
halten werden kann. Einfachwandig gebaute Auff 
umhüllen wir recht ne, denn Mainächte fi 
manchmal noch bitter kalt. Beſonders warnen 
davor, offene oder gedeckelte Brut in die an a 
verbringen in der Hoffnung, damit die Bienen in $ 
Honigräume zu zwingen. Wenn's der Arbeiterin un 
Leben geht und der Erftarrungstod droht, dann o 
läßt fie im Drange der Erhaltung des eigenen „Ich! 
auch die geliebten, werdenden Kinder. 

Die Schwarmzeit naht heran; verfäumen ı 
nicht, alles bereitzuſtellen. Wer erſt nach der ve 
ſtaubten Beute in die Rumpelkammer rennt, wenn ? 
Schwarm bereits am Baume Hängt, der ift kein ri 
tiger Imker und dem wird das Schwärmen ſicher n 
mals zur „Poeſie der Bienenzucht“. Bereitzuſtel 
wäre zunächſt eine gut gereinigte Beute. Ift dare 
einmal ein Volk aus unbekannter Urſache geſtorbe 
jo ift fie gründlich zu reinigen und mit kochender Soden 
lauche auszuwaſchen. Auch neue Beuten reiben 
gerne mit Thymian⸗ oder Melliſſenkraut aus, 
mir willen, daß der Duft dieſer Pflanzen den [had 
menden Bienen ſehr angenehm ſſt. 

Die Ausſtattung der Käſten bilden am = 
ſten Ganzrahmen mit ſchon ausgebauten Waben oder 
künſtlichen Mittelwänden. Erſtere hängen wir an 
beiten in die Mitte des künftigen Brutlagers. Ei 
ſchwärme, die ſehr zum Drohnenbau neigen, erhalln 
nach Möglichkeit ganze Mittelwände, ſonſt erziehen 
wir auf Koſten des Honigertrages richtige Drohner- 
völker, die uns viel zu ſchaffen machen. Wie vid 
einem Schwarme Rahmen gegeben werden folen 
hängt vom Rahmenmaß und der Schwere des p 
mes ab. Wir rechnen im allgemeinen fo viele Rah 
men, als der Schwarm Pfund wiegt und dazu noch 
eine Rahme nach vorn und rückwärts. Ein Vier 
pfünder erhält alſo ſechs Ganzrahmen. 

Des weiteren ift noch zur Schwarmzeit herzurichten: 
Der Schwarmfangkorb, ein gewöhnlicher kleiner Stroh ⸗ 
korb mit einem Handgriff im Haupte, ein Stuhl oder 
ein Tiſchchen zum Aufſtellen des Schwarmes in der 
Nähe der Anlegeſtelle, ein Tuch zum raſchen Ueber: 
deden, ein guter Rauchapparat, für empfindliche 
Anfänger auch ein Bienenſchleier, eine Leiter für fid 


hanlegende Schwärme und die Schwarmſpritze für 


bie Crgebniſſe der heurigen Durchwinte⸗ 
ng laffen fia i jetzt, e April, überblicken. Sie 
en nicht üb ehegten Erwartungen nach 
m milden Winter a prochen. Der ku 7 März 
chte noch viel Totenfall, 15 Mäuſegefahr und 
h viel Hungerleider. Es wird ſchwer werden, die 
ten Völker bis zum Einſetzen der Volltracht auf 


Ne. AA Nee e adara ee 7 
w BA Briefkasten. ABA: 5% 


8. Im Briefkaſten folen die Bezieher unſerer Zeitung Surun a über 1 
„ s ein franti 


deltet von Karl plas, Weißenfel 
en fanſchlag b. bitten wir, dieſe Einrichtung 
beiguſügen⸗ =. Kronen ohne Porto k 
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wünſchenswerte Höhe zu bringen. So viele Anfangs- 

imker verſäumen ein gut Teil der Volltracht, weil ſie 
n auf Schwärme warten. Sie laſſen die 
Völker ganze Wochen lang untätig vorliegen; zum 
Schluß kommt doch kein Schwarm und die ſchöne 
Zeit iſt flöten. Ein Volk, das einmal auf Schwarm⸗ 
gedanken verfallen iſt, ſchwärmt mit oder ohne Auf⸗ 
o$ Blaften. Laſſen wir uns von fo vielen Siebenge⸗ 
cheiten nicht anders belehren! 


u benutzen. Allen Anfragen iſt ſtet 
cht erledigt werden. a chrif ten ſtets: Scheiftleltung 


Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗R., Täubchenweg 28. 


6. in A. — 8 von Völkern 
stalpförben ohne Schwärmen. An⸗ 
e: Ich habe zwei ſtarke Völker in Stülpen. 
will ich dadurch vermehren, daß ich die Stül- 
auf Käſten ſetze, die offen 15 Sobald ſich 
zienen hinunter gezogen haben, hebe ich den 
ab, u fahre fo weiter fort. Geht das? Ant: 

Es führen viele Wege nach Rom und 
Se, aber auf die Weile, wie Sie zum Ziele 
jen wollen, wird es ſchwerlich gelingen. Machen 
s umgekehrt, ſtellen Sie einen leichten Kaften zu 
ane de Rähmchen ausgeſtattet oben 


— 


Stülpe — diefe muß natürlich oben ein Loch Sie 


— dann werden die Bienen leicht nach oben 
wenn der Kaſten warm umpackt iſt und die 
in wird beſtiften. Iſt der Kaſten mit Brut 
„dann abgenommen und auf den Stand der 
dacht Dann können Sie der Stülpe eine 
chtete Königin zuſetzen und nach einiger Mi 
Hl das gleiche Verfahren einleiten. n⸗ 
geht allerdings die Vermehrung der Gtülpe, 
Sie dieſelbe erſt einmal abtrommeln, und wenn 
Alpe nun Schwarmgedanken befommt, die Zellen 
an. und dann die Stülpe in Rähmchen 
itten 
in F. — Bienentransport mit Auto. 
frage: Im Auguſt dieſes Jahres wollen die 
A Imker auf Laſtkraftwagen mit Anhänger nach 
wa 40 km entfernten Heide wandern. Der zu 
it Chauſſee. Läßt fih dieſer Transport mit 
Auto ausführen und faſſen beide Wagen 120 
wöler? Antwort: Natürlich ift dieſer Trans» 
möglich. Ja, Sie können auf guter Chauſſee 
ein lebhaftes Tempo innehalten. Die Haupt⸗ 
ijt, den Völkern während des Transportes reid- 
uft gegeben und die Käſten feſtgeſtellt, daß keine 
lei entſteht. Die Käſten müſſen Sie jo ſtellen, 
ie Waben mit den Achſen der Wagen parallel 
Ob Sie allerdings 120 Käſten auf Wagen 
lnhänger unterbringen, muß ausgerechnet werden. 
johen Beiſetzbrettern können Sie vielleicht die 
n dreimal übereinander ſetzen. 
N. in Th. — Streichen von Bienen- 
n. — Anfrage: a) Ich will die Vorderſeite 
T Bienenkäſten (ae einheitlich ſtreichen, 
Beranden aber abwechſelnd mit den von den 
n am beſten erkennbaren Farben. Iſt das Flug” 
auch zu ſtreichen? b) Zur Verbeſſerung der 
ntracht im Frühjahr möchte ich Weiden anpflanzen. 
he Sorten? Wann und wie ſtelle ich mir Steck⸗ 
her, oder raten Sie zu einem anderen Pollen⸗ 


träger? Antwort: a) Ich rate Ihnen, geben Sie 
dem ganzen Bienenftande einen grauen Grundanſtrich 
und die Veranden ſtreichen Sie vielleicht in der An⸗ 
ordnung von Weiß, Gelb, Blau, Weiß, Blau, Gelb. 
Dadurch erhält Ihr Bienenſtand nicht nur ein gefälliges 
harmoniſches Ausſehen, ſondern die Farben ſind auch 
bienengemäß g ige natürlich ſtreichen Sie auch die 
Flugbretter. ur Verbeſſerung der Bienentracht 
beizutragen, iſt jeder Imker verpflichtet. Natürlich 
ſind Weiden vorzügliche Pollenſpender. Beſonders 

empfehlen ſind Sal⸗ oder Palmweide, Korb⸗ 
weide und anhaltiſche Weide. Stecklinge ſchneiden 
30—40 cm lang, ſtecken ſie ſo tief in feuchte 
ſandige Erde, daß nur das obere e herausſchaut. 
Vorzüͤgliche Pollen- aber zu gleicher Seit auch Honig- 
ſpender find die Ahornarten. 


2. H. in Bad P. Heideköniginnen. 
Weiſelloſigkeit. — Anfrage: Beim Königinnen 
Ausſuchen im Herbſte ſind mie zwei Heideköniginnen 
abgeflogen und anderen Völkern, denen ich gerade 
Königinnen in Käfigen beigegeben hatte, zugeflogen. 
Muß ich diefe Königinnen enffernen? Wie geht es 
zu, daß mir drei Völker, die im September noch 
etwas Brut hatten, weiſellos geworden ſind? Ant⸗ 
wort: Wegen der zugeflogenen Königinnen ſind 
Sie nicht ſo ängſtlich, denn nicht alle Heideköniginnen 
ſind Schwarmteufel. In vielen Fällen iſt ſogar für 
a Bienenftand die Kreuzung mit Heideblut ſehr 

mpfehlen. Außerdem haben Sie es ja in der 
1 die verdächtigen Völker A Die 
Weiſelloſigkeit werden Sie wahrſcheinlich dadurch 
veranlaßt haben, daß Sie im Herbſte die Völker zu 
gründlich nach der Königin durchſuchten, wobei die 
jungen flüchtigen Königinnen die Beute verlaſſen haben 
und abgeflogen ſind. Schon der Brutſtand muß 
einen 5 Imker über den Zuſtand der Königin 
unterrichten. 

W. G. in P. — Wirkung des Bienengiftes. 
— Anfrage: Wird meine Frau von einer Biene 
geſtochen, ſo tritt ſogleich eine furchtbare Schwellung 
und ſchreckliche Atemnot ein (das ſchlimmſte Aſthma). 
Sie muß 3 Tage zu Bett. Was iſt dagegen zu tun? 
Antwort: Bitte lejen Sie den Artikel in Nr. 4, 
Seite 81 unſerer Zeitung. Gleiche Erſcheinungen habe 
ich auch an Perſonen aus meiner Familie beobachtet. 
Ein (Bienenzüchter) Arzt empfahl ſofortiges Einnehmen 
einer Portion Rizinusöl und mit der einſetzenden 
Wirkung dieſes Oels verloren ſich dieſe krankhaften 
Wirkungen des Bienengiftes. 


A. Sch. in M. — Im Winter abgeſtorbene 
Völker. — Anfrage: Schon vor Weihnachten 


bemerkte ich auf den Ylugbreitern meiner Völker aus- 
gehöhlte Körperteile von Bienen. Als ich im 
bruar die Völker unterſuchte, ſind 5 Stück tot, ſämt⸗ 
sicher Honig war noch in den Beuten, aber alle Bienen 
lagen zerfreſſen am Boden. Was iſt die Urſache? 
Iſt es der „Totenkopfkäfer“ oder ein anderes Inſekt? 
Wie ſtellt ſich die Verſicherung dazu? Antwort: 
Der Totenkopf iſt ein Schmetterling und frißt keine 
Bienen, ſondern Honig, er fliegt auch nicht im Winter. 
Ein Inſekt hat Ihre Völker nicht zu Grunde gerichtet, 
ſondern Sie haben auf Ihrem Bienenſtande Spig» 
mäufe, diefe haben während des Winters fih in Ihren 
Bienenftöden a gepflegt. Da müflen Sie ſehr tüchtig 
hinterher ſein, daß Sie dieſelben vertilgen, ſonſt werden 
Sie wenig Freude an Ihren Bienen erleben. Während 
des Winters Fluglöcher mit Abſperrgitter vernageln, 
im Sommer beobachten, ob der Bau der Mäuſe zu 
finden iſt und dann den gefährlichen Bienenfeind mit 
Stumpf und Stiel ausrotten. Unſere Verſicherung 


gewährt nur bei Feuer⸗ uud Einbruchsſchäden eine 


Entſchädigung, aber nicht bei Mäuſefraß. 


aa 
Doh: 


Druckfehlerteufel. Folgende eigenartige An⸗ 
zeige findet ſich am 13. Februar in Nr. 36 des 
Memminger Volksblattes: „Gar. reinen erfttalfigen 
Qualitäts» Bienenhonig, (eine minderwertige Aus- 
landsware), verſendet in Poſtkollis von 11/2 an: 
Großimkerei Ebersbach (i. Sa.). Billigſter Preis auf 
Anfrage.“ 

Große Landwirtſchaftliche Woche Berlin. 
Die 8. Verſammlung zur Förderung der 
deutſchen Bienenzucht eröffnete Herr Pfarrer 
Aiſch, Ketſchendorf (Spree) mit der Mitteilung 
daß die lebenden Bienen von der Stuttgarter Wander⸗ 
ausſtellung (18.— 23. Juni) aus Rücksicht auf die im 
Süden Bayerns aufgetretene Milbenſeuche vorſichts⸗ 
halber ausgeſchloſſen ſeien. 

Danach behandelte Herr Dr. Freiherr von Wangen⸗ 
heim⸗Wuſterhauſen: „Die Bienenwohnung, ein 
landwirtſchaftliches Gerät“. Vor alter Zeit, 
ſo legte der Redner dar, trieb man Wild⸗ und Wald⸗ 
bienenzucht. Man ſuchte und beraubte die Bienen, 
wo man ſie in hohlen Bäumen fand, brachte ſchließ⸗ 
lich die Baumftüde, die das Volk enthielten, nach 
Hauſe und ſtellte dieſe „Klotzbeuten“ lese u. oder 
liegend in den Siedlungen auf. Auf dieſe Urform 
gehen alle ſpäteren Formen der künſtlich hergeſtellten 
„Ständer⸗ oder Lagerbeuten“ zurück. Entſprechend 
dem Drang der Biene, ſich zu einer Kugel zuſammen⸗ 
zuziehen, nehmen diefje Wohnungen mehr Würfel- oder 
Tonnenform an. Der Strohkorb mit darin feſtge⸗ 
bauten Waben beherrſchte lange Zeit die Bienenzucht, 
bis durch Dzierzon gegen Milte des letzten Jahr⸗ 
hunderts die Bienenzucht mit beweglichen Waben 
erfolgreich verbreitet wurde. Damit bekamen die 
hölzernen Bienenkäſten derart Oberwaſſer, daß jetzt 
mehrere hundert verſchiedene Formen in verwirrender 
Mannigfaltigkeit an den Markt kamen. Neben die 
zuerſt beliebte Hochwabe iſt die Breitwabe getreten. 
Die Wohnungen ſind teils von hinten oder vorn, 
teils von oben oder unten, teils von rechts und links 
zugängig gemacht, die Rähntchen ganz verſchieden 
angeordnet. Immer neue Erfindungen kommen hin⸗ 
zu. Ein Irrgarten von Wohnungen und Wohnungs⸗ 
»iurichtungen, in denen ſich niemand ohne Vorkennt— 
“Re hineinbegeben ſollte. 
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N... Dermischtes 7% 


A. H. in Sp. — Bien: „euten. — Anfrage: 


Fe⸗ Ich bin Zimmermann und will mir meine Käſten 


pu Bienenzucht felber bauen. Welche Beute wähle 
ch da? Antwort: Natürlich können Sie ſich die 
Beuten ſelbſt anfertigen, aber welche Beuteform Sie 
von 96 vorhandenen wählen ſollen, iit Geſchmacks⸗ 
ſache. In Ihrer Gegend ift beſonders das Normal- 
maß und der Vieretager mit dem ſächſiſchen Maße 
in Gebrauch. Ich rate daher zu E aba damit Cie 
als Anfänger von den Nachbarimkern Waben un. 
beziehen und tauſchen können. 


Zuſetzen von Nährſalzen zum Winterfuttet 
erhalten wir viel Zuſchriften, die bezeugen, daß Imter 
mit dem Zuſetzen von Jungingerſchem Nährſalz zum 
Winterfutter gute Erfahrung machten. ; 

Torfoleum: Oft wird nach Torfoleum gefra 
Kann mir ein Reber Imkerfreund eine Fabrik o 


Bezugsquelle nennen? Ich wäre dankbar, damit 


dieſe Fragen beantwortet werden könnten. 


S * a 15 


ſehr angeregte Ausſprache unterſtrich id 


Die 
Forderung, daß für den Landwirt die Woh 
billig und einfach ſein ſoll, und zwar den boden 


ndigen Verhältniſſen entſprechend. u 
m Munde von Landwirten, die Bienenzucht treiben 
wird immer wieder die Notwendigkeit und die Mög ` 
lichkeit betont, m 5 den Landwirtichaftsbetrieket 
en. 


bo 
4 


des: 
füt! 


verband feiert in dieſem 
50jährigen Beſtehens. 


große Ausftellung : 


Am 1. April 1925 ift in Münfter i. Weſtf. eine 
Verſuchs⸗ und Lehranſtalt Bienenzucht 
der Landwirtſchaftskammer eröffnet. Sie hat 
ſich entwickelt aus det zoologiſchen Abteilung der An⸗ 


fait für Pflanzenzuch! d Samenunterſuchung ber 
Aundwirtſchafts kammer. Sie ift vertragsgemäß dem 
‚Schrbienenftand des Weſtfäliſchen Hauptvereins 
tr Bienenzucht angegliedert. Die Anſtalt wird in 
gather Weiſe der Imkerſchulung und der Erforſchung 
bes eae Aufi Sie a; dadurch Ast ne 
enſchaftli ten in Erlangen und Da 
a Die Einrichtung und Erhaltung ift durch den 
-+praubiihen Staat und größere ſchüſſe des 
| Qrovirgialverbanbes von Weſtfalen ermöglicht. 
Direktor ift der durch feine Mitarbeit auf den ver» 
ſſthiedenſten Gebieten unſeres Imkertums genannte 
Privatdozent Dr. A. Koch. Er hat eine Reihe von 
dfuntvorträgen über das geſamte Gebiet der 
ienenzucht mit einer Beſprechung über Landwirt- 
aft und Bienenzucht begonnen. 


Aus dem Inſtitut für Bienenkunde, Berlin- 
Dahlem. Die Bemühungen, nicht nur für den 
Puberwinterungs⸗Honig, fondem auch für den Pollen 

Ben möglichft vollwertigen Erſatz zu ſchaffen und fo 
geſamte Ernährung des Bienenvolkes, alfo feinen 

ohlehydrat⸗, Fett⸗, Salz und beſonders Eiweiß⸗ 
kledarf in die Hand zu bekommen, dürfte einen weſent⸗ 
Schritt weiter gekommen ſein dadurch, daß 
Minterzeichneter mit der Erfindung eines Außerft tüd- 
Pon Zuckerſpezialiſten Herrn Hans Peterſen⸗Sevang, 

Lerln⸗ Lichterfelde, Hindenburgdamm 135, bekannt 
l ai ijt. Letzterer verſtand es, die fo billig und 
Aut zu behandelnde Kohlehydratquelle Zucker nicht 
Fu nit Eiweißen, ſondern auch mit Vitaminen, ins» 
hindere B⸗Vitaminen, Fett und Phosphorſäure zu 

ı Bei der Herſtellung wird überdies fo ziemlich 
geſamte Zucker invertiert, alſo zum großen Teil 
h die Beſtandteile zerlegt, welche der tieriſche und 

ſchliche Organismus om weitere Fermenttätig⸗ 
tt als Betriebs- und Bauftoff verwenden Tann. 
Die Invertierung erfolgt nicht durch Säuren, ſondern 
fluch Verwendung derſelben Fermente, die in der 
ZEpeicheldrüſe, der Honigblaſe und im Mitteldarm 
merer Biene vorkommen und unſeren köſtlichen 

Sorig bereichern. 

für Zwede der Bienenfütterung, insbeſondere der 
resfütterung ließ Unterzeichneter das Erzeugnis 
herſtellen mit Kaliumzuſatz und einem fo niedrigen 

Ufer und fo hohen Eiweißgehalt, daß auch der 

Lerſand billig, die Verwendung vielſeitig und äußerſt 
mjah ſich geſtalten. Als Triebfutter ift es dem 
Slampfhonig ebenbürtig, nur viel hygieniſcher. Auch 
als Winterfutter kommt es ohne weiteres in Frage, 
„da fein Preis in günftigem Verhältnis zum gewöhn⸗ 
chen Zuderpreife fteht: es ift erheblich billiger als 

Honig und weſentlich billiger und einfacher als die 

sher verwendeten bzw. vorgeſchlagenen Zucker⸗ 

Eiweiß-Quellen (Ei-, Milch⸗, Mehl- und Leguminoſen⸗ 

Fütterung). Dextrine fehlen vollſtändig. Die Rüd- 

hände find geringer als bei Pollen- uſw. Nahrung. 
Die fmd auch beffer ausgelaugt, da der Bienendarm 

bei der Ausbeutung der Eiweißſtoffe viel weniger zu 
un hat, als etwa bei Auslaugung der Pollen. Trog- 
dem der N in einem Maße angereichert 
verden kann, daß beinahe der Eiweißgehalt des 

Futterſafts erreicht wird, den die älteren Arbeiterinnen⸗ 
Samen erhalten, ift die Gefahr des Verderbens 

äußerft gering. Dan tann aljo dieſes neue, offenbar 
Ihe mkunftsreiche Hilfsmittel der Bienenwirtſchaft 
ohne weiteres auf Vorrat halten, und den verſchie⸗ 

emen Verwendungszweden in einfacher Weile an- 
Affen. Die Weißblechdoſe mit Eindrüddedel, in der 
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es zur warmen Jahreszeit (Trachtpauſen, Spätſommer⸗ 
Kelzfütterung, öniginzucht⸗Futterteig) verſandt wird, 
kann dann wieder als Honigdoſe verwendet werden. 
Während der kälteren Monate (Notfutter im Winter, 
Triebfutter im Frühjahr und Herbſt) wird es in 
flachen Pappkartons verſandt, die man mittels eines 
Drahtes in ein Rähmchen einbindet, mit einigen 
Pfriemlöchern verſieht und an den Winterſitz bzw. an 
das Brutneſt hängt oder über das Spundloch legt. 
Es läßt ie leicht verdünnen und ohne weiteres in 
das Winterfutter mit einrühren. 

Die Verſuche entſprechen bis jetzt allen Erwartungen. 
Sie werden in größerem Maßſtabe weitergeführt. 
Der Kälterüͤckſchlag und feine Folgen für unſere 
deutſchen Bienen veranlaßt uns, jetzt ſchon mit der 
Erfindung an die Oeffentlichkeit zu treten. Be⸗ 
zugsquelle: Peterſen⸗Sevang Werk G. m. b. H. 
Berlin NO 43. Am Friedrichshain 16/23. 

Prof. L. ruſter. 

Milbenſenche. Inzwiſchen wurde die Bienen⸗ 
milbe Acarapis woodi vom Unterzeichneten auch 
in Pommern feht ple Wenn man anderwärts die 
Mitteilung in die breite Oeffentlichkeit gehen ließ: 
„Man wird ſich nicht wundern dürfen, wenn vielleicht 
auch Milben in Bienenſtöcken gefunden werden, die 
gewiſſe Aehalichleit mit Acarapis woodi aufweiſen, 
zu der Milbenſeuche aber in keinerlei Beziehungen 
ſtehen“ u. ä., fo ſei verſichert, daß insbeſondere bei 
Dr. Morgenthaler, Bern, aber auch bei uns mit der 
Mühe und Sorgfalt dieſe Frage von öffentlichem 
Intereſſe behandelt wurde, daß die Unterſtellung von 
m Leichtfertigkeit als ungerecht und nicht 
auf Sachkenntnis fußend zurückgewieſen werden muß. 

Prof L. Armbruſte ' 

Die Mitteldeutſche Bienenwirtſchaftliche 
Ausſtellung vom 31. Juli 1925 bis 3. Aug. 1925 
in Gera wird ſtändig vorbereitet. Das Ehrenpräſidium 
at Innenminiſter Dr. Sattler übernommen. Das 

hüringiſche Miniſterium in Weimar fördert das 
Unternehmen wegen ſeiner volkswirtſchaftlichen Be⸗ 
deutung. Die Stadtverwaltung hat einen Teil des 
Stadtparks in der Schmelzhüttenſtraße zur Ber- 
fügung geſtellt. Die Lotterie iſt amtlich genehmigt. 

(Preſſedienſt der V. D. J.) 


Nachtrag zum Kapitel „Totenkopf“. — 
Zwiſchen meiner letzten Niederſchrift (Nr. 2, 1925) 
und heute ſind mir noch einige intereſſante Meldungen 
über das Vorkommen des Totenkopf⸗ Schmetterlings 
zugegangen, die gleichfalls die Häufigkeit ſeines Vor⸗ 
kommens im Jahre 1924 beweiſen und immerhin 
auch die Aufmerkſamkeit des Imkers auf dieſen 
„Honigfreund“ nötig machen. In Wachau bei Leip⸗ 
zig fand ein Mitglied (Löwe) meines Deubener 
Vereins einen Totenkopf im Bienenſtocke, desgleichen 
ein Mitglied des Zwenkauer Vereins. Beide Herren 
haben dieſe „Mumie“ iag M ihrem Beſitze. Aus 
Salzwedel teilt mir Herr Wunberger mit, daß 
er ſowohl im Auguſt 1923 als auch 1924 auf dem 
Bodenbrett eines und desſelben Korbes je einen toten 
Totenkopf, arg lediert, vorfand, die er beide fort⸗ 
warf. Endlich berichtet Herr A. Krapf, Marktheiden⸗ 
eld (am Main), in der Entomologiſchen Zeitſchrift 

rankfurt a. M. Nr. 20, 1925, daß er im Jahre 1924 
annähernd 40 Stück Puppen und zum Teil noch er⸗ 
wachſene Raupen von Ach. atropos eintragen konnte. 
Beim Ausgraben von Kartoffeln auf ſeinem Felde 
fand er allein 11 Stück kräftige Puppen. Durch 
ſachgemäße Behandlung der Puppen erhielt er bis 
ausgangs Oktober 32 Stück tadelloſe Falter. Ge 


nannter Herr ſagt zum Schluſſe feiner Ausführungen, 
daß er ſchon jahrelang die Wahrnehmung gemacht 
habe, daß der Totenkopf in jedem zweiten Jahre bei 
uns häufiger auftritt! Das iſt immerhin für die 
Imker recht beachtenswert! — 

Leipzig. Prof. Dr. O. Krancher. 


Bäume und Sträucher am Bienenhauſe. 
In einer Obſt⸗ und Gemüſebauzeitung wurde kürzlich 
einem Bienenzüchter auf Anfrage der Rat erteilt, das 
Bienenhaus mit Spalierbäumen einzufaſſen oder 
Kletterroſen anzupflanzen, da man gerade durch 
letztere das Bienenhaus freundlich geſtalten könne. 
Ich halte die Antwort vom Standpunkte der Zucht 
für unrichtig. Jede een des Bienenhauſes, 
mag ſie nun aus Bäumen oder Sträuchern beſtehen, 
iſt ein geeigneter Unterſchlupf für Bienenfeinde. Man 
denke einmal nur an die kleine Spinne — die man 
niemals in der Nähe des Bienenhauſes dulden ſoll 
—, welche hinter den Blättern der Bäume ein feines 
Plätzchen zum Verſtecken findet, und Gelegenheit, ihre 
Gewebe dort reichlich und nicht immer dem menſch⸗ 
lichen Auge ſichtbar anzubringen. Wie manches 
Bienchen fan hr da mehr zum Opfer. Ebenſo 
wichtig iſt ein anderer Grund. Kommt nicht manche 
Bienenkönigin beim Befruchtungsausflug durch! das 
Blattgewirr in Verwirrung, und wird ſo vom frem⸗ 
den Volk abgeſtochen. Noch manches ſpricht dagegen, 
aber die angeführten Gründe genügen, uns von der 
Idee, das Bienenhaus in Grün oder Rofen zu klei⸗ 
den, abzubringen. Ein Bienenzüchter hat eben andere 
Ziele wie ein Obſtbauer. Möhring. 


Verdächtiger Honig. Einen Bienenzuchtverein 
fiel der von einem Mitglied als reiner Bienenhonig 
verkaufte Honig wg eigentümliche Kandierung und 
durch ein geringes Aroma verdächtig auf. Einzelne 


Vereinigung 
der deutſchen Imkerverbände. 


Anſere Jahresverſammlung 
wird vom 31. Juli bis 3. Auguſt d. J. in Gera 
abgehalten. Bekanntgabe der Tagesordnung erfolgt 
in den Juni⸗Nummern der deutſchen Bienenzeitungen. 
Ich bitte ſämtliche Verbände, in Gera vertreten zu 
ſein. Breiholz. 


Bienenwirtfchaftl. Hauptverein für die 
Prov. Sachſen, Anhalt u. Thür. Staaten. 


1. Lehrgang in der Bienenzucht: In der 
Zeit vom 27. bis 29. Juni hält der Bienenzüchter⸗ 
verein in Liebenwerda einen Lehrgang in der Bienen- 
zucht ab. Imker und Nichtimker ſind dazu herzlich 
eingeladen. Meldungen zur Teilnahme ſind zu richten 
an Juftiz⸗Oberinſpektor Bartels⸗Liebenwerda. 

2. Faulbrut: Dem Unterzeichneten ift ſofort zu 
melden, wenn Faulbrut auf einem Bienenſtande auf⸗ 
tritt. Auch davon iſt Anzeige zu erſtatten, wenn 
größere Bienenſtände ohne jeglich äußeren Grund zu⸗ 
rückgehen, da in ſolchen Fällen Faulbrutverdacht beſteht. 

3. Ausſtellung: Rüſte jeder Imker zur Aus» 
ſtellung vom 25. bis 27. Juli in Eilenburg. 

| Platz, Weißenfels. 


Verantwortlich für die Schriftleitung 
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Mitglieder beſtanden darauf, den Honig 
zu laſſen, da ſie beſtimmt annahmen, er ſei gefälſch 
obſchon der Verkäufer das Gegenteil behauptete. 
Proben wurden zwei in der Stadt anſäſſigen Che- 
mikern zur Analyſe übergeben. Das Urteil war ein 
geteiltes. Während der eine feſtſtellte, man habe es 
mit reinem Bienenhonig zu tun, behauptete der an- 
dere, der Honig fei gefälſcht. Um nun Sicherheit 
u haben, wurde eine weitere Probe nach Bonn ge: 
ſandt. Die Unterſuchung ergab, daß man es mit 
reinem Bienenhonig zu tun habe, der etwas wenig 
Aroma beſitze. Da die Koſten der Unterſuchung 
nicht gering waren, ſo iſt der Verein um eine Er⸗ 
fahrung reicher geworden. — Ich erinnere mich einer 
Ausſtellung, wo etwas Aehnliches ſich ereignete. In 
Gläſern war nicht feſtkandierter rötlicher durchſichtiger 
Honig ausgeſtellt. In dieſem Rot ſchwammen Klumpen 
von feſttandlertem, braunen Honig, den ich beim 
Schmeden als Heidehonig feſtſtellen konnte. Zwei 
der andern Preisrichter hielten den Honig für ge 
älſcht, während der vierte „echt“ angab. Ein 
reis konnte dem Ausſteller nicht zuerkannt werden, 
da ſeine Ware nicht anziehend für den Käufer war.“ 
Und. nun die Aufklärung. Alle vier Preisrichter: 
waren geſpannt, als der ſtellungskatalog vorlag, 
woher der Honig kam und wer der Ausſteller wars, 
Man ſtaunte, als fih ergab, daß der Ausſteller da 
alter bewährter Imker, langjähriger Borfigende, 
eiues Zweigvereins war, bei dem an Fälſchung über 
haupt nicht zu denken war. Er ſtammte aus eint 
Gegend, wo die Heubergswirtſchaft noch gehangen 
wurde, und berichtete uns, daß der Honig aus 
Weidenröschen ſtamme und die braunen Körner von 
Heideglöckchen herrührten. Dieſe beiden Fälle lehren 
daß man auch bei verdächtig ſcheinendem Honig vo 
ſichtig fein muß, beſonders wenn ſich's um Mit 
glieder handelt. Möhring. 


Bienenwirtſchaftliche Ausſtellung ini 
Eilenburg 
vom 25. Juli bis 27. Juli 1925. Berlanga 
Sie ſofort die Ausſtellungsbedingungen und melde 
Sie recht bald Ihre Ausſtellungsobjekte an. 
Meldungen find zu richten an Guſtav Lenie, 
Modellfabrik, Eilenburg, Kranoldſtr. 5, Tel. 333. 


Imkergenoſſenſchaft Torgau. 

* G. m. b. H. 

Außerordentliche Generalverſammlung am 10. ma 

1925, 2 Uhr nachmittags, in Neiden. 

Tagesordnung: Liquidation der Genoſſenſchaft. 
Am 24. Mai 1925, nachmittags 2 Uhr findet, in; 
Ratskeller in Torgau eine zweite außerordentliche) 
General⸗Verſammlung mit gleicher Tagesordnung 

Janz Freytag 


Seinem verſtorbenen Mitgliede 


Herrn Franz Groh 
F Imker ruft 
Q 


dem eifrigen, allzeit 
ein „Habe Dank“ nach 
Vienenzuchtverein Weiſchlitz u. Amg. 
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Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


mne shib Bienen nehmen im Lauf des Jahres die gleiche Gangart an. Iſt die Sonne 
Höhepunkt ihrer Bahn angelangt, dann ändert ſich ihr Stand lange Zeit nur un⸗ 
bis wieder der Herbſt vor der Tür ſteht. Sind die Bienenvölker auf ihrer Höhe 
It, dann ſieht man auch oft wochenlang keine beſonderen Veränderungen im Bolis- 
es jei denn, daß etwas im Volke nicht im Lote ijt. Merkbare Abnahme der Volks⸗ 
Fa allemal das erſte Kennzeichen, an dem der Imker erſieht, daß Eingriffe ſeinerſeits 
Ind, um vielleicht unheilbaren Schaden abzuwenden. Heilt die Sommerzeit mit ihrem 
Iöchſte geſteigerten Betrieb im Bien auch manche im Werden begriffene Krankheit 
ohne daß es der Imker merkt, ſo iſt das doch keine Rechtfertigung für ſolche 
die die Dinge einfach gehen laſſen, unbekümmert, ob ihnen ſelbſt oder ihren Imker⸗ 
daraus Schaden erwächſt. 

Zahl ſolcher Bienenſchädlinge, die zwar nicht in jedem Fall ihr Aeußerſtes leiſten, 
aber niemand an der Naſe anſehen kann, wie ſie ſich entwickeln werden, wird leider 
größer. Daß die Imkerwiſſenſchafter ſich geeinigt haben, den bisherigen Namen⸗ 
bezüglich der durch Bakterien verurſachten Brutkrankheiten zu beſeitigen und mit 
amen „Faulbrut“ auszukommen, ift für die Bekämpfung von Brutkrankheiten un- 
von Vorteil, denn die früheren Zeitverluſte mit der Feſtſtellung des Sondernamens 
a vorliegenden Seuche können wegfallen, die gelegentlich dazu führten, daß es auch 
übte: Die Desinfektion des kranken Volkes ift vorzüglich gelungen, leider war es 
ht mehr ſtark genug, um weiterbeſtehen zu können, wurde alſo kaſſiert. 

in ben vielen Feinden der Bienen aus dem Tierreich, die früher ein großes buntes 
1 5 Verein brachte, ſind faſt die meiſten als höchſtens Gelegenheitsdiebe er— 
jorden, die nur unter ganz beſonderen Verhältniſſen einmal merkbaren Schaden an- 
um ſo mehr hat es daher überraſcht, daß im vorigen Jahre aus vielen Gegenden, 
is England, über ein ſtarkes Auftreten des Totenkopfſchmetterlings und deſſen Ein— 
m die Bienenſtöcke berichtet wurde. Eine öſterreichiſche Imkerin beklagte fogar den 
— ganzen Zahl von Völkern durch in die Stöcke eingedrungene und die Bienen 
7 ER 
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a ärgſte beunruhigende Totenköpfe. Ob der Totenkopf nur in der Abſicht, dong 
naſchen, in die Stöcke eindringt, ift nicht ganz klar; er mag oft auf der Suche nach en. 
dunklen Raum für den Tag fein, und Gelegenheit macht Diebe. Seine kurze Zunge vere 
ja den Totenkopf auf bequeme Tracht. Daß auch andere Großſchmetterlinge Bie 
völker als Tageszuflucht nicht verſchmähen, zeigte mir voriges Jahr das arg grid 
Gerippe eines Windenſchwärmers, das ich in einem meiner Stöcke fand. Er wollte 
Schutz für den Tag ſuchen. 

Da der Totenkopf bei uns nur Zujügler aus ſüdlichen Ländern, fein Auftreten bei; 
zudem recht ſelten und unberechenbar ift, ijt taum zu erwarten, daß er für die 
laufenden Jahre mehr Bedeutung gewinnen wird als etwa die ſchottiſchen Monti 
oder die ſibiriſchen Steppenhühner für die Jägerei. 

Aber für die Bienenſchädlinge (abgeſehen vom Menſchen) gilt es leider auch: je li 
um fo gefährlicher, weil die Kleinheit gewöhnlich durch eine aufs höchſte geſteigerte 
mehrungsfähigkeit wettgemacht wird. Das ſehen wir an den Noſemaſporen ſo gut wie 
Erregern von Brut- und ſonſtigen Krankheiten bei unſeren Bienen. Daß zu den $ 
krankheiten ſich als weitere Kleinweſenkrankheit noch die Milbenkrankheit, der Bejt 
Bruſtluftröhren durch die Acarapis Woodi genannte winzig kleine Milbe, gefellt, die 
als „Inſel-Wight⸗Krankheit“ längſt bekannt ift, ift wenig erfreulich. Nicht genug, daf 
Acarapismilbe in Frankreich und der Schweiz Bienenvölker befiel und vernidte 
wurde voriges Jahr auch in Oeſterreich, weiter in Bayern und fogar in der Mark Bt 
burg aufgefunden. Wie ſie dorthin gelangt iſt, oder ob ſie vielleicht ſchon früher dog 
unbekanntes und unbeachtetes Daſein geführt hat, iſt zwar kaum zu ermitteln. Wie 
iſt doch die Zahl von vermeintlichen Seltenheiten in der Naturwelt, die ſich ſchliezlic a 
Gegenteil entpuppen, wenn die Aufmerkſamkeit auf ſie erſt rege geworden iſt. 

Sollte ſich Acarapis als alter deutſcher Staatsbürger ausweiſen können, ſo fee! 
den ausländiſchen Bienenhändlern ein großer Stein vom Herzen. Wie follen fie, z. B. 
Paglia, ihre Anzeigenkoſten herausbekommen, wenn das deutſche Einfuhrverbot 
bleibt. Jedenfalls dürfen die deutſchen Imker es als Fortſchritt begrüßen, hi 
deuiſche Regierung fogar eine Schutzvorſchrift herausgebracht, die unſerer Biene 
gute kommen ſoll. Ob es durch Einfuhrverbote gelingt, die Verbreitung der 
krankheit bei uns zu unterbinden, mag noch eine Zukunftsfrage fein; fie wird ſich 
ſo leichter entſcheiden laſſen, je gewiſſenhafter Zuzug vom Ausland ferngehalta 
Und das Bieneneinfuhrverbot wird weder diplomatiſche Schwierigkeiten bereiten 
Glück wußten die Macher des Verſailler Machwerks nichts von Acarapis, ſonſt harg 
uns gewiß auch daraus einen Strick gedreht — noch wirtſchaftliche Nachteile bringen 
Notwendigkeit zur Einfuhr fremder Bienen oder Königinnen beſteht doch in keiner $ 
wie wenig ausgenützt iſt auch in der Imkerei das Gute, das meiſt fo nahe liegt! 3 
wird es ausländiſchen Züchtern ſehr dienlich fein, wenn fie ihre Zucht erft einmal d 
Jahrzehntchen wirklich durchführen, ehe fie ihr dieſelben Lobpſalmen fingen, wie vie! 
finder ihren beſten Bienenbeuten, die alles übertreffen, aber im nächſten Jahre 
wieder von ihrem eigenen Erfinder überboten werden. Man kann unmöglich verin 
daß Ausländer uns ihr Beſtes ſchicken und ſich den Schund behalten; ſie können abet 
nicht verlangen, daß unſer Geld für ihren Schund außer Landes wandert. 

Leider hat der Streit um die Acarapisſache ſich einigermaßen auf Abwege ge 
indem von unſeren ſtaatlichen Bienenzuchtſtellen Erlangen mit vollem Recht für da⸗ 
fuhrverbot eintritt, Dahlem hingegen die Sache als mehr nebenſächlich behanden 
Daß zum Ueberfluß, wie auch der Schreiberſche Aufſatz in der vorigen Nummer bet 
mit dei Acarapisfrage Vorrangſtreitigkeiten hinſichtlich der Entdeckung verquiden zu 
ſcheinen, ift recht bedauerlich. Mag auch in den akademiſchen Betrieben, wie im Handi 
das Klappern zum Handwerk gehören, die Imkerſchaft hat glücklicherweiſe für Reid 
mit wiſſenſchaftlichem Anſtrich kaum Verſtändnis und hält es da mehr mit den Aſtrom 
bei denen die berühmteſten Kometen auch nicht den Namen ihres Entdeckers, fonder i 
ihres Berechners tragen. Wieviel ſpielt der Zufall bei Entdeckungen mit, währe: ' 
die Auswertung und Behandlung einer Erfindung den ganzen Kerl zeigt! 

Auf der Höhe des Bienenjahres macht fih gelegentlich wieder eine Frage geltend. 
der Weiſelzüchter als für ihn beſonders wichtig kennengelernt hat, nämlich die Frage nach 
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htigleit des Blütenpollens für die Bruternährung im allgemeinen und für die der 
felbrut im beſonderen. So gut im Frühjahr die Völker an Orten mit fehlender Pollen- 
t nicht vorwärtswollen — Zucker und Honig zeigen fih da von nicht genügender Nähr⸗ 
t- jo ift auch der Weiſelzüchter ſehr mißgeſtimmt, wenn er Zuchten eingeleitet hat und 
lich die Pollentracht abbricht. Dann kann er meiſt getroſt einpacken, wenn er nicht, wie 
Lüneburger⸗Heide⸗Imker, einen Vorrat von pollenreichem Stampfhonig zur Hand hat, 
dem er ſeinen Zucht⸗ und Pflegevölkern unter die Arme greifen kann. Es macht ſich 
in der Imkerwelt die Erkenntnis geltend, daß eben nicht allerlei Zauberkräfte des von 
Bienen als Brutfutter gereichten Futterſaftes, ſondern Vorhandenſein oder Mangel 
r Urbeftandteile, Honig und vor allem Pollen, des Pudels Kern in der Bruttätigkeit 
vor allem der Erziehung von Königinnen bilden. 

Seit den Zeiten der beſonders durch Dzierzon empfohlenen Milchfütterung tauchen 
et wieder Verſuche auf, vor allem den Pollenmangel in den Völkern zu beheben, um 
ausgiebige Bruttätigkeit zu erzielen. Die Aufbewahrung von überſchüſſigen Pollen⸗ 
m hat oft ihre Schwierigkeiten; Schimmel, Milben und Wachsmotten haufen oft arg in 
Pollenwaben. Stampfhonig iſt leicht gefährlich, wenn er Seuchen mitbringen kann. 
r werden heute von verſchiedenen Seiten Bienenährmittel angeprieſen, die haupt- 
ch dem Mineral- und Stiffſtockmangel der pollenarmen Völker abhelfen follen. Da 
1 wir in den Bienenzeitungen verlockende Namen, wie Apial, Pollenmehl Vitalis oder 
Pollentrank vom Peterſen⸗Sevang⸗Werk in Berlin. Ob die Bienen freilich Futter⸗ 
zu trinken vermögen? 

da die ſchon ſo lange erwogene Frage nach einem wirkſamen und einwandfreien Erſatz 
t Gegend fehlenden Blütenpollens, je mehr die Imkerei den Schlafrock ablegt und die 
in regt, ſtatt umeinanderdreht, um fo wichtiger geworden ift, ſteht zu hoffen, daß, 
t wie in der Ernährung menſchlicher Kinder brauchbare, wenn auch immerhin nicht 
mene Erſatzſtoffe aushelfen können, fo auch in der Imkerei die mitunter recht 
we Lücke noch ausgefüllt werden wird. Wer, wie wir hier, niemals richtigen Mangel 
ollen kennt, eher oft ein Zuviel, das die Bruttätigkeit behindert, wird freilich kein 
für ſolche Erſatzmittel ausgeben, auch nicht einmal verſuchshalber, da er ja gar nicht 
anderhalten kann, wem er einen etwaigen Erfolg verdankt. Wo aber der Pollen- 
der Trachtgegend nachweislich den Ertrag in Frage ſtellt, da wird doch mancher 
oder übel in den Beutel greifen. Ganz billig kann ſich der Pollenerſatz ſicher nicht 
wenn man die oft ungeheuren Pollenmengen überſchlägt, welche ein einziges Volk 
einem einzigen Tage einheimſt und in verhältnismäßig kurzer Zeit verbraucht. Aber 
N niemand von Verſuchen abreden, können wir doch nur durch Verſuche Klarheit ges 
tn, ſelbſt wenn diefe Verſuche fehlſchlagen. Grau, teurer Freund, ift alle Theorie 
rin des Lebens goldner Baum! — das gilt auch hier. 


„Vermenſchlichende Bienenmärchen?“ 


Von Dr. Evenius, Münſter. 


zn feiner April-Rundihau hat Dächſel von allerlei „wiſſenſchaftlichen“ Bienenmärchen 
„die er mit Recht ins Lächerliche zieht. Bedauerlich aber iſt es, daß er an der gleichen 
auch einen Teil der Arbeiten unſeres zurzeit wohl bedeutendſten Forſchers auf dem 
e der Sinnesphyſiologie und Pſychologie der Bienen, des Zoologen v. Friſch, in einer 
dargeftellt hat, die Außenſtehenden unbedingt ein falſches Bild vom Weſen und Wert 
18 Unterſuchungen geben muß und daher in ſachlichem Intereſſe nicht unwiderſprochen 
n darf. 

Es handelt ſich um die bekannten Entdeckungen der „Sprache der Bienen. v. Friſch 
durch methodiſch bewundernswert aufgebaute Verſuchsreihen nachweiſen, daß ſammelnde 
n, die auf eine reiche Nektar⸗ oder Pollentracht ſtoßen, nach ihrer Rückkehr in den Stock 
rtige Bewegungen ausführen, welche die Mitinſaſſen des Stockes veranlaſſen, auf die 
nach der gleichen Trachtquelle auszufliegen; dieſer Vorgang wurde als „Werbetanz“ 
met. Dächſel meint nun, daß hier eine offenſichtliche Vermengung von „phyſiologiſchen 
rungen des Herdenweſens Biene mit pfychologiſchem Eigengut des Einzelweſens Menih“ 
je. In dieſer Vermenſchlichung des Bienenlebens läge das deutlichſte Urteil über die 
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ganze Aufaſſung v. Friſchs, und Dächſel hofft, dieſer Forſcher werde, ebenſo wie er auf y 
Naturforſchertagung in Innsbruck bekannt habe, fih mit feiner Meinung über den Farberf 
der Bienen geirrt zu haben, auch ſicher feine Anſichten über die Sprache der Bienen en 
Nachprüfung unterwerfen und über die „vermeintliche Pſychologie der kurzlebigen Biene mi. 
denken lernen“. 

Für einen wiſſenſchaftlich tätigen Biologen ift der Vorwurf unzuläſſiger Vermenſchlian 
wohl der ſchwerſte, den man gegen die Grundlagen ſeiner Methodik erheben kann. Es i a 
ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung, daß jemand, der einen ſolchen Angriff unternimmt, zug 
einmal die Arbeiten des Angegriffenen lieft, und zwar im Original! (Die intereſe⸗ 
Arbeiten v. Friſch's find im Buchhandel ohne weiteres erhältlich.) Wenn Dädjel das iz 
haupt getan hat, jo muß es mindeſtens recht oberflächlich geſchehen fein. Ich will noch 
davon abſehen, daß das „mit echtem Forſchermut in Innsbruck durch v. Friſch abgelegte 
ſtändnis feines Irrtums bezüglich des Farbenſinns der Bienen nichts weiter war, als 
fette Zeitungsente, die ich bereits in der Märznummer unſerer „Leipziger richtiggeſtell 
Aber ebenſo wenig wie zur Berichtigung ſeiner Lehre vom Farbenſehen der Bienen 
v. Friſch Anlaß haben zum Abbau feiner neugeſchaffenen „vermenſchlichenden Bienenmann 
von der „Sprache der Bienen. Friſch hat keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß alle 
ihm gebrauchten Bezeichnungen wie „Sprache“, „Werbetanz“ uſw. (die er zum Lebe 
immer in Anführungsſtriche ſetzt!) nur ſtets mit dem bekannten Salzkörnchen zu verfiehen | 
Bon „Beweiſen von Gemeinfinn, Bewußtſein und Urteil bei den Bienen hat von 
nirgendswo etwas geſchrieben. Im Gegenteil weiſt er an einer Stelle eine Beobachtung 
früheren Forſchers, Bonnier, daß Tracht ſuchende Bienen ſorgfältig beobachteten, ob und ri 
Konkurrenten an einem Trachtplatz bereits anweſend find, ausdrücklich mit der Ser 
zurück, daß die Bienen ein ſolches Urteilsvermögen nicht haben könnten. — Zur B 
der Frage, was nun eine Biene zu ihren Tänzen veranlaßt, führt v. Friſch zuerſt einer 
phyſiologiſchen Faktor an, nämlich die pralle Füllung der Honigblaſe. Und das für % 
„anzuwerbenden Stockgenoſſen wichtige Merkmal des Blüten- bzw. Pollenduftes, der vn 
alarmierenden Sammelbiene mitgeführt wird, iſt ebenfalls rein phyſiologiſcher Art 
v. Friſch konnte auch zeigen, daß außer der prall gefüllten Honigblaſe auch die Mo 
einer müheloſen Futtergewinnung als Anreiz zum Tanzen wirkte: eine Biene, die an 
ſpärlichen Trachtquelle ſich abgemüht hatte und dann plötzlich ſtark gefüttert wurde, 
ohne ſich erit ganz vollgejogeu zu haben, kehrte in die Beute zurück und flog wi 
Hier liegt mehr vor, als eine „offenfichtlich phyſiologiſche Aeußerung des Herdenweſens 
Aber darum ift es keineswegs notwendig, nun gleich zu einer „Vermengung mit pfychols 
Eigengut des Einzelweſens Menih” überzugehen, und v. Frisch hat auch gar nicht daran 
das zu tun; er hat vielmehr die Frage nach den treibenden Kräften dieſes ganzen mertmir 
Verhaltens der Bienen völlig offen gelaſſen. | | 

Wenn wir uns vom Gebiet der „rein phyſiologiſchen“ in das der „pſychologiſchen 2 
rungen der Bienen begeben wollen, ſo iſt hier ſicher die Gefahr einer vermenſchlichender 
faſſung ſehr groß. Wenn man z. B. beobachtet, wie die Bienen zu Orientierungsflügen £ 
ſpielen“, wie fie ſich dann „einfliegen“, wie fie mit erſtaunlicher Sicherheit ihren Stock ri 
finden, auch auf weite Entfernungen, ſo muß man ihnen zweifellos ſo etwas wie er 
dächtnis zuſchreiben, alſo eine Fähigkeit, welche nicht mehr Aeußerung eines Herdennti 
ſondern vielmehr ausgeſprochen individuelle Eigenart if. So wenig hierin eine Hermy 
mit pſychologiſchem Eigengut des Menſchen erblickt werden kann, fo wenig vermag ich ir 
Arbeiten von Friſch's etwas zu finden, was den Vorwurf der Vermenſchlichung r 

Wenn Dächſel endlich zur Verſuchsmethodik bemerkt, daß die Arbeit mit für Ford 
zwecke zuſammengeſtellten Verſuchsvölkchen, die in allerlei Zwangsverhältniſſen leben, d 
obachtungen beeinfluſſen müſſe, und demgegenüber die Beobachtung wirklicher Nuko 
wünſchenswert hält, ſo muß man dem ſelbſtverſtändlich zuſtimmen. Aber die Verſuche v. 
erfordern unbedingt die Möglichkeit, ein ganzes Volk gleichzeitig vollſtändig über 
können, und das geht eben nicht anders, wie im Einwabenſtock. Die Bienen erwide 
gegen die verminderten Bedingungen gleichgültiger, wie man annehmen möchte: fie ſetzten 
gewohnte Tätigkeit im Stock auch in vollem Licht fort. Bei Verſuchen über den „Rund 
wurde durch genaue Auszählung feſtgeſtellt, daß Verdunkeln oder Erhellen des Stockinner ke 
Einfluß ausübte. Die Biene ift eben zimlich anpaſſungsfähig; man denke nur, welche Ra 
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 wörigfeiten ihr in manchem Patentlaften zugemutet werden: und trotzdem lebt ein Volk darin 
gut vergnügt weiter. Die aus den beſonderen Verſuchsbedingungen entipringenden Fehler⸗ 
wellen find alſo wohl nicht fo weſentlich für die Beurteilung der ganzen Ergebniſſe. 
Es ſollte mich freuen, wenn meine Zeilen dieſen und jenen Leſer anregen würden, die 
ſhönen Arbeiten v. Friſchs einmal ſelbſt zur Hand zu nehmen. | 
í f 0 è e 


! | Zur Erwiderung. 
Herr Dr. Evenius hat ſich meiner Beleuchtung der Auffaſſung der Bienen durch Herrn 
Prof. v. Friſch freundlichſt angenommen. Allerdings in einem Ton, der wohl durch Ueber- 
„genheit einiges erſetzen fof, was ſonſt üblich ift. Da aber die Schriftleitung der richtigen 
Midt ift, nicht nur ein ſtaunendes Publikum zu ſammeln, ſondern durch Rede und Gegen- 
zende der Erkenntnis des Bienenlebens Dienſte zu leiten, ſo will ich doch meine Antwort geben. 
f Ich kann Herrn Dr. Evenius die tröſtliche Verſicherung geben, daß ich keineswegs der 
ı8emmije bin, als den er mich hinzuſtellen geliebt, ſondern nicht nur mir reichlich 25 Jahre 
belt die Bienen gründlich angeſehen habe, ehe ich mich, auf Wunſch verſchiedener Schriftlei⸗ 
: mgen entſchloß, auch meine, von den üblichen Anſichten etwas abweichenden Erkenntniſſe an 
In Bienen zu Papier zu bringen. v. Friſchs Veröffentlichungen beſitze ich im Original. Selbſt 
ah die Billigkeit der Bücher mit reichlichen Nullen behaftet war, habe ich mich doch dadurch 
tt abhalten laffen, mir Leſenswertes anzuſchaffen. Vielleicht darf ich Herrn Dr. Evenius da 
uch etwas zur Lektüre empfehlen, was ihm wohl unbekannt ift, nämlich den Auſſatz v. Friſch 
ih den Nummern 36 und 37 der „Umſchau“ von 1921, in dem er fi erſtlich an die breitere 
Oeffentlichkeit wandte, um feien „Werbetänze bekannt zu geben. Dort ſchrieb v. Friſch: 
„Wenn eine ergiebige, noch nicht ausgebeutete Nektarquelle, z. B. die Blumen einer eben 
dmlühenden Pflanzenart, von einzelnen Bienen entdeckt wird, jo werden diefe beim Beſuch 
ze Blüten in Nektar ſchwelgen, nach kurzer Zeit voll beladen heimkehren und nun durch ihre 
Derbetänze neue Bienen den Blüten zuführen, bis die Zahl der Sammelnden fo groß ift, 
laß alle Kelche gründlich ausgebeutet und fo oft beſucht werden, daß es in ihnen zu keiner 
ftrößeren Anſammlung von Nektar kommt. Dann werden die ſammelnden Bienen zu werben 
ufßpören und damit erhält ihre Schar keinen weiteren Zuzug.“ 

Ich kann nicht finden, daß v. Friſchs Buch „Ueber die Sprache der Bienen“, das ſich 
k ausdrücklich eine tierpſychologiſche Unterſuchung nennt, in feinen Ausführungen davon 
wide. Allerdings fegt er dann die „Tänze in Anführungsſtriche, was wohl eine Art Un- 
flberſicherung fein fol, da ihm eine fo pſychologiſche Auswertung doch wohl angreifbar erſchien. 
Vie glücklich würde fih jeder Vater ſchätzen, wenn feine Kinder ſoviel Umſicht, Zielbewußtſein 
1 Gemeinſinn erbten, wie hier den Bienen. angedichtet wird; in einer Großzügigkeit der 
Kvertung von Beobachtungen, die an ſich höchſt wertvoll, aber doch wohl durch die Brille 
ehen find. In feinem Buch, Seite 33 verzeichnet v. Friſch fogar „Tänze von der Dauer 
mr ganzen Sekunde! Sind denn die Bienen fogar beflügelte Elektronen? Aber wenn 
Hern Dr. Evenius der Ausdruck Vermenſchlichung unangemeſſen erſcheint — denn wiſſenſchaflich 
i es gewiß nicht, mehr ſehen zu wollen als vorhanden fein kann — fo Habe ih nichts dagegen, 
venn er die von mir gerügte Auffaſſung als „Verübermenſchlichung zu bezeichnen erlaubt. 

Vielleicht erlaubt mir Herr Dr. Evenius ihm auch die Tabelle 14, Seite 162 des 
Sprache buchs zu eingehender Aeberlegung anzuempfehlen. Warum iſt dort als einzige auf⸗ 
zewieſene Regelmäßigkeit die zu erblicken, daß die aufgezählten Bienen bei jeder neuen Heim- 
Ir ihre zitternden Bewegungen länger ausdehnen? Bei v. Friſch finde ich leider keine 
Erklärung dafür. Vielleicht kann Herr Dr. Evenius ermitteln, ob es ſich da um Phyſiologie 
(körperliche Regungen) oder um Pſychologie (ſeeliſche Regungen) handelt. Eine wiſſenſchaftliche 
Frage, zu der mich wenigſtens die fo trefflichen Beobachtungen v. Friſchs anregten, natürlich 
auch ſeine über Farben⸗ und Geruchsempfindungen der Bienen, die ſich nur löſen laſſen, wenn 
man nicht einſeitig, wie v. Friſch in ſeinen Büchern, jedes Sinnesvermögen für ſich behandelt, 
ndern die Geſamtheit der nötigen Sinnestätigfeiten in Rechnung zieht. Und da erſcheint mir 
als unerläßlich die Frage: Ift die Biene weitſichtig oder kurzſichtig, ſcharf⸗ oder ſchwachſichtig? 
Wie bedenklich es ift, eine Einzelheit hervorzuheben und andres unberüdlichtigt zu lafen, zeigte 
mir unlängft das Geſpräch mit einer ſehr angeregten Dame, die ihre Heiterkeit darüber aus- 
ſprach, daß v. Friſch angibt, die Biene könne den Geruch des Dreſſurkäſtens nur auf vier 


— 116 — 


Zentimeter Entfernung unterſcheiden, fie fole ſich aber zu einer ſtark duftenden Linde wyr 
den der Umgebung, alſo der flutenden Luft, mitgeteilten Geruch einer Stodgendfin ha 
leiten laſſen. 

Ich habe mich durchaus darüber gefreut, daß v. Friſch in fo tatkräftiger Weile den G 
heimniſſen des Bienenlebens zu Leibe ging und deshalb habe ich mir ſeine Bücher g 
gönne ihm durchaus jeden Erfolg ſeines Fleißes, aber als alter Mann, der auch feen 
denken gelernt hat, halte ich es für mein gutes Recht, unbekümmert, ob es dem oder j 
paßt, meinen Mund aufzutun, wenn ich den eingeſchlagenen Weg (mit v. Frisch zu fpr 
für einen „Holzweg anſehen muß. DO. Digjet 


„Auf zur Landesausſtellung in Meißen!“ 


Das muß in den kommenden Wochen die Loſung für alle Imker ſein. Welch' ſchweren 
hat gerade die ſächſiſche Bienenzucht in dem dicht bevölkerten Sachſen mit ſeiner rein 
und induſtriellen Entwicklung um ihre Exiſtenz führen müſſen. Kriegs- und Rahti 
haben ihre Weiterentwicklung gehemmt. Hier will die Meißner Landesausſtellnng uns 
Hilfe bringen. Sie fol uns neue Wege, neue Ziele und neueu Mut geben und zu 
Vorwärtsſtreben anſpornen. Das ſächſiſche Wirtſchaftsminiſterium und der Landeskultur 
Sachſen bringen unſerm Unternehmen das größte Intereſſe entgegen. Soll doch unſere $ 
ſtellung beſonders die 1 der Bienenzucht im Rahmen der Volkswirtſchaft vor M 


führen! Imker, an den geſchichtliche Enwil 
höchſten Stellen haben der Bienenzucht zu; 
wir mit unſeren Bitten Da fehlen noch Kio 
offene Türen und offene e ten, Kanitzkörbe, Gri 
Herzen gefunden! Laßt Gas horſter! Imker hel 

es nicht an euch fehlen! . mit! Schickt uns 

Heran mit euren Völkern! einſchläg ige 


denn alles ſoll fürt 
Bienenzucht werke 
ſprechen! — Durch 
Vermittlungdes jidi 


Herm mit Honig und £F X 

Wachs! Heran mit euren 
Zuchtſtämmen! Die Aus⸗ 
ftellungsleitung plant auf 
dem Ausſtellungsplatz Wirtſchafts mini 
einen Ueberblick über die iſt es uns gelunge 
Park und einige Räume der Fürſtenſchule St. Afra für unfere Ausſtellungszwecke zu ger 
Hoch oben, auf dem geſchichtlichen Gelände der „Freiheit“, in unmittelbarer Nähe von 
und Albrechtsburg, thront die Meißner Fürſtenſchule, die jahrhunderte alte Stätte ge 
Kultur, die einſt einen Leſſing als Schüler beherbergte. Selbſt für den alteingeid 1 
Meißner iſt es kein alltägliches Ereignis, die Räume dieſer Schule betreten zu dü 
in denen auf Schritt und Tritt ein Stück Geſchichte zu uns ſpricht. Der große, 
Kaſtanien umrandete Platz im Parke fol zur Aufitellung der lebenden Völker dienen 
Die ſtaatliche Porzellanmanufaktur zu Meißen hat Ri auf unſere Bitte bereit erklart! 
Feſtmünze in braunem Böttcherporzellan zu ſchaffen, eigens zur Erinnerung an die Tote 
Landesausſtellung in Meißen. — Mit ganz beſonderer Freude wird es die ſächſiſche Ju 
ſchaft begrüßen, ſchon jetzt die Namen unsrer Feſtredner zu erfahren. Das Haupt der deri 
Imkerſchaft, Herr Rektor Breiholz, Neumünſter, ſpricht über das Thema: Was fordert 1 
Zeit von der deutſchen Imkerſchaft! Herr Prof. Dr. Borchert, Berlin » Dahlem, hat zu 
2. Feſtvortrag zugeſagt. Herr Oberlehrer Sadje, Redakteur der Leipziger Bienenzeitung 
in einem Vortrag zum breiten Publikum für unſern guten deutſchen Honig werben. 
Königinzüchter Ramm, Weinböhla, wird auf einer naturgetreu errichteten Königinbel 
zu Intereſſenten auf dem Gebiete der Königinzucht ſprechen. — Eine bakteriologiſche, 
logiſche und pathologiſche Abteilung, die unter Leitung des Herrn Regieru i 
Haubold, Meißen, fteht, jol uns Imkern auf dieſem überaus wichtigen Gebiete reige 3 
klärung bringen. Dieſer Abteilung haben das Inſtitut für Bienenkunde an der Landes 
verfität Leipzig und die Reichsbiologiſche Anſtalt ihre Unterſtützung zugeſagt. — Wi 
Landesausſtellung find noch andere Veranſtaltungen verbunden. Herr Domkantor Gymun 
oberlehrer Hentſchel wird für die ſächſiſchen Imker ein Domkonzert veranſtalten. Bar 
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rungen, Führungen in der Staatlichen Porzellanmanufaktur, in dem Siebeneichner Park und 
dem rebengeſchmückten Spargebirge ſind vorgeſehen. 

Imker, laßt Ihr uns nicht im Stich! Beſchickt und beſucht unſere Landesausſtellung am 
11, 12. und 13. Juli in Meißen! | | 

Ausftellungsformulare find noch immer zu haben bei dem Geſchäftsführer Herrn Ober- 
lchrer Steuer, Lercha bei Meißen. 

Der Obmann des Wohnungsausſchuſſes, Herr Porzellanmaler Schröder, Meißen, Dom⸗ 
Hat 8, wird die Quartierfrage regeln. Es ift dringend zu raten, Quartiere rechtzeitig bei 
diefer Adreſſe anzumelden. Das genaue Feſtprogramm wird in der Julinummer veröffentlicht. 

| Mit deutſchem Imkergruß 
Richard Scholz, 1. Vorſitzender 
Bienenzüchterverein Meißen u. Umg. 


Grundſätzliches zur Beutenfrage. 


Von Dipl.⸗Handelslehrer Walter Braun, Anklam. 
0 (Schluß.) 

Soweit haben wir uns mit den Geſichtspunkten beſchäftigt, die durch die Natur, 
d. h vor allem die Trachtverhältniſſe einer ganz beſtimmten Gegend, 
für die Auswahl der Standbeute gegeben find. Wir dürfen nun wohl fagen: Das Beſte 
it tets das, was den Verhältniſſen am beſten ſich anpaßt. Das Beſte, 
d. h. das Tüchtigſte, auf die Beutenfrage angewandt, iſt diejenige Beute, die die 
höchſten Honigerträge bringt. 

Aber wenn der Imker ſich fragt: Welche Beute ſchaffe ich mir als Standbeute an 7, 
dam läuft in den ſeltenſten Fällen dieje Frage auf eine andere hinaus: Wie find meine 
Trachtverhältniſſe, und welches Beutenſyſtem entſpricht ihnen am 
beſten? In den meiſten Fällen wird probiert, die ganze Individualität des 
Imkers tobt ſich nach allen Richtungen hin aus, und meiſt führen erſt jahrelange Ver⸗ 
ſuche zur Ernüchterung. In dieſer häufigen und ſozuſagen landläufigen Erfahrung ſteckt 
bet zweite große Geſichtspunkt, den wir bei der Beantwortung der Frage nach 
der „beiten“ Standbeute zu beobachten haben. Wie ift die Natur beſchaffen? war der erſte; 
die iſt der imkernde Menſch beſchaffen? die andere. Beide zuſammen erſt 
laſſen die wirkliche befriedigende Löſung der Beutenfrage zu. 

Erkenne Dich ſelbſt! Nicht eindringlich genug kann man es dem Imker ſagen, 
da nach der für ihn paſſenden Beute ſucht. Erkenne Dich ſelbſt! Was willſt Du, was 
eiwarteft Du von der Bienenzucht, wozu treibſt Du fie? f | 

In allen Tiefen mußt Du Dich prüfen, 
Zu Deinen Zielen Dich klar zu fühlen! | 

Dies Wort Rihard Dehmels gilt auch für den Imker. Wer nur aus ſportlichem oder 
viſſenſchaftlichem Intereſſe oder rein zu feiner Luft und Freude einige Bienenſtöcke auf- 
hellen will, der mag fo viel Beuten ausprobieren als es ihm Spaß macht oder ſich überhaupt 
nicht für die Beutenfrage intereſſieren. Für einen ſolchen Imker iſt ſie im Grunde 
gleichgültig. Und nicht minder iſt ſie es für einen, der nur mit wenigen Völkern (unter 
) wirtſchaften will. Jede Primitivbeute wird ſich in dieſen Fällen bewähren, v oraus- 
geſetzt, daß fie den Trachtverhältniſſen entſpricht. Bedeutung bekommt 
die Frage erſt für den, der aus der Imkerei einen Erwerb, und zwar einen möglichſt 
einträglichen Erwerb, machen will und fie nebenberuflich in feiner Freizeit 
ausübt. In dieſem Fall ſpitzt ſich die Frage auch der „beſten Standbeute“ ſofort zu zu 
der anderen: In welcher Beute kann ich in der mir zur Verfügung ftehen- 
den Zeit eine möglichſt große Anzahl von Völkern ordnungsgemäß 
bewirtſchaften? l 
Eine rationelle Bienenzucht ſetzt beſtimmte laufende Eingriffe in das Bienenleben 

voraus. Je leichter, bequemer und ſchneller dieſe jeweilig zu bewerfitelligen find, deſto 
größer ſind die Vorteile für den Imker, deſto mehr Völker kann er ordnungs⸗ 
gemäß bewirtſchaften, um ſo größer iſt ſein Ertrag. Auch dieſer Geſichtspunkt iſt daher 
bei der Beutenwahl wohl zu beachten. a 


— 118 — 


Die modernen Mobilbeutenſyſteme jind nun ja bekanntlich entweder Ober lader oder 
Hinterlader oder Blätterftöde oder Kombinationen (Schlittenſyſtem). 

Gehen wir einmal alle nach dem Geſichtspunkt der ſchnellen und bequemen 
Behandlung ſowie etwaiger Bor- und Nachteile dur. 

Der Oberlader kann, wie ſchon eingangs ausgeführt, bei ſehr reicher Tracht ſehr 
empfehlenswert fein, und zur Erzeugung von Scheibenhonig ift er wohl die einzig mög 
liche Stockform. In der Behandlung erfordert er einen „ganzen Mann“, weil die Bienen, 
einmal unruhig geworden, fo leicht nicht in Schach zu halten find und das Karbollappen⸗ 
verfahren (vgl. „Leipziger Bienenzeitung“ Nr. 9 1924) zeitraubend und umſtändlich ift. 
Der Vorzug, der ihm nachgerühmt wird, daß man jede einzelne Wabe beliebig heraus 
nehmen kann, beſteht in Wirklichkeit nicht, da man zu dieſem Zweck die anderen Waben 
doch erft beiſeiteſchieben muß. Stiche in die Fingerſpitzen find unausbleiblich. Bei Regen 
wetter muß man auf Eingriffe verzichten. Die mangelnde Stapelfähigkeit iſt für deutſche 
Verhältniſſe ein ſchwerer Nachteil, der durch die Vorteile örtlicher Trennung der Beuten 
nicht wettgemacht werden kann. | 

Der Hinterlader Hat fiherlid den Vorteil, daß er die wenigften Stiche austeilt 
im Vergleich mit anderen Beutenſyſtemen, ſich aljo für etwas ängſtliche Gemüter dadurd 
empfiehlt. Die notwendigen Eingriffe jedoch erfordern in ihm wohl mehr Jeit als in 
irgendeinem anderen Syſtem, weil man jede Wabe einzeln erft mit der Zange herausnehmen 
muß, ein Umſtand, der ihn für große Stände (über 20 Völker) nicht geeignet erſcheinen läßt: 

Der Blätterſtock ſucht dieſen Nachteil des Hinterladers durch die Kaltbauſtellung 
der Waben und die Blätterung zu beheben, erfordert aber eine außerordentlich behutſane 
Behandlung, die Zeit koſtet, fo daß fein Hauptvorteil gegenüber dem Hinterlader 
weniger in der Zeiterſparnis als vielmehr in der Erſparnis an Arbeitskraft liegt. Er ftreng - 
nicht ſo an, verlangt aber mehr Nerven. l E ; 

Kombinationsftöde, aus den vorgenannten Formen entwickelt, haben natr - 
gemäß deren Bor- und Nachteile. Behoben werden diefje zum größten Teil in ſehr güd 
licher Weiſe durch das Schlittenſyſtem, wie es nach dem Vorgang von Kunz 
(Kuntzſchzwilling) heute verſchiedene Beuten zeigen. In derartigen Beuten laſſen ſich alle 
notwendigen Eingriffe am bequemſten nur unter relativ geringſtem Zeitaufwand er 
ledigen Es ift darum kein Wunder, daß die Anhängerſchar dieſer Beutenform ſtändig 
wächſt. Aber das fei noch einmal hier betont: Der Schlitten allein macht es: 
nicht! Entſcheidend find immer die Trachtverhältniſſe. Aber der Geſichtspunkt det 
leichten, bequemen und zeitſparenden Bewirtſchaftung ift für die Standbeutenwahl bei 
größeren Ständen ſehr wichtig. Denn bei einem großen Stande bleibt es nicht men 
gleichgültig, ob die notwendigen Eingriffe pro Volk viel oder wenig Zeit koſten und mit 
viel oder wenig Stichen verknüpft ſind. | 

Außer den Konſtruktionsproblemen, die die gewöhnlichen Eingriffe in das Bienenleben 
ſtellten und deren mehr oder minder gute Löſung nicht unerheblich bei der Auswahl 
der Beute mitzuſprechen hat, gibt es noch einige andere, die durch beſondere Erforderniſſe 
der Bienenzucht ſich ergeben und deren konſtruktive Bewältigung ſchließlich nicht um 
wichtig ift für die Verwendungsmöglichkeit und überhaupt die Güte einer beſtimmten Bente. 
Ich denke hier nicht an die verſchiedenen Konſtruktionen, die zur Sch warmverhütunz 
dienen follen. Sie find ohne große praktiſche Bedeutung. Schwarmverhütung if 
überhaupt nicht ein Problem der Beutenkonſtruktion und damit en. 
Geſichtspunkt für die Standbeutenauswahl, ſondern ein Problem der Wahl“ 
zucht. | 
Wo laſſe ich meine Schwärme? Wo züchte ich meine Königin? Ds 
ſind noch zwei brennende Fragen, die im Laufe des Bienenjahres für jeden Imker auf. 
tauchen. Es iſt klar, daß Beuten, die auf dieſe Fragen durch ihre beſondere Konſtruktion 
eine gute und befriedigende Antwort haben, abermals einen Vorteil voraus haben gegen“ 
über ſolchen, die dieſe beiden Fragen unbeantwortet laſſen. Viele Beuten geben eben keine 
Möglichkeit, in ihnen neben dem Hauptvolk noch ein Ablegervölkchen mut 
Königinzucht aufzuſtellen. Die Folge iſt, daß der Imker zur Schwarmzeit und für die 
Nachzucht manchmal in Verlegenheit kommt, wie er der Volksvermehrung entfpredjend 
Unterkunft ſchafft. Bei einem großen Stande find daher Beuten, die beſondere Köni⸗ 
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ginzuchtkäſten entbehrlich machen, eine weſentliche Erſparnis an Zeit und Geld, 
mögen die Zuchtkäſten an ſich vielleicht auch gewiſſe Vorteile bieten. | i 
Dass find in der Hauptſache die Geſichtspunkte, die bei der Auswahl einer Standbeute 
er Imker zu beachten hat, wenn die Wahl glücken foll. Es gibt noch einige andere unter⸗ 
gestdneter Natur, wie: Ständerbeute oder Lagerbeute, Einvolk⸗ oder Zwei ⸗ 
dollſyſtem, Ein», Zwei- oder Dreietager, Fütterungseinrichtungen. 
179 ſind dieſe im vorliegenden teilweiſe ſchon geſtreift oder haben nur untergeordnete 
Bedeutung, fo daß ihre Behandlung ſich hier erübrigt. | 
Ich faſſe nunmehr die Ergebniſſe unſerer Unterfuhung noch einmal zufammen. Sie 
i katen: a t g A — 
Eine befte Beute für jedermann gibt es nicht. Der Grund dafür liegt 
in der Verſchiedenheit der jeweiligen Trachtverhältniſſe. Dieſe Trachtverhältniſſe geben 
den oberſten Geſichtspunkt für die Auswahl der Standbeute. Bei ausgezeichneter Tracht 
md zur Scheibenhoniggewinnung kann ſich ein Oberladerſyſtem trotz feiner angeführten 
Mängel empfehlen. Die Rähmchenmaße brauchen dann nicht zu klein zu fein. Zur vor- 
vorteilhaften Ausnutzung der Frühtracht empfehlen fih Beuten mit kleinerem Maß als 
dss übliche (unter 800 qem Fläche). Je geringer die Tracht, deſto kleiner das Maß. Bei 
arsgeſprochener Frühtracht wären unter Umſtänden Zwei- oder Dreivolkſtöcke zu emp- 
ſthlen. Auch für die Wanderung eignet fi nicht jedes Syſtem. — Neben den durch die 
. Ratur gegebenen Geſichtspunkten müſſen bei der Beutenwahl ferner entſcheidend mit- 
virken die klar erkannten Ziele und Abſichten des betreffenden Imkers ſowie das Maß 
der zur Verfügung ſtehenden Zeit, kurzum die ganze Imkerperſönlichkeit und ſeine 
Ferhältniſſe. Darum vor allem Zielklarheit. Sportimker, Liebhaberimker und Gelegen- 
kitsimfer ſowie ſolche, die ihren Stand nicht über 20 Völker bringen wollen, können 
mbeforgt in jeder und in allen Beuten imkern. Erft für größere Stände mit dem Ziel 
mes möglichſt einträglichen Erwerbs und nebenberufliche Ausübung wird die Frage 
dach der beſten Beute wichtig. Sie ift unter ſteter Berückſichtigung der örtlichen Tracht⸗ 
verhältniffe richtig zu beantworten nur auf Grund der individuellen Veranlagung ſowie 
det Verhältniſſe des Imkers. Zu beachten ſind mit Rückſicht auf das geſteckte Ziel 
folgende Geſichtspunkte: 1. ft die ausgewählte Beute den lokalen Trachtverhältniſſen 
en beiten angepaßt, und verſpricht fie deswegen hohe Erträge? 2. Ermöglicht fie die 
nueativ größte Zeiterſparnis und bequemſte und echfreieſte Behandlung? 3. Erleichtert fie 
die Köͤniginzucht und die Volksvermehrung? Weitere Geſichtspunkte, wie Lagerbeute 
oder Ständerbeute und andere ſind für die Auswahl einer befriedigenden Standbeute 
khen Endes ohne große Bedeutung. 
die Beute der Natur anpaſſen, d. h. den Trachtverhältniſſen und 
ſichſelber, darin liegt die Löſung der Frage nach der beſten Beute. 


Amerikaniſche Wabenmaße 
und die deutſche Bienenzucht. 


Von O. Tuld hoff, Elberfeld. 


Von Zeit zu Zeit werden immer wieder Stimmen laut, die für erneute Verſuche mit 
großen amerikaniſchen Waben bei uns eintreten. Wahrſcheinlich bilden die guten und febr 
guten Ernten der Amerikaner letzten Endes ſtets von neuem den Anlaß zu dieſer Forderung. 
Auf Grund meiner Erfahrungen möchte ich entſchieden davon abraten, allgemein derartige 
Verfuche zu machen oder zu glauben, daß die großen amerikaniſchen Wabenmaße uns auch 
die groben Ernten bringen. Jeder Menſch ift das Produkt feiner Verhältniſſe, ſagt man 
nit Recht, und in gewiſſem Sinne trifft dies auch für die Beutengröße und die Betriebsweiſe 
n der Bienenzucht zu. Meines Erachtens iſt es durchaus kein Zufall, daß ſich in Amerika 
die großen Waben allgemein durchgeſetzt haben. Günſtige klimatiſche Verhältniſſe und 
Hachtmöglichkeiten, von deren Größe wir uns in Deutſchland wohl kaum eine richtige Bor- 
fellung machen können, laſſen die Bienenzucht zu einem lohnenden Erwerb auch dann noch 
verden, wenn man den Bienen ein freies Ausleben ihrer Triebe läßt. Um dem Leſer einen 
fleinen Einblick in die Größe dieſer Trachtmöglichkeiten zu geben, möchte ich den bekannten 
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amerikaniſchen Züchter Root zu Wort kommen laſſen. Er ſchreibt in ſeinem Werke: „Abt 
Bienenzucht“ z. B. über die Luzerne folgendes: „Es gibt keinen reizenderen Anblid als 
Luzernefeld in Blüte. Man zählt die Felder nicht nach Morgen, ſondern Quadre 
meilen. Soweit der Blick reicht, ift es ein unendliches Meer von blauen Blüten, ein ii 
wältigender Anblick für diejenigen, welche noch nichts Ahnliches geſehen haben. Al; 
einmal auf der Bahn durch dieje Strecken fuhren mit einer Geſchwindigkeit von 50 N 
in der Stunde, dauerte es wohl 40 Minuten, um eines dieſer Felder zu durchfahren.! 
waren nicht Morgen, ſondern Meilen und Meilen, die mit Luzerne bepflanzt waren 
jiġ endlos an beiden Seiten des Weges erſtreckten.“ Ueber die Art des Honigs ié 
Root: „Von allen Honigarten, die wir je gekoſtet haben, kennen wir keinen, der dw 
gleicht, ſelbſt unter den Kleehonigarten, die ehemals den erſten Nang einnahmen.“ 
klein find dagegen ſelbſt bei der Großlandwirtſchaft die Flächen, welche unſeren Bi 
zur Verfügung ſtehen, von der Ungunſt des Wetters ganz zu ſchweigen! Für mich ift s 
kein Zufall, daß das größte Maß Deutſchlands, das Gerſtungmaß, feine Geburtsſtän 
einer Gegend mit ausgedehntem Eſparſettebau gehabt hat. Dieſe Pflanze gehört erfahn 
gemäß zu den honigreichſten in Deutſchland und übertrifft bei weitem an Ergiebiglen 
allgemein als gute Trachtpflanze beliebten Weißklee. Vom Altmeiſter Günther ift ja 
der Ausſpruch bekannt: „Ein Tag Eſparſettetracht ift mir lieber als acht Tage Weß 
tracht.“ Ich ſelbſt habe beobachtet, daß die Bienen die Eſparſette noch beflogen, als fie | 
gemäht war. Gleiches habe ich noch bei keiner anderen Pflanze geſehen. Ich bin fige, 
Gerſtung niemals zu feinem großen Maße gekommen wäre, wenn er unter ungünfy 
Trachtverhältniſſen hätte imkern müſſen. Daß dieſes große Maß ebenſo wie 
amerikaniſchen Waben dem Bienenvolke größte Möglichkeiten zum Ausleben feiner J 
gibt, ift ohne weiteres zuzugeben, und unter dieſem Geſichtspunkt betrachtet, hat Caj 
zweifellos recht, wenn er fein Maß als das befte anſieht. Ein ganz anderes Get 
kommt die Sache aber, wenn man dieje Frage vom Standpunkt des Züchters betrachn 
feine Bienen letzten Endes des Nutzens wegen und nicht deshalb hält, um ihnen ide: ! 
hältniſſe zum Ausleben ihrer Triebe zu ſchaffen. 

Um in dieſer Frage zu einem richtigen Urteil zu kommen, muß man ſich auch der 
klar fein, wie die Ernten des Imkers eigentlich entſtehen. Denn darüber dürfte kein 3x 
herrſchen, daß die Bienen den Nektar nicht des Imkers wegen, ſondern zur Ernähng 
Brut und zur eigenen Erhaltung eintragen. Ernte für den Imker ift nur das, wet 
dieſen Bedarf hinaus eingeholt wird. Es beſteht ſomit gewiſſermaßen ein Kampf si 
dem Eigenbedarf des Volkes und den Wünſchen des Imkers. Weiter muß man ſich da 
klar fein, daß der Honigertrag eines Volkes nicht von der Stärke des Volkes an ſich, = 
von der Zahl der Trachtbienen abhängt. Es kann daher vorkommen, daß zwei an d 
zahl gleiche Völker bei ſonſt ganz gleichen Verhältniſſen deshalb ſehr verſchieden im & 
find, weil das eine bedeutend mehr Flugbienen als das andere hat. Ebenſo wird « 
leuchten, daß es nicht gleichgültig ift, ob im Volke zur Haupttrachtzeit viel offene Bunt. 
viel hungrige Mäuler, oder überwiegend bedeckelte Brut ift. Daneben ſpielt natürlid 
Veranlagung des Volkes, der Fleiß, auch eine große Rolle. Ich möchte ihn im Ges 
zu den vorgenannten Urſachen, die man wohl als äußere bezeichnen könnte, innere na 

Weiter liegt es auf der Hand, daß in einem Volke mit ſehr großen Brutflächen 
Nahrungsverbrauch bedeutend größer fein muß als in einem Volke, deffen Brutflächen! 
Eingriffe des Imkers oder durch geringere Wabenflächen viel kleiner find. Beſonders 
ſich dieſer Unterſchied aber ſtark aus, wenn es ſich nicht um gute Dauertrachten b 
oder wenn infolge der Ungunſt der Witterung auf einige Trachttage viele trachtloſe 
Wo aber haben wir in Deutſchland gute Dauertrachtengegenden, und wo herrſcht! 
Trachtwetter? Ich glaube, die find ſehr dünn geſät. In den meiſten Gegenden ift ei 
ſeitige Tracht, ſei es Früh⸗, Sommer⸗ oder Herbſttracht, vorherrſchend, von da! 
beſtändigkeit des Wetters ganz zu ſchweigen. Wäre es anders, dann hätte fih die $ 
Kuntzſch⸗Betriebsweiſe nicht fo ſtark durchſetzen können, wie es geſchehen ift, eine Sem 
weiſe, mit der man der Ungunft der Verhältniſſe einen Ertrag geradezu abzuzwingen N 
Würde es möglich fein, auf andere Weiſe, und beſonders auf viel leichtere, gleiche ı 
ähnliche Erträge zu erreichen, dann hätte ſich diefe arbeitsreiche, aber gewinnſichere Beri 
weiſe nicht durchſetzen können. Hierin und in dem Umſtande, daß Imker vielfach = 
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nebsweiſe erſt übergegangen find, nachdem fie vorher mit weniger arbeitsreichen ge- 
at hatten, liegt meines Erachtens auch ein guter Beweis dafür, daß fih unſere deutſchen 
hältniſſe allgemein nicht für amerikaniſche Betriebsweiſen eignen. Denn ebenſo, wie 
midt glaube, daft das Gerſtungmaß in trachtarmer Gegend geſchaffen worden wäre, 
de ih. daß Kuntzſch in Amerika je auf den Gedanken gekommen wäre, die Preußſche 
riebsweife weiter auszubauen. Unter ſolchen Verhältniſſen hat man es eben nicht nötig, 
Bienen Zwang anzutun, um gute Ernten zu erzielen, und es wäre Dummheit, dort die 
ib⸗Kuntzſch⸗Betriebsweiſe zu betreiben. Das gleiche gilt natürlich von deutſchen Ber- 
ifen. Wer in einer Gegend wohnt, in der er jährlich durchſchnittlich 80 Pfund vom 
t erzielt, wie einmal in einer Bienenzeitung berichtet wurde, der kann ruhig in ameri- 
ter Art imlern und wird gut dabei fahren. Eins ſchickt ſich eben nicht für alle. Die 
t. und Witterungsverhältniſſe find es, die Beutenart und Betriebsweiſe, ich möchte faſt 
‚wangläufig, beſtimmen oder wenigftens beſtimmen ſollten, wenn die Imkerei lediglich 
Nutzſtandpunkt aus betrachtet wird. 
Ius meinen langjährigen Erfahrungen möchte ich als Beweis für die Richtigkeit meiner 
euungen folgendes anführen: 
Neben den Kuntzſchbeuten habe ich ftets eine Reihe von Neuerungen erprobt. Es hat 
gegeben, wo ich mehr als ein Dutzend verſchiedene Beuten beſetzt hatte. 
anderem waren auch Weidemanns Förſterſtöcke darunter. Sie wurden mit Völkern 
„die in Kuntzſchbeuten Gutes geleiſtet hatten. Dieſe Förſterſtöcke haben bekanntlich 
des Gerſtungmaß mit einem niedrigen Honigraum darüber, ohne Absperrgitter. Des 
hes wegen habe ich diefe Völker ſich ſtets ganz frei entwickeln laffen. Ich gab ihnen 
das Nebenabteil frei, ſo daß die Königin ſich auch dort betätigen konnte. Die Folge 
atürlich, daß ſich Rieſenvölker entwickelten. Wie war es aber mit dem Ertrag? Stand 
richtigen Verhältnis zu der Stärke? Im allgemeinen nicht! Gute Ernten habe ich nur 
Jahren gehabt, wenn zur Zeit der Haupttracht ſtändig gutes Wetter herrſchte und 
um geſchloſſene Trachten, z. B. Schwedenklee, handelte. In einem ſolchen Jahre über⸗ 
die Stöcke in etwas fogar die Kuntzſchvölker. Berückſichtigt man dann weiter noch, 
e faſt keine Arbeit gemacht hatten, jo war der Ertrag noch höher zu bewerten. Leider 
ſolche Jahre bei mir aber die Ausnahme. In den Jahren, in denen das Wetter ſehr 
ind war oder geſchloſſene Trachten nicht vorherrſchten, ſtanden dieſe Völker mit un⸗ 
erter Entwicklung auf großen Waben im Ertrag ſehr zurück. In Jahren, in denen die 
chvölker noch 10—15 Pfund brachten, gaben fie keinen Ueberſchuß und waren im Herbſt 
blank wie die Kuntzſchvölker. Daneben hatte ich dann noch Völker auf Freudenſtein⸗ 
lormalmaß⸗Halbwaben. Auch fie konnten ſich auf 12 bzw. 24 Waben frei entwickeln. 
ahne Ernte blieb ich aber auch bei ihnen niemals. Nachdem ich mich genügend überzeugt 
daß die Förſterſtöcke, die übrigens in den 5 Jahren niemals geſchwärmt hatten, bei 
ur Zufallsernten gaben, brachte ich die Völker wieder in Kuntzſchbeuten, mit dem 
h daß fie ebenſo regelmäßig, wie die übrigen Völker in Kuntzſchbeuten, am Ertrage 
jmen. 
Heide Erfahrungen find mir von vielen Kuntzſchimkern bekannt, die vorher Gerſtung⸗ 
ı hatten. Das ſchließt natürlich nicht aus, daß dort, wo den Trachtverhältniſſen nach 
Maße mit Erfolg verwendet werden können, dieſes Maß und die mit ihm verbundene 
x Betriebsweiſe der Kuntzſch⸗Betriebsweiſe überlegen ift. 
jah ſich das große Maß mit einer ungehinderten Entwicklung des Biens tatſächlich für 
je Verhältniſſe, insbeſondere bei einſeitigen Trachten, nicht eignet, geht auch daraus 
t, daß begeiſterte Anhänger Gerſtungs in Gegenden, in denen die Preuß⸗Kuntzſch⸗ 
:bsweile zu Haufe ift, ohne Bruteinſchränkung nicht auskommen, entgegen den An- 
ingen ihres Meiſters, der ſie in ſeiner reichen Trachtgegend natürlich nicht nötig hatte. 
Inderſeits ift es meines Erachtens auch ein Fehler, zu glauben, daß nur auf großem 
in guter Trachtgegend gute Ernten zu erzielen ſeien. Ich kenne einen Imker im reich 
teten Mecklenburg, der in guten Jahren ſowohl in feinen Gerſtung⸗Lager⸗ und 
iderbeuten als auch in den Normalmaß⸗Vieretagern mehr als einen Zentner vom Volk 
e. Aber auch ſchlechte Erfahrungen mit Original⸗Amerikaner⸗Beuten ſind mir bekannt. 
In hieſiger Gegend iſt das deutſche Normalmaß noch ſtark verbreitet, und zwar ſowohl 
rei- als auch Vieretagern. Solche Beuten beſaß auch ein Bekannter von mir, als ihm 
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amerikaniſche Bienenzeitungen und Lehrbücher mit Lobpreiſungen auf die dort üblichen 
Beuten in die Hände kamen. Leicht begeiſtert, wie Anfänger ſind, ließ er lich gleich die [o 
hochgeprieſenen Beuten von Noot kommen in der Hoffnung, auch per, an feinen bisherigen 
Ernten gemeſſen, Rieſenerträge zu erzielen. 

Wie groß war aber die Entäuſchung! Die ſchönen kleinen Honigrähmchen blieben leer. 
Während die Nachbarimker wenigſtens noch etwas ernteten, hatte er nichts. Ihm blieb nu 
der Stolz, die ſtärkſten Völker der Gegend zu haben. Das befriedigt aber natürlich auf die 
Dauer nicht, und reumütig kehrte er wieder zum Normalmaß zurück. Dangenbaker, Dadan 
und Langſtroth, heute verſtaubt und verfallen, erinnern noch an den Blätentraum eing 
Jungimkers, den rauh der Froſt der Wirklichkeit zerſtörte. 

Wie wenig ſich amerikaniſche Betriebsweiſen für uns eignen, beweiſt uns auch die 3 
ſchrift eines Imkers von drüben an ſchottiſche Imker. Er fordert nicht mehr und nich 
weniger, als daß ein Volk mit 50—60 Pfund Honig eingewintert wird. Er ſchreibt: „ 
tiſche Imkerbrüder! Iſt dies Zuckerfüttern wirklich nötig? Tut mir den Gefallen und 
einmal eine Honigernte hin und laßt Eure Völker mit 50 oder 60 Pfund Honig in de 
Winter gehen, und verpackt die Völker mit Sägeſpänen! Im Frühjahr werdet ihr Rieka 
völker haben, und wenn Wetter und Geſundheitszuſtand es geſtatten, werdet Ihr Cueg 
Honig mit Zinfen: zurüderhalten. “ Wieviel deutſche Imker wären wohl in der Lage, dieſg 
Aufforderung aus eigener Ernte Folge zu leiſten? Ich glaube, die Zahl iſt nicht groß 
Außerdem ift mir auch nicht klar, inwiefern dieje Honigmengen Rieſenvölker ſchaffen fol 
Nicht die Kohlehydrate, der Honig, ſchaffen neues Leben, ſondern die Eiweißſtoffe, der Polld: 
Anderſeits ift aber auch wieder gewiß, daß ein an Honigbienen reiches Volk im n | 
Jahre bei einigermaßen günftiger Pollentracht ſich rieſig entwickeln muß. Ich fürchte 
daß in den meiften Gegenden Deutſchlands für diefe Riefen nicht eine jo ausreichende Tr 
iſt, daß ſie dem Imker entſprechende Erträge bringen. Dort, wo wochenlang Voll 
herrſcht, werden dieje Völker auf der Höhe der Entwicklung natürlich ſicher auch © 
leiſten. Ich bleibe aber bei meiner Ueberzeugung, daß eine beſtimmte Beute, ein beſti 
Wabenmaß oder eine beſtimmte Betriebsweiſe, mit der man in anderer Gegend erfolgte 
war, nur dann für einen anderen den gleichen Wert hat, wenn er mit der Beute auch 
Trachtgegend und unter e auch die Bienenart (Hünglercharakter) mit wi 
könnte. 
In der Rundſchau Dr. Zaiß', der ich das vorſtehende Schreiben entnommen habe, gibt € 
auch einen Brief bekannt, den ihm ein Engländer auf die Mitteilung in der „Schotte g 
Bienenzeitung“ hin geſchrieben hat. Er fordert ihn auf, ein Volk ſich auf 20 Rahma A 
22x42 entwickeln zu laffen und ihm 70 Pfund Honig als Winterfutter zu geben. Die en 
dieſer Maßnahme foll die Sfache Ernte einer gewöhnlichen fein. Er ſelbſt will dieſen B% 
ſchlag mit dem Ergebnis in die Tat umgeſetzt haben, daß die Kleinvölker auf 10 Zande 
rahmen nur 10—20 Pfund, die Rieſenvölker aber 70—80 Pfund brachten. Trotzdem Ù. 
Unterſchiede mir reichlich groß erſcheinen, will ich ſie als richtig annehmen. Es drängt 
mir aber angeſichts meiner Erfahrungen die Frage auf: Wurden dieſe Ernten regel | 
erzielt? Stellen fie den Durchſchnitt aus einem Jahrzehnt dar? Denn eine oder meht 
malige hohe Ernten, die vielleicht durch die Gunſt der Witterung möglich wurden, bewei 
nichts für die Dauer. Darauf aber kommt es an. Geſetzt den Fall, ich habe ein Kleine 
mit 12 Pfund Zucker aufgefüllt und ein Rieſenvolk mit 70 Pfund Honig. Jm nådd 
Jahre bringen beide infolge der Ungunſt der Witterung nichts. Im darauffolgenden Jaln 
ift dann das Kleinvolk mit 24 Pfund Zucker belaſtet, das RNieſenvolk aber mit 140 ah 
Honig. Ob das Rieſenvolk unter unſeren Trachtverhältniſſen bei dieſer übergroßen Be 
laſtung wohl den Preis davontrüge? 

Zum Beweis dafür, wie groß der Honigverbrauch der Brut iſt, möchte ich noch folgen 
Erfahrung mitteilen: Neben den Kuntzſchbeuten hatte ich auch Schulz⸗Meiſterſtöcke, die du 
gleiche Betriebsweiſe wie die Kuntzſchbeute haben, mit Waben, die etwas größer als No 
maßbreitwaben ſind. Dieſe Völker hatten im Honigraum etwa 18—20 Pfund Borat, 
Beim Ausſchneiden des Baurahmens geriet aber ohne mein Wiſſen die Königin auf die 
6 leeren Waben des Nebenabteils. Infolge eines Urlaubes kam ich erft nach 3 Wochen dayı 
das Voll wieder nachzuſehen. Wie groß war aber mein Erſtaunen, als ich den Honigraum 
faſt leer fand! Bei näherer Nachſchau klärte ſich das Verſchwinden des Honigs auf. Die vor 
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boden leeren Waben hatten jetzt in allen Zellen Brut, fie ſtand wie ein Brett. Dieſe 
t hatte aljo in der trachtarmen Zeit die Vorräte voll aufgebraucht, während in den 
sihvöllern, die in derſelben Zeit auf 3 Waben faken, die Vorräte falt unberührt waren. 
lich wie bei dem Meiſterſtockvolk geht es aber bei den Völkern mit freier Entwicklung 
großen Waben. Bei wechſelnder Tracht wird die Brut die Vorräte aus guten Tagen 
1 wieder aufzehren. Anders liegt die Sache natürlich, wenn wir erft allgemein 
Völler verfügen, die, wie der Bauer⸗Stamm Dr. Zaiß', ſich in bewundernswerter Weile 
Witterung anpaſſen und in trachtloſen Zeiten die Brut einſchränken und ihre Vorräte 
en. Ich glaube deshalb auch, daß Dr. Zaiß bei der von ihm immer wieder betonten 
chlechten Tracht nicht infolge der großen Waben, ſondern trotz der großen Waben noch 
digende Ernten hat und fie nur der Veranlagung feiner Bauer⸗Völker verdankt. 
Ben! ich mich im vorſtehenden auch gegen die Uebernahme amerikaniſcher Betriebs» 
ı gewendet habe, fo foll es nicht den Zweck haben, von Verſuchen überhaupt abzu⸗ 
Ich wollte nur vor übertriebenen Hoffnungen warnen und namentlich leicht begeiſterte 
iger vor Enttäuſchungen behüten. Würde ich in einer Gegend mit ſehr guter Tracht 
tinftigen klimatiſchen Verhältniſſen imkern, dann wäre ich ſicher einer der erſten, der 
Verſuch machte. Es ſollte mich freuen, wenn meine Zeilen zum Gedankenaustauſch an- 
i odes Anlaß gäben, Erfahrungen über diefje Frage auszutauſchen, vielleicht auch über 
dloiacbeute. Die Schriftleitung wird ſicher gern Raum zur Verfügung ſtellen. 


Selbſthilfe zur Hebung des Honigabſatzes. 
Von Drofte, Gronau i. W. 

inige Jahre vor dem Kriege wurde vom hieſigen Kreisverein eine Honigzentrale 
et, die durch den Verſand von Poſtkollis dem Imker eine beſſere Verkaufsmöglich⸗ 
nd einen höheren Preis für Honig und Wachs geben ſollte. Nach dem gerichtlich 
genen Statut durften die Imker unter Aufſicht des Vorſtandes nur fau- 
R, naturreinen und auch nur ſelbſtgeernteten Schleuder⸗ oder kalt 
mekten Korbhonig an die Zentrale liefern. Der Käufer hatte alfo volle Gewiß⸗ 
ür fein gutes Geld auch gute Ware zu bekommen. Ausſtellungen uſw. find nicht 
ommen, und die in den Satzungen angedrohten Strafen (Geldſtrafen und Aus⸗ 
aus dem Verein) brauchten niemals in Anwendung zu kommen. Ebenſo iſt kein 
mit der gerichtlich eingetragenen Vereinsmarke und dem Honigetikett getrieben 
n. Die Gewinnung der nötigen Anzahl von Kunden koſtete aber viel Geld, und 
treisperein hätte dieje Laſten nicht länger tragen können, wenn nicht die große 
tge in den Kriegsjahren nach Honig alle Inſerate uſw. überflüſſig gemacht hätte. 
er Inflationszeit hat zwar die Zentrale noch mit großen Umſätzen gearbeitet, iſt 
vor einem Jahre trotzdem aus verſchiedenen Gründen eingegangen, was hier nicht 
erörtert werden kann. Aehnlich ſcheint es den vielen im und nach dem Kriege 
ndeten Imkergenoſſenſchaften ergangen zu ſein. Unſer Kreisverein hat zwar vor 
n Monaten die Zentrale nach den alten Grundſätzen wieder ins Leben gerufen, 
das Geſchäft geht ſehr ſchlecht, und vorausſichtlich wird ſie eingehen müſſen, wenn 
andere Verhältniſſe eintreten. Die Urſachen ſind in der geringen Kaufkraft der 
en Abnehmer und in billigem Angebot des Auslandhonigs zu finden. Man darf 
cht veröffentlichen, zu welch“ niederen Preiſen hier guter Schleuderhonig tatſächlich 
leudert worden ift, und die Imker, die an den früheren Beſtimmungen über den 
preis feſthalten, ſuchen ſich mit Honigkuchen⸗, Met⸗ und Likörfabrikation bekannt⸗ 
hen, „um damit zu räumen Wenn die begeiſterten Idealiſten noch glauben, der 
chaftsausſchuß würde bald große Mittel zur Verfügung ſtellen und dann das ganze 
geſchäft leiten, fo willen die ſehenden Imker, daß die großen Vereine gegenwärtig 
einmal „Honigzentralen“ lebensfähig erhalten können. 

Die nun der Auslandhonig den guten deutſchen Honig vom Markte verdrängt, 
ı dem Artikel „Was will aus dem Kindlein werden?“ ausführlich behandelt 


n. Es kann noch zur Aufklärung hinzugefügt werden, daß auch der unſauberſte 


ndhonig in manchen Honigwerken jo lange mit gutem deutſchen, gewöhnlich Heide- 
„verſchnitten, geklärt und filtriert wird, bis er als garantiert nalurreiner und 


klarer Blütenhonig gut verkäuflich ift. Nun würden diefe Honigreinigungswerle 
Abſatzgebiet der Imker allein nicht völlig lahmlegen können, wie das auch die 
honigfabriken nicht fertiggebracht haben. (Leider warten wir immer noch auf das 
das eine Aufmachung des Kunſthonigs verbietet, welche Naturhonig vortäuſchen 
Die große Gefahr liegt eben darin, daß Großhändler und leider auch Grof- und 3 
imker ſchon anfangen, zu miſchen, damit fie beſſere Geſchäfte machen können. Wie 
dieſe Zerſetzung des Honighandels ſchon fortgeſchritten iſt, läßt ſich leider mit 
nicht feſtſtellen; fie muß aber ſchon recht erheblich fein, da ſich ihre üblen Ausmirt 
ſo bemerkbar machen. 

Deshalb ift der Kampf, den die Imker gegen die Miſcher führen müſſen, du 
nicht jo einfach, wie es Herr A. St. vom Wirtſchaftsausſchuß glaubt. Erfte L 
ſetzung würde eine ſtraffe zentrale und mit großen Mitteln ausgerüftete Reitun 
großen Imkerverbände fein. Gewaltmittel, wie Aufſtellung von ſchwarzen Liften, $ 
in Zeitungen uſw., führen zurzeit nicht zum Ziele, weil fie eben die genannten $ 
mittel vorausſetzen. Ebenſowenig braucht der Imker auf die Hilfe des Staal 
hoffen, der den Auslandhonig mit 30 Pfennigen Zoll pro Pfund mehr belegen 
Es iſt noch in guter Erinnerung, daß die Zollverwaltung in der ſchlimmften Infla 
zeit nicht auf die hohen Zölle verzichten wollte, und die Regierung hat in der 
knappen Zuckerverſorgung auch keine Maßnahmen getroffen, was zur Folge zart 8 
viele Völker verhungerten und durch. Ruhr eingingen. Noch weniger kann med 
dem Rechtswege gegen einzelne beſonders tüchtige Miſcher erreichen. Dieſe {ml 
ihren Anwälten jo beraten, daß fie nichts Ungeſetzliches betreiben. Was bei! 
Prozeſſen erreicht wird, ift den Leſern der Bienenzeitungen hinreichend bekannt, 
lich der Kläger wird zum Angeklagten, weil er „falſch“ unterrichtet war, hat 5 
erſatz zu leiſten und macht noch eine ungewollte Reklame für ſeinen Gegner ($ 
müller). 

Wenn nun dieje Wege nicht oder doch nur beſchwerlich zum Ziele führen, ! 
nichts anderes übrig, als den Käufer aufzuklären, wie Auslandhonig verede! 
Das ift nun ſehr leicht geſagt, aber ſchwer zu beweiſen und kann leicht widerlegt ı 
Es gibt Auslandhonig, der dem deutſchen an Güte nicht nachſteht, und anderſeitz 
ſchlechter deutſcher Honig ebenfalls geklärt und veredelt, damit er als fei 
Blütenhonig auf den Markt kommen kann. Ebenſo ſchwer zu beweiſen iſt, 
betreffende Honig eine Veredlung überhaupt durchgemacht hat. So kenne ich ( 
dem Namen nach) einen großen im Anzeigenteil vieler Zeitſchriften genannten 
der die Honigveredlung als Fabrikgeheimnis betrachtet und jedem Neugierigen, 
techniſches Willen bereichern möchte, die Tore und Türen feiner Fabrik geſchloſſer 

Viel wichtiger als die Aufllärung über Auslandhonig und deffen Veredlung åI 
mir eine möglichſt häufig wiederkehrende Abhandlung in allen Bienenzeitungen zr 
in der dargelegt wird, was der Imker unter reinem deutſchen Honig ta 
und welche Anforderungen an dieſen zu ſtellen ſind. Darin ſind etwa folgende 5 
hervorzuheben: 

1. Sauber geernteter und reifer Schleuderhonig (auch kalt ausgepreßter d 
honig) braucht und fon keinen „Veredlungsprozeß“ durchmachen. 


Die Bienenſtände aller unſerer Leje 


welche in Deutſchland in einem eingezäunten, alſo verſchloſſenem Grundftüd ſtehen, 
Bu find bis zu 2500 Goldmark 


gegen Feuer: und Einbruchsdiebſtahl verſichert, 
ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch 
eine andere Verſicherung gedeckt find. 
Schadenfälle find uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden EJ 
unter 10 Mark werden nicht vergütet. Jeder Leſer iſt erſt durch Zahlung des Because eldes verlig 
daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des Senders 
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2, Honig von Eſparſette, Akazie, Linde, Weißklee uſw. iſt hell und kriſtalliſiert bald. 
ſenheide und Erika liefern einen goldgelben bis hellbraunen (dunklen) Honig, der 
oder ſehr ſpät feft mird. (Bei der Aufklärung darf nicht vergeſſen werden, 
Boden, Lage und Witterung die Farbe, den Duft und den Geſchmack des Honigs 
ulich beeinfluſſen.) 
3. Sogenannter Zuckerhonig hat einen ganz faden Geruch und Geſchmack, ift ein- 
tert und wird niemals Blütenhonig. 
4. Kunſthonig ift ein fabrikmäßig hergeſtelltes Zuckerpräparat und kann a Honig 
aupt nicht verglichen werden. 
z. Der kandierte Honig ſcheint dem Laien mit Kriſtallzucker vermiſcht zu fein, er 
hab dahin zu belehren, daß das Kriſtalliſieren eine Eigenſchaft aller rechten 
nhonige ift. Eine derartige Fälſchung kann vom Chemiker leicht nachgewieſen 
n. Der ewig flüffige, ſchön hell ausſehende Honig iſt das Ergebnis einer ſorg⸗ 
m Neinigungsarbeit und des halb minderwertiger als dunkler Schleuder⸗ oder 
onig. 
lus dem Geſagten ergibt fi die Notwendigkeit, daß die Kreisvereine Honigzentralen 
ie Ortsvereine, wo es eben möglich ift, Berlaufsftellen einrichten, die unter einge- 
we Schutzmarke dem Käufer volle Garantie geben und den Honig in einem Einheits⸗ 
(1 Pfund) zu angemeſſenem Preiſe verkaufen. Daß durch eine feine Reklame in der 
tung, durch ſchöne und ſachlich gefaßte Plakate und auffallende, aber einfache 
s die Kaufluft angeregt werden muß, das bedarf keiner weiteren Ausführung. 
le und Etiketten geben an, daß der Kreisverein unter voller Garantie und Haftung, 
Kontrolle des Vorſtandes, ſauberen, naturreinen und nur vom Imker ſelbſt ge⸗ 
n Honig verkauft. Nur Honig in den vorgeſchriebenen Gläſern mit eingetragener 
marke, dem Namen des Vereins und mit der Nummer des Imkers verſehen, unter⸗ 
der Kontrolle und der Haftung des Vorſtandes. (Schutzmarken dürfen alſo an „gute“ 
nte nicht abgegeben werden.) Auch den Verkauf von größeren Mengen Honig kann 
Akaufsſtelle vermitteln, wobei der Käufer die Gefäße ftellt und der Preis pro Pfund 
ſtſprechend verringert. 
Ya die größeren Städte und Induſtriegebiete den Honigbedarf aus ihren Orts- 
m nicht decken können, fo würden andere Vereine ihren Ueberfluß dorthin fenden, 
benfalls Aufgabe der Zentrale wäre. Immer aber iſt der Imker haftbar, der den 
geliefert hat. Daß der abſeits wohnende Landimker die entſtehenden Koſten (Fracht, 
slohn, Steuern uſw.) gern trägt, liegt auf der Hand, da er einen höheren Preis 
denn die Verkaufsſtellen follen nur wirklich guten Honig verkaufen, für den auch ein 
gezahlt werden kann, wie er im „Feinkoſthauſe“ üblich iſt. Minderwertige Honige 
honig, warm ausgepreßter Honig) können an die Honiginduſtrie abgegeben werden, 
fir gute Verwendung hat, und der Imker wird nichts dagegen haben, wenn diefe 
veredelt wird. 
jeder denkende Menſch weiß, daß faft nur der reale Nutzen die idealen Ziele verwirk⸗ 
hilft Soll die deutſche Bienenzucht im Kampfe gegen das Ausland und den Miſcher 
erliegen, ſo muß in der oben ausgeführten Weiſe gearbeitet werden. Weiterhin 
ı dann die Führer der großen Imkerverbände dieſen oder einen ähnlichen Weg be⸗ 
en, Beſchlüſſe faſſen und Richtlinien für die Kreis⸗ und Ortsvereine ausarbeiten, um 
jonigabſatz zu fördern. Es werden ſich große Schwierigkeiten einſtellen, aber Bienen- 
treiben ohne Honigabſatz iſt ein Unding. Darum heran an das große Werk zur Er⸗ 
ng der deutſchen Bienenzucht, wodurch gleichzeitig auch deutſche Volkskraft wieder er⸗ 
werden wird. 


Die Lage iſt ernſt, wir rüſten zum Kampf. 
Von Rektor Breiholz, Neumünſter. 


„Die Bienenzucht muß lohnend ſein, oder ſie wird überhaupt nicht ſein; als Erwerbs⸗ 
muß ſie lohnend ſein. Stellt ſich heraus, daß ihr Ertrag hinter dem Aufwand von Zeit und 
und Mühe dauernd zurückbleibt, dann iſt alle Arbeit um die Erhaltung einer blühenden 
enzucht umfonft.” — So habe ich kürzlich in einem Bericht an den Reichsminiſter für 
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Ernährung und Landwirtichaft gefagt, und ich wiederhole auch hier, daß unſere ganze Arbeit 
zur Förderung der Bienenzucht nur unter dieſem Leitgedanken zu erfolgen hat. 

Die Entſcheidung darüber, ob die Bienenzucht als Erwerbszweig lohnend ift oder nicht, 
fällt ſowohl auf dem Bienenſtand als auch auf dem Honigmarkt. Auf dieſen beiden Feldern 
wird die Schlacht geſchlagen und — muß der Sieg errungen werden, wenn wir uns eine 
Bienenzucht erhalten wollen, die dem deutſchen Wirtſchaftsleben unmittelbar und mittelbar 
etwas bedeutet. Honigernte und Honigpreis find die beiden Pfeiler, die die Bienenzucht tragen, 
und die Stützpunkte, auf denen dieſe Pfeiler ruhen, ſind Bienenſtand und Honigmarkt. Wird auch 
nur einer von dieſen Pfeilern morſch, ſo droht der Bienenzucht ernſte Gefahr; bricht gar einer 
zuſammen, dann iſt ihr Schicksal beſtegelt. Nur wenn beide Pfeiler tragfähig und ſtark daftehen, 
Honigernte und Honigpreis befriedigen, ift die Zukunft der deutſchen Bienenzucht geſichert 

Unterhaltung, Pflege und Sicherung des erſten Pfeilers geſchieht durch die umfaſſende 
und vielgeſtaltige Arbeit, die wir mit einem Wort als Imkerſchulung bezeichnen. Mag dieſe 
Arbeit auch erft im Jahre 1921 (in Schwerin) von der deutſchen Imkerſchaft in aller Fora 
als die vornehmſte Aufgabe der Verbände ausgerufen worden fein, fo ändert das gar nichts a 
der Tatſache, daß fie Hauptgegenſtand aller Vereinsarbeit geweſen ift, ſolange es überhau 
Imkervereine gibt. Seit vielen Jahrzehnten dreht fih die ganze Vereins⸗ und Verſammlungs⸗ 
arbeit faſt nur um den Bienenſtand; ihm gilt auch die geſamte Arbeit unſerer Bienenforſche 
in Vergangenheit nud Gegenwart; auch unfer Imkerſchrifttum — der imkerliche Bücherſchah 
ſowohl als auch unfere Imkerpreſſe — iſt nur der Niederſchlag des Bemühens, die Leiftungen 
auf dem Bienenſtand in jeder Hinſicht aufs höchſte zu ſteigern; die großen „Fragen“, die des 
ausübenden Imker und den wiſſenſchaftlichen Forſcher bewegen, waren und find faſt ausnahme 
los auf den Bienenſtand eingeſtellt. Alles, was erſonnen und erprobt worden ift und wich 
jede Einrichtung, die unſere Verbände geſchaffen haben, zielt darauf ab, die Kräfte auf 
Bienenſtand zur höchſten Leiſtungsfähigkeit zu führen. Von dieſer Regel gibt es nur ſpärl 
Ausnahmen, die als Verbandsunternehmungen über ſchüchterne Anſätze kaum hinausg 
find. So hat man ſich bisher um die Sicherung des erſtgenannten Pfeilers, um die 
barmachung des Bienenſtandes, bemüht, und zwar faſt ausſchließlich bemüht. | 

Ausſchließlich! Das eben ift der ſpringende Punkt. Sind wir denn bisher fo einfei 
in unſerer Arbeit geweſen? Ich möchte hier keinen Vorwurf erheben. Nur große Männer 
wirken vorausſchauend, wir andern laſſen uns durch vorhandene Notwendigkeiten beftimmen. 
Die Bienenzucht ift nie anders als von zwei Pfeilern getragen worden: Honigernte und 
Honigpreis ſind es immer geweſen, die gemeinſam den Ausſchlag gegeben haben dafür, ob 
die Bienenzucht als Erwerbszweig lohnend war oder nicht. Anders denn heute aber weren 
Zeiten und Menſchen. | | | i 

Vielen unſerer Zunftgenoflen ift die Bienenzucht feit Jahrhunderten die einzige Eie 
nahmequelle geweſen; größer noch war ſtets die Zahl derer, denen die Bienenzucht zu f 
ſteigerter wirtſchaftlicher Leiſtungsfähigkeit verhalf; und nach Tauſenden zählten fie, die RM: 
eben leiſten konnten, ſich in der „Poeſie der Landwirtſchaft eine reiche Quelle edelſter Freuden. 
zu erſchließen. Ä 

So war's in vergangenen Zeiten, in denen der Gedanke an eine kaufmänniſche Ab 
ſtimmung von Einnahme und Ausgabe in der Bienzucht noch keinen Boden hatte und der 
ſcharfe Ausgleich von Soll und Haben dem Imker kaum etwas bedeutete. Dann ift det. 
Krieg gekommen und nach ihm vor allem die Nichtfriedenszeit mit ihrem wüſten Treiben 1 
allen Gebieten des volkswirtſchaftlichen Lebens. Die hat uns nicht nur eine neue Zeit ud 
neu eingeſtimmte Menſchen gebracht, ſondern hat uns in dem Auslandhonig und in den zahl 
loſen Fälſchungen einen Feind erſtehen laſſen, der hohnlächelnd und ingrimmig die Art 
die Wurzel des zweiten Pfeilers legte, der unſere Bienenzucht trägt. Mehr noch, dieſen 
Feinde ift es fogar ſchon gelungen, den zweiten Pfeiler, den Honigpreis, derartig ins Wanten 
zu bringen, daß der Beſtand der Bienenzucht an einer Stelle, die man bisher kaum beachtet 
hat, aufs ernſteſte bedroht iſt. Wer, um ein anderes Bild zu brauchen, noch nicht merkt, m 
welch raſender Wucht die Wogen den Pfeiler umbranden und ihn in feinen Grundfeſten er. 
ſchüttern, wer die ungeheure Gefahr nicht erkennt, die heute der deutſchen Bienenzucht droht, 
der muß entweder in tiefem Schlaf gefangen oder mit Blindheit geſchlagen fein. Stürzt der 
Pfeiler, gelingt es dem Feind, zu ſiegen und die Herrſchaft auf dem Honigmarkt an ih 
zu reißen, dann wird er unſerem deutſchen Honig auf dem deutſchen Markt Preiſe aufzwingen, 


= 
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ie die ſchlimmſten Befürchtungen Wirklichkeit werden laſſen: die deutſche Bienenzucht hat ihren 
Kampf um Sein oder Nichtſein verloren und hört auf zu fein. 

Kr noch nie hat die „Poeſie der Landwirtſchaft“ einer ſolchen Gefahr ins Auge ge⸗ 
wut, wohl noch nie ift jo grell in die Erſcheinung getreten, daß auch die Bienenzucht ihren 
ah an der Sonne zu erkämpfen hat, daß das Bemühen um die Erhaltung und Förderung 
er Bienenzucht letzten Endes nichts anderes iſt als nackter Daſeinskampf. Noch nie trat der 
Untergang der Bienenzucht jo bedrohlich ins Blickfeld des friedlichen Bienenvaters wie jetzt. 
has ift die große Wende, die eingetreten ijt; das ift die neue Zeit mit ihren großen Muf- 
üben, vor die fie uns geſtellt hat. Neben der ſorgſamen Pflege des erſten Pfeilers — da 
ict nachgelaſſen werden — gilt es, ſich aufs äußerſte für die Erhaltung des zweiten 
guſetzen. Den Honigmarkt müſſen wir wieder erobern und dauernd behaupten. 
| Wir ſtehen vor einer Tatſache, an der leider nichts zu ändern iſt. Der Feind vor 
leren Toren ift rieſenſtark. Wir haben ihm nicht nur das Eindringen zu verwehren, ſondern 
en ihn zurückſchlagen und in feine Schranken verweilen. Die Vereinigung der Deutſchen 
kperbände rüſtet ſich in großer Eile zum ſchärſſten Kampf um die Sicherung des zweiten 
Sie will dieſen Kampf ehrenvoll führen mit allen verfügbaren und wirksamen 


Einheitsglas, Einheitsſchild, Bürgſchaftsverſchluß, Prüfungs- und Ueberwachungsdienſt 
i ei e ausgedehnte Werbearbeit ſind ihre Waffen. Mit dieſen Waffen wird ihr aber nur 
in der Sieg beſchieden fein, wenn fie beſtimmt darauf rechnen darf, daß ihre Mannſchaften 
to: unbedingt zur Fahne ſtehen. Der Befehl zum Angriff ergeht in allernächſter Zeit. 
gu es vor Mit- und Nachwelt verantworten, in diefem Kampf nicht feinen Mann ge⸗ 
zu haben? 
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Ein Bienenſtand des Lehrers Ohlinger, mitten in der Großſtadt Dortmund. 
Die Bienen ſtehen in einem Häuſerblock und müſſen über die 6 ſtöckigen Häuſer hinwegfliegen. 


m ic > 7 7. 7 7 € 
Nus ber Praxis - für die Praxis ER 
| Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 

Zum ift der Schwarmmonat. Er iſt für den Bienen⸗ Menſchen iſt es nun ſo, daß je mehr jemand ange⸗ 
Rer wohl die ſchönſte Zeit des Jahres. Wunder- ſammelt hat, deſto feſter hängt er meiſt ſein Herz an 
dar ja unbegreiflich iſt der Akt des Schwärmens dieſe Güter. Bei den Bienen ſcheint der „Geiz“ keine 
rad) unſerer Auffaſſung. Alle Räume haben die fo große Rolle zu ſpielen; fie halten an dem Er: 


| ausgebaut, alle Zellen jozujageu gefüllt, teils worbenen nicht jo fejt wie Menſchen. Da verlaſſen 
Mit Brut, teils mit Honig. Raſtlos haben fie wochen» eines ſchönen Tages etwa vierzig- bis fünfzigtauſend 
gearbeitet und zuſammengetragen. Bei den Arbeitsbienen mit ihrer Königin ſihr gefülltes Haus. 


M 


Wenn man nun bedenkt, daß weder Hunger noch 
Not, noch Krankheit, noch Unfälle irgendwelcher Art 
die Bienen veranlaſſen können, ihre Wohnung und 
ihren Bau zu verlaſſen, jo muß man um fo mehr 


ſtaunen über den Inſtinkt, 1 p: beim Schwarmalt 


aus den gefüllten men treib 
Früher, als man nur heimiſche und dem Klima 
angepaßte Bienen züͤchtete, trat der trieb in 


Frühtrachtgegenden um den Johannistag herum auf 
ee nur kurze Zeit. Heute ſchwärmen die 
Bienen von Mitte Mai bis Mitte Auguft. Die Cin- 
führung aller möglichen fremden Raſſen ift daran 
wohl die Hauptſchuld. 

Unſere ſch deutſche Biene ift ſchwarmfaul. 
Leider iſt ſie ſelten rein anzutreffen, und wenn man 
ſie erwirbt, kommen Nachbars Drohnen und richten 
Unheil an. Schwarmfaule Bienen ſind che ch 
honigreiche Völker. Solche Völker aber, welche ſi 
einige Jahre als honigreich e ben, ſollte 
man zum Schwärmen n. D r ein andermal. 

Wer nicht zu lange auf Schwärme aufpaſſen will, 
der wähle für ſeine Bienen nur eine Fluglochrichtung. 
Die Erfahrung hat gezeigt, daß Völker mit dem Aus⸗ 
flug nach Often, die Ton in den früheſten Morgen- 
ſtunden voll von der Sonne beſchienen werden, die 
erſten und der Tageszeit nach auch Schwarme 
abgeben. Von 9 Uhr ſchon an heißt es aufpaſſen. 
Völker nach Süden ſchwärmen vielfach nur die Mittags⸗ 
zeit und ſolche mit direkter weſtlicher oder auch nörd- 
licher fi genung oft in ſpäter Nachmittagsſtunde. 
Man iſt auch zwiſchen 4 und 5 Uhr nicht ſicher, ob 
nicht der Schwarm abgeht. Nördliche Richtung ift 
vielfach eine Urſache des tſchwärmens. 

Wie man Schwärme einfängt und einſetzt, iſt ja 
bekannt. Heute ſoll von der Behandlung der 
Schwärme die Rede fein. 

warm am Baume Kane) muß die 
einer unſau⸗ 


W pua 15 155 hergerichtet ſein. 

ohnung für ihn herge 

beren Beute bleibt lein Schwarm. Der ſaubere Brut- 
raum, in dem der Schwarm eingeſchüttet werden 
ſoll, iſt kurz vor dem Einwerfen mit Meliſſenkraut 
einzureiben. Da mir ſolches nie zur Verfügung ſtand, 
nahm ich ſtets Gras; es tat dieſelben Dienſte. In 
die Nähmchen hänge ich ein bis zwei fingerbreite 
Kunſtwabenſtreifen. Für gewöhnlich hänge ich 7 Breit- 


waben mit ſolchem Leitwachs in die zu beſetzende zu ei 


Wohnung. Belagert der Schwarm am nächſten Tag 
nur weniger Waben, ſo nimmt man die nichtbelager⸗ 
ten fort. Nun ſchiebt man das Fenſter ein und ver⸗ 
padt den Schwarm recht warm. Der Schwarm foll 
und muß viel bauen und zum Bauen gehört Wärme. 
Auf dem Stockzettel an der Außenſeite der Tür mache 
ich dann etwa folgende Notiz: 

Vorſchwarm vom Edelvolk Nr. 12. 

Geſchwärmt am 4. VI. 1925 

Gewicht 3½ Pfund; Königin: 1924 

Sitzt auf 5 Breitwaben. 
Nichts lohnt ſich beſſer, als Füttern der aufgeſtellten 
Schwärme. Weil die Schwarmbienen vom er⸗ 
ſtocke aus gut verproviantiert ſind, ſo füttert man 
erft vom dritten Tage ab. Was füttert man? Die 
einen raten zu: mit Waſſer verdünnten Honig. Ich 
habe meinen Schwärmen nur Zuckerwaſſer gegeben 
(2 Pfund Zucker auf 1 Liter Waſſer) und bin mit 
dem Erfolg vollauf zufrieden. Die Waben müſſen 
in einem Zuge heruntergebaut werden, darum 55 t 
es: folange füttern, bis alle Waben ausgebaut find; 
denn wenn einmal infolge Mangels an Futter oder 
Wärme der Bautrieb ins Stocken geraten war, wird 
er ſich ſelten wieder zur früheren Lebendigkeit erheben 
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gewöhnli 


einfache Flaſche tut es, man in den De 
einer kleinen Wichsſchachtel jet) hat auf dem Ra 
der Beute ſeinen Platz. gibt eine mit, 


noch am beſten gef ihn 
Ich fo kann ich nach Belieben füttern, ohne vo; 
Bienen je beläftigt zu werden. Wieviel füttert 
Das hängt ganz von der Stärke des See 
aber genügt alle Abend ́— 4 
Jeder auch der ſpaͤte 


ch I 

kommt nur auf Anfänge, niemals auf ganze 
Der Imker wirtſchaftet rationell, wenn e 
Schwärmen möglidft viel Naturbau aufführen å 
kommt ihm dieſer doch am Ende noch bi 
I als Kunſtwaben oder ganz fertiger Bar 

m iſt die Naturwabe ſtets die beſte. Nur be 
ausgiebiger Tracht oder wenn der Schwarm T 
bau aufführt, iſt ein Eingreifen mit Kun 
mit fertigem Bau anzuraten. Sind die 
in der Entwicklung fo vorgeſchritten, daß fie 
werden können, A 


von 9 5 zu Zeit kontrolliert werden, und 
es da ein E 


angen S 
it 


e Bienen putzen die 
ſchon ſauber und angenommen fie dat 
ir ift nie eine Königin, wenn ich fie fo zu 
eſtochen worden. Es ift das ſicherſte und ei 
Zuſetverfahren. Wenn nun der Juli dam 
maßen Honig ſpendet, können ſo behandelte a 
noch einen Honigüberſchuß abgeben, zum rs 
aber winterſtändig werden. er zu alez, 
aus ſtarken Völkern reife Brutwaben zahäng. | 
ſicherlich eine Heine Ernte. 
zu Schluß, Heber Imkerkollege, noch ar 
as Schwärmen ſollen wir aber nur den 
überlaffen und ihnen nicht im falſchen Sim: 
ahmen; denn: 
Schwärmt der Bien, 
ift Freud in der Kammer. 
Schwärmt der Imker, 
gibt's Katzenjammer. 
So las oder hörte ichs irgendwo einmal. 
Ian] dieſes Knittelverſes find wir wohl alt 
zeugt. 
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Aus allen Weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


gener im Bienenſtock. Es hatte Maude 
gs zwiſchen 1 und 2 Uhr die Zigarre im 

auch beim Arbeiten zu haben, ſeine Völker nach⸗ 
m 155 ließ aus Zufall einige Fünkchen, ohne 
ſehen, auf das Kiſſen eines Stodes fallen, (Hloh 
stod wieder und ging. Gegen 5 Uhr kamen 
achbarn und meldeten, daß es aus einem Bienen- 
aude. Kaum war er dort, konnte er nur ſehen, 
e hellen Flammen aus ſeinem N heraus» 
m, der in Kurzem ein Raub der Flammen 
, dehnfides hat Rundſchauer auf dem Bienen- 
eines Bekannten im Schwarzwald vor einigen 
m erlebt. Drum Achtung beim Arbeiten mit 
ender Zigarre am Bienenſtande. 


kultur der Seidenpflanze (Asclepias 
ca). In verſchiedenen Bienenzeitungen z. B. der 
1 Bienen Zeitung und dem Bull de la Soc. 
d’Apicult, wird der Anbau der Seidenpflanze 
1 Honigſpenderin wieder 
hlen. Die Pflanze ſtrömt einen kräftigen Hyazin⸗ 
ft aus und lockt dadurch die Bienen an, welche 
Mai bis September die Blüten befliegen und 
ſammeln. Die Pflanze kommt jedes Jahr 
neu und wächſt immer 5 Sie kann durch 
g der Wurzel, welche ruhig in kurze Teile zer⸗ 
n werden kann, vermehrt werden. Die Teile 
n zirka 10 em tief in den Boden und bringen, 
im März oder April gelebt, ſchon im erſten 
Blüten. Auch die N durch Samen 
keine Schwierigkeiten. Pflanze verlangt 
Lage. Schon vor zirka 30 Jahren war die 
ge Staude als Honigſpenderin empfohlen worden, 
aber in e geraten zu ſein. Von 
Seite wurde vor einiger Zeit angegeben, 
T Honig der Seidenpflanze eine dunkle, unan- 
e Farbe habe und en ſehr unangenehmen 
ad ar Was ift nun richtig? Rund- 
I e rod nicht eeben, oder 
oſtet. Tatſache ift, daß die Seidenp über 
er mit Blüten bededt ift u. von den Bienen 
ih bis fpät beflogen 


In derſelben Zeitung wird auch der Hubamklee 
oder Rieſenhonigklee zur Ausſaat empfohlen. Na, 
wird es heißen, left denn der Rundſchauer die Zei⸗ 
tu.⸗gen nicht, der Hubamklee ift doch längſt erledigt, 
den will doch keiner meni 3 auch nicht der Land⸗ 
wirt, dem er Fr holzig iſt. Ja, als Anbaupflanze 
wird er auch Kicht empfohlen, ſondern zur Ausſaat 
auf Rainen, Abhängen, Eiſenbahndämmen uſw. welche 
brach liegen und nicht Samarie verwertet 
werden. Hoffentlich geht dann auch der 
auf, = er verlangt guten Boden. 
o pontar die Tanne am Beften? Diele 
oy wird im Elſaß⸗Lothringiſchen Bienenzüchter 
beantwortet. Die Tanne honigt dort am beiten, 
wo der Schnee am längſten bleibt und am erften hin- 
kommt, wo alſo die größten Temperaturunterſchiede 
kei So hat ein erfahrener Imker z. B. berichtet, 
z in den Vogeſen am Waldesanfang keine Spur 


mal Honigtau gefunden wurde, wohl aber in den mittleren 


und höheren Lagen, wo alfo die Temperaturunter⸗ 
ſchiede zwiſchen Tag und Nacht am ſtärkſten ſind. 
Wabenhonig in Glasglocken. Um die 
Bienen zwingen, die Waben in der Glasglocke 
nach be tem Muſter zu bauen, befeftigt man oben 
in der Rundung der Glasglocke ſchmale Streifen weißer 
Kunſtwaben. Je nachdem man nun den Waben eine 
beſtimmte Form Stern oder dergl. gegeben hat, bauen 
die Bienen die Glocke aus. e mit den Waben- 
ſtreifen vorbereitete Glasglocke ſtellt man in einem 
Kaſten über den Brutraum, jedoch mit der Vorſicht, 
daß man ein re er dazwiſchen ſchaltet, damit 
die Königin nicht in die Glasglocke kann, oder bei 
einem Korb ſtatt eines Nufſatzes oben darauf und 
hielt ihn warm und vor allem auch dunkel. Iſt die 
Glocke ausgebaut und voll Matern wird ſie mit 
einem feinen Draht von der Unterlage Ahnen: 
dann läßt man von den Bienen ſauber machen 
und dedeln, nachdem man die Glasglocke durch Unter- 
lage von einigen Klötzchen zirka 1 cm höher geſtellt 
hat. Eine Joibe Glasglocke mit Wabenhonig iſt ein 
hüͤbſches Ausftellungsobjet. (De. pract. Imker.) 
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Peitſebsregeſn Tür Anfänger im Jun = 


Bon Oberlehrer Weigert, Regenftauf. 


er ift feines Glüdes Schmied; aber nicht 
detſteht des Schmiedes Kunſt. Fur den An⸗ 
beginnt die ſchwierigſte Zeit des Betriebs⸗ 
Es gilt jetzt die fallenden Schwärme zu 
und zu pflegen, den Bau zu erneuern, für 
innenerfa zu ſorgen, die Honigernte recht 
tätigen. 

Schwarmlaunen unſerer Bienen möchten 
en Imkerfreund zur Verzweiflung bringen. 
tellen unſeren Schwarmvölker die herrlichſten 
tmloder zur Verfügung, pflanzen junge Bir- 
or die Stände, deren friſches Grün die 
ı fo febr lieben — umſonſt, aus gerechnet da, 
ir es am wenigſten hoffen und wünſchen, 
ſich die Schwärme an. Da heißt es Ge⸗ 
üben und die Beherrſchung nicht verlieren. 
irme an hohen, ſonſt mit einer Leiter unzu⸗ 
chen Bäumen holen wir mit dem Schwarm⸗ 


fanger Zah: Es ift dies ein einfacher, poröfer 

Leinwandſack, unten zugebunden, oben in einem 
zufammenflappbaren charnier endigend. Wir hal- 
ten den Beutel fo unter die Schwarmtraube, daß 
lie gang hineinreicht. Eine Hilfsperſon ſchüttelt 
haftig den Aft, auf dem der Schwarm ſitzt, und 
die ganze Traube liegt im Beutel, der raſch mit⸗ 
tels einer herabhängenden Schnur zugezogen wird. 
Dieſer Schwarmbeutel kann an einer beliebig lan⸗ 
gen Stange befeſtigt werden. Das Einlogieren 
in den Kaſten geht ſpielend leicht vor ſich. Man 
ſchiebt die mittleren Rahmen auseinander, hält 
den Beutel hinein, öffnet ihn unten und ſchüttelt 
die Bienen in den Kaſten. Bei Hinterladern be⸗ 
dienen wir uns des Bienentrichters. 

Schwärme, die fih in einer ſonſt unzugäng⸗ 
lichen Hede niederlaſſen, räuchern wir entweder in 
eine andere Stellung oder ſchneiden die Hecke vor 


Samen dort 
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— 


b aus und ſtellen den Fangkorb in die Nähe 
er Bienen, nachdem wir ihn im Innern mit etwas 
Honig beſchmiert haben. Legt ſich der Schwarm 
rund um einen Baumſtamm oder an eine Garten- 
fäule an, fo ſchöpfen wir die Bienen mittels einer 
Taſſe oder eines Vorlegelöffels in die Beute. Die 
Arbeit ſieht gefährlicher aus, als fie in Wirklich- 
keit ift. Wer vor den Bienen zuviel Reſpekt hat, 
der verbringe einen Aufſatzkaſten in die Nähe 
des Schwarmes — am beſten über demſelben —, 
hänge in dieſen eine Wabe mit offener Brut, und 
die Bienen werden mit rieſiger Begierde einziehen. 
Fällt es einem Flüchtling ein, ſich in einem hohlen 
Baume eine neue Heimat zu gründen, ſo bitten 
wir zunächſt den Beſitzer des Baumes um Erlaub⸗ 
nis, den Schwarm bergen 10 dürfen. Dann be⸗ 
feſtigen wir am Einfluge ein luftiges Leinwand⸗ 
netz und ſuchen durch Behorchen und Befühlen den 
ungefähren Sitz der Bienen zu ermitteln. Dann 
wird der warm wie ein Korbvolk abgetrom⸗ 


melt. Die Bienen werden ſich bald — der ewigen I 


Störung müde — in den Leinwandſack flüchten. 
Bei beſonders hartnädigen Kameraden bohren wir 
den Baum unter dem Bienenſitz an und geben 
Tabakrauch auf die Bienen. Sie werden bald An⸗ 
ſtalten machen, auszuwandern. 

Gang verkehrt ift es, die wärme bis zum 
Abend in der Nähe der Anlegeſtelle zu belaſſen. 
Nach einer halben Stunde eröffnen ſie den Flug 
und orientieren ſich auf den neuen Platz ein. Da 
gäbe es dann am nächſten Tage ſtarkes Verfliegen 
auf den Mutterſtock, und der Schwarm würde arg 
geſchwächt werden. Kein Schwarm ſollte angenom⸗ 
men werden, der nach Mitte Juli fällt und nicht 
mindeſtens vier Pfund reines Bienengewicht hat. 
Es iſt ein Krebsſchaden der heimiſchen Bienen⸗ 
zucht, daß ſo viele Schwächlinge aufgeſtellt werden. 
Aus nichts wird nichts, beſonders bei Schwärmen. 
Sie bringen nur Arbeit, verurſachen Geldaus⸗ 
lagen, Enttäuſchung, und im Frühjahre klagt meiſt 
eine leere Beute über allzu ur entflohenes, früher 
ſo frohbewegtes Leben. Anfänger, bezähmt doch 
oft wahnſinnige Sucht nach raſcher Vermehrung 
der Völkerzahl! ö 

Die kommende Zeit darf nicht vergehen, ohne 
daß wir einen Teil des Wachs baues erneuern. 
Bei Völkern, die im Brut⸗ und Honigraum gleiches 
Maß haben, macht ſich die Sache leicht. Wir ver⸗ 
bringen die älteren, ſchwarzen, verdickten, brüchigen 
Waben in den Honigraum und geben im Brut⸗ 
raume ganze künſtliche Mittelwände zum Aus⸗ 
bauen. Iſt dieſer Weg nicht gangbar, ſo ae 
wir die älteren Waben an das Fenſter, laffen die 
Brut auslaufen und entfernen dann dieſe Waben 
und ſchmelzen fie ein. Dafür geben wir künſtliche 
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| Haft einen 


Mittelwände an das Brutneſt, niemals in daz 
ſelbe. Schenken wir auch der Bauerneuerung jede 
Aufmerkſamkeit; dies lohnt ſich gewiß. 

In gleicher Weiſe müſſen wir jetzt, in de 
Schwarmzeit, für Erneuerung des Wei elmaterial 
beforgt fein. Die Königin ift der Anfang un 
das Ende der Bienenzucht. Mit ihr ſteht un 
fällt der Ertrag. In der Schwarmzeit gibt es 
viele vorzügliche junge Nachſchwarmlöniginnen od 
Weiſelzellen aus erſtklaſſigen Völkern, die m 
niemals unbeachtet beiſeitewerfen dürfen. Die Ud 
weiſelung ift leicht. Wir ſuchen die alte Mutti 
aus, ſetzen ſie in das Weiſelhäuschen, hängen A 
auf drei Tage dem Volke wieder zurück, dann 
nehmen wir ſie und verbringen an ihre Stelle d 
neue Mutter. Weiſelkäfige, aus denen ſich ù 
Bienen durch Aufzehren des Futterteiges ih 
Mutter ſelbſt befreien können, find jeder andere 
Art vorzuziehen. Wollen wir reife Weiſelzelle 
umſchneiden, jo ſehen wir zu, daß keine Zelle va 
t wird. Sie würde ſonſt unbedingt 
biſſen werden. Wir ſchneiden zu dieſem 3 
ein etwa handgroßes Stück der Wabe aus, 
welcher die Zelle fikt, und paffen fie im anden 
Volke ein. In der Bergung der Honigernte la 
wir uns keiner Zögerung zeihen. Warten wir n 
ab, bis auch die letzte Zelle gedeckelt iſt. 
jedesmaligem Schleudern nimmt die Tätigkeit 
Bienen wieder auffallend zu. Wollen wir 
überzeugen, ob der Honig ſchleuderreif iſt, nehm 
wir eine Wabe heraus, kegen die Bienen ab 
geben einen ſtarken Schlag auf die Wabe; fp 
ſehr wenig Honig aus, fo kann getroſt geſchler 
werden. l 

Die Regeln des Schleuderns faſſen wir ug 
folgendem zuſammen: Schleudere möͤglichſt in 
Stodwärme, entdeckle die Waben ſofort und 
bringe fie gleich in die Schleuder! Arbeite nur 
einem bienenſicheren Raume! Wähle zum 

eißen, trockenen, windſtillen 4 
ei Gewitterſchwüle oder feuchtwarmer Witte 


läßt ſich kein Volk ohne Stiche behandeln. Se 


bringe möglichſt gleichſchwere Waben in m 
Schleuderkorb! Sieh zu, daß die Waben pi 
am Drahtgitter anliegen; dann brechen fie fin 
durch! Die im Baue ſichtlich nach oben ftehm 
den Zellenöffnungen ſchauen in der Schleudg 
nach unten. Dann ſpritzt lein Honig aus. I 
anfangs langſam, bei öfterem Wenden almi 

lich in ſchnelleres Tempo übergehend! Befich 
bige dich bei der Arbeit der größten ReinliŞ 
keit. Sieh zu, daß keine Biene oder Stubenfliege 
in den Honig gerät! Das erreichſt du, wem di 
die Seiher gut auf den untergeſtellten Geräten 
aufliegen läßt. l 


Bearbeitet von Karl Platz, Weißenfels. Im Brieftaften folen die Bezieher unſerer Zeitung Austunft über fagit 


ragen erhalten, und bitten wir, dieſe Einrichtung ausgiebi 
riefumſchlag beizuſügen. Anfragen ohne Porto können 


zu benutzen. Allen Anfragen ift ſtets , 
nie erledigt werden. Anschriften ſtets: Schsiftieltund: 


der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig⸗R., Täubchenweg 26. ; 
P. F. in O. — Zeichnung zum Bienen- Beſtimmungen der einzelnen Landesteile, der ein 


haus. — Anfrage: Beabſichtige, ein Bienen⸗ 
haus zu bauen. Habe ich zu dem Bienenhauſe 
eine Zeichnung der Kreisbauabteilung vorzulegen, 
und muk das Bienenhaus dem Kataſteramt gemel⸗ 
det werden? — Antwort: Die baupolizeilichen 


zelnen Kreiſe und Städte ſind ſehr verſchieden 
Ja fogar für die verſchiedenen Stadtteile jind Dei“ 
ſchiedene Vorſchriften erlaſſen. So find Bauten 
und Bauweiſen, die im Induſtrieviertel geftattt! 
ſind, im Villenviertel verboten. Im allgemeinen 


Von jedem Bau, der einen Raum umſchließt, 
3 eine Zeichnung dem Bauamt eingereicht wer⸗ 
‚ alfo auch von Lauben und Bienenhäuſern. 
lagen Sie aber 4 Pfähle in die Erde, legen 
iber ein Brett und ſtellen darauf die Bienen⸗ 
in und überdecken diefe, ijt eine Zeichnung nicht 
9. Reichen Sie von omen Bienenhauſe eine 
hnung ein, ift eine beſondere Meldung des 
es beim Kataſteramte nicht nötig. Sie müſſen 
alfo auf jeden Fall bei Ihrem Kreisbauamt 
den baupolizeilichen Beſtimmungen erkundigen. 
„St. in R. — Entfernung eines Bie- 
ſtandes. — Anfrage: Seit 15 Jahren 
t ſich mein Bienenſtand im Garten dicht an 
1 Wege, der in das Dorf führt. Jetzt drängt 
Ortsbewohner auf Entfernung dieſes Bienen- 
es. Wie habe ich mich zu verhalten? — Ant- 
t: Laſſen Sie Ihre Bienen ftehen, wo fie 
Jahre lang geſtanden haben; denn erſt muß 
dem „Gemütsmenſchen“ nachgewieſen werden, 
a dauernd von den Bienen beläftigt wird. 
1 wirklich einmal eine Perſon von einer 
ı geftohen wird, liegt noch keine Beläfti- 
vor. Vorſichtshalber würde ich natürlich das 
Stück des Zaunes vor dem Bienenhauſe um 
Meter durch engmaſchigen Draht überhöhen. 
5 in S. — Räuberei. Italiener 
ienſchwärme. Anfrage: 1. Wie 
pft man am leichteſten im Frühjahr aus⸗ 
chene Räuberei? 2. Woher kann man rein⸗ 
2 Italiener Bienenſchwärme a lg — 
wor 4: Im Frühjahre beſonders keine 
hen und Be Bienenftöde auf dem 
ze dulden, dann brauchen Imker nicht über 
erei zu klagen. ft Räuberei aus gebrochen, 
ſtelle man vor allen Dingen den Räuber 
Diefenn Volke gibt man einen recht ſtarken 
h dadurch, daß man eine aufgeſchnittene 
el ins Flugloch ſteckt. Dann öffnet man die 
mund wirft in den Bau des räubernden 
s einige Hände voll Sägeſpäne. Dabur 
mt das Volk feine Beſchäftigung und hört 
äubern Bil enden Sie ſich ap Wilhelm 
ng in Wiſſelhövede wegen Italiener Bienen⸗ 
me. 


Sch. in L. — Schwarmverhinderung. 
nfrage: Wie verhindere ich ohne Zeitauf⸗ 
in 3ftödigen Normalmaßbeuten das wär⸗ 
Antwort: In keiner Beute kann 
hne Zeitaufwand das Schwärmen verhindern. 
ich in der Schwarmzeit meine Völker wöchent⸗ 
nmal auseinandernehme und die Weiſelzellen 
ie, dann unterdrücke ich das Schwärmen, 
ur gedeihlichen Entwicklung der Völker dient 
icht. Studieren Sie das Buch: „Der Bienen⸗ 
von Sauppe aus unſerem Verlage recht 
, und Sie werden finden, was zu einer ren- 
Bienenzucht notwendig iſt. 


J. in G. — Drohnenbrütiges Volk 
unger t. — Anfrage: Woran liegt es, 
ine Nachſchwar m königin voriges Jahr 
>rohnen erzeugt hat? Anfangs, beim Cin- 
n, war der Schwarm recht ſchön, auch einige 
n nachher war die Brut vollſtändig be- 
end. Gegen den Herbſt befanden ſich nur 
Drohnen in den Arbeiterzellen. Die Köni⸗ 
it etwa 20 Bienen iſt im Winter eingegan⸗ 
suttervorrat hatte fie etwa 5 Pfund zurück⸗ 
n. Antwort: Im vorigen Jahre 
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blieben viele 5 unbefruchtet, 
ſo iſt es auch mit Ihrer Königin geweſen. Es war 
eine i wenn ſie annahmen, die Brut 
wäre einige ochen nach dem Aufſtellen des 
Schwarmes gut geweſen. Die Zellen waren mit 
unbefruchteten Eiern beſtiftet. Natürlicherweiſe geht 
ein ſolches Volk trotz Futters während des Winters 
zugrunde, es fehlen ja die Bienen. 

W. B. in Eiſ. — Keine Vermehrung der 
Völker. — Anfrage: Um eine Vermehrung 
meines Standes zu verhindern, will ich ſo ver- 
fahren, daß ich den Vorſchwarm in die Mutterbeute 
ſchlage. Die Brutwaben aus dieſer will ich auf 
die anderen Beuten verteilen. Beſteht die Gefahr, 
daß die Königinnen der Völker, die 1 0 
bekommen, abgeſtochen werden? Sind die Weiſel⸗ 
zellen abzuſchneiden und die Bienen abzulehren ? 
Antwort: Ihr gedachter Weg führt zum 
Ziel und ift ausführbar. Die Weiſelzellen brauchen 
nicht aus geſchnitten zu werden, da fie von den 
Völkern, wenn kein Bedürfnis vorliegt, von ſelbſt 
zerſtört werden. Die Bienen brauchen nicht ab⸗ 

kehrt zu werden, nur die meiſten Bienen ſind im 
Freien abzuklopfen, damit ſie den alten Stand 
wieder aufſuchen; viele werden ſich auch bei an⸗ 
deren Völkern einbetteln, da es junge Bienen ſind. 
Da mit dem Schwarme die meiſten Flugbienen 
abzogen, werden nur junge Bienen den anderen 
Stöcken zugehängt, und dieſe werden willig auf- 
genommen. 


B. L. in Gr. H. — Nantmaden in Brut- 
waben. — Anfrage: In einigen meiner Völ⸗ 
tet habe ich in der Brut die kleine Nankmade. 
Ich erkenne ihre Anweſenheit an den Blauköpfen, 
die in den Zellen zu ſehen ſind. Wie entferne ich 
dieſe läſtigen Gäfte? — Antwort: Die Rant- 
made, die in den Brutwaben ihr 5 
treibt, iſt die Made der kleinen Rantmotte. Im 
Gemüll der Bodenbretter der Beuten, in umher- 
liegenden Waben im unbeſetzten Bau ſchwacher 


ch Völker ift die Made der großen Nankmotte tätig, 


dem Imker Schaden zuzufügen. Ein aufmerk⸗ 
ſamer Imker kann ſich vor Schaden durch die 
große Rankmade ſchützen, hat aber einmal die 
kleine Rankmade in der Brut eines Stockes fid 
eingeniſtet, dann nützen weder große Sauberkeit 
noch Bauerneuerung vor den ſehr ſchädlichen Fein⸗ 
den. Der Imker kann nur dadurch nach und nach 
die Made wieder loswerden, daß er die Motten 
vernichtet, wo er ſie findet. Jeden Tag die 
Beuten außen und innen nach den Motten ab- 
ſuchen. Außerdem nimmt man aus den befallenen 
Beuten die Brutwaben heraus, hält ſie über einen 
Tiſch und klopft ſchwach gegen den Seitenſchenkel 
des Rähmchens. Sofort ſchießen mitten aus der 
Brut die Maden heraus und fallen zu Boden. 
Dieſe Arbeit wiederholt man wöchentlich einigemal. 
Klopft man bh. ſtark gegen die Schenkel, dann 
fallen auch vorhandene Eier aus den Zellen. 


K. A. in H. — Bienenläufe — An- 
frage: Wie entferne ich aus meinen Bienenvöl⸗ 
kern die Läufe? — Antwort: Um die Bienen- 
läuſe loszuwerden, ſorge man vor allen Dingen 
für junge Königinnen, für jungen Bau und reine 
Beuten. Sind die Läuſe da, dann reinigt man 
zuerſt die Königin, indem ſie mit einem Spickkäfig 
auf einer Wabe feſtgeſetzt wird. Dieſe wird mit 
Tabakrauch tüchtig angeräuchert, dadurch fallen 
die Läuſe auf ein untergelegtes Blatt Papier und 


werden vernichtet. Dann ſchiebt man dem Volke 
die Winterpappe unter und räuchert es tüchtig an. 
Wir werden auf der heraus gezogenen Pappe 
manche Laus finden. Die Reinigung verlauſter 
Völker hat einige Tage hintereinander zu erfolgen. 


$. S. in D. — Schwarmverhinderung. 
— Anfrage: 39 will das Schwärmen dadurch 
verhindern, daß Abſperrgitter vor den Flug. 
löchern befeſtige. Komme ich dadurch zum Ziele? 
— Antwort: Es iſt ganz verkehrt, das Schwär⸗ 
men durch Abſperrgitter vor den tu löchern zu 
verhindern. Dadurch ftören Sie die Völker un⸗ 
geheuer, denn die Bienen ſtreifen beim Paſſieren 
des Gitters die Pollenhoͤschen ab 
kommt in die größte Aufregung, 
nicht fliegen können. 


L. K. in Dt. W. — Sprödigkeit ſelbſt⸗ 
gegoſſener Waben. — Anfrage: Können 
Sie mir ein Mittel angeben, wodurch die Spröͤdig⸗ 
keit der Wachswände gemildert werden kann. — 
Antwort: Erhitzen Sie das Wachs beim Gießen 
nicht bis zum Sieden, und ſetzen Sie dem Wachs 


Landesverband ſächſiſcher Bienen ⸗ 
l züchtervereine. g 


Die neuen Satzungen ſind nunmehr den Zweig⸗ 
vereinen zugegangen. Weitere Exemplare ſind beim 
Geſchäftsführer anzufordern. | | 

njo jeder Zweigverein, ſoweit er feinen 
Verpflichtungen gegen den Landesverband nachge⸗ 
tommen r die beſchloſſene Anzahl Zanders Leit» 
ſätze auf Koſten des Landesverbandes erhalten. 
Wünſcht ein Verein noch mehr Exemplare dieſer außer⸗ 
ordentlich wertvollen Broſchüre, fo wolle er fie eben- 
je bei mir beſtellen. Der Preis pro Stück 20 Pf. 
ft vor dem Verſand auf das Konto des Landes- 
verbandes einzuzahlen. Vereine, die die Leitſätze noch 
nicht in Händen haben, haben das ihrer eigenen 
Säumigkeit zuzuſchreiben. Erft nach Eingang der 


und das Vo 
da die Drohnen 


Jahresbeiträge erfolgt der Verſand. | 
Die Schw ch naht und damit die Gefahr der 
Schadenfälle. r wer feinen Jahresbeitrag abge» 


führt hat, ift gegen Haftp 9 verſichert. 8 
F le ſind ſofort nach Bekanntwerden 
melden. 

Die Belegſtationen werden am 1. Juni eröffne 

Die Dröhnrichbeſetzung ift folgende: | 

Bautzen — Stamm 47. l 

Mahlis — Zandervollk. 

Mulde — Stamm Nigra. | 

Klingenberg — vorausſichtlich Stamm 47. 
Die ae e T ro Völkchen beträgt 

1,50 M. und ift bei der Zuſendung an den Stations⸗ 

leiter im voraus zu entrichten. es weitere iſt von 

ir gegen Rüdporto zu erfragen. Die Anſchriften 


n 

für Bautzen: Herr Prof. Leuſchel in Bautzen, 
Käublerſtraße, 

für Mahlis: Herr Kantor Nebel in Mahlis, Bez. 


Leipzig, 
für Mulde: Herr Oberl. Thierſchmidt, Mulde im 
Vogtland, 
für Klingenberg: Herr Tiſchlermſtr. Batzig daſelbſt. 
In Meißen ift eine Beſprechung der Herren Stations- 
leiter geplant. 
Vorträge ſind anzufordern bei Herrn Dr. Töpfer, 
nunmehr wohnhaft in Weißtropp bei Dresden. 
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auf 10 Pfund etwa 100 Gramm Terpenlinödl zu, 
dann wird ſich die Sprödigkeit verlieren. 


H. M. in E. — Vereinigen von Völkern 
und Futter bereitung. — Anfrage: 
1. Wie vereinigt man im Frühjahr zwei ſchwache 
Völker, ohne daß ſich die Trach bienen zu ſtark 
verfliegen? Beide Völker haben Brut. Geht es 
durch Betäuben mit Salpeter? 2. ft es beffer, 
wenn man die Zudkerlöſung zur Winterfütterung 
kocht? — Antwort: Die Vereinigung erfolgt 
F Die Königin mit lückenhafter 

rut wird entfernt. Dann werden beide Völker 
in einen Wabenbock gehängt, ſo daß eine Wabe 


ll des einen Volkes mit einer Wabe des anderen 


Volkes abwechſelt. Doch Deren ih die Waben 
nicht berühren. Dann wird der Wabenbock mit 
einer Schürze überdeckt und eine viertel Stunde 
e und darnach in die Beute gebracht. 
Die Vere dern erfolgt ohne Beißerei. Ein Be 
Betäuben der Völker mit Salpeter ift zu ver- 
werfen. Löft man den Zucker zur Winterfütterung 
nur in warmem Waſſer auf, ſo verringert ſich die 
Kriſtallbildung während des Winters bedeutend, _ 


ur Vertreterverſammlung am 12. Juli in Meißen 
wird ſchon heute herzlichſt die geſamte Imkerſchaft 
Sachſens eingeladen. Ort, Zeit und Tagesordnung 
wird an anderer Stelle bekanntgegeben. Zur rehte 
zeitigen Einreichung von Anträgen wird hiermit auj. 


gefordert. 

Schließlich ergeht hierdurch Einladun reger 
e an der Mitte Auguſt ſattfidenden⸗ Imker - 
fahrt in die Lünburger Heide. Anfragen und Mel⸗ 
dungen nimmt Herr Lehrer Höhnel in Dresden N., 
Forſtſtraße 26, entgegen. 

Ihr lieben Imker ſeid gegrüßt! i 

Frankenthal, am 14. Mai 1925. ; 

J. A.: Pfarrer Brendler, Geſchäfts führer. | 
H 
des Landes: 


A3 Tagesordnung 
der Vertreterverſammlung 
verbandes ſächſ. Bienenzüchtervere ine 
für den 11. Juli d. J. in Meißen. 
i Beginn 3 Ahr. 
. Begrüßun 


g. 

Mitteilungen des 1. Vorſitzenden. 

Mitteilungen des Geſchäftsführers. N 

„Richtigſprechung der resxechnung. 

. 1 Entſchädigung für den geſchäfts⸗ 

führenden Vorſtand. N 

. Bewilligung von Tagegeldern und Reiſekoſten an 
Bejötukfafung über Näderfattung von Bahr : 

Be aſſung u ckerſta von i 

eld an die Herren Vertreter. . 
Festsetzung der Mitgliederbeiträge fürs laufende 
en | 

„Beſchlußfaſſung über den Haushaltsplan fürs . 
laufende Geſchäftsjahr. 

Wahlen für den geihäftstührenben Vorſtand. 
Ausſcheiden der Herren Dr. Töpfer, 2. Vorſitz, 
und Pfarrer Brendler, Geſchäftsführer. Wieder- 
wahl iſt zuläſſig. 

Wahl zweier Zweigvereine als Rechnungsprüfer. 

A Wah des Ortes der nächſten Vertreterverſammlung. 
Wahl des Ortes der nächſten Landesverbands⸗ 

ausſtellung. , ' 

14. Sonſtiges. 

Verſammlungsraum wird noch bekanntgegeben. 

Die Hauptverſammlung des Landesverbandes findet 


© @ N Kreer 


— 


Sonntag, den 12. ſtatt. Als Redner wurden 
55 fie die Herren Rektor Breiholz, „ und 
Dr. Borchert, Berlin D ahlem gewonnen. 

Die geſamte Imkerſchaft Sachſens und der um⸗ 

begenden Staaten fei zu unſern Veranſtaltungen in 
Meißen herzlichſt eingeladen! 

Der dortige Bienenzuchterverein wird es — wie 
: jene Vorgänger hierin — an nichts fehlen laffen, 

und Herz der Imker zu erfreuen! 

Bietet doch der Ort ſelbſt mit ſeiner herr⸗ 
lichen Saar alljährlich für Tauſende von rei e 
bingen, frohen Menſchenkindern einen mächtigen 

„ein verlockendes Wanderziel. Ga, 

mad auch du dich au fiber, in Bi unfern 

a Arbeits- Feſttagen nach die alte, 
tebengeſchmückte Vat, 


herzl. Imker ah 
3 Der Vorſtand des Landesverbandes ſächſiſcher 
7 „„ 
Oberl. mann, 1. Vorſ. 


Runfhwiß, 14. Mai 1 


Bienenwi 
Prov. Sach en, Anhalt u. Thür. Staaten. 
Auf zur Ausftellung nach Eilenburg! 


Der Bienenwirtſchaftliche Hauptverein für die Pror 
vin . n h veranftaltet vom 25. bis 27, Juli 1925 
' Ausſtellung in Eilenburg unter dem Protektorat 
de Herrn Oberbürgermeifter Dr. Belian, Eilenburg, 
dem Gelände der Wilhelmshöhe. 
fts, ohe 5 2 ss und Ausſtellungslotal tft die 
: Wilhelmshöhe. inuten vom Bahnhof entfernt! 
Weener „Hotel Schützenhaus. 
| Freitag, den 24. Juli, abends 1/28 Uhr, Begrüßung 
x det ſchon anweſenden Gäfte durch den Ortsausſchuß. 
Gemütliches Beiſammenſein im Schützenhaus. 


Feſtordnung: 


Sonnabend, den 25. Juli, vormittags 10½ 
Eröffnung der Ausſtellung. Nachmittags 3 Uhr y 
55. Vertreterverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen 
Hauptvereins. Abends 7½ Uhr Feſta 


aufaltet vom Bienenzüchter⸗Verein Eilenburg (Be⸗ 
grüßung). Abends 10 Uhr große Fummation 
der Wilhelmshöhe. 


Sonntag, den 26. Juli, vormittags 71/2 Uhr, Rund» 
gang durch die Stadt. Vormittags 9½ Uhr Vor⸗ 
träge. Nachmittags 11/2 Uhr Feſteſſen, Bekannt⸗ 
gr der Preisträger. Nachmittags 3 Uhr Konzert. 
nds 7 r Festball. Abends 10 Uhr große 
Illumination der Wilhelmshöhe. Filmvorführung 
im Freien: „Das Leben der Bienen“. 
Der unterzeichnete Verein bittet Imker und Fabri⸗ 
lauten, die Ausſtellung zahlreich zu beſchicken und die 
Anmeldungen baldigſt einzuſenden. Anmeldungen ſind 


zu richten an Guſtav Lenke, Modellfabrik, Eilenburg. 4 


Bienenzüchter⸗Verein Eilenburg, 
e Patzig, Vorſitzender. 


1. Jahresbeiträge: Trotz wiederholter Mah- 
nungen ſind noch viele Vereine mit der Zahlung des 
Jahresbeitrags für 1925 im Rückſtande. Einige Ver⸗ 
eine haben Paar noch die Beiträge von 1924 zu 
zahlen. Da dem Hauptvorſtande wegen Nichtzahlung 
der Beiträge die größten Vorwürfe gemacht werden, 
wird dringend gebeten, recht bald Zahlung zu leiſten. 

Das Geld iſt zu ſenden an Lehrer Lindner, Erfurt. 

Poftſcheckamt Erfurt Nr. 23 699. 
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chaftl. Hauptverein für die . 


d, ver- Drebach, 


2. Haftpflichtverſicherung: Jedes Mitglied, 
das ſeinen Beitrag (1 4) an den Hauptverein ab⸗ 
eführt hat, it gegen Haftpflicht bei Schäden, die 
Feine Bienen verurſachen, verſichert. Bei ntretenden 
zn hat der Imker ſofort der Ortsbehörde An- 
zeige zu erſtatten und den Schaden durch zwei Im⸗ 
ker feiftellen zu laffen. Meldung innerhalb 3 Tagen 
a den Unterzeichneten. 
3. Ausſtellung. Unſere Ausſtellung in Eilenburg 
rückt immer näher, deshalb rüfte jeder Imker feine 


ae 
nd bie zn wollen nicht verfäumen, für 


erverſammlung können Anträge, die 
ng ans 1 werd Sue 


le i iel enfels. 
Vorſitzender des bienenwirtſch. Hauptvereins. 


Der bienenwirtſchaftliche Kreisverband 
| im Erzgebirge 
hielt am 3. e ſeine Hauptverſammlung in 
Chemnitz ab nn als B K hina ke Lan 
verbandes Ser D r. Töpfer, Dresden, anweſend war. 
Aus dem t, den der Vorſttzende, Lehrer 
Grieſeler te, gin g hervor, daß der Kreisverband 
en um abi e ſich in 5 Bezirksverbande teilen. 
erichte der Vereine laffen erkennen, daß die 
5 im Erzgebirge mittel bis untermittel war. 
Schwärme fielen mi ben in den Vereinen 
entwickelt ſich wieder das Verſtändnis der Imker 
für Pflege und Zucht der Biene erweitert ſich. Den 
Kaſſenbericht erſtattete Oberlehrer Beyer, Oelsnitz. 
Die Wahlen 5 8 75 eine Wiederwahl des Geſamt⸗ 
vorſtandes. Nach Verteilung der Vorträge, a 
und zum Denen für 1925 ſprach Poſtmeiſter Treuber, 
über „Königinnenzucht nach Prof. ander“ 
Er betonte beſonders die Bedeutung der ginnen⸗ 
und Drohnenzucht, den Wert der Schwarm⸗ und Nach⸗ 
ngskön ginnen und die richtige Auswahl der 
ölker, die den Edelſtoff liefern ſollen. Die une der 
Hand von allerlei 10 gebotenen Aus⸗ 
rungen fanden all — Eine längere Aus⸗ 
ache Lob ſich an. Hieran machte der Vorſitzende 
tteilungen aus der Vorſtandsſitzung des Landes» 
verbandes, beſonders über eine geplante Imkerfahrt 
in die Lüneburger Heide, ermahnte zur Beſchickung 
und zum Beſuch der Ausſtellungen in Meißen, Gera 
und Dresden, und wies auf die Wichtigkeit der Stand» 
ſchauen und Bekämpfung der Bienenſeuchen hin. Nach 
ndiger Dauer fand die 9 die recht 
dih beſucht war, ihren Abſchluß. 


Vereinigung der deutſchen Imker⸗ 
Verbände. 


Tagesordnung für die Vertreterverſammlung in Gera, 


einrihsbrüde, - 
31. Juli 1925, nachmittags 2 Uhr. 
1. Aufſtellung der Vertreterliſte. 
A Tätigkeitsbericht. 
3. Abrechnung für 1924. 
4. Unſer Hauptausſchuß und unſere Arbeitsaus⸗ 
ſchüſſe (Antrag des Vorſtandes). 


5. 0 Wirtſchaftsauſchuß (Antrag des Bor- 
ndes). f 

6. er Verſicherungsweſen (Antrag des Vor⸗ 
ſtandes). 

en 
Sglas, onig N ve j 

Honigmertblat, onigbüchlen, Werbearbeit 

— Anträge des Vorſtand es). 

Unſere Bewertungsordnung (Antrag des Vor⸗ 


8. 
ſtandes). 

9. Bekämpfung von Bienenſeuchen (erledigt ſich 
vielleicht ohne weiteres). 


10. Unſere Satzung. 

11. Ab ng der Verbandsgebiete (Antrag 
12. Genehmigung des Voranſchlags. 
res beitra 


7. 


grenzu 
des Vorſtandes). 


13. Feſtſetzung des Jah gs. Der Vorſteher übermittelt Grir 
14. Sonſtiges. Wünſche des 1. Landesverbandsvorſtzenden 
Anträge werden in der Juli⸗Nummer der deutschen grüßt Herrn Oberregierungsrat Dr. 


Bienenzeitungen bekanntgegeben. Breiholz. 


Plan der Mitteldeutſchen Fachausſtellung für Bienen» 
| zucht in Gera, 
vom 31. Juli bis 3. Auguſt. 
sen: Vereinigung der deutſchen Imkerver⸗ 
nde. 
Ehrenvorſitzender: Staatsminiſter Dr. Sattler» 


Weimar. 

Ausſtellungs⸗ und Tagungsräume: Bürgererholung, 

Heinrichsbrüche, Harniſch's Garten. 

Freitag, den 31. Juli: Vormittags 11 Uhr: Ere 
öffnung der Ausftelung in Gegenwart der ſtaat⸗ 
lichen und ſtädtiſchen Behörden, ſowie der Vertreter 
der deutſchen Imkerſchaft, danach Rundgang durch 
die Ausſtellung. — Nachmittags 2—7 Abr; Ber- 
treterverjammlung der gung der deutſchen 
Imkerverbände in der Heinrichsbrücke. — Abends 
8 Uhr: Begrüßungsabend. 

Sonnabend, den 1. Auguft: Vonmittags 10 Uhr: 
Vortragsverſammlung der Vereinigung. (Die Redner 
und Bortragsgegenftände werden noch Be 
geben.) Um 3 Uhr: 5 — Von 4 bis 
7 Uhr: Vottragsverſammlung für die Königinnen- 

ter. — (Die Redner werden noch bekanntgegeben). 
nds 8 Uhr: Feſtabend in der Heinrichs brücke. 

Sonntag, den 2. Auguſt: Vormittags 9 Uhr: 
Feſtgottesdienſt in St. Trinitatis (Feſtprediger: 
Herr Pfarrer Löbe, Altenburg). — Von 11 bis 
3 Uhr Vortragsverſammlung des Thüringer Im⸗ 
kerverbandes. (Die Redner werden noch bekannt⸗ 
gegeben.) — Nachmittags 3 Uhr: Konzert auf 

ſtellungsplatze in der Bürgererholung. Gleich⸗ 
zeitig Ausflug der Königinnenzüchter im Laſtauto 
nach der Belegſtelle Himmelreich bei Roda. 5 bis 
7 Uhr: Vorführung eines Bienenfilms in einem 
noch zu beſtimmenden Kino Geras. — Abends 8 Uhr: 
Geſangsvorträge und Theater in der Heinrichsbrücke. 


Montag, den 3. Auguft: Anſchlußverſammlung 
in Oßmannſtedt. Tagesordnung: nabe ar für 
Dr. Gerſtung. 1. Anſprache am Grabe (Pfarrer 
Ludwig: Jena). 2. Enthüllung der Gedenktafel für 
Dr. Gerſtung am Pfarrhauſe (Rektor Breiholz). 
Einzelheiten werden noch bekanntgegeben. Sämtliche 
Imker aus Nah und Fern werden hiermit zur 
Teilnahme eingeladen. — Ae Bl nach 
den Feengrotten bei Saalfeld und dem Schwarza; 
tal. — Vormittags 10 Uhr: Verloſung. — Abends 
6 Uhr: Schluß der Ausſtellung. — Abends 8 Uhr 
in der Heinrichsbrücke: Imkerball. 
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Kreis Dresden. 
Der Kreisverein Dresden hielt am 28. April q 
er et 155 dem Behle s 10 Uhr 
n prechung mit dem 0 | 
Mitteilung darüber erſtattet wurde, wie die ú 55 
Zweigvereine die Jahresberichte behandelt 
allem, welche Vereine überhaupt nicht gem 
Hinſichtlich der Bienenkrankheiten wurde anget 
jedem Bezirksverband Krankheits 
e Die neue Standſchauordnung 
ſprochen und dabei empfohlen, in jedem 
Preisrichter auszubilden. ie B 
3 i eee nt auf die 
nen Zweigver L a 
bienenwirtſchaftfichen Un en dene 
a Schulen ihres Gebiets. — ½12 Uhr 
Sitzung. 


vom Wirtſchaftsminiſterium ſowie den zweiten 
verbandsvorſitzenden, Herrn Dr. Töpfe. 


richte der Zweigvereine melden einer 
iederrüdgang infolge Mental der Bainim 
eineswegs einen Nachteil die Organiſaim 
deutet. Erhöhung der V . ine 
ch Be 


vor allem Bening 


fi 
B 
von praktiſchen Kurſen, Beſuch von Ständen 
Wege, das Vereinsleben zu beleben. Die Gründung 
neuen ſelbſtändigen Forſchungsinſtitutes für S 
kunde im Freistaat Sachſen wird nicht für e 
lich gehalten, da an der landwirtſchaftliche 
e g (als Glied der Univerfität) 
ches tut beſteht. Erneut wird 
1 J daß dieſes Inſtitut, ſowie Erian 
hlem durch Einſchicken insbeſondere von 
heits material zu wg en find. Die Bei 
der Bienenweide a em Wege der Sd 
(Hunderte von Akazien, Götterbäumen, © 
wurden gepflanzt, Weißklee⸗ und Schwedendah 
an alle Landwirte verteilt, Ländereien wurde 
pachtet) ſowie durch Eingaben an ö 
meinde, Staat, Reichsbahn) hat Fortſchritte 
Beſondere Erwähnung die vom ŝir 
Dresden veranlaßte Verordnung des Wi 
miniſteriums vom 12. Februar 1925 betr. 
und Verarbeiten der Weidenkätzchen; bier 
nun für jeden einzelnen Imker, ein wahjens 
zu haben! Die Belegſtation Klingenberg mi 
1. Juni eröffnet; Verwalter ift Herr a 
Batzig, Klingenberg. Die Preſſeabteilung 
erfährt dadurch einen weiteren Ausbau, | 
wird: der Obmann (Here Oberpoſtſekretär de 
Kieſa) verſendet an alle Vereine zur Veröffer® 
geeignetes Material; die Zweigvereine R 
die Aufnahme dieſes Materials in ihre Ortsz 
ſelbſt zu kümmern und Belegexemplare ke 0 


S 


* 


t Anregung, 
gemeinſame Imkerfahrt in die Lüneburger Heide 
10. bis 15. Auguſt zu unternehmen, findet all⸗ 
en Anklang. Beteiligen können ſich Imker aus 
Sachſen. [dungen bis 20. i an den 
sporfieher. — Der Kreisverein wird pur Ber- 
werſammlung in Meißen für eine Wiederwahl 
bisherigen Geſchäftsführers im Landesverband, 
n Pfarrer Brendler, und des 2. Vorſttzenden, 


n Dr. Töpfer, eintreten. — Folgende Anträge 
en an den Landesverband gerichtet: 
Die Bücherei des Landesverbandes einer 


lichen Durchſicht zu unterziehen. Ueber die ver⸗ 


enden Bücher, desgleichen über die Lichtbilder des ein 


wverbandes find Verzeichniſſe mit Ausleihebe⸗ 
5 e jedem Zweigverein 
Hen 

der nn ee m daß 
lieder, die zug onig er ſind, an 
als ſolchen deklarieren, andernfalls ſind ſie 
ſchliezen. 

y esverband wollte darum bemüht fein, 
zen Vereinen in der Fachzeitung mehr Raum 
erfügung geftelt wird. 

der Landesverband wolle ſogenannte Mantel- 
jen für Zweigvereine ausarbeiten. 


sden⸗N., Forſtſtr. 26, II. Der Kreisvorſteher. 


Kreisverſammlung 


vogtländ. Bienenzüchtervereine | 


am 22. März 1925 im Tunnelfaal 
zu Plauen I. Vogtl. 

t Kreisvorſitzende Windiſch aus S er⸗ 
Nachmittags ½3 Uhr die zahlreich beſuchte 
nmlung und ie Anweſenden, beſonders 
Rittergutsbeſitzer Kaften aus Roſenberg als 
ter unſeres vogtländiſchen landwirtſchaftlichen 
eins, 
t Windiſch erſtattete Bericht über die vogt⸗ 
he Bienenzucht und Vereinstätigkeit im Jahre 
Hieraus iſt zu entnehmen: Die Auswinterun 
og des enge: Winters gut. Krankheiten g 
t Durch ungünſtige Witterung war die 
ernte gering. Es gab teilweiſe viel Schwärme. 
ereinsverſammlungen waren mittel bis gut Des 
Die . in Mulde war leider wenig bes 
doch war das Rejultat gut, von 21 Königinnen 
ı 17 befruchtet. Das Ergebnis der i 
in Auerbach und Pauſa war zufriedenſtellend. 
vogtländiſche Kreisvereinsbezirk beiteht nunmehr 
AB verbänden: „Oberes Vogtland“, hier⸗ 
dren die Vereine Markneukirchen, Klingenthal, 
und Schilbach. Vorſitzender Herr Fabrikant 
Mönnig in Markneukirchen. „Mittleres 71 9 
m gehören die Vereine Plauen, Oelsnitz, 

odeta, 
zorſttzender Herr Alfred Eichler in Plauen. 
es Vogtland“ mit -den Vereinen Reichenbach, 
au, Auerbach, Fallenſtein⸗Ellefeld, zen. 
Langenheſſen, Langenbernsdorf, Beiersdorf 
ankenhain. Vorſitzender Herr Kaufmann Ed⸗ 
Albert in Brockau bei Netzſchkau. 
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de die Herren Vereinsvorſitzenden auf, 


ſtattung billigſt geſtellt — er wird nur 
tragen 


bertriebel, Wiedersberg und Weiſch⸗ & Co 


Vom Landesverband erhielten Auszeichnungen: Herr 
Marx Herold in Klingenthal als Gründer des dortigen 
Vereins und als 1. Vorſitzender ſeit 25 Jahren. 
Weiter Herr Oberlehrer Merkel in u. pegen 
55 aſt 2 Veen langer Tätigkeit als Schrift 

45 Zur ammlung erſchien dann ferner Herr 
Oberlehrer Lehmann, 1. Vorſitzender des Landes- 
verbandes ſächſiſcher Bienenzüchtervereine und Herr 
Oekonemierat von Petrikowsky, Rittergutsbeſitzer in 
Freiberg bei Adorf im Vogtland, als Vorſitzender 
des vogtländifchen landwirtſchaftliſchen Kreisvereins. 
Die Herren wurden vom Vorſtitzenden herzlich begrüßt 
und vorgeſtellt. 

Preisſtandſchauen finden im Jahre 1925 in den 
Vereinen Adorf, Netzſchkau und Auerbach (in Rode 
feld ſtatt. Vortäge werden in Fallenſteln, Lengen- 
feld Oelsnitz und Weiſchlitz geboten. Hierauf bot 
uns Herr Oberlehrer Lehmann einen überaus feſſelnden 
11/, ftündigen freien Vortrag über „Lebensbedingungen 
es Bienenvolles“. Dem Herrn Vortragenden wurde 
durch reichen Beifall und Erheben von den Plätzen 
gedankt. Betreffs der Ausſtellung in Meißen am 
11. bis 13. Juli trat der Kreisvorſitzende warm für 
dieſelbe ein und forderte die 8 ae und beſonders 

für ſtarken Beſuch, 
Beſchickung der Ausſtellung und Stiftung von Preiſen 
une zu wollen. 
eitens des Vereins Adorf wird ein Geſuch an die 
ſtaatlichen und privatlichen Forſtverwaltungen zum 
Schutze der Frühblüher und Honigpflanzen zur Bor- 
leſung gebracht. Die Veſammlung wunſcht, daß jeder 
Verein in dieſer Weiſe vorgehe. Verein Auerbach 
beantragt, der Landesverband wolle eine Diebſtahls⸗ 
Fr Feuerverſicherung der Bienenftände in die Wege 
en. 


Wichtige Neuheit! 
In Kürze erſcheint in unferem Verlag eine Brofchüre 


über die neueſten Methoden der Königinzucht aus 


der wertvollen Feder des Herrn Regierungsrats 
Alfonſus. Der Verfaſſer, der nicht nur ſeit 2 Jahren 
in Amerika die modernſten Techniken der bekanntlich 
dort ſehr weit entwickelten Königinnenzucht poi 
hat, ſondern fie auch ſelbſt 8 großen Maßſtab betrieb, 
gibt in dem vorliegenden Buch eine e prakliſcher 
Erfahrungen der von ihm angewandten Methoden, 
die geeignet find, die Affgucht der Könginnen auf 


natürlicher Grundlage beftens zu fördern. 


Jeder Königinnenzüchter muß dieſes Buch leſen. 
Jedem ſtrebenden Imker werden dieſe Abhandlungen 
wertvolle neue Fingerzeige geben. 

Der Preis ift bei gutem Druck und pa Aus- 

1. M. be⸗ 


Beſtellun en, die ſofort nach Erſcheinen verſandt 
werden, ſind zu richten an 


Verlag der S Paan Bienen-Zeitung 
Leipzig-R., Täubchenweg 26. 


Hinweiſe. 


Der heutigen Ausgabe unſerer Zeitſchrift liegt eine 
Ankündigung der Firma Dr. med. Robert Hahn 
. G. m. b. H., Magdeburg, über ihren in vielen 
Tauſenden von Fällen bewährten natürlichen Geſund⸗ 
heitswiederherſteller „Salvito“ bei, auf welche wir 
unſere Leſer hiermit ganz beſonders hinweiſen. Ein 
Verſuch mit dieſem Mittel dürfte ſich auf jeden Fall 
empfehlen. 


Welcher Imker 


möchte nicht gern einen beſſeren Tabak rauchen gis 
den, den er aus Sparſamkeitsrückſichten rauchen muß? 


Von den wenigen Wegen, guten Tabak 


zukaufen, ſcheint uns der vertrauenswürdigſte der, die 
Ware unter Ausſchaltung von Zwiſchenhändlern, dem 


Verbraucher direkt abzugeben. 


Dieſen Weg gehen 


manche Fabrikanten, darunter auch 


zu Mk. 1.— das Pfund anbieten kann. 
Verantwortlich für die Schriftleitung 


Verlag der Leipziger Bienen⸗Zeitung: Liedloff, 


am Lager, zurückge- 


Druck: 


e Ua—é— 


6 Stück Hussers 


Wander- 
beuten 


1 nor- 
„Zetag., komplett 
mit Rähmchen, Ab- 
sperrgitter, Brutraum- 
schie Strohmatten, 
Futtertr. „Fortschritt“, 
Flugloch mit Nische, 
Schieber und ganzer 
Klappe, Wandertür mit 
Schloß zum Preise | 
5 han 22 4 abzlı- 


[528 | | 
u 3 


f 


Odenkirchen nid.) | 


10 Stück 
Honig- 
schleudern 


setzt, gut erhalten, m 
Ober- oder Seitenan- 
trieb, biet. f. d. Hälfte 
d. Neupreises m. 234 
für Ganzwab,, 20 4 für 
Halbwaben pro St. an. 
Lieferung sofort. [525 
Zeglin 
Reetz, Arnsw. 


Für Kleinsiedler 
Schrebergärtner 
Obst- — 3 


| freu 
Keintierzächter 


die vielseitigste 
und bewährteste 


Der Lehrmeister 
m 


Garten und 
Kleintierhof. 


| | Ned. Woche ein textl. 
Jreiches Heft m. viel. 
Abbildungen. 


Men 12 Kangi 
beil 


5 . 
IFA SS STAGE 
SCHUTZKORE 

SUN HIVERSCHLUS? 


SERMETISCH ich! 


N 


| 
Ich beweise w 
Die best. Kübel sind d. | 


nur M.2, 
æ Verla 


Gloria-Kübe! 


extra stark, 100 Pfd.Inh. 
12.#, 50 Pid. Inh. 9.4, 
25 Pfd. Inh. 7,50.#. 
Postdos. (9 Pfd.) 8Stck. 
8.4. Liefg. sofort! [77 


Zeglin, Reetz, Arnsw. 


| 


| 
| 
| 


“ mit Gummi- | 

betrieb [77 

anzwaben 40.4 | 
Lieferung sofort! 


für alle Ganzwaben 48.4 | 
eglin, Reetz (Kr. Arnswalde). 


„Zeglin“schleudern sind sehr verbessert, über- 
Musterschleudern. 


t 


2 


ha 


für alle Halbwaben 2.4, für alle G 
Neuheit! M. Schneckengetriebe 


Schleuder „Stern 


für alle Halbwaben 40.4, 


te dem Sinne der Zeit folgend, 
die gute und alt⸗ 
bekannte Tabakfabrik Alfred Breining in Bruchſal, 


die dadurch einen rein überſeeiſchen Rippentabat ſchon 


Unſerer heutigen Ausgabe mgh ein Proſpekt dieje: 
Firma mit Beſtellkarte bei, den wir unſeren Lejer 
und befonders auch den Vereinsvorſtänden zur Be- 


n- achtung und Benützung empfehlen. 


Pfingſtkurſus. 

Es jef nochmals an den Bienenlehrkurſus vom 2 
bis 4. Juni d. Is. im Bienenlehrgarten des Landwirt 
en Inſtituts der Univerſität 
(von 9 bis 6 Uhr) erinnert. 
können noch am 2. Juni kurz vor Beginn des 


im Lehrgarten erfolgen. 
es belehrenden Teiles: Richard Sachſe a 
458000 Nen 1 e 28. 


billig 


des Anzeigenteiles: F. Lülfing 
Loth & e 


Gebr. 


sich“ nicht selbst durch überm 


Wollen Sie Tabakqualm schaden, verwenden Sie 
bei der Bearbeitung Ihrer Bienen nur 
. Euskol. 


nur mit friedlichen, ruhigen Bienen ac $ 
beiten bei Ihrer Honigentnahme, so be’ 
arbeiten Sie vorher, die Bienen nur mit 
Euskol, dann bekommen Sie keine 
Stiche mehr, 


damit Ihre Gesundheit und Ihre Bienen- 
zucht, dann schlagen Sie zwei Fl 
mit einer Klappe! Verwenden Sie £ 

nur echtes Besänftigungsmittel Eus- 
kol, pro Paket —,60 .#, es besitzt drei‘ 
gute igenschaften, reizt die Bienen nicht, 
geht nicht aus beim Brennen und ist 
uBerst sparsam. 
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11 komplette Blätter- | 
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Innen UL een 
ichdruck unſerer Artikel ift nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen 
ten können, wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 

Quellenangabe „Leipziger Bienen- Zeitung zum Abdruck gelangen. 


Suli 1925 
Nundſchau. 


Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


es im Sprichwort heißt, in Sommers Mitten rüſte den Schlitten, ſo heißt es für 
mter, wenn die Tracht am ergiebigſten ift, dann denke an die Einwinterung und die 
Wintervorräte für deine Völker. Wie ſchwer das oft ift, zeigen die lebhaften Klagen, 
nur in reichsdeutſchen, ſondern vor allem in öſterreichiſchen Bienenzeitungen über die 
der Imkerei auf die Tagesordnung gekommen find. Da heißt es oft: wenn der Staat 
en Imkern unter die Arme greift mit Gewährung ſteuerfreien, oder wenigſtens in der 
ermäßigten Zuckers, dann muß unſere Bienenzucht erliegen. Es jei Pflicht des Staates, 
Erhaltung des ſtehenden Heeres an Bienen zu ſorgen, damit Obit- und Gartenbau die 
E davon ernten können. 

ewik ijt die Lage unſerer Bienenzucht vielfach nichts weniger als roſig. Die Tracht⸗ 
Ale ſind oft fo gering und unſicher, daß es, zumal an Orten, die mit Bienen über- 
den Völkern ſchwer wird, auch nur ſoviel aufzuſpeichern, wie ſie für ihren eigenen 
interhalt bedürfen. Da bleibt aljo die fo viel verſchrieene Zuckerfütterung der einzige 
anker. Allerdings kommen mir immer wieder Bedenken, ob die Steuerfreiheit des 
ders erſt die Erlöſung bringen könnte und die Imkerei in jo großem Umfang, wie 
h mancherlei Ergüſſen annehmen müßte, auf den Hund gekommen wäre, daß ſie nicht 
die Belaſtung mit der Zuckerſteuer verträgt. Wo es wirklich ſo iſt, da könnte man 
chſtens raten, dann laß die Hand von der Imkerei. Entweder fehlt es für deine Bienen 
leit, oder es fehlt bei dir am Nötigſten, um Bienen wenigſtens mit einigem Erfolg zu 
Haften. Und ſolche Leute gibt es gewiß in genügender Anzahl. 

daß bei der Frage der Steuerfreiheit von Bienenzucker der Vergleich mit der Winzerei 
sogen wird, iſt wohl ſelbſtverſtändlich, aber die Verhältniſſe jind doch wohl etwas ver- 
Jedenfalls fehlt es nicht an ſolchen, und ich gehöre auch zu denen, die im Rückblick 
einstigen Sandzucker ganz gern auf eine Wiederholung der damaligen Erfahrungen 
en und lieber die Zuckerſteuer bezahlen, als für den gleichen Betrag mit Sand beliefert 
ollen. Ich habe mich, als einſtiger Verteiler für unſern Verein, der Mühe unterzogen, 
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den Preis des gelieferten Sandes een und gefunden, daß es da auch hieß: viel 
Schererei und wenig Wolle. 

Was dem Gedeihen der Imkerei allein frommen kann, bleibt halt, den Imker mit ſoviel 
Kenntniſſen und imkeriſchen Fertigkeiten auszurüſten, daß er den Anforderungen ſeines Be⸗ 
triebes gerecht zu werden vermag, dann wird er auch, ſelbſt in ungünſtigen Verhältniſſen, jo- 
weit auf ſeine Rechnung kommen, daß ſeine Imkerei kein bloßer Luxus iſt. Wodurch hat hd; 
denn die Heideimkerei erhalten und ihren Mann immerhin noch ernährt? Doch nur dadurch, 
daß er ſich nicht den Kopf verdrehen ließ durch allerlei ſchöne Imkermärchen, ſondern dadurch, 
daß er ſich der Mühe unterzog, die 1 von Bienen gründlich zu erlernen. Und 
daran fehlt es heut ſich auf andere zu 
leider gar zu oft. Wo verlaſſen. | 
die Zaunpfähle honi⸗ Gerſtungs Tod ha 
gen, da mag es wohl natürlich in den Bie 
gehen, daß einer ſich nenzeitungen di 
iagt, die Futterſaft⸗ 
lehre erklärt alles, und 
die auf ihrem Acker 
erwachſene ſogenannte 
Volksbienenzucht ver: 
bürgt alles, und trog: 
dem Honig erntet, aber 
wo eben nur Sad: 77 
kenntnis und imke - 
liche Fertigkeit zum ; 
Erfolg führen können, 
da zeigt ſich Wert 
oder Unwert. So gut 
ſelbſt der einfachſte 
Bauer gelernt hat, daß 
er mit Dreifelderwirt⸗ 
ſchaft, Handſaat und 
nur Stalldung ſeinem 
Acker keine Höchſt⸗ alles ſchön roja 1 
ertrage abringen kann, nſer Rundfchauer, Herr Pfarrer DAG felin . finden, und daß doha i 
ſo gut muß auch der Sede der ſeit 1888 Bienenzucht in allerlei Stockarten Gerſtung auch manches 


gräbnisfeier ab, andre 
Breiholz kurzen Nach 
zZ ruf. Die Gerſtung 


in der „Leipziger 
mißfiel, ift ja gut z 
verſtehen. Man laß 
ih nicht gern dar 
erinnern, daß Leben⸗ 
bilder keineswegs da 
zu da find, lediglich 


trieben hat und der mit aue Bienen en die verſchie⸗ . 
Imker ſelber ſehen und denſten Verſuche anſtellte. N He ftigften ale war, was anders ſei g 
arbeiten lernen, ſtatt baben ihn feine Bienen undegapi gelaſſen. konnte, wenn feine Arf 


hänger ſich nicht, unter Verzicht auf eigenes Denken und Sehen, einfach hätten, wie Freuden. 
ſtein fo ergötzlich ſchreibt, hypnotiſieren laſſen, daß einem dann die in die Hand gedrückte Kröte 
zum ſchönſten Kanarienvogel wird. Und gerade dieſer Verzicht auf eigenes Denken gegenüber 
einer mit recht beſcheidenen Anfängerkenntniſſen ganz handgreiflich am Schreibtiſch aufgeftellten] ' 
ſo anſpruchsvollen Lehre, wie ſich die Futterſaftlehre nun einmal, trotz aller Niederlagen, die 
ſie bisher erlitt, gab und gibt, hat ſie zu einem ſchweren Hindernis einer wahrheitsgemäßen 
Bienenkunde werden laſſen. Da beißt keine Maus den Faden an dieſer Wahrheit ab. Wie 
ſteht es denn mit den wirklichen Fachſchriften, die angeblich der „Leipziger nicht zur Geik 
ſtünden? Vielleicht ift es dem Rundſchauer der Gerſtungzeitung auch ſchon aufgefallen, 
in den wiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen der letzten Jahre es Mode geworden ift, nicht met 
von der Gerſtungſchen, ſondern von der „Schönfeldſchen“ Futterſaftlehre zu ſchreiben. n 
will den Namen Gerſtung umgehen und daher ſchiebt man das, was Gerſtungs volles geistiges 
Eigentum iſt, nämlich die bis ins Uferloſe geweitete Futterſaftlehre, zu vollem Unrecht den 
daran unſchuldigen Schönfeld zu. 

Es iſt ſehr unrichtig, wenn Gerſtung in ſeinem Rückblick ſchreibt: für mich trat mit Be 
geiſterung allein Pfarrer Schönfeld in Liegnitz ein. Nein, bereits in ſeiner Amtszeit in 
Tentſchel waren Schönfelds, von Gerſtung angeſponnenen Beziehungen zu dieſem auf den Nul l 
punkt angelangt. Schönfeld bekannte fih als von Gerſtung wegen feiner „Ueberheblidteit” ; 
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wenig erbaut. Dabei ift es auch geblieben, als Schönfeld im Ruheſtand feit 1889 in 
itz lebte. So gibt es noch mancherlei, was den Sachkundigen und an eigenes Denken 
hnten in feinem Urteil beſtimmt, ihm aber deswegen Gerſtungs wahre Verdienſte freilegt. 
Wie ſehr die Futterſaftlehre eine wahre Erkenntnis des Bienenlebens verbauen kann, 
den Nundſchauer der Gerſtungzeitung doch auch der Egertſche Aufia über unterernährte 
n in der Mainummer feiner Zeitung lehren. Bereits in der erſten Auflage von Ludwigs 
re Bienen 1909“ machte Pfarrer Frenz den ſchüchternen Verſuch durch Umrechnung der 
anta gegebenen vermeintlichen Zahlen über die Trockenſubſtanz des Futterſafts bei 
Maden auf die etwa wirkliche Zuſammenſetzung des Futterſaftes ſelbſt, der doch zum 
ößten Teil aus Waller befteht, der Wahrheit etwas zum Recht zu verhelfen. Aber ſolche 
he, der Wahrheit gerecht zu werden, fielen bei Gerſtung ſo gut wie bei ſeinen Anhängern 
inter den Tiſch. Auch Egert ſchreibt glattweg von Gerſtung wieder ab: der Futter⸗ 
nthält 53,38 Eiweiß, 8,38% Fett und 18,09% Zucker, müßte aljo mit 80 ¼ feſten 
dteilen ein recht ſteifer Teig, aber kein Saft fein! 

Soll man fald hartnäckige Verſchloſſenheit gegen das einfachſte bißchen Rechnen und Denken 

ich Förderung der Bienenkunde nennen? And bei den andern angeblichen Grundgeſetzen 

ienenlebens ſteht es nicht viel anders. Warum lieft man gerade aus Kreijen von An: 

a der Futterſaftmärchen die beweglichſten Klagen über das Verderben der Imkerei? 

die jüngſte Vergangenheit hat der Anhängerſchaft der Futterſaftlehre außer dem Verlnſt 

iſtenmachers und Gerſtungs noch einen weiteren Verluſt an Kämpen für fie gebracht. 

Löns, einer der fruchtbarſten Mitarbeiter von „Uns Immen“, iſt auch heimgegangen. 

ihes Innenleben in einem ſiechen Körper ift mit ihm erloſchen. Sein Büchlein „Der 

ſchlüſſel“ findet fi wohl in der Hand manchen Leſers. Es geht, bei geringen eigenen 
ijen, wie er ſelbſt mit der ihn zierenden Aufrichtigkeit jagt, auf die von ihm für die 
eit über das Bienenleben gehaltene Futterſaftlehre zurück, die er darin als Leitſtern 

ll. Auch er ruhe in Frieden. 

n der Welt der Königinnenzüchter ift man einer Einigung über die Jahrgangsfarben 
erzüchteten Königinnen näher gekommen. Als Zeichenfarbe für 1925 ſoll Blau gewählt 
ſein. Wer aber ſeine Farben im Drogenladen einkauft, um ſie ſelbſt dem zur Zeichnung 
en hellen Spirituslack zuzuſetzen, wird ſchwerlich den gewünſchten und doch nötigen hellen 
ton fertig kaufen können, ſondern muß ſich ihn aus Ultramarin und Weiß zuſammen⸗ 
. Beller wäre da vielleicht eine grüne Zeichenfarbe, die in einheitlichem Farbenton 
zu haben ift. Die einheitliche Zeichenfarbe in den Ländern deutſcher Zunge ift gewiß 
ichen der Geſinnung zur Einheit. Unter den Einfuhrverboten wird ſie ſich freilich nicht 
en können. Und erinnert man ſich an das, was einſt Wilhelm ſchrieb, wie ein aus⸗ 
w Züchter von ihm alles an Königinnen wünſchte, was er abgeben könne, doch eben 
nun als Erzeugniſſe ſeiner eigenen Zucht wieder auch nach Deutſchland zu verkaufen, 
öhte man lieber wünſchen: nicht zuviel Einheit am falſchen Punkte, wo ſie ſchließlich 
etrug Helferdienſte leiſtet. 


Die Förderung der Bienenzucht durch den 
Preußiſchen Landtag. 


Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages wurde am 26. Mai durch den Ab- 
Kickhöffel von der deutſchnationalen Volkspartei folgender alle ſtaats⸗ und 
politiſchen Grundlagen der Bienenzucht berührender Antrag geſtellt, der dann 
er Mehrheit angenommen wurde: 
t Landtag wolle beſchließen, das Staatsminiſterium zu erſuchen, 
Bezirksregierungen zu veranlaſſen, umgehend auf Grund des Geſetzes über die 
zeiverwaltung vom 11. März 1850 in Verbindung mit $ 138 des Landesverwal⸗ 
sgeſetzes vom 30. Juli 1883 Verordnungen zum Schutze der Bienenvölker gegen 
enſeuchen zu erlaſſen; i 
ſtaatliche Maßnahmen und in Verbindung mit der Reichsregierung die Bienen- 
e zu verbeſſern; 
die Reichsregierung einzuwirken und die Vertreter Preußens im Reichsrate an— 
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zuweijen, ſich im Intereſſe der heimiſchen Bienenzucht dafür einzuſetzen, daß in der 

Zollvorlage eine geſonderte Poſition „Bienenhonig““ getrennt von „Kunſthonig“ 

geſchaffen wird, und daß für den „Bienenhonig“ ein Zollſatz von 70 M. je Doppel 

zentner eingeſetzt wird. | 
4. Auf die Reichsregierung einzuwirken, 

a) möglichſt bald unter Beſchränkung auf bösartige Faulbrut das geplante Bienen 

ſeuchengeſetz anzulegen; 

b) ein Honigſchutzgeſetz zu ſchaffen, das den vom Aus land bezogenen Honig deutlich 

- als „Auslandhonig“ nennt und allem Erfah die Bezeichnung „Honig“ — allein oder 

in Verbindung mit anderen Namen — verſagt. 

Außerdem wurde vom Abgeordneten Kickhöffel noch folgender Antrag geſtellt: 

Der Landtag wolle beſchließen, das Staatsminiſterium zu erſuchen, zur dauernden 
ausreichenden Förderung des Forſchungs⸗ und Schulungsweſens auf dem Gebiete der 
Bienenzucht | 
1. auf die Reichsregierung einzuwirken, daß von den in Kapitel 2 Titel 1 des Haushalis 

des Reichsernährungsminiſteriums aufgewiejenen Mitteln zur Förderung der Bienen 

zucht dem Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium eine entſprechende Summe ük: 
wieſen wird; 
2. dieſe Summe in erſter Linei für die Erhaltung und den Ausbau der beſtehenden 

Forſchungs⸗ und Schulungsſtätten zu verwenden; . 

3. im Haushalt für 1926 in Kapitel 104 Titel 4 für dieſe Zwecke einen erheblich höherer 

Betrag einzuſetzen; Zn 

4. im Haushalt 1926 in Kapitel 2 Titel 1 für das Inſtitut für Bienenkunde einen 

Aſſiſtenten und einen Laboranten neu einzuſetzen. 

Die deutſche Bienenzucht hat ſchwer zu leiden, nicht nur durch eine Reihe von Fehl 
jahren und durch ſchweren Seuchenſchaden, ſondern auch dadurch, daß die Notzeit der Honiz 
fälſchung Tor und Tür geöffnet und dem Auslandhonig breiten Raum gegeben bal 
Mit der Bienenzucht ſteht und fällt Obſtbau und Samenzucht, deswegen bedeute 
dieſe Anträge, die jetzt im Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages angenommä 
worden find, nicht nur Förderung der Bienenzucht, ſondern fie haben viel weitgehen 
dere volkswirtſchaftliche Bedeutung und ſchützen die Honigeſſer in gleicher Weiſe w 
die Bienenzüchter. Es ift nun Sache des Reichstages, ihnen Folge zu leiſten, um ein 
Zweig der deutſchen Landwirtſchaft zu retten, der von den Kleinſten im Lande und i. 
Tierreich betrieben wird, aber für klein und groß viel Freude und Geſundung und der 
großen deutſchen Landwirtſchaft zu einem guten Teil die Beſtandsmöglichkeit ſichert. 


Staatspolitiſche Maßnahmen zur Förderung 
der Bienenzucht. | 


Von K. H. Kidhöͤffel, Mitglied des Preußiſchen Landtages, Jeeſer bei Miltzow, Kreis Grimme. 


Bei der kommenden großen Reichsberufszählung hat man die Bienenzucht vollkommg 
übergangen. Das ift der befte Beweis für die geringe Einſchätzung des Wertes dieſes Ewert 
zweiges ſeitens der Behörden und Parlamente. Kein Berufsſtand und kein Glied une 
Volkswirtſchaft kann aber auf die Dauer blühen und gedeihen, wenn nicht die Geſetzgelng 
und Verwaltung fih als treuer Heger erweiſt. Wohl ſoll die Selbſthilfe den tragenden Gan 
für das Gedeihen bilden; aber fie muß ſtändig begleitet werden durch verſtändnisvolle ang 
liche Maßnahmen. Dieſe müſſen größer fein, je ſchwächer der Berufsſtand ift und je me 
der Erwerbszweig gegenüber andern großen Unternehmungen in den Hintergrund tritt. Gen 
die Bienenzucht, deren mittelbarer, für den einzelnen Züchter nicht realiſierbarer Wen, 
den man um der Landwirtihaft willen aber nicht verzichten kann, weit größer ift als 
unmittelbare, dem einzelnen Imker zugute kommender Nutzen, ift pfleglicher Behandlung fette N 
Regierungen und Volksvertretungen wert. E 

Zwar bemüht ſich in Preußen der Bienenzuchtreferent im Landwirtſchaftsminifterun 
Herr Oberregierungsrat Gerriets, in höchſt anerkennenswerter Weiſe um die Förderung 
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nenzucht. Er hat vor allem ein großes Verdienſt an der Schaffung oder dem Ausbau 
modern eingerichteten Forſchungs⸗ und Lehrſtätten. Aber die zur Verfügung ſtehenden 
tel ſind zu gering. Mit jährlich 85000 Mark kann man nicht die Bienen⸗, Ziegen⸗ und 
inchenzucht ſo fördern, wie es nötig wäre. Neben der Erhöhung dieſer Mittel ſind es 
allem vier Fragen, die die Imker bewegen. Es ſind dies: 
1. Sicherung einer genügenden Bienenweide; 
2. Sicherung eines genügenden Preiſes für den Honig; 
3. Sicherung eines genügenden Schutzes für den echten Bienenhonig; 
4. Sicherung gegen Bienenſeuchen. 
Bei der erſten Frage kann verſtändnisvolle Pflege ſeitens der Regierungen wertvolle 
leiſten. Wer durch feinen Beruf Gelegenheit hat, Jahr für Jahr durch unfer ganzes 
land zu reilen, der erkennt immer wieder, daß z. B. durch die Bepflanzung der Feuer⸗ 
freifen zu beiden Seiten der Bahndämme mit Bienennährpflanzen, wie Weiden, Ahorn, 
jen oder Linden eine ſtarke Trachtquellenvermehrung geſchaffen werden kann. Auch die 
s, Bezirks⸗ oder Provinzverwaltungen können immer wieder angehalten werden, bei An- 
zung von Bäumen und Beſamung von Böſchungen der Kunſtſtraßen fih mit den betreffenden 
min Verbindung zu ſetzen, um gerade die für die jeweiligen Trachtverhältniſſe in Frage 
unde zweckmäßige Bepflanzung und Beſamung vorzunehmen. 
Die Bienenzucht wird aber nur dann in dem für die Landwirtſchaft und den Obſtbau 
digen Ausmaße beſtehen bleiben, wenn es gelingt, für den Honig einen ausreichenden 
ſtetigen Preis zu erzielen. Solange aber der Bienenzucht der notwendige Zollſchutz verſagt 
„wird dieſes Ziel nicht erreicht werden. Bei den kommenden zoll⸗ und handelspolitiſchen 
ügen und Geſetzen ift auf die deutſche Bienenzucht gebührende Rüdfiht zu nehmen. Nur 
mindeſtens eine Zoll von 70 Mark auf den Doppelzentner Honig gelegt wird, kann ſich 
eimiſche Bienenzucht der unter viel günſtigeren Bedingungen arbeitenden und weit ge⸗ 
er Ware liefernden Auslandskonkurrenz erwehren. 
Es wird Sache der deutſchen Imkerverbände ſein, jetzt noch in letzter Stunde auf die 
stegierungen und die Reichsregierung, ſowie auf die einzelnen Parlamente einzuwirken, 
iefes Mindeſtmaß von Zollſchutz, das wir verlangen können, nun auch bald und wirklich 
rt werden wird. 
Eine andere lebenswichtige Forderung ift noch die Schaffung eines Honigſchutzgeſetzes. 
das iſt keine neue, ſondern eine ſchon ſeit Jahren erhobene Forderung, die z. B. ſchon 
n Verhandlungen des Preußiſchen Landtages im Jahre 1911 eine große Rolle geſpielt 
Wir ſind ja Dank der Bemühungen einzelner Forſcher wie Prof. Dr. Armbruſter und 
Dr. Bayer in den letzten Jahren auf dem Gebiete der Unterſcheidung von echtem und 
m Honig weiter gekommen, jo daß es jetzt an der Zeit ift, den Schutz des echten Honigs 
zuarbeiten in das Lebensmittelgeſetz. Das Endziel muß hier der Schutz des Namens „Honig“ 
einen Bienenhonig bleiben. Die Einzelheiten eines ſolchen Schutzgeſetzes müſſen durch 
Zuſammenarbeit von Forſchung, Imkerverbänden und Regierung ausgearbeitet werden. 
Auch die letzte der oben angeführten Frage hat ſchon ihre Geſchichte. Wenn es nicht gelingt, 
rheerenden Wirkungen der Seuchen, insbeſonders die der bösartigen Faulbrut, einzu- 
en, fo iſt alles Bemühen zur Förderung unſerer Bienenzucht vergeblich. Vor drei Jahren 
mir im Preußiſchen Landtage vom Landwirtſchaftsminiſter auf meine Forderung nach 
ſolchen Geſetz geantwortet, daß dem Reichstage baldigſt ein derartiger Geſetzentwurf 
egt werden würde. Noch heute haben wir dieſes für die Bienenzucht lebenswichtige Geſetz 
Wenn hinſichtlich der Aufnahme aller Seuchen unüberwindliche Schwierigkeiten beſtehen 
ſo beſchränkt man ſich doch zunächſt auf die Einbeziehung der gefährlichſten Seuchen, 
ssartigen Faulbrut. Je ſchneller die Hilfe gerade bei dieſer Seuche kommt, je wirt- 
wird die Hilfe fein. Sollte das Reich aber auf dieſem Gebiete verjagen, jo müſſen 
inzelländer den gewünſchten Schutz zunächſt durch polizeiliche Verordnungen gewähren; 
| in Preußen auf Grund alter Beſtimmungen durchaus möglich. 
Das find die brennenden Tagesfragen der deutſchen Bienenzucht, die eine baldige be⸗ 
ende Löſung erfordern. Ich habe verſucht, durch meinen Antrag den Stein in 
en ins Rollen zu bringen. Aber kein Geſetz fällt einem Berufsftand ohne Kampf und 
Irbeit als reife Frucht in den Schoß. Die Gelbithilfe durch eine ſtarke, geſchloſſene und 
ukte geführte Organisation, auf die der alte Kuntzſch immer wieder hingewieſen hat, 


— 12 


muß auch die fördernden Hebel bei der Regierung auslöſen. Die Imker müffen ſich die Ber- 
bände anderer Erwerbszweige in dieſer Hinſicht zum Vorbild nehmen und ſich immer wieder 
aufllärend, mahnend und fordernd an die in Frage kommenden Stellen wenden. Auch hier 
gilt das Sprichwort: Steter Tropfen höhlt den Stein! 


Beitrag zur Volksbienenzucht. 
Von Ingenieur H. Niemann, Rofig S.⸗A. 


In den Fele Bienenzeitungen aller Länder wird heute das Thema „Volksbienen⸗ 
zucht“ erörtert und werden ſehr verſchiedene Wege vorgeſchlagen, um zu einer wirklichen 
Volksbienenzucht zu gelangen. 

So hielt Herr Pfarrer Ludwig auf der letzten Tagung des Bienenwirtſchaft lichen 
Hauptvereins Thüringens in Weimar einen Vortrag über genanntes Thema mit dem 
Leitmotiv „Einfache, aber nicht einfältige Bienenzucht“ unter Bevorzugung aller Beuten 
mit Oberbehandlung. In der „Bayeriſchen Biene“ wird eine gute praktiſche und möglichſt 
theoretiſche Ausbildung aller Imker als Hauptmoment zur Erreichung einer Bolts- 
bienenzucht gefordert; in anderen Zeitſchriften wird die Rückkehr zur Korbbienenzucht 
empfohlen und der Kanitzbetrieb ſowie der Lüneburger Stülper und im „Bienenvater“ 
die ſtehende Walze mit Aufſatzkaſten empfohlen. 

Wenig oder überhaupt nicht habe ich bisher den Betrieb in der liegenden Strob⸗ 
walze, der ſogenannten Thüringer Walze, erwähnt gefunden, und doch iſt dieſe Art der 
Bienenzucht im Thüringer Land und in der Hauptſache bei den Landleuten mehr ver⸗ 
breitet, als allgemein bekannt zu ſein ſcheint. 

Dieſe liegende Strohwalze beſitzt in der Regel bei einer Wandſtärke von zirka 
5 Zentimeter einen lichten Durchmeſſer von 30—35 Zentimeter und eine Länge von 
40—50 Zentimeter. 

Die vordere und die hintere Oeffnung ſind durch je einen feftgeftedten Deckel aus 
Stroh verſchloſſen, und die Walze kann nach Bedarf durch Anſetzen von Strohringen 
von gleichem Durchmeſſer und beliebiger Länge nach hinten verlängert werden, ſo daß 
man auf manchen Ständen Walzen bis zu einer Länge von 1½ Meter vorfinden kann. 

Der Bau in dieſen Walzen ift Stabilbau und wird vom Bien ſehr verſchie den 
angelegt. 

Nach meinen Feſtſtellungen waren die Waben zu ca. 300% in diagonaler Stellung, 
d. h. ſchräg zur Längsachſe, zu ca. 50% ganz in Kaltbauſtellung und zu ca. 20% in 
Warmbauſtellung ausgebaut. 

Die Völker in ſolchen liegenden Strohwalzen können im allgemeinen als ſehr 
ſchwarmfaul bezeichnet werden, und dies iſt meines Erachtens darauf zurückzuführen. 
daß dem Bien ſtets genügend Platz zum Bauen zur Verfügung ſteht, weil die Walze 
immer dann durch Anſätze verlängert wird, ſobald der Bau ſich dem hinteren Deckel 
nähert. 

Ich habe hier häufig Walzenvölker angetroffen, die nach Ausſage der Beſitzer in 
6—10 Jahren nicht ſchwärmten, und deren Königinnenerneuerung demnach ſtets durch 
eine ſtille Umweiſelung vorgenommen wurde. 

Als Honigvöͤlker bringen dieſe Walzenvölker ſtets einen guten Mittelertrag, werden 
in den meiſten Fällen wenig oder überhaupt nicht gefüttert und überwintern in dem 
großen Raum dieſer Walze ohne jegliche Einpackung und ſonſtige Künſteleien ganz 
vorzüglich. 

Der eingetragene Honig bleibt während des Winters in der Walze und wird im 
Frühjahr zu Oſtern, d. h. vor Eintritt in die Brutperiode, herausgeſchnitten und gibt ` 
zum großen Teil einen vorzüglichen Scheibenhonig. 

Mir wurden Völker gezeigt, die bei der Honigentnahme im Frühjahr ca. 30 bis 
60 Pfund Honig lieferten, ohne daß dieſelben für den Winter aufgefüttert waren. 

Das Herausſchneiden eines Teiles der Honigkränze und der Honigwaben iſt natürlich 
eine Schmiererei, auch laſſen ſich dieſe Wabenſtücke bekannterweiſe ſchwer ſchleudern, jedoch 
dürfte die Betriebsweiſe in dieſen liegenden Walzen wohl Anſpruch darauf erheben. 
bei dem Thema „Volksbienenzucht“ erwähnt zu werden, da dem Imker aus dieſer Betriebs 
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' wife wenig bzw. bis auf das Herausſchneiden der Honigwaben zwecks Honiggewinnung 
ind eines Teiles des alten Baues zwecks Bauerneuerung keine Arbeit und Mühe erwächſt 
md er gute Mittelernten wohl immer zu erwarten hat. i 

Herr Herbſt in Artern hat durch feine ſogenannte geteilte Walze die liegende Stroh⸗ 
vake inſofern verbeſſert, als er dieſelbe aus zwei Längen herſtellte, von denen der vordere 
„Teil als Brutraum, der hintere als Honigraum benutzt wird, und beide durch ein Dda- 
wichen angeordnetes Abſperrgitter trennte. 

Hierdurch wird ein Eindringen der Königin in den hinteren Honigraum verhindert 
und außerdem ermöglicht, daß nach Beendigung der Tracht der Honigraum abgenommen 
‘md der Honig entnommen werden kann. ö 

Bei dieſer Betriebsweiſe wird jedoch ein Auffüttern der Völker für den Winter not⸗ 
xndig, ſofern dieſelben ſich nicht im Brutraum genügend mit Honig verſorgt haben. 

Herr Ernft Engelhardt in Löpfingen bei Nördlingen in Bayern hat die Strohwalze 
mt 12 Stück achteckigen Rähmchen in Warmbauſtellung (gemäß Abbildung) ausgerüftet 
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Bild 1. 


Bild 3 


and unter dem Namen „Kugelformbeute“ auf den Markt gebracht. Er ſchreibt darüber 
en feinem Proſpekt: 
| Der Strohkorb als Lagerbeute mit beweglichem Bau. 
| Der Schlitten, auf dem die achteckigen Nähmchen ſtehend in Warmbauftellung an- 
geordnet ſind, kann mit Leichtigkeit aus der liegenden Strohwalze herausgezogen und 
dann jede Wabe wie ein Blatt im Buche beſichtigt bzw. herausgenommen werden (Bild 1). 
wei folder Strohkörbe aufeinandergeſetzt, ift eine zweietagige Wohnung mit Brut- 
und darüberliegendem Honigraum, welche beide durch aufeinanderpaſſende Oeffnungen 
mit aufgelegtem Absperrgitter verbunden find. Dieſe Kugelformbeute wird, wie aus der 
beiftehenden Abbildung erſichtlich, auch als Kaften ausgeführt (Bild 2). 
Auch Herr Schirmmacher in Bütow (Bez Köslin) wöhlte nach 30jähriger Imker⸗ 
agahrung die liegende Walze als zweckmäßigſte Beutenform und machte dieſelbe in gleicher 
' fe mobil wie die Kugelformbeute, nur verwendete er nicht achteckige, ſondern runde 
uhncher in Warmbauftellung. N = 
Die Walzenform ſelbſt wurde von Herrn Schirmmacher einmal aus Zinkblech, dann aus 
gefrnißter Lederpappe hergeſtellt. 
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Herr Schirmmacher ſchreibt hierüber im „Pommerſchen Ratgeber für Bienenzügier. 
In ein 60 Zentimeter langes, 12 Zentimeter breites, 5 Zentimeter ſtarles Sta 
Holz wurde eine Rinne, 2 Zentimeter tief, 7 Zentimeter breit, der Länge nach als Fix. 
kanal eingeſchnitten. Auf dieſes Stück wurde ein 30 Zentimeter weiter Blech ple, 
der unten offen blieb, aufgenagelt. Vorn wurde er mit einem runden Brett 13 
30 Zentimeter Durchmeſſer geſchloſſen. Das Ganze kam in eine entſprechend weite d 
welche hinten offen war, um die Walze von hinten bedienen zu können, und wurde y 
Hädfel, dem beiten Iſoliermaterial, ſorgfältig verpackt. 

Die Nähmchen bog ich aus ſtarkem Bandeiſen. Dieſe Eiſenreifen ſahen recht gu 
aus; ſie wurden mit Kunſtwabenſtreifen verſehen, eingehängt, ein Schwarm eingeſchinn 
d Röhre hinten mit einer Holzſcheibe mit Fenſter geſchloſſen — und fertig war w 
Arbeit! 

Damit ſchlug ich zugleich „zwei Fliegen mit einer Klappe“: Erſtickungstod dutch 0 
durchläſſigkeit der Wände und Kältetod durch Metall. 

Der Schwarm wurde, wie das immer geſchehen ſoll, etwas gefüttert, er baute ieh 
und febr ſchön die Reifen aus, ſchien ſich überhaupt ſehr wohlzufühlen. Im Herbſt 18 
wurde das Volk, ohne es weiter einzuengen, noch mit ein paar Flaſchen Zudem 
gefüttert und eingewintert. Als der Winter eintrat, wurde die Veranda, die ich z 
allen meinen Völkern habe und überhaupt für unentbehrlich halte, geſchloſſen und W 
Voll feinem Schickſal überlaffen. Ich muß aber geſtehen, daß ich von feinem Unten 
keineswegs überzeugt war. Weshalb ſollte denn das Volk durchaus eingehen müllen? À 

Der Winter 1922/23 war hier ſehr launenhaft und unbeſtändig. Sch 
Wetter wechſelte mit trockenem Froſt, die Temperatur ſchwankte zwiſchen +4 
— 12° Reaumur hin und her. Die Bienen ſaßen ruhig, beſonders im Blechſtod. 

Etwa Mitte März 1923 hatten wir den erſten Flugtag. Nach 1 
Veranda erſchienen nach und nach die Bienchen, und unter den erſten auch die es 
Blechzylinder. Sie flogen munter, und fleißig kamen fie auch bald mit Hösda ai 
Haufe. Ich öefnete den Stock, zog den Keil unter dem Fenſter hervor, der den Fam 
abſchloßz, [hob mit einem ſchmalen Brettſtück das Gemüll von hinten zum Flugloch in 
und damit war auch die Reinigung vollzogen. Alles in beſter Ordnung! 

Da die Sache ſoweit gediehen war, ging ich ſofort an den Bau eines 80 
Zylinderſtockes. Ich hatte mir mittlerweile überlegt: Wenn auch das Blech un! 
Eiſenreifen bis dahin keinen ſichtbaren Nachteil zeigten, müßte doch immerhin Hol 
ſchlechten Wärmeleiter noch geeigneter fein. Ich erſtand in einer Lederpappenfabri 
2500 M. eine Papptafel und tränkte ſie mit Firnis, um das Benagen durch die To 
zu verhindern, und formte dann, ganziwie den Blechzylin der und in denſelben Ro; 
nun einen Pappzylinder. Nochmals wurden in der Holzbearbeitungsfabrik 30 Re 
aus Rähmchenholz beſtellt und die Beute fertiggebaut.. Während die erfte in 
geſchloſſenen Bienenhauſe ftand, wurde dieje zweite im Freien aufgeſtellt und Ar: 
Juni der erſte Schwarm auf dem Stande, der ausgerechnet aus der Blechber 
fiel, eingeſchlagen. 

Die Entwicklung ließ nichts zu wünſchen übrig; nur hatten die Bienen unweit 
Flugloches in eine Seite des Pappzylinders ein etwa 3 cm weites Loch bis auf 
Häckſelfüllung durchgenagt, dann aber die Unart eingeſtellt und das Loch mit Kittm 
wieder überklebt. 

Das Jahr 1923 gab hier keine hervorragende, aber immerhin eine zufrie denſtels 
Honigernte, auch der Blechſtock. Im Herbſt brauchten beide Zylinder nur wenig) 
fütterung. Nun lam aber der harte Winter 1923/24, jeit 1888 der härteſte und lie‘ 
deffen ich mich erinnern kann, ein Prüfſtein für Imker und Immen. Von 3 Bi- 
verlor ich zehn an Hunger und Kälte. Die Zylinder aber lebten und hätte > 
ihrem Honigvorrat noch ruhig einen Monat gut weiter einſitzen können. In der an 
jahrsentwicklung waren ſie den anderen Völkern ſichtlich voraus, namen 
der Blechſtock, an dem mir auffiel, daß die Wachsmotte hier weniger zudringlich 1 
ſchien. Dies kann ja aber auch auf Täuſchung beruhen. 

Der Honigertrag dieſes Sommers war mäßig, erfit die Heide brachte große Menge 
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doch war ich nicht gewandert, weil ich altershalber meinen Bienenſtand bis auf wenige 
Völler abzubauen beſchloſſen hatte. 

Die Schlußfolgerung aus dieſem durchaus gelungenen Verſuche zu ziehen, überlaſſe 
ch den geneigten Leſern. 
Eine weitere Betriebsweiſe in der liegenden Strohwalze iſt die mit der mobilen 
alze, wie ſolche in den nachſtehenden Lichtbildaufnahmen abgebildet iſt. (Bild 3.) 
Dieſe Mobilwalze iſt mit 5 Stück in Kaltbauſtellung angeordneten Breitwaben von 
22 Zentimeter lichtem Rahmenmaß ausgerüſtet, welche auf drei Eiſenſtäben ruhen und 
ne an der Stirnwand ſowie am hinteren Teil durch je zwei Rechen geradegehalten 
den. (Bild 4.) 
s Diefe teilweiſe mobile Einrichtung der Walze genügt meines Erachtens vollkommen, 
eine Volkskontrolle vornehmen zu können. 


\ 
Vild 4. Bild 5. 


Die an beiden Seiten der mobilen Einrichtung freibleibenden kreisſegmentartigen Hohl⸗ 
me werden, wie die Praxis ergeben hat, vom Bien mit je einer ſtabilen Wabe, ebenfalls 
Raltbauftellung, ſchnell ausgebaut, jo daß die Walze, voll ausgebaut, 7 Breitwaben in 
bauſtellung enthält und als Blätterjtod behandelt werden kann. 

Die beiden ſtabilen Seitenwaben kommen nur als Deckwaben bzw. Futterwaben in 
ge, da dieſelben vom Bien als Dickwaben ausgezogen werden, weil der kreiſegment⸗ 
ge Hohlraum ca. 5 Zentimeter breit iſt und der Bien dieſen Platz voll ausbaut, ſo daß 
urch dieſe ca. 5 Zentimeter ſtarken Seitenwaben entſtehen. 

Wie aus der Abbildung erſichtlich, iſt dieſe Strohwalze oben in einer beſtimmten Breite 
gedrückt, wodurch erreicht wird, daß zwiſchen Oberkante, Rähmchen und Decke an allen 
llen gleicher Abſtand von 8 Millimeter ift. 

Oberhalb der Walze iſt ein dünnes Brett angeordnet, auf welchem auf einem feſt 
brachten Rahmen ein Honigaufſatzkaſten bienendicht aufgeſetzt wird. (Bild 5.) 

Die Verbindung zwiſchen Brut- und Honigraum wird durch ein viereckiges Loch von 
x100 Millimeter hergeſtellt, das durch ein paſſendes Abſperrgitter abgedeckt werden kann; 
Stelle des Abſperrgitters kann vor der Honigentnahme eine Bienenflucht gelegt werden, 
ut der Aufſatzkaſten bienenleer wird und der Honig ſtichlos entnommen werden kann. 

Der hintere Abſchluß der Walze erfolgt durch Strohmatte mit Spund; die Stirnwand 
Walze ift kafſtenartig ausgebildet und in Verbindung mit dem dazu paſſenden Schwarm 
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fangautomaten als Schwarmfangkaſten verwendbar. Die im Schwarmfangkaſten ſichtbare 
Strohmatte von 8 Zenti meter Stärke wird im Sommer entfernt. (Bild 6.) 

Der Honigaufſatz ift für Oberbehandlung eingerichtet und mit zehn niedrigen Rähm- 
chen mit einem lichten Maß von 110x330 Millimeter ausgerüftet; dieſelben paſſen für 
1⸗Pfund⸗Boxes zur Gewinnung von Scheibenhonig; in ne Rähmchen paffen drei Bores, 
doch faßt der Honigaufſatz dann nur 7 Rähmchen. 

Der Deckel vom Aufſatzkaſten ift als Rahmen gearbeitet, mit Wandergitter versehen 
und die Rahmenfüllung mit einer 3 Zentimeter ſtarken Strohmatte ausgefüllt. 


Zi 6. „ Bild 7. 


Die Fütterung der Völker in dieſer Mobilwalze erfolgt bei abgenommenem Aufſaz— 
kaſten von oben durch Futterteller und Thüringer Ballon. 

Dieſe Walze wird neuerdings mit ſechs mobilen Rähmchen mit einem lichten Maß von 
20x40 Zentimeter und kombiniert für Oberbehandlung und Blätterſtockbehandlung aus 
geführt. Bei dieſer Ausführung wird die Walze — bei abgenommenem Honigaufſaz — 
durch den auch auf den Honigaufſatz paſſenden Wanderdeckel oben abgeſchloſſen. 

Dieſe Mobilwalze hat ſich in Bezug auf einfache und bequeme Volkskontrolle, ſchnelle 
Volksentwicklung im Frühjahr, bequeme, ſchnelle Einwinterung ohne jegliche Raumeinjhrär x 
kung und ausgezeichnete Volksüberwinterung außerordentlich gut bewährt und nimmt dem 4 
Imker viele Sorge, bejonders wenn dieſelbe noch mit dem dazu paſſenden automatiſchen 
Schwarmfänger ausgerüſtet iſt. (Bild 7.) R 

Eine andere Abart der alten Thüringer Strohwalze mit Stabilbau ift die liegende 
Strohwalze mit hinten angeſetztem Honigkaſten mit eingehängten Rähmchen in Warmbau⸗ 
ſtellung. 

Bei dieſer Walze beſteht der Brutraum wiederum aus einer zylindriſchen ſtarkwandigen 
liegenden Strohwalze mit vorne vorgeſtecktem Strohdeckel, in dem unten das Flugloch ein · 
geſchnitten iſt. Der Bien baut in derſelben in Stabilbau nach eigenem Ermeſſen. 

An der hinteren Oeffnung dieſer Walze iſt ein Holzdeckel mit rechteckigem Ausſchnitt 
von 20x20 Zentimeter Querſchnitt befeſtigt, und an dieſen Deckel wird ein nach vom 
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offener Kaſten geſchoben, welcher zehn in Warmbauſtellung angeordnete Rähmchen auf- 
nehmen kann und als Honigraum benutzt wird. 

Dieſer Honigraſten it für Hinterbehandlung eingerichtet, mit Abſchlußfenſter ver⸗ 
ſehen und hinten durch einen Deckel verſchloſſen. Der Verbindungsquerſchnitt desſelben 


mit dem vorderen Brutraum iſt durch ein Abſperrgitter abgedeckt, und man kann vor der 
Honigentnahme an der gleichen Stelle ein Blech einſchieben, welches den Ouerſchnitt 
i ſchließt, und die im Honigraum befindlichen Bienen laufen durch eine Bienenflucht ab, welche 


ı ım oberen Teil des hinteren eee eingebaut it, ſo daß die Bonigen nahme ſtich⸗ 
| frei erfolgen kann. 
Eine genaue Volkskontrolle uſw. iſt nur bei der Mobilwalze möglich; bei den drei 
anderen Betriebsweiſen iſt eine ſolche nur ſehr ſchwer oder überhaupt nicht durchzuführen. 
Was mir beim Betrieb in der liegenden Strohwalze beſonders aufgefallen iſt, iſt die 
„Tatſache, daſt ſelbſt ſehr ſchwache Völker in einer ſolchen Walze mit doch verhältnismäßig 
ehr großem Brutraum ohne jegliche Einengung bei genügendem Futtervorrat ohne jegliche 


bveitere Einpadung in Freiſtand ſtets gut überwinterten. 


Außerdem ſtellte ich auf meinem Stand durch per önliche Beobachtungen feft, daß nach 
Eintritt der kalten Jahreszeit die Walzenvölker auch an warmen, ſonnigen Wintertagen nie 


einen Ausflug machten, auch wenn meine anderen in Zander⸗ und Freudenſteinbeuten unter⸗ 
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gebrachten Völker ſtark flogen. 
Der erſte Frühjahrs⸗Reinigungsausflug dieſer Walzenvölker fand ebenfalls immer 


8-14 Tage ſpäter ſtatt als derjenige der Kaſtenvölker, und trotzdem konnten Anzeichen 


don Ruhr oder Faulbrut niemals feſtgeſtellt werden. 

Nach den von mir gemachten Erfahrungen bin ich zu der Ueberzeugung gekommen, daß 
die Form und Herſtellungsart der Beuten auf Schwarmträgheit und Leiſtungsfähigkeit 
wie auf die Volksentwicklung einen beſtimmenden Einfluß haben, und ich möchte jedem 


Inter, dem wenig Zeit für feine Lieblinge zur Verfügung ſteht, und der nicht darauf ver- 


ſeſſen iſt, jeden Tag im Bienenvolk herumzuſtöbern, empfehlen, einen Verſuch mit einer 
der im vorſtehenden beſchriebenen Betriebsweiſen in der liegenden Strohwalze zu machen. 


Weiſelloſigkeit im Bienenſtaate. 
Von Weigert, Regenftauf. 


Sie iſt die Tragödie des Bienenvolkes. Mit dem Tode der Stockmutter iſt alle Lebens⸗ 
wH, alle Schaffensfreude im betroffenen Volke verlorengegangen. Unrettbar geht die große 


Familie der Auflöſung entgegen, wenn ſie ſich nicht ſelbſt aus vorhandenen Eiern oder Maden 


eine neue Mutter heranziehen kann oder nicht der Imker baldigſt helfend eingreift. Gar 
mannigfad) find die Urjaden der Weiſelloſigkeit. 

Stirbt eine Königin im Volke, ſo iſt meiſt ihr Alter oder irgendeine Krankheit daran 
ſchuld. Die Erkrankung eines ganzen Volkes an Ruhr, Milbenſeuche uſw. zieht natürlich auch 
die Königin in Mitleidenſchaft; ſie geht früher oder ſpäter ein. Nicht ſelten iſt die Unacht⸗ 
'amfeit des Imkers, fein haſtiges, nervöſes, unüberlegtes Handeln am Abgange der Stockmutter 


: mit ſchuld. Wie viele Königinnen müſſen nicht durch die Frühjahrsreviſion ihr koſtbares Leben 


lafen! Oeſters fällt De Königin bei Herausnahme der Waben zu Boden und wird unacht⸗ 


Die Bienenſtände aller unſerer Leſer, 


welche in Deutſchland in einem eingezäunten, aljo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, 
find bei der Verſicherungs⸗A.⸗G. Allianz bis zu 2500 Reichsmark 


gegen Feuer: und Einbruchsdiebſtahl verfichert, 
ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände u bereits durch 
eine andere Verſicherung gedeckt find, 


Schadenfälle ſind uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden Schäden 
unter 10 Mark werden nicht vergütet. Jeder Leſer ift erſt durch Zahlung des „ verſichert, 
daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des Imkers. 


Verlag der Leipziger Bienen⸗ Zeitung, Leipzig N., Täubchenweg 26. 
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ſamerweiſe zertreten. Wir halten deswegen eine zu unterſuchende Wabe ftets über die offene 
Beute. Wird die Königin plötzlich aus dem Dunkel des Stockes in das grelle Sonnenlicht 
gebracht, ſo ſtutzt ſie und fliegt plötzlich ab. In ſolchen Fällen bleibt die oben oder rückwärts 
geöffnete Beute mehrere Minuten ungeſchloſſen, ſo daß ſich die Königin, die nie ſofort das 
Weite ſucht, auf ihren Stock einfliegen kann. Sie kehrt dann in den meiſten Fällen in ihre 
Wohnung zurück. Wer Rähmchen ſchnell ein- und auszieht, kann die Königin leicht zerquetſchen. 
Bei allzu raſchem, unvorſichtigem Oeffnen der Beuten klettert die Stockmutter aufgeregt von 
Wabe zu Wabe und fällt nicht felten infolge ihrer ſehr ſtark angeſchwollenen, ſchweren Eierſtöcke 
zu Boden, wird für einen Eindringling gehalten, eingeknäult und erbarmungslos abgeſtochen 
Junge Königinnen werden öfters bei ihrem Hochzeitsfluge von einem gierigen Vogel erhaſcht 
oder fallen einem plötzlich eingetretenem Sturme oder Regenſchauer zum Opfer. Andere wieder 
verwirren ſich in ihrer Brunſt auf ein fremdes Flugloch, werden dort eingeknäult und getötet. 
Wir müſſen deswegen als unbedingte Forderung aufſtellen, die Vorderſeiten der Kaſten 
entſprechend zu markieren, daß fie ſich gut von den Nachbarbeuten unterſcheiden. Gar- 
nicht felten find auch die Fälle, daß bei dem allgemeinen Kampfe junger Nachſchwarmköniginnen 
alle getötet werden, daß manche davon körperliche Beſchädigungen erleiden, die ihren frühe 
Tod zur Folge haben, daß manche Weiſel fehlerhafte Anlage der Genitalien mit zur Well 
bringen und niemals befruchtet werden können, oder daß andauernd ſchlechtes Wetter die Be. 
fruchtung hindert, ſo daß die Mütterchen drohnenbrütig werden. Auf Schritt und Tritt lauert. 
das Verhängnis auf die Königin und wir müſſen allezeit ein wachſames Auge darauf haben. 
die Weiſelloſigkeit jo bald als nur möglich zu erkennen. | 


Kennzeichen der Weiſelloſigkeit. 


Ein richtiger Bienenwirt erkennt im Augenblick die Weiſelloſigkeit eines ſeiner Völk, 
Am gleichen Abend, an dem die Königin zu Verluſt gekommen ift, erheben die mutterlofen; 
Bienen ein fürchterliches Geſchrei, ein Heulen nach ihrer Königin. Dies iſt ſchon auf ein paat 
Meter vom Stande entfernt leicht wahrnehmbar. Dabei kriechen eine Menge Arbeiterinnen 
ſuchend am Flugloche, dem Aufflugbrette und der Vorderwand der Beute umher, nachdem 
ſich die Nachbarvölker ſchon lange beruhigt haben. Dieſes Heulen ertönt beſonders kräftig, wem 
man an den Stock klopft. Zu dieſen äußeren Merkmalen geſellen fih noch innere, wenn da. 
Weiſelloſe geöffnet wird. Alle Harmonie im Stocke iſt fort. Die Bienen raſen ohne Zelt 
ſuchend von Wabe zu Wabe; keine Konzentration mehr. Beim Oeffnen ertönt das Heulen 
beſonders kräftig. Die Arbeiterinnen find ganz wild und ungemein ſtechluſtig. Befinden fid: 
im Stocke noch Eier oder Maden, fo beginnen die Bienen oft in der erſten Nacht ſchon einzel 
Arbeiterzellen zu Weiſelzellen auszuziehen. Dieſe Zellen ſind ein untrügliches Zeichen der 
ausgebrochenen Weiſelloſigkeit. Dann aber hört das Heulen wieder auf. Dauert die Weisel. 
loſigkeit jhon längere Zeit an, fo merkt man am Eintragen des Pollens, daß etwas nicht 
richtig ift. Die Pollenträger werden ſeltener, die Höschen find klein und unſcheinbar. Die mit 
Blütenſtaub beladenen Bienen laufen am Flugbrette hin und her, verſchwinden in der Beule, 
kommen wieder hervor, ohne ihre Laft abgelegt zu haben. Die Bienen lungern immer in: 
großer Zahl untätig am Flugloche herum; das ganze Volk ift völlig arbeitsunluſtig geworben. . 5 
Niemals ſteißeln die Bienen mehr. Das Fächeln mit den Flügeln hat aufgehört. Abfliegende 
Bienen kehren meiſt ſchnell wieder um, ähnlich wie Raubbienen. Gegen das Schmarotzertun! 
haben fie alle ihre Angriffsluſt verloren. Der Sinn für Ordnung und Reinlichkeit ſcheint der 
ganzen Familie abhanden gekommen zu ſein. Die Bodenbretter werden nicht mehr geſäuben la 
und in dem Gemülle niften ganze Klumpen von Wachsmaden. 5 
Sit der Imker trotz dieſer Anzeichen immer noch im Zweifel, jo mag er nochmals da 
Kaſten öffnen und Nachſchau halten. Findet er in den Tagen der Tracht auf keiner Wok ; 0 
offene Brut, fo ift dies außerordentlich verdächtig. Er mag dann noch die Eierprobe machen. 
dem Stocke eine Wabe mit offener Brut einhängen und drei Abende hintereinander tüchtig 
füttern. Werden Nachſchaffungszellen angeſetzt, jo ijt das Volk zweifellos ohne Mutter. & | 
kann aber auch der Fall eingetreten fein, daß einzelne Arbeiterinnen in höchſter Not eh 5 
Eilage eingetreten find. Dann ift das Volk drohnenbrütig geworden, denn aus all dieſen 
Eiern entwickeln ſich ausnahmslos nur Drohnen. Dann aber iſt die Weiſellofigkeit lange W 
erkannt worden, das Volk iſt ſchon ſehr zurückgegangen und einer Heilung in den meilten 
Fällen nicht mehr wert. Auch alte Mütterchen können drohnenbrütig geworden fein, wem fe 


| 
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ihr befruchtendes Sperma verbraucht haben, jo daß ein Volk auch eigentlich weiſellos — befer 
veiſelfalſch — iſt, wenn es auch eine Königin beſitzt. Dieſe müßte natürlich vor dem Heilungs⸗ 
poge ausgefangen und getötet werden. 


Die Heilung der Weiſelloſigkeit. 


Von den Hunderten von angeprieſenen Methoden greifen wir die einfachſten, wirkſamſten, 
am leichteſten durchzuführenden Arten heraus. 


Das Einſchneiden reifer Weiſelzellen. 

Iit Weijellofigteit tatsächlich eingetreten, wovon wir die ſicherſte Ueberzeugung haben mülſſen, 
io benützen wir eine angeſetzte Weiſelzelle aus einem vorzüglichen Volle und ſchneiden fie 
dem Weiſelloſen ein. Dabei müſſen wir ſehr vorſichtig zu Werke gehen, daß die Zelle nicht 
verletzt werde. Wir ſchneiden fie mit einem etwa handgroßen Stücke der Wabe aus. Wenn 
dabei einige Arbeiterbrut verletzt wird, ſo kommt dies in der Schwarmzeit wenig in Betracht. 
In eine der mittleren Waben wird dann das Stück mit der Weiſelzelle eingepaßt. Das ſoll 
ſo geſchehen, daß das Wabenſtück einigermaßen gut hält. Die Bienen werden in den meiſten 
Fällen das Wabenſtück gleich anbauen und die Zelle annehmen. Nach einigen Tagen ſehen 
wir nach. Iſt wider Erwarten die Zelle ausgebiſſen, ſo muß eben die Arbeit wieder gemacht 
werden. Zu erkennen, ob eine Weiſelzelle reif ſei, halten wir ſie gegen das grelle Sonnenlicht 
und wir können den Inhalt derſelben, die werdende Mutter, in deutlichen Umriſſen erkennen. 


Das Zuſetzen einer Nachſchwarmkönigin. 

Solche gibt es während der Schwarmzeit in Hülle und Fülle von ganz vorzüglicher Güte. 
Sie find alle unbefruchtete Weiſel, ganz jung und deshalb beſonders begehrenswert. 24 Stunden 
dor dem Zuſetzen müßte die etwa noch im Volke vorhandene Königin entfernt werden. Nun 
betupfen wir die neue Königin etwas mit dem warmen Honig des Stockes, dem fie beigegeben 
werden ſoll. Dann ſetzen wir ſie in ein Weiſelhäuschen und hängen dieſes in die Mitte der 
Beute. Nach 48 Stunden nehmen wir das Häuschen heraus, befreien die Königin und laſſen 
ſie auf einer herausgenommenen Wabe den Bienen zulaufen. Iſt das Verhalten der letzteren 
ein friedliches, verfolgen ſie die neue Mutter nicht, belecken ſie dieſelbe, ſo wird ſie ſicher an⸗ 
genommen. Zeigen ſich aber die Arbeiterinnen aufgeregt, verſuchen ſie der Königin auf den 
Rüden zu klettern, ihr den Giftſtachel in den Leib zu bohren, dann ein raſcher Griff und wieder 
hinein in das ſchützende Häuschen, hinein wieder in das Volk, bis dieſes zahmer geworden iſt. 

Haben wir eine junge, bereits befruchtete Königin zur Verfügung, deſto beſſer! Sie wird 
leichter angenommen und tritt dann ſofort in die Eilage ein. Deshalb könnten wir für größere 
Stände nur empfehlen, in einer eigenen Weiſelzucht ſtets befruchtete Königinnen zu ziehen, 
ſo daß jederzeit eine Neubeweiſelung, auch in drohnenfreier Zeit geſchehen kann. 

Ueberſehen wir nur nicht die für die Imkerei ſo ungemein wichtige Arbeit niemals, 
wenn wir mit unſeren Bienen hochkommen und eine gute Honigernte erhoffen wollen! 


Beurteilung der Entwürfe zur Gewinnung eines 
deutſchen Honigſchildes. 


(Sitzungs⸗ Schrift.) 

- Das Preisgericht verſammelte fih am 15. April, abends 8 ½ Uhr im Hotel „Stadt Kiel“, 
Berlin, Mittelſtraße. Sämtliche Mitglieder, mit Ausnahme von Herrn Küttner⸗Köslin, der 
entſchuldigt fehlte, waren anweſend. 

Das Preisausſchreiben zur Gewinnung eines deutſchen Honigſchildes, das in den deutſchen 
Bienenzeitungen veröffentlicht worden iſt, wurde eingehend beſprochen, und die Richtlinien für 
die Arbeitsweiſe des nächſten Tages wurden feſtgelegt. 

Zum Wettbewerb waren Entwürfe von 176 Teilnehmern eingegangen. Dieſe Entwürfe 
lagen im kleinen Hörſaal des Inſtituts für Meereskunde aus. Das Preisgericht begann am 
16. 4. vorm. 9 Uhr feine Arbeit. Nach gründlicher Durchſichtt wurden 20 Entwürfe ausge: 
gewählt, die für eine engere Wahl in Betracht kamen, und einer eingehenden Beſprechung 
unterzogen. Das Ergebnis war, daß 15 Entwürfe ausſchieden und für die Preis⸗Zuerkennung 
fünf übrig blieben. 
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»Das Preisgericht kam einſtimmig zu der Anſicht, daß von dieſen fünf Entwürfen, obwohl 
ſie von den eingegangenen Arbeiten die beſten Leiſtungen darſtellten, keiner den Anforderungen 
des Preisausſchreibens genüge, der erſte Preis darum nicht vergeben werden könne. Man 
einigte ſich dahin, die ausgeſetzte Summe von 525.— Mk. unverkürzt zu verteilen und 


folgende Preiſe zu vergeben: 


Ein 2. Preis 175.— Mk., drei 3. Preiſe je 100.— Mk., 


ein Ankauf zu 50.— Ml. 


Die Oeffnung der Umſchläge ergab als Preisträger folgende Herren: 
Georg Breitwieſer, Maler und Graphiker, Bad Nauheim, Parkſtr. 16. 2. Preis. 
Robert Schäfer, Kunſtmaler und Graphiker, Mannheim, Fröhlichſtr. 36. Ein 3. Preis. 


Alfons Weiger, stud. arch., Ravensburg (Württbg.), Moltkeſtr. 11. 


Kerſting, Architekt, Münſter (Weſtfalen) 
Joſef Eſſendorfer, Zeichner, München, 


Ein 3. Preis. 
Dingbängerweg 36. Ein 3. Preis. 
Atbrechtſtraße 43 IL. Ein Ankauf. 


Schluß der Sitzung 2 Uhr. Genehmigt und unterſchrieben. 
ö Das Preisgericht: 


gez. Breiholz. 
gez.: Adolf Leyrer. 


gez.: A. Menna. 
gez.: Joh. Kratzer. 


gez.: A. O. Hoffmann. 
gez.: Otto Nageler. 


Auslandsmitteilungen. 


Die deutſche Biene. „Die ſchwarze oder 
gemeine, zuweilen auch, jedoch mit Unrecht, deutſche 
Biene genannt, ift die eingeborene Bienenraſſe Deutſch⸗ 
lands, Belgiens und Frankreichs. Sie iſt dunkelſchwarz, 
gelegentlich auch heller, und gezeichnet mit weißlichen 
mehr oder minder breiten (Haar⸗) Binden. Nach 
van Hey tritt ſie in Belgien in drei verſchiedenen 
Spielarten auf. Dies find: die Campine⸗Biene oder 
Biene des Nordens; die ſchwarze Biene der Mitte 
und die Ardenner Biene. Die Campine⸗Biene iſt 
ſchwärzer, ſanfter und ſchlanker als die Ardenner 
Biene. Die Biene der Mitte des Landes iſt glänzend 
ſchwarz, arbeitſam und ſchwärmt wenig. Die Ardenner 
Biene, mit rötlichem Haarkleid, empfiehlt ſich beſon⸗ 
ders durch ihre Emſigkeit. Jede dieſer Arten zeigt in 
Farbe und Größe, je nach Oertlichkeit, Alter, Art 
und Menge der Nahrung, die das Inſekt in der 
Wiege erhält, ſowie nach Abſtammung, noch gewiſſe 
Unterſpielarten. 

Die ſchwarze Biene ift ſehr widerſtandsfähig, 
ſchwärmt wenig, beginnt nicht zu früh mit der Bruts 
tätigkeit, verteidigt ſich gut gegen Räuber, baut ſchönen 
weißen, regelmäßigen Bau, und die Königinnen be⸗ 
halten lange Zeit ihre Fruchtbarkeit. Leider iſt die 
ſchwarze Biene entartet und verbaſtert. Ihre Vor⸗ 
züge würden erfordern, daß man, wo möglich, ihre 
Raſſe wiederherſtellt durch ſorgfältige Zuchtwahl. 

Nicht zu np iſt die Campine⸗Biene (Heider 
biene). Nachdem ſie allzulange in kleinen Stockformen 
gehalten worden iſt, iſt ſie übermäßig ſchwarmluſtig 
geworden. Sie baut ſtarke Völker auf, bringt viel 
Schwärme, aber wenig Honig.“ 

Dies iſt die gegenwärtig in Belgien maßgebende 
Beurteilung der ſchwarzen Biene. Auf amerikaniſchem 
Boden hat der weltkundige Baldensperger, Heraus⸗ 
geber des „Bulletin des Alpes Maritimes“, gewagt, 
der ſchwarzen Biene Lanzen zu brechen. Er behauptete, 
das ungünſtige amerikaniſche Urteil über die ſchwarze 
Biene komme daher, daß meiſt Heidebienen eingeführt 
worden ſeien. Bekanntlich haben auch die Franzoſen mit 
den Reparations-Heidebienen ihr blaues Wunder erlebt. 


Man ſchrieb ſchon vor einem Jahre aus Frankreich, 
von den 30000 auf RNeparationskonto gelieferten 


‚Bienenvöllern fei in Frankreich keines mehr, ja leine 


Biene mehr. 

Alle diefe ungünſtigen Urteile über die Heidebiene 
rühren natürlich nicht an den Wert der Heidedien 
als — Heidebiene. Minderwertig wird ſie da, wo 
ihr Aufgaben geſtellt werden, die der Zurichtung der 
Heideimkerei zuwiderlaufen. 

Nach dem canadiſchen „Beekeeper“ wurde in Toronto 
in Ontario von dem Königinzüchter Allen Lathan 
ein Vortrag gehalten über „Beurteilung der 
Königin und Ambeweiſelung“. Wir find kı 
Amerikanern wohl eine Pferdelänge voraus dam. 
daß wir der Vererbungskraft der Königin den Haupt 
wert beimeſſen. Es ift daher reizvoll für uns zu jeher, 
wie ſich der amerikaniſche Standpunkt dem unfen 
langſam nähert, obwohl ihrerſeits die Amerilane 
mit ihrer Maſſentracht und gleichmäßigeren Witterung 
mancherlei Vorſprung vor uns haben. 

Nach Latham find Königinnen zu beurteilen nad 
dem Honigerträgnis und der Sanftmut ihrer Böter, 
nach Aeußerem, Leiſtung, Geſchloſſenheit des Brt: 
neſtes. Zu beſtimmter Zeit — bei Läppertracht werden 
wegen der Einzelhaftigkeit der Pollenzellen die Brut 
neſter der beſten Königinnen löcherig fen. 3. 
richt Nichtgeſchloſſenheit des Brutneſtes einer König 

as Urteil. Eine Königin foll lange, derbe, fandftk 
Beine haben. Denn während die Arbeitsbienen en 
gut Teil ihres Lebens fliegend verbringen und 7 
Stock mehr nur ausruhen, f die Königin andauern? 
auf den Beinen. Schmächtige Beine ſprechen darm 
einer Königin das Urteil. Die Königin ſoll einen 
langen Hinterleib haben; er verbürgt Gehalt und 
Fruchtbarkeit. Ein zuſammengekrampfter Hinterleib 
verſtümmelt auch die Eiablage. Eine gute König 
hat tätige trachteifrige Arbeitsbienen zu . 
Iſt eine (junge) Königin behäbig und matt, fo be 
ſteht ihre Nachkommenſchaft nicht aus tüchtigen Tad” 
bienen. Zuverläffige Königinnen haben einen fräftiger 
Leib, beide Seiten gleichmäßig entwickelt. Die Erö: 
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ach dem Bruſtteil zu beurteilen; übermäßige Größe 
icht wünſchenswert. Ein Voll, das tüchtig räubert, 
och tüchtig im Honigſammlen. Züchtet der Imker 
Königinnen ſelber, fo braucht er fie nicht all⸗ 
ich zu wechſeln. Kauft er die Königinnen aber, 
mh er es tun; denn ein erheblicher Teil dieſer 
utendweiſe, hundertweiſe uſw. Z. — gekauften 
iginnen it minderwertig. Im allgemeinen ift es 
ſehlenswert, Königinnen, die zu Beanſtandungen 
n Anlaß geben, in Ruhe zu laffen. Umfang 
er Imkereien fahren indeſſen vielleicht beffer, in- 
fie grundſaͤtzlich alljährlich die Königinnen erneuern. 
at nach Entfernung der alten Königin fol eine 
gende junge gegeben werden. Kaufft du deine 
innen, fo kaufe ein Viertel mehr als du brauchſt. 
im Kunſtſchwarm zu und merze die armſeligen 
ginnen von vornherein aus! 


as Schwärmen der Bienen hat vielleicht 
zutreffendſten und eindruckvollſten der Ire 
digges beſchrieben: Wann ein Bien jo angs⸗ 
fen 0 an Zahl der Glieder, daß er ſich eingezwängt 
t in feinen Behälter, wann zugleich von außen 
Sͤßſaft raſch zuſtrömt, und Drohnen fih in der 
wiegen, dann beginnt er er ſich aufs Schwärmen 
bereiten; und ſieben oder acht Tage, vordem 
Schwarm losbricht, werden Königinzellen ange⸗ 
n Die erſte dieſer Zellen wird etwa am neunten 
geſchloſſen. Hat davon der Imker Kenntnis, 
icht er, wie die Bienen in Klumpen das Flug⸗ 
deaagern, ohne Luft und ſaumſelig arbeiten, 
md andere Stöcke kräftig ſammeln, fo mag er 
shwarm erwarten. Herrſchen Regen und Wind 
um die Zeit. wo die erſten Zellen verdeckelt 
n, jo wird der Schwarm nicht kommen. Die 
Zellen werden aufgebiſſen und ihrer königlichen 
hen entledigt. Das Schwärmen verſchiebt fid 


dann bis zur Aenderung des Wetters. Wo nötig, 
werden neue Zellen errichtet, und wertvolle as geht 
verloren. Hält das widrige Wetter an, jo kommt es 
in dieſem Jahre vielleicht überhaupt nicht zum 
Schwärmen. 

Bleibt aber das Wetter günſtig, ſo machen ſich die 
Bienen eines Tages vom frühen Morgen an zum 
Aufbruch fertig. Man ſieht vor dem Flugloch eine 
ewiſſe Anzahl e indem ſie die Köpfe dem 
Flugloch zuwenden. Innen eilt die faſſungsloſe Königin, 
die aufgehört hat zu ſtiften, von Wabe zu Wabe. 
Derjenige Teil ihrer Nachkommenſchaft, der fie be⸗ 
gleiten o auf dieſer Fahrt, mit der Heimat, Vor⸗ 
räte und Brut ſorglos verlaſſen wird, füllt die Honig⸗ 
blaſe, um für drei, vier Tage mit Zehrung ver⸗ 
ſehen zu ſein. Nun geht mit einem Male eine wilde 
Erregung durch das Volk, die Bienen rennen umher, 
die Hitze im Stod fteigt raſend an, und plötzlich löſt 
ſich die Spannung, indem ſich ein ſtetiger Strom von 
Bienen durchs Flugloch ergießt. Die Luft erſcheint 
erfüllt von Bienen. Sie fliegen in einem wahren 
Taumel von Selbſtvergeſſenheit umher; bis dann die 
Mutter unter fie gefahren kommt oder zu einem nahen 
Baume geflogen iſt. Um ſie ſammeln ſie ſich und 
bilden die wohlbekannte Schwarmtraube. 

Vorher waren die Spurbienen ausgeſandt worden, 
eine Oertlichkeit ausfindig zu machen, wo ſich der 
Schwarm anſiedeln kann, und dieſe in Beſitz zu 
nehmen. Bis zur Rückkehr der Spurbienen, worüber 
vielleicht eine Stunde vergeht, bleiben die Bienen 
regelmäßig zur Schwarmtraube geballt. Der Imker 
tut daher gut, ſich ihrer baldigſt zu verſichern. Denn 
der Ort, den die Spurbienen zum künftigen Wohnſitz 
beſtimmt haben, liegt meiſt in beträchtlicher Entfernung. 
Löſt fih der Schwarm erft wieder, um den Spurbienen 
zu folgen, ſo iſt er dem Imker verloren. Dr. Zaiß. 


Ein Beitrag zur Heilkraft des Bienengiftes. 


Von Alfred Kuhnt, Amt Helbra, Mansfelder Seekreis. 


der das Thema ſchrieb in Heft 4 unſerer 
iger Bienenzeitung“ Herr P. Reiner. 
a dieſer Sache aus eigener Erfahrung er⸗ 
md erzählen: 

Jahre 1910 erblickte ich in Mecklenburg als 
t das Licht der Welt. Wohlverſtanden, als 
t; denn als Menſch hatte ich jhon 35 Lenze 
r miz. 1912 zog ich mit meinen Bienen nach 
a. In einem großen Garten fanden fie ihre 
elung. Der den Garten umſchließende Zaun 


an verſchiedenen Stellen defekt, ſo daß⸗ 


de leicht in den Garten und auch zu meinen 
m gelangen konnten. In Mecklenburg ftanden 
Bienen ganz frei; man hatte ihnen nichts 
noch mir etwas geſtohlen — alſo konnte es 
hier nicht anders fein Aber ſchon im Winter 
13 ſollte ich erfahren, wohin ich geraten 
Die nachmaligen, ehe waren über 
n Stand hergefallen und hatten ihre erſte 
e im Demolieren und Plündern beſtanden. 
tat es leid, daß es im Winter paſſierte, ſonſt 
n die Kadetten ihre gerechte Heimleuchtung 
ten, und meine Bienen wären am Leben ge⸗ 
n. Nun kam der Weltkrieg! Bis dahin 
ich mich vergeblich bemüht, ein neues Plätz⸗ 
zu finden. Einmal konnte ich fogar auf einem 
boden meine Bienen aufſtellen. Die Leute 
en es gut, aber ich hatte doch meine Be⸗ 


Ich 


denken. Ich blieb alſo ohne Bienen, und das war 
gut; denn jetzt kam die Arbeit. Morgens um 
8 Uhr ging es ins Bureau bis abens 7, 8 und 
9 Uhr mit einſtündiger Mittagspauſe. Oftmals 
vergaß ich, meine Frühſtücks⸗ oder Veſperbemme 
zu verzehren. Zwei⸗ oder mehrmals in der Woche 
arbeitete ich noch zu Hauſe bis 11 und 12 Uhr 
abends. Meine Bewegung beſtand nur noch im 
Sitzen oder Stehen. 1915 machten ſich die erſten 
Ischias ſchmerzen bemerkbar. Ich ließ mich maj- 
fieren, es wurde beffer; im nächſten Jahre kehrten 
ſie wieder, aber noch heftiger. Das Gehen wurde 
von Jahr zu Jahr 1 Dazu geſellte 
ſich Rheumatismus nach allen Arten. Morgens, 
wenn ich erwachte, konnte ich mich kaum drehen vor 
Schmerzen im Rücken und in den Schultern; das 
Aufrichten machte mir Schwierigkeiten. Beim Effen 
konnte ich die Zähne nicht auseinander kriegen: 
Kopfrheuma. Das war ein Jammerleben! Das 
Jahr 1918 rückte heran, die Revolution kam. 
Mein Herr Major, der aus Revolutionsgnaden 
Ex⸗Amtsvorſteher wurde, wies mir in ſeinem 
Garten einen Platz für Bienen an; ein Bienen- 
haus wurde errichtet, und praktiſch konnte nun 
der Betrieb wieder beginnen. Dabei freute ich 
mich auf die erften Stiche, denn ich hatte geleien 
und glaubte auch, daß ſie mir Heilung bringen 
würden. Im Sommer 1919, an einem heißen 
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Junitage, wurde mir ein Schwarm gemeldet. 
Einen Kilometer von meinem Standort entfernt 
an einem Pflaumenbaum hing er. Ich hatte 
Handſchuhe, Waſſer und Spritze vergeſſen, und die 
Sonne tat ihre Schuldigkeit. Durch ein Beschen, 
welches ich zum Abfegen benutzen mußte, weil der 
Schwarm um den Stamm herumlag, wurden die 
Tierchen noch aufgeregter. Mit einigen Dutzend 
Stichen auf den Händen verließ ich den aus 
platz. Alles frie Zeter und Mord, ein Pole 
wollte mich verhauen, dabei ging es mir unter den 


Honig: und Wachslehrgang. > 
Tagung der Leiter der Verſuchs⸗ und Lehranſtalten für Bienenzucht in Prener: 
Vom Oberregierungsrat Dr. phil. Jan Gerriets, Berlin. | 


Imkerſchulung tut not! So heißt es feit Jahren 
in den Bienenzeitungen. Auch die Anwendung an⸗ 
derer Mittel ift unabweis bar, um unſerer arg leidenden 
Bienenzucht zu helfen. 

Ganz gewiß! Aber im Rahmen des Förderungs⸗ 
programms belegt die Frage der Schulung immer⸗ 
hin einen gewichtigen Platz. Nur wenn es uns ge⸗ 
lingt, Imker heranzuziehen, die nicht nur von Idealen 
beſeelt find, ſondern gleichzeitig als kühle Rechner auf 
dem wirtſchaftlichen Gebiete der Bienenzucht beſtens 
Beſcheid wiſſen, wird es uns gelingen, unſerer 
heimiſchen Imkerei die Stelle einzuräumen, auf die 
fe berechtigten Anſpruch hat. Die der Imkerei 

rohende Gefahr iſt groß, und es gilt mit allen 
Mitteln vereint dem angedeuteten Ziele zuzuſtreben. 
Wir haben jahrelang Zeuge ſein müſſen, wie voll⸗ 
begründete Klagen der Imker ſeitens der zuſtändigen 
Stellen leider gänzlich unbeachtet blieben oder zum 
mindeſten von dieſen auf die leichte Achſel, gegebenen⸗ 
falls zu „Erwägungen“ — wir kennen dies ſchon — ge⸗ 
nommen wurden. Es entſtehe kein Zweifel: Dieſer 
Kampf der Imkerei die ihr nottuende Förderung 
ſeitens der Behörden zu erkämpfen, wird weiter 
gehen, gehen müſſen, aber danebenher muß die Imker⸗ 
ſchulung laufen. „Mehr Honig!“ — | 

Von dieſen Erwägungen ausgehend, fand auf Ber- 
anlaſſung und mit Unterſtützung des Preußiſchen 
Miniſteriums für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forſten in den Tagen vom 2. bis 4. April d. J. 
ein dreitägiger Honig⸗ und Wachslehrgang ſtatt. Im 
neuerſtandenen Inſtitut für Bienenkunde an der Land⸗ 
wirtſchaftlichen Hochſchule Berlin⸗Dahlem. Die 
Leitung hatte der Direktor des Inſtituts, Profeſſor 
Dr. Ludwig Armbruſter, unterſtützt von dem 
Direktor der Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Bienen⸗ 
zucht in Münſter i. Weſtf., Privatdozent Dr. Koch. 
Damit ſetzte das Preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium 


die ſeit Jahren eingeleiteten und nur in der Hochzeit 


der Geldentwertung gezwungenermaßen unterbrochenen 
Imkerlehrgänge fort. 23 Teilnehmer aus ſämtlichen 
preußiſchen Provinzen — nur der Regierungsbezirk 
Hohenzollern hatte befremdlicherweiſe keinen Teil- 
nehmer entſandt — wohnten dem Lehrgange bei. 
Die Herren waren nach Benehmen mit dem provinziellen 
Imkerverbande von der zuſtändigen Landwirtſchafts⸗ 
kammer vorgeſchlagen. Verſchiedentlich befanden ſich 
unter den Teilnehmern die Vorſitzenden der provin⸗ 
ziellen Imkerverbände; ein erfreulicher Beweis für die 
Wertſchätzung der Veranſtaltuug ſeitens der Imker⸗ 
ſchaft. Der Lehrgang verlief in jeder Hinſicht be⸗ 
friedigend und hat, abgeſehen von den empfangenen 
Anregungen, zweifellos eine Reihe führender Imker 


erhaltenen Stichen nicht minder ſchlecht. Ich konnte 
die ganze Nacht infolge des eingetretenen Fieber: 
nicht Alafen. Aber im Winter 1919/20 kehrt 
mein Rheuma nicht wieder; überhaupt bin ich ſei 
jenem Winter davon verſchont geblieben und tar 
eute wieder laufen wie ein Wieſel. Seit 191 
ewirtſchafte ich 20—30 Völker. Ich bilde mF 
ein, durch die radikale Kur im Sommer 1919 g 
heilt zu fein, und da ich im Verkehr mit Biene 
geblieben bin, daß die rheumatiſchen Erſcheinunge 
nun fernbleiben. A 
| 


* 
; 


perſönlich nähetgebracht, ein Umſtand, der nil 

unterſchätzt werden folte. f 
Es iſt geplant, fortan regelmäßig jedes Jahr eine 

miniſteriellen Imlerlehrgang zu veranſtalten. 


Im e an den Honig: und Wachslehrgan. 
traten auf Anregung und mit Unterſtützung de. 
Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums am 6. A 
d. J. die Leiter der Preußiſchen Verſuchs⸗ un 
Lehranſtalten für Bienenzucht im Jnſtitut i 
Bienenkunde an der Landwirtſcha ftlichen d 
Berlin zu einer erſten Tagung zuſammen. Der ia 
war einmal, die Leiter der Preußiſchen Verſuchs⸗ d. 
Lehranſtalten für Bienenzucht — es find trotz N. 
bitteren Nöte der Zeit in den allerletzten Jahren “ 
Preußen 7 Verſuchs⸗ und Lehranſtalten (Ine. 
ſchulen) entſtanden — zu einem perſönlichen . 
austauſch anzuregen, und zum anderen für Preuß. 
ein in großen Zügen umriſſenes Arbeitsprogram. 
zu entwickeln, um fo ein Neben⸗ und Gegeneinarbe 
arbeiten von vornherein auszuſchalten. In ick 
ſtündigem, fruchtbarem Gedankenaustauſch konnte 
nachſtehende Tagesordnung erledigt werden: 


1. Welche Lehrgänge werden am meiſten vedama: 
welche find für uns am geeignetſten und nötigen - 
wie find fie auf das Jahr zu verteilen? $ 
(Berichterſtatter Lem ke.) | 

. Unfere Anſtalten im Dienſte der Seuchende 
DRS (Berichterſtatter Otto.) ` 
. Unfere Anſtalten im Dienfte der Honig o 
Wachsprüfung. (Berichterſtatter Armbruften 
. Sammlung und Prüfung von Bienenwohmnge 
und Geräten. (Berichterſtatter Glameyet.) 
„Imkeriſche Handfertigkeiten als Lehrfach. (8e 
richterſtatter Gla meyer.) j 
Welche Gebäulichkeiten nnd Räumlichkeiten brauche 
wir? Wie finanzieren wir den Unterfuhungs 
und Auskunftsbetrieb? (Berichterſtatter Dreßler. 

. Unfere Laboratoriumsausrüſtung und unen 
wichtigſten Lehrmittel. (Berichterstatter Koch! 

. Unfere Anſtalten als Züchtungsſtellen und Der 
ſuchswirtſchaften. (Berichterftatter Arm 1 
„Imkerſchul⸗ und Verſuchsgärten, Phänologiſche 
und Wetterdienst. (Berichterſtatter Lehmann] 

i m Arbeitsgemeinſchaft. (Berichterſtatte 
och. 5 
Planmäßige Buchführung und Berichterſtattung⸗ 
(Berichterſtatter Armbruſter.) — 
Das erſtrebte Ziel kann als erreicht gelten. Her 
vorheben möchte ich noch, daß neben Herrn Geheimen 
Regierungsrat Dr. Burckhardt vom Preußischen 
Landwireſchaftsminiſterium der Präſident det Per 
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g e ice 
chen erbu or Breiholz, 
a 25770 i. H., den Berhan handlungen von Anfang 
beiwohnte mo dieſen wiederholt feinen 


Ee Rat Jahr =r 5 auch dieſe 

jedes einzelnen 

und Depron f für Bienenzucht Den 
finden zu laffen. 


jne ps ui darf wohl feſtgeſtellt werden, 


owohl der Lehrgang als auch die anſchließende 
he auf ete der Imkerſchulung einen 
itt nad) vorwärts 3 Und die Imker 


Aus der Draris für die Praxi 
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ſind ja ſo froh, wenn ſie mal nach vorn blicken können 
und nicht Immer nach rüdwärts [hauen müſſen. 

Imkerſchulung! a... Dies bleibe umjer 
feſtes Ziel. enn aber ſo gearbeitet wird, dann 
leiſten die Imker zugleich eine vorbildliche Ergiehungs- 
arbeit. Und ich mochte wänjdhen, daß nicht nur 
Verſuchs⸗ und Lehranſtalten für Bienenzucht, ſondern 
ei viele tüchtige Imker über den Bienenſtand ſchreiben 
önnten: 

„Hier follen nicht die Menſchen nur zu Imiern, 

ſondern I folen die Imker in erſter Unie 

zu Menſchen erzogen werden.“ 


Q. . 


Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


immelfahrt hat fih unſer Verein den Stand für 
Bienenvölker in der Heide ausgeſucht. Bei 
r Gelegenheit fiel wieder mal das bekannte Wort, 
1910 dort ſogar außer der Heide die Zaun 


t hätten. Sicher, in 
7 * auch die Honig fe ae 
ber die Witterung andau 


in muß. Der Grund 5 geringen Ernte Ai 
a meiſten Fällen in den Fehlern, die feitens des 
ns ee werden. Die Urſache jedes Mif- 
der Imkerei ſoll man ja nach einem 
| "ogogiiäen Grundſatze zunächſt bei fidh ſelber 
n Darum beachte: Hauptpunkte einer en- 
ichen Bienenzucht find: 1. Sorge 
fertige Völker; 2. eine den treffende 
Men angepaßte Betriebsweiſe und 3. ae im 
nen dieſer Betriebsweije durchgeführte, 
* au der Bölker; dann wird der 
ausbleiben. Der Nachdruck aber bei 
> dlung iſt zu legen . ard 
5 in den Trachtpauſen und 
eg des Brütens während der Haupt⸗ 


m rechtzeitigen und rechten Schleudern ſollſt du 
, am Anfang der Haupttracht, hören. 
ele Imker ſchieben das s Schleudern bis nach Be⸗ 
ung der 9 ttracht hinaus. Da hört man 
u chuldigu gung: „Mir mangelt's an 
gr eit ift auch Zeitmangel.“ 
An $ am 5 105 Tracht 
age“ heraus.“ a, u 8 
a ſagt der Volksmund, dann darf 
t 3 eſſen. Die Schleuder mu 
e de kae fließen. r da 
12 52 


chſehen. Da muß man 
Geld. Gerade da⸗ 

T 5 11 5 die Zellen leert, ſchafft 

Naum zur Ablagerung neuer Vorräte; man 
t zu immer eifrigerer Sammeltätigkeit an. 3t W 
da aber pn Schleudern zu bequem, fo füllen 
zienen die Vorratskammern und liegen gar müßig 
Wange of pi a einmal aller Laſter 

en auch bei n. Schwarmgedanken, 

une, I ud schleich die Folgen. Tritt m 
der Volltracht eine größere Regenperiode 

ze fol man fig i niht wundern über die leeren 
gtöpfe. Was man jelbft hätte ernten können, 

ı dann die Bienen unnuͤtz in Fleiſch (Brut) an⸗ 


e für nb or. Jah 


eſetzt. Je mehr Kinder aber, je mehr Brot muß 
fab und geht's nun endlich ans Schleudern, dann 
d die Waben leer. Ein Troſt bleibt den Säu⸗ 


oe, er braucht keine Schleuder er drehen, hat alfo 
wenig Arbeit; aber er ſchimpft heftig über die Un⸗ 
diebe. der Bienenzucht und Gerte et anderen gar 


Yon feht; ich nach dem: „Nimm den Honig, 
wo In Ton 59 ne ſo oft es geht.“ 
man da g t aus dem Brutneft nimmt 
oder gar Waben mit 5 11 5 Maden ſchleudert, traue 
ich einem Imker gar nicht zu. Der Honig ift dem 
Honigraum zu entnehmen, u je nach den Umſtänden 
nimmt man auch mal die letzten Tafeln aus dem Brut- 
raum. Früher nahm ich nur ganz gedeckelte Honigtafeln 
in die Schleuder, in der Anſicht, nur er ſei reif. Seit 
ren habe ich nur wenig Laſt mit dem Entdeckeln, 
da fließt der Honi Hr wie Waller. Sauer ift mir der 
genannte „un Honig nie geworden, wenn ich 
Aue mit einem loſen appen verband 
und dies auf die Fenſterbank in die Sonne ſtellte. 
It eine Breitwabe erft mit Honig gefällt, dann find 
die 1 Zellen auch ſchon teilweiſe gedeckelt. Dann 
iſt es Zeit zum Schleudern. Das beſte Inſtrument 
am Entdeckeln der Zellen ift die Entdeckelungsgabel. 
t dem Meſſer bin ich nie ſo richtig Irak Bewerben, 
auch wohl die meiſten Imker nicht. Als Bienenvater 
habe ich 3 Schleudern beſeſſen. die Bußſchleuder ift 
und bleibt immer die befte. Das (Entdedeln geſchieht 
da in den beweglichen Wabentaſchen; ich brauche er 
weder üſſeln 125 Tiſch; es geht auch nicht ei 


Tropfen Honig verloren. 
ie ſoll man nase) Die vollen Honigwaben 
(entdedelt n ) werden „fet“ in die Schleuder 


geſtellt. Nun beginnt man langſam zu drehen. Jetzt 
alle geht's im ſchnellerem Tempo. Iſt eine Wabenſeite 
etwa halb ausgelaufen, ſo wendet man die Wabe 
uud ſchleudert die e Seite ganz aus. Nun 
leert man die erſte Seite ganz. erke dir: Es darf 
nicht zu ſchnell, aber auch nicht zu langſam ae 
nt aber auch nicht zu lange. — Friſch gebaute 
aben ſchleudere ich mie, ſie brechen zu leicht in der 
leuder. Solche Waben hebe ich entweder auf als 
Wintervorrat oder laffe fie ganz dedeln und verkaufe 
dieſe als Scheibenho dehonig muß ganz friſch 
geſchleudert werden; iſt er aber erſt gebedelt, jo hat 
an mit der Gewinnung desſelben ſeine liebe Not. 
Soll folder Honig abſolut geſchleudert werden, ſo 
muß man die Zellenböden mit einer Haar⸗ oder 
Stridnadel durchſtechen. Ein Mitglied unſeres Ver⸗ 
eins, ein penſionierter Beamter, gewinnt auf dieſe 


Weile feinen Heidehonig. Heidimker brauchen ftatt 
der Nadel beſondere Apparate. — Iſt nun doch ein- 
mal eine Wabe in der Schleuder gebrochen, ſo drückt 
man dieſelbe mit der flachen Hand wieder gerade. 
Die Bienen reparieren den Schaden ſehr bald. 

Ich faſſe zuſammen und füge hinzu, indem ich 
folgende praktiſche Regeln beim Honigschleudern ebe: 
1. Nur an einem windſtillen und heißem Tage (ohne 
Gewitterſchwüle) ſchleudere in einem bienenſicheren 
Raume. 2. Warte nicht bis die Bienen allen Honig 
bededelt haben. Beginnen ſie mit dem Bedeckeln 
einer Wabe, ſo wird ſie geſchleudert. 3. Schleudere 
nie Waben mit offener Brut. 4. Schleudere zunächſt 
einen Teil des Honigs einer Wabenſeite aus, wende 
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| 
die Wabe und ſchleudere die vollen Zellen ganz am. 
um dann nochmals zu wenden, und den Reſt der 
erſten Seite zu gewinnen. 5. Belaſte die Schleuder 
nur mit gleichmäßig ſchweren Waben, damit es nicht 
viel Bruch gibt. 6. Hänge zur Trachtzeit möglicht 
trodene und friſch geſchleuderte Waben untereinander 
in den Honigraum zurück. 7. In trachtloſen Zeiten 
hänge friſch geſchleuderte Waben am u. 
rück. 8. Beim letzten Schleudern ke gleich ans 
Frühjahr und lege für jedes Volk mindeſtens eine 
er Honigwabe beifeite. 

n ſchleudere recht viel Honig, aber verſchleudere 
ihn nicht um wenig Geld! 


AK m DetrieDsregein für Anfänger im Juli“ 


Bon Oberlehrer Weigert, Regenftauf. 


Im Juli geht in den meiſten Gegenden unjeres 
Vaterlandes die Hochtracht zu Ende. Das Bienen⸗ 
leben flaut e ee die Tageszunahme geht mehr 
und mehr zurück. Aber die Tätigkeit des Imkers darf 
damit nicht gleichen Schritt halten. Jetzt ſchon müſſen 
wir einige Vorbereitungen für die kommende Ein⸗ 
winterung treffen. 

Zunächſt revidieren wir unſere Völker auf die Quali⸗ 
tät des eingetragenen Honigs im Brutraume. Die 
angelegten Honigkränze werden, wenn nicht befondere 
Verhältniſſe eintreten, als Winternahrung bleiben. 
Enthalten ſie Koniferenhonig, von den Fichten oder 
Tannen ſtammend, oder auch Blattlaushonig, jo ſäumen 
wir nur ja nicht, ſolche Honigſorten aus dem Brut⸗ 
und künftigen Winterſitze nach Möglichkeit zu ſchleu⸗ 
dern. Die Brut geht ſtark zurück; manche Waben 
werden ganz brutleer; nützen wir die Gelegenheit! 
Heraus mit dieſem die Ruhr erzeugendem Honige! 
Alljährlich gehen Tauſende von Bienenvölkern an dieſer 
verheerenden Krankheit ein; wir könnten ſie ſo leicht 
verhindern, wenn wir nur rechtzeitig die richtigen 
Maßnahmen ergreifen wollten. Leider können ſo viele 
imkerliche Anfänger immer nur erſt durch Schaden 
klug werden und wenn ſie ganz klug geworden ſind, 
haben ſie meiſt nichts mehr zu verlieren. 

Bezüglich der Bekömmlichkeit des Heidehonigs als 
Winterfutter gehen auch heute noch die Meinungen 
recht weit auseinander. Auf Grund langjähriger Er⸗ 
fahrung müſſen wir fagen: Heidehonig, aus der Erika 
gewonnen, die auf Granitunterlage, am Rande des 
Waldes oder in ganz trockenen Sommern wädjft, 


erzeugt unter allen Umſtänden die Ruhr, wenn nicht 


rechtzeitig Reinigungsflüge ſich einſtellen. Heidehonig 
auf Sandboden gewonnen, iſt ungefährlich. Alſo, 
ſehen wir uns um die Verhältniſſe der engeren Heimat 
um und ziehen wir dann daraus die ſo notwendigen 
Konſequenzen! Nach Beendigung der Volltracht gehen 
piele Imker daran, ihre Völker auszugleichen. So 
ſehr wir gegen ſolchen Ausgleich vor Beginn der 
Volltracht und während derſelben ſind, weil ſich ja 
jede Schwächung in der ausſchlaggebenden Zeit auf 
Koſten des Honigertrages rächt, jo eindringlichſt 
empfehlen wir dieſes Gleichmachen jetzt. Es herrſcht 
trachtarme Zeit; in den Rieſenvölkern lungern Tauſende 
von Bienen müßig herum. Da kann ein Aderlaß 
auf keinen Fall ſchaden. Wir bringen es dann dahin, 
daß die Völker möglichſt gleichſtark in den Winter 
kommen und dies iſt ein außerordentlicher Vorteil. 
Die Arten des Gleichmachens ſind verſchieden. Die 


einen vertauſchen die Plätze der Völker. An einen 
entſprechenden Trachttage ſtellt man mittags den 
Schwächling auf den Platz des ſtarken Volkes und 
umgekehrt. Dadurch erhält erſterer alle Flugbienen 
des Starken. Zuvor geben wir jedem der zu ver⸗ 
tauſchenden Völker je ein Stück Kampfer oder Rap 
thalin, wodurch der jedem Volke eigene Reftgend 
zum großen Teile übertönt wird. 

Nachbarvölker Blast man auch durch Verſchieben 
aus; das kann aber nur gemacht werden, wenn die 
Bienenbank entſprechend anf bietet. Man ſchiebt 
den Schwächling zur Hälfte auf den Platz des Starken 
und rückt dieſen entſprechend weiter. Der Schwäch⸗ 
ling behält ſeine eigenen Flugbienen und bekommt 
dazu noch einen Teil des Nachbarſtockes. , 

Eine andere Art des Gleichmachens befteht m 
Ueberfüttern. Dem ſtarken Volke wird abends ein 
breites flaches Gefäß mit etwas Futter untergeſtell. 
Wenn das Gefäß voll von Bienen iſt, wird es m 
die Beute des Schwächlings gebracht. Wenn auch 
die Flugbienen alle wieder zu ihrer Beute zurüd 
fliegen, fo bleiben doch die Jungbienen zur Verftärtung. 

Die befte Art des Gleichmachens aber befteht darm. 
daß wir nach der Volltracht den ſtärkſten, brutreichſten 
Völkern Waben mit auslaufender Brut entnehme 
und fie den Schwächlingen einhängen. Dabei ift inie 
fern Vorſicht geboten, daß immer nur eine Wade 
eingehängt wird. Es könnten unvermutet kühle Nächte 
kommen und die Bienen wären nicht mehr in der 
Lage, die Brut zu beſetzen. Sie würde auskühlen und 
zugrunde gehen. 

Die Zeit zur Vorbereitung auf die Wandenng 
rückt heran. Die Trachtverhältniſſe werden imme! 
mießlicher. Anderſeits liegen in anderen Strichen unge 
heure Schätze verborgen, ungehoben, weil die Arbeit: : 
fehlen, fie zu bergen. Dahin wandern wir. Die Dani ! 

ühe dürfen wir nicht ſcheuen. Ueber die Bienen 
wanderung wird alljährlich ſo viel geſchrieben, a 
wir uns auf wenige Leitſätze beſchränken können: 
1. Gewandert wird nur mit ſtarken Völkern; der 

Schwächling bringt nur Enttäuſchung, Mühe, aber 

keinen Honig. ' 
2. Gewandert wird nur mit einwandfreien Völkern. 

Es wäre eine Rüdfichtslofigteit ſondergleichen, wollte 

man krankheitsverdächtige oder erkrankte Völker auf 

den Wanderſtand bringen. , 

3. Etwa acht Tage vor dem mutmaßlichen Eintritt 
der Wandertracht werden die honigſchweren Völker 


en 
geſchleudert. Ein gewiſſer Vorrat an Honig bleibt 


+ 
i 


5. Bewegliche 


belaſſen; es könnte nach Eintritt der Wanderung 
andauerndes Regenwetter eintreten. Dann aber 
werden die Völker nicht mehr auseinandergenommen, 
ah fie Gelegenheit haben, die Rahmen gut an» 
zukitten. 


Auf der Wanderung brauchen die Völker ungeheuer 
viel Luft. Die Flugöffnung wird mit bienendichtem 
Drahtgitter einwandfrei verſchloſſen. Das Fenſter 
nehmen wir zweckmäßig ganz fort, treiben in die 
Seitenwände Bin den letzten Rahmen lange Draht- 
ſtifte ein, entfernen auch die Türen und bringen 
dafür ein Drahtgitter am das wir gut befeſtigen. 
Jetzt haben die Bienen unbeſchränkte Ausdehnungs⸗ 
möglichkeit. Im leeren Raume zwiſchen letzter Wabe 
und Drahtgittertüre hängen wir einen großen Ballen 
Moos, ſehr gut angefeuchtet und in grobe Sack⸗ 
leinwand gewickelt auf. 


Honigaufſätze werden zwedmäßig ge⸗ 
ſondert geſchickt. | 


W. 
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6. Die Verladung auf der Bahn ſoll ſo geſchehen, 
daß alle Flugöffnungen leicht zu erreichen ſind. Da 
die Stöße beim Rangieren von vorne und rück⸗ 
wärts kommen, ſind die Beuten ſo zu ſtellen, daß 
die Wabenflächen mit den Wagenachſen im rechten 
Winkel ſtehen. Beim Transport auf Wagen wird 
die Sache umgekehrt gemacht. Hier ſollten die 
Wohnungen auf eine Unterlage von Stroh geſtellt 
werden. 

7. Wenn nur irgend möglich, folte der Umzug bei 
Nacht geſchehen. 

8. Vom Eintritt der Tracht im Wandergebiete wollen 
wir uns von einer Vertrauensperſon telephoniſch oder 
telegraphiſch „ ung ſenden ſaſſen. 

9. Bei Ankunft auf dem Wanderſtande werden die 
Völker — möglichſt in gleicher Anordnung wie auf 
dem Heimftande — ſofort aufgeſtellt und die Flug⸗ 
löcher geöffnet. Nach Beruhigung der Bienen ſind 
Nägel und Wandertüre zu entfernen, die Beute⸗ 
türe und die Aufſätze anzubringen. 


5255: Briefkasten . 


Bearbeitet von Karl Platz, Weißenfels. Im Briefkaſten ſollen die Bezieher unſerer Zeitung Auskunft über fachliche 


greom apoen und bitten wir, diefe Einrichtung ausgiebi 
fumſchlag orto können nicht erledigt werden. 
der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗R., Täubchenweg 


beizufügen. Anfragen ohne 


E. B. in K. — Eigentümliche Erkrankung 
der Bienenbrut. — Anfrage: Auf mehreren 
Bienenſtänden unſeres Ortes macht ſich eine eigen⸗ 
artige Krankheit bemerkbar. Aus den ſcheinbar fe r 
gut ſtehenden verdeckelten Brutwaben kriecht nur hin 
und wieder eine Biene aus, während etwa %0 der 
Zellen nicht auskriechen. Oeffnet man 1 Zellen, 
ſo findet man vollſtändig ausgebildete, aber abge⸗ 
ſtorbene, noch weiße Bienen. Die Völker ſind ſonſt 
ſcheinbar ſehr geſund und haben guten, ſtarken Flug, 
woraus ſich ſchließen läßt, daß die erſte Brut von 
dieſer Krankheit noch nicht befallen war. Was iſt 
das für eine Krankheit und was iſt dagegen zu tun? 
— Antwort: Wenn eine derartige Erſcheinung ge⸗ 
legentlich einmal auf einer Wabe mit einer kleinen 
Anzahl von Brutzellen beobachtet wird, dann läßt 
ſie fih durch das Auftreten der kleinen Nankmade 
erklären, wenn Sie aber ſchreiben, daß das Abſterben 
der Nymphen auf mehreren Bienenſtänden des Ortes 
vorkommt, dann iſt mir dies unerklärlich. Treibt die 
lleine Rankmade ihr Vernichtungswerk, dann leben die 
Nymphen auch noch. Es iſt mir, trotz 40 jähriger 
Imkertätigkeit mit durchſchnittlich 100 Völkern nicht 
möglich, die Krankheit zu erklären und es iſt nötig, 
daß Sie Waben mit derartig erkrankter Brut ſofort 
an die Biologiſche Reichsanſtalt Berlin: Dahlem fenden, 
damit von dort aus die Unterfuhung erfolgt. Sie 
haben dadurch keine Koſten. 

E. P. in C. — Papier als Iſolierſchicht in 
Bienen wohnungen. — Anfrage: Ich möchte 
ſelbſt Bienenwohnungen bauen, kann ich zum Iſolieren 
der Wände ſtarkes ier verwenden, ſchützt es gegen 
Hitze und Kälte? — Antwort: Papier eignet ſich 
vorzüglich zum Füllen der Wände von Bienenbeuten, 
da es ſowohl Kälte wie Hitze abhält. Die Wände 
der Sparbeute des Herrn Profeſſor Armbruſter ſind 
durch Wellpappe iſoliert. 


M. W. in G. — Muß der Nachbar zu den 
Koſten beitragen, die durch Verlegung eines 
Bienenſtandes entſtehen? — Anfrage: Seit 


Anfragen iſt ſtets ein frankierter 


zu benutzen. Allen tet 
eie ſtets: Schriftleitung 


6 Jahren habe ich auf meinem Pachtgarten einen Bienen⸗ 
and. Nun führt mein Nachbar eine Autogarage mit 
eparaturwerkſtatt nebenan auf. Entfernung vom 

Bienenſtand 5 Meter. Ich halte es für ausgeſchloſſen, 
daß es bei dem großen Geräuſch lange gehen wird. 
Auch werden die dauernden Benzindünſte (der Autohof 
liegt direkt daran) auf die Bienen ſchädlich wirken. Nun 
will ich den Bienenſtand deswegen verlegen. Muß 
da mein Nachbar zu den Koſten beitragen, 
oder muß ich mir dies gefallen laſſen? — Antwort: 
Warten ſie erſt ab, ob die Arbeiten der Reparatur: 
werkſtatt Ihre Bienenzucht ſtören, ehe Sie den Stand 
verlegen. Ob die Benzindünſte den Bienen ſchädlich 
ſind, weiß ich nicht. Sie können gegen Errichtung 
der Reparaturwerkſtatt nichts einwenden, noch viel⸗ 
weniger können ſie verlangen, daß der Nachbar zu 
= 97 005 der Verlegung des Bienenſtandes etwas 
eiträgt. i 


W. N. in Z. u. P. O. in A. — Bienenläuſe. 
Von verſchiedenen Seiten gehen Anfragen ein, wie 
Bienenläuſe zu bekämpfen ſind. Die Antwort finden 
Frageſteller in Nr. 6 des Briefkaſtens der Leipziger 
Bienenzeitung unter K. A. in H. In recht dankens⸗ 
werter Weiſe teilt Herr G. H. in Ge. S. dazu mit, 
daß er durch Einlegen von Kalmuswurzeln in die 
Bienenſtöcke, ſeine Völker vollſtändig von den Bienen⸗ 
läuſen befreit hat. Kalmus iſt eine ſchilfartige Sumpf⸗ 
pflanze, mit ſtark riechender Wurzel. Vom Briefkaſten⸗ 
Onkel wird es mit Dank begrüßt, wenn zu den Brieſ⸗ 
kaſten⸗Antworten Erfahrungen anderer Imker mit⸗ 
geteilt werden. 


W. N. in 3. bei 3. — Drohnenmütterchen 
neben Königin tätig. — Anfrage: Von einem 
drohnenbrütigen Volke wurde eine Königin ange⸗ 
nommen, aber nun beſtiftet ſowohl die Königin als 
auch das Drohnenmütterchen, ſo daß ich auf einer 
Wabe neben regelrechter auch Drohnenbrut habe. 
Wie kann ich dieſen Zuſtand beſeitigen? — Antwort: 
Der von Ihnen angeführte Zuſtand in einem Bienen⸗ 
volke wird nur ſelten beobachtet. Zwar findet man 


D 


bei Böltern mit ehr guter Königin, daß in einer Zelle 
3 bis 4 Ger liegen, doch dieſe ſtammen von der 


ich aan wurde von ne 
noch nicht beobachtet. Der Zuſtand kann nicht lange 
Zeit anhalten. Würden Sie die Königin el 
und das ganze Volk im Freien abkehren, wäre 
Drohnenmitterchen zu entfernen, doch dadurch gehen 
Ihnen die jungen Bienen verloren. Es läßt ſich alfo 
nichts dagegen tun. 


Rentabilität der Bienenzucht. Die oenige 
denen Anfragen über Rentabilität der Biene 
habe ich direckt beantwortet und verweiſe auf 
worten im Brieflaſten unſerer Zeitung. 


N. in Str. bei C. — Bienentransport mit 
Lapana — Anfrage: Sind Bienenvölker ſchon i 
mit dem Laftauto von einem Orte zum andern be- 
fördert worden? Welche Erfahrungen find dabei 
gemacht worden? Sind die de Gasreſte 
den Bienen bei offener Lüftung (beim Transporte) 
nicht ſchädlich? — Antwort: Ein Transport von 
Bienenvöllern mit dem Laſtauto wurde ſchon öfter 
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‚während 


lee Anfrage 


— 


mit Den Erfolge ausgeführt. Die Auspuffgaſe fnd 
der Fahrt den Bienen nicht ſchädlich. 
Vielen 928 eſtellern! — Einheitshonig⸗ 
alas Honigſchild und Berjälußftreifen — 
Zur Antwort: In einer außerordentlichen Vertreter 
verſammlung am 4. Juni ift beſchloſſen sn vii 
Einführung eines deutſchen Soniggla afes in ½⸗ Pfd 
1-Pfd.- und 2⸗Pfd.⸗ Größe mit Bodeneindruck i 
Seitenumdrud, ſowie die Herſtellung eines Honig 
ſchildes ſo zu zu beſchleunigen, daß die neue Ernte ſchon 
mit dieſen Honigſchutzeinrichtungen verkauft werden 
kann. In unſerer Jeitung werden Sie rechtzeitig von 
t dem Herauskommen der Gläfer und Schilder in 


an 4. 
F. K. bei B. — Haftpflichtver⸗ 
: Bei welcher ft karn 
fidt durch Bienen fchüben? 
ntwort: Gie find als Aa er Mitglied eines 
Imkervereins und wenn Sie es d, müllen Sie 
es ſchleun nigft w 3 on En Sie gegen Bien · 
ſchäden b . wegen Haftpflicht ver 
ſichert. Unsere E et keine Haftpſſichtver⸗ 
ſicherung ein. 


mich gegen Ha 


Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Außerordentliche Vertreterverſammlung am 4. Juni in Weimar (Thüringerhof). 


L e 

ordentliche Aufgaben fordern außerordent- In 
age nſtrengungen! Das Tagungsergebnis würde 
die Notwendigkeit dieſer Vertreterverſammlung in 
Weimar — Jo kurz vor Gera — bewieſen haben, 
auch wenn nicht beſchlußmäßig und einſtimmig von 
den erſchienenen Vertretern ausgeſprochen worden 
wäre: Dieſe Tagung durfte nicht unterbleiben. 

Voran gn en die Arbeitsſtunden im Verſicherungs⸗ 
und Wirtſcha ſchuz, um die gen für die 
Vertreterverſammlung zu rüften, und im Hauptaus⸗ 
ſchuß. Dieſer letzte iſt 1921 in Schwerin zuſammen 
mit den Arbeitsausſchüſſen eingeſetzt worden. Nach 
ſehr eingehender Beſprechung über ſeine Entſtehung a 
und Bedeutung hat er nun ſich ſelbſt und all den 
paperenen Arbeitsausſchülſſen DaS n Ue e , 
beſtätigt. Er wird noch in Gera, wie ihm aufge⸗ 

geben iſt, eine Ueberarbeitung unſerer Satzungen 
wagen, und dann in Schönheit ſterben. 

Bei der Vertreterverſammlung fehlten von den 
größeren Verbänden Pommern, Rheinland, die Balten 
und Anhalt; alle anderen waren vertreten. 

Im preußischen Landtag und auch ſchon im Reichs⸗ 
tag ſind ja allerlei Schritte angebahnt, um uns 
ſtaatlichen Schutz gegen Fälſchungen (Honig- 
(Zwang e gegen unklaren Handel mit slandhon g 

(Zwang zur Angabe des Urſprungslandes) und für 
einen ausreichenden Schutzzoll (35 ſtatt 20 Pf. pro 
sun] zu erwirten. Wir werden mit unferer ganzen 

raft ſofort bei allen maßgebenden Behörden und zu 
Leuten nacharbeiten müſſen. 

Mit Beſtimmtheit oder gar in nächſter Zeit ift 
aber noch kein Geſetz zu erwarten. 

Es bleibt alſo nur das übrig, wes wir ſelbſt tun 
können; und das un ſchnell none Die neue 
Honigernte iſt da. Einzelne Verbände wären zu 
eigenen Schritten gezwungen, wenn die Vereinigung 
noch länger zögerte. Die Einheitlichkeit und damit 
die Wirkung unſeres Vorgehens wären dadurch ge⸗ 
fährdet. 

Schutz und Ueberwachung des deutſchen 
Honigs! Darum geht jetzt alles. Sofort ſoll das 


Jeni einheitsglas (1/2, 1 und 2 Pfund Honig 
hal) und das Bürgſchafts eee | 
5 bi 10 f den i 9270 den vo 

orm gelten, doch ſoll fie um ſovie 

das Gewinde ausmacht, u ein iel papet n at bleibt 

und (nach Erfahrung bayriſchen Honigoer-. 

wertungsgeſellſchaft) ſo geffatet werden, daß es mir. 

i 85 eine außen glatte Walze er - 

reßglas muß es fein. — Dir 
1 aus 9 AL Weißblech enthält ein Loe 
lein zur Aufnahme des Sicherungsfadens. E 
(paf herab und wird querüber dem Büro: 
chaftsſchild feftgellebt. Er bietet Gewähr dafür, bo 
dem Inhalt nicht gerührt iſt. Eine eat 

Amichriſt am unteren Rande des Glaſes fol dafi: 

ſorgen, daß jeder mit dem Strafgeſetz in Wider 

ſpruch geraten muß, der in dem Glaſe etwas ander: 

zum Verkauf a 


als reinen deutſchen a A en 
e ge 


bietet. Auf dem Boden fol 
halts und der volle Name der Vereinigung feher. 

Für Beſchaffung der Barglöafismarte durch 
namhafte Künſtler wird dem Vorſtand Auftrag und 
Vollmacht gegeben, ebenſo für die er e des 
Honigſchildes unter Benu 9 

Das Schild wird nur durch 1 
bände über die Vereine in die Hände der 

egeben. Bei den Vereinen liegt es, ſich — 
fc die Zuverläſſigkeit ihrer Mit lieder zu verſchaffen 

ieſe in Gewinnung und Pflege des Hari‘ 5 

chulen und den Honigmarkt durch 
Den ngsdienft zu überwachen. Jeder ir 
von Glas und Honigmarke führt nach dem Stande 
unſerer Geſetzgebung vor den Staatsanwalt. ? 

r Gera foen noch 5e, 10», 25. und 50-Pfand 
Einheitsverſandgefäße beſorgt und zur Begutachtung | i 
vorgelegt werden. 

Die Honigkäufer find . Deshalb 
muß neben der Benutzung der Preſſe eine befondere , 
Werbung einſetzen, um die Bürgſchaftsmarke bekannt 
und den mit ihr geſchützten Honig begehen u 
machen. Denn „nur Angebot und Nachfrage 
regeln den Preis!“ 
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s gilt die Nachfrage nach unſerem Marten- 
lig zu erwecken. 

ur gro gigen Werbung fehlen die Mittel. 
noch w rlei zu erreichen fein. Die Aus⸗ 
mgen, alle Vereinsbriefſachen, Einwickelpapier mit 
bebild und «wort, beſonders das von Dr. Ko 
Vollendung entgegengeführte Honigflugblatt 
das Honigbüchlein werden ausgenutzt werden, 
nach Möglichleit einzelne Gebiete nacheinander 
wuarbeiten und zu erobern. Ein Plan dafür 
entworfen werden unter Zuziehung von Fachleuten. 
mdwirtſchaftsrat Schreiber⸗München hat mit 
ig in dieſer Richtung ſchon für die Bayriſche 
igverwertungsgenoſſenſchaft gewirkt und wertvolle 
le gegeben. 

eben den Fragen von Honigſchutz und Honigabſatz 
e auch die Verſicherungsfrage fbehanbelt. 
e der noch von Kiel 
den Auftrag hat, eine Haftpflichtverſicherung für 
inzelverbände mit einer Art Rückverſicherung durch 
Bereinigung auszuarbeiten, brachte ſeine Aufgabe 
ner Meinungsäußerung vor die Vertreterver⸗ 
dung. Man ſtimmte dafür, daß man ſich von 
cherungsgeſellſchaften löſen und eine eigene Haft- 
werſicherung der Vereinigung gründen olle, wenn 
i nicht mehr als 20 Pf. je Stand zu zahlen find. 
it waren die Anſichten über die Form, fo daß 
Ausſchuß außer der von Kiel her beſtehenden 
abe auch noch den Entwurf für eine allgemeine 
cherung der Vereinigung bereithalten wird, 
ea jedes Mitglied unmittelbar bei der großen 
nigungs e verſichert iſt. 
Ausdehnung alten Verſichernngsvereins auf 


die Vereinigung. Der Schutz gegen Feuer⸗, Waſſer⸗ 
und andere Schäden wird den örtlich verſchieden ge⸗ 
ſtalteten Verbänden überlaſſen. 
II. 
Der Verband des Freiſtaates Sachſen ſtellt 


ch für die Vertreterverſammlung folgenden Antrag: 


Die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände 
wolle ein Mitteilungsblatt herausgeben, das den Ver⸗ 
bänden regelmäßig zugeht. 


III. 

In 1 Vortragsverſammlung in Gera am 
10. Auguft werden zwei Vorträge gehalten: 
Rechtsanwalt Dr. Krancher, Leipzig ſpricht über „die 
Rechtsnot der deutſchen Bienenzucht. 

Rektor Breiholz, Neumünſter behandelt „Weſen. 
Gefüge und Aufgaben der Vereinigung der 
deutſchen Imkerverbände. : 

IV. 
Wanderſammlung der Bienenwirte deutſcher 
f Zunge. 

Herr Pfarrer Aiſch in Ketſchendorf (Spree), Ge- 
ſchäftsführer der Wanderverſammlung, gibt eine Bitte 
aus Oeſterreich weiter: 

In Wien ſoll eine Sammlung der Honige aus der 
ganzen Welt zuſammengebracht werden. Dazu werden 
auch die beſonderen deutſchen Honige gebraucht in 
1 Pfund Glaͤſern, alfo: Mazie, Fenchel, Linde, Korn- 
blume, Wald, Heide, Buchweizen, Klee, Naps uſw. 

Er bittet, ihm, wie das ſchon gm Teil geſchehen 
iſt, anzumelden, was geliefert werden kann. Er wird 
wegen der Zuſtellung ſpäter noch Näheres eae, 

i Breiholz. 


andesverband ſächſiſcher Bienenzüchtervereine. 


I. Zur Auterſuchung ſeuchen verdächtigen Bienenmaterials. 


rt Obermedizinalrat Prof. Dr. Schmidt, Leiter 
ierarztlichen chene a. d. Univerſität Leipzig, 
auch weiterhin die Liebenswürdigkeit haben — 
früher in Dresden — die Unterſuchung ſeuchen⸗ 
ichtigen Bienenmaterials zu übernehmen. 
esbezügliche Sendungen find an die Unter» 
ingsftelle für Bienenkrankheiten bei der 
biziniſchen Univerſitätsklinik in Leipzig, 
reicherſtraße 53, zu richten. 
II. Zur Milbenſeuche. 


totz des Einfuhrverbotes von Bienen hält dieſer 
enmörder auch in Deutſchland feinen Einzug, 
x bereits im Süden und Norden des Rei 
itelt. Ueber fein Auftreten im Freiſtaat Sachſen 


ns noch nichts bekannt. Immerhin aber muß 


annehmen, daß auch hier bereits Anſteckungen 
fanden 


s wird daher allen ſächſichen Imkern 
igend empfohlen, beim Zukauf von Blenen die 
ge Vorſicht walten zu laffen, die Völker des eignen 
ndes genau zu beobachten und beim geringſten 
dachte 20 — 30 Bienen unter genauer Angabe des 
lers und des e in einem Schächtelchen 
obengenannte Unterſuchungsſtelle einzuſenden. 

tah einem Flugblatt des Landesvereines Bayriſcher 
nenzüchter noch folgendes zur Milbenſeuche: 

„Urſache und Verlauf: Erreger er Seuche find 
zig kleine Milben (Acarapis Woodi). Ihre Weib- 
dringen durch das Atemlochpaar der Bienenbruft 
ne von dieſem abgehenden Luftröhrenzweige und 
n dort ihre Eier ab. Ein Teil der daraus ge- 


borenen Weibchen beginnt ſofort am Geburtsorte 
wieder mit der Eierlage, der andere wandert aus 
und geht auf geſunde Bienen über. 

Sehr ſchwer ſchädigen die Milben die Aberfallenen 
Bienen: Sie nähren ſich von ihren Körperſäften durch 
Anſtechen der Luftröhrenwände. gr erftopfung 
der Luftwege mit en und Kot behindern fe die 
Atmung der Ueberfallenen. Die den von Milben be- 
wohnten Luftröhren nahe liegenden Flugmuskeln 
verlieren ihre Kraft. Die Bienen werden Nugunfähig, 
können daher auch en Kot nicht mehr abſetzen. 

2. Kennzeichen: a) äußere: Flugunfähigkeit, ſtark 
aufgelaufener Hinterleib, ähnlich wie be. Noeſemaſeuche. 


ches Täglich ſtarker Verluſt an Bienen, beſonders bemerk⸗ 


bar nach Reinigungsausflügen. Die erkrankten Völker 
ſterben nach und nach bis auf eine Handvoll Bienen aus. 
b) innere: die vorderſten Quftröhrenzweige find vom 
Milbenkote beſchmutzt, braunfleckig bis ſchwarz. Die 
Kotblaſe iſt prall gefüllt. 

3. Verbreitung: die Milben laufen über von Biene 
zu Biene. Von Stock zu Stock, von Stand zu Stand 
wird die Seuche durch raubende Bienen, durch 
Schwärme, durch zugekaufte Völker und Königinnen 
übertragen. i 

Nauſchwitz, im Juni 1925 
Oberl. Lehmann, 1. Vorſ. 


; 8 

s £ 
Unter Hinweis auf die in der Juni⸗Nummer bereits 
bekannt gegebene Tagesordnung für die am 11. Juli 
dieſes Jahres in Meißen ſtattfindende Vertreterver⸗ 
ſammlung wird hiermit nochmals dazu herzlichſt ein⸗ 


geladen. Jeder Zweigverein fende beſtimmt einen 
Verteter in Anbetracht der wichtigen Verhandlungs⸗ 
gegenſtände. 

Folgender Antrag iſt eingegangen aus dem Kreiſe 
Dresden: Die Vertreterverſammlung wolle beſchließen, 
daß Mitglieder, die zugleich Honighändler find, Aus- 
landshonig als ſolchen deklarieren; andernfalls ſind 
ſie auszuſchließen. Antrag Freiberg: Beſchaffung vou 
Preiſen durch den ausſtellenden Verein betreffend. 

Satzungen find gratis, Zander-Leitjäge pro Stück 
20 &, beim Geſchäftsführer anzufordern. 

Die Belegſtellen ſind eröffnet, ihre Benutzung wird 
angelegentlichſt empfohlen. ö 

Das neue Landesverbands⸗ Abzeichen ift nur für 
Mitglieder der dem Landes verbande angeſchloſſenen 
Vereine beſtimmt. Es iſt in dauerhafter und gefälliger 
Ausführnug durch die Vereinsvorſtände gegen Ein⸗ 
ſendung des Betrages von 1,75 4 daͤs Stüd bei 
dem zweiten Vorſitzenden, Herrn Dr. Töpfer in 
Weiſtropp bei Dresden, anzufordern. Einzelanforde⸗ 
rungen werden nur gegen Bareinſendung und erſt 
dann erledigt, wenn eine Herſtellungsſerie von 30 Stück 
angemeldet iſt. s 

Nun auf nach Meißen zur Bertreter- und Haupt“ 
verſammlung! Dort auf ein frohes Wiederſehen! 


Rauſchwitz, Dresden und Frankenthal. 
Der Vorſtand des Landesverbandes 


Oberl. Lehmann, 1. Vorſ., Dr. Töpfer, 2. Vorſ., 


Pfarrer Brendler, Geſchäftsführer. 


HLHH 
1.12.13. Juli 1925, 


Auf zur Ausftellung nach Meißen! 


Die Ausſtellung wird veranſtaltet vom Landes⸗ 
verband der ſächſiſchen Bienenzüchtervereine. Leitung 
und Geſchäftsführung: Lehrer Richard Scholz und 
Oberlehrer Herm. Steuer, Lercha b. Meißen. 


Ausſtellungsplatz. 

Durch Vermittlung des Volksbildungsminiſteriums 
ſind uns Park und eine Anzahl Räume der Fürſten⸗ 
und Landesſchule St. Afra fur unſere Veranſtaltung 
zur Verfügung geſtellt worden. 

Die Vertreterverſammlung findet im großen 
Saale der Geipelburg, dirett an der Elbe gelegen, 
ka die Hauptverſammlung im großen Saale 

er „Goldenen Sonne“. 


Quartieramt. 


Anmeldungen für Gaſthaus⸗ und Privatquartiere 
ſind umgehend zu richten an Herrn Porzellanmaler 
Schröder, Meißen, Domplatz 8. 
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Das Quarlieramt befindet fi für Sonnabend und 
Sonntag im „Erlanger Hof“, Lorenzgaſſe. Hier 
ſind Wohnungskarte, Feſtſchrift, Feſtmünze in braunem 
Böttcherporzellan, zu entnehmen. 


Feſtordnung. 


Ausſtellungstage vom 11.— 13. Juli 1925; Çr- 
öffnung der Ausſtellung am 11. Juli 1925, vor⸗ 
mittags 11 Uhr; Beſuchszeiten täglich von früh 
8 bis abends 7 Uhr. 


Freitag, den 10. Juli 1925: Arbeiten der Preis- 
richter; 8 Uhr abends zwangloſer Begrüßungs⸗ 
ſchoppen im Schlaraffiaſaal des „Erlanger Hofs“. 


Sonnabend, den 11. Juli 1925: vormittags 11 Uhr 
Eröffnung der Ausſtellung im Beiſein der Ber- 
treter der Regierung, des Landeskulturrats, der; 
Behörden und des See | 
Rundgang durch die ſtellung. 1 
om 3 Uhr: Vertreterverſammlung des u 

N 


verbandes. 
Abends 8 Uhr: Feſtabend im großen Saale der 
Geipelburg. (Siehe Feſtſchrift!) | 
Sonntag, den 12. Juli 1925: vormittags 8 Uhr: 
S Feth Feast, omlantor ` 
ymnaſialoberlehrer Fri chel, veranſtaltet 
i die ſächſiſche Imkerſchaft. 
nſchließend Führungen durch den Meißner Dom 
und die Albrechts burg. ! 
Vormittags 10 Uhr: Hauptverſammlung des | 
Landesverbandes. Feſtredner: 1. Herr Rektor Brei 
holz, Neumünſter, Vorſttzender des Deutſchen Imker⸗ 
bundes. Thema: Was fordert unſere Zeit von 
der deutſchen Imkerſchaft? 2. Herr Prof. Dr. Bor 
ert, Berlin Dahlem; Thema: Die ſeuchenhaften 
ankheiten unſrer Honigbiene. Anſchließend: 
Filmvorführung desſelben Redners. | 
Nach der e gemeinſames Mittag⸗ 
efen im Hotel zur „Goldnen Sonne“. Bor 
rige Anmeldung hierzu durch Liften bei der 
ertreterverſammlung und zu Beginn der Haupt. 
verſammlung höflichſt erbeten. 
Nachm. ½ 4 Uhr: Oeffentlicher Vortrag des Ham 
Oberlehrer R. Sachſe, Schriftleiter der Leipziger 
Bienenzeitung, im Paar der a ler über 
das Thema: „Der Wert des reinen Bienenhonigs 
für den menſchlichen Organismus und die im 
Handel vorkommenden Honigfälſchungen“. 
Nachm. 4 Uhr: em nach dem 
und der Boſelſpitze. Ahe) mit 
(Ankunft in Meißen 915 Uhr.) (Siehe Fe 
Montag, den 13. Juli 1925: In den Vorm 
ftunden bleibt die Ausftellung für Schüler 
Schulen zum ermähigten Eintrittspreiſe 7 
Vorm. 9 Uhr: Herr Köͤniginzüchter Ramm, We 
böhla ſpricht über Königinzucht auf feiner auf ben 
Ausſtellungsplatz errichteten ag reg 
Sonigmarkt: Gelegenheit zum Einkauf für Kar 
eute. 


Vorm. 8 Uhr: 1. Führung dutch die innere Stadt 
und durch den Siebeneichner Naturpark. | 
2. Führung in die Schauhalle der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur. i 


7 
rn 
2 . 


Bienenzüͤchterverein Meißen 
Richard Scholz, 1. Vorſ. I. 
Landesverband ſächſiſcher Bienenzüchtervereine 
Oberlehrer Lehmann, l. Vorſitzender. 


ürtſchaftlicher Hauptverein für die en 


-— 


en 
i Anhalt und Thür. Staaten. | 


der Bienenwirtſchaftliche Hauptverein für die Pro- 
Sachſen veranſtaltet vom 25. bis 27. Juli 1925 
Ausſtellung in Eilenburg unter dem Protektorat 
Herrn Oberbürgermeiſter Dr. Belian, Eilenburg, 
dem Gelände der Wilhelmshöhe. 
t, Verſammlungs- und Ausſtellungslokal ift die 
helmshöhe. 8 Minuten vom Bahnhof entfernt! 
mungsnachweis „Hotel Schützenhaus“. 
reitag, den 24. Juli, abends ½8 Uhr, Begrüßung 
ſchon anweſenden Gäſte durch den Ortsausſchuß. 
ütliches Beiſammenſein im Schützenhaus. 
Feſtordnung: 
gabend, den 25. Juli, vormittags 10½ Uhr, 
öffnung der Ausſtellung. Nachmittags 3 Uhr 
Vertreterverſammlung des Bienenwirtſchaftlichen 
zuptvereins. Abends 7½ Uhr Feſtabend, ver- 
faltet vom Bienenzüchter⸗Verein Eilenburg (Be- 
Fung). Abends 10 Uhr große Illumination 
Wilhelmshöhe. 
ag, den 26. Juli, vormittags 7½ Uhr, Rund- 
12 die Stadt. Vormittags 9½ Uhr Vor⸗ 
ge. Nachmittags 1¼ Uhr Feſteſſen, Bekannt⸗ 
be der Preisträger. Nachmittags 3 Uhr Konzert. 
ends 7 Uhr Feſtball. Abends 10 Uhr große 
umination der Wilhelmshöhe. Filmvorführung 
Freien: „Das Leben der Bienen“. 
unterzeichnete Verein bittet Imker und Fabri⸗ 
die Ausſtellung zahlreich zu beſchicken und die 
Dungen baldigſt einzuſenden. Anmeldungen find 


zu richten an Guſtav Lenke, Modellfabrit, Eilenburg. 
Bienenzüchterverein Eilenburg, Wilhelm Patzig, Bori. 


* 
* 


Tagesordnung zur Vertreterverſammlung 
am 25. Juli nachmittags 3 Uhr. 

1. Begrüßung der Verſammlung durch den Vorſitzenden. 

2. Bericht über den gegenwärtigen Stand der Kaſſe. 

Bewilligung der Mittel für Ausſtellungszwecke. 

Bericht üb. die Vertreterverſammlung der V. D. J. V. 
(Honigſchutz-Verſicherung.) hen 

5. Vorſchläge zur Förderung und Hebung des Vereins- 
lebens und der Bienenzucht in der Provinz Sachſen. 

6. Verſchiedenes. 
Vorträge zur Hauptverſammlung in Eilenburg am 

Sonntag, dem 26. Juli vormittags 9½ Uhr. 

1. Erkennung von Bienenkrankheiten und deren Hei— 
lung. Lehrer Wolframm, Gotha. 

2. Kernpunkte der praktiſchen Bienenzucht. 
lehrer Raap, Bennſtedt. 

3. Bienengemäße farbenharmoniſche Bienenanſtriche. 
Oberlehrer Nußbaum. 


Der Vorſtand ladet alle Imker nochmals herzlich 
ein, ſich zahlreich an der Ausſtellung zu beteiligen, ſei 
es durch Beſchickung der Ausſtellung oder Beſuch der— 
ſelben. Nur die ausgeloſten Preisrichter werden be— 
nachrichtigt. Nach der Vertreterverſammlung Zu— 
ſammenkunft der Bezirksvorſitzenden. 

Der Vorſtand, J. A.: Platz, Vorſ. 


ot 


Haupt- 


„Wilhelmshöhe“ Eilenburg. — Ausſtellungslokal. 


enburg, eine Stadt mit ca. 20 000 Einwohnern, 
m allen Richtungen mit der Eiſenbahn beſtens keiten alter und moderner Art. 


aue und bietet den Beſuchern viele ſchöne Baulich, 


Die Sorbenburg, 


bar. Die Stadt liegt in prächtiger Mulden- ein altes Schloß mit mehreren Türmen, auf dem 


vinz Sachſen, 


aT 


- Berge vor Eilenburg gelegen, überragt die Gegend 

im weiten Umkreis und bietet Ausſicht bis in die 
Hohburger Schweiz. 

Der in Ausſicht genommene Rundgang für unſere 
anweſenden Gäfte wird noch viele ſehenswerte Einzel⸗ 
heiten bieten. 

Auch das ſehr günſtig gelegene Ausſtellungslokal, 
die „Wilhelmshöhe“, wir 
beſten Eindruck machen, da es ein modernes Eta⸗ 
bliſſement darſtellt, und man von den Terraſſen einen 
wundervollen Rundblick auf die geſamte Umgebung 
genießen kann. 

Jetzt liegt es an Ihnen, liebe Imlerfreunde, die 
Eilenburger Tage voll auszunutzen. Außer der Be⸗ 
handlung vielerlei Standes fragen ſoll unſere Zuſammen⸗ 
kunft auch dazu dienen, das Freundſchaftsband enger 
u. en; denn nur durch gemeinſame begeiſterte 

t können wir den Auffſtieg unſerer Imkerei er- 
reichen. Auf Wiederſehen in Eilenburg! 


latz 
1. N bes Hauptvereins; 
a , 
Vorſitzender des Bienenzuchter⸗ 
Vereins Eilenburg. 


der Zweig⸗ 


0 
Vorſchläge über die Zuſammenlegun 
der Vertreter⸗ 


vereine zu Bezirksvereinen. (Beſchluß 
verſammlung am 29. 12. 24.) i 


Bezirk J. Altmark. 
Vorſ. Paftor Daume, Seehauſen i. A. 
1. Arendſee; 2. Arensberg; 3. Bismarck; 4. Garde⸗ 
legen; 5. Goldbeck; 6. Lückſtedt; 7. Oſterburg; 
8. Polkritz; 9. Seehauſen; 10. Salzwedel; 11. Sten⸗ 
dal; 12. Schönhauſen; 13. Tangerhütte; 14. Tanger⸗ 


münde. 
Bezirk II. Magdeburg. 
Vorſ. Lehrer Fiſcher, Magdeburg. 

1. Aſchersleben; 2. Burg; 3. Calbe; 4. Barby; 
5. Genthin; 6. Gommern; 7. Halberſtadt; 8. Loburg; 
9. Magdeburg; 10. Neuhaldensleben; 11. Quedlin⸗ 
burg; 12. Staßfurt⸗Leopoldshall,; 13. Thale; 
14. Wanzleben. 
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d auf die Beſucher den 


Bezirk III. Merſeburg⸗Weßt. 

Vorſ. Hauptlehrer Schmidt, Rothenburg a. ©. 
1. Alsleben; 2. Augsdorf; 3. Beeſenſtedt; 4. Bitte 
feld 1; 5. Bitterfeld II; 6. Bennungen; 7. Eisleben, 
8. Einetal; 9. 
ligid; 


Bezirk IV. Merſeburg⸗Sũd. 

Vorſ. Lehrer Seifert, Naumburg. 
1. Bachra; 2. Bibra; 3. Artern; 4. Cöllede, 
5. Eckartsberga; 6. Goſeck; 7. Granſchütz; 8. He 
nn 9. Hohenmölſen; 10. Keuſchberg; 11. Rayu; 
12. Loſſa; 13. Lützen; 14. Merſeburg; 15. Nam: 
burg; 16. Nebra; 17. Oſterfeld; 18. Oldisleben, 
19. Roßleben; 20. Schellbach; 21. St 
22. Schkölen; 23. Teuchern; 24. Weißenfels; 25. Zeig; 
26. Zeitz II. 

Bezirk V. Merſeburg⸗Oſt. 

Vorſ. Lehrer Platz, Weißenfels. 


1. „ 2. Belgern; 3. Blönsdorf; 4. Bot 
witz; 5. Coßdorf; 6. Düben; 


tz: dorf; 6. ; 7. Elſterwerda, 
8. Gräfenhainichen; 9. 0815 ; 10. Hohenbudo; 
11. Zellen; 12. Knippelsdorf; 13. Remberg; 14. Le 
buja; 15. Liebenwerda; 16. Langenrei ; 
17. Naundorf b. Eil.; 18. Plea; 19. Plantshess: 
Seyda: Get: 


3 VI. Erfurt. 

Vorſ. Lehrer Lindner, Erfurt. 

1. Bleicherode; 2. Buhla; 3. Drei Gleichen; 4. Er 
furt; 5. Eichsfeld Süd (Küllſtedt); 6. Eurich; 7. Ges 
mar; 8. Gefell; 9. Heiligenſtadt; 10. Kaulsdor: 
11. Lüderode; 12. 5 ; 13. Leubingen, 
14. Mühlhauſen; 15. Nordhauſen; 16. Nohra, 
17. Oberſteiger; 18. Oberdorla; 19. Ranis; 20. i 
21. Schleuſingen; 22. Sollſtedt; 23. Sömmerda; 
24. Straußfurt; 25. Suhl; 26. Worbis. 


e Dermisthtes ET 


Aus dem Inſtitut für Bienenkunde, Berlin- 
Dahlem. Anſerer Bitte um Ueberlaſſung von Tre- 
ſtern haben zahlreiche Imker entſprochen. Ihnen ſowie 
den Bienenzeitungen, die bei der Sammlung halfen, 
ſei herzlichſter Dank geſagt. Es iſt allerhand dabei 
herausgekommen, zunächſt in wörtlichem Sinne noch 


allerhand Wachs. Im Durchſchnitt ernteten wir aus 


den Treſtern für 14 Pfg. Heizaufwand 250 g Wachs 
je Kilogramm Treſter. Wenn ſchon hieraus klar her- 
vorgeht, daß die durchſchnittlichen Wachsgewinnungs⸗ 
arten unzulänglich ſind, ſo wurde dies durch unſere 
Verſuchsreihen beſtätigt. Es gibt ſehr gute Wachsaus⸗ 
laßapparate, aber es gibt eine große Zahl, die bei weitem 
nicht das leiſtet, was ſie leiſten ſollte. Den betreffenden 
Erzeugern und Erfindern wurden die Ergebniſſe direkt 
zugeleitet. Alle Dampf⸗ und alle Warmwaſſerapparte 
ohne kräftige Preſſevorrichtigung find unwirtſchaftlich. 
Im allgemeinen wird zu ſchwach und nicht lange genug 
gepreßt. Umrühren des Brehguites bringt eher Rad- 
teile, zumal da es meift eine 

vorganges bedeutet. Einzelne gute Dampfwachs⸗ 
ſchmelzer ſollten beffer gegen Wärmoverluſte geſchützt 


nterbrechung des Preß⸗ 


fein und ungeſtraft ſtärkeres Preſſen zulaſſen. A 
Seigquele haben fi) die Petroleum- Gaskocher (Preis 
etwa 10 Mk.) ſehr bewährt. Sie liefern noch me 
8 Stunden Preß⸗ und Heizzeit bei unſeren größen 
Dampfwachsſchmelzern ſoviel Wachs aus 0, 
daß der Brennſtoffbedarf fih noch wohl lohnt. Mi 
Hilfe dieſer Apparate wird man unabhängig von 
Küchenherd der Hausfrau uſw. Jene ichen 
Einſender, welche um Sonderberichte gebeten haben. 
bitte ich noch um einige Geduld. Bei der der 
Einſendungen kommen wir jetzt erft an die Bearbeitung 
der Sonderwünſche. Einige neue Wachsgewinnungs : 
ideen ſollen noch weiter verfolgt werden. i 
Auch eine neue Bitte fei geſtattet anzufügen . 
Es wäre uns außerordentlich gedient mit einer An 
literariſcher Treſterſammlung, nämlich mit alten Jahr · 
gängen von Bienenzeitſchriften, gebunden oder unge: 
bunden, von ganz alten und ganz neuen, von wert 
vollen und wertlos erſcheinenden. Gar mancher Imler 
wird ſich von denſelben ebenfo leicht trennen tornen, 
wie von alten Treſtern. Auch hier ſoll noch etwa⸗ 
herauskommen. Möge bei dieſer Sammlung der 
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neinſchaftsſinn der Imker ebenſo ſchön daſtehen, hierbei namentlich an den Wert des Honigs als Bolts- 


bei der Treſterſammlung. (Gleich Freipaketkarte 
h Poſtlarte anfordern!) L. Armbruſter. 
zleſtin Schachinger 7. Uns ging von Pfarrer 
f Sitinger in Purgſtall in Niederöſterreich die 
verkunde zu, daß am 19. Mai an feinem Namens- 
der Prieſter Joſef Cöleſtin Schachinger im 81. 
nsjahre fanit an Altersſchwäche verſchieden tft. 
gedenken ſeiner in er Dankbarkeit. War 
och in ſeinen beſten tsjahren einer unſerer 
Mitarbeiter. Schachinger war ein Praktiker in 
Bienenzucht wie ſelten einer. Sein Wirken als 
erſchriftſteller war äußerſt fruchtbar. Das, was 
Cöleſtin Schachingers Feder hervorging, wurde 
mein hochgeſchätzt. Die Sienenpraris het If 
tordentlich viel zu danken und deffen wollen wir 
denk bleiben. Er ruhe in Frieden! 


tein Königinzellenprüfer. Ein Heiner Apparat 
gerade in die Hand zu nehmen, und doch von gro⸗ 
Ruten! Wie oft kommt es vor, daß der Imker voll 
de eine ſchöngebaute Weiſelzelle bemerkt, fie heraus- 
det und in den Zellenkäfig ſteckt zum 1 
dlüpfen. Und fiche da, er wartet vergebens! Die 
war leer oder die Königin tot und alles 
ien und alle Zeitverſäumnis umſonſt! Oder er 
die taube Zelle, ohne ihre „Hohlheit“ zu ahnen 
neil er feiner Sache gewiß zu fein glaubt, einem 
jellen Voll z Doch, o weh! Trotz Warten 
doffen: das Voll bleibt weiſellos! Die Königin 
ih ſeiner Anficht verloren gegangen — war nie 
da: die Zelle war leer oder die Mutter ſchon 
et Geburt tot oder die Zelle enthielt eine tote 


terin. Verlorene Zeit — geſchwächtes oder 


enbrütiges Voll das Ergebnis, wenn nicht noch 
nmeres. Se 

ı andermal fallen ihm zufällig Weiſelzellen in 
and. Er kennt ihr Alter nicht, weiß nicht, wann 
lüpfen werden und doch möchte er es willen. 
da hilft der kleine Apparat: friſch gededelte 
ı ind noch voll gefüllt: fie werden mit pur- 
m Licht durchleuchtet, ohne eine ſichtbare Kon⸗ 
ı geben — bis zum 12. Tag. Ab 13. bis 15. 
wird der Schatten und Umriß der Königin 
deutlicher ſichtbar, ab 15. 9 wird das 
ienbild von Kopf und Bruſt lebendig: man 
die Königin ſich bewegen. Die Zelle iſt reif 


ohne weiteres verwendungsfähig. Die völlig 


Zelle läßt den Lichtſtrahl glatt hindurchtreten 
eutlich ſichtbarer Struktur der Zellenwand, alſo 
Täuſchung mehr über Inhalt oder nicht. So 
tir der kleine arat ſchon viel Freude und 
gebracht. Er it durch Gebrauchsmuſterſchutz 
bt und billig, fo daß einem jeden die Anſchaffung 
h wird (ſiehe Inſerat der heutigen Nr.) 
; Dr. Philipp, Döbeln. 


e Bienenzucht im Nundfunk. Das Radio, 
dernſte Errungenſchaft der Neuzeit, ift nun auch 
in den Dienſt unſerer heimiſchen Vienen- 
geſtellt worden! Am 27. April dieſes Jahres 
abends von 7 — 7% Uhr durch den Dresdener 
t der Kreisvorſteher Dresden im Landesver⸗ 
Sächſiſcher Bienenzüchter⸗Vereine, Herr Lehrer 
Höhnel⸗ Dresden, einen für Laien und Imker 
intereſſanten Vortrag über das Thema: 
dem Leben und der Zucht der Honigbiene“. — 
itlich bleibt dieſer unſeres Wiſſens erſte Verſuch 
vereinzelt, um die breiten Maſſen mit dem 
und Wirken unſerer für die Volkswirtſchaft 
talen Sienn Frranmtumachen. Mir denten 


deuiſche Ware zu bekommen. 
Luckau, 


nahrungs⸗ und Heilmittel, Minderwertigkeit auslän⸗ 
diſcher Honige, gegen das Abreißen der Weiden⸗ 


Jätzchen und ſonſtige Schmälerung der Bienenweide ufw. 


Zum Kampf auf dem Honigmarkt. Es ift 
ohne Zweifel begrüßenswert, daß die Vereinigung 
deutſcher Imkerverbände zum ſchärſſten Kampf um 
die Zukunft der deutſchen Bienenzucht entſchloſſen iſt. 
Es ging dies ja aus der Abhandlung: „Die Lage 
iſt ernſt, rüften zum Kampf“ hervor. Ebenso 
it es m. E. begrüßenswert, daß man zum Einheits⸗ 
glas, Einheitsſchild, Bürgſchaftsverſchluz, Prüfungs- 
und Ueberwachungsdienſt und auch vor allem zu einer 
ausgedehnten Werbetätigkeit übergehen will. Aber 
mit t ſagt 18 Rektor Breiholz in demſelben 
Artikel, daß nur Sieg kommen wird, wenn alle 
reftlos zur Fahne ſtehen. Diefes muh aber immerhin 
poeten erſcheinen. Um er momentaner Vor⸗ 
teile willen wird ſicher verſchiedentlich das große Ziel 
unbeachtet bleiben. Wir wiſſen ja z. B. noch, wie 
unſere Vereine in der Zeit der Zuckerzwangswirtſchaft 
ſtärker wurden, und wie dieſe „neuen glieder 
nachdem wieder verſchwunden ſind. Wenn der Sieg 
aber trotzdem pall unferer Seite fem ſoll, müffen wir 
dieſen Kampf mit allen Waffen, die wir ehrenvoll 
ergreifen können, führen. Wir müfjen uns er vor 
Augen halten, daß es ſich um eine Lebensfrage der 
Bienenzucht handelt. Mit den oben angeführten ſind 
die Waffen der Bereinigung deutſcher Imkerverbände 
noch nicht erſchöpft. Zweck dieſer Zeilen fol es fein, 
auf eine andere W nzuweiſen, die nicht über ⸗ 
gangen werden darf. njo wie wir in dieſem 

ampfe ſtehen, wird auch andererſeits um ähnliche 
Lebensfragen gekämpft. Ich denke da vor allem an 
die Kämpfe, die im Reichstag um die Zolltarife 
von ſeiten der landwirtſchaftlichen Organiſationen, 
teilweiſe recht ſtark gegen die Vorlage des Reichs⸗ 
miniſters für Ernährung und Landwirtſchaft, geführt 
werden. Hier kann auch die Vereinigung deutſcher 
Imkerverbände eingreifen, hängt doch die Bienenzucht 
als „Poeſte der Landwirtſchaft“ hiermit zuſammen. 
Reſolutionen an die Reichstagsparteien, die auf dem 
Boden der Schutzzollpolitik ſtehen, werden nicht ohne 
Wirkung ſein. ideale Sache wäre es ja, einen 
Schutzzoll fo einzuführen, daß das „Miſchgeſchäft“ 
im Honighandel nicht mehr lohnend ware. Es würde 
dadurch auch der Konſument nicht l denn 
er e dann die Gewißheit, für ſein auch gute 


N.L, Kürchplaßy b. 5. Behle. 


Von einer jungen Bienenksnigin. Das 
hr 1924 war auf meinem kleinen Bienenſtande 
555 mit ſich ein ziemlich ſtarkes, 
geſundes Voll, einen Vorſchwarm gegeben hatte, 
nicht abſchwärmte und fo untauglich machte für 
die — ie; ich mich, die reichlich ange⸗ 
blaſenen llen, ſoweit fie überflüſſig waren, 
auszuſchneiden. Es mußte raſch gehandelt werden, 
wenn es nicht zu ſpät ſein ſollte. Darum ging ich 
in ziemlich früher Vormittagsſtunde ans Werk. 
nahm das ganze Volk heraus, hing es auf den Waben⸗ 
bock und ließ ihm Zeit, ſich gehörig voll Honig zu 
ſau Die ſonſt doch einigermaßen schen Arbeit 
des Ausſchneidens verlief nun ohne Zwiſchenfall und 
faſt ſtichlos. Die ausgeſchnittenen Weiſelzellen legte 
ich nacheinander auf ein Tiſchchen in der Bienenhütte, 
das — nebenbei geſagt — im Notfalle unter der 
Platte auch als Wabenbock uſw. benutzt werden kann. 
Als ich die Waben in die Beute zurückgebracht 


— 162 


und diefe geſchloſſen hatte, wendete ich mich den Weifel- 
zellen zu, Re zu betrachten. Da fah ich, daß eine der 
jungen Königinnen bereits geschlüpft war und pram 
den Weiſelwiegen nach einem Verſteck ſuchte. 
ein ſchönes, wohlausgebildetes Tier. 

Da ich keinerlei Vorbereitungen getroffen = 
Ein heben oder ein Erſatzvolk damit zu b 
o tat ich ſie mit behutſamer Hand in ein Kaſtchen, 2 


das gerade bereit ſtand, um ſie zunächſt einmal meiner 
Frau zu zeigen, noch nie eine lebende Königin 
geſehen hatte. 


Ich ging alſo damit nach dem Wohnhauſe zu, als 
mir meine Frau zufällig entgegenkam. Nachdem 
a ee ich dub e 10 gr 
erhob fie tzlich un ab, o vorher 
merklich orientiert zu haben Aa o Kreiſen, die * 
größer olg ſchraubte fe ji bis zur Hö 
eines zwei en Haufes hinauf. Dabei ließ 
wohlklingenden, kräftigen Ton hören, viel 1 als 
ihn Arbeitsbienen vernehmen laſſen. Wir folgten ihr 
mit den Augen und ftanden erwartungsvoll ſtill. Da 
ſahen wir, wie ſie ſich wieder heradſentte und in U 
Schraubenwindungen auf uns zukam. Ich hielt das 
Käſtchen noch immer in der Hand und brachte es in 
der Luft an dieſelbe Stelle, wo ich es beim Abfliegen 
10 nigin 3 hatte. Sie fand es und ließ 
für einen Augenblick. 


folgen konnten. . 
Geſpannt, ob fie noch einmal zurückkehren werde, 


Allgemeine Imkerwoche 1925 in Wien. 
(3. bis 13. September, zur Zeit der Wiener Herbſtmeſſe, 


Dreherpark bei Schönbrunn.) 

A. 63. Wanderverſammlung der Bienen- 
wirte deutſcher Zunge. (3. bis 7. September.) 
Donnerstag, 3. September: Begrüßungsabend. 
Freitag, 4. September: 9 Uhr. Beginn der Wander⸗ 
verſammlung. Vortragsreihe: „Königinnenzucht,“ 

Abends: Btenenfilm. 


Samstag, 5. September: Froßelcher Abend an er 


Tracht“. Abends: Froͤhlicher Abend im „S 
Löchl“ (dem älteſten Metkeller Wiens). 
Sonntag, 6. „ Tagungen, aada, 


“S tember: Vortragsreihe: „Volks⸗ 
chmittags: Abſchluß der Wander- 
verſammlung. 


B. ene Bienenzuchtausſtellung. 
6. bis 13. September. 


Sonntag, 6. September: Vormittags: Meſſeeröffnung, 
Preisrichterrundgang. Nachmittags: Eröffnung der 
Ausſtellung. Abends: Bienenfilm. 

Die Ausſtellung bleibt bis Sonntag, den 13. Seps 
tember, abends geöffnet. Anmeldebogen wurden be⸗ 
reits an alle erreichbaren bienenwirtſchaftlichen Rügper- 
ſchaften, Anſtalten und Firmen der Welt abgeſchickt. 
Um ſchnellſte Ausfüllung und Einſendung derſelben 
wird gebeten. 


C. Allgemeine Imkertagung. 


Montag, 7. September: Abends: Ianterfeft (Begrüßung 
der ausländiſchen Gäſte). 


ee des S 


blieben wir noch einige Minuten lang regungslos 
ſtehen und hielten das Käſtchen einladend empor. 
Doch kam ir nicht zurück und blieb uns für immer 


war entſchwunden. 


Mancherlei war bei dem leinen Erlebnis zu lernen 
1. Die ſchlüpfreife Königin it auch ſchon Bolton 


gfähig. 
e hat einen au rdentſichen Ortsfinn. (Oder 
1 at die 1 5 Mehr an den Abflugsort doch 
en fein?) 
3. Der er Fluglon a i 9915 iſt viel kräftiger als der 
einer Arbeiterin und ganz wohllautend. 


f. Kußzſchbach. 
Ein überaus ſeltener ele ae auch für 
uns Imker ſehr intereſſant tft, wurde Mitte Fena _ 
dieſes Jahres beim Fällen einer alten Weide in der 
twa hieſigen Umgebung gemacht. Dieſelbe war ein Opfer 
turmes geworden, und beim Zerſägen = gangi 
ausgehöhlten Stammes machte der Beſttzer die jeit; 
ſame nn 3 ihm drei verſchieden 
ei dich einander gehauft hattar; 
1 ſich pa verlaſſener Bi mit 
vielem Wabenbau, jedoch ohne jeden Vorrat, W 
vielen Toten zeigten, daß das ehedem ſehr ſtarke Bol 
aus Nahrungsmangel den Winterunbilden zum Opfer 
gefallen war. Am oberen Stammende wohnte eis 
Specht, welcher ſich viel Erbſen und Getre korn 
eingetragen e, während T ber Mitte zwijger 
beiden ein Eichhörnchenne weniger als 
2 ½ Pa friſchen und ge Kane Saeinälfen ſich be, 
nde urteilen, müſſen di 


u 
b ſo verſchiedenen Verurten noch im letzten 


einträchtig beieinander gewohnt haben. 


Dienstag, 8. September pa Borg; 
„Bienenkrankheiten und Seucdyenbelämpfung 
Abend bleibt für andere dienenwirlſchaflige * 


träge frei. 
Mittwoch, 9. September: ung Fortſetzung der 
allgemeinen Imkertagung 
Ab Mittwoch, 9. Septenber; Ausflüge ins Sem 
ring- und Schneeberggebiet mit Buer in Glogg · 
nig. Wachaufahrt uſw. 


be Vorträge auf der Wanderverſammlung 
zu Wien. 


Zu dem Thema „Königinnenzucht“ find bis r 8 
Vorträge angemeldet worden e Dr. Armb 
Dahlem; Rittmeiſter a. Hohenelbe m 
Guido Stlenar, Metec Ueber „Vollsbienen 
a wollen ſprechen: Karl Rebs, Ralgen; Oekono 

mierat Bedagel, Euratsfeld und Pfarrer To Tobiſc, 


Wotſch a. og 


aus le bedürfen 
Viſum werden in der Auguftini noch 
Mitteilungen ergehen. Ausſtellungsgüter werden 0 | 
der öſterreichiſchen Eiſenbahn frachtfrei bis zur | 
reichiſchen Grenze zurüdbefördert. Einfuhrzoll bi i 
der Rückbeförderung fällt weg. Man frage bei den 
Ortszollämtern nach. 


An die fächfifche Imkerſchaft. 
m 4. bis 7. dieſes Jahres findet 
resden-Reid eine landwirtſchaftliche Ausſtellung 


dort ſoll auch die Bienenzucht — vertreten 
nicht durch Völker ſondern 9 ı e 
heräte. Geräte . in der 22 


eſtellt, von der Imkerſcha erwartet, 
ie ie die Musfteilungen mit pe Wachsbiockn, 
jedenen Pollenproben und Honigen, nach Blüten- 


eſondert, beſchickt. Akazie, Linde und Heide 
on ae Auslagen werden vergütet. 
an Herrn Fritz Schröder, Dresden ⸗N., 


* 


Dien Weltſchlüſſ el 


n mit Recht den Kleinen Brockhaus nennen, 
eech des ar in einem Band, der ſo⸗ 


77. 


„ ijt 5 ein 
Erbteil 1 der Brockhaus in Leipzig. 
inder hat vor mehr als hundert Jahren au 
e allgemein brauchbare Werk dieſer Art ge⸗ 
0 Es. 2 2 damals langatmig Konverſations⸗ 
Heute iſt das Werk in aller Welt 
ee bekannt und geſchätzt. Gleich 
chien der „Neue Brockhaus“, das 
uch der W ens in vier Bänden; er erwies 
als eine unerſchöpfliche und unentbehrliche 
elle. Aber die Gegenwart mit ihren nerven⸗ 
88 . jeden, Zeit und 
auf if das g auszunußen. r alle, 
Ausgabe für e kn ges, Wert ſcheuen, 
b entftanden, der Kleine Brodhaus. 
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. fur die Schriftleitung 
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"Ausstellung zu Meißen 


Idelers Gaststätte 
(Kleinmarkt) 


‚empfiehlt sich den Besuchern der Ausstellung aufs beste. 
Näheres siehe Festschrift. . 


Hochachtungsvoll 


des belehrenden Teiles: Richard Sa 13 
des Anzeig 


enteiles: 
Pe Bi a LIN Loth & 


168 — 


Die uns vorliegende 


Lieferung umfaßt je gale 
Stichwörtern A — Bolf 


ewismus eine überreicye Fülle 
von Stichwörtern aller Art und iſt 1 ak i ena mit 
vielen wertvollen und lehrreichen Bildertafeln und 
Karten, in und außer dem Text; auch prächtige bunte 
2 ſind dabei. Außerdem enthalten die 80 Seiten 
er erſten Lieferung nicht weniger als 443 klar ausge- 


aiee Textabbildungen. Zu unſerer Freude ſehen 
wir, daß der Kleine Brockhaus g einer 
neuen ſprache nung befleißigt, der eine leicht. 


verſtändliche Schreibung zugrunde gelegt ift. at 
mit Hilfe eines A y ai ausgedachten has 
einzuprägender Abkürzungen und Zeichen ift es 15755 
geworden, die unglaubliche Zahl von Angaben unter⸗ 
zubringen; wie leicht verſtändlich und ſchnell unter- 
richtend ift z. B. der Verweiſungspfeil (—>) ftatt des 
bisherigen „ſiehe“! Beſonders aufmerkſam machen 
möchten wir auf die Diagramme, die wirtſchaftliche 
Verhältniſſe darſtellen, z. B. die Arbeitsloſigkeit und 
Auswanderung mit dem ſtürmiſchen Auf und Ab ihrer 
Linien. Die Lieferung koſtet nur Mk. 1.90, und unge⸗ 
fähr aller vierzehn Tage ſoll eine neue Lieferung 
heinen bis zur zehnten, mit der das Werk abſchließt. 
möchten nicht verfehlen, unſere Leſer ſowohl 
tjen billigen Subſtriptionspreis, der baldige Be- 
ſtellung nahelegt, als auch auf das auf dem Umſchlag 
der erſten Lieferung enthaltene verlödende beben 


ſchreiben aufmerkſam zu machen. 


Hinweis. 7 
Der heutigen Ausgabe unſerer Zeitſchrift liegt eine 
une Firma Dr. med. Robert Hahn & Co. 
m 


agdeburg, über 171 in vielen r 
. Fällen bewährtes Nerven-Nährmittel „Nervoſin“ 
bei, auf welche wir unſere Leſer hiermit Munde . 
ders hinweiſen. Ein Verſuch mit deſem ittel dürft 

ſich auf jeden Fall empfehlen. 


Bruno Ideler. 


a nn 


. See , Teide 26. 
Drud: Gebr. Junghanß, Leipzig. 


. Lülfing, 


z — 


6x26 mm 100 laufende faulheit u. 
nigertrag. 
bekannter 


- = | Meter 3,50 4, in fixen 
M l, 7 geschnitt. 44. 


August Frenzel 


zwarenfabrik 


Spezialz.aufSchwarm- 


deutsche- Oden- | 
wälder, Original- 
Stamm 47. Anfr. Rück- 


| Alte-Niederstraße 71. 


SORTOSOB IT 
von rein a 
schwarmf. Wahlvölk. * 
(Stamm „Nigra“) unt. 
Garantie leb. Ank., in 
Versandkästch. 6,50.4, Instrumente 
im Befruchtungskast. | aller Art lief. preisw. 


mit Schwärmch. 15.4 
frk. Postscheckkonto Kurt Mönnich 


hohem Ho- 
Liefere in | 
Güte Alt- | 


Mittweida- 
Markersbach aiaa oiran | Dortmund 14002. A Anfr. Stbenbrann (at) 1 
(sächs. Erzgeb.) [538 | a aisn ückporto [387 Siebenbrunn (Vatl.) 12 
| Darmstadt (Hessen) E. Windfuhr Li [2 14 


| Dahl, Kr. Hagen (W (paepseoeseo 


Bücer-Tafel. 


Leipzig · N. Täubchenweg 


Von der r a der Beipgiger Bienen ⸗Zeitung (Eiebtof, £0 & 
find folgende Werke zu bezi 


mi 
reife ſe frelölzibend. 


Reichsmark | 
Aiſch, Bienenbuch Anfänger Michaelis, Merkbüͤchlein für Bienenzüchter —,.50 
Alberti, Fir Al Per . . broſch. Die Bienen im Winter —,50 
Alfonſus, Kunſtſchwarmbi ung ae — Die ee RENTE OR — 50 
—  KRorbbienenzußt..........c0s00r. Müfebed, Röniginnenzuht ..........-- 1280 
— Die Königinnenzudit............. Müßigbrodt, Obit und Beerenweine. . 1.— 
Dr. e Armbrufter, Wärmehaushalt ...... Naumann, Bienennä argen ee 1,50 
Das Problem der Bienenzelle..... Neidenbach, Die Faulbrut...........- 1,50 
—  Bimenzüdtungshunde ............ / Preuß, Meine Bienenzutbeiiebece und 
. ienenzu chte Inter Gefolge S 3— 
Beßler, Illuſtriertes Lehrbuch 23,50! — Imkerſchulekkeke 4,50 
Buttel⸗Reepen, Das Leben der Biene, Pen 0 den 1 Bienercafen — 80 
runden oth, a er Ruhr der Bienen.. 1.— 
Dengg, ou illuſtrierte Bienenflora . es 4,50 
— Blltenkalendee rr über, ns Erlernung d. Bienenz. 3— 
Dennler, Das 5 . Sauppe, Der Bie — 8 Anfänger) 1,60 
— Der Honig Schulzen, Der pr 8,50 
Für Imkers e Ein Buch Seith, Se tanieri Pii a v. ＋ͤ——ᷓ— 3,50 
zur Unterhaltung und Belehrung. Wankler, e 4.— 
128 Druckſeiten, Groß⸗Oktav, 55 ee Droßmenbentig keit ..... || 1,— 
185 a an nelsstehsede N Weippl, Bau des Bienenhauſes. 4. 1550 
Freudenſtein, Lehrbuch — Die Gold rute — 40 
„ ördert die Bienen- — Die Bienenzucht im Strohlorbe.... || —75 
zucht (mit farbigem Bild)....... ee Beitrag zur Förderung der 
Gerſtung, au . en und feine Zucht Bienenzucht, Heft II u. III. . 441. 
— Immenlebe n Dr. Zander, Leben der Biene 4,50 
Gravenhorſt, Jwier db Iul..... — Dich und Pflege der ee 1,20 
Gußmann, Johannis- und Stachelbeer⸗ — e und Bienenp ore 1.0 
buͤchleinn naa q % — Krankheiten + Schädlinge 
Imkerliederbuch d. Leip ig mene vachſenen Bienen m 2.50 
Jung⸗Klaus, Bolis- und Lehrbuch — Der Bau der Biene 4,50 
ienenzucheht tete — Bruttrankheiten u. ihre 1 2,50 
Kanitz, Honig- und Schwarmbienenzucht — Die Zucht der Biene 4.50 
e 1 0 „„ — Bienen und Bienenzuchh te. 2,50 
Knack, Vollsbienenzucũh tet — Obftbau und Bienenzu cht. 1.— 
Krancher, Leben und ch der Honigbiene — en zur- eg 
Rung 9 Imkerfragee n Serie 1: Die Biologie der Bienen 
Lahn, der „beoſch. in dret Tafeln. 
Lichtzuth ler, Die rut, 3. Auflage Tafeln l: Bau und Bauordnung; 
SORIS Am Bienenftand ....:........ „ . I: ale u. Rafien- 
nſere Bienen in einem Band eigentümlichkeit. d. Biene; 
— che Weiſel zucht lll: Nahrungserwerb, Blüten- 
Melzer, Bienennähr pflanzen | 
ienenmeifter ee Jede Tafel 100:130 cm | 6- 


Der Wert des Honlgs als Nahrungs- und Heilmittel 


Honig-Flugblatt, gleichzeitig Wickeipapier 
Als Gralis-Zugabe beim Verkauf des Honigs tr das Publikum bergesteill 


10 Expl. —.40 M., 50 Expl. 1,25 M., 100 Expl. 2,— M., 500 Expl. 7,50 M., 1000 Expl. 10,— M. 
Muster gratisi E 


Wir haben eine solche Ausarbeitung auf billigste Weise als Zugabe-Reklame-Artike! 

herstellen lassen, um das Publikum einesteils mit der Fälschung des Honigs bekannt 

zu machen, und andernteils über die Vorteile des Honigs und seine speziellen Eigen- 
schaften aufzuklären. Gegen Einsendung des Betrages franko durch die 


Expedition der Leipziger Bienen-Zeilung, Liedion, 9 und Michaelis, 


Leipz Ig-R., Täubchenweg 26 
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Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


Von für die Imkerei wichtigen Veröffentlichungen der letzten Monate möchte ich nur 
ige Dinge hervorheben. Allgemein galt bisher für die planmäßige Weiſelzucht die Forderung 
grundlegend, zur Erzielung vollwertiger Königinnen kann die in Pflege gegebene Arbeiter— 
kaum jung genug ausgewählt werden. Sie darf höchſtens einen Tag alt ſein, ſonſt wird 
eine minderwertige Königin aus ihr. Da iſt es ein beſonderes Verdienſt Zanders, 
er feinen Mititenten Dr. Becker veranlaßt hat, zum Zweck feiner Doktorarbeit den 
degang der Weiſelmade eingehend zu erforſchen, um die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der 
atiſchen Weiſelzucht klarzulegen. Beckers mikroſkopiſche Forſchungen haben nun das ganz 
erwartete, wenn auch von erfahrenen Imkern geahnte Ergebnis gezeitigt, daß nicht ſowohl 

Lebensalter der Made, als vielmehr der zwiſchen dem dritten und vierten Fütterungs— 

der Made erfolgende Wechſel in der Fütterung der Made, bis dahin nur Futterſaft, 
ſuchher auch Pollen, darüber entſcheidet, ob aus der Made eine Arbeiterin oder eine Königin 

indem die Arbeitermade nach durchſchnittlich 3 Tagen auch Pollen eingefüttert erhält, 
de Weiselmade jedoch niemals mit Pollen gefüttert wird. 

Das Grundgeſetz der Weiſelwerdung iſt alſo die ausſchließlich überreichliche Fütterung 

in der Weiſelzelle befindlichen Made mit Futterſaft, während jede Zufütterung von Pollen 

Ausbildung der Arbeiterinmerkmale unter Verkümmerung der Fortpflanzungseinrichtungen 
dur Folge hat. Welchen Anteil an der Weiſelwerdung die Größe und Stellung der Weiſel— 

e nebſt deren eigenartigen Wärmeverhältniſſen und die damit wohl zuſammenhängende 
rzung der Puppenzeit haben, ſind hoffentlich weitere erſprießliche Doktorarbeiten, die 
zu begrüßen ſein würden. 

Die Ueberzeugung, daß der Pollen mit ſeinen noch faſt unerforſchten Reiz- und ſonſtigen 
geen eine ganz beſondere Rolle im Bienenleben ſpielt, drängte ſich mir bereits 1897 auf, 
5 ich eine Königin, die erſt kurz vor der Verdeckelung in Weiſelpflege genommen war, nur 
an, daß ich ſie tüten gehört hatte und an den langen Hinterbeinen von den gleich großen 

iterinnen unterſcheiden konnte. Einen weiteren Beleg für die Richtigkeit der Beckerſchen 
Digitized by Goog 4 
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Feſtſtellungen, daß der Pollen am Scheideweg des Bienenweſens ſteht, brachte mir ein 
Befund 1920 oder 1921. Ich fand in einem abgeſchwärmten Volk auf einer Drohnenwabe, 
die von den Bienen ihrer zuvor darauf befindlichen Drohnenmaden beraubt war, gleich 12 darauf 
belaſſene Drohnenzellen, die aber in ſchöne Weiſelzellen ausgebaut waren, friſch bedeckel 
Meine Unterſuchung einiger dieſer Drohnenweiſelmaden zeigte ſie dick und fett, aber durch die 
Rückenhaut ſchimmerte im hinteren Drittel des Magens dichter gelber Pollen, während di 
vorderen zwei Drittel mit Futterſaft gefüllt waren. Die Pflegerinnen waren alſo zwecks Schaffung 
von Weiſeln von der eintägigen Pollenfütterung wieder auf Futterſaftverabreichung zurüd 
gegangen. Ein doch wohl ſchlagender Beweis. Jene Wabe mit den uneröffneten Weilelzellg 
überſandte ich damals nach Erlangen. ; i 

Ein wie dankbares Feld die Bienenkunde bei wirklicher Sachkenntnis und unbebrilte 
Beobachtung ift, zeigt auch die ſchöne Doktordiſſertation des Wurzener Tierarztes Emil Böhm 
„Ueber den Farbenſinn und den Geruchſinn der Honigbiene. Als wirklicher Imker komm 
er notwendigerweiſe genau zu dem entgegengeſetzten Urteil wie Friſch über die Wirſkſamkei 
beider Sinne. Der Geruchſinn der Biene ift äußerft fein und vielſeitig entwickelt, währen 
der Nachweis eines Farbenſinnes überhaupt ſehr unſicher, mindeſtens, bei der Einſtellung des 
Bienenauges auf allergeringſte Entfernungen — bei anderen Inſekten z. B. Schmetterlingen 
an denen Fr. Knoll, Prag, Beobachtungen in Innsbruck mitteilte, liegen die Dinge anders —, 
kaum von Bedeutung iſt. | 

Man kann ſich ſehr leicht überzeugen, daß von den Hunderten von Flugbienen ein 
ſtarken Volkes, die in einer Minute am Flugloch anlangen, keine auch nur einen Augenbii 
zögert, mag man in die Anflugniſche noch jo viel verſchiedene Farben auf Scheiben abwedjield 
einbringen. Bei geeigneter Verſuchsanordnung zögern allerdings junge, fih einſpielende Biene 
etwas beim Anflug, aber anſcheinend mehr, weil man mit den Farbenſcheiben ihnen den auß 
geſuchten Volksgeruch verdeckt. | 
| Der genügend erfahrene Bienenkenner wird aljo Herrn Dr. Böhme durchaus beiftimm 
wenn er bei der Suchtätigkeit der Biene deren Geruchſinn jehr hoch und ihren Farbenfinn r 
gering einſchätzt. Von Heß erklärte die Bienen für farbenblind. Von Friſch urteilte zwar 
Innsbruck über ihn: wir wiſſen heute, daß ſeine Theſe auf einem mit Leidenſchaft verfochte 
Trugſchluß beruhte. Gilt das nicht von den Schlüſſen, die von Friſch aus ſeinen eigenen ves 
meinentlichen Feſtſtellungen zieht, ebenſo? 5 

In „Uns Immen hebt Ulrich Peter hervor, daß er jeit langen Jahren — und die ag 
geblichen Werbetänze find ja feit Jahrzehnten im Imkerſchrifttum oft genug erwähnt — iol 
„tanzenden Bienen bei der Unterſuchung ſtets mit Schmarotzern behaftet fand. Frich hi 
ſich demgegenüber damit, daß er ſolche Beobachtungen einfach für unzuverläſſig hinſtellt! 

Die Geruchsfrage erörtert Herr Dr. Evenius auch im Bienenwirtſchaftlichen Zentralbil 
und gibt wenigſtens zu, daß die längſt bekannten Naſſanoſſchen Drüſen Quellen des Eigen 
geruchs der Bienenvölker ſind. Allerdings zeigt er ſich etwas mangelhaft unterrichtet, wen 
er es jo darſtellt, als ob dieje Drüſen erit von dem Schüler Friſchs, Werner Jacobi, untet 
ſucht und daß fie nur bei den Arbeiterinnen vorhanden feien. Selbſt Friſch zählt in den etwa 
dürftigen Literaturangaben feines Buches über „Die Sprache der Bienen“ die 1914 erfolgn 
Veröffentlichung des amerikaniſchen Forſchers MeIndoo auf, der in feinem Bericht iher 
„The Scent-producing Organ of the honeybee“ ausdrücklich das Vorhandenſein der Rafo 
noſſchen Duftdrüſen bei der Königin feſtſtellte. Von deren außerordentlihen Einwirkungen 
auf das geſamte Volksleben der Honigbiene und das Verhalten der Arbeiterinnen lebende 
und ſogar toten Königinnen gegenüber kann der erfahrene Imker allerdings manches erzähle 
Jedenfalls ift es ſehr erfreulich, wie ſich auch in dieſem Stück, ganz wie bei der Eigenart . 
der Fütterung der Weiſelmaden, die mikrofkopiſchen Befunde des Laboratoriumsforſchers au 
genaueſte mit den makroſkopiſchen des Bienenkenners decken. Im Bienenleben ſpielt eben! 
von den Naſſanoſſchen Drüſen der Königin ausgehende und ſich auf ihre Töchter — M 
aber die Drohnen — vererbende Weiſelgeruch neben der Eigenwärme des Volles und de 
Reizſtoffen des Pollens den Hauptregler der wichtigſten Lebensvorgänge. | 

Der Anfang April in Dahlem ftatgefundene Honig- und Wachslehrgang wird hoffentifi 
dazu beitragen, auch für die noch fo umſtrittene befte Art der Wachsgewinnung Richtlinien 
herauszufinden. Die Zahl der Wachsſchmelzer ift groß. Aber derſelbe Schmelzer wird vol 
dem einen gelobt und von dem anderen für untauglich erklärt. Woran liegt das? Meinen 
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hrungen nach nur daran, daß man die Eigenart des Wachſes nicht beachtet. Wachs ift 
Stoff von mehrfach höherer Wärmekapazität als ſelbſt Waller. Darum ſchmilzt es ebenſo 
am wie es erkaltet. Preßt man die Waben feſt zuſammen, dann kann man ſtundenlang 
n, die Außenſchicht ſchmilzt wohl, aber das Innere des Wachsklumpens bleibt faſt kalt. 
ert man die auszuſchmelzenden Wabenbrocken gründlich ein, dann ſorgt das anhaftende 
er für leichtere Wärmezufuhr nach innen und die Ausbeute wird beſſer. 
Es wurde ſchon mehrfach bedauert, daß das Archiv für Bienenkunde nicht mehr erſcheint. 
Gründe mögen mehrere fein. Wie nötig es jedoch iſt, wertvolle Ermittlungen der Ber: 
enheit nicht verlorengehen zu laſſen, zeigt ſchon das eine Wort: Imkerſchulung. Die 
lung von Bienenforſchern wird man, wie die Gegenwart zeigt, freilich auch nicht ver- 
iſſigen dürfen; denn mangelnde Sachkenntnis läßt ſich nicht durch freigebig geſpendete 
en und auf ein ſtaunendes Publikum, mag das auch aus Meiſtern, freilich in recht anderen 
ern als der Bienenkunde zuſammengeſetzt ſein, berechnete Uebertreibungen erſetzen. Es 
eben Dinge, deren Kenntnis von jedem, der Bienenforſchung treiben will, einfach zu 
m ift, wie jeder Handwerksmeiſter feine Lehrlings⸗ und Geſellenzeit zu erledigen hat. 
gleicht er dem Manne, der ein ſtaunenerregendes Werk über das Tierleben Afrikas 
ben wollte, aber auf Grund ſeiner Beſuche von Menagerien und zoologiſcher Gärten. 
Warum z. B. von Friſch in feiner Breslauer Zeit zwar dem harmlosen Humboldtverein 
Werbetänze vorführte, jedoch die Einladung des gut 700 Mitglieder ſtarken dortigen 
wereins, der recht erfahrene Kräfte zählt, zu befolgen unterließ, werden die Mitglieder 
richtig gedeutet haben. Nun, in einem Stück decken ſich bei den berühmten Werbetänzen 
reitftellungen ihres Entdeckers mit denen des Imkers nämlich darin, daß Friſch bei ſpär⸗ 
Tracht keine Tänze fordert und der Imker weiß, daß die Tracht ſeiner Bienen normaler⸗ 
nie aus Zuckerſchälchen beſteht, ſondern, ſelbſt wenn das größte Feld Heidekraut, Klee 
andrer wichtiger Trachtpflanzen ausgebeutet wird, ſtets aus einer Unzahl kleinſter Blütchen 
pinzigiten Nektartropfen, jo daß die Biene gar nicht in Verſuchung kommen kann, im 
Tub zu ſchwelgen und, wie Friſchs Roſenpollenbiene (Seite 80 des Sprachenbuchs), nach 
zu eilen, „nur um den andern zu fagen, fie jollen kommen ... denn die Konkurrenten 
nch nicht müßig, und wer zuerſt kommt, ſchöpft aus dem Vollen“! 
Die einſtige „Bienenzeitung in geſichteter Ausgabe“ war ein Stück Archiv, das als 
er dienen kann, leider auch in der Inflationszeit zumeiſt eingeſtampft wurde, und wie 
ı anderen wertvollen Sachen iſt es ebenſo ergangen. Es wird ſich kaum umgehen laſſen, 
die V. D. J. die Mittel ſchafft, um den geſichteten Neudruck wichtiger Urkunden in zuver⸗ 
t Form, nicht etwa Bearbeitung, bei der keiner mehr Verfaſſer und Bearbeiter von: 
der trennen kann, zu bewirken. Dann kann die Bienenkunde ſich ſolcher Entgleiſungen, 
Werbetänze, erwehren, ehe fie ſelbſt bei den Laien die Wiſſenſchaft in Mißkredit bringen. 
Nachſchrift: v. Friſch gibt an, gleichzeitig eine Schar von Bienen mit Robinien⸗ 
ien) blüten und eine andere mit Lindenblüten gefüttert zu haben. Könnte mir ein 
eine Gegend in Deutſchland namhaft machen, in welcher dieſe beiden Baumarten gleich⸗ 
9, und nicht wie allerwärts, faſt 14 Tage nacheinander blühen? Bei mir blühen die 
m immer erft auf, wenn die Akazien gänzlich abgeblüht find. Ich meine die Frühlinden! 


Zu Herrn Dächſels Kritik 
an meinen Bienenverſuchen. 


Wenn ich hier zu der kleinen Polemik, die ſich zwiſchen Herrn Dächſel und Herrn 
Evenius über meine Bienenverſuche entſponnen hat (Aprilheft und Juniheft der Leipziger 
enzeitung), ſelbſt das Wort ergreife, ſo geſchieht es, um einiges aufzuklären, was Herr 
ſel mißverſtanden hat. 

1. Dächſel rügt meine „vermenſchlichende“ Deutung der Vorgänge im Bienenſtaate. Ein 
r Vorwurf kommt mir freilich überraſchend. Der Grund für das Mißverſtändnis liegt 
m von mir gebrauchten Ausdruck „Werbetänze für jene eigenartigen Bewegungen, durch 
e die von reicher Tracht heimkehrenden Bienen ihre Stockgenoſſen zum Ausfliegen und 
ichen der Tracht veranlaſſen. Dächſel folgert aus dieſem Wort, daß ich den Bienen 
meinſinn, Bewußtſein und Urteil“ zuſchreibe. Es genügt wohl, wenn ich ver⸗ 
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ſichere, daß dies nicht der Fall iſt. Herr Dächſel kann ſich leicht davon überzeugen, wenn er 
in meinem Buche „Ueber die „Sprache der Bienen“ die Ausführungen über den „Werbe 
tanz Seite 98—101 durchlieſt. Ob die Tätigkeiten der Bienen als unbewußte Reflexe ab 
laufen oder ob, und in welchem Maße etwa, bewußte Handlungen vorliegen, iſt eine Frage 
die ich ausdrücklich offen lafe („Farbenſinn und Formenſinn der Bienen S. 30) und di 
zu entſcheiden mit unſeren heutigen Forſchungsmitteln auch gar nicht möglich ift. 

2. Dächſel erwähnt die Tabelle 14, S. 162, meiner Arbeit „Ueber die „Sprache de 
Bienen“, durch welche ich zeigen will, daß bei den dort beſprochenen Verſuchen die Biene 
am Futterplatz im allgemeinen ihr Duftorgan um jo länger ausgeſtreckt halten, je länger f 
unmittelbar zuvor auf den Waben getanzt haben. Herr Dächſel findet als einzige Regel 
mäßigkeit in den Tabellen, daß die aufgezählten Bienen bei jeder neuen Heimkehr länge 
tanzen und wünſcht eine Erklärung hierfür. Das ift nun abermals ein bedauerliches Mik 
verſtändnis. Es ilt nicht jo, daß die Biene nach jeder neuen Heimkehr länger. tanzt; fonden 
ich habe in der Tabelle die Einzelflüge jeder Biene nach der Dauer der Tänze geordnet 
alo bei jeder Biene ihren kürzeſten Tanz in der Tabelle zuerſt, den längſten zuletzt aufge 
führt, um das Vergleichen zu erleichtern und die obenerwähnte Regelmäßigkeit beffer ker: 
vortreten zu laſſen. 

3. Daß ein Zeitungsberichterſtatter von der Innsbrucker Naturverſammlung über meir 
Farbenſinnverſuche das Gegenteil von dem berichtet hat, was ich tatſächlich geſagt habe, hr 
Herr Dr. Evenius ſchon feſtgeſtellt. Ich danke Herrn Dächſel für feine gute Meinung, abe 
ich hatte gar keinen Grund, meine bisherige Anſicht über den Farbenſinn der Bienen zurüt 
zunehmen. | 

Dies die Mißverſtändniſſe. Auf die Kritik, die Herr Dächſel im übrigen an meine 
Arbeiten übt, möchte ich nicht näher eingehen. Vielleicht überzeugt ſich Herr Dächſel gelegentlid 
daß ich da, wo aus der Verwendung von abnorm gebauten Beobachtungsſtöcken Fehlſchlüß 
entſtehen konnten, auch normale Nutzvölker zur Kontrolle herangezogen habe (Ueber die „Sprache 
der Bienen, S. 42, 43); vielleicht hat er einmal Gelegenheit, in einem Beobachtungsſtock d 
„Rundtänze der Bienen zu ſehen und ſich davon zu überzeugen,, daß auch ſchon innerhal 
einer Sekunde das Charakteriſtiſche dieſer Bewegung zum Ausdrucke kommen kann. Und ch 
er den Vorwurf wiederholt, daß ich Farben- und Geruchsempfindungen der Bienen einfeitig 
jedes Sinnesvermögen für fi) behandle, lieft er vielleicht in meinem Buch „Ueber Gerts 
finn der Bienen“ das Kapitel „Duft und Farbe (S. 53—78), das Kapitel „Das Gedi: 
der Bienen für Duft und Farbe (S. 78—85) und das Kapitel „Die biologiſche Bedeutur 
des Blütenduftes (158 — 168); und bevor er mit der „ſehr angeregten Dame wieder z3 
ſammentrifft, die ſich darüber erheiterte, daß die Bienen einen Blütenduft auf geringere Er: 
fernung wahrnehmen als den Duft der Stockgenoſſin, die ihr Duftorgan hervorſtreckt, mx 
er in der „Sprache der Bienen“, die auf S. 171 und 172 beſprochenen Verſuche beherzign 
daß für die Bienen der Geruch eines Duftorganes den Geruch einer ſtark duftenden Lind 
übertönt, habe ich übrigens nirgends behauptet. 

Prof. Dr. K. v. Frisch 


München 
Kraftvölker. 
Von Regierungsrat Alois Alfonſus, Milwaukee 352, 1. Street, Wis. U. S. A. 


Die Beſtrebungen der Bienenwirte gehen darauf hinaus, von ihren Bienenvölkeru ein‘ 
möglichſt hohen Ertrag zu erzielen. Die Wege zu dieſem Ziele find verſchiedener Art ur 
haben zur Einführung von Betriebsweiſen geführt, deren Anwendung nicht jedermanns Ea 
ijt, welche eine Summe theoretiſcher und praktiſcher Kenntniſſe vorausſetzen und ganz bejon! 
Anforderungen an die Kenntniſſe und die Intelligenz des Züchters ſtellen. Ich habe vor chen 
die Bienenbehandlung nach Kuntzſch vor Augen, welche, wie ich aus eigener Erfahrung veiß 
in den Frühtracht⸗Hegenden einem tüchtigem Imker eine weſentliche Vermehrung der Hon 
ernte ermöglicht. Aber dieſe und andere Methoden können nie Gemeingut aller Imker werben 
fie bringen uns weit ab von dem Wege zu einer Volksbienenzucht. Der einfache Züche 
muß ganz anders arbeiten, wenn er feine Erträge vermehren will. Die Kunſtbienenzut 
iſt nicht jedermanns Sache. Vor allem iſt heute mehr denn je wichtig, daß ſich auf der 
Stande nur ſtarke Völker mit leiſtungsfähigen Müttern befinden. 


* 


Auf einem normal, alſo gut geleiteten Bienenſtande, müſſen daher die Schwächlinge im 
jahre ſchon kaſſiert werden. Starke Völker ſollen in die Haupttracht kommen, nur dieſe 
m etwas leiſten. Aus den Verſuchen des Herrn Profeſſor Zander willen wir, daß eine 
ütterung im Frühjahre nur dann Nutzen bringt, wenn genügende Pollenweide vorhanden 
Der Imker der Lüneburger Heide, welcher die Reizfütterung ſeit Jahrhunderten mit Erfolg 
1 verabreicht ſeinen Bienen im Frühjahre Stampfhonig, welcher reich mit Pollen ver⸗ 
tit Ich habe in früheren Jahren im Herbſte ſtets einige Körbe, welche zu ſchwer aus 
Zuchweizentracht heimkamen, eingebrochen und mir nach Heidimterart Stampfhonig bereitet 
meine Völker dann getrieben. Ein alter Imker, den ich in meinen Anfängerjahren oft 
te, hatte ſtets die ſchönſten Völker des ganzen Bezirkes. Er erhielt die erſten Schwärme 
erntete auch den meiſten Honig. Seine Völker waren zur Akazientracht jo ſtark, daß er 
Wabenhonig erzeugen konnte, eine Kunſt, die ihm gar niemand nachzumacheu imſtande 
Und das hat alles der Umſtand bewirkt, daß er nur ſtarke Völker in den Winter nahm, 
zie Erneuerung der Königinnen ſorgte, und er im Frühjahre alle Schwächlinge beſeitigte 
ſeine Bienen vom April ab täglich ſpekulativ fütterte. Jedes Volk erhielt abends eine 
Portion warmen etwas verdünnten Honig. Er war unſer aller Meiſter. Und von dem 
ne habe ich viel gelernt. Das Studium des Buches von Lehzen „Hauptſtücke aus der 
ebsweiſe der Lüneburger Bienenzucht ift jedem Imker zu empfehlen. Lehzen hat in 
hrigem Verkehr mit den Heideimkern geſtanden und die Betriebsweiſe derſelben der 
tlichkeit bekanntgegeben. Jeder Imker kann für feine Verhältniſſe aus dem Buche Ge- 
ziehen. Es lieſt ſich ſo intereſſant wie ein Roman. 


Er kann namentlich aber von der Durchführung der richtigen Fütterung der Bienen etwas 
. Für jeden Imker ift es die wichtigſte Aufgabe, feine Völker ſtark in die Haupttracht 
ingen. Reizfütterung, ordentlich durchgeführt, iſt eines der Mittel hierzu, 

Hat man ſtarke Völker in der Haupttracht, ſo braucht man kein Umhängen der Völker 
uführen. Dann haben die Völker auch genügend Flugvieh, um die Tracht gut auszunützen. 
abe im Jahre 1922 auf einem Verſuchsbienenſtande mit zehn kräftigen Völkern die Her- 
g von Doppelvölkern oder Kraftſtöcken mit Erfolg bewirkt. Fünf von dieſen Völkern 
ich Mitte Mai auf Anfänge und die ſämtlichen entnommenen Waben mit Brut in allen 
en gab ich den anderen fünf Völkern an Stelle eines Honigauſſatzes. Ich bemerke, daß ich 
einer Heimat ebenfalls im Ameritanerſtocke imkerte. Der Erfolg war durchſchlagend. 
io gebildeten Kraftvölker gaben in der 10 Tage ſpäter einſetzenden Haupttracht je 25 kg 
3. Vier davon gaben Rieſenſchwärme und der Geſamtertrag der urſprünglich 10 Völker 
eine Vermehrung um 20 Prozent, 54 Naturwaben und mehr als zwei Doppelzentner 
} und das in einem der ſchlechteſten Bienenjahre. Ich habe aber mit dieſem Verſuche 
ich feſtſtellen wollen, daß es möglich iſt, durch Volksvermehrung, durch ungehinderte Aus⸗ 
ng der Eierlage der Königin mindeſtens denſelben günſtigen Erfolg in bezug auf den Honig⸗ 
ı zu erzielen, als wenn man die Königin in eine Suangsjade ſteckt und deren Brutneſt 
ich einengt. 

Ich verübte ja auch einen gewaltſamen Eingriff in den Bienenhaushalt, das ijt gar nicht 
ugnen, aber er war ſicher nicht ſo naturwidrig, als es die Störung der Bienenmutter in 
ı volliter Legetätigkeit ift. 

It noch Tracht aus der Linde oder dem Götterbaum in einer Gegend zu erwarten, 
wirkt die Bruteinſchränkung für die ſpätere Ernte ſogar ſchädlich. Und gar dann, wenn 
och eine Spättracht gibt. Das habe ich mit meinem Verſuche vermieden. Die Legetätig⸗ 
der Königin wurde voll ausgenützt und bei der folgenden Tracht aus der Linde und dem 
erbaum, die infolge ſchlechten Wetters nur einige Tage währte, haben die dreizehn Völker 
dem Gewaltiges geleiſtet. Nun war es für mich ſehr intereſſant, daß man auch hier in 
tifa unter Umſtänden zur Herſtellung von Kraftvölkern ſchreitet. Die Erzeugung von 
jenhonig ift eine der Hauptaufgaben der amerikaniſchen Imker. Wabenhonig bringt Geld, 
ít geſucht und wird gut bezahlt. Aber es hält oft ſchwer, die Völker dazu zu bringen, 
ſie in den Auſſatz gehen, um die Kunſtwaben in den kleinen Sektions auszubauen und 
Honig zu füllen. Einige meiner ſtärkſten Völker weigerten fih ſtandhaft, den Aufſatz zu 
ehen. Trotz der beſten Honigweide von der Linde und dem Rieſenhonigklee. Sie lagerten 
tend der beſten Flugzeit einige Tage vor und ſtopften bloß den Brutraum mit Honig voll. 


— 169 — 


Das war mir zu ärgerlich. Ich fegte diefe Völker nach dem amerikaniſchen Rem 
ſolche Dickköpfe einfach auf Anfänge. Da begannen ſie nun gleichzeitig mit der Ati I 
von neuen Waben und hezogen aber auch ſofort den Aufſatz, da fie ja keine leeren Zellen u 
um den Honig unterzubringen. In wenigen Tagen war der Auſſatz mit Honig geil 

Nun verlieren ſolche Völker ſehr viele Flugbienen. Die entnommene Brut gab n 
einem anderen Faullenzer über dem Abſperrgitter in einem Auſſatz, ſofort war der Auf 
mit Bienen beſetzt. Im Laufe der nächſten Tage kam noch ein zweiter und ein dritter! 
mit Brut darauf. Auf diefe Weile hatte ich nun eine Anzahl Rieſenvölker gebildet. An! 
„Tage entnahm ich denſelben eine Anzahl Waben und ſchüttete alle darauf befindlichen w 
Bienen vor die Fluglöcher der auf Anfänge geſetzten Stöcke. Ich machte nun diefe mA 
völkern und ſie lohnten es reichlich durch die Erzeugung von Wabenhonig. Ein anderes 
ſehr ſtarke Bienenvölker in der Haupttracht für die Erzeugung von Wabenhonig zu ei 
beſteht darin, daß man, wenn ein Vorſchwarm fällt, dieſen auf ausgebaute Waben ſetzt u 
die Stelle des Mutterſtockes ſtellt. Dadurch erhält er deſſen Flugbienen und leiſtet dan 
ordentliches in der Haupttracht. Solche verſtellte Vorſchwärme eignen ſich dann ganz von 
zur Erzeugung von Wabenhonig. Sie beziehen ſofort den Auſſatz und verſorgen ſich in 
raum auch gut mit Wintervorrat. Schwarm und Mutterſtock würden ohne dieſen Kur 
ſondern jeder fih überlaſſen, nie jo viel Honig eingebracht haben, als die nach dieſet N 
behandelten Stöcke. ' 

Hier in Amerika, wo man ein Bienenhaus nicht kennt und alle Völker im Freien atif- 
find, ſtehen die Stöcke ſtets paarweiſe, jo daß, wenn ich ein Volk auf einen neuen Plog 
die Flugbienen alle beim Nachbar einziehen müſſen. Ein beſonderer Vorteil! 

Kraftvölker ſtellt man auch her, indem man zur Zeit der Volltracht ein Volk x 
beiden nebeneinanderſtehenden Stöcken einfach wegnimmt und auf einen neuen dag 
Dadurch erhält nun das eine zurückgebliebene Bienenvolk eine bedeutende Zahl von Fluß 
und leiſtet viel mehr als beide Völker ohne die Anwendung dieſes Verfahrens an 
getragen hätten. Wenn man zur Zeit flüſſiger Honigtracht Völker verſtellt, jo braf 
nicht die geringſte Angſt zu haben, daß etwa die Königinnen Gefahr laufen, abgeſde 
werden. Das kommt nicht vor, die neuhinzugekommenen Flugbienen tragen Honig wein 
wie wenn fie in ihrem neuen Heim ſchon immer zu Haufe geweſen wären. Da haz 
Gefahr. Ziehen wir nun die Nutzanwendung der amerikaniſchen Herſtellung von Kraft 
auf unſere deutſchen Verhältniſſe! Wir können ganz gut zwei Völker in den gleichen Wohr 
nebeneinanderſtellen und zu Beginn der Haupttracht das eine der beiden Völker von Wir 
Platze nehmen und ihm einen entfernten Standort anweiſen. Das andere dieſer Völler $- 
nun eine ſo große Menge Flugvolk, daß es ganz hervorragende Leiſtungen im Wi: 
ſammeln vollbringen wird. Das Weſen der Kuntzſchbeute geht ja bekanntlich darauf hi 
für die Zeit der beſten Tracht eine möglichſt große Zahl von Flugbienen für das Gå 
des Honigſammelns freizumachen. Dasſelbe erreichen wir aber auch durch das a 
kaniſche Verfahren viel einfacher, ſicherer und raſcher. Das verſtellte Volk erhält ein 
Waſſer gefüllte Wabe, damit die Bienen dieſes im Stocke haben und nicht die junge 
ausſaugen. In zwei Tagen hat dieſes Volk dann genügend Flugbienen und in 
Wochen iſt es ſo ſtark wie vordem. Es kann alſo bei einer ſpäteren Tracht noch 
Erhebliches leiſten, und wir halten es auch dadurch vom Schwärmen ab. Wir eq 
durch dieſes Verſahren nicht nur mehr Honig, ſondern wir erſparen uns auch Zeit und A; 

Zudem kann der einfache Bienenwirt auch diefe Methode ohne weiteres auf fe 
Stande zur Anwendung bringen, und zwar bei allen Stockformen. Er braucht ſich 
teueren Spezialwohnungen anzuſchaffen. Damit nähern wir uns auch mehr einer ı 
gemäßen Bienenzucht und entfernen uns von der Kunſtimkerei. Es wäre daher zu 
ſchen, wenn in der kommenden Saiſon einige tüchtige Praktiker zunächſt dieſe Metho 
ihrem Stande anwenden und in der „Leipziger Bienenzeitung“ darüber berichten wë 
Es fehlt heute vielfach an vergleichenden Verſuchen, die zur Zeit eines Baron von S 
lepſch an der Tagesordnung waren und viel zur Löſung offener Fragen in der Jr 
beitrugen. Die Praxis der Imkerei läßt ſich ſicherlich erfolgreicher geſtalten, wenn Mar 
r Mittel zur Hebung des Ertrages aus der Bienenzucht in Anwendung berg 

Dann aber auch, daß man die erzielten Erfolge der Oeffentlichkeit zu allgemeinem Are 
betanntgibt. 
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Bienen und Arſenſpritzungen. 
Von Dr. W. Trappmann, Berlin⸗Dahlem. 


In den letzten Jahren hat die Behandlung der Obſtbäume mit Arſenmitteln zur Be⸗ 
kimpfung von Obſtſchädlingen auch bei uns in Deutſchland Eingang gefunden. Die Arſen⸗ 
mittel, in Deutſchland meiſt Schweinfurtergrün⸗Präparate (3. B. Uraniagrün, Sileſiagrün), 
finden in erſter Linie Anwendung gegen ſtark ſchädigende und oft Kahlfraß verübende Rau⸗ 
den des kleinen und großen Froſtſpanners, des Ringelſpinners, Goldafters und Baumweiß⸗ 
ings, gegen die Blattwickelungen und Blattfraß verurſachenden Räupchen der Knoſpenwickler, 
n letzter Zeit aber auch zur Bekämpfung der Obſtmade. Während die Arſenanwendung zur 
Bekämpfung der das Laub verzehrenden Raupen den Argwohn der Bienenzüchter weniger 
betvorgerufen hat, gab die Arſenbekämpfung der Obſtmade doch zu Befürchtungen und Sorgen 
der Bienenzüchter um das Wohl ihrer Lieblinge Anlaß, da bei dieſer Bekämpfungsmethode 
die Arſenſpritzmittel — die Arſenſtäubemittel ſind für die Flüſſigkeit aufnehmenden Inſekten 
weniger zu fürchten. — ſofort nach Abfall der Blütenblätter in die noch offenen Blütenkelche 
gepritzt und die Kelche mit Arſenbrühe direkt angefüllt werden, jo daß die blütenbeſuchenden 
Bienen Arſenmengen mit aufnehmen und in den Stock eintragen können. Die Arſenbehand⸗ 
lung itelt jedoch ein ſolch' wirkſames Verfahren zur Obſtmadenbekämpfung dar, daß der wirt- 
ſcaftlich arbeitende Obſtzüchter nicht auf die Anwendung der Arſenmittel verzichten kann. Die 
Erſcheidung der Frage, ob mit der Arſenbekämpfung der Obſtmade wirklich eine Gefährdung 
der die Blüten beſuchenden Bienen verbunden iſt, mußte daher angeſtrebt werden. So ließ 
Zander 1922 im Erlanger Bienengarten bei ſonnigem Wetter nnd ſtarkem Bienenbeſuch 
24 Obſtbäume mit Uraniagrünbrühe ſpritzen und konnte feſtſtellen, daß irgend eine Schädigung 
kr Bienen nicht eintrat. Die in den der Spritzung folgenden Tagen anfallenden Bienen- 
leichen, deren Zahl nicht größer war als ſonſt, ließ Zander auf Arjen unterſuchen; irgend- 
mhe Arſenſpuren konnten mit Sicherheit nicht feſtgeſtellt werden. ö 

Ueber ähnliche, in Amerika ausgeführte Verſuche berichtet Doane im Journal of eco- 
nomie Entomology, Vol. 16, 1923, die wichtig genug find, um auch den deutſchen Bienen- 
zchtern bekannt gegeben zu werden. Am 15. April 1919 ließ Doane einen Apfelbaum in 
voller Blüte reichlich mit Bleiarſenatbrühe beſpritzen, wobei beſonders darauf geachtet wurde, 
daß die Blütenkelche mit Spritzbrühe gefüllt waren. Der Baum wurde dann mit einem 
weiten Gazebeutel (5 X 5/ X 5 m) eingehüllt, jo daß die Bienen beim Blütenbeſuch wenig 
gehindert wurden. Am 17. April abends wurde ein ſtarker Bienenſtock unter dem Gazekäfig 
eingeftellt und, nachdem am 18. April morgens der Baum nochmals mit Spritzbrühe über- 
dauft war, wurde der Bienenkaſten geöffnet. Durch die letzte Spritzung waren Blätter und 
dlüten mit Bleiarſenatbrühe gut benetzt. Die Bienen gingen teilweiſe ſofort Honig ſammelnd 
an die Blüten, teilweiſe verſuchten ſie aus dem Gazekäfig herauszukommen. Am Abend des 
18. April kam der Bienenſtock zurück auf den Bienenſtand und wurde monatelang genau be⸗ 
obachtet. Als Parallelverſuch wurde derſelbe Gazeverſuch mit einem andern, gleichſtarken 
Vienenſtock an einem ebenfalls in voller Blüte befindlichen, aber nicht mit Arjen behandelten 
Apfelbaum durchgeführt. Bei beiden Verſuchen fanden ſich tote Bienen außerhalb des Stockes, 
die ſich bei dem Verſuch, aus dem Gazekäfig zu entſchlüpfen, „tot gearbeitet“ hatten. Beide 
Söcke zeigten in gleicher Weile normale Tätigkeit, geſunde Bienen und geſunde Brut. Tote 
und lebende Bienen beider Stöcke wurden dann auf ihren Arſengehalt unterſucht. Die chemiſche 
Analyſe ergab, daß die toten Bienen des Arſenverſuches 0,00255 mg Arjen pro Biene, die 
lebenden Bienen des Arſenverſuches 0,002 mg Arſen pro Bienen enthielten, während bei den 
toten Bienen des nicht mit Arſen behandelten Baumes 0,0006 mg Arſen pro Biene gefunden 
wurde. Die Befunde zeigten alſo, daß der Unterſchied im Arſengehalt bei beiden Verſuchen 
l0 gering ijt, daß er für eine Schädigung der Bienen nicht in Betracht kommt. Vergiftungen 
mit dieſen geringen Mengen ſind nicht möglich, da ſich die gefundenen Arſenmengen innerhalb 
det Grenzen halten, die immer in pflanzlichen und tieriſchen Geweben gefunden werden. — 

die im Jahre 1920 fortgeſetzten Verſuche, die Doane diesmal ohne Gazebeutel durchführte, 

zeigten wiederum, daß die Bienen ſich durch die Spritzungen kaum ſtören ließen, nach 
10 Minuten wieder auf den mit Spritzbrühe ſtark überſprühten Bäumen, Honig ſammelten 
und keine Geſundheitsſtörungen an ſich und an der Brut zeigten. Bei allen Verſuchen nahm 
auch das Brutgeſchäft der Königin normalen Verlauf. 
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Seit Jahren verleihen die Bienenzüchter von Santa Clara Valley in Kalifornien zur 
Zeit der Obſtblüte ihre Bienenvölker an die kaliforniſchen Obſtzüchter, die als begeilterte 
Arſenfreunde in der Anwendung der Arſenmittel nicht ſparſam und ängſtlich find und teilweise 
von Beginn der Blüte bis zum Schluß, alſo mehrere Wochen hindurch, ſpritzen, ſo daß die 
Bienen während der ganzen Blüte mit Arſen behandelte Bäume haben. Teilweiſe zahlen 
ſogar die Obſtzüchter den Beſitzern der Bienenvölker eine Leihgebühr von 2, ſelbſt 3 Dollar 
pro Bienenvolk. Schädigungen der Bienen durch die Arſenſpritzungen find niemals beob⸗ 
achtet worden. | | 


Geflügel oder Bienen? 
Von L. Armbruſter, Inftitut für Bienenkunde, Berlin- Dahlem. 


Natürlich kann man beides halten. Wenn aber nur ein „Entweder — oder“ in Frage 
kommt, was ift das Lohnendere? Ein Vergleich war bisher unmöglich, denn eine brauchbar 
Zuſammenſtellung darüber, was die Geflügelzucht abwirft, gab es bis jetzt offenbar nicht 
Dem überaus trefflich geleiteten Schweizeriſchen Bauernſekretariat (Prof. Laur) in Bug 
blieb es vorbehalten, unter dem Titel: Erhebungen über die Rentablität der Geflügelhaltun 
(Mitteilungen des Schweizeriſchen Bauernſekretariats Nr. 78, Brugg) uns eine ſolche Ir 
ſammenſtellung zu ſchenken und es trifft ſich gut, daß für dasſelbe uns ſo naheſtehende Land 
eine von den gleichen geiſtigen Vätern nach denſelben bewährten Grundſätzen ausgearbeitet 
Statiſtik über die Einträglichkeit der Bienenzucht uns geſchenkt ift und zwar jährlich wieder: 
kehrend über die letzten zwei bis drei Jahrfünfte. Es ift ider damit zu rechnen, daß die 
Erhebungen über die Geflügelhaltung fih ebenſo ausbauen und mit der Zeit in ihrem Wen 
(durch die wachſende Treffſicherheit der Durchſchnitte jowie durch Auſſchluß über Einzelfragen) 
zunehmen werden, wie die Erhebungen über Bienenzucht. Aber ſchon jetzt ſind manche lehr⸗ 
reiche Vergleiche erlaubt. i 

Zur Einrichtung einer Geflügelzucht braucht man weniger Kapital, als zur Gründung 
einer Bienenwirtſchaft. So wie heute die Bienenzucht betrieben wird in der deutſchen Schwei 
und bei uns, verſchlingt die Einrichtung für Bienenhäuſer, Bienenwohnungen und Gerätſchaften 
ulw. eine Summe, die je Durchſchnittsbetriebe um die Hälfte größer ift, als bei der Geflügel 
zucht. Das lebende bzw. wachſende Inventar (Völker, Wachs, Waben, Honig) ift bei der 
Bienenzucht fogar gut zehnmal fo groß, als bei der Geflügelzucht (je Durchſchnitts betriebe.) 
Eine Mahnung übrigens, wenn möglich bei der Bienenzucht nicht gar zu groß zu beginnen, mi 
eigenen Erträgen an Ablegern Wachs uſw. weiter zu bauen und durch ſorgfältige treue Pflege 
den ſich aufbauenden Schatz wohl zu hüten. Dafür bedarf aber, die Bienenzucht viel weniger 
Boden. Sie braucht viel weniger Barauslagen, Arbeitsſtunden und Angebundenſein für Futter 
Futterbereitung und Futterdarreichung. Ohne Zweifel könnten aber die deutſchen Imker bei 
den Wohnungen und Gerätſchaften ähnlich ſparen, wie die Durchſchnittsgeflügelzüchter, insbe 
ſondere jene Geflügelzüchter, die im Hauptberuf Landwirtſchaft treiben. Die Futterkoſten 
bei Bienenzucht und Geflügelzucht verhalten ſich wie 37 zu 53, die Zinsanſprüche des Alto 
kapitals wie 20 zu 8. Im Durchſchnitt umfaſſen die in der Statiſtik verarbeiteten Bienen 
betriebe 26,1 Standvölker, die Geflügelbetriebe durchſchnittlich 44,7 Tiere. Der Arbeitsauf⸗ 
wand ijt in der Geflügelzucht erheblich größer, allerdings verteilt er ſich mehr auf das ganz 
Jahr. Der Schweizer Imker verwendet auf ein Bienenvolk durchſchnittlich 5 Stunden 44 Minuten. 
der Schweizer Geflügelzüchter auf ein Leghuhn durchſchnittlich 6 Stunden 5 Minunten. 
Wenn der Kleintierzüchter, wie es ſich doch gehört, ſeine Arbeitsſtunden ſich bezahlt und 
zwar der Geflügelzüchter die Stunde mit 1 Fr., der gelernte Bienenzüchter mit ſeiner weſentlic 
verwickelteren Arbeit mit 1,50 Fr., dann betragen die Arbeitslöhne in der Geflügelzucht durch 
ſchnittlich 28%, bei der Bienenzucht 25% der Geſamt⸗Geſtehungskoſten (Geſamt⸗ Produktion 
koſten). Dabei könnte der Bienenzüchter diefe Ausgaben leichter ungeſtraft einſchränken, ab 
der Geflügelzüchter. In der Geflügelzucht lohnt ſich das Züchten, aljo Erzeugen von Verkauf“ 
tieren und Bruteiern befer, als in der Bienenzucht. Ajo in der Bienenzucht, mindeſtens il 
der ohne ausgeſprochene Spättracht, arbeitet man praktiſcher auf Honig und nicht fo ſehr auf 
Bienenfleiſch (Schwärme und Königinnen). 

Wenn der Geflügelzüchter von den Noheinnahmen den geſamten Betriebsaufwand azzieht 
und außerdem noch 5% Verzinſung des hineingeſteckten Geldes, und wenn er dann diefe 
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brigbleibende Summe (das ſogenannte Einkommen) verteilt auf ſeine abgeleiſteten Arbeits⸗ 
unden, dann kann er ſich durchſchnittlich 1,26 Fr. je Arbeitsſtunde auszahlen, der Bienen⸗ 
ihter jedoch beim gleichen Verfahren, allerdings bei größeren Durchſchnitten 2,90 Fr. Dem⸗ 
ich lohnt ſich die ungleich anziehendere Bienenzucht mehr als doppelt jo gut wie die Geflügel- 
ch. Es kommt noch hinzu, daß das ziemlich langweilige Füttern der Pflegetiere den ganzen 
inter über beim Imker wegfällt. Der Imker iſt alſo auch in dieſer Hinſicht viel weniger 
bunden. Immerhin kannn der Geflügelzüchter ſtatt des noch auskömmlichen Stundenlohns 
n 1 Fr. einen ſolchen von 1,26 Fr. ſich ſelbſt auszahlen. Daß die Geflügelzucht auf dieſe 
eije einen gewiſſen, weon auch beſcheidenen Gewinn abwirft, kommt auch dadurch zum Aus- 
id, daß jedes Ei durchſchnittlich einen halben Rappen eigentlichen Gewinnes (ſogenannten 
ekulationsgewinn) abwirft. Die zuverläſſigen Statiſtiken zeigen bei der Bienenzucht wie 
der Geflügelzucht, daß man die Ernten in dem Schrifttum, das für gewöhnlich der Wer: 
ig dient, leicht übertreibt, die Geſamternten des Landes jedoch leicht unterſchätzt, 
des zu Ungunſten von Privat⸗ und Nationalwirtſchaft. Die Geflügelhaltung ſtellt, wie das 
hweizeriſche Bauernſekretariat treffend ſich ausdrückt, im allgemeinen keine Kapitalanlage 
‚ ſondern fie bietet vor allem Arbeitsgelegenheit. Sie ſteht dann beſonders gut da, wenn 
ſuſammen mit der Landwirtſchaft, insbeſondere mit der landwirtſchaftlichen Küche betrieben 
ù Die Bienenzucht kann als Kapitalanlage gelten, die zugleich günſtige Arbeitsgelegenheit 
tet, und zwar eine Arbeitsgelegenheit, die vor allem den Mann dauernd zu feſſeln verſteht, zu 
eln nicht nur in finanziellem Sinne. Der Bienenhalter braucht nicht Landwirt zu fein, 
t auf der anderen Seite wäre es ſchade, wenn der Landwirt, dem die Beſchaffnung von 
pital und einer guten Bienenweide wenig Mühe macht, die Gelegenheit nicht wahrnehme, 
h einen Bienenbetrieb zu eröffnen, für ausgiebige Beſtäubung feiner Nutzpflanzen zu ſorgen, 
Kapital gut verzinſt (16%) und die etwa dabei eingeſtellte Hilfskraft glücklich zu ſehen. 
5 der Beſitzer ſelbſt nicht die Bienen betreuen will, dann kann er ſich immer noch eine 
istraft halten, eben weil die Bienenzucht im Gegenſatz zur Geflügelzucht Kapitalsanlage 
geſunde Arbeitsgelegenheit zugleich iſt. Die Geflügelzucht liefert gewiß wichtige Erzeug⸗ 
„aber ſie kann eines ſicher nicht: Sie kann ſich nicht eines auch nur ähnlich großen 
elbaren Nutzens rühmen, wie die Bienenzucht. 


Erntezeit iſt Säezeit. 
Von F. Oberndörfer, Nürnberg. 


Nach den Worten des neuen Teſtamentes konnte in Paläſtina auf dem guten Lande 
t mit einer 30 fältigen, 60 fältigen und fogar mit 100 fältiger Ernte gerechnet werden. 
ts ſolchen Reichtums der Erträgniſſe hat in deutſchen Gegenden der Landmann niemals 
erfreuen können. Hier heißt es arbeiten, ſäen, graben, düngen, in der Neuzeit fogar 
künſtlichen Düngemitteln, wenn ergiebige Erträge erzielt werden ſollen. Ganz ſelbſtver⸗ 
dlich wird das Ackerland, welches im Herbſte noch beſät werden ſoll, gleich nach dem Ein⸗ 
len des Sommerbaues reichlich gedüngt. Die im Spätherbſte einen prächtigen Anblick 
nde grüne Saat kommt freilich erit im folgenden Frühjahr zu ihrer vollen Bedeutung. 
tes, üppiges, dem Unkraut keinen Raum laſſendes Wachstum kann ſich aber nur ein⸗ 
n, wenn der Landwirt ſchon gleich nach der Ernte der Sommerergebniſſe ſeine Pflichten 
dem Ackerlande gebührend erfüllte. Nur der gut gepflegte, reichlich mit Pflanzennahrung 
hene Boden kann reiche Ernten liefern. Geradezu verhängnisvoll würden die Folgen 
wenn die Düngung des Winterbaues erſt im Frühjahr betätigt werden wollte. 

Die Zahl der „Bienenväter“, die zur Unzeit das nachholen wollen, was ſchon im 
uft zur Sicherung der nächſtjährigen Erträgniſſe hätte geſchehen müſſen, iſt leider nicht 
g. Ich kann zwiſchen dem 30. September und dem 1. April mir keinen einzigen Monat 
en, in dem ich nicht ſchon Imker mit der Futterflaſche hätte ihrem Stande zueilen ſehen. 
halten ſich noch für beſſer als wie ſolche, die den Bienen gar nichts geben. Ein nennens⸗ 
er Ertrag kann aber auch von ihnen nicht erzielt werden. Wie vom Landm ann, ſo wird 
durch den Bienenzüchter für regelmäßige gute Ergebniſſe ſchon in der Erntezeit der 
nd gelegt. Auch ihm gilt das ernſte Wort: „Was der Menſch ſät, das wird er ernten!“ 
üblen Folgen, die aus den zur Zeit der letzten Honigernte verſchuldeten Verſäumniſſen 
ergeben, hat der Imker ſich ſelbſt zuzuſchreiben. 
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Die Zeit der Heuernte für 1925 ift vorüber. Mit ihr fällt die Schwarmzeit und die der erſter 
Honigernte meiſt zuſammen. Der kräftige Vorſchwarm ift vom praktiſch veranlagten Imker 
zum Baue drohnenzellenfreier Naturwaben ſowie zur Mehrung der zweiten Honigernte wohl 
verwendet worden. Nachſchwärme, die beſonders bei Korbvölkern nicht immer verhindert wer 
den können, wurden, auch wenn fie erft im Juli kamen, immerhin eingebracht. Ihre junge befruchtete 
Königin leiſtet ſpäter dieſelben Dienſte wie die durch Weiſelzucht auf viel umſtändlicherem Wee 
gewonnene junge Mutter in Fällen von Weiſelloſigkeit uſw. es zu tun vermag. Der Honic 
ertrag war um jo größer, je gewiſſenhafter die obigen Pflichten im vorjährigen Spätſomme 
erfüllt worden ſind. Hat der geneigte Leſer weniger davon gebracht als die beſſer bedachte⸗ 
Kollegen ſeiner Gegend, fo muß ihm das eine Mahnung fein, die diesjährige letzte Ernte al: 
Saatgut fürs kommende Jahr beſſer zu verwerten. 


Es iſt ſchon von Nachteil für die Volksentwicklung, wenn die Entleerung des Honig 
raumes zu lange verzögert wird. „Wenn das Eſſen am beſten ſchmeckt, ſoll man aufhören 
ſagt ein Sprichwort, und ſchon vor 1000 Jahren waren unſere Vorfahren des frommen 
Glaubens, daß man gut daran tut, dem Obſtbaume für die reichlich gelieferte Ernte einige 
der ſchönſten Früchte als willig gebotene Gegengabe zu belaſſen. Sicherlich ift damit em: 
höhere Wertung der Naturgaben zum Ausdruck gebracht, als wenn der Imker mit den 
Schließen des Honigraumes fo lange zuwartet, bis draußen kein Tröpflein des ſüßen Sake: 
mehr zu holen iſt. In Gegenden mit Heidetracht iſt alſo ſpäteſtens am 10. September, in 
Frühtrachtlagen ſpäteſtens am 10. Auguſt der Honigraum zu ſchließen, ſelbſt bei ſchönſten 
Wetter. Eine Zugabe natürlicher Nährſtoffe nach den genannten Tagen iſt für die Bienen 
unbedingt erforderlich. Nur bei rechtzeitigem Schließen des Oberraumes iſt den Völkern ein 
Anreiz gegeben, fie im Brutraume abzuſetzen und die Qualität des künſtlichen Futtermittels. 
d. i. der Zuckerlöſung, durch ſie zu verbeſſern. 


Noch bedenklicher jmd die Folgen der imkerlichen. Habgier, wenn diefe ſelbſt, nach den 
Honigkränzen greifen zu dürfen glaubt, die das Volk als Reſerve fürs kommende Frühjaht 
in die Brutrahmen fih einbaute. Wer das fertig bringt, dem ift nur zu raten, das Halter 
von Bienen baldigſt aufzugeben. Auf einen grünen Zweig im Erfolg kann er niemals 
kommen. Er mag zum Berufe des Tierbändigers, Großſchlächters uſw. geeignet fein. En 
Bienenzüchter war und ift er nicht und wird's auch niemals werden. Ich höre und ſehe dw: 
überlegene Lächeln, mit dem auf die Tatſache verwieſen wird, daß die Ueberwinterung auf 
Zuckerlöſung häufig ebenſowohl gelingt wie auf Honig. Es ift aber auch die andere Tat: 
ſache nicht aus der Welt zu ſchaffen, nach welcher Völker, deren eiſerner Beſtand freventkd 
gekürzt wurde, niemals wieder in die Höhe kommen. Entweder verhungern fie aller grüt 
jahrsfütterung zum Trotze noch im Mai, oder fie erzeugen einen ſo ſchwächlichen Nachwuch⸗ 
daß ſie zwiſchen Leben und Sterben ſich beſtändig in der Schwebe befinden. 


Obwohl Honig durch keine Art der Fütterung erſetzt werden kann, ſo würde der Züchter 
doch der ſchwerſten Unterlaſſungsſünde ſich ſchuldig machen, wenn er den Bienen nach Ent: 
leerung des Honigraumes die Zugabe von Zucker verſagen wollte. Einmal im Jahre muß 
auch den fleißigſten der Haustiere eine kleine Gegenleiſtung geboten werden. Sie hat zu De 
ſtehen in 5kg ungeblauten Kriſtallzuckers, die jedem Volke im Waller gelöſt gleich im Lauft 
von acht bis zehn Tagen in großen Portionen zu bieten find. Weder der hohe Zuckerpeel⸗ 
noch der Unverſtand, mit dem die Abgabe ſteuerfreien Zuckers verweigert wird, dürfen al 
Anlaß genommen werden, dieje Auffütterung zu unterlaſſen. Sie regt die Völker an, nochmal 
zu brüten, auch Honig einzubringen, ſo viel ſie noch zu finden vermögen. Daß ſie an Pollen 
mehr eintragen, als die Brut bedarf, kann jeder ſehen, der die Heimkehr der Flugbienn 
beobachten will. Die im Herbſte erbrüteten Immlein dienen demſelben Zwecke wie die Winnt 
jaat, die erft im April und Mai mächtig in die Halme ſchießt. Nachdem diefe in der kälteren 
Jahreshälfte allein durch die Bodenfeuchte erhalten wurde, ſtehen dem Wurzelwerk jetzt die 
kräftigeren Nährſtoffe zu Gebote, mittelſt deren Aehren und Körner erzeugt und zur Reife 
gebracht werden können. Und das eben ift das Wunderbare im Haushalt der Bienenvöllet. 
daß auch fie während der Winterruhe in der Hauptiahe von der Zuckerlösung fid erhalten, 
die gehaltreicheren Polen- und Honigvorräte bis zur Blütezeit erſparen, hierdurch zu ſeht 
boher Volkszahl fid entwickeln und regelmäßig wie der Feldbau ergiebige Ernten liefern können. 
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Staunenswert iſt auch der Eifer, mit dem die Zuckerlöſung von den Immen ſich ange⸗ 
eignet wird. Verweigert ein Volk die Annahme, fo wird es in einen Korb gekehrt. In die 
bienenleere Beute werden die abgefegten Waben zurückgebracht. Auf dieſe ſetzt ſich zunächſt 
der obenerwähnte Nachſchwarm oder ein anderes Reſervevölkchen, das man wie einen Schwarm 
in die Beute einbringt. Auch das abgekehrte Volk darf jetzt in ſeine Wohnung wieder ein⸗ 
ziehen. aber nur durch ein Königinabſperrgitter — aus Rundſtäbchen, — das vom 
Züchter am Eingang befeſtigt wurde. Die hinter dem Gitter zurückbleibenden altersmüden 
Dtohnen, die dickbauchigen eierlegenden Arbeitsbienen oder gar die gelähmte legeunfähige Königin 
verden dem Züchter die Richtigkeit ſeines Verfahrens beſtätigen. Weder in der Zuckerlöſungs⸗ 
ufnahme noch in der den Erfolg verbürgenden Erſtarkung werden die durchgeſiebten Bienen 
in Verein mit dem zugeteilten Volke nunmehr zurückſtehen. Sie ſind kuriert. 

In der Landwirtſchaft wird die Ernte in der Hauptſache durch gepohnheitsmäßig geleiſtete 
Arbeiten vor und während der Beſtellung des Feldes geſichert. Nach der Ausſaat bedarf 
der Acker der Pflege nicht mehr. Ein Eingriff durch Menſchenhand in der Zeit zwiſchen „Samen 
und Ernte“ würde der letzteren ſogar vom Nachteil fein. Aehnliche Vorarbeiten find von mir 
auch in der Bienenzucht durch Jahrzehnte hindurch geleiſtet worden. Das Ergebnis war immer 
de regelmäßige Ernte. Zur Zeit des Heues und der Getreidereife habe ich niemals leere 
Horigräume feſtſtellen müſſen. In der mageren Sandgegend hier um Nürnberg ift der Wert 
der Zuderfütterung im Minimum mir immer durch die zehnfache Einnahme für Honig erſetzt 
worden. In der fruchtbareren Land- und Frühtrachtlage konnte mitunter auch der 30 fache 
Betrag meiner Spekulatiosfütterung verbucht werden. Unter den 15 fachen Betrag der Aus: 
lagen iſt dort die Ernte nie herabgeſunken. Der Preis für ein Pfund Honig betrug im 
durchſchnitt das Fünffache des gleichen Quantums Zucker. ö 


Großes Wabenmaß. 
Von J. Hübner, Breslau, Matthiasſtraße 42. 


In der Juninummer dieſer Zeitung wurde von O. Tuſchhoff ein Aufſatz veröffent⸗ 
licht, betitelt „Amerikaniſche Wabenmaße und die deutſche Bienenzucht“. Der Verfaſſer lehnt 
darin die großen Wabenmaße für Deutſchlands Trachtverhältniſſe ab, weil letztere im 
Gegenſatz zu denen Amerikas leider zu beſcheiden und unſicher find. Man könnte den Stand- 
punkt Tuſchhoffs vielleicht in die Worte kleiden: „Für die reiche Maſſentracht (Amerikas) 
die große, für die magere Tracht (Deutſchlands) die kleinere Wabe.“ Am Schluſſe des 
Attikels ſpricht Tuſchhoff die Erwartung aus, daß feine Zeilen zum Gedankenaustauſch 
Jeranlaſſung geben werden. Dieſe Anregung aufgreifend, will ich meine eigenen Er- 
brii mitteilen, die ich in einer Reihe von Jahren mit dem großen Wabenmaße ge- 
macht habe. ` 

Ich imkere in Gerſtunglagerbeuten. Das Gerſtungmaß kann man als das deutſche 
Gegenſtück zu den großen amerikaniſchen Maßen bezeichnen. Ich muß nun von vornherein 
bekennen, daß ich ſeinerzeit nur mit einem gewiſſen Widerſtreben das Gerſtungmaß in 
Betrieb nahm. Auch ich hielt dieſes Maß — zum mindeſten in der Ständerbeute — für 
twas zu groß und darum für meine magere Tracht wenig geeignet. Das Maß mußte ich 
doch mit der Beute mit in Kauf nehmen. 

In jener Zeit hielt ich nämlich Umſchau nach einer Beute, geeignet für eine recht ein- 
ſache, ſozuſagen volkstümliche Betriebsweiſe. Mir ſchwebte die Kanitzbetriebsweiſe vor, 
jedoch mit beweglichem Bau im Brutraum. Bei feſtem Bau im Brutraum ſind dem Imker 
du ſehr die Hände gebunden. 

Das Nächſtliegende wäre der viereckige Kanitzkorb geweſen, aber dieſer entſprach 
nicht meinen Anſprüchen an das Maß. So kam ich bei meiner Umſchau zur Gerſtunglager⸗ 
beute mit beweglichem Bodenbrett. Was ich brauchte, führte die Gerätefabrik Oßmannſtedt 
war nicht als komplette Beute im Kataloge, aber in fertigen Teilen. So kaufte ich mir 
alio 10 Beuten, jede einzelne beſtehend aus beweglichem Bodenbrett, Brutraumkaſten für 
3 liegende Waben und zwe! halbhohen Honigraumkäſten für je 7 Dickwaben, alles doppel⸗ 
wandig. Als abſchließende Decke fertigte ich mir eine etwa 6. Zentimeter dicke Strohmatte. 
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Ich habe mit dieſer Beutenform nun verſchiedene Erfahrungen gemacht Das iſt nicht 
anders möglich, denn eine feſt umgrenzte Beute wie die meinige muß in dieſem Jahre dieſe, 
in jenem Jahre wieder andere Ruſultate zeitigen; desgleichen fallen die Erfolge bei ver⸗ 
ſchieden gearteten Völkern entſprechend verſchieden aus. Davon überzeugte ich mich ſchon 
in den erſten Jahren. 

Mein damaliger Aufenthaltsort Tannwald ſtellte eine ausgeſprochen magere Dauer⸗ 
tracht dar, welche durch ihren Pollenreichtum der Volksvermehrung im Frühjahre 
. außerordentlich Vorſchub leiſtete. Nun beſaß ich zum Ueberfluß noch Krainer Blut auf 
meinem Stande. Hatte die an ſich nicht ſchlechte Biene ſchon früher Fleiſch genug erzeugt, 


dann jetzt erſt recht, wo fie in den neuen Beuten in der Entwicklung in keiner Weiſe gehemmt _ 


wurde. Mein Verſuch wäre alſo beinahe ein Fehlſchlag geworden. 
Zum Glück beſaß ich noch zwei anders geartete Völker. Sie ſchwärmten nicht, waren 


aber hinreichend ſtark und brachten zufriedenſtellende Erträge, meiſt die beiden Honigkäſten 


voll. Da meine Betriebsweiſe keine zeitraubenden Maßnahmen kennt, ſo waren die Erfolge 
der beiden genannten Völker aller Achtung wert. 
Wie kommt es nun, daß dieſe ſo vorteilhaft von den anderen Völkern abſtachen? Es 


war nichts weiter als ein Zufall. Ich hatte rein zufällig die richtige Biene in den richtigen 


Kaſten gebracht. 

Die durch die Praxis gemachte Feſtſtellung läßt ſich rein kheoretiſch begründen. Das 
Gerſtungmaß hat bekanntlich eine Größe von 40 * 25 Zentimeter = 1000 Quadratzentimeter. 
Da auf den Quadratzentimeter rund 4 Arbeiterzellen kommen, ſo faßt eine Gerſtungwabe 
auf beiden Seiten zuſammen an 8000 Zellen. Nehmen wir an, daß die fruchtbare 
Königin zur Zeit der höchſten Entwicklung täglich an 2500 Eier legt, ſo ſind zur Auf⸗ 
zucht eines vollen Brutſatzes — aljo innerhalb 21 Tagen — 21 * 2500 Zellen = 52 500 
Zellen erforderlich. Dieſe müſſen dauernd verfügbar ſein, damit keine Stockung in der 
Weiterführung der Bruterzeugung eintritt. Vermieden muß eine ſolche Stockung N 
werden, weil ſie zwangsläufig die Veranlaſſung zum Schwärmen wird. 


Die zur ununterbrochenen Bruterzeugung nötigen 50—60 000 Zellen ſtehen den Bienen | 


in etwa 7 Gerſtungwaben zur Verfügung. Rechnet man hinzu noch zwei Deckwaben zur 
Unterbringung von fo viel Honig und Blütenſtaub, wie in der Brutzeit laufend zun 
Verbrauch bereitſtehen muß, fo müßte der Theorie nach ein Volk im Brutraum mit 
9 Gerſtungwaben auskommen, ohne daß das Brutgeſchäft des Vorſommers irgendwelche 
Hemmung erleidet. 


Nun lehrt aber die Praxis, daß man je nach Tracht, Jahr, Witterungsverlauf a 


Volkscharakter mit dem 9 Gerſtungwaben faſſenden Brutraumkaſten allerlei andere Er 


fahrungen machen kann. „Gib uns weitere Brutzellen frei!“ fordert gewöhnlich jedes ent⸗ 


wicklungsſtarke Volk, beſonders wenn es einer beſonders fruchtbaren Raſſe angehört. Da 
heißt es dann für den Imker, erweitern. Auch Kuntzſch mit ſeinem Umhängen der Königin 


nach unten tat nichts weiter, als daß er rechtzeitig erweiterte. Demſelben Prinzip folgt 


Zander durch Hinaufhängen der Brutwaben. 


Wenn nun der Kuntzſchimker, nachdem er erweitert hat, die Königin nicht lange darauf 


in der Eierlage beſchränkt, damit für die trachtloſe Hochſommerzeit nicht unnötig viel 
Bienenfleiſch erzeugt wird, und durch dieſe Bruteinſchränkung in der Hauptſache ſeine 
Ernte macht bzw. erhöht, ſo kann ihm darin der Volksimker ſchlecht folgen. Das gibt zuviel 
Arbeit und erfordert zuviel züchteriſche Sorgfalt, ja ſchließlich auch entſprechend konſtruierte 
Käſten. Hier kann nur der Charakter der Biene ausgleichend wirken, wenn es nicht rein 
zufällig andere Umſtände tun, z. B. reiche Honig- und geringe Pollentracht, abnehmende 
Leiſtungsfähigkeit der Königin uſw. Den ſicherſten und verläßlichſten Erfolg verbürgt der 
Volkscharakter, d. h. der natürliche Inſtinkt des Volkes, in der Bruterzeugung Maß A 
halten und ſie zur gegebenen Zeit von jelbft einzuſchränken. Dies taten nun meine beiden 
genannten Völker, folglich waren ſie für meine Verhältniſſe wie geſchaffen. 

Die gegebenen Tatſachen waren natürlich für mich richtunggebend. Ich ging daran. 


-> w t 
pa 


meinen geſamten Stand in bezug auf feine Anpaſſung in der Bruterzeugung durchzuſichten. . 


um zu einer einheitlichen, für meine Zwecke geeigneten Biene zu gelangen. Meine dies- 
bezüglichen Verſuche konnte ich im alten Trachtgebiet aber nicht mehr recht ausſchöpfen, 
»n ich mußte mit dem Stande umziehen. Im neuen Flugkreiſe der Bienen gaben Akazie 
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und Linde als Trachtpflanzen den Ausſchlag. Das vorige Jahr zeigte mir zum erſtenmal, 
was Bienen in einer richtigen Volltracht leiſten können. Ich lernte auch die Vorliebe der 
Amerikaner für die ſtark ins Zeug gehenden Italiener kennen. Unter meinen Völkern befand 
ih nämlich noch eins mit Italienereinſchlag. Es war ein geradezu unerſättlicher Brüter und 
var im hierorts ſchlechten Jahre 1923 als klapperleeres Rieſenvolk in den Herbſt gekommen. 
Das Volk war für magere Trachtgegenden und ſchlechte Jahre direkt unbrauchbar. Dafür 
gab es aber in der vorjährigen Akazientracht noch mehr an Werten her als die beſten 
Sklenarvölker, nämlich außer der gleichen Honigmenge des beſten Sklenarvolkes noch 6 mit 
Brut und Bienenbeſetzte Waben zur Herſtellung eines Brutablegers. Und was hätte dieſes 
Zoll erft leiſten können, wenn der einen Volltracht noch weitere gefolgt wären! 

Alſo diesmal wieder ganz andere Erſahrungen, für mich eigentlich keine neuen, denn im 
guten Honigjahr 1917 waren ſelbſt im mageren Trachtorte Tannwald gerade die ſtarken 
Brüter und daher ſtärkſten Völker es geweſen, die mich herausgeriſſen hatten. Und doch 
würde ich mich nicht mehr dazu verleiten laffen, die Raſſe auf meinem Stande zu vermehren, 
vie ich es früher in einem guten Honigjahre getan hatte. Solche Völker kann vielleicht der 
Wanderimker gut gebrauchen, denn ſie fliegen ſich nicht ſo leicht ſchwach. Auch dem Stand⸗ 
imer einer ausgezeichneten Gegend kann die Raſſe noch gute Dienſte leiſten, aber für den 
datiden Trachtdurchſchnitt ift fie nicht geeignet. Nur im Kuntzſchkaſten wird der Imker 
ſelbt dieſer Biene Herr und nötigt ihr Erträge ab, wo Jie bei freier Entwicklung vielleicht 
mr Bienenfleiſch liefern würde. 

Hier liegt des Pudels Kern, Herr Tuſchhoff! Die Biene, die Sie aus dem Kuntzſch⸗ 
laten in den Förſterſtock gaben, paßte nur in guten Jahren hinein, wie Sie ja ſelbſt mit- 
teilten. Bei Beurteilung der Käſten und des darin gebrauchten Maßes wird die Bienenraſſe 
u nebenſächlich genommen. Abgeſehen von der an erſter Stelle ſtehenden Tracht und vom 
Imker machen erſt Biene und Beute in richtiger Einſtellung aufeinander den Erfolg aus. 
das Maß ſpielt hierbei gewiß auch eine Rolle, aber nur inſofern, als es der Volks⸗ 
entwidlung freien Spielraum läßt oder nicht. Letzteres ift aber eigentlich doch kein Vorteil, 
ſondern ein Nachteil, weil ſich das kleine Maß in verzögerter Frühjahrsentwicklung aus⸗ 
wirkt. Zu den in dieſer Richtung ſchädlichen Maßen kann man das Kuntzſchmaß freilich nicht 
tehnen, dann aber das Gerſtungmaß auch nicht zu den ſchädlichen, weil zu großen Maßen. 
Für die Lagerbeute ift es jedenfalls wie geſchaffen. 

Zum Schluſſe will ich dem Leſer die Frage beantworten, die er ſich — vielleicht jetzt 
nicht klüger als zuvor — ſtellen wird: „Für welches Maß ſoll ich mich nun entſcheiden?“ 

Meine Antwort heißt: Das Kuntzſchmaß ift ein recht handliches, aber bei der üblichen 
Raumeinteilung der Kuntzſchbeuten kein bruteinſchränkendes Maß. Der Erfolg in der 
Kuntzſchbeute hängt weniger vom Maße ab als von den in ihr ausführbaren, zweckmäßig 
durchdachten Maßnahmen. Wer keine Schwärme haben will und die vermehrte Arbeit nicht 
deut, der greife zum Kuntzſchkaſten! Volksbienenzucht ift der Kuntzſchbetrieb nicht. | 

Das Gerſtungmaß als großes Maß läßt der Brutentwidlung freien Spielraum, aber 
ein Anreiz zu vermehrter Bruterzeugung geht natürlich von ihm nicht aus. Der liegt in 
der Natur der Biene und in der Außennatur begründet. Infolge ſeiner Größe eignet ſich das 
Gerſtungmaß gut für die Lagerbeute. Zur Lagerbeute gehört die mäßig ſchwärmende 
deutſche Bienenraſſe, denn Schwarmverhinderungsmaßnahmen machen in der Lagerbeute 


Die Bienenſtände aller unjerer Leſer, 
welche in Deutſchland in einem eingezäunten, alfo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, 
find bei der Verſicherungs⸗A.⸗G. Allianz bis zu 2500 Reichsmark 


gegen Feuer: und Einbruchsdiebſtahl verſichert, 
ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch 
eine andere Verſicherung gedeckt ſind. 


Schadenfälle find uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden Schäden 
anter 10 Mark werden nicht vergütet. Jeder Lefer ift erſt durch Zahlung des Bezugsgeldes vetſichert, 
daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des Imlers. 
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zu viele Umſtände. Die Lagerbeute mit Aufſetzkaſten weiſt den alleinigen Weg zur zu: 
künftigen volkstümlichen Bienenzucht. Die magere deutſche Tracht fordert jedoch eine andere 
Behandlung der Honigraumfrage (halbhohe Honigkäſten). Gleiche Waben im Brut- und 
Honigraume ſind anwendbar, verurſachen aber durch das notwendige Umhängen mehr 
Arbeit und verhindern das Volkstümlichwerden der Lagerbeute. 

Der Leſer ſieht, es kommt immer anders, als man denkt. Nach dem Maße richtete ſich 
die Frage, und mit Biene und Beute wird geantwortet. Das Maß iſt eben erſt im Bunde 
der Dritte, den man von den beiden andern nicht nach Belieben loslöſen kann. 


Was lehrt uns der letzte Nachwinter? 


Von Bienenzüchter A. Hartmann, Biſchofswerda. 


Der ſtrenge Nachwinter im März hat auf den 
meiſten Bienenſtänden unſeres Vaterlandes große 
Verluſte im Gefolge gehabt. Da die Völker im Ja⸗ 
nuar, Februar und im erften Drittel des März ſchon 
viele Ausflüge auf die kätzchentragenden Sträucher, 
Schneeglöckchen und andere Frühblüher bei ſchneefreiem, 
gelindem Wetter oane Volksverluſte machen konnten, 
ſo glaubte der Im 
jährigen Ueberwinterung hinter ſich und ſeine volks⸗ 
ſtarken Völker über den Berg zu haben. Es war 
infolgedeſſen ſchon reichlich Brut angeſetzt und es wurde 
emſig Waſſer und Pollen eingetragen, ja die Bienen 
belagerten an manchen Tagen noch abends das Flug⸗ 
loch. Anfänger wie auch erfahrene Imker freuten ſich 
darüber, bis plötzlich ſtrenge Kälte und reichlicher 
Schneefall dem fröhlichen Bienenflug ein Ende machten 
und ſich die ſchon gelockerte Wintertraube wieder enger 
zuſammenzog. 

Das diesjährige gelinde Winterwetter hatte aber in 
den meiſten Füllen viel Futter gekoſtet; infolge der 
hohen Zuckerpreiſe im letzten Herbſte mag wohl auch 
in vielen Ständen zu wenig oder auch gar nichts ein⸗ 
gefüttert worden ſein, dazu kam noch die geringe vor⸗ 
jährige Honigernte hinzu. Da nun durch dieſe Um- 
ſtände das Innengut knapp zu werden begann, ſo 
ſollte die notwendige Ergänzung in Geſtalt von Honig⸗ 
oder Zudertafeln vorgenommen und damit gleichzeitig 
eine größere Reviſion und Nachſchau, wozu bisher 
das Wetter immer noch etwas zu kühl war, vor⸗ 
genommen werden, bis der Nachwinter auch dieſe vor⸗ 
ſorgenden Maßnahmen der Imker zunichte machte. 

Schon die erſten Kältetage zeigten die Folgen. 
Beim allabendlichen Abhorchen der Standvölker gab 
erſt dieſes oder jenes kein Lebenszeichen mehr von 
ſich, und die nächſten Tage ging es faſt ebenſo weiter. 
Dem Imker war es kaum glaubhaft, da dieſelben doch 
noch wenige Tage vorher luſtig geflogen und der 
eigentliche Winter wohl kaum Verluſte gebracht hatte. 
Die betreffenden Völker waren nun den Unbilden des 
Nachwinters, beſtehend in Kälte und Hunger zum 
Opfer gefallen. Manche wieſen auch noch für 6 bis 
8 Wochen reichendes, gut verdedeltes Futter auf, nur 
war dasſelbe gerade am entgegengeſetzten Ende der 
verhungerten Traube aufgeſpeichert. Infolge der plötz⸗ 
lich auftretenden Kälte hatten ſich die Bienen ſchnell 
auf faſt futterleeren Waben weg vom Flugloche nach 
der Rückwand des Stodes gezogen und waren dort nach 
Aufzehrung des wenigen Vorrates umgekommen. Die 
unzähligen, mit dem Körper in den leeren Wachszellen 
itedenden Bienen bewieſen dies ſchlagend. Wieder 
andere Völker waren nicht von den leeren auf die 
daneben befindlichen vollen Nachbarrähmchen weiter: 
gerückt und ebenfalls umgekommen. 

Der Anfänger ſowohl wie auch der fertige Imker 
ſollten aber gerade aus dieſen Verluſten lernen, um ſie in 


er ſchon die Gefahren der dies- f 


Zukunft zu vermeiden. Wie viel Zeit und Geld könnte 
dadurch geſpart werden, wenn diefe Mahnung mehr 
beherzigt werden würde! Er ſoll den Stock nicht ein⸗ 
fach mißmutig von Toten, Waben uſw. ſäubern, in 
der tröſtenden Hoffnung, ihn im Sommer wieder mit 
einem Schwarme zu beleben, welcher im nachfolgenden 


Winter unter ungünſtigen Umſtänden das Sidal 


eines Vorgängers erleidet! Nein, er muß die Urſachen 
des Verluſtes ſorgfältig ſtudieren, um künftig vor folder 
unangenehmen „Zufällen“ im Bienenzuchtbetriebe ge⸗ 


ſichert zu ſein, wozu ihm das Auseinandernehmen „der 


toten Beute“ die beſte Gelegenheit bietet. 


Hier ſei ein Fall aus der diesjährigen Praxis an⸗ 
geführt, welcher zeigt, wie die Sache zu bewerfftelligen 
ift: Da ift der Imker Z., welcher feine Bienenzudt 
ſchon längere Jahre mit wechſelndem Erfolge betreibt 
und in der Theorie und in Verſammlungen als ſeht 
kluger Mann gilt. 
im Herbſte eingewinterten 11 Völkern 2 Opfer ge⸗ 
Moen hatte, welche wenige Tage zuvor noch luftig 


Da der Nachwinter von ſeinen 


ogen, ſo wurden wir zu dieſem gebeten, um deren 


Todesurſache feſtzuſtellen. Wir treten in deſſen von 
3 Seiten umſchloſſenes, ſauberes und geräumiges, 
22 Beuten verſchiedener Syſteme beherbergendes 
Bienenhaus und öffnen zuerſt das tote Volk 11 
von hinten. Es ift dies eine zweietagige, je 16 Rähm · 
chen alten ſächſiſchen Maßes faſſende dickwandige 
Strohbeute, welche keinerlei Shimmel- und Feuchtig 
keitsbildung, auch nicht in der obenauf und hinten 
liegenden Papier⸗ und Stoffpackung, zeigt. Ein Fehler 
zeigt ſich jedoch ſofort, indem gerade die 2 
kandidaten in der unteren Etage mit am Boden be⸗ 
findlichem Flugeloche überwintert wurden, während 
die anderen noch lebenden 9 Völker ſämtli 
oberen Etage mit darunter befindlichem gloch 
hingen. Die unteren Etagen waren durch Dedbrettden 
abgedeckt, und nur ein ſchmaler Spalt an der Bor 
derwand führte zu dem darunter befindlichen Fug- 
loche. Als Anhänger der Obenüberwinterung war 
mir dies aber ein erneuter Beweis, daß dieſelbe doch 
etwas Gutes für ſich hatte. Auch gab der Imker qu. 
daß ihm gerade in dieſen 2 Beuten ſchon wiederhol 
Völker im Winter verunglückt ſeien. — Trotz der 
aufgelegten Verpackung war es doch in der unterm 
Etage zu kalt geweſen, da die kalte Außenluft unge 
hindert zum Flugloche auf die im Warmbau ftehr 
den Waben eindringen konnte. Fenſter waren 1 
dieſer Beute nicht vorhanden. Der 2. Fehler lag 
darin, daß Nr. 11 als ſchwaches Zuchtvöllchen ou 
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in der 
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2 Rähmchen eingewintert worden war, vorn und inter , 
von je 3 vollen Futterwaben und Verpackung abge 


ſchloſſen. Deshalb alfo nur volksſtarke Voölter anf 
entſprechendem Raume einwintern! Oder Heine Boll 
chen im Honigraume von ſtarken Standvöltern! — 


t 


Ror 


Der Stock Nr. 10 zeigte ein auffallend ſtarkes Voll, 
velches auch ſchon 98 in die Brut gegangen war. 
Seltſſamerweiſe wieſen aber alle Waben noch ver: 
xdeltes Futter auf und waren an der rechten Seite 
zu immer erft zu zwei Drittel geleert. Hier zeigte 
ich des Rätſels Löſung, indem die ganze linksſeitige 

Stocwand mit einem feſteingebauten, von Eis bes 
ttn Fenſter (Beobachtungsſtock) verſehen war. 
Offenbar hatte ſich das Volk von dieſem kalten Gegen⸗ 
land zurückgezogen und das dort befindliche Futter 
mberührt gelaſſen. Ein Verdecken dieſes Fenſters mit 
E apier uſw. hätte den Uebelſtand vermieden. — 
e gemachten Beobachtungen zeigen alfo wieder, 
dez auch die keinſten * bei der 
Ewinterung den Bienen zum Verhängnis werden 
Smen, wenn dies auch in machem Winter nicht fo 
a die Erſcheinung tritt. — 
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Bei der Durchſicht der übrigen 9 Völker ergab ſich, 
daß die auf Normalmaß⸗Ganzwaben ſitzenden Böker, 
ſowie diejenigen auf Ganzwaben im Blätterſtocke die 
wenigſten Toten aufwieſen und vollſtändig trocken 
waren. Nur der bekannte Hexenftod zeigte, wie im 
Vorjahre, einen Volksverluſt von zirka 40—50 Pro⸗ 
zent. Freilich handelte es ſich um einen ſolchen älteſter 
Bauart, bei welchem auch die mangelhafte Durdjläf- 
tung mit Schuld ſein mag, da die verbrauchte Luft 
nur nach oben in den Honigraum abziehen kann und 

von dort kein weiterer Abzug vorhanden iſt. Die 
neuere Bauart desſelben wird wohl auchdieſen Um⸗ 
ſtand berückfichtigt haben. 

Wenn nun durch Vermeidung dieſer Einwinterungs⸗ 
fehler im nächſten Herbſte ein großer Teil Völker ge⸗ 
rettet werden könnte, ſo wäre der Zweck dieſer Zeilen 
voll und ganz erreicht. 


Bienentransporte mit dem Auto. 


Von Hermann Lehmann, Oberpoſtſekr., Leipzig⸗Möckern. 


Zu den mehrfachen Anfragen im Briefkaſten 
det „Leipziger Bienenzeitung“ über die Beförde⸗ 
ung von Bienen im Laſtauto ſei mir geſtattet, 
einiges hinzuzufügen. 

Nach Beendigung des Krieges nahm ich die 
Bienenzucht, die mir infolge Abweſenheit im Felde 
telmeile eingegangen war, mit allen Kräften 
zeder auf. Da nun aber die Großſtadt kaum die 
ülige Tracht für einen größeren Bienenſtand 
dietet, ſo ſtellte ich meinen Zuchtbetrieb ſofort auf 
Wander bienenzucht ein. Die Trachtgebiete der 
ſaheren Umgebung bis auf etwa 100 Kilometer 
daten nach allen Seiten gute. Es ſind zur Tracht⸗ 
ausnutzung erreichbar: 


Raps auf ca. 10— 25 Kilometer 
Eſparſette „ „ 60—100 P 
Fenchel IL L 30 IL 


Heide „ „ 50—70 j 
Nachdem ich 1919 in den Raps und Fenchel 
k mit 2 Geſchirren und im Anſchluß an den 
genchel in die Heide mit der Eiſenbahn wan⸗ 
serte, entſchloß ich mich, für ſpätere Zeiten das 
tatauto zu benutzen. Folgende Gründe veran- 
lten mich dazu: Pferdegeſchirre mit entſprechen⸗ 
den Wagen ſind hier unſchwer zu haben, wohl 
abet beiſpielsweiſe nicht in den Heidedörfern zum 
Abtransport. Die langen Wegſtrecken und alle 


damit verbundenen Widerwärtigkeiten während der 


nächtlichen Fahrt, wie Lahmgehen der Pferde, 
Loderung von Hufeiſen uſw., übten auf mich 
einen Reiz aus. Ganz abgeſehen davon, daß man 
mite Entfernungen nicht in einem Tage erreicht 
und dadurch neue Beſchwerniſſe hinzutreten. Neben- 
dei fei bemerkt, daß fih der Eiſenbahntransport 
weſentlich beffer geſtaltete, obgleich die Zu⸗ und 
Abfuhr zur Bahn eben auch Nachteile in ſich 
ug neben erheblicher Verteuerung der Trans- 
portloften. Den Eiſenbahnverwaltungen gebührt 
Dank für gute Belehrung, rechtzeitige Geſtellung 
von Wagen, verſtändnisvolles Eingehen auf Son⸗ 
detwünſche und für das pünktliche Eintreffen am 
Ott. Ich entſchloß mich aljo für das Laſtauto, 
trozdem es nicht immer das billigere Transport⸗ 
mittel war. 

Entſprechend meiner Volkszahl (50—60 Völler) 
am nur ein großer Wagen, ein ſogenannter 
5⸗Tonnen⸗Wagen, in Frage. Im Verlaufe von 


5 Jahren habe ich die Wagen verſchiedener Fabri⸗ 
kate benutzt, einen Unterſchied bezüglich des ruhi⸗ 
geren ee aber nicht beobachtet. Die Trans- 
porte fanden — mit einer Ausnahme — nur 
nachts ſtatt. Zur Verladung gelangte eine Muſter⸗ 
karte von Wohnungsſyſtemen, ſehr gut geeignet 
zum Studium ihrer Brauchbarkeit, nämlich: 15 
Kuntzſchzwillinge, 2 desgl. Einzelbeuten, 18 dop⸗ 
pelwandige Vieretager, 5 desgl. Zweietager (Nor⸗ 
malmaß), 1 Kubus- und 1 Zanderbeute ſowie 
4 Körbe; dazu 12 Böcke, 2 llen Dachpappe, 
Fenſter in 2 Kiſten, Strohmatten und Türfüllun⸗ 
gen. Bei dieſer Verſchiedenartigkeit der Kaſten 
ſchied von vornherein eine Ladung nach alten 
Wanderregeln aus. Die immerhin knappe La⸗ 
dungsfläche erforderte größtmögliche Ausnutzung 
von Ladungsraum, zumal es Laſtautos mit hohen 
Seitenwänden recht wenig gibt. Eine künſtliche 
Erhöhung der Seitenwände birgt, wenn die dazu 
verwendeten Bretter nicht ſtark genug und gut 
befeſtigt ſind, Gefahr des Abrutſchens der oberen 
Kaſten während der rd in ſich, da ja nicht 
immer Straßenmitte gefahren werden kann und die 
meiſten Straßen nach der Seite Gefälle haben. 
Auch werden die Baumkronen der hohen Ladung 
gefährlich, da ſchon ein mäßig ſtarker Aſt genügt, 
den nicht feſtgeſicherten Kaſten einfach herunter⸗ 
zuſtreichen. Ein gutes Korbvolk habe ich auf dieſe 
Weiſe verloren. Von dreifachem Uebereinander⸗ 
ſetzen der Kaſten rate ich dringend ab, weil die 
Ladung kaum genügend feſtgemacht werden kann. 
Ein Anhängewagen wurde nicht benutzt, weil er- 
nicht ſo ruhig läuft wie ein Motorwagen. 


Um von vornherein Gewißheit über den Einfluß 
der Fahrtgeſchwindigkeit zu haben, ließ ich das 
erſtemal das Auto auf 70 Kilometer Entfernung 
mit voller Geſchwindigkeit (ca. 18—20 Kilometer 
die Stunde) fahren, auch auf dem holperigſten 
Pflaſter, das ich auf ca. 15 Kilometer zu durch— 
fahren hatte. Einen Nachteil hatte dieſe Gewalt⸗ 
probe nicht, trotzdem rate ich davon ab. 


Ueber die Vorbereitung der Wandervölter zu 
den jeweiligen Wanderungen gibt jedes beſſere 
Lehrbuch Auskunft, wenn auch nicht immer” er- 
ſchöpfend. Man beachte aber die Ratſchläge, ſonſt 
gibt es heilſame Nackenſchläge für gemachte Fehler. 


Alle Wandervölker waren ſtets mit Bienen 
eſtopft voll. Lüftung an allen Kaſten durch 
rahtgeflecht (auf keinen Fall Drahtgazel) an 
Stelle der ganzen Türfüllung. Der Luftzutritt 
muß auch von unten möglich ſein, da die Bienen 

oben als Trommelſchwarm ſitzen und die Luft⸗ 
zufuhr verſtopfen. Alle ſeitlich ſtehenden Kaſten 
Lüftung nach außen, die in der Mitte ſtehenden 
mit Lüftung nach vorn. Durch die raſche Fahrt 
(normal 12—14 Stundenkilometer) ſtreicht die 
kühlende Luft in genügender Menge in alle 
Kaſten, ſo daß mir bei allen Autotransporten 
nicht eine Wacke zelle zerbrochen wurde, geſchweige 
denn ein Volk erſtickt wäre, wie es leider bei an⸗ 
deren Transportmitteln öfter der Fall iſt. Der 
feinſte Scheibenhonig aus der Heide mit ſeinem 
zarten Wachs bau war ſtets unverſehrt. Die Wa- 
ben, Ganzwaben, ausnahmslos gedrahtet, ſaßen 
allerdings alle feſt. Jedem Kaſten wurden im 
Brut» und Honigraum 2—3 leere Rähmchen mit 
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die Federung des Wagens genügte vollauf, by 
ſonders dann, wenn das Laſtauto recht jóry 
beladen ijt. und gute Bereifung hat. Man c 
aber darauf, daß die Kalten feft aneinander geri 
werden und nicht gegeneinanderſchlagen für: 
Es iſt ferner darauf zu ſehen, daß der Wag 
führer Werkzeug für das Auto mitführt, 
nicht nur Karbid in der Büchſe iſt, ſondern 
die Lichtleitung in Ordnung ijt. Die Faß 
gehen nicht immer glatt vonſtatten, auch ih 
von Pannen nicht verſchont geblieben. Die 
ſache war in jedem Falle die Läſſigkeit des Filez 
Was nun den Koſtenpunkt einer ſolchen Fs 
anlangt, fo kann ihn jeder für ſeine Berbinf 
ſelbſt berechnen; im allgemeinen ift das Aute de 
das teuere Transportmittel für Bienen. D 
Bequemlichkeit und Schnelligkeit des Wand 
aber, verbunden mit einem gewiſſen Re; 
nächtlichen Fahrt, helfen die Mehrkoſten wi 
ausgleichen. Gemeinſchaftlicher Zuſammenſchluß 


Anfängen zugehangen, ſo daß ſich nach Verſchluß cher Imker, die nur eine geringe Anzahl 


der Tür nichts mehr bewegen konnte. Die hinten beſitzen, verringert die Koſten erheblich. 


auf dem Auto ſtehenden Völker verſtauben ziemlich 
ſtark, das kleine Uebel iſt aber bald wieder be⸗ 
hoben. Der Gasauspuff des Motors kommt als 
Beläſtigung oder gar als Schädigung der Biene 
nicht in Frage. Die Transporte im Auto wurden 
nicht nur bei kühler Temperatur Ende September 
und im zeitigen Frühjahr, ſondern auch bei großer 
Julihitze und bei Gewitter planmäßig ausgeführt 
und ſtets mit beſtem Erfolg. Verſuchsweiſe er⸗ 
hielt die Hälfte der Völker eine mit Waſſer ge⸗ 
füllte Wabe; einen Unterſchied In Wohlbefinden 
zwiſchen ihnen und den anderen, die kein Waſſer 
bekommen hatten, konnte man nicht feſtſtellen. 
Der Luftzug während der Fahrt beruhigt alle 
aufbrauſenden Gemüter. 

Auf den Boden des Autos wurde niemals 
Stroh oder dgl. zur Milderung der Stöße gelegt, 


e Nus ber Praxis — für die Pra 


Es gibt nur wenig Bienenzüchter, die in ciy 
Eldorado wohnen, wo ihre Bienen vom Fut 
bis zum Herbſt üppige Tracht haben. Sie tey 
die Mühen und Sorgen eines rechten Wenn 
imkers nur vom Hörenſagen. Die Wander: 
aber und alle die, die es werden wollen, mi 
gewiſſe Fertigkeiten in dieſem Fache beſizen ta 
u erlangen ſuchen, foll die Wanderung glatt q 
fatten gehen und auch ein Nutzen dabei be 
ſpringen. Eine der heikelſten Fragen ijt 
immer die des Transportes. Sie glücllich zu ix 
iſt die erſte Bedingung zu einer erfolgreichen 
derung. Das Laftauto ift dazu mit berufen. 
Und nun für dieſes Jahr: Auf in die 7 
im Auto! Die Völker ſtehen jetzt auf der 8 
ihres Trieblebens, fie warten auf Gelegen 
zum Sammeln. 


Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


März und Auguft find die beiden wichtigſten Mo- 
nate im Bienenjahr. Nach der Auswinterung im 
März hat der Imker Maßregeln zu einer guten Durch⸗ 
lenzung der Völker zu treffen, damit dieſe rechtzeitig 
leiſtungsfähig werden. Im Auguſt hat er darauf zu 
achten, daß 1. alle Völker weiſelrichtig ſind; 2. nur 
ſtarke Völker, evtl. durch Vereinigung, in den Winter 
gehen; 3. rechtzeitig ſpelulativ gefüttert wird, und 
4. honigarme Völker aufgefüttert werden. Wer dieſe 
Arbeiten erſt im September oder gar ſpäter erledigen 
will, dem wird der Erfolg ausbleiben. Es kommt 
eben in der Bienenzucht darauf an, daß man alle 
Arbeiten zur rechten Zeit erledigt. Säumige ſind 
Bienenhalter aber keine Bienenzüchter. Wenn nun 
die Anweiſung in dieſem Monat auch davon redet, 
jol hier mit Nachdruck auf die Spekulativfütterung 
beſonders hingewieſen werden, da dieſelbe ausſchlag⸗ 
gebend für das ganze nächſte Bienenjahr iſt. 

Wo die Bienen infolge Trachtmangel das Brüten 
Thon. früh beſchränken oder ganz einſtellen, kann durch 
ſpekulative Fütterung im Auguſt dieſem Uebelſtande 
abgeholfen werden. Gerade die Bienen, welche aus 
den im Auguſt gelegten Eier entſtehen, leben durch 


den Winter. Da nun die alten abgearbeiteten Bi 
im Winter oder zeitigen Frühjahr eingehen, iſt es: 
wendig, daß man viele junge Bienen einwinte 
Sind nun viel alte Bienen eingewintert, ſo hat de 
Volk im Frühjahr mir noch wenig Bienen, die 
dehnung des Brutneftes wird da zu ſehr verirdi 
und ſchlagfertige Völker gibts dann niemals. P 
dem überwintern ſtarke Völker gut und zehren n 
Verhältnis zur Volksſtärke bedeutend weniger & 
Schwächlinge. Darum lege den Grund zu fen 
ken Völkern. Nennenswerten Ertrag bringen 
Immen nach dem 10. Auguſt hier nicht mehr. © 
Ende Juli oder Anfang Auguſt aber habe ich allen 
baren Honig geſchleudert. Pünktlich am 14. 
beginne ich mit der täglichen Reizfütterung von 2 
Zuderwuſſer (1:1), das ich 10 Tage gebe. Dal 
erziele ich ein kräftiges Brutneſt. Seit zwei Jer 
fege ich hinter dieſem Brutneſt eine neu ausgezer 
Wabe oder auch zwei. Völker, welche im nüt 
Jahre frühe Schwarmſtöcke geben follen, erhalten . 
dieſer Stelle eine Wabe, in der ich eine beinahe hen 
große Fläche ausſchneide, die dann mit Dro 
ausgefüllt wird. Vom 2. September habe ich dor 
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prid in Portionen (täglich 2—3 Liter viel), zum andern aber haben fie faſt alle ihre Mängel. 
terwalfer) Winterfutter gereicht, ebenfalls im Das einfachſte Verfahren, . möchte behaupten auch 
von 1:1. Daß man dies flüſſige Futter das beſte, iſt folgendes: n fegt den Honigtopf 


abends reicht und frühmorgens das nicht verzehrte 
erwaſſer 1 1 ſetze ich als belanut oct voraus. 
o verf Auguft und September, hat über 
h nte oder = ſcwache Völker dann im Früh- 
nicht zu lagen, und es erübrigen ſich alle Ar- 
m als frühzeitiges Füttern und Erweitern, die den 
ien nur zum Schaden gereichen. 
u ift der Honig geerntet. Ift er auch fein ſäuber⸗ 
ie Kübel und Töpfe gefüllt? Rein und jäuberlich 
(bie eng Na: Lerne hier von den Bienen! 
Zelle, wie rein und ſauber 
en 1 Ihe Vondie auf! So will der Honig 
nur vor, ſo muß er bis zum Ende ſeiner Lauf⸗ 
Run: werden, jo muß = auf die Zunge 
Bei der Honigernte ift daher alles Scha 
pi zu halten. Waben mit offener Brut oder De 
reichlichem nn oder Blütenftaub fol man nie 
dern. Durch das Schleudern fliegen Pollenteile 
yraus und verringern nicht ſelten Geſchmack und 
4 des Honigs. egen, pr und andere 


122 fie müflen fern gehalten werden. Aller 
ete Honig mu 


zeiher a it 3 Boden, oben weit, 
engmaſchig. Gleich nach der Gewinnung an 
erfolgt eine Selbſtreinigung, indem die Luft. 
und Wachsteile na 


en. Dieſe muß mehrere le abgenommen 
m und gibt ein vorzügli Fütterungsmittel. 
aber muß der Honig, Di er tadelloſes Ause 


eht aben ba durch, daß man den Sn Härt. 
einfachſten reinigt man den Honig durch Stehen⸗ 
a. der sun in an 5 Zimmer. 
dere Klärappa es auch genug; man 
fie kaufen. Einmal boten fe s Geld (meiſt recht 


oder Emailleeimer mit Honig in einen Keſſel oder 
auch in ein rundes Waſchfaß mit warmen Waſſer, etwa 
40 Grad und läßt ihn langſam erwärmen. Honig 
de a leicht Waſſerdampf an, und das verhütet man 
„daß man den Honigtopf oder Eimer mit 
einem Heel verſchließt. 12—24 Stunden läßt man 
den Honig in dieſem Waſſerbad ſtehen. Das heiße 
Waſſer muß dann aber 1—2 mal erneuert werden 
und der ſich bildende Schaum auf dem Honig ſorg⸗ 
fältig abgeſchöpft werden. Bildet ſich nun kein Schaum 
mehr auf dem Honig, ſo wird er ſofort in die Gläſer 
ebracht. Es bilden ſich dann auch keine ſogenannten 
Honigblumen. Jetzt wird das Glas zugebunden oder 
zugeſchraubt, und ſo iſt der blitzblanke Honig leicht 
8 ich, da er rein iſt und appetitlich ausſieht. 
ahrungsort fol hell, trocken und unbe⸗ 
3 fein von Menſchen und Tieren. Mäuſe und 
Ameiſen haben ſchon manchen Topf Honig für den 
Verkauf und Selbſtverbrauch unbrauchbar gemacht. 
Honig muß immer unter Verſchluß gehalten Daten, 
weil er leicht Waſſer aus der Luft anzieht. Er erhält 
sam oben eine dünnflüſſige Schicht, die leicht ſäuer⸗ 
ch wird oder er verliert ſein köſtliches Aroma, wird 
1255 und zieht fremde Gerüche an. Man braucht 
ei aber nicht allzu ängſtlich zu ſein; denn luft⸗ 
durch eine dünne Wachsſchicht abſchließen, iſt 
i ntig. Es genügt, wenn das Gefäß durch ſauberes 
Pergamentpapier feſt verſchloſſen wir, Wenn man 
die Papier eben durch verdünnten Rum zieht, ſo iſt 
das noch beſſer. Wer Houig verkauft, fol ihn fidh 
gut bezahlen laſſen. Echter Honig iſt das befte Nahrungs⸗ 
mittel welches es gibt und die beſte Medizin in vielen 
Fällen. Ich bitte, doch ja keinen Honig zu verſchleudern. 
Dadurch ſchadet der einzelne Imker der ganzen me 
ſchaft. Richtet euch bitte nach dem von dem örtli 
Kreis» oder Bienenzuchtverein Teitgefehten Preis. 
zahlen die Konſumenten hier im Ruhrgebiet gern den 
ganzen Butterpreis. Die Nachfrage iſt immer größer 
als die Ernte. 


Von Oberlehrer Weigert, Kegenftauf, 


e uns ommenen Nachrichten über die Erge 
1 Honigernte lauten nicht 9 
Me Völler haben einen erfledlichen ran 


Haufe 7 t. Der ne Hat aber au 
x een da mit Schwächlingen abſolut nichts 
angen chten doch die imkerlichen An- 


t die Sd daraus ziehen! Es iſt ja für 
wiß nicht leicht, eines ihrer Standvölker mit 
m, bereits erſtarkten Familien zu vereinigen; die 
den ſehen ſich peinlich an. Aber es geht nun 
nicht anders. Wer trotzdem Schwaächlinge in 
nter nimmt, verſchafft ſich nur Aerger und 
uß, Mühe, Geldauslagen und im Frühjahre 
regelmäßig eine leere Beute über erlof enes, 
froh bewegtes Leben. Schade um den Honig 
eingefütterten Zucker, der winters über auf⸗ 
wurde; ſchade aber auch um die armen fleißigen 
die ſich raſtlos für uns abmühten und elenden 
— oder Kältetodes ſterben müſſen! Ein 
! 
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Kaſtenvolk, das im Auguft nicht mindeftens 5 Ganz- 
rahmen voll beſetzt halten kann — ein Herumkriechen 
einzelner Bienen auf den Waben verſtehen wir nicht 
darunter —, oder ein Korbvolk, das nicht zum min⸗ 
deſtens 3/4 feiner Wohnung ausgebaut hat, ijt nicht 
winterſtändig; es muß kaſſiert vereinigt werden. Es 
ift 5 ehr bedauerlich, daß viele imkerliche Anfänger 
nur durch Schaden klug werden wollen. 
In vielen Gegenden unſeres genen Baterlandes 
fad auch der i mächtig eingeſetzt. Leider 
nd auch recht viele und ſpäte Nachſchwärme ange⸗ 
nommen worden. von Jahr die gleiche Erſchei⸗ 
nung! Der Stand ſoll eben möglichſt ralh voll werden. 
Dabei haben fih viele Muttervölker zu Tode ge- 
ſchwärmt und viele Schwärme find nicht e 
eworden. Das müſſen wir auch als einen Krebs- 
(gaben der heimiſchen Bienenzucht betrachten, ar 
I mit kleinen Schwärmen gewirtſchaftet wird 
nichts wird nichts, am Bienenftande erſt recht. 


Heute tritt an uns die Frage 00 wann die 
Honigräume abgenommen oe geſchloſſen werden 
ſollen. Kalendermäzig läßt ſich die Zeit nicht beſtimmen. 
Hier ſprechen die Trachtverhältniſſe einer Gegend das 
entſcheidende Wort. Wo mit den erſten Auguſttagen 
die Volltracht zu Ende iſt und auf nennenswerte Nach⸗ 
oder Herbſttracht nicht mehr gerechnet werden kann, 
da haben die Aufſätze weder Sinn noch Zweck. Wir 
nehmen ſie weg oder ſchließen ſie und geben den 
Bienen damit Gelegenheit, an die Einrichtung des 
künftigen Winterlagers . Je 17 dies 
geſchieht, deſto belfer für die Bienen. Daß der für 
die Ueberwinterung ungeeignete Honig nach dem 
völligen Auslaufen der Brut ausgeſchleudert werden 
muß, beſonders der in den Honigkränzen der mittleren 
Waben, haben wir in letzter Abhandlung betont und 
unterſtreichen dieſe Arbeit heute doppelt und dreifach, 
weil wir wiſſen, daß ſie doch da und dort überſehen 
wird und dann im Nachwinter und zeitigem Früh- 
jahre die unheimliche Ruhr wieder wütet. 

Kaum hat der Nektarſegen draußen in der Natur 
verſiegt, ſo ſuchen ſich die vom Sammeleifer durch⸗ 
drungeyen Bienen andere Honigquellen. Dieſe finden 
ſie zunächſt bei ihren A Kameraden auf 
eigenem und fremden Stande. Wie wird da von 
manchen imkerlichen Anfängern gewettert und geſchimpft, 
wenn er eines ar 05 ſehen muß, daß eines feiner 
Völker beraubt wird. Gewiſſenserforſchung wäre hier 
am Platze. Pfarrer Knoblauch hat recht, wenn er 
jagt: „Vor jeder Näuberei tft pafftert 'ne Eſelei!“ 
Eigene Raubbienen gibt es ja gar nicht! Wir ziehen 
ſie nur ſelbſt heran, wenn wir weiſelloſe oder drohnen⸗ 
brütige oder auch ſchwache Völker auf dem Stande 
dulden. Die können oder wollen nicht genügend Wache 
am Flugloche aufſtellen, die Eindringlinge abzuwehren. 
Weiſelloſe Völker kümmern ſich überhaupt wenig um 
ihre Beraubung, machen bald gemeinſame Sache mit 
den Räubern und helfen ihre wenigen Schätze in die 
Beute der Räuber tragen. Auch durch das Füttern 
während der Flugzeit, durch Mantſchereien, die wir 
beim Füttern begehen, durch übermäßig große Flug⸗ 
öffnungen, durch das Herumliegenlaſſen geſchleuderter 
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Bearbeitet von Karl P 
gragen erhalten, und bitten wir, diefe 
riefumſchlag beizuſügen. Anfragen ohne Porto 


der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig ⸗N., Täubchenweg 286. 


A. K. in M. — Ameiſen. — Anfrage: Auf 
meinem Bienenſtande habe ich furchtbar unter Ameiſen 
zu leiden. Zeitweilig fo ſtark, daß dieſelben die Bruz 
anfreſſen. Was ift dagegen zu tun? — Antwort: 
Am gründlichſten kann man Ameiſen vertilgen, wenn 
man in ihre Neſter kochendes Waſſer gießt. Findet man 
die Neſter nicht, fo ſtellt man eine dünne Flüſſigkeit aus 
Honig und Waſſer her und ſetzt dieſer Hefe zu. Die 
Ameiſen fallen begierig über das Lockmittel her, ſterben 
aber alle ab. Gegen Ameiſen wende ich recht ſtark 
riechendes Franzoſen⸗Oel an, in dem es auf die Gänge 
der Ameiſen ſtreiche. Umſtreuen Sie die Käſten mit 
Schlemmkreide, die Ameiſen werden dadurch abgehalten. 


A. H. in L. — Darf ein Mieter in ſeinem 
Hausgarten Bienen halten! — Anfrage: 
Wohne in einem Hauſe einer Siedlungsgeſellſchaft. 
Dieſe verbietet die Tierhaltung und auch das Halten 
von Bienen. Hat ſie dazu ein Recht? — Antwort: 
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ei 18. Bri Uen di í über fahat 
W Benfe Eirich tung asg 4 10 u e Bezieher unferer Zeitung Auskunft fa 
können 


Waben rufen wir notwendigerweiſe Räuber herbe. 
Man erkennt die Räuber an ihrem ſcheuen. ver 
dem Kugel Flugloche hin und her fahrendem Fug 
Die Flügel haben fie weit ausgebreitet und die Berg 
ftreden fie weit von ſich. Kommen die Räuber, nd 
Honig vollgeſogen, aus einer Beute, fo fliegen f 
merkwürdigerweiſe verkehrt ab, als wollten fie fiğ 
Wohnung genau einprägen. Noch lange nach Son 
untergang, wenn alle anderen Völker ſich ſchon 
beruhigt ben, rauben die Frechlinge luftig drau 
ch völlige Gewißheit über ausgebrochene Ri 
berei zu verſchaffen, fangen wir eine aus dem 
raubten Stocke hervorkoenmende Biene ab, 
ein wenig auf deren Hinterleib — was der Şi 
nichts ſchadet —, und wenn wir dann aus dem Mind 


werk zeugenein Tröpfchen Honig hervorquellen fejt 
Häuberel it 


fo handelt es ſich Kaub um 
ijt gegen Räuberei zu tun? Berhüten 
beſſer, als hellen wollen. Starke weiſelrichtige Völker 


den nie beraubt. Ift Näuberei voll im Gange, dann 
tauſche man raſch den Räuber mit dem Beraub 
wenn dies aus irgendeinem Grunde nicht ange 
jo räuchere man kräftig in den Stock des Beraubt 
ie Näuber ſtürzen wild heraus. Nach kurzer 
kommen fie wieder; da verſtopfe man auf 1—2 Stun 
die Stugöfinung des Beraubten loſe mit ang 
tetem oſe, öffne aber von Zeit zu Zeit wie 
um die noch vorhandenen Räuber 
Beſſer wäre es, den Beraubten auf einige Tage 
einen dunklen Keller zu ſtellen, oder — noch 
ihn auf einige Wochen auf einen entfernten S 
zu verbringen. Liebe Imkeranfänger, unterſchäßet 
SETT er Räuberei niemals! 
ie bei der Einengung des künftigen Wi 

freiwerdenden Waben nd genaueſtens darauf 
unterſuchen, ob ſich nicht auf dem Grunde der 3 
Wachsmottengänge befinden. Da klopfen wir an 
Rähmchen und gleich kommt Leben in die 8 
Die Made ſchlängelt ſich heraus, fällt zu Boden 
ur kane queifeifuften Waben I den Sram 

ur feine elhaften Wa 
in die Kiſte! i 


erlebigt . a 41 ch ritten tete: S0 ; 

l 

Eine geſetzliche Beſtimmung gibt es in dieſer Angelegrr 
t nicht, ſondern die Frage kann nur auf güte 
ge zwiſchen Mieter und Vermieter vereinbart water 


G. L. in D. — Gerſtungbeute⸗Kunßſc. 
beute. — Anfrage: In meiner Gegend perit! 
Frühtracht und die Völker kommen ſtändig zu hit 
auf die Höhe. Am meiſten wird mit Gerſtung Bau. 
geimkert. es nicht vorteilhafter, die Kunzſch 
Zwillinge hier einzuführen? Welche Bor: und Nachtel 
haben fie erſtens überhaupt und zweitens den Gerſtung 
Beuten gegenüber? Entſtehen dadurch, daß zwei Bälle 
nebeneinander wohnen, nicht viel Räubereien? — 
Antwort: In beiden Beuteformen entwideln fé 
die Bienen ſehr zeitig und gut. Wenn die Hölle 
zu ſpät auf die Höhe kommen, verſäumen Sie im; 
Auguft wahrſcheinlich die Neizfütterung. 1 
daß die Völker nebeneinander wohnen entſteht kein 


uberei, vorausgeſetzt, daß nicht eins von beiden 
Rem ein Schwächling ift. 
A. S. in B. Tüten der Königin. — An⸗ 
ige: Ich bitte Sie mir darüber Auskunft zu er- 
en, ob das Tüten der jungen Königin im Stocke 
bei einem Nachſchwarm zu hören ift oder auch 
dem erſten Schwarm. Darüber habe id) bis jetzt 
zweierlei Auskünfte von verſchiedenen Imkern 
ommen und möchte der Streitfrage abhelfen. — 
twort: Nur junge Königinnen tüten. Da der 
tſchwarm mit der alten Königin auszieht, ift kein 
ten im Stocke zu hören. Iſt aber die alte Königin 
vor dem Schwärmen in 
gang gekommen, ſo kann 
auch ſchon bei dem erſten 
e Tüten hören 
gervorſchwarm), da eine 
ge Königin ausfliegt. 
B. 2. in W. Ent⸗ 
nung eines Bienen⸗ 
ndes. — Anfrage: Geit 
Hrn ſteht mein Bienen- 
auf derſelben Stelle. Vor 
nem wurde mein Nachbar 
when und verlangt nun 
fernung meines Bienen- 
des. Wie habe ich mich 
verhalten? — Antwort: 
t Nachbar hat kein Recht, 
Sntfernung Ihres Bienen- 
des zu fordern, denn es. 
$ durchaus keine dauernde 
iſtigung durch Bienen vor. 
tt trotzdem rate ich Ihnen, 
dhen Sie den Zaun nach 
Nachbar⸗Grundſtück auf 
1 durch Anbringung von 
Ichendrahtgewebe. 
f. K. in D. Königinnen 
s Nachſchaffungs⸗ 
len. — Anfrage: Kann 
weiſelloſes Volk aus 
yitsbienenbrut eine Köni⸗ 
ohne Rüdfiht auf ihre 
ſtungsfähigkeit, ſolange 
gichen bis die Brut ver- 
elt wird d. h. bis etwa zum 
nten Tag? oder ift die 
chzucht nur aus Arbeits⸗ 
neneiern, die nicht älter als 
i Tage ſind, möglich? — 
twort: Die Nachzucht einer 
en Königin aus einer 
xitermade ift nur möglich, 
m die Made noch nicht über 3 Tage alt ift. 
Ery auch aus Bieneneiern werden Königinnen 
tet. | 


u Weißenfels im 


Jr. in Dü. Umweiſeln und Vermehren. — 
frage: Ich habe 45 bis 50 Völker, die wenig 
värmen, deshalb alte Königinnen und im Herbſte 
Frühjahr Weiſelloſigkeit, wodurch die Böler- 
l rückwärts geht. Wie ift dem abzuhelfen? 

Iſt es richtig, im Juni einfach alte Königinnen 
töten, ſo daß ſich das Volk Erſatz erzieht? 

. Kann die Vermehrung bis Ende Juni erfolgen 
ch Teilung der Art, daß das geſamte Volk an 
m andern Ort geſtellt wird und nur die Wabe mit 
Königin in eine neue Beute am alten Platz ge⸗ 
gt wird? 
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Unfer langjähriger Mitarbeiter Herr Lehrer Karl 


lag, Weißenfels, der verdienſtvolle 
Imker in der Provinz Sa 

erwalter des einftigen Verſicherungs vereins der 
deutſchen Imkerſchaft. Als 
tiker anerkannt wurde er unzählige Male als Preig- 
richter auf die großen Ausſtellungen der Wander- 
verſammlungen der deutſch⸗öſterreichiſch⸗ unga. 
riſchen Bienenwirte berufen. Als Leiter der äußerſt 
gelungenen Wanderverſammlung mit Ausſtellung 
Jahre 1909 hat er ſich in der 

eutſchen Imkerſchaft einen bleibenden Namen von 
Ruf gemacht. Möge er uns allen in feiner zu be- 
wundernden Scha maer noch [lange erhalten 

eiben. 


3. Kann ich einfach ein Volk auf einen neuen Platz 
ſtellen, an den alten Platz eine neue Beute ſtellen, in 
der ſich die Flugbienen ſammeln, die eine Wabe mit 
Eiern erhalten? l 

4. In welcher Weiſe forge ich am beiten und eins 
fachſten, daß ich nur junge Königinnen auf dem 
Stande habe. 

5. Würde das neuempfohlene Buch „Handbuch 
der Königinnenzucht“ von Alois Alfonſus hier guter 
Berater ſein? — Antwort: Die Wege, die Sie zur 
Umweiſelung Ihrer Völker angeben, führen ſämtlich zum 
Ziele, aber es iſt falſch, es ſo zu machen. Ich emp⸗ 

bpr Ihnen, entweiſeln Sie 
Ihr leiſtungsfähigſtes Volt 
und reizen Sie es durch reich⸗ 
liches Futter von Honiglöſung 
zum Anſetzen von viel 
Königinzellen. Am neunten 
Tage nach dem Entweiſeln, 
nehmen Sie die Königin 
aus ſo viel Völkern, als ver⸗ 
deckelte Weiſelzellen vorhanden 
ſind. Am elften Tage werden 
dann die Weiſelzellen den ent⸗ 
weiſelten Völkern zugeſetzt. 
Das Handbuch der Köni⸗ 
ginnenzucht von Alfonſus, das 
Sie durch unſeren Verlag be⸗ 
ziehen können, wird Ihnen 
ein guter Ratgeber fein. 

J. V. in B. Honig: 
pflanze. — Anfrage: Ift 
Ihnen Vuſperkraut oder Zieſt 
als Honigpflanze bekannt? 
Können Sie die Ausſaat in 
. Gegend empfehlen? 

o tann man Samen erhalten: 
Antwort: Das Vuſperkraut 
wird von den öſterreichiſchen 
Imkern als beſte Hönigpflanze 
geſchätzt. Sie wächſt nach der 
Ernte in den Stoppeln. Ob 
die Pflanze in Deutſchland 
ſich in gleicher Weiſe einführen 
läßt, iſt mir nicht bekannt. 
Empfehlenswert wäre es ſehr, 
nach dieſer Richtung hin Ver⸗ 
uche zu machen. Samen wird 

urch den Wiener Bienen⸗ 
züchterverein, Vorſitzender Herr 
Lehrer Muck, Wien, zu erhal- 


brer der 


ſen, der ſachkundige 


ervorragender Prak- 


ten ſein. 
E. F. in H. Ks Ver⸗ 
legun eines Bienen⸗ 


9 

ſtandes. — Anfrage: Mein Bienenſtand ſteht ſeit 
36 Jahren in meinem Garten, er iſt mit der Rück⸗ 
wand vom Nachbargrundſtück 10 Meter entfernt, die 
Flugrichtung iſt nach meinem Garten. Der Beſitzer 
des Nachbargrundſtückes hat 4 mal gewechſelt. Der 
jetzige Beſitzer verlangt die Entfernung des Bienen⸗ 
ſtandes und droht mit age Iſt im Geſeg ein Abſtand 
des Bienenſtandes vom Nachbargrundſtück feſtgeſetzt? 
Muß ich meinen Bienenſtand verlegen? — Antwort: 
Nach dem Geſetz iſt kein Abſtand des Bienenſtandes 
vom Nachbargrundſtück feſtgeſetzt. Wenn Ihr Nachbar 
nicht nachweiſen kann, daß er dauernd durch Ihre 
Bienen beläſtigt wird — und das wird ihm nicht 
möglich ſein — können Sie nicht gezwungen werden, 
den Bienenſtand zu entfernen. 
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A. 3. in 3. Zurückgehen eines Schwarmes. 
Anfra ge: Am 20. Juni ſchwärmte ein Volk zum 
dritten e. Nach A / Stunde ging er auf das 
Muttervolk zuruck. Ich machte vor das Fru ugloch des 
Schwarmes ein Abſperrgitter, er ließ ſich aber nicht 
zurückhalten. In dem leeren Kaften fand ich nur 
3 Dede 20 Bienen und die Königin. Warum 
ging der Schwarm zurüd? Antwort: Zu 
meinem großen Bedauern kann ich Ihnen auch 
nicht ſagen, was dem Schwarm in den Kopf ge⸗ 
kommen iſt, aber auf jeden Fall wären die Drohnen⸗ 
und die önigin auch zurückgegangen, wenn Sie tein 
Abſperrgitter angebracht hätten. Anzunehmen iſt, die 
Königin war die letzte ihres Stammes, ſie befand 
ſich auf dem Hochzeitsfluge, es ſchloſſen ſich ihr ein 
Schwarm Bienen an, die aber den Trieb hatten, wieder 
in das Muttervolt zurückzukehren. 


E. B. in K. Bienenverſand nach Indien. 
Anfrage: Ein deutſches Bienenvolk ſoll im Sep⸗ 
tember mit nach Indien genommen werden. Der 
Transport dauert 19 Tage. Hat der Transport in 
der Verſandkiſte oder im Dreietager mit oder ohne 
Waben zu erfolgen? — Antwort: Die Ueberführung 


ER. 


100 Jahre Bienenzucht in einer Familie. 
Es vollenden ſich nunmehr fajt 100 Jahre, ſeitdem 
in unſerer Familie in Arras bei Geringswalde, ſoweit 
ſich zurückblicken läßt, Bienenzucht ununterbrochen durch 
mehrere Generationen hindurch betrieben worden iſt. 
Herr E. Naumann betreibt die Bienenwirtſchaft ſeit 
1896, vor ihm betrieb dieſe ſein Vater von 1875 ab, 
und vor letzterem hielten deſſen Vorfahren bereits 
Bienen. In Form des Mobilbetriebes wird jetzt die 
Zucht in rationeller Weiſe durchgeführt. (Siehe Ab⸗ 
bildung.) Aushilfsweiſe werden Strohkörbe noch 
verwendet. Die Vorfahren kannten nur den Stabil⸗ 
betrieb mit dem Korb oder der Walze. Den Ber: 
hältniſſen entſprechend waren ihre Erträge trotzdem 
ſehr gute. Die Beuten als auch die Bienenhäuſer 


7 Fa 


i . ` é A 
I 2 
ä n 


Bienenſtand des Herrn E. Naumann in Arras bei Geringswalde i. S. Seit über 100 Jahren wurde nachweis lich 
an Ort und Stelle von der Familie Naumann Bienemücht betrieben. 


Vermischtes 


eines Volkes nach Indien iſt ſehr wohl 8 Sie 
muß mit altem Wabenbau und reichlichem 
vorrat erfolgen. Vorzüglich eignet fidh T der Drei- 
etager. Die Fenſter werden entfernt, die Honigetage 
ift leer, die unteren Rähmchen werden durch Einſchlagen 
von Nägeln feſtgeſtellt, die Tür wird entfernt und durch 
11 weitmaſchiges bienendichtes Drahtgewebe erſetzt 
n der See des Drahtnetzes befeſtigt man 
einen Schwamm, der öfters mit Waſſer zu be. 
gießen iſt. Glückliche Fahrt. 


H. N. in B. Begleiter bei Wanderung! 
Anfrage: Frage an, ob der Begleiter eines Bienen 
transportes im Padwagen in demſelben während ber 
Fahrt bleiben darf oder nicht? — Antwort: Bam 
amtliche Beſtimmung gibt es darüber nicht, jonden 
der Padmeifter oder Zugführer haben 3 6 
beſtimmen. Es kann der Aufenthalt des Begleit 
geſtattet werden, wenn Platz vorhanden ift 
bei ganzen Wagenladungen von Bienen iſt tein 2 : 
rer vorgeſchrieben und doch wird zu jeder Wage 

adung ein Begleiter zugelaſſen, der im Wagen blei 
kann. Auch kann er im Perſonenwagen gegen ® 
ur Platz nehmen. 


PS 


wurden von dem Imker ſelbſt erbaut. Bis 
Kriege zeigte der Stand regelmäßig einen Bejat 
20 und mehr Völkern. Infolge der Schwierigke 
der Beſchaffung von Zucker für die Ueberwinter 
in den Kriegs- und Nachkriegsjahren ging die a 
der Völker auf 10 zurück. Bei der jetzt eingetreith 
Beſſerung der allgemeinen wirtſchaftlichen Lage du 
edod der frühere Umfang des Betriebes in able 
arer Zeit wieder aufgenommen werden. Die 
verhältniſſe geſtalten ſich ſehr günſtig. Kann 
Blütezeit der den Gutsweg umſäumenden Linden ans- 
enutzt werden, dann iſt mit Sicherheit eine recht gute 
Fondern zu erwarten. Als Kurioſum möge er 
wähnt werden, daß im Winter 1917 bis 1918 beide 
Bienenhäuſer durch einen heftigen Sturm mit den 
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darin überwinternden Völkern umgeriſſen wurde. dem Stande. (Altes ſächſiſches Maß: 25 em breit, 
Nachdem die wüſt durcheinander liegenden Bienen- 23 em hoch.) Die Ueberwinterung, ſowie die Ent⸗ 
wohnungen ſorgſam aus den umgeſtürzten Häuſern widelung im Frühjahr, ift im Freiſtapel eine vorzüg⸗ 
herausgenommen waren, wurden letztere mittels Hebel liche. Ueber Vielſchwärmerei brauchte ich mich nie 
wieder aufgerichtet und verankert und die Beuten auf mals zu beklagen. Ich gebe den Völkern rechtzeiti 
ihre urſprünglichen Plätze zurückgeſtellt. Eine ſofortige Baugelegenheit, Raum zu rechter Zeit und halte au 
Unterſuchung der Völker war wegen der anhaltenden eine gute, leiſtungsfähige Königin. „Wahl⸗ 
engen Kälte unmöglich. Trotz dieſes Unfalles zucht über alles“. Die Befruchtung aus den 
waren die Bienenvölker gut überwintert und zeigten ihre Standvölkern iſt eine ſehr gute, ein Verfliegen von 
geſchäftige Frühjahrstätigkeit in der gewohnten Weiſe. Her 1 ri vor. 5 Der b der 
R euten ijt aber ein etwas größerer als im Bienen- 

Aeber Flugrichtungen. Welches ift wohl die hauſe, kommt aber kaum in Frage, die Beuten hal⸗ 


befte Flugrichtung für die Bienen? X l * À i 
Meine Völker fliegen, wie aus dem Bilde erſicht- fen bei einiger d. Jin, ee ots 3 


ich in Freiſtapelaufſtellung nach folgenden Himmels- 
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Bienenftand des Herrn G. Zähne in Herrnhut i Sa. mit den verſchiedenſten Flugrichtungen. 


nungen: Nach Süd⸗Oſt, Süd⸗Weſt, Nord⸗Weſt 
und Nord⸗Oſt. 

Nach meinen Erfahrungen gibt es keine befte Flug- 
Achtung für die Bienen in Bezug auf den Honiger⸗ 
nag; wenigſtens nicht im Freiſtapel. 

Das befte Honigvolk (die Entwickelung der Völker 
m Frühjahr hängt ja damit auf das engſte zu- 
lommen) ſtand bei mir bisher wechſelnd in allen 
ngebeuteten Flugrichtungen. Dieſe wechſelt für das 
de Honigvolt fait alljährlich. 

Wenn ich zuweilen ein Volk hatte, das einige 
e hintereinander die beſte Leiſtung im Honiger— 
erbrachte, ſo mußte es dieſe doch bald wieder an 

tit Voll mit anderer Flugrichtung abtreten. 
Anders verhält ſich die Sache in Bezug auf Feuch— 
Igleit im Stock. In den Völkern, die nach Süd- 
Oft und Süd⸗Weſt fliegen, habe ich oft bei der Wus- 
Mnterung im Frühjahr Feuchtigkeit in der Wohnung 
und infolgedeſſen etwas angeſchimmelte Waben. Völ— 
„die nach Nord⸗Oſt fliegen, figen abſolut trocken. 
dies dem wohltätigen Einfluſſe der Sonne aus 
d⸗Weſt auf die Türſeite, auch im Winter, zuzu— 
ſchreib n; jemehr die Sonne dieſe beſtrahlt, deſto beſſer 


die Völker. 

Die Flugrichtung Nord⸗Oſt, würde ich aus dieſem 
kunde heute, allen anderen Richtungen vorziehen. 
N imfere feit nunmehr 24 Jahren, im ſtarkwen⸗ 
igen Vieretager und habe nur ein Wabenmaß auf 


Probieren geht über Studieren. Für manche 
Imker bedeutet ungefähr der 15. Juli Schluß mit 
der Bienenherrlichkeit — Trachtende. Nicht umſonſt 
wandert mancher Imker um dieſe Zeit, um die Bienen 
vor Räuberei, vor Not und Herumlungern zu be⸗ 
wahren, um die Königin zu reizen, junge Ueber⸗ 
winterungsbienen in die Welt zu ſetzen. Wer zu Hauſe 
bleibt, erlebt Tage der Sorge. Wer klug iſt, der 
gibt Ende Juli, Anfang Auguſt Reizfutter, insbeſon⸗ 
dere um das Brutgeſchäft im Gange zu halten und 
die Stärke des Volkes wieder auf die Höhe zu bringen. 
Meiſtens mußten ja die Frühtrachtimker, um ordentlich 
zu Honig zu kommen, die Königin mehr oder weniger 
abſperren und die Brut einſchränken. Wer dabei etwa 
zunächſt nicht glaubt, eiweißhaltiger Zucker (Pollen⸗ 
trank) ſei für dieſe Reizfütterung beſſer, als nicht 
eiweißhaltiger, der möge ruhig mal die Probe machen 
und wer gefunden hat, daß das Brutgeſchäft günſtig 
beeinflußt wird, obwohl die Pollentracht deutlich zu 
wünſchen übrig läßt, der möge dann ruhig über den 
Bedarf hinaus füttern, ſo daß ſich in dem ausge⸗ 
pumpten Bienenſtock wiederum ſacht nach von außen 
her Futterkränze mit Eiweißreſerven anlegen. Wenn 
die Zeit der Triebfütterung vorüber und die Zeit 
der Winterfütterung gekommen iſt, dann mag man 
getroſt eiweißarmen Zucker einfüttern, jo daß nach 
innen zu die Futterkränze eiweißarm werden. Die 
überwinternden Bienen fiken dann auf eiweißarmem 


Futter, dash Heze Leben hält, ohne ihre Kotblaſe ob! 


zu belaften, und mit der Zeit, wo fie dann wieder 
ausfliegen und mit der Brut beginnen können, erhalten 
fie ohne jede. Beläſtigung für Bienen und Imker das, 
was ſie in dieſem neuen Zeitabſchnitt dringend be⸗ 
dürfen. Denn durch Verſuche wurde feſtgeſtellt, daß 
die Bienen im zeitigen Frühjahr auch dann, ſozu⸗ 
ſagen mit aller Gewalt, brüten, wenn ihnen das Aus⸗ 
fliegen und Pollenſammeln unmöglich iſt. Wenn 
manche Imker Angſt haben vor dem Frühbrüten, ſo 
wünſchen ſie ſich nicht etwa keine zeitig ſtarken Völker, 
wohl aber wünſchen fie ſich bewahrt vor den Ber- 
luſten, welche das Sammelgeſchäft um jedem Preis und 
bei jedem Wetter ihnen bringt. Nicht umſonſt haben 
die Imker immer wieder Futter verlangt, welches 
als Triebfutter mehr bietet als gewöhnlicher Zucker, 
mehr auch als der Honig, ſofern er nicht oder als 
unzureichend zur enge ng ſteht. Deswegen habe 
ich geglaubt, obigen Rat „Probieren geht über 
Studieren“ und obiges Rezept zum Probieren der 
breiteren Imterſchaft geben zu können. 


Prof. Dr. L Armbruſter. 


Die Bienenwirtchaft auf der Wanderaus⸗ 
ſtellung der deutſchen Landwirtſchafts⸗Ge⸗ 
ſellſchaft zu Stuttgart vom 18.—23. Juni d. J. 
Bienenzucht und Landwirtſchaft gehören zuſammen. 
Dieſer Grundton ging durch die 9 anze mit der Aus- 
ſtellung verbundene öffentliche Imkerverſammlung und 
kam zum Ausdruck in dem Vortrag von Dr. med. Zaiß, 
Heiligkreuzſteinach über die ſüddeutſche Bienenzucht 
in ihrer Stellung zur Landwirtſchaft. Hier im Süden, 
wo die Bienenzucht und zum großen Teil auch der 
Obſtbau in den kleinen Wirtſchaften betrieben wird, 


ſind noch ungeahnte Entwicklungsmöglichkeiten, einmal 


für den Obſtbau und zum andern für die Bienen⸗ 

cht. Eine ſtraffe Wahlzucht, eine gehobene Imker⸗ 
chulung und vieles andere können hier fördernd wirken. 

Auf der Ausſtellung ſelbſt zeigte der Württem⸗ 
bergiſche Landesverband für Bienenzucht in vielen 
Darſtellungen Wert und Erfolg der Bienenzucht. 
Nicht jede Kirſchenſorte 3. B. 5 geige, „jede beliebige 
andere Sorte zu befruchten. Welche Sorten zuſammen⸗ 
gepflanzt werden müſſen und was dabei die Bienen 
helfen können, war überſichtlich dargeſtellt. Die Stadt 
Stuttgart hat ihre Einrichtungen zur Unterſuchung 
von Honig auf Fälſchungen beigeſteuert, die Biolo⸗ 


giſche Reichsanſtalt in Dahlem eine Darſtellung der. 


ärgſten Bienenſchädlinge. Eine reiche Sammlung von 
Geräten und Wohnungen zeugte von dem Hochſtand 
der ſüddeutſchen Geräteherſtellung. (Siehe beſ. Artikel 
in nſtchſter Nummer). 


Diebſtahlsverſicherung des Bienenſtandes : d 


Wie notwendig eine Diebſtahlsverſicherung un” 
ſerer Bienenſtände iſt, beweiſt die traurige Tat⸗ 
ſuche, daß bei einem Wirtſchaftsbeſitzer in einem Orte 
bei Bautzen, welcher eine ausgedehnte Bienenzucht 
betreibt, innerhalb kurzer Zeit ſchon zum zweiten 
Male deſſen Bienenhaus von Einbrechern heimge⸗ 
ſucht wurde. Er wollte auf der Landesausſtellung 
in Meißen ausſtellen und nun wurde ihm von ruch⸗ 
loſer Hand das mit vieler Mühe und Arbeit ge— 
ſchaffene Werk wieder zerſtört, ohne das es bis jetzt 
gelang, die Täter ausfindig zu machen. 
A. H. i. B. 


Eine empfehlenswerte Einrichtung in der 
Frage der Zuckerverſorgung hat der hieſige 
Bienenzüchter-Verein inſofern getroffen, indem er mit 
einer hieſigen Zuckergroßhandlung einen Vertrag ab— 

z, nach welchem jeder Imker beim Vorzeigen 
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ſeiner Mitgliedskarte beſten Bienenfutterzucker Löbauer 
Fabrikates a jeweiligen 12 plus eines 
eringen Aufichlages er gabequantum 
trägt mindestens 25 Pfund, und bei einem D 

zentner ermäßigt ſich der Preis entſprechend. 
hat die Bezahlung ſofort zu erfolgen. Hierdurch M 
es jedem Imker ermöglicht, ſeinen geſamten 
bedarf nach den jeweils vorhandenen Mitteln und 
der Marktpreislage in Raten äußerſt günftig und ohne 
beſondere Speſen für Fracht, Rollgeld und Sackleih⸗ 
gehühr zu beziehen. Er ift nicht mehr auf den Ge 
einsbezug angewieſen, welcher meiftens infolge zu lang- 
jamen Hereinkommens der ZJudergelder die jewei“s 
lg e Marktlage nicht ausnutzen konnte und des- 

ſpater, wie ein der Inflation, der ne 
1 unverhältnismäßig teuer bezahlt werden mute, 
jo daß von dem für einen Doppelzentner benötigten 
Gelde oft nur wenige Pfund erworben werden konnten, 
was oftmals zu großem Aerger und Enttäufchunger 
führte. Dem Verein aber wird durch dieſen Vertrag. 
welcher vorläufig auf ein Jahr eſchloſſen wurde, 
nicht unbeträchtliche Arbeit und Koſten erſpart, welche 
er mit dem Verwiegen, Ausgeben, Säckezurückſchicken 
uſw. hatte, ganz ungeachtet des Verluſtes beim Bahn⸗ 
transport durch Diebſtahl, geplatzte Säcke uſw. 

A. H. i. B. 


Schwarmanſatzſtelle. Obzwar mein Haar ſchon 
gebleicht iſt, bin ich als Imker doch noch jung. 
hatten die Bienen, wie alle Tiere und P 
immer meine Aufmerkſamkeit gefeſſelt. Aber es fehlte 
mir an der gehörigen Muße, Bienen zu pflegen, und 
auch an einem geeigneten Orte, Beuten au 
Wer das beides nicht hat, ſollte ſich — das iſt auch 
heute noch meine Anſicht — gar nicht erſt mit der 
8 i befaſſen; er wird doch keine Freude daran 
erleben 

Erſt als ich für ausgiebige Beſtäubung der Obſt⸗ 
bäume und Beerenſträucher eines größeren Gartens 
forgen mußte, kaufte ich ein Bienenvolk und ging 


unter die ehrenwerte Gilde der Imker. Doch ich will 


ja vom Schwärmen reden! 

Der erſte Schwarm, der mir von dieſem erſten 
Volke anfiel, br ih an eine Stange an, die ich 
wagrecht unter die Zweige einiger Stachelbeerbüſche 
ezogen hatte, um auf dieſe Weiſe den daran vor⸗ 
eiführenden Gartenweg davon freizumachen. Das 
Einfangen dieſes niedrig und freihängenden Schwarmes 
war auch für den Anfänger my ſchwierig. 

Nun las ich in einer Biene 


Schwärme gern an riſſige Eichenrinde am- 
a ſolche riſſige Eichenrinde war nicht zu 
beichaffen. Aber der Zufall brachte mir ein großes 
Stück alte Lindenrinde in die Hände, das der Eichen⸗ 
rinde nicht unähnlich ausſieht. Dieſes Rindenftüd 
hing ich mit kräftigem Draht, wobei ich dafür ſorgte. 
daß es nicht ſchwingen und ſchwanken konnte, an 
eine ähnlich unter Stachelbeerbüſchen angebrachte 
Stange. Dieſe ift von der Bienenhütte nur 8— 10 m 
entfernt und ſchien mir wegen der Licht⸗ und Schatten⸗ 
verhältniſſe dort eine noch günſtigere Lage zu haben. 

Und ſiehe, ſchon der nächſte Schwarm hing an 
dieſer Rinde! Es braucht nicht erſt geſagt zu werden, 
daß ſich das Einfangen nun noch bequemer geſtaltete 
als an der oben beſchriebenen Anſatzſtelle. 30 ſchob 
einfach den Fangkaſten behutſam unter die völlig ge⸗ 
ſammelte Traube und ſtrich ſie ne eines ange 
feuchteten Flederwiſches hinein. Dann ließ ich den 
Kaſten, nachdem ich den Deckel loſe aufgelegt hatte. 


„bis der darin 
Arge Be hatte. e 
selbftverftänd ich diefe lockende Rinde 
d de ibn ff fir Das made Jahr 

e ſie nun ſcho 
de es hon 4 Jahre, mit immer 


m Jahre 
s viel für meinen kleinen Stand und bei meinen 


var fo. 
um? Davon vielleicht ein andermal. Von dieſen 


Schwärmen haben ſich nicht weniger als 8 an 

beſchriebene Nine angeſetzt. Einer davon ſa 

ds um 7 Uhr 7 aran, obgleich er wohl 

zur Mittagszeit gefallen war und ihn niemand 

itzt hatte. ir waren nämlich den ganzen Tag 

Wen So gut hatte ihm die Rinde als 
gt! | 


dieſer 11 Schwärme hatten aber doch einen 
m Anlegeplatz gewählt und zwar auch nur 8 
{I m von den Fluchlöchern entfernt, aber nach 
anderen Himmelsrichtung gelegen: den aus 
fangen gebguten Gartenzaun. Von da zogen 
& jedesmal ſacht in die Zweige eines niedrigen 
hbaumes hinein, die vom Nachbargrundftüde aus 
die Zaunſtangen herüberhingen. 
ich da war es verhältnismäßig bequem, ſie ein⸗ 
gen. Dennoch will ich verſuchen, ob ich nicht 
„Aufhängen einer anderen rauhen, dunkelfarbigen 
e an der bezeichneten Zaunſtelle etwa wieder 
in fliegende Schwärme feſthalten und mir ſo 
weite bequeme Schwarmeinfangftelle ſchaffen kann. 
tshalb ich das fo ausführlich erzähle? 
würde mich freuen, wenn Imker, beſonders ſolche, 
nit unbequemen Anſatzſtellen der Schwärme all⸗ 
ich ihren Aerger haben, es mir nachmachten und 
0 eng zu ſchaffen verſuchten. Noch mehr 
aig ich mich freuen, wenn es ihnen Ba 


Prof. Kutzſchbach. 


jachsmotteufang. Der Falter der Wachs⸗ 
eilt fo leicht zu töten und dies ift von ſehr großer 
tigkeit. Wenn in den Räumen, in welchen wir 
baben aufbewahrt haben, trotz aller aufgewandter 
falt Motten ausgekommen find, fliegen fie in der 
mmerftunde ans Fenſter und find dort leicht 
drücken. Etwa eine Stunde vor Sonnenunter⸗ 
ſchließe man die Fenſter, dann erlöſt man in 
ddämmerung den Bienenſtand von den Quäl« 
m und verhindert die Eltern der Wabenvernichter 
Krankheitsübertrager. Wenn doch alle Imker⸗ 
zen das energiſch durchführen möchten und nicht 
umelftitzen“ immer wieder Wachsmottenzucht⸗ 
m dulden würden. Das tun leider beſonders auch 
e, welche Imker dadurch berauben, daß ſie leere 
nungen zum Anlocken von Schwärmen offen hin- 
n. Oft find Völker, deren Wohnung ſolche Raub» 
t zum Schwärmefang hinſtellen, an Seuchen ein- 
ngen und ſowohl die Spürbienen als auch die 
hsmotten, welche jetzt als böſe Seuchenverbreiter 
int ſind, verbreiten die Seuchenkeime. Wirklich 
ehende Schwärme gehen zugrunde. Wachsmotten 
Krankheiten werden fo gepflegt und gezüchtet. 
h brachte dies, ſowelt es die Seuchenübertragung 
fit, in Marienburg zur Sprache und bat die Imker⸗ 
gen, in der Preſſe und in den Vereinen die Un⸗ 
leere Bienenſtöcke mit offenen Fluglöchern auf- 


len, energiſch zu bekämpfen. 
ladau b. Danzig. Max Anad. 


b händig in Nube, 
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Ein VBienenſchwarm auf einem Schiff. Zu 
dieſer Notiz in der „Leipziger Bienenzeitung“ kann 
ich eine Tatſache mitteilen, die vielleicht noch mert- 
würdiger iſt als die geſchilderte. ; 

Als wir uns feinerzeit mit S. M. S. Condor a 
einer Neiſe von Sanſibar nach Mocambique Ru 
ließ ſich ein riefiger Bienenſchwarm auf unferm Boots- 
ded nieder, und zwar in dem durch den Kiel eines 
Kutters und dem Deck gebildeten Winkel. Wir waren 
jo weit in See, daß die Küfte kaum ſichtbar war 
und befanden uns in voller Fahrt. Ich photogra⸗ 
17 den Schwarm, aber das Bild iſt mir leider 
abhanden gekommen. Wir ließen den Schwarm voll- 
ſo daß nur einige Vorwitzige mit 

tichen a wurden. Nach Aufenthalt von 
mehreren Stunden ſauſte bei Sonnenuntergang gegen 
6 Uhr abends der Schwarm nach Land zu wieder ab. 

Bad Liebenwerda (Prov. Sachſen). 

Marine-Chefingenieur a. D. Noack 


Ein wichtiger Bauſtoff für eee 
Von F. Lindenberg, Schriftführer des 
Imker ⸗Vereins Coswig⸗Anh. 

Die in letzter Zeit wiederholt eingetretenen Nach⸗ 
fragen nach Bauſtoffen, z. B. Torfoleum, laſſen er⸗ 
kennen, daß viele Imker einen brauchbaren und gut 
ifolierenden Bauſtoff ſuchen. l 

Ich möchte deshalb im Intereſſe der Imkerei ſich 


einen ganz vorzüglichen Bauſtoff nad der fi 


auf meinem Bienenſtande glänzend bewährt hat, und 
zwar auf die Reinkorkplatte. rk ijt bekanntlich ein 
1 Iſoliermittel zum Schutz gegen Wärme⸗ 
und Kälteverluſte, gegen Schall und Erſchütterungen 
und findet ſeit vielen Jahren hauptſächlich in der 
Induſtrie vielfache Verwendun 
Die Reinkorkplatte hat ein Format von 1000 mal 
500 mm, iſt ſehr leicht, doch von großer Feſtigkeit, 
erſetzt Holz vollkommen und hat eine nahezu unbe- 
grenzte Lebensdauer. Sie läßt ſich bohren, ſägen, 
Kn den und von jedem Baftler mühlos verarbeiten. 
r Bienenwohnungen genügt eine Stärke von 
40 mm. Bei dieſer Stärke können die Beuten im 
ſtrengſten Winter frei ſtehen: die ſon gs warm⸗ 
tende Verpackung ift hier überflüffig. e ſolche 
orkbeute hat den Vorzug, daß ſie im Innern in⸗ 
folge ihrer hohen Jſolierfähigkeit, ganz unabhängig 
von der Außentemperatur, eine ziemlich gleichmäßige 
Stodwärme hält. Stodnäffe hat ſich in meinen Beu⸗ 
ten noch nie gezeigt. Es wäre im Intereſſe der Im⸗ 
kerei zu begrüßen, wenn die Korkbeute weitere Ver⸗ 
breitung fände, zumal ſie den Vorzug der Billigkeit hat. 


Zur Nachahmung empfohlen! Um das Leben 
und die Arbeit in unſeren Imkerverein anzuregen, 
Imkerſchulung zu bewirken, und die Beziehungen der 
Imker untereinander inniger zu geſtalten, dürfte ſich 
ein Weg empfehlen, wie ihn der Vorſitzende des Imker⸗ 
vereins Könnern, Hauptlehrer midt, Rothen: 
burg a. S. jetzt beſchritten hat. Seiner Einladung 
folgend verſammelten ſich in Rothenburg Mitglieder 
der Vereine Könnern, Gerbſtedt, Alsleben, Friede⸗ 
burg, Nauendorf in ſtattlicher Anzahl. Es galt den 
Stand des Vorſitzenden zu beſichtigen. Auf dem 
großen, wohlgepflegten Bienenſtande mit rund 
70 Gerſtungſtöcken und 12 Kuntzſchvölkern gab es viel 
zu ſehen und zu ſchauen, und auch der alte erfahrene 
Imker konnte noch mancherlei lernen. Da Herr 
Schmidt auf einem zweiten Stande auch noch Kanitzer, 
Koppenhagenerſtöcke, Herbſtſche Walzen, Qagerftöde 
führt, jo kam jeder der Erſchienenen aufſeine Red) 
nung. Der Beſitzer zeigte nicht nur ſeine Völker, 


fondern in liebenswürdigſter Weile gab der alte 
erfahrene Praktiker Aufklärung und Belehrung und 
Ratſchläge, die zum Erfolg 


f en. Mancher An⸗ 
fänger ging mit dem Entſchluſſe: „Das machſt du 
nach. Bon heute ab geſtalteſt du deine Imkerei 


anders.“ 

Die Nachſitzung nach dem Stand beſuch geſtaltete 
ſich recht lebhaft. Imkerfragen wurden ausgiebig 
erörtert. Als am Schluſſe der Sitzung der Vorfigende 
des Vereins Friedeburg, Herr Lange, den Dank der 


noch etwas und da wird man 
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Gäſte ausſprach und in einem Hoch auf Herrn Schu 
als vielſeitigen Förderer der Bienenzucht und de 
Vereinsintereſſen ausklingen ließ, da ſtimmten di 
Teinehmer begeiſtert in das Hoch ein. 
„So einen Imkertag lab ich mir gefallen,” ur 
ein alter Imker auf dem H „ „da lernt w 
als alter Ju 
noch einmal unter den Imkerfreunden jung.“ 


Macht 's nach! 


Aus allen Weltteilen. 
Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


Das Königinnenſieb. Das Königinnenſieb 
Mt eines der notwendigſten Gerätſchaften, die bei 
den Imkern im Gebrauch find. Hat man z. B. 
Bienenſchwärme oder Nachſchwärme, welche mehrere 
Königinnen haben, welche man zu entfernen wünſcht 
beſonders auch bei dem Vereinigen von wärmen, 
wirft man die Schwärme in den geöffneten Kaſten der 
Vorrichtung und legt das Abſperrgitter auf, das durch 
ſeine eigene Schwere nach unten ſinkt, wobei die Arbeits⸗ 
bienen durch das Gitter nach oben ziehen. Das Gitter 
bleibt dann ſchließlich in 1 em Abſtand von dem Boden 
auf 4 Klötzchen ruhen, wo er mittels ein Paar Nägeln 
oder Stiften, welche man am Kaſten in eine kleine 
any Pe, feftgehalten werden. Die 5 
und die Drohnen figen nun unter dem Gitter gefangen 
und man kann die Arbeitsbienen ans der Kiſte ſchütten 
und die Königinnen herausfangen. Der ganze Apparat 
befteht aus einer gut verzinkten Kiſte, in welcher ein 
leichtgehendes Abſperrgitter gleichſam als Deckel hinein⸗ 
paßt. Dieſes Abſperrgitter muß fo [hwer fein, dab 
es langſam zu Boden ſinkt und die Bienen zwingt, 
durch N nach oben zu wandern. Selbſtverſtändl 
muß die Kiſte nach oben einen Deckel aus Drahtgaze 
oder einen Holzdeckel mit Luftlöchern, die durch Draht⸗ 
gaze 1025 find, haben. (Der praktiſche Imker 

rz 1925. 


„Der 1 Imker“ hat in ſeiner Märznummer 
ein Preis ausſchreiben für die beſte Propagandaſchrift 
für Honig ausgeſchrieben. Die Schrift ſoll unter 
anderem originell ſein und ſo ſuggeſtiv wirken, daß 
ſie den Leſer beſtimmt, inländiſchen Honig zu ge⸗ 
brauchen. Wir wünſchen „Der praktiſche Imker“ mit 
ſeinem Preisausſchreiben praktiſchen Erfolg. Man 
ſieht, daß auch die Holländer und nicht nur wir hier 
in Deutſchland über mangelnden Honigabſatz klagen. 
Klagen und Vorſchläge für die Beſſerung des Honig⸗ 
abſatzes füllen auch andere ausländiſche Bienenzeitungen, 
ſo in Frankreich, der Schweiz und auch in Amerika 
mit ſeiner reichen Honigproduktion. 


Eine praktiſche Drahtungsart für Nähmchen. 
Läuft der Draht im Rähmchen nur durch Löcher im Holz, 


Ausſtellun 


o zeigt ſich, daß der eſpannte gs tad 
huge in ha 80 el un in 
o der Zweck der Drahtung illuſoriſch wird und ir 
elwände fih trotz der Drahtung dehnen und es 
bauchen. Um dies zu vermeiden, werden zirta 3 zz 
ge e e a 
e der Draht ge werden ſoll un a 
äußeren Rande bes olzes vertikal 
dieje Bohrung ein Drahtſtift, defen Kopf abgeris 
iſt, eingeſchlagen. Ueber 3 en 
der Draht und das läſtige Nachla 
hört auf. Dem Nundſchauer würde das Einprfe 
von Aeuglein (oeillets), 17 deutſch Schnürlöchen 
wie fie der Schuhmacher an feinen Schnürſchuhen brang 
praktiſcher erſcheinen, weil faft das ganze dun 
goor Loch mit Meſſing ausgefüttert ift und de 
ji 92 2o paia 95 er 95 und fior 
angeſpannt werden kann, ohne zer einſchneidel 
(Tiroler Borarlberger Bienemeitung 


Der Zuckerfütterung wird in der Tiroler Biene 
itung von v. 


erbſthonig heraus 
genommen und Frühjahrs honig gefüttert wird, darf: 
der das ſtimmt als 

Zucker, a 


hapern. | 


Einführung von Königinnen. Einzuführend 
Königinnen werden einzeln in einen flachen Käfig gdek. 
der auf der einen Seite mit Stücken von zerqueiſchte 
Waben geſchloſſen ift und unvermerkt in den Einga“ 
der Beute geſchoben wird. Morley Petti 
auf dieje Weiſe feine Königinnen ein und, wie € 
ſagt, mit gutem Erfolg. (American Bee Jona! 


der 


Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft Stuttgart. 
Von Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 
Stuttgart, die deutſche „Siebenhügelſtadt“, hat dort angekommen, ſo ſcheint er nach der anderen 


erſt in allerjüngſter Zeit das Gebäude erhalten, 


Seite ins unendliche Land zu weiſen. Aus dieſen 


das ihm äußere Bedeutung ſchafft. Dieſes Ge- ſeltenen Vorgang, daß ein uralter und einer det 


bäude iſt leine Kirche, kein Schloß, kein Muſeum; 


es iſt der Bahnhof. Die ganze Königſtraße blickt 
der Uhrturm des Bahnhofes herauf, und iſt man 


‚waſchechteſten“ deutſchen Stämme ſich erft in di 
fer Gegenwart in die Hauptſtadt dasjenige 6e 
bäude ſetzte, das ſein Werden und Sein zu der 


Irn ſcheint, und daß dieſes Gebäude der 
hof ift, darf ohne weiteres geſchloſſen mwer- 
daß der Stamm der Schiller, Hölderlin, 
der Stamm, der freilich auch den Volks⸗ 
after Lift hervorbrachte, ſich dieſer Gegen⸗ 
durchaus gewachſen fühlt. Gelaſſenheit und 
ſames Streben: dies ſind die Züge, die uns 
in der Architekturausſtellung des Neuen 
ſes wie unter der Imkerſchaft Württem⸗ 
entgegentraten. 25 
die Stätte, an der heuer die Deutſche 
wirtſchafts⸗Geſellſchaft — übri⸗ 
ine a Ah Me ſchwäbiſchen Ingenieurs 
— ihre im f eines Jahres gewachſene 
don Hallen, Hütten und Ständen errichtete 
er ganz Deutſchland erfaſſenden landwirt⸗ 
| Wandetausſtellung. Maſchinen, Tiere, 
igniſſe, Tabellen: alles bot ſich mit macht⸗ 
a Ordnung dar. 
ud hier, wo vielleicht nichts die Landwirt⸗ 
t Angehendes fehlt, ſchimmerten jogar in einer 
u dunklen Halle die Fluß- und Binnenſee⸗ 
ODeutſchlands aus luftdurchzitterten, lichtdurch⸗ 
m Schaubehältern entgegen. Da konnte 


zoch viel weniger unjere Bienenzucht fehlen. zu 


e & war nicht die Bienenzucht, die uns zu⸗ 
m vorſchwebt, en die Bienenzudt, 
fie it und vielleicht bleiben wird: als etn 
sherbes, rührendes Aſchenbrödel 
anderer Zeit und Welt. Sicherlich 
wenn — worum der Württembergiſche Lan- 
nein vergeblich rang — lebende Bienen hät⸗ 
aufgeftellt werden dürfen, der Eindruck minder 
un am geweſen. n das achtunggebietende 
n (Hu! Bienen!“) fehlte, trat nur der Kleinkram 
aun und während die der Fiſchzucht ge⸗ 
nete Halle geradezu etwas 


Vornehmes hatte, 
ıerte die der Bienenzucht gewidmete an eine 
jederländiſche Jahrmarkts bu 
Häufer“, die uns in den Waldlagern hinter 
ont beherbergten, der Raſen unfer Teppich; 
„ Tiſch, Stühle, Bilder an den Wänden, alles 
ya man die Worte am beiten in Anführungs⸗ 
en ſetzt. Wahrlich, da nahm ſich derſelbe In⸗ 
au Marienburger Rahmen weſentlich an- 
aus! 


ies war, wenn man von Grazes großarti- 


und trotz der unſchwäbiſchen und ungerecht der 


gr Beutenbeſetzung von der württembergi- 
Landwirtſchaftskammer angelauften Bienen- 
Gartenhaus abſieht, der Geſamteindruck. 

m einzelnen war dennoch mancherlei zu 
und lernen, und wenigſtens gegenüber 
ländlichen Teil der Beſucher mag die Bienen⸗ 
abteilung ihren Zweck erfüllt haben. Von den 
ellen Geigers nenne ich die „Idealkurven“, 
ellend die durchſchnittlichen Trachtzeiten be⸗ 
nter Orte und damit die Zeitpunkte bezeich⸗ 
um die die einzelnen Arbeiten vorzunehmen 
Wichtig war mir, aus Geigers Zahlenver⸗ 
)en zu erfahren, daß in Württemberg — ſehr 
Begenfa zu den übrigen Bundesſtaaten — 
Land ſich gegenüber dem Obſtbau dem Zu⸗ 
der Sättigung nähere. Der vorgeſchrie⸗ 
n Kürze wegen nenne ich anderes im folgenden 
Stichworten: 
ie Entwicklung des Württembergiſchen Lan- 
ereins; Königinnenzucht und ihre Hilfsmittel; 
Bienenkrankheiten, in Präparaten der Biolo⸗ 
n Keichsanſtalt; ein Modell des Inneren der 


oder auch an- 


ſeiten. Die Urſache des 
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Biene in etwa 50 facher Vergrößerung; die näch⸗ 
ſten Verwandten der Honigbiene, ihre Neſter und 
Waben; der Wert der Bienenzucht für den 
Imker und für die Allgemeinheit; die keineswegs 
einfache Apparatur 1775 Feſiſtellung von Honig- 
fälſchungen, ausgeſtellt von der Stadt. 

Aus Grazes Gartenhaus flog wenigſtens ein 
Beobachtungsvoll (nach Rentſchler) aus durch die 
Achſe des beweglich aufgehängten, die Waben 
übereinander enthaltenden Glaskaſtens. Honig und 
Wachs erzeugt Württemberg in höchſter Güte und 
Schönheit. Mit Recht aber wurden von den Preis- 
richtern wegen nicht einwandfreier Aufmachung 
— welche bereits Auſtralien von feinen Imkern 
fordert — Abſtriche gemacht. Bei den norddeutſchen 
Gäften ſcheint die Köſtlichkeit des ſchwarzen Tan- 
nenhonigs vom Schwarzwalde einige Verwun⸗ 
derung erweckt zu haben. | | 

Zu den Bienenwohnungen und Geräten lei- 
tete über Elſäßers Ausſtellung alter Stöcke. In 
der Beute Glorims, eines 1903 zu Leutkirch ver⸗ 
ſtorbenen Verwaltungsaltuars (Notars) haben 
mehrere in und ausländiſche Stockformen, wenig- 
ſtens gewiſſen Einzelheiten nach, ihren Vorläufer 
erkennen. * 

Muftergültige neue Stockformen ſtellte na- 
mentlich Graze aus. Die jetzige Ausgabe des 
Brannſchen Blätterſtockes ift eine geſchickte Ju- 
e verſchiedener nützlicher Konſtruk⸗ 
ionsgedanken, bleibt freilich eins Stockform, die 
ohne Umhängen nicht betrieben werden kan. Bang- 
hafs Gleitſchienen, ſicherlich allen „Schlitten“ und 
ſchlittenartigen Einrichtungen überlegen, 
reits 1909 auf der Ausſtellung der Deutſchen Land⸗ 
wirtſchafts⸗Geſellſchaft zu Leipzig den erſten Preis 
erhalten. Feat nachdem die Erfindung ſich viele 
Jahre bewährt hat, erhielt fie den zweiten Preis. 
RNuffs, eines einfachen Handwerkers geiſtreiche 
„Wachspumpe“, entledigt in 1½ Stunden 30 
nd alte Waben des Wachſes, ſoweit dies 
eben ohne chemiſche Mittel möglich iſt. Das große 
Ereignis der Ausſtellung aber war en 
Grazes e ee gebaut nach 
den Angaben eines ſchwäbiſchen Landwirts namens 
Löffler („Bienenpflege“!: Am Imker fehlt's!). 
Die Waben liegen hier in mehreren, etwas von⸗ 
einander entfernten Drahttaſchen flach übereinan⸗ 
. Ein Wenden kommt daher nicht in Frage. 
Der Honig fliegt über die Rahmenoberteile m 
weg, und zwar gleihgeitig aus beiden Waben- 
rechens der Waben ift 
aljo behoben. Mit dieſer Schleuder find in ein 
paar Stunden die Erträge ganzer Stände abzu⸗ 
ſchleudern. l 

In die Entwicklung des für „gemiſchten Be- 
trieb“ beſtimmten Strohſtocks gehört des Sieges; 
während Schaudes Kuntzſch⸗Einbeute zwar viel⸗ 
leich! den Kuntzſchkaſten verbeſſert, von der 
Volksbienenzucht aber auch nur abführt. — Muß 
es denn unbedingt Volksbienenzucht 
jein? Muß die Bienenzucht überall und nament- 
lich auch von den Landwirten betrieben werden? 

Mit dieſer Frage befaßte ſich gewiſſermaßen 
auch der Bericht über Bienenzucht, den die 
Deutſche Landwirtſchafts-Geſellſchaft unter dem 
Vorſiz von Pfarrer Aiſch im großen Kurſaal 
erſtatten ließ. Ohne künſtliche Weide wäre es 
mit der Nordamerikaniſchen Bienenzucht oder doch 
ihrem Blühen und Gedeihen zu Ende. Wie können 


wir verlangen, daß es hier anders ſei? Schafft 


atte be⸗ 


aljo das Bündnis mit den Landwirten! 
Der Obſtbau, ein landwirtſchaftlicher Nebenbetrieb, 
iſt in Deutſchland ungeheuer zurückgegangen; die 
Folgen ſind übel. Auch die Bienenzucht iſt zurück⸗ 
gegangen. Wozu ſie weiter zurückgehen laſſen? 
at doch die Landwirtſchaft Mittel und Wege, 
ſie zu erhalten, iſt nur das Abkommen erſt ge⸗ 
lroffen. Schwedenklee wäre überall in Miſchun 
mit Rotklee anzupflanzen, davon hätten au 
die Landwirte nur Nutzen. Ueber den Wert des 
Rieſenhonigklees würden ſich Theoretiker und 
Wichtigtuer beſſer nicht äußern. Er wird um 
Neuftadt q. d. Saale feit langer Zeit landwirt⸗ 
ſchaftlich angebaut, und zwar mit dem beſten 
Erfolg. Zur Heunutzung eignet er ſich überall, 
als Bodenverbeſſerer hat er nicht ſeines gleichen. 
Aehnlich ſteht es um eine Reihe weiterer land⸗ 
wirtſchaftlicher Nutzpflanzen. Was ſie taugen, 
iſt von Ort zu Ort auszumachen. Dieſes Von⸗ 
Ort-zu⸗Ort, das für Bienenweide und Obſtſorten 
gilt, gilt nicht minder für die Wahlzucht der 
Biene, die von überragender Bedeutung für 
magere Gegenden iſt. Aber während für Theorie, 
die uns zunächſt nicht mehr viel nützen kann, ſtets 
Geld in Hülle und Fülle vorhanden iſt, fehlt für 
die Ueberleitung dieſer Angelegenheiten aus dem 


Landesverband ſächſiſcher Bienen 


züchtervereine. 

1. Beichlüffe der Vorſtandsſitzung in Meißen: Jur 
beſſeren Informierung der Zweigvereine werden künftig 
wieder die „Mitteilungen“ nach Bedarf herausgegeben. 

Die Bücherei⸗Ordnun 
ebenſo Haushaltplan u 


2. Bericht über die Vertreterverſammlung: Der 


Landesverband zählte. Ende 1924 225 ne ió 


mit 10163 Mitgliedern, welche rund 
dewirtſchaften. Der Honigertrag konnte nur als 
„mittel“ bezeichnet werden. f 

Haftpflichtfälle meldeten 10 Vereine, Faulbrut trat 
auf 15 Ständen in 75 Völkern auf. 

Nach Erlangen bez. Dahlem entſandte der Landes⸗ 
verband 5 Imker, denen Staatsbeihilfen gewährt 
wurden. 21 Herren dienten den Zweigvereinen mit 
45 Vorträgen und Lehrkurſen. An allen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Schulen wird Bienenkunde gelehrt. Die 
4 Belegſtellen werden gut benutzt. Preisſtandſchauen 
wurden in 10 Vereinen abgehalten. Eingaben wegen 
Verbeſſerung der Bienenweide ſind nicht erfolglos 
geweſen. Eine Erhöhung des Schutzzolles für Honig 
iſt beantragt, desgleichen der Namenſchutz „Honig“. 
Das Seuchengeſetz iſt wieder in Bearbeitung. 

Die Rechnung vom Jahre 1923 iſt geprüft und für 
richtig befunden dem Geſchäftsführer Entlaſtung er- 
teilt worden. Die Rechnung vom Jahre 1924 wurde 
vorgetragen und den Vereinen Wurzen und Döllnitz⸗ 
thal die Prüfung neu übertragen. Die Entſchädigung 


des Vorſtandes wird neu feſtgeſetzt, die der Vertreter 


für das nächſte Jahr in Ausſicht geſtellt. 

Der Jahresbeitrag für das laufende Jahr beträgt 
pro Mitglied 1 Mark, im Jahre 1926 ſollen 1,50 
Mark erhoben werden, um leiſtungsfähiger zu ſein. 

Der Haushaltplan wird einſtimmig genehmigt, für 
die Staatsbeihilfe herzlich gedankt. Der ausſcheidende 
2. Vorſitzende und der Geſchäftsführer werden ein⸗ 
ſtimmig wiedergewählt. 


t ig 
lich der badiſche Staatspräſident N S 


wird in dieſen veröffentlicht, wi 
5 M 
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theoretiſchen Stadium in die Praxis alles, Geld 
Zeit und Perſönlichkeiten. Hier hätte Gefamt: 
deutſchland von ſüddeutſchen Verhältniſſen ! 
reiche Erfahrungen zu gewinnen. Dies emi 
aus dem Inhalt des Berichts. Unter den „ 
trägen“ befand ſich dieſer: die Deutſche 
wirtſchafts⸗Geſellſchaft wolle die Zurück 
der „Hinterlader“ ſtreichen, nachdem die Vor 
ſetzung jener Zurückſetzung als hinfällig erwieſen 
An dieſer Tagung nahmen wohl alle fü 
den und ſonſt bedeutenden ſchwäbiſchen 
teil. Wer Gelegenheit hatte, an den Ve 
lungen des Württembergiſchen Landesvereins u 
ſeiner Königinzüchter teilzunehmen, konnte nd 
den Eindruck mit fortnehmen, daß auch hier 
moderne Schwabentum („Weiteſte Weite und nach 
Nähe!“) mit Leidenſchaft und kluger Einſicht d 
Werk ſei. Die Tagung war alſo ein Feſt. 
„Jede Geſtaltung braucht Ruhe. Unraſt, Lan 
und Hochbetrieb find deren Todfeinde“ 


Recht! Dem geknechteten und überarbeiteten denn 
ſchen Volke müſſen indeſſen erft wieder Stun 
des Erhobenſeins jenes ee tfein zur 
geben, ohne welches die e nicht Ruhe 
ſondern dumpfe Qual. en 


ge 
liter für Swel vereine werden angenommen; 


In froher Erinnerung di 
im. Frag Meißen i a, 
| chen Imkergruß! 


E i 
J. A.: Pr. Brendler, Geſchã 


Aang Sachen n Landesaus⸗ | 
ſtellung Sachſen in Dresden-Reid. 
vom 4. bis 7. September 1925. i 
Der Land band fă Bienenzücht | 
wird auf diefer Aus ip bie B | 
entſprechender Weiſe zur Geltung bringen, ins 
ihre Bedeutung I die Landwirtſchaft und die ab 
emeine wirtſchaftliche Bedeutung ihrer 


die nr pr 
Der fe naten tätige Imkerausſchuß in Dres 


Geltung bringen. Er bittet um 
zahlreichen Beſuch. 


Die Leitſätze einer zeitgemäßen 
ö Btenenzucht 


von Profeſſor Dr. E. Zander in Erlangen find le 
eben in dritter, verbeſſerter Auflage erſchienen. Git 
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eg es Taſchenformat (12 zu 18 cm) 
in der jetzigen Form zweifellos 
und praktiſchſte nat — 9 950 Lehr⸗ 
enfunde und Bienenzucht dar, das es 
Man findet auf den 43 Merkblättern 
in Form von Kochrezepten ant; 
riften, die der praktiſche Imler bei feinen Ar 
im Laufe des Jahres befolgen muß, um 
Ertrag an Honig und Wachs zu erzielen. 
Die einzelnen Merkblätter behandeln: 


Biene in der Landwirtſchaft; 2. Der Imker 
Immen; 3. Die Hauptdaten aus dem Leben 
noolles; 4. Die geſchlechtliche Unterſchieden 
Bienenweſen; 5. Sbon die Salweiden; 
Entwidlung der Biene; 7. Die Lebensbedürf⸗ 
Bienen; 8. Das Sinnesleben der Bienen; 
Wabenbau; 10. Die Bienenwohnung (Beute); 
der Nu der Bienen; 12. Obſtbau und Bienen⸗ 
Ä 13. Bienenweide; 14. Die Bienenzucht; 
n Ratſchläge für den Umgang mit Bienen; 
ihjahrsbehandlung; 17. Die Bienentränke; 
5 yarmpflege; 19. Schwarmverhinderung; 20. 
nig; 21. Die Honigernte; 22. Wachs und 
gung, 23. Das Wandern; 24. Die Einwan 
e Se innenzucht; 26. Die züchte- 
be läge des 


mkers; 27. Die Vererbung; 


' ngszucht mit Anbrüteverfahren (Zucht⸗ 
$); 29. Nach 900 fe Beier ohne Anbrütverfahren 


äfpiel) ; 30 . Die Belegitelle; 31. Die Berwen- 


wörtlich für die Schriftleitung 


des belehrenden Teiles: Richard Sachſe 
des Anzeigenteiles: F. Lülfing, ig⸗ 
‚ber Seipiger Bienen - Zeitung: Liedloff, Loth & Michaelis, Le 


dung von Edelköniginnen; 32. Künſtliche Vermehrung; 
33. Die zehn wichtigſten Gebote zur Geſunderhaltung 
der Bienenvölker; 34. Die Verbreitung der Bienen⸗ 
krankheiten; 35. Die Pilzkrankheiten; 36. Die bös⸗ 
artige Faulbrut; 37. Die gutartige Faulbrut; 38. Die 
Behandlung der Brutkrankheiten; 39. Die Darm⸗ 

(Noſemaſeuche); 40. Die Bekämpfung der Darm⸗ 
einde 41. Die Verhinderung der Ruhr; 42. Bienen⸗ 

; 43. Die Bekämpfung der Wachsmotten. 


Das Büchlein darf auf keinem Stande des 


weſtf. Imkers fehlen. Der Preis iſt ſo niedrieg 


1 daß es auch der mit den a 
itteln arbeitende Imker anſchaffen kann 


Hinweis. 


Der Julinummer lag eine Empfehlung des be- 


kannten Bayerwald Wetterhäuschen von der 
Firma Th. Lauſer, Regensburg, bei, auf welche 
wir heute nochmals hinweiſen. Das Wetterhäuschen 
zeigt 12 — 14 Stunden vorher das Wetter an. 


UIIIIAUNINNTTKANDAAINEIDLIEUNNIUUEEINLOAANRABRORAORUNTTILIRRUDDELODRITTKIDERRSDENLDTTRANKTRINAAURUN 


ee TR. 
gR., Tonbchenweg 26. 


1 Druck: Gebr. Jung hang, Leipzig. 


I 


i —. für een 
Dauerh 


errgitter, Bodeneinlage, Nesseltuch 
hten Sie die Preislage dieser neuen Beute u. 


re 


Zum Musterschutz angemeldet. 


| Die neue Stroh-Zanderbeute 


— ist diese Beute die zweckentsprechendste und von unbe- 

Aus 6cm starken Strohwülsten, Holzboden u. Rahmen eingeflochten 
ine Pressung), 5 kot Beute größte Warmhaltiș keit u. beste Ueberwin 
en aus Holz. Genaue, saubere sehr feste Arbeit. 


jebrüder Stieber, Schillingsfürst (Mittelfr.) 


cht — Spezialfabrik bienenwirtschaftl. 


trohartikel — Vielfach prämiiert 


erung. 
omplett mit Aufsatzverbinder, Draht- 
P nur Mk. 15,8 0. = 
bestellen Sie eine Probebeute. Sie werden sicher 2 


zufrieden sein. 


Knie H wir: Strohblenen wohnungen aller Arten u. ataa u. nach Angaben. * 
E xx 


rund u. viereckig, 


hmatten, fcste Pressun 
— — Preisliste. — Für Blenenwohnungstabriken u Wiederverkäufer Strohmatten 
(Massenanfertigung) alle Maße, eisenfeste 


Bogenstülper, ee ne A 


g, jedes Maß. Holzabstandstifte ratücke, 


ssung. Hohen Rabatt. 


gesund, 5 Pfd. schwer, 
jung. Königin, billigst. 


eisangebote mit 
gen- und Tracht- | Anfrag.geg. Rückporto. 


iben erbeten. [582 


curt Kron 


K. Beu, Imkerei 
Neu- Darchanftiann. | 


00000000000 | MEET 
Nackte Völker Der Bienenvater |," T" 


Lehrbuch der Bienenzucht, 
Preis gebunden 1,60 Mk. 
Zu beziehen vom Verlag der 


LeipzigerBienen-Zeitung 


Größte Auswahl 


in Musikinstrumenten 


A 


finden Sie nur bal 


Wolt & Comp. 


Leipzig-R., Täubchenweg 26. 


Klingenthal Sa. Nr 499 


ünhain Be | Großer Katalog umsonst 
00094999699 ne er} 5 portotrek 


Jigitized b IX 


* y 


Bücher-Tafel. 


tition der Leipziger Bienen-Zeitung (Liebloff, 
geipgig „Täubchenweg 28, find folgende Werke zu bezieheu: — Bun Ber ae eife insé iara 
Reichsmark Keiser 
aif ai, Bienenbuch für Anfänger 3.— Michaelis, mnchen ie Bienenzſichter 2 
Alberti, Breltoadenblötteftad. . . broſch. 4, — > Bienen a Winter 
Alfonſus, ee ung, Sorigbiene De ee -4 
— KRorbbienenzuğt......... onneen. 1, — onnfebent, Königinnenzudt ..... --....- 8 
— Die Königinnenzudt............. 1,50 Müßigbrodt, Obſt⸗ und Swen, 1. 
Dr. N ter, Wärmehaus halt 4,— | Naumann, Bienenne Pangen: tai 
— roblem der 5 nase 3,— Neidenbach, Die Faulbruleter |L 
— de Heere „ 3,.— Preuß, eine Bienerguitbeirießsuncife und | 
a enenzußt. „ 7,50 ihre Erfolgen F 3— 
Lehrbuch 3,50 Imkerſchu lee. 
Juttel-Ncgpen, Das Leben der Biene, Pollmann, Wert verſchied. Bienenraffen -8 
ebunden 6, ] Roth, 180 N Ruhr der Bienen... | L- 
Dengg, Große illuſtrierte Bienenflora 6,— — Inmkerſchule i * 
— Blütenfalender..... . 1.— . Sans Crlernung d. Bienen 
Dennler, Das Bienenwachs , 90 Sauppe, Der B Ae s Anfängen ! 
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Heft Nr. 909 Heft Nr. 9 400. Jahrgang Jahrgang Septbr. 1925 
Rundichau. 


Von O. Dächſel, Bruftawe. 


Nach Süden nun ſich lenien die Vöglein allzumal, heißt es im alten Studentenliede. 
Der begonnene Monat wird von vielen Imkern deutſcher Zunge das gleiche jagen können. 
Soll doch die allgemeine Imkerwoche in Wien vom 3. bis 13. September mit der 
. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſcher Zunge vom 3. bis 7. September ver- 
werden. All den vielen, die ſich da in der altberühmten Walzerſtadt an der 
onen blauen Donau zu ernſtem Reden und fröhlichem Abend im „Süßen Löchl“ zu- 
menfinden werden, gelte drum ein „Süß Heil!“ 

Die Wiener Tagung weckt ja mancherlei gar zeitgemäße Gedanken. Bienenwirte 
leulſcher Zunge wollen jih zuſammenfinden, um zu beraten, was deutſcher Imkerei from- 
nen mag. Da kann es ja nicht ausbleiben, daß deutſches Weh und deutſche Sehnſucht ſich 
in die Worte kleidet: Wir wollen fein ein einig Volk von Brüdern, in keiner Not uns 
kennen noch Gefahr! »Wer will es den durch die raffinierte Tücke der alliierten und affo- 
en ſogenannten „Kulturnationen“ gewaltſam an dem heuchleriſch gepredigten Gelbjt- 
ngsrecht der Völker Gehinderten verdenken, wenn jo manches treffende Wort 
werden ſollte? Freilich, auf die hohe Politik der im hohen Rat der Völker 
den Unverantwortlichen (und meiſt ziemlich Verborgenen) haben Imkertagungen 
dhl kaum Einfluß, und der fih in Oeſterreich immer ſtärker regende Anſchlußgedanke an 
ie Brüder im Reich, um nicht immer zur Ohnmacht und Bedeutungsloſigkeit verdammt 
u ſein, wird fi da auch kaum mehr als in Worten Luft machen können. 

Jit er doch auch zur Handelsware geworden, die Börje, Kutte, Sowjetſtern und andre 
Ttiebkräfte in ihre Speicher führen möchten, und es wird wohl noch manche Tonne Waſſer 
Vie Donau hinabfließen, bis das Staatenbild Mitteleuropas ſich einigermaßen der Ver— 
nit nähert. Möge drum die Wiener Tagung den Deutſchgeſinnten des zwiſchen Leben 
und Sterben hinwankenden Oeſterreich ein Lichtblick werden! Haben fie doch gerade 
inter den Sünden des an feiner eigenen Unfähigkeit zuſammengebrochenen kaiſerlichen 
Deſterreich am ſchwerſten zu leiden gehabt, und es bleibt doch unleugbar dabei: Das Rück⸗ 
Rat der Staaten bleibt die Nation, freilich nicht die nur von Machthunger erfüllte, 
Inden die von Vernunft und Gewiſſen geleitete. igitized by O Ole 
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Mit den gleichen Empfindungen rüften ſich auch für die Tage vom 12. bis 15. zy 
tember die Saarimker zur Ausſtellung in Saarbrücken. Sie, die ſich mit Jugi z 
Herzen fragen müſſen: Wann kommt der Tag, der die Kette frechſter Bertragsiriz, 
ſeitens der übermütigen Zwingherren auch für fie einmal brechen ‚wird, die ihrn ! 
jeder Kleinigkeit, und wenn es eine Imkerausſtellung iſt, fühlbar wird? | 

Daß die Wiener Tagung auch dem unlängft im Greifenalter heimgegangenen dar 
Cöleſtin Schachinger manch warmes Wort des Nachrufs widmen wird, ift wohl re 
verſtändlich. War er doch unter den volkstümlichen Bienenſchriftſtellern weit über Ci: 
reichs Grenzen hinaus eine der bekannteſten und beliebteſten Geſtalten, die ma 
treffende Wort zu finden wußte! 

Soweit die bisher bekanntgewordenen Vortragsftoffe für die Wiener Tagung tbe 
laſſen, werden Königinnenzucht und Volksbienenzucht dabei nicht zu kurz kommen. z; 
die erſtere beſitzt ja Oeſterreich feine eigene Königinnenzüchtervereinigung, und bez 
der letzteren gehen auch drüben die Anſichten etwas auseinander, wie der Streit in % 
Bienenzeitungen zeigt. 

Planmäßige Weiſelzucht und Volksbienenzucht find freilich keine Kinder der Rag 
Auch von denen gilt das Wort des Rabbi Ben Akiba, daß es nichts Neues unter der Su 
gebe. Man braucht nur in die Schriften des ohne Zweifel bedeutendſten und erfolgreiżt 
deutſchen Bahnbrechers auf beiden Gebieten, des ebenſo häufig genannten wie unbe. 
Paſtors Adam Gottlob Schirach, hineinzublicken, den die Schwindſucht zwar leider len 
49 Jahre alt werden ließ, der aber ein ebenſo fruchtbarer Schriftſteller wie une; 
licher Forſcher war, deffen Einfluß ſich ebenſo an den ruſſiſchen Kaiſerhof Katharine 1 
wie an die Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften erſtreckte. k 

Man gewinnt ein höchſt lehrreiches Bild der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts = 
aus der letztbearbeiteten zweiten Auflage 1770 von Schirachs „Ausführlicher Exläurm 
der unſchätzbaren Kunſt, junge Bienenſchwärme oder Ableger zu erzielen, nebk in 
natürlichen Geſchichte der Bienenkönigin, oder Weyſelerzeugung“. Schirach, de vr 
„Oberlauſitziſche phyſikaliſch⸗ ökonomiſche Bienengeſellſchaft“ zur Förderung der Bieren 
und Bienenkunde gegründet hatte, die bald eine ungeahnte Ausdehnung gewann m % 
von weither Schüler und Natſuchende zuführte, betonte ſtets, fo auch beſonders in en 
erit nach ſeinem Tode gedruckten „Waldbienenzucht“, den hohen volkswirtſchaft ie 
Wert der Bienenzucht, für die er Großgrundbeſitzer und Landvolk aufmuntern wen 
Daß feme Bücher nicht nur fleißig ausgeſchrieben, ſondern gar unter fremden Namen å 
geſchrieben wurden, erwähnt er ſelbſt mit grimmigem Humor. Vielſchreiberei ver d 
ein Wahrzeichen jener Zeit auf imkerlichem Gebiet, über das Schirach klagt. | 
| Es war eben eine Zeit, die uns mit ihrer weitgreifenden Zuneigung zu Bienen ul 
Bienenzucht ganz wie unſere Gegenwart anmutet. Ebenſo auch mit ihrem zähen 5 
haltenwollen am Alten. Sehr ergötzlich antwortet Schirach auf den Einwurf der 
durch das Ablegermachen ginge man den Wegen der Natur nicht nach: „Ja, aber den 
künſtelt man. Dis ift fo recht der terminus technicus der Tadler. und Neider... 14 
laſt uns, meine Freunde, auf das Geſchwirre der Feldheyme nicht achten. Wir find d 
der Natur, und als ſolche wollen wir die Natur durch die Kunſt erhöhen, jo gui u 
können. Unſer Ablegen fey dasjenige leichte Mittel, wodurch wir, mittelft gewiſſer 9 
griffe, die Schwärme nach unſerer Bequemlichkeit, nach der. Zeit, und nach unſerm Rud 
leiten. Mögen doch jene bey ihren Stöcken von weiten Stehende ftöhnen, feufzen = 
klagen, daß ihre honig⸗ und bienenreichen Stöcke nicht ſchwärmen wollen. Wir lofi 
bey ihrem Vorurtheile, es müſſe beym Alten bleiben, ſo die fruchtbahre liebe Mutter 
Unwiſſenheit ift. Wir find froh, daß wir uns nach Beſchaffenheit des Jahrgangs Sd 
erziehlen können, fo viel wir wollen. Freylich muß in allem eine kluge Behutſantkeb 
obachtet werden.“ | 

Und dann fegt Schirach feine drei Arten der Ablegerbildung in mit Luftgitten 
ſehenen Ablegerkäſten, „den erlaubten kleinen Betrug“, wie er es nennt, 
Sein Verfahren der Weiſelzucht verfolgt ebenfalls ganz moderne Grundſätze und 
ebenfalls Dr. Beckers Feſtſtellungen über das für die Weiſelwerdung entſcheidende 
der Bienenmade. In hölzernen Käſtchen bis herab zur Größe einer Spanſchachtel 
er zwiſchen ſenkrechten Speilen, die als Halt dienten, erft ein leeres oder mit Honig 
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ſehenes Wabenſtück ein, dann ein zweites Wabenſtück, das Eier, Maden und gebedelte Brut 
enthielt, als Schluß eine Futterwabe. Dann legte er oben, flach und hohl, ein taler⸗ 
großes Wabenſtückchen, in welchem ſich dreitägige Maden befinden mußten, denn aus 
Maden dieſes Alters erzielte er ſtets am ſicherſten vollkräftige Weiſel. Nun wurde das 
Kästchen nach Bevölkerung mit einigen Händen voll Bienen mit offenem Luftgitter, aber 
geſchloſſenem Flugloch, 3—4 Tage im Studierzimmer eingeſtellt. Dann verbrachte er 
abends die Käſten in den Garten und gab den Flug frei, denn bis dahin fand er die 
angeſetzten Weiſelzellen in der Regel am Verdedeln. Weil er ſeine beſten Erfolge mit 
dreitägigen Maden erzielte und bei feinen beſten Bienenſtöcken noch keine beſtifteten 
Weiſelnäpfchen zu Geſicht bekommen hatte. verwarf er nicht nur Reaumurs Meinung, daß 
die Königin zur Weiſelerzeugung „präformierte“ Eier legen müſſe, da er ja ſelbſt zur Probe 
aus einer beigegebenen einzelnen dreitägigen Made eine Königin erhalten hatte, ſondern 
anch Neaumurs Anſicht, daß die Arbeiterinnen geſchlechtslos feien, weil es Swamerdam nicht 
gelungen war, den Eierſtock der Arbeiterin aufzufinden. Mit Recht folgerte Schirach: Gelingt 
es mix, aus jeder beliebigen Arbeitermade eine Königin zu erziehen, ſo muß notwendig jede 
Arbeiterin weiblichen Geſchlechts ſein, wenigſtens in der Anlage, ſonſt könnte ja keine eier⸗ 
legende Königun aus ihr werden. Ueber die Bedeutung der Drohnen blieb er ſich freilich, wie 
damals wohl alle, unklar, da er von der Notwendigkeit der Begattung der Königin durch 
eine Drohne noch nichts Beſtimmtes wußte. 

Leider ſind die mannigfachen Anregungen, die von Schirach ausgingen und die wohl 
auch in Friedrichs des Großen Verordnungen an die ſchleſiſchen ker zur Hebung der 
Bienenzucht fo gut wie in Sprengels Forderung, jeder Staat muͤſſe ein ſtehendes Heer 
von Bienen haben, durchklingen, ziemlich bald verrauſcht. Seine Klagen über die Schwer⸗ 
fälligkeit und Selbſtſucht der damaligen Imker waren nur zu berechtigt. Selbſt die Wald⸗ 
imker in den Muskauer Forſten, denen er durch ſeine vollkommene Kenntnis ihrer wen⸗ 
diſchen Sprache vertrauliche Mitteilſamkeit abgewann, zogen aus ſeinem zu ihren Gunſten 
verfaßten Buch „Waldbienenzucht“, das im Jahre nach ſeinem frühen Tode erſchien, 
leinen Nutzen, ſondern blieben ihrer ererbten Gewohnheit, alle Berufserfahrung ſorgſam 
für fich zu behalten, treu, bis ihr Betrieb den wachſenden Anforderungen der Zeit zum 
Raube fiel. 

Auch das ſind Lehren, die beherzigt ſein wollen! 


Mein Schlußwort zu den „Werbetänzen“. 
Von O. Dächſel, Bruſtawe. ZZ 


Herr Prof. Dr. K. v. Friſch erwidert mir in der vorigen Nummer, dab ich feine Aus⸗ 
führungen in feinem Buch über die Bienenſprache „mißverſtanden“ hätte. Dieſer Einwand 
ift zwar zumeiſt „Mädchen für alles“, ich bin aber doch der begründeten Ueberzeugung, 
daß ich mit dieſem „Mißverſtändnis“ ſehr, ſehr viele ebenfalls akademiſch Gebildete zur 
Seite habe, die es genau ebenſo geleſen haben wie ich und aus dem, was Friſch in ſeinem 
Buch ſo gut wie in ſeinem Innsbrucker Vortrag und ſonſt geſchrieben und geredet hat, eine 
io weitgehende Zuweiſung von Verſtandes⸗ und Urteilskräften an die Biene herausgeleſen 
haben, daß ich dies kurz in eine „Verübermenſchlichung“ der Biene zuſammenfaßte. 
Von Friſchs derzeitiger Geltung als der angeſehenſte Tierpſychologe und ſeine raſche Be⸗ 
rufung von einem Lehrſtuhl auf den anderen beruht doch offenſichtlich auf dem auch bei 
feinen Gönnern und Förderern entſtandenen „Mibverftändnis feiner vermeintlichen For⸗ 
ſchungsergebniſſe. Wenn er etwas anderes meinte, als der übliche Verſtand aus ſeinen 
Worten ſich herauszuleſen berechtigt meint, dann mußte er auch erheblich anders ſchreiben 
und ſich nicht nur ſozuſagen gelegentlich ein Hintertürchen offenhalten. 

Herr von Friſch ſtützt meine Auffaſſung in ſeiner Erwiderung noch in dankenswerter 
Weiſe, indem er angibt, in feiner Tabelle 14 die Flüge nach der Tanzdauer geordnet zu 
haben, weil „ich zeigen will, daß bei den dort beſprochenen Versuchen am Futterplatz die 
Bienen im allgemeinen ihr Duftorgan um ſo länger ausgeſtreckt halten, je länger ſie un⸗ 
mittelbar zuvor auf den Waben getanzt haben.“ Leider ift in Lifte 14 von einer Ordnung 
in der Dauer des Vortretens der Naſſanoſſchen Drüſen, außer bei den vier Flügen der 


Biene 8, bei den vier anderen Bienen nicht das geringfte zu erſehen, ganz im Gege 
Ich kann auch dieſe Berichtigung nur als recht verunglückt erachten. 

An ſich hält doch jeder wiſſenſchaftlich gebildete Lefer jene Liften für [ogenamnt d, 
obachtungsprotokolle“, alſo ungeſchminkte Aufzeichnungen des wahren Sachverlaufs. Ber 
Re v. Friſch nun hier als ſozuſagen friſierte Aufzählungen unzuſammenhängender da, 
bekennt, fo darf man wohl ihren wiſſenſchaftlichen Wert kaum höher als Null entie 
Und wenn Herr v. Friſch gemeinſam mit Herrn Dr. Nachtsheim an Gebrauchs völlen 4 
ſtellte, daß die gezeichneten Bienen nach der Fütterung auf der dritten Wabe zu fie 
waren, fo hat das mit „Werbenwollen“ auch nicht das geringſte zu tun, es ift mr % 
Beſtätigung der altbekannten Tatſache, daß die heimkehrenden Bienen das Brun 
aufſuchen, weil dies das wärmſte Plätzchen im Stock ift. Um ihresgleichen timma 
ſich die Biene unaufgefordert im Stock keinen Deut, ſondern ſtrebt danach, ihren in w 
kühleren Außenluft geſtörten eigenen Wärmehaushalt wieder ins Lot zu bringen. 

Sehr zur Sache ſprechen da offenbar die Zuſammenſtellungen, welche Herr v. Du 
Reepen in der eben erſchienenen Nummer 8 der „Märkiſchen Bienenzeitung“ unter x 
Ueberſchrift: „Wie viele Ausflüge macht eine Flugbiene am Tage? Schlüſſe für die Punt 
gibt. Beſonders die Frage: Warum kehren die Bienen halb beladen heim? Bei kr 
Roſenpollenbiene, die er auch erft halb beladen heimkehren ſah, war v. Friſch ſchnell $ 
der Erklärung da, ſie kehrt heim und tanzt und tanzt und tanzt, gleichſam um den ande 
zu jagen: Kommt, ehe euch die Konkurrenz zuvorkommt! Gold’ ungeklärte, vereint 
Fälle gleich mit einer Siebenmeilenſtiefelphantaſie auszubeuten, wie v. Friſch in len 
Buch tat, kann ich freilich nicht für wiſſenſchaftlich anſehen. 

An fih ift das mehrfache Lejen des Sprachbuchs eine Aufgabe, der ſich der Bieren 
nur notgedrungen widmet. Immer wieder ſtößt er auf geradezu lächerliche Ueberttedr 
gen. Das kleinſte Grüppchen Bienen ift bei Friſch gleich eine „Schar“. Die in det is 
der Tänzerin befindlichen Schargenoſſinnen „eilen und ſtürzen“ zum Flugloch, wem eu 
auch verzeichnen muß, daß dieſe raſende Eile bis zu 30 Minuten an Vorbereitung w 
„Toilettemachen“ beanſprucht. In feinem Innsbrucker Vortrag ſagte v. Friſch: „Iren 
mußte jedes Verſuchstier — und bisweilen waren es mehrere Dutzend bei einem Berk: - 
in dem Gewühle von 30 000 oder 50 000 GStodbienen auf den erſten Blick perfönkt e 
kennbar fein. Das fagte er von feinen Verſuchen mit Puppenvöllden von tauz a 
paar Löffel voll Bienen Zuhörern, die ſicher das Gruſeln überkam, ſolche Heldentate a 
Käſtchen mit vorgebautem Sicherheitspakt aus einem Holztrichter mit angebauten Fes 
flügeln zu hören. Grenzen ſolche Schilderungen nicht an Schaumſchlägerei? Ebenfalk t 
Innsbruck redete er dann von den Lindenbienen, die ſich gar nicht ſtören laffen, ren 
gleichzeitig eine andere Schar auf Akazientracht, die es eben gleichzeitig nirgends pk 
(warum redete er denn nicht von Schneeglöckchen und Kornblumen? — beide Pfi 
werden ſehr gern beflogen) ziehen! 

Doch ich will es genug fein laffen des grauſamen Spiels. Wer mit v. Friſchs 
riſchen Kenntniſſen einigermaßen vertraut ift, wundert ſich nicht, wie leicht ern 
Bienen für bilanzſichere Kaufleute anſehen konnte, von denen er auch in Innsbrud kz 
„Das gleiche gilt beim Sammeln an Blüten; find diefe reich an Nektar, fo daß die Ser 
lerinnen in kurzem und mühelos ihren Honigmagen prall füllen können, fo tanzen n 
Stock und werben dadurch neue Helferinnen an; ſobald ihr ſo viele ſind, daß ſie die Tin 
bewältigen können, dann nimmt naturgemäß der Honigreichtum der einzelnen Blüten x 
die Tänze hören auf, und die Zahl der Bienen bleibt auf ihrem Stande, der für bi 1 
bietende Tracht ausreichend ift“. Dies ift, ebenſo wie bei den Linden⸗ und Akaziendier 
eine Angabe, die Friſch glatt aus feinen Fingern ſaugt, denn die Wirklichkeit zeigt ga. 
das Gegenteil von dem, was Friſch erdichtet. 
| Es ift alfo ihr gutes Redt, wenn die Imkerei Kuckuckseier, die ihr ins Neſt pu 
werden, mit Proteſt hinauswirft. 

Leider muß man auch bekennen, daß die „Werbetänze“ mit ihrem Drum und T 
mit zu mancherlei akademiſchen Merkwürdigkeiten gehören, die fih beſonders in der Res 
ſpürbar machen, und denen man eine Geſundung wünſchen möchte. Es ift wenig erheben 
wenn man als ſogenannter Laie Doktoranden des Herrn Prof. Dr. K. v. Friſch fodi: 
Berichtigungen zuteil werden laſſen muß, die ſie doch wohl der etwas mangelhaften 
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ung durch ihren leitenden Profeſſor verdanken. Denn es gab wiſſenſchaftliche Bienen- 
de ſogar ſchon vor Friſch und ſeiner Schule. Sogar richtigere! 

Wer durchaus Inſektenpſychologie bearbeiten will, dem empfehle ich die Pſychologie 
Stubenfliege als bekannteſt⸗ unbekanntes Gebiet. Dort haben Psychologen, wie Wilhelm 
ch, Waldemar Bonſels und andere ſchon prächtige Vorarbeiten geliefert. 


Die Darm⸗ oder Noſemaſeuche. 
Von Dr. Enoch Zander, Erlangen. 
Die Noſemaſeuche hauſt dank der jahrelangen Vernachläſſigung in einer ſo beſorgnis⸗ 
genden Weile, daß alle Imker zu tatkräftiger Gegenwehr aufgerufen werden. Fol- 
de Aufklärungen und Ratſchläge dienen vorerſt dieſem Zweck am beiten: 
1. Urſache und Weſen der Seuche. 
Die Darmſeuche ift eine ſehr anftedende Krankheit der erwachſenen Bienen und 
d durch ein mikroſkopiſch kleines Urtierchen (Nosema apis Zander) erregt, das ſich in 
Schleimhaut des verdauenden Darmabſchnittes, des Mitteldarmes, einniſtet, darin auf 
ten der Darmwand ungeheuer vermehrt und ſchließlich in Dauerformen, Sporen, ver⸗ 
delt, die mit dem Kot oder durch Zerfall der abgeſtorbenen Bienen wieder frei werden. 
2. Kennzeichen. 
Aeußere: Aeltere Flugbienen werden flugunfähig, bleiben in größerer oder ge⸗ 
ringerer Entfernung vor dem Stande liegen, kriechen einige Zeit mit geſpreizten 
Flügeln ängſtlich zitternd umher, ſammeln ſich zu kleinen Haufen und ſterben ſchliehlich 
ab. Gelegentliche Schmutzereien. 
‚Innere: Der Mitteldarm wird ſchmutziggrau bis milchweiß; darzuſtellen durch 
Auseinanderziehen des Hinterleibes. 
3. Verlauf. 

Plötzliches Ausſterben der Völker bis auf wenige Bienen, bei 50—100 Prozent 
Befall, bei und nach dem Reinigungsaus flug. 

) Fortgeſetzter Leichenfall und Schwachbleiben der Völker bei geringerer Verſeuchung 
bis Juli. 

| 4. Verbreitung. 

Durch die mit dem Kot entleerten oder aus toten Bienen frei gewordenen Sporen, 
im Stock über Waben und Beutenwände verſpritzt, bei den Ausflügen über die ganze 
gebung des Standes verſchleppt werden. Namentlich die Tränken mit ſtehendem 
ſſer find ſchlimme Seuchenherde. Näubernde und verflogene Bienen tragen neben dem 
ler viel zur Verbreitung der Seuche bei, auch kranke Königinnen. 


5. Bekämpfung. 

Stark geſchwächte Völker mit 50—100 Prozent Befall, deren Königin oft auch ver⸗ 
ſeucht iſt, werden am beſten abgeſchwefelt und verbrannt; den Wabenbau verarbeitet 
man unter Dampf zu Wachs; Käſten, Rähmchen und Gerätſchaften reinigt man mit 
heißer Sodalauge (1 Kilogramm Kriſtallſoda auf 20 Liter Waſſer). 

Weniger geſchwächte Völker, die noch Brut pflegen können und gute Königinnen 
haben, dürfen nicht mit geſunden Völkern vereinigt werden. Man kehrt ſie auf 
Mittelwände in friſche Käſten ab, engt ſie ein und füttert ſie gut auf, wozu man 
auch den gut abg ekochten Honig verwenden kann. Will man die Brut erhalten, 
ſo hängt man die Völker in den Honigraum und ſtattet den nach Möglichkeit ge⸗ 
ſäuberten Brutraum mit Mittelwänden aus. Sobald die Völker ſich in den Brut⸗ 
raum gezogen haben und die Königin hier beſtiftet, legt man das Abſperrgitter ein 
und entfernt die Honigraumwaben, wenn fie brutleer geworden find. — Man kann 
auch Brutableger von ihnen machen (f. Leitſatz XXXIII)“, läßt aber die Königin ein⸗ 
geſperrt in einem Käfig im alten Stock zwiſchen einigen brutfreien Waben. Sobald 
ji die alten, durchweg verſeuchten Fugbienen um die Königin geſammelt haben, gibt 
man die Königin am Abend dem Brutableger zurück, tötet die Flugbienen ab und ver⸗ 
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fährt mit ihnen, der Beute und den Waben, wie oben angegeben. Kleinere Ableger 
kann man in beiden Fällen zuſammenhängen unter Ausſcheidung der ſchlechteren Köni⸗ 
ginnen. Im Brutableger wird im Laufe des Sommers der Bau durch Umhängen 
(.. Leitſatz XVII) vollftändig erneuert. Die Ableger ſtellt man am beiten an einen 
anderen Platz. Im Spätſommer find dieje Verfahren nur bei reichlicher Fütterng 
durchführbar. ö 
c) Bei Seuchenfällen find alle Völker eines Standes als verſeucht oder verdächtig ar 
zuſehen und gleichmäßig zu behandeln. E 
d) Bei Seudenfällen find alle Stände im Flugkreis der verſeuchten Völker als ver 
ſeucht oder verdächtig zu betrachten und entſprechend zu behandeln. 
e) Etwa vorhandene Tränkplätze find einzuebnen und an einem neuen Platze abfeits 
vom Stande mit fließendem Waſſer einzurichten (ſ. Leitſatz XVIII). 
f) Alle Bienenleichen find täglich ſorgſam zu ſammeln und zu verbrennen. 
g) Der Boden um den Stand iſt tief umzugraben und neu herzurichten. 
h) 4 Verdachtsfällen ſende man Ttets tote und lebende Bienen an eine Unterſuchungs⸗ 
telle. 
i) In ſchweren Fällen gebe man die Bienenzucht für 1—2 Jahre ganz auf und fange 
dann mit erprobt gefunden Völkern neu an (f. Leitſätze XXXIV, XXXV, XLI und Zander, 
„Handbuch der Bienenkunde“, Bd. II, Verl. Eugen Ulmer in Stuttgart. 


Taube Bieneneier? 


Von Prof. Dr. O. Krancher, V der Abteilun Bi t am 
Prof ğ jj S o Landwirtſchaftl. Snfits! 

Schon vor vielen Jahren, etwa 1895, erhielt ich mehrere Königinnen zugeſandt, die 
zwar Eier legten, aus denen ſich aber nie ein lebendes Weſen entwickelte. Ich übergab da ; 
mals die betreffenden Königinnen dem Zoologiſchen Inſtitut in Leipig zur näheren 
Unterſuchung, die von Herrn Geheimrat Dr. R. Leudart ſelbſt ausgeführt wurde. Ge 
nannter Forſcher hat über feine Befunde ausführlich ſeinerzeit in Nr. 15 des „Deutſchen 
Bienenfreundes“ 1895 berichtet. 

Kürzlich nun wurde mir durch ein rühriges und auf dem Bienenſtande ſehr auf: 
merkſames Vereinsmitglied eine Königin zugeſtellt, die taube Eier legte. Auch ein Gtüd 
Wabe war beigefügt, ganz regelmäßig beſtiftet. In einzelnen Zellen befanden ſich fogar 
zwei Eier. Zur Vorgeſchichte dieſer Königin wurde mir folgendes mitgeteilt: 

Das Volk, in dem die Königin ſich befand, wollte im Vorjahre (1924) ſchwärmen und 
hatte zu dieſem Zwecke Weiſelzellen angeſetzt. Um dies zu verhindern, wurden dieſelben 
ausgeſchnitten, und die alte Königin wurde durch eine junge erſetzt. Doch iſt dieſe entweder 
abgeſtochen worden oder auf ſonſt eine Weiſe verlorengegangen; denn Anfang Juli 1924 
war das Volk weiſellos. Da jetzt auf dem Stande keine Rejervelönigin vorhanden wat, 
wurde wiederum eine Wabe mit möglichſt friſchen Eiern dem Volke zugehangen, und wie 
zu erwarten, zog es ſich jetzt eine neue Königin nach, die auch regelrecht befruchtet wurde 
und bald darauf in die Eierlage eintrat. (Es war dies die mir im Jahre 1925 übe 
mittelte, taube Eier legende Königin.) Das Volk entwickelte ſich tadellos, ja es erſtarkte 
zuſehends, ſo daß es ſogar als volkreicher Stock mit in den Fenchel genommen werden konnte. 

Alles ging vortrefflich, auch die Ein⸗ und Ueberwinterung. 

Im Frühjahr 1925 aber zeigte ſich das Volk merklich ſchwach. Eine Unterſuchung ergab 
das Vorhandenſein der Königin und das Vorhandenſein einer regelrecht mit Eiern beſtiftete 
Wabe. Darum wurde das Volk vorläufig nicht weiter beunruhigt. Aber es wurde my: 
volksſtärker, der Flug war mäßig, wenn auch noch nicht ſonderlich ſchwach. Bei einer etw 
14 Tage ſpäter vorgenommenen weiteren Unterſuchung konnte wieder das Borhandenfen 
der Königin und vieler Eier konſtatiert werden. Doch machte fortab das Volk keine Fer 
ſchritte. Es wurde ſichtlich ſchwächer, auch der Flug war nur noch gering. Nun erfolgte 
eine gründliche Unterfuhung. Und da fanden ſich denn 4 Ganzrähmchen faſt vollſtändig 
und auffallend regelmäßig mit Eiern belegt! Alle Eier ſtanden noch völlig ſenkrecht in 
der Zelle, es war keins ausgeſchlüpft, es war keine Bienenmade vorhanden. 

Dieſer Zuftand ließ klar erkennen, daß die Königin plötzlich in dieſem Jahre „taube 
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Cier” legte. Vielleicht hatten die Bienen ſelbſt ihren zur Auflöfung der Kolonie führenden 
Zuſtand erkannt, denn es waren Eier und die Weiſelnäpſchen angeblaſen, natürlich ohne 
erfolg. Daraufhin wurde dem Volke eine Wabe mit auslaufender Brut und mit Eiern ein- 
gehangen. Die Brut wurde treulich gepflegt, aber eine Königin nicht nachgezogen, alſo 
Veiſelzellen nicht wieder angeſetzt. Jetzt wurde dem Volke eine faſt zum Schlüpfen reife 
Weiſelzelle eingefügt, doch war dieje nach einiger Zeit ausgefreſſen und entleert. So treu 
hing das Völkchen alfo an feiner alten, kranken Mutter, während doch im allgemeinen die 
Bienen gern alte, kranke, minderwertige Glieder des Stockes aus demſelben entfernen. — 

Jetzt wurde die Königin vom Züchter ausgefangen und dem Volke eine neue, zunächſt 
im Weiſelkäfig, zugeſetzt. Dies geſchah am Pfingſtſonnabend. Nach zwei Tagen wurde fie 
ſnigegeben und dem Volke aus anderen Völkern auslaufende und verdeckelte Brut zu- 
gefügt, fo daß es bald wieder normal wurde und ſich nun weiterhin gut entwickelte. 

Und die tauben Eier? | | 

Schon Dr. Dzierzon jagt über „taube Bieneneier: „Taub fein und männlich fein find 
bei der Biene identiſche Zuſtände.“ Das würde heißen, daß wirklich „taube“ Eier, die ana- 
tumiſch ganz normal gebaut find, aber nicht zur Entwicklung kommen, bei den Bienen 
überhaupt nicht exiftieren, denn alle im Ovarium der Königin zur Reife kommenden Eier 
ſud männlich veranlagt und geben bekanntlich auch ohne Beſamung ein Weſen, eine 
Drohne. Bei anderen Tieren vorkommende taube Eier ergeben nie ein Lebeweſen, weil 
diefe Eier nicht beſamt wurden; ich denke beiſpielsweiſe an taube Schmetterlings⸗ oder 
fogar taube Hühnereier. | | 

Wenn man aber die nicht zum Schlüpfen gekommenen „tauben“ Bieneneier unterſucht, 
lo findet ſich in dieſen immer ein Embryo bzw. eine normal gebaute Larve; nur ift die 
kbe aus irgendwelchem Grunde nicht zum Schlüpfen gekommen, fei es, daß die ſtarke 
kihülle das Schlüpfen verhinderte, ſei es, daß die Larve bereits vor dem Schlüpfen ab- 
torb und vertrodknete. | | | 

Daß die Urſache für das Abſterben des Embryos früher in der Königin geſucht 
vurde, hat feine Berechtigung, beſonders auch, als Leuckart die Ovarien der einen 
Königin als von nur mäßiger Größe vorfand und auch die Eiröhren nur eine geringe 
Anzahl von Eianlagen enthielten. Aber vorliegender Fall liegt etwas anders. Die 
Königin hat im erſten Jahre ihre Legetätigkeit voll und ganz normal ausgeübt und erſt 
im weiten Jahre Eier erzeugt, deren Weiterentwicklung plötzlich aufhörte. Woran mag dies 
bier gelegen haben? Natürlich auch an der Königin, aber woran? Sie erzeugte im 
weiten Jahre Eier, die den Todeskeim bereits mit auf die Welt brachten! — — — 

Da mir die Königin (in Spiritus) noch zur Verfügung ſteht, iſt vielleicht durch eine 
Ipätere Unterſuchung hierüber noch einigermaßen Klarheit zu erlangen. 


Wichtige Tagesfragen. | 
Von Regierungsrat Alois Alfonſus, zurzeit Milwaukee, Wisconſin, U. S. U. 


Das von der deutſchen Regierung erlaſſene Einfuhrverbot auf Bienen wird von den 
intereſſierten Kreiſen nicht ganz widerſpruchslos hingenommen. Dies erſehen wir aus 
den verſchiedenen Bienenzeitungen. Unmittelbaren Grund zur Erlaſſung des Verbotes ergab 
die Feſtſtellung der Milbenſeuche auf einigen Bienenſtänden in Salzburg ſowie der Umſtand, 
daß man zwar die Urſache der Krankheit, aber außer der Tötung der von dieſer Seuche 
befallenen Bienenvölker kein Mittel zur Bekämpfung derſelben bisher kennt. ö 
Schon einige Jahre hat die Schweiz die Einfuhr von Bienenvölkern mit Wabenbau ver- 
boten, weil bei der Einfuhr nackter Völker und von Bienenköniginnen die Gefahr der Ein⸗ 
ſchleppung der Faulbrut ganz weſentlich herabgemindert wird, wenngleich ſie deffen- 
ungeachtet doch erfolgen kann, wenn das Reiſefutter infiziert ift. Auch die Vereinigten 
Staaten haben ſich gegen die Einſchleppung der Milbenſeuche durch ein Einfuhrverbot 
geſchützt. Hier gibt es allerdings Bienenvölker genug zu kaufen, fo daß ein Bedürfnis nach 
der Einfuhr ſolcher keineswegs beſteht, und dann hat die amerikaniſche Regierung auch ein 
Ventil geſchaffen, das demjenigen Imker, welcher Königinnen aus dem Auslande zu be⸗ 
jeben gewillt ik, ein Weg hierzu offenfteht. Alle diesbezüglichen Sendungen bedürfen aber 
einer Genehmigung des Bureaus of Entomology in Waſhington D. C., welches dann dem 
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Beſteller von Königinnen aus dem Auslande Einfuhrſcheine ausftellt und fernerhin dit 
Beſtimmung getroffen hat, daß alle dieſe Sendungen ihren Weg über das genannte 
Bureau in Waſhington nehmen. Dort werden den Sendungen die Begleitbienen em 
nommen, auf den Befall derſelben mit Bienenmilbe unterſucht und bei negativem Befund 
die Königin in einen neuen Verſandkäfig getan, mit gefunden Begleitbienen vom Berfugs- 
bienenftand des Bureaus verſehen und an den endgültigen Empfänger koſtenlos weite: 
geleitet. ö 

Man erſieht alfo aus dem Beiſpiel der Schweiz und Amerikas, daß das deutlär 
Bieneneinfuhrverbot keineswegs als Schikane aufzufaſſen ift, ſondern eine Vorſichts 
maßregel zum Schutze der deutſchen Imkerei darſtellt. Und daß ein ſolches Verbot als erſte 
Maßnahme zur Verhütung des Einſchleppens der Milbenſeuche geboten war, erhellt ass 
dem Umſtande, daß man das Weſen der Krankheit noch viel zu wenig kennt, Teinerk: 
Bekämpfungsmittel außer dem Töten der davon befallenen Bienenvölker anwenden kam 
und außerdem die traurigen Erfahrungen Englands, wo ja die „Isle of Wight diſeaſe“ 
die Bienenkrankheit der Inſel Wight, bedeutende Verheerungen angerichtet hat und n 
einem allgemeinen Bienenſterben auf derſelben führte. Daß die Krankheit in mildere 
Form auftreten kann und mitunter auch auftritt, ändert nichts an der allgemeinen Sachlage. 
Unmittelbar von dem Verbote werden betroffen diejenigen Imker, welche ſich Naſſekönigin⸗ 
nen aus dem Auslande, z. B. der Schweiz oder aus Oeſterreich, kommen laſſen wolle 
und welchen dies nun unmöglich geworden ift. Dann aber auch diejenigen Königinnen 
züchter des Auslandes, denen der deutſche Markt verſperrt ift, und endlich die Bienen 
züchter von Oeſterreich, welche ſich mit dem Verſand von ſogenannten Bauernftöden oder 
Schwärmen der noriſchen Biene, der Kärntner oder Krainer Biene, wie man dieſelbe not 
ziemlich allgemein nennt, befaſſen. Es ift begreiflich, daß ſich die von dem Cinfuhrverbe: 
betroffenen Kreiſe gegen dasſelbe wehren, da ja der Verſand von Bauerſtöcken von der 
öſterreichiſchen Ländern nach Deutſchland und dem übrigen Ausland in der Vorkriegszi! 
alljährlich viele Tauſende von Völkern umfaßte und eine wichtige Einnahmequelle eir 
zelner und gewiß nicht wohlhabender Imkerkreiſe bildete. 

Die nun entſtandenen Zeitungsdiskuſſionen haben leider bereits einen perſönlichen 
Charakter angenommen, was die Klärung der Sache bedauerlicherweiſe erſchwert. Aber & 
foll doch der Umſtand ins Auge gefaßt werden, einen goldenen Mittelweg zu finden, wel 
cher einerſeits der deutſchen Imkerei die Einfuhr von Bienenvölkern oder Bienenlönigime 
ermöglicht, anderſeits aber den öſterreichiſchen Züchtern den deutſchen Markt wieder ze 


gänglich macht. i 

Als geeigneten Weg hierzu möchte ich eine Konferenz der beteiligten Kreiſe vor 
ſchlagen, in welcher alle die Schutzmaßnahmen feſtgeſetzt werden follen, welche ſich als ge 
eignet erweiſen, die Angelegenheit einer beide Teile befriedigenden Löſung zuzuführen. 
Oeſterreich hat bereits eine ganz moderne Bienenſeuchen verordnung, es ift alfo in der 
Lage, nachdem es aber auch über eine Anzahl wiſſenſchaftlich gebildeter Sachverſtändiget 
verfügt, eine Ueberprüfung der zum Verſand kommenden Bienenvölker auf das Vor⸗ 
handenſein der Bienenmilbe durchzuführen. Die Sache iſt ja nicht fo ſchwer. Was nun 
den Verſand von Königinnen mit Begleitbienen betrifft, fo kann in Deutſchland derfel 
Weg eingeſchlagen werden, den mit beſtem Erfolg Amerika und das benachbarte Kanada 
betreten haben. 8 

Erlangen und Dahlem und andere noch zu beſtimmende Stationen könnten in gan 
gleicher Weiſe, wie dies in den Vereinigten Staaten der Fall ift, die einlangenden Ser 
dungen prüfen und weiterleiten. Die öſterreichiſche Bienenſeuchenverordnung if eine 
ſehr ſtrenge; fie ſetzt die von einer der anſteckenden Bienenſeuchen betroffenen Biera 
ſtände unter Sperre. Es könnte alſo, ſo wie dies hier in Amerika der Fall iſt, auch en 
Bienenzüchter, welcher ſich mit der Heranzucht und dem Verkauf von Königinnen befaßt, 
deffen Bienenſtand im Frühjahre von einem Sachverſtändigen auf Seuchenfreiheit unter: 
ſucht wurde, dann auf Grund des Ergebniſſes die Freiheit der Einfuhr feiner Zucht 
produkte nad) Deutſchland erlangen. 8 

Hier in den Vereinigten Staaten geſchieht die Freigabe eines Bienenſtandes nad 
erfolgter Reviſion desſelben für den Verſand von Königinnen in der Weiſe, daß der 
Imker dann eine Anzahl von gedruckten kleinen Zetteln erhält, welche auf die Nüchtitt 


bes Verſandkäfigs geklebt werden, worauf die Poft deren Weiterbeförderung übernimmt, 
nas ſonſt ausgeſchloſſen ift. Ein ganz ähnlicher oder der gleiche Weg könnte auch bei uns 
beireten werden, wenn man ſich nicht dazu entſchließen kann, Ueberprüſungsſtellen in 
deutſchland felbft nach dem amerikaniſchen Muſter einzurichten. Die Koſten einer derartigen 
Ueberprüfung wären aber in dieſen Fällen von dem Empfänger der Sendung zu tragen. 
Es laſſen ſich heute ſchwer rein wirtſchaftliche von politiſchen Fragen trennen. Sie ſind durch 
die völlige Neuordnung der Dinge — wenn man überhaupt von einer Ordnung ſprechen 
darf — zu innig miteinander verbunden. 

Der Verſand von Bienenvölkern aus Kärnten ijt für viele der dortigen Bienenzüchter 
eine nicht unwichtige Einnahmequelle geworden. Kärnten ſelbſt iſt ein ſehr armes Land, 
vie denn überhaupt Oeſterreich, dem man die lebenswichtigſten Dinge, Oel, Kohle, den 
fruchtbaren Ackerboden und ſeine Induſtrie, zum großen Teile genommen hat, gänzlich 
verarmt ift und daher angewieſen ift, alle Erwerbsmöglichkeiten auszunützen. Und eine 
bide Erwerbsmöglichkeit ift der Verſand von Bienenvölkern. 

Dann iſt auch noch ein anderer Punkt in Betracht zu ziehen. Mehr als 90% der Be- 
vohner Oeſterreichs find unbedingte Anhänger des Anſchlußgedankens. Die wirtſchaft⸗ 
ide Annäherung der beiden Staaten wird ja eine immer innigere. Sie wird von beiden 
Seiten mit Bedacht ausgebaut und wohlwollende Rüdjiht auch in kultureller und wiſſen⸗ 
ſcaftlicher Hinſicht aufeinander genommen. Der politiſche Anſchluß Oeſterreichs an Deutſch⸗ 
land iſt aber nur eine Frage der Zeit. Für Oeſterreich ift er eine Lebensnotwendigkeit, 
füt Deutſchland wird er eine Stärkung feiner wirtſchaftlichen Poſition bewirken. 

Eine Bienenzeitung iſt keineswegs der Ort für politiſche Erörterungen, aber in 
dejem Falle möge mir dieſer Hinweis geſtattet fein. Ich muß ja auch das Intereſſe 
meiner armen Landsleute, der Kärntner Imker, vertreten, die ja durch das glänzende Er⸗ 
gebnis der in den von den Jugoſlawen beſetzt geweſenen Gebieten ihres Landes vor⸗ 
genommenen Volksabſtimmung ihre Zugehörigkeit zum großen deutſchen Volke bekannten. 

Es ſprechen alſo wirtſchaftliche und politiſche Gründe dafür, daß auch hinſichtlich des 
Dieneneinſuhrverbotes ein Weg des Ausgleiches und der Annäherung zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich gefunden wird. An der deutſchen Imkerſchaft ſelbſt liegt es, dieſen 
Weg zu finden und zu öffnen. Zeitungspolemiken haben aber keinen Zweck. Sie bringen 
nut eine Entfremdung, führen aber nicht zum Ziele. Die Vertreter der Wiſſenſchaft im 
Verein mit der Leitung der deutſchen Imkerverbände find die berufenen Faktoren, die 
Frage der Modifizierung des Bieneneinfuhrverbotes zu beraten und einer beide Teile be⸗ 
ſtiedigenden Löſung zuzuführen. Daß dies gelingen möge, iſt mein Wunſch. Als Volks⸗ 
dirt bringe ich ſelbſtverſtändlich auch der wichtigen und für die Imker Deutſchlands, Oeſter⸗ 
teichs und der Schweiz jo unendlich wichtigen Frage des Zollſchutzes für den þei- 
miſchen Bienenhonig mein allergrößtes Intereſſe entgegen. Die Inflationszeit 
und die gewiſſe Freihandelspolitik, welche durch die Not an verſchiedenen Nahrungsmitteln 
m Intereſſe der Volksgeſundheit dringend geboten erſchien, hat zu einer ganz bedauer⸗ 
liden Ueberflutung des Marktes mit Auslandhonig geführt, jo daß bei einer weiter an- 
dauernden Maſſeneinfuhr dieſes billigen und nicht immer einwandfreien Produktes die 
deutſche Bienenzucht in ihrem Lebensnerv getroffen und die Imkerei zu jenen Pro 

tionszweigen degradiert wird, die einen Betrieb nicht mehr als lohnend erſcheinen laſſen. 

Zur Zeit der Inflation in Oeſterreich habe ich in meinem Amte genügenden Einfluß 
gehabt, um das Eindringen des Auslandhonigs zu verhindern. Die Honig verarbeitenden 
Gewerbe find bei uns in Oeſterreich auf den Auslandhonig angewieſen, fie verarbeiten 
aber nur in den allerſeltenſten Fällen Schleuderhonig, ſondern meiſt ſogenannken Rohhonig, 
alſo Ausbruchhonig aus Körben oder Immobilſtöcken, welcher ſamt den Wachswaben, in 
Fäſſer gefüllt, zum Verſand kommt. Dagegen kann man keine Einwendung haben. Die 

mier haben ja auch ein großes Intereſſe daran, daß die Honig verarbeitenden Gewerbe 
beſtehen bleiben ſollen, weil dieſelben auch Abnehmer für minderwertige und ſchwer ver⸗ 
käufliche Honige find. Anderſeits aber verbrauchen Zuckerwarenfabriken und Schokolade⸗ 
ſabriren große Mengen von Schleuderhonig, welche die heimiſche Imkerei nicht zu liefern 
vermag. Ich habe daher während meiner Amtsführung nur die allernotwendigſten Ein⸗ 
ſuhrbewilligungen erteilt und damit auch auf beſte Weiſe die Intereſſen der Imker ge⸗ 
chüzt. Daß es auch bei uns zu einer Maſſeneinfuhr von Auslandhonig und zu einer 
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ſchweren Schädigung der Imkerei gekommen wäre, unterliegt nicht dem allergeringſten 
Zweifel; denn eine Firma in Salzburg hatte einen Kaufabſchluß auf 28 Eifenbahnmwager ; 
Honig mit dem Auslande gemacht zu einem Preiſe, der kaum ein Viertel deffen betrug, 
den unſere Imker beim Verkauf desſelben bekommen. Die beſagte Firma erhielt überhaupı 
keine Einfuhrbewilligung. 

Nun ſteht Deutſchland vor der Schaffung eines neuen Zolltarifs. Oeſterreich hat einn 
ſolchen bekommen, aber einen Zolltarif, für den die Imker der Regierung keinen Dam 
wiſſen werden. Die Zollſätze desſelben ſind nämlich niedriger, als ſie in der Vorkriegszen 
waren, und die Schaffung des Tarifes iſt mit Uebergehung der Fachorganiſationen erfolgt, 
ohne jede Berückſichtigung der imkerlichen Intereſſen und mit einer Bevorzgung der ge 
werbsmäßigen Importeure und Honiggroßhändler. Ich betrachte es daher als meine 
Pflicht, die deutſchen Imker aufmerkſam zu machen, daß ſie nun bei der Schaffung des 
neuen Zolltarifes ihre ganze Kraft daran wenden müſſen, damit ihnen nicht ein gleiche 
Schicksal beſchieden wird als ihren öſterreichiſchen Kollegen, damit für den Auslandhonig 
entſprechend hohe Zollſätze zur Anwendung gebracht werden, welche die heimiſche Imkerei 
konkurrenzfähig erhalten und nicht zugrunde richten. Die Zollſätze müſſen jo hoch fein, ; 
daß jiġ die Maſſeneinfuhr von Auslandhonig für die gewerbsmäßigen Pantſcher, deren 
Weizen jetzt in voller Blüte zu ſtehen ſcheint, nicht mehr lohnt. Dann wird der Bienenzucht 
am beſten auf die Beine geholfen. Soeben bringt mir die Poſt das Heft 7 der „Leipziger 
Bienenzeitung“ ins Haus, und ich fehe bei flüchtiger Durchſicht derſelben, daß man der jo 
wichtigen Honigzollfrage große Aufmerkſamkeit widmet. Der ganz ausgezeichnete Artikel 
des Herrn Landtagsabgeordneten K. H. Kickhöffel verweiſt ja auch auf die enorme Wichtig ! 
keit der Erhöhung des Zolles auf Honig, ebenſo Herr Behle in feinem Artikel „Zum | ! 
Kampf um den Honigmarkt.“ Die deutſchen Imker ſchlafen alfo keineswegs und find fid ; 
der Wichtigkeit der Honigzollfrage ganz bewußt. 

Durch die neue Zollvorlage überhaupt ſollen die Grundlagen einer nationalen Witt ; t 
ſchaftspolitik wieder geſchaffen werden, unter deren Geltung das deutſche Wirtſchaftsleben 
in früheren Jahrzehnten unter Bismarck und ſpäter unter Graf Poſadows y A: 
hoher Blüte gelangte. Wird doch nach der Zollvorlage die ganze Agrarproduktion auf 

eine ſichere Grundlage geſtellt, und ſoll doch durch entſprechende Zollerhöhungen vor allen 
eine Belebung der heimiſchen Produktion bewirkt werden. | 

Nachdem aber die neuen Zollſätze nur ein Proviſorium find und nur eine provi ; 
ſoriſche Reviſion der Zollſätze des Zolltarifes von 1902 bedeuten und die endgültige Fef : 
ſtellung eines neuen Tarifes ziemlich lange Zeit in Anſpruch nehmen wird, ſo iſt auch Zeit 
für die Imkervereine und namentlich für die Vereinigung der deutschen Imkerverbände 
vorhanden, mit aller Kraft und allen Mitteln, die zur Verfügung Stehen, dahin zu ar⸗ 
beiten, daß der heimiſche Honig durch die Feſtſetzung entſprechend hoher Zollſätze auf 
Auslandhonig einen wirkſamen Schutz erhält. j 

Man wird es vielleicht für befremdlich finden, daß ich als Oeſterreicher und noch dan 
vom Auslande aus zu dieſer Frage Stellung nehme, aber man mag dies damit entſchul⸗ 
digen oder, tichtiger gejagt, begreiflich finden, daß ich nicht nur als Imker, ſondern auch 
als Angehöriger des großen deutſchen Volkes, als ein Mann, dem das Wohl der deutſchen 
Imkerei daher ebenſo nahegeht wie das Wohl der Imkerei in feiner engeren Heimat, dan 
Stellung nehme. Meine Mitarbeit ift daher nicht nur imkerliche, ſondern auch nationale | 
Pflicht. Ich gebe ferner zu bedenken, daß man, wenn nicht entſprechend hohe Zollſätze für N 
ben einzuführenden Honig erreicht werden, mit allen Waffen, und mögen dieſelben auch 
noch fo ſcharf geſchliffen fein, den Rückgang der deutſchen blühenden Imkerei wird nicht p 
aufhalten können. Bildet doch der Betrieb der Bienenzucht für alle, die es ernſt mit der 
ſelben meinen, einen Neben-, ja für zahlreiche einen Haupterwerb. Und was ein Nückgan 
der Bienenzucht für weitere volkswirtſchaftliche Schäden auslöſen kann, das iſt wohl über 
flüffig zu erörtern. Denn gäbe es keine Bienen, ſo würden bald viele unſerer Kultur | 
gewächſe unrentabel werden, es gäbe kein Obſt und kein Gemüfe, viele wichtige Futten 
pflanzen würden verſchwinden, und ein allgemeiner Rückgang der landwirtſchaftlichen Pr . 
duktion würde die Folge fein. Jede Verminderung der Bienenzucht ift daher zu vermeiden. 

Die Bienenzucht ift, was ja nicht einmal in allen Imkerkreiſen voll gewürdigt wird, 
einer der allerwichtigſten Zweige der Landwirtſchaft. Einer meiner perſönlichen Bekannten, 
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Prof. Dr. Viktor Schiffner der Wiener Univerjität, hat in einem Vortrage über die 
Bedeutung der Bienenzucht in Wien den Ausſpruch getan, daß die Bienenzucht 
nach feiner Ueberzeugung der allerwichtigſte Zweig der Landwirt- 
Haft überhaupt fei. Und Profeſſor Schiffner ijt nicht etwa Bienenzüchter, er ift 
Botaniker vom Fach und kennt daher die biologiſchen Zuſammenhänge der Bienen und 
Pflanzen auf Grund ſeiner eigenen Forſchungen, ſonſt hätte er nie dieſen Ausſpruch getan. 
Die Grundlage einer umfaſſenden Agitation zum Zwecke der Erlangung eines genügenden 
Zollſchutzes für den reinen einheimiſchen Bienenhonig ſollte durch eine an alle Mitglieder 
des deutſchen Reichstages und die zuſtändigen Regierungsftellen zu richtende Dent- 
ſchrift feſtgelegt werden, mit deren Abfaſſung Profeſſor Dr. Zander und der 
Yorftand des Verbandes deutſcher Imkervereine, Rektor Breiholz, betraut werden 
llen — zwei tüchtige Männer, die fi des allgemeinen Vertrauens erfreuen. 

Die Angelegenheit iſt ja auch für uns Oeſterreicher nicht unwichtig. Deutſchland und 
Deſterreich find ja, wie wohl vielen Leſern bekannt fein wird, daran, die gegenſeitige Ge- 
ſezgebung beider Staaten in möglichen Einklang zu bringen. Das gilt zum Teil auch für 
die Feſtſetzung von Zöllen. Bekommt nun Deutſchland, was zu hoffen und zu erwarten 
feht, einen Schutzzoll auf Honig, jo haben auch die öſterreichiſchen Imker ein wertvolles 
Agitationsmittel in der Hand, um ihrerſeits eine Erhöhung des Honigzolls zu fordern. 

Als ſehr wirkſames Mittel iſt auch die perſönliche Propaganda bei den Mitgliedern des 

Reichsrates und den zuſtändigen Negierungsſtellen zu bezeichnen. Wenn die Imker eines 
jeden Wahlkreiſes — namentlich ſollten dies die Vereine nicht unterlaſſen — mit ihren 
Abgeordneten in perſönliche Fühlung treten, ſo wirkt eine derartige Aufklärung ſtets ganz 
ausgezeichnet und ift in der Regel auch von Erfolg begleitet. Imkerorganiſationen und 
Einzelimker haben die Pflicht, in dieſer wichtigen Sache ihren ganzen Einfluß geltend zu 
machen; denn die Zukunft der deutſchen Bienenzucht ſteht auf dem Spiele. Die deuütſche 
Landwirtſchaft, die in den Zeiten ſchwerſter Not ſich ſo glänzend bewährte, bedarf des 
Jollſchutzes, um einer gedeihlichen Entwicklung entgegengehen zu können, ſicherlich aber 
deren wichtiger Zweig, die Imkerei, im beſonderen. Die wirtſchaftliche Stärke eines 
Volles wurzelt in der Kraft ſeines Bodens! 
Nach den Meldungen der Bienenzeitungen hat auch die Tſchechoſlowakei ein Einfuhr- 
derbot, aber nicht nur auf Bienen, ſondern auch auf Honig und Wachs, erlaſſen. Ein 
ſolches allgemeines Einfuhrverbot würde meines Erachtens die Kunſthonigerzeugung zu 
einer ganz ungeahnten Blüte bringen. Genanntes Land als Zudkerproduktionsland ift mit 
Kunſthonigfabriken ohnedies reich geſegnet. 

Im Bezuge von Wachs ſind ſowohl Oeſterreich als auch Deutſchland auf das Ausland 
angewieſen. Die techniſche Induſtrie bedarf großer Mengen von Bienenwachs, die das 
Inland heute bei der faſt allgemeinen Einführung des Mobilbaues nicht mehr liefern kann. 
Durch ein vollftändiges Einfuhrverbot auf Honig fördert man nur die Herſtellung von 
Kunſthonig, was keineswegs im Intereſſe der Volksgeſundheit gelegen ſein kann. Dem 
Kunſthonig als Nahrungsmittel kommt kein höherer Nährwert als dem Zucker zu. Unſer 
Bienenhonig aber iſt reich an Vitaminen, deren hervorragende Bedeutung bei der menſch⸗ 
lichen Ernährung durch die immer mehr fortſchreitende Vitaminforſchung eine ſteigende 
Bedeutung gewinnt. Haben wir aber ſolche Zollſätze, welche eine Preisdrückung des Jn- 


welche in Deutſchland in einem eingezäunten, aljo verſchloſſenem Grundſtück ftehen, 
find bei der Verſicherungs⸗A.⸗G. Allianz bis zu 2500 Neichsmark 
gegen Feuer- und Einbruchsdiebſtahl verfichert, 
ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch 
eine andere Verſicherung gedeckt find. 


Schadenfälle find uns Innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubig‘, zu melden Schäden 
unter 10 Mark werden nicht vergütet. Jeder Lejer ift erſt durch Zahlung des Bezugsgeldes verjigert, 
daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des Imkers. 


Verlag der Leipziger Bienen- Zeitung, Leipzig · R., Täubchenweg 26. 


202 


landhonigs ausſchließen und den Betrieb der Bienenzucht als lohnenswert erióeian ; 
laffen, dann wird nicht nur die Imkerei dadurch zur vollen Entfaltung gelangen, ſonen 
es wird auch die Einfuhr minderwertiger Honige dadurch unterbunden, weil ſich Dice dent 


nicht bezahlen werden. Es wird dann nur guter Honig aus dem Auslande herei 
deſſen Konkurrenz wir aber nicht in ſtarkem Maße verſpüren werden, weil die große Ni. 
der Honigkunden doch dem einheimiſchen Produkt den Vorzug bei gleich hohen Pae 


geben wird. 


Aus der Pra 


Bon Ortmann, Harpen bei Bodum. 


Was find die Wachsmotten doch für ein 1 
Ungeziefer! Wird der Stand auch noch ſo rein ge⸗ 


ſhlage befolgt man die unten angegebenen Rat- fers. 


chläge, man iſt nie ſicher vor ihnen. Sie vermeh⸗ 
ren ſich ungeheuer konen, wenn man nichts zu 
ihrer Bekämpfung unternimmt. 

Bei einem Bienenhalter ſah ich vertrüppelte 
junge Bienen auf dem Flugbrett. Auf meine 
Frage, ob er ſolche Erſcheinungen öfter geleben, 
antwortete er: n der letzten Zeit faft alle 
Tage.“ Beim Auseinandernehmen des Baues [ah 
ich die Beſcherung. Die Wachsmotte trieb hier 
ihr Weſen; ohne menſchliche Hilfe wäre der Stock 
totſicher eingegangen. In den Mittelwänden und 
unter den Deckeln der Brut hatten die Rantmaben 


fió re fo daß die Bienen ſelbſt ihrer i 


werden konnten. Wie konnte das 

Ang Dia ih nur ſo weit verbreiten? Auf dic- 

ſem Stand ſah ich in den Eden no alte Waben 

gen Intereſſiert griff ich danach und fand 
nige 


Haut vollfländig überzogen. Wachsbrocken und 
Waben gehören niemals in die Ecken und Winkel 
des Bienenhauſes. 

Es gibt zwei Arten von Wachsmotten, die 
trobe und die kleine. Die fürchterlichſten Ver- 
eerungen richten dieſe während ihres Raupen- 
ſtadiums an. Die ſchönſten Waben bohren ſie 
durch und vernichten ſogar auch die Brut. Sind 
die Maden ausgekrochen, Io graben fie ſich in die 
Mittelwände der Brutwaben ihre Gänge, die 
ie mit feinen weißen Fäden auspolſtern. Sind 
ie erſt größer geworden, vielleicht gar Herr 
der Beute, fo niſten fie ſchließlich auch unter den 
Deckeln der Brut. Verläßt nun die junge Biene 
ihr Neſt, ſo verſtrickt ſie ſich unrettbar in das 
Gewebe und iſt dann verurteilt zu verhungern 
oder aber verfrüppelt ihre Flag v u erlangen. 
Bei dieſen Bienen ſind die Flügel und auch meiſt 
der Hinterleib ſtark beſchädigt. Paßt der Imker 
dann nicht auf, ſo iſt ein Stock, 
Wachsmotten bzw. Maden durchſetzt iſt, rettungs⸗ 
los verloren. Die Bienen ſelbſt ſind natürlich 
die geſchworenen Feinde der Motten. Die Mot⸗ 
ten ſind die Schnelläufer unter den Schmetter⸗ 
lingen. Die Biene kann ihre Gegner bei ihrer 
zerſtörenden Arbeit felten erwiſchen. Sie allein 
iſt machtlos. Verſuche du mal eine Wachsmotte 
mit der Hand gu fangen, und du wirft dich wun- 
dern, wie ſchnell und geſchickt fie ſich allen Fang- 
Fe entzieht. Die jungen Bienen, die in dem 
Geſpinſt der Motte gelitten haben, ſind nicht ar- 
beitsfähig; fie werden von den Alten ihres Stam- 
mes erbarmungslos getötet und aus dem Stock p 
entfernt. Es ijt fo: die Bienen allein [ind nicht 


— für die Pro 


Stücke derſelben mit einer feinen weißen trach 


der mit be 


in der Lage, * vor dieſen Blagegeiten 
ſchutzen. Da beginnt dann die Arbeit 
an on in einem Stock Wachszu 
feſtgeſtellt hat, 1 man die einzelnen 5 1 
chen heraus, klopft mit der Zange an einem GE 
derſelben und wird dann 6 Freude k 
wie ſchnell die Maden ihre Sch 
laſſen und nun leicht abgel attelt 5 
Dies wiederholt man öfter, da man damit t y 
muß, daß ſich außer den Maden auch joh 
in den Waben befinden, die man erft ar 
laſſen muß, da ſie ſonſt nicht zu vernichten f 
N alten ſchon mar So weniger perre 
orbſtöcken mit je lem Bau ift man ger 
machtlos gegen die Verheerungen der Met 
ft es am beſten, wenn man die Völker in 
oder Juli abtrommelt und in eine neue, 
Wohnung bringt, welche genau an 
des entleerten Stülpkorbes zu bringen it! 
Fütterung, noch beffer eine gute Tracht mi Wi 
t bewirkt dann leicht eine naturgemäß: 
richtung des Winterlagers. Bemerft was 
Wachs mottenplage aber erft ſpäter, 
amh dann i 
das 
kämpfung. Diele geſchleht am 
Fütterung mi ter, warmer Honiglöfung 
unten. Das Volk wird dadurch in a jo u 
bewegliche Lebenstätigkeit verſetzt, daß ber ! 
und das Ungeziefer auf die eine oder andere 
der Vernichtung anheimfällt. 

Die Kokons der Wachsmotten befinden k 
wöhnlich in den Schenkeln der oberen 8 
träger und in den Nuten, in denen dieſe 7 
ruhen. Beim Auseinandernehmen des Baus 


det man ſie leicht; ſie werden 3 E 
Zur Vertilgung der Wachs motten 
den Mottes dn 8 ihre 
etzten 


+ 


erſtens Ordnung und zweitens Reinlichken 
iſt unbedingt nötig, da 
bedingungen, d. h. alle leeren, ne 
n, aus dem ege geräumt 
weiße, unbebrütete Waben werden von an 
ten verſchont; je brauner und bebrüteter, 
ner die Vernichtung. Die Bodenbretter 
en öfter, beſonders im Frühjahr, më 
arfen rüde gereinigt werden. Iſt man 
o kann man an den Fenſtern eine Menge BE 
abfangen. Vor vielen Jahren war die Sukr | 
plage geradezu gräßlich. Ich wohnte in der S 
eines Imkers, der viele Körbe mit altem e 
bau fein eigen nannte. Bienen beherbergte u 
meiſten nicht mehr. Sein Vater war ein hex. 
8 Imker geweſen, er aber blieb ein S 
Da habe ich viele kleine Zweige mit Re 
leim beſtrichen und dieſe in einen mit Läden =: 


ſehenen 5 mt geſtect. Auf den Klotz kam ein 
Glesefä mit einem Nachtlicht. Die Motten 
fingen dem Licht zu, kamen dabei an den Bogel- 
lem und blieben kleben. 

Wer ſeine Waben nach der Honigernte richtig 
aufbewahrt, beugt der Mottenplage vor. Wie 
aber hebe ich meinen Wabenvorrat auf? Wer 
über einen luftigen, freien Hausboden verfügt, 
bingt die Waben dort auf. Bemerkt fei aber, daß 
die Waben vor allen Dingen honigfrei ſein 
mi Die Zugluft muß jederzeit frei darüber 
duſtreichen können. Die motte kann Zug⸗ 
sft abſolut nicht vertragen. Nebenbei fei be- 
mit, daß auch Mäuſe nicht an freihängende, 
1 7 . A en ijt o 9 Wa⸗ 

e oͤßere, gut un gear⸗ 
beitete Kiſte läßt ia in einen Waberſchrank um- 
mandeln, indem man dieſelbe auf die Schmal⸗ 
ſeite tellit und den Deckel mittels Angeln als gut 
Wließende Tür daran befeſtigt. Das Innere 
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teilt man nach Bedürfnis in mehrere Etagen ein, 
der Größe der Rähmchen entſprechend, und bringt 
ſeitlich Leiſten an, auf denen die Nähmchen be- 
quem hin und her geſchoben werden können. Da 
man während des Sommers der Wachsmotten 
wegen öfters ſchwefeln muß, fo läßt man mög- 
lichſt einen Unterraum frei zum Einſchieben des 
feuerfeſten Gefäßes, in dem der Schwefel, Schwe⸗ 
felfaden oder Schwefellappen, entzündet wird. 
Natürlich ift darauf zu achten, daß über dem 
heißen, brennenden Schwefel keine leicht ſchmel⸗ 
zenden Waben oder leicht entzündliches Holz ſich 
befinden. Wer ſich einen Wabenſchrank ſelbſt baut, 
tut gut, wenn er in ein oder gar zwei Seiten 
große Glasflächen einſetzt. Die Motten ſcheuen 
das Licht; ſie halten ſich in ſolch einem Waben⸗ 
ſchrank nicht gern auf. Beſſer noch iſt es, wenn 
zwei Seiten aus engem Drahtgitter beſtehen, da 
hängen die Waben luftig; das Schwefeln er- 
übrigt ſich dann in ſolchem Falle. 


K__ Beiriebsregein für Anfänger im Sepibr. ME 


Von Oberlehrer Weigert, Regenſtauf. 


Mein heutiger Bericht kommt aus der Heimat 
Andreas Hofers, vom lieblichen Iſelberge. Wie 
die Natur hier noch in voller Ueppigkeit prangt! 
Nillionen herrlicher Blüten laden noch zu Beſuch. 
Nan fpriht von einer guten Ernte. Das 
Kilogramm Schleuderhonig wird in Tirol für 
6 Schilling im Kleinverkauf abgegeben; macht nach 
unſerenn deutſchen Gelde 1,80 M. pro Pfund, 
ohne Glas. 

Der September iſt die letzte Zeit, allen un⸗ 
geeigneten Winterhonig zu manu überſehen 
wit doch dieſe ungemein wichtige Arbeit nicht, 
wenn wir von großen Nuhrſchäden bewahrt blei⸗ 
ben wollen! 

Wenn in irgend einer Gegend der Auguft und 
September gar keine Tracht mehr bieten, muß 
die Herbſtreizfütterung einſetzen; wir 
müſſen den Völkern eine Art Außentracht vor⸗ 
jaubern, fie noch einmal zu erneuter, ſtraffer Či- 
ablage anſpornen. Ein ſtarker Stamm junger 
Winterbienen ift zu einer gedeihlichen Durch⸗ 

ng von unbedingter Notwendigkeit. Wer 
mit alten, abgerackerten Arbeiterinnen in den 
Winter geht, wird ſchlechte Erfahrungen machen, 
ungeheuer viel Totenfall haben, Schwächlinge in 
das Frühjahr bringen, mit denen ſchlechterdings 
nichts anzufangen iſt. 

Diefe Herbſtreizfütterung hat nur Sinn und 

‚ wenn dabei folgendes genau beachtet wird: 

1. Die Fütterung muß bis längſtens Mitte 
September beendigt ſein. Allzu ſpäter Brut⸗ 
anſatz könnte verhängnisvoll werden; die jung 
erbrüteten Bienen müſſen vor der endgültigen 
Unwinterung noch einige Reinigungs flüge halten 

nnen. 


2. Nur ſtarke Völker dürfen ſpekulativ ge- 
füttert werden; Schwächlinge trügen jede Hoff⸗ 
nung und verurſachen nur Geldauslage, Mühe und 
lommen doch nicht in die Höhe. i 

3. Wenn während der Fütterung unvermutet 
Trachtwetter einſetzt, hört die Fütterung ſofort 
auf; denn auch die beſte Art dieſer Fütterung kann 
gute Aubentradht niemals erſetzen. 


4. Die Völker ſollen ſchon vor der Fütterung 
in richtiger Weiſe für den Winter eingeengt wer⸗ 
den, ſo daß ein Auseinandernehmen des Baues, 
der bei der Auftragung des Futters gründlich ver⸗ 
kittet wird, nicht mehr notwendig iſt. Man nehme 
nach einer kühlen Herbſtnacht alle nicht mehr von 
Bienen beſetzten Rahmen aus dem P Win- 
terſitze. Eine nicht mehr vollbeſetzte abe am 
Fenſter oder Drahtgitter kann belaſſen bleiben, 
damit die Bienen im Winter nicht unmittelbar 
am kalten Glaſe ſitzen. 

5. Die Fütterung ſelbſt beſteht darin, daß jedem 
in Betracht kommenden Volke jeden Abend, wenn 
aller Flug aufgehört hat, ein viertel Liter lau⸗ 
warmer Honig, mit etwas Zuckerlöſung gemengt, 
verabreicht wird. So ſetzt ſich die Fütterung etwa 
14 Tage lang fort. egen der großen Gefahr 
etwa ausbrechender Räuberei ijt größte Vorſicht 
geboten. 

Nach völlig beendigter Tracht wenden wir un⸗ 
ſeren Honigvorräten alle und jede Auf- 
merkſamkeit zu und laſſen uns dabei von fol 
genden Sätzen leiten: 

1. Der mit dem NRüffel der Arbeitsbiene aus 
den Naktarien der Blüten gewonnene, im Chylus⸗ 
magen umgewandelte, in den 8 i 
und daraus mittelſt der Zentrifugalkraft der 
Schleuder gewonnene Sonig ift ein unvergleichliches, 
unerreichtes Nahrungs⸗, Genuß⸗ und Heilmittel, 
das jede Aufmerkſamkeit in der Behandlun 
verdient. Zunädft muß das geſchleuderte Produ 
entweder an der Sonne oder im Waſſerbade geklärt 
werden. Auch durch die feinmaſchigſten Honſgſiebe 
gen minimal kleine Wachs⸗ oder Polentellchen, die 
ſein Ausſehen beeinträchtigen, ſeinen Glanz trüben, 1 
unvergleichliches Aroma drücken. Deswegen darf 
Klären niemals überſehen werden, was bei An⸗ 
1 leider vielfach der Fall iſt, wenn auch die 

rbeit noch ſo einfach iſt. Man verbringt die 
vollen Honiggefäße unmittelbar von der Schleuder 
weg, offen, in einen beißen, ſtaubfreien Naum, 
am beſten in eine unbewohnte Dachkammer, und 
ſetzt den Honig hinter geſchloſſenen Fenſtern einige 
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Tage der Einwirkung der heißen Sonnenſtrahlen pioen, niemals an die Bienen verfüttert wen 
aus. Er bleibt dabei febr bünnfläffig, und die in Angeſäuerter Honig verrät ſich durch feinen fi 
ihm enthaltenen Fremdkörper ſteigen, weil fte lichen Geruch und Geſchmack; auch nimmt er e 
ſpezifiſch leichter ſind, an die Oberfläche, dort einen der Oberfläche recht dünnfläffigen Charatter e 7 
weißlichgelben Belag bildend, der am Ende des Sollte einer der imkerlichen Anfänger das Un 
Klärens mittelſt hölzernen Loffels abgenommen glück haben, ſauren Honig zu bekommen, 
wird. Dann erhalten die Gefäße luftdichten Vers wäre im Anfangsſtadium ns Hilfe zu 
ſchluß mittelft gefetteten oder Pergamentpapieres und wenn der Honig im Waſſerbade auf 45—50 
werden trocken hinterſtellt. Handelt es ſich um Celſius erwärmt wird. Es wird ſich dann an d 
ſehr zähe ey en — Heide- oder Roniferen Oberfläche mächtig viel Schaum bilden, der 1 
honig — oder ift die Jahreszeit ſchon ſtark fort- jam abgenommen werden muß. Aber Borbeugg 
geſchritten, fo 8515 = Son geſaß a ade ift auch pier beſſer als Heilen! 
vorgenommen. vollen Honiggefäße kommen =: 
in größere, zum Teil mit Waſſer angefüllte y benen ip pu leich t 9 un le lager 
Geſchirre und dann werden Waſſer und damit dug Rae, Petrol alle. DE g 
auch der Honig bei gelindem Herdfeuer langſam 500 5 5115 fremde Gern erig 0 
dall be lken 4e Grab Galfus erwärmt, Bober feln munberbares Ukoma Gperionen un hg 
) + 
ſich ſonſt die ach f t Oele verflüchtigen wür- erwertig machen. Daß Honig nicht in € 


den. Nun vollzieht der gleiche Vorgang wie Fimmern lagern darf, erachten wir als ſelbſte 


bei dem Klären an Sonne. 3 wir Anfangsimker ſind es unſerer 4 

2. Da Schleuderhonig ſehr das Pon at, u utation ſchuldig, ein erſttlaſſiges, d 1 
aus der Umgebung Waſſer aufzunehmen, darf er 0 Produkt auf den Markt zu bringen 
nur ſehr trocken aufbewahrt werden; andernteils uns Ehre macht, mit dem alleinig wir den fig 
ſäuert er an, verdirbt und darf in von Zu- Kampf gegenüber dem heute maſſenhaft einge 
ſtande höͤchſtens zur Eſſigbereitung Verwendung ten Auslandprodukte wirkſam beſtehen könn 8 


EEE BR: „oriefkasten.: "AA: 2 


der fad i 


Bearbeitet von Karl Platz, Weißenfels. Im Brieftaſten Inden b die „ Begieher unferer Zeitung denen 5 


agen er un, und bitten wir, diefe Einrt g Ks Poy enugen. Anfragen ift fets ein 
A Fee t den. A ift $: S 
Sr Arash lag beizufügen. he re a kr ie as W feen fet 


A. K. in P. — Uceberwinterung — An⸗ gegen 5 Nur nicht etwa als 
frage: Kann ich auf 5 Sara en. ein auch noch unter die Honigpanſcher gehen! 
Volk überwintern, und kann eine Beute am m 
10. September befeßen, Se das Volt mit „ Weiche Sprite alan der 
wort: Der Ueberwinterungsraum mit 5 Rähm⸗ nicht vergrößern, auch keinen Schwarm verlage 
chen iſt ſehr eng, aber wenn er nicht pi pe 1415 — Antwort: Dem Volke muh viel * 
| fa n Beh in Sie die Beute ker am m legenheit zum Bauen gegeben werden, aljo imagi 
10. September mit einem Volke befegen, wenn tuaftliche Mittelwände einhängen. ababer 


nd 
Sie es mit Buder unb Helbehonig gut auffüttern. yiten zuhängen. An viel Raum im. Stoe be 


Doch dürfen Sie auch nicht zu viel füttern, damit N 
bas Bolt für die Ueberwinterung leere Zellen es nit fen. Di ar et fon 
N in D. Starkes Vorliegen der ö bene. | 
n . in — Bienen in Bäcker- unè 
Völker. — Anfrage: Meine Völker liegen in Ban — Anfrage: Bäder u 


Aral per und Einbeuten fo ftart vor, daß uderwarenläden in meiner Nachbarſchaft werde 


die wenigen Trachtbienen kaum aus und ein tön- 
nen: was iſt dage tun? Muß ich umweiſeln? 5 Bienen a. Die Labentüren 


— Antwort: a Gie magno. am u i 
den Völkern 1 t die Brute ung ſehr pie Bienen entfernen, widrigenfalls s] 
t, und die Völker find ſtark, jo daß die Beuten au 
ban eng 1 8 bonne e Bun A mäß $ 132, 2 bes Gejeges Aber alk 
tand auch noch re onnig enen müffen 
TOATA 8 der = x a ln Kein nn peil ch of in Strafe Er: Die 2 | 
würde der Bau zuſammenbrechen n Umweiſeln inhaber mögen erit nachweiſen, da 
. offen die THE 1 G Ste J sh ie 5 Gr 
W. E. in & — Fenchelhonig. — Un- aber auch unmögl , bab ſie ihre Bienen gg 
fi age: Wie bereite mi den Fenchelhonig oder einſperren, denn adurch werden Sie Ä 
elbſt? — Antwort: n Bengelbonig tragen eheuet Arden Wenn aber der Bäder 15 
nur die Bienen ein. Imker, die den Feu de hong erhändler ihre Ladentüren Kine en halten 
ſelbſt bereiten wollen, find Honigfälſcher. Es it — 98 it möglich — und die Fuderwaren mitt 
doch ganz einfach: Sie wenden ſich an Imker aus Glas verſchluß halten, dann ift den Bienen der Ju 
Lutzener Gegend und Ren Ihren Honig gang geſperrt, und det Zuflug wird fofort unter 


A 


x 


bleiben. Ich rate Ihnen noch: Wenden Sie fih 
an den Deutſchen Imkerbund — Rektor Breiholz, 
Leumünſter —, der wird en durch den Rechts⸗ 
Niſtand der Imkerſchaft, Dr. Da Je Leipzig, 
nähere Weifung zugehen laffen. Da Ihre Bienen 
Y Jahre an dem gleichen 
leine Klage geführt wurde, kann doch das Be 
ſiegen der Läden nur auf eine Unterlaſſung der 
Ladeninhaber zurückzuführen fein. 

W. L. in Ch. — Vernichtung eines 
shuarmes. — Anfrage: Meine Bienen 
win feit 4 Jahren in einem Schrebergarten. 
Tie re beſuchte uns, und nach 1 ½ſtün⸗ 
dem Aufenthalt wurde fie in einer Entfernung 
von 1½ Meter vom Bienenſtande von einer 
Sine geſtochen. Darüber war fie derartig er- 
egt, daß fie vom Schrebergartenvorſtande die 
entfernung der Bienen forderte, was abgelehnt 
vurde. ſich einige Tage darauf ein Schwarm 
von mir an den Gartenzaun des bars ſetzte, 
kigoß die Nachbars frau den Schwarm mit Pe- 
toem und vernichtete ihn dadurch vollſtändig. 
um ich von dem Nachbar Schadenersatz ver- 
' — Antwort: Da der ar tein 
angen? Ant t: Da der Nachbar kei 
HAt hat, Ihren Schwarm — Ihr Eigentum — 
u vernichten, fordern Sie Bezahlung des Schwar⸗ 
ns. Allerdings werden dadurch die freund- 
ſuchbarlichen Beziehungen keineswegs gefördert. 


B. in R. — Leere offene Bienentäften 
tuftellen? — Anfrage: Darf ich alte Bie» 
»mäften mit Waben eiren auf meinem Stande 
ſehenlaſſen? Dieſelben bieten doch ein Lockmittel 
für Schwärme. Ich glaube mal geleſen zu haben, 
wh dies verboten werden kann. — Antwort: 
€ iR verboten, leere Bienenkäſten mit Waben 
offen auf dem Bienenſtande ſtehenzulaſſen, denn 
ts it nicht ein beſonders guter Zug eines Imkers, 
ven er dem Nachbar dadurch dle Schwärme weg- 
fongen will, und dann wird durch das offene 
Stehenlaſſen von Beuten mit Waben auch ſehr 
sit die Faulbrut weiterverbreitet. 

d. K. in W. — Weiſelpflege. — An- 
Sr Können 10—20 Weiſel in einen Stock 
ur Pflege gegeben werden? Muß dieſer Stock 
dother entweiſelt werden, und muß den ein- 


latze ſtehen und bisher Königi 
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geſperrten Weiſeln auch e beigegeben wer⸗ 
den? Kann man dieſe Weijel im Brutraum oder 
Honigraum unterbringen? — Antwort: Wenn 
Sie einen KAöniginnen-Aufbewahrungstaften be- 
ſitzen, fo konnen fie ſehr wohl eine größere Anzahl 
nnen darin von einem weiſelloſen Volke 
pflegen laſſen. Dieſen Pflegekaſten ftellen Sie in 
den Honigraum; die Deckbrettchen ſind entfernt; 
die Königinnen ſind von dem Volke nur durch 
Drahtgitter e Ich rate aber ſehr, jeder 
Königin in einem beſonderen Näpfchen — meinet- 
wegen in einer Eichelſchale — Honig beizugeben 
und das Flugloch durch ein Abſperrgitter zu 
verſchließen, damit nicht etwa eine Königin ein⸗ 
fliegt und dann das weiſelloſe Voll die Köni⸗ 
ginnen verhungern läßt. A 


O. N. in H. und andere Frager. — Ameiſen 
auf dem Bienenſtande. Antwort: 
Leſen Sie vor allen Dingen den Fragekaſten un- 
Sb Zeitung, in welchem die Ameiſen in dieſem 


ahre ſchon mehrere Male vernichtet wurden. 
Wenn es ſich machen läßt, den Unter⸗ 
atz oder die Füße der Käſten mit einem Streifen 
ni eſtreichen. In jeder Drogerie er⸗ 
ältlich. 


och einmal: 


. W. in Kl. G. — Spitzmäuſe. — An- 
frage: Wie ſchütze ich meine Bienen vor Spitz⸗ 
mäufen? — Antwort: Die Spitzmaus richtet 
während des Winters in unſeren Bienenvölkern 
ungeheuren Schaden an. Sie frißt keinen Honig, 
ſondern lebende Bienen. Der Imker kann feine 
Völker vor dem Eindringen der Spitzmäuſe nur 
dadurch ſchützen, daß er die Fluglöcher durch Ab⸗ 
ſperrgitter verſchließt. 


P. K. in M. — Honigverkauf anmel⸗ 
den. — Anfrage: Habe ich es anzumelden, 
wenn ich meinen Honig auf dem Markt verkaufen 
will, und wie lange dauert die Entwicklung der 
einzelnen Btenenweſen? — Antwort: Sie kön⸗ 
nen Ihren Honig auf dem Markte wie andere 
Erzeugniffe ne Die Entwicklung der einzel- 


nen Lebeweſen im Bienenvolke erſehen Sie aus 
jedem Bienenlehrbuch. Wir empfehlen Ihnen: 
Sauppe, „Der Bienenvater“ aus unſerem Verlag. 


Sachſens Imker in Meißen. 


, Stavo! - Ihr 1 Imkerbrüder! Das war 
ene ng, was Ihr in den Tagen vom 11. bis 
B, Juli d. J. den ſächſiſchen Pau geboten 
habt! Wie konnte es auch anders fein? War doch 
keit tesfrift mit einer Liebe, Begeifterung und 
Ahigleit zielbewußt unter der energiſchen und 
aglundigen Führung der Herren Schotz und 
Steer von dem Meißner Bienenzüchterverein ge- 
urdeitet worden, was unfer aller Anerkennung in 
döchtem Maße verdient! Dank Euch allen vom 
aten bis zum letzten Mitgliede des Meißner 
Zpeigvereins! Wir willen es voll und ganz zu 
värdigen, was es heißt, eine Ausſtellung und 

esverbandstagung fo vorzubereiten, daß am 
Schluſſe alle a mit Befriedigung von 
annen ziehen. Die Meißner Bienenzüchter haben 
rieder einmal bewieſen, daß auch ein kleiner Ber- 
fie Arbeit“ leiſten kam, wenn er „gut 
li wird und gleichzeitig jedes einzelne Mit- 
99 ne ganze Kraft für die gute Sache ein⸗ 
ji d der feſten Ueberzeugung, daß die 


Meißner Imkerkollegen am Schluſſe der Beran- 
taltung nach harter Arbeit mit einer inneren Be⸗ 

iedigung auf ihr Werk blicken können. Die 
Meißner Tagung des Landesverbandes ſächſiſcher 
Bienenzüchtervereine wird gewiß ein Markſtein 
in deſſen Geſchichte bleiben. Ihr übrigen Bruder⸗ 
vereine im Sachſenlande, nehmt Euch die Meißner 
en Vorbilde, nicht nur in der Veranſtaltung 

r Tagung, ſondern auch in bezug auf die 
Zucht der Biene, die Erzeugung und Behandlung 
von Honig und Wachs, auf dem Gebiete der 
Imkerſchulung überhaupt! 

Das altehrwürdige Meißen mit Dom und 
Albrechtsburg und ſeiner herrlichen Umgebung 
war den Imkern Sachſens bereits durch die Fach⸗ 
preſſe als Tagungsort genügend bekanntgemacht 
worden, und ſo konnte es nicht wundernehmen, daß 
der Beſuch der Meißner Tagung ein über alles 
Erwarten ſtarker war, jo daß in den Vormittags⸗ 
ftunden des Sonntag zeitweilig zwei, ja drei 
Kaſſenſtellen errichtet werden mußten. 


Dazu kam, daß mit dem Augenblicke der Er⸗ 
öffnung der Ausſtellung der Wettergott Einſehen 
hatte und nach ſtarken Regengüſſen den Meißnern 
das herrlichſte Feſt⸗ und „Kaiſerwetter“ beſcherte. 

Die Eröffnung der Ausſtellung fand am Sonn- 
abend vormittags 11 ichn ſtatt, und zwar auf dem 
Gelände der Füͤrſtenſchule 0 Afra. Das 
war ein glücklicher Griff des sausſchuſſes; denn 
hier konnten alle ſe Abteilungen der Aus- 
ſtellung muſtergültig untergebracht werden. Für 
dieſes Entgegenkommen foll ſowohl der Schul- 
leitung als auch dem ſächſiſchen Volksbildungs⸗ 
miniſterium auch an dieſer Stelle der Dank dar- 
gebracht ſein. 

Die Eröffnungsrede hielt der 1. Vorſitzende 
unſeres Landesverbandes, Oberlehrer Lehmann 
(Rauſchwitz). Er wies beſonders auf die gegen⸗ 
wärtige Notlage der deutſchen und damit auch der 
ſächſiſchen Bienenzucht hin und klärte ſowohl Imker 
als auch Nichtimker über den Wert der Bienenzucht 
für die Volkswritſchaft im allgemeinen und für den 
Bienenzüchter im befonderen auf. Beſonders Her- 
vorzuheben ſind des weiteren die Begrüßungsworte 
des Oberregierungsrates Dr. Grundmann, des 
Vertreters aus dem Wirtſchaftsminiſterium. 

Die ſächſiſche [Regierung habe jederzeit der 
vaterländiſchen Bienenzucht vollſtes Verſtändnis 
entgegengebracht und werde auch in Zukunft nach 
Kräften den Beſtrebungen der Bienenzüchter wohl- 
wollendſte Unterſtützung zuteil werden laffen. Ge- 
tade dieſe Ausführungen wurden von den an⸗ 
weſenden organiſierten Imkern ſehr beifällig auf- 
HH Lehrer Scholz, der Vorſitzende des 

ttsausſchuſſes, ſprach allen Behörden, Korpo: 
rationen und ſonſtigen Inſtanzen, die durch ihre 
Unterſtützung das ganze Unternehmen gefördert 


haben, in lebendiger Sprache den wärmſten Dank f 


aus. Uns befriedigte vor allen Dingen die Tat- 
ſache, daß von Herrn Scholz öffentlich in feiner 
Begrüßungsanſprache anerkannt wurde, daß auch 
die Fachpreſſe an dem Gelingen der Aus⸗ 
ſtellung und der mit dieſer verbundenen Beranftal- 
tungen gebührenden Anteil habe. Nach weiteren 
Begrüßungen durch Vertreter der Stadt, der 
Landwirtſchaft uſw. wurde die überaus reichlich be⸗ 
ſchickte Ausſtellung zum Beſuche freigegeben. 

Die Ausſtellung gliederte ſich in folgende 6 Ab⸗ 
teilungen: 


Gruppe 1: Lebende Völker mit 68 Nummern; 
„ 2: Königinnenzucht mit 18 Nummern; 

: Honig, Wachs und Erzeugniſſe dar⸗ 
aus mit 29 Nummern: 

: Bienenwohnungen mit 40 Nummern; 

: Geräte mit 22 Nummern; 

: Wiſſenſchaft, Präparate, Lehrmittel 
und Literatur mit 31 Nummern. 
Die ausgeſtellten lebenden Völker waren nur in 

ausgeprobten, bewährten Stod{y- 

ftemen untergebracht. Zu unſerer Befriedigung 
fehlten hier die ſogenannten „Stock⸗Kinkerlitzchen“ 
anz. Die wirkliche Bienenzuchtpraris wird ſich 
ei fachkundiger Führung auch in Zukunft davon 
fernhalten. 

an traf nur einzelne reinraſſige Völker 
an. Die meen Völker waren Baſtarde (Deutſch 

x Krainer, Deutſch Italiener). Hier muß noch 

tüchtig gearbeitet werden. Wenn es Euch Imkern 

nicht möglich iſt, auf Euren Heimſtänden eine 
bodenſtändige gute deutſche Biene zu züchten, fo 
wenutzt fleißig die Belegſtellen Eures Kreises; fie 


< 
& 


W 


206 


ſind in guter Pflege, und wenn gutes Königinnen 
blut zur Begattung angeliefert wird, kann der 
Erfolg nicht ausbleiben. Die nächſten Jahre mer- 
den durch die aufzuſtellende Statiſtik den ſicheren 
Beweis erbringen. 

Als Beſonderheiten ſtellte Holfert (Kipsdotf) 
feine „Hochgebirgsbiene“ und Münch (Meißen) 
öniginnenzucht waren di: 


einen freihängenden warm aus. 

Auf dem Gebiete der 
Objekte von Jähne (Herrnhut) und Ramm (Wenn 
boͤhla) beachtlich. Erſterer bot 3 Generationen 
einer vorzüglichen Altmutter von 1922 dar, die 
Tochter einer „Hubertus“ Königin, begattet auf 
der eee des Leipziger Kreiſes zu Mahlis 
Ramm (Weinböhla) ſtellte eine vollſtändige Ein. 
rigtung einer Belegſtelle aus. 

In der 3. Gruppe erregte unſere Aufmerkam- 
keit die 10 Zentner Honig in 1000 Gläſern ert 
des Meißner Imler⸗ 
Bienen: 


der Do eung 


Be nich | 
eide Erzeugniſſe der Bienenzucht marktfähig an 


en fondern auch fonft im Handel! Das bleibt 


der Abteilung für Bienenzucht am wirt? 
ſchaftlichen Frama der Univerſität Leipzig, Pr 
ſeſſor Dr. Krancher, großem Danke ; 
tet. Hier bot fid reichlich Gelegenheit, Einblid 
nehmen in die bakteriologiſchen, phyſiologiſche 
und pathologiſchen Anſchauungsmittel über 
Honigbiene und ihre Krankheiten. Wie 
Präparate, Bilder und Literatur gab es da 
ſtudieren! Hier war ein Feld für Vereinsvorfit i 
zende und Delegierte, aus der großen Arohi: 
Objekte Brauchbares herauszufuchen, zu notieren. 
um ſpäter bei gutem Stande der Beret 
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Beftellungen zu machen zur weiteren Schulung der 
Rereinsmitglieder, denn ohne Theorie keine Praxis! 
Auch die graphiſchen Darſtellungen des Meißner 
Btudervereins und des Geſchäftsführers des Lan- 
desver bandes, Pf. Brendler (Frankenthal), feſſelten 
unſere Aufmerkſamleit. | Due 
Daß man die wiſſenſchaftliche Abteilung von 
der Preis bewerbung ausſchloß, können wir nicht 
jir richtig befinden. Soweit unſere Kenntnis 
richt, werden fonft bei anderen Fachausſtellungen 
die Darſtellungen der Wiſſenſchaft in die Be- 
vertung mit einbezogen, und das mit Recht. 
hne die Leiſtungen der Wiſſenſchaft ift ein Fort⸗ 
ritt auch auf dem Gebiete der Bienenzucht un- 
knlbar, und warum follen diefe Leiſtungen — ſo⸗ 
veit fie nicht rein eee 
ind — auf unſeren Bienengusſtellungen beim 
Preisbewerb nicht öffentlich anerkannt werden? 
Damit ſind wir beim Preisgericht angekommen. 
Es wurde in Sachſen das erſte Mal nach dem 
rauen Punktſyſtem des Deutſchen Imker bundes 
krichtet (Höchſtzahl 100 Punkte). Faft 3 Tage 
img haben die Preisrichter ununterbrochen ihrer 
Aufgabe obgelegen. Dieſe Leiſtung ſoll auch hier 
metrkannt werden. Es war nicht leicht, die vielen 
und wertvollen Preiſe ſo zu verteilen, 
hh jedem Ausſteller feiner Meinung nach Be⸗ 
friedigung widerfuhr. In einem beſondeten Raum 
det Fürſtenſchule waren die Preiſe auf reich ge⸗ 
ichmüdten Tafeln öffentlich zur Schau geſtellt, 
darunter 3 filberne Staatspreismünzen des Wirt⸗ 
chaftsminiſteriums, 1 filberne, 2 bronzene Me- 
daillen und 4 Anerkennungsurkunden der Land- 
virtſchaftskammer, 3 ſilberne und 6 bronzene 
Medaillen des Landesverbandes und ca. 80 Ehren⸗ 
preife von Städten, Behörden, Privatperſonen, 
RMeisvereinen, Bezirks verbänden und Zweigver⸗ 
einen. Eine folh große Opferwilligkeit beſonders 
der Imleror ganiſationen in bezug auf Stiftung 
don Ehrenpreiſen hat uns überraſcht und ebenſo 
erfreut. Das war noch nicht da! Hierbei foll 
nicht überſehen werden, daß es ein Hauptver- 
dient des Meißner Ortsausſchuſſes war, der durch 
ine rührige Werbung das hochzuſchätzende Er- 
gebnis zeitigte. Bringt doch jeder Imker Opfer, 
mitunter ſehr große, der die Ausſtellungen be⸗ 
iġidt. Es waren wunderbare und wertvolle Ehren- 
preiſe geſtiftet worden: eng Vaſen und an- 
dete Gegenſtände aus 
oder Glas, daneben ziemlich hohe Geldpreiſe, 


nach 
eigner Porzellan, Silber 


die von manchen Ausſtellern Da gern ent- 
gegengenommen werden wie ein Ehrenpreis. 
Nachdem am Freitagabend ein gemütliches Bei: 
ſammenſein der bereits anweſenden Imker mit 
dem Meißner Verein ſtattgefunden, hielt der 
Geſamtvorſtand am Sonnabendvormittag eine 
mehrſtündige Sitzung ab. Nachmittags von 3 bis 
7 Uhr tagte die Vertreterverſammlung im gro⸗ 
en Saale der Geipelburg. Die Beſchlüſſe der 
elben ſind bereits von dem Geſchäftsführer, 
f. Brendler, auf Seite 189 der Auguſtnummer 
unſerer Zeitung bekanntgegeben worden. Die Ver⸗ 
handlungen verliefen bei einzelnen Punkten der 
Tagesordnung etwas ſcharf und erregt, zum Teil 
verflachte ſich die Ausſprache fo, daß eine ziem- 
liche Unruhe Verhandlungsraum entſtand. 
Manchem Debatter wäre zu raten, ſich in Zukunft 
etwas mehr in parlamentariſche Disziplin zu 
nehmen. Ein ziemlicher Teil der koſtbaren Zeit 
ijt mit ergebnisloſem Hin⸗und⸗Her⸗Reden vergeudet 
worden, ſo daß die Verſammlungsteilnehmer auf⸗ 
atmeten, als der Vorſitzende, Oberlehrer Lehmann 
(Rauſchwitz), die Sitzung ſchloß. f 

Ein wahrer Glanzpunkt der ganzen Tagung 
war a Feſtabend am Sonnabend im großen 
Saale der Geipelburg. Er war als Meißner 
Weinabend gedacht und wurde es auch im wahr⸗ 
ſten Sinne des Wortes. Wir haben ſchon manchem 
Imkerfeſtabend in allen Teilen Deutſchlands bei 
onen Gelegenheit gehabt, aber ſolche auf 
er Höhe ſtehende künſtleriſche Darbietungen mit 
ſolch markantem lokalen Einſchlage, wie hier in 
Meißen, konnten wir noch nicht verzeichnen. Ich 
erinnere nur an das Dreigeſtirn Meißner Wein- 
bau, Meißner Porzellan und Meißner Fummeln, 
der Begrüßung durch die Misnia, der turneriſchen 
und Tanzvorführungen nicht zu vergeſſen. Der 
begeiſterte Beifall nach jeder Nummer wollte 
ſchier kein Ende nehmen, und der bis auf den 
letzten Platz gefüllte große Saal der Geipelburg 
lichtete ſich nach Schluß der Darbietungen noch 
lange nicht. Hatten ſich doch die Imker bei 
„mancher“ Flaſche ſo feſt „zuſammengebiſſen“, 
daz das Heimgehen vergeſſen wurde! Wir haben 
an diefem Abend immer und immer wieder be- 
dauert, daß dieſer genußreiche Feſtabend allen 
den Imkern, die erſt am folgenden Sonntage 
eißen kamen, vorenthalten blieb. 


(Fortſetzung folgt.) 


Eilenburg. 


‚Die ſchönen Tage der Ausftellung, die der Bienen- 
tirtihaftliche Hauptverein der Provinz Sachſen in 
Elenburg veranſtaltete, find vorüber. Ihr lieben 
Imkerfreunde in der Provinz und andere, die es an⸗ 
geht, und die ihr nicht. anweſend fein konntet, folt 
qunächſt durch einen Neutralen etwas über den Grund- 
ton der Eilenburger Tagung erfahren. Der Vor⸗ 
ſtzende eines Nachbarvereins Freund Kn. aus C., 
ſagte bei der Abreiſe von Eilenburg zu den Bor- 
fands mitgliedern: „Habt Dank! Es waren ſchöne 
Tage, die ich unter Euch Provinz⸗Sächſlern ver⸗ 
lebte und gefreut habe ich mich über das Band 
der Freundſchaft, das Euch alle, Vorſtand und Mit⸗ 
n Heine und große Imker, verbindet. Ihr ſeid 
amm organifiert aber dabei treu und gemütli 
untereinander“. Das war der Grundton der ganzen 
Veranſtalmungen in Eilenburg. Alles klappte, wie man 


zu ſagen pflegt und dabei herrſchte überall der Ton 
der Fröhlichkeit, der Gemütlichkeit und der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit. Viel trug dazu bei, daß alle Veranſtal⸗ 
tungen, Verſammlungen, Feſtabende, Feſteſſen, Aus: 

llung in ein und demſelben Lokale abgehalten wur- 
en. So waren die Imker immer beiſammen und 
der Weg von „Wilhelmshöhe“ zum Nacht⸗ und 
Maſſenquartier in der Stadt, hat manchem Imker, 
wenn er ihn in vorgerüdter Stunde wanderte, recht 
wohlgetan. SE 

Die Herren des Ortsausſchuſſes Eilenburg hatten 
gründlich vorgearbeitet und es war ſicher das beſte 
Zeugnis für fie und den Vorſtand des Hauptvereins, 
über das Gelingen und den Ton der Veranſtaltungen, 


ch daß der Protektor der Ausftellung, Herr Oberbürger⸗ 


meiſter Dr. Belian, mit den Herren des Ehrenaus⸗ 
ſchuſſes nicht nur bei der Eröffnung zugegen war 


ſondern noch zweimal die Imker beehrte und mit feiner 
Frau Gemahlin am Feſtabende und an der Feſttafel 
teilnahm. Die warmen Worte, die er den Imkern 
und dann dem deutſchen Vaterland widmete, fanden 
begeiſterten Widerhall im Herzen der Hörer. Wir 
Imker brauchen ſolche wohlmeinende Schützer unſerer 
Imkerarbeit, wenn es vorwärts gehen ſo 

Die Ausſtellung war reich beſchickt von Bienen⸗ 
völlern, 66 Nummern, dagegen war Honig, wenn 
auch ſehr gut, nicht in ſo reichem a Bt. ausgeſtellt, 
wie auf den früheren Ausſtellungen der Provinz. Die 
anhaltende Dürre des Juni und Juli hatte die Honig- 
ernte der nächſten Umgebung ungünftig beeinflußt. 

Leere Wohnungen und Geräte wurden in ſehr 
guter Form ausgeſtellt, nur fehlten die großen ⸗Prunk⸗ 
bauten, die Pavillons, die größeren Zuſammenſtel⸗ 
lungen von Wohnungen die Schmuckſtllcke unſerer Aus⸗ 
ſtellungen diesmal. Die Eilenburger Ausftellung der 
Nan nach in der Mitte liegend zwiſchen den nahen 

ndesausſtellungen Sachſen in Meißen und Thüringen 
in Gera, mußte e Beſc erleiden durch das Fehlen 
oder die ſchwache Beſchickung der leiſtungsfähigen 
Wohnungsfabrilanten. In der Gruppe Lehrmittel 
wurde ſtark beachtet der 7 m lange Temperatur- 
Aurvenftreifen des Lehrers Wille, Röhrenſen. Mit 
größter Sorgfalt waren da in vier bunten Farben 
die atmoſphäriſchen Vorgänge der vier Jahre 1921, 
1922, 1923 und 1924 vergleichend nebeneinander auf⸗ 
gezeichnet. Der denkende Imker konnte da mancherlei 
über die Gründe der Leiſtung oder Nichtleiſtung feiner 
Völker in der betreffenden Zeit ableſen. 

Zahlreiche Gönner der Imkerei hatten Preiſe ge⸗ 
ſtiftet und ſo folgte den Mühen der Ausſteller auch 
ein kleiner Lohn. 5 

Die Vorträge waren ſtark beſucht und die Hörer 
folgten mit Intereſſe. 

Herr Dr. Näbiger, vom Bakteriologiſchen Inftitut 
Halle, auf der Durchreiſe begriffen, A te in ents 
gegenkommender Weiſe der Bitte des Vorſtandes und 
gab einen kurzen treffenden Ueberblick über die Er- 
krankungen des Biens. Der Vortrag und die Aus- 
ſprache, die ſich daran knüpfte, hat ſicher vielen Imkern 
neue Aufklärung über das Weſen und die Erkrankung 
5 ſo gefürchteten und heimlich wütenden Faulbrut 
gebracht. f 
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Herr Hauptlehrer Raaz, Bennſtedt, 
Fülle feiner reichen, langjährigen Imtete 
Blenerzuht und Herr Oberlehrer Rukbaun Augen 

nenzucht und Herr Oberlehrer l: 
belehrte dann in überzeugender je die Hörer 
über „Bienengemäße, farbenharmoniſche Bienenhaus⸗ 
anſtriche“. Auch die Wiſſenſchaft der Farbenleh 
will unſrer Imkerei dienen. i 

Aus den Beratungen der 
ie berichtet, daß die Imker der Provi 

as Aufleben der vor der Inflation ſo 

wirkenden Haftpfli cherung auf Gegenfeitigteiti 
wünſchen und daß im Jahre 1927 entweder in Halber⸗ 

dt oder in Nordhauſen die Bienenwirtſchaftuche 


aus ber} 


attfinden ſoll. 


m „Das Leben der Biene“, der am Sonntag 
Abend den Gäften gezeigt wurde, gefiel algemein, . 
nur muß bei der Vorführung an Stellen]. 


darauf geachtet werden, daß der Streifen nicht zu? , 
ſchnell läuft, die Bienen fpringen ſonſt im Bilde anf- | ` 
einander als wären es Ratten oder Mäufe. In froher 
Erinnerung werden den Beſuchern des vom Glen · 
burger Bienenzüchterverein veranſtalteten Feſta bends 
die Leiſtungen der Sänger und Turner bleiben. Wir; 
Imker find bei der Ausübung unferer Zucht, die uns | : 
immer und immer nach oben zieht, ganz beſondere 
Verehrer der Kunſt, des Schönen, 

und darum verbinden wir unſere Tagungen mit künſt⸗ 
lerp cen 1 Darbietungen und geben uns deren Genuß hin. 


\ 

fittapelle hat mit ihren Leiſtungen die Aus i 
ſtellung unbedingt verſchönern helfen. Weisheit möge . 
immer die Imker bei ihren Beſtrebungen leiten; inn 
De des Schönen und Guten mögen fie ein Leben 
als Stillen und Guten im Lande führen; durch i 
he ihr 35 e ee mögen : 
e ihre Intereſſen wahren zu und zum 
„ p lle Teil 3 

ern werden ſich alle nehmer an bie | 

Feſttage im gaſtlichen Eilenburg erinnern. 


55. Vertreterverſ ammlung | 


des Bienenwirtſchaftlichen Hauptvereins der Provinz Sachſen in Eilenburg i 
anläßlich der Ausſtellung des Hauptvereins daſelbſt. i 


Niederſchrift. i 


Der Vorſitzende eröffnet um 3 Uhr nachmittags 
die Vertreterverſammlung, deren Tagesordnung 
im Verbandsorgan und auch in der Feſtſchrift ver⸗ 
öͤffentlicht ift. Durch Namensaufruf wird feft- 
geſtellt, daß 62 Vereine mit 165 Stimmen ver- 
treten ſind. 

1. Der Kaſſenführer, Lindner, Erfurt, gibt 


einen Ueberblick über den Stand der Kaſſe bis Worbis 


li 1925. Er ermahnt die Vertreter 
der Vereine, a pünktliche Zahlung der Bereins- 
beiträge hinzuwirken wegen der Haftpflicht. Nur 
wer den Bereinsbeitrag an den Hauptverein ent- 
richtet hat, iſt von der Stunde des Eingangs der 
Zahlung an verſichert. Es ſind für 1925 wieder 
noch einige Vereine mit der Zahlung im Rück⸗ 
ſtande. 

Zwölf Vereine haben ihren Beitrag für 1924 


zum 23. Ju 


Wr . Mahnung bis heute 
et. 
verſammlung vom 29. Dezember 
geſchieden zu betrachten. 

Es find die Vereine Bockwitz, Eichsfeld ⸗ Süd, 
Geismar, Hohenbudo, Lebuſa, Lüderobe,. Schlade⸗ 
bach, Suhl, Schmiedeberg, Schraden, Salzwedel, 


$ nicht ent · k 
Sie find laut Beſchluß der Bertreter- 
1924 als ans- 


—— 
. 


orbis. 

Die Einnahmen des 
zum 23. Juli d. J. 
4686,69 M, | 

Es entſteht eine längere Ausſprache Aber die 
Art der Abſtimmung. Um Zeit ſparen, ſoll 
von Fall zu Fall darüber entſchieden werden, 
ob namentliche Abſtimmung erfolgen ſoll. 

2. Dem Inſtitut für Bienemzucht in Dahlem 


Hauptvereins betragen bis 
6322,98 M., die Ausgaben 


— —— —— ne 
y 7 


a von Prof. Armbrufter werden auf 
durch Abſtimmung 200 M. bewilligt. 
=R beſchloſſen, alle Bienen betreffende 

pen ngen dem Bakteriologiſchen Inſtitut 

3 tihaftstammer in Halle zu über- 
iſen. dle Noſemaſeuche ſoll in das Seuchen⸗ 

mit aufgenommen werden. 

Der Obmann der Preisrichter der Uus- 

g bittet für Prämienzwecke 300 M. zu be» 

en. Es geſchieht. 

82 Vorſitzende, Platz, berichtet über die 


ordnung der Vertreterverſammlung der 
in Weimar, die am 4. Juni tagte. Die 

fucht Honigſchutz zu erreichen durch Cin- 

11 85 Einheitsgefäß, Einheitsverſchluß. Die 
D. J. po von nun an laut Zuſchrift des Bor- 
nden „Deutſcher Imkerbund“ heizen. Die Ber- 
ur Namensände⸗ 


tt 1 De ihre Zuſtimmung 
mker unterſtützen 


ie Regierung ſoll die 
9 Schaffung eines ausreichenden Honigzolls. 
Vertreter der V. D. J. tun ihre Schuldigkeit 
lus der Verſammlung heraus wird der Wunſch 
t daß der neue Imkerbund recht ſchnell die 
wit in die Hand nehmen möchte. 
jn Gera foll die Entſcheidung getroffen wer- 
über die Neugründung der Haftpflichtoerſiche⸗ 
g auf Gegenſeitigkeit, wie wir fie bis zur 
lation hatten. Die Verſammlung wünſcht Ber- 
nung auch gegen Schäden, wie Feuer, Waller, 
bruch, und fordert, daß das Seuchengeſetz 


i tommen möge. 
Schmidt, Rothenburg, ſpricht über Mittel 
0 Wege zur Förderung und. Hebung der Bie- 
zucht im Gebiet des Hauptvereins. Er führt 
„ Die Bienenzucht hat fi im Gebiet gut ent- 


kit, und das Vereinsweſen ift ſtraff organi- in 


, aber doch muß weitergearbeitet werden. 
Die Vereine ſollen fleißig Wanderlehrer 
ordern. b) Bei landwirtſchaftlichen Ausſtel⸗ 
gen ſollen die Imker in mu erhafter Weiſe 
e Erzeugniſſe ausftellen, ebenſo wie es die 
ägel- und Kaninchenzüchter tun. Die Imker 
ſſen ſich mit ihren Lei ngo me: zeigen, 10 
chſetzen und zur Geltung bringen. c) 

ter ſollen durch Kleinarbeit und a Emp- 
lung für Abſatz ihres Honigs ſorgen und be- 
ders auch die Preſſe zur Aufklärung des 
blikums und zum Kampf gegen Auslandhonig 
) Honigſchwindler benutzen. d) Standſchauen 
en den Imkern der Umgebung Gelegenheit 
en, Muſterſtände zu ſehen und nachzuahmen. 
Die eforderte Bildung der Bezirksvereine Ir. 
lojer Form geſchehen. Benachbarte Vereine jol- 
ſich hin und wieder zu gemeinfamen Sapp 

immenfinden, um zu lernen und freundichaftliche 
iehungen anzuknüpfen. Nicht Satzungen und 
tte allein, Sondern energiſche Arbeiter und 
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zielbewußtes Streben können den Aufſchwung der 
f herbeiführen. 

6. a) Verein Barby beantragt, die Satzungen 
neu drucken zu laſſen. Die Verfammlung wünſcht 
Neuberatung und Neudruck der ganzen Satzungen. 
Vertreter Günther und Semlow ſprechen dazu. 
Da die Grundlagen der Satzungen ſchon vorhan⸗ 
den find, fo follen die Zweigvereine etwaige Aen⸗ 
derungen, die fie wünſchen, dem Vorſtande mit- 
teilen. Die Vereine werden durch das Don 
daran erinnert. Der Vorſtand bearbeitet darauf⸗ 
hin die Satzungen und legt 1926 in der Vertreter⸗ 
verſammlung den Entwurf zur Beratung vor. Die 
Verſammlung iſt einverſtanden. b) Die Anträge 
Halle: 1. Entſchädigung der durch die Noſema⸗ 
ſeuche betroffenen Imker, 2. Lieferung der Zander⸗ 
oe Leitſätze an alle angeſchloſſenen Imker wer- 
en eingehend beſprochen. Zu 1: Noſema fällt 
noch nicht unter das Seuchengeſetz. Zu 2: Da die 
Zweigvereinsvorſitzenden je ein Exemplar der Leit- 
ſätze vom Hauptverein unentgeltlich bekommen, 
mögen die Mitglieder ſich dieſe ſelbſt beſorgen. 
Der Vorſtand wird billige Lieferung anregen. 
c) Antrag Nordhauſen, betreffend das Verbot 
des Abreißens der Weidenkätzchen, findet allſeitige 
Zuſtimmung. Imkerſchaft, Polizei, Landräte und 
Prelfe moen helfen, um dem Unfug zu ſteuern. 

ſoll am dritten Oſterfeiertage in 
Halle N Vertteterverſammlung ſtattſinden. Der 
Vorſtand und die Bezirksvorſczenden follen am 
Ende des Jahres 1925 die geſchäftlichen Sachen 
erledigen. Dadurch ſoll in der lm 
lung Zeit geſchaffen werden, um praktiſche Arbeit 
zu treiben. Es ſollen einige namhafte Imker 
Vortrã ge PEN. Die Ausführungen follen 

Form kurzer Sätze ihren Niederſchlag finden. 
Die landwirt ſſchaftlichen Kreiſe ſollen für unſere 
Bienen intereſſiert und gewonnen werden, mehr 
für Bienenweide zu ſorgen. 

8. Herr Günther, Nlſchersleben, bittet, das 
Protokoll von der vorigen Vertreterverſammlung 
zu verleſen. Die Vertreter lehnen den Antrag ab, 
lch C Protokoll im Verbandsorgan veröffent⸗ 

9. Für die Generalverſammlung am nächſten 
Tage werden die Vorträge in nachſtehender 
folge beſtimmt: 1. Die Kernpunkte einer prat: 
tiſchen Bienenzucht (Hauptlehrer Raup, Benn- 
ſtedt); 2. Bienengemäße, farbenharmoniſche Bie⸗ 
nenhausanfteige (Oberlehrer Nußbaum, Wurzen). 

0. Das Verbandsorgan, die „Leipziger Bienen- 
age ſoll gebeten werden, in bisheriger Form 
ie Verſammlungsanzeigen aufzunehmen. 

Gegen ½7 Uhr ſchloß der Vorſitzende die recht 
anregend . e mit Worten des 


Dankes. g. 
platz Schmidt. 


Mitteldeutſche Fachausſtellung 


für Bienenzucht in Gera vom 31. Juli bis 3. Au nguft 1925 in Verbindung mit der 


Vertreterverſammlung des Deutf 


drei Fachausſtellungen für Bienenzucht in der 
t von drei Wochen: Meißen für we 
hien, Eilenburg für Provinz Sachſen, Gera für 
tteldeutſchland, nicht nur . ſondern auch 
mlich dicht zuſammengerüdt, fa 
fürchten müſſen für das Gelingen der letzten 
sitellung b Und doch war es nicht der 
T. Wie die beiden anderen, fo war Gera þer- 


ſt hätte man Freita 


en Imkerbundes. 


Baden von Ausſtellern beſchickt und ſtark 
beſucht. Am Sonntag herrſchte in den Mus- 
ſtellungsräumen ein erbrüdender Beſuch. Imker 
aus allen deutſchen Gebieten waren erſchienen. 
205 den 31. Juli, vormittags 11 Uhr, wurde 
die Ausſtellung urch einen Feſtattus in der 
Heintichsbrücke eröffnet. 
Der Vorſitzende des Thüringer Imkerverbandes, 


. yo 


<- r r 
— H 


wer me- ~- 


Oberlehrer Zeuner 
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aus Hundhaupten, entbot 
den Vertretern der Staatsregierung, der Stadt 
Gera, dem Präſidium des Deutſchen Imkerbun⸗ 
des (V. D. J. bisher) und den Vertretern weiterer 
Körperſchaften herzliche Worte der Begrüßung und 
dankte für die Anteilnahme und die finanzielle 
Unterſtützung, die die Ausſtellung ganz beſonders 
durch die Staatsregierung Thüringens in Form 
einer hohen Staatsunterſtützung gefunden habe. 
Der Ehrenpräsident der Ausſtellung, Staatsmini⸗ 
ſter Dr. Sattler, übermittelte durch feinen Ber- 
treter, Miniſterialrat Dr. Schotte, die herzlichſten 


Wünſche für das Gelingen der Ausſtellung. Es 500 


ſprachen in ähnlichem Sinne Stadtdirektor Ober⸗ 
baurat Luthardt für die Stadt Gera, Baumeiſter 
Siegel als Vertreter der Handwerkskammer unter 
Ueberreichung einer Medaille, Rittergutsbeſitzer 
Fritzſche im Namen der Landwirtſchaft. 

Der Vorſitzende (der B. D. J.) des Imker⸗ 
bundes gab in bekannter formvollendeter Weiſe 
ſeiner Freude Ausdruck, daß hier in Gera ein 
ſo ſchönes Werk geſchaffen fei. Auch die Imker⸗ 
arbeit ſei ein Dienſt am deutſchen Vaterlande. 
Der Vorſitzende, Zeuner, dankte allen Rednern 
herzlich. Am Nachmittag von 2 bis 7 Uhr war 
Vertretertag der V. D. J. im Muſikſaale der 
Heinrichsbrücke. 21 Verbände mit 537 Stimmen 
waren vertreten. Die Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände (V. D. J.) erhielt entſprechend 
der geſchehenen Abſtimmung den Namen „Deut⸗ 
iher Imkerbund“. Die Vertreterberſammlung des 
Imkerbundes ſoll im nächſten Jahre in Ulm ſtatt⸗ 
finden. Hauptſache der Verhandlungen waren 
Maßnahmen zum Schutze des deutſchen Honigs. 

Der Begrüßungsabend am Freitag bot ein 
reiches Programm und mancherlei muſikaliſche He- 
nüſſe durch Darbietungen der Stadtkapelle und 
des Reußiſchen Soloquartetts. 

Für Sonnabenvormittag waren von 10 Uhr 
ab im Saale der Heinrichsbrücke zwei Vorträge 
angeſetzt, und zwar 1. „Die Rechtsnot der deut⸗ 
ſchen Bienenzucht“ von Rechtsanwalt Dr. Krancher; 
2. „Weſen, Gefüge und Aufgaben der V. D. J.“ 
von dem Präſidenten Rektor Breiholz. N 

Dr. Krancher verſtand es, unter Anführung von 
Tatſachen aus der Praxis in ganz trefflider 
Weiſe, von Anfang bis zu Ende die Hörer zu 
feſſeln. Er ſprach einfach, nicht zu lange, aber 
jeder Satz hatte Inhalt und packte die Imker. 
Sehr ſtarker Beifall bewies am beſten, wie die 
Ausführungen gewirkt hatten. Die nachfolgende 
anregende lange Debatte zeigte, wie ſehr wir Im⸗ 
ler Schutz in Geſetzgebung und Verwaltung bran- 
chen. Eine Rejolution, die dem Ausdruck gibt und 
an den Reichstag gerichtet werden ſoll, war das 
Endergebnis der Ausſprache. i 

Wegen der vorgerückten Zeit wurde der Herr 
Präſident des Imkerbundes gebeten, ſeinen Vor⸗ 


trag abzuſetzen und durch den Druck bekannt⸗ 


zugeben. 
Am Rachmittag des Sonnabends veranſtal⸗ 


teten die Königinnenzüchter eine Vortragsfolge im 


Saale von Harniſchs Garten. Es waren Vor⸗ 
trage der Altmeiſter der Königinnenzucht, Wil: 
helm Wankler aus Sulzburg, „Meine Königinnen⸗ 
zucht“; Rudolph, Burla, „Meine Königinnen- 
tungsmethode und mein Befruchtungskäſtchen“ und 
Bauſetretär Beder, Weida, „Normenbeſtrebungen 
in der Bienenzucht Thüringens“. Die Hörer 
mängten ſich zu dieſen Vorträgen, denn jeder 


wollte etwas von den hervorragenden Königinnen 
zuͤchtern für feine Praxis mit nach Haufe bringen 
Es war faſt zu voll. Unfere Bienen legen ſich vor, 
wenn es zu eng wird. 
Im Preußenbunde berieten die Vertreter 
Provinzen über die ſpeziell preußijchen iimte 
lichen Intereſſen. Der bisherige Vor ſitzende, Br 
holz, Neumünſter, wurde wiedergewäbli. D 
Beitrag foll, wie bisher, 5 Pf. pro Jahr un 
Mitglied betragen, und Unterſtützung dei 
Bienenforſchung, Seuchenbekämpfung uſw. mun 
den den beiden Inſtituten Dahlem und Münſtet i, 
M., dem Inſtitut Landsberg 200 M. 
1925 bewilligt. j 


Der Kommers in der Heinrihsbrüde erfrert“ 
ch eines ftarten Beſuches, und das gewäbmn 

rogramm gefiel ſehr. Ganz beſonderen Befall 
errangen die rhythmiſchen Vorführungen der 
zehn jungen Damen aus Zwötzen unfer Lein) 
ihres Turnlehrers R. Stauch. 

Altem Brauche des Verbandes entſprechend, be 
uchten viele Imker am Sonntagvormittag dri. 

ſtgottesdienſt in der Johanniskirche, den Pfarren . 

obe, Altenburg, abhielt, dan fanden fte ſich mir 
der bei den Vorträgen des Thüringiſchen Jule. 
verbandes in der Heinrichsbrüdkle. Dr. med. Zah! 
Heiligkreuzſteinach, hielt einen Stimmungs vortrag 
nee deutſche Herz und die Deutfhe Fa 
milie. 

Daran ſchloſſen fih die Vorträge von Lehre 
Wilhelm Olzheim: „Wozu wir züchten müſſen“ 
und „Verſuche im Honigraum“ von Lehrer Stein . 
grüber, Lippersdorf. Ein dankbares Publikum 
ſammelte ſich um die Redner, die aus der Fülle 
ihrer Praxis ihr Beſtes boten und daher aufmert! 
ſame Hörer fanden. $ 

Der geplante Ausflug der Königinnenzüchter: 
im Laſtauto nach der Belegſtation Himmelteich 
mußte des Regens wegen unterbleiben. Es tagten! 
dann von 4 Uhr ab die Vertreter des Thüringer j- 
Imlerverbandes. Die Faulbrut, die im Verbande 
an einzelnen Stellen ſtark auftritt, ihre Belamp- .! 
fung bildete den Mittelpunkt der Verhandlungen. 
Standſchauen, Unterſuchung jedes einzelnen Stan. 
des, des einzelnen Volkes durch beſtimmte Sat 
verſtändige ſollen das Uebel an der Wurzel de 
kämpfen. . 

Der Sontagabend vereinigte eine reiche Amzab! $ 
von Imkern und Gäſten bei Geſangskonzert und 
Theater; der Montag entführte dann die Teil IE 
nehmer aus der gaſtlichen Stadt, um entweder 
die Feengrotten bei Saalfeld, das Schwarza 
oder Höllental zu beſichtigen, oder um an Mi 
geplanten Gedenkfeier für Dr. Gerſtung in U 
mannſtedt, Enthüllung einer Gedenktafel am Pfort 
hauſe, teilzunehmen. | 

Die Ausſtellung hatte in der Bürgererholung, 
dicht bei der Heinrichsbrücke, ein ſchönes Heim ge- 
funden. Die zahlreichen Bienenvölker ſtanden ge 
ſondert unter ſchattigen Bäumen, und das Publi 
kum konnte gang unbeläſtigt femen Wiſſensdrang 
befriedigen. Die Gruppe Bienenwohnungen prä 
ſentierte ſich in beſonders ſchöner Form, an 
die Prachtbauten. Wie viele Beſucher haben Th 
ſtill oder laut einen der zwei prachtvollen Hovi e 
lons gewünſcht! Wie ſauber war die Ausführung 
der Beuten! Wie manche praktiſche Neuerung 
an den Wohnungen war zu ſehen! Jede Mus 
ſtellung ſchafft neue Belehrung auch dem alten, Ei 
fahrenen Imker. Auch neuerfundene Wohnungen 


da, und fie müſſen ausgeſtellt werden. 
een ringen nach Verwirklichung. Die 
is gibt zuletzt das Urteil über Wert oder 
t. Die ſtolze Pyramide in der Mitte des 
ausgeſtatteten Honigſaales mit ihren zehn 
ner Honig enthaltenden Gläſern war ent- 
n ein Schmuckſtück der Ausſtellung. Wäh⸗ 
ibt Honig aber nur angeſtaunt wurde, fand 
zicht weit davon in Form von Lebkuchen, 
niggebäck, Meth, Honiglilör, vielleicht aus frem- 
Honig hergeſtellt, enormen Umſatz. Gerade 
Honigſaal ſah eine Fülle von Beſuchern. 
zie Ausſtellungsleitung hatte den Beſuchern 
r Anwendung von viel Umſicht und Fleiß ein 
nes Bild der Bienenzucht und ihrer Erzeugniſſe 
oten. Die Früchte mögen ſich in der Förde- 
g der Bienenzucht und in einem guten Abſatz 
edlen Bienenprodultes, des Honigs, beim 
litium zeigen! ö 

erkennung und Dank fei den Veranſtaltern 
Ausſtellung ausgeſprochen! 


Igem. Imkerwoche 1925, Wien. 


-13. September, gleichzeitig mit der Wiener Herbft- 
meſſe, im Dreherpark bei Schönbrunn.) 


en der Bienen- 


wirte deutſcher Zunge. 
(3.—7. September.) 


Vorträge. 

Freitag, 4. Sept., Königinnenzucht. 
Ludwig Armbrufter: Thema vorbehalten. 

v. Buttel⸗Reepen: Die Bienenraſſen Afrikas und 
Südaſiens. 

m Rotter: Naſſenzucht. 

do Sklenar: Wahlzucht. 

Enoch Zander: Neue wiſſenſchaftl. Beobachtungen 
auf dem Gebiete der Königinnenzucht. l 
zonnabend, 5. Sept., Biene und Tracht. 
L. Arnhart: Die öſterreichiſchen Koniferenhonige. 
0 Dengo: Das Rätſel des Honigtaues. 
odor Weippl: Die Biene im Wald. 
für dieſen Tag wurden auch die Herren Dozent 
Koch, Münſter, Prof. Dr. Porſch, Wien und 
f. Dr. Schiller, Wien um Vorträge gebeten. Eine 
age liegt noch nicht vor. 

Montag, 7. Sept., Volks bieuenzucht. 
lonomierat Hans Pechaczek: Wanderlehrer und 
Volksbienenzucht. N 
Rehs: Der Bienenzuchtbetrieb im Kanitzkorb. 
atzberg: Die Lüneburger Betriebsweiſe. 
rer Sträuli: Wabenerneuerung. 
hant Franz Tobiſch: Imkerpredigt. 

Zaiß: Gedanken zur Volksbienenzucht. 

Die Leitung der 63. Wanderverſammlung 
der Bienenwirte deutſcher Zunge. 


e Imkertagung. 


mtag, 
Seuchenbekämpfung. 

ür dieſen Tag wurden die Herren Ph. J. Balden⸗ 

ger, Dr. Morgenthaler, Dr. Rennie um Vorträge 

ie die Vertreter mehrerer Länder Europas um 

erate gebeten. Mehrere Herren (darunter Dr. 


jerantwortlich für die Schriftleitung 
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Sept., Bienenkrankheiten und 


ointner für Oeſterreich und Ingenieur Keßler für 
leſien, Lundgreen für Schweden, Ph. J. Balden⸗ 
ſperger für Frankreich) haben bereits zuſtimmend ge- 
antwortet. Dieſer nn ſchließen ſich etwaige 
Vorträge über andere bienenwiſſenſchaftliche und wirt⸗ 
ſchaftliche Themen, evtl. Filmvorführungen, an. 
Die Leitung der Allgemeinen Imkerwoche. 


Bienenwirtſchaftl. Hauptverein für die 
Prov. Sachſen Anhalt u. Thür. Staaten. 
Die Provinzial⸗Ausſtellung in Eilenburg bot nicht 
nur ein ſchönes Bild von dem Stande unſerer Bienen⸗ 
cht, ſondern ſie gab in den Vorträgen den Be⸗ 
uchern auch reiche Belehrungen und brachte die Imker 
freundſchaftlich näher. Allen Eilenburger Imkern, die 
die ee fo gut vorbereiteten und allen Be- 
ſuchern verbindlichſten Dant. Der Vorſtand. 


Da eine Neubearbeitung der Satzungen beſchloſſen 
ijt, wird erſucht, die Satzungen in den Zweigvereinen 
recht gründlich zu beraten und Aenderungen dem Bor- 
ſtande vorzulegen. — Die rüdftändigen Jahres bei⸗ 
träge für 1925 ſind ſofort an Herrn Lindner, Erfurt auf 
Poftſcheck Erfurt Nr. 23699 abzuführen. Platz. 


Landwirtſchaftliche Landesausſtellung 
Sachſen. 

Die große Landwirtſchaftliche Landesausſtellung 
vom 4. bis 8. September in Dresden⸗Reick ent⸗ 
ſpricht an Umfang und an Reichhaltigkeit den 
kühnften Erwartungen. In Hunderten von Stücken 
werden Großvieh und Kleinvieh gezeigt, darunter 

Stück Kaninchen, 200 Stück Geflügel und 
viele Fiſcharten in 65 Aquarien. Nur ein Haus— 
tier darf lebend nicht ausgeſtellt werden: unſere 
Biene. Wer in Meißen geſehen hat, welche An⸗ 
ziehung getade die Abteilung mit lebenden Bienen 
auf die Beſucher ausübte, wird begreifen, daß 
unſer Ausſchuß hier vor eine ſchwierige Aufgabe 
geſtellt war. Hoffen wir, daß es ihm trotzdem 
gelingen wird, Weſen und Wichtigkeit der Bienen⸗ 
zucht durch anſchauliche Darſtellungen, Schrift und 
Bild zur Geltung zu bringen. Dazu iſt ihm die 
25 m lange Koje Nr. 5 in der Erzeugnishalle 
an der Steigerallee eingeräumt worden. Außer⸗ 
dem iſt die Bienenzucht durch die rühmlichſt be⸗ 
kannte Firma Richter aus Sebnitz mit ihrem 
Meißner Haus und durch eine Sonderausſtellung 
der Leipziger Hochſchule vertreten. 

So dürfen wir hoffen, daß ſich viele ſäch⸗ 
ſiſche Imker, nicht nur Landwirte und Kleintier⸗ 
züchter, in Dresden einfinden und, geſchmückt mit 
dem neuen Abzeichen des Landesverbandes, ſich 
daſelbſt finden und begrüßen. Als Trefſpunkt 
empfehlen wir das Hauptreſtaurant gleich neben 
der Erzeugnishalle. Nähere Mitteilungen werden 
in unſerer Abteilung angeſchlagen ſein. 

Der 15 Hektar große Ausſtellungsplatz liegt 
neben dem Bahnhof Reick und iſt mit Eiſenbahn, 
Straßenbahn und Autobus bequem zu erreichen. 
Quartiere vermittelt der Dresdner Verkehrsverein 
im Oſtbau des Hauptbahnhofes. 

Imker Sachſens, ſeid willkommen in Dresden! 

Dresden, den 17. Auguſt 1925. 

Der Ausſchuß für Bienenzudt 
i. V. Dr. Gaſch. 


U des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig⸗Eutrizſch. 
des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. 
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Schleuder- u. Scheiben- 
honig, Wachs 


Erbitte Preisangebote mit Menge und 
Blütentracht oder Probe gegen Be- 
zahlung. Uebernehme Transportrisiko 
und kann auf Wunsch Gefäße stellen. 


Alwin Franz, Leip pzig 


Funkenburgstr. 1 
Gegr. 1886. 


der Tracht und Preis- u il 
forderung. [407 | Kreis-t 


bei Löbau i. Sa. 
Fernspr. 24501. 


kauft ne 


und erbittet Preis 
Bienenrichter 
Reinsberg (Sa.) 


und Wachs [13 5 


kaufe jedes Quantum u. erb. Angeb. 
mit Preis. (Gefäße stehen z. Verfüg.) 


Otto Schulz, Honighdlg. 
Chemnitz, Lindenstr. 9. 


Einige Zentner 
garant. reinen 


chleuderhonig 


zu kaufen gesucht. 
| Offerten mit Preisan- 
gebot und Angabe der 
lütentracht unter 
Nr. 500 an die Ge- 
schäftsstelle d. Blattes 
| erbeten. 


Honig 


Blenenschleuderhonio N 


und Scheibenhonig $ 
kaufe jedes Quantum. [11 


Franko Ihrer nächsten Bahnstation. 


unt. Schließf. Nr. 171, 


Nähe Haupt ahnhof 
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Jos. Held, Wickede (Ruhr), Yin 9. 
renn 


hellweiße, maschinengeblasene, 

Honiggläser, schwere Qualität mit WERT: 
1 2 Pid 

yon A 12— »16— 212 — 8 

mundgeblasen: — — A 12.— — z 

T 


deckeln und Einlage: 


m. lack. Schwarzbl.-Deckeln: — — 420.— 


Thür. Luftball.m.Weißblechfutterteller: En 4 80. Q 


Bei Abnahme von 300 Stück 5%, 500 Stück Th h, 1000 Stück 
10°/, Rabatt. Versand gegen Nachnahme mdee vorherige Kasse. 
Kisten werden bei freier Rücksendung zum berechneten Preise 

gutgebracht und selbstkostend berechnet. [536 


0000000000009 


So urteilt man über die Fabrikate der 


Ernst Böttcher & Sohn, Mehringen i. 


Ein am 2. Juli eingegangenes Zeugnis des Herrn > 
Lehrer Tischendorf, Eisleben (Thüringen). 7 


Die Schleudermaschine erhalten: Ja, mit solcher Schleuder macht 
Schleudern wirklich Freude. Besonders der feste Stand und der ru 
Gang fällt bei dieser Schleuder angenehm auf usw. 
Hervorragende Spezialität * 
seit 1891 in Honigschleudermaschinen 1 


in nur erstklassiger Qualitätsware mit Kettenunterantrieb für Freilauf u. k 
Bremsvorrichtung, bewährte Neuheit für Großimkereien k 
u. Heideimker. Honigschleuder mit Motorantrieb [115 


Versandgefäße für Post u. Bahn. Futterapparate f. alle Stockformen 


Garantiert reinen deutschen Honig nehmen wir jederzeit zum hohen 
: Preis für Tausch gegen Waren in Zahlpng. Man verlange unseren reidhi- 
- illustrierten Hauptkatalog über unsere Spezialitäten gratis und franko 
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Honig Honig 
onig Wirhab.dauerndrein., 


hiesigen hochf. Honig 

garóntiért  DASKSTEID, in allen Sorten abzu- garant. — 

kauft laufend geb., unt. Garant. [698 | eigener 8 
und erbittet Angebote B. Frenker 

mit Angabe vorwiegen- | Alstätte bei Ahaus 


onigzentrlae 


Martin Haase 
iauaie DIES İst MEINE Gern 


Transp.-Gefäße könn. Freischwing. Kessel-Honigsc 
_ gestellt werden. werden. für Breitwabenimker * 
mit Kugellager und Quetschhahn. 


Vorkasse 
5% Abzug, 
Ziel od. Raten- 

zahlung. 


Preis für 3 Freudensteinwaben . 
„ „ 3 Zanderwaben 79 
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been / 
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FR | 
18 N6 
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Richard Jahn, handlung e „ > liegende Normalrahmenn s l 
ipzi 2 | Wee erstungrahmen 0 
Leip . LRA geb. mit äußerst. Preis | mit Honigkanne und Sieb mehr 8» 


| Porzheim, erb. 1650 Karl Henschel, Reetz (Kr. Arnsw.). 
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Pas 
Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


der D Bakaisiooungen der befannten wetterfundigen Leute, die ja auch mitunter 1 
75 dos Wetter ſeine eigenen Launen hat, ſoll dies Jahr auf einen frühen Herbſt 


hr prophezeit. Jedenfalls läßt ſich das Wetter immer am beſten ſchildern, wenn wir 
uns, als wenn wir es vor uns haben. 
m le zufenden Jahr haben wir nun drei Viertel des Wetters hinter uns und ſtellen 
ler unſere Bilanz darüber auf, denn das letzte Viertel bedarf keiner beſonderen Mus- 
se b geht auf den Winter los, und da ſoll der Imker mit ſeiner Arbeit an den Bienen 
n. ene man die Berichte der verſchiedenen Bienenzeitungen über das Jahr 1925, 
man da auf die größten Gegenſätze ſtoßen. Der eine fingt ein Klagelied, der andere 
edigtes Geſicht und lobt ſeine Bienen, die trotz des meiſt ungleichmäßigen Wetters 
was ſie zu leiſten vermögen; nach den Aeußerungen der Imker in meiner Gegend 


Br Grade die ausſchlaggebende Stellung eines einzigen guten Trachtmonats zeigt 
„da es auch in der Imkerei heißen muß: fertig ſein iſt alles. In erſter Linie kommt 
Ba: an, ob die Imkerei lohnt oder nicht, verſteht er feine Bienen ſachgemäß zu 
gsfähig hinzuſtellen und zu erhalten, dann müßte es ſchon ganz ſchlimm zugehen, 
völlig leer ausgehen ſollte. Darum legten ſchon die einſtigen Zeidler, die Heideimker 
rn * Schirach, v. Ehrenfels, v. Berlepſch ſoviel Gewicht auf die Imkerſchulung. 
teren bekanntes Wort: „Vor allem lernt Theorie, ſonſt bleibt ihr praktiſche Stümper 
nen dane (das man freilich auch umkehren kann), verlangt doch nicht mehr und Bi 
un. 

eckmäßig eingerichtete Behauſungen für die Bienen und in dritter Linie gut ver- 
teol das Ihrige zum Erfolg beitragen, beſtätigt wohl jedes Bienenjahr, und es wäre 
e „wenn der Erfinder⸗ und Züchterſinn unter den Imkern ausgemerzt würde; auch 
muth ater am meiſten befriedigende Beute hat gewiß, wie alles Menſchenwerk, 
ite Pu zunkte, in denen das Beſſere der Feind des Guten fein darf. Und die Erziehung 
er Bienenftänme, die dem Imker helfen fol aus ſeiner Imkerei Gd Gcgſcenmöglücſte 


Die git zed 
1 f 
u ch 


t Winter folgen. Wenn ich mich recht erinnere, war das auch ſchon für das 


* von den guten Jahren hier hinter uns, wobei der warme, trockene Mai den 
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herauszuholen, bedarf doch auch noch erheblicher Weiterbildung, um ſicher gehen zu Lan 
Daß wir auch da noch manchen Schritt zurückzulegen haben, ift keine Schande, ſonden i 
nur ein Anſporn fein.. Wie jung ift doch noch die ganze Raſſenzucht und vor wieviel Yin, 
keiten ſteht fie noch, deren Bewältigung vielleicht über die Kräfte aller Imker geht. Wen 
iſt uns im Bienenleben noch recht verborgen und man lernt da kaum aus. 

Wahlzucht und Zuchtwahl find unbedingt unerläßliche Sachen, daneben freilich az 
Durchforſchung jo mancher Erſcheinung, die allen vermeintlichen Regeln zu ſpotten feini 
ſuchen unſere beiten Völker aus, um von denen zu züchten. Mitunter ift aber vielleit 
ertragreichſte Volk am wenigſten zuchtwürdig. So verſetzte ich voriges Frühjahr ein VA 
8 Gerſtungganzrahmen, das mir 1923 nur etwa 5 Pfund Honig gab, in eine Lufatiez 
von Neumann, Olbersdorf, jo wie es war, mit Bau, Königin von 1922 und allen % 
Voriges Jahr erntete ich von dieſem Volk in der neuen Beute, die mir jeden pflah 
Eingriff geſtattete, 37 Pfund, ſchöne reſtlos bedeckelte Kuntzſchwaben. Dies Jahr gab des 
Volk, noch mit derſelben Königin, 54 Pfund; dann weiſelte es um und gab einen Sade 
wurde rechtzeitig weiſelrichtig, leiſtete aber feit dem Schwärmen, wo die andern Bölkı 
fleißig waren, nicht die geringſte Arbeit mehr. Ich mußte es fogar, des eingetretenez 
günſtigen Wetters wegen, füttern. Soll ich von dieſem Volk, einem meiner ertragtei 
nachzüchten? Fällt mir nicht im Traum ein. Denn es iſt und bleibt ein ſchwarz gelber 
ling, der zudem noch ſehr leicht zum Stechen gereizt ift, echte Miſchlingseigenſchaften 
feine weiteren Ertragsleiſtungen fehlt mir die Bürgſchaft:! Im Frühjahr wird es umg 
trotz zweijähriger Hochleiſtungen im Honig. Das find Dinge, die keinem erfahrenen 
fremd find, die aber zu denken geben. an 

Der vergangene Sommer zählt unter feinen Toten auch einen Bienenfreund, der f 
nicht in den Bienenzeitungen zu finden war, nämlich den weltbekannten Breslauer 
Profeſſor Otto Lummer. Am 5. Juli, 12 Tage vor feinem 65. Geburtstag, machte ein fg 
ſchlag ſeinem friſchen, noch vor ausgedehnten Arbeiten ſtehenden Leben ein Ende. Nu 
mittag bekam er nämlich den blauen Brief vom Miniſterium, daß von der Verſchiebun in 
Abbaus bis zu 68 Jahren kein Gebrauch gemacht werde, und dies mitten aus regita tt 
aus dem Kreiſe feiner begeiſterten Studenten und feinen, auf feine Arbeiten zugeiieäus 
Inſtituten kaltlächelnd Herausgeriſſenwerden ſchlug ihn nieder. Ob jemand zu finder ia 
wird, der feinen Platz ausfüllen und feine Arbeiten weiterführen kann, ſteht wohl dahin. Si 
das Wort, freie Bahn dem Tüchtigen kann auch den wirklich Tüchtigen zur Strecke brisk 
Lummer ſelbſt nennt dieſes Wort mehrfach in einem Büchlein, das er 1921 res 
Naturforſchung und Politik; Sozialismus und Internationalismus im Völkerleben der Ark 
und Bienen. Das Büchlein wollte offenbar Auſſchluß darüber geben, aus welchen Erwin 
heraus ſich Lummer der ſozialdemokratiſchen Partei angeſchloſſen hatte. Irgendwelchen duha 
Vorteil konnte ihm dieſer Schritt nicht bringen, ja man fieht deutlich, wie ſelbſt Lumme 
Zutritt nicht vermochte bei den an die Spitze gelangten Größen die Urteilskraft für wir 
geiſtige Größe und Tüchtigkeit, für die Lummer in feinem Büchlein mit größter Wärme # 
tritt, zu ſchärfen. An feinem tragiſchen Ausgang zeigt ſich fo deutlich, wie der papierne Sor 
mus weniger den Kapitalismus des Geldſacks, als vielmehr den Kapitalismus an Ge? e 
ſeinen Altären opfert. Was Lummer zu feinem Parteiwechſel führte, waren idealiſtiſche Gedab 
die ihn die Loſung: freie Bahn dem Tüchtigen, wörtlich verſtehen ließen, nicht als Decken 
für Tüchtigkeiten eigener Art. Er glaubte, daß die Abſtreifung vieler längſt beklagten 55 
durch die Revolution das Morgenrot wirklich beſſerer Tage fein wolle, wie es fo vielen Jedit: 
ging und heute noch geht. Die vermeintlich anbrechende neue Kultur ſah er im Geif als do 
brecherin für ehrlich ſoziale Geſinnung, die die beiten Kräfte ungehemmt ans Licht treten '* 
würde, um den Geiſt des Haſſes und Neides in der Welt zu brechen. 

Da glaubte er in den Lebensordnungen des Ameiſen⸗ und Bienenſtaates, fo wie 2“ 
in den bekannten Kosmosbändchen von Sajó die Honigbiene und Krieg und Frieda» 
Ameiſenſtaat dargeſtellt fand, Endergebniſſe einer jahrtauſendelangen Entwicklung mit den a 
der Einordnung aller Triebe des Einzelweſens in das Wohl und Wehe der Geſamer : 
blicken zu folen, die ihm auch als Vorbilder für die Entwicklung der Menſchheit zum der 
Heil und Frieden höchſt bedeutungsvoll erſchienen. Sein Schriftchen, das höchſt leſenswer 
iſt ſomit ein Seitenſtück zu Schirachs Melittotheologie, oder Verherrlichung Gottes aus! 
Wundern des Bienenſtaates und ähnlichen Schriften, zeigt aber auch an einem Geht > 
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alte Wahrheit: Leicht wohnen bei einander die Gedanken, doch hart im Raume ſtoßen ſich 
die Sachen. | 

Für 1921 war das Erſcheinen eines Buchs von Lummer: Wahrheit und Dichtung in 
der Phyſik, Einſteinſche Relativitätstheorie uſw. angezeigt. Nach Auskunft des Verlags zog 
Lummer dies Werk, kurz vor Erſcheinen zurück. Warum wohl? 


Die Grundlagen der Königinnenzucht. 


Sortrag von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen, gehalten auf der Züͤchterberatung in Ingolſtadt 1925. 


Seit dem 8. März dieſes Jahres deckt die kühle Erde des Oßmannſtedter Friedhofes die 
kebliden Reſte von Dr. h. c. Ferdinand Gerſtung. Vieles von dem, was er im Laufe 
emes arbeitsreichen Lebens zur Begründung feiner Lehren glaubte beibringen zu können, iſt 
ihon zu feinen Lebzeiten zuſammengebrochen und vieles von dem, was er gedacht und geſchrieben 
hat, wird gar bald vergeſſen ſein. Nie vergeſſen wird ihm aber bleiben müſſen, daß er den 
Imkern feiner Zeit immer und immer wieder einzuhämmern verſuchte: „Das Bienenvolk iſt 
leine vom Menſchen zuſammengetriebene Herde, ſondern eine aus ſich ſelbſt herausgewachſene 
Lebensgemeinſchaft, eine ſogenannte Mutterfamilie, beſtehend aus der einen Königin als Mutter, 
ihren zahlreichen, geſchlechtlich unvollkommenen Töchtern, den Arbeitsbienen, und den Drohnen 
als ihren Söhnen. In dieſer Form kann und muß jeder denkende Imker ſich die organiſche 
Auffaſſung Gerſtungs zu eigen machen. | 

Nicht minder wichtig für Wiſſenſchaft und Praxis ift eine reftlofe Klärung der Frage wie 
die verſchiedenen Geſchlechtsformen der Bienenfamilie entſtehen. Auch darin haben die ver⸗ 
gangenen Jahrzehnte unſere Erkenntnis mächtig gefördert. Wir wiſſen, daß über das Geſchlecht 
m ſich der Eintritt oder das Ausbleiben der Befruchtung entſcheidet. Die Drohnen gehen 
aus unbefruchteten, die Königinnen und Arbeiterinnen aus befruchteten Eiern hervor. So 
vieles fich auch aus dieſen Feſtſtellungen für die Praxis herausholen ließe, will ich doch da- 
von heute nicht reden, weil ich Ihre Aufmerkſamkeit auf eine andere für den Königinnenzüchter 
eenjo wichtige Frage lenken möchte, die Enſtehung von Königin und Arbeiterin. Daß beide 
weibliche Weſen find, wiſſen wir zwar ſchon lange, aber die Frage iſt auch heute noch nicht 
ganz geklärt, ob ſie aus verſchiedenen Keimesanlagen, d. h. aus verſchiedenen Eiern, ſich ent⸗ 
wickeln oder nur verſchiedene Erſcheinungsformen einer weiblichen Anlage ſind, die unter der 
Einwirkung wechſelnder äußerer Einflüſſe in die eine oder andere Form umgeprägt werden, 
wie ich einen Klumpen Teig oder Ton in verſchiedenen Formen ſehr mannigfach geſtalten kann. 
Wenn man die großen äußeren und inneren Unterſchiede von Königin und Arbeiterin ver⸗ 
leicht, begreift man die frühere Annahme, daß im befruchteten Bienenei 2 verſchiedene Keimes⸗ 
mlagen, je eine für Arbeiterin und Königin, vorhanden ſein müßten. Trotzdem iſt heute die 
Anſicht vorherrſchend, daß Königin und Arbeiterin der gleichen Anlage ihre Entſtehung ver- 
danken. Trifft das wirklich zu, dann muß es möglich ſein, zwiſchen beide Geſchlechtsformen 
durch planmäßige Züchtungen eine lückenloſe Reihe von Zwiſchengliedern einzufügen. Was 
das für die Königinnenzucht bedeutet, mag Ihnen in dieſem Augenblicke wohl noch nicht ganz 
tlar fein, aber es unterliegt gar keinem Zweifel, daß durch eine reſtloſe Klärung dieſer Fragen 
die Grundlagen für die ganze Königinnenzucht geſchaffen werden. Bekanntlich ſpielen in der 
heutigen Königinnenzucht die Nachſchaffungsköniginnen eine große Rolle, ihr Wert iſt 
aber noch immer ſehr umſtritten. Wenn Königin und Arbeiterin gar nicht gleichen Stammes 
ind, würden diejenigen recht behalten, die die Nachſchaffungsköniginnen für unbedingt minder⸗ 
wertig halten und nur die Schwarmköniginnen für voll anſehen. Wäre das richtig, ſo müßten 
wit uns möglichſt raſch von der ganzen bisherigen Art der Königinnenzucht abwenden und 
wur noch mit Schwarmkönig innen wirtſchaften. Laſſen ſich aber zwiſchen Königin und 
Arbeiterin, weil ſie aus der gleichen Keimanlage hervorgehen, lückenloſe Zwiſchenſtufen ein⸗ 
chieben, ſo muß es wohl möglich ſein, den Schwarmköniginnen gleichwertige Nachſchaffungs⸗ 
löniginnen zu gewinnen. 

Solange ich mich mit der Bienenzucht befaſſe, bin ich mir über die Tragweite dieſer 
Fragen klargeweſen und habe fie in einer praktiſch verwendbaren Form zu löſen verſucht. 

on vor 12 Jahren bin ich mit mehreren Schülern an ihre Löfung herangegangen. Der 
rieg hat die Arbeit gar oft unterbrochen und Begonnenes verlorengehenlaſſen. Erſt nach 
dem Kriege war mir das Schidjal hold, indem es mir in Herrn Dr. Franz Becker einen 
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Mitarbeiter zuführte, der die Unterſuchung mit ſeltenem Geſchick und bewundernswerte 
dauer zu einem guten Ende führte. u. 


è 


=. 


Es hat viel Mühe und vergebliche Arbeit gekoſtet, die Zwiſchenſtufen zwiſchen Ri 
und Arbeiterin zu gewinnen. Es mag das Manchem, der derartigen Uuterſuchungen 
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Abbildung 2 0 
ſteht, wundern: denn wenn man z. B. vom Augenblick des Schlüpfens an Arbeiter maden 
kurzen Zwiſchenräumen in Weiſelpflege gibt, ſollte man annehmen können, fpielend alle Zwiſt 
glieder zu erhalten. Der Anſicht war ich auch und übertrug daher in 12 ſtündigen Zwi 
pauſen ½ —4 tägige Arbeitermaden durch Umlarven in Weiſelzellen, die Ergebniſſe mare 
aber faſt ausnahmslos nur vollwertige Königinnen. Selbſt aus ganz alten 3¼ —4 tägige 

3 
My 
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den gingen ſolche hervor. Nach vielen Verſuchen ift es Dr. Becker gelungen, den Grund 
er auffallenden Erſcheinung zu entdecken. Die ſelbſt aus einem gleichmäßigen Gelege 
vorgehenden, der Zeit nach gleichalterigen Maden ſind nämlich in Größe und innerer 

je derartig verſchieden, daß der Unterſchied, in Zeit ausgedrückt, bis zu 1½ Tag und 

r beträgt; d. h. eine der Zeit nach 2tägige Made kann ſchon die Organiſationshöhe 
t 3½—- tägigen, eine 4tägige aber erft die einer 2½ tägigen haben. Man muß ſich 
um bei der Auswahl der Maden nicht nur an die Entwicklungszeit, ſondern vor allem 
die Organiſationsreife der Maden halten. Nachdem Dr. Becker das erkannt hatte, 
ng die Erzüchtung der Variationsreihe Königin⸗ Arbeiterin verhältnismäßig leicht. (Bild 1.) 

Die Unterſuchung der zahlreich erzüchteten Zwiſchenſtufen, die teils als vollreife 
pen in mikroſkopiſchen Schnitten, teils nach dem Schlüpfen und Begatten gewogen und 
bachtet wurden, war eine mühevolle Arbeit. Wurden doch nicht weniger als 30 000 
nitte angefertigt, ausgemeſſen und ausgezählt, um ein klares Bild des inneren Baues 

Königinnen zu erhalten. Hauptſächlich richtete Dr. Becker ſein Augenmerk auf die bei 
nigin und Arbeiterin beſonders unterſchiedlichen Organe. Bei der Königin z. B. ift die fo» 
annte paarige Oberkiefer⸗ oder Mandibulardrüſe, deren Bedeutung wir allerdings immer 
nicht kennen, auffallend groß. Sie breitet fih unter der Stirnwand und vor dem Gehirn 
zwei mächtige Säcke aus. Bei der Arbeiterin bleiben ſie ſehr klein. Die Arbeiterin 
zt dagegen mächtige Schlunddrüſen, die, paarig in die Rückwand des Schlundes 
dend, wahrſcheinlich den Futterſaft liefern. Sie fehlen der Königin oder find nur 
eutungsweiſe vorhanden. Sehr verſchieden entfalten ſich ferner die Eierſtöcke, deren 
‚he in engſter Beziehung zur Zahl der die Eierſtöcke aufbauenden Eiröhren ſteht, und 
Samenblaſen. Die Ausbildung dieſer Organe hat Dr. Becker bei den einzelnen Zwiſchen⸗ 
m genau unterſucht und für die aus ½—4 tägigen Arbeitermaden in 12ſtündigen 
ſchenräumen erzüchteten Weſen in das beigedruckte Diagramm eingetragen, die Punkte 
h Linien verbunden und fo ſehr anſchauliche Kurven erhalten, die dadurch beſonders 
teich werden, daß ſie links an die Organiſation der ſtets als vollwertig angeſprochenen 
vormlöniginnen, rechts an die Baueigentümlichkeiten der Arbeiterin angeſchloſſen find. (Bild 2.) 
Die Ergebniſſe find für die Wiſſenſchaft und Praxis fo wertvoll, daß die philo- 
ide Fakultät der Univerſität Erlangen Dr. Becker für feine Arbeit den höchſtmög⸗ 
n Doktorgrad, summa cum laude, verliehen hat. Ich kann hier an der Hand des 
gramms nur die für die Praxis wichtigſten Befunde herausheben. Wegen aller Einzel⸗ 
en muß ich auf die demnächſt im 3. Band des „Erlanger Jahrbuches“ bei Theodor 
zer in Berlin W 57, Bülowſtr. 104, erſcheinende Originalarbeit verweiſen. Folgende 
eſtſtellungen laffen ſich ohne weiteres aus dem Diagramm ableſen: 

1. Königin und Arbeiterin ſind in der Tat nur Erſcheinungsformen einer Keim⸗ 
age, Grenzwerte eines Variationsſpielraumes, zwiſchen denen ſämtliche Kurven un⸗ 
erbrochen von einer Seite zur anderen verlaufen. 

2. Der Uebergang erfolgt aber nicht, wie man vielleicht erwarten ſollte, ganz all⸗ 
hlich, ſondern faſt ſchroff und unvermittelt innerhalb 12 Stunden zwiſchen dem dritt- 
ben und vierten Larventage. Ob wir die Kurven der Mandibulardrüſe, der Ovarien⸗ 
he, Eiröhrenzahl oder Samenblaſe betrachten, bleibt ſich ganz gleich. Alle halten ſich 

5 Schwankungen bis zu der angegebenen Zeit auf gleicher Höhe. Erſt 

Ya Tagen an fallen fie raſch zur Bauform der Arbeiterin ab. Umgekehrt fteigt die 
ve der Schlunddrüſe, die ſich lange nahe der Nullinie hält, durch raſch folgende 
etgänge zur Größe der Arbeiterin auf. Viel länger, als man bisher annahm, De» 
tt alſo die Bauweiſe der weiblichen Larve auf der Stufe der Königin, als wollte die 
ur den Bienen die Möglichkeit zur Erzielung einer Königin recht lange wahren. 

3. Bis zum dritten Larventage iſt nach den Beckerſchen Unterſuchungen die Heran⸗ 
t einer vollwertigen Nachſchaffungskönigin theoretiſch möglich. 

4. Die plötzliche Umprägung der Königinnenorganiſation in die der Arbeiterin fällt zu⸗ 
men mit dem Erſcheinen des erſten Pollens im Darm der Arbeitermade, d. h. mit der 
derung der Ernährung. Sobald die erſten Pollenkörner im Darm erscheinen, iſt der 
jeitermade die Ausbildung zur Königin unmöglich geworden. 

Dieſe bedeutſamen Befunde für die praktiſche Königinnenzucht nutzbar zu 
hen, habe ich ſelbſt mir im Anſchluß an die Beckerſchen Unterſuchungen angelegen ſein 
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laſſen. Auch darüber müſſen Sie alles Nähere im 3. Bande des „Erlanger Jorise 
nachleſen. Hier kann ich nur die wichtigſten Schlüſſe ziehen. 

i 1. Da Königin und Arbeiterin aus der gleichen Bildungsmaffe hervorgehe zn 
ſorgfältig erzogene Nachſchaffungsköniginnen den Schwarmlöniginnen durchaus glei 
Ja, ich kann den Nachweis führen, daß ſie den Schwarmköniginnen ſogar in den 
Eigentümlichkeiten überlegen ſind. Zum Beweis will ich Ihre Aufmerkſamkeit nur 
Gewicht der Königinnen lenken, das in Milligramm⸗ Mittelwerten für Schwarz 
Nachſchaffungsköniginnen verſchiedener Entſtehungsweiſen dieſem Aufſatze beiged i 
Daraus geht hervor, daß das mittlere Gewicht von 50 Schwarmköniginnen m 
nach dem Schlüpfen nur 186,7 Milligramm betrug, während 14 aus eintägigen 
erzogene Nachſchaffungsköniginnen ein mittleres Schlüpfgewicht von 207,9 Milk 
hatten. Von den 50 Schwarmköniginnen wogen nur 30 Prozent, von den 14 
fungslöniginnen 1 78,5 Prozent mehr als 200 Milligramm. 

Dieſes Werturteil gilt jedoch nicht für jede Nachſchaffungskönigin. Wie die Diag 
reihe der von den Bienen als ſogenannte wilde Nachſchaffungsköniginnen erzogenen IE 
zeigt, ſchwankt ihr Gewicht nicht nur ganz außerordentlich, ſondern iſt auch im Mittel 
53 gewogenen Königinnen mit 184,7 Milligramm recht niedrig. Unter den 53 König 
wogen nur 22,6 Prozent mehr als 200 Milligramm 

2. Aus dieſen Feſtſtellungen ergibt ſich weiter, daß man die Nachſchaffung⸗ mar ü 
den Bienen überlaſſen darf, ſondern ſelbſt in die Hand nehmen muß. 

3. Dabei ijt es bezüglich der Madenausleſe gleichgültig, ob man das da 
Zellenſchneiden oder durch Umlarven betätigt. Das kann jeder nach Geſchmack und de 
anlagung machen, wie er will, aber das Umlarven ift auf jeden Fallm 
ſparſamſte Ausleſeverfahren, während beim Zellenſchneiden oder Zelld u 
für jede in Weiſelpflege zu gebende Made mindeſtens die 9 der benachbarten Jdis 


nutzlos zerſtört werden. 

4. Nachdem wir durch Beckers Unterfuhungen erfahren haben, daß wir . 
ginnenzucht viel größere Maden nehmen dürfen, als man bisher für ratſam hielt, 
Umlarven weſentlich leichter und weiteren Imkerkreiſen zugänglich geworden. Ich ma 
zwar nicht raten, noch dreitägige Maden zu verwenden, da man ihnen ihre Organiste 
höhe nicht ohne weiteres anſehen kann. Auch gehen die Gewichte der Königinnen mit W 
Alter der Maden merklich zurück, wie das Diagramm und folgende Liſte lehren: | 


Mittleres Schlüpfgewicht von Königinnen aus 1⸗tägigen Maden 207,9 mg 


57 * n I L n 2- 75 n 206, 0 ” 
n "n > n " ” 2 /. n n 192, 4 n 
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Bis zum 2. da d tonnen wir jedoch bie Königin nenzr⸗ 
ohne jedes Bedenken ausdehnen. Aber ſelbſt wenn wir die Made nur 1— 
Tag alt werden laffen, ift techniſch ſchon viel gewonnen, zumal Zuchten aus ſolchen Be 
am ergiebigſten zu ſein pflegen. | 

Nicht fo gleichgültig ſcheint mir dagegen die Art der Weij: 
pflege zu fein. Beſonders beliebt ift das ſogenannte Anbrütever fahren, = 
es ſich durch eine große Ergiebigkeit, bis zu 100 Prozent, auszeichnet. Ich habe IF 
früher leije Bedenken gegen dieſes Verfahren geäußert. Auf jeden Fall ift die vollven; 
Ernährung der Königinnen nicht gewährleiſtet, weil das Pflegevolk vorher gar nch: 
Weiſelpflege ſtand und nach Rückgabe des Anbrüteteiles auch noch wilde Weiſelzellen i. 
eigene Maden anſetzt. Wägungen an 21 fo gewonnenen Königinnen beſtätigen meine $ 
denken. Nur 28,5 Prozent hatten ein Schlüpfgewicht von mehr als 200 Milligramm # 
Mittel nur 193,7 Milligramm. Nach der Begattung betrug das Gewicht 212 Millig m 

Die aus eintägigen Maden ohne zwangsweiſes Anbrüten im 9 Tage weit 
loſen Volke erzielten 14 Nachſchaffungsköniginnen wogen nach dem Schlüpfen : 
Mittel 207,9 Milligramm. 78,5 Prozent wogen mehr als 200 Milligramm. Nach: 
Begattung hob ſich das Gewicht jogar auf 229,5 Milligramm. Wenn auch die ſchwerr 
Weſen durchaus nicht die leiſtungsfähigſten zu ſein brauchen, zeigen die Wägungen da 
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lart und deutlich, daß die Königinnen bei dieſem Verfahren weſentlich beffer gepflegt wer- 
den, weil die Bienen ſchon längere Zeit in Weiſelpflege tätig waren. Ich halte daher 
dieſes Aufzuchtver fahren nach wie vor für das beſte. 

Damit bin ich am Schluſſe meiner Ausführungen angelangt. Die Nachſchaffungs⸗ 
königinnenzucht ift durch fie auf eine ganz ſichere Grundlage geſtellt und ſehr vereinfacht 
worden. Es iſt nur nötig, nach den gegebenen techniſchen Ratſchlägen von erprobt guten 
Völkern Königinnen nachzuziehen, auf Belegſtellen von gleichwertigen Drohnen begatten 
m laſſen und in Kunſtſchwärmen oder Brutablegern, die aus minderwertigen Völkern 
gebildet werden, unterzubringen. 

Als ich vor faſt 20 Jahren in die Bienenzucht hineingezwungen wurde, konnte ich 
gleich zu Anfang der Imkerſchaft durch die Entdeckung der Noſemaſeuche einen Dienſt er- 
sedjen, wobei ich von allem Anfang an auf die große Gefahr der Seuche hinwies. Hätte 
man meine Warnungen nicht in den Wind geſchlagen, dann ſtünde es heute um den 
Gefundheitszuſtand unſerer Bienen nicht ſo troſtlos. Sie werden entſetzt ſein, wenn Sie 
das Ergebnis unſerer Seuchenerhebungen leſen. 

Jetzt, da meine Tätigkeit in der Imlerei ihrem Ende entgegengeht, habe ich Ihnen 
heute eine weitere Gabe auf den Tiſch gelegt. Gehen ſie daran nicht wieder ſo achtlos 
vorüber wie an der a Es wird nur Ihr Vorteil und zum Segen der Bienen⸗ 
zucht fein! N 


Beobachtungen beim Waſſereinholen. 
Ein Beitrag a Sinnesleben und Sptache der Bienen. 
` Von J. Hübner, Breslau. 

Im Mai biefes abres ließ ich in meinem Garten eine Pumpe aufftellen. Da das 
kalte Brunnenwaſſer den Pflanzen beim Gießen ſchadet, wurde während der trockenen Zeit jeden 
Abend ein Keſſel voll Waſſer gepumpt, das erſt den nächſten Abend verbraucht wurde. Den Tag 
über bildete das Gefäß durch Monate hindurch eine fleißig beſuchte Bienentränke. 

Die ungewollte Entſtehung dieſer Tränke ijt nicht ohne Intereſſe. Zum erſtenmal füllte 
ich den Keſſel, außerdem einen Eimer und die Gießkanne, in den Nachmittagsſtunden des 14. 
Mai. Der Brunnen liegt nur wenige Schritte vom Weſtgiebel des Bienenhauſes entfernt. 
Zu bemerken wäre ferner, daß jenſeits des Dammes als unerſchöpfliche Bienentränke in un⸗ 
gefähr 60 bis 80 Meter Entfernung die Oder vorüber fließt. f 

Anfangs blieben die Waſſergefäße unbeachtet. Nach einiger Zeit ſah ich eine Biene am 
Eimer Waſſer auſſaugen. Nach dem Abfliegen ſtellte ich Eimer und Gießkanne weg, denn ich 
wollte nicht, daß ſich die Bienen an die Stelle gewöhnen ſollten. Doch der Anſtoß dazu war 
ſchon gegeben. Nicht lange und die Waſſerträgerin kam zurück. Da ſie den Eimer nicht mehr 
vorfand, flog ſie an den Keſſel. Nun war dieſer früher zum Einrühren von Mörtel benutzt 
worden, deffen Ueberreſte ſich jetzt langſam löften. Auch ift das Walfer des Brunnens merklich 
eiſenhaltig. Es ift anzunehmen, daß die Löſung den mineraliſchen Bedürfniſſen der Bienen 
beſonders Juſagte, denn es fand ſich überraschend ſchnell eine ganze Anzahl weiterer Waller: 
trägerinnen ein, und nach etwa einer halben Stunde ſchon bildete der Keſſel eine regelrecht 
beſuchte Bienentränke. 

Auffallend war nicht nur die ſchnelle Inanfpruchnahme der neuen Tränke, ſondern auch 
die Art und Weiſe, wie die nen hinzukommenden Waſſerträgerinnen der Trinfitelle ſich näherten. 
Sie ftrebten ihr nicht in gerader Linie zu, ſondern ſuchend auf Umwegen. Dieſes ſuchende 
Siche infliegen, mir wie jedem erfahrenen Imker vom Schwärmen, Wabenauslecken uſw. eine 
vertraute Erſcheinung, iſt eine Ortsorientierung, bei der ſich die Biene offenbar mehr vom 
Geruchsſinn als vom Geſichtsſinn leiten läßt. Daß das Waſſer ungeachtet des ſchwachen Kalt- 
gehaltes als geruchlos anzusprechen war, fo ſcheint hier der Führer zur geſuchten Trinkſtelle 
der Duft aus dem Duftorgan der erſtangekommenen Bienen geweſen zu ſein, eine Erklärung, 
die nach den Verſuchen und Feſtſtellungen des Prof. K. von Friſch nicht mehr befremdlich 
klingt. Wie dem auch ſei, das eine ſteht für mich als Beobachter des Vorganges jedenfalls 
fet, daß die Bienen ihrem Verhalten nach die neue Trinkſtelle nicht rein zufällig auffanden, 
ſondern daß Fe auf fie aufmerkſam . find und zwar durch Vermittelung eben jener 
erſten Waſſerträgerin. 
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Die gemachte Beobachtung regte mich zum Nachdenken an. Für mich entſtand die Frage 
„Geſtattet die vorliegende Tatſache allgemeinere Schlußfolgerungen?“ 

' Durch die Friſchſchen Forſchungen willen wir, daß im Stocke befindliche Flugbienen von 
den Sammelfunden einer heimgekehrten Arbeitsgenoſſin Kenntnis erlangen, wenn dieſer Fund 
einer reichen Trachtquelle entſtammt. K. von Friſch hat den Kreiſeltanz im Stocke als die Feige 
des Auffindens einer reichen Nektartracht und den Rüttel⸗ oder Schwänzeltanz als die Feige 
des Aufipürens reicher Pollenſchätze feſtgeſtellt. Ein wichtiger Nahrungsfund veranlaßt allo 
die Werbetänze und dieſe wiederum reizen die Stockbienen zur Suche nach der durch die tanzende 
Biene entdeckten Trachtquelle. Wenn hieraus logiſche Folgerungen geſtattet ſind, ſo müßen 
dieſe auch auf das Waſſereinholen ausdehnbar ſein. Das Waſſer iſt ebenſogut ein Lebens⸗ 
bedürfnis der Biene wie Nektar und Blütenſtaub. Vom gemeinsamen Ausnutzen einer Bienen: 
tränke, die durch eine einzelne Biene entdeckt wurde, dürfte unter Umftänden das Gedeihen des 
ganzen Volkes abhängen z. B. in waſſerarmer Gegend oder zu manchen Zeiten im Walde. 
Ebenſo wie ein reicher Nahrungsfund die Finderin zum Tanzen veranlaßt, jo mag auch das 
Auffinden von Waſſer die heimgekehrte Waſſerträgerin unter Umſtänden zu einer körperlichen 
Aeußerung veranlaſſen, aus der wiederum für die anderen Waſſerträgerinnen der Anreiz un 
Suchen dieſer Tränke entſpricht. Ä 

Soweit meine Erwägungen, für die ich außer dem geſchilderten Beobachtungsfall weitere 
Beweiſe allerdings nicht beſaß. Meine Schlußfolgerungen erfuhren dieſer Tage nun in einer 
neuen Beobachtung eine ſtarke Stütze. 

An einem Ableger, der [hon über eine Woche abſeits vom Stande aufgeſtellt war, be ⸗ 
merkte ich plötzlich, daß ihm fein Muttervolk auf die Spur gekommen und im Begriffe war, 
ihn auszurauben. Ich holte ihn natürlich ſofort herein ins Bienenhaus, wo fih die geſchwiſter 
lichen Eindringlinge abflogen und durch den Fenſterſchlitz entwichen. So blieb das Völkchen 
einen Tag ſtehen. Als ich am nächſten Spätnachmittage wegen der wertvollen Königin Rad- 
ſchau hielt, bemerkte ich, daß die Bienen Durft hatten. Ich ſpritzte oben auf die Rähmchen⸗ 
träger (ich imkere jetzt nur noch in Käſten mit Oberbehandlung) etwas Waller, das die fonii. 
ſehr ruhig ſitzenden Bienen begierig aufnahmen. Plötzlich fängt eine der ſaugenden Bienen 
an lebendig zu werden, ruckt und rüttelt wie närriſch, kurz fie vollführt einen aufgeregten, 
Schwänzeltanz und fliegt mit einer zweiten Biene ans Fenſter ab. Ich deckte nun die Stroh⸗ 
matte ſchnell auf, ehe die ganze Geſellſchaft anfing munter zu werden; ſonſt wären dem br 
leger womöglich noch ziemlich viel Bienen verlorengegangen. Was ich geſehen hatte, genügte 
mir ohnedies. Die Beobachtung hatte meine Vermutung beſtätigt, daß in die Werbetänze der 
Bienen auch das Waſſereinholen mit einbezogen werden muß, zum mindeſten, wenn ein jtart }- 
empfundenes Waſſerbedürfnis vorliegt. Daß es fih beim Abfliegen jeder im Stock getränkten J 
oder gefütterten Biene um eine Inſtinktirreführung der Biene handelt, brauche ich wohl erst k 
nicht weiter zu erörtern. Die Bienen, die durch Füttern im Stocke bekanntlich zu einem Vor: fy 
ſpiel veranlaßt werden und hierbei ſuchend umherſchwirren, verlegen die ihnen im Stock {y 
gebotene Tracht (ein an fih naturwidriger Vorgang) inſtinktiv nach außen und ſuchen infolge 
deſſen dort bzw. in fremden Stöcken die Trachtquelle. ue a 

Es fieht aus, als ob durch die hier ausgelprodhene Anſicht das an ſich ſchon ſtreitige Kapitel " 
von der „Bienenſprache noch verwidelter werden wollte. Das braucht jedoch nicht der gel m 
zu ſein. Man kann, ohne den Forſchungsergebniſſen des Prof. von Friſch zu nahe zu treten 
die ganze Frage der Bienenſprache d. h. ihre triebmäßige Entſtehung eigentlich auf eine rech 
einfache Formel zurückführen. Sie tritt uns im allgemeinen Tierleben in ihrer einfachen Geftoli 
überall entgegen, ohne daß wir fie Tierſprache nennen. Wenn z. B. ein Hühnchen einen 
Wurm oder ſonſt einen großen Biſſen findet, den es nicht im Moment des Erfaſſens ſchon 
verſchlingen kann, fo rennt es ſpornſtreichs abjeits, fo ſchnell es feine Beine tragen, um jeines 
Fund ungeſtört verzehren zu können. Doch der Drückeberger hat die Rechnung ohne die hun 
rigen Geſchwiſter gemacht. Fortrennen vom Haufen ijt allemal für die Nächſtbefindlichen des 
Signal zu unverzüglicher Verfolgung, denn Fortrennen heißt, einen Biſſen gefunden 
von dem für den ſchnellen Verfolger erfahrungsmäßig leicht auch ein größerer oder Meinert 
Reſt abfällt. l , 

Hier haben wir das typijhe Beilpiel für die ungemein ſcharfe Beobachtung, welche jede 
Tier, das innerhalb einer kleinen oder größeren Schar lebt, ſeinem Mittiere angedeihen läßt 
wenn es ſich um das liebe Freſſen handelt. Hier haben wir aber auch ein klares Veipie 
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dafür, daß in ſolchem Falle von einer gegenſeitigen Verſtändigung noch lange keine Rede zu 
kin braucht. Das veränderte körperliche Gebahren, das dem fortlaufenden Huhne die anderen 
mf den Hals lockt, fällt nicht zum Vorteil desſelben aus und kann deshalb unmöglich die 
Ubſicht verfolgen, ſich durch dieje Gebärde mit den andern ſprachlich zu verſtändigen, und dennoch 
zid das Fortlaufen inſtinktiv ausgeführt. Bei uns Menſchen gehört zum Begriff „Mitteilen“ 
die Abſicht des einen, den anderen auf etwas ihm bisher Unbekanntes aufmerkſam zu machen. 
Deje Abſicht liegt dem Tiere im allgemeinen fern, denn dem Tiere fehlt trotz aller triebmäßigen 
geichengebung und Zeichendeutung die geiſtige Ueberlegung des Menſchen. | 

Unſere Folgerungen für das Bienenleben liegen nun auf der Hand. Zu irgend einer 
gewollten Mitteilung in bezug auf Aufipürung einer reichen Tracht, Wahrnehmung einer 
dohenden Gefahr, Auffindung einer Niſthöhle für den Schwarm uſw. ift unſere Biene ſchwerlich 
ig, denn dazu ſteht das Einzelweſen der hoch organiſierten Gemeinſchaft auf einer zu niederen 
geiſtigen Stufe. Doch find dem Einzeltiere bei reichlichem Nahrungsfunde uſw. gewiſſe körper⸗ 
liche Aeußerungen bezw. Erregungszuſtände eigentümlich, die von den anderen Bienen wahr⸗ 
genommen werden und dieſe ſofort zu entſprechenden Folgeäußerungen veranlaſſen. Das dürfte 
im algemeinen das Geheimnis der „Bienenſprache ſein. Ich weiß nicht, ob K. von Friſch der 
Dee nach etwas anders hat feſtſtellen wollen, denn ich habe feine Schrift über die „Sprache 
det Bienen nicht im Original geleſen. Sollte ich mich mit meiner Auffaſſung im Widerſpruch 
zu dem Verfaſſer befinden, jo bin ich natürlich nicht unbelehrbar, ſondern jeder überzeugenden 
Kichtigſtellung gern zugänglich. | 


Cin großes Bienenfterben und feine wahrſcheinliche 
| Arſache. 


Von Wilhelm Frotſcher, Lehrer, Goldbach bei Sorau. 


Auch in der Sorauer Gegend ſetzte Ende Mai auf den Bienenſtänden ſchlagartig ein 
Naſſenſterben innerhalb eines ſcharf abgegrenzten Raumes ein. Nachdem die Unterfuhungen zu 
betimmten Ergebniſſen geführt haben, dürften folgende Ausführungen einiges Intereſſe finden: 

Die Preußiſche Oberförſterei Sorau ließ wegen Nonnenfraßgefahr den ſtaatlichen Wald 
durch Flugzeuge mit Kalziumarſeniat beſtreuen. Die Flugzeuge ſtarteten etwa 4—5 Kilometer 
don dem Streugebiet und brachten durch eine beſondere Streuvorrichtung die feinpulverigen 
Giffftoffe zur Verſtäubung. Die Streuvorrichtung war undicht und bereits auf dem Zuflug 
war ein deutlich fichtbarer Streifen des verlorenen Pulvers wahrnehmbar. — Mit dem Tage 
des Streuens und am nächtſtfolgenden Tage ſetzte ein Maſſenſterben der Bienen auf den über⸗ 
ſogenen oder dem Streugebiet benachbarten Ständen ein. Selbſt über dem Startplatz wurde 
zum Zwecke einer photographiſchen Aufnahme geſtreut. Infolgedeſſen erweiterte ſich der Kreis 
ber geſchädigten Stände nicht unbeträchtlich. 

Betroffen wurden vor allem die jungen Bienen, während bei den Flugbienen der Ab⸗ 
gang nicht ſo ſtark war. Die Jungbienen liefen in großen Mengen zu den Fluglöchern her⸗ 
aus and fielen flugunfähig zur Erde. Teilweiſe war der Hinterleib ſtark aufgetrieben. Nach 
bergeblichen Flugverſuchen krochen ſie am Erdboden umher, ſammelten ſich ermattet zu kleinen 
Aumpen und erſtarrten. Am nächſten Tage liefen fie teilweiſe weiter, bis fie ſtarben. Die 
deite Umgebung der Stände war bald von verendeten Bienen bedeckt. In manchen Völkern 
lieben die Toten im Stock und bedeckten zwei Finger hoch das Bodenbrett. 

Im Brutneſt waren nur ganz vereinzelt Zellen mit offener Brut zu finden. Aus Mangel 
an Ammenbienen wurden die bis zur letzten Wabe beſtifteten Zellen nicht mit Futterſaft ver- 
ſehen. Die Maden ſtanden verlaſſen, zum größten Teil ausgeſaugt. Das alles bei warmem 
Petter in ſchwarmreifen Völkern. | | 

Daß vor allem die Ammenbienen betroffen wurden, erkläre ich mir jo: Das Kalzium⸗ 
arſeniat überzieht in Form feinſten Staubes die ganze Gegend. Nimmt die Biene mit dem 
Nektar Gift auf, dürfte ſie nicht mehr den Stock erreichen. Honig wäre alſo arſenfrei. Da⸗ 
gegen bringen die meiſten Sammlerinnen an ihrem Haarkleid die Pulverteilchen mit, die ſie 
abbürften und mit dem Pollen im Stock ablagern. Die Ammenbienen nehmen zur Futterſaft⸗ 
bereitung Pollen auf und vergiften ſich dabei. Daher dauerte auch das Sterben der Jung⸗ 
bienen wochenlang an, während unmittelbar vor der Streuung gefallene Schwärme keine ſicht⸗ 
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bare Schwächung erfuhren, da fie auf leere Rähmden mit Anfängen geſetzt worden 
und fo keinen gefährlichen Pollen auſſpeichern konnten. Erit nachdem das Wabenwerk mit den 
gifthaltigen Pollen entfernt worden war, hörte das Sterben auf. Leider war aber 
Volksverluſt jo groß, daß die meiſten Völker ganz eingegangen find oder nach dem Aigen. 
nur noch eine Handvoll Bienen hatten, während ſie Ende Mai ſchwarmreif waren. 
Sofort an die Biologiſche Reichsanſtalt Berlin-Dahlem eingeſandte Bienen erwieſen ih 
frei von den Erſcheinungen einer anſteckenden Krankheit, insbeſondere der Noſemaſeuche m: 
der Milbenſeuche. Nachdem wir unſere Vermutung betr. Arſenvergiftung ausgeſprochen u 
umfangreiches Material zur Verfügung geſtellt hatten, ergab eine neue Unterſuchung wieder 
ſeuchenfrei, die chemiſche Unterſuchung aber folgendes: N 
Bienen und Pollen enthielten geringe Arſenmengen, Honig war frei von Arſen. 
Bienen enthielten erheblich mehr Arſen als lebende Bienen von den betroffenen 
Bienen aus einer mit Arſenſtäubemitteln nicht behandelten Gegend erwieſen ſich als 
Die Frage, inwieweit die gefundenen Arſenmengen für das Sterben der Bienen verantwo 
zu machen ſind, ſei ſchwierig zu beantworten. Immerhin iſt angeſichts des chemiſchen Be 
„ziemlich wahrscheinlich, daß mindeſtens ein Teil der eingegangenen Bienen an ä 
verendet ift." u Ä | 
Die Unterſuchung hat aljo unfere Vermutung beſtätigt. Bis jetzt find dem Imkervenin 
etwa 150 Völker als vernichtet oder ſchwer geſchädigt gemeldet. 
Sicher hätte ſich ein Teil der Schäden verhindern laffen, Ä 
1. wenn eine rechtzeitige Warnung erfolgt und den Imkern Gelegenheit gegeben 
worden wäre, ſich mit ihren Völkern durch Wandern zu retten, y 


2. wenn die Streuung fih auf das Waldgebiet beſchränkt hätte (Startplatz! Anfi 
Was Seuchen und Witterungsungunſt nicht fertiggebracht, das iſt nun die Folge 
Waldſchädlingsbekämpfung: Ganze Stände find vernichtet, die Imker ſchwer geſchädigt. Da daz 
hier angewandte Streuverfahren angeblich neue Wege für die Waldſchädlingsbekämpfung mit; 
iſt mit einer allgemeinen Anwendung zu rechnen. Damit wird ſich aber leider der Kreis der 
geſchädigten Imker bald ſehr vergrößern! Die Bienenzucht tft in Gefahr! (Märk. Bienenztg.) 


Anſer Einheitsglas. | 
Von Rektor Breiholz, Neumünſter. ; 


Sit es denn noch nicht da? Wann kommt es? Wie lange hört und lieft man nun ffo: 
davon, und noch immer haben wirs nicht! — — Seit Wochen frage auch ich mich ſo, und 
dabei grimmt's mich in tieſſter Seele. Zuweilen möchte man ſich einmal ehrlich entrüften un! 
kräftig dreinſchlagen. Wenn's nur helfen wollte. Wir hatten uns das ſo ſchön gedacht: zu 
Tagung in Gera ſollte das fertige Einheitsglas vorgezeigt werden, und wir alle wollten ur: 
dazu freuen. ' ' 

Und warum wurde nichts daraus? Und warum iſt das Einheitsglas jetzt noch nicht de’ 

Einmal ſteht's fo, daß die Wünſche, die wir auf der Vertreterverſammlung in Wein 
bis ins kleinſte hinein feſtgelegt haben, reſtlos nicht erfüllt werden können; man kann eben 
nicht alles zugleich haben, dennoch wollen wir nach Möglichkeit unſere Bedingungen doch er 
füllt ſehen. Die ſtets erneuten Verhandlungen mit den Glasfabriken ziehen ſich ſchier endlos 
hin. Wer es nicht erlebt hat, wird ſchwerlich begreifen, daß anſcheinend geringfügige Klein 
keiten ſo hemmend wirken können, wie es geſchieht. En 

Sodann ſind in letzter Zeit zwei neue Geſichtspunkte aufgetaucht: Unſer Name fol u 
das Einheitsglas kommen. Da mußten wir ſicher fein, daß dieſer Name nicht jo bald geänden 
werde. Aus der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände ift nun „Deutſcher Imkerbun 
geworden. Der Name wird von Dauer fein, Weg und Ziel verlangen das. Auch um 
Wahrzeichen fol das Einheitsglas tragen. Dazu genügt nicht, daß wirs haben — in diger 
Tagen wirds endgültig fertig werden —, es muß uns auch erſt geſchützt fein. Und das gef 
leider nicht von heute auf morgen zu machen. | 

Aber das alles hätte doch längſt vorher bedacht werden müſſen und wäre dann herr 
ſchon in Ordnung geweſen. Stimmt ganz genau, wenn — es fih nicht um ein Werk handelt, 
das von unvollkommenen Menſchen getrieben wird, die erft nach und nach in der Arbeit fs 
werden über die Arbeit. Die lange Leidensgeſchichte unſeres Namens und unſeres Wahrzeichen 
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emen wir doch alle. Es hat eben niemand das Ganze in allen feinen Einzelheiten von vorn 


rein klar überſehen. 


So gehts doch auf allen Gebieten: Wir ſtecken uns Ziele, ſehen vor 


uns das fertige Gebilde; aber den oft langen und mühſamen Weg dahin ſehen wir nicht. So 
‚ts auch beim Einheitsglas. Für die diesjährige Honigernte, auch für diesjährige Mus- 


tungen kommt es leider zu ſpät. 


Dieſe Erkenntnis iſt wohl niemandem ſchmerzlicher als 
nir. Aber gegen Tatſachen ift man einfach machtlos. 
necke nun nicht erft Fehler gemacht werden, die uns hernach Jahre lang ſtören. 


Zudem ſollen auf der letzten Wege⸗ 
So bitter 


s it, und fo ſchwer es wird, jo muß dennoch gelten: Eile mit Weile, doch nicht mit gelockertem 


Zigel. 


Ich halte mich für verpflichtet, unſeren Mitgliedern dieſe Erklärung zu geben. Es wird 


mir ſchwer genug. 


Ich brenne darauf, melden zu können: Das Einheitsglas iſt da! 


Die Bienenzucht auf der Landwirtſchaftlichen 


Ausſt ellung 


Die un des ndesverbandes ſächſiſcher 
Bunenzüchtervereine“ ndete den Beſuchern in be⸗ 
fedter Sprache, welchen hohen wirtſchaftlichen Wert das 
lleinſte unſerer Haustiere im Wirtſchaftsleben unſeres 
Volkes darſtellt. Die Darſtellung der Zucht der Biene 
duch Ausſtellung „einer neigeitligen Bienenwohnung“, 
det „Entwickelung der Biene vom Ei bis zum ausgebil 
beten Infekt“, der „Königinnen und Raſſezucht“, „der 


hierzu nötigen Geräte“ jowie der „vier“ dem Landes- 


and gehörigen „Königinnen⸗Befruchtungsſtationen 
— auch sakae 0 genannt — legten klar und 
deutli ab, daß die Bienenzüchter unferes 
Sachſenlandes das ihrer Pflege anvertraute Volksgut 
voll und ganz in ihren Händen haben und in züchte⸗ 
iiher Beziehung das Bienenvolk Sachſens dem Willen 
des Züchters unterſteht, die Biene ſomit nicht der 
„wilde Wurm“ ift, wie er ſeitens eines Reichstags⸗ 
abgeordneten bezeichnet wurde, als gelegentlich der 
Beratung des RNeichsviehſeuchengeſetzes im Reichstage 
1910 eine Petition der Bienenzüchter zur Beratung 
Rand, in welcher die durch Seuchen unter den Bienen- 
döllern 8 bedrängten Imker um geſetzliche Be⸗ 


en. 
Welchen hohen nationalökonomiſchen Wert ue 
Benenzucht in Deutſchland darſtellt, dürfte die 
ſelung des Landesverbandes ſächſiſcher Bienenzüchter- 
dereine dargelegt haben. Hatte der Landesverband 
es auch vermieden, daß in der Bienenzucht ange» 
legte Kapital zu nennen, ſo unterrichtete er den Be⸗ 
uder doch Aber den direkten und indirekten Nutzungs⸗ 
wert ber in Sachſen befindlichen 100 000 Bienenvölker. 
An Tafeln und Abbildungen wurde gezeigt, wie unge⸗ 
der indirekte Nutzen iſt, welchen die Bienenzucht 
und wie unentbehrlich die 5 für 
Imdioirtihaft, Obft- und Gartenbau ift. Die Aus⸗ 
ſellung zeigte, wie die Befruchtung des Obftes vieler 
Sd und Gartenfrüchte ſowie der heimiſchen Arze⸗ 
e en faft nut durch die Mitarbeit der Bienen 
nicht nur zuſtande kommt, ſondern überhaupt nur zu⸗ 
ſundekommen kann, indem die Bienen den befruch⸗ 
tenden Blütenſtaub von einer Blüte zur anderen über⸗ 
tragen. Der nationalökonomiſche Wert, den die Bienen 
ſchaffen, ea in zn jährlich weit 
Über 1½ Milliarde Goldmark. In der Abteilung 
„Honig und Wachs in der Heilkunde“ und in der 
„Rosmetif“ wurde an Hunderten von Präparaten 
de ulchaulächt, wie wichtig die Arbeit der Bienen und 
it Verwendung ihrer Erzeugniſſe für die Vollsgeſund⸗ 
het des deutſchen Volkes find. | 
Doch auch die „Kunſt“ und das „deutſche Gewerbe“ 


zu Dresden. 


kann des ſchaffenden Bienenvolkes nicht entbehren. 
Ausgeſtellte Wachsmalerei und der ausgeſtellte Gang 
des „Kupferdruckverfahrens“ legten hiervon nicht allein 
Zeugnis ab. Auch den bildenden A iſt das 
Bienenvolk unentbehrlich. Eine von Künſtlerhand 
5 lebensgroße Figur aus Wachs als Vor⸗ 
arbeit zum „Bronzeguß“ ſowie die Darſtellung der 
Verfertigung von Bronzetafeln und Reliefs belehrte 
hierüber den Beſucher. Die Verwendung des Wachſes 
in der „Plaſtik“ zeigten Büften und Figuren, „phyſio⸗ 
logiſche“, „anatomiſche und pathologiſch⸗anatomiſche“ 
ſowie andere „Lehrmittelpräparate“. 

Die „Plaſtilina“ iſt Wachspräparat. Die Her⸗ 
ſtellung des Durchſchreibpapieres benötigt des Wachſes. 
Dem Gärtner iſt das Wachs im Baumwachs unent⸗ 
behrlich. Auch hierüber belehrte die Ausſtellung. Ein 
ausgelegter Vervielfältigungs apparat, „Glasätzereien“ 
ſowie der ausgeſtellte Gang der „Galvanoplaſtik“ 
bewieſen, daß auch dieſe Gewerbe von dem Fleiße 
der deutſchen Bienenvölker reichliche Tribute erhalten, 

3 beſonders gilt es aber von der „Leder ⸗ und 
Holzindustrie“ ſowie der „Holzmuſikinſtrumenten⸗Fabri⸗ 
kation,“ wovon der hierüber handelnde Abſchnitt der 
Ausſtellung anſchaulich berichtete. 

Hatte der Beſucher bisher un die Vielſeitig⸗ 
keit der Verwendung der Produkte des Bienenvolkes 
bewundert, ſo rief er beim Anblick der ausgelegten 
Wachslichter, Wachsſtöcke und Weihnachtskerzen ſowie 
des Leb- und Pfefferkuchens erleichtert aus: „Das 
ift mir auch bekannt!“ Mit ſtaunendem Geſicht erfreute 
er ſich am Ende der Tafel, als er die Erfahrung 
machen mußte, daß die Bienen auch den Stoff zu 
einem ganz vorzüglichen „Likör“ und „Wein“ liefern, 
zum mindeſten hat kein Beſucher ein abfälliges Urteil 
bei der Koſtprobe geſtellt. Der Stand war mit 
einem von Schülern des König⸗Georg⸗Gymnaſiums 

emalten Fries e auf welchem treffende Im⸗ 
erſprüche die Arbeit und das Leben der Bienen tenn- 
zeichnete, oder wie: „Keine Klitzſche iſt zu klein, ein 
Bienenſtock geht doch hinein“ zur Haltung von Bienen 
aufforderten. 

Deutſches Volk und beſonders ihr Landwirte, bis 
jetzt ſeid ihr euch nicht voll bewußt geweſen, welchen 
Schatz ihr in euren Bienenvölkern habt! Nehmt 
dieſen Schatz wahr und gewährt ihnen denjenigen 
Schutz und Schirm, welchen ſie zu ihrer Erhaltung 
brauchen, denn ſie tragen zu einem guten Teil eurer 
Erhaltung bei; bewahret ſie vor ihrer Vernichtung 
durch die ſie arg bedrängenden Bienenſeuchen, helft 
auch ihre Raſſe und Zucht veredeln und greift zu 


5 Schutze zu geſetzgeberiſchen Maßnahmen. 
zu ihrem Schuge aufgewendeten Mittel werden 

ſe 5 tauſendfältig zurüderftatten. 
Dem Landesverband ſächſiſcher 5 
eine, ganz beſonderns aber den Herren des Dresdener 
Kreisvereins gebührt Dank an dieſer Stelle, der 


Zur Bekämpfung der VBienenſeuchen. 


Das ſich ende Auftreten von Bienenſeuchen, 
insbeſondere der Noſemaſeuche, gibt erneut An- 
laß, die Imker unſerer Provi 10 1 | þin- 
zuweilen, in Verdachtsfällen Material Bal- 
teriologiſche Inſtitut in Halle, Freiimfelder = 68, 
einzufenden, um genauen Aufſchluß über die vors 
liegende Krankheit und die zu ergreifenden Maß» 
nahmen zu erlangen. 


Bei Verdacht auf bösartige Faulbrut, die 
gefünchtetite der Brutkrankheiten, die ſich durch 
ſterben und Zerfall der gedeckelten Brut in zunädjft 
milchkaffeefarbene, formloſe, ſpäter ne ftart 
fadenziehende Maſſen von unauffälligem Geruch tenn- 
zeichnet, eine Veränderung, die unter Einſinken des 
8 und Bildung von kleineren und . 
ern in demſelben vor ſich geht, ſind 
be ganze Brutwaben einzuſenden. Dieſe müſſen 
in ſauberes Pergamentpapier eingewickelt und in einem lu 
KR en oder Holztifthen verpackt werden. 
einfache Umhüllung mit Papier iſt zu vermeiden, 
epi bei etwaiger Verletzung des Paketes während 
des Transportes die Krankheitskeime leicht verſchleppt 
werden können. 


Der Verdacht auf Noſe maſeuche, die verbreitetste 
nn eit der erwachſe nen Bienen, iſt begründet, 
ie Völker entweder bis auf einen kleinen Reft 
Bienen plötzlich ſterben (ſtürmiſcher Verlauf) oder 
infolge anhaltenden Flugbienenverluſtes in der Ent⸗ 
wicklung zurückbleiben (ſchleſchender Verlauf). Die be⸗ 
fallenen Bienen zeigen Flugunfähigkeit; ein grau- bis 
milchweißer Mitteldarm und ein wäfferig-fauerer In 


enden Inſtitut für Bienenkunde in Berlin⸗Dahler 


ſtitut für Bienenkunde der Praußiſchen Land- 
site n Hochſchule in Berlin-Dahlem, Lenge m 
Allee 86, Fernſprecher: Uhland 9758, Untergrund» 
bahnhof: Breitenba plab, Güterbahnhof: Steglitz 
(Wannſeebahn) will ienenkunde und der deut⸗ 
ſchen Imkerei, insbeſondere der nordoſtdeutſchen dienen. 
Der Bienengarten,, I der Nähe des großen Botas 
niſchen Gartens en, vereinigt eine Sammlung 
von bienenkundli 0 tz und Zierpflanzen, und zwar 
Einjährige, Stauden, Hecken, Schlingpflanzen und Ge⸗ 
hölze. Neuheiten oder rätſelhafte Fälle werden ge⸗ 
prüft, Erprobtes wird weiter Ir und abgegeben. 
Im Bienengarten zerſtreut ſollen Bienenbetriebsbilder 
der verſchiedenen Zonen und Zeiten vereinigt werden, 
ebenſo das Inſektenleben, das mit der Biene in näherer 
Beziehung ſteht. Die Bienenwirtſchaft mit Zucht⸗ und 
Wanderbetrieb dient zu Verſuchen und zur Einfüh⸗ 
rung und Weiterbildung von praktiſchen Bienenwirten. 
Wert wird gelegt auf eine moͤglichſt vollftändige Samm⸗ 
lung der Segen und alten Bienenwohnungen und 
Geräte. Herſtellende Firmen können hier ihre 155 
zeugniſſe ausſtellen und prüfen laſſen. Die Abnehm 
können ſich an Beiſpiel und Gegenbeiſpiel durch i 
erholung und Einblick in die Prototolle Belehrung 
und Anregung holen. Eine Sammlung von imke⸗ 
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breiten Oeffentlichkeit vor Augen geführt u 1 
welchen ungeheuren Wert unſere Bienennölke | 
und welchen großen Einfluß dieſelben in — 
Sachſenlande und in Deutſchland auf Eee 
Wohlfahrt, ä und Gewerbe ausüben. 

Dr. Top, 


a 5 Kotblaſe find weitere ſpezifiſche Mermar 


a Kranheiten der erwachſenen Bienen eph 
es fih, eine größere Anzahl (ca. 60 — 70 Stüd) ku 
friſch verendeter Bienen in einem Na 
gut verpackt zur Unterſuchung einzuſenden. 
Werden Waben bzw. Bienen 75 1 
Stöcken zufammengepactt, ſo iſt d 
Volkes geſondert einzuwideln und mit einer ? Pr 
Nummer zu verſehen, die in einem jeder Sen 
beizufügenden oder vorauszuſchickenden 
gleitſchreiben noch erläutert wird. 
5 dieſem Begleitſchreiben, das Fr der g 
Adreſſe des Einfenders ausfũhrli aben 
die Herkunft der Proben, die bf d dem nend 
. eobachtungen über die Zeit der Enten 
er Seuche, Krankheitserſ ngen, Größe des 1 
ſtes und etwaige getroffene znah i 
15 ausdrücklich hervorgehoben werden, hair 
Völker vor der 1 des Unterfuchungsmeie 
. wurden. 
e Sendungen find auf der Paletadreſſe wit 
deutlichen Vermerk 5 1 anf 
Das Bakteriologiſche I 
dem Unterfuhungsengebn 10 dind Belärg 
vorſchläge mit . 
Der Inſtituts⸗Direktor 
Prof. Dr. Raebige 


) Zu begrüßen wäre es, wenn die zen | 
e der Oeffentlichkeit 
würden. Die Schriften 


0 7 em Schrifttum iſt angebahnt, ebenſo ihre p 
ige 0 in Beſprechungsabenden. 
eee ches und chemiſches e 
mit Ar kegelgenhet dient der Forſchung, der 
terbildung auf 1 von An N und $ 
a auch der Aus für meitelt 9 
Imker, Honigfreynde und 
hier Honig und prüfen laffen. Ins be 
prüft das Inſtitut die Honige auf ihre pflanzüche 
geo ae Herkunft. 
eſondere Aufmerkſamkeit wird 
pen, den 5 und Fs 
Zulamm yna oga S 
7 5 und SrantgeitsjijAben ſowie 
Mitbewohnern des Bienenſtockes gewidmet. * 
Städter lernte hier die Bienen und die Bienenzäl 
ſchätzen, mancher Verwaltungsbeamte die Biereng 
und ihre Bedeutung kennen. Außer den Studierte 
dient das Inſtitut auch direkt der Praxis = 
Imkern durch Lehrgänge über Bienen, Bier 
Bienenzüchtung, Bienentechnik, Bienenſchäden, E 
9 Stand» und käufmänniſche Buchführung, ir 
onig» und Wachsprufung. 
Im erſten Betriebsjahr wurden 278 Böler s 


Milbenſeuche, Noſema und Ernährung sſtörungen se- 


winterungs 


huͤtung u 


sht. 12 Unterſu on betrafen Brutkrankheiten, 
0 die ſogenannte Sandläuferei, 46 Honige, 4 Arten 
zienenfutter, 23 Wachsſorten, 20 bienenkundliche 
lpparate und Geräte wurden begutachtet und von 
2 Imtern wurden die Wachsgewinnungsarten durch 
luterſuchung der Treſter nachgeprüft und begutachtet. 
sehr ſtark war der ſchriftliche Verkehr mit den ver⸗ 
tiedenen Behörden. 

Bei Honigproben bitte nicht weniger als 200 g 
inienden. Bei Krankheitsfällen Proben gut un 
uber verpacken. Krankheitsbericht geſondert eine 
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enden (3. B. Umſchlag als Anſchriftzettel auf das 

aket kleben). Völker nicht voreilig abſchwefeln. In 

weifelsfällen frage man erſt an. Bei Ueberwinte⸗ 
rungsſchäden Adler ſich Einſendung von Toten- 
fallproben je Stock m einem Streichholzſchächtelchen 
mit aufgeſchriebener Stocknummer. Alte Bienengeräte 
oder alte Bienenſchriften ſind bei uns in guter Hut. 
Wer neun Pfund Wabentreſter einſendet, mit An⸗ 
gabe feines Wachsſchmelzverfahrens erhält Zahlen⸗ 
angaben ‚über den Wert des letzteren. Durch Poft- 
karte Freipaketkarte anfordern. 


Ein Bori chlag. 


Von Sanitätsrat Paul Hoffmann, Bad Warmbrunn. 


Vor etwa 20 Jahren imkerte ich mit 12 bis 

ls Völkern. Wohnungswechſel und die meiſte 
Arbeit im Jahr während der Schwarmzeit ver- 
mlaßten mich, die liebgewordene Beſchäftigung 
mt meinen kleinen Freundinnen aufzugeben. 
Beim Beſuch eines Patienten fiel mein Auge auf 
eine uralte unbenutzte Klotzbeute aus Lindenholz, 
die, rißfrei, tadellos erhalten, zum Zerhacken im 
Hausflur eines Imkers ſtand. Ein Gedanke cen 
mit durch den Kopf. Da ich mich um die Imkere 
in Mobilſtock nicht mehr bekümmern konnte, wollte 
ich wenigftens etwas meiner alten Liebe fröhnen, 
vollte mir die reſpektable Bienenwohnung bes 
söllern, nicht um Honig gewinnen, ſondern 
im einen Wallfahrtsort im Garten zu haben, zu 
dem ich nun täglich mittags und abends pilgern 
muß, und um Arbeiter zu dingen, die die Befruch⸗ 
lung meiner Stachel⸗ und Johannisbeeren, der 
Dirnen und Aepfel, der Erdbeeren uſw. ohne 
Tctffpvertrag, ohne die Laſten von Kranken- und 
‚nalidenverfiherung beſorgen ſollten. Nun fliegt 
ein ſtarker Schwarm, baut nach Herzensluft, nimmt 
zern das Unterſtützungsfutter und macht mir, 
einen Kindern und Ganatoriumsgäften einen 
Hedenfpaß. Er weiß noch nicht, daß ich zu 
Studienzwecken nichts Räuberiihes am Stock und 
volk vorzunehmen beabſichtige, ich will zeideln, 
one auf eine Ernte zu ſpekulieren, und auf ein 
mar Pfund Zucker zur Belohnung für frucht⸗ 
bringende Arbeit im Garten ſoll es mir nicht an⸗ 
lommen. Andere Vergnügen und Liebhabereien 
loten mehr und bringen weniger Mutzen. 

Nun kam mir ein neuer Gedanke. Alle Jahre 
erſcheint einmal in der Gemeindevertretung die 
geſezliche Unterhaltungspflicht einer Ziegenbock⸗ 
tation auf der Tagesordnung. Wegen der emi- 
nenten Wichtigkeit der Sache erfolgt immer ein⸗ 
ummige Genehmigung der nötigen Aufwendungen 
füt Haltung eines gekörten Bodes, weil die He- 
bang der Ziegenzucht von fo ungeheurer Wichtig⸗ 
leit fürs Batarland ift. Die dabei jedesmal zu⸗ 
lage geförderten Witze bringen Leben in die Be⸗ 
tatung der an ſich toternſten Sache. 

15 Nutzen würde den Gemeinden und dem 
Vaterlande aber entſtehen, wenn allen Gemeinden 
des weiten Vaterlandes die geſetzliche Pflicht auf» 
erlegt würde, das Vorhandenſein einer entſprechen⸗ 
en Anzahl von Bienenvölkern nachzuweiſen. Es 


hieße Eulen nach Athen tragen, wollte ich auf den 
ungeheuren Nutzen einer ſolchen Maßnahme hin⸗ 
weiſen. Obſtbau, Land- und e wür⸗ 
den mit vielem Dank jedes Jahr ungeheure Mehr⸗ 
erträge verbuchen können, wenn Milliarden von 
Arbeitern für das notleidende Vaterland für 
denkbar geringſten Lohn arbeiteten. Natürlich 
denke ich nicht daran, etwa vorzuſchlagen,, von 
jeder Gemeinde müßte ein beſonders angeſtellter 
Arbeiter mit allen Fineſſen die Bienenvölker be⸗ 
treuen, es ſchwebt mir nur der Gedanke vor, in 
einfachſten Beuten nach Art der alten Zeidelwirt⸗ 
ſchaft Bienenvölker zu halten, ohne auf viel Honig 
und Wachs u rechnen. Kreis obſtbaumwärter, 
Bienenväter, Liebhaber und Liebhaberinnen ſollen 
nur nachſehen, ob die Gemeindevölker noch leben, 
ob ſie etwa Not leiden, Futter brauchen und dgl. 
Je weniger Arbeit an den Völkern, deſto natur⸗ 
gemäßer werden ſich die Völker entwickeln; fie wür⸗ 
den länger leben, wenn man ſie nicht ſtörte uſw. 
Nun eine Bitte! Liebe Imker, ihr ſeid größten⸗ 
teils gute, liebe Menſchen. Denkt darüber nach 
und macht Vorſchläge, was für eine Beute, in 
welcher Größe und Beſchaffenheit für den vor⸗ 
gedachten Zweck am geeignetſten wären. Wie 
würde man am billigſten zu zweckmäßigen Woh⸗ 
nungen kommen, wenn man mehr oder weniger 
auf den Honigertrag verzichtet, um die Arbeiten 
an den Gemeindebienenſtöcken ſo billig wie möglich 
zu haben. Nicht auf Honig⸗ ſondern auf Frucht⸗ 
gewinnung ſoll es uns ankommen. 

Ich verſuche es mit meiner ſtattlichen Klotz⸗ 
beute, und wenn Schwärme abfallen, ſo ſollen ſie 
in große Strohkörbe, eventuell mit Aufſatzkäſten, 
kommen. Wir wollen mit gutem Beiſpiel voran⸗ 
gehen und in erſter Linie unſeren Heimatgemeinden 
und unſerem geliebten Vaterlande auf billigſte 
Weiſe einen nicht zu verachtenden Nutzen ſchaffen. 

Nachſchrift der Redaktion: Der Ge⸗ 
danke iſt gut und ideal, aber viel wirtſchaftlicher 
würde es ſein, wenn ſich in jeder Gemeinde einige 
Bienenfreunde finden würden, die unter guter 
Schulung ſeitens der Imkerorganiſationen aus 
ihren Völkern auch das Größtmögliche an Honig 
und Wachs herauswirtſchafteten. Damit würde 
beiden Teilen, ſowohl der Allgemeinheit als auch 
dem Imker, geholfen ſein. 


rn 
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Volksbienenzucht. 


Von L. Grotegut, Bad Salzuflen (Lippe). 


u dieſem Thema hat in Nr. 7 der „Leipziger 
Biene ng“ Herr . H. Niemann das 
Wort genommen und den werten Leſern und 
Leſerinnen Beuten und deren Betriebsarten vor⸗ 
geführt, die wohl unter 7 Thema geſtellt 
werden dürfen. Aber nicht Beute findet ſo 
ganz meine Zuftimmung. Von einer Beute für 
die Volksbienenzucht muß man verlangen, daß ſie 
einfach iſt, daß ſie von 5 er- 
g „ werden kann und darf 
billig iſt, daß ſie ohne viele 1 ffe 
leicht und rentabel zu bedienen iſt. Wie 0 
aus Beſchreibungen in Zeitungen und Preisliſten 
geſehen habe, ſind dieſe von Herrn Niemann ge⸗ 
nannten Beuten ſamt Nähmchen und an 
nicht von jedem herzuſtellen und auch nicht be 
ſonders billig. 

Ich habe mich auch auf den Weg der Bolis- 
bienenzucht begeben und imkere in Mobil- 
körben. Dieſer Mobilkorb hat das Maß des 
Lüneburger Stülpkorbes; oben bekommt er einen 
Zweiringfalz und unten einen Dreiringfalz. Die 
Rähmchen bängen auf dem oberen Falz, über den 
ein Deckel ſchließt. Den Korb mit Deckel und 
Rähmchen 1955 ich jeder Geſchickte, der Zeit gemig 
hat, 5 herſte en er tommt ihm dann ungefähr 


auf 10 M. zu ftehen. 

Diefer Wobilforb ift für den Frühtrachtimker 
genau ſo brauchbar wie für den Spättrachtimker 
und umgekehrt; er wäre die beſte Beute für die 
Heideimier. Die Rähmchen können in jeder be- 
liebigen Stellung hängen. Man kann ſchwärmen, Er 
aber auch nicht dchwärmen laſſen. Die Fütterung 
kann von unten und von oben geſchehen, je 
nach Wunſch. Die Frühtracht nutzt man durch das 
leichte Vereinigen zweier Völler am beſten aus. 
Wanderimker haben wenig Reiſevorbereitungen. 
Ein Verpacken im Winter iſt überflüſſig; auch 
braucht man die nichtbeſetzten Rähmchen nicht zu 
entfernen. 

- Man ſpart in allem, in Arbeit, Zeit und Geld, 


und hat doch gute Erträge, wenn die Tu er 
ſprechend iſt. Lehteres gilt ja auch von 122 
beuten, aber dieſe können wir w et A 
vollen Behandlung und ihrer h reie ur 
zu den Beuten der Volksbienenzucht zählen E 
müſſen alles tun, um einfache, naturgemäß w 
billige Bienenwohnungen, die fidh jeder febi k 
N kann, mehr zu verbreiten. Ich hoffe, 3. 
auch der Mobilkorb, mit dem ich 1924 in Vas 
ade „Lobende Anerkennung“, 1925 in St- 

Preis und Ehrenpreis holte, weitere 
breitun findet und noch viele Stabiliotba 
zu Mobilkorbimkern ma tl „Ich kenne einen ch 
Stabilkorbimker, der er jebt, dem ale 
im vorigen Jahre Mo 115 peroane, 
Freude an der Imkerei gefunden hat, dess 
an der Honiggewinnung. Gelegentlich jol e s 
darüber berichten. Wer etwas Genauetes f> 
den „Mobilo“ wiſſen will und ſich einen 
ellen möchte, dem ſende ich für 25 Pf. ein 
Bang ein. Die Korbflechterei ift eine Ueben 
ache, die man bald erlernt. Man flechtzt 
Ringe um eine Holzform. Hat man die na 
Höhe erreicht — 6 dickwandige Ringe —, fog 
man oben auf die innere Seite zu big 
Ringe, unten auf die äußere Seite drei drr 
Ringe; dadurch pabt jeder Korb wie ein fe 
auf den andern. So t der Honigraum g 
blenendicht auf dem Brutraum. Den Dedd ig 
tet man frei, bis er den Durchme 85 des Ice 
hal; dann flechtet man drei dünne ge das. 

7 dann 55 lichen, Ta = 
die Rähmchen auf dem 9 liegen e 
ſchneidet man das Rähmchenholz und nager: 
entſprechend A Die größeren Rik- 
muß man zweimal drahten. So hat man c 
billige und einfache Bienenwohnung, F ' 
fich die Völker vorzüglich entwickeln u 35 
e arbeiten. 

eber die Betriebsweiſe werde ich mich ir 


Der höhere Lehrgang 


zur Fortbildung erfahrener Imker 


vom 4. bis 9. Mai 1925 an der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 
Von H. Schröder, Leipzig. 


Die Eröffnung des Kurſus und Begrüßung der 
ale erfolgte am 4. Mai 

8 Uhr, im Hörſaal des Zoologiſchen Inſtituts 
der Univerſität Erlangen durch den Direktor des 
Inſtituts, Herrn Prof. Fleiſchmann. Leiter des b 
Kurſus war Herr Prof. Dr. Zander, dem als 
Mitarbeiter fein Aſſiſtent, Herr Dr. Himmer, 
zur Seite ſtand. Es waren 24 Teilnehmer aus 
Oeſterreich und allen Teilen Deutſchlands herbei⸗ 
gepilgert, um ſich Vertiefung ihres Imkerwiſſens 
zu holen. Vertreten waren 1 Marine⸗Oberſtabs⸗ 
arzt, 1 Bankbeamter, 2 Uhrmacher, 1 Gärtner, 
1 Landwirt, 1 „ aftsaſſeſſor, 11 Lehrer, 
1 Wirtſchaftslehrerin, 1 irektor, 1 Oberinſpek⸗ 
tor und 3 Kaufleute. In feiner Eröffnungs- 
vorleſung gab Prof. Zander eine Ueberſicht über 
die Stellung der Biene im Tierreich. Dies zu 
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nüchſt in laufenden Aufſätzen äußern. 


Al fei nötig, führte er aus, um die Fire 
der Honigbiene recht zur Geltung zu brm 
In der zweiten Vorleſung beleuchtete er 
Nager die entſchieden wird durch die 
des Warze rs und des Haarkleides. Diek 
10 nur bei der Drohne genauer unter 
Die Unterſuchungen haben zu dem Ergebnis 
führt, daß Völker mit großem Spielraum iz 
Ausfärbungsſtufen ſtark verbaſtardiert und 
mit kleinem Spielraum als verhältnismäßig 
Stämme aneen find. Am Nachmittag 
uns derſelbe Redner in großen Zügen ein m 
Weſen der ostol lebenden Hautflügler mit = 
nu nsbejondere auf Das 
Durch welche biologiſche Ei Yen und 
wicklung dieje Bienengemeinſchaft, die nach 
ſtung „keine von Menſchen zu } 


ferde gleichartiger Einzelweſen ijt, ſondern eine 
aus ſelbſt heraus gewachſene. Familie aus der 
einen Königin und ihren Söhnen und Töchtern 
bidet”, begründet ijt, wurde am Dienstag in 
? weiteren Vorträgen durch Herrn Prof. Zander 
ausführlich behandelt. Herr Dr. Himmer führte 
ins in einem Vortrage am Nachmittag ein in 
das wichtige Kapitel über den Wärmehaushalt 
in Bienenvolk und im Einzeltier, dabei die Er⸗ 
xbniffe genauer Meſſungen am Wagſtock und die 
zurven ſelbſttätig regiſtrierender Thermometer, 
die innerhalb des Bienenvolkes untergebracht wa- 
ten, zugrunde legend. Die Einrichtungen, die 
ve Anſtalt zu dieſen wiſſenſchaftlichen Unter- 
dungen beſitzt, wurden uns im Laboratorium 
gezeigt. Wir lernten durch dieſe Darlegungen und 
ptaltiſchen Vorführungen die Bedeutung des wif- 
ſenſchaftlichen Experimentes für praktische Folge- 
rungen, z. B. für die richtige Konſtruktion wärme⸗ 
ölonomiſcher Bienenwohnungen, kennen. Derſelbe 
dert hielt am darauffolgenden Mittwoch Vor⸗ 
näge über die zwei Themen: e 
der Bienen und Ernährung der Bienen. Auf 
aoken, von Prof. Zander zu Vorleſungszweden 
ausgezeichnet entworfenen Anſchauungstafeln lern- 
kn wit der einzelnen Sinnesorgane Vielgeſtaltig⸗ 
kit lennen, in deren „ ſoweit fie durch 
die Wiſſenſchaft erſchloſſen ſind, wir eingeführt 
wurden. Gar manche Sinneszelle, gar manches 
Sinnes or gan harrt noch feiner Deutung durch den 
Naturforſcher, fo die zahlreichen Sinneszellen an 
den Flügelwurzeln, am Schenkellopf der Beine, 
an den Beinſchienen, am zweiten und dritten 
Fußglied, wo man bei der Drohne 2604, bei der 
Arbeiterin 2266 und bei der Königin 1860 Gebilde 
het nachweiſen können, die nach ihrer Beſchaffen⸗ 
beit darauf hinweiſen laſſen, daß fie der Biene 
m Wahrnehmung von Eindrücken der Auken- 
nelt irgendwelcher Art dienen. Dem verwickelten 
otganiſchen Bau enſpricht eine ebenſo komplizierte 
Ernäh des Bienenvolkes. Es wurde uns in 
Tabellen die chemiſche Zuſammenſetzung einiger 
Pollen- und Honigarten, des Futterſaftes für die 
Königin und für die Arbeiterin und Drohnen auf 
Grund neuefter Forſchungen mitgeteilt. Auf Dia⸗ 
grammen hatten Wagſtockvölker im Bienenhaus 
und in der Miete ſelbſttätig ihre Zehrung wäh⸗ 
tend der Wintermonate regiſtriert. Da noch zu 
wenig derartiges Beobachtungsmaterial vorlag, 
konnte nicht entſchieden werden, ob die Uebers 
winterung in der Miete der Ueberwinterung im 
Brein vorzu;iehen fei. Am vierten Kurſustag be- 
handelte Herr Prof. Zander in zwei Vortragen 
die Grundlagen der Königinnenzucht. In zwölf: 
löhriger mühevoller Arbeit ift es gelungen, Klar 
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heit in der Frage zu ſchaffen, daß Nachſchaffungs⸗ 
und Schwarmköniginnen vollkommen gleichwertig 
Im: Darüber hat ein früherer Mitarbeiter Pro- 
eſſor Zanders, Herr Dr. Fr. Becker, mit fel- 
tenem Geſchick und bewundernswerter Ausdauer 
entſcheidende Unterſuchungen zu einem guten Ende 
geführt, deren Ergebniſſe in allen Einzelheiten im 
3. Bande des „Erlanger Jahrbuches“ erſchienen 
find; der Vortrag ſelbſt: „Die Grundlagen der 
Königinnenzucht“ iſt in vorliegender Nummer der 
„Leipziger Bienenzeitung“ abgedruckt. Am Nade 
mittag machte uns Herr Dr. Himmer bekannt im 
allgemeinen mit den Vererbungsgeſetzen, wie ſie 


der Auguſtinerpater Mendel in Brünn gelehrt 


hat, und im beſonderen in ihrer Anwendung auf 
die Heranzucht vollwertiger Bienenraſſen. Bienen⸗ 
ſeuchen und Seuchenbeämpfung waren die Themen 
von zwei weiteren Vorträgen des Herrn Pro⸗ 
feſſor Zander am aug Der Redner entwarf 
mit beredten Worten ein Bild von der vernichten: 
den Wirkung all der ſchlimmen Krankheiten, denen 
die Bienenvölker ausgeliefert ſind, wenn der nach⸗ 
läſſige zus feinen Stand niht mit der nötigen 
Sorgfalt bewirtſchaftet. Bedient er ſich jedoch der 
vom Landesverband ihm in die Hand gedrückten 
„Leitſätze einer zeitgemäßen Bienenzucht“ bei feinen 
Arbeiten am Volle a Richtſchnur, fo fördert 
er die Bekämpfung der Seuchen. Dieſelbe muß er 
ſich um ſo mehr angelegen ſein laſſen, als eine 
neue Gefahr den deutſchen Imkern in der Milben⸗ 
Bun droht, die bereits in einigen öſterreichiſchen 

ezirken unter den Bienenvölkern verheerend ge⸗ 
wirkt hat. 


Mit Goethes Wort: „Es iſt nicht genug, zu 
wiſſen, man muß auch anwenden“ leitete Pro⸗ 
feſſor Zander über zu feinem Schlußzvortrage: 
„Die Bienenpflege im Lichte der Wiſſenſchaft“, 
in welchem er ausführte, daß der ausübende Imker 
die Pflicht hat, die mühſam errungenen Ergeb⸗ 
nijfe der Wiſſenſchaft in feiner Praxis aus 
zunutzen. 


Wie dies in Erlangen geſchieht, ſahen wir bei un⸗ 
ſern Gängen durch den Erlanger Bienengarten und 
den Vorführungen daſelbſt, auch geleitet von unſerm 
unermüdlichen Kurſusleiter. Ueber den Erlanger 
Bienengarten hat Prof. Zander eine kleine Schrift 
veröffentlicht, erſchienen bei Theodor Fiſher in 
Freiburg im Breisgau. Ich habe fie mir mit- 

enommen als ein dauerndes Zeichen dankbarer 
tinnerung an dieſes ſchöne Stück Land und 
ſeinen ober Meiſter, der mir p viel Belehrung 
und Vertiefung meines Imkerwiſſens und fo viel 
1 zu künftigen Arbeiten am Bienenſtand 
und im Bienengarten gegeben hat. 


Deutſcher Imkerbund. 


Ordentliche Vertreterverſammlung in Gera (Heinrücksbrücke), 31. Juli 1925. 
ö ö Sitzungsſchrift. N 


Tagesordnung: 
1. ne der Vertreterliſte. 
2. Tätigkeits bericht. 
3. Abrechnung für 1924. 
4. Unſer Hauptausſchuß und unſere Arbeits- 
Der le (Antrag des Vorſtandes). 
5. N (Antrag des Vor⸗ 
andes). 
6. Unſer Verfiherungswejen. (Antrag des Bor» 


ſtandes). a 

7. Unſer Kampf um den deutſchen Honig (Ein- 

heitsglas, Honigſchild, Bürgſchaftsverſchluß, 
Honigmerkblatt, Werbearbeit — Anträge des 
Vorſtandes). | 

3. Unſere Bewertungsordnung (Antrag des 
Vorſtandes). 

9. Belämpfung von Bienenſeuchen (erledigt ſich 
vielleicht ohne weiteres). | 


10. Unfere Sagung. 
11. Abgrenzung der 
des. Vorſtandes). . 
12. Genehmigung des Voranſchlags. 
13. Feſtſetzung des Jahresbeitrages. 
14. Sonſtiges. j 
Zu 1. Breiholz eröffnet die Berfammlung 
mit begrüßenden Worten. Zeuner (Hundhaup- 
ten) begrüßt die Erſchienenen und macht ge⸗ 
ſchäftliche Mitteilungen. Regierungsrat Dr. Koch, 
Vertreter der Bienenzucht in der Thüringer 
Staatsregierung, entbietet warmherzigen Gruß. 
Breiholz ſpricht Dank aus. d wird 
feſtgeſtellt. (Vertreten waren 26 Verbände mit 
155 747 Mitgliedern.) | 
Zu 2. Breiholz gibt den 0 Tätig⸗ 
keitsbericht, der veröffentlicht werden fol. 
Die Vertreterverſammlung beſtätigt in aller 
Form die ſchriftliche Entſcheidung der Verbände, 


wonach die Vereinigung der deutſchen Imkerver⸗ 


Verbandsgebiete (Antrag 


fuhrt. hinfort den amen „Deutſcher Imkerbund“ 
rt. | 
Zu 10. Beratung der Satzung wird zurüd- 


geſtellt. 
Zu 2. 
Punkten, 


Hedelmann ſpricht zu verſchiedenen 
e zur Frage des ſteuerfreien 
Zuckers. Die erſammlung ſpricht Breiholz den 
Bank aus für feine Arbeit. 
u 3. Küttner gibt den Kaſſenbericht. 
erofke beantragt: Eine genauere Abrech⸗ 
nung ſoll den Verbänden überfandt werden. Bor- 
ſtand beantragt: Verbände haben bis 1. April eine 
Anzahlung auf Beiträge, bis 1. Juli den Reſt 
zu leiſten. 9 

Breiholz erklärt, daß dem Antrag Jerofle 
entſprochen werden wird. 

Grieſe beantragt: 1. Die Kaſſenprüfung wird 
dem Verbande übertragen, in deſſen Bezirk die 
Vertreterverſammlung des Deutſchen Imkerbundes 
ſtattfindet; 2. ein eingehender Voranſchlag ſoll 
rechtzeitig bekanntgegeben werden. | 

Küttner tritt den Einwendungen von Grieſe 
entgegen. Er habe im Sinne der Beſchlüſſe der 
Vertreterverſammlung gehandelt. | 

Kranepuhl erkennt an, daß der Vorſtand 
viel erreicht habe. Namentlich ſpricht er dem 
1. Präſidenten Anerkennung aus. N 

etrofke beantragt: Die Vorſtandsmitglieder 
ſollen entſchädigt werden. | 

Falk (Baden) beantragt für den 1. Ptäſiden⸗ 


ten eine Entſchädigung. l 
12. ſchlägt vor: Innerhalb 


. Hedelmann 
3 Wochen wird vom Vorſtand der Haushaltplan 


vorgelegt. 
ntrag des Vorſtandes mit folgender Aende⸗ 
rung vorgeſchlagen. Bis 1. April 25 Prozent, 


1. Juli weitere 25 
Reſt zu zahlen. 
Grieſe nimmt die Anregung des Vorſitzenden 
auf, Verbände ſollen, ſobald es möglich ift, Bei- 
träge einſenden. Die Vertreterverſammlung ſtimm 
dem nicht zu. 
Der Antrag 
daß Reſtzahlung 


des Vorſtandes mit der Aenderung, 
bis 1. Auguſt erfolgen ſoll, wird 
angenommen. 


er Antrag Grieſe betreffs Kaſſenprüfung 
durch den gaſtgebenden Verband wird angenom⸗ 
men. Anträge Grieſe (f. Nachtrag) werden vom 
Vorſtande berückſichtigt werden, auch ſoll dies bei 
Aufſtellung der Satzung berüdjichtigt werden. 
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Prozent und 1. Oktober den 


Jerofke beantragt eine Aufwands ent ſchüdi⸗ | 


gung für den 1. Pră idente 
Ein Ausſchuß: Deimer, 

ſoll Vorſchläge über die Höhe machen. 
Zu 4 und 

bearbeiter, auch Ausſchüſſe für 

beiten zu berufen. So wird 

Satzung ſoll dies zum Ausdruck bringen. 

ſem Sinne iſt auch der Wirtſchafts aus ſchuß auf- 

aufaljen | 


beſtimmte 


Marienburg. 

Zu 3. Der Ausſchuß ſchlägt für 1925 für den 
1. a eine Aufwandsentſchädigung Pen 
2500 vor. Wird einftimmig angenommen 
Breiholz dankt und nimmt an. 

Zu 6. 
ſicherungsausſchuſſes. Deſſen 
die Gründung einer eigenen Verſicherung zu ene 
ehlen. Platz empfiehlt eigene Verſicherung. Et 
wünſcht Abſchluß mit einer deutſchen Verfiherung 
Jerofke tritt dem entgegen. Deimer (Pom: , 
mern) tritt für eigene Verſicherung ein und be ' 
antragt Erweiterung der Verſicherung auf Schu; 
gegen Feuer und Einbruchsdiebſtahl. Lindner! 
(Provinz Sachſen) empfiehlt eigene 
Weitere Redner treten für eigene Verſiche rung ein. 
Bern Auskunft über die Verhandlungen mit 
dem Reichs aufſichtsamt. | | 

Griefe beantragt Schluß der Ausſprache. Der 
Schlußantrag wird angenommen. 

Der Antrag auf Gründung einer 


Mehrheit 


— 


eigenen Ber: 


ſicherung wird mit 316 gegen 236 Stimmen ab- 


gelehnt. 


Der Vorſtand wird beauftragt, mit einer Ge⸗ 


ſellſchaft für den Deutſchen Imkerbund abı- i 
ſchließen. | = 


Zu 7. Breihol berichtet. Meier (Nagde - 
burg) bemängelt, daß der Vertrieb der Einheits 
gläſer nur durch die Verbände, aber nicht 
die Imker genoſſenſchaften ftattfinden ſoll. Brei ⸗ 
holz gibt Aufklärung. Meier ertlärt ſich befriedigt. 

Kupp beantragt: Der Vorſtand wird beauf- 
tragt, ein Einheitsglas für den Deutſchen Irnker⸗ 
bund zu beſchaffen. Dem wird zugeſtimmt. 

Betr. Honigſchild und Bürgſcha verſchluß. 
Breiholz zeigt Entwürfe. 


£ 


1 


4 


Dem Grundgedanken der Entwürfe wird zu N 


geſtimmt. Der Vorſtand wird beauftragt, mit 
dem Künftler zu verhandeln. Der Entwurf fell 
angekauft und geſeßlich eſchützt werden. f 

Der Burgſchaftverſchuuß wird dem Vorſtande 


zur Erledigung überlaſſen. 
Die Werbeſchrift von Dr. Koch wird emp- 


fohlen. Zum Punkt „Verſandgefäße“ ſpricht 5 
Schüßler im Auftrag des Wirtſchaftsausſchnſ⸗ 
ſes. Er. führt je eine 5⸗, 9», 25- und 50. Pfund 


Büchſe vor und erläutert, was zu verbeſſern ilt. $ 
Dieſelbe Inſchrift wie auf dem Einheits glas ift ` 
wünſchenswert für die übrigen Honigbehälter. Den I 
Ausführungen Schüßlers wird zugeſtimmt. Der 
Vorſtand erhält Auftrag, die beſprochenen Behäl- 
ter anfertigen zu laſſen. . 
Antrag auf Schluß der heutigen Verhandlung 
wird eingebracht. Antrag wird abgelehnt. f 
Der Entwurf, für eine einheitliche Bemer: 5 
tungsordnung ijt den Verbänden zugegangen. 
Breiholz ſchlägt vor, die endgültige Fertig⸗ 
ſtellung einem bevollmächtigten Ausschuß Zu über ` 
„ee 1 


5. Der Vorſtand iſt befugt. su > 
beſchloſſen. Die 
eſchloſſe E 


Breiholz gibt den Bericht des Ber- i 


Verſicherung. 


durch — 


n. ; 
Grieſe und Jeroffe A 


ijd ermahnt die Verbände zur Mitarbeit im A 
Preſſeausſchuß und empfiehlt die Feſtſchrift von 


pI 


> 

a 
` 

$ 
— 


h immung! Elſäſſer, Otto, Alb 
3 Pi ir Ausschuß . Das 
Kecht, den Ausſchuß zu berufen, ſteht dem 1. Bor- 


ſtzenden zu. 

31 9. Wird als erledigt angeſehen. 

Zu 11. e berichtet. — Dr. or t 
die Erfahrung in Weſtfalen bekannt und ſchlägt 
dor: Ein Verein kann einem anderen Verbande 
mr dann beitreten, wenn der Heimatverband 
damit einverſtanden iſt. Lehmann will dies 
richt zugeſtehen. Die Verbände follen vom Bor- 
fande im Sinne Koch gebeten werden. Lu pp 
veit auf das Einvernehmen in Suͤddeutſchland 
zin, das auch für den Antrag Koch ſpricht. 


3u 9. Antrag Kranepuhl: Imkerbund oder 
Verbände mögen Mittel ebewilligen für die Bio⸗ 
logſſche Reichs anſtalt zwecks einer Hilfskraft zur 
Bearbeitung von Seuchenfragen. Breiholz gibt 
eine Klarſtellung der Verhältniſſe. Danach wird 
auf Abſtimmung verzichtet. | 

J 13. Der 1 e wird auf 25 Pf. 
das Mitglied feſtgeſetzt. 


3 14. m Beobachtungsweſen nimmt Her- 
en das Wort Vordrucke müßten vom Deut- 


Imkerbund geliefert werden. Dem wird zu⸗ 
gltimmt. 

Gig. Freiſtaat Sachſen ift bereits in Weimar 
"ledi 
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Wegen der Gedenkfeier Gerftung in Obmann- 
ſtedt wird der Fahrplan bekanntgegeben. 

Die nächſte ordentliche Vertreterverſammlung 
wird auf Einladung von Württemberg in Ulm 
ſtattfinden. 

In gegebener Veranlaſſung erklärt Schatz ⸗ 
berg ausdrücklich, daz Hannover ſatzungs⸗ 
gemäß a des Deutſchen Imkerbundes fei. 

Nachtrag: Die Anträge Grieſe werden noch em- 
mal e 

1. Jedes Jahr ft vom Vorſtand des Deutſchen 
Imkerbundes ein ausführlicher, geordneter Vor⸗ 
anſchlag aufzuſtellen und den Verbänden recht⸗ 
zeitig zur Stellungnahme mitzuteilen. 

2. Jedes Jahr iſt ein ausführlicher, nach den 
Punkten des Voranſchlages geordneter Kaſſen⸗ 
bericht pu geben und den Verbänden rechtzeitig 
mitzuteilen. . 

3. Der Kaſſenbericht ift alljährlich rechtzeitig 
von demjenigen Verbande zu prüfen, in deſſen 
Bereich die Vertreterverſammlung des Deutſchen 
Imkerbundes tagt. 

Vertraulich! Im Anſchluß an die ordentliche 
Vertreterverſammlung findet eine vertrauliche Mit⸗ 
teilung durch Breiho ftatt. Die Unterlagen 
werden bekanntgegeben. Die Verſammlung ſtimmte 
den ne Breiholz zu. 


. g. u. 
(gez.) Breiholz. (gez.) Küttner. 


Aus allen Weltteilen. 


Von Dr. M. Fleiſchmann, Mannheim. 


Ein Franzoſe beantwortet nochmals die alte im- 
me wieder neu aufgeſtellte Frage: „Wie ziehe ich 
den größten Nutzen aus det Bienenzucht?“ recht 
hun mit dem Saß: „Zu rechter Zeit kräftige Völ⸗ 
let mit jungen Bienen!“, vergißt aber dabei anzu⸗ 
geben, wie er es ſelbſt macht. Da gibt ein Umeri- 
aner eine beſſere Anweiſung für den Erfolg in 
der Bienenzucht. Er schreibt: Für den Imker be- 
ginnt das Jahr nicht am 1. Januar, ſondern 
gegen Mitte Auguſt, da in dieſem Monat der 
Imker beginnen muß, feine Völker für den Winter 
vorzubereiten. Das heißt alfo mit anderen Wor⸗ 
ten: Eine gute Ueberwinterung iſt der Schlüſſel 
um Erfolg in der Bienenzucht. 

Klein gibt in ſeiner Julianweiſung im „Elſaß⸗ 
lothringiſchen Bienenzüchter“ folgende Vorſchri 
zu Rettang von Drohnenbrütern: Alle Bienen 
werden in den Kaften, aljo nicht ins Freie, gefegt, 
dazu bei Drohnenbrütern auch noch junge Bienen 
aus normalen Völkern. Es werden nur Nähmchen 
mit Leinen Bau- oder Kunſtwabenanfängen ge- 
geben, eine befruchtete Königin im Käfig dazu- 
gehängt, bei Trachtloſigkeit am Abend behutſam 
und nicht übertrieben gefüttert und nach 2 bis 
3 Tagen, wenn gebaut wurde, die Königin jorg 
fältig befreit. Beſſer noch, wenn der Zuſatzkäf 
ſo geſchloſſen wurde, daß die Bienen den Ver⸗ 
tub nah 2—3 Tagen felbft weggenagt haben 
men. Dann erft erhält das Voll wieder vollen 
Bau, womöglich mit auslaufender Brut. — Man- 
ches Verfahren ift kurzer, aber keines ſicherer. 

Die Stadt Colmar hat beſchloſſen, 10 000 honi⸗ 
Seo Peame zu pflanzen. Ein nachahmenswertes 

eiſpie 


Ueber das Verfliegen der Bienen. Auf größeren 
Ständen follen die tiefer ſtehenden und die Ed- 


ftöde volksſtärker fein und in der Regel mehr 
Honig bringen, weil ſich Trachtbienen der übrigen 
Stöcke dahin verfliegen. 


In „Bulletin d' Apiculture“ wird ebenfalls 
eine Vorſchrift gegeben zur Einführung von Köni⸗ 
ginnen gu drohnenbrütigen Völkern mit eierlegen- 
den Arbeiterinnen. Zu der Zeit, wo die Bienen 
am meiſten ausfliegen, kurz vor Mittag, wird der 
Stock geöffnet und zuerſt die Waben mit Buckel⸗ 
brut ſamt allen darauf ſitzenden Bienen in ein 
Bienenkäſtchen gegeben, wobei das Volk jelbit 
möglichſt wenig beunruhigt wird. Das Käſtchen 
wird dann ſo weit wie möglich von dem alten 
Platz aufgeſtellt. Die dem Volke entnommenen 
RNähmchen werden durch andere mit ausſchlüpfender 
Arbeiterinnenbrut erſetzt. Der Käfig mit der 
neuen Königin wird nun zwiſchen dieſen Waben 
aufgeſtellt. Die zurückkehrenden Flugbienen des 
alten Stockes umgeben die Königin und die bei⸗ 
egebene gute Brut. Dieſe ausſchlupfende Brut 
räftigt das Volk und macht es wieder lebens- 
fähig. Die Königin wird nach 1—2 Tagen aus 
dem Käfig befreit. f 


Das für Bienen glüdlichſte Land ift Queens- 
land in Auſtralien. Dort gibt es keine Bienen⸗ 
krankheiten, wie Faulbrut uſw. Der ſchlimmſte 
Schädling iſt dort die immer tätige Wachsmotte, 
und dieſer zu Leibe zu gehen ift ja nicht fo ſchwer. 
(Gleanings in Beeculture.) 


In der Provinz Quebeck in Canada war ver- 
gangenen Februar ein Erdbeben. Ein ker ging 
während desſelben in ſeinen Bienenkeller — in 
Amerika werden die Bienen vielfach in Kellern 
überwintert —, um die Wirkung des Bebens auf 
die Bienen zu beobachten. Es war das gewöhnlic 


Gebrumm und die Aufregung, mit der Bienen 
zum Eingang rennen. Alſo auch auf die Bienen 
übte das Erdbeben eine Wirkung aus, und zwar 
eine beunruhigende. 


In den „Gleanings“ macht Allen Latham auf⸗ 
merkſam, worauf man bei der Auswahl von 
Zuchtlöniginnen achten ſoll. Drei Errungenſchaften 
ind es, welche die von einer ſolchen Königin ab⸗ 
tammenden Arbeiterinnen aufweiſen müſſen: aufs 
höchſte geſteigerten Sammeleifer, Langlebigkeit und 
Sanftmütigkeit. Das befte ijt es nun, wenn diefe 


Aus der Praxis - für die Pre 


v i Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


Mancher fängt die Imkerei an, kommt aber 
damit nie vorwärts. Warum nicht? Nun eben, 
weil ihm die geſunde Grundlage fehlt. Von den 
Fehlern eines Anfängers wollen wir hören. 

Alte, gar verwahrloſte Stöcke wurden gekauft. 
Die nun ſind giae ein Herd anſteckender Krant- 
heiten. Faulbrut, Ruhr oder Noſema gleich zu 
Anfang. Schrecklich! Vielleicht war das Volk 
tadellos, gar geſund; die Königin aber war alt. 
Das taugt nicht. Wenn ein Anfänger nun im 
Herbſt Bienen kauft und die Königin im Winter 
ſtirbt, ſo iſt das Volk für ihn meiſtens verloren. 
Ein im Herbſt gekauftes Volk hat alle die Ge- 
fahren der Ueberwinterung zu überſtehen. Als An⸗ 
fänger pn man ſtets nur im Frühjahr kaufen. 
Am beſten iſt es allemal, wenn man Schwärme 
zur rechten Zeit erwirbt. Kauft man ſolche, ſo 
will folgendes Sprichwort wohl beherzigt werden: 
„Ein Schwarm im Mai, ein Fuder Heu; ein 
Schwarm im Jun, ein fettes Huhn; ein Schwarm; 
im Jul, ein Federſpul!“ Kaufe nur von einem 
gewiſſenhaften Imler, der beſtimmt die volle 
Gewähr für die Güte des Volkes übernimmt! 

Billig ſoll das Volk ſein! — Wie kann gute 
Ware nur billig ſein? Schwindel! Aber es muß 
eben billig ſein, und da kauft man dann Heide— 
völker oder gar eine „fremde“ Raſſe. Oftmals 
kommt das Voll dann aus verſeuchten Gebieten, 
und der Beſteller iſt geprellt. Von Heidevöllern 
möchte ich den Anfänger dringend abraten. Die 
Heidebiene paßt nicht für alle Verhältniſſe; ſie 
iſt auf Schwarmſucht gezüchtet und bringt in un⸗ 
geübter Hand keine Honigernte. Für fremde Raſ— 
ſen, für die ich einſt ſo ſchwärmte, kann ich mich 
nicht mehr begeiſtern. Die beſte Biene für 
deutſche Gebiete iſt die deutſche Biene. 

Es iſt wenig zweckmäßig, nur mit einem Volke 
zu beginnen. Das eine geht womöglich ein, und 
der Beſitzer verliert die Luſt zu weiterem Imkern. 
Sind aber mehrere Stöcke vorhanden, ſo geht es 
trotzdem fort. Alſo beginne ſtets mit zwei Völ— 
tern, wenn eben möglich, von verſchiedenen Imlern 
erworben. 

Dem Bautrieb der Bienen trägt man oft zu 
wenig Rechnung. Jahrelang plagt ſich der Neuling 
mit dem alten Wabenmaterial. Die alten ſchwar 
zen Waben müſſen heraus aus dem Brutneſt! In 
den Schmelztopf mit dieſen Waben! Gibt man 
den Immen Anfänge oder Mittelwände, ſo ent— 
wideln fie einen erſtaunlichen Fleiß. Das Schwär— 
men wird dadurch meiſt wirkſam verhindert. In 
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Ei cette v verbunden 
Farbe Königin. 

sg Noſema wird in o 
zeitung“ ein Zuſatz von Jitro 
nenfuttet empfohlen. Der Rn 
mittelbar vor der Fütterun 
ſuch kann nicht ſchaden. Sitronenjan 
desinfizierend, ift 2 B 
fie welches abfüh 

eſpritzten Kot der 2 Bienen 

verbreitet und immer noch wah e 


Käſten ſoll man in der Schw 
Kunſtwaben erweitern. Wir N 
nen nicht ganz verdrängen, denn 
unnützen Schlemmer, ſondern ein note 
des Biens. 


Ihre Neugier können Anfän 
zähmen. Zu jeder Jahreszeit Kr 
nejt auseinander. Da fu 
zu verteidigen, doch ihre e ind a 
mit Haube, Handſchuhen und gar X er 
maſchine. Bei By A: Ane en je 
im Frühjahr die Kön igin zugrunde. de 
ſich das Brutneſt, beſonders dann, w 
fänger die Waben nicht mehr in der 
lichen Reihenfolge zuſamme > 
Brutneſt als ein Heiligtum, fen 
man ungeſtraft nicht eindringen donn 1 
Das ganze Jahr foll man das t 
Ruhe laſſen. Beſonderer Ruhe Ari 
Winter. Werden die Bienen im 2 
durch Poltern, Klopfen, Nagen 
Klappern von 8 ſo ſaugen | 
Honig. Die Kotausſche 7 nehrer ren 
zögert ſich dann der 
böſe Ruhr da. 


Mancher Anfänger Bun oder Saut F 
Wohnungen. Es i nn tein 
Bienen nicht in den oni 
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n fie fen 


11 


wollen. Bei den Bienen iſt bene 
um ſind die Wohnun recht r 
bauen. Man padt auch ni d 
Honigraum beim Eintritt der Tr 


ziehen die Bienen ein, wenn der 3 
klein iſt und gut verpackt wird. 


„Alles mitnehmen!“ ſagt wi | 
denkt auch mancher Anfänger und im 
Bienen bei der Honigernte alle Bort 
Und wenn dann die R gar 
geſchleudert werden, fo ijt das meines 
geradezu herzlos. tnt 

Der Neuling beachtet 
der gefürchteten Räuber 
einmal im Gange, ſo ke Sa 
Grenzen. Da kommt der Anſen f T 
bienen oft noch entgege 
Völter duldet, bei Tage ir | 
Zeit füttert, unvorſichtſg die Stöcke 
ter verſchüttet und leich — — * ni 
Der dem Stocke entitrö e 
der parte Fluge ; 
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fmerkſämkeit anderer Völler auf die in dieſem 
genblick wenig auf Abwehr bedachten Bienen. 
In der Schwarmzeit ſtellen Anfänger jeden 
arm, den ſie bekommen, ſelbſtändig auf. Das 
ein großer Fehler. Nur ſtarke Schwärme ſind 
nehmen. Kleine Vorſchwärme gebe man lieber 
Muttervolk zurüd. Schwache Schwärme können 
einigt oder zur Verſtarkung eines ſchwachen Bol- 
verwandt werden. Dabei frage einen erfah⸗ 
Imker um Nat! Falſch iſt es auch, ſchwache 
ifer einzuwintern. Solche ker müſſen ent- 
iſelt und mit einem guten Nachbarvolke ver⸗ 
igt werden. | | | pE 4 
Bei der Einwinterung werden die Bienen oft 
f ein paar Waben eingeengt und dann al 
verpadt und gar noch das Flugloch faſt 
tr verftopft. Die Fluglöcher müffen ftets offen 
liben! Gegen das Eindringen don Mäuſen 
freilich müſſen die Bienen o 
warm müflen die Immen erft im zeitigen Früh⸗ 
jahr fihen, wenn neue Brut vorhan iſt. Durch 
eine u warme Winterpackung im Vorwinter ver⸗ 
veichlicht man die Lieblinge. Erſt im Nachwinter, 
etwa Ende Januar oder Anfang Februar, wenn 
die Königin in die Eierlage eintritt, gebe ich eine 
wärmere Packung. Dieſe warme Umhüllung bleibt 
auch zur Zeit der Erweiterung mit Mittelwänden, 
bis der Brutraum voll Waben gehängt iſt. Ge⸗ 
trade in dieſem Punkte fündigt fo mancher Imker 
und wundert ſich dann, wenn fein Nachbar fo 
guten Erfolg hat, und er, der er doch ſo viel 
getan an feinen Bienen, ift im Nückſtand. Seine 
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ert werden. Ganz 
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lgu feſter zufaſſen. 


etriebsregeln für A 


Völker find bei Beginn der Haupttracht nicht 
ſchlagfertig. nn | 

Anfänger verfolgen oft Meilen, Rotihwänz- 
chen und Fliegenſchnäpper und Schwalben, weil 
ſie zuweilen Bienen Teener Der rechte Imker ift 
nie ein Vogelfeind! enutze lieber ein paar 
Vogelſcheuchen zur Abwehr und errichte den 
Vögeln anderswo einen Futtertiſch. Das lockt 
ſie vom Bienenſtande ab. | 


Ganz falſch ift es, wenn der Anfänger bei 
jeder Arbeit an den Bienen ſich allerlei mög⸗ 
licher Schutzmittel, wie z. B. Bienenhaube, Hand⸗ 
ſchuhe uſw., bedient. Ohne dieſe kann man alles im 
Stode beffer wahrnehmen und behutſamer und 

n hüte ſic vor ungeſchicktem 
Hantieren Bau mit Handſchuhen. Das reizt 
die Bienen ſehr zur Stechluſt. in der Raud. 
anwendung fei man vorſichtig. So wenig Rauch 
wie eben möglich! Der Rauch tut dem Imker 
dieſelben Dienſte, wie die Peitſche dem Fuhrmann. 
Der ſchlägt auch nicht immer auf die Pferde ein 
bei jeder Gelegenheit oder gar nach Gutdünken. 
Nur in den äußerſten Fällen macht der Roſſe⸗ 
lenker Gebrauch von der Peitſche., Daran denie, 
wenn du an deinen Bienen arbeiteſt! 


Aus Fehlern ſoll man lernen, und Hinderniſſe 
müſſen überwunden werden. Darum folgenden 
Rat: Beſuche fleißig erfahrene Imler, beobachte 
denkend ihr Tun, trete einem Imkerverein bei und 
leſe fieißig die Fachzeitung, dann wird beſtimmt aus 
einem Bienenhalter bald ein zielbewuſter Bienenzüchter! 


nfänger im Oktober. 18 


Von Oberlehrer Weigert, Regenſtauf. 


Im heurigen Sommer wird über eine ungeheure 
Weſpenplage geklagt. Vor den zudringlichen, ge⸗ 
fährlichen Ekmnropern iſt nichts ficher in den Bienen» 
körben und Kaften, am Weinſtocke, in den Konditoreien, 
in den Beerenkeltereien, ſelbſt nicht an den beſetzten 
Tafeln. In den Sommerfriſchen Tirols war es an 
ſchönen Tagen kaum möglich im Freien zu ſpeiſen. 
Es handelt ſich hier um eine etwas kleinere Weſpen⸗ 
art, die aber ungemein rührig und äußerft zudringlich 
it An unferen Bienenftänden ſpielt fih ein Exiſtenz⸗ 
kampf auf Leben und Tod ab. Ungezählte Bienen⸗ 
leichen bedecken den Boden unter dem Anfluge. Da 
wird nun von Imkern und Laien über die Frechlinge 
ewettert und geſchimpft und — nichts unternommen. 
alten wir doch feft und treu zuſammen! Wir müſſen 
uns für ſolidariſch erklären. Jeder Imker, jeder Garten- 
beſtzer, hängt an Bäumen und Zäunen halb mit Sirup 
oder abgeſtandenem Biere angefüllte Flaſchen auf. 
Dahinein verirren ſich die Näſcher maſſenhaft. In drei 


Tagen hatte ich vier volle Majhen, ganz mit Wefpen 
angefüllt. Den Bienen wird die Sache nicht gefährlich; 
ſie verſchmähen ſolchen Flaſcheninhalt. Dabei gehen 
wir auf die Suche nach den Weſpenneſtern, die 


fih meiſt in Erdlöchern befinden, überbrühen -fie ſpät 
abends raſch mit kochender Sodalauge und alle Herr⸗ 
lichkeit hat ein Ende. Der Einzelne vermag nichts, 
die Geſamtheit alles! 

Der Kampf gegen die Weſpen ruft uns gleich auf 
zum Kampf gegen die Mäuſe. enn die Fe 
abgeerntet ſind, und es draußen nichts mehr zu knuſpern 
gibt, dann zieht ſich eine große Anzahl der gefähr⸗ 


5 


lichen Nager auf unſere warmen windgeſchützten Bienen- 
ſtände ck und richtet im molligen material 
in unmittelbarer Nähe der Beuten häuslich ein. Schon 
das ewige Geknuſper der Tiere an den Beuten ſelbſt 
ſtört die Bienen ungemein. Wehe aher, wenn es 
einer Maus gelingt, in eine Beute ſelbſt zu dringen! 
In der kalten Zeit kann ſich keine Biene von der 
ſchützenden Traube trennen; das wäre ihr Erſtarrungs⸗ 
tod. Die Mäuſe aber ſchalten und walten ganz nach 
ihrem Belieben und tun ſich am Honig, Wachſe, Pollen 
und an den armen Bienlein gütlich. Treffen wir des⸗ 
1908 beizeiten Vorſorge! Ich erinnere an den Winter 
1908, der am 15. Oktober mit einer Kraft einſetzte 
und anhielt, daß die Landwirte nicht mehr vermochten, 
ihre Dorſchen, Rüben uſw. zu bergen. Was war, 
kann wieder werden! Die beſonders auf vielen Bauern⸗ 
ſtänden arg zerſchundenen, übermäßigen Strohkorb⸗ 
öffnungen mülfen jetzt korrigiert werden. Wir ver- 
ſtreichen die ganze Oeffnung mit weichem, ſteinfreien 
Lehm und ſchneiden dann ein neues Flugloch ein, 
7 mm hoch und 6—8 cm breit. Durch den noch 
weichen Lehm fteden wir in Entfernungen von 6 zu 
6 mm gewöhnliche Drahtnägel, glätten den Lehm 
und haben dann nach dem Hartwerden desſelben das 
beſte, praktiſchſte Flugloch, das jede Maus abwehrt 
und den Bienen auch ohne die momentane Anweſenheit 
ihres Herrn einen allenfallſigen Ausflug geſtattet. 
Ganz widerſinni ii der bei vielen Landimkern 
noch übliche Brauch, die Flugöffnungen der Stroh⸗ 
körbe mittelſt eingeführter Wachholderſträußchen zu 
verwahren. Den ſpitzen Zähnen der gefährliche 


er widerſtehen die Nadeln nicht; fie bilden viel⸗ 
mehr eine dauernde Gaitidungsgefaßt für das Volk. 
Die Flugöffnungen der Käſten ſollten mindeſtens 
6 mm hoch und 8—10 cm weit fein. Wem nicht 
die fehr zu empfehlenden en verſtellbaren Heyden⸗ 
reichſchen Schieber aus Zinkblech zur Verfügung ſtehen, 
der treibe vor der Oeffnung Bean e Drahtſtifte 
in Entfernungen von 6 zu 6 mm ein. Auch wagerecht 
im Flugloche 5 beruht tun ihre Schuldigtelf, 
nur wäre da chtigen, daß die untere 
Durchgangsöffnun Sgu 6 mm hoch fei. 
Die Einwinterungsarbeiten fin a des Monats 
abzuſchliehen. nme wir nichts, daß uns nichts den 


unvorbereitet tr 

Die Aufſätze abgenommen, die Honigräume 
TD ie Völker ſind nach Maßgabe ihrer 

tärle entſprechend eingeengt. Nicht beſetzte Waben 
werden aus dem kommenden Winterraume genommen. 
Wir haben die Bienen aber auch nicht förmlich zu⸗ 
5 Das würde fi) rächen; fie kämen 
ſo nie = rechter Ruhe, würden das Brutgeſchäft viel 
zu tief in den falten Herbft 18 verlegen; die jung 
erbrüteten Bienen fänden kein e mehr 1255 
Reinigung, unheimliche Kuhr Sir ie Folge. Und 
(don um Weihnachten würden ſolche Völker wieder 
en Bruteinſchlag beginnen, zu ihrem größten Schaden. 
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Alle Völker ſollten nach 
werden. Wenn der H Katie 15 gern 
gut ſchließt, dam fr en wir ſatlich 8 
freien ein. Atom der fo e ie Gtod- 
wärme ſollte Winters über nach oben zu entweichen 
können. Einziger Weg der Lufterneueru nn zur das 


Flugloch ſein. Es bleibt den ganzen 
in vollem Umfange offen, nur geſchützt gegen Mt a 
durch Schieber mit 6 mm weiten ngen, welche 


die Luftzirkulation nicht behindern. Ob die Fenſter 

in den Kaften- belaſſen, oder durch Stroh- oda 

Ser 
follen, überlaſſen wir dem einzelnen 

Wer die "im Sommer bewährten ever year: 

im Winter verwendet, der ſchlage fie Über den zwei 


pe Rahmen aurüd und, lege dort einige Pg | 
Im a nlichen eihun eres auf. Dann haben die 
nter ſi tode anſammelnden Dünſte ge 


luftig, nig. ſtu 
wingen ſein, wenn ſie unſere Hoffnungen 
wenn ſie in Wahrheit eine gemütliche 
unferer Bienen werden folen. 
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Bearbeitet von Karl Pl eien 
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fels. Im Bri llen die Bezi ttun A ŝtu über 
a kes und 12 wir, dieſe 2 alen ele ne cher ng i ein Fronten 
beizufügen. Anfragen ohne Porto können nicht erleb 
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B B. in W. — A E durch Bie- 
nenſtiche. — Anfrage: Neben meinem Bie- 
nenftande iſt eine Wei : für Jungvieh; zwei 
Kälber ſind je auf einem Auge am Erblinden. 
Können Bienenſtiche davon die Urſache ſein? — 
Antwort: Natürlich können Bienenſtiche die 
Urſache an dem Erblinden der Kälber ſein, wenn 
die Bienen durch die Hornhaut der Pupille 
hindurchſtechen und der Stachel ſitzenbleibt. Doch 
nehme ich an, daß ein ſolcher Bienenſtich ſichtbar 
bleiben müßte. 


L. in F. und A. E. in F. — Leim für Bie- 
nen beuten. Korkplatten. — Anfrage: 
Kann man die Wände zu Bienenkäſten mit Kalt⸗ 
leim leimen, und woher bezieht man Korkplatten 
3 — Antwort: Kaltleim, hergeſtellt 
aus Matz und Kalk, iſt für weiche Hölzer ein 
vorzügliches Bindemittel, er widerſteht der Stock⸗ 
feuchtigkeit. Wegen der Korkplatten wenden Sie 
ſich an Herrn F. Lindenberg in Coswig i. Anh.; 
von dem erfahren Sie auch den Preis der Plat⸗ 
ten. Der Herr wird ſchon antworten, ſo eilig 
wie der Onkel find fie nicht alle! 


F. L. in D. — Papfiermatten. Ume 
logieren. — Anfrage: Ich will mir Papier. 
matten machen; wie did dürfen fie fein, haben fie 
Nachteil? Wie logiere ich ein Volk aus einer 
Beute mit Normalmaß in eine Freudenſteinbeute 
um? — Antwort: Die Papiermatten brauchen 
nicht dicker als 1½ —2 mm zu fein; fie find das 
beſte Verpackungsmaterial und haben keinen Nach⸗ 
teil. Sie logieren dadurch um, daß Sie bei der 
jetzigen kühlen Witterung die Waben aus den 
Normalmaßrähmchen herausſchneiden und in die 


Greubenfteinrahmen einpaffen, evtl. ufammenie- 
en . lensu kehren je gleich in die neue 
eute ab 


W. S. in D. — Berauben eines Bol 


kes. — Anf aae Ich reichte einem Volle 
Reizfutter, aber o gleich ie das Flugloch ganz 
eng machte, wurde es von u Bienen und Weſpen 
beraubt. Ich habe das Su luftig zugebunden 
und füttere weiter. Das t ijt ſehr ſchwach, 
trieb Ende Auguſt noch Drohnen ab, und auf dem 


en oder auch durch Filzdecken ary oe wer 


Bodenbrett lagen täglich etwa 5 tote Maden. 


Werde ich das Volk durch den Winter bringen? 


— Antwort: Nach ihrer Beſchreibung iſt das 


Volk weifellos, und ich rate Ihnen, vereinigen Cie 
es mit einem anderen Volke. Wenn es auch weſſel 
richtig wäre, hätten Sie zum Frühjahr doch auch 
nur einen erbärmlichen Schwädling, der Ihnen 
weder Freude macht noch Nutzen b ngt. 

M. H. St. 5. — Umbau des Bienen 
hauſes. Heidebienen. — Anfrage: 


1. Ich beabſichtige, mein Bienenhaus größer 19 | 


bauen. Da es auf dieſelbe Stelle 115 möchte ich 
gern wiſſen, wie ich es anſtellen foll, da die 
Bienen doch von dem Klopfen ſtart beunruhigt 
werden. Auch muß ich erft von dem alten Häus 
chen etwas abreißen, damit ich Platz bekomme. 
Das Holz ift ehobelt und fon fertig zug hrt. 
ten; nur Zuſammenſchlagen kommt in 
2. Ich möchte einen Berſuch machen mit 
völkern, im Herbſt und im cagap ue 
Lohnt es ſich wohl in dieſer egenb, da wir ſeht 
pod liegen und meiſt frühe Winter haben? — 
ntwort: 1. Sie wollen Ihr Bienenhaus an 
der alten Stelle umbauen und vergrößern. Das ift 


ſehr leicht möglich u obe Störung. Sie rid- 
ten alles Holz zum A ufan f fertig her, damit der 
Umbau nicht ſo lange 91 Dann ſchließen Sie 
Ihte Bienenkäſten, ſtopfen das Flugloch zu und 
geben hinten an der Tür 1 Luft. So 
ſtellen Sie die Volker Pan bauen gemüt⸗ 
lich Ihr Bienenhaus auf. Nach 2—3 Tagen, wenn 
Sie fertig jind, ftellen Sie moͤglichſt in derſelben 
Ordnung die Käſten wieder ein und Mogen e 
auf. Es ſchadet den Völkern nichts. 2. Wenn 
Ihren Stand vergrößern wollen, kann ich Ihnen 
seht dt n, Heidevölker zu beziehen und die- 
jelben nächſtes Jahr umzuweiſeln; es lohnt ſich. 
X H. in P. und F. L. in S. — Verwen⸗ 
dung von 35 habe mit Blütenftaub. — 
Anfra ch habe ca. 10 Waben (Normals 
mab), +: r B Denon gefüllt. Kann man diefe 
jetzt einem Volk e inhängen oder für nächſtes 
Ftühſahr aufheben und dann den Völkern bei- 
geben, oder aben ſie überhaupt es Wert? 
— Antwort: Waben, mit Blütenſtaub gefüllt, 
Hammen meiſt aus weifellofen Völkern. Sie fin- 
den die beſte Verwendung, wenn man ſie auf die 
Völker verteilt. Bewahrt man Waben mit Blüten- 
ſtaub ab ung der Stöcke auf, fo verdirbt der 
Blütenſtaub immel oder er vertrocknet. 
Wenn es sah ift, ſolche a ror mit 
den Deckeln der geſchleuderten Waben eine 
Blechbüchſe zu ſtampfen und bis zum Frühjahr 
aufzubewahren, dann hat der Imker ein ganz 
an Reizmittel im Frühjahr. 
Sch. in W. und E. S. in Sch. — 
führ eiche Wirkung von N 
— Anfra p Bei unſeren Angehörigen treten 
nach einem ienenſtich derartige . 
a (Bewußtloſigkeit, ſtarkes Fieber, Schüttel⸗ 
ftot, Erbrechen und ſtarkes Herzklopfen) ein, daß 
der Zuſtand einen durchaus beängſtigenden Ein⸗ 
druck macht. Was ift dagegen zu tun? — Ant⸗ 
wort: Alle angeprieſenen Mittel, wie Salmial⸗ 
il oiean uſw., nützen nichts. In neuerer 
3 rd Auflegen von 1 Salz und Ein⸗ 
reiben mit Hamamelisſalbe empfohlen; ob es 
hilft, konnte ich noch nicht ausprobieren. Von 
einem Arzt, der Imker ift, wurde das Einnehmen 
von Rizinusöl empfohlen. Und es wirkte; denn 
ſobald das Rizinusöl ſeinen durchſchlagenden Er⸗ 
KA zeigte, verſchwanden alle die Fa Ni 
Kraulheitserſcheinungen. Erfreulicherweiſe 
ne nach mehreren Bienenſtichen die beängfti- ( 
Fy er ab. 
. V. in P. Eſparſette. — Anfrage: 
A fe eine gute Honigpflanze? Wann 
wird ſie ausgeſät, welche Menge iſt auf 1 Ar 


Bekanntmachung. 2 
Vorleſungen über Bienenzucht an der 
Aniverſität Leizig. 


Im Winterhalbjahre 1925 bis 1926 gedenke ich am 
Landwirtſchaftlichen Inſtitut der Univerſität Leipzig, 
Abteilung für Bienenzucht“ folgende Vorleſungen 
dez Demonſtrationen a ten 

1. Ueber „Die Bienenzucht und ihre Bedeu 
tung 1 r Landwirtſchaft und Gartenbau.“ 
Jeden Dienstag, nachmittags von 5—6 Uhr im kleinen 
Hörſaal genannten Inſtituts, Johannisallee Nr. 21, 
17 e telae Dienstag, den 3. November h. a. 


2. „Praktiſche Uebungen und Demonftra- 
tionen aus dem Gebiete der Bienenzucht.“ 
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nötig? — 1 . iſt eine un⸗ 

e beſten Honigpfl liefert einen 

en hellen Honig, der ſchnell un 

fieri. De Same me owohl im Herbſt als auch 
rühſahr mit 


leich gutem Erfol gejan 
Die Pflanze liebt ta haltigen Boden. Auf 1 
werden 4 Pfund Samen gebraucht. 


A. U. in J. — Hinteres Flugloch im 
Winter auf. — Anfrage: Ich imkere in 
teubenjlen.Breitmaben-Jmeistagern mit Geiten- 
ttertrog. = es = wohl ginge, wenn ich das 
lugloch im zumachte und den Futter- 
og ee Fo "a Lüftung von hinten 
wäre? Oder würden die Bienen dadurch unruhig. 
Wenn es ginge, dann ſäßen die Bienen ganz 
dunkel, fo daß 010 glaube, ich könnte die oft n 
derblichen Aus flüge bei unpaſſendem Wetter im 
eitigen gra hjahr verhindern und fie erft bei 
hönem Wetter zum Ausflug veranlaffen, indem 
ch das vordere fan e und hinten ſchliehe r 
nung? — Antwor 


Wie iſt inung t 5 
ch für gut und praktisch. Machen 
damit Verſuche und berichten Sie darüber. Sie 
dürfen dem Volke das hintere Fluglo naturlich 
erſt öffnen, wenn die Bienen den Flu Winter 
eingeſtellt haben, und ſchließen es erſt, wenn an- 
altend ſchönes Frühjahrswetter eingetreten ift. 
ch würde auch bei 1 Frühjahr 
3 anftellen, doch muß dann der hintere 
es ganz dunkel fein. 
Sch. in L. — Kranke Brut. — An- 
11150 Seit vorigem Jahre habe ich in meinen 
ienenvölkern zwiſchen guter Brut vereinzelt Jel- 
len mit 1 Brut. Ich habe neue Beuten, 
laſſe viel Kunſtwaben ausbauen, halte meine 
Beuten 0 und ſtöre auch nicht in den Völkern 
umher. Woher kommt die kranke Brut? — Ant ⸗ 
wort: Aus Ihrer Beſchreibung der Krankheit 
gebt nicht hervor, ob offene oder verdeckelte 
tut krank it Die Krankheit ſelbſt läßt ſich von 
fier aus nicht feſtſtellen, noch viel weniger läßt 
die Urſache der Krankheit ermitteln. Ich rate 
Ihnen, ſchicken Sie eine Wabe mit kranker Brut 
an das Bakteriologiſche Inſtitut in Halle (Sana 
Freienfelder Straße, wenn im Freiſtaate keine 
Unterſuchungsſtelle für Bienenkrankheiten beſteht. 
M. M. in S. — Formen für Wachs⸗ 
˖¹ guren. — Anfrage: Können Sie mir eine 
irma nachweiſen, die Formen für Wachsfiguren 
(Jagbftüd, Stilleben oder Hindenburg⸗Relief) lie- 
fert? — Antwort: Derartige Firmen wird es 
555 geben, aber der Onkel weiß keine. Ich bitte 
0 die verehrten Leſer um gefällige Mit- 
eilung. 


Jeden Donnerstag (oder Freitag ?) nachmittags von 
5—6 Uhr im kleinen 3 . Inſtituts, 
Johannisallee 21, 1 Tr an Donnerstag 
(oder Freitag), den 5. (ober: 6.) November h. a. 
Liften zum Eintragen für teilnehmende Damen und 
Fun, liegen beim Hausmeiſter obengenannten In⸗ 
tuts, Johannisallee 21, pt. fortab aus. 
Profeſſor Dr. O. Krancher. 


Zur Kenutnisnahme. 

Im Land wirtſchaftlichen Institut der Univerſität 
Leipzig, „Abteilung für Bienenzucht,“ werden ſeit 
Auguſt 1925 auch Unterſuchungen aller etwa vor⸗ 
kommenden Bienenkrankheiten ausgeführt. Intereſſier“e 


Imker werben „AUnterſuchungsmaterial in jorg- 
55 Berpadung an untenſtehende Adreſſe 
enden: friſch verendete Bienen in Mehrzahl, ferner 
Waben oder größere Wabenftüde aus erkrankten 
oder verdächtig erſcheinenden Völkern, dazu möglich 
einen kurzen Krantheitsbericht. Als Verpacung fin 
moͤglichſt Holzkiſtchen zu verwenden. Die Sendung 
muß poſtfrei gemacht ſein. Unter ſuchung mit nach⸗ 
folgendem Krankheitszeugnis koſtet vorläufig (3 M.) 
Profeſſor Dr. O. Krancher, 
Borſtand der „Abteilung für Bienenzucht“ 
am Landwirtſchaftlichen Inſtitut der 
Untverfität Leipzig. 
) Etwa im Verband Leipzig: Land ſich nötig 
machende Unterſuchungen werden aus der Verbands⸗ 
kaſſe bezahlt. — 


Imkereigenoſſenſchaft Halberſtadt 
e. G. m. b. H. 
iſt am 22. März 1925 in Liquidation getreten. 
Liquidationsbilanz vom 14. September 1925. 


Aktiven: Paſſiven: 
Waren 2391,75 M.] Kreditoren. 249,70 M. 
Inventar 30,.— „ 1231 Geſchäfts⸗ ö 
Debitoren 2,60 „ anteile mit zu- 
Bankkonten 11.— „ |fammen . 205,30 M. 
bare Kaffe . 192,92 „ Saldo . 173,27 , 

628,27 M. 628,27 M. 


Laut Beſchluß vom 22. März d. J. iſt unſere Ge⸗ 
noſſenſchaft in Liquidation getreten. Die Gläubiger 
werden aufgefordert, ihre evtl. Forderungen angu- 


melden. N 
Imkereigenoſſenſchaft Halberſtadt e. G. m. H. 
in Liquidation 
Die Liquidatoren. [718 


Berichtigung. 

In dem Berichte „Sachſens Imker in Meißen“ auf 
Seite 206 unſerer Zeitung wurde als Erfinder und 
Ausſteller einer Honigſchleuder mit nachträglich an= 

ebautem Motor irrtümlicher Weiſe Herr Stiehler, 
Hermsdorf, angegeben. Es ift Herr Cranz, Meißen. 


Bienenwirtſchaftl. Hauptverein für die 
Prov. Sachſen, Anhalt u. Thür. Staaten. 
An die Zweigvereine! f 


1. Von ſämtlichen Vereinen, die bis zum 1. Oktober 
den Jahresbeitrag für 1925 nicht voll bezahlt haben, 
wird derſelbe durch Poſtauftrag erhoben. Die Bei⸗ 
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Form tatſächlich alles Wiſſenswerte über Honig 


träge find an Herrn Lehrer Lindner in Erfurt 
om nto Erfurt Nr. 23699 abzuführen. 

2. Imkerfreunde, achtet jetzt auf einzelne 
Brutzellen auf leer gewordenen Brutwaben; wenn ſi 


eine braune Hebrige Maſſe enthalten, die Fäden zie 
dann iſt das Volk an Faulbrut erkrankt und muß 
nächſten Frühjahr gegen Faulbrut behandelt werd 
3. Bearbe un er Satzungen nicht vergeſſen. 

i freundlichem Gruß! Platz. 


Bücherſchan. 


r. E. Baier, 
Mit 3 Abbildungen und 1 Tafel. 
Pfenningſtorff, Berlin W 57. 


Das zur Beſprechung n Werk ſtellt meines 
Erachtens das beſte Kompendium über die Bedeutung 
des Honigs als Nahrungs», Genuß⸗ und Heilmittel dar, h 
das zur Zeit in deutſcher Sprache exiſtiert. Es fi 
mit beſonderer Freude zu begrüßen, ee Baier, 
der langjährige verdienſtvolle Leiter des ahnen 
mittel⸗Unterſuchungsamtes der Landmwirtihafts 7 
Berlin, der ſich feit en mit der Unterſuchung 
von Natur: und Kunſthonig befaßt, und der als hervor |. 
ragender Fachmann auf dieſem beſonders ſchwierigen 
Gebiete der Nahrungsmittelchemie gilt, fid der mühe j- 
vollen Arbeit unterzogen hat, die urſpruͤnglich von 
Dr. Neumann verfaßte Broſchüre neu zu bearbeiten 
und dabei auf faſt das dreifache ihres n Um 
pren zu erweitern. Das Buch enthält in feiner j 


Imker und Honigfreunde. Zunächſt für Im ker, die 
oft eat noch über die einwandfreie Gewinnung und 
nachherige Behandlung des Honigs im unklaren find; 
uud dann für Honigfreunde, die ſich aus dem Buche 
leicht über die Unterſchiede in den einzelnen Honig⸗ 

ſorten, über die Verwertung des Honigs im Haus 
halte und als Heilmittel, über die küchenmäßige und 
pharmazeutiſche Verarbeitung des Honigs Aufflärung 
holen können. Bei der bevorſtehenden großen Aktion 
des „Deutſchen Imkerbundes“ zum Schutze echten 
deutſchen Bienenhonigs werden ſchließlich die ſehr aus |: 
führlichen, dabei aber auch dem Laien vollkommen 
verſtändlichen Anleitungen zur chemiſchen und mitro- |: 
ſtopiſchen Honigunterſuchung wertvolle Hilfe dei ber |: 
Vorprüfung verdächtiger Honigſorten leiſten. Das 
Buch erſcheint ſomit dazu beſtimmt, im Kampfe gegen 
den unlauteren Honighandel und gegen die auch 
heute noch in erſchreckend großem Umfange ſmtt⸗ 


©s eo % „ „„ „(⸗ꝶ„ꝶ˖ë%¶Fß/9ũ % % „ „„ „„ „ „ „„ „„ „ „„ „„ „eee 


Die Bienenſtände aller unſerer Leſer, 
welche in Deutſchland in einem eingezäunten, alfo verſchloſſenem Grundſtück ftehen, | 

find bei der Verſicherungs⸗A.-G. Allianz bis zu 2500 Neihsmart 

gegen Feuer- und Einbruchsdiebſtahl verſichert, 


ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch 
eine andere Verſicherung gedeckt find, 


Schadenfälle ſind uns 


innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde begkmibig*, zu melden Schäden 


unter 10 Mark werden nicht vergütet. Jeder Lefer ift erk durch Zahlung des Bezugsgeldes verſichett, 


daher liegt prompie Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des Imk 
Verlag der Leipziger Bienen ⸗Zeitung, Leipzis - R., Täubchenweg 26. 
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ıfindenden . ie Rüft dieſes an rgütern reichen Landes. dem 
gu aller Intereſſentengruppen zu werden! Es darf Artikel Aber ie nordiſche Mythologie tritt uns 
Ez die Anregung gegeben werden, die Imier- die ganze germaniſche Götterwelt entgegen. Me- 
Aer veranlaſſen, das Baier'ſche Werk ihren teorologiſche Tafeln erwecken das Beritändnis für 
ationen und en Mitglieder zur Anſchaffung die Wettervorausſagen und Naturbeobachtungen. 

= = fleizigen Studium dringend und warm Jedem bringt die Lieferung wieder etwas Neues; 
mu empfehlen. r. A. Koch. ſie läßt, wie die vor ei no. erkennen, bab 


der ber Wien Me 5 aus ei ade Que 

Der Stein der Weiſen und das ens n, die ejes ausgezeich⸗ 

rt e anzuſchaffen wünſchen, geben 

| P nn mobile wir den Rat, es fofort =i Buchbandier für 

waren das Ziel der Alchimiſten und B den ermäß ten Subſtriptionspreis . 

er im A eri His Die joeben erſchienene 7. da dieſer äußerſt billige Preis nur noch für Beſtel⸗ 

eferung des „Kleinen Brockhaus“ bringt uns heute lungen bis zum 29. September gilt. 
eine alte Abbildung eines geplanten Perpetuum 
mobiles, jener Maſchine, die ununterbrochene Arbeit N 
ihne erneuerte Antriebskraft leiſten Joll: Ein Abbildungen 

Nühlrad, über das Waſſer fließt, welches durch der bienenwirtſchaftlichen Abteilung auf der 

eigene Kraft wieder gehoben wird, um wieder über Landwirtſchafts⸗ ellung zu Dresden 


das Mühlrad zu fließen. Auf dieſe Weiſe ſoll ein Abzug 

ange: en ve ir a 1 9 ange, den Dr. p 00 m 
unausgeſetzte Bewegung des an die s 

tadwelle angeſchloſſenen ee ervorgeru⸗; Mitglieder des Landesverbandes bezogen werben. 

fen werden. ir, daß das Perpetuum 

mobile eine mmögfichleit ift, und daß der Ge⸗ 

danke, es zu konſtruieren, auf einer man 

der Naturgeſetze beruht. Die neue er 

he a men uns Ta 110 15 Sn: 

ereſſantes zu en. Eine Ueberſicht über die t 

en 185 3 En Oper er m. R. z 

ein klares ganzen Werdegan es Ton: Paplitz, iſt am 30. Auguſt zur 

reiches, deffen überlieferte Anfänge bis weit ins eingegangen. Dem eifrigen Afsbereſien Ft een 55 

Altertum zurückgehen. Pilzſammler finden zwei derer der Bienenzucht ruft herzlich „Hab 

reichhaltige ie Tafeln in zum Teil farbiger due Dank“ nach 


Der langjährige Vorſitzende des Imker⸗ 
vereins Zieſa, "3 


mong h Tafeln warnen vor den giftigen Der Vorſtand des Bienenw. Haupt- 
Pilzen, die eßbaren werden von den ungenieß⸗ 
baren aber harmloſen Pilzen untereben, 8 5 A. laß un 


Rapitel ge die Geſchichte Polens gibt uns ein 
Bild von dem Auf und Nieder der idfalsturne 


Neu! In unserem Verlage erschien: Neu! 


Handbuch der Königinnenzucht 


Regierungsrat Alois Alfonsus, Wien 
zurzeit Milwaukee (Amerika). 


er Verfasser, der nicht nur seit zwei Jahren in Amerika die modernsten Techniken der bekanntlich 
dort sehr weit entwickelten Königinnenzucht studiert: hat, sondern sie auch selbst im großen 
stab betrieb, gibt in dem vorliegenden Buch eine Fülle praktischer Erfahrungen der von ihm an- 
en Meth en, die geeignet sind, die Aufzucht der Königinnen auf natürlicher Grundlage 
Bestens zu fördern. Jeder König nenzüchter muß dieses Buch lesen. Jedem strebenden Imker werden 
ese Abhandlungen wertvolle neue Fingerzeige geben. 


Preis M. 2.— 


Gegen Einsendung des Betrages auf unser Postscheckkonto 54039 erfolgt Versand franko durch den 


Verlag der Leipziger Bienen- Zeitung, Leipzig- R., Täubchenweg 26 
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Deutsche Bienenzucht-Zentr: 


Edgar Gerstung, Oßmannstedt i. Thür. 


5 goldlackiert Aluminlumdo sti i = 


Karbolsäure 


geprüft für Bienenbehandlung 
1 Garnitur = 100 g Karbolsäure, 1 Büchse, 
2 Lappen geg. Einsendg. von 2,50 4 portofr. 
Man verlange das Warenverzeichnis nebst 
Nachtrag umsonst und portofrei, 
es enthält alles, was der Imker braucht. 


Honigschleudern 
aller Arten 


Himheerpflanzen 


Die best.ertragreichst. 
Sorten: Marlborough, 
Harzjuwel, Superlativ, 
Goliath und Fastolf. 


— 


e Lehrbuch der Bienenzucht, 
Wirth [742 | n E 
Hinteruhlmannsdorf 37 Preis gebunden 1,60 Mk 


la 
b. Ziegelheim (Sa.) Zu beziehen vom Verlag e 


Für Imkervereine beste Bezugsquelle | LeipzigerBienen- 
ESCHE, mittel, mit e n und 


Leipzig-R., Täut 
Feder , 


mit Schutzmantel ` EN: „ 8 „ 4,40 „ —— 


Honigschleudern 


gerna Ausführung x 5 > 

Frei- o. doppelwandig i „440, 

— lauf- Wabenzange, praktisch . 8 510 

rn Gummihandschuhe, Gopo gumi. „ 4.— „ aıhcon 

2 Ge- et 8 1 80, * 

v in Holzrahmen gespannt „ 4,80 „ 5 N h- Välk. asse £ 

2 triebe Drahtvisierhaube . . . 2 2: 0 UN SC N 2 ate! 
Roßhaarschleier . . 1 1 yE 10 Zwill., Zubehör T: 

Verlangen Sie Preisliste über Bienen- zu verkaufen. a 


wohnungen. Probebeuten führen zu Be- 
stellungen ganzer Stände. Superintendent 


Karl Hentschel, imkereigerätefab. prorta pei Naumburg 


Reetz Krs. Arnswalde. [750 


praktisch, zeitsparend 
und billig. Verlangen 
Siesof. Off. u.Prospekt 
WalterZilimer 

Gera RER? us 


ache tee 


Alle Zuschriften 


sei es für Redaktion oder Verlag 
sind nur zu richten an die 


Geräte 


"Holzschnilt 


i 

fertigt spez. 
P.Brack, Xylogr. Anet. 
— Kreuzetr. 23 


efere auch 
Autos, Zınkos 


Leipzig. Bienen-Zeilung 
Leipzig-R., Täubchenweg 26. 
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gung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 
bne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
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Sejt Ne. 11 November 1925 
Nundſchau. 


128 Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


É Sommer und Herbit haben jo manche Zuſammenkunft der deutſchen Imkerſchaft im engeren 
und weiteren Kreiſe erlebt. Ob es Gau: oder Provinzialverbände oder die ganze V. D. J. 
waren, die dabei tagten, überall rührige Leitung und zielbewußtes Streben die Belange unje- 
ter Imkerei nach beiten Kräften zu fördern, um ihr die gebührende Stellung in unſerer Bolis- 
wirtſchaft zu erringen. Wohl überall berührte es in den Verhandlungsberichten beſonders er- 
ſteulich, lejen zu dürfen, wie auch die ſtaatlichen Stellen und ihre Vertreter ſich da nicht mit 

freundlichen Begrüßungsworten begnügten, ſondern wie die Begrüßungen von Regierungs⸗ 
berttetern die innere Anteilnahme derſelben am Wohl und Wehe der Imkerei bezeugten und 
duch greifbare Geſtalt anzunehmen verhießen. 

Daß dieje greifbare Geſtalt zwar nicht in der Bereitſtellung von ſteuerfreiem Bienenzucker 
beſteht, hat wohl manchen mißgeſtimmt, ift aber bei der ſchlimmen Wirtſchaftslage, in der fid 
das deutſche Volk befindet, und der noch ſchwierigeren, in die es hineingeraten wird, wenn ſich 

! vielgepriejene Dawesplan mit allen feinen Pferdefüßen in unſerem Wirtſchaftsleben 
herumtummeln wird, wohl begreiflich. Wird jetzt unſerer Landwirtſchaft zugerufen, daß fie für 
das nächſte Jahr noch weniger als jetzt auf die Bereitſtellung von Wirtſchaftskrediten zu rechnen 
gabe und deshalb fih ſelbſt durch Sparkapital helfen folle, jo wird die Imkerei davon auch nicht 
unberührt bleiben. Sie muß aus ſich ſelbſt herausholen, was ihr die anderen nicht gewähren können. 

Was ſie nicht aus ſich ſelbſt herausholen, was ihr aber die Allgemeinheit gewähren kann, 
ohne berechtigten Wirtſchaftsſtreit, das hat die Imkerberatungen der Verbände ganz beſonders 

hren Tagungen beſchäftigt, nämlich der der Imkerei in vielen Stücken nötige, aber viel- 

| ſuch fehlende Nechtsſchutz. Da gibt es jo viele Gebiete, über die fih ſtundenlang reden läßt, 
ſie völlig auszuſchöpfen. Honigſchutz und Seuchenſchutz ſtehen da zurzeit oben an, ohne 
anderen Fragen das Daſeinsrecht zu verkümmern. i 
Leider ift die deutſche Imkerei nicht in der Lage, den einheimiſchen Honigbedarf aus dem 
eigenen Ertrag zu decken. Daß ſie recht wohl imſtande wäre, weit mehr aus unſeren heimiſchen 
Honigſpendern herauszuholen, wird von keinem beſtritten. Nur ſtreiten ſich die Leute herum, 
welcher Weg am ſicherſten zu dieſem Ziele führen könnte, und es wird ſicher noch manches Jahr 
und manche Imkerei vergehen, ehe über dieſe Frage etwas mehr Einmütigkeit herausdeſtilliert 


= 
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werden wird. Bis dahin wird man fih damit abfinden müſſen, daß eben große Mengen Auslands: 
honig eingeführt werden müſſen, um den von unſerer heimiſchen Imkerei nicht zu bewältigenden 
Bedarf zu befriedigen. Es kann wohl kaum je das erſtrebenswerte Ziel werden, unſeren hein! 

ſchen Honigbedarf reſtlos bei uns zu decken, aber Ziel muß es fein, dort wo es auf die Güte 
ankommt, alſo für Genuß⸗ und Heilzwecke den Bedarf aus dem einheimiſchen Aufkommen p 
decken, jo daß die Einfuhr dann dem Bedarf zufallen kann, der an die Güte keine bejondern 
Anſprüche ſtellt. Denn Honig erſter Güte wird auch in den derzeitigen Exportländern i. 
ſteigendem Maße gefragt, fo daß deren Ueberſchüſſe von ſelbſt zurückgehen müſſen. 

Unſer Kampf um den Honig dreht ſich ja auch weniger um die Abwehr der Honigeinfuhr 
überhaupt, als um das, was aus dem eingeführten ſowie dem einheimiſchen Honig ſelbſt wird, 
ob der rein und unverfälſcht, oder unter falſcher Flagge in den Verkehr gelangt und in ver⸗ 
fälſchter Form ſogar der Verbreitung des Honigverzehrs nachteilig wird, die Menſchen vom 
Honig abſchreckt, weil ſie nicht zwiſchen Honig und Honig unterſcheiden können. Der Kampf 
gilt alſo mit Fug und Recht dem Mißbrauch des Wortes Honig für Erzeugniſſe, die das Won 
Honig nur als Aushängeſchild benützen, um deſto mehr Gewinn abzuwerfen. Die Worte Kuni: 
honig und Honigpantſcherei beſagen da alles. 

Wenn die V. D. J. da durch Schaffung geeigneter Einheitsgläſer, Schutzſtreifen, Werbe: 
ſchriften u. dgl. Bürgſchaften zu ſchaffen bemüht war, ſo hat ſie gewiß den geeignetſten Weg 
beſchritten, den ſie nicht deswegen zu verlaſſen braucht, weil die Sache noch nicht auf den Anhieb 
wunſchgemäß klappte. Gut Ding will Weile haben, das hat vor allem in der Imkerei und 
Imkerſchaft mit ihren ſo vielgeſtaltigen Belangen und auseinanderſtrebenden Geiſtern von 
jeher ganz beſonders gegolten. Wieviel Aufwand an Begeiſterung und zäher Arbeit iſt da 
ſchon nutzlos vertan worden, aber die Saat wird doch wohl noch einmal Früchte tragen. 

Auf der andern Seite gelten die Beſtrebungen der Abwehr bienenſchädlicher Seuchen. 
Faulbrut, Darmſeuche, Milbenſeuche. Daß es ſich da meiſt um Schädigungen handelt, die 
zwar ſchon immer vorhanden waren, wie oft klagen doch ſchon die alten Schriftſteller über 
die Verheerungen, welche beſonders die bösartige Faulbrut ſchon im Altertum angerichtet hat, 


aber rechte Einblicke in die Verhältniſſe und die Abwehrmöglichkeiten hat doch erſt die neuere 


t 


Naturforſchung mit ihren kunſtvolken Forſchungsmitteln zuwege gebracht. Es wäre ficher Un⸗ 


recht, wenn ſich Wege zeigen, die Schäden abzuwenden, zu ſagen: es war eben immer ſo, ohne 
daß die Bienen deshalb ſchon ausgeſtorben wären, warum ſich da erft in Unkoſten und Schwierig⸗ 
keiten ſtürzen. Aber ſolche Gleichgültigkeit ift doch auch unter Imkern gar ftar? verbreitet. 


Deshalb bleibt die einzige Möglichkeit die, den ſäumigen Einzelnen, ſogut wie in tauſend 


andern Dingen, zur Abwehr zu zwingen, ſchon zum Beſten der durch ihn gefährdeten Nach 
barn. Deshalb wird ſich eine wirkſame Seuchengeſetzgebung bei den ärgſten Bienenſeuchen 
ebenſowenig entbehren laſſen, wie bei andern Seuchen, an die früher auch keiner heran wollte, 
die ſich aber ſchließlich recht ſegensreich erwieſen hat. Wir brauchen hier im Oſten nur an 
die Schutzmaßregeln gegen die Hundetollwut zu denken, deren Verfall unter der berüchtigten 
polniſchen Wirtſchaft der öſtlichen Kulturſtaaten hundefperrefreie Zeiten im Jahre faſt zur 
Ausnahme macht. 

Schwierigkeiten bieten ſich für die Abwehr von Bienenſeuchen oft mehr als bei andern 
Seuchen. Sie entziehen ſich der öffentlichen Kenntnisnahme um ſo mehr, je mehr der Imler 
ſelbſt ſeine Bienen ſich überläßt und von deren Zuſtand oft keine Ahnung hat, bis vielleicht 
erſt andere ihn aufmerfiam machen. Oft wohnen die paar Imker fo zerſtreut, daß auch die 
Vereine kaum eine geregelte Aufſicht handhaben können. Dieſe in die Hand etwa der Tier: 


ärzte zu legen, verlangt von denen leicht etwas, wozu nicht jeder Luſt oder Vorbildung genug | 


beſitzt. Seuchenentſchädigungen find weitere Steine des Anſtoßes, deren Beſeitigung ſich in 
einem großen Bezirk oft ſchwerer ermöglichen läßt, als in einem kleinen, wo jeder den andern 
kennt und die Beziehungen ſchon im täglichen Leben engere ſind. 

Daß die Seuchenbekämpfung in der Schweiz, den Angaben nach, recht günftige Ergebniſe 
erzielt hat, hat wohl auch feinen Grund darin, daß dort manche von den genannten Hemm 
niſſen weniger ſtark hervortreten. Die Bienenzucht ift dort mehr ein landwirtſchaftlicher Neben 
betrieb, dem mehr Aufmerkſamkeit gewidmet wird, weil fie weit weniger als bei uns neben 
der Ackerwirtſchaft, als vielmehr der Weides und Waldwirtſchaft einhergeht, alfo mit gleich 
mäßigeren Trachtverhältniſſen rechnen kann und geradezu einladet, die ſonſt ungenützte Blumen⸗ 
icht mit zur Bodenrente werden zu lalen. Die Trachtgebiete drängen ſich mehr p 
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ſammen, ſo daß auch unter den Imkern eine nähere Berührung ſtattfindet als bei uns, wo 
doch die Imkerei zu oft nur als Aschenbrödel behandelt, oder als Liebhaberei betrieben wird. 

So ift für die Schweizer Imkerſchaft weit mehr Anlaß vorhanden geweſen, der Imkerei 
eine ſelbſtändige Bewertung angedeihen zu laffen, die auch für Zuchtziele Raum bietet, an 
deren Erreichung man ſich des Nutzens halber macht. 

Für die Zuchtbeſtrebungen kommt noch als Vorteil hinzu, daß die Hochgebirgsnatur es 
verhältnismäßig leicht macht, die für die Naſſenzüchtung unentbehrlichen bienenfreien Beleg⸗ 
ſtationen in großer. Zahl einzurichten, während man im Flachland auf viele Quadratmeilen 
kaum ein auch nur einigermaßen geeignetes Plätzchen für eine Belegſtation ermitteln kann. 
Wilhelm hat ſich ſeine Belegſtation ſogar erſt auf der Inſel Borkum ſchaffen müſſen. Das 
ind alles Dinge, die auch der Ausgeſtaltung der Seuchenbekämpfung bei uns recht abträglich 
ſind. And Schwierigkeiten ſind für gleichgültige Menſchen das erſehnteſte Ruhekiſſen. 

Unerwähnt darf vielleicht nicht bleiben, daß eine Seuchengeſetzgebung, die auf die Mit- 
wirkung der Gerichte eingeſtellt ift, ſchon darum ihre Bedenken erzeugen muß, weil doch leider 
der Kredit unſerer Rechtſprechung auch bedenklich von feiner früheren Höhe herabgeſunken 
it. Kriegszeit und Nachkriegszeit haben auch da ihre Spuren zurückgelaſſen. Mancher meint, 
daß das Bild der Juſtitia oft beſſer mit verbundenem Munde, als mit verbundenen Augen 
dargeſtellt werden könnte und daß die ſtolze Loſung fiat justitia, pereat mundus der ganzen 
Entwicklung von Rechtsanſchauungen nach, überſetzt werden fole: Hoch die Paragraphen, zum 
Teufel mit dem Recht! Denn mundus bedeutete urſprünglich nicht Welt, ſondern, ganz wie das 
griechiſche Wort Kosmos, die innere Weltordnung, alſo das eigentliche Recht. Hingegen er⸗ 
ſcheint als die vermeintliche Juſtitia oft weniger die dem Recht zur Macht verhelfende Gerechtig⸗ 
keit, ſondern das Abwägen zwiſchen mancherlei Rechtsmeinungen, die in den Paragraphen zeit- 
veilig feitgelegt find. Daher die vielen Widerſprüche der ſogenannten Rechtspflege und ihr fo 
geringer Einfluß auf das Volksleben. 

Es wird da noch mancher Arbeit bedürfen, ehe eine befriedigende Rechtslage für Honig⸗ 
und Seuchenſchutz geſchaffen werden wird. Hat es die Imkerei doch noch nicht einmal zu einem 
algemein gültigen Recht über die Bienenhaltung an ſich bringen können. Wieviel Länder und 
Ländchen ſoviel verſchiedene Beſtimmungen. Aber ob die Grundlage des Bienenhaltungsrechts 
die Einreihung der Biene unter die Haustiere ſein müßte, iſt billig zu bezweifeln. Der Imker 
fühlt ſich verſtändlicherweiſe durch die Bezeichnung ſeiner Bienen als „wilder Wurm“ ebenſo 
gekränkt, wie der Beſitzer eines treuen, wertvollen Hundes, wenn man den „Köter“ nennt. 
Aber der wilde Wurm iſt doch oft wertvoller, indem er dem Imker die Haftungsgefahren für 
Haustiere abnimmt, als eine Gleichſetzung der Biene mit wirklichen Haustieren. Man muß 
nicht zu empfindlich ſein, zumal wenn das recht erkleckliche Koſten verurſachen kann, ohne irgend 
welchen Vorteil zu gewähren, wie ſo manche e ſchon mit durchgebrannten Schwärmen 
oder Streitigkeiten mit Nachbarn gezeigt hat. 


Noch ein 1 Wort | 
zur Kritik an meinen Vienenverſuchen. 


Im Auguſtheft dieſer Bienenzeitung (40. Jahrgang Nr. 8) bringt Herr Dächſel als 
Nachſchrift zu feiner „Rundſchau“ auf Seite 166 folgenden Paſſus: „Von Friſch gibt an, 
gleichzeitig eine Schar von Bienen mit Robinien- (Akazien⸗) blüten und eine andere 
mit Lindenblüten gefüttert zu haben. Könnte mir ein Leſer eine Gegend in Deutſchland 
namhaft machen, in welcher dieſe beiden Baumarten gleichzeitig und nicht, wie aller⸗ 
wärts, fajt 14 Tage nacheinander blühen?“ Herr Dächſel denkt Hierbei offenbar an unſere 
gewöhnlichen Robinien (Robinia pſeudacacia), während ich zu den Verfuchen die Robinia 
viscoſa benützt habe, was in dem betreffenden Kapitel meines Buches über die „Sprache“ 
der Bienen auf den Seiten 46 und 53 ausdrücklich erwähnt iſt. Dieſe in Nordamerika 
heimiſche Robinia viscoſa, die mir im Münchener Botaniſchen Garten reichlich zut Ber- 
fügung ſtand, blüht ſpäter als Robinia pſeudacacia, und ihre Blütezeit reicht in die 
Lindenblüte hinein. Bei wem liegt hier die „mangelnde Sachkenntnis“? Möchte Herr 
Dächſel ein andermal nicht, bevor er ſich. zu derartigen nicht meßzuverſtehenden Unter 
ſtellungen hinreißen läßt, meine Arbeiten etwas genauer leſen? Möchte er ſich nicht, be 
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er den Leſern der „Leipziger Bienenzeitung“ die Imkermeinung aufbinden will, die 
„Werbetänze“ der Bienen ſeien auf „Schmarotzer“ zurückzuführen, vom wirklichen Sach⸗ 
verhalt nach meiner einfachen Methode einmal überzeugen? Mein Beobachtungsſtock und 
meine Bienen ſtehen ihm zur Verfügung, und ich werde mich über feinen Beſuch freuen. Bi 
dahin möge er feinen Mißmut über die Werbetänze bezähmen und nicht durch Tall 
Deutung völlig klarliegender Dinge die Leſer der „Bienenzeitung“ verwirren. Ich habe 
jedenfalls nicht die Abſicht, auch weiterhin in jedem Heft der „Bienenzeitung“ eine Auf⸗ 
klärung über das zu bringen, was Herr Dächſel mißverſtanden, nicht verſtanden oder un- 
richtig zitiert hat. Prof. K. v. Friſch (München). 
Nachſchrift. 

Inzwiſchen hat ſich Herr Dächſel in der Septembernummer nochmals zu den „Werbe⸗ 
tänzen“ geäußert. Der Ton, der da angeſchlagen ift, gehört in das Kapitel: „Pſycholog ie des 
Menſchen“. Das der Artikel voll iſt von unbegründeten Anwürfen, Entſtellungen und falſcher 
Wiedergabe deſſen, was in meinen Arbeiten geſchrieben ſteht, bedauere ich im Intereſſe 
des Leſerkreiſes. Eine wiſenſchaftliche Auseinanderſetzung iſt mit Herrn Dächſel nicht möglich. 

| K. v. Friſch. 
Zur Erläuterung! 


Die Mißſtimmung Herrn v. Friſchs begreife ich durchaus. Man muß freilich bei der 
Abwägung auch beide Seiten zu Wort kommen laſſen, es ſpielt ſich vieles auch ohne die 
Oeffentlichkeit ab, was mitſpricht. 

Bou dem freundlichen Angebot feines Standes nehme ich Kenntnis, habe es jedoch 
bisher üblicherweiſe Ankömmlingen überlaſſen, ihrerſeits Bekanntſchaft einzuleiten, wozu 
ja auch mein Stand ſich vielleicht geeignet hätte, da mir der gegenfeitige aus den Ver⸗ 
öffentlichungen genügend bekannt war, um mir ein Urteil über feinen Beſuch zu bilden. 

Herr v. Friſch erwähnt zwar (Seite 53 des „Sprachbuchs“) einmal die Abart Viscoſa, 
ohne deren abweichende Blütezeit und ihre für Deutſchland belangloſe Seltenheit an⸗ 
zugeben; in ſeinem Innsbrucker Vortrag und deſſen Abdruck, den ich im Auge hatte 
wegen ſeiner Auswirkungen, redet er ausſchließlich von „Robinien“. Ich bin ſicher, daß 
kein einziger ſeiner Leſer und Hörer dabei an die ihm ebenſo ſicher unbekannte Viscoſa 
gedacht hat. Es iſt das alſo auch eine von den nicht üblichen Ungenauigkeiten, die mich 
und andere verhinderten, die Werbetänze ernſt zu nehmen. 


Wieviel Irrtümer durch Ungenauigkeiten entſtehen, belegt wohl ein Aufſatz von 
Dr. Nink in der Februarnummer der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“, worin ſteht, daß 
K. v. Friſch Wiederholungen ſeines Innsbrucker Vortrages in Winterthur und Zürich 
zugeſagt habe, die aber wegen Erkrankung unterblieben. Dort heißt es: „Von Friſch gilt 
daher heute unumſtritten als erſte Autorität hinſichtlich des Seelenlebens oder auf deutſch 
der Phyſiologie der Bienen. Es braucht wohl nicht erſt geſagt zu werden, daß er ſelber 
ein großes Bienenhaus mit vielen Völkern und mit eigenartigen Einrichtungen zur 
Beobachtung und Beeinfluſſung ſeiner Lieblingsinſekten hat.“ 

So können ſich wegen Ungenauigkeiten die bekannteſten Begriffe im Kreiſe drehen. 
In der Vorausſicht deffen, was kommen wird, habe ich es daher — nicht aus „ver 
leumderiſcher Tendenz“, wie ſich Herr Dr. Röſch ausdrückt, für meine Pflicht gehalten, 
rechtzeitig vor der Ueberbewertung vermeintlicher Entdeckungen zu warnen, ehe neues 
Unheil entſteht. | | 

Mit wieviel Recht, belegt wohl die ſehr fleißige Doktorarbeit von Herrn Röſch, Affi- 
ſtent bei v. F., welche er mir als Entgegnung zum Durchleſen auf meine Ueberſendung 
der von ihm erbetenen Veröffentlichungen von Herrn Böhme und über Dr. Becker zu⸗ 
ſandte. Unter Beigabe der Photographie einer 33 zu 44 Zellenreihen zählenden Brutwabe, 
auf welcher ſich lediglich junge Bienen auf den noch vorhandenen bedeckelten Brutzellen 
zeigen, kommt er zu dem Schluß, daß in der Arbeitsleiſtung der Bienen die Erwärmung 
der Brut durch junge Bienen ihre Stelle habe. Nun erweiſen freilich die neueren genauen 
Wärmemeſſungen an Bienen und Brut, z. B. die von Dr. Brünnich und Dr. Himmer, 
daß die Biene (Arbeiterin) eine faft gleichbleibende Körperwärme von bis zu 39° C zeigt, 
e Drohne bis 48°, die Larven, alfo die bedeckelte Brut, etwa 45, ſo daß die von den 
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Flugbienen verlaſſenen, in Abkühlung geratenen Jungbienen keine Wärme abgeben wollen, 
ſondern ſich ſelbſt an der wärmeren Brut erwärmen. 

Es führt leider nicht zu den gewünſchten Ergebniſſen, wenn man die Bienen in 
unnormale Verhältniſſe verſetzt, um ſo die normalen Verläufe des Bienenlebens zu 
ermitteln, ſondern die Aufgabe und der Wert des Beobachtungskäſtchens beſtehen darin, 
Sammelerſcheinungen auflöſen zu laſſen, indem man das bereits Bekannte auf die Mit⸗ 
wirkung etwaiger Zufälligkeiten überprüft, wie ſich das auch in der amerikaniſchen Bienen⸗ 
forſchung einbürgert. O. Dächſel. 


Die Rechtsnot der deutſchen Vienenzucht. 


Von Rechtsanwalt Dr. Krancher, Leipzig, Zeitzer Straße 22. 
Vortrag auf der Verſammlung des Deutſchen Imkerbundes zu Gera am 1. Auguſt 1925. 


Der Krieg hat an vielen Stellen tiefe Not hinterlaſſen. Man denke nur an die In⸗ 
flation. Man denke nur an das innere Erleben, das wir durchgemacht haben. Eine eigene 
Not ift die „Rechtsnot“ auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens. Unter ihr leidet die 
deutſche Bienenzucht in ungeheurem Maße. 

Die deutſche Bienenzucht war von jeher ein Stiefkind der deutſchen Geſetzgebung und 
Verwaltung. Als im Krieg ſich die Ernährung auf das ſchwierigſte geſtaltete und als man 
die Erzeugung überall zu ſteigern verſuchte, forderte man auch von uns mehr Honig und 
Wachs. Aber den Betriebszucker gab man uns nicht oder zu ſpät. Das ganze weite 
Rechtsgebiet, das uns als Imker angeht, iſt überall Rechtsnot. 

Honig. „Honig“ bedeutet für uns Imker ein echtes, gutes, deutſches Naturerzeugnis. 
Aber kein Geſetz im ganzen Deutſchen Reich, keine Verordnung ſchützt uns dagegen, daß 
das Wort Honig für irgendwelches Gebräu, irgendwelchen Saft gebraucht wird, um damit 
aus der Dummheit der Mitmenſchen ein Geſchäft zu machen. Das iſt Rechtsnot. 

Einfuhr. Ganz zuletzt wenigſtens, als wegen der drohenden Milbenſeuche die 
Grenzen geſperrt wurden, hat uns dieje Ausnahmebeſtimmung von der Einfuhr der 
lebenden Bienen befreit, doch für Honig und Wachs ſind die Grenzen weit offen. Im 
Sinne der Volkswohlfahrt ſträuben wir uns dagegen, weil oft Fälſchung und Unreinheit 
ihten Weg über die Grenzen führen. Einen ehrlichen geſchäftlichen Wettbewerb fürchten 
wir nicht. Zollſchutz fordern wir, und zwar ausreichenden Zollſchutz. 35 Pf. für das 
Pfund haben wir gefordert, 20 Pf. will man uns bewilligen. Das iſt Rechtsnot. 

Honigfälſchung. Kein Geſetz bietet ausreichenden Schutz. Die Selbſthilfe des 
deutſchen Imkerbundes hat Schaffung des Einheitsglaſes, der Einheitskübel und der 
Bürgſchaftsmarke eingeſetzt. Aber Selbſthilfe ift immer das letzte Mittel. Ausreichenden 
Schutz können nur die Regierung und die geſetzgebenden Körperſchaften bieten. Das 
iſt Rechtsnot. 

Bienenſeuchengeſetz. Seit Jahren kämpfen wir darum. Es iſt mit 100 an⸗ 
deren Geſetzen der Finanznot des Reiches und dem Finanzausgleich mit anderen Ländern 
zum Opfer gefallen. Nach wie vor ſind unſere geſunden Bienenvölker dem Nachbar 
ausgeſetzt, der ohne Verantwortung ſeine verſeuchten Bienenſtände offenſtehen laſſen 
kann. Das iſt Rechtsnot. 

Haftpflicht. Nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch haftet jeder Tierhalter für den 
Schaden, welchen ſeine Tiere anrichten. Alſo jeder Schaden, der durch unſere Bienen 
enifteht, fällt auf unfer Haupt. Wir haben uns in der Not zwar verſichert, aber jeder 
Schadenfall macht Unruhe und Koſten. Was könnte da helfen? Das Bürgerliche 
Geſetzbuch macht eine Ausnahme in der Haftpflicht für „Haustiere“. Deshalb erheben wir 
ſeit vielen Jahren die Forderung: Erklärt die Biene als „Haustier“, dann haften wir 
nur, wenn wir bei der Arbeit mit den Bienen nicht die nötige Sorgfalt verwandt haben. 

Bienenfreundliche Abgeordnete haben im Reichstag jhon die Forderung geſtellt: „Die 
Biene gilt als Haustier.“ Der Reichstag aber hat das abgelehnt. Ebenſo ſind die anderen 
Verſuche, durch Erklärung die Biene zum „Haustier“ zu ſtempeln, geſcheitert. Man beruft 
ſich dabei ausdrücklich auf die Ablehnung im Reichstag. Das iſt n Allwöchentlich 
kommen en die ich aus diefer Not ergeben. 
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Das Nachbarrecht ſpielt dabei die größte Rolle. „Beläſtigungen“ durch Bienen 
werden zum Ausgang von Prozeſſen genommen. Aber wig wollen ins Land rufen: Auch 
unſere Bienen werden unnötig „beläſtigt“, vernichtet in Konditoreien, Zucker⸗ und Scholo 
ladenfabriken, bei den Zuderbädern auf den Jahrmärkten. Tauſende von Bienen gehe 
dabei zugrunde. Durch einen Federſtrich wäre es zu erzwingen, daß die Fenſter un) 
Türen der Fabriken fo vergittert werden müſſen, wie es ſchon in vielen Fällen geſcheher 
ijt. Wir find ſchutzlos, das ift Rechtsnot. Und nun, wer da hören kann, der ſpitze di 
Ohren! In der Rechtſprechung ſtand es bisher jo, daß bei „Beläſtigungen“ der Nachbar 
nur dann einen Anſpruch auf Abhilfe hatte, wenn die „Beläſtigung“ übermäßig und nid: 
ortsüblich war ($ 906 BGB.). Dieſer Paragraph handelt von den ſogenannten Im 
miſſionen, von Dämpfen, Gerüchen, Geräuſchen und ähnlichen Dingen, die ſtörend vor 
einem Nachbar zum anderen hinwehen können. Der Paragraph 906 ſchließt „ähnli 
Dinge“ mit ein, und die Surften haben bisher die von den Bienen verurſachten „B 
läſtigungen“ unter die Immiſſionen gerechnet. Sehr häufig konnte nachgewieſen werden 
daß die Bienenbeläſtigung nicht weſentlich war, und da am ganzen Orte Bienen gehalt 
wurden, auch ortsüblich. Der Richter konnte aber den Imker nur dazu verurteilen, di 
„Beläſtigung“ zu beſeitigen, etwa durch Aufſtellung eines Zaunes, einer Tränke ode 
durch andere Schutzmaßnahmen. 

Aber jetzt ſind die Juriſten hellhörig geworden und bekämpfen unſere Bienenſtände 
aus dem $ 907 BGB., der die Beſeitigung von Anlagen fordert, welche ſchädigende 
Wirkung auf den Nachbar ausüben. Da ſteht es alfo fo, daß nicht nur die „Beläſtigung“, 
ſondern die ganze Anlage beſeitigt werden Joll. Schon find für uns ungünstige Nechts⸗ 
urteile aus 8 907 BGB. erfolgt. In Sachſen hat bereits der Minifter des Innern bei 
einem größeren Bienenzuchtverein angefragt, ob ſchon Fälle vorliegen, wo die Anlagen 
von Bienenſtänden aus der Gewerbeordnung genehmigt worden ſeien. 

Der Ausblick in die Zukunft iſt niederſchmetternd. Das iſt Rechtsnot. 


Die Unkenntnis vom Weſen der Bienen im Volk und am Richtertiſch ift erſchreckend. 
Selten weiß jemand, was die Bienenzucht dem Volke für Nutzen bringt. Ein Gemeinde 


vorſteher hat einen Bienenzüchter nach einer Beſtimmung der ſächſiſchen Forſt⸗ und Feld⸗ 
ſtrafgeſetzgebung behandelt: „Beſtraft wird, wer fein Vieh auf fremde Weide treibt.“ 
Man ſucht und wühlt, um die Bienenzucht zu unterdrücken. Schutz der Biene dem Nachbar 
gegenüber, das ift die größte Aufgabe. Da liegt die ſchwerſte Rechtsnot. 

Weshalb dieſe Rechtsnot? Die Biene, ihr Weſen, ihr Nutzen, ſind zu wenig bekannt 
im Volke und vor allem an den Stellen, die über unſere Sache zu Gericht zu ſitzen haben. 
Erſchreckend iſt die Unkenntnis der Gelehrten über unſere Bienen und die Angſt vor 
unſeren Bienen. 

Und doch: Wir ſind ſtark. Wir müſſen uns unſerer Kraft bewußt werden. 100 Mil⸗ 
lionen Mark Anlagewert, 35 Millionen jährlicher Ertrag, 450 Millionen jährlicher Neben⸗ 
nutzen aus der Befruchtung von Obſtbäumen und Sämereien! Deshalb müſſen wir eine 
großzügige Aufklärung vor allen Dingen in den Kreiſen geben, die wir für unfere 
Zwecke brauchen. Das heißt bei den Richtern und bei den Geſetzgebern. Beſcheidenheit 
iſt hier nicht am Platze, wir müſſen fordern. Andere Verbände, die weniger bedeuten als 
wir, haben durch feſtes Auftreten mehr erreicht als wir. Wir müſſen fordern: Die Geſetze 
zum Schutz gegen Seuchen, zum Schutz gegen den Nachbar, Honigſchutz und Schutz gegen 
unberechtigte Forderungen der Haftpflicht. 

Deutſche Imkerſchaft, wache auf, wahre deine Rechte! Du biſt groß und ſtark, wenn 
du zuſammenhältſt, fordere, was dir zukommt! 

Der Vortrag wurde mit ſehr großem Beifall aufgenommen und weckte eine ungemein 
rege Ausſprache. Zum Schluß wurde einſtimmig folgende Entſchlie ßung angenommen: 

„Die zur Tagung des Deutſchen Imkerbundes in Gera verſammelten Vertreter von 

160 000 Imkern fordern unter Hinweis auf die große volkswirtſchaftliche Bedeutung 
der Bienenzucht, die nach niedrigſten Berechnungen durch Erzeugung von Honig. 
Wachs uſw. jährlich 35 Millionen Mark und durch Befruchtung von Obſtbäumen 
jährlich 450 Millionen Mark Nutzertrag bringt, endlich eine ihrer Bedeutung ent⸗ 
ſprechende Berückſichtigung in Rechtſprechung und Verwaltung. Sie fordern insbeſondere 
die Anerkennung der Biene als Haustier, den alsbaldigen Exlaß eines Honigſchutz⸗ 
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geſetzes, eines Bienenſeuchengeſetzes, Erlaß allgemeiner Verfügungen zum Schutze der 
Biene gegen Betriebe der Juderwaren- und Schokoladeninduſtrie, erhöhten Zollſchutz 
gegen Einfuhr ausländiſchen Honigs und ausländiſcher Bienenſchwärme und Erklärungs⸗ 
zwang für Honig. Von der Rechtſprechung fordern ſie Unterordnung von Bienenzuflug 
unter 8 906 BGB., um eine völlige Vernichtung der heimiſchen Bienenzucht zu ver- 
hindern, wie ſie durch die neue Rechtſprechung mit Sicherheit zu erwarten ſteht.“ 


Folgeerſcheinungen der Noſemaſeuche. 


Von Dr. A. Himmer, Landesanſtalt für Bienenzucht, Erlangen. 


In einem ſtaatlichen Organismus mit ſo weitgehender Arbeitsteilung und geſetzmäßiger 
Gliederung wie die Bienenfamilie, muß jeder grobe Eingriff, der einen Teil des Beſtandes 
in kurzer Zeit vernichtet, auch die anderen Teile in Mitleidenſchaft ziehen, unter Umſtänden 
das Ganze zugrunde richten. Das Ineinandergreifen aller Teile iſt durch den Ausfall eines 
wichtigen Gliedes geſtört, die Organiſation verſagt. So ein Störenfried gefährlichſter Sorte, 


det den Bienenſtaat leider nur zu erfolgreich ſabotiert, iſt die Noſemaſeuche. Sie iſt die 
ſchlimmſte Bienenkranlheit, welcher die älteren Glieder der Volksgemeinſchaft in kurzer Zeit 
erliegen, und mit dem Verſchwinden der Trachtbienen iſt das Schickſal des Volkes in den 
meiſten Fällen beſiegelt. l 

Auch in dieſem Jahre hat die Noſemaſeuche wieder fürchterlich unter den Bienen gehauſt. 
In vielen Gegenden ſind die Völker, ſoweit ſie überhaupt durchhielten, derart herunter— 
gekommen, daß von einer Honigernte trotz der zum Teil einſetzenden ſehr guten Tracht der 
letzten Mai- und erſten Junitage nicht die Rede fein konnte. Das reichliche Honigangebot der 
Natur wird zum Nachteil des Imkers, zum Schaden der Volkswirtſchaft nur mangelhaft 
ausgenützt. 

Die Landesanſtalt war mit Einſendungen kranker Bienen und verdächtiger Brut über— 
häuft, und bereits Mitte Juni war das erſte Tauſend überſchritten. Der Löwenanteil davon 
itel auf die Noſemaſeuche, nämlich 460 Fälle. Man könnte von einem Jammer ergriffen 
werden, wenn man bei Ständen von 40—60 Völkern einen Noſemabefall von 50—100 % 
Volk für Volk vorfindet. i 

Die ausgedehnte Unterſuchungsarbeit geſtattete einige intereſſante Einblicke in das 
Weſen der Seuche, welche für die Beurteilung anderer pathologiſcher Erſcheinungen im 
Bienenleben neue mertnolle Anhaltspunkte geben. 
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Wie erwähnt, befanden ſich unter den Einſendungen häufig Waben mit abgeſtorbener 
Brut, welche vom Einſender als faulbrutverdächtig angeſehen wurde. In Wahrheit 
handelte es ſich zumeiſt um verkühlte Brut, welche größtenteils nicht mehr zum Schlüpfen 
kam und in den Zellen verweſte. Zum Teil konnte man aber auch junge Bienen beobachten, 
die auffallend klein waren und zudem Mißbildungen mancher Art zeigten. Beſonder 
häufig waren die Flügel ganz oder teilweiſe verkümmert, die Mundwerkzeuge verhältnis 
mäßig klein, die Zunge ungewöhnlich kurz. Die nebenſtehende Abbildung gibt einige 
Fälle von Flügelverkrümmungen wieder, und zwar a) rechtsseitig, b) beiderſeitig und 
c) linksſeitig. Abgeſehen von dieſen Beiſpielen, gibt es noch verſchiedene andere in allen 
Stufenſolgen. Die Flügel ſind entweder nach der Puppenhäutung nicht zur Entfaltung 
gekommen und ſehen aus wie ein zerknittertes Blatt, oder ſie wurden mehr oder weniger 
verkürzt angelegt. In einigen Fällen waren nur die Hinterflügel ausgebildet, während 
die Vorderflügel unentwickelt blieben. Aehnliche Fälle von Verkümmerungen konnten an 
Mundwerkzeugen beobachtet werden. Es iſt klar, daß ſolche Tiere den wichtigſten Erforder⸗ 
niſſen ihrer Lebensart nicht gewachſen ſind und nach kurzem Daſein zugrunde gehen. 
Sicherlich treten ſolche Mängel auch an anderen äußerlich nicht ſichtbaren Organen auf und 
verurſachen Störungen lebenswichtiger Funktionen. Das manchmal auffallende Hinſterben 
von Jungbienen ohne klar erkennbare Urſache mag in dem einen oder andern Fall darin 
ſeine Erklärung finden. 

Welches find aber nun die Urſachen dieſer Entwicklungshemmungen? Wir müſſen 
mittelbare und unmittelbare Veranlaſſungen auseinanderhalten. Eine der unmittelbaren 
Urſachen ſteht einwandfrei feft, und das ift ungenügende Brutwärme. Die normale Ent⸗ 
widlung der Brut kann nur innerhalb beſtimmter Temperaturgrenzen, welche eng um⸗ 
ſchrieben find, ſtattfinden. Die Optimaltemperatur beträgt 35° C. Nur wenige Grad 
Abweichungen davon werden der Bienenbrut ſchon verderblich. Durch eine Verſuchsreihe 
haben wir den Temperaturbereich der normalen Brutentwicklung feſtgeſtellt. Waben mit 
gedeckelter Brut wurden in den Brutſchrank geſtellt, der in jedem Fall auf verſchiedent 
Temperaturen einreguliert war, und es ergab ſich: 

bei 26°C größter Teil der Brut verkühlt, ein Teil geſchlüpft, aber verfümmert; 
bei 28°C alle geſchlüpft, alle verkümmert; 

bei 30°C alle geſchlüpft, kleiner Teil verkümmert; 

bei 32°C alle geſchlüpft, alle normal; 

bei 34° C alle geſchlüpft, alle normal; 

bei 36°C alle geſchlüpft, alle normal; 

bei 37 C ein kleiner Teil geſchlüpft, normal; 

bei 38°C einige Bienen geſchlüpft, normal; 

bei 40˙ C keine Biene geſchlüpft. 

Man erſieht alfo, daß nur innerhalb einer Temperaturgrenze von 32—36° C normale 
Bienen entſtehen können, und daß außerhalb dieſes Bereiches, wenn ſich überhaupt noch etwas 
entwickelt, höchſtens lebensunfähige Kümmerweſen die Brutzellen verlaffen. Die Temperatur 
von 35 C liegt hoch über dem Durchſchnitt der klimatiſchen Sommertemperatur. Es 


muß alſo dauernd Wärme erzeugt werden, um ſie zu halten, und dafür kommt kein anderer 


in Betracht als die Bienen ſelbſt. Und in der Tat, jede Biene kann verhältnismäßig große 


— 


Wärmemengen in ihrem Körper erzeugen und zum Teil in die Umgebung ausſtrahlen. 


Aber erft die Maffe ift imſtande, einen größeren Raum, von der Ausdehnung des Brut: 
neſtes, in ausgiebiger Weiſe zu erwärmen. Die Größe des Brutneſtes muß zur Maffe der 
Bienen in einem beſtimmten Verhältnis ſtehen, um die erforderliche Brutneſtwärme zu 
garantieren. Wird das Verhältnis aus irgendeinem Grunde geſtört, fallen z. B. ſehr viele 
Bienen einer Krankheit oder ungünſtiger Witterung zum Opfer, fo kann der Neſt das 
geſamte Brutneſt nicht mehr beſetzen und in allen ſeinen Teilen die nötige Wärme aufbringen. 
um eine normale Weiterentwicklung der vorhandenen Maden und Puppen zu ermöglichen. 


Die Folge davon iſt Brutverkühlung. Das ſind bekannte Tatſachen, die hier in Erinnerung 


gebracht ſeien. Es kann aber noch ein anderes Moment in Betracht kommen, das bisher 
kaum beachtet worden ift. Nicht die Maſſe der Bienen allein gewährleiſtet die Brutneſt⸗ 
temperatur, ſondern auch das Alter der Bienen. Meine Unterſuchungen über die Körper: 
mperatur der Bienen, die im nächſten Band des Erlanger Jahrbuches veröffentlicht 
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werden, haben ergeben, daß die Wärmeleiſtungen des Einzeltieres, je nach Alter, ſehr 
derſchieden find. Unter Wärmeleiſtung fei die Differenz zwiſchen der Temperatur der 
Umgebung und der des Bienenkörpers verſtanden. Die Bienen haben keine gleichmäßig 
hohe Körperwärme wie der Menſch, ſondern je nach Umſtänden ſehr wechſelnde Tempe⸗ 
raturen, die in weiten Grenzen ſchwanken können. Je älter eine Biene ift, deſto größere 
Wärmemengen vermag die Bruſtmuskulatur zu erzeugen. Die nachſtehende Tabelle möge 
dies veranſchaulichen: ' i 


ği Körpertemperatur | Wärmeleiſtung 

tene 

20-250 30—35°C aber 35°C 5—10°C |10—15°C |15—20°C 
Jungbienen 100% — == = — == u 
Stodbienen 6,7% | 53,3% | 40,0% = 46,6% | 40,0% | 6,7% 
Fugbienen 2,2% | 24,70/0 | 58,4% 71,9% | 12,3% 


Für drei verſchiedene Alterſtadien wird aus einer größeren Anzahl von Meſſungen 
der Hundertſatz an Bienen angegeben, welcher auf die im Kopf ſtehenden Temperatur⸗ 
ſtufen entfällt, und zwar in der linken Hälfte von abſoluten Körpertemperaturen, in der 
techten Hälfte von Wärmeleiſtungen. Die Jungbienen ſind die erſt vor wenigen Stunden 
oder Tagen geſchlüpften Bienen, die Stockbienen ſind die noch nicht ausfliegenden Bau⸗ 
und Pflegebienen, die Flugbienen ſtellen die älteſten Volksglieder dar. Wie erſichtlich, werden 
die höchſten Körpertemperaturen und die größten Wärmeleiſtungen von den älteren 
Flugbienen erzielt, während die jungen Stodbienen nur zum geringen Teil die für die 
Aufzucht der Brut erforderliche Temperatur aufzubringen vermögen, von den Jungbienen 
ganz zu ſchweigen. Ein ſtarker Ausfall an Flugbienen und älteren Stodbienen wird alfo 
nicht ohne Einfluß bleiben auf die Wärmeverhältniſſe im Stock. Dieſer Ausfall wird 
für die Brut um ſo ſchlimmere Folgen haben, je kühler die Umgebung iſt, alſo beſonders 
im Frühjahr. Und gerade in dieſer Jahreszeit drohen auch die größten Verluſte an Flug- 
bienen, einerſeits durch ungünſtige Witterung, wie kalte Winde, überraſchende Schnee⸗ 
fälle, andererſeits durch Krankheiten, vor allem durch die Noſemaſeuche. Bekanntlich fallen 
der Noſema in erſter Linie die älteren Bienen zum Opfer. Das betreffende Volk wird immer 
armer an Flugbienen und älteren Stockbienen. Der Reſt an Bienen würde in vielen 
Fällen zahlenmäßig noch für eine ordentliche Brutpflege ausreichen, aber da es in der 
Hauptſache nur noch junge Bienen ſind, mit geringerer Wärmeleiſtung, kann bei tiefer 
Umgebungstemperatur der erforderliche Ausgleich nicht mehr geſchaffen werden, und eine 
Unterkühlung der Brut iſt unvermeidlich. Tatſächlich konnte beſonders heuer dieſe Er⸗ 
ſcheinung häufig beobachtet werden, wobei der Zuſammenhang zwiſchen Noſemaſeuche 
und Brutſterben bzw. Entſtehung von Kümmerbienen unverkennbar war. 

Das auffallendſte Merkmal hochgradiger Noſemaerkrankung iſt immer ein Maſſenſterben, 
das zunächſt bei den Flugbienen einſetzt und ſchließlich auch auf die Stockbienen übergreift. 
Wie bereits oben erwähnt, werden von der Noſema faſt ausſchließlich die älteren Bienen 
infziert, während die Jungbienen verſchont bleiben. Es ift damit nicht gejagt, daß fie 
überhaupt nicht für die Infektion zugänglich ſind. Sie können ebenfalls infiziert werden, 
wie Verſuche ergeben haben, wenn der Paraſit einmal Eingang in den Körper gefunden 
hat. Die Infektion erfolgt nicht von Mund zu Mund, ſondern von After zu Mund. Durch 
den von den kranken Bienen abgegebenen keimhaltigen Kot, der häufig auch unverdauten 
Honig enthält, werden zahlreiche Anſteckungsherde geſchaffen, jedoch in der Hauptſache 
außerhalb des Bienenſtockes, an Bienentränken uſw., während der Wabenbau ſelbſt im 
allgemeinen rein gehalten wird. Die Stockbienen kommen daher mit den Infektionsherden 
nicht ſo unmittelbar in Berührung wie die Flugbienen, es ſei denn, daß wegen mangelnder 
Ausflugsgelegenheit auch das Stodinnere beſchmutzt wird. Dazu kommt, daß die Stockbienen 
immer neuen geſunden Nachſchub erhalten, weil die Brut niemals noſemakrank iſt. Trotz 
alledem kann man ſehr oft in Noſemafällen ein auffallendes Hinſterben ganz junger Bienen 
beobachten. Unterſucht man ſolche Bienen, ſo findet man im Darmtraktus keine Spur von 
Noſemaparaſiten. Das Abſterben kann alſo nicht auf Noſemainfektion zurückgeführt werden. 
Tagegen iſt der Enddarm dick angeſchwollen und mit zähen, breiigen Kotmaſſen erfüllt, 
die bis in den Endabſchnitt des Mitteldarmes heranreichen. Dieſe Erſcheinung deckt ſich 
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vollſtändig mit den Erſcheinungen der ſogenannten Maikrankheit. Daß es ſich nicht etwa um 
ein zufälliges Zuſammentreffen von Noſema und Maikrankheit handelt, geht daraus 
hervor, daß in ſolchen Fällen nur die noſemakranken Völker ein Sterben der jungen 
Bienen mit den erwähnten Anzeichen im Gefolge haben. Die Urſachen der Maikrankheit 
ſind bis heute noch völlig dunkel. Viele bringen ſie mit den Pollen gewiſſer Pflanzen in 


Zuſammenhang. Doch hat ſich dieſer Verdacht bei jeder ernſtlichen Prüfung als haltlos 


erwieſen. Im Verhandlungsbericht der 62. Wanderverſammlung der Bienenwirte deutſchn 
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Zunge, in Marienburg 1924, weiſt Hofmann darauf hin, daß er in ſolchen Fällen 


in einer Anzahl Zellen ſauerriechenden, breiig⸗flüſſigen Pollen gefunden bat 
und führt die Malkrankheit auf den Genuß ſolchen Pollens zurück, der in kalten Nächten 


durch Reif geſchädigt worden fei. Sicherlich ſcheint es ſich um ſchwere Darmſtörungen; 


zu handeln, die ſich aber wohl von verſchiedenen Urſachen ableiten laſſen. Daß die Mai- 


* 


krankheit nach unſeren Erfahrungen aber auch als eine Folge der Noſemaſeuche auftreten . 


kann. gibt der Sache eine neue Note. Wahrſcheinlich iſt auch hier die Urſache in einer 
Störung der Nahrungszufuhr zu ſuchen. Die alten Trachtbienen find der Noſema zum 
Opfer gefallen und haben ſchon lange Zeit vorher mehr gezehrt als eingetragen. Die 
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brutpflegenden, futterſaftbereitenden Stockbienen werden nicht mehr mit friiher Nahrung 


verſorgt und ſind auf die alten, vielleicht teilweiſe verdorbenen Vorräte angewieſen. Vor 
allen Dingen fehlt es ihnen aber — und das ſcheint mir das Weſentliche zu ſein — an der 
nötigen Flüſſigkeit, welche beſonders für die Ernährung der Brut in größeren Mengen 


erforderlich iſt. Der Waſſervorrat iſt bald erſchöpft, und da er nur unzureichend ergänzt 


wird, tritt Durſtnot auf, die verzehrten trockenen Pollenmaſſen können wegen Flüſſigkeits⸗ 
mangel nicht verdaut und reſorbiert werden und überlaſten den Enddarm. Möglicherweiſe 
treten Gärungserſcheinungen hinzu und verſchlimmern den Zuſtand noch mehr. So zieht 
ein Unglück das andere nach ſich. Die Noſemaſeuche beſchränkt ihre verderbliche Wirkung! 
nicht auf die unmittelbar von ihr befallenen Bienen; ſie zerreißt den ganzen ſtaatlichen 
Zuſammenhang, ſtört die geſetzmäß ge Entwicklung des Ganzen und untergräbt damit die 
Exiſtenzmöglichkeit an ſich geſunder Glieder. Wenn auch beſonders im Frühjahr die Zahl 
der Flugbienen durch überraſchende Witterungswechſel häufig ſehr ſtark reduziert wird. 
fo ift der Aus all doch noch lange nicht fo vollſtändig wie bei Noſemaverſeuchung. 
Die Bienenproben, welche an die Anſtalt eingeſandt wurden, enthielten vielfach nur 
junge Bienen, an denen ſich die Seuche nicht nachweiſen ließ, die aber maikrankartige 
Erſcheinungen zeigten. Erft auf Aufforderung wurden die letzten Reſte von Flugbienen zur 
Unterſuchung vorgelegt, die dann zur Feſtſtellung einer meiſt Hodygradigen Noſemaverſeuchung 
führte. Das beweiſt, wie vorſichtig man alle Nebenumſtände abwägen und in Betracht ziehen 
muß, um ein richtiges Urteil über den vorliegenden Krankheitsfall zu gewinnen. Ver⸗ 
kühlte Brut und maikranke Bienen können unter Umſtänden Fingerzeige für das Bor 
handenfein der Noſemaſeuche fein, falls nicht ſchon unmittelbare Anzeichen den Verdacht erweckt 
haben. Daß es draußen am Bienenſtand häufig an einer rechtzeitigen Beobachtung fehlt 
und erſt dieſe nachträglich auftretenden Vorkommniſſe bemerkt werden — es iſt dann 
meiſtens für einen erfolgreichen Eingriff zu ſpät —, hat ſich leider nur zu oft gezeigt. Der 
Mehrzahl der Imkerſchaft iſt der unheimliche Inhalt des Begriffes Noſemaſeuche noch nicht 
klar geworden. Faulbrut, Ruhr und Maikranlheit werden immer noch für wichtiger 
genommen, und erſt der Verdacht auf eine dieſer Krankheiten bringt den Imker auf den 
Plan. Eine umfaſſende Unterſuchung ſeitens der Sachverſtändigen führt ſchließlich zu 
Erkennung einer ſchon weit vorgeſchrittenen Noſemaverſeuchung. 

Für die Behandlung der noſemakranken Völker find von verſchiedener Seite Ber 
haltungsmaßnahmen empfohlen worden, wovon die von Profeſſor Zander, aus reichen 
Erfahrungen geſchöpft, wohl am ſicherſten zum Erfolg führen und die weiteſte Verbreitung 
gefunden haben (ſiehe Zander, Handbuch der Bienenkunde, Band II, Die Krankheiten der 
erwachſenen Bienen; Leitſätze einer zeitgemäßen Bienenzucht, Blatt 41, Flugblatt de 
Landesvereines Bayr. Bienenzüchter, e. V., Darm- oder Noſemaſeuche.) 

Anſchließend daran und an die oben mitgeteilten Erfahrungen möchte ich noch, ſoweit 
ein Heilverſuch überhaupt noch in Frage kommt, beſonderen Nachdruck legen auf Warm 
u. durch gute Verpackung und hinreichende Verſorgung der rekonvaleſzenten Völler 
t Flüſſigkeit. 
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Betrachtungen über bienenwirtſchaftliche 
| Ausſtellungen. 


Von Willy Höhnel, Dresden. 


Dic Notwendigkeit, mittels Ausſtellungen an die Oeffentlichkeit zu treten, beſteht für 
die Bienenzucht in gleichem Maß wie für jeden anderen Zweig der Volkswirtſchaft. Die 
Größe ſowie der Charakter einer ſolchen Ausſtellung kann natürlich ganz verſchieden fein, 
ie nach dem Rahmen, innerhalb deſſen ausgeſtellt wird. Eine bienenwirtſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung, die völlig ſelbſtändig auftritt, trägt naturgemäß ein anderes Gepräge als eine 
ſolche, die einem Ausſtellungsganzen angegliedert oder eingefügt wird. Von erſterer 
Art ſind die großen Ausſtellungen imkerlicher Verbände oder Vereine, von letzterer Art 
diejenigen, die im Gefolge auftreten von Ausſtellungen des Obſt⸗ und Weinbaues, der 
Landwirtſchaft oder Gärtnerei, der Schrebergärtner und Siedler, der Kleintierzucht, des 
Heimat⸗ und Naturſchutzes. Schließlich muß man auch noch unterſcheiden zwiſchen imker⸗ 
lichen Ausſtellungen, auf denen lebende Völker zugelaſſen ſind, und ſolchen, wo das Auf⸗ 
tellen von Völkern verboten ift. | u 

Je nachdem es ſich um eine ſelbſtändige oder nichtſelbſtändige, um eine Ausftellung 
mit oder ohne Völker handelt, hat ſich die Ausſtellungsleitung ihre Ziele zu ſtecken. Zweck 
einer bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung kann ſein: Belehrung und Anregung der Imker 
über die Biene und ihre Wartung nach dem Standpunkt neuzeitlicher Wiſſenſchaft und 
auf Grund brauchbarer neuzeitlicher Imkertechnik; ſodann Aufklärung fernſtehender Kreiſe 
— inſonderheit Behörden, Preſſe, Parlament, verwandte Vereinigungen — über die volks⸗ 
wirtſchaftliche Bedeutung der heimiſchen Bienenzucht, und ſchließlich Werbung neuer Mit⸗ 
glieder. Eine ſelbſtändige Ausſtellung, die ſich hauptſächlich an den intereſſierten Bienen⸗ 
vater wendet, darf den eigentlichen imkerlichen Gebieten breiten Raum gewähren, z. B. 
den verſchiedenartigſten Beuten, Königinnenzuchtmethoden, Bienenkrankheiten, Naſſenſtreitig⸗ 
leiten. ſpezieller Imkerliteratur, zahlreichen Honig⸗ und Wachsproben; während eine nicht 
ſelbſtͤndige Ausſtellung ſich nur auf das Weſentlichſte, das Hervorſtechendſte der Bienenzucht 
beſchränken, ſich aber keinesfalls in Einzelheiten des Imkerbetriebs verlieren darf. Das 
tichtigſte ift hier eine ganz gedrängte Veranſchaulichung von Beute, Biene, jährlicher 
Betriebsweiſe und Ertrag an Wachs und Honig. Zu vermeiden iſt hier unbedingt jede 
Wiederholung an Beuten (d. h. unbeſetzten), an Honig⸗ und Wachsſchauſtücken ſowie 
an Geräten. | 

Schon dieſe weſentliche Unterfheidung zwiſchen Ausſtellungen, die ausſchließ lich oder faſt 
ausſchließlich auf Imkerpublikum eingeſtellt ſind, und ſolchen, deren Beſucher ſich nur zum 
lleineren Teil aus Imkern rekrutieren, entgeht der Beachtung ſo mancher Ausſtellungs⸗ 
leitung, wie die gedruckt vorliegenden Programme und Führer ergeben. Man baut hier 
wie da die Ausſtellung auf, als ob man es in jedem Falle nur oder doch faſt nur mit 
Imkern zu tun hätte. Und dieſe Beobachtung möchte ich verdichten zu der Behauptung: 
Wir Imker find auf unſeren Ausftellungen zu exkluſiv, wir denken viel zu viel nur an uns 
und nehmen zu wenig Rückſicht auf andere Volkskreiſe, ſuchen viel zu wenig die Beziehungen 
heraus, die wir zu den anderen Volksteilen beſitzen, decken viel zu wenig oder gar nicht 
die Fäden auf, die uns mit der übrigen Volkswirtſchaft verbinden. Höchſtens unſere 
Beziehungen zum Landwirt, ſpeziell zum Obſtbauer, treten auf den imkerlichen Ausſtellungen 
in die Erſcheinung und legen — außer tabellariſchen Ueberſichten über Honig⸗ und Wachs⸗ 
eträge — Zeugnis ab von der volkswirtſchaftlichen Bedeutung der Bienenzucht. Dieſe 
Beziehungen laſſen ſich aber nur bildlich oder mittels Statiſtik, Rubrizierung und Ueber⸗ 
ſichten darſtellen, was allerdings weder leicht darzuſtellen ift, noch für den größten Teil 
der Beſucher der Beachtung wert erſcheint. Sinnenfällig will der Beſucher gepackt werden; 
das wird nur durch einen Gegenſtand oder ein wirkungsvolles Bild erreicht. Dagegen 
werden Kurven, Serien und Rubriken zu 99 % abſichtlich übergangen. So müſſen 3. B. 
viel mehr als bisher auf unſeren Ausſtellungen bewegliche Modelle über Blütenbefruchtungen 
vertreten fein. Das find augenfällige Dinge, die auch dem Laien die Bedeutung der Biene 
mühelos nahebringen. Da man ferner ein Bild viel lieber als eine Tabelle betrachtet und 
auch raſcher erfaßt, müßten die Ausſtellungsleitungen ſich bemühen, tabellariſches Materia! 
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möglichſt vielſeitig in Bildform zu bringen, um es dem allgemeinen Verſtändnis liste gi. 
erſchließen. Beiſpielsweiſe ließe ſich die von Dr. Armbruſter veröffentlichte Tatſach F. 
die Erträge der deutſchen Bienenzucht den Ertrag der deutſchen Hochſeefiſcherei üben ⸗ 
im Bilde zweier Wagſchalen mit der entſprechenden Belaſtung weit eindringlicha Wi 
ſtellen, als dies zwei nackte Zahlen bewirken. Anregungen zu ſolchen bildlichen Darſten 
bieten andere Ausſtellungen. Man gehe mit, Augen, die auf derartige Entdedunga 
geſtellt find, einmal durch landwirtſchaftliche oder. induſtrielle Ausſtellungen. Man u 
ſtaunen, mit welcher Fülle von Anregungen man ſie wieder verläßt. 

Mit der Erörterung der Beziehungen der Imkerei zur Landwirtſchaft in der Kom 
Tabellen oder Bildern wird in 95 von 100 Fällen die Beziehung der Bienenzucht z 
übrigen Volkskreiſen als genügend betont angeſehen. Und das ift der auffälligſte Me 
unſerer bienenwirtſchaftlichen Ausſtellungen. Der Beſucher, bejonders der Nichtimle 
die evtl. ausgeſtellten Völker, die Beuten, Geräte, Wachsblöde und Honiggläſer, die W 
und Ueberſichten mit mehr oder weniger Intereſſe beſichtigt, hat vielleicht auch ange 
der zahlreichen Beuten und Geräte einen leiſen Schrecken vor der Schwierigkeit und K 
lichkeit der Bienenzucht bekommen und verläßt die Ausſtellung mit dem Gedanken: 
Vienenzucht ift fraglos rieſig intereſſant, aber es ift eben ein Sport, der ſich für £ 
mit viel freier Zeit eignet.“ Ein anderer ſtellt beim Verlaſſen einer Ausſtellung . 
„Die Imkerei fteht ungefähr auf einer Stufe mit der Makropoden⸗ oder Kakteen 
beides recht intereſſante, unterhaltende Dinge, aber verteufelt nahe an Spielerei grens 
Ein Dritter ift ſchließlich beim Heraustreten aus der Halle von dem Wert einiger fe 
geernteter Pfunde Honig überzeugt und ſieht darin die hauptſächlichſte Bedeutung 
Btenenzudt. Aber keinem ift die Größe der volkswirtſchaftlichen Bedeutung der Ind 
in vollem Umfange aufgegangen — und das iſt auf das Schuldkonto der Ausſte 
leitung zu ſetzen. 

Die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht beſchränkt ſich keineswegs an 
Befruchtungshilfe, welche die Bienen zahlreichen Kulturpflanzen angedeihen a 
Produkte, Wachs und Honig, bilden wirtſchaftliche Faktoren, die für die Gefa 
Bienenvölker eines Bezirkes, eines Landes oder gar des Reiches ſtattliche Zahlen | 
ſtellen, ſelbſt wenn die jährliche Wachs⸗ und Honigproduktion des einzelnen Volkes beſchs 
eingeſetzt wird. Auch hier wirken bildliche Erläuterungen aufklärend. Aber mü 
Beleuchtung unſerer Honig⸗ und Wachsetzeugung darf das Kapitel über die volker 
ſchaftliche Bedeutung des Honigs und Wachſes nicht abgeſchloſſen fein. Honig und We 
tauchen nämlich in der Volkswirtſchaft an weit mehr Stellen auf, als Imker und K 
imker gemeinhin annehmen. Den Beweis für die vielſeitige Verwendung von Wachs 
Honig zu erbringen, hat anläßlich der ſächſiſchen Landwirtſchaftlichen Ausſtellung 
Dresden, im September 1925, der Landesverband ſächſiſcher Bienenzüchtervereine verki 
Dort wurde die techniſche Verwendung unſerer heiden Produkte nach folgender Eintei 
gezeigt: 1. Honig und Wachs in der Heilkunde; 2. Honig und Wachs in der Kosmel 
3. Wachs in der Kunſt; 4. Wachs im Kunſtgewerbe; 5. Wachs und Honig im Gewer 
Um von vornherein den Verdacht der Selbſtgefälligkeit und Selbſtgerechtigkeit nicht « 
kommen zu laffen, jei betont, daß wir Ausſteller nicht im entfernteſten glauben, damit Aag 
Endgültiges, Vollzähliges oder gar Vollkommenes gebracht zu haben. Aber wir Haba 
der imkerlichen Ausſtellungspraxis einen neuen Weg zu beſchreiten verſucht, und daß! 
kein Irrweg geweſen, das haben uns die anerkennenden Außerungen von Vertreten 
Regierung, Induſtrie, Imkerſchaft und Landwirtſchaft gezeigt. Nur ganz kurz möchte ich! 
Gegenſtändliche dieſes Teils unſerer Ausſtellung ſkizzieren. In der Heilkunde waren es 
geſtellt allerhand Arzneihonige und Honiglebertran, Salben, Cremes, Pflaſter, Wai 
jeijen, Paſten. Die Zahnheilkunde zeigte an Gebißmodellen die Verwendung des Wach 
bei Anfertigung von Gußformen für Gaumenplatten und Erſatzzähne. Die Schönhes 
pflege wies überaus zahlreiche Artikel auf: Kalodermapräparate aller Art, Lippen ı 
Haarpomaden, Schminken, Bartwichſen, die Gegenſtände der Nagelpflege. Die Ausflellee 
leitung ließ ſich hier von jedem Fabrikanten die ausdrückliche Verſicherung abgeben, 
tatſächlich Bienenhonig oder Bienenwachs verwendet worden war. Dieſer Gefichtspet 
war ſelbſtverſtändlich für die Geſamtauswahl der Objekte der techniſchen Ausſtellung ala 
maßgebend. Deshalb mußten große Induſtriegruppen, die wohl früher, aber heute rë 
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mehr Bienenwachs verarbeiten, ausſcheiden, z. B. Wachsblumen und Wachstuche. Die 
Abteilung „Wachs in der Kunſt“ zeigte eine lebensgroße Frauengeſtalt aus Bienenwachs, 
modelliert als Vorarbeit für einen Bronzeguß. Die Malerei war vertreten durch einige 
im Enkauſtikverfahren hergeſtellte Bilder. Enkauſtik iſt Wachsmalerei und wahrſcheinlich die 
älteſte Art der Malerei überhaupt, zu neuem Leben jetzt gerade erwacht durch die ägyp⸗ 
iden Gräberfunde, abjolut wetter- und zeitbeſtändig. Der Kupferſtich und die Radierung 
uken ebenfalls auf unſerem Wachs; der geſamte Werdegang dieſer Kunſtblätter war in 
Kupfer⸗ und Zinkplatten vorgeführt. Das Kunſtgewerbe bot anatomiſche Wachspräparate, 
tige und halbfertige Büſten, Wachsreliefs, die geſamte Wachsbatik in wundervoller 
Aufmachung, Wachsfiguren, Plaſtilina. Die Kunſtgewerbler verwenden heute ſelten noch 
eines Bienenwachs, ungefähr die Hälfte ihres Materials wird durch andere Wachſe dar- 
geſtellt. Dieſe Erſatzwachſe waren ebenfalls mit ausgeſtellt. Die Abteilung „Wachs und 
Honig im Gewerbe“ zeigte in zahlreichen Arbeitsgängen, faſt immer beginnend mit dem 
Vienenwachsblock, die Herſtellung des Kohle⸗ oder Pauspapiers, den Vervielfältigungs⸗ 
apparat, die Glasätzerei, die Galvanoplaſtik, Holz- und Lederbearbeitung, Kerzenfabrikation, 
Honigkuchenbäckerei, Honigbonbonerzeugung und Honigwein und Honiglikör. — Den Abſchluß 
det Ausſtellung bildete eine Zuſammenſtellung der ſächſiſchen Imkergerätefabriken. Wir 
wollten damit kundtun, daß die Imkerei auch auf dem Gebiete des Arbeitsmarktes, alfo 
als Brotgeber, eine gewiſſe Rolle ſpielt. Bedauert haben wir es, daß wir von keiner 
dieſer Firmen Lichtbilder über die ganze Fabrik oder ihre Werkeinrichtung beſaßen. Gerade 
‚ie dieſen kleinen Teil der Ausſtellung intereſſierten ſich Kreiſe, die von Berufs wegen 
dem Arbeitsmarkt voll Intereſſe gegenüberſtehen. | | 

Zum Schluſſe möchte ich noch einen Punkt ftreifen, der das Ausſtellungsweſen mit 
berührt. Imkerliche Ausſtellungen geben vielfach Gelegenheit zu imkerlichen Vorträgen. 
Hier ift es weitgehend möglich, die Oeffentlichkeit für unſere Beſtrebungen zu intereſſieren. 
Dazu gehören aber Vortragsthemen, die für die Oeffentlichkeit auch tatſächlich Anziehungs⸗ 
itajt und Zweck beſitzen. Beiſpielsweiſe ift es nicht ſonderlich geſchickt, auf einer großen 
Imlertagung, zu der Behörden, Preſſe, Induſtrie, Landwirtſchaft im beſonderen und 
jedermann im allgemeinen geladen ſind, einen Vortrag halten zu laſſen über „Moderne 
Königinnenzuchtmethoden“ oder „Wie erzielt man ſchlagfertige Völker?“ Selbſt die 
Behandlung der zahlreichen Bienenkrankheiten iſt in ſolchen öffentlichen Vorträgen aus 
gleichen und auch aus anderen Gründen nicht zu empfehlen. 

Da wir Imker innerhalb der Landwirtſchaft bzw. der geſamten Volkswirtſchaft dem 
bekannten Veilchen geglichen haben und ihm auch heute noch gleichen, haben wir doppelte 
Beranlaſſung, auch auf dem Wege über die Ausſtellung uns zur Geltung zu bringen. 

Nachſchrift der Schriftleitung: Die Vortragsthemen für unſere öffentlichen Haupt⸗ 
verſammlungen müſſen beiden Teilen der Beſucher gerecht werden. Wir halten es für praktiſch, 
wenn einem Vortrage für die Allgemeinheit ein ſolcher ſpeziell für den Imker folgt. 


Taube Eier. 


Von Regierungsrat Alois Alfonſus, zurzeit Milwaukee, Wisconsin, U. S. A. 


Die außerordentlich intereſſanten Ausführungen des Herrn Prof. Dr. Krancher 
in Nr. 9 der „Leipziger Bienenzeitung“ über nicht entwicklungsfähige Bieneneier möchte 
ich etwas ergänzen. Im heurigen Jahre ſind in der Literatur zwei derartige Fälle, 
welche in Niederöſterreich und Oberöſterreich beobachtet worden ſind, bekanntgegeben 
worden. In dieſen beiden Fällen wurden die Schriftleiter von Bienenzeitungen über die 
Urſachen des Phänomens befragt, waren jedoch nicht in der Lage, irgendeine Auskunft 
geben zu können. Die Erſcheinung nicht entwicklungsfähiger Bieneneier kommt nicht 
allzu häufig vor. Ich ſelbſt habe nur ein einziges Mal Gelegenheit gehabt, ſolche auf dem 
Bienenſtande eines guten Bekannten — es war dies im Jahre 1890 — zu beobachten. Ein 
ziemlich ſtarkes Weiſelzuchtvölkchen hatte eine Mutter, welche drei Waben mit Eiern 
beitiftet hatte, welche aber nicht zur Entwicklung kamen, ſondern nach dem Eintrocknen 
immer wieder von den Bienen ausgetragen wurden. Dieſer Fall deckt ſich daher mit den 
meiſten beobachteten Fällen, über welche die bienenwirtſchaftliche Literatur bisher be 
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richtete. Aber es ijt meines Wiſſens auch nicht das erſte Mal, daß eine Königin beruft 
wurde, welche ein Jahr lang normale Eier legte und dann im nächſten Jahre Eier w- 
welche nicht entwicklungsfähig waren. . Wg 

Prof. Dr. C. Claus hatte gelegentlich feiner Wirkſamkeit an der Universe 
Göttingen zwei Fälle von tauben Eiern einer Unterſuchung unterzogen und hierübe 
„Bienenwirtſchaftlichen Zentralblatt“ berichtet. (1871 und 1872.) Der eine der be 
Fälle war gleich mit dem von mir beobachteten. Es handelte fih in demſelben umn i 
Königin, welche nach erfolgter Begattung in Eierlage trat, während in dem anderen % 
die Mutter zuerſt entwicklungsfähige Eier abſetzte und erſt ſpäter taube Eier legte. 


Ebenſo hatte, wie früher jhon Prof. Dr. Leukart, auch Prof. v. Siebold Gelegen 
eine Könjgin, welche taube Eier legte, zu unterſuchen. Es war dies gelegentlich 
Ferienauſenthaltes in Berchtesgaden im Sommer 1872. Es würde den Raum } 
Blattes weit überſchreiten, wenn wir alle die Unterſuchungsergebniſſe in ihren EN 
heiten beſchreiben würden. Bei allen dieſen Fällen aber hat fi) übereinſtimmend⸗ 
geben, daß die Samenblaſe der betreffenden Königinnen vollkommen normal funktion 
und lebendes Sperma aufwieſen. Prof. v. Siebold hat feinen Befund in folgen 
feſtgelegt: „Die in den einzelnen Eierſtockröhren regelmäßig abwechſelnden Eifächer 
Dotterſächer zeigten eine auffallende Abweichung von dem gewöhnlichen und nom 
Verhalten dieſer Eierſtockorgane. Es war nämlich der Inhalt der beiden Fächer (Ci g 
Dotterfach) nicht fo ſcharf und beſtimmt voneinander abgegrenzt und charakterijiert, 
dieſer Unterſchied ſonſt in den normalen weiblichen Geſchlechtswerkzeugen der Apiden 
Vespiden dem Beſchauer entgegentritt. Das Keimbläschen war nirgends in den Ea 
deutlich und markiert wahrzunehmen. Die dasſelbe umgebende Dottermaſſe erſchien 
gleichmäßig feinkörnig, ſondern beſtand aus vielen kleinen Bläschen, wahrſcheinlich En 
tropfen, zwiſchen welchen ſich feinkörnige Maffe ſpärlich und unregelmäßig verteilt gi 

Auch die Dotterzellen der Dotterfächer beſaßen nicht die regelmäßige Beldagi 
des Zelleninhaltes und Zellenkernes, ſondern ſtellten einen Haufen ganz unregelmäig 
ungleich gebildeter Körper mit körnigem und blaſigem Inhalte dar. Das ganze 
halten des Inhaltes dieſer Çi- und Dotterfächer machte vollſtändig den Eindruck west 
Zerſetzung begriffenen Subſtanzen. Auch der Inhalt der von der Schalenhaut den 
völlig umſchloſſenen und zum Legen vorbereiteten Eier ließ einen febr veränderten Zu] 
erkennen, indem derſelbe aus dichtgedrängten waſſerhellen Bläschen (Eiweißtropfer) 
dazwiſchen eingelagerten Körnern beſtand und hiermit ebenfalls auf einen eingetrete 
Zerſetzungsprozeß hindeutete.“ l 

Soweit das Unterſuchungsergebnis Prof. v. Siebolds. Aber weder Claus u 
v. Siebold hatten Gelegenheit zur Unterſuchung von Eiern, was Herrn Prof 
Krancher möglich war. Aber der Krancherſche Fall ift der gleiche wie der von Cr 
bekanntgegebene, wo die Königin anfangs normale Bieneneier abzuſetzen imſtande | 
und erſt in ihrem zweiten Lebensjahre Bieneneier abſetzte, welche nicht zur Entela: 
gelangten. Bekannt ift ja durch die Verſuche Baron v. Berlepſchs und andere Ben 
in der „Bienenzeitung“, daß eine Königin, welche eine Zeitlang in Erſtarrung vers 
keine weiblichen Eier mehr hervorbringen konnte, weil das Sperma in der Same 
unbeweglich geworden war und fih bei der Unterſuchung des Inhaltes der Same rin 
die Samenflüſſigkeit als eine gallertartige Maffe vorfand. Aber derartige Könige 
konnten lebensfähige Eier abſetzen, aus denen fi) aber begreiflicherweiſe nur Drohen 
entwickelten. Man kann wohl mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß die chem 
der tauben Eier auf eine krankhafte Veränderung der Eierſtöcke zurückzuführen iſt. 
wird jedenfalls ſehr intereſſant fein, das Ergebnis der Unterſuchung der von Ker 
Prof. Dr. Krancher konſervierten Königin zu erfahren. Wodurch ſich derartige kraul 
Veränderungen der Geſchlechtsorgane der Königin bilden, das wird wohl je kaum & 
geſtellt werden können. Aber es kann viel zur Klärung der Sache beigetragen weine 
wenn ſich jene Imker, welche Königinnen auf ihrem Stande finden, welche nicht enn 
lungsfähige Eier hervorbringen, dieſe in noch lebendem Zuſtande mit Begleitbienen e. 
wiſſenſchaftlichen Inſtitute zur Verfügung ſtellen würden. Ich weiß ganz beſtimmt, 
beiſpielsweiſe Herr Prof. Dr. Zander ſehr erfreut -fein würde, wenn man ihm f 
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Abnormitäten für Unterſuchungszwecke zur 
Verfügung ſenden würde. 
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Beobachtung und weiteren Forſchung zur 


Bei dem heutigen hohen Stande der Mikroſkopietechnik können wir auf genauere 
Unterſuchungsergebniſſe rechnen, als dies vor Jahren der Fall war. u 
Auch Königinnen, welche Zwitterbienen hervorbringen ufw., ſollte man der Wiſſen⸗ 


ſchaft zur Verfügung ſtellen. 
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Ein großes Bienenſterben. 


Von A. Lehnart, Trier. 


Der Bericht des Herrn Frotſcher über das große 

Bienenſterben infolge Vergiftung durch Arſenit 
hingt inſofern etwas Neues, als nunmehr in 
allen Gegenden mit dem Vergiften der Bienen⸗ 
völler gerechnet werden muß. Daß Bienenvölker 
durch 1 welches die Bienen auf fremden 
Grundfrüäden aufgenommen haben, vernichtet wor- 
den ſind, iſt früher ſchon dageweſen, aber die 
Gefahr war immer nur auf beſtimmte Bezirke 
beſchränkt, die man vermeiden konnte, während 
iht bald hier, bald dort unverhofft mit der 
Nöglichleit der Vergiftung zu rechnen ift. 

Schon vor vielen Jahren hat P. Schachinger 
in der „Leipziger Bienenzeitung“ über ein großes 
Bienenflerben in der Umgebung der ſchleſiſchen 
Irfenithütten berichtet, und einem Freunde von 
mit am Rhein find ſeit den 1890er Jahren jedes 
Jahr Bienenvölker unter den gleichen Erſchei⸗ 
nungen, wie Herr Frotſcher he ſchildert, ein⸗ 
gegangen, ohne daß er zunächſt die Urſache in 
Erfahrung bringen konnte. Erſt nach vielen Jah⸗ 
ten wurde feſtgeſtellt, daß die Bienen durch Ar⸗ 
init eingegangen find, den fie in der Umgebung 
einer benachbarten Bleihütte aufgenommen haben; 
es wurde feſt geſtellt, daß die Rauchſchwaden der 
Hütte Arſenik enthalten haben, der ſich in der Um- 
gebung auf die Blüten niedergeſchlagen hat, und 
Verſuche nit arte. i.halli -en Dämpfen im Labo⸗ 
tatotium ſowie die chemiſche Unterſuchung der 
Bienenleichen haben als Todesutrſache die Ber- 
giftung ergeben. | 

Der Imker hat 1913 eine Schadenerſatzklage 
gegen die Hütte angeſtrengt und dem Grunde 
nach obgeſiegt; über die Höhe des Schadens 
ſchwebt der Prozeß heute noch. 

Das Reichsgericht hatte fih mit der Sache zu 
befallen gehabt, und aus den Utteilsgründen er- 
gibt ſich, daß das Reichsgericht in jener Sache die 
Hütte nur deshelb für ſchadenerſatzpflichtig er⸗ 
klärt hat, weil das Gift mit den Dämpfen ta- 
durch ins Freie gelangt iſt, weil die Hütte der 
ihr erteilten Konzeſſion zuwidergehandelt und die 
darin vorgeſchriebenen Schutzmaßnahmen nicht be⸗ 
folgt hat. Das Reichsgericht ſagt: 

„Liegt eine ſolche Uebertretung (nämlich der 
Konzeſſion, die als ein Schutzgeſetz i. S. des 
§ 823 Abſ. 2 BGB. vom Reichsgericht bes 
zeichnet worden it) nicht vor, fo fallt jeder 
Erſatzanſpruch fort, da der Kläger die Behaup⸗ 
tung weder aufgeſtellt hat, noch, wie anzunehmen 
iſt, aufſtellen kann, daß dies nicht auf dem 
Grundſtüde der Beklagten geſchehen ift. Es be- 
ſteht alfo die Möglichkeit, daß das Einatmen auf 
dieſem Grundſtücke ſlaltgefunden hat. Für dieſen 
Fall leugnet das Berufungsgericht — und zwar 
wenn eine Uebertretung des Schutzgeſetzes nicht 
nachgewieſen wird, mit Recht — eine Erſatz⸗ 
pflicht. Die Frage, ob ein Grundſtückseigentümer 


das Recht hat, Giftpflanzen oder Bienenſchad⸗ 
linge einzupflanzen oder vergifteten Honig auf⸗ 
zuſtellen, um zu ihm herübergeflogene Bienen 
anderer zu vernichten (Strauß in der „J. -Z.“ 
1903 S. 306, Friedrichs ebenda 1904 S. 688), 
bedarf hier keiner Erörterung, da hier, entgegen 
der Annahme der Reviſion, nach Lage der Sache 
keine Rede davon 8 kann, daß das Entweichen⸗ 
laſſen giftiger Gaſe bei dem Hüttenbetrieb nur 


den Zwed haben könne, einem andern Schaden zu- 


zufügen ($ 226 BGB.) oder überhaupt zu nn 
Zwede geſchehe. Nach 8 909 BGB. kann aber 
der Eigentümer einer Sache, ſoweit nicht das 
Geſetz oder Rechte Dritter entgegenſtehn, mit 
ihr nach Belieben verfahren, und dieſes Redt 
eritredt ſich auch auf den hier etwa in Frage 
kommenden Luftraum. Daß etwa dem Kläger aus 
beſonderen Beſtimmungen betr. das Bienenrecht 
ein die Beklagte zum Schadenerſatz verurteilendes 
Recht zur Seite ftehe, iſt weder von ihm behauptet 
noch ſonſt erſichtlich. Da die Verausſetzungen 
des § 226 BGB., wie bereits e I nicht vor⸗ 
liegen und man auch nicht ſagen kann, daß ein 
Grundeigentümer, der auf ſeinem Grundſtück in 
behördlich genehmigter Weiſe ein Gewerbe treibt, 
dadurch ſein Recht in einer gegen die guten Sitten 
verſtoßenden Weiſe zum Schaden anderer miß⸗ 
brauche (E. R. G. Bd. 50 S. 227, Bd. 57 
S. 241), ſelbſt wenn ein anderer dadurch Schaden 
erleidet, ſo beſteht kein Grund für eine Haft⸗ 
barmachung des Beklagten, falls die Bienen das 
Gift auf deſſen Grundſtück eingeatmet haben. 
Dies müßte aber, da die Möglichkeit beſteht, daß 
dies der Fall geweſen iſt, unter allen Umſtänden 
zur vollen Abweiſung der Klage führen.“ 

Ich habe den Kollegen, der von den Rechts⸗ 
ſchutzſtellen der Imkervereine trotz der — wie 
man jetzt wohl einſehen wird — weittragenden Be⸗ 
deutung jenes Prozeſſes ſchmählich im Stiche ge⸗ 
laſſen worden iſt, weil der Ausgang zweifelhaft 
1 (als brauchte man bei einem unzweifelhaften 

usgang noch Rechtsſchutz!) erft Ende 1915 ten- 
nengelernt (das Urteil wurde am 23. Oktober 
1915 erlaſſen), und ich habe es bedauert daß 
das Reichsgericht nicht auf „eine beſondere Be⸗ 
ſtimmung betr. das Bienenrecht“ hingewieſen und 
veranlaßt worden war, dazu Stellung zu neh⸗ 
men, nämlich auf Artilel 2 des Einführungs- 
geſetzes zum Bürgerlichen Geſetzbuch (Gewohn⸗ 
heitsrecht). Die Bienenzucht i von jeher in der 
Weiſe betrieben worden, daß die Imker ihre 
Bienen faſt nur auf fremden Grundſtücken 
„ernten“ ließen, und anders iſt die Bienenzucht, 
die ſich nicht nur der ſtaatlichen Duldung ſondern 
des ausdrücklichen Schutzes (8 961—964 BGB.) 
erfreut, auch gar nicht zu betreiben. Das Ern⸗ 
ten der Imker auf fremden Grundftüden iſt alſo 
ein altes — wohl das älteſte — Gewohnheit 


— 


recht, und da eine Aufhebung durch Geſetz nicht er⸗ 
folgt ift, fo beſteht es noch weiter. Demgemä 
por dem Eigentümer eines Grundſtückes nicht 
as Recht zu, die auf dasſelbe gelangenden 
Bienen zu vergiften. Wenn das Ausſtreuen von 
Gift nötig iſt, dann iſt demgemäß die Forſt⸗ 
verwaltung verpflichtet, mindeſtens den Bienen⸗ 
üchtern vorher Gelegenheit zu geben, ihre Bienen 
in eine andere Gegend zu ſchaffen, wenn nicht gar 
A Koſten der Korfivermaltung.. 

b die Bienen das Gift eingeatmet haben, 
wie das Reichs gericht ſagt, oder ob Ir es mit 
dem Nektar oder mit dem Waſſer aufgenommen 
haben, iſt für die vorliegende Frage ein belang⸗ 
loſer Unterſchied. 

Nachſchrift der Redaktion: Die Bienen- 
züchter Deutſchlands haben in ihrer Geſamtheit 
einen großen Fehler gemacht. Als in den 1880er 
Jahren die erſten Vorarbeiten und Beratungen 
zum Bürgerlichen Geſetzbuch ſtattfanden, traten 


— 
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die deutſchen Imker mit Forderungen auf den 


b Plan, die dahin zielten, für den Imker, die Biene 


und ihre Zucht geſetzliche Schutzbeſtimmungen zu 
erlangen. Aber als dieſes Unterneb-, 
men mit einem vollen Mißerfolge 
endete, ließ man die Hände wieder 
in den Schoß ſinken. Seit dieſer Zeit, 
hat gerade die chemiſche Induſtrie z. B. eine 
tiefenbafte Entwicklung genommen, und die Ver- 
un ihrer Gifte in Hort und Landwirtſchaft 
— z. B. bei der Schädlingsbekämpfung — kann 
einmal ſo allgemein werden, daß wir ker mit 
unſeren Proteſten vollſtändig überhört und in den 
Hinter grund gedrängt werden. Deshalb ift es mit 
Genugtuung zu begrüßen, daß ſich Nechts anwalt 
Dr. Krancher (Leipzig) ſeit längerer Zeit det 
Rechtsnot der Imker angenommen und die deutſche 
Imkerſchaft durch ſeinen Vortrag in Gera nach 
in ichtung hin einmal ordentlich aufgerüt- 
elt hat. 


i 


An die Herren „Blattlaushonigſchreiber“ 


Von R. Steiner, Hamm (Weſtfalen). 


Zu dem Streit über die ee des „Blatt- 
laushonigs“ ſind in den letzten Jahren, beſon⸗ 
ders auch in dieſem Jahre, des öfteren Betrach⸗ 
tungen veröffentlicht worden. Aus meiner Praxis 
heraus möchte ich im folgenden meines Erachtens 
durchſchlagende Beweiſe dafür erbringen, daß die⸗ 
fer Süßſtoff nicht von den Blattläuſen aus- 
geſchieden wird. 

Nach einer ſchwülen Nacht im Monat April 
des Jahres 1919, als die Obſtbäume ihren 
Schmuck angelegt hatten, kam ich des Morgens 
gegen ½8 Uhr in meinen gepachteten etwa 1½ 
Morgen großen Obſt⸗ und Gemüſegarten. Es 
hatte, wie man zu ſagen pflegt, in der Nacht 
Honigtau gegeben; das friſche Grün glänzte von 
einer klebrigen ſüßen Maſſe. Beſonders auf⸗ 
merkſam wurde ich auf einen Pflaumenbaum, den 
die Bienen ſtark umflogen, von dem fie aber 
die ſüße Maſſe nicht herunterholten. Ich ging 
in die Nähe des Baumes, um den Grund zu er⸗ 
forſchen, der auf die Bienen die ſtarke An⸗ 
ie ausübte. Bald bemerkte ich, daß ſo⸗ 
wohl die Zweige als auch das friſche Grün des 
Baumes, und zwar von unten bis zur Spitze, 
mit ie und Ameiſen beſetzt waren; ich 
vernahm dabei einen widerlich ſüßen Geruch. 


Setzte ſich hin und wieder eine Biene auf eine 
Blüte des Baumes, ſo flog ſie immer gleich 


wieder fort. Der Nachmittag desſelben Tages 


Die Bienenſtände aller unſerer Leſer, 


welche in Deutſchland in einem eingezäunten, aljo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, 
find bei der Verſicherungs⸗A.⸗G. Allianz bis zu 2500 Neichsmark 


gegen Feuer- und Einbruchsdiebſtahl verſichert, 
ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch 
eine andere Verſicherung gedeckt ſind. 


Schadenfälle ſind uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubigt, zu melden 
unter 10 Mark werden nicht vergütet. Jeder Leſer ift erſt durch Zahlung des Bezugs 
daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des 


Verlag der Leipziger Bienen⸗Zeitung, Leipzig-R., Täubchenweg 26. 


brachte ein Gewitter mit ſtarken Niederſchlägen; 
am darauffolgenden Tage beflogen die Bienen 
par die Blüten. Ich frage nun: Warum haben 
ie Bienen, die beſonders im Prema jede 
Süßigkeit einholen, nicht auch dieſen Süßftoff 
eingeholt, wenn er tatſächlich von den Blatt: 
läufen ausgeſchieden wird? 


Im Juli 1923 hatte es n einer ſchönen, 
warmen Sommernacht auch wieder „Blattlaus- 
yon “ gegeben. Blätter der Bäume, die fid 
erührten, klebten faſt aneinander (es war mor 
gens gegen 8 Uhr, als ich am Bienenſtand an 
kam). Etwa 30 m vom Bienenſtand entfernt. 
an der öſtlichen Seite des Gartens, ſteht eine 
ſchöne, glatt gewachſene amerikaniſche Eiche. Diele 
Eiche wurde von den Bienen bis vormittags gegen 
9 Uhr ſtark beflogen; von Blattläuſen entdeckte 
ich jedoch weder auf noch unter der Blattſeite 
irgendeine Spur. 


Im Juni 1924 nach einer warmen Sommer: 
nacht hatte es ſtrichweiſe ſtark „Blattlaushonig“ 
gegeben. Dieſes Mal hatten die Blattläuſe ihren 
Höhepunkt erreicht, denn ſie hatten mit ihrem 
Honig ſogar das Getreide beſprengt. Es war 
kurz vor der Roggenblüte, und die Bienen ſumm⸗ 
ten emſig im Roggen umher. Bei näherem Rad 
re konnte ich feſtſtellen, daß die Aehren von 
riſtallklaren ſüßen Tropfen ſtark behängt waren, 


geb es vetſichert, 
mkers. 


die die Bienen fleißig einſammelten und in ihre 
Behauſung eintrugen. Von Blattläuſen — man 
könnte in dieſem 
ich nichts, aber auch gar nichts gefunden. Biel- 
leicht äußert ſich mak ein Landwirt, der auch 
Imker ift, über das Honigen des Getreides. Es 
wäre doch intereſſant, darüber mal etwas zu 
hören. Ich möchte von den Herren „Blattlaus- 
honigſchreibern“ doch gern mal die Erklärung 
dafür hören, wie der Süßſtoff auf Eichenblatt und 
Aehre kommt, ohne daß Blattläuſe auf ihnen zu 
finden waren. Sind die Herren „Blattlaus⸗ 
ſchreiber“ ele Imker? | 

Meine feſte Ueberzeugung ift die, daß der 
Süßſtoff von der Blattlaus aufgeſaugt wird 
und nicht umgekehrt die Blattlaus den Süßzſtoff 
ausscheidet. enn es tatſächlich der Fall wäre, 
wo ſind dann die Blattläuſe von der Eiche und 
dem Getreide geblieben? Es müßten doch wenig⸗ 


Wie die Imkerei durch 
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alle Aehrenläuſe ſagen — habe 


ſtens einige von ihnen in ihrem eigenen füßen 
. llebengeblieben fein. | 

achſchrift der Schriftleitung: Für 
den Roggenhonig gibt es folgende Erklärung: 
Es kommt zuweilen vor und iſt mehrfach beobach⸗ 
tet worden, daß die Kornähren einen Süßſtoff in 
ſolcher Menge ausſcheiden, daß die betreffenden 
Felder von den Bienen ſtark und mit Erfolg 
beflogen werden. Leberraſchend ift nun die 
Tatſache, daß ſolch honigende Roggenfelder ſtets 
vom Mutterkorn ſtark befallen waren. 1 
Unterſuchungen haben denn auch ergeben, daß der 
Mutterkornpilz der Erreger des ſüßen Saftſtromes 
iſt. Dr. Alefeld ſagt hierüber: Nachdem der 
Mutterkornpilz in der Aehre Boden gewonnen 
hat, fließt der Süßſtoff überreich aus der Spitze 
des Fruchtknotens, und erſt, wenn der Saft ver⸗ 
ſiegt, wächſt der Fruchtknoten und bildet ſich 
zum Mutterkorn. | 


Bon Prof. Dr. Armbruſter, Inſtitut für Bienenkunde, Berlin-Dahlem. 


Dem einzelnen ging es im allgemeinen el 
als den Verbänden. Dies ſcheint hervorzugehen 
aus den amtlichen Berichten über das Jahr 1923, 
welche die preußiſchen Verbände durch die Land- 
wirt] ammern an das preutziſche Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſterium ſandten und die dem Inſtitut 
für Bienenkunde zur Verarbeitung zugingen. „Ein 
Ringen um das nackte Leben macht fruchtbare 
Tätigkeit ſchwer“ ſchreibt ein Berichterſtatter. Es 
if gut, daß wir dieſe Zeiten und ihre Lehren 
nicht gar zu raſch vergeſſen. Während der ein⸗ 
zelne Imker ein Honigkonto beſaß, alfo eine wert- 
beſtändige Währung, zerfloſſen den Vereinen und 
Verbänden alle Einnahmen und damit faſt alle 
Arbeitsmöglichkeiten über Nacht in ein Nichts. 
Auch nach Einführung der ſtabilen Währung 
dauerte es bei den Verbänden noch faſt ein Jahr, 
dis die Verbandstagungen neue Beſchlüſſe in 
Goldmartwährung faſſen konnten, fo daß die 
Verbände auch nach der totalen Verarmung noch 
faſt ein Jahr 
nier war fo klug und hat feinen Honig nur 
don zaghaft und nur dann verkauft, wenn er 
chon eine Erſatzware Sal hatte. Das Ringen 
um Ware, alſo um Tauſch, veranlaßte manchen 
Imler, feine bienenwirtſchaftliche Anlage auszuge- 
Halten. Bei vielen Imkern aber lag die Sache 
weſentlich ſchlimmer. Viele wurden durch die ſtarke 
Nachfrage veranlaßt, ihre Ernten abzuſetzen und 
dafür Geld anzunehmen, ohne es ſofort wiederum 
gegen Ware einzutauſchen. Die Verbände er⸗ 
hielten verſchiedentlich Hilfsſtellung durch imke⸗ 
the Genoſſenſchaften, weil die Genoſſenſchaften, 
die mit Waren arbeiteten, nicht ſo raſend ver⸗ 
amten. Da und dort wagte ein Verband grd- 
Bere Unternehmungen (3. B. Rheiniſche Imker⸗ 
ſchule, Zentrale Korſchen). Vorübergehend gab 


sg jedes Geld waren. Mancher 


die Inflationsnöte kam. 

es ſchwere Sorgen, aber ſchließlich doch hübſch ge- 
rettete Werte. Die allgemeine Not u die 
Angſt vor den Zahlen, auch die freie Buder- 
wirtſchaft entvölkerten ſtellenweiſe ganz bedenk⸗ 
lich die Vereine. Bis 85 % Austritte wurden ge- 
meldet. Die Verarmung der Einzelverbände ge⸗ 
5 auch die größeren en wie Preußi⸗ 
chen Imkerbund und V. D. J., gefährdete auch 
das Imkerſchrifttum. Mehr als eine Zeitſchrift 
mußte ſich ſtark an die Genoſſenſchaft anlehnen. 
Verſchiedene Verbandsverſicherungen blieben glück⸗ 
lich am Leben. Einem rührigen Verband gelang 


es durch feine Rechtsſchutzeinrichtungen, ſämtliche 
Streitigkeiten auf gütlichem Wege aus der Welt 


fen. 

gelitten hat durch die Geldnot die 
Imtkerſchulung. Erfreulich ift, daß dies nicht mir 
allgemein berichtet, ſondern auch aufrichtig beklagt 

all ſtieg eine Vereins bücherei 
Bände. 
Auch in dieſem ag ah fällt auf, daß die 
Klagen über Bienenkrankheiten keineswegs leb⸗ 
haft find. Verſchiedentlich wird die Erſtickung im 
Keime gemeldet, andere Angaben ſcheinen ſichtlich 
reviſionsbedürftig zu fein. Von den Ernten wird 
nichts Rühmenswertes berichtet. In einer Pro- 
ving wurden 7,5 kg Durchſchnitt gemeldet, in 
einer anderen 6,3 kg. Beides iſt immerhin ziem⸗ 
lich über dem Reichsdurchſchnitt von 5,5 kg. 
Pommern hat auch in dieſem Jahr die ıneiften 
Zahlenangaben geliefert. Im Bereich des Poni⸗ 
merſchen Imkerverbandes (im weſentlichen Hinter⸗ 
pommern) lieferten 29 269 Völker 835 kg Wachs. 
Sie vermehrten ſich durch Schwärmen um ein 
Drittel. Je 10 Völker kommen auf einen Imker. 
Die Stabilvölker verhalten ſich zu den Mobil- 
völkern wie 11,5: 17,7. 


wurde. In einem 
von 28 auf 44 
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Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


Wenn man doch den „kleinen Mann“ auf dem 
Lande veranlaſſen könnte, neben ſeiner Ziege, die ihm 
die Milch für ſeinen häuslichen Bedarf liefert, neben 
ſeinen Hühnern, die ihm ſeinen Tiſch mit Eiern ver⸗ 
ſorgen, auch einige Bienenſtöcke zu halten, die mit 


ihrem köſtlichen Honig die u. Butter erjegen, W 


welcher nicht nur ein vorzüglides Nahrungsmittel, 
jondern auch ein Volksheilmittel bei en Krant- 
heiten iſt, ſo wäre das etwas Großes. 

In einer Anleitung zur Bienenzucht ſteht der Satz: 
Alt und jung, alle ſollen ſie tüchtig Honig eſſen und 
die Semmel zum Kaffee nicht zu dünn ſtreichen. — 


Eine unbeſtrittene Tatſache ift es I daß gerade 
die Kinder unſerer Jetztzeit recht viel chereien er⸗ 
halten, die ihnen von der zärtlichen ma, dem 


beſorgten Vater, vor allem aber von den Tanten und 
Großeltern in großer Menge zugeſteckt werden. Daß 
dieſelben in den meiſten Fällen nicht aus erſtklaſſigen 
Rohſtoffen zubereitet find, ich wohl dreiſt be⸗ 
haupten, und daß letztere oft der Geſundheit unzu⸗ 
trägliche, ja geradezu ſchädliche Subſtanzen enthalten, 
welche Zähne und Magen angreifen, wohl auch. 
Wenn daher unſere Kinder dur Näfchereien er- 
halten ſollen, ſo gebe man ihnen Backwerk aus Bienen⸗ 
honig ereitet, welches jede Hausfrau nach bewährten 

ezepten herzuſtellen imſtande ift und welches neben 
dem Soul der Wohlbekömmlichkeit noch den Wert 

g 


leit hat. 
errlichſten und beſten 


er Honig iſt eines der 

Nahrungsmittel, die es gibt. Er hinterläßt \ogujagen 
teinerlei Rückſtände im Körper und geht direkt ins 
Blut über. Dab, der Honig tatſächlich eine ungemein 
enſchaft beſitzt, lann jedem Laien 

ohne jegliche chemiſche Unterſuchung auf den Prozent- 
rt ten, wenn man in Be 

feinem großen 

rut zu ernähren ift, 

braucht ein Volk höchſtens ein Pfund im Monat. 
Wenn er keinen ſo hohen Nährgehalt hätte, ſo würde 
das Volk gewiß mit dieſer geringen Menge pei 
auskommen. Wir wiſſen ja alle, dab der Honig au 

fallend ſchnell ſättigt. 

Für blutarme Menſchen — und derer ſind ri 
zutage doch leider allzu viele — gibt es nichts Beſſeres 
als Honig. Es iſt aber ſo: Die Bedeutung des 
Bienenhonigs als diätiſches Volks⸗ und Nährmittel 
iſt unter den breiten Schichten unſeres Volkes noch 
viel zu wenig bekannt, und infolgedeſſen ſteht der 
Honigkonſum gegenüber dem ähnlicher Produkte zu 
unſerer Bevölkerungszahl in kleinem Verhältnis. Früher 
war der Honig einzelnen Völkern tatſächlich ein 
Nahrungsmittel, darum war auch ein Land, in dem 
Milch und Honig floß, ein begehrtes und gar viel 
umſtrittenes. Man vergegenwärtige ſich, daß der 
Honig damals wohl das einzige Süßmittel war. Die 
Fabrikation des Zuckers hat den Honigkonſum in den 
Hintergrund gedrängt. Wjr Imker ſollen es als 
unſere vornehmſte Aufgabe anſehen, daß die Be⸗ 
deutung des Honigs in Haus und Familie im Volke 
immer mehr Verbreitung findet, dann wird dieſe 
Himmelsſpeiſe auch einſt wieder die Stellung ein⸗ 
nehmen, die ihr von rechtswegen gebührt. Der Honig 
hat ſo viel ſchätzenswerte Eigenſchaften, daß er in keiner 
Familie, in keinem Haufe, vom ſtolzeſten Palaſt bis 


herab niedrigſten Hütte, fehlen ſollte. Freilich, jo- 
lange die Zudkerſieder und e weiter pan- 
On folange die große Maſſe Publikums über 
en wahren Wert des echten Bienenhonigs nicht ge f: 
nügend aufgeklärt ift, wird dieſer Wunſch ein „frommer Ki 
unſch“ bleiben. 

Ber zum direkten Genuß dient der Honig zu 
Bereitung von einer Menge Speiſen, wie Sint n. 
Honigbrot, Torten und Backwerk. Ueber Her 
7 7 dieſer Waren fol in der Dezember⸗Nummet 

ieſer Zeitung beſonders berichtet werden. Wenn 
man aber herkommt und mittelſt Honig alkoholhaltige . 
Getränke herſtellt, fo ift das meines Erachtens geradezu 
ein Verbrechen. Honig nährt, Alkohol zehrt und 
vergiftet den Körper. ders allemal, wenn 
+} auf Ausſtellungen den Honigwein und die Honig: 
mar e ſehe und dann erleben muß, wie fo viele 

mter ihn mit Wohlbehagen ſchlürfen. Es iſt nicht 
recht, wenn wir unſeren Mitmenſchen au 
Schriften in die Hand drücken, die über den großen 
Nährwert des Honigs reden und wir Imker dam 
hinterrücks ein alloholiſches Getränk daraus bereiten, 
um uns daran gar noch zu berauſchen. Bei den 
Alten war der Honig die Götternahrung und wurde 
bei allen Opfern dargebracht. Wir ſollen als 
Himmelsſpeiſe betrachten und ſäuberlich um⸗ 


gehen. 
iſt es eine Wohltat, wenn ich leſe, was Hen 

Dr. Böhm einſt über Honig als Nährmittel ji 
Kinder jagt: „Kinder, welche ſchnell wachſen und 
fol age ſchwächlich und dige ausſehen, eg 
m rlangen nach e Dieſer 
beruht auf dem Bedürfnis, Körper ſolche Stoffe 
zuzuführen, welche raſch und unmittelbar ins Blut 
rag und fo den intenfiven Qebensprozeß vermitteln. 

ierhin gehört vernehmlich der Zuckerſtoff, welder 
im Körper ſozuſagen als S gl Verwendung findet. 
Nun bietet uns aber die I einen reinen Saß 
ſtoff, der durch feinen hohen Gehalt an Trauben 
guder und durch faſt gänzlichen Mangel an Stichſtoff 
am leichteſten ins Blut W wird — den Honig. 
Man gebe deshalb den Kindern ausgiebig Honig, 
reinen Bienenhonig, und fo oft als möglich. Be 
Pe im Winter kann nichts mehr zum Gedeihen 
er Kinder beitragen als ſolche . Während 
Milch und kräftiges Brot die Kinder gut | 
erwärmt der Honig den Körper und ſtärkt die 
mungsorgane. Gutes Hausbrot, mit Honig beſtrichen. 
frommt den Kindern mehr als ganze 
Biskuit, Extrakte und Kunſtprodukte.“ 

Kaltes Trinkwaſſer mit Honig ift ein durſtſtillendes 
Mittel, welches von Fieberkranken gern ge 
und vertragen wird. Friſches Ei, mit Honig 
verrührt, ift ein gutes Mittel für magenſchwache und 
kranke Perſonen. Dasſelbe ift leicht verdaulich und 
außerordentlich nahrhaft. 

einer Bienenzeitung gab unlängſt jemand be- 
kannt, daß er durch den täglichen Genuß von Honig 
(jeden Morgen 1—2 Teelöffel voll) von einer hoch 
gradigen, Jahre hindurch andauernden Verſtopfung 


geheilt worden ſei. 

Wie vielfach ſchon erprobt, üben Bienenſtiche auf 
Rheumatismus und tige W einen wohl · 
tuenden Einfluß aus. eſes el kann aber nur 


im Sommer ndung finden. Was kann man 


| 


— 


= 
2 
3 


aber im Winter tun? Alsdann wende man ſtets mit 

Erfol in in Waſſer aufgelöften Honig an. Einem Glaſe 

eg fege man zwei Eßlöffel reinen Zitronen⸗ 

Honig und Zitronenſaft wirken beide auf 

a Shut löſend und reinigend ein. Der Zitronen. 

ſaft übt dabei auch noch einen beruhigenden Einfluß 
e Beigen tatten Jahreszeit huſten Jo vi 

- n eutigen kalten Jahreszeit Huften fo viele 

Menſchen. Hier ein Rezept, das ftets tene Wirkung 

In 1¼ ar e Waller ſchneidet man eine große 

Zwiebel hinein. Beides kocht man ſo lange, bis eine 


A tt. 


Taſſe Zwiebelwaſſer ibig u. Nahdem man 
dieſen Extrakt durch ein Si en hat, verſüßt 
man en kur einem Chlor onig: Iſt man 
im Bett hübſch warm geworden, nimmt non diefe 


„Arznei“ Schluck für Schlud Se heiß zu ſich. Noch 
niemals hat in meiner Familie dieſes Witt verſagt. 
Bei eiternden Wunden und Geſchwüren wendet 
man gewöhnlich Karbolwaſſer, Kreolin und andere 
desinfizierende Mittel an. Ein ebenſo gutes und da⸗ 
bei ganz unſchädliches Mittel iſt der reine Bienen⸗ 
nig, den man auf ein leinenes Läppchen ſtreicht 
und dann auflegt. Die Eiterung läßt bald nach und 
wird gutartig, die Wunden bekommen ein beſſeres 
Ausſehen un gehen in Heilung über. Zum Aus- 
waſchen er Wunden ift auch Honigwaſſer zu emp- 
fehlen, dem man einige Tropfen Arnika zufügen kann. 
Honig und Noggenmehl zu einem dicken Brei an- 
und auf die Geſchwüre gelegt, bringt fie 

zum Aufgehen. Hält man 5 5 Glied 

in Honig, ſo wird man bald wahrnehmen, daß die 
u nachlaſſen und die Blaſenbildung aufhört. 
on der Wirkung des Honigs bei Bleichucht und 
Blutarmut las ich einſt im e Land- und Haus: 


L 
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freund“ Bus Ein junges Mädchen, eine Näherin, 
litt an ſo hochgradiger Blutarmut und Bleichſucht, 
dak es nicht allein jede LS aufgeben mußte, 
ſondern kaum noch gehen oder ſtehen konnte. Die 
arme, zum Skelett abgemagerte Geſtalt hatte, nach⸗ 
dem jedes Mittel reſultatlos zieh worden war, 
nur noch Sehnſucht nach dem igen Tode. Und 
doch gab es noch ein Mittel, daß ſie rettete, und das 
war der Honig. Anfänglich wurde dieſer in kleinen 
Gaben und verdünnt genommen, und da er gut be⸗ 
kam, wurde das nn nad) und nad) vergrößert, 
bis „fe zuletzt den Honi len je und unvermiſcht 
eich nehmen konnte. irkung war eine wun⸗ 
erbare. Die fan. Die è Kräfte ſtellten ſich all⸗ 
mählich wieder ein, neuer Lebensmut trat an die 
S der Todesgedanken, die ſchlaffe Haut wurde 
wieder ſtraff und bekam die natürliche Farbe. Kurz 
geſagt, nach 10 Monaten war ſie wieder blühend 
und geſund, konnte ihre Arbeit verrichten, und nie⸗ 
mand kannte in ihr die Jammergeſtalt des vergangenen 
Jahres wieder. 

In unſerer Zeit ſagt Dr. Dulini: Die im Honig ent⸗ 
haltenen aromatiſchen Stoffe und Säuren, welche ihm 
ſeinen angenehmen Geſchmad und Geruch geben, wirken 
auf die Speicheldrüfen, die dadurch mehr abſondern, und 
dadurch wird die Verdauung erleichtert, aber ſie üben 
auf den Magen ihren antiſeptiſchen Einfluß aus und 
verhindern Gärungen des genſaftes. Am meiſten 
wirken fie aber auf die Leber, welche alle ſüßen Stoffe 
empfängt und verarbeitet. Der Honig braucht aber 
nicht erft, wie der Zucker, in feine eee zerlegt 
werden, da er ſie ſchon gelöſt enthält. Er iſt daher 
ein Nahrungsmittel, das die Lebenstätigkeit und die 
Verbauung fo rdert, abführend und eee wirkt. 


“Beiriebsregein j EGTA im November. Ks 


Bon Oberlehrer Weigert, Regenſtauf. 


Ueber allen Wipfeln iſt Ruh! Auch über und in 
dem Bienenſtande? Freilich, liebe Imkerfreunde, ſonſt 
gibt's eine garſtige Durchwinterung. Die Aerchen, 
die ſich den ganzen Sommer über raſtlos abmühten 
für ihre Kinder, die jetzt ihren Platz einnehmen, und 
auch j uns, gebührt doch unfer ganzer Dank. Dieſe 
Ruhe ift um fo wirkſamer in ihren guten Folgen, je 
andauernder ſie genoſſen werden kann. keines 
Imkers Herzen wird wohl der Spruch Raum finden: 
„Der hr hat ſeine Schuldigkeit getan!! Und 
haben da und dort die Völker manche Hoffnung ge⸗ 
täuſcht, ſo in der Heide, den Bienen dürfen wir's 
nicht fühlen laſſen; fie find am wenigften an einem 
negativen Erfolg ſchuld. Mit vermehrter Hingabe 
hegen und pflegen wir fie, daß wir beim allgemeinen 
Auferftehungsfefte im knoſpenden Lenze nur kraft⸗ 

ſtrotzende Familien begrüßen können, die zu den 
beſten Hoffnungen berechtigen. Eine heimliche, 
„ Winterſtube haben wir ihnen bereitet, 
der ſie ſich wohl fühlen und der Gewalt des 
Winters, des ſchlimmen Geſellen, wirkſam begegnen 
können. Von dieſer Winterſtube halten wir ängſtlich 
alles fern, was das trauliche Beiſammenſein irgend⸗ 
wie ftören könnte: Nagende Mäuſe, klopfende Kohl⸗ 
am hämmernde Spechte, das Aufſchlagen von 
en naher Bäume, die Geſellſchaft unſeres Haus⸗ 
ge flügels, knarrende Türen und klappernde Läden. 
erlegt doch liebe Imkerfreunde, was eine winter⸗ 
kiche Störung für üble Folgen zeitigt! Die Bienen 


lösen ſich in ihrer Traube; die einen eilen zum Flug⸗ 
loche, nach den Störenfrieden Ausſchau zu halten 
und exſtarren dort unter der Einwirkung a von 
außen einftrömenden Kälte. Die Toten häufen ſich 
und führen fürchterliche Luftnot herbei. Andere wieder 
ſtürzen ſich auf die Honigzellen und ſaugen ſich S 
und voll; fie wähnen inftinftiv, daß ein Auszug be- 
vorſtehe und verſorgen ſich mit Wegzehrung. Nun 
kann aber die aufgenommene Nahrung nicht ſo leicht 
wieder in die Zellen zurückgegeben werden, wie in 
den Tagen des Ren e und der heiteren Flüge. 
Die Extremente bleiben lange Monate im Darme, 
erzeugen dort relzbare Entzündungen, die unbedingt 
zu der fo gefährlichen Ruhrerkrankung führen müffen, 
wenn nicht das Wetter mit den armen Dingerchen 
Erbarmen und ihnen die Wohlat eines allge 


meinen Reinigungsausfluges ſchenkt. Das find Gründe 


genug, die Völker in Ruhe zu belaſſen. 

Wir können niemals begreifen, wie da und dort 
in Fachzeitungen der Rat erteilt wird, dann und 
wann — mitten im Winter — an die Beuten zu 
klopfen, ſich zu überzeugen, ob alles noch am Leben 
und geſund iſt. Solche Ratſchläge grenzen an Wahn⸗ 
ſinn. Gemütlich kann die Winterſtube auch nur dann 
ſein, wenn ſie nicht zu heiß und auch nicht zu 
kalt iſt. Im erſteren Falle kommen die Bienen nie 
zu rechter Ruhe; ſie ſetzten das Brutgeſchäft über 
Gebühr lange in die kalte Zeit hinein fort und die 
jung erbrüteten Bienen haben dann leine Gelegen- 


In mehr, ſich reinigen. Sie gehen der Nuhr 
Pin aber beginnen fie 11 5 um die 
Wahnagztezeit wieder den Bruteinſchla das 
kann ihnen zum Verhängnis werden. hbrüter find 
bei unſeren klimatiſchen und Trachtverhältniſſen faſt 
immer halb verlorene Kinder. Viel Brut ver⸗ 
langt gebieteriſch N nach Waſſer, Pollen, 
Honig, zu einer Zeit, en Bienen unbedingt ver⸗ 
hängsvoll werden muß. Tauſende nützlicher nzen 
werden ſo im Drange nach Erhaltung der Art hinaus⸗ 
getrieben in die oft ſchon ſo ſchöne a äußerſt ge- 
fährliche, wendiſche Natur — zum letzten Fluge. Das 
bedeutet eine derartige Vollsſchwächung, daß fie kaum 
wieder wettgemacht werden kann. brüter kommen 
gewib als armſelige Invaliden ins Frühjahr, die 
beim Einſetzen der Hochtracht niemals vollgerüſtet 
daſtehen können. 

Schön luftig muß die Winterſtube ſein. Denken 
wir doch daran, daß im Kaſten oder Korbe 10 oder 
20000, oft noch mehr atmende Weſen ſich befinden! 
Da ift un 19 5 viel friſche Luft vonnöten. Aber 
einziger der Lufterneuerung muß das Flugloch 
bleiben; es chat offen zu a in feinem ganzen Um⸗ 
fange, auch bei der 1 Kälte. Und wenn wir 
die Beute gegen egefahr oram müſſen, fo 
nehmen wir Schieber, welche die Lufterneuerung nie- 
mals behindern, die Oeffnungen von 6 mm in der 
Höhe und in der Breite haben, ſo daß die Bienen 
ed ohne die momentane Anweſenheit ihres Herrn 

einen allenfallſigen Ausflug halten können. Oder wir 
treiben in die Flugöffnung gewöhnliche Drahtnägel 
ein, die alle 6mm ice 13 Der 
Unterſchied in der ſpezi Schwere guter und ver⸗ 
brauchter Luft und sa 15 Fluͤgelſchlag der zu 
einer Traube vereinigten Bienen, ſowie der andauernde 
don ft zwiſchen Kranz⸗ und Herzbienen ſorgen dann 
ſchon für entſprechenden Ausgleich. Und nicht zuletzt 
verlangen unſere Immen von uns auch eine trockene 
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Stube. Stodnäffe it das größte Hindernis einer 
gedeihlichen Durchwinterung. 

Wie fieht’s da in manchen Beuten bei der Früh 
jahrsſchau aus! Das Bodenbrett ein Meer 
Näſſe, verſchimmelte Bienen, mit Moder und grünem 


Schimmel überzogenes Gemüll, triefende Wände, ales |- 
patſcht vor Näſſe. Der Honig eft, der 5 Ri. 
ang elt wie die unteren Partien der Waben. 


monatelang leben! Wundern uns da 


Armen! 
n engen die Völker nach Verhältnis ihrer Stärt 
e unbeſetzten Waben kommen aus der Benk. 


Da Flugloch bleibt den ganzen Winter über offer $. 
Flugöffmun en dulden wir nicht. Sie mie]. 


Kleine 
mindeftens 6 mm hoch und 8—10 cm weit fein. 
Beute ſtellen wir auf eine mindeſtens 5 em hohe 
trockener Holzwolle oder dürren Laubes o 


Umhüllung e erſcheint, ſo tragen 
gleichmäßi allen Seiten hin auf. 

gut verwa He telle näßt und ift dann 
Schimmel⸗ und Moderbildnng. 
darf niemals angepreßt werden. 
demſelben ungegälte kleine Luftſäulchen, 
Wärmeleiter, bilden können, die am wirf| 


temperatur und dem Stockinnern, gegen welche die 


Bienen außerordentlich empfindlich ſind, abzujdmägen 


NT Heu und en verwenden wir niem 


als Füllmaterial. 


Sorgen wir fo für ein trauliches MWinterftübde, 
fo werden die Bienen uns dies danten; fie werden 


beim allgemeine voligeräftet der |. 
ſtehen, uns jur Ginger on 5 


Bearbeitet von Karl Pias, Weißenfels. Im Briefkaſten folen die Bezieher 
gragen erhalten, und bitten wir, diefe Einrichtung 5 zu benutzen. 


beizuſügen. Anfragen ohne Porto können 
RR der eipzi 8 eee De 
G. L. in M. — Geblauter Zucker zur Bienen- 
fütterung. — Anf Trage: Kann man geblauten 
Zucker den Bienen als Winterfutter reichen, ſchadet 
er den Bienen oder läßt er ſich klären? — Antwort: 
Wenn der geblaute Zucker beim Auflöſen ſchwach ge⸗ 
kocht wird, ſchäumt er ſtark. Der Schaum enthält 
viel Blaues und wird entfernt. Schon wiederholt 
habe ih geblauten Zucker ohne Bedenken und ohne 
Nachteil für die Bienen als Winterfutter gereicht, da 
mir ein Zuckerfabrikdirektor verſichert hat, daß das 
Blau des Zuckers völlig unſchädlich fet. 


P. S. in T. — Wachsſchmelzapparat. — 
Anfrage: Beſitze einen Wachsſchmelzer, aber ich kann 
durch denfelben das Wachs nicht reſtlos aus den 
Waben gewinnen. Welchen Wachsſchmelzer empfehlen 
Sie? — Antwort: Auf mechaniſchem Wege werden ZH 
Sie das Wachs niemals rein aus den Waben heraus⸗ 
bekommen. Verwenden Sie vor allen nen einen 
Dampfwachsſchmelzer mit einer Prek- und Rührvor- 
richtung und die Ausbeute an Wachs wird eine 
größtmögliche ſein. 


D. H. in K. — Saurer Honig in den Stöden. 
— Anfrage: Mitte Auguſt wurden zwei Völker 


Briefkasten.. 


> 1 Zeitung Auötunfe m tiber me : 


t erledigt werden. . Anſcheift eu Pets: S 
n rifte 

eeii 0... Taubchenweg 26. 

geſchleudert. Schon beim Oeffnen der Beuten 

ſtrömte denſelben ein ſäuerlicher Geruch, die Waben 


Sarifdeitum 


waren nicht verdedelt und der Honig zeigte an = . 


Oberfläche kleine Bläschen. Die Bienen la 
beiden Völkern ſo ſtark vor, daß die ganze 

wand bis ans Dach bededt war. Wo kommt der 
ſaure Honig her, wie iſt er zu verwenden und 89 — 
der in den Beuten noch vorhandene vr Sonig Per 


Bienen? — Antwort: Die Bienen 


nicht in ſaurem Zuftande in die Beuten 1 | 


ſondern er ift im Volle in Gärung übergegangen. 

ſcheinlich hatten die Bienen eine ſehr reichlich g chende 
Futterquelle, ſei es in der Natur oder an eingekochten 
Früchten. In kurzer Zeit ſchleppten die Bienen jämt 
liche Waben voll, ohne bob NE 1 dünnen 


zu Honig verarbeiteten. 
Den ſauren Honig können en 55 als Fuer fr — k 
die Bienen verwenden. Zu dem Zwecke 

ihn tüchtig und löſen, je nach der Bache 

er dünn oder dick iſt, noch Zuder darin auf. 
jaure Honig in den Stöcken ſchadet den Bienen. Er 


iſt ee: und zu kochen. 
. „ — Einheits - 
glas. — Anfragen: Wie kann ich eine 


don jy 


himm . 
And in einem ſolchen Jammertale mußten die Bienen 
e vielen Toten, i 
die fauſthoch auf dem Bodenbrette lagern? Erbarma 
für die Wie verhindern wir Stocknäße ? 


Mooſes 
oder Zeitungspapier. Wenn eine beſondere äußere 
en wir, bide |. 

rſache von 
Fülmaterid |; 
Es müfjen ſich in 


die | 
oft ſehr ſchroffen Unterſchiede zwiſchen der Außen |- 


Es näßt immer und teilt o R 
Feuchtigkeit dem Stodinnern mit; es hält auch talt 


ent f 
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Königin wa ma Eao tleinem Bo mit reichlich 
Königinnen⸗Zucht⸗ 

a ſich gut 

a ein 


Das geg n . und die 
5 


0 H au De ie Bienen Was fo lange währt er 
j 7 enen präpariert werden 


Pr. ' in H. — — Zufegen von Bienen eines 
nad ten soltes zu einem ſchwachen Bolte. — 
Anfrage: Ich hatte einem ſchwachen Bolte Bienen 
eines nadten 2 und bs indem M das | Suter as 
8 N das nackte. Volk mit en 

a ipea Am andern Morgen waren 
rte, nen totgeſtochen. Wie hätte ich mü jer 
perf — Antwort: a Bienen des f 
fa ee — einen Schwarm. 

aben mit den wenigen an⸗ 
we ind in die Beute zurn 115 

Dann ſchüttelt ab f ſtößt man die Bienen im im Schwarm⸗ 
recht tüchtig gingen und ſtößt fofort die 
Bienen des nadten Volkes hinzu, dome und ſtößt 
nun die Bienen wieder durcheinander und 
wirft dann die Bienen ſofort die Beute hinein. 
Die Vereinigung gelingt tadellos, es gibt keine Toten. 


W. Sch. in G. K. 
nenſtande. — Anfrage: 
auf einem Tean e auf welchem ſehr viel Unkraut 

Da Umgraben wenig nützt, frage 1 5 a 
wie ich den Piah vor und unter dem Bienenhau 
unkrautfrei halten kann. — Antwort: mi ger Sie 
das Unkraut bei trockenem Wetter öfter mit Herings⸗ 
lake oder ſtellen Sie aus 1 bote eine dicke nu 
her und begießen Sie damit ntraut, dann wir 
es bald verſchwinden. 


K. VB. in M. — Bienen hausſpruch. — An- 
rage: — Ich mödte an 1 al en 
ele Cie? j Antwort t: Eupfe ple: „K 
empfehlen Sie? — Antwor e ommt 
und ſchaut, wie's Bienlein baut“ oder „Wo Bienen, 
5 wo Frieden, da Gott, wo Gott, da keine 
t!“ 


Sch. in B. (W.). — Räube rei. — Anfrage: 
Wie iſt zu verhindern, daß die verdammte Bienen⸗ 
bande ſich in nachbarlicher Liebe gegenſeitig zerfleischt 
und totbeikt. Die Geſellſchaft wechſelt hinüber und 
herüber und kann keinen Frieden als Nachbar halten. 
Sobald das Vorſpiel beginnt, gehen die Nachbar⸗ 
ſtöcke aufeinander los und morden einer den andern. In 
Wie ſoll und kann der Streit vermieden werden? — 
Antwort: „Jeder Räuberei an voran eine rg 
ſagt Knobloch. Sie werden doch nicht etwa au . 
etwas Aehnliches gemacht haben. Gewiß Bee 
Sapen ficben, moburd . ed I 

n ftehen, wo e erei hervor 
wurde. Da fie nun einmal da ift die a 
wällen wir verſuchen, fie zu Sting. Geben Se 
ten verſchiedene In den 
Aka Stod legen Sie friſche, Reg den änden 
geriebene Selerieblätter, in den nächſten Mellſſe, in 
den dritten ein Stückchen Kampfer oder andere ſtark⸗ 


— Unkraut vor dem Bie- 


Mein Bienenhaus ſteht fra 


Welchen Welche Bedeutun 


enen N fo ſtark 
rer daß fie nicht ans Räubern de 


K. M. in S. — Bienenvolk in Hohlmauer. 


Eine — i Bo ne San Jahr Thug ein en beim 


Nachbar in ein m e Röhre in 
die Hohlmauer ein. Er iſt I ang ee den 
etommen. Im Juni biels Jahres ift wieder einer 
5 dieſelbe Röhre eingezogen. Er fliegt ſehr ſtarl. 
Ka dieſer herauszubekommen? — Antwort: Wenn 
5 nicht gar zu groß ift und ein zweites 

tiefer gelegen ta, in denſelben führt, läßt 

ſch dar Volt vielleicht durch ſtarkes Einblasen von 
Nau aus der Mauer heraustreiben. Wenn das 
aber nicht geht, und Sie auch noch den aufgeſpeicherten 
Honi Sonig ernten wollen, wird weiter nichts übrigbleiben, 
ie brechen das Haus ab und bauen es dann 
wieder neu auf, ſehen dann aber gleich die Anlage 
ie eines Bienenſtandes in der Hohlmauer vor mit einer 


ordentlichen Zugangstür. 


J. H. G. in M. — Abſtand eines ee 
ftandes von der Nachbargrenze. — Anfrage: 
el a in m. geſetzliche Beſtimmungen 

den Abſtand des Bienenhauſes von der Grenze 
be Nachbargrundſtückes? — Antwort: Es gibt 
keine geſetzlichen Beſtimmungen, welche den Abstand 
eines Bienenſtandes vom Naghhbarg rundftüd ae 
aber verſchiedene Provinzen, Bezirke und reife haben 
diesbezügliche Polizeiverordnungen erlaffen. 


ye M. — Bergiſche Betriebsweiſe. — An- 

— Ich möchte einen Verſuch mit der Bergi- 
ſchen Betriebsmeife ma en, welchen Stock empfehlen 
Sie mir? Wie wurde die Betriebsweiſe in der 51 
e preſſe beurteilt? — Antwort: Aus dem Buche 
„Bergiſche Bienenzucht“ von Amtsanwaltſchaftsrat 
Schmitz, Vohwinkel, erſehen Sie, daß dieſe Betriebs- 
weiſe in jeder Stockform angewendet werden kann. 
Ich Er mit großem Vorteil in Hinterladern (3 und 
4etagige) angewendet. Die Fachpreſſe beurteilt diefe 
Betrie ſe gut. 


J. S. in W. — Schwarmſpritze. — Anfrage: 
und Zweck eine ſogenannte 
Schwarmſpritze (Waſſerſpritze) auf dem Bienenſtande? 
Kommt die feine Brauſe oder der einfache dicke Strahl 
in Betracht? Und wie? — Antwort: Ihre An⸗ 
frage finden Sie in jedem Bienenbuche beantwortet, 
alſo kaufen Sie ſich ein ordentliches Lehrbuch aus 
unſerem Verlag und ſtudieren Sie die Anwendung 
der Spritze bis zur nächſten Schwarmperiode. 


O. K. in Ch. — Faulbaumvermehrung. — 
Anfrage: Wie läßt ſich Faulbaum (Rhamnus 
Frangula) durch Samen vermehren? — Antwort: 

In ſolchen Angelegenheiten wendet ſich der Imker 
richtiger an Wald⸗Baumſchulenbeſitzer. Ich empfehle 
Otto Böttcher jun., Tabarz. 


£L. W. in Riga u. P. H. in N. Verſchiedenes. 
Unmöglid kann von einer Zeitung verlangt werden, 
en daß für einen Imker 8 bis 10 Fragen beantwortet 
werden. Die Herausgeber von Bienenlehrbüchern 
wollen auch leben — alſo ein Lehrbuch der Bienen⸗ 
zucht kaufen und tig ſtudieren. Der Onkel müßte 
ja jeden Monat ein beſonderes Lehrbuch ſchreiben, 
wenn er nur einen Teil der Fragen im Briefkaſten ein- 
gehend beantworten wollte. 
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Honigpreis in Leipzig. Am 15. Oktober 1925 
zahlte man in Leipzig im Klein cher für 1 Pfund 
deutſchen gc 2 Mark bis 2,25 Mark mit 
Glas. Wabenhonig wurden pro Pfund 3,80 
bis 4,20 Mart gefordert je nach Qualität. Preife 
für Miſchhonig e (Deufihes und Auslandserzeugnis 
veröffentlichen Si grundlätzlich nicht. 


Iſt die Apfelmotte (Carpocapsa pomo- 
nella) ein Bienenfeind, alfo eine Gefahr für 
die Bienenſtöcke? — Dieſe Anfrage eines Imiers . 
aus „Chile“ wird in einer „Bienenzeitung“ wunderbarer: 
weile, nachdem man die Apfelmotte (Schmetterling) 
mit der Meloè (Käfer) verglichen und in beider Ent- 
wicklung „ähnliche Erſcheinungen“ entdeckt haben will, 
mit „Ja“ beantwortet, wenigſtens wird geſagt, daß 
die in den Waben von ausgeſtorbenen Bienenſtöcken 
noch vorgefundenen Schädlinge (gemeint find „Larven 
und Würmer“ von Carpocapsa pomonella), wohl 
a die gleiche Urſache wie bei Meloë hindeuten. * — 

Das iſt eine vollſtändige Verkennung der Entwick⸗ 
lung der Apfelmotte. Der kleine Schmetterling flie 
vom Mai bis „Ju und legt ſeine Eier in diefe 
an die „Blüte“ junger Aepfel und Birnen, um in 
deren Kernhaus bis zum Ausgewachſenſein zu leben. 
Hierauf A die elmade (Apfelwurm eo 
die Frucht, ſucht ſich zwiſchen Moos, unter Borke oder 
wo es immer fein mag, ein Berfted, wo fie, ohne zu freſſen, 
überwintert, 1 5 uppt ſich im Sräbfing und ergibt im 
Mai bis Juni den Schmetterling. — Wenn bie in 
angefragtem Falle in den Waben von ausgeſtorbenen 
Bienenſtöcken vorgefundenen „Larven und Würmer“ 
nicht etwa gar kleine Wachsmottenlarven (Rantmaden) 
waren, die den auch weiß bis weißgelb ausſehenden 
Larven der Apfelmotte entfernt ähnlich ſind, ſo könnte 
nur der Fall möglich ſein, daß in der Nähe von 
„ausgeſtorbenen Bienenſtöcken“ Fallobſt gelegen hat, 
aus dem die Apfelmaden heraus und rein zufällig 
in die Bienenſtöcke und Waben zwecks Ueberwinterns 
zen ngekrochen find. Als Bienenfeind find die Larven 

felmotte (Carpocapsa . keines⸗ 
fals zu betrachten, ebenſo wie die Lebensweiſe und 
Entwicklung dieſer Larve mit der des Maiwurms 
(Melo& proscarabaeus oder Melo& variegatus 
usw.) keineswegs zu vergleichen iſt. 
Profeſſor Dr. O. Krancher. 


Die Anwendung der Kälte bei der Be“ 
handlung von Honig. Auf dem IV. Internatio” 
nalen Kältekongreß 1924 in London hat Herr Baſtos 
Anſart einen Vortrag über die Anwendung von Kälte 
bei der 5 von Dong gehalten. 

Honig hat die . as ſein Geruch und 
Geſchmack von der uſtandes beeinflußt 
wird, je nachdem er nel 1955 ſtalliſiert iſt. Dieſer 
Nl che Zuſtand iſt umkehrbar, er läßt ſich aus 

der flüſſigen in die kriſtalliſierte Form Dan und 
umgekehrt. Obwohl fi der Zuckergehalt nicht ver- 
ändert, ſchmeckt doch der flüſſige Honig . als 
der kriſtalliſterte. Von Bedeutung iſt dieſe Eige Haft 
für den Transport von Honig. In flüffiger 
tann er nur in Gläſern oder in verſchloſſenen Büchſen 
verſandt werden, kriſtalliſierter Honig aber kann in 
Blöcken, in Pergamentpapier gewickelt in Kiſten ver⸗ 
packt werden. Da er ſpäter verflüſſigt werden kann, 

ift für den Verkauf die Form belanglos. 


e erm lschtes 


) die Imker den Ho 


gt 10 bis 15 Grad 
er Zeit Feſtheit 


In Spanien hat man ſich mit dieſen Dingen be f 
ſonders beſchäftigt. Don José Trigo, ein bekannter 


Spezialiſt der Imkerei, hat in Madrid Verſuche an ! 


geltet, um die günftigjten Bedingungen für das 


talli I 
iſtalliſieren a. a, ernen. 11. 
geſtellt, ja ſelbſt in 


nn vergraben, um ihn am} 


zukriſtalliſieren. Der Vorgang wird durch die An 


wendung künſtlicher Kälte t. Die ei igentlch | 


gün | 
ul terung fegt aber nicht ſofort im Kühlraum í 
A 


die Kälte b 
8 Zuſtand, erſt dann beginnt das 
allerdings jetzt in kürzeſter Zeit und unter den beften 
Bedingungen für das Aroma und das 


des Produktes. 

Die Wirkung der u Temperatur 
ift ein „Abſchrecken“ e plötzliche aut ben Sn | 
der Bildung eines . Kornes förderlich, das uur 
auf ſolche Weiſe ſich b 

ach drei bis vier Stunden Stehen im Kühlram 


innt die Krist Temperatur vm 
10 eriſtiſche it die 


des Kornes "und Gleichmäßſgtelt Bei der 
ar Einfuhr von derartigem Honig von Spanier 
Frankreich wurde er an der Grenze als gefälscht 


ngt den Honig zuerſt nur in der 
15 Kriſtaliſieren, $ 


das Ausſehen 


Bef lagnahmt und erft nach einer Analyſenvornahme 


freigegeben. 

Der Kriſtalliſationsprozeß wird ſtark von der En 
(hen Zuſammenſetzung des Honigs beeinflußt. 
hängt von der Art der Vegetation in den m 
gegenben ab. Es ändern ſich der Geſchmack und das 

roma, aber auch die phyſikaliſchen W 
Bei irgendwie gefälſchtem Honig und künftlichen 
N kommt es zu keiner Kriſtalliſierung. 

Dipl.-Ing. W. Potemann. 


Auslandhonig. 


1. In Hamburg liegt der r grobe Dampfer, 
Weit übers Weltmeer Tam er her. 
Die Ladung? Edelholz und Kampfer 
Und Auslandhonig — nebenher. 

2. Ja, ja! Sie wiſſen, was wir brauchen 
Und was der „German“ gerne ißt! 
Für fie wills Zeug faſt n Mil taugen 


Und ſie verladen uns den 


2. Gepreßte Schmiere ohne Kimmo 
Mit Ungeziefer, Würmer, Maden, 
Mit Tierkadavern halb in Gärung: 
So wird das dicke Zeug verladen! 

4. Der dreck ge Eingeborne ſchneuzt ſich, 

Die Finger voller Kot und Schmand, 

Ganz gleich, er ſtreicht es in den Honig: 

Der geht ja fort ins Germanland. 

5. Nun liegt er hier an Hamburgs Mole, 

Die Fäſſer ſind an Bord geſchafft, 

Glühhitze brennt das Holz zu Kohle, 

Und an dem Kai der Pöbel gafft. 

a Da plötzlich: Krach, krach! Noch ein Raka! 

Der Fäſſer drei zerſprungen ſind, 

Und hin in glänzend⸗ſchmier gen Lachen 


age a d der Honig rinnt. 
at f ſpeingen 
Sin ar — dp did und bam —— 
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„leere Fäſſer ranzubringen, 
da es glatt ift, glitſcht er hin. 

„Macht nichts! Es kommt ja wieder alles 
Faß, wo vorher Oel war drin, 

toleum, oder beſten Falles 

aultes Waſſer! Alles rin! - 

„Sie ſchaufeln wüſt. Es rinnt der Schweiß 
dickem Strom aufs naſſe Deck 

miſcht fi) in bekannter Weil’ 

Honig und mit Stiefeldreck! 

3 Bald find die Fäſſer um . 
b halt! Was liegt dort a m Grund? 
z hin in eine Ed’ geſchoben? 

Deubel! Fort! Ein toter Hund! 

L Macht nichts! Das iſt ja ſo billig, 
m 50 Pfennig koſt' das nd, 

deutſche Händler kau 

r bringt ihn an den nn, den Schund! 

will er'n miſchen! 


2 Mit deutſchem Honi 

Deutſcher, fühlſt du dieſe Schmach? 

ihn als Deutſche 

deutſcher Imker, führ die ! 

3. Du tlag’ ihn an, den feilen Sünder! 


treff“ der ehrl’hen Imker Fluch! 
entit! Für unſre deutſchen Kinder, 


Beſte grade gut genug" 
r. Philipp, Döbeln. 

en rift der Schriftleitung: Wir bitten 

eſer, obiges Gedicht in die Tageszeitungen 
die Lokalpreſſe zu bringen, damit die breiten 
lien des Volles darüber aufgeklärt werden, was 
n zuweilen unter „Edelerzeugnis des Auslandes“ 
eboten wird. Auf der anderen Seite ftehen wir 
t an, ſteſtzuſtellen, daß es auch noch Firmen 
„ die . ſauberſte uud ſorgfältigſte Behandlun 
des landhonigs angelegen jen laſſen. Sin 
ber immer imſtande, zu wiſſen, was der Auslandhonig 
der Ernte bis zur Anlieferung zum Kleinverkauf 
durchm müſſen? Wir verneinen es. Wir 
ſchen Imker meanen den Auslandhonig auch aus 
en Gründen ablehnen und das honiglaufende 
tum nach dieſer Richtung hin aufklären, fet es 
h öffentliche Vorträge, . Honigflug⸗ 
ter ufw. Das ijt Aufgabe des Einzelimkers wie 
Imkerorganiſationen. 


arten feines Grundſtückes 
ihr, ſtürzten de plötzlich zwei Bienenſchwärme 
die beiden Pferde und ſetzten ſich am ganzen 
er der Tiere, hauptſächlich am Halſe und Maul, 
Es gelang nur noch, raſch die Pferde auszu⸗ 
nen. Hilfe konnte man ihnen kaum gen; denn 
ganze Ueberfall war das Werk von nur einigen 
uten, obwohl ſich mehrere Perſonen ſehr bemüh⸗ 
Den Wagen mit den Pferden aus der gefähr⸗ 
Nähe des Bienenſtandes zu bringen, war m- 
ich. Ganze Trauben von Bienen hingen den 
den an Hals und Maul. Durch die vielen Stiche 
em Halſe trat Atemnot ein und als die armen 
nach Luft rangen, krochen zahlreiche Bienen 
ins und zerſtachen Zunge und Schlund. 
eine Tier warf ſich in ſeinen raſenden Schmerzen 

dreißi zur Erde und wälzte ſich am 
n, um ſich pig eichen Peiniger ie erwehren. 
die helfenden onen wurden d arg zer⸗ 
n und befinden ſich in ärztlicher Behandlung. 


ein als Mittel, die gerd wieder 


Das eine Pferd verendete unter großen Qualen nach 
nicht ganz drei Stunden, das andere in der folgen⸗ 
den Nacht im Stale. Der Verluſtſchaden „für die 
beiden getöteten Pferde wird auf 12000 Kronen be⸗ 
ziffert. Dieſer traurige Fall möchte alle Bienenzüchter 
veranlaſſen, ſich einer Haftpflichtverſicherung gegen 
Bienenſchäden anzuſchließen, um gegen vorkommende 
Schadenfälle gedeckt zu ſein. Sparſamkeit iſt in dieſem 
Falle am falſchen Platze, und ſehr leicht kann es einem 
olchen Bienenzüchter feine g Exiſtenz koſten, wenn 
ie Geſchädigten, en fie nach dem Bürgerlichen Ge⸗ 


Nerf berechtigt ſind, hohe ns 1 5 


Die Hauptverſammlung 


des Bezirksverbandes Leipzig Land 
am 30. Auguſt 1925 in Zwenkau. 


Die außerordentlich zahlreich beſuchte Verſammkung 
wurde gegen 3 Uhr mit dem vom Geſangverein 
„Liederkranz“ vorgetragenen Liede „Gott grüße Dich“ 
eröffnet, worauf der Verbandsvorſitzende Profeſſor 
Dr. O. Krancher an alle Erſchienenen herzliche Be⸗ 

MBungsworte richtete, dem fih der Vorſitzende des 
ereins Zwenkau, Herr Bildhauer Heilmann und 
der Kreisvereinsvorſitzende Herr Oberlehrer Sachſe 
in gleicher Weiſe anſchloſſen. Aus den Verbands⸗ 
Mitteilungen des Vorſitzenden ging hervor, daß dem 
Verbande ſechs Vereine mit 289 Mitgliedern und 
1832 Bienenvölkern angehören, und zwar Naunho 
(31 Mitgl., 326 Völker), Groß⸗Probſtdeuben ( 
Mitgl., 368 Völker), Rötha (30 Mitgl., 270 Völker), 
Taucha (33 Mitgl., 173 Völker), Thekla (79 Mitgl., 
408 Volker) und Zwenkau (51 Mitgl., 287 Völker). 
Der Geſamtvorſtand war bereits im April 1925 er⸗ 
gant und vervollſtändigt worden. Die Jahresberichte 
er Vereine ſind im Januar an den Verbandsvor⸗ 
ſitzenden einzuſenden. Die Jahresſteuer für den Haupt⸗ 
verein wird 1926 4 1,50 pro Mitglied betragen, 
worauf die Vereine bei Feſtſetzung ihrer Jahresſteuer 
rechtzeitig Rückſicht nehmen möchten. Dem Antrage, 
in einzelnen oder in mehreren Vereinen des Verbandes 
S zu einem Vortrag von einem hervorragenden 
mter halten zu laſſen, wird im Laufe des Winters 
ftattgegeben werden. Der bereits zugeſagte Königinnen⸗ 
kurſus fol erit im Mai 1926 abgehalten werden. 
Etwa im Verbande auftretende Bienenkrankheiten 
Isar der „Abteilung für Bienenzucht“ am Landwirt- 
N Inſtitut der age Leipzig, Johannis- 
allee 21, zur Unterſuchung ieſen werden. Die 
Unterſuchungskoſten deckt (auf einſtimmig angenom⸗ 
menen Antrag) der Verband. — Nach mehreren von 
der Biebertafel und vom gemiſchten Chor vorge 
tragenen Geſängen folgte zunächſt ein Vortrag des 
Herrn Oberlehrer Sachſe über „Der gegenwärtige 
Stand der Wahlzucht“. Redner tritt in feinen höchſt⸗ 
intereſſanten und beherzigenswerten Ausführungen 
für die Königinnenzucht auf Grund der hlzucht 
ewinnbrin⸗ 
8 zu Pill 5 8 ſind ien die 
weizer Bienenfreunde geweſen. ereigen- 
ſchaften der Mutter⸗Königin und ee Data Deine 
werden vererbt. Deshalb müſſen die Zuchtvöller 
rafferein fein. Deutſchland muß die ſchwarze, die 
deutſche Biene züchten. Raſſereinheit erzielt man am 
beſten durch die Belegſtationen, weniger oder gar 
nicht durch Stand befruchtung. 

Es folgte ein zweiter Vortrag des Herrn Lehrer 
Lindner über „Herbſt⸗ und Wintertätigkeit des 
Imkers“, Anweiſungen für Herbſt⸗ unb Winterarbeiten 
des Bienenzüdhters, wie fie nicht befer und überſicht ; 


— * 
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licher gegeben werden können. Reiher Beifall folgte denn in manchen Fragen der V t 
beiden Vorträgen, an die ſich eine fruchtbringende lichen Verhältniſſe ausſchlaggebend — 
D Fc. die Vereinsbiblothele weten a a 
ur Die es E 
Bücherſchau. Anfänger gute Dienſte le N 
Die neue, einfache und ertragreiche Volfs- 

bienenzucht. Von Wanderlehrer Raimund 
Regensberger, en eee ) 

Selbſtverlag des Verfaſſers. Preis 14 
Regensberger wendet fih beſonders an die ge- 
ſamte Landbevölkerung, Volksbienenzucht zu treiben. 
Er verſteht darunter eine moderne Betriebsweiſe, die 
mit den einfachſten Mitteln, mit dem geringſten Auf⸗ 
wande an Raum, Zeit, Mühe und Geld die größten 
Erträge verbürg t. Nach zungjährigen Erfahrungen 
mit den verfchiebenften Stodſyſtemen tritt er für den 
„Hinterlader“ ein. Er beſchreibt das Bienenhaus, die 
Beute, ſeine Betriebsweiſe, ſeine Weiſelzucht, ſein 
eigenes Syſtem. Es iſt ein kleines Werk (58 Seiten), 
in dem der Verfaſſer in leicht verſtändlicher Sprache 
zu den Leſern redet. Wenn wir auch in manchen 
Punkten dem Verfaſſer nicht beipflichten können — 


An unſere geehrten Einzel⸗Abonnenten! 

Wir erlauben uns, mitzuteilen, daß wir nach dem 15. November alle riidan 
Abonnements⸗Beträge aus 1925 (die ja eigentlich, wie alle Zeitungs-Abonne 
im voraus zahlbar ſind) einziehen. Da uns dies einesteils unendliche Arbeit 


während es andernteils den Reſtanten nutzlos 40 Pfennig Speſen verurſach 


- 


wir ſehr dankbar fein, wenn ung diefe rückſtändigen Beträge bis 15. 3 z 
gingen. Sollten Sie trotzdem Nachnahme wünſchen, werden wir bei Ein; 
Abonnements aus 1925 die Gebühren für das Jahr 1926 miterheben, um d 


Portoſpeſen zu verringern. Sie ſparen dadurch 40 Pfennige. AA- 


: Tey des belehrenden Teiles: Richard Sachſe ge 
Verantwortlich für die Schriftleitung des Anzeigenteiles: F. 'anlfing, Se gn 


Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung: Liedloff, Loth & Michaelis, 
Druck: Gebr. Jung hanß, Leipzig. 


wurde am 1. Oktober ＋ 


Herr Rektor Karl Pre 
(Sſchornewitz . 

langjähriger Vorſitzender des Imker 
Gräfenhainichen, gerillen. 2 
Dem allzeit freundlichen und hilfsder 
Förderer der Bienenzucht dankt für feine 


— * ~ : y) 5 
Mitten aus einem arbeitsreichen 


des Par e Hauptverei 
für die 5 Sachſen. 
J. A.: Platz. > 


3 . 


{TĂTARE NEE EEE NEE EEE DENE NEE EEE LEERE EEE DE DE LE a 


ist die erste und einzige Bienenwohnung, die auf Grund der wissenschaftlichen 
Forschungen die Grundbedingungen des überwinterten Bienenvolkes erfüllt. in 
der richtigen Ueberwinterung liegt der Schlüssel zur erwerbsbringenden B 
wirtschaft. Zahlreiche Anerkennungen aus dem ganzen Reidıe bestätigen dies. 
Da der Andrang für kommendes Frühjahr wiederum sehr groß sein wird, bitte 
ich, die A zur Lieferung im nächsten Frühjahr 2 jetzt aufzugeben, 
damit die rechtzeitige Lieferung innegehalten und die Höhe der Auflage ungefähr 
festgestellt werden kann. — Prospekte bitte anfordern. 


|M. Sommerfeld, —]ʃ.Ü.⁰BU 


A re er E E R A A R A R R K R E D a aa a E a oa a S, 


Mn Mn Mn Me Pi Mn Mn Mn A ME Me AM W Mine Mn Min 


Ich ia 
3kg. Wachs gen 2 
6kg. alte Waben 

1 kg. gegossene K 


ani 
Wachsankauf zu höchster 
S Amtliche Bie nenz ten Tag 


Neisser — kun 
Fr. Marmätzschke, Ne 


Dom 


Sonder- Angebot! 


6 Pfund prima Rauchtabak 


Krüll- oder Grobschnitt, 3 ganz hervorragenden Imker- 
mischung mit einer y ‚langen Porzellan-Imkerpfeife 
zum Gesamtpreise von io Mark frei Haus gegen Nachnahme. 


Bald bestellen, . & rege 
da groge Va- , auchtabakfabri 17 
are proge Karlsruhe i. B. 


Leipziger = 


9 


iene en-Zeitunc 


erbreitung durch ganz Deutschland und im Ausland. 
| Erscheint am 1. eines jeden Monats in Leipzig. 

f Bienenstand eines jeden Lesers in Deutschland fst nach Zahi ıng des Bezugs- : 

les kostenlos bis 2500 Mark gegen Feuer und Einbruchsdiebstahl versichert. 

Näheres siehe Inserat. 
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Preis 4. Vierteljahr einschließl. 
Feuer- und Einbruchsdiebstahl- 
xbr. Versicher, für Deutschl. franko 
1 60 Goldpf., ohne NW 
y Oesterreich 65 5 Goldpf. 


Ausl. pro 1 Jahr 90 Goldpf.. od. | 

entspr. Gegenw. d. Landeswähr. | 
Heft | 2 Postscheckkonto : Leipzig 54039 1925. 
2 Fernsprecher 61 542. 
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A Einsendungen für die Schriftleitung werden bis zum 12. des Monats erbeten. 2 


gements-Bestellungen sind zu richten an die Geschäftsstelle der Leipziger Bienenzeitung, Leipzig-R. 
Veubestellung derselben ist nicht erforderlich. Die Zeitung wird gesandt, solange nicht Abbestellung era 
‚at nur Jahres-Abonnemehts. Erschienene Nummern werden, soweit vorrätig, nachgeliefert. n 
nicht bis zum 1. Dezember gekündigt sind, laufen das nächste Jahr weiter. 


m Bestes Weihnachtsgeschenk! 


In unserem Verlage erschien: 


au der Leipziger Bienen- Leitung für 1906. 


LT 
Bearbeitet von Oberlehrer R. Sachse, Redakteur der ame e Zeitung. 


| Der Kalender bringt alles, was es für einen Imker im Laufe des Jahres zu tun gibt, außerdem reiches Ma- 
-ial an sonstigem issenswerten und genügend Raum für Notizen. N 


„Der LI Tell Ist für 1926 vollständig neu zusammengestellt, 


rtvolle Ratschläge, belehrende wichtige Artikel, welche das Wissen des Imkers vertiefen sollen, 
inschauliche Illustraffönen machen ihn zu einem der empfehlenswertesten Bienenkalender für 1926. 


scenu Herausgabe dieses Kalenders haben wir unsern geschätzten Abonnenten ein nützliches, billiges 
henbuch geschaffen, dessen Vorzüge: „dauerhafter eleganter Einband mit Brieftasche, Bleistift und 
ht reichlichem Raum für Notizen, handliches praktisches Format, schöner klarer Druck auf gutem 

pier * ueme Übersichtliche Anordnung des Inhalts“, überall Anerkennung finden wegden. 

wird sich bei seinem reichen Inhalt der Kalender als ein guter Freund und Ratgeber 


weisen, weicher die kleine Ausgabe reichlich lohnt. 


Preis 1,75 Mark franko. 


Hoi 340 erfolgt am billigsten durch Einsendung des Betrages von & 1,75 auf unser Postscheckkonto 
54.03 mittels Zahlkarte, auf deren nE die Kalenderbestellung notiert werden muß. Bei Ab- 


— 55255 größeren Anzahl Preisermäßigung. 


Expedition der Leipziger Bienen -Zeitung 
eipzig-R., Täubchenweg 26. Liedloff, Loth & Michaelis. 
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Fre 
ine vielseitige Hausapotheke B@Eine vielseitige Hausapotheke P 


KARMELITERGEIST KARMELITERGEIST 


AMOL 


ALTBEWAHRTES HAUSMITTEL ALTBEWÄHRTES HAUSMITTEL 


allen Apotheken und Drogerien erhältlich! in allen Apotheken und Drogerien erhältlich! 
nne rere 


5 
S) ABA \/ AA AD \/ A \/ AAD \ / A \/ 
Pw www, 


— 


Unser Hauptkatalog enthält ausführliche AORN OTE un 
Abbildungen bewährter 


Bienenwohnungssysteme, neue Arten von 
Honigschleudef maschinen, Kleingeräten und 


Hilfsmitteln für die neuzeitliche Bienenzucht. 


Wer Bienenzucht treibt und unser Preisbuch Nr. 32 noch nicht 
besitzt, erhält dieses auf Verlangen kostenfrei. 


Graze Fabrikate sind Qualitätsarbei 


Eigene Werkstätten für Holz-, Eisen- und Blechbearbeitung. 


Original-Alberti-Breitwaben-Blätterstöcke‘ 


mit dem neuen Schied D.R.G.M., zur Herbstfütterung Fü 
Ferner empfehle: Strohmatten und Honiggläser. 

Lehrbuch „Bienenzucht im Breitwaben-Blätterstock““ gegen Einsendung von 
geb..# 4,50 franko. Postscheckkonto 3325 Frankfurt am Main. Preisliste gratis. 


„Otto Alberti, Amöneburg bei Biebrich am Rhein. 


Bei einem Kollegen sah ich Ihren Kuntzschzwilling; 
außerordentlich gefällt, Sie wollen mir 2 Stück senden. 
Lehrer Z., Kl. B. 


Weitere 


100 Ideal-Kuntzs 


alle Verbess., geölte, saubere Ausführung m. 4 Schlitte 

veranden 2 m. Umschalter, 2Fütterapp,, Zul 

gitter, Fenster, Klapptischtür Schloß usw. 
usnahmepreis 58.4, 6 Stück U 


100 Ideal-Freudenste 


2 Umschaltveranden, 26 Rähmchen, Ferister, Se 
Gitter, Schloß usw. Doppelw. 23.4, einfach 20.4. 9 85 10° 


4 


100 Ideal-Gerstung-E 


24 Rähmchen, Fütterball., Matte, gan Fenster, 
Gitter, Schloß usw. Doppelw. 23 4, einfachw. 21 


Ideal-Schwarmfänger 2 jed. Beute pass. 3.4 beise a 


Gute Fabrikeinrichtung, . Spezialität v 
saubere Arbeit an verlange Preisliste, 


— 


- 


Zeglinwerke, Reetz, Kr. Arns 


* 


. 
— 


EU A a Aal M IM MLATITI 


Otto Nageler, Berlin W 8, Mohrenstraße 3 
Fernspr.: Centr. 6350. Bienenwirtschaft u. RL Ferr 

Vertretung und Musterlager der als e NG 

Bienenwohnungen, ie rl 
Spezialität: Kuntzsch-Zwillinge, Kuntzsch-Einbeuten, Lagerbeuten in Kuntzschmag 
Kunstwaben, Honigschleudern, Wachsschmelzer, Absperrgitter, R 

Ferner empfehle: Stäbe, Dathepfeifen, Siegfriedhandschuhe, Rietsche Kuns ; 
Be schläge für Kasten sowie sämtliche Geräte zur Bienenzucht. Ei 

Kaufe jeden Posten Honig, Wachs und alte Waben; sach Pausch vegen Wären. 


. 
ge”) 
2 E 
— 


369966 
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eenem heraus- 

barem Siebein 
satz. 

a5 beste Honigsieb 

uf dem Gebiete! 3.4 


Schwarmspritzen 
Messingrohr ......... se 8,50 


N Imkerhandschuhe 
& 


prima Gummituch, 
å Paar 3,75 u. 5,— 4 


Lederhandschuhe 


in ganz vorzüglichen 
Qualität., dauerfest, 
à Paar 8,50 4 


Waben- 


zangen 
1,75 u. 2A 


Original-Buß-Frel- 


schwungschleuder 


füralleWabengrößen, 
auch Breitwaben. 


2 schalig einschließ- 1 


lich Verpackung 


30, 


B. F. Lülfing, Leipzig-R., 


Bienenzuchtfabrikate. 


Erstes Spezialgeschäft 
am Platze. 


Kunstwaben- 


pressen 


(Originalarbeit) 
Fabrikat Rietsche. 


Bienenhauben 
Drahtgewebe u. Kapuze. 
Desgl. Roßhaargewebe .. 

Imkerschleier 
oßhaareinsatz 


Absperrgitier 


aus prima Zink, 

fein sauber gestanzt, 

Holzabsperrgitter u 'id 
laut Liste, 


Rauchapparat 


„Vulkan“ 
4 8,50 


m. 4 9,50 
ealgitter 


Far- 
* 
„Æ 1,50 


2 x 17 =21 . 
22 x< 35 = 40 4 


Honigschleudern 


m. Unterkettenantr, 
für 3 Normalganz- 
rahmen . 4 70, 
für 3 Ganzrahm. jed. 
Größe . . . 4 75,— 


Honigschleudern 
mit Schneckengetr. 
(Oberantr.), leicht., 
völlig geräuschloser 
Gang 
Preis für Halbrahmen .. . 4 58,— 
Ganzrahmen.. . . 4 65, — 


820 = 27 4 
25 >x< 40 = 49 4 


it Holz- 
mantel u. 
mit 
Messing- 
beschlag 


44,50 


” 


Heinrich- 
straße 40 


Telephon 60708. 
Postscheckkonto Leipzig 54762. 


Seit 30 Jahren Bienenzucht, daher nur fachmännische Bedienung! 


auch mit Steppnaht u 
Schlaufe, empfiehlt 


Ostdeutsche 


Flizindusirie G. m. b. 
Grünberg i. Schl. 


1 
kissen 


für jedes MaB. 
Josef Linker, 


Fabrik für Imkergeräte, 


m m n TI 


r e 73: 


für Bienenwohnung. 


[754 


Fünf starke 


Bienenvölker 


in neuen Gerstung - 
Ständerbeuten nebst 


00000000000000000000004 
Billigste Bezugsquelle 
Honiggläser 


A kräftiges saub. hellweiß. Ma- 
schinenglas, m. Weißblech- 


nd 


| einigen leeren Beuten, N 2 
H Schleuder und Wachs- 9 ecs å 5 710 2 pick Inhalt 
= schmelzer fortzugs- EELER BE BEL E 
halber billigst zu «Æ 10,50 13,— 22,— 100 Stk. 


4 95,— 120,— 200,— 1000 Stk. 
b. Waggonabn, Extrapreise. 
Versand Nachnahme, ausschl. 
Verpackung, ab Fabrik oder 
Dresden. Vorkasse 2%, Skonto. 
H. Wilhelm, Dresden 4 Hirsch, 
Bismarkstraße 4 1790 


KZZ 


verkaufen. [791 


Dr. Hunze, Pioria 
b. Naumburg (Saale) 


Wegen Todesfall uns. 
Vorsitzenden soll der 
gesamte Bienenstd.m. 
allem Zubehör [792 
12 erstklass. 


Völker 


gut eingewintert in 4 
Kuntzschzw.,2Strohbt. 
Kuntzschmaß u.2Freu- 
denstk. einzeln od. 28. 
verkft.wd. DieBienen 
können bis z. Frühjahr 
stehen bleiben. 
Jatho, Hagen i. W., 
TE 20. 


erlandbeute 

.R.G.M. Nr. 774839 

Moderne Bienenwohnung, einfachste 
Behandlung, sichere Königinnezucht, 
höchste Erträge, sauberste Verarbeitung, 
Ferner: Kunstwaben, garantiert rein, 


sen 


Honigschleudern, Wachsschmelzer, 
Kunstwabenpressen, weltbekannte 


Fabrikate. Broschüre 20 Pf. franko 


Cassel 56. 


junge, i e. ro e l ran 
beste auf Postscheckkonto Köln Nr. 105751 
Leger. oder im Brief. 


Hermann Belz, [2 
Bienenwohnungsfabrik, 


Kreuztal (Kreis Siegen). 


Zerlegb. Ställe. 1. 
talog fr. Geilüigelpark 
ö i. Auerbach 811, ‚esse 


ent 


KLEIN UN LÜNEN [ 


mommu 


UEP EN 


R EEE ET 


Persönlich kann ich Sie nicht sprechen, um Sie von den Vorteilen meines 
Qualitäts- Absperrgitters zu überzeugen. Verlangen Sie deshalb ein Herzogs 


Absperrgitter kostenlos ug 


nebst Prospekt und Preisliste überalleanderen Bienenzuchtgeräte. 
Das Gitter überzeugt Sie von den Vorteilen und spricht 
selbst. Bestellen Sie heute noch! Dieser eine Versuch führt zur 
ständigen Anwendung. 
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uE P SASER 


WRA h e 


sich 


Si E T 
NN IC IE IC IC IC IC IC IE IC IC IC IC IC IC IE IC IC ME Verkaufe Aeltere und neuere 
x %| 470 Pfund feinsten Honigschieudern Bienenbücher u. voll- 
x x 1 ständige Jahrgänge 4 
x Alte x iten = G: Bienenzeitungen wett 
x o x- 8 g den gekauft. Anged. 
x x| Schleuderhonig |E AT mit Preisangabe a = 
= DIENEN - WADEN : einde, e | mo. mos Je 
x zum Einschmelzen — dunkel auf ‚Gebot 1 NE 

0 scor F — rr ——.:. —— 
— kauft stets zu guten Preisen =: AutStookhausen | (|Æ y ; Mi fiel , 
% x Post Wennemen ee Pf nit mse 
x B. F. Lülfing F 
en praktisch, zeitsparend N 
x Leipzig-R., Heinrichstraße 40. % und billig. Verlangen * Ra 18 
. & Zu verkauften Siescf. Off. u. Prospekt undscha 
RN 38 I8 I I I I8 20 IC I IE I IE IC IC IC IC IC IC AAA zirka 3 Zentner Waiterzilimer 


Blenenschleuderhonig 


und Scheibenhonig 
kaufe jedes Quantum. 111 
Richard Jahn, „ne 
Leipzig, Schützenstraße 21 
Nähe Hauptbabnhof. Telephon 25208. 


garantiert naturrein, 


kauft laufend 
und erbittet Angebote 
mit Angabe vorwiegen- 
der Tracht und Preis- 


Deutsehen 


Schleuder honig 


la helle Reklameware, 
garantiert naturrein, 


hat gegen Gebot ab- 
zugeben [774 


Großimkerei 


Rud.Asbach forderung. [407 
en | „Marlin Haase 
(Thür.). Broß-Schweldni 
bel Löbau i. Sa. 


Transp.-Gefäße könn. 
gestellt werden. 


Honig 


Habe dauernd reinen 
hiesigen hocufeinen 
Schleuderhoni 
hell und dunke 


Wir kaufen 


alte Waben, 
ganze Normal- 
rähmchen und 
Bruchstücke, so- 
wie tote Köni- 
ginnen u. deren 
Zellen. [753 


Alter & billig abzugeben. 
Bonnermann, I, B. Schworttiim, 
Magdeburg 


Ediing-Scheyern 
Oberbayern. 
[797 


Uhlandstraße 2. 


eehten [737 


Johann Stengelmaler 
Laugna 86!/,, Schwab. 


Großen Posten 


la Sehleuderhonig 


gibt ab geg.Gebot [784 


mkerei Innert 


imkerei 
Burgwalde 
bei Uder (Eichsfeld). 


Blenenwirtschaftl. 


Bedarisartikel 


in großer Auswahl. 

Ankauf v. Honig, 

Wachs und alten 
Waben. {6 


D. Golthardt 


Dresden-A. 
Gr. Plauensche Str. 7. 
Postsch. Dresden 8910. 


in 


| noni 
E. 


een Arelner'sche Glaswerkg | 


Gera (Reuß) [704 L Vergessenheit! 


Für Imkervereine beste Bezugsquelle 


Smoker, mittel, mit gutem Blasebalg und 
Feder 2.0.0 0 2 a‘ a‘ Ss 
mit Schutzmantel 


~y 


grobe Ausführung 
o. doppelwandig . ee 
Wabenzange, praktisch 
Gummihandschuhe,dopp. 
Roßhaarhaube . . . . 
in Holzrahmen gespannt 
Drahtvisierhaube . . . . . 50. 


on 
i. „ 4,— 


Roßhaarschleier „3. 


Verlangen Sie Preisliste über Bienen- 
wohnungen. Probebeuten führen zu Be- 
stellungen ganzer Stände. 


Kari Hentschel, imkereigeräteiab. 
Reetz Krs. Arnswalde. 1550 


b 
| 


om.-Ges. 


Raus eha (O.-L.) = 


Billigste Bezugsquelle für 


Futterballons u. Futterflaschen 


gläser mit Weißblech- u. Glasdeckel. i 
nkoch-Gläser u. Zubinde-Hafen. _ ‘ 
Bei Preisanfrage Mengenaufgabe erbeten 


= 


, SORTE sachen 11 


u Selbstherstell Strohbeuten jeder Art i h- 
? Holweks obilstockpr esse Kemäßer Ausführunz, auch Aa ei Wände in einem Sack 


Bernh. Holtrup, Münster i.W. kannn fiir 


liefert 


Kunstwaben (garantiert rein) 


in der ganzen Imkerwelt bestens bekannt, in jeder gewün- 
schten Größe gegossen und gewalzt pro Kilo zu 4 6,— 


Honigdosen aus Weißblech gold- 5 9 Pfd. Inhalt 
lakiert mit Eisenfuß und Henkel 40,70 0,80 pro Stück 
# 60, — 70,— pro 100 Stück 
Honigkübel mit Holzschutzmantel 30 50 100 Pfd. Inhalt 
48.— 10, — 13,— pro Stück 
Honiggläser, helles Glas mit 1), 1 2 Pfd. Inhalt [40 
Weißblechschraube und Einlage % 13,—- 16.—  23,— pro 100 Stück 


Ferner liefere ich alle zur Bienenzucht gehörige Geräte zu den billigsten Preisen. Verlangen Sie 
Preislisten und Katalog gratis und franko. Lagerbesuch auch Sonntags vormittags erwünscht. 


50000 Imker bezogen: 


Zand Ich tausche um! 
Ander 3 kg. Wachs gegen 2 kg., 
— eo 
Anbiete ca. 200 Zir. feinsten Leitsätze | sus. alte Waben gegen 
E a 8 einer zeitgemäß, Bie- 1 kg. gegossene Kunstwaben 
nenzucht. Preis 50 Pf. ; 
= ve 3 Wachsankauf zu höchsten Tagespreisen. 
ten Schleuderhonig mäßigung. Enthäitden Sämtliche Bienenzuchtgeräte. [777 
anz vorzügliche, helle Ware | StoffeinesLehrbuches | RHelsser Wachswaren- u. Kunstwabenlab- 
er österreichischer und Fee ff Marmätzschke Neisse j sehi 
ungarischer Herkunft. — Kein | sichtl. eindringl. leicht e n 
boni. u Naturreinheit | faBlichen Leitsätzen. hinein d v— tH 
selbstversändlich. 1773 | Theodor Fisher Gegr. 1825 — Telephon 677. 


Berin y | A — 
5 er nicht inseriert 
Ranmenennolz Hamm bei der Kundschaft 


aus la Fichte, präm., g R 

v. Imkern sehr gelobt, in Vergessenheit! 
6x25mm stk., sauberer 

Schnitt, liefere in , 
1,50- u: 2-m-Stäben, | ———— — —— — —̃ññ 
e e d Ferd. Freistädt 
4 Æ bzw. 4,50 4 pro $ 

inschl. Verp. 2 22 

ib Station Leisaig Bienenzuchtgeräte handlung 
gegen Nachn. [45 


Otto Schurich | Leipzig-Lindenau 


Holzbearbeitungstabr. | Uhlandstr. 37 [426 
Leisnig i. Sa. | hält ich- bestens empfohlen. 


Megeri :: Dessau, Franzsir. Ad. 


Lusatiabeuten! 


Broschüre [23 

100 Seit., 55 Textbilder, 50 Pfennig. 
Bei Vorauszahlung franko. 

Postscheckkonto Dresden 33116. 


Lusatlawerke, A. Neumann 
Olbersdorf (Sa.). 


AAAA AAAA — zB m] name l 
= rs her 5 Bienen- 
E „Selbst, B Josef König, geräte 

Kans 22 RE | Fabrik und Versand 145 


— ——— Verlangen Sie Preise und Prospekte. ffn 


Duma Th. Gödden + Millingen (Kr. Mörs] 


Fabrikation u. Versand bienenwirtschaftl. Artikel seit 1886. — Kleine Preisliste umson# 


Gaggenau (Baden) | 
Großes La ger sämtlicher Bienengeräte, 


Honigschleudern, Honigversandkannen, Honigdosen, Honiggiäser, Bienen- 
wohnungen aller Systeme. Durch Alleinvertretung konkurrenzlose Preise. 


Königs Selbstraucher „Vulkan“ 


einzig selbsttätiger Raucher. Sehr stabile Ausführung. Massive Messingwerk\ 


Leichte Handhabung. Beide Hände frei zum Arbeiten. Verwendung von na 
kostenlosen Brennstoffen, wie Moos, Torfmull, Sä = äne usw. Rauch regulies- 
und abstellbar. Verwendbar zum Einschwefeln aben mit Sägemehl 


Blütenschweiel. Vielfach prämiiert mit Sldenen: und silbernen Medailles 
„Vulkan“ hat Weltruf! 
Königs Futter vorrichtung 


für Herbst- und Früh] 1 unentbehrlich. Ganz aus Metall. Autog 
geschweißt. Zugang Zum Futterraum ist holzgefüttert. Quellen unmöglid 
Kein Zerquetschen der Bienen. Absolut bienendicht. Verblüffend einfach 
Fütterung kinderleicht. Als Oberfütterung, Hinterfütterung und für S 


ae ~ 
beuten gleich verwendbar. Unbegrenzt dauerhaft. Spottbil 


A. Weiss Nachi. Georg Junggehauer, r: 


Speziai-Fabrik für Kunstwaben und bienenwirtschaftliche Artikel 
mit Dampf- und elektrischem Betrieb und elektrischem Sägewerk, empfiehlt 119 


Bienenwohnungen aller Systeme sowie alle Geräte zur Bienenzucht. 


Illustr. Preisbuch umsonst u. postfrei. — Postscheckk. Breslau 12040. 


Bayrische Hohlglasfabrik :: Braun & Meier, Nürnberg, 


Ye Pfund 
mit Rand ©. „„ 6,— 75 TS 10 — 18.— a= 30 40 — R.-M. 100 
mit Glasdeckel 12,— — 16, — 18.— 30,— — R Stuck 


Thüring. Luftballon mit Teller: 1¼ Liter 60 pi. 2 Liter 70 Pf. das Stũck.; 


Honig- Etiketten in sechsfarbigem Druck 1,50 Reichsmark pro 100 Stück. 
Lieferung erfolgt ab Fabrik Marktleuthen in Oberfranken bzw. ab Lager Nürnberg gegen Nachnahme 
oder Voreinsendung des Betrages. Bei Bestellung bitte stets genaue Bahnstation angeben. 


Postpakete werden nicht abgegeben. 


„ Alle Bienenzucht-! 


speziell meine weltbekannten 


— 2 > Imker-Handschüuhe „Siegfried 


(erhältlich in allen größeren Imkereigeschäften) ` 
liefert zu mäßigen Tagespreisen 


Originál- 
Freischwung -Schleudern 


System „Buß“. [50 
Die moderneHonigschleuder! Für alle 
Wabengrößen, auch Breitwaben! Mit 
Winkelrad- od. geräuschl. Schrauben- 
rad-Getriebe! Zwei- und dreischalig 
lieferbar, 4 oder 6 Waben gleichzeitig 
schleudernd! Viele tausend im Ge- 

brauch, glänzende Gutachten! 


Carl Buß, fabrik n 


Wetzlar (Lahn). 


sis ee m nn 


0000044 Inserieren Sie 


Zimmerstr. 19/118 


Jeder sein eigener Tischler! 


Tischhobelbank „Voraus“ P. f. B. M. 


paßt an 8 Tisch. — e 


| í in der 
7 en Leipziger ospekte gratis 
. . 18. 
it, federdicht, | Bienen- Zeitung. | Onigkeit, Leipaig 
4%, schläfrig, 
tt, Unter. 


I Kissen mit 


Wenn der moderne Jäger bei dem 
gezehnten Wildstand nicht die sichere Go- 
währ hat, daß die wenigen Schüsse, die er 
anbringen kann, Eriolg haben, wird er bald 
auf sein Jagdvergnügen verzichten. Er 
draucht eine Waffe von einer Fabrik, die 
mit der Zeit geht und sich die Errungen- 
schaften der Waffentechnik zunutze macht, 


= Halbdaunen deren Arbeiterstamm und maschinelle Ein- 
ud richtung Präzisionsarbeit verbürgen. 
55 2 Daunen meer — ———— 
„ — , we . Nurnmer 

Bettbez. aus enthält neben interessanten fachtechnischen 

ben Linon od. Erläuterungen eine reiche Auswahl in 

20 . neuzeitlichen Waffen aller Art. 
und Matratzen. Auswahl und rele- 
ussteuerartikel stellung konkurrenzlios! 
1 und Zusendung erfolgt k t’ Der direkte 
derngroßhand- ger Dr here * 
Bettenfabrik u. 
Versand 133 H. BURGSMÜLLER & SÖHNE 
Kranefuß, Abt. I: GEWEHRFABRIK 
ssel 156. Kreiensen (Harz) Nummer 233 
2990994 


— ` iiiw 
| Tr er 
een Briefmarken Verkauf 
freunde 50 versch. Fiune A 3,15 
ntierzüchter 1 Portugal 4.18 
ist F "1,35 
eiseitigste f | 300 versch. Oesterreich ......... „ 1,60 
währteste W es „ (Feldpost) . . „ 4,80 
ehrm 4 E 6,75 
eisier Porto besonders. Preislisten gratis. 154 
im Emil Walter, Oetzsch-Leipzig 12. 
rien und c9s0008C08 
intierhof. Empfehle meinen hochfeinen 
oche ein texti. P > 
es Heft m. viel. 


dungen. Honiglikör 
„Bärenfang“ 


Das köstlichste und gesundeste Ge- 
tränk. Darf in keinem Imkerhause und 
Vereinslokale fehlen. [719 


Flasche M. 4,70 


Vereine Rabatt. Vertreter gesucht. 
Imkerei Conrad Arlt 


Kortnitz bei Sprottau (Schlesien). 
P 


1 Wilh. Hopfe 
| Per 


50 JAHRE TONANGEBEND 
REITEN EEE 


/ 


Strümpfe 


Socken, Sportstutzen, 
Trikotwäsche, Strick- 
wolle sehr billig, 

Preisliste frei. [762 


Erfurter Garnfabrik 


Hoflief. Erfurt W. 362. 


Autom. Bienen- 
iränke sowie 
Gellügel-u.Klein- 


tier-Futtergerdte 


lief. in guter Ausführ. 


Erfurt 
amentergasse 42 
talog 0 N. 


Ein kleines Wunder? 


Kein Spielzeug. Normalwalzenlänge, 
Auf Wunsch bequeme Raten. 

Prospekt und Schriftprobe Rückporto. 
Vertreter gesucht! 


F. Danziger, Berlin SW 68 
Postsch. Berlin 78029 


. [588 


Die 
Schreibmaschine 
für 42 Mark 
1 Jahr Garantie. 
6 Durchschläge. 
Sichtbare Schrift. 


[579 


Tagesgesprät 


bildet mein rein 
überseeischer 


Hamburger 


USB 
Virginia-Krüllschn. 


und 1—4 
Gold-Varin.- Mittel- 
schn., Pid. 1,25.# 


Schwarzer Krauser 
Pfund ... 1,504 


Edel-Tabak 
reiner blum.Blätter- 
tabak in -Grob-, 
Mittel- u. Krüllsch., 

Piund 2,— 4 
Gold-Shag, feinster 
Zigarettentabak, 

und 2,50 Æ 


Hamburger 
Qual.- Zigarren 
100 St. 20, 18, 15, 12, 

10, 8, 7 und 54 
Fehlfarb. Sort. 
für verwöhnte Rauch. 
10 verschied. Sorten 
aus d. Preislage von 
10—30 Pf. per Stück, 

100 St. nur 104 

Zigaretten 
rein türkisch. Tabak, 
100 St.8,—,6,40,4,—, 

3,20 und 1,60 Æ 
Dänisch. Kautabak 
Große Schleife 12Pf. 

Tabakmuster 
u.Preisliste gratis. 

Tabak- [100 

Versandhaus 


Max Steen 


Kisdorf-Ulzburg 
in Holstein. 


Alle Sorten 
Jagd- und 
Luxuswatien 


kauft man am besten 
und billigsten [158 


unter 3 jähr. 
Garantie dir. 
v. d. Waffenfbr. 


cmil von 
Nordheim 


Zella- Mehlis 
(Thür). 


Heuptkatal. grat. u. fr. 


Des Imkers schönstes Weinnachtsoschenk 1 


Heinr. Thies Handbuch des praktischen Wissens für Bienenzüchler 


600 Seiten, 500 Abbildungen, 4 Tafeln Mk. 10.30 l 
Heinrich Thie :: Wolfenbüttel. 
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Einen Posten 3 Zentner | Höchste Erträge bei 
garant. reinen hellen n, naturreinen verkaufe mod. wenig Zeit und 
Bienen- mein in St. Egidien b. Mühe erford. Behand- 


Bienen- [789 . lung 1 die näulbe⸗ 
sehleuderhonig schleuderiog 3faniienwohnläus. Prakstock Str Auch 


gibt gegen Gebat ab. | Weisklee und Linden- Dieses und die Lage | starke, dreijäht 


Richard Loik vor Selbstbau od. An- A Stück 2@F 
Brück (i. d. Mark). Tracht, abzugeben. | desselb. eig. sich s. g. schaffung verlang. de zum Seic enbar 
bitte gratis eine Bro- Ziegler, 
schüre vom Erfinder Schiebestr. 8, 


Gefäße liefern. f. Imker od. Pensionäre. 
Heinrich Ester, Preis 15000 M. bei einer 
Holthausen [799 


höher Anzahl.billiger. 


Kr.Steinfurt. Westi.) | Walter Dörrer, Förster Beckmann, 
la hiesigen Jerisau b. Glauchau Witten a. Ruhr 
Habe noch 2 Ilr Haupt Str. 20. [796 (Hohenstein) [795 Rosen 


Prachtsorten 


garantiert reinen Wer nicht inseriert io chtsorten pa * 
Bienenhonig kommt bei der Kundschaft 10 Niedrige =o 


Blülenhonid 


(vorwiegend Heide- u. 


Kleetracht), garantiert 
in u. fr. iegli abzugeben. Derselbe Paul Ritter 
naurrein u fr jeglich. t vorwiegend ans in Vergessenheit! Rosenkulfuren 


Obst-, Klee- und Lin- 


landhonig, liefere so- denblüten hervorgeg. 


weit Vorrat reicht, to 
Ztr. netto zu 108 . 

verpackungsfr. ab hier 
per Nachnahme. [801 


Heinr. Brink 


Bienenzüchter 
Lohne, Kr. Lingen. 


Julius Bracht, 


Ottmarsbocholt 0 
— Westf.) [800 


Wanderwagen Anzeigenrechnung Sofort bezahlen! 


oder [760 


Wir geben unseren Lesern von nachstehender Kundgebung 

- der Fachpresseorganisation Kenntnis: Angesichts der ben 
Einzelbeuten schenden Kreditnot richten wir an die geschätzten Au 

das dringende Ersuchen, die Anzeigenrechnungen 

besetzt und unbesetzt umgehend zu bezahlen, da zahlreiche Fachzeitschriften die doci 
zu kaufen gesucht eine wesentliche Stütze der deutchen Wirtschaft sind, im 

Kürze ihr Erscheinen einstellen müßten, wenn sie nieht 2 auf 

Angeb. unter Nr. 490 den rechtzeitigen Eingang ihrer Anzeigenbeträge rechnen 

an die Exped. d. Blatt. könnten. Die Zeitschriftenverlage erhalten von ihren Lide- 

— ranten, Buchdruckern, Redakteuren und Mitarbeitern sowie von 

= - der Post keine Zahlungsfriesten. Die Verleger sind deshalb ge- 

Bienen- nötigt, auf kurzfristiger Bezahlung ihrer Rechnungen ver- 

| tragsmäßig zu bestehen. Für jede Ueberschreitung won 

wohnun en Zahluugsfristen muß ein Zinsfuß von mindestens I Prozent pio 

& Monat berechnet werden. Gesuchen um Unterbrechung ar 

doppelw., kompl. zum fender Abschlüsse kann die Fachpresse im Interesse ihrer 

à = i Selbsterhaltung grundsätzlich nicht stattgeben. 


Einige Zentner 
3 ostpreu- 
Bischen 


hat gegen Gebot ab- 
zugeben. I794 


Lehrer $chippweit 


Ki.Friedrichsgraben 
Post Seckenburg 


Einige guterhalt. leere 


Zander-, Kuntzsch- 


Besetzen, fertigt als 


u. Aiberii-Breitwab.- |in saub. Ausführung Der Vorstand 
in saub. usführun 
Biätterstöcke, zu äußerst. Preise [147 | des Verbandes der Fachpresse Deutschlands 
kauft [78| Emil Kühne IE H. Worms, Handelsrichter, Dr. R. Pape, 
A: i. Sachs.| Friedersdorf | 
rühl. |b. Pulsnitz i. Sa. Nr. 43. 


Korbimkern und auch Wiederverkäufer] 


empfiehlt Kanitzkörbe (2 Kränze, I Deckel), Rehskranzer und Kopenhagen-Einkranzer (Inhalt 1%, Kamit 
kränze) mit sämtlichem Zubehör in gediegener Ausführung. 


— Bienenzuchizentrale und Imkerschule, F. G. m. D. H., Korsenen 


1 3 dwirt ; 
sA (iaer 


Geräte 


ner 


ng), ev. i: | 
nsch 


pienen 


er gliche Wirkung von Heißluft⸗Schwitz⸗ 
en verſchiedenſten Krankheiten iſt bekannt. 
n . dieſe heilſame Methode nicht recht 
em Kreiſe der Krankenhäuser, Sanatorien und 


Badeanſtalten ins große Publikum dringen. 


Nich 


h 2 e nämlich an billigen Gelegenheiten zu ſolchen 
5 hluren, es fehlte ein 8 pralti rote Ap- 
$ für den häuslichen Gebrauch. er Kon⸗ 


Mon des durch fünf deutſche . ge⸗ 
en „Kreuz⸗Thermalbades hat ſich die Sachlage 


Lehrbuch d. Bienenz., . 


Ber Bienenvaler imkereigenossenschaft Halberstadt 


Laut Beschluß vom 22. März d. J. ist unsere 


Preis 
II 11 chni i gebunden 1,60 Mk. | Genossenschaft in Liquidation getreten. Die 

` e 0 181 i e v. verlag Gläubiger werden aufgefordert, ' ihre evtl. 
` fertigt spez, Forderungen anzumelden. 

l. Landwirtschaft | [4 Brack. Xylogr Anek. Leipziger Imkereigenossenschaft 

mit Bienenzucht. REED; Kreuzätr 23. Bein Hang Halberstadt e. G. m. b. H. 
Nepcultion oz an en Leipzig-R. in Liquidation. 

Bes erbeten. [785 Gnvancz Autos, Zin kos Täubchenweg 26. Die Liquidatoren. [718 


Häusliche Schwigfuren. 


eändert. Keine Wohnung ift fo eng, kein Zimmer 
o klein, daß das N are Kreuz⸗Thermal⸗ 
bad nicht leicht untergebracht und benützt werden könnte. 
Unſerer heutigen Nummer liegt ein intereſſanter Pro⸗ 
ſpekt der Firma Kreuzverſand Alfred Klotz, München, 
Lindwurmftraße 76 bei, aus welchem unſere Leſer er» 
ſehen können, in welch 1 r Weiſe das Kreuz⸗Ther⸗ 
malbad das wachſende Bedürfnis nach Schwitzbädern 
im Hauſe befriedigt. 


Jie Bienenſtände aller unjerer Lefer, 


welche in Deutſchland in einem eingezäunten, alſo verſchloſſenem Grundſtück ſtehen, 
find bei der Verſicherungs⸗A.-⸗G. Allianz bis zu 2500 Reichsmark 


a 


gegen Feuer- und Einbruchsdiebſtahl verfichert, 
ſoweit die bienenwirtſchaftlichen Gegenſtände nicht bereits durch 


eine andere Verſicherung gedeckt find. 


chadenfälle find uns innerhalb drei Tagen, von der Ortsbehörde beglaubig:, zu melden 


Schäden 


ter 10 Mark werden nicht vergütet. Jeder Lefer ift erft durch Zahlung des Bezugsgeldes vetſichert, 
daher liegt prompte Zahlung des Abonnements im eigenen Intereſſe des Imkers. 


Verlag der Leipziger Bienen-Zeitung, Leipzig- RN, Täubchenweg 26. 


Verſammlungsanzeiger. 


Aachen. (Aachener Bienenzuchtverein, peor 1863.) 

nntag, den 13. Dezember, vorm. 101, Ahr Vereins 

al £. Pitz, deere Niederſchrift; Meng. Selen Teil⸗ 

sch des Vereinsbeitrages von 6 Mark. Vienenweide; 
edenes. 


Altenburg i. Thür. aan üchterverein). Sonntag, 

1 13. Dezember, nachm. 2½ Abr im „Johannis garten“ 
hreshauptverſammlun Prototollvet efen; Jahresbe⸗ 
t: Kaſſenbericht; Wahlen; Gonftiges. Dünfliches Er 
einen aller Mitglieder dringend erforderlich. 


Alsleben a. S. Sonntag, den 6. Dezember, nachm. 
lbr im, Café Bräunig“. Wahl des Vertreters zur Haupt⸗ 
fammlung; Staciftiiche Angaben, Vortrag des Herrn 
ner; Verſchiedenes 


Artern u. Amg. Sonntag, den 6. Dedember, na 
Ihr im -Schügenhaud- zu Artern. Vortrag; Statiſti che 
mittelungen ü ahresbericht; 34 e ers 
t; Reſtloſe Zahlung der Beiträge. 

Bautzen. Sonntag, den 6. Dezember, nachm. ½ 2 Ahr 

„Wend. Haus“. T.⸗O.: Auszeichnungen bei der Preig- 
ndſchau; Ehrenmitglieder; Belegſtellenbericht; Wahlen; 
ishändigung der Zanderſätze; Verſchiedenes. ahlreiches 
ſcheinen erbeten. — Die Herren Vertrauensmänner wer 
n um Ablieferung der Beitragsbücher gebeten. 


Ballenftedt. Sonntag, ‚den 13, Degember, ea: 4 Uhr 
im „Hotel Deutſches Haus“ Völkerzahl anmelden! 


Barby. Sonntag, den 13. Dezember, nachm. 2 Ahr, 
Verſammlung im Vereinslokal. 


Bernburg. Sonntag, den 13. Dezember, nach. 3 Abr 
in „Stadt Leipzig“. Hauptverſammlung: Bienenkrankheiten. 


Bitterfeld. (Kreis verein.) Sonntag, den 13. Dezember. 
nachm. 3 Ahr bei Koch, Generalverſammlung: Einziehung 
aller Reftbeträge, Wahl der Delegierten nach Halle und 
andere wichtige Punkte. Vollzähliges Erſcheinen unbe- 
dingt erforderlich. 

Bitterfeld u. > (ZImkerverein.) Sonnabend, den 
5. Dezember, abends 8 Ahr im Vereinslokal „Zur guten 
Quelle“. Tagesordnung in der Verſammlung. 

h u. Amg. 
3 8 5 Caſelwitz (Erholung). 


Sonntag, den 13. Dezember, nachm 
Zahlreicher Beſuch wird 


Chemnitz u. Umg. Montag, den 14. Dezember, abends 

8 Hor Monatsverſammlung im Reftaurant „Prälaten“. 
Mitteilungen; Wahl 5 sprü ern; Vor · 

5 des Herrn Oberſekr. Tautenbahn: ie Wärme der 
Bienen“ — mit Lichtbildern; Verſchiedenes. Anſchließend 
wird Herr Oberingenieur Geßner Neiſebilder aus Bayern 
im Lichtbild vorführen. Muftlaliiche Darbietungen können 


(Fortſetzung des Verſammlungsanzeigers ſiehe nächſte Seite.) 


Fortſetzung des Verſammlungsanzeigers. 


in Ausiht 9 geſtellt werden. Damen find wieder herzlichſt 
eingel — Es ſei ſchon te darauf hingewieſen, daß 
die Hauptverſammlung, um den Auswärtigen entgegenzu ; 
kommen, Sonntag, den 17. Januar, Pag . 3 Uhr abgehal- 
ten werden pr — Steuerrückſtände für 1925 werden ab 
5. Dezember durch Poſtnachnahme . 


Bete Sonntag „den 13. Dezember, nachm. 31', Ahr in 
olfihluche”. Monatliche nweiſungen für Januar; 
Kalender der Leipziger Bienenzeitung 

175 M. Bei Abnahme von 10 D rempia 
10%, Erm Bigung. Necht zahlreiche Beteiligung erwünſcht. 


Dresden u. Amg. Sonntag. den 6. ember, nachm. 
3 Ahr im KHauptbahnbof „Meißner Saal“, Hauptverſamm⸗ 
lung. Wahlen; Geftfegung des neuen Jahres beitrags; 
Verteilung der Auszeichnungen für die Standſchau. 


Dittelsdorf. Sonntag, den 6. Dezember, nachm. ½ 4 Abr 
Seneralverſammlung in „Wauers Gaſthof“ zu Dittelsdorf. 
Wichtige Tagesordnung! 

Falkenſtein ⸗EuAefeld u. Img. Sonntag, den 10. Za. 
nuar, nachm. 3 Ahr in Ellefeld Gaſtho um goldnen 
Löwen‘. Wegen Vorbereitung der on toffenen Preis; 

andſchau iſt das Erſcheinen aller derjenigen Mitglieder 
urchaus erforderlich, deren Stände beim Beſuch der Preig- 
richterkommiſſion in Frage tommen folen. 


Grimma. Sonntag, den 13. Dezember, nachm. / 4 Ahr 


Beſtellun 


in der Herberge“. Vortrag: Steigerung des Honigertrages 6. Dez., le Ge y r im Vereinslokal. Tages 
durch Ableger bilden? Wappler); Zeitungs bezug 9 für Dol tandewab e des Vereinsbeitrags für 
1928; Verf ledenes. Vorſtandswahl ſche Imkerfragen; Sonſeiges. 
Gotha u. Amg. (Bienenzuchtverein.) Sonntag, den Ober dibenn en u. Amg. Den 13. Det, nach er een 
6. Sama nachm. 2 Ahr Ver ammlung im „Landbund⸗ 3 Ahr eren e et Wendelin ahn h 
bau A Gotya. Zeitfragen. hrung einer eute; Vortrag 3 
fba: Kreisbienenzuchtverein.) Sonntag. 13. Dezem- Neuwahl des Vorſtandes; Jahresrechnung; abresberidk. 
ber, nadin. 1 Br a .. a. 19 m wiltommen. 
unbbauß zu Borha. gteitäberi über etb u. Img. Gonnt ven 6, D 
be € Standidhauen; Sericht über bie die Berbandau pupii ung n. Amg. Gon 12 na tag 
(Entwurf edles doch c Ab abe d paaa © 
8e meld en. ch nicht g a ben (Serm "Diantar Jans, EN Sonntag, den 6. Dez. 
ber); Son ches in Gera; V aer R 3 icht n nachm. ichtigteit der Tages or nung weges 
eines jeden Zweigvereines, wen 26 sinen Vertreter zu ift es a che vochäblig = a en 
entſenden. guhn u. img. Den ez, nachm. 3 
. ne: Sonnabend, den og in VBodbau. gage Anſer Berta 
12. 8 abends pünktlich 7 Abr in der Bahnbofs⸗ zur Smter baup . ab e 
wirtſchaft r Hardt“. Monatliche Anweiſungen: Herr Nadeburg u. Umg. Sonntag, den 6. nach 
Schade. Görtrag: Thema noch unbeſtimmt. Vereins- ½ 3 Ahr ammlung „Deutſches Haus in Nadeborg 
mitteilungen. ründung einer Bibliothek; Allerlei aus der Imkerei. 


Halle a. S. Sonntag, 13. Dez., nachm. 2½ Ahr 1. 19255 
im „St. Nicolaus.“ Feſtlegung des Arbeitsplanes für 1926 
Ber icht über das ann 1925, Herr Schoppe; ortag: 
„Der Honig“. Teller. Sur u des Hauptvereins 
am 28. Ahr im „Noten Rop” 
werden die itglieder gebeten vet aabtreich Er erſcheinen. 
Zuckerbeſtellungen werden nur noch bis 31. Dezember an- 


genommen. 

Lauflg. (Kreis). Die zahlreichen Zweigvereine werden 
um ſofortige Einſendung der rückſtändigen Kreis beiträge Vo 
auf 1924 und 1925 dringend erſucht. 


Köln Pr u. bergiſche Bienenzüchter). Die Dezem⸗ 
berſitzung fällt aus. Die ammlung in Mühlheim war 
ſtark beſucht. Vorträge von Mitgliedern: „Wie ich Imker 
wurde“ fanden großen Beifall. Sortfegung in nächſter 
S eder bereite ſich vor. 

einfurra u. Amg. 1 den 6. Dez., nachm. 
2 Abr Verſammlung „Gaſthaus Rüfftebauer- Zon" 


Lengenfeld i. V. u. 5 Alle Mitglieder, die nod 
mit an rückſtändig p werden erſuch a 
bis zum 20. Dez. an den Vereinskaſſterer, Ernſt Seidel 
Cengenfeid, Sllttenſtr. 11, bezahlen. Nach Nele: Zeit 
muß Einziehung durch Nachnahme erfolgen. 


Leipzig. Sonnabend, den 12. Dezember, abends 7 Ahr 
im Pfauenſaal des „300°. | und Mitteilungen; 
Monatliche eng en, Herr Mendel; Maßnahmen zum 
Schutze gegen die Ble ung 1826 Anſere Beteiligung an 
der Wurzener Ausſtellung 1926; NRüdftändige Steuern 
ſofort auf Konto 60410 einfenden, fonft Nachnahme! Be⸗ 
abſichtigten Austritt noch vor Jahresſchluß an den Vor- 
ſitzenden melden! 
Kreide 


Leipzig. (Kreisverein.) Die außerordentli 

verſammlung kann erft Sonntag, den 17. Januar im „Wet 
tiner Hof“ in Wurzen ſtattfinden. Hauptpunkt der Tages · 
ordnung: Beteiligung des Kreiſes an der Wurzener Aus⸗ 
ſtellung anläßlich der Landeshauptverſammlung 1926. 
Näberes, auch Vorträge und Demo nft rattonen, in der Ja⸗ 
nuarnummer dieſer Zeitung! Die Wichtigkeit der Tages- 
ordnung fordert, daß jeder Verein vertreten iſt. 


Löbau und Amg. Sonntag, den 6. Dezember, nachm. 
3 Ahr im „Keglerheim zum Rundteil“ Löbau. Haupt⸗ 


verſammlung. Wegen der Wichtigkeit der Verfammiung 
werden alle Mitglieder gebeten zu erſcheinen. 

Meißen und Amg. i ran 
den 6. Dezember, na r im „Erlanger Hof“. 
teilungen; Vortrag ber ahrungen eines Suter . dei 
Heidewanderungen, Herr Linſe, Großenhain; Bibliochek 
und a. 


Be, 
in Halle. Geis chiedenes. 
ng det * r 


a i. Anh. Sonntag, den 6 a Irre 
34, Ahr es in Nedli e 
Vortrag (Herr Born); Beri ber Defan. 


5 iR Pride fr Befteungen ai 

einen aller eder ungen 
En entatenber 192 9 der vorlie Selang, onts ap 
ſchon jetzt entgegen der Kaffierer Roffen, Lindenſtr. 


ä Bien chter verein.) aur ee den 


‚nachmittags 


5 den 13. Dez 
f des Sem 


pe im Wereinafo 
2 Uhr im Vereins okal. Statiſtik; Bor 
Menzel über „Bergiſche Bienenzucht“; Verf 


Strauß furt u. Sonnta 1 
ordnung: Jahresbericht und ER jr Re 
Jabt 1926; a. en Da de Der 1 782 


für 1926; 
inte 1180 B fr 
edler bee ee ae 9; 00 


u. Amg. (Bienenzuchtverein.) Die Dezember 
er aut aus, dafür zur 5 
am 5. Januar 1928 alle Mitglieder zur Stelle. 


randt u. ( Bienenzüchterverein.) Sount 
den 20. Dezember, nachm. 3 Ahr im Reſtaurant, 
Tharandt ſenbesiche, Wahl; Antrag rüßung; 
bericht; 5 Wahl; Allgem 


8 i: Umg. Sonntag, = 2 na 
7. ch 4 Ahr im an 9 S 


iche „ (Herr Henzen; 


beſtimmt) tteilu N Zeſtelle Letwzig-s 8 
unbeſtimmt); ngen. — weig e onne 
witz: Sonnabend, den 5. Dez., abends a T in der, 
burg”. Monatsarbeiten (Herr Oberſekr Nößler); Ber 
ſchiedenes. 

Torgau und 1 erein.) Sonnt den 
6. Dezember, na 2 Ahr 8 im Ratsteller g 
Torgau. T.. eterverſammlung in Halle; Aufſteſler 


ar Statiſtik; Vortrag: 
Weiſchlitz u. 72 Sonnta den 6. Dezember, nachm 
4 Ahr Terjammiung m 


G Anterweiſchlis. Negeret 
VBeſuch wird erwart 1 we. 


Weißig 1. Sa. ee 13. Dezember im Vereinslokal. 


en sdorf. Montag, den 21. Dezember, abendt 
8 Ahr im Ratskeller Mitgliederverſamminng. Der in lester 
Verſammlung gebotene Lichtbildervortrag von Herrn Kraut 
war gut beſucht. Es wäre aber winja engwert, wenn beide 
artigen Verſammlungen alle Mitglieder erſcheinen würden 


Zeitz und Umg. (Verein der Imker.) Sonntag, den 
6. Dezember, nachm. 3 Ahr Generalverſammlung. Taget 
ordnung wird durch Rundſchreiben bekanntgegeben. 


Dr. Küſtenmacher. 
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t Der Nachdruck unſerer Artikel ift nur mit Genehmigung der Schriftleitung geſtattet. Die Ausführungen im 
Vermiſchten können, wenn nicht ausdrücklich verſagt, ohne beſondere Genehmigung, aber nur mit ausführlicher 
Quellenangabe „Leipziger Bienen- Zeitung“ zum Abdruck gelangen. 


— Ne. 12 Dezember 1925 
Rundſchau. 


Von O. Dächſel, Bruſtawe. 


Wenn die Imkerſchaft am Jahresſchluß Inventur macht über das, was ihr das 
Jahr 1925 an Förderung oder Rückgang gebracht hat, dann iſt es natürlich, daß ſie da auch 
an die mancherlei Imkertagungen des abgelaufenen Jahres denkt, die ja Wohl und Wehe 
dex Imkerei behandeln ſollen, und deren etwaige Ergebniſſe. Da kommt denn zuerſt in 
Betracht die diesjährige Wanderverſammlung in Wien, an die ſich ſogar noch eine inter— 
nationale Tagung anſchloß, in Wirklichkeit ſich bereits einſchob. Den dürftigen Berichten 
nach, die über ſie bisher vorliegen, ſcheint allerdings nichts Umwälzendes bei ihr heraus— 
gekommen zu ſein. Ein Unſtern, der über ihr waltete, war es gewiß, daß von 14 angekün⸗ 
digten Vorträgen die volle Hälfte ausfiel, darunter die der Reichsdeutſchen v. Buttel— 
Reepen, Zander, Rehs und Schatzberg, die ebenſo am Erſcheinen verhindert waren, wie 
die Oeſterreicher Arnhart und Sklenar und der Schweizer Sträuli. Erſchienen war hingegen 
der franzöſiſche Vertreter mit deutſchem Namen, der weitgereiſte Baldenſperger. Kunnen 
bemängelt zwar in der „Luxemburgiſchen“, daß Tobiſch ſich in ſeinem Bericht ausgedrückt 
hat: Baldenſperger⸗-Nizza und nicht Frankreich. Nun, einen Mann deutſcher Herkunft, 
franzöſiſcher Staatsangehörigkeit in einer Stadt italieniſchen Namens kann man halt kaum 
teitlos mit einem einzigen Worte benennen, ſowenig wir Luxemburg zu Frankreich zählen, 
trotzdem dort viel Franzöſiſch geſprochen wird und Luxemburg ſich auf ſeinen Hoheitszeichen 
— Geld und Briefmarken — ausſchließlich der franzöſiſchen Sprache bedient. Als Ab- 
geſandter war ja doch Baldenſperger wohl nicht da, ſondern als Privatperſon. 

Nachhaltiger iſt vielleicht manche Imkertagung des verfloſſenen Jahres kleineren Aus— 
maßes geweſen. Das dürfte wohl von der Tagung des Bienenwirtſchaftlichen Zentral- 
vereins in Bremen gelten, deren en an die Wurzeln mander Notlage greift, 
und ebenſo von der Tagung des V. D. J. in Gera mit ihrem Bericht Dr. Kranchers über 
die Rechtsnot der deutſchen Bienenzucht. 

Letzterer hebt die einzelnen Gebiete hervor, auf denen ſich die größten Nöte durch 
Lücken in der Geſetzgebung und Rechtſprechung zeigen. Daß die Imkerei darin mit ſo 
manchem anderen Lebensgebiet wetteifert, hatte ich auch in der vorigen „Rundſchau“ ge— 
ſtreift, und ich teile den von Krancher gehegten Peſſimismus, der ſich geringe Hoffnung 
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auf baldige Beſſerung macht. Es iſt eben auch ein Zeichen der Gärung in unſerm ganzen 
Volksleben, die erft erkannt werden muß, um niedergekämpft zu werden. In allen ein: 
ſichtigen Volkskreiſen, ebenſo wie in denen der Rechtskundigen, regt ſich die Erkenntnis, 
daß ein Rechtsleben, das, als Erbſchaft der zu lange gepflegten Bewunderung der römiſchen 
Rechtsweiſe, zur Buchſtabenpflege erſtarrt iſt und ſich immer weiter vom gewachſenen Recht 
entfernt, ſchließlich an fi) ſelber zugrunde geht. Je mehr Geſetze, um fo mehr Ueber 
tretungen, wie wir ja an den Tauſenden von Verordnungen und Strafandrohungen gelernt 
haben, die die Kriegszeit erzeugte; es kümmerte ſich wohl oder übel faſt kein Menſch mehr 
darum. Das Geſetz richtet Zorn an, der ſich gewöhnlich nach der falſchen Richtung hin en: 
lädt und den Richter für das Karnickel hält, der an feine Paragraphen gebunden ift, wie 
der Lehrer es oft mit den Eltern zu tun bekommt, deren ungezogenen Kindern er den 
Bakel verabfolgen muß. 

Auch die Imkerei weiß etwas davon. Die einſtige Reichsgerichtsentſcheidung bejtätig! 
es, wonach alles als Honig gelten ſollte, was die Bienen in ihre Waben tragen. Ein mir 
bekannter verſtorbener Imker bekam daher Honiglieferungen zur Verfügung geftellt, weil jie 
dem Zuckerſack zu nahe verwandt waren, und den Zucker hatte doch nicht er, ſondern feine $- 
Bienen in die Zellen gefüllt. Summum jus, ſumma injuria heißt es im Juriſtendeutſch, 
oder weniger gebildet geſprochen: In vollſter Uebereinſtimmung mit den Paragraphen. 
und doch ſchreiendſtes Unrecht. In einem ſchleſiſchen Zuchthaus ſitzt ſeit vielen Jahren ein 
Mann wegen eines Mordes, laut Indizienbeweis, der ſich faſt zweifellos als Untat des 
Menſchenfreſſers Denke herausſtellen dürfte. Der Buchſtabe tötet. 

Was Wunder, wenn ſich die Rechtskundigen nicht danach drängen, überall neue Paro- 
graphen anzufertigen, die dann von den Geſetzgebern als Recht zu Zwangsjacken für die 
Rechtſprechung gemacht werden, die gewöhnlich dem einen zu lang und dem andern zu kurz 
ind. Am ſtärkſten hat doch wohl die Klärung der Meinungen ihren Antrieb erhalten durch 
die verderblich gewordenen Geldfragen. Mark gleich Mark hieß es, um das Kind mit dem 
Bade ausſchütten zu können und die Urheber der völlig vermeidlichen Inflation wenigſtens 
einer Sühne ihrer maſſenmörderiſchen Tätigkeit entſchlüpfen zu laſſen. Und dann kam 
noch die berüchtigte „Aufwertung“. Hätte ſich der Geſetzgeber wenigſtens ſoweit der Auf 
richtigkeit befleißigt, die Beſtimmungen „Entwertung“ oder „Abwertung“ zu nennen, dam 
empfände nicht jeder, der um das Seinige durch vermeidbare Schuld gekommen iſt und ſich 
oft im Alter auf die Straße geworfen ſieht, das Buchſtabenwerk als Lüge, als einen Jauk: 
ſchlag ins Geſicht für alle Opfer, in die er fi noch hineinfinden würde, wenn wenigſten⸗ 
das Kind beim richtigen Namen genannt worden wäre und nicht wiederum die Heuchelei 
ſich geregt hätte. 

Der Biemer Bericht ſieht ebenfalls die Zukunft der Imkerei in recht dunklen Farben 
und hebt da auch die Mängel an geſetzlichem Schutz für Bienen, Imker und Honig Hervor, 
ſieht aber das Hauptübel einmal in dem Rückgang der Trachtmöglichkeiten und vor allem 
in der Nachläſſigkeit und dem imkerlichen Unvermögen der Imker ſelbſt. Beides iſt zweifellos 
richtig. Beſonders der raſche Rückgang der Heidegebiete, die vielleicht in 20 Jahren nur 
noch in Reſten vorhanden fein dürften, wird »die bisherigen Heideimker zwingen, ſich em: 
weder auf eine ſicherere Betriebsweiſe umzuſtellen oder das Feld zu räumen. Die Zukunft 
gehört ganz ſicher nicht dem alten Strohkorb mit feinem Schwarmbetriebe. Denn das Ber: 
ſchwinden des Heidekrautes ift noch keine Vernichtung des Honigs, auf den bisher volls⸗ 
wirtſchaftlich wertloſen Heideflächen ſollen ja andre Pflanzen gedeihen, die doch auch Honig 
liefern und vielfach Bienen nötig haben. Die Hauptſache bleibt in der Imkerei unbeding! 
neben dem Vorhandenſein von Bienen der pflegende Imker. Die Tüchtigkeit des Imkers 
iſt das Goldſtück in ſeinem Betriebskapital und die Grundlage ſeiner Honigernte. 

Daß für ihn eine gewiſſe geſicherte Rechtslage weſentlich ift, verſteht ſich von ſelbſt. 
Es will mir aber ſcheinen, als ob die bisherigen geringen Erfolge in den Beſtrebungen zur 
Beſſerung in der Lage der Imkerei von einem andern Punkte her mehr Erfolg haben 
könnten. Mit beſonderem Nachdruck pflegt nach Honigſchutz verlangt zu werden: der Pant⸗ 
ſcherei gegenüber ſicher mit Recht, das fällt aber ins Gebiet der Nahrungsmittelfälſchung. 
wird alſo auch ſchon oft geleiſtet. Es wird Zollſchutz für den Honig verlangt gegenüber den 
billiger erzeugenden Einfuhrländern, wird auch geleiſtet, die Erhöhung ſcheitert leider 
zumeiſt daran, daß das heimiſche Aufkommen zu gering ift und die Einfuhr darum un. 
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entbehrlich, ja vielmehr wird das Auflommen von Jahr zu Jahr infolge Rückgangs der 
Zahl der Bienenvölker immer geringer. Die Einfuhr vergrößerte ſich faſt um das Dop⸗ 
pelte in den letzten Jahren. 1924 wurden über Bremen und Hamburg gegen 70 000 
Zentner Honig aus Chile, Havanna und Mexiko eingeführt und macht unſerm Honig um 
ſo mehr Konkurrenz, als der beliebte Hinweis, der Auslandshonig ſei nur mit den Füßen 
in Petroleumtonnen eingetretene ekle Ware, wohl kaum mehr zutrifft. Die Großimker 
der amerikaniſchen Honigländer ſind doch kaum ſo dumm, ſich ſo arg im Licht zu ſtehen, 
und ſtehen in der Behandlung des Honigs gewiß manchem heimiſchen Imker nicht nach. 

Nach Zanders Berechnungen iſt das deutſche Honigaufkommen mit etwa 45 Mill. Mark 
zu bewerten. Der Nutzen der Bienen durch Blütenbefruchtung hingegen etwa auf das 
Zehnfache. Nach Dr. Blanckes Berechnungen war 1907 der Wert der Eier, welche die 
Hühner in Deutſchland legten, allein auf 216 Mill. Mark und der Wert der geſamten Er⸗ 
jeugniſſe der deutſchen Geflügelzucht auf 450 — 500 Mill. Mark anzuſetzen. Sowenig nun 
der Staat ſeine Geſetzgebungsmaſchine für 200 Mill. Mark Eier zu Sonderleiſtungen an⸗ 
teizt, wird er das für 45 Mill. Mark Honig auch kaum tun. Er muß eben anders angefaßt 
werden, von dem mittelbaren, aber unentbehrlichen Wert der Bienen als Blütenbefruchter 
her, wie das Zander ſo eindringlich hervorhebt. | 

Eier, Geflügel und Honig können eingeführt werden, nicht aber Maſchinen oder Erfah- 
kräfte für die Blütenbefruchtung, die müſſen wir ſelber erzeugen. Deshalb verlangte 
Sprengel, wie auch andere, das ſtehende Heer von Bienen als vollberechtigte und in ihren 
Belangen geſchützte Staatsbürger, für die die Allgemeinheit ebenſo unterhaltungspflichtig 
it wie für Wege, Zuchthäuſer uſw. Es müßte den Gemeinden aufgegeben werden, für 
Bienenhaltung, auch durch Zuwendungen für wirkliche Pfleger, aufzukommen, denn ſelbſt 
die Völker ohne Honigernte leiſten ihre mittelbaren Dienſte. 

Das wäre auch gar nichts Neues. Friedrich d. Gr., der wohl von den Regierungs⸗ und 
Volksnotwendigkeiten doch einige hundert Prozent mehr verſtand als mancher andere, der 
ſpäter auf ſeinen Thron kletterte, erließ am 8. März 1765 und am 23. März 1773 Edikte 
an die ſchleſiſchen Regierungen, worin allen Kammer- und Kloſtergütern bei hoher Strafe 
die ſtändige Haltung einer beſtimmten Zahl Bienenvölker zur Pflicht gemacht und ſogar 
für jedes mehr aufgeſtellte Volk eine Belohnung von 16 Groſchen aus der Steuerkaſſe 
ausgeworfen wurde. Infolgedeſſen zählte man auf den betreffenden Gütern des Löwen⸗ 
berg⸗Bunzlauer Kreiſes 1781 4136 Völker. Nach Erlöſchen der königlichen Pflege ging der 
Beſtand freilich wieder arg zurück. Wir könnten aus der Vergangenheit manches lernen! 

Obwohl der König in einer Verordnung vom 25. Juni 1765 zur Holzerſparnis die 
Verwendung von Strohkörben angeregt hatte, haben dieſe doch in Schleſien die von jeher 
gebräuchlichen hölzernen Beuten faſt nirgends verdrängt; man kam von den Strohkörben, 
die nun einmal dem Schwarmbetrieb Vorſchub leiſten, immer wieder ab. 

Es zeigt ſich das recht deutlich an dem Wirken eines auch längſt vergeſſenen Imkers 
und Bienenſchriftſtellers, des einſtigen Paſtors B. G. Ruprecht in Steinkirche (Kreis 
Strehlen), der 1819 ſeine „Anleitung zur Behandlung der Bienen, mit beſonderer Rück⸗ 
ſicht für Schleſien“ in Breslau erſcheinen ließ. Ruprecht iſt mir darum von beſonderem 
Wert, weil er der Vorvorgänger meines Vaters in Steinkirche war, ſo daß ich ſelbſt 1888 
meine Imkertätigkeit auch in Ruprechts einſtigem Pfarrgarten unter wohl von ihm ge⸗ 
gepflanzten Linden begann, und zwar in einer aus Brettern gefertigten Klotzbeute nach 
Ruprechtſchen Abmeſſungen, deren Verfertiger ein längſt verſtorbener Schüler Ruprechts war. 

Ruprecht ſchildert zwar in ſeinem Buche die Vorzüge der Strohkörbe, auch teilbare 
nach Art der ſpäteren Strohmagazine fertigte er ſich an, gegenüber den unhandlichen Klotz⸗ 
beuten, fand aber kaum viel Gegenliebe damit. Ich habe keinerlei Nachwirkungen entdecken 
können. Er erwähnt zwar, daß fein Freund Krüger in Wammelwitz 1817 von 18 Körben 
140 Quart Honig zu je 2½ Pfund geerntet habe, das war aber mehr eine Ausnahme als 
Regel. Will man Ruprechts vorgetragene Lehren kurz zuſammenfaſſen, ſo kann man ſein 
Buch ein Lehrbuch der Volksbienenzucht nennen, das hundert Jahre früher als dieſes 
Schlagwort aufkam, nach den gleichen Geſichtspunkten und mit demſelben Erfolg ge⸗ 
ſchrieben wurde. 

Was aber Ruprecht im Schlußparagraphen feines Buches (8 130) ſchreibt, fei ihm 
unvergeſſen, weil es noch heute als Richtſchnur gelten mag! Er ſtellt die Frage: „Ueber 
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die Bedenklichkeit, was man mit allem Honige anfangen ſollte, wenn die Bienenzucht all: 
gemein und einträglich würde?“ und antwortet: „Es iſt zwar ein ſonderbarer Gedanle, 
daß wir wohl zu viel Honig haben könnten und daß die Bienenzucht nicht mehr lohnen 
würde, wenn allenthalben Honig zu haben wäre, weil er zu febr im Preiſe ſinken möchte, 
aber er findet ſich doch und wird eben ſo gut ausgeſprochen, wie man manchmal meynt, 
die Beförderung der Baumzucht könnte nachtheilig werden, weil das Obſt nicht mehr werde 
abzuſetzen ſeyn. Wen aber eine ſolche Furcht beſorgt macht, dem ſey zum Troſte gejagt: 
Man forge nur erft dafür, d aß es recht viel Honig gebe, und e; 
werden ſich ſchon Abnehmer finden. Wenn er auch wohlfeil wird, ſo wird er 
nimmer unter den Preiß des Syrups ſinken, und dann wird man immer lieber jenen als 
dieſen kaufen. Auch wird der Verbrauch desſelben ſteigen, wenn unſere Landsleute den 
ſelben nur erſt bekommen können, und ſie werden ſich zu ihren Bäkkereyen immer lieber 
desjelben als des Zukkers bedienen. Und wenn er dennoch im Ueberfluß vorhanden wäre, 
jo wollen wir von unſern Nachbarn den Meth machen lernen, und es wird nicht fehlen, da}; 
derſelbe bey guter Beſchaffenheit eben fo viel Abgang finden wird als der leidige Brannt 
wein. So darf uns nicht bange werden vor der allzu großen Menge Obſt. O, wir wollen 
fleißig Bäume pflanzen, deren Blüthe uns Honig giebt und deren Früchte wir, wenn 
wir ſie nicht zum trockenen und friſchen Verſpeiſen los zu werden Gelegenheit haber 
ſollten, zur Anlegung von Cider⸗Fabrikken hingeben wollen, wodurch, ſowie durch den 
Honig wir dem Lande manchen Thaler erſparen werden, der für Wein und Süßigkeiten ir 
die Fremde geſchickt wird, wodurch wir abhängiger bleiben, als wir ſeyn dürften.“ 


Anſer Rechtsausſchuß. 


Von Breiholz, Neumünfter. 


Mit der Umſtellung der Arbeit im Deutſchen Imkerbunde iſt das Ausſchußweſen in der 
ſeinerzeit ausgebauten Form hinfällig geworden. Die Vertreterverſammlung in Gera hat dieſe 
Tatſache durch ihre Beſchlußfaſſung beſiegelt. Geblieben ijt ſelbſtverſtändlich vor allem aber der 
Rechtsausſchuß. Er entspricht einem dauernden und dringlichen Bedürfnis. Sein Obmann it 
Herr Rechtsanwalt Dr. jur. Krancher, Leipzig. 

Der Rechtsausſchuß ſieht feine vornehmſte Aufgabe darin, Rechtsſtreite zu verhüten. Wo 
aber dies nicht möglich iſt, will er ſich belehrend und unterweiſend betätigen, damit ſowohl dei 
Imker als auch fein Rechtsbeiſtand — Rechtsanwälte haben doch nur fehr felten eine imkerlich⸗ 
Einſtellung — auf das hält, was bei der Beurteilung für den Imker und die Binenzucht be 
ſonders ins Gewicht fällt. Das Bienenrecht iſt eine Wiſſenſchaft für ſich. Endlich leiſtet uns 
der Rechtsausſchuß wertvollen Dienſt bei der Vorbereitung von geſetzlichen Beſtimmungen, di: 
wir zum Wohle der Bienenzucht erſtreben. 

Um in bienenbwirtſchaftlichen Rechtsfragen aller Art ſtets einen ſicheren Führer zu haben, 
empfehle ich ſämtlichen Mitgliedern des Deutſchen Imkerbundes, fih gegebenenfalls um Aus: 
kunft und Rat an Herrn Rechtsanwalt Dr. jur. Krancher, Leipzig, Zeitzer Staße 22, zu wenden. 
bevor irgendwelche entſcheidenden Schritte unternommen werden. In dem Anſchreiben iſt zu 
vermerken, welchem Verein und Verband der Frageſteller angehört. Für jede Auskunfterteilung 
iſt die mäßige Vergütung von 3 Mark feſtgeſetzt worden, die letzten Endes dem Deutider. 
Imkerbunde wieder zugute kommt. 

Herr Dr. Krancher hat den Wunſch, über alle Nechtsfälle auf dem Gebiete der Bienenzuch 
unterrichtet zu fein. Er läßt durch mich die Vorſtände der Vereine und Verbände bitten, ihr: 
Urkunden⸗ und Aktenſammlung daraufhin durchzuſehen, ob nicht allerlei an Rechtsfragen, Gericht; 
urteilen, Beſchlüſſen und Verordnungen von Verwaltungsbehörden und ähnlichen Dingen ungenus! 
ſchlummert, das in der Hand des Rechtsausſchuſſes manches Gute wirken könnte, und diee 
Sachen dann entweder in Urſchrift oder Abſchrift ihm zur Verfügung zu ſtellen. Für den 
Rechtsausſchuß iſt es von großer Bedeutung, alle Vorgänge auf dieſem Gebiete, auch die aus 
der Vergangenheit, zu kennen. 

Endlich bittet Dr. Krancher, von jeder Bienenzeitung, die in irgendeiner Form eine Rechts 
frage behandelt, und ſei es auch nur eine Auskunft im Briefkaſten, ihm ein Stück zuzuſenden 

Jeder einzelne von uns ſollte ſichs angelegen fein lafen, zum Ausbau unſeres Rechts 
ausſchuſſes nach Möglichkeit beizutragen. Wir dienen dadurch uns ſelbſt und unſerer Sache zugleich 
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Wanklers Wandlungen in der Weiſelzucht. 
Von Kutzſchbach, Biſchofswerda. 


Auf der Verſammlung in Magdeburg (1922), die die Gründung der „Deutſchen 
Königinnenzüchter vereinigung“ endgültig zuſtande brachte, geſchah gleich am erſten Ber- 
handlungstage etwas Außergewöhnliches? Der badiſche Imker Wilhelm Wankler wurde 
auf Prof. Armbruſters Antrag zum Ehrenmitglied gewählt. In der Begründung wurde 
ausgeſprochen, es ſei eine Ehre für die eben geſchaffene Vereinigung, wenn ihr ein ſolcher 
Mann angehöre. Die Bedeutung Wanklers für die Königinnenzucht, wie ſie Eingeweihte 
ſchon lange empfunden hatten, wurde ſo in das rechte, in ein glänzendes Licht geſtellt. 
Wer ſich um Wankler bis dahin noch nicht gekümmert hatte, mußte nun auf ihn aufmerkſam 


+ Dr. Toepfer, II. Vorſ. des Landes veabandes. 


Der Landesverband Be Pay) arg auf der Landeswirtſchaftlichen Ausſtellung zu Dresden. 
Nr. 1: Wohnung, Bau, Ertrag eines Bienenvolkes. 


werden. Alte Widerſacher Wanklers kämpften zwar gegen die Wahl an. Aber wo iſt bei 
uns in Deutſchland — und wohl auch ſonſt in der Welt, wenn vielleicht auch nicht überall in 
dem gleichen Maße — etwas von Bedeutung, das nicht auch befehdet würde, vielleicht 
ſogar in der ehrlichen Ueberzeugung von der Berechtigung, ja Notwendigkeit dieſes Kamp⸗ 
fes? Iſt übrigens dieſe Bekämpfung Wanklers als Königinnenzüchter nicht ein deutlicher 
Beweis für feine Bedeutung nach dem alten Worte: Viel Feind’, viel Ehr’? 

Bei manchen Züchtern iſt Wankler freilich in der Schätzung etwas geſunken, weil er in 
den letzten Jahren, für ſich innerlich ſchon ſeit 1906, vor der Oeffentlichkeit in der 4. Auf⸗ 
lage ſeiner „Königin“ (1924), eine „Schwenkung vollzogen“, eine Wandlung in manchen 
ſeiner Anſichten erfahren hat. Der Erfinder der Pfropfenzucht ruft jetzt: Weg mit der 
Pfropfenzucht, weil ſie nicht recht bienengemäß, alſo auch nicht in allen Beziehungen 
zweckentſprechend ſei und mit ihr deswegen auch Minderwertiges erzeugt werden könne. 
Bei andern wieder hat er wegen dieſes Bekenntniſſes in der Achtung nur gewonnen. Das 
Eingeſtändnis begangener Irrtümer, wenn man hier ſo ſagen darf, ſchöne Offenheit und 
echter Forſchermut werden ſtets Ehrfurcht und Bewunderung einflößen. 

Bei dieſem Zwieſpalt der Meinungen über Wanklers neue Weiſungen wird es ſo 
nicht überflüſſig ſein, wenn im folgenden verſucht wird, für diejenigen Imker, die ſein 
oben genanntes Buch nicht leſen wollen oder können, an der Hand dieſes Buches ein Stück 
ſeiner Königinnenzucht von den taſtenden Anfängen an bis zu der letzten hohen Entwick⸗ 
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llungsſtufe kurz und ſchlicht darzuſtellen, und zwar foll gezeigt werden, welche Arten Š 
Zellen er nacheinander bei der Weiſelerziehung verwendete 
Als Wankler, von dem Bedürfnis gezwungen, Erſatzköniginnen vorrätig zu hab 
Königinnenzucht kam, gab es ſchon Weiſelkäfige, Begattungskäſtchen und auch ein Lehrt ur 
das Anweiſungen zur Königinnenzucht gab, das von Fr. W. Vogel: Die Honig bie 
Worin die Königinnenzucht damals beſtand, erzählt Wankler nirgends im Zujammenbang 
Doch ſteht feft, daß jhon vor Wankler Königinnen gezogen wurden. Ueberzählige Schwan 
zellen wurden ſchon in Ablegern verwendet, auch bereits Nachſchaffungsköniginnen e oge 
Wankler ſelbſt hat als Jüngling bei ſolchen Arbeiten mitgewirkt. (Um das hier einzufüg je 
Die Kunſt der Erziehung von Nachſchaffungsköniginnen ijt ſchon alt, noch älter, als 


Bild Nr. 2: Bienenzucht, Königinnenzucht, Belegſtationen, Bienenraſſen. Indirekte Arbeitsleiſtung d 
Bienen für Gartens, Obſtbau und Landwirtſchaft durch Befruchtungsvermittlung der Kulturgewächſ 
Symbioſe der Bienen mit den Pflanzen. Sammlung ſächſiſcher Wild-, Sammel- und Schmarotzerbien 

Erzeugniſſe: Wachsblock von 75 kg.; Honig. 


wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Bienenbüchern zu lejen ift, wo fie dem Pfarrer Schirg 
Sekretär der Oberlaußitzer „Phyſikaliſch-Oekonomiſchen Bienengeſellſchaft“ zugejchriehe 
wird. Sie ift vielmehr, wie v. Buttel-Reepen mitteilt, ſchon in einem damals ſtark oa 
breiteten Bienenbuche von Nickel Jakob aus dem Jahre 1568 ganz richtig beſchrieh 
Damit iſt aber nicht geſagt, daß Rickel Jakob auch der Erfinder geweſen ſei. Vielleicht 
alſo die Erziehung von Nachſchaffungsköniginnen noch früher bekannt geweſen.) 

Weiter war auch des Umlarven zum Zwecke der Wahlzucht, aljo die Uebertraguß 
von Arbeiterinnenlarven eines tüchtigen Volkes in die vorhandenen Weiſelzellen ein 
andern Volkes, jhon erfunden. Der Erfinder, Pfarrer Weygandt, hatte auf der 28. War 
derverſammlung deutſcher und öſterreichiſcher Bienenzüchter in Cöln a. Rh. davon M 
teilung gemacht und es auch praktiſch vorgeführt. Der Bericht darüber in der „Eichſtädz 
Bienenzeitung“ war in Wanklers Hände gekommen. Er führte es ſogleich ſelber aus, m 
zwar mit Geräten, die denen des Erfinders nachgebildet waren. 

Was von Königinnenzucht vor Wankler bekannt war und geübt wurde, war alfo imma 
hin etwas. In Vergleichung mit dem aber, was durch Wankler aus ihr geworden ift, fe 
doch recht in den Anfängen. Wankler ift eben, wie Prof. Armbruſter es ausdrückt, U 
Vater der Königinnenzucht mit verfeinerten techniſchen Hilfsmitteln geworden. Was hi 
kam, ijt alles Wanklers Kopf und Wanklers Hand entſprungen. Er glaubt darum dog 
ſagen zu können (S. 61), daß er der erſte Imker war, der (Königinnen, „von Mutter u 
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Wabe getrennt“, in künſtlichen Weiſelzellen gezüchtet, Zuchtlatte und Futterkäfige ſchon 
lange erfunden hatte, ehe die Amerikaner an eine ſolche Art der Weiſelzucht nur gedacht 
haben. 


In den Fußſtapfen feiner Vorbilder gehend, begann Wankler 1881 mit der Königinnen- 
zucht. Er benutzte natürliche, von den Bienen gezogene Weiſelzellen (Schwarmzellen) und 
brachte darin Arbeiterinneneier des Volks, von dem er Königinnen nachzüchten wollte; 
königlichen Speiſebrei fand er darin bereits vor. In guten Jahren gab es deren genug. 
Schwarmluſtige Völker ſetzen ja immer wieder Weiſelzellen an, wenn ihnen die ſchon ge- 
zogenen weggeſchnitten werden, find alfo tüchtige Lieferanten. Wenn vollends in tracht 
armen Tagen und auch ſonſt abends reichlich mit Honigfutter nachgeholfen wurde, ſo war 
an Schwarmzellen ſelten Mangel. Bisweilen gelang es, aus einem Volke weit über 
100 ſolcher Zellen zu entnehmen. 

Nach der eigentlichen Schwarmzeit aber floß dieſe Quelle ſpärlich, ja verſiegte ganz. 
beſonders in mageren Jahren. In ſolcher Notzeit machte Wankler den erſten Verſuch mit 
angeblaſenen Weiſelnäpfchen. Natürlich wußte er, daß dieſe Näpfchen die Anfänge zu 
Weiſelzellen find. Gleichwohl glaubte er Jelbft nicht recht daran, daß er damit bei den 
Bienen Glück haben werde. Er belarvte die erſten Näpfchen mehr nur zum Scherz, fah aber 
bald, daß die Bienen die Sache ernſt nahmen und die ſchönſten Weiſelzellen daraus zogen. 
Ja, unter gewiſſen Umſtänden wurden diefe belarvten Weiſelnäpfchen beſonders eifrig 
gepflegt und ergaben untadelige Königinnen. Daher verwendete er nun, vor allem in der 
Schwarmzeit, jedes Weiſelnäpfchen, deffen er habhaft werden konnte. 


Zuzeiten mangelte es ſogar auch an ſolchen natürlichen Weiſelnäpfchen. Da brachte ihn 
ſeine Mutter, die ihn gerade einmal auf dem Bienenſtande beſuchte, als er umlarvte und 
über den Mangel an Weiſelnäpfchen klagte, auf den Gedanken, es mit künſtlichen, ſelbſt 
hergeſtellten zu verſuchen. Die Mutter war nämlich Blumenmacherin und hatte aus ge- 
färbtem Wachſe Blumenkelche „getaucht“, wobei ſie der Sohn früher öfters hatte unter⸗ 
ſtützen müſſen. Bei der Blumenmacherei alſo liegen die erſten Anfänge der künſtlichen, ge⸗ 
tauchten Weiſelzellen! Wankler tauchte ſich nun Weiſemäpfchen“), füllte fie, wie natürliche, 
mit königlichem Speiſebrei und belarvte fie. Die Bienen pflegten zwar diefje Kunſterzeugniſſe 
nicht, arbeiteten ſie aber um, ſo daß ſie den natürlichen ganz ähnlich wurden, und nahmen 
ſie dann, nach nochmaliger Belarvung, in Pflege und machten nach und nach ſchöne Weiſel— 
zellen daraus. Nun konnte es keinen Mangel an Weiſelnäpfchen mehr geben, wenn ſie 
auch doppelte Arbeit verlangten. 


Die von der Wabe getrennten natürlichen Weiſelnäpfchen wie auch die künſtlichen 
bedurften natürlich einer Trag⸗ oder Aufhängevorrichtung, ſobald ſie den Zuchtbienen 
übergeben werden ſollten. Wankler hat verſchiedene Formen erſonnen und benutzt. An⸗ 
fangs verwendete er eine einfache Leiſte von der Länge des Oberteils eines Rähmchens, an 
die er unten zahlreiche gebogene Drahthäkchen in Paaren angebracht hatte: Die „Weiſel⸗ 
zellenleiſte“. Später nahm er Korke und lötete die Weiſelnäpfe mit einigen Tropfen heißen 
Wachſes daran. Damit er hernach, wenn die jungen Königinnen ſchlüpfreif geworden 
waren, es leicht hätte, ſie unbeſchädigt in Schutzkäfige zu bringen, ſchnitt er den Kork unten 
ſo an, als wenn er eine Scheibe davon völlig abtrennen wollte. Die ſtehengebliebene Ver⸗ 
bindung und ein Tropfen Wachs zwiſchen den Schnittflächen gaben der Scheibe genügenden 
Halt und ließen ſich doch ſpäter mit dem Meſſer leicht durchtrennen, ſo daß die Zellen dabei 

) Re ierungsrat Alois Alfonſus, zurzeit Milwaukee, U. S. A., der Verfaſſer des neueſten „Hand⸗ 
buhes der Königinnenzucht“ (Verlag der Leipziger Bienenzeitung), ſchreibt darin Seite 25: „Die künſt⸗ 
lichen Weiſelzellen ſind eine Erfindung des amerikaniſchen Königinnenzüchters Doolittle, der auf dem Ge⸗ 
biete der Königinnenzucht bahnbrechend gewirkt hat.“ Alfonſus kennt Wanklers Buch „Die Königin“ und 
ſchätzt es. Seite 65 desſelben Buches empfiehlt er unter der guten Literatur über Königinnenzucht auch 
Wanklers Werkchen. Es ift aus guten Gründen nicht anzunehmen, daß Alfonſus dem deutſchen Wankler 
ſeine Erfindung zugunſten des Amerikaners Doolittle abſtreiten will. Ebenſowenig iſt zu glauben, daß 
Wankler das Tauchen von Weiſelnäpfen von Doolittle gelernt habe. Dazu gibt Wankler die Neben⸗ 
umſtände bei ſeiner Erfindung zu genau an. Sollte hier, wie ſonſt auch manchmal, die „Duplizität der 
Exreigniſſe“ (oder Gedanken) in Betracht kommen? Es ſcheint keinen andern Ausweg zu geben. An einer 
andern Stelle ſeines Buches (Seite 39) freilich ſagt Alfonſus von Wanklers Erfindungen überhaupt, daß 
ſie erſt nach dem Wege über Amerika allgemeine Beachtung gefunden hätten. Ob er dabei auch an die 
künſtliche Weiſelzelle gedacht hat? 
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weder gebrüdt noch verletzt wurden. Zu anderen Zwecken wieder verwendete er Holzpfropfen. 
die oben einen hervorſtehenden Rand und unten eine runde Vertiefung hatten. In diefe ließ: 
ſich ein Bröckchen Wachs drücken, das dann, etwas angewärmt, zur Befeſtigung der Zelle ; 
diente. Der obere Rand hielt den Pfropfen ſamt Zelle in einem „Pfropfenrahmen“ feſt, det 
einem Dickwabenrähmchen ähnlich iſt, und der in der Tragleiſte und einer etwa in der Mitte 
angebrachten Querleiſte reichlich zu den Pfropfen paſſende Löcher hatte. 

Das ſoeben Beſchriebene ift die „Pfropfenzucht“, die Wankler völlig neu aus fié 
heraus erfunden hat, von der er aber, wie ſchon bemerkt, heute nichts mehr wiſſen will. 
Wie erklärt ſich, daß der Vater ſo fein eigenes Kind verläßt? Wankler hat nämlich gleich zu 
Anfang, als er die erſten Königinnen an Pfropfen erzog, und in der Folgezeit immer 
wieder die Beobachtung gemacht, daß den Bienen der Pfropfen zuwider war und ſie 
offenbar bei der Pflege ſtörte. Sie zernagten ihn manchmal ſo ſtark, daß die Weiſelzelle 
kaum noch Halt daran hatte. Da Wankler immer beſtrebt war, nur Bienengemäßes zu tun, 
und ſich gern über Wert oder Unwert ſeiner Maßnahmen von den Bienen ſelber belehren 
ließ; da er nicht ſagte: Der Bien muß!, ſondern umgekehrt: Der Bienenvater muß!, io 
ruhte er nicht eher, bis er Beſſeres gefunden hatte. Die Belehrung durch die Bienen iſt 
aber nicht leicht zu verſtehen. Es gehört viel Sinn für alles Natürliche, nicht 1 
Feingefühl, liebevolles Verſenken in die Weſensart der Bienen und ein findiger Kopf 
dazu. Wankler erfreut ſich aller dieſer ſchönen Dinge und übte ſie an ſeinen Bienen. 

Dabei machte er denn die auch von andern als richtig beſtätigte wichtige Beobachtung, 
daß ſchwarmluſtige wie auch weiſelloſe Völker ihre Weiſelzellen mit Vorliebe in aller: 
nächſter Nähe von Drohnenzellen aufführen. „Drohnenzellen ſind Geſchlechtszellen ebenſo 
wie königliche Zellen. Ein weijellofes oder ſchwarmluſtiges Volk pflegt Drohnenzellen mit 
demſelben Eifer wie die königlichen Larven.“ (W.) Dieſe Erkenntnis führte ihn einen 
Schritt weiter: Er verwendete bei der Königinnenzucht überhaupt keine künſtlichen Näpfchen 
mehr, ſondern friſchgebaute Drohnenzellen. Der Erfolg war nach ſeinem eigenen Worte 
überraſchend. Die Larven wurden ſofort in Pflege genommen, faſt keine verſchmäht. 
Wankler trug mit einem erwärmten Meſſer die eine Hälfte einer Drohnenwabe bis auf 
die Mittelwand ab, zerſchnitt die ſo halbierte auf einem Brett der Breite nach in Streifen 
und trennte davon einzelne Zellen unverſehrt ab. In feinem Zellenſchützer mit verftell: 
barem Drahtgitter daraus erzogene Königinnen befriedigten ihn aber nicht, ſie waren zu 
klein und unſcheinbar. Deshalb kehrte er noch einmal zum Pfropfen zurück und klebte die 
Drohnenzellen an ſolchen feft. Nachdem ſie mit Weifelfutterbrei ausgeftattet und belarot 
waren, hatte er die Freude, daß ſie ſofort angenommen, eifrig gepflegt und vielfach zu 
wahren Rieſenzellen ausgebaut wurden. Aber die Zerlegung oder Zerſtörung einer Wabe 
in Einzelzellen und vor allem der Pfropfen waren nicht mehr nach ſeinem Geſchmack. Heute 
verwendet er nur noch die ganze Drohnenwabe, wenigſtens den größten Teil davon. Er 
ſchneidet unten, um genügend Raum für Weiſelzellen zu bekommen, einen kleinen Streifen 
ab, höchſtens ein Drittel der ganzen Wabe, ſorgt aber dafür, daß der Reſt an den Seiten⸗ 
teilen des Rähmchens feſt angebaut bleibt, damit ſie alle an ihr auszuführenden Arbeiten 
verträgt, ohne herauszubrechen. Sodann bepinſelt er die unterſte Reihe von Zellen, eine 
um die andere auslaffend, innen mit königlichem Speiſebrei und ſetzt die Edellarven mitten 
hinein. So erzielt er Weiſelzellen, die den Schwarmzellen an Größe, Geſtalt und Lage 
nahekommen und Königinnen ergeben, die ſich ſehen laſſen können. Wankler übt das eben 
geſchilderte Verfahren jetzt mit Vorliebe, weil er es für das natürlichſte, bienengemäßeſte 
hält. Er iſt der Meinung, ſo würden die Bienen ſelbſt vorgehen, wenn ſie imſtande wären. 
Eier oder Larven zu übertragen. 

Es wird dem Leſer, der bis hierher aufmerkſam gefolgt ift, aufgefallen fein, daß 
Wankler nicht, wie etwa die Schweizer Königinnenzüchter, mit der Zellenſtanze Ar- 
beiterinnenbrutwaben zerſticht und die fo gewonnenen Arbeiterinnenzellen zur Königinnen: 
zucht verwendet. Wenn das Schweizer Verfahren ſo das Umlarven vermeidet wie auch 
die künſtliche Weiſelzelle überflüſſig macht, ſo hat er ſich dadurch doch nicht verlocken 
laſſen, feinem Grundſatze untreu zu werden: Schone (nach Möglichkeit) den Arbeiterbeu 
deiner Bienen! Er hält das Schweizer Verfahren nur für eine Nachahmung feines Ber 
fahrens mit einzelnen Drohnenzellen, und zwar für eine unnötige. Drohnenzellen ſind 
vielfach entbehrlich und ſind von Haus geräumiger. i 
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Schauen wir zum Schluß über das dargelegte Stück der Königinnenzucht Wanklers 
zurück, jo zeigt ſich folgendes Bild: Er ging von der Natur aus, ſchuf immer künſtlichere 
Einrichtungen, wie um zu verſuchen, wie weit die Bienen in dieſer Richtung mitgingen, 
und kehrte ſchließlich zur Natur zurück, ſoweit das ſeine Ziele zuließen. Sein Ruf: Weg 
mit der Pfropfenzucht! iſt im Grunde ſo gemeint, wie der andere, viel gehörte: Zurück zur 
Natur in der Bienenzucht! In dieſem Zuſammenhange wird klar, daß es unrecht wäre, 
wenn ihm aus ſeiner Wandlung, die ihm als Fortſchritt zum Natürlicheren, alſo zum 
Beſſeren erſcheint, ein Vorwurf gemacht oder auch nur das Bedauern darüber nicht zurück⸗ 
gehalten würde. Das Dichterwort gilt ihm auch in der Königinnenzucht: 

Die vom Irrtum zur Wahrheit reiſen, das ſind die Weiſen; 

Die beim Irrtum beharren, das ſind die Narren! 
Natürlich iſt Wankler nicht ſo töricht, alle für Narren zu halten, die bei ſeinem früher 
geübten Verfahren bleiben wollen. Wenn er auch wünſcht, daß die Züchter von ſeiner 
neueſten Zuchtweiſe reichlich Gebrauch zu machen, ſo will er doch niemand wehren, die 
Pfropfenzucht beizubehalten, wenn nur Vollwertiges damit erreicht wird. Vielleicht iſt das 
auch bei der Pfropfenzucht möglich, wenn — worauf Prof. Armbruſter hingewieſen hat — 
alle Hilfsmittel und geeignete Hilfskräfte vorhanden ſind, wodurch lückenloſe und ſachkundige 
Ueberwachung aller Entwicklungsſtufen ſichergeſtellt wird. Aber nicht jeder Züchter erfreut 
ſich ſo glücklicher Umſtände. 


Ertragszahlen als Wertmeſſ er. 
Von O. Tuſchhoff, Elberfeld. 


Mein Artikel in Nr. 6 dieſes Jahrganges Über die amerikaniſchen Wabenmaße und 
die deutſche Bienenzucht hat mir 2 Zuſchriften eingetragen. In der erſten ſpricht mir ein 
Bienenſchriftſteller von internationalem Ruf ſeine Anerkennung für meine überaus ſach⸗ 
liche Behandlung der Frage aus. Die zweite, die von einem Geſchäftsmanne ausgeht, 
aber lautet: „Beifolgende Druckſchriften ſende ich Ihnen als Antwort auf den von Ihnen 
in der „Leipziger Bienenzeitung“ erſchienenen Artikel „Amerikaniſche Wabenmaße“ und 
die in dieſem Artikel veröffentlichte vollſtändig unzutreffende Kritik über den Förſter⸗ 
od.“ In den Druckſachen find eine Reihe von günſtigen Urteilen abgedruckt. Beſonderen 
Wert legt der Einſender aber auf ein Urteil durch Hervorheben mit Rotſtift, in dem 
aus dem Jahre 1923 von einem Ertrage von 154 Pfund geſprochen wird. 

Dieſe Zuſchrift gibt mir Anlaß, auf einen Krebsſchaden hinzuweiſen, der ſich meines 
Erachtens in unſere Bienenzucht eingeſchlichen hat. Ich meine das Bekanntgeben von 
Ertragszahlen als Beweis für die Güte oder Ueberlegenheit einer Beute oder Betriebs⸗ 
weiſe. Namentlich Anfänger und oft auch wohl noch ältere Imker werden das Opfer einer 
derartigen Anpreiſung. Es iſt verſtändlich und menſchlich, wenn ein jeder die höchſten 
Erträge erzielen möchte, und derſelbe gern zu einer Beute oder einer Betrietsweiſe 
greift, die ihm hohe Erträge verſpricht. Damit unterſtelle ich aber keineswegs, daß die 
angezogenen Ertragszahlen nicht richtig find. Ich bin feft überzeugt, daß man ſolche 
Erträge erzielen kann. Ich wende mich deshalb nur gegen ihre Bekanntgabe in dem an⸗ 
gegebenen Zuſammenhang, weil ſie für einen anderen Imker nur ſcheinbar Wert haben, 
ihm in Wirklichkeit nicht die geringſte Gewähr dafür bieten, daß er in ſeiner Gegend die 
gleichen Erfolge erzielt. Jeder erfahrene Imker weiß, daß die Ertragsverhältniffe oft 
ſchon von ½ Stunde zu ½ Stunde ſtark wechſeln können. Weiter kommt hinzu, daß die 
Erträge auch ſtark von dem Geſchick des Imkers beeinflußt werden, daß der Meiſter in 
einer Beute ganz andere Erträge erzielt als der Anfänger oder der Mittelmäßige. 
Von ausſchlaggebender Bedeutung iſt dann auch noch die Stammeseigenſchaft der Biene, 
iſt ſie fleißig oder träge, hat ſie Hünglercharakter, wie die Schweizer ſagen. Hohe 
Ertragszahlen beweiſen alſo zunächſt weiter nichts, als daß der Imker in einer guten oder 
gar ſehr guten Ertragsgegend wohnt. Des weiteren zeigen ſie, daß er ſein Geſchäft ver⸗ 
ſteht. Auch laſſen ſie die ſichere Vermutung zu, daß es ſich um gut veranlagte Völker, um 
ſog. Hüngler, handelt. Der Käufer einer mit Ertragszahlen angeprieſenen Beute oder Be⸗ 
triebswei‘e hätte alfo nur dann ziemlich ſichere Ausſicht auf den gleichen Erfolg, wenn er mit 
der Beute die Ertragsgegend, die Bienenraſſe und die Geſchicklichkeit des betreffenden Imker 
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mit erwerben könnte. Da dies aber nicht ohne weiteres der Fall ift, jo kann derjenige; 
der eine Beute oder Betriebsweiſe auf hohe Ertragszahlen hin in dem Glauben kauft 
daß er beſtimmt die gleichen Erträge erzielen könnte, bittere Enttäuſchungen erleben. J4 
bin daher der Anſicht, daß Ertragszahlen ſolange keinen Wert für andere haben, io 
lange nicht genau die Verhältniſſe angegeben werden, unter denen ſie erzielt wurde 
Erſt dann, wenn ich hierüber Genaueres weiß, kann ich mir ein einigermaßen richtige; 
Urteil darüber bilden, ob die Beute ſich auch für meine Verhältniſſe eignet. 
Dasſelbe gilt natürlich für das Anpreiſen von Königinnen mit Ertragszahlen ok 
Beweis für die Güte. Auch hier können hohe Zahlen leicht zu Enttäuſchungen führen. J 
glaube, daß Gegenden, in denen im Durchſchnitt der Jahre 50 Pfund vom Voll erik 
werden, oder gar 80 Pfund, febr dünn geſät Jind. Infolgedeſſen werden Imker u 
weniger geſegneten Gegenden ſolche Erträge nicht erzielen, ſelbſt wenn ſie Königimen 
aus den günſtigeren Trachtgebieten beziehen. An ungünſtigen Trachtmöglichkeiten jcheiterg 
die befte Hünglerkönigin. Das ſchließt natürlich nicht aus, daß auch in einer wenige 
günſtigen Gegend eine ſolche Königin Beſſeres als die übrigen leiſtet, die Rekorder 
wird aber auch ſie dort nicht zuſtande bringen. Wer fie aljo in dieſem Glauben, verfüh 
durch die Angabe von Ertragszahlen, gekauft hat, wird enttäuſcht ſein. 

Zum Schluß möchte ich noch ausdrücklich hervorheben, daß ich diefe Zeilen nur ſchried 
um meine Mitimker vor Enttäuſchungen zu bewahren. Bei der von mir abgeändert 
Kuntzſchbeute habe ich deshalb auch ausführlich angegeben, warum ich die Abände 
vornahm. Ein jeder ift dadurch in die Lage verſetzt, zu beurteilen, ob ihm die Bere 
Vorteile bringt. Am Vertrieb der Beute ſelbſt habe ich zudem kein geldliches Inteteſ 
Ich glaube daher ein Recht zur Kritik zu haben. Ganz davon abgeſehen, daß ich der 
Förſterſtock gar nicht kritiſiert habe, ſondern nur meine Erfahrungen mitteilte, die ben 
weiſen, daß er ſich für meine Gegenden nicht eignet. Damit habe ich über den Wert d 
Beute an ſich noch keinerlei Urteil abgegeben. 


Sinnſpruch für einen Bienenſtand. 


„Heimat des Fleißes biſt du genannt, 
Freundlicher, ſonniger Immenſtand. 
Wahrlich, der Name kommt dir auch zu: 
Schaffen ſie doch ohne Raſt und Ruh, 


Deine Inſaſſen viel Tauſend an Zahl,“ 
Sammeln den Honig zum leckeren Mahl, 
Bauen mit Eifer viel Wohnungen fein, 
Pflegen mit Treue die Kinderlein, 
Lohnen mit ihres Fleißes Ertrag 
Bienenvatern am Schleudertag. 


Selben b. Zſchortau, Kr. Delitzſch. 
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Zweckmäßiger Wabenbock. 
Von Kutzſchbach, Biſchofswerda i. Sa. 


Zu den Geräten, die jeder Imker braucht, auch Jede der beiden Arten hat ihre Vorzüge und ih: 
der, dem alle Mätzchen bei feiner Arbeit ehrlich Mängel. Ein Mangel der offenen Wabenböck 
zuwider find, gehört der Wabenbock. Was man liegt darin, daß die Luft von allen Seiten je! 
davon auf Bienenſtänden und in den Verzeichniſ⸗ jhen die eingehängten Waben gelangen kann. ale 
fen der Imkergerätehandlungen ſehen kann, läßt herausgehängte Brut in den kühleren Jahreszeitef 
ſich in zwei Gruppen bringen: Es gibt offene und leicht erkältet und fo geſchädigt werden kann. Dos 
geſchloſſene Wabenböcke, anders geſagt: ſolche, ift das mehr nur bei Aufſtellung der Benten ir 
die nur aus Leiſten oder eiſernen Stäben þer- Freien der Fall; bei der Arbeit in Bienenbärie" 
geſtellt find, und ſolche, die ſowohl Seitenwände und ſelbſt auch in Bienenhütten ift diefe Gejo 
als auch Boden und Deckel (Schiebdeckel) haben. ganz erheblich geringer. Größer ſchon iſt der an 
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ee Mangel, daß junge Bienen, die im Waben- 
abfallen, auf den Erdboden geraten und fo 
acht verlorengehen. (Bild Nr. 1) 

Beide Mängel ſind bei der andern Art, bei 
gen alljeitig geſchloſſenen Wabenböcken, vollkom⸗ 
nen vermieden. Die Bienen können weder er— 


läte werden noch verlorengehen. Bei ihnen zeigt 
PH aber ein anderer Uebelſtand. Die Bienen 
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Bild Nr. 1. 


Flaufen oft von den Waben herunter, verlaffen die 
Brut und häufen jih in den Eden des Waben- 
be an. Wenn nun auch im geſchloſſenen Wa— 
denbock die Abkühlung der Brut nicht leicht ſo 
fark wird, daß fie nachteilig wirkt, fo iſt es doch 
meilt eine recht mühſame und zeitraubende Arbeit, 
die zuſammenhodkenden Bienen aus den Ecken her— 
aus und wieder in die Beute zurüdzubringen, 
zumal wenn der Wabenbock aus ſtärkeren Brettern 
gebaut, alſo ſchwer iſt. 
Die Mängel beider Formen zu vermeiden, hat 
Breubenftein vorgeſchlagen, zwar offene Waben- 
öde zu bauen, fie aber mit Böden und ſchma— 
Seiten⸗ und Kopfleiſten zu verſehen, daß 
jungen Bienen verlorengehen können, das 


Bild Nr. 2. 


uſammenlaufen in den Ecken auch nicht gut möglich iſt. 
f 2) Es hat ſich aber was als praktiſch EA 
auchbar erwieſen, beim Bau eines MWabenbods 
noch ein wenig anders zu verfahren. Ich habe mir 
einen Wabenbock aus mäßig ſtarken Holzleiſten 
von etwa 45 cm Länge gebaut, alfo einen der 
offenen Art, und habe dafür geſorgt, daß er 
weder wackelt noch kippelt. Ferner habe ich einen 
niedrigen Kaſten ohne Deckel hergeſtellt von ein 


269 


wenig größerer Länge und Breite, als der Wa⸗ 
benbod iſt. Die Seitenwände ſind etwa 15 cm 
hoch. In eins der Bretter an den Kopfſeiten habe 
ich ein Flugloch in den gewöhnlichen Ausdehnun⸗ 
gen geſchnitten, das mittels eines ſenkrecht ſtehen⸗ 
den Schiebers geöffnet und geſchloſſen werden 
kann. Bei der Arbeit ſetze ich den 
den beſchriebenen Kaſten, nachdem ich deſſen Flug⸗ 
loch zugeſchoben habe. So gelangen etwa abfal⸗ 
lende Bienen in den Kaſten und bleiben erhalten. 
Die Abkühlung der Waben geht viel langſamer 
vor ſich als beim ganz offenen Wabenbock. Die 
etwa doch in den Ecken zuſammenlaufenden Bie⸗ 
nen aber laſſen ſich recht leicht in die Beute zu⸗ 
rüdbringen, und das iſt der Hauptvorteil. So⸗ 
bald nämlich die Waben wieder in die Beute ein⸗ 
gehängt worden ſind, wird der Wabenbock aus 
dem Kaſten herausgehoben und der Kaſten ſelbſt 
mit allen Bienen darin vorn auf das Flugbrett 
der Beute geſetzt, ſo daß das nun wieder geöffnete 
Flugloch im Kaſten den Einmarſch in die Beute 
ganz leicht macht. Damit der aufgeſetzte Kaſten 
ein wenig nach der Beute zu geneigt iſt oder we⸗ 


nigſtens nicht aufwärts ſteht, wird ein einfaches 


Traggeſtell untergeſchoben. Ziegelſteine, Brett- 
ſtückchen und ähnliches genügen auch. Nach der 
Leerung, die meiſt recht raſch erfolgt, kann der 
Kaſten ſogleich wieder verwendet werden. Um 
aber keine Zeit zu verlieren, kann man ſich zwei 
ganz gleiche Käſten anfertigen und hat ſo „Wech⸗ 
ſelwagen“. (Bild Nr. 3). 

Der beſchriebene Kaſten iſt auch ſonſt ein recht 
brauchbares Gerät, was noch ausdrücklich geſagt 
werden ſoll. Z. B. kehre ich die Waben dahinein 
ab, wenn es bei irgendeiner Gelegenheit notwendig 
wird. Was dann aus dem neben der Bienenhütte 
ſtehenden Kaſten nicht ſelbſt abfliegt, wird auf die 
ſchon beſchriebene Art vor das Flugloch der in Be- 
tracht kommenden Beute gebracht. Die Bienen be- 
tragen ſich bei dieſer Art zu verfahren meiſt ganz 
friedlich; ſie ſcheint ihnen alſo nicht gegen den 
Strich zu gehen. 

Zu haben iſt die beſchriebene Art von Waben⸗ 
bock nebſt Kaften meines Wiſſens bei keinem Fa⸗ 
brikanten. Um fo beſſer! Da hat der weri- 
geſchickte Imker im Winter eine ſchöne Baſtelei, 
wobei er an ſeine Bienen denken kann. 
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Bild Nr. 3. 
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94, Nus ber Draris -für die Praxis ES 


Von Ortmann, Harpen bei Bochum. 


Erſcheint in den kalten, klaren Winterabenden 
am Himmel das herrliche Abendrot, ſo jubeln vor 
dem Chriſtfeſt die Kinder: „Chriſtkindchen backt.“ 
So wie die ganze Kinderſeele erfüllt iſt vom kom⸗ 
menden Weihnachten, p empfinden auch die Aelte⸗ 
ren die weihevolle Stimmung, die dieſes ſchönſte 
aller Feſte in allen noch nicht ganz gefühlsloſen 
Herzen auslöſt. Fieberhaft wird vor dem Feſte 
gearbeitet; Geſchenke müſſen ſein. Leider gibt 
man dem . in ſo vielen Familien 
ein äußerlich gar zu 
tiefere Bedeutung des Feſtes ſetzen ſich ſo viele 
hinweg; das ſollte nicht ſein. Gewiß gehört zum 
Weihnachtsfeſt auch in chriſtlichen Häuſern ein 
Feſtbraten, ſofern man ſich ihn leiſten kann und 
Kuchen ſtatt des alltäglichen Brotes. In Imker⸗ 
häuſern darf der Honigkuchen nicht 4 der 
wird nicht etwa gekauft, ſondern ſelbſt gebacken. 
Wir wiſſen gar zu gut, was gekaufter Honig⸗ 
kuchen für Honigſorten enthält. Vom Honig⸗ 
kuchen heißt es: Je beſſer der Honig, deſto feiner 
der Geſchmack. Leute, die ſelbſt keinen Honig ge⸗ 
winnen, kaufen oft den zweifelhaften „Kunſt⸗ 
honig“ zum Backen. Gewiß, der Kuchen gerät 
auch, aber den köſtlichen Honiggeſchmack und das 
Glitzern in dem durchbrochenen Kuchen ſucht man 
bei gekaufter Ware vergeblich. Selbſtgebackener 
Honigkuchen mundet am beſten. Wjr backen alſo 
ſelbſt. Für ſolche, die nie oder nur wenig Kuchen 
gebacken haben, ſeien folgende Anweiſungen gebeten: 

In einem Topf wird die in den nachfolgen⸗ 
den Rezepten angegebene Menge Honig über 
Feuer flüſſig gemacht. Nachdem derſelbe etwas ab⸗ 
gekühlt, füllt man ihn in eine Schüſſel und gibt 
nun feines Weizenmehl und die vorgeſchriebene 
Menge Zutaten hinzu. Jetzt knetet man den Teig 
recht tüchtig durch, bis alle Zutaten gut gemiſcht 
ſind. Alsdann rollt man ihn aus und ſticht mittels 
Blechformen Herzen und Sterne davon aus, legt 
dieſe auf gut eingefettete Bleche und läßt ſie gar 
backen. Hat man aber derartige Formen nicht, ſo 
bedient man ſich auch wohl eines Wein⸗ oder 
Waſſerglaſes, oder man ſchneidet nach dem Lineal 
den ausgerollten Teig in längliche Stücke. Wenn 
die Kuchen aus dem Ofen kommen, ſehen ſie 
braun, aber nicht gerade ſehr anſehnlich aus. Des⸗ 
halb beſtreicht man fie nun, noch warm, mit fol- 
gendem vorher bereiteten Zuckerguß, der mittels 
Pinſels aufgetragen wird und auf dem warmen 
Kuchen ſchnell trocknet. — Zuckerguß bereitet man, 
indem man ein Pfund Zucker mit wenig Waſſer 
zum Faden kocht und ihn unter beſtändigem 
Schlagen dem von 4 Eiweiß geſchlagenen 
Schnee nieht. — Um ſicher zu gehen, backt man 
von dem fertigen Teig erſt einige Probekuchen, 
damit man gegebenenfalls noch Mehl und je nach 
Geſchmack von den angegebenen Zutaten hinzu⸗ 
fügen kann. 

1. Thorner Honig kuchen. 

1 Pfund Honig kocht man mit 1 Pfund Zucker 
dick ein, läßt ihn etwas abkühlen und vermiſcht 
ihn in einer Schüſſel mit 2 Pfund grob ge- 
hackter Mandeln. Dazu kommen je 5 g aettone 
ner Kardamom, Zimmt, Nelken, zerriebene Muskat⸗ 
nih, eine Meſſerſpitze geſtoßener weißer Pfeffer, 


eſtlich Gepräge. Ueber die 


für 20 Pf. Roſenwaſſer 1—1¼ Pfund Weizen ⸗ 
mehl und 15 g in Waller ſen aufgelöfte Pottaſche. 
Dieſen Teig läßt man am beſten mehrere Tage ſtehen, 
rollt ihn aus und formt Kuchen daraus, die man 
dann nach Belieben mit Mandeln verziert oder um 
mit Zudkerguß beſtreicht. 
2. Gewürz⸗ Honigkuchen. 

Zu 1% Pfund Honig kommen 1½ Pfund 
de 3 Pfund beſtes Weizenmehl, / Pfund 
üße und ½ Pfund bittere, fein gewiegte Man 
deln, die abgeriebene ale einer Zitrone, einige 
Meſſerſpitzen geſtoßene Nelken, geſtoßener Zimt. 
eſtoßener Kardamom, für 20 Pf. Roſenwaſſer und ols 
rieb den Teig 15 g Pottaſche und 1½ g EA 
hornſalz. Die Pottaſche und das Hirſchhornſalz 
natürlich recht ſorgfältig in einem Teil von dem 
Roſenwaſer aufgelöſt werden. i 


3. Shololaden-Honigluden. 

9% Pfund Honig wird in einer Kaſſerolle über 
Feuer flüffig gemacht und in einer Schüſſel mit 
300 g Weizenmehl, 200 g geriebener Schokolade, 
ein wenig geſtoßener Vanille und einer Meſſer⸗ 
ſpitze geſtoßzenem Zimt vermiſcht. 2 Meſſerſpitzen 
voll Hirſchhornſalz, in ein wenig Waſſer auf. 
gelöſt, kommen noch hinzu. Dann wird die Maſſe 
gehörig durchgearbeitet, und nachdem fie aus 
gerollt, werden kleine Kuchen davon ausgeſtochen, 
auf die mit Mehl beſtäubten Bleche gelegt und 
gebacken. Sobald ſie aus dem Ofen kommen, 
werden die Kuchen mit Zucker guß verſehen. 


4. Lecker le. 

Man kocht 58 ein Pfund Honig und Zucker 
mit ½% Liter Waſſer auf und fügt nach dem Er⸗ 
kalten 2 Eigelb, ½ Pfund Kakao, 10 g Zimt. 
eine Meſſerſpitze Nelken, etwas Vanille, 
Ammonium und 3½ Pfund Mehl hinzu, ge 
gebenenfalls auch einige Nußkerne. Der Teig 
wird ausgerollt und in beliebige Stücke geſchnitten. 

5. Braune Pfeffernüffe 
1½ Pfund über Feuer flüſſig gemachter Honig 
wird mit 2½ Pfund Mehl, ½ Pfund dünn ge 
machter Butter, 2 geſchlagenen Eiern, 1½ g ge 
ſtoßenen Nelken, 3 g geſtoßenem Zimt, 2 g ge 
ftoßenem Kardamom und 45 K: in Waffe an) 
gelöfter Pottaſche vermiſcht. Nachdem man den 
Teig gut durchgewirkt hat, läßt man ihn einige 
Tage an einem warmen Orte ſtehen. Alsdann 
formt man kleine Kugeln davon, legt diefe auf 
ein mit Speck beſtrichenes und mit Mehl beitänt- 
tes Blech und läßt ſie bei mäßiger Hitze backen. 
6. Lebkuchen. 

Ein achtel Liter Waſſer und ein Pfund Honig 
werden gekocht und nach dem Abkühlen mit einem 
Pfund Mehl gemiſcht und kühlgeſtellt. Drei Ei⸗ 
dotter werden mit etwas Mehl gerührt. Dahinein 
kommen: Ein Eßlöffel Zimt, 1 g fein geriebene 
Nelken und ein Päckchen Backpulver. Sukkade ode 
Mandeln werden nach Belieben gegeben. Leb- 
kuchen ſchneidet man in viereckige Stücke. 

Rezepte genug. Wird da genau nach Vorſchrift 
ver fahren, fo wird der Kuchen nicht migraten, 
und munden wird er gewiß, des bin ich ſicher. 
Und nun: Fröhliche Arbeit und fröhliches Feſt 
und dazu: Gott befohlen! 
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Von Oberlehrer Weigert, Regenſtauf. 


Kalt, ſtarr und tot liegt draußen Mutter Erde, 
friedlich neue Kräfte ſammelnd für die kommenden 
Tage des Blühens und Gedeihens. Die Bienen 
ſchlafen, träumen von den glücklichen Tagen herr⸗ 
licher Blumenpracht. In der Traube oder im Knäuel 
vereinigt, ſummen ſie leiſe, gleichmäßig, ſchlagen mit 
den Flügeln im Dienſte der Lufterneuerung, wechſeln 
andauernd ihre Stellung, indem die Kranzbienen nach 
innen, die Herzbienen nach außen wandern. Die 
Nahrungsaufnahme iſt bei normalen Verhältniſſen 
äußerft gering. Auch das ftärkſte Volk verzehrt in 
dieſem nat nicht mehr wie ein bis zwei Pfund 
Honig. Dabei iſt aber nicht geſagt, daß die Rieſen⸗ 
völker die ärgſten Freſſer ſind; im Gegenteil. Die 
Schwächlinge ftellen prozentual viel höhere Anfor⸗ 
derung an die Nahrung. Sie müfjen die verzweifeltſten 
Anſtrengungen machen, die Stocktemperatur auf nor⸗ 
maler Höhe zu halten. Das kann nur auf Koſten des 
Heizmateriales, des Honigs oder Zuckers, geſchehen. 

Unfere ganze Arbeit am Stande beſchränkt ſich jebt 
darauf, wöchentlich ein paarmal die Flugfront a 
zuſchreiten und die Flugöffnungen und Flugbretter 
einer genauen Viſitation zu unterziehen. Winterliche 
Eingriffe kennt ein vorſorglicher Bienenwirt nicht. 


Wenn wir auf dem Flugbrette gar nichts entdecken 
und dabei noch das gleichmäßige Summen der Völker 
3 o dürfen wir ſicher fein, daß die Völler 
alle wohl und geſund ſind. Zeigen ſich aber auf dem 
Beuteboden viel abgeſchrotene Honig⸗ oder 
Zuckerkriſtalle, ſo wiſſen wir gewiß, daß das 
Volk an Durſtnot leidet. Bei ſtrenger Kälte kann 
da nicht die Tränkflaſche aufgeſetzt werden. Das 
wäre eine gewaltige Störung zu gefährlicher Zeit. 
Viel Wärme müßte dabei entfliehen, das Tränkwaſſer 
aber ſehr raſch erkalten. Dann aber nehmen es die 
Bienen nie an. Wir behelfen uns hier mit ein⸗ 
facheren Mitteln. Mittelft eines biegſamen Drahtes 
befeſtigen wir kleine Schwämme, tauchen ſie in laues 
Waſſer und führen ſie durch die Flugöffnung an den 
winterlichen Bienenſitz. Bei linderem Wetter können 
ſolche Schwämme auch an das Flugloch gelegt wer⸗ 
den. Es iſt erſtaunlich, mit welcher Schnelligkeit das 
Waſſer aus den Schwämmen fortgetragen wird. Die 
Sache muß öfters wiederholt werden. Bei weit fort⸗ 
geſchrittener Durſtnot und bei ſehr kaltem Wetter 
nehmen wir das bezügliche Volk in das erwärmte, 
verdunkelte Zimmer, füllen dort eine leere Ganzwabe 
mit lauem, wenig geſüßtem Waſſer und hängen dieſe 
an den Winterſitz. In einer halben Minute iſt die 


Sache getan, wenn die Tränkwabe entſprechend vor⸗ 


bereitet wurde. Das Füllen derſelben geſtaltet ſich 
dann ſehr leicht, wenn wir fie über eine große Schüſſel 
etwas ſchief halten und hoch herab den Waſſerſtrahl 
bei beſtändigem Rütteln der Wabe in die Zellen 
fallen laſſen. Der Luftdruck bewirkt, daß die Wabe 
gewendet werden kann, ohne daß die Löſung abgeht. 


Herausbeförderte Rankmaden auf dem 
Flugbrette weiſen auf Geſundheit des Volkes, das 
ſich in ſeiner Energie ſolcher Schmarotzer wohl zu 
wehren weiß. Viele tote Bienen mit weit ausge⸗ 
81 Rüſſel, ſtarkes Heulen in der Beute und 
tändiges Abfliegen von Bienen auch beim ſchlechteſten 


Wetter zeigen auf Hungersnot. Wenn dann gar 


b ausgeſaugte, noch nackte Bienenmaden in großer 

ahl ſich auf dem Flugbrette zeigen, dann — Freund! 
eile nur ſofort und füttere; über Nacht könnte dir 
das ſchönſte Volk verhungern. In ſtärkſter Hunger⸗ 
pein vergreifen ſich die Bienen ſelbſt am Liebſten, 
was ſie haben, zerren die noch nackten Bienenkinder 
aus den Zellenwiegen, freſſen die Weichteile auf und 
werfen die chitinartigen Reſte auf das Flugbrett. 

Quillt das Waſſer aus der Beute und zeigt ſich 
das Gemülle auf dem Bodenbrette verſchimmelt, fo 
weißt du, daß das Volk ſtark an Stocknäſſe leidet. 
Da kann es kein 1099. 85 Gedeihen geben. Naſch den 
Winterraum der Volksſtärke angepaßt! Heraus mit 
den vielen unnützen, nicht beſetzten Waben! Das 
Füllmaterial ganz gleichmäßig und loſe aufgetragen, 
das Flugloch auf in ſeinem ganzen Umfange! | 

Einzelne verftreute Ruhrflecken, die fih da und 
dort auf dem Flugbrette getgen, fagen uns, daß bald 
die ſo ſehr gefährliche hrkrankheit Einzug hält. 
Da lüften wir die Völker gut durch, daß ſie ſich 
mehr in die Traube zuſammenziehen, halten ſie nicht 
g warm und nützen jede Gelegenheit zu einem 

einigungsausfluge. 

Kleine tote Drohnen um die Winterszeit oder 

ar die tote Stockmutter weiſen auf völlige 

narchie im Volke hin. Solche Familien merken wir 
uns und unterſuchen ſie bei gegebener Zeit auf ihren 
Zuſtand. Vertragen wir dann nicht zu viel Zeit und 
Mühe bei ſolchen Völkern, wenn ſie von Natur aus 
ſchon ſchwach und hinfällig ſind! Vereinigung heißt 
hier die Deviſe. 

So wird das Flugloch in Verwendung mit dem 
Aufflugbrette in Wahrheit ein Spiegel des Volkes. 
Glücklich, wer diefe Zeichen richtig zu deuten vermag! 
Er erſpart ſich manche, um ſolche Zeit ſo umſtändlich 
und auch gefährlichen Eingriffe. 

Die langen, gemütlichen Winterabende in ange⸗ 
nehm durchwärmter Stube zwingen alle Imker, die 
es von Herzen gut mit ihren Immlein meinen, zu 
Rückerinnerungen und Ausblicken. So manche Fehler 
wurden im abgelaufenen Betriebsjahre begangen, die 
bei einiger Ueberlegun tten vermieden werden 
können. Ziehen wir die Folgerungen für die Zu⸗ 
kunft daraus! Und für das kommende Jahr halten 
wir uns an nachfolgende Hauptgrundſätze einer natur⸗ 
gemäßen Betriebsweiſe, die wir unſeren Imkerfreunden 
aus mehr als dreißigjähriger Erfahrung heraus in 
wohlmeinendſter Weiſe unterbreiten möchten und auf 
die wir im nächſten Jahre noch eingehender zurück⸗ 
ommen: l 0 

1. Imker, haltet nur ſtarke Völker! Gebt euch 
nicht zu viel mit Schwächlingen ab; ſie lohnen nie 
die n Mühe; aus nichts wird nichts, am 
Bienenſtande erſt recht. j 

2. Treibt Heimatsbienenzucht! Verhelft der boden» 
ſtändigen Biene wieder zu ihrem alten Rechte und 
Anſehen! Sie iſt die beſte Honigbiene, die wir 
kennen und bei naturgemäßer Behandlung auch eine 
zufriedenſtellende Schwarmbiene. 

3. Anfänger, wählt die Beute eurer Heimat! Geht 
zum verläſſigen Nachbarimker und holt euch dort Rat! 

4. Haltet möglichſt nur ein Maß auf euren 
Ständen! 


5. Studiert die Trachtverhältniſſe eurer Gegend, 
beſonders die Trachtlücken; darnach muß fih ja der 
ganze Betriebsplan richten. 

6. Seid keine Geizhälſe auf euren Ständen; nehmt 
euren Bienen nicht das letzte Tröpflein Honig und 
glaubt nur je nicht, durch fade Fuderhrühe eure 
Familien in der Zeit der werdenden Brut aus 
le locken zu können! 

7. Bewahrt euren Bienen die Liebe und Treue 
auch in mießlichen Trachtjahren! Euch ſei die Biene 
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der Beſchränkung der b Meer! Un Und nun hinein mit viel 
beſer gutem Willen und der Hoffnung auf kommende 


mo ER Ausbeutungsobjekt, das man nach Be 
jeden Tag ſchinden, quälen, doktrieren und 

kurieren möchte. Wie viele Anfangsimker haben acht 
ſchon — wenn auch im guten Glauben — durch das 
ewige e im or dies oder jenes 
Volk zu Tode g er wird durch die 


ere Tage in das neue Jahr! 


Side Briefkasten. . 


Bearbeitet von Karl Platz, Weißenfels. Im Briefkaſten ſollen die Bezieher unſerer Zeitung eren über 5 


wen erhalten, und bitten wir, diefe Einrichtung ausgiebi 


rie fumſchlaa beiaufügen. ä ohne 


zu benutzen. Allen 


t 
orto können nicht erledigt werden. Anfariteen es ſtets: t 


Leipziger Bienenzeitung, Leipzig-R, Täubchenweg 2 


Dr. $. in S. — Faulbrutverſiche⸗ 
rung. — Anfrage: Gibt es eine . 
werte Faulbrutverſicherung, oder iſt gegenſeitige 
Verſicherung innerhalb des Vereins, etwa durch 
Umlageverfahren, empfehlenswerter? — Ant- 
wort: Bisher hat noch keine Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft die Ver ſicherung der Bienen gegen Faulbrut 
in ihr Programm mit aufgenommen. Dagegen ha⸗ 
ben viele Verbände des Imlerbundes eigene Faul- 
brutverſicherungen eingerichtet, die recht ſegens⸗ 
1 8 wirken. Meiſtens werden je Volk im voraus 

15—20 Pfg. gezahlt und der Reſt durch Umlage 
gededt. Bemerkt fei noch, daß der D. J. B. die 
Einrichtung einer Verſicherung der Völker gegen 
Bienenſeuchen beabſichtigt. 


A. K. in N. — Zweimalblühende 
Eſparſette. Feuer verſicherung. — 
Anfrage: 1. Woher kann man Samen von 


zweimalblühender Eſparſette beziehen? 2. Mein 
Bienenſtand iſt bei der „Leipziger Bienenzeitung“ 
gegen Feuer und Einbruchsdiebſtahl bis zur Höhe 
von M. verſichert. Mein Bienenſtand hat 
aber den doppelten Wert; darf ich dieſen ohne 
Verluſt meiner Anſprüche noch anderweitig ver⸗ 
ſichern? — Antwort: 1. Nach Auskunft in 
hieſigen Samenhandlungen gibt es dieſen zwei⸗ 
malblühenden Eſparſetteſamen in jeder Samen⸗ 
großhandlung. Wenden Sie ſich an eine ſolche. 
Natürlich dür fen Sie Ihre Bienen zweimal ver- 
ſichern, nur dürfen Sie ſich denſelben Schaden nicht 
zweimal bezahlen laſſen. Da Sie durch die „Leip⸗ 
ziger Bienenzeitung“ bei der Allianz verſichert 
ſind, ſchließen Sie mit dieſer Geſellſchaft eine 
zweite Verſicherung ab. 


P. R. in L. — Heidewanderung. 
Anfrage: In unſerem Wanderorte mit rein 
landwirtſchaftlichen Betrieben, in den wir 5 
einigen Jahren wandern, ſind Stimmen laut 
worden, die das Aufſtellen von Völkern im 
nächſten Jahre nicht dulden wollen. Die Aufſtel⸗ 
lung unſerer Völker erfolgte bisher auf räum⸗ 
lich getrennten Ständen und in genügender Ent- 
fernung von den Straßen bei verſchiedenen Ein⸗ 
wohnern. Völkerzah!l je 15—50. Gelegentlich 
einer Standbeſichtigung beobachteten wir nun, 
daß als Flugbahn teilweiſe eine allerdings etwas 
abgelegene Dorf-Zufahrtsſtraße benutzt wurde. 
Verſchiedene Einwohner des Dorfes haben ſelbſt 
Bienenvölker. Falls alſo tatſächlich Beläſtigungen 
durch Bienenſtiche uſw. erfolgten, ſo wäre die 

tuyflicht des betreffenden „Tierhalters“ ſchwer 


zu beweiſen. Wir ſind nun im Zweifel, ob die 
Gemeinde 
1. uns das Aufſtellen unſerer Heidevölker künf⸗ 
tig durchweg verbieten kann, ſelbſt wenn 
einzelne Einwohner auf ihren umzäunten 
Grundſtücken, wie bisher, unſere nder- 
ftände aufnehmen wollten, oder 
2. den Einwohnern die Aufnahme von Wan: 
derſtänden bei dieſer Sachlage überhaupt ver- 
bieten kann. 
Irgendwelche Erſatzanſprüche wegen etwaiger Bie⸗ 
nenbeläſtigungen uſw. find bisher nicht an uns 
geſtellt worden. — Antwort: Nach Anfidt 
des Onkels hat eine Gemeinde durchaus kein 
Recht, das Aufſſtellen von Bienenvölkern zu ves- 
bieten. Ebenſowenig kann die Gemeinde den 
Haus» und Grundbeſitzern verbieten, Mander- 
ſtände aufzunehmen. Wenn wirklich einige Be⸗ 
wohner von Bienen geſt ochen wurden, ſo kann 
noch keineswegs von einer dauernden Beläſtigung 
durch Bienen geſprochen werden. Selb verständlich 
iſt natürlich, daß die wandernden ker alles 
tun müſſen, um eine Beläftigung der Einwohner: 
ſchaft zu verhindern. 


R. B. in O. —„Drohnenbrütige Droh⸗ 
nen“. — Anfrage: Sind Drohnen aus einem 
drohnenbrütigen Volke, alfo aus Eiern einer un- 
befruchteten Königin oder einer Arbeits biene 
ſtammend, fähig, jede Königin ordnungsmäßig zu 
befruchten: — Antwort: Die Anſichten der 
Bienenforſcher gehen in dieſem Punkte auseinan- 
der. Viele behaupten, Drohnen aus einem droh⸗ 
nenbrütigen Volke ſind zur Befruchtung fähig. 
Andere behaupten das Gegenteil. Der Onkel hat 
noch nicht griyen, dab een von emea 
Drohne befruchtet wurden, aber er weiß — da es 
ſchon viele Imker geſehen haben und geſehen 
rer wollen, daß die Königin von einer Drohne 

efruchtet wird. Die Eier, die alſo eine Königin 
legt, ſind befruchtet, und nur Lebeweſen, die 
aus befruchteten Zellen Werne können zeu⸗ 
gungsfähig ſein. 

J. W. in P. — Umweifeln Vereini- 
gen. — Anfrage: 1. Wann, d. h. in welcher 
Jahreszeit, und wie kann man am ſicherſten und 
einfachſten ein Volk umweiſeln? (Das Bolk iſt zu 
ſchwarmluſtig.) 2. Wann und wie werden am ein: 
fachſten und ohne Schaden zu 5 zwei 
Völker vereinigt? — Antwort: 1. Jetzt im 
Dezember iſt mit dem Umweiſeln nichts zu machen. 
Es muß bis Anfang Mai damit gewartet werden. 
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n Sie eine gute, Bugs läge Königin 
einem ſchwarmträgen Volke, dann entfernen 
die ſchwarmluſtige Königin aus dem Stocke 
ehen im Weiſelkäfig dem Volke, das lic in 
ung befindet, ſofort die neue Königin zu, 
ı Sie dem Volke etwas Rauch geben. Nach 
in Tagen befreien Sie die Königin. Natürlich 
man dabei das Verhalten der Bienen be⸗ 
ten. Umlagern ſie erregt den Weiſelkäfig, 
iſt noch mit dem Freilaſſen der Königin zu 
n. 2. Auch das Vereinigen von Völkern kann 
Infang oder Mitte April vorgenommen wer- 
Wie ſchon wiederholt ausgeführt wurde, er⸗ 
das Vereinigen von Völkern am ſicherſten, 
man ſämtliche beſetzte Waben aus beiden 
rn fo in einen Wabenbod hängt, daß fie 
icht berühren. Dann ſchließt man den Wa⸗ 
d 20 Minuten und hängt dann den Bau 
emäß in die Beute. Natürlich eine Königin 
entfernt werden. 5 


. V. in H. — Neubelebung eines 
ndes — Anfrage: Bis 1914 hatte ich 
'n Bienenſtand von 72 Völkern in Breit- 
nblätterftöden mit je zweimal 14 Normal- 
ähmchen auf der Höhe. Im Kriege ging der 
nftand immer mehr zurück. Ich möchte jetzt 
n Stand wieder flottmachen und mir die Er- 
ngen tüchtiger Imker der letzten 10 Jahre 
ei zunutze machen und meinen Stand einer 
ten guten, wenig Zeit er fordernden Betriebs- 
anpaſſen. Was ift von der Obenüberwinte⸗ 
zu halten? Lohnt es ſich, die Beuten hierfür 
ändern? Iſt der Förſterſtock⸗, Kuntzſch⸗ oder 
er Betrieb am praktiſchſten? Mäßige Tracht 
Mitte Juli. Welcher Wachsſchmelzer iſt wohl 


beſte? Ich habe den Rietſche⸗Dampfwachs⸗ 
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ſchmelzer, doch arbeitet dieſer langſam und er⸗ 
fordert zu lange Arbeit und urn ; Ant- 
wort: Da Sie, lieber Sun, fo viel auf 
dem Herzen haben, tun Sie gut, Sie kaufen ſich 
ein größeres Lehrbuch der Bienenzucht. Ich emp⸗ 
fehle Ihnen: Heinr. Thies „Handbuch des prak⸗ 
tiſchen Willens für Bienenzüchter“ aus unſerem 
Verlag. Dann rate ich ſehr: Behalten Sie Ihre 
Breitwaben-Blätterftöde bei; die Beute iſt vor⸗ 
züglich. Die Obenüberwinterung hat ſich gut be⸗ 
währt. Der Förſterſtock und die Kuntzſchbeute find 
natürlich ebenſo warm wie Ihre Beuten zu emp⸗ 
fehlen, aber mehr Honig erntet man in 1 
auch nicht. Ferner gehört der reah achs⸗ 
ſchmelzer zu den beiten. Das Wachsausſchmelzen 
er fordert eben Arbeit und Koſten. 


B. K. in H. und W. P. in Z. und mehreren. 
— Rezepte über Gebäcke. — Anfrage: 
Zum Weihnachtsfeſte möchte ich verſchiedene Bad- 
waren und Getränke mit Honig herſtellen; bitte 
um Angabe entſprechender Rezepte. — Ant- 
wort: Das iſt ja recht erfreulich, daß ſich die 
lieben Imker frauen für Honigbackwerk und ⸗ge⸗ 
tränke intereſſieren, aber bei der großen Anzahl 
derartiger Rezepte iſt es dem Onkel wirklich nicht 
möglich, auch nur einige aufzuführen, ſondern er 
kann nur empfehlen, das Buch: „Lehren der 
Honigverwertung“ von W. Lahn anzuſchaffen 
Darin finden ſich ſolche Mengen Anweiſungen, wie 
Honigkuchen, Honiggetränke uſw. hergeſtellt wer⸗ 
den, daß jedem Geſchmacke entſprochen werden 
kann. Siehe auch die 6 Rezepte in dem Artikel „Aus 
der Praxis — für die Praxis“ der vorliegende Num⸗ 
mer! Uebrigens wünſche ich, daß alles gut gerät 
und allen Leſern des Briefkaſtens ein 

frohes Weihnachts feſt! 


desverband ſächſ. Bienenzlichter- 

Vereine. 
r Vorſtand hielt ſeine 1 a e Herbſtſitzung 
4. Oktober in Leipzig ab, da ihr eine Beſich⸗ 
g des bienenwirtſchaftlichen Inſtitutes an der 
rfităt angeliedert war. Herr Prof. Dr. Krancher 
die Führung durch den Bienengarten und durch 
Inftitutsräume in liebenswürdiger Weiſe über- 
ien. Herr Geheimrat Prof. Dr. Falte ſtellte für 
sitzung ein Verhandlungszimmer zur freien Ber- 
g, wofür ihm auch an dieſer Stelle herzlichſt 
ft fet, 


r erſte Teil der Sitzung behandelte e ii 
örderung der Bienenzucht u. a. die weitere Aus- 
tung des Inſtitutes an der Univerſität und ſeine 
armachung nicht nur für die Studierenden ſondern 
für die Bienenzüchter im Lande, die Vermeh⸗ 
der praktiſchen Uebungen und Kurſe in Leipzig 
aber auch in den einzelnen Kreis⸗ und a 
inden. Es werden Richtlinien für diefe Maß 
ien ausgearbeitet und durchgeführt werden. Auch 
die S durch behördliche Maß⸗ 
ien wird ſich der Verband energiſch einſetzen. 
der Verſicherungsſache ſind Verhandlungen mit 
Geſellſchaft im Gange. Es fteht zu hoffen, daß 
nächſten Vertreterverſammlung poſitive Bor- 
je gemacht werden können. 

ı Hand der 11 Preisſtandſchauberichte wurden 
in die Auszeichnungen feſtgeſetzt. Für Staats- 
wurden 5 Herren in Vorſchlag gebracht. Außer⸗ 
wurden zuerkannt 27 ſilberne, 31 bronzene Preis⸗ 


münzen und 66 ehrende Anerkennungen. Der Verſand 
dieſer Preiſe geſchieht alsbald. 

Für Meißen find nachträglich noch 11 Preiſe be- 
willigt worden an ausſtellende Firmen. | 

Die ur ene 100 in Dresden hat 
uns eine gabe von 1800 Mk. verurſacht, ein⸗ 
ſchließlich der angekauften Ausſtellungsgegenſtände, 
welche Vortragenden und ausſtellenden Vereinen zur 
Verfügung geſtellt werden können. Vorausſichtlich 
werden dieſe Gegenſtände vom Leipziger Inftitut in 
Verwahrung und Verwaltung genommen. 

Richtlinien für Preisſtandſchauen, Bibliotheksord⸗ 
nung gehen den Vereinen mit den Fragebogen für 
den Jahresbericht zu. 

Anfragen wegen der Belegſtellen ſind ſtets direkt an 
den 2. Vorſitzenden, Herrn Dr. Töpfer in Weistropp bei 
Dresden zu richten, ebenſo Anfragen wegen Vorträgen⸗ 

Die durch beſondere Mahnkarte erbetenen rückſtän⸗ 


digen Jahresbeiträge wollen die Herren Vereinsvor⸗ 


ſitzenden nunmehr umgehend einſenden. Sonſt iſt 
keine geordnete Geſchäftsführung möglich, auch allzu 
kurz befriſtete Anfragen ſind nicht zweckdienlich. Man 
möge immer bedenken, daß die Geſchäftsführung nur 
nebenamtlich geführt werden kann. 

Nun, liebe Imker, treibt Winterarbeit: Jahres- 
abſchluß, Lektüre, Vereinsleben! 

„Rait ich, fo roft ich!“ 
Frankenthal, im Novbr. 1925. 
Treuen Imkergruß 


Pfarrer Brendler, Geſchäftsführer 


Bienenwirtſchaftl. Hauptverein für die 
Prov. Sachſen u. den Freiſtaat Anhalt. 


1. Lehrgänge. Um die Bienenzucht in den ver⸗ 
e Gegenden unſeres Vereinsgebietes zu 
ördern und neu zu beleben, ſollen is im Jahre 
1926 wieder Lehrgänge in der Bienenzucht ab- 
gehalten werden. Vereine, welche im Sommer 
1926 die Abhaltung eines Lehrganges wünſchen, 
wollen ſich baldigſt beim Vorſtande melden. Koſten 
entſtehen den Vereinen nicht. 

2. Bertreterverfammlung. In der Vertreterver⸗ 
1 in Eilenburg am 25. Juli d. J. wurde 
er Beſchluß geſaßt, die nächſte Vertreterverſamm⸗ 
lung in den Oſterfeiertagen 1926 abzuhalten. 
Vorſtand und 5 follen die geſchäft⸗ 
lichen Sachen erledigen. Der Vorſtand hält es 
aber für notwendig, die Vertreter noch am Ende 
dieſes Jahres einzuberufen und ladet dieſelben 
ein, ſich in Halle a. d. S. am Montag, 
dem 28. Dezember, vormittags 11 Uhr, im 
„Roten Rob‘ einzufinden. 

Tagesordnung: 

1. Jahresbericht. 

2. ee rog Entlaftung des Kaſſenfüh⸗ 
ters. ou es Haushaltplanes für 1926. 
Wahl der Rechnungsprüfer für 1926. 

3. Anträge 
a) des Vorſtandes. 

1. Erwerbung der Rechtsfähigkeit des Ver⸗ 
eins und dementſprechend Aenderung der 
Satzungen. 

2. Unſere Imker⸗Hauptgenoſſenſchaft und 
Beſchlußfaſſung über eventuelle Förde⸗ 
rung und Unterhaltung derſelben. 

3. Unſere Haftpflichtverſicherung. 

4. Der Vorſtand fordert, daß Zweigver⸗ 
eine, die eine Ausſtellung in ihrem Ge⸗ 
biete veranſtalten oder ſich an einer ſol⸗ 
chen beteiligen, die Jubiläen haben oder 
bei denen ſonſtige wichtige Veränderun⸗ 
en im Vereinsleben vor ſich gehen, der 

eitung des Hauptvereins rechtzeitig Mit⸗ 
teilung machen. 

b) Der Vereine. N 

1. Halberſtadt beantragt: 1. Die bienenwirt⸗ 
ſchaftliche Ausstellung ift im Jahre 1927 
in Halberſtadt abzuhalten. 

2. Warum werden die Vorſchläge der Zweig- 
vereine von Perſönlichkeiten zu Preis- 
richtern nicht beachtet, ſondern die Preis» 
richter ohne weiteres vom Vorſtand des 
Hauptvereins beſtimmt? (Ausſtell. Eilenb.) 

Dieſe ſind bis zum 15. Dezember dem Vor⸗ 

ſtande bekanntzugeben. 

4. Wahl des Schriftführers. 

5. Vorträge: 

1. Naturgemäße Behandlung der Bienen im 
Winter auf Grund chemiſcher und phy⸗ 
ſikaliſcher Vorgänge im Bienenkörper. 
(Melchert, Magdeburg). 

2. Eine zwedmäßige Verbeſſerung an unſe⸗ 
i 83 (Schmidt, Rothen- 

urg). 
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3. Der Entwurf einer Polizeiverordnung yr: 
Bekämpfung der bösartitgen Faulbrut und. 
Noſemaſeuche. Prof. Dr. Raebiger, Halle (S.] 
Der Vorſtand bittet um Anmeldung we; 
terer Vorträge bei dem 5 des 
Hauptvereins. Redezeit 15 en. 


Anmerkung: Ein Vertreter jedes Vereins 
hält Fahrgeld 3. Klaſſe aus der SHauptverei 
kaſſe entſchädigt. | | 

Die Karte mit den enden Angaben it 1$ 
zum 15. Dezember an den Schriftführer Schmid 
Rothenburg a. d. S., zu fenden. 

Weißenfels, den 25. Oktober 1925. 


Der Vorſtand 
Platz, Melchert, Schmidt, Zindme. 


Mitteilung. 


Die Herren Vorſitzenden und Säriftführer ur 
Vereine werden ebenſo höflich wie dringend gr‘ 
beten, uns die richtiggeſtellten Mitglieberliker. 
bis zum 10. Dezember zurückzuſenden. Nan, 
Wohn- und Poſtort bzw. das Land find rest; 
deutlich und gewiſſenhaft auszufüllen. Spát i 
Veränderungen Toften uns viel Geld uad ver 
urſachen Störungen im Verſand. ! 

Alle Exemplare, welche nicht bis zum 15. To 
zember abbeſtellt find, werden auch pro 1926 in 
bisheriger Weile erpediert. Nur bei Buchhändler 
und Poſtezemplaren macht ſich eine Neubeſtellnsgs 
erforderlich. l 

Gleichzeitig geben wir belannt, daß wit eni: 
für den Jahrgang 1925 fehe geſchmadvolle Grt 
banddecken haben anfertigen laffen. Wir verjendes ` 
das Stüc franlo für 2 Mark. 

Auch die Decken früherer Jahrgänge ſind für 
denſelben Preis zu haben. 

Schließlich möchten wir die geehrten Leſer 90 
freundlichſt erſuchen, in allen Zuſchriften, weiche 
die Expedition betreffen, ihre Hauptbuch nummer, 
ſoweit ſolche auf den Kreuzbandadreſſen aufge- 
drudt find, anzugeben und ihre Namensantet⸗ 
ſchrift recht deutlich zu ſchreiben. 


Die Expedition. 


Am 23. Oktober entſchlief der Vorſttzende 
des Bienenzüchter⸗Vereins Keuſchberg 


Herr Hauptlehrer Miethling 


in Gr. Corbetha. 


Der Verſtorbene war ſtets ein eifriger För 
derer der Bienenzucht, und deshalb ruft ihm 
ein herzliches „Hab Dank“ in die Ewigkeit nach 
Der Vorſtand des Bienenwirtſchaftlichen 
Hauptvereins für die Provinz Sachſen. 
J. A.: Platz. 


Verantwortlich für die Schriftleitung 


des belehrenden Teiles: Richard Sachſe, Leipzig⸗Eutritzſch. 
des Anzeigenteiles: F. Lülfing, Leipzig⸗Reudnitz. 


Verlag der Leipziger Bienen⸗Zeitung: Liedloff, Loth & Michaelis, Leipzig-R., Täubchenweg 28. 
Drud: Gebr. Jung hanß, Leipzig. 


Größte Auswahl 
in Musikinstrumenten 
zu herabgesetzten Preisen 


finden Sie nur bal 


Woli & Comp. 
Klingenthal Sa. Nr 497 
Großer Katalog umsonst 
Aufträge v. 10,- Mark an portotrei 


Enorm billig und Iod gut! 


Fordern Sie gratis und Franko KATALOG von der 
SIGURD- G ELLSCHAFT m. b. H. CASSEL 50 
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ENENWONNUNGEN: 
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Anfertigung und Lager aller ; | Direkt ab Fabrik portofrei in feinster Facon- Qualität. (Garantie 
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Das Käferwettrennen! 


Drei große buntfarbige Käfer 
laufen selbsttätig ohne 
Uhrwerk, verblüffende 
Neuheit. Alle drei gegen Eit- 
sendung von 1,20 Mk. franko. 
- Nachnahme 1,40 Mk. Große 
illustrierte Preisliste über Rie- 
senauswahl von Spielwaren all 
Art, Karneval- und Festbedarf, 
Feuerwerk, Scherzartikel gratis 
und franko. 
|A. Maas & Co., Berlin 44, Margrafenstr. 84. Gegründet 1890. 
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| Marder- Flasche 4,50 frankö gegen ad 


mit ausführlicher Fang- u. Gebrauchsanweisung. Lange 
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in Zandermaß, D.R.P.a | 
System Sickinger-Klem 
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) seine nachgewiesene 'orteile be- A ; + 
e Beute Durck alle von Massenfängen. Verlangen Sie Prospekte gratis. 


Autoritäten auf dem Gebiete des Bienen- 


KI -Groth- 
wesens als das Beste anerkannt, Seine Ein- P, Brix, Flensburg 15 Straße 16. 


fachheit und vielseitige Verwendungsmöglich- 


keit hab | Badiscl Breitwabenober- ——äũ— ] e * +... 
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Lothar Gramelspacher Hat su" Honigschleudermasch. 
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Telephon Amt Staufen Nr. 42. L. ole, Warnemünde. Wilhelm Henrich a 
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Kuntzsch- 
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. Stellung Meihen, empf. \ 
Amn. Ariel Zur Bienenzucht | in sauberster Ausführ. Zahnradgetriebe . . 5,50 .4 
Bruno Müller Friktionsgetriebe f. Honigschl, 70 
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Bahnhofstraße 49a. 
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f Gegründet | 
im Jahre * 


raten 


Kunstwabengußformen, Kunstwabenwalzwerke, 
Dampfwachsschmelzer mit Innenröhren, Honig- 
schleudern, Entdecklungsgabeln, Anlötlampen, 
Futterapparate, Transportgefäße, verbesserte 
Zinkabsperrgitter, g gegossene Kunstwaben 


sowie viele erprobt Bienenzuchtartikel. 


H Musterbuch mit Preisliste zu Diensten. 


ER) A. ui 7 1 


D em 1 AE II 


Das beste Weihnacits geschenk für einen Imker ist eine [57 


Criginal-Schafmeister -Jmkerpfeite 


Imkerhauben | Schleier | Handschuhe oder eine,gute Bienenwohnung, z. B. die aufsehenerregende Neuheit, die 


Tuschhoff-Kuntzsch-Beute. 


Katalog und Preisliste steht franko zur Verfugung. — Lehrbuch von Tuschhoff Mk. 1,50 franko. 


H. . — — Nr. 35, Lippe 


Der Diamant-Kuntzsch-Zwilling 


vereinigt die Vorteile des Kuntzsch-Zwillings, der Kuntzsch-Lagerbeute und des Försterstockes, 
daher die beste Bienen wohnung der Gegenwart. 
Ferner 
Kunstwaben, Absperrgitter, Rähmchenholz, Wabenpressen, Wachspressen, Honigschleudern, 


Bienenschleier, Imkerhandschuhe, Dathepfeifen, Wabenzangen, Honigkübel, Honiggläser, Ver- 
sandgefäße, Bienenvölker und Königinnen der berühmten 47er Edelrasse 
und sämtl. andere Artikel der Bienenzucht zu billigst. Tagespreisen. 


Preisliste und Druckschriften kostenlos. [66 
Reiner Bienenhonig u. Wachs wird zum Tagespreis in Zahlung genommen bzw. stets gekauft. 


Alfred Willmer, Görlitz, Trotzendorfen Straße 1 


Fernruf 642 Großimkerei und-Bienenwohnungsfabkik C Fernruf 5% 


Postschek Breslau 4789 


Digitized by Google 


THIS BOOK IS DUE ON THE LAST DATE 
` STAMPED BELOW 


AN INITIAL FINE OF 25 CENTS 

WILL BE ASSESSED FOR FAILURE TO RETURN 

THIS BOOK ON THE DATE DUE. THE PENALTY . 
WILL INCREASE TO 50 CENTS ON THE FOURTH 

DAY AND TO $1.00 ON THE SEVENTH DAY 

OVERDUE. 


LD 21 3m-8,'32 
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